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Q ift auf franzoͤſiſchen Münzen das Zeichen der 
I Münzftade Narbonne, 

Q.f. als chymiſches Zeichen, bedeutet es fo viel, als 
genug. 

Quassausgabe, (Handw.) find neunzehn Groſchen 
für die Geſellen, und neunzehn Groſchen für die Mei- 
ſter, welche fie von der Inlage der Giefellen befommen, 
er fie Erin Viertheil Bier, wie fonft gebräuchlich, er: 

alten. 

Quaasgeld, (Handw.) ift der Beytrag, fo jeder zu: 
zulegen bat, und leider feinen Credit. Nach dem vier: 
ten Artikel der Schufterinnung zu Zeiß muß die Sache 
vor ber Zunft, doc) nicht anders, als durch ein Mitgkied, 
alle anderen ausgeſchieſſen, vorgetragen, und die ſchul⸗ 
dig befundenen die Strafe, wie auch das Quaasgeld al: 
fobald erlegen. 

Quabbelung, (Schifffahrt) f. Rraufelung. 

Quadelteiß, wird das Vier genannt, welches zu 
Ecklenfoͤrde im Hollſteiniſchen gebrauer wird. 

Quaderſtein, Cos quadıum Lino, fiche Fliefenftein. 


ac, 

Quaderſtuͤck, ſ. Quaderſtein. ac. 

Quadrans, Quartarium, iſt bey den Medieis ein 
Gericht von drey Unzen, oder das Viertheil eines Apo- 
theterpfundes, 

Quadrant, afronomifher, fiehe affronomifcher 
Quadrant. 

Quadrant, Azimurhal, wird derjenige genannt, wel; 
der auf einem herizontal ftehenden Cirtel, der in feine 
Grade und Minuten mit Fleiß getheilet worden, berge: 
ſtalt perpendicular aufgerichtet worden, daß er fich um 
den Mittelpunct des Cirkels nach Gefallen bewegen läßt. 
Er diener, nebft der Höhe des Sternes, zugleich feine 
Azimuth und feine amplitudinem ortivam oder occiduam 
zu obferviren, 

Quadrirung, (Mauer) f. Quadratur. Jac. 

Quadro, auch Quatro und Quartetto, ein muſikali⸗ 
ſches Stuͤck, das, blos für vier Inftrumente gefetst ft, 
und alfo nicht meht als vier Perfonen dabey miitfpielen. 

Ouammochitl, Heißt in der Landesſprache dns Blau- 

of. ' 

’ Quandelbeere, Pyrus, (Amelanchier. A.) Die Frucht 
biefes halben Strauhs wird wegen ihres fühlen Fleiſches 
geaejien. Das Holz if] von feinem beiondern Gebrau⸗ 

Technologifches Wörterbuch VII. Theil, 


Are. — Die Wırzel geht micht tief, laͤuft auch nicht 
weit aus. Der Stamm ift fehr niedrig, die Rinde pur: 
purfarbig, braun, das Holz hart, biegſam, im Alter gelb. 

Quandelfabren, (Köler) heißt fo viel, ‚als das erite 
Do den Pfahl fegen. 

uandelrutbe, ſ. Duandelftange, 

Quandelſtangen, (Köler) find diejenigen, welche 
gegen einander über, fechs bis achte Zoll vom Quan« 
delpfahl gefet werben; diefe werben ſechs bis ade Fuß 
über dem Boden, mit einer Weide zufammen ge: 
bunden, alsdann wird der zwiſchen den beuden Stan— 
gen ftehende Quandelpfahl aus der Erde gejogen und 
zwey Fleine feilformige Kloͤtze, vor und hinter die Quan 
delftangen dergeſtalt geſetzt, daß die fcharfen Seiten in 
die Höhe ftchen; auf die Klöße werben dünne Brände bie 
in den Winkel der zuſammen gebundenen Stangen ange 


aͤuft. 

b — eine Art Kuhkaͤſe, die In Oberauvergne 

gemacht werden, und von einem Berge zwiſchen &t. 
four und Orrilac den Namen haben. Sie werden au 

wegen ihrer hohen und runden Geſtalt Moͤnchskoͤpfe 

genannt, Das Stuͤck wiegt gemeiniglih dreyßig bie 

pierzig Pfund; 

Quarantaine, (Schifffahrt) wird die Zeit von vier: 
zig Tagen genannt, während welcher ein Schiff, welches 
aus Ländern kommt, wo die Peft und andere anſteckende 
Krantheiten geberrfcht,, in einer Entfernung vom Hafen 
vor Anter liegen muf, um abjutvarten , ob fid in die: 
fem Zwifchenraume nichts anſteckendes auf dem Schiffe 

iat. 

E Quark, oder, wie cr auch an einigen Orten genannt 
wird, Topfen, ift der die und zuſammen geronnene 
Theil, fo nach abgenommenem Raam oder Sahne, und 
abgelaufenen Molten von der Milch übrig bleibt, und 
den man in den Haushaltungen nicht nur anftatt zum 
Brodte zu effen, und Steiftnaz zunennen ꝓflegt, fon: 
dern auch zu andern Sachen, als Kuchen, Klöfen und 
dergleichen, gebraucht; imfonderheit aber wird der fo ge: 
nannte Ouarftäfe daraus bereite. An dem leßtern 
Falle wird der Quark, wenn er fange aenug geitanden, 
und dick geworden, in einen Sack geſchuͤttet, und mit 
Steinen gepreßt, daß die Molken rein abläuft und davon 
abtröpfelt. Wenn es vein ausgepreßt, daß feine Mol- 
fen mehr darinnen, fchüttet man den Quark aus den - 
Sade in ein Faß. Einige laſſen ihn etliche Tage ftehen, 
daß er alt wird, und mennen, die-Käfe würden beſſer; 
da aber in dieſe, aus dergleihen Quark — 
A 
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Kaͤſe die Maden gar feicht zu kommen pflegen, fo ift rath- 
ſamer, die Kafe in zwo oder drey Tagen darauf zu machen. 
Etliche haben den Gebraudy, daß fie den Quark alle zu: 
ſammen den ganzen Sommer uber in ein Faß legen, und 
kafien es ſtehen, bis auf den Herbft, da die Kafe nicht 
fo ſehr eintrodnen, wie im Sommer, und pflegen als: 
denn folche alle nad) einander zu machen. 

Quartfaf, (Landw.) ift ein flaches, hoͤlzernes Ge: 
fäß, darein der Quark aus dem Sacke geſchuͤttet wird. 
Quarkkorb, ein von hölzernen Sproßen vieredig zus 
fammen gefeßtes, oben weites und unten etwas engeres 
Behaͤltniß, welches über das Moltenfaß gefegt, und 
bierauf der Quarkſack darein gelegt wird, damit die Mol: 
Een von dem Kaͤſequarke abtropfen können. 

Quarkſack, (Landw.) f. Käfebeutek 

Quarres, (Paruckemacher) [. Hintertheil. 

Quart, Gemäß zu flüßigen Dinaen, enthält in Pa: 
sifer Kubitzoll in Breslau 35; in Königsberg 58. 

Quart, Viertel, ift im Halle ein Theil eines Stuhls, 
und bat zwölf Pfannen; denn die Stühle bey den Brun⸗ 
nen find nicht gleich, weil fie beym deutfchen Brunnen 
nur vier Quart haben; hingegen beym Gutjahr fieben; 
und beym Metteriß gar zwanzig. 

Quarsal, ein Getreidemaaß, f. Quartera. 

Quaritalſchluß, ift in Bergämtern, wenn die drey⸗ 
zehnte Woche zu Ende ift, fo werden alle Berg: Schmelz. 
und Zehendrechnungen geſchloſſen, und die Ausgabe ge: 
gen die Einnahme gehalten, wie fich eines gegen das ans 

- dere verhälr. 

Quartalzuſammenkunft, ift, da fi die Hand⸗ 
wertszuͤnfte und Innungen gemeiniglid zu ben vier 
Jahrszeiten zu verfammeln, und die unter ſich entftande: 
sen Irrungen und Streitigkeiten beyzulegen pflegen. 

Quartanen, find Viertelbüchfen, oder eine Act eines 
—* — welches fünf und zwanzig Pfund Eiſen 
geſchoſſen. 

Quartanos, ein Gemäß zum Fluͤßigen, enthaͤlt Pa- 
gifer Kubikzoll in Majorca: Del 2085 Montpellier 470. 

Quartauts, ein Gemäß zu flüßigen Sachen, enthält 
Pariſer Kubifjoh im Blois sı07;5 Champagne 45405 
Dijon 53075 Macon 55075 Movon 51075 Drleans 
3107, 

Quartbuch zw fahren, fiehe Baljen eines Quart- 


** 
uartel, ſ. Kardeel. Jac. 

Quartera, Quart, Quartal, ein Getreidemaaß, 
haͤlt nach Pariſer Kubikzoll zu Barcellona zu 12 Cortas 
3464; zu Bologna zu + Quarticenni 465; zu Breau 
9144 und 5075; zu Bremem zu 10 Scheffel 35850; zu 
Breſſe 9283, 9658 und 9565 zu Caftelnau de Modoe 
49515 zu Conflans 1130; zu England, zu 7 Coombs 
14181, 14408 und 743935 zu Hull 132435 zu Ire⸗ 
fand »41655 zu Majorea 3388 und 3780; zu Minorca 
2024 5 zu Montpellier 669; zu Meweaftle 14408 und 
85 zu Rom zu 3 Staji 34495 zu Noyan 59685 


Quatre 


in Schottland 74408 und 141815 in Spanien 605 zu 

Terteſa 44775 und zu Varmouth 13143. 
Quarterons, ein Gemaͤß zu flüßigen Dingen, entr 

halt Parifer Kubitkzoll in Cadir, Del ıss; in Öeneve 96. 

Uuartes, ein Gemäß zum Flüßigen, enthält Parifer 
Kubitzell in Paris 94%. 

Buarticeno, ein Getreidemaaf, haͤlt in Parifer Ku: 
bifzell zu Bologna 116, 

Quartiere, (Schufter) ift der hinterfte Theil der 
Schuhe, den man aud) das Hinterquartier nennt. 

Quartier, ein Gemäß zum Blüßigen, enthalt Parifer 
Kubitzoll in Hamburg 455; im Luͤbeck 455, und im 
Zelle 49. 

Quartier, (Soldat) beißt der Ort, mo fie angewie— 
fen werden, Herberge zunehmen; daber Stand » Nacht ⸗ 
inter» und Cantonirungsquartiere. 

Qusartierbley, Bley für die vieredigten Sthde, 
(Glaſer) heißt das 4 bis s Linien breite Fenſterbley. 

Quartier geben, heißt fo viel, als einem Ueberwun⸗ 
denen das Leben fehenten, und ihn als einen Kriegsge: 
ir nei annehmen. 

uarriermeifter , ben der Neiteren, ein Unteroffi- 
eier, welcher für die Quartiere derfelben Sorge trägt. 

Quartiermeifter, Schermann , ein Unterfchiffsoffi: 
eier, ein Gehuͤlfe des Schiffers. Er giebt auf die Beſe— 
Kung der Wacht Achr, beobachtet die Matrofen überhaupt, 
befonders trägt er fiir die Pumpen und Reinlichfeit des 
Schiffs Sorge. 

Qusartierpantoffel, (Schufter) diefes ift eigentlich 
eine unvelltommne Art des Schuhes, melder weder 
Duartierriemen noch Laſchen hat, fendern deffen Rand 
des Oberleders blos mit einem Bande, oder dem eigenen 
Umſchlage eingefagt it. Woraus denn erbellet, daß der 
Quartierpantoffel auf eben die Weiſe gemacht wird, wie 
der Schub; nur, daß man zu jenem nicht fo dauerhaftes 
Leder oder Zuthaten nimmt: vielfältig werben fle von gel- 
ben cder rothem Saffiane gemacht. Die Quartiere wer: 
den an benden Seiten abbängig bis gegen den unterm 
Theil des Oberleders zugelchnitten, woſelbſt fie mit einem 
Roschen feft genaͤhet werden. 

Die Art von Pantofieln aber werden deswegen mit 
Quartieren gemacht, damit man die Quartiere über den 
Haden hinauf ziehen ünne, und damit fie ſewohl beffer 
an den Fuß fchließen, als denfeiben warm halten: wel: 
ches durch die gemeinen Pantoffeln ohne Quartiere nicht 
ſowohl erhalten werden kann. 

Ouarıilbos, ein Gemäß zum Flüßigen, enthält Pa- 
rifer Kubikzoll in Liffabon 18 und in Spanien 24,8. 

Quarımäßige Goldmaſſe, (Brobierk.) heißt, wenn 
fie einen Theit Gold und drey Theile Silber enthält. 

Quartos, nennen die Spanier den Ausſchuß ber fei: 
men Wolle, die gewöhnlich nur halb fo viel im Preife, 
als Seauencas gilt. Man beißt fie auch wohl Terceiras. 

Quatre- Fils, eine Art Seegeltuch, die in der Picar⸗ 
die, befonders um Abbeville, haͤufig gewebt, und nad 
den Seshrterm ausgeführt wird. Es giebt an 

ene 
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ſchiedene Sorten, als: Quatre- Fils ſimples, die wohl: 
feilſte, gilt 2u bie 22 Sous; Quatre - Fıls doubles, 23 
bis 24 Sous; Quatte-Fils doubles renforces, mit 
blauen Sahlbändern, 25 bis 26 Sous; Quarre- Fils 
fimpies, mit eben ſoſchen, 23 bis 24 Sous. Rennes 
in Bretagne liefert Quatre- Fils von 30 Aufjuglangen, 
und Quatre-Fils communs 

Quarifertenafford. (Muſik.) Unter dieſem Na— 
men wird allemal der conlonirende Atkord verftanden, 
der die zweyte Verwechslung des Dreyklanges ift, ob: 
gleich auch noch in andern, und zwar difjonirenden, At: 
£orden Quark und Serte vortömmt. 

Quarıfpanne, ſ. Spannmuhle. 

Quartuhr, (Schifffahrt) heißt eine Sanduhr, die 
34 bis 4 Stunden nad) einander, und alſo fo lange das 
Quart oder die Wache dauert, lauft. 

Quars, Quarzum Linn. Die Arten des Quarzes 
baben alle einen glasartigen Bruch, und felbft von außen 
einen Glanz, der jedoch gemeiniglich nur ſchwach ift. Sie 
haben immer einigen Grad der Durchfichtigteit, keine 
fonderlihe Schwere, ‚aber eine ſehr beträchtliche Härte ; 
ihre Theilchen find fo fein, daß fie fih mit den Augen 
nicht unterſcheiden fallen ; fie find grob Ipfitterigt und zer: 
fpringen in Stüden von unbeftimmten Eden; ſehr oft 
find fie derb, aber jelten dicht; fondern nemeiniglich ba: 
ben fie viele Meine Riffe und Spalten, oder Kiäfte, die 
fie zu den Einwitterungen der Metalle defto geſchickter 
machen; deswegen, und weil fie gar zu leicht fplittern, 
Eönnen fie nicht wohl geſchliffen werden. &ie enthalten 
größtentheils die Kieſelerde ziemlih rein; von Ealjen 
jeiat fich feine Spur darinnen, die Kalterde ift ſehr zu— 
fällig, auch der brennbare Grundſtoff ift bier ziemlich fel: 
ten, wenigſtens haben die Quarze hievon niemals ihre 
Farbe; hingegen find fie nur felten von allen Eifentheilen 
fren; bey den gefarbten verräch dieſes ſchon ihre Farbe, 
die fi im Feuer in die rothe oder braune verwandelt; 
aber auch die weißen find nidyt immer daven frey, und 
werden daber zuweilen im Fener ſchwarz. Sonſten biei- 
ben die reinen Quarzarten, den Verluſt ihrer Durchſich⸗ 
tigkeit und die Spalten, die fie erhalten, ausgenemmen, 
im Feuer ganz unveränderfich, und widerftehen ihrer Ver: 
wandlung in Glas fo hartnädia, als je eine andere Art 
glasartiger Steine. Aber fie baden von Natur viele Ei: 
fentbeile, oder Kalkerde bey fich ; feßt man ihnen Kreide, 
Kalterde, Bitterſalzerde, feuerfeftes Laugenſalz, Hau: 
berifhes Wunderſalz oder Bleyglas zu, fo ſchmelzen Tie zu 
einem reinen durcchfichtigen Glaſe. An der Luft verwit: 
tern fie niemais. Ihr fpezifiiches Gewicht iſt von 2,600 
bis 2,763. Sehr oft zeiat fich der Qruarz in Adern, die 
durch andere Steinarten, vornehmlich durch alasartige 
Steine, laufen; er fommt hauptfächtlich in Gängen ent: 
weder gang oder nefterweifevor. Selten macht der Quarz 
ganze Berge. Noch feltener Fommt derfelbe in Floͤzgebir⸗ 
gen vor. Er ift ein beftändiger Beitandrheil des Sand⸗ 
fteins, des Geftelliteins, des Granits; man findet auch 
in ibm zuweilen Braunftein, Glimmer, Asbeit, Prafer, 
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Sranaten und andere Edelgeſteine. Der Auarz iſt von 
den vornehmſten Metallmuttern, und, obgleid) die Gaͤn— 
ge, die er macht, niemals fehr mädhtia find, fo find fie 
doch dem Beramann ſehr gewuͤnſcht. Alle Metalle und 
fogenannte Halbmetalle brechen in einem ader dem andern, 
oder in mehreren Erzen, eder gedienen darinn; das fette 
gilt vornehmlich von Silber und Geld, und das Gold ift 
oft fo fein eingeſprengt, daß man es auch mit dem beften 
Vergroͤßerungsglaſe nicht gewahrt wird, und es erſt bey 
dem Pocen und Mafchen entdeckt. Der Quarz tann 
mit fehr arofem Vortheil bey Kupfer- und Eiſenerzen, 
welche Kalterde oder Bitterfalz mit ſich führen, gebraucht 
werden, um durch feine Benmifhung nicht nur den Fluß 
der * ſondern auch den dünnen Fluß der Schlacken 
zu befordern. Et dient auch in der Verbindung mit 
Thonerden, treflich zu feuerbeftändigen Gefaͤſſen und jur 
Verfertigung des Achten amd unächten Porcellans; mit 
vorzuglicden Nußen aber kann man ihn zum Glasmachen, 
und zur Zubereitung der Smalte anwenden; mit Pott: 
afche geſchmolzen giebt er ein fefteres und dauerhafteres 
las, ‚ats alle andere glasartigen, Steine, nur daß er 
nicht zu Spiegeln taugt. Zu den benden deßten Beſtim⸗ 
mungen muß man aber gewiß ſeyn, daß er feine Eifen- 
theilchen mit fid) fuhrt, und davon ‚kann man fid am be: 
ften verſichern, wenn man ihn im Feuer brennt, Königs 
waſſer darüber gießt, und in einer.gelinden Wärme eine 
Zeit lang darüber ftchen laßt, und dann Blutlauge dat: 
über gießt; bleibt er im Feuer weiß, und fchlänt die Blut 
lauge feine blaue Farbe daraus mieder, fo kann er ficher 
zu diefen Arbeiten gebraucht werden. 

Quarzachat, ‚mit Quarz durchſetzter Achat. 

Quarzerde, f. Kieſelerden. 

Quaſſienbolz, Lign. Quaſſiae, ‚off. oder Quaffia 
amara , L. (Materialift )von einem mittelmaßigen Bau: 
me, der an Flüffen in Surinam, Cayenne und St. Eroig 
wächlt, von einem Neger Quaſſi alfo aenannt. Dies 
arznenlihe Holz; (die Wurzel, von. dunteler, brauner 
Farbe, ift nicht im Gebrauche) koͤmmt in Stücken ver: ' 
Schiedener Größe und Dicke zu ums, von weißgelblichter 
Farbe, leicht, locker, (laßt fich leichte mie dem Meſſer 
fchneiden ) und ift mit einer dünnen, rauhen, weißgrau: 
lichten, zerreiblichen, leicht abzutreniienden Rinde betlei: 
det, die inwendin grau fieht, Das Holz ift seruchleg, 
aber von einer gleich anfanas zu empfindenden, beym 
Kauen nah und nach .bis zum auferften Grade fteigen- 
den, ‚ungemeinen, nicht unangenehmen Bitterteit, die 
fehr fange im Munde bleibt und nichts Zuſammenziehen⸗ 
des verräth. Die Bitterkeit der Rinde entfteber auf der 
Zunge noch gefhwinder, und feheint deshalb ftäuter als im 
Holze zu ſeyn. Der.Eifenvitriel.wird vom Aufguffe nicht 
geändert, noch dumkler oder ſchwarz nefäarbt. Die Ger 
wäcsfäuren verkhlingen viel von dem bitten Geſchmacke 
des Quaſſienholzes, die mineralichen nicht. Der Auf: 
guß ift bitterer ‚als die Abkochung, und fieht gelblich, wie 
die geiftige Tinktur aus. An waͤßerigem Ertraite ers 
hält man aus der Unge 53 bis 120 Gran, wovon ein 
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Grarm 4 Dfund Waffer gelblich und bitter macht; am gel: 
figen aber ı5 bis 20 Gran. Das bdeftillirte Waffer ift 
gelblich und bitter , und das überfteigende Del unberrächt: 
lich, Bey der Auswahl muß man dahin fehen, daß die 
grögeften, dichften Stüden von weißer oder doch weißgelb⸗ 
licher Farbe, wo möglich, mit ihrer Rinde bekleidet, aus: 
gefucht werden. Die dünnen oder mit grauen, braunen, 
blauen oder ſchwaͤrzlichen Flecken und Streifen Cein Zei: 
hen ihrer Verderbniß und verlornen Bitterkeit) durchzo⸗ 
genen aber müjlen verworfen werden. Da es ausgemacht 
iſt, daß ſtatt des Quaſſienholzes zumeilen von den Welt: 
indianern das Hol; des Rhus Meropium, L.! beym Ber: 
kaufuntergefchoben wird, fo hat man fich vor diefem, an Kräf: 


ten hoͤchſt verichiedenen Holze zu hüten. &eine Rinde ift 9 


glatt, (weißgrau) ſitzt feit, und ift bie und da mit 
ſchwarzen Harzflecken bedeckt, und das Holz felbft wird 
nad) einigen aufgegoffenen Tropfen Eifenauflofung ſchwarz, 
wie alles Hol; von Sumach. 

Quaſt, (Fiſcher) f. Malquaft, Jac. 

Quatembergeld, wird auf Bergwerken zu Unterhalt⸗ 
befoldung der Geſchwornen und anderer gemeinen Berg⸗ 
wertsnothdurft quartaliter von einer jeden bauenden, und 
in Frift und Feder haltenden Zeche, wie auch Poch » und 
Waͤſchſtaͤtte, und fofort gegeben. 

Quaterfeide, f. Houatterfeide, : 

Quartierſtuͤck, (Glaſer) Scheibenſtuͤck und verkehr⸗ 
tes Rautenſtuͤck, ſtehen unter den Meiſterſtücken der 
Glaſer. "Das Quartierſtuͤck foll er halb fo groß, als das 
Scheibenſtuͤck ift, einrichten, oder machen, mit fieben 
ganzen Scheiben auszeichnen, um zu fehen, daß es acht 
ganze Kreuzbände befomme. Es follen auch die Biene, 
dem Liniale nach, fein gleich liegen, und die ganzen Ver: 
cheile in allen Vierecken in: und auswendig winkelrecht 
und verzinnt ſeyn. 

Quatimala» Indigo, f. India. 

Quatriernen, (Buchdruder) f. Quaterne. Sac. 

©uarro, f. Quadro, 

Querfenegge. # Diefes Ackerinſtrument ift eine 
Erfindung des Oberlanddroft von Muͤnchhauſen. Die 
Länge it 2 Ellen 224 3cll, die Breite 64 Zoll, und die 
Dide des Ballens 24 Zoll. In dem vordern Theile, 
gegen den Pſerdezug, befinden fich drey länglicht + vier: 
eckigte Lcher. In dem mittelften Loche ſteckt die Deich 
fel, die durch den Balten veicht, und zur Rechten und 
Linken befinden ſich zwey anaebeftere Seitenbänder, die 
mit dem Einfchlufe in den Balken 18 Zoll lang, und 
mit eifernen Bänden wohl verfehen find. Die Dicke der 
Z nten ift eben ı Zell, ihre Lange ı> Zoll. Sie find ins 
Viereck geichmiedet und unten ein wenig vorwärts gebe: 
gen. Die Länge der Deichfel ift 2 Ellen 34 Zeil, und ift 
mit 9 runden Loͤchern verfehen. Sin der Mitte ift fie ein 
wenig unterwärts gebogen, und ben dem Balten etwas 
dicker als vorne. Oben um die Armbänder an der Deich 
fl befinder ſich ein eiſerner Ring, und zwey beraleichen 
befinden fich am Ende des Eagebalteng, um das Anfreißen 
zu verhüten, Zur Rechten und Linken des Armbänder 


Queckſt 
find zweh eiſerne Handgriffe angebracht, zum Aufheben 
der Egge. 

Quecker, eine Urt von Palmwein, ber ſehr hitzig 
und koͤſtlich ſeyn ſell⸗ 

Queckſilber, Mercarius , ein im Feuer nicht beftäns 
diges, bey der gewoͤhnlichen Temperatur der Atmofphäre 
ſchon flüßiges Metall, von einer ehr glänzenden Silber; 
farbe. Seine Flupigkeit im gewöhnlichen Zuftande bin« 
dert die Begriffe von Dehnbarkeit und Zähigfeit darauf 
anzuwenden, baber es auch fonft zu den undehnbaren 
oder Halbmetallen aeredynet war. Seidem man es im 


feften Zuftande beobachtet, und unter dem Hammer ſtreck⸗ 
bar gefunden hat, wird es allgemein zu den Metallen 


erechnet. 

Das Queckſilber iſt unter allen Metallen, naͤchſt der 
Platina und dem Golde, das ſchwerſte. Sein eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht iſt 13,590 —ſu4mal größer, als das Ge: 
wicht des Waſſers. Quecfilber, welches Boerbaave 
durch 511 Deftillationen gereiniget hatte, ſoll nach 
Muſſchenbroeck fogar ein eigenthuͤmliches Gewicht vom 
14,110 gejeigt haben. Es ift alfo die: ſchwerſte flüßige 
Materie, mit welcher fich bey der gewöhnlichen Wärme 
der Luft Verſuche anftellen lafien. 

Die ungemeine Leichtflüßigteit oder Schmelzbarkeit dies 
ſes Metalles, vermöge welcher es aud) bey großer Kälte 
noch flußig bleibe, verleitete ſonſt, zu glanben, es fen wer 
fentlich flüßig, und laſſe ſich im metalliſchen Suftande 
nie als ein feſter Körper darſtellen. Endlich lehrten die 
im Jahr 1759 angeftellten Verſuche der Atademiften zu 
Petersburg, befonders des Profeſſors Braun, das Ge: 
gentheil, indem fie bewiefen, daß zum Zeitwerden des 
Queckſilbers nichts weiter, als ein binreichender Grad 
der Kälte gehoͤre. Man irrte fich jeded, Damals über der 
biezu nöthigen Grad der Kälte, indem man diefen Grad 
aus der Zufammenziehung des Queckſilbers felbft ſchloß, 
melde im Augenblicke des Feftwerdens ungewoͤhnlich ftarf 
wird, ohne darum eine größere Kalte anzuzeigen, Die 
fer Umftand veranlaßte die Beſtimmung des Gefrierpunlts 
vom Qucdfilber auf soo Grade der Detislifchen oder 352 
der Fahrenheitiſchen Skale. Neuere Verſuche aber haben 
gezeigt, daß das Queckſilber ſchon bey einer Kälte feſt 
werde, welche durch — 39 Grad der Fahrenheitiſchen 
Stale (d. i. 52 Grad nah Reaumuͤr, und 2:0 Grad 
nadı de l'Isle) ausgedruͤckt wird. 

In diefem feften Zuftande gleicht das Queckſilber dem 
feinften pelirten Silber, laßt fi bammern, und mit dem 
Meier Schneiden, und giebt einen dumpfen Schall, wie 
das Bley. Durch einen Fall von drey Schuh Höhe 
wurde eine Enneiformige Maffe deffelben platt. Huch fehlen 
es bieafamer als Bley und reines Gold. 

Im gewöhnlichen Zuftande ift diefes Metall, mern 
man eg wohl gereiniaet bat, ungemein fußig und theil: 
bar, Es laßt ſich in fehr feine Theilchen zertrennen , wel: 
che die gennanefte Kugelseftalt annehmen. Man kann es 
dureh die enaften Zwiſchenraͤume gewiſſer Koͤrper, befons 
ders des weichen Leders, durch bloſſes Druͤcken oder * 

n 
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ſchen hindurch treiben, und bedient ſich dieſes Mittels 
gewoͤhnlich, um es von dem Staube und Schmutze zu 
reinigen, der ſich an feine Oberfläche, wenn fie der Luft 
ausgefeßt ift, haͤufig anhaͤnet, und den natürlichen Glanz 
derfelben verduntelt. ach diefer Reiniaung erhält es 
diefen vorzigtichen fchorren Glanz twieder, und zeigt eine 
ungemeine Fluͤßigkeit und Beweglichteit. Seine Theife 
ſcheinen fi ftarf unter einander anzuziehen; daher es in 
irdenen, glälernen und andern Gefällen, an deren Sub⸗ 
ſtanz es nicht anhängt, eine convere Oberfläche annimmt, 
und in Haarröhrchen niedriger fteht, als aufer den: 


felben. 

Seine Fluͤchtigkeit it fo aroß, daß es bey einer Wär: 
me von 600 Grad nah Fahrenheit kocht, und fobald 
man biefe verftärft, in Dämpfe verwandelt wird, obne 
jedoch feine metallifchen Eigenfhaften zu ändern. Denn 
biefe Dämpfe in verfchloffenen Gefaffen aufgefangen, zeis 
gen ſich, fobald fie Fühler werben, als Queckſilber wieder. 
Diefe Unveränderlichkeit beym Deftilliren ift fo groß, daß 
Boerbaave 18 Unzen Quedfilber nah sıı Defkillatio: 
nen weiter nicht verändert fand, als daß fie reiner, mit 
bin flüßiger und fpecififch ſchwerer waren. 

Seringere Grabe der Wärme thun weiter feine Wir: 
tung auf das Queckſilber, als daß fie es, wie andere 
Körper, ausdehnen. Diefe Ausdehnung fchreitet bier in 
einem fo regelmäßigen, dem Zunehmen der Wärme felbft 
proportionirten Gange fort, da man vornehmlich aus 
diefer Urfache das Queckſilber für die ſchicklichſte Materie 
jur Meffung der gewöhntichen Grade fuhlbarer Wärme 
erfennen muß, wozu es audy feit Fahrenheits Zeiten all: 
gemein gebraucht wird. Diele Verſuche baden aelehrt, 
daß es durch Veränderumg der Warme vom Eispuntte bis 
zum Siedepunfte des Waffers, um 0,014 feines Bolu- 
mens ausgedehnt wird, 

Es ift ſehr ſchwer, diefes Metall zu verfalten, weil es 
bey jeder, feinen Siedpunft überfteigenden, Hitze ſogleich 
verflüchtiget wird, und im Feuer aanz verloren gehet. 
Setzt man es aber in einem nicht genau verſchloßnen 
Glaſe, wozu die Luft noch einigen Zutritt hat, mehrere 
Monate oder Jahre der Pike, worin es blos fiedet, aus, 
fo verwandelt es ſich endlich in ein hochtothes, glänzendes 

ulver, welches fehr uneigentlich für fich niederges 

Ingenes Queckſilber, befier, obne Zuſatz bereiteter 
Queckſilberkalk, oenannt wird. Daß man biefem 
Queckſilberkalke im verfchloffenen Gefallen durch die bloſſe 
Hite chne Zuſatz vom Phlogiſten die metalliſche Geftalt 
foieder geben könne, und ag ſehr viel veine Luft erhal⸗ 
te, it hinlaͤnglich befannt. iefer Kalk ift weit feuerbe: 
fändiger, und um ein Zehntheil ſchwerer, als das Queck— 
filber, worans er bereitet iſt. 

Die Vitriolfäure ffer eigentlich nur verfalktes Qureck: 
filber auf, alſo das rohe nur, wenn fie fehr concentrirt 
ift, und mit Halſe der Hitze. Die Aufloͤſung giebt ab: 
geraucht den Queckſilbrrvitriol, der ganj treden in 
heißes Waffer gewerfen, ein ſchwefelgelbes Pulver , den 
mineralifchen Turbith, fallen laͤßt⸗ j 
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Die Salpetetſaͤure hingegen loͤſet das Queckſilber unge 
mein leicht, und im Kuhlen, obne merkliches Braufen, 
auf. Ans diefer Aufloͤſung wird es vom firen Laugenfal- 
je gelb, vom flüchtigen grau, von der Vitrichäure oder 
vitriolifhen Mittelfalgen als ein Turbith, von der Saly 
faure, die fich damit verbinder, als weißes Ouedijilber: 
praͤcipitat, vom Kupfer, in metallifcher Geftalt, nieder: 
gefchlagen. Wird ben der Auflofung ſtarke Kite ange: 
wendet, fo entwickelt fich eine anfehnliche Menge nitsöfes 
Gas, die Auflöfung wird fehr ſcharf, und es ändern fi 
die Farben der Niederfchläge. Laͤßt man die falpeterfaure 
Queckſilberauflbſung bis zur Trodenheit abdampfen, fo 
erhalt man ein weißes Salz, das über dem Feuer eine 
große Mense Salpeterluft giebt, und feine Farbe ftufen: 
weis durch Gelb und Orange bis zum hohen Reth ändert. 
Alsdenn heißt es wieder fehr umeigentlih rotbes Praͤ⸗ 
cipitat, zeigt feine Spur von Safpeterfäure mehr, und 
ift in feinen Eigenſchaften dem ohne Zuſatz bereiteten 
Queckſilberkalke ähnlich. 

Die Salzſaure greife das Queckſilber nur im dephlogi⸗ 
ftifirten Zuftande an. Beyde, als Dämpfe verbunden, 
geben den aͤtzenden Sablimat, der wenen feiner aͤußerſt 
Abenden Beſchaffenheit unter allen Giften das ſchrecklich⸗ 
fe ift. Diefe große Aetzbarkeit mag wohl daher rühren, 
weil ſich die Salzfäure des Sublimats noch im dephlogi⸗ 
ftifirten Zuftande befindet, und daher das Phlogiften ans 
allen Körpern mit greßer Gewalt an fidy reißt. Die ge: 
woͤhnliche Bereitung des Sublimats geſchieht fe, daß 
man zwey Theile von der zur Trockne abaedunſteten ſalpe⸗ 
terfauren Quedfilberaufföfung, dien Theile caleinirten 
Eifenvitriol und chen jo viel Küchenfalz zufammen fubli- 
mitt. Durch die Wirkung des Feuers acht die Salpeter⸗ 
faure davon, die Vitrielſaure aber verbindet ch mit dom 
Alkali des Küchenfalzes, und macht davon die Salzſaure 
los, welche fit; mit dem freygewordenen Queckſilber in 
Dampfgeſtalt vereiniget. Durch) eine neue Sublimation 
mit mehr Queckſilber verliert der äßende Sublimar feine 
zerfreſſende Eigenſchaft, und verwandelt ſich in das vers 
ſaͤßte Queckſilber, welches im Waſſer faft unanflöslich, 
weniger flüchtig und ohne Geſchmack iſt. 

Mit dem Schwefel laßt ſich das Queckſilber fchen durch 
bloſſes Zufammenreiben, noch beſſer aber durch Schmel⸗ 
zung des Schwefels, vermiſchen. Man erhaͤlt dadurch 
ein ſchwarzes Pulver, den mineraliſchen Mohr eder 
Queckſilbermohr. Die Subkimatien dieſes Mehrs 
vereiniget beyde Materien nech genauer, nnd bilder dem 
Zinnober, eine duntelrothe nadelſormig- angeſchoſſene 
Maſſe, melde durchs Feinreiben eine ſehr ſchoͤne reihe 
Farbe erhalt, Dieſer künſtliche Zinnober iſt dem naturli⸗ 
chen volltemmen aͤhnlich, nur hat der feßtere eine hoͤhere 
Farbe, welche vor einem aeringern Berhältnifle dee 
Schweſels hernruhrt. 

Das Queckſilber iſt im Zinnober mit dem Schwefel fe 
genau verbunden, daß die bloſſe Wirtung des Feuers bie: 
ſe Verbindung nicht zu trennen vermag. Setzt man aber 
ein Bwihenmistel hinzu, dag mit dem Schwefel * 
3 set; 
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Verwandtſchaft at, 3. B. Kalterde, fire Laugenſalze, 
Eifen, Kupfer, Vier, Spieprlasfönia, fo laßt fid das 
Queckſilber durch die Di ftıllation abfcheiden, und geht in 
metalliſcher Geſtalt über, indem der Schwefel, mit dem 
Zuſatze verbunden, in der Retorte zuruck bleibt. Dieſe 
Arbeit heißt das Lebendigmachen Des Queckſilbers. 
Man ſieht diefes aus dem Zinnober wieder lebendig ge: 
machte Quieckſilber mit Recht als das reinfte an, deffen 
man fich im der Arzneukunde, den Knuſten, und bey ben 
phyſitaliſchen Verſuchen uberall, wo reines Queckſilber er: 
fordert wird, bedienen muf, 

Gegen erdige Subſtanzen und Metallkalke verhält ſich 
das Aueckſilber, wie jedes geſchmolzene Metall; es läßt 
fih namlich auf feine Weife mit ihnen in Verbindung 
bringen. Ganz leicht aber verbindet es fich mit den Me: 
tallen ſelbſt, und am leichteften mit dem Golde und Sl: 
ber.. Man nennt die Verbindung der Aufofung eines 
Metalis mit Queckſilber das Verquiden, Sie geſchie— 
ber entweder durch bloſſes Julammenreiben in einem glaͤ⸗ 
fernen oder ſteinernen Moͤrſel, oder durch Schmelzung 
des Metalls und Zumifdyung des Queckſilbers. Mit dem 
Kupfer gebt diefe Verbindung ſchwer von flatten; noch 
ſchwerer und unvolllommener mit dem Spießglaskoͤnig, 
Eiſen und Arſenittbnig, und beym Nickel- und Kobalt: 
koͤnig ſcheint fie gar nicht ſtatt zu finden. Man bedient 
fich der Verquickung des Zinns zu Belegung der lasipie: 
get, und der des Geldes und Silbers ju den Vergoldun— 
gen und DVerfüberungen im Feuer. j 

Um Gold und Silber aus Steinarten abzufcheiden, 
worinn fie ſich eingefprengt befinden, werden die Erze, 
nachdem fie gepocht und gewaſchen find, in den Quick— 
mühlen mit Queckſilber und Waſſer gemablen. Von 
dem erhaltenen Amalaama wird der größte Theil des 
Queckſilbers, vermittelt des Durchpreſſens durch) Leder, 
wobey die andern Metalle nicht mit durchgehen, wieder 
abgefondert, und das übrige durch eine Deitillation abge: 
ſchieden. So merden diefe Metalle ſchon laͤngſt aus den 
reichen Gold: und &ilbergruben im ſpaniſchen Amerika 
erhalten, und es ift allgemein befannt, mit welchem Vor: 
theile Herr von Born diefe Behandlung, die den Da: 
men der Duicarbeit führt, neuerlich in den Berater: 
fen der Eaiferlich » koͤniglichen Staaten nachgeahmet hat. 

Das Queckſilber wird oft ‚mit Bley cder Zinn, womit 
es ſich fo leicht verbinden laßt, verfaͤlſcht. Man reinigt 
es davon, wenn man es durch Leber preft Der Wih- 
muth aber hat die Eigenfchaft, das im Queckſilber ent: 
baltene Bley und Zinn fo fein zu zertheilen, daß es mit 
durch die Zroifchenräume des Leders durchgeht. In die: 
fen Falle muß man fich der Deftillation bedienen ; denn 
dr auch hieben das Queckſilber andere Metalte mit ſich 
überführe, iſt wenigſtens noch nicht ‚erwiefen. Das 
ſicherſte bleibt immer, ſich des aus Zinnober lebendig 9e- 
machten Queckſilbers zu bedienen. x 

Durch Zufammenreiben mit fetten und blichten Mate— 
rien zertheilt ſich diefes Metall fehr fein, und vereiniget 
Mich mit dem Fette fo, daß es dem Scheine nad ganz 
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verſchwindet, und / eine Maffe von ſchwaͤrzlicher Blehfar⸗ 
be, di, DueFiilberialde, ausmacht. Es acht dabey 
nicht blos eine feine mecbanılche Zertrennung, fondern 
zum Theil eine eigentliche chyauſche Verbindung und Ber: 
anderung der gemiſchten Store vor. 

Man findet das Queckſilber zuweilen rein und gedie- 
gen, theils Icbendig und fließend, tbeils in Schiefern und 
andern Geſteim einaufprenat, z. B. in Jdria im Herzog⸗ 
thum Krain, bey Montpellier, Florenz ec. Mit dem 
gediegenen Queckſilbet finden fih zuweilen Wißmuth und 
Silber amalramıt, Die größte Menge des Qucdfil: 
bers aber ſt in der Erde durch Schwefel vererzt, und er- 
fheint alſo als Berzzinneber, tbeils locker, theils ver: 
bärtet, unter mancherley Öeftalten und Farben, nah 
Deichaffenheit der ubrigen Benmiihungen. Man finvet 
es auch mit der Vitriol- und Salzſaure zugleih verbun: 
ben in kleinen würflichten Kryſtallen, welche einen Spie: 
gelglanz haben, und ſich im Waffer auflofen, als Horn» 
guedjilber oder gediegenen Sublimat. 

Außer dem baufigen Gebrauche, der vom Queckſilber 
und feinen Bereitungen in der Arzneytunde und den Kuͤn⸗ 
ften gemacht wird, iſt diefes Metall auch dem Phyſiker 
zu Veranftaltung vieler Verſuche und Abmeffungen wich— 
tig. Als bie ſchwerſte flupige Materie niebt es ein beque⸗ 
mes Mittel, die Große des Drucds anderer Flüßigkeiten, 
und beſonders des Lufttreifes, durch eine Säule von mäßt: 
ger Höhe abzumeſſen; weil es ftarfe Veränderungen der 
Wärme ohne fonderlide Unvegelmäßigkeiten feiner Aus: 
dehnung aushält, und ſich nach gehöriger Reinigung faft 
immer aleich ift, giebt es ein ſchickliches Maaß der fuhl: 
baren Wärme ab; und die Unauflöslichkeit in einisen 
Sauren, die es im metallifhen Zuftande zeiat, macht 
es geſchickt, ſaure Gasarten zu fperren, die fid) mit dem 
Weiler vermiſchen würden. Da es alfo für den Phyſi— 
fer ſehr wichtig ifi, veines Queckfilber zu befißen, und zu 
erhalten, fo wollen wir noch etwas von den Reinigungs: 
mitteln deſſelben bevfugen. 

Die Kennzeichen eines reinen Quedfilbers find: 1) 
wenn es fidy auf reinem Papier velltommen fluͤßig zeigt, 
und in vollig runde Kuͤgeichen jertbeilt, ohne anzuhanaen, 
oder Schmuß zurück zu laffen. Das mit andern Metal: 
len verfalichte Queckſilber fließt nicht fo willig; die Theile 
find nicht rund, fondern ziehn gleichſam einen Schweif 
nach fih. 2) Wenn es fein trübes, oder farbiges Haut: 
chen auf der Oberfläche zeigt. 3) Wenn es, mit Wapffer 
im Mörfel gerieben, das Waller nicht fhmußig macht. 
4) Wenn es, in einem eifernen Lofel uber Koblen gehal⸗ 
ten, bis zum Kochen nicht braufet und nusfprigt. 5) 


Wenn es, in Salpererfäure oder Scheidewaſſer aufgelöft, 
‚keinen ſchmutzigen Bodenfaß macht. 


Um das Queckſilber vom Staub und Schmuß zu reini: 
gen, drückt man es durch Leder, oder waͤſcht es auch mit 
wohlveetificirtem Weingeift, und wenn ſich alcalifche Ma⸗ 
terien darunter befinden, mit Weineffig ab. Fette Ma- 
terien hinweg zu nehmen, dient das Waſchen mit Sei: 
fenwafier, oder einer feharfen Lauge. Iſt es mit Bleh 

eder 
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oder Wißmuth verfalſcht, fo kann man es kaum anders, 
als durch die Teſtillation, reinigen. Die befte Methode 
hiezu ift, es durch Zufammenreiben mit Schwefel in ei- 
nen mineraliihen Mehr zu verivandeln, und denfelben 
mit einem Zufaße von doppelt fo viel ungeloichtem Kalk 
der Deftillation zu unterwerfen, wodurch man das leben: 
did gemachte Queckſilber wieder erhält. Prieſtley em: 
pfiehlt ftatt diefes, etwas umftandlichen, Verfahrens, 
ein türzeres, nämlich: das Queckſilber in einer aläfernen 
Flaſche zu ſchutteln, wobey es gemeinistic eine ſchwarze, 
bleyiſche Materie abfegt, und mit dieſem Schuͤtteln ans 

Itend und ftark fo lange fortzufabren, bis es in der 

afche, wie Schrot, raſſelt und nichts mehr abfeßt. 

In den Varometerröhreh muß auch das Quedfilber 
von der Luft; die ſich theils beym Einfüllen dazwiſchen 
mengt, theils am Ölafe anhängt, nothwendig durch Kor 

befreyer werden. 

Es koſtet das Lägel zu 100 Pfundin Wier rıs Fl. Bey 
dem Oberbergamte zu Jdria gilt dee Wiener Zentner 145 
Fl., einzeln ı Pfund r Ft. 33 Kr. 
 Quedfilber im Großen zu gewinnen, wie es im 
Eburpfälsifcen, Zweybruͤckſchen und Weilburgi⸗ 
ſchen gewoͤbnlich iff. Hier werden die Erze zuerſt 
blos mit dem Scheidehammer geſchieden, und nachher in 
&Stüden, diefo groß, als eine Wallnuß, find, die reicher 
ren auch Kleiner, zerfchlagen , die leßteren mit dem vier: 
ten oder finften Theile von Kalk, eder auch mit dem är- 
mern verjeßt, denen man feinen, oder doch nur wenig 
Kalt zufest. Das Brennen der Erze felbft geſchieht in 
Defen, die von Backſtein aufgemauert find, mit den Öar 
feerenofen viele Aehnlichkeit haben, und mit Steintohlen 
geheizt werde Die Feuergaffe iff in der Mitte des 
Dfens der Länge nah, und hat die noͤchigen Anzüchten 
unter ſich; der Rauch geht durch Oeffnungen im Gewölbe 
. des Dfens heraus. Meiftens ſteht der Ofen in. einem 
Gebäude, das, 3. D. zu Morsfeld, zwey und dreyßig 
Schuhe lang, und acht und zivanzig Schuhe breit iſt, 
und zu beyden Seite, um die Erze darinn zu zerfchla- 
gen, ein 12 Schuhe lanaes Zimmer, und nech zwo an- 
dere Kammern hat, worinn das zerfchlagene Erz aufbe: 
wahrt wird; in diefem Ofen find nun Netorten von Guß⸗ 
eiferr, mit kurzem, ziemlich geraden Halſe, beynahe ba; 
rizontal, doch etwas abſchuͤßig, eingemauert, bald nur 
auf einer, gewoͤhnlich aber auf beyden Seiten des Ofens 
in Steihen von 7 bis 8, oft noch uber den untern Reihen 
zwo obere, wo denn die Netorten der obern Reiben im- 
mer in dem Zwiſchenraum, den zwo vor den untern Re: 
torte zwiſchen ſich laffen, liegen, fo daß in manchen 
Oefen 48 dergleichen Retortem liegen, die man, z. B. zu 
Kirchheim im Weilburgifchen , nachdem fie einige Zeit ar: 
Braucht, und oben in Ber obern Wölbung von den Queck⸗ 
filderdämpfen ſchon zur fehe aufgerieben find, umkehrt, 
and dadurch fo viel austichtet, daß, da diefe Reterten 
fonft nag 400mal gebraucht werden tönnen, fie nun goonal 

ve Dienfte thun. Ber diefe Retorten legt man denn 
ge, die aus Thon gebrannt, und mit Waffer gefüllt 
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find, und verfehmiet die Fugen mie Lelm, den man 
auch, weil fonik der Aueckſilberdampf durchdringr, wahr 
vender Arbeit eft erneuern muß. 

Man füͤllt alfo dieſe Metorren dur ihre Muͤndung, 
vermitrelft eines eilernen Bleches (Einfullblech), worauf 
man nad) einander 2 Maaßtubel ven dem Erz wirft, und 
ftoßt das Erz mit einem Krater in die Reterten, in welchen 
der ste Theil leer bleiben muß; fie find aber fo groß, daß doch 
von dem Erze, dem Eein oder wenig Kalk zugefeßt wird, 
79, von dem andern vierzig Pfund bineingehen; nun 
legt man die Vorlagen an, verklebt die Fugen wohl, giebt 
6 bis 10 Stunden lang, nachdem nämlich die Erze Ar: 
mer ober teicher find, Feuer, anfangs ſchwaͤcher (Ans 
teiebfeuer ), denn etwas ſtaͤrker (Miirtelfeuer), zus 
letzt ( Abtriebfeuer ) fo ſtark, dafi.die Retorten gluͤhen; 
giebt man z. B. in der Mitte der Arbeit nicht aleiches 
Feuer, fo fällt der Brandruf in die Retorte zurück, hin⸗ 
dert das Aufiteigen des Queckſilberdampfs, und hält fo 
die ganze Arbeit auf, SIE alles Queckſilber berüber, fo 
-[äft man das Feuer abgehen, und macht den Leim, wo⸗ 
mit die Vorlagen angeffebt find , los, nimmt etwa eine 
halbe Stunde darauf die Vorlage ab, gießt aus ihnen 
das Waffer mit dem Queckſilber in eine hölzerne oder ftei- 
nerne Schüffel, und aus diefer das Waller ſowohl, als 
die Schwärze (Brandruß, Brandftaub), den man 
damit oder auch mit reinem Waſſer auszufpuhlen ſucht, 
in die Schwarsbärte, reibe, um die wenige Schwärze, 
die noch am Queckſilber hängt, daven zu brinaen „ dieſes 
in einem Mörfer, zuerft mit einem Kalte, denn einige: 
mal mir Waffer, trocknet es mit Leinwand ab, waat es, 
und bringt es in ein doppeltes, weißnegerbtes Schafsfell 
(Pak), deren zwey in ein Faß gepackt werden, Die 
Schwaͤrze/ welche die Woche über duch Kalk vom Queck 
filber hinweg aebracht wird, feßt man, nachdent man fie 
wohl. getrodfner hat, bey einent neuen Brande, zu An: 
fang ber naͤchſten Weche, zu; die Schwätze aber, bie 
mir Waffer abgefpähle wird, und fi in den Schwarz. 
bitten ſammlet, mit dergleichen Verfichr alle Vierteljahr 
ein» oder zweymal. Zu gleicher Zeit, da die Vorlagen 
ausaeleevet worden, leeren aen die Retorten, mit 
Krabern in andere Eiſenbleche (Austragbleche), bie 
fie vor die Mündung der Netorte fehen, aus, tragen, 
was fie daraus bringen, auf die Halde, und filien fie 
auf die angezeigte Weife mir neuem Erze an, jo daß die 
Arbeit beynabe ununterbrochen. im Gange ift. 

11, Verfahren zu Idria. Mit der Merhode zu Ak 
maden bat das hiefiae Verfahren viel Aehnlichkeit. Die 
aͤrmern werden gewafden, cepocht und geſchlemmt, und 
dadurch offenbar der Theil des Zinnobers , welcher blos 
angeflogen ift, hinweg geſchwemmt; man ſchlaͤgt fie mit 
Thon zu Part nen, und fest fie zuoleidr mit reichern 
Erjen d.cchz dieſes geſchieht im Defen, die den Almabdi- 
ſchen f' e ahnlich find, und immer zween beyſammen un« 
ter eine. Dache ſtehen. Wil man mm das Quedfilber 
ausden Eizen gewinnen, fo fpannt man zuerft über dem 
Feuerheerde, der zur Seite feinen Rauchfang hat, von 

dem 
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dem Kallſtein, der das Hangende und Liegende in den 
Gruben ausmacht, und mit Zinnober angeficaen ift, auch 
von den einfeßenden Raltteilen, ein feft ſchließendes Ge 
woͤlbe, das die Lat der ubrigen Erze halt, aber fo viel 
weniger darzu beytragt, den Schwefel des Erzes einzu 
ſchlucken, und von dem Quedfilber zu fcheiden, als wenn 
ein Theil des Kalkfteins wirklich unter das Erz gemengt 
wuͤrde; darzu fegt man allenfalls aud, noch die Schwaͤrze 
oder den Ruß, der von vorberachenden Bränden in den 
Aludels und in der Nauchtammer geblieben it, und noch 
Duedjüber halt; das Gewoͤlbe läßt man fo lange, und 
fo viele Brande auf einander fichen, als es ausdauern 
kann; auf dafleibige konnen nun drey bis vier Lagen Er: 
je, zuunterſt Heinere, denn gerinabaltiaere Mirtelerze, 
denn Pechererze mit reicheren Erzen verfeßt, und zu 
oberſt Schlich, Erzmeel und Grubenkleines, welche mit 
Leim vermenat, und in Geſtalt von Baͤckſteinen gebracht 
find; fo wird nun der Ofen fo weit angefullt, daß in: 
wendig im Gewölbe nur ein Raum von jween Schuhen 
deer bleibt, 

Nun werden alle Oeffnungen, fowohl im Dfen, als 
in den Rauchtammern, forafaltioft verſperrt; die Deff- 
nung, durch welche die Arbeiter, die das Erz einfeken, 
nachdem das Loch, durch das fie es hinein brachten, ber: 
aus tommen, mit einem, mit Leim befchlagenen, Bleche 
verſtopft, und, fo wie jenes, vertlebt, die hölzernen 
Thuͤren an der Rauchkammer ebenfalls gut zugemacht 
und verfehmiert ; nur die oberen Thuͤren bleiben fo, daß 
man fie auf: nd zumachen fann, nachdem man es zur 
Schwächung oder Verftärfung des Puftzuges nöthig 

nbdet. 
, Nun legt man in die fechs Oeffnungen der Hinterwand 
des Dfens die Aludels an, die von Thon gebrannt, in: 
wendig nicht glafurt, = Schuhe lang, an benden Enden 
etwa 7% Zoll weit, in der Mitte aber weiter und bau— 
chig find; an diefe erften Aludels legt man über die ganz 
je, von beyden Seiten nach der Mitte zu abfchüßige, 16 
Lachter fange Terraffe hin, bis an die Rauchkammer, 
eine ganze Reihe von Aludels, die mit ihren Enden oder 
Haͤlſen in einander fteden, und da, wo fie zuſammen 
ſteßen, wohl verleimt werde, Seht aber hat man fe- 
wehl zu Idria, als zu Almaden, eingefehen, daf durch 
diefe Aludels, wenn fie auch gut verfehmiert, waͤhrender 
Arbeit beftändig und forgfältig nachgeſehen, und die ſich 
etwa zeinende Nigen twieder verfchmiert werden, vieles 
Queckſilber verloren gebt, und der Gefundheit der Ein: 
wohner ſehr nacıtheilia it; man hat daher heut zu Tage, 
ftatt jener Meihe von Aludels, gemauerte Rühren, wel: 
che gewiß mit weit aeringerm Verluſte den Quedfilber: 
dampf aus dem Ofen in die Nauchkammer —E— und 
noch mit geringerm Verluſte dahin führen würden, wenn 
theils die Entfernung der Rauchkammer vom Ofen arößer, 
theils in ihr mehr Gelegenheit zum Abkühlen und Verdi: 
en der Dämpfe woͤre. Nun aiebt man mit Holz, das 
kreuzweiſe auf den Heerd aclegt wird, anfangs gelindes 
Feuer und fteigt, aber befonbers bey den desben Erzen, 
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nur langſam damit auf, die ſenſt ein ſtaͤrkeres Feuer her 
kommen durfen, als das Wilo xug, bes bey ſtarkem 
Feuer nur gar zu leicht zuſammen chmelzen und den Ofen 
verſetzen wuͤrde. Mit dieſem Feuer halt man s bis 8 
Stunden lang an; denn alsdenn fangen die Erze felbft 
an zu brennen, und das Queckſilber frey zu werden, und 
in Dampfe aufjufte en; man erkennt dieſes daran, 
wenn die Atudels oder gemanerten Röhren alle gleich und 
warm genug, nenn die vermauerten und verfchmierten 
Thüren troden find, wenn der Rauch nicht mehr, wie 
er es vom Holze ift, ſchwatz ift, fondern weiß zu werden 
onfangt, wenn die Feuchtigkeit des Holzes, die mit der 
Feucztigkeit der Erze, einem zarten Kuffe und etwas 
Queckſilber zuerft ubergebt, und in fteinernen Troͤgen in 
der Rauchtammer auf efongen wird, bereits durd die 
Aludels oder Möhren übergegangen ift, und wenn bie 
Kealtwände in veller Glut find; dann hört man alfo mit 
dem Feuer auf; geſchieht das nicht, fo Fommt das Erz 
alles auf einmal in Brand‘, und der Ofen wird aus ein- 
ander getrieben. Waͤhrender Arbeit muͤſſen die Hütten 
deute fleißig nachſehen, ob in dem Leim, womit man Drff- 
nungen, Thuͤren und Aludels verſchmiert bat, Keine Ri: 
Gen find, und, wenn fie ſich zeigen, fie ſogleich mit Thon 
verſchmieren, auch mußten fie bey der ehemaligen Einrich⸗ 
tung, wenn etiwa ein Alubel fprana, an deſſen Stelle 
ſogleich einen andern anſteßen und verſchmieren; ein Theil 
des Queckſilberdampfs verdicte fich fchon in den Aludele, 
flog in denen beyden von jeder Reihe, die in der Mitte, 
alfo am niedriaften, lagen, zufammen, durch das Loch, 
das diefe unten hatten, verm'ttelft einer kleinen hölzernen 
Rinne in die Kapelle; zeigt fih bier fhen etwas Queck⸗ 
füber, fo lange der Rauch aus der obern Thüre der 
Rauchtammer noch ſchwarz koͤmmt, fo ift es ein Anzeichen, 
dag die Erge, oder die Deffnung des Ofens, an melde 
die Aludels oder Nöhren angeleat, zu fehr mit Feuchtin. 
feit beladen find; denn muß man alfo noch flärfer nad): 
feuern ; hätte man etwa dadurch die Hitze zu groß ger 
macht, fo muß man fogleidy das Heizlech wohl äufperren ; 
dadurch kann man nicht nur das Feuer mäßigen, fondern 
auch, wenn es fern muß, auslöfchen. Allein der größte 
Theil des Auedfilberdampfes geht in die Rauchkammer 
über, die weit genug ift, und verfchiedene Eden und 
Kruͤmmungen bat, fühle ſich in diefen, und läßt fein 
Queckſilber teils in ihren Abtheilungen, theils in den 
mit Waffer aefüllten Kapellen fallen, fo daß zuießt nur - 
bloffer Schwefetdampf durch den Schernftein davon nehet. 
Hat der Dfen 3 bis 4 Taxe im Feuer geftanden, und ift 
5 bie 6 Taoe darauf ganz abgekühlt, fo räumt man allen 
Rus und Staub, den man ben dem folgenden Brennen 
wieder mit in den Ofen feßt, aus den Aludels oder Roͤh⸗ 
ren aus, macht alle Thüren, die bisher vermacht waren, 
auch die Muſſel des Ofens, auf, nimmt das, was vom 
Erze im Ofen zurück geblieben ift, heraus, pußt auch die 
Rauchkanunern aus, reimiget das Auedfilber vom Ruß, 
bindet es num zu hundert und funfzig Pfunden in Beu— 
tel von Hammelsfell, die mit Alaun gebeizt find, ker 
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Duedfi 
biefe wieder in ein anderes Fell, und packt fie in Faͤß— 


«chen. 
« I. Verfahrungsart zu Almaden. Hier hat man im. 
‚mer in einem länglicht vieredigen, etwa 12 Schub hoben 
Gebäude zween und zween Defen, von welchen, der hoͤch— 
‚ste Sommer ausgenommen, vier beftandig im Gange 
find, und jeder mir 200 Zentnern Erz beſchickt wird; fie 
gleichen in ihrem Innern einem Kaltofen, und find nur 
43 Schub breit; der Heerd, anf welchen das Holz ge: 
“legt wird, ift ungefähr s Schub hoch, der Roft von Bad 
feinen, und der Raum zwiſchen diefem und dem Gewoͤl⸗ 
be von 7 Schuben; im diefe Defen bringe man zuerft, 
unmittelbar auf dem Moft, durch eine Seitenchür, wel: 
«he mit dieſem gleich hoch ift, rauen mit Zinnoberadern 
durchzogenen Kaltkein, der in Stüden, fo groß, als 
unfere gewöhnlichen Bruchſteine, zerfchlagen ift, auf die: 
fen durch die gleiche Thuͤre ein derberes, fehr feſtes, ſchwe— 
res, hartes, forniges und fhimmerndes Erz von mattzie; 
gelrother Farbe, aleichfalls klein gefchlagen ; auf diefes wirft 
man nod) durch eine Oeffnung, welche oben im Gewoͤlbe 
des Dfens ift, ein anderes, ebenfalls ziemlich derbes, Erz, 
das noch Eleiner geichlagen,, mit einer fetten Erde zu vier: 
eigen Kuchen gemacht und getrocknet wird; damit füllt 
man nun den Ofen fo weit an, dafi nur noch ein Raum 
von 14 Schub leer bleibt, fchließt die Seitenthuͤr am Roft 
und der Deffnung im Gewoͤlbe wohl mit Baditeinen-zu, 
und giebt num auf dem Heerde mit Holz Feuer; der 
Rauch wird dur eine Roͤhre in der dicken Mauer, wel 
che die Thür zum Heerd enthält, abgeleitet, und der 
Schornſtein gehet zwey bis drey Schuhe hoch über das 
ganze Gebäude, « 

Der hintere Theil des Dfens, welcher der Thüre zum 
Heerd gegemüber ſteht, ift an eine Terraffe gelehnt , uber 
weiche er mur ı4 Schuhe hoch hervor raat; an dieſem 
hervorragenden Theile hat er fechs Löcher, von 7 Zollen 
‘im Darrchmeffer, alle in herigontaler Richtung ; die Ter: 
‚rate ſelbſt ift s Lachter lang, aepflaftert, und von ben: 
den Enden nad) der Mitte zu abſchuͤßig, fo dafi fie gleich 
fam eine Rinne madıt; der hintern Wand des Ofens ge: 
genüber ftößt fie an ein anderes Fleines Gebäude, in wel: 
ches die Queckfilberdämpfe, durch die, auf der Terraſſe 
liegende, Reiben, von in einander geitedten, und da, 
wo fie zufammen ftoßen, wohl verleimten thönernen Alu: 
dein, die i4 Schub weit, und 2 Schube lang find, ge 
feitet werden; das eine Ende diefer Reihe oͤffnet ſich nam⸗ 
fich in jene Locher des Brennofens, das andere in diefe 
kleine Gebaͤude, weiches vier Schornfteine, durch welche 
der, von feinem Queckſilber entledigte, Rauch hinaus 
geht, und vier Kammern mit einem Benfter hat; diefes 
Fenſter wird währender Arbeit mit Backſteinen ver: 
mauert, dient aber nachher dazu, um das Queckſilber 
heraus zu nehmen, das im diefen Kammern gefangen und 
verdickt wird. 

Die ganze Arbeit dauert 13 bis ı4 Stunden; man 
‚läßt aber dem Ofen dreu Tage Zeit, bis er erfaltet; denn 
bricht man die Aludels aus einander, gieft das Queck⸗ 
ECTexhnologiſches Wörterbuch VIL Tpeil. 


Que 9 


füber ; bas darinn ift, in eine Kammer, deren Seiten 
abſchůßig find, und in einen Brunnen, mitten in deriel: 
bigen, iufammen laufen, und läßt dabeh den ſchwarzen 
Staub, der damit vermengt ift, abferen, Auch nimm 
man nun das Queckſilber, das fih, wenn die Aludels 
etwa nicht wohl vertuttet geweſen ſeyn follten, in ben 
Rinnen fammelt, hinweg, - . 

Quedjitberameifenfals, eine Berbindung ber Amel: 
fenfäure mit Quedfilber, . 

Quedjilber auf dem naſſen Wege su probiren, 
nach Sergmann, Das gediegene Queckſilber, welches 
unter allen Metallen nicht leicht andere, als die am ae; 
wöhnlichften gediegenen, Geld, Silber und Wißmuth 
enthalten wird, föfet er in der Salpeterfäure auf, da 
dann das etwa beygemiſcht geweiene Geld unaufoelöft lies 
gen bleibt, der Wißmuth durch zugeſetztes Waſſer daraus 
niedergefchlagen, das Silber aber dadurch) ven dem Queck⸗ 
füber getrennet werden tan, daß man beyde Metalle 
zugleich mit Kechſalz fallet, und das auflöslichere mig 
Salzfäure vereinigte Quedjilber, von dem Hornſilber 
durch das Waſſer fcheidet, 

Quedjilber aufsuldien in Salpererfäure. Mar 
gießt in ein gemeines Zuckerglas, nachdem es mit abge 
jogenem Wajler ausaewafchen werden, gereinigtes Queck⸗ 
filber einen Theil, und Scheidewaffer, das aus gleichen 
Theilen gereiniaten rauchenden Salpetergeiftes und abge⸗ 
zogenen Waſſers gemacht iſt, zwey Theile, man decke 
das Zucerglas mit einem andern, das umgefehrt darauf 
geftelle wird, zu, und ſtelle es in oelinde Wärme; fo 
wird das Scheidewailer bald mit Erhitzung aufzubrauſen 
anfangen, und in Geftalt von Blaschen, die von allen 
Puntten der Oberfläche des Queckſilbers auffteigen, Sal⸗ 
peterluft zum WVorichein kommen, Wenn die Auflöfung 
einmal fo weit getommen ift, fo kann fie ohne fernere Un⸗ 
terjtußung durch Außcrliche" Wärme ſich ſelbſt überlaffen 
werden : folite nad) eininer Zeit das Aufhraufen aufhoͤren, 
fo wird noch etwas Scheidewaſſer zugegoſſen; fellte aber * 
alles Queckſilber aufzelöft ſeyn, ſo muß, um die Auflös 
fung gewiß recht gefartigt zu erbalten, fie noch einmal in 
gelinde Wärme aeftellt, und, mit einigen Quecilberküs 
gelchen gepruͤft werden, ob fie fih noch darinn auf 
lien, 

Quedfilberbad, f. Bab, 

Quedjilberbernfteinfals, eine Verbindung der Bern⸗ 
fteinfäure mit Queckſilber, von unbeftimmter Geftalt in 
Kalkoeitalt, fo ſich im Feuer zerfegt. 

Queckſilberborax, eine Verbindung der Borarfäure 
mit Quecfilber, die im Feuer verfliegt. 

Queditlberbranders, ſ. Becher. 

Quedfilberciteonenfals, eine Verbindung der Citro⸗ 
nenfäure mit Queckſilber in Raltgeftatt. 

Quedfilber durch Rupfer zu fällen. Gießet in 
ein, mit abgezogenem Waſſer aussewafchenes, Glas 
über ein Kupferblech, oder eine Kupfermuͤnze die geſattig⸗ 
te Auflofung des Queckſilbers, mit dreymal fo vielem ab» 
-— Waſſer verdünnt; bald wird das Kupfer on 

rothe 
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rothe Farbe verlieren, und fich mit einer glaͤnzenden ‚fil:. 


beriveißen Rinde überziehen; nach und nad) werben auch 
«inzelne Quedfilberfügelhen auf dem Boden herum laus 
fen, und die Auflofung eine gruͤnlichtblaue Farbe anneh» 
men;'wenn feine Bläschen mehr auffteisen, fo gieße 
man die Fluͤßigkeit ab, waſche den Ruͤckſtand zu wieder: 
holten malen mit Waffer ab, gieße das Waffer ab, und 
dimfte den kleinen Reit deffelbigen uͤber ſchwachem Feuer 
ab; fo wird fih das Queckſilber nun in feiner ganzen 
Bolltommenheit wieder zeigen. 
Quedfilvererde, ſ. Mercnrialerde, 


Quedfilberers, Hornquedfilber, gediegener Sub» 
limat, ein neulich bekannt gewordenes Erj, worinnen 
das Queckſilber mit Vitriol» und Salzfäure zugleich ver: 
bunden if. Es findet fid> in den Mofchellandsberger 
Gruben im Zwenbrudichen. Es beftehet aus mehreren 
jarten, ſehr Eleinen und deutlich würflihen Kryſtallen, 
welche felten ſchwarz oder gelb, fondern gemeiniglich weiß 
find, einen ziemlidhen Spienelglanz haben, loͤſt ſich im 
Waſſer auf. Diefes Queckſilbererz rieb Wouffe mir wey 
Drittel eines veinen fenerbeftändigen Altali ab, machte 
mit Waffer einen Teig daraus, den er trodinete, pulver 
te, ſtart erhigte, wiederum pulverte, und mir Waſſer 
durchs Digeriren abfußte, da er denn, nach gemachter 
Saͤttigung der noch alkaliſchen Salzauflofung mit Eſſig— 
fäure, Eindichung derfelden bis zur Trockne und Auswa» 
fung der entitandenen Blättererde duch Weingeiſt, 
aus der noch uͤbrigen Auflofung durh Anſchießen Koch— 
falz und vitrielifirten Weinftein erbielt. Hr. Bergmann 
empfichlt diefe Erzatt durch Reiben und Digeriren in 
Salzſaͤure aufzulbfen, und die Witrielfäure durch den 
ſchwererdiaten Salpeter niederzuſchlagen, und den acfäll: 
ten Schwerſpat, welcher die Vitrielſaͤure in ſich enthält, 
zu trecknen und zu wiegen; und da nach feiner Bejtim; 
muma in einem Zentnet der virriolifirten Schwererde oder 
des Schwerfpates, fih 15 Theile Vitriolfäure befinden, 
und 44 Iheile Queckſilbervitriol eben fo viel davon ent 
halten, fo kann man hieraus, durch Rechnen, die Menge 
des bier befindlid; geweſenen Queckſilbervitriols genan be: 
ftimmien, und dur Abziehen der heraus gefemmenen 
Zahl auch die Menge des im Erze vorhandenen falzfauer: 
haltigen Queckſilbers ertennen, von welchem noch endlich) 
‚zu unterfuchen ift, eb es mehr mit dem milden oder mit 
u äßenden Queckſilberſublimate überein komme, in 
fofern man deffen metalliihen Gehalt genau angeben 


olle. 
‘ Quedfilbereffigfals, eine Verbindung der Effigfäure 
mit Queckſilber in Kalkgeftalt, ift federartig und im Wafı 
fer leicht aufzulöfen. 

Quecfilberfiuffparbfals, eine Verbindung der Fluß: 
Be mit Queckſilber, in Kalfgeftalt, ſchmelzt im 

ener, 

Quedfilberfugeln, Globuli mercuriales. Diefe find 
eine Vermifdung von Queckſilber und Zinn, von einer 
ſolchen Feſtigkeit, daß fie ſich formen läßt, und ihre Ge— 
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ſtaft behält, Man läßt das Zinm fchmehen, ſetzt das 
Quedfilber hinzu, und gießer alles in eine boble und rums 
‚de Form aus. Man bedient ſich diefer Kugeln, das Mafı 
fer, womit man fie fochen läßt, zu reinigen, und fuͤhrt 
fie deshalb auf Reifen bey fih. Man kocht fie deshalb 
im Waffer, um foldes von den Inſekten zu reinigen, 
die von dem Queckſilber getödter werden fellen. Im 
Grunde aber todtet die Siedehige die Inſetten. 
Quedfilberluftpumpe des Herrn Baaders, Un⸗ 
ter dem Teller befinder fich in vertifaler Richtung eine 
Röhre mit dem Senguerdifchen Hahne; unter diefen be: 
finder fich ein eifernes Gefaß, von ungleich groͤßerm 
Durchmefler, und aus diefem eifernen Gefaͤſſe gehet ein 
eifernes Rohr von viel kleinerem Durchmeſſer und von 34 
bis 32 Zoll Länge berab, daran ift unten ein heberformiges 
Stuͤck, mit einem andern eifernen Gefäfle verbunden, 
das durch einen Dahn, fo in einer kleinen Röhre, die 
niederwärts gehet, geoffriet und verfchloflen werden kann. 
Aus diefem Gefaß gebet eine andere enge Roͤhre ſchief 
hinauf, die fih oben dem Hahne, unterhalb dem Teller 
gegen über mit einem eifernen Trichter endiget. Wenn 
num die Glocke auf den Teller gefeßt wird, fo ftellet man 
beit unter demfelben befindlichen Hahn fo, daß die Glocke, 
und das eiferne Gefäffe in Gemeinfhaft mit einander 
find, und fchlieft den unterr Hahn, am untern Gefafle, 
und-fullet durch den Trichter beyde Röhren mit Queckſil⸗ 
ber an, fo daß dafjelbe bie unterhalb dem Hahne unter 
den Teller reiht, und folglich auch das Gefaß voll gefullt 
if. Mun drebet man den Hahn, alfo, daß die Glocke 
und das Gefäß mit einander in Gemeinihaft kommen, 
und Öffner dem unter dem untern Gefaſſe befindlichen 
Hahn. Hier lauft alio Quecfilber heraus, jedoch aber 
nicht alles, weil die Luft in der Glocke fih ins Gefäß 
umd in der Nöhre ausbreiter, fich hiedutch verdännet, und 
einigermaaßen dem Drud der Atmofphäre das Gleichge⸗ 
wicht hält; es wird alfo irgendwo unter dem Gefälle 
das Queckſilber ftchen bleiben, und zwar wird diefe hohe, 
dem Unterfchied zwiſchen der Febertraft der verichloflenen 
und Außern Luft aleich ſeyn. Nunmehr verfchlieft man 
den untern Hahn, und drebet den obern alfo, daf die 
Gemeinſchaft der Glocke mit dem Gefäß und Röhre auf 
aehoben und die aͤußere Luft in Gemeinfhaft mit dem 
Gefälle fümmt. Hierauf füllt man wiederum das Queckſil⸗ 
ber durch den Trichter im die Möhre, dieſes treibt alle Luft 
aus der Roͤhre und dem Gefäffe in das Zimmer; ift dies 
fes aefchehn, fo drehet man den Hahn alfe, daß die Ver: 
bindung zwifchen der ‚äußern Luft und dem Gefäffe ver: 
ſchleſſen, die aber zwifchen der Glocke und dem Gefäffe 
bergejtellet ‚wird; ift dies geſchehen, fo-läßt man das 
Queckſilber wiederum durch den unsern Hahn ablaufen 
und die Luft unter der Glocke breitet fich durch den aan: 
jen Raum aus. Hierauf verſchließt man wieder die 
Glocke, und ftellet die Gemeinfchaft der Außern Luft mit 
bem Gefäffe ber u.f.w. Diefes Verfahren wiederholt 
man fo oft, als noͤthig ift, die Glocke ganz. kuftleer zu 
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 Ottedfilberlufepumpe des Herrn Hindenburgs 
Da bey der Baadriſchen Luftpumpe das Einfüllen und 
Ablaifen des Durdfülbers aus der Röhre fehr beſchwerlich 
iR, fo veranlaßte diefes den Herrn Hindenburg, an bem 
andern, in die Höhe gehenden, Schenkel eine Pumpe 
anzubringen. Unter dem Teller ift eine meflingene Röhre 
mit einem Hahne, wie hen der Baadriſchen, angebracht, 
in dieſe aber ift das Gefäß und Köhre, welche ben Baa— 
dern von Eifen, bier aber von Glas find, eingefüttet, 
welche Röhre unten heberfoͤrmig aufwaͤrts gebogen, und 
am fie eine andere Röhre, entweder von Eifen, oder ge: 
brannten Leder oder claftiichem Harze befeftiget, an deren 
(Ende aber: fids die eiſerne, inwendig wohl polirte, Pums 
pe befinde: Wenn num bey niederneftoßenem Stempel 
der Pumpe der ganze Naum dis unter den Hahn mit 
Queckſilber gefüllt ift, fo wird beym Aufjiehen der Pum⸗ 
pe cin leerer Raum in dein aläfernen Gefaͤſſe entftchen. 
Man fieher atfo leicht, daß bier eben fo, wie ben ber 
Baaderſchen, fih die Luft unter der Glocke verdünnen 
fäßt, und daß folches mit diefer weit bequemer: als mit 
jener gefchehen konne. Zum Geſtelle dienet ein drey⸗ 
füßiger Tiſch, in deſſen Blatte der Deckel des Stieſels 


ieat. wi 
Quedfilbermobe, mineralifher Miobr, Ae- 
thiops mineralis five mercurialss, Dies ift eine Vers 
bindung des Quedfilbers mit einer ziemlichen Menge 
Schwefel. Die Farbe diefes Gemifches it ſchwarz, wes 
wegen man cs Mohr genannt hat. Will man ihn durch 
die Schmeljung bereiten, fo laͤßt man in einem unver: 
alafurten irdenen Gefäß Schwefel ſchmelzen, und trägt, 
fobald derfelbe fließt, eben jo viel, dem Gewichte nach, 
von einem fehr reinen Quedfilber hinzu, nimmt das Ge: 
faͤß vom Feuer hinweg und rühret das Gemenge fo lange 
mit einem Spadel, bis es erfaltet und aeitanden ift. Es 
bleibt alsdann eine ſchwarze und —— Maſſe uͤbrig, 
welche man fein reibet und ſiebet, und dieſes iſt der Queck⸗ 
ſilbermohr. Man nennt ihn auch Mayerve's mine⸗ 
raliſchen Mobr. Menn der Mohr zur Bereitung des 
Zinnobers” beitimmt iſt, fo nimmt man fieben Theile 
Quectfülber, gegen einen Theil Schwefel, Will man benfel- 
ben ohne Feuer bereiten, fo reibt mamin einem gläfernen 
oder marmornen Mörfer zwey Theile reines Queckſilber 
mit drey Theilen Schwefelblumen, fo fange, bis das 
Queckſilber völlig getödtet worden ift und verſchwindet. 
Man. nennt ihn auch Sarris mineraliſchen Mobr. 
Der Nuten diefes Präparats ſchraͤnkt fich auf die Arz- 
neykunſt ein. Man kann ihn aber auch dazu nutzen, daß 
man ibm. mit Eiſenfeilſpaͤnen oder Alkali deſtilliret, umn 
ein recht reines Quectſilber zu erhalten. 
Queckſilbermohr nach Ludolf. Man fäht einen 


heit Queckſilber mit zwey Theilen einer aus Schwefel’ 


undı4mal mehr Kalt, durch Loichen, Kochen und Durch: 


ſeihen erhaftenen Haltichwefellange, unter beftänbigem Ilm: 


tähren, bis jur erfolgten völligen Thdtung des Auedfil- 
bers kochen, und raucht ſodann die ſchwarze Lauge bis zur 


DTochne ab. Dieſen Mohr. nennt Wallerius durds- 


un 
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Kochen mit Ralf oder Kalkleber bereiteten mineraliſchen 


Mehr. 

Quedfilbermobr nad HSerrn Schäffern. Man 
thne vier Theile Queckſilber in einen offenen und behut⸗ 
fam geheizten Kolben in einem Windofen, und trage nad 
und nach bis-zur jedesmaligen erwarteten Bereinigung 
einen Theil Schwefel hinzn. Beyde Subftanzen verbim 
den fich mit ſtarkem Sieden, jedoch ohne den bev ander 
= Anftalt erfolgten heftigen Knall, zu einer ſchwarzen 


ae, % 

Quedfilberniederfchläge. Wenn 100 Theile Queck⸗ 
filder in Satpeterfäure aufgeloͤſt und niedergefchlasen 
werden: ı) mit ätenden Mineralalkali, fo erbält ma 
104 Theile fchwarzrothen Niederſchlag; 2) mit milden 
Mineratalfali, 210, eifenroftig ; 3) mit phlogiſtieirtem 
Altali, weiß; 4) mit Ölauberfalje, 119, weiß, nad 
dem Abipulen mit heißem Waſſer aetb. 

ſ Queckſilber⸗Niveau, ſiehe Waſſerwaage des Herrn 
eiths. 

Queckſilberoͤl nach Boerbaave. Man loͤſet das 
Queckſilber uͤber dem Feuer mit Vitrioloͤle auf, und raucht 
es fo lange ab, bis rin weißes Pulver orig bleibt. Auf 
daſſelbe gieht man wiederum Vitrivofol,-um es aufzulb⸗ 
fen, und raucht es twieder ab; und fährt mit deraleichen 
Auflöfen und Abrauchen fo lange fort, bis eine Feuchtig- 
feit zurück bfeibt, die fich nicht mehr abrauchen und in 
feine trockne Subſtanz bringen laͤßt, fondern als fir, im 
der Conſiſtenz eines Dels, zuruͤck bleibt. 

Quedfilberöl, Oleam Mercurii des Lemerv. Hat 
man Queckſilber in der Vitriolſaͤure aufgelöft und vers 
miſcht diefe Auflofung mit Waffer, umdie Niederſchlagung 
des mineralifcben Turpitbs zu veranlaffen, fo bleibe 
in der Feuchtigkeit eine Verbindung der Vitriolfäure mie 
fo viel in falzigten Zuftand gebrachten Quedfilber, als 
dieſelbe aufgeloͤſt erhalten fann. Eigentlich nun zu reden 
iſt diefes ein Queckſilbervitriol. Man kann diefes Salz 
welches Ernftalfifirungsfäbig ift, durch Abrauchen desjeni« 
nen Waſſers erhalten, worinnen es aufgelokt it. Wenn 
man aber diefes Salz an einem feuchten Orte aufbewahrt, 
fo zerfließt es im eine Feuchtigkeit, welche Lemory mit dies 
em Namen befegt hat. 

Üuedfilberpanacee desie Brune Man nimme 
verſuͤßtes Queckſilber, ſublimirt ſolches von neuem noch 
verſchiedene Mai, pulvert es alsdenn recht fein, und dis 
gerirt es mit gutem Weingeiſte, den man hierauf ent⸗ 
weder darirber abziehet, oder blos davon abziehet. 

Ouedfilberpbospborfals , eine mittelfaigte Ver: 
bindung des Queckſilbers mit Phosphorfäure. Das Me: 
tafl ift nur in Kalkgeſtalt aufgelbſt und ift ein Salze 
klampe. 

Queckſilberſalpeter, eine mittelſalzigte Verbindung 
ber Salpeterſaͤure mit Queckſilber. 

Queckſilberſalz, f. vitrioliſches Queckſilber. 

Quedfilberfpiritus, Sp. Mere. fo nennen einige 


} öl aus dem Turp . 
Om Lemerpft Queckfilberöl au ish, Gueit, 
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Quedfilber Sublimar, milder, verſauͤßtes Queck. 
filbee,, Mercurius dulcis. - Das verfüßte Queckſilber ift 
ägender Sublimat, welcher durch eine fernere Bearbei⸗ 
sung mit fo viel Queckſilber, als fi mit ihm verbinden 
läßt, vereinigt und dreymal binter einander fublimirt 
worden if. enn man das verfüßte Queckſilber berei- 
ten will, fo reibi man in einem aläfernen Mörfel atzen⸗ 
den Sublimat mit lebendigem Quedfilber zufammen, wel: 
ches leßtere man nach und nad) und in dem Maafe, tie 
man es verfhwinden fieht, jo lange hinzu trägt, bis 
man gewahr wird, daß der abende Sublimat mit felbi- 
‚gem gefättigt it, und mehr davon nicht annehmen will. 
Man eriennt diefes daran, wenn das neu hinzu getta: 
gene Queckſilber, alles Reibens chnerachtet, dennoch in 
Kuͤgelchensgeſtalt zurück bleibt. Mach Lemery kann fic) 
der Abende Sublimat nur ohnaefähr mit drey Viertheis 
len feines Gewichts vom frifchen Queckfilber verbinden, 
und Hr. Baume' bat diefe Bemerkung beftätigt. Diefer 
letztgedachte Chymiſte fchreibt noch vor, daß man dem Ge⸗ 
inenge etwas Waller zufeßen ſolle. Dieſes Waſſer ver: 
hindert auch wirtlih, daß mährend dem Reiben fein 
ſchaͤdliches Pulver aufiteinen kann, und erleichtert über: 
dies die Vermifchung. Auch ift der Handariff des Hrn. 
Banme' fehr gut, die Miſchung der Marerien durch das 
Feinreiben auf dem Deibefteine vollends zu Stande zu 
Bringen ; wie denn das Geinenge nie vollfommen und ge 
nau genug gemacht werden kann. So mie fi das fri⸗ 
The Quedfilber durch das Reiben mit bem ägenden Sub» 
limate vereininet, fo giebt es felbigaem eine ſchwarzgraue 
Farbe, Diefe Farbe nimmt das Quedfilber allezeir an, 
wenn es, ohne feine metalliiche Geftalt verloren zu haben, 
in fehr zarte Theilchen getrennt werden if. Man thut 
hierauf die gedachte graue Materie in eine oder mehrere 
furzbalfigte Phielen, oder noch beffer in Arzneyglaſer, 
worinn nur fo wiel won felbiger eingerragen werden darf, 
daß zwey Drittel diefer Phiele oder Glaͤſer leer bleiben, 
damit ein genuafamer Raum zur Sublimation vorhan- 
den fen. Diefe Gefaſſe nun fest man in das Sandbad 
eines Kapellenofens, und umgiebt fie außerlich fo weit mit 
Sande, ats die Gefarfe innerlich mit diefer Materie an: 
gefuhler find, Man vermehrt das Feuer gradweile, bis 


Man gewahr wird, daß das Sublimiren anfängt-vor 


ch zu geben. In dieſem Grade erhält man das Feuer, 

is ſich alles fublimiret und in der Höhe der Phiole an: 
geſetzt hat, das wenige Fewerbeftändioe und zum Subli- 
miren Untauglihe ausgenemmen, welches auf dem Bo: 
den fiegen bleibt, Wenn die Gefäffe erkaltet find, fo zer⸗ 
ſchlaͤgt man fie vorſichtie. Man finder in felbigen das 
fublimirte Queckſilber als eine weiße Maſſe. Diefe weiße 
dichte Malle ſendert man von der hicht fü weißen und los 
dern Materie ab, melde an dem Hälfe des Gefälles ſilzt. 
Man pülvert diefe weiße Maffe, die man bey der erftern 
Sublimirung erhalten hat, aufs neue in einein gläfernen 
Miriel, und fublimire fie auf die nämliche Art, wie 
vorher, zum zweyten⸗ und hierauf zum drietenmale, fo 
daß man felbige allezeit, wie bas erficmal, von dem mins 


Duett 

ber weißen fcheidet; und dann tft das verfüßte Queckſilber 
vollig fertig, Es muß alsdenn eine weiße, ungemein 
ſchwere und balbdurchfichtige Maffe vorftellen, welche 
durch) das Geſaß eine erhabene Oberflaͤche und die Glätte 
des Ölafes erhalten hat. Zu allen diefen Arbeiten muß 
man ja teine andere, als felche Morſel gebrauchen, auf 
welche weder die Säure noch das Queckſiüber des aͤtzenden 
Sublimates eine Wirkung haben. Die marmornen und 
metallenen Mörfel laffen ſich alfo darzu nicht gebrauchen, 
fondern die alajernen find hierzu die beften, hnerachtet 
aber das rohe Queckſilbet bey feinem Abreiben mit dem 
aͤtzenden Sublimate ſich im Weberfluffe mit- felbigem vers 
bindet, und gewiffermaaßen fosar vereiniget, fo ift doch 
diefe Vereinigung lange nicht fo innig und genau, als ſie es 
ſeyn kann, und zur völligen Verſuſſung des aͤtzenden Sub» 
limats nöthig ift. Denn wenn man äbenden Sublimat, 
der durch das bloife Abreiben fo viel rohes Auecfilber, 
als er völlig tödten fann, angenommen hätte, inner lich 
einnehmen laffen wollte, jo wurde derfelbe, diefer großen 
Menge von Quedfilber ohngeachtet, doch noch fehr hefti⸗ 
ge Äbende Wirkungen bervorbringen. Blos wahrend 
und vermöge des Sublimirens kann fich das neue Queck⸗ 
füber vollends ganz mit der Säure des äßenden Subli⸗ 
mates vereinigen und felbigen folalidy ganz verfüflen. Das 
Außerlihe Mertmal von diefer genauen Verbindung ift 
die Veränderung der undurchfichtigen grauen Farbe, wels 
de die Materie vor dem Sublimiren hatte, in die durch⸗ 
fihtine weiße Farbe, die fie nach dem Suhlimiren zeigt. 
Diefes undurchfichtige Grau entſteht gedachtermanfien da⸗ 
ber, weil das Quedfilber, wegen ferner noch nicht ſatt⸗ 
fam genauen Vereiniaung mit der Säure, noch feine mes 
talliiche Geſtalt befißt, und das durchfichtige , weiße und 
falzartine Anſehen ift das gewiſſe Kennzeichen der vollkom⸗ 
men erfolgten Vereinigung. Ein: bis zweymal Subli⸗ 
miren ift zur volligen Verwandlung des äßenden Subli⸗ 
mates im verfüßtes Quedfilter noch nicht hinreichend, 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß dazu drey Gublimatios 
nen noͤthig find. Mach dieſen drey Sublimatisnen kann 
diefer Queckſilberſublimat innerlih chne Gefahr genems 
men werden. Er Ift nicht mehr aͤtzend, und behält von 
feinen falzartigen Eiaenfchaften nur fo viel am ſich, als 
jur Hervorbringung einer abführenden Wirkung nöthi 

ift, wenn er von 4 oder 5 Granen bis ju 24 oder pri 
wohl 30 Gran gegeben wird, Wiederholt man das Sub: 
limiren des verſuͤßten Quecfilbers mehrevemal, 3. ®.' 
acht⸗ bis meunmal, vielleicht auch nicht einmal fo ofte, 
fo wird er fo gemaͤßiget, daß er teine abführende Wirs 
fung mehr leiftet. Man nennt ihn alsdenn Duedfil« 
berpanacee, S. dieſes Wort- Die Materie, melde 
fich. an der Hals der Phiole, vorzuͤglich bey den erſten 
Sublimationen, anſetzt, iſt nichts anders, als. eine noch 
unvolltommene Verbindung des rehen Queckſilbers mit 
dem aͤtzenden Sublimate, und muß aus dieſem Grunde 
von der uͤbrigen Maſſe abgeſondert werden. Wenn man 
mehr von dem rohen Queckſilber mig dem aͤtzenden Subli⸗ 
mate zuſanunen reibt, als zu der Miſchung des un 
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Queckſilbers kommen kann, fo bleibt das uͤberfluͤßige 
Quedfilber, welches -zu der Säure des Abenden Qubli: 
mats feinen Zutritt findet, in metallifcher Geſtalt übrig, 
und giebt demnach dem verfüßten Duedfilder eine ſchwaͤrz⸗ 
lihgrane Farbe. Man kann fi von dieſem überflüßl: 
gen Queckfilber fiey machen, twenn man nach Srabls 
Borfchlage und nach der Erinnerung des Herrn Bacon 
in feinen Anmerkungen uber Lemery’s Chymie, die Sub: 
limation in einer Retorte veranſtaltet. Was die auf 
dem Boden der Phiole zurück bleibende feuerbeftändige 
Materie anbetrifft, fo gehört fie zu den Queckſilberſubli⸗ 
maten gang und gar nicht. Sie ift blos eine erdiate Sub: 
ſtanz, welche von den Salzen berrühtt, die man ben ber 
DBereitung des äßenden Sublimats brauchte, und welche 
der Sublimat mit fich fortageriffen hat. Denn überhaupt 
tonnen die flüchtigen Körper, vorzüglich in einer fo ftar: 
ten Hitze, als diejenige ift, welche zum Sublimiren noth; 
wendia erfordert wird, einen Theil von den feuerbeftändi: 
gen Materien mit fich in die Hohe nehmen, mit denen fie 
vermifcht find. Es iſt Hierzu auch feine Wereiniaung 
wwiſchen dem flüchtigen und dem feuerbeftändigen Körper 
nöthia. Schon der mechanifche Stoß bewirkt dieles, wel: 
chen die Theile des flüchtigen Körpers auf die Theile des 
feuerbeftändigen machen, und ibnen dadurch etiwas von 
ihrer Bewegung und Richtung mittheilen. Das verfüßte 
Quedfilber nimmt, nach Lemery's Bemerkung, bey dem 
Reiben eine etwas gelbliche Farbe an. Diefe Farbe ent: 
fteht daher, weil das Queckſilber im Verhaͤltniß neuen 
die Säure In diefer Verbindung. in ſehr betrachtlicher 
Dienge zugegen iſt. Denn überhaupt nimmt felbiges, 
wenn es fehr zart getheilt und feines metallifchen Glanzes 
beraubt worden ift, fo wie man aus dem Beyſpiele des 
fire ſich verfaltten Queckſilbers, des mineraliihen Tur— 
piths und anderer dergleichen Quedfilberbereitungen er: 
fieht, eine aelbe Farbe an. Die drev Sublimationen, 
welche man mit dem verfühten Queckſilber vornimmt, find 
zu feiner genauen Verbindung nothwendig, und dennoch 
Herr Baume’ bemerkt, daß fich der Abende Queckſil⸗ 
fublimat durch diefe wiederholten Sublimatienen nicht 
vollkommen in verfüßtes Duedjilber verwandeln läßt. 
Nach diefem gefchichten Chymiſten zerfeßer fich das ver⸗ 
fünte Queckſilber zum Theil bey jeder Sublimation. Ein 
Theil Queckſilber wird verflüchtiget ; folalich entſteht et» 
was Äbender Sublimat, und jwar in eben dem Verhaͤlt / 
niſſe, im welchem fich das Queckſilber verflüchtiget. Kr 
Baume’ verfichert, er habe fih von diefer Wahrheit durch 
die Erfahrung übergenat und gefunden, daß bey der aus 
einer Retorte angeftellten Sublimirung eines fehr gut bes 
teiteten verfüßten Quecdülbers; welches kein unverbunde: 
nes Queckſilbertugeſchen enthielt,- wechſelsweiſe in die 
Borlage einige Anestiibertänelchen und, fäuerliche Feuch⸗ 
tigkeit aͤbergegangen In, In Amfterdam. befindet ſich 
biervon eine Fabrik. einer langen Halle ſtehen zwey 
Reiben Oeſen in einem Heerd fortlaufend, Das Subli⸗ 
initen geſchieht in olafernen Kolben über gegoſſenen mit 
Sande angefüllten eifeınen Orapın, Das Quechſilber, 
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das mit dem aͤtzenden Sublimate vorher bis zur Saͤtti⸗ 
gung eingerieben worden war, erhebt ſich, ſetzt ſich in 
Blumen an, faͤllt wieder nieder und ſieht dann im Bru⸗ 
che ſilberfarbig und kryſtallartig aus. Das Caput mor- 
taum hat eine fhöne dumfelbraune Farbe. Das Gemi⸗ 
fche zum Mercurius dulcis, oder, nach der Sprache ber 
Arbeiter, der Mercurius che er gefunfen, hat eine ſchwarz⸗ 
braune Fatbe, ſobald er aber durchs Glas milchweiß er⸗ 
ſcheint, ſo iſts ein Zeichen, daß er gut iſt. Der Kolben 
wird heraus genommen, zerſchlagen, und man hat einen 
Küchen von 25 bis 30 Pfund, Das Pfund wird zu so 
OStbr. holland. verfauft. Die Hauptverſendungen davon 
geben nach Portugal und Spanien, auch nach Rußland, 
wo er zur Präparatur der Häute angewendet wird. Die 
Kuchen werden in Papier gewicelt, und in ſchwache runs 
de flache Schachteln verpadt. 

Quedfilberfublimar, rotber, Merc. fubl, ruber. 
Wenn man bie, mit Salpeterfäure bereitete, Queckſilber⸗ 
auflofung bis zur Trockne abrauchet , und den Rücditand 
in einer offnen Phiole einer ftärkern Hitze ausſetzt, fo 
bemerkt man, daß fich die Salpeterfäure, die ſich durch diefe 
Hitze verflüchtigen laßt, in großer Menge von dem Queck⸗ 
filber fcheidet, und ſich in rothen Dämpfen zerftreuet. Die 
falzigte Diaterie, welche in der Phiole übrig bleibt, wird 
anfange gelb, hierauf pomeranzenfarben und endlich roth. 
Man nennt felbigen rotben Präcipitar, rorben Queck⸗ 
filberniederfchlag, Setzt man ſelche aber einem ftärs 
fern Feuer aus, fo ſteigt fie, mit Berbehaltung ihrer ro» 
then Farbe, auf, und wird alsdann rorber Sublis 


mat. 

Quedfilberfyrop des Serrn Bellet, ift eine mit 
Weinftein und Syrop verſetzte falpeterfaure Quedfilbers ° 
auflofurg. 

WDuedjilbertbermometer, fiehe Thermometer von 
Quedfilber. 

Quedjilber, verfüßtes, ſiehe Quecdfilberfublimat, 
milder, 

Quedfilbervitriol, f. Turpith. 

Quedjilberwaffer, Aqua mercurialis, ſo nennt man 
die Aufiöfung des Queckſilbers in der Salpeterfäure, wel⸗ 
che mit einer größern oder geringern Menge von gemeinem 
Waſſer verduͤnnt worden iſt. 

Queckſilberwaſſerbleyſalz, eine Verbindung der 
Waſſerbleyſaͤure mit Queckſilber, die ſich im Feuer zer⸗ 


bt. . 
5 Quedfilberwafferwaage , f. Waſſerwaage des Hrn. 

ei 6, 
Doedfbertoeinftein nach Herrn Monnet. Die 
fer nimmt eine haibe Unze von dem, aus der falpeterfaus 
ten Auflöjung durch fenerbeftändiges Laugenfalz gefällten 
Queckſilber, vermifcht felbiges mit 3 Unzen fein gepulver⸗ 
ten Weinfteinraam, theilet diefes Gemiſch in vier nleiche 
Theile, und trägt daven einen nah dem andern in zwey 
Pinten fiedendes Waſſer. Mach einem halbviertelftündis 
gen Sieden feihet er die Keuchtigkeit durch, siegt auf das 
— noch eine Pinte ſiedendes Waſſer, ſeihet je 
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ouf die naͤmliche Weiſe durch, vermiſcht alle dieſe Feuch— 
tigkeiten mit einander, raucht fie ab, und laßt den Queck⸗ 
fiberweinftein zu Kryſtallen anſchießen. Herr M, bat 
diefe Verbindung auch durch die Vermiichuma einer falpe: 
terfauren Ometiiberauflofrng und der Auflofung des Ser: 
gnetteſalzes oder des tartariſchen Weinſteins gemacht, fo 
daß er, gegen 2 Unzen Quecfilberauflöfung, 3 Unzen von 
Licfem Salze nabın. Während der Vermiſchung zeigt 
ſich, vermittelſt einer doppelten Zerſetzung, ein häufiger 
weißer Niederſchlag, welches der Queckſilberweinſtein 


iſt. 

r Quedfilberweinftein nadı Seren Navier zu ver⸗ 
fertigen. Man thut- 12 Gran von dem mit Alkali aes 
machten Queckſilberniederſchlage in eine Heine Phiole, ſetzt 
ein Quentchen ſehr fein gezuckerten Weinſteinraam, und 
3 bis 4 Unzen Regenwaſſer hinzu, und laßt alles dieſes 
zuſammen eine Stunde lang, bey gelindem Feuer, kochen. 
Das Pulver wird weiß und löft ſich hierauf gaͤnzlich auf, 
Die Aufloͤſung laßt keinen unangenehmen Eindruck auf 
der Zunge zurück und färbt polirtes Kupfer, worauf man 
ſolche gießt, geſchwind weiß. Bey dem Erfalten- läßt fie 
* einen aropen Theil von Weinfteinraame fallen, welcher 
mit einem Antheile des von ihm aufgelöiten Queckſilbers 
uͤberſetzt ift, und das ruͤckſtaͤndige Waffer hält nur noch 
fehr wenig Queckſilber in fi. Auf eine andere Art bat 
auch Hr. N. das Quedfütber mit Weinftein und Borax 
verbunden ; f. Queckſilberweinſteinborax. 

Quedjilberweinfteinborar nach „Seren Navier 
zu verfertigen, Man koche 12 Gran von dem mit Als 
kali gefaͤllten Queckſilber in 3 bis 4 Unzen reinem Waffer, 
und mit einem halben Quenthen Weinfteinraam bis zur 
erfolgten Aufldfung ; feße alsdann ı2 Gran Borax bin: 
zu, und rühre die Dadurch trübe gewordene Auflöfung fo 
lange um, bis fie wieder ganz belle wird. Dieſe Auflös 
fung färbt das Kupfer weiß, und läßt fih von dem &al: 
miae weiß niederfchlagen. 

Quedfilbersuderfalz, eine Verbindung der Zucker: 
fänre mit Queckſilber in Kalkgeftalt; loͤſt fih im Waller 
Leicht auf. . 

Quedfilber 3u reinigen. Bringet in eine reine, 
aanzlich trockene, nicht fehr große gläferne Netorte, deren 
Hals fogleih von dem Bauch an unter fid gekrümmt ift, 
Duedfilber ; leget die Neterte fo, daß ihr Hals bennahe 
ſenkrecht ftebt, in einen mit Sand gefüllten Tieael, bin: 
det an ihre Mündung eine Tute von Löichpapier, und fer 
Bet ein offenes Gefäß mir Waffer darımter, fo daß die 
untere Spitze der Tute das Waſſer berührt; gebet an— 
fanas ein ſchwaches Feuer, das aber nach und nach ſo 
verftärft wird, daß das Queckſilber kocht ;.in diefer Stär: 
fe erhalte man es; fo wird fih das Queckſilber ganz in 
Dünfte anflofen, und fich theils ſchon in dem Halſe der 
Retorte, groͤßtentheils aber in der Vorlage jeigen, wo 
es durch das Waſſer verdickt wird, und in feiner eigenen 
Geſtalt in dieſem zu Boden fällt. Wenn nichts mebr in 
der Metorte zurück it, fo nehmer die Gefälfe aus einan- 
ber, fehret den Hals der Netorte, wenn Auedfüberfügel: 
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en darinn hängen, mit einer erwaͤrmten Feder aus, und 
werfet das Queckſilber in die Vorlage; aus diefer gießet 
nun das Waller aus, 

Queder, heißt im niederſaͤchſiſchen Kreife Kragen; 
ſiehe Adagen, 

Queine, ein Burgunder von der vierten Klaſſe dieſer 
Weine, der um Aurerre gejeugt, und auch aus dieſem 
Orte verfahren wird. 

ueinomerer, ein Inſtrument zur Meſſung der 
Schnellkraft der Luft. 

Quele, (Beram.) ſ. Quaͤle. ac, ’ 

Quellbuͤtte, (Brauer) f. Quellbottig. Dar. . 

Ouelldamm, ſiehe auch Wave. Die Holländer aber 
verftehen unter Quelldamm auch zuweilen einen Som- 
merdeich. Ben der Abwaͤſſerung des umdeichten Yandes 
beiteben Quelldänme insbeiondere oft blos aus dem Aus; 
wurfe der Erde aesogner Graben, welche Erbe wenigſtens 
3 Fuß von dem Ufer der Graben geworfen, und daſelbſt 
länaft denfelben wie ein fleiner Teich geformt wird, fo 
weit die Erde dazu brauchbar und hinreichend... Ein fol 
cher Aufwurf foll die Austretung des hoben Waſſers im 
den Graͤben, über die. niedrigen Ufer und Gründe derfel- 
ben verhindern, ımd daher muß derfelbe denn auch zum 
unbebinderten Abzug des Wallers aus dem Lande bin 
und wieder init fleinen Sielen, Pumpen oder Höhlen ver: 
fehen ſeyn. 

Quelldeich, holl. Rwel- auch Zinkdyk, Kuverdeich, 
ein Deich, welcher Waſſer durchläßt. 

Quelle, (Brunnenmaher) Spring, Sprinqquelle, 
Brunmenquelle , beißt ein Ort, wo Waſſer aus der Erde 
entiprinat. Solche findet man entweder in der Ebene, 
oder auf Bergen, oder in der Tiefe; die benden eritern 
taugen am beften zu Roͤhrbrunnen, Die tiefliegenden Quel⸗ 
fen aber nur zu A Fun sianeu 

Quelle bauen, (Beraw.) heißt, wenn die Stroffen: 
waſſer nöthig find, im Liegenden ein Gerinn hauen, daß 
das Waſſer darauf abläuft. 

Queilen ſchroten ab, ( Brunnenmacer) fiebe Ab: 
Khroten, 

Queller, ein Theil des Anwachſes, der, wie man in 
Marſchlaͤndern zu ſagen pflegt, noch nicht reif iſt, ſon⸗ 
dern eben erſt zu begruͤnen anfangt. 

Quelle vifiren, ift ein Ausdrud ber Brunnenmei 
ftet, umd bedeutet fo viel, als unterfuchen, wie viel 
Waller. eine Quelle in einer gewiflen Zeit aeben kann. 
Hiezu gehört eine Einfaffung der Quelle mit Brettern, ſo 
das alles Waffer, was die Duelle niebt, in einem Be: 
bälter gefammlet wird, der mit einer Röhre verichen, 
wodurch das Waſſer ablaufen fann. * 

Quellgruͤnde/ (Landwirthſchaft) ſ. Galle· Fat 

Quellmeißel, Ausdehnungswerkzeug, Aufſper⸗ 
rer, Dilatorium, (Wundarzt) ift ein ans einer Wachs⸗ 
oder Pflaſtermaterie, Wurzel oder Preßſchwannn bereite⸗ 
ter koniſcher Cylinder, wodurch der Gang einer Wunde 
oder Geſchwuͤrs erweitert und. meht geöffnet wird, Ce 
werden auch Wdielenigen . Inftrumente ‚- guelche — 

u& 
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“ und Erweiterung natuͤrlicher oder ducch die - 


5 ft gemachter Deffnungen gebraucht, doch aber heutis 

Tages fehr vermindert find, hieher gezählt. Ein 
8 noch übliches zum Beweiſe dienliches Werkzeug iſt das 
Ausdebnungswerkzeug, ober der Aufſpetrer des 
#eren le Blanc, welches aus fein polirtem Stable ver: 
fertigt it, einem Ausdehnungsgorgeret, welcher beym 
Dte inſchnitt der Mannsperfonen mit der niedern Geräth: 
ſchaft üblich, gleicher, und fich in eine fondenformige rum: 
de Spiße endigt. Die Abficht feines Gebrauchs ift bey 
der Bruchoperation nicht allein beym Leiftenbruch den 
Bauchring, fondern auch beym Schendelbruch das Pous 
partiche Band zu erweitern. 

Quellfand , ift ein feiner, insgemein ſchwarz -und 
weiß melirter Sand, welcher fih, wenn man in der Tie: 
fe gräbt, immer wieder vordrängt. Er hat im Bauen 
die Eigenfchaft, daß er ſich fo feit auf einander fett) daß 
er den ftärtften Schlagen der Rammen widerſteht, und 
den Pfahl gar wieder zurück fößt. Beine Elafticität 

währt aber ‚nicht lange; und kann man fich meiltens da: 
mit helfen, wenn man den einjurammelnden Pfahl mit 
einem Qtterbalten beſchwert, durch deſſen Laft das Zu: 
ruͤckſtoßen verhindert wird. 

Quellftelle, (Deidybau) nennt man, wenn das Wafı 
fer durch oder auch unter einen Deich durchquillet, Auf⸗ 
blafen. 

Quellftod, (Brauer) f. Quellbottit. ar. 

Quenta, Cuenta, ein urfprünglich ſpaniſches Wort, 
welches fo viel als eine Nechnung, oder ein Conto bedeus 
tet. In der Handlung follte man fich defien eigentlich 
nicht anders bedienen, als nur alsdenn, wenn man ſpa— 
niſch ichriebe; eimige Kaufleute und Banquiers, welche 
die Untereinandermengting der Sprachen noch lieben, be; 
denen ſich aber defielben auch außer diefem Falle. 

Quente , Cöllnifche, f. Collniſche. 

Querbaum , nennt man den obern Theileines Schlag- 
baums. Er beftehet- aus einem langen Zimmerholze, fo 
auf einem Pfoften herum gedrehet werden fann. 

Querdeiche werden von einigen die Kaydeiche ge: 
nannt. 

Quer floͤten von Leder, dieſe erhält man aus Schott: 
land. Sie ſollen eben einen ſo guten Ton haben, als die 


zernen. 

Querfolio, (Buchbinder) ſ. Partesfolio. 

—— er —* land) til 

nergruppen, (Torfgräberen in Ojtfrießland ine 

Mebenicylöte oder Gräben. _ 

Oxerleifte, (Tifchler) f. Riegel. Jar. , 

Quernätbe, (Schiffbau) heißen die Mäthe zwiſchen 
dem von den Tiichlern fo.genannten Hern- ober Hin: 
holz ) den Enden zweyer Planken. 

Quoetſaͤttel. « Im Jahr 1380 flengen die Damen 
an auf Querfätteln zu reiten. Anna von Luxenburg, 
Gemalin Richard des Zweyten, führte diefes in England 


«in. 
Guerfchwelle, (Artillerie) |. Stogbakien. Zar. 


Quine, 


Querwiecke, (Torfgräberen) f. Inwiecke. 

Uuerz, (DBeraw.) |. Quarz. 

Queue, ein Gemäß zu flüßigen Dingen, enthält Pas 
riſer Kubikzoll in Blois 20428; in Bourgogne 207365 
in Champagne 141613 in Dijon 20423; in Macon 


15 


. 20428; in Muns 20428; in Orleans 20428. 


Queyries , ein rother Franzwein. 

Quidbrey, jo viel als Amalgama, 

— # auch Amalgamir: oder Kratzmuͤhlen. 

. Jar, 

Quignette, f. Duinette, Sac. 

Quilade, Quitale, fo heit in Spanien und dem 
fpanifhen Amerita der Karat, der fowohl jur Beſtim— 
mung der Feine des Goldes, als andy zum Abwiegen der 
Perlen und Edelgeſteine gebraucht wird, und 4 Gran 
balt; 3 Karat machen ı Tomin, 8 Tomin ein Kaftellan 
und 2 Tomin, ı Unze; 8 Unzen = ı Mart; woben aber 
zu merken ift, daB die fpanifche Mark um+ leichter ift, als 
die franzoͤſiſche. 

Quilim, hell. Neer, eine gelinde £reisformige Verve: 
gung des Waſſers, die ſich gemeiniglih ben einem hohen 
Waller und ſtarken Strohm, alsdann, auf der Oberflä- 
che deflelben zeiget, wenn der Strohm vor einem gewillen 
Gegenſtande plöglid anfachalten und zurück gemerfen 
wird. Der fchleunige weitere Nachſchuß des Waſſers 
kommt ihr namlich entgegen, indem der Strohm bald, 
nachdem cr etwas gehemmet worden, wieder ums und zu⸗ 
rise biegen will, und drehet und führer ihn einige Zeit 
mic fi herum. Das Waſſer koͤmmt ben der Gelegenheit 
dajelbit oft mertlic höher zu ftehen; und wenn es mit 
fremden Theilen genug geichwangert ift, laßt es wohl 
gar, auch Irob dem ſtarken Strohme, einige berjelben 
mittlerweile fallen, bis endlich das Waſſer feinen Weg 
weiter fortfeßen kann. An der Oberelbe verfteht man 
brigens auch unter dem Ausdrude Hablunt Cherumbo: 
len) cben das, was man an der Niederelde einen Quillm 
nennt, Die Hollander aber jagen mit dem Worte Neer 
faſt eben daſſelbe. 

Quillot, ein Getreidemaaß, haͤlt in franz. Kubikzoll, 
zu Alerandria 8606 ; in Conſtantinopel 1940 ; in Smirna 
1770, 

Quilonearaf, f. Araf, 

- Quincailleriewaaren, heißt man beym Handel alle 
bie verfchiedenen Artikel aus Eiſen, Stahl, Kupfer und 
Meſſing, die diejenigen ben uns führen, die ınit turzen 
Waaren handeln; vornehmlich die Eiſenhandler, Nurns 
berger, Iſeklohener, Karlsbader u. deral, Unter den 
Auincailleriervaaren find die volltommeniten, und doc) 
auch zugleich die wohlfeilften, weiche uns Enaland zum 
Handel liefert. Birminabam, Soho, Sheffield, ıc. 
verfehen einen großen Theil von Europa und der uͤbrigen 
Weitrheile mit ihren Artikeln, und zwar vorzitalich Dit: 
indien, Afrika und Amerita, Die englifden Anincail: 
leriewaaren tragen fo deutlich das Gepraͤge vom enaliihen 
Kunftfleiß, ven Ordnung, Sauberkeit und Zweckmaͤßig⸗ 


keit in diefem Fache, daß man ihre Herkunft nicht leicht 
verken⸗ 
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verfennen kann. Birmingham iſt infonderheit der Werf: 
zeuge wegen im Rufe. Rippon in Vorkshire der Sporen: 
macherartitel wegen und fo weiter. Wenedig verfieht be: 
fonders die Handelsſtadte in der Levante mit allerley 
Duincailleriewaaren aus feinen eigenen Fabriten in 
Brescia und andermwärts mehr. In Deutichland find 
Nürnberg, Fürth, Iſerlohe, Ruhl, Solnsen, Graf 
rath, Aachen, Remſcheid in Weſtphalen, Lurtih, Suhl 
im Hennebergiſchen, ꝛe. durch ihre Waaren dieſer Art im 
Rufe. Sie ſind fait in der aanzen Welt Vertrieb, Es 
wird davon eine auferordentlihe Menge anf dem deut: 
ſchen Meſſen und Markten abeſetzt, wie auch nach Spa- 
hien und Indien ausgeführt. Die erſteren liefern inſon— 
derheit Galanterie- Metall» Hern- und Holzwaaren, ꝛtc. 
metallene glatte oder geftechene Knoͤpfe, wie auch hohe, 
mit und ohne Stand, mit ganzen und halben Boͤden 
von Blech, und eiſernen Oehren, andere auf engliſche 
Art; meſſingene glatte, auch muſirte Mägel, Kommo— 
den: und andere Beſchlage, Uhrſchlüſſel, Uhrketten, 
Knöpfe von Tombak und Meſſing, Stocktnoͤpfe, Schnal⸗ 
fen, Beſchlaͤge an Pferdegeſchirren, Zahlpfennige, Ohr— 
gehaͤnge, Schloſſerwaaren, Kaffeemuͤhlen, Brillen, 
Kernaläfer, Perſpektive, und dergl. Doſen, Pfeifen: 
roͤhre und Köpfe, Hemdeknoͤpfe, Berloks und taufend 
andere Artikel. Suhl im Hennebergiſchen infonderheit 
Gewehre, Klingen und Armaturen, Schneide: und ans 
dere Werkzeuge, von Mefling und Tombak gegoflene 
Waaren, als Belchläge, Schnallen, Kutfhen» und 
Pierdegefchirre, Mefferariffe, Löffel, Speren, mathe: 
matifche Inſtrumente, Meßwerkzeuge, Zirkel u. f. w. 

Sferlobe in der Graſſchaft Mark in WBeitphalen, Stahl: 
und Kompofitionsfchnallen, Nadeln, meffingene und an: 
dere Knöpfe, Ringe, Bingerhüte, Stahl» und Eifen 
faaren. 

Colingen und Grafrath vornehmlih Klingenwaaren, 
Meſſer, Scheeren, und dergl. Remſcheid viele Werk: 
zeuge fuͤr die Tiſchler und Zimmerleute, Klingen u. ſew. 

Luͤttich Gewehre, Klingen, Naͤgel, Knoͤpfe, Spo— 
ren, und Überhaupt vielerley Quincailleriewaaren. 

Frankreich gebührt ebenfalls das Lob, daß eg nicht we: 
nig in diefem Fache leiftet. Seine Artikel find zwar nicht 
fo wehlfsil, wie Englands, aber in der Güte geben doch 
fhon manche jenen wenig oder gar nichts nah. _Die 
Derter, welche fih durch ihre Quincailleriefabrifen aus: 
zeichnen, find: &t. Etienne in Forez, Meoulins, in 
Bourbonnois, Bettancourt, Efcarbotin, Fricourt und 
Freifenneville , alle vier ben En, Brigne  aurbois bey Se; 


dan, Mouchyla-Gache ben Peronne nnd in der Pikar: . 


die, Nambure ben Abbeville, Langres, Chatelleraut, 
Blois Commercy, L'aigle in der Normandie, Thiers in 
Auvergne, St. Bonnet in Lyonnois. 
Paris ift befonders der feineren und Mode: Quincail: 
feriewaaren wegen allenthalben berühmt. 
Thiers liefert infonderheit Meifer, Scheeren, Barbier: 
meer, Beſtecke, Schreibzeuge, Inftrumente_ für die 
Handwerker und Künstler, sc. So auch St. Flour in 
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Auvergne. St. Dister in Champaane, ſchneidende 
Werszeuge, Schlofferarbeiten, und unzählige Quincaille 
rieartitel. 

Chatelleraut Scheeren, Meſſer und Beſtecke von der 
gemeinen bis auf die feinfte Art, wo das Stuck 50 rthlr. 
und darüber gilt, 3. E; Meſſer und Gabeln, aud Scheer: 
ren mit Griffen von aͤchtem Golde, ven Schildplatt, 
ſchwarzem Elfenbein, Silber, marmorirtem Horn oder 
Holz, u.f.w. . 

Ein großer Theil der franzöflichen Quineailleriervaaren 
geht über Lyon, Aade und Marfeille nach Jtalien, Spar 
nien, der Levante, den franzofifchen Pflanzörtern und an⸗ 
derwärts bin. 

Quinguing piton, eine neue Art Chinarinde, |. Fie: 
berrinde, 

@uinfon, ein ſchmackhafter und annencehmer Franz. 
wein, der um Riez in der Provence gewonnen, und nad) 
Stalien ausgeführt wird. 

Quintal macbo, * hält 153 Leipziger Pfund, 

Quintana, Quintanrennen. in großes Stuͤck 
Holz wird in der Erde feft gemacht, daran ein Schild 
hängt, wider den man in vollem Pferdelaufe wie Spief: 
fen wirft, oder Lanzen bricht. Statt des Schildes ge⸗ 
— man auch Faquins oder hoͤlzerne Bilder und 

opfe. 

Qufntas, ein Gewicht bey den Negern, wovon 14 
ein Peſo machen, welches 169 hell. As ſchwer iſt. 

Quinte, auf den Saiteninftrumenten, beißt die fein: 
ſte oder höchfte Saite. 

Ovinternen, beißen in der Buchdruckeren, wenn fünf 
Bogen in einander geftedft werden, und dech nur mir 
einem Buchftaben des Alphabers bezeichnet find, um die 
allzu ofte Wiederholung des Alphabets zu vermeiden. 

Quinterto, ein’ mufifaliihes Städ, das für fünf 
Inſtrumente gefeßt ift, 3. E. fiir zwey Violinen ; zwey 
Viola und Daß, wozu alfo fünf Perfonen als Mitfpieler 
erfordert werden. } 

Quinrole, (Mufitus) ift eine Figur, die aus fünf 
Noten beitebet. 

Quintſextenakkord, ( Mufitue) ift ein auf der Des 
minante des folgenden Örundtones vortemmender diſſo⸗ 
nirender Aftord, darinn die Quinte und Serte des 
Baßtones zugleich angefchlagen werden. Er ift eigentlich 
die erfte Verwechfelung des mwefentlichen Septimenattords, 
der zum Schluß in eine Tonica gebraucht wird. Er bat 
feinen eigentlichen Siß auf der großen Septime, oder dem 
Subfemitenium des gleich darauf folgenden Grundtones. 
Es kommen aber noch andere Attorde mit Duinte und 
©erte vor, die von dieſem ganz verfchieden find, namlich) : 
ı) ein Attord, der aus dem Akkorde der Septime und 
None entfteht, wenn anftatt des wahren Grundtons deſ⸗ 
fen Quinte in den Baß gelebt wird, In diefem Attorb 
ift nicht die Quinte, wie in dem ächten Quintfertenat: 
kord, fondern die Tertie des Baßtons die Dijfonanz ; die 
Quinte aber iſt die eigentliche Mone des Grundtones, 
2) Komme in den Werten der franzoͤſiſchen Tonſetzer 

- ein 


Quinze 


ein Quintſextenakkord vor, den fie für einem weſentlichen 


diffonirenden Akkord zu halben Cadenzen brauchen. 

Quinze et bisque, (DBallipiel) beißt 15 im jedem 
Spiele fi voraus nehmen, und einen gewiffen andern 
Wurf, den man für gut befindet, in jeder Partie zu 
Nutze machen. 
- Quirl, Verticillus, (Blumift) nennt man, wenn die 
Blumen den Stiel wie ein Ring umgeben. 
« Quirle auffeen, (Forftw.) f. Aufegen. 

Quitale, (Gewicht) f. Quilade. 

Quitte, wilde, Pyrus cydonia oblonga L. Die 
- fer Straudy dienet zu Fruchtheder, und zum Pfropfen 
der Birnen und Aepfel. Das Holz tft von feinem Ge: 
brauche. Die Frucht wird eingemacht, oder gekocht, ge: 
fpeifet. Der ausgepreßte Saft giebt, mit Zuder in Gaͤh⸗ 
rung gefeßt, einen ftarten Wein, und mit Zucder und 
abgezogenem Branntwein einen Liqueur. Die Rinde lies 
fert eine bräunfichte, zufammen ziehende Brühe, aus der 
man, durch verfehiedene Zufäße, brauchbare Farben erbal- 
tem Eonnte. — Die Wurzel ift wie gewöhnlich. Der 
Stamm ift niedrig, ziemlich gerade, aufrecht, treibt 
ſchwache Zweige. _ Die Rinde ift .an. den. Zweigen 
—— das Holz ſehr hart, und ſchwer zu bear 

n. 

Quitte, Malum Cydonium Cotoneum, die ſattſam 

bekannte Frucht vom Quittenbaume. Sie iſt zweyerley: 
Quittenaͤpfel, die etwas klein und ſteinigt ſind, und 
Quittenbirn, die größer, laͤnglicht und etwas zaͤrter find. 
Devde find anfaͤnglich grün, und wenn fie. recht zeitig ge 
worden, aoldgelb, mit einer weißlichen Wolle belegt. In 
warmen Ländern wachfen fie fehr groß, und halten ſich 
fonderlich lange, wenn fie in Hirſe oder Spreu gelegt wer: 
den ; hingegen. faulen fie bald, wo fie bey Weintrauben 
zu liegen tommen: Sie haben einen lieblichen Geruch, 
und eine zuſammen ziehende Kraft. Wegen ihrer Herbe 
find fie nicht au senießen, wohl aber gekocht und einge 
macht, da fie einen angenehmen Gefhmad haben. Sie 
werden getrocknet lange aufbehalten,; und viel verbrauchet. 
Sin den Eonditorenen werden fie trocken und feucht einge 
madıt, und aus dem gefochten Safte, der in Schachteln 
gegoffen wird, pflegt man ein angenehmes und qutes Con 
feet zu bereiten, das man Quittenbrodt oder Quittenfäfe 
nennt, In den Apotheken. werden verichiedene Zubereis 
tungen aus den Quitten gemacht. Die Kerne, welche 
grob und troden ſeyn muͤſſen, werden abfonderlich im der 
Handlung geführet. 

Quittenbrodt, Latwwerge zu machen, fann auf gar 
verfchiedene Art vorgenommen werden. Weberhaupt aber 
verfährt man folgendergeftalt, damit: Man fchält recht 
reife und große Quitten, fchneidet die Kerne und Gehaͤuſe 
heraus, fieder fie alsdenn in einer Pfanne mit Brunnen: 
waffer fo fange, bis fie anfangen von fidy ſelbſt zu zerſpal⸗ 
ten und aufjuberften. Treibt fie durch einen Durchſchlag 
oder härnes Sieb, oder auch wohl durch ein ftarfes Tuch, 
Nehmt hernach zu 3 Pfund Saft, oder durchgewunde⸗ 
nes Mark 3 Pfund des beften und feinften Zuckers, ſtoßt 
u. Wechnologifches Woͤrterbuch VII, Tpeil, 


Quftt ay 


es wohl durch einander, ſetzt es über ein gelindes Kohlen⸗ 
feuer, laßt es fochen, und rührt es ſtets mit einer breiten 
hölzernen Spadel um, bis es genug gekocht, und nichts 
an der Pfanne hängen bleibt. Oder: nehmt Quisten, 
preßt- den Saft durch ein Tuch heraus, reinigt die Quit⸗ 
ten von dem feinigten Wefen; alsdenn nehmt Farin 
cker, läutert denfelben mit Eyweiß, und kocht es; dasım 
thut die durchgedruckten Quitten hinein, rührt es erſtlich 
über gelindem Feuer, zieht alsdenn die Malle auf, und 
über ftarfem Feuer ab, gießt fie in dazu naß gemachte 
Schachteln, laßt fie erlihe Wochen in der warmen Stu; 
be ftehen, bis fie ausgetrodnet; alsdann verwahrt fie. 
Manche pflegen es auch zuletzt, ehe fie es in die Schade 
ten hätten, vorher noch einmal mit gutem Roſen- und 
Lavendelwailer aufjufieden, davon es einen lieblichen Ge⸗ 
ſchmack befommt, 

@uittenmifpelbols, Melpilus Cotoneafter, das 
Holz ift feit und hart, Wegen der Zäbigkeit der dünnen 
und feinen Ruthen wird es zu Beſen gebraucht. 

Quittenrarafia, (Deftillateur.) Man wiſcht die 
Quitten mit Leinwand rein ab, damit die Wolle daven 
abgehet, nimmt alsdann ein Reibeiſen, und reibet die 
Frucht bis auf das Herz ab, läßt folches 24 Stunden fte 
ben und gäbren, alsdann preft man in einem leinenen 
Tuche den Saft aus. Diefen Saft filtrirt man und laͤßt 
ben Zuder darinn jergeben, und fobald dieſes geſchehn, 
thut man den Saft in den Branntwein, und thut Öt« 
wirzgeift aug der Melfe, Mustatenblume und Zimmet 
binzu. Se älter diefer Ratafia wird, je beifer. Auf 20 
Kannen Saft nimmt man fiebentehalb Pfund Zuder, 
6 Kannen Branntwein, 4 Kannen Wein » und Gewürz 
geift nach Belieben. 

Buittenfiraucbbols, wildes, f. d. 

Quittung, ein ſchriftliches Bekenntniß, wodurch man 
einen von einer Bezahlung, Schuld, abgenommenen 
Rechnung, oder andern Sachen, fo er zu bezahlen oder 
auszurichten ſich anheifchig gemacht hatte, loszäblet ; auch) 
wohl Zeugniß giebt, daß man feines Anſpruchs wegen 
nichts mehr fordern wolle, Es giebt verfehiedene Gattun⸗ 
gen von Auittungen, als: a) gerichtliche und außer» 
gerichtliche , von denen jene entweder von einem Notas 
rius und feinen Zeugen, oder von der ordentlichen Obrigs 
£eit; diefe aber unter einer Privarunterihrift und Unter⸗ 
ſieglung ausgefertiger werden; und b) General» und 
Specialquittungen, von denen jene auf mehr denn eine; 
diefe Hingegen nur auf eine Forderung der Sache, oder 
auch gar nur auf einen Theil derfelben fich erſtrecken. Zu 
einer rechtsbeftändigen Quittung wird 2) erfordert ber 
Name des Schuldners, die Benennung der Schuld, die 
Zeit und der Ort der Zahlung, das Bekenntniß des Ems 
pfanas, und endlich die Unterfchrift des bezahlten Glaͤu⸗ 
bigers, oder an deſſen Statt des Richters, oder des Nor 
tarli und feiner Zeugen. Quittiren 5) Fonnen alle dies 
jenigen, die ihres Guts mächtig find; folglich Fann ein 
Minderjähriger und nah Sachenrecht ein Weib, jener 


ohne Vormund, und diefe ohne ihrem Kurator mit Bes 
4 ftande 
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ftande nicht quittiren: hingegen gilt die Quittung eines 
Vormundes wider den Unmuͤndigen. Eine Quittung mag 
4) nicht weiter gedeutet werden, als auf die darinn 
angezeinte Schuld; und wenn fie auch insgemein und 
überhaupt geftellet wäre, ſchuͤtzet fie nicht wider eine fol- 
che Schuld, am welche ben Austellung der Quittung ev: 
weislich nicht gedacht worden. Es ift aber eine s)Quit: 
tung uͤberhaupt und ingemein gefteller, verdachtig 
und gefährlich, weil fie zu Streit und Widerfpruch An: 
laß atebt. Es iſt auch niemand fchuldig 6) weiter zu 
quittisen, als er bezahlt werden; wie hingegen ein 
Schuldner über das, fo er bezahlt, 7) mir Redrt Quit⸗ 
«ung fordert, und zu zahlen nicht eher gehalten ift, als 
Bis die Quittung gefertiget und unterfchrieben. Wer eine 
Quittung 8) ausgeftellet bar, ehe er die Bezablung 
empfungen, mag fich dagegen mit Einbringung feines 
Einwendens vor dem drenfiaften Tage verwahren; nad) 
ſolcher Zeit wird er nicht mehr gehöret, auch wenn er Bes 
weis fuhren weilte, daß er nicht bezahlt fen. 9) Zwey 
Quusungen über eine Schuld, an einem Tage und 





R. Radix, Wurzel. 


R. auf deri Kandlungsferipturen fo viel, als: Reca, 
d. i. empfangen, Ingl. Reto, nämlid Folio reito 
CF®.R®,), di. das erſte Blatt. 

‚ R. bedeutet auf dem Brettchen des Rigaiſchen Hanfs, 
Reinbanf. i 
R auf franzöfifekem Gelde, bedeutet die Muͤnzſtadt 
Orleans. 
R. (Muſikus) heißt Ripieno, 
Reaa, Ree, Seegelſtange, Antenne Stern, ben 

der Schifffahrt, ein langes rundes, aus der Mitten ge 
gen bende Enden etwas jugefpißtes Holz (fo daß es in 
ber Mitten nech einmal fo Dicke ift, als an den Enden), 
welches uberzwmerch an den Maſtbaum achangen, und dat: 
an ein Seegel gemacht wid. So viel num Seegel an eis 
nem Schiffe find, fo viel find auch der Ragen, die mit 
ihren Jınamen unterfchieden werden, als da find: I.) an 
dem großen Maft +) die große Naa, oder Nee, franzof, 
la grande Vergue, hell, de Groote Raa, of Ree. 2) 
Die greße Mars: Ras oder Nee, Vergue da grand ha- 
nier. heil. de Groote Mars: Ran, efRee 53) Die 
große BramsMee, oder große Bram: Stengen : Mer, 
franz. Vergue dw grand Perroguer, hell, de Groote 
Bram: Stena:Nee. 11.) An dem Feckenmaſt, 1) die 
Soden : Ras oder Nee; franz. Nergue de Mifene, holl. 
be Fecke- Raa of Nee. 2) Die Vor: Mars: Raa oder 
Ree, franz. la \ ergue du petit banier, holl. de Vor: 
Mars: Zeil: Maa, ef Nee 3) Die Vor: Brams Ree, 
sder Bor: Drams » Stengen» Der, franz, la Vergue da 


Raah 

Otte ausgeſtellet, beweiſen nur eine Zahlungs wenn fie 
aber von unterſchiedlichen Zeiten und Orten find, fo wird 
eine doppelte Zahlung derfelben Schuld geſchloſſen, und 
ift der Schuldner befugt, die eine. wieder zu fordern: 

enn eine Quittung verdächtig iſt, daß fie 10) nur zum 
Scheine ausgeftellet werden, kann fie durch einen Eid 
beftarte werden. Wenn eine Duittuna +1) verloren 
worden, tann fie durch andertweitigen Beweis der Fahr 
lung erftatter werben. - Es ift auch niemand ſchuldig, feine 
Quittung 12) aufzuweifen, bis er um die Schuld rechts 
mäßig angefprodjen worden, 


Quora, heißt dasjenige, was zu einer gemeinfchaftlich 
aufzubringenden Summe einem jeden befenders beyzuıras 
gen oblieget; eder was von einem gemeinen Öute ein je— 
der fur fih zu empfangen bat. In der Handlung 9% 
braucht man diefes Wort vornehmlich bey Handelskom⸗ 
pagnien, ic, 


Q. v. als: chymiſches Zeichen heißt es: So viel du 
willit. i 


Perroguer d’avant, holl. de Voor : Bram : Steng- Wer. 
11.) An dem Befansmaft, 'r) die Befans: Mece, franz. 
la Vergue d’artimon, holl. de Beſaans-Ree, of Roede, 
de Kruis, of Dwars Maſt. 2) Die Beginnen Mer, 
franj. Vergue de fouge, ou de foule, hol. de Bagijn⸗ 
ef Deaijn» Nee. 3) Die Erenzs Nee, oder Creuz⸗Sten⸗ 
gen: Nee, franz. la Vergue da Perroquet de fougue, 
boll, de Kmis: Steng «Nee. -IV.) An der Beeafpriet, 
+) die große oder Unter» Blinden«Ree, franz. la Vergue 
de Beaupre, ou de fivadiere, holl. de Blinde: Naa, of 
Ree. 2) Die Ober: Blinden: Mce, franz, la Vergue 
du Perroquer de Neaupre,. holt. de Boven : Blinden 
Raa. Alle diefe oberwahnten Raaen oder Seegelſtangen, 
machen mit dem Maſt ein gerades Kreuz, außer die Bei 
faang :Raa alleine, welche fchief haͤnget, däher fie quch 
son den Hollandern die Rruis: oder Kreuß⸗ Ran, oder 
der Divarsmaft, das ift, Swerchmaft, genannt wird. 
Die Raa wird mit dem Raek an ben Maft aebunden, 
und mit dem Fall aufaezogen. Bey⸗Raaen, franz. Ver- 
gues de rechange, holl. loofe Reen, find Raaen, fo im 
Nothfall mit aeführer werden. 


Raafedenring, Cercles de Bouts, ein großer King, 
an welchem noch cin Fleiner gefhweißt ift, duch welchen 
erfien die Seegelſtange gebet, und durch dem zweyten 
wird die Spiere durchgeſteckt. Der große Ning hat zwey 
gegen einander über liegende Gewinde. Man bat zweyer⸗ 
len Naafedentinge: naͤmlich franzofifche und englifche, wel: 
che letztren, in Ruͤckſicht des Fleinen Ninges, etwas vers 
fchieden find, 

Raadwerf, (Sciffebau) f. Raak. Jar, 

Raaholz, (Schiffb.) f. Neeleifte, 

X Ban: 


— 


* 


Ruat 


Raalaufen, eine Strafe der Matroſen jur See, ge 
"Schieber auf folgende Weife: Bon der Bode: Raa wird 
ein Seil, eines Zolls did, gegen das Waſſer gelaffı 
und wie bep dem Kielhalen gejeichnet ; am Ende des Sei 
wird ein Stüc Holz feſt gemacht, auf welchem der Ab; 
zuſtrafende ftehen oder ſich ſetzen kann, und mit ben. bey: 
den Händen bält er fih an das Seil. Nun wird er vom 
Schiffe aus bis auf die Vock, welche das Ende der Raa 
it, gejogen; fo wie er oben iſt, läße man das durch Koͤr⸗ 
be laufende Seil los, und er fällt dadurch gegen das 
—— Dieſes geſchiehet dreymal, wie bey dem Kiel 


halen. 
Xaaleiſte, (Schiffbau) ſ. Reeleiſte. 
Raalen, (Bergwerk) fo viel als Scharren. 
Kaap : Sölie, die zwente Art von Muskatenbfumen, 
fo von den abgefallenen und aufsenommenen Nüffen 
kommt; fie ift zum Kennzeichen in den Sodeln mit 
sep Handgriffen verfeben. . , 
abat, Rabatt, ital. Rabatto, ober Difconto, franz. 
Excompte, oder Elcompte, oder Difcompte, Rabais, 
Rabat und Rabatage, heißt bey den Kaufleuten fo viel, 
als ein Abzug oder eine Kurzjung wegen der contanten 
“ oder baaren Bezahlung des Geldes, welches fonit allererft 
über einige Zeit zu erlegen wäre. Es hat aber der Diſcon⸗ 
to oder Nabat ſowohl in dem Wechſelgeſchaͤfte, als in dem 
Waarenhandel ſtatt. In dem 1.) Wechfelgefchäfte heißt 
Diſconto, oder Seonto; franz. Dilcompte oder Diſcou- 
te und Excampıe, der Abzug der Intereife eines annoch 
auf Zeit zu laufen habenden und verhandelten Wechſelbrie⸗ 
fes. Daber heißt bey den Kaufleuten infonderheit Di: 
kontiren oder Difconsriren, franz; Difcomprer, oder 
Excompter, zu deutſch Abrechnen oder Abkuͤrzen, 1) 
von der Valuta eines verhandelten und annoch auf Zeit 
zu laufen babenden Wechſelbriefes, wenn berfelbe vor der 
darinn beitimmten Berfallzeit bezahlet wird, die bis da» 
Hin erfcheinende Intereſſe abziehen, und alfo fo viel weni: 
ger zahlen. Sedann wird auch dadurch =) eine ſolche 
Verhandlung ſelbſt verftanden, Alſo fagt man: ich babe 
diefen Wechfelbrief difcontriet, das iſt, ich babe ſolchen 
gegen Abzug der Intereſſe, nach der Länge oder Kürze 
der Verfalljeit, verhandelt. Denn es ift billig, daß der 
Bezahler, wegen feines voraus gegebenen Geldes, die Ins 
tereſſe aus der Hauptfumme nach Preportion der Zeit ab⸗ 
rurzet, wenn die Summe erft über etliche Dionate ober 
wohl Jahresfrift nefallia if. Dergleichen Abkürzung nes 
ſchiehet gemeiniglic) in Erfaufung gewiffer Wechfel, Oblis 
gationen und Handſchriften, welche derjenige, der felche 
in Händen hat, nicht Fann auslaufen laſſen, ober die 
Beit des Berfalls erwarten;. dannenhero er foldie an jes 
mand anders, der.beffer in Caſſa ift, verhandelt, und für 
die Zeit, da ſolche noch zu laufen hätten, oder 2 ober 
gar ı pro Kent pro Monat ſich abtuͤrzen läßt. Diefer 


Rabatt wird auch das Interuluriem genanrit, und bat- 


der Kerr von Leibnitz zuerft gewieſen, wie folches accurat 
zu berechnen fey, und tie viel derjenige billig weniger 
zu zahlen habe, der sin noch nicht gefälliges Kapital vor, 
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aus bezahlt. In dem I.) Waarenhandel wird Diſcon⸗ 
to oder Rabat a) der Abzug eines gewiſſen pro Cent von 
dem Betrage der auf Zeit gekauften, und gleichwohl baar 
bezahlten Waaren genannt. Daher heißt bier Diſcon⸗ 
triten oder Kabattiren fo viel, als ven einer auf Zeit 
getauften Waare und deren Betrag, weil man folche gleich 
baar bezahlt, etwas gewiſſes abrechnen oder abkuͤrzen. 
Es hat aber der Rabat infonderheit an denen Orten ftatt, 
da die Waaren, wie in Amfterdam und Hamburg ger 
bräuchlich iſt, auf eine gewille Zeit creditiret werden, dem 
Käufer aber fren ſteht, ſolche haar zu bezahlen, und bas 
für ein gewiſſes Intevefig für diejenige Zeit, die er mit 
Drzahlung dieſer Waaren Anftand nehmen könnte, an 
der, mit dem Kaufer bedungenen, Kauffumme zu kürzen, 
Diefer Rabatt wird aber nicht bey allen, fondern nur b) 
bey gewiſſen Waaren gegeben. Es wird ferner e) nach 
einer gewilfen Anzabl von Monaten gerechnet, wel⸗ 
He nicht an allen Hrten gleich find; wie dehn in Ham⸗ 
burg die Waaren, fo mit Rabatt verfauft werden, nie⸗ 
mals anders, als entweder mit 7 oder ı3 Monaten Ras 
batt verkauft werden; da hingegen zu Amſterdam 15, 18, 
aı und 33 Monate Rabatt. gegeben werden, “ Die d): 
Insereffe, welche der Käufer an der Kaufſiumme rabat⸗ 
tiren fann, wenn er vor Ablauf der Zeit, da fonft die 
Waaren eredititet zu werden pflegen, bejablet, find eben, 
falls wegen Beſchaffenheit der Länder und des mannich⸗ 
faltigen Accords, den die mit einander contrahirenden 
Kaufleute unter einander ſchließen, veränderlich, und 
es läßt ſich alfo in Anfehung derfelben eben nichts gewilles 
beffimmen : in Leipzig pflegt man 4 pro Cent auf feidene 
und andere Zeuge zu geben. In Stalien ift man an et— 
lichen Orten gewohnt, bis auf 30 pro Cent Rabatt auf 
feidene Waaren zu geben; in Amſterdam und Hamburg 
hingegen it ſolche gewöhnlich für ein Jahr auf 8 prCent, 
und aljo fir einen Monat auf 3 pro Gent gefeket, Es 
find aber ſolche Waaren, auf welche in Hamburg Rabatt 
gegeben wird, folaende: a) auf Ziel 15 Monate, werden 
mit 83 pro Cent Rabatt ein» und verfauft braun und 
fein Masis, Dusfatennüfe, Negeln, Zinunet, fhwars 
jer, weißer und geſchabter Ingwer, Reif, Eumin, Cos 
rinthen, kurze Mandeln, Anis, Seife in Kiften, Ras 
pern, Juchten, Indigo in Fäffern und Kiften, Liffabonis 
fhe Suecade, Kochenille, Gallaͤpfel, Sumad oder 
Schmack, Krapp, Breslauer Nöthe, italienifcher Wein 
ſtein, weißer Puderzucker, Woſcowadezucker, Caribes⸗ 

d Barbadoszucker, Kattun, Freyſtaͤdter Leinwand, Züs 
J oder Bettsbuhren, Tafellaken und Servietten, Mars 
Elifer ‚Leinwand, Schleyer und verfchiedene Gattungen 
von Seiden; b) auf Ziel von 7 Monaten, werden mit 
44.pro Gent Rabatt eins und verkauft, allerhand rafinir⸗ 
te Zuster, engliſche nnd hollaͤndiſche Lafen, engliſche Kere 
feven, Boyen, Kronraſche und Ratine. le andere 
Maaren, welche hier nicht benannt worden, genießen im 
Hamburg feinen Rabatt, fondern müffen contant bezahlt 
werden, Unter der englifhen Nation in Hamburg iſt 
gebräuchlich, daß fie ‚die aus. England gefommene Laken, 

83 ! Kerfeye 


Rabat 
Kerſeye, Boyen, Kronraſche ıc., auf 6 Monat Zeit vers 
kaufen, wodurch fie 7 Monate präcife verfichen. Wenn 
demnach ein Kaufer, der bey dem Empfange folder Waa- 
ei feine Obligation darüber ausgegeben , vor oder auf 
den jwanziaften Tag ven Dato feibige einlöfer und bezah⸗ 
fet, fo genießt er fur 7 Monate 4% pro Cent Rabatt, 
bezahlt er aber nach ſolchem zwanziaften Tage, fo genießt 
er nicht mehr, als was noch von der Zeit an bis zum 
zum Ende der 7 Monate reftiret; der der Inhaber der 
Obligation verfauft fie audy an der Börfe an einen andern, 
und läßt ſich fire die noch zu laufende Zeit die Intereſſe zu 
Im Cent, oder auch nur ordentlich # pro Cent für jeden 
Ronat aus der Hauptſumme kürzen. Befriediget nun 
der Schuldner nach Ablauf der 7 Monate den Glaͤubiger 
nicht , fo wird fir jeden Monat, da die Bezahlung fpd: 
ter erfolgt, 4 pro Cent an Intereſſe gerechnet. Zu Am: 
fierdam wird der Mabatt felgendergeftalt und auf folgen: 
de Waaren gegeben: a) auf Ziel von 33 Monaten, mit 
a2 pro@ent Rabatt, alle italienifche Seiden; b) auf 
Ziel von 2ı Monaten, mit .ı4 pro Cent Rabatt, die 
ſpaniſche Wolle; ©) auf Ziel von ı8 Monaten, mit 12 
pro Cent Rabatt, alle italienifche feidene Zeuge, Mofeo: 
vadezucer und Portaihe; d) auf Ziel von 15 Monaten, 
mit 10 pro Cent Rabatt, alle deutide Wolle. Zu Er: 
leichterung der Ausrechnung des Rabatts find in Ham⸗ 
burg und Amfterdam auf einiger Kaufleute Comtoiren 
gewiſſe e) Tabellen im Gebrauche, auf welchen der Na: 
batt von ı bis 100000 Marf oder Gulden nach gewiſſen 
Monaten und pro Centen ausgerechnet zu finden ift. 


"Weil aber aus deraleichen Tabellen die Rabattrehnung ” 


u formiren faft eben fo viel Mühe keſtet, als wenn ein 
„eübter Rechner ſolche aus frenem Kopfe ausrechnet, fo 
bit man beffer, man gewoͤhnt fih daran, An andern 
Handelserten iſt zwar der Rabatt ben dem Waareneinkau⸗ 
je nicht fo, wie in Amfterdam und Hamburg, bey gewiſ⸗ 
fen Waaren einaefuhret; es pflegen aber insgemein die 
Handelsleute, ungeachtet fie auf Zeit gehandelt haben, 
ich ben dem Einkaufe f) ausdruͤcklich aussubedingen, 

daf fie nach Gefallen difcontriren oder rabattiren, das ift, 
ben aleich folgender baaren Bezahlung einen billig mäßi: 
gen Abzug ven aewiffen pro Centen geniefien mögen; wel⸗ 
ches jedech, wenn es nicht gleich anfangs alſo renuliret 
und feit wefekt worden, wider des Verkäufers Willen 
nicht oeſchehen maa. .®. Leipz. W. O. 6.35, Braunſchw. 
W. O. Art. zo. In der Lyenſchen W. O. von 1667. 
Art. 6. iſt beſonders der ſechſte Tan eines jeden Pagement 
zu ſolcher Offerirung angeſetzt, nach welcher Zeit niemand 
weiter damit gehoͤret oder zum voͤlligen Mabatt zugelaſſen 
werden fell: amd nach der angezogenen Leipz. W. O. ſoll 

derjenige, fo ben dem-Eintanfe der Waaren ſich vorbehals 


ten, nach Gefallen zu difcontriren ober rabattiren, fein, 


Difeonts eder Nabatr, den Tag nach dem Zahltage, oder 
Frevtans in der Zahlwoche, zu offeriren ſchuldig, oder in 
deffen Berbleibung. und nach folcher Zeit ver Käufer den 
D Icento annehmen nicht verbunden feyri Uebrigens 
bat ſich g) wicht eim jeder Käufer: darauf zu verlaffen, daß 


lang. 


welches bis an die Knie reichte. 


Rabe 


es in feiner Willtühr fiche, ob er die auf Zelt gekauſte 
Waaren erft nad) Verfliefung folder Zeit bezahlen, oder - 
auch Mabatt genießen wolle; fendern es ift der Rabatt 
ben den oben angezeiaten Waaren nur eine eingeführte 
Gewohnheit, weldye darum demjenigen, der keinen Cre—⸗ 
bit hat, nicht machaelaffen wird. Zu dem Rabat im 
Waarenbandel gehörer auch die bey dem Buchbandel 
eingeführte Gewohnheit, daß die Buchhändler ihren Hans 
delsgenoſſen, welche ihnen ihre Verlagsbucher für baares 
Geld abnehmen, einen Theil des von ihnen eefeßgten Preis 
fes dieſer Bücher erlaffen. Diefer Nabatt ift bey einigen 
8, bey andern ı2, 16, und nad Beſchaffenheit der Zel⸗ 
ten und Umftände mehr pro Cent. 

Rabartconto, ift eire von den Külfs» und Nebenrech⸗ 
nungen der Kaufleute, und bedienen fich derfelben, um 
darinn allen verlierenden und gewinnenden Rabatt anjus 
führen. Es wird diefe Rechnung 1) Deber: a) wenn 
mir jemand auf eine Schuld etwas rabattiret; an die Pers 
fon, welche ſolchen Rabatt thut; und b) wenn auf dieſe 
Rechnung Gewinn gefunden wird, an Gewinn « und Vers 
Iufteonto, "Hingegen wird die Rabattconto‘ 2) Credit: 
a) wenn ich jemanden auf eine Schuld etwas rabattire 
oder kuͤrze; pr. die Perfon, welcher aefürget wird, und b) 
wenn auf diefer Rechnung fi Verluft befindet; pr. Ge⸗ 
winn⸗ und Berluftconto. 

Babatte jes Cowrbettes, wird auf Reitfchulen gefaat, 
wenn ein Pferd courbertiret, und bie zwey Dinterfchentel 
auf einmal zur Erde brinat, auch folhes bey allen — 
mit ſeiner rechten Richtigteit thut. 

—— ablürzen, abziehen, abbrechen; auch 

den Preis einer Waare herunterſetzen oder verringern. 

Kabatue (toile) eine Gattung Leinwand zu Lyon, 
welche ſehr leicht ‚und. dünne aewebt iſt. Man braudıt 
fotche vorzůglich zu allerhand Tapetenarbeiten. Es geht 
davon viele nach Marſeille. 

Rabe, Rabenſchnabel, war in ber Kriegskunft ber 
Alten eine gewiſſe Mafchine, mit der man im Kriege zur 
See enterte, und bey Velagerunaen dem Feinde Abbruch 
that. Polybius beſchteibt ihn folgendermaaßen: Da die 
Schiffe des Duilius ſchlecht und ſchwer zu bewegen waren, 
fo gab jemand den Römern eine Maſchine an, bie ihnen 
bey einem Geetrefien aute Dienſte leiften fonnte. Sie 
nannten ſie nachher den Raben, welcher folgenderge⸗ 
ſtalt gemacht wurde. Man richtete auf den Vorderthei⸗ 
fen der Schiffe einen runden Balten auf, 4 Ellen lang; 
und 3 Spannen did, Der Balten hatte oben. eine Rol« 
le. An demfelben war eine Leiter mit queer geleaten 
Brettern angenagelt; fie war 4 Fuß breit und 6 Ellen 
Die. Bretter hatten oben ‚einen länglichen Eins 
fehnitt, der den Balken von oben herein. 2 Ellen weit um: 
gab. Auf beyden Seiten- der Leiter war ein Geländer, 
Dben.an war aleichfam 
ein eiferner Mörfer befeftiget, welcher zugeſpitzt war und 
einen Rina hatte, jo, daß die ganze Mafchine benen 
aleich,, womit man Mebl zu mahlen pflegt. Durch den 
Ding wurde ein Seil gezogen, und an demſelben bey ir 

näher 


Rabes 


näherumg des Feindes der Rabe, durch Huͤlfe der Rollen 
an dem Balken, auf das Verdeck des feindlichen Schiffes 
berab aelaffen. Dies geſchahe bald auf das Vordertheil, 
bald auf die Seite, wenn man die Schiffe drebete, um 
E feitwwärrs anzufallen. Sobald nun der Nabe in dem 

erdecke dee feindlichen Schiffes befeftiat war, und bende 
Schiffe an einander anſchloß, ſprangen die Römer, wenn 
der Angriff jeitwarts gefchah®, von der ganzen Seite in 
das feindliche Schiff. Hatte aber die Mafchine in dem 
Bordertheile angegriffen, fo fprangen jedesmal zwey Na 
mer durch den Raben in das feindliche Schiff uber. Die 
erften deckten fich mit ihren Schilden gegen den Feind, die 
folgenden aber hielten ihre runden &xhilde gegen das Ge: 
länder, und deckten ſich auf diefe Art die Seite, Mit 
dieſen Maſchinen erwarteten. fie nun die Zeit des See—⸗ 
treftens. 

Rabes de morue, zu Nochelle daffelbe, was im übris 
gen Frankreich Raves oder’ Rogues genannt wird. Dies 
fer letztere Name tft infonderheit auf der Küfte von Bre⸗ 
tagne gebräuchlich; man verfteht darunter die Stockfiſch⸗ 
ever oder den Rogen, die zur Sarbellenfiicherey angerwandt 
werden. . 

Rabifch, heißt in Defterreih das Kerbholz. 

Rabifchmeifter, ſ. Rabiſchauſfſeher. Jae. 
KRabzaͤhne, (Roßhaͤndler) werden an einem Pferde 
die Vorderzähne genannt. 

Rad, Schiffb.) f. Raak. Jar. - 

Radafırabalfam, diefer ift ſchwer, rothbraun, durch—⸗ 

fibtia, fo zäbe, daß er fich in Fäden ziehen laßt, hat ei» 
nen gewitrihaften Geruch und Geſchmack, der zugleich 
bitter ift, und worinnen er den Keopaivbalſam übertrifft. 
Er ſoll aus einem ameritanifchen Baume ausfließen, und 
wird felten-auswarts verichickt. 
t Rädling, (Wallfifchfang ) fo nennt man das Fleiſch, 
wenn es in lange Streifen geſchnitten, und zur Speiſe, 
im Winde, getrocknet worden. Man erhält es vom Hays 
fiiche ( Squalus maximus), das beite aber von der Helle: 
ſcholle ( Pleuronedtes Hippoglolus), da man es aus 
den ferteften und lockerſten Stellen fehneidet. In Dront⸗ 
beim werden 36.Schaalpfund oder ein Woog mit 4 thlr. 
bezahlt. Die übrigen magern Stüce Fleiſch ſchneidet 
man ir breite Stücke, welche man gemeinialih von dem 
Queerſchnitte (Saar), fo man darein macht, Skaare- 
Rav nenmt. Die Finnen, ſo man übrid-behätt, und am 
Welche man zwey Tange Striemen Fleiſch, nebſt dem Rück⸗ 
beine, hängen läßt, nennt man Rav. 

Rad antragen, heißt die zugelente Mündung des 

ads an die Radarme befeftigen, und das Rad (hau: 
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Kadebaͤnder, Krullerie) f..Bichebänder, Jar. 

Radefunfziger, find gettämpelte oder kartaͤtſchte Tuche 
von Welle. J 1" 

Kadegarn, (Tuchmacher) dasjeniae & nr, ſo von 
geringer Wolle , am großen Rade, zu geringem Tuche ge: 
ſponnen wird, 5 Da BE Er 


Räder 


Räder, Durchwurf, (Blaufarbenwerk) dieſer befte: 
het in einem laͤnglichen, unter einem Winkel von 40 Grad, 


mit dem Horizont ſchief geftellten, Kaſten, welcher auf der 


Rückſeite einen eifernen Steg mit einer Gabel bat, 
worauf man ihn ftellen kann, und der auf der einen ſchma⸗ 
len Seite offen if. Er iſt im Lichten 64 Fuß lang und 
24 breit; die, Geitenbretter oder Baden find bey dem 
Segitter 3 Fuß, unterhalb deffelben aber nur 9Zol hoch. 
Im Boden diefes Raders ift chen ein 24 Fuß breites und 
34 Fuß langes Net von meffingenem oder eifernem Dra: 
the, worinnen die Fächer 4, 2 bis ı Zoll weit find; ge: 
gen die Mitte zu aber ift diefes Netz 2 Zoll tiefer und 
bat alfo einen Bauch; hinter dem Netze hingegen find 
zwey eiferne, einen halben Zell die, Stäbe in das Kreuz 
befeftiger, damit fidy folches nicht fo tief einbeuge und zer⸗ 
breche. Diefes Ne befteht indeffen zumweilen aud) aus ein 


‚Drittel Zoll dien, eifernen, geflochtenen Stäben. 


Taͤder zwey oder mehrere zu finden, die fo viel als ein ein⸗ 
ziges thun, welches aber wegen feiner Größe nicht angebracht 
werdentann. 3. B. man follte in eine Tafchenuhr ein Nad 
von 3600 Zähnen bringen, diefes wurde nieht moglich ſeyn, 
man will deshalb ftatt diefer drey andere anbringen. 
Nachdem feft gefett iſt, wie viel Räder man anftatt des 
einen machen will; fo füchet man eben fo viel Zahlen, wel 
de, wenn fie in einander multiplieiee werden, ein 
Fattum geben, das fo aroß, als die vorgefchriebene Zahl 
der Umlaͤufe des zu treibenden Rades. Hat man foldhe 
Zahlen gefunden, die allenfalls mit Brüchen behaftet ſeyn 
mögen , fo multiplicirt man jede befonders mit einer bes 
liebigen Zahl, die die Anzahl der. Stäbe ausdrückt, wel⸗ 
che man den Getrieben, und zwar jedem befonders, zu 
geben dentt. Was man hierdurch heraus bringt, beftimmt 
für jedes Rad die Anzahl der Zahne. Z. E. es follen an: 
ftatt des 3600zaͤhnigen Rades drey Mäder gemacht wer⸗ 
den. 600 ift die Zahl der Umläufe, die man dem Steir 
gerade verfhaffen fol. Die Zahlen 10, 8, 73 bringen, 
wenn man fie in einander multiplieirt, 600. Meil Sch: 


fergetriche die bequemften find, wollen wir fie wählen. 


Diefes giebt 60, 48, 45. Diefes find die drey Räder, 
welche mit ihren zugeordneten drey Sechſergetrieben das 
Steigerad 600mal herum treiben, indem das erfte von 
diefen Rädern einen Umlauf macht. Anſtatt der Faftos 
ten, co, 8, 74 hätte man auch 9, 8, 85; und anitattder 
Sechſergettiebe eines von 8, eines 7 und eines 6 anneh⸗ 
men fonnen: diefes aäbe 72, 56, so, welches eben das, 
was das vorige, ausrichten wınde, Ueberhaupt ift zu 
merken, dab diejenige Uhr, welche die mehriten Mäder 
hat, zugleich die wenigften Zähne habe, wenn alles Hebri- 
ae, gleich if, - 
‚ıR&deralbus im Coͤllniſchen, 30 auf ı thlr. nach dem 
24 51. Fuß. Paſſ. Piſtelette 46 thfr. gehen auf eine Coll 
nifche. Mark fein 7098 Gold, 480 Silber. Werth in 
Piſtol. ä s ehlr. iſt 8 pf. b) 25 Fl. Buß, Paſſ. Piſtole 
a 6htbir, gehen auf eine Coͤllniſche Mark fein Geld 73933, 
Silber 500, ‚Ihr Werth 7,7 pf. 

€ 3 Räder 
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Räder Aufeifen, arfchiehet auf Bergwerken im Win- 
fer, wenn das Eis von den Rädern los gemacht wird, 
daß es feinen Gang behält. 

Räder baden, die, ein Muͤhlwort. Nämlich, wenn 
der Untermehlmuͤller zu hoch vorfeßet, daß der Strohm 
feinen freven Abzus nicht haben kann, fondern zurüd in 
bes Obermüllers Abſchuß tritt, daf feine Mäder fich aus 
dem Waffer nicht erheben können, fondern ftill ftehen muͤſ⸗ 
fen, fo heißt es; Die Räder baden oder erfanfen gar 
im Waſſer. P 

Räder bey Waflermüblen, bierunter werden nicht 
allein die eigentlichen Wafferräder,, fondern aud) alle die: 
jenigen, welde inwendig befindlich find, verftanden, 

Rädergulden, eine Rechnunagmünze im Collniſchen, 
davon ık einen Thaler machen. a), Nach dem 24 Fl. 
Fuß, Piſtole 6 thlr. geben auf die Köllniiche Mark fein, 
Gold 2953, Silber 20, Ihr Werth in Piftelen zu 5 
thlr. it ı6 gr, b) Nah dem 25 FI, Fuß, Piſtole 64 
thlr. geben auf die Colin, Mark fein, Gold 308%, il 
ber 208. Ihr Werth in Piltolen 5 ehlr, iſt 15 gr. 4,3 
pf. Auch machen 24 ar. oder Näderalbus 64 Albus, 
7% Kreuzer und 768 Heller einen Mäderalbus. 

Kidermacher, heißt in Tyrol der Wagner 

Radeſcherer, (Muller) f. Radekopf. ac, 

Nude fpeifen, (Müller) f. Speiien die Räder, 

Kadeliubl, (Bergw. Muhlenbau) f. Radſtuhl. 

Radewerge, (Gärtner, Ziegler) ſiehe Radebuͤrge. 
ar, 

Kadezirkel, (Muͤhlenbaukunſt) ift, bey den Stellma- 
chern (ſ. Jacobsſ.) ein Stangenzirfel; die Müller nen: 
sen aber auch überhaupt den Halbmefjer des Rades 


alio. 

KRadbechel , diefe befichet aus einem Nabe, an wel, 
chem feine und atobe Hecheln nad) Gefallen befeftiget wer 
den können, und die ſich mit dem Rade herym drehen, 
An diefer Mafchine fonnen zwey Perfonen zugleich be: 
deln, indem fich jede von ihnen vor das Rad ſtellet, und 
mit dem Fuß, wie bey den Spinnrädern, durch einen 
Tritt daffelbe herum dreber, und den Flachs den Hecheln 
entgegen balt, fo, daf am der einen &eite der Flachs 
herunter hänget, an der entgegen gefeßten aber über 
dem Rade liege. Das Werg, weldies die Hechel 
macht, fiebet fo gut aus, als wenn es gekaͤmmt worden 
wäre, und das Hecheln felbft geht viel geſhwinder von 

atten. 
u Radicaler Effig, fiche Eſſig, auch Rupferfpiritus. 

Rad in die Nundung bringen, das ift, feine red. 
te Abtheilung machen, das recht in Zirkel gefeilt ift, 

Radſtube abtragen, beißt, dieſelbe einreißen. 

Radſtube antragen, iſt, dieſelbe heben, aufrichten. 

Radſtube brechen, iſt fo viel, ats eine ſolche Weite 
aushauen, daß das Rad darinn hängen kann „? 
Kadſtube fernen, it fo viel, als diefelbe bauen, 

Radftubl, (Muͤhlenbau) beißt dasjenige Geruͤſte, wel: 
ches aufgeſchlagen wird, wenn ein Müblenrad verfertiget 
wird. Man madıt den Radſtuhl auf zweyerley Art: 1) 


* 
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Mar nimmt vier Ballen, welche etwa eine Elle laͤnger, 
als das Rad im Durchmeſſer haͤlt, und 6 bis 8 Zoll ſtart 
find, diefe werden jo mit einander übers Kreuz verbuns 
den, daß je zwey und zwey mic einander parallel geben, 
und mitten ein Recktangel formiren; am Ende: werden 
Deine eingebehrt, von einer folhen Höhe, daß man ete 
was gefrummt davor ftchen kann, um zu arbeiten. Im 
der Mitte des Recktangels, und zwar auf der ſchmalen 
Seite, wird queeruber ein Riegel eingeleget und gehörig 
befeftiget, und in der Mitte deifelben ein anderthalbzoͤlli⸗ 
ges Loch gebohrt; alsdann wird auf der Drebbanf ein 
Hol; mit zwey Zapfen abgedrehet, welches der Muͤnch 
genannt wird. Der unterſte Zapfen bleibt. fo ſtark, als 
das Lech in dem Riegel ift; der obere Zapfen wird ohnge⸗ 
fahr drey Viertelzoll ſtark gemacht; diefer Muͤnch wird 
mit dem Zapfen in das Riegelloch eingefegt, und er giebt 
den Mittelpunkt des Rades ab, umd ift zugleich die Ach 
fe , um welche fich der Radezitkel drehe, 2) Man ver 
fertiget etwa fechs oder acht Boͤcke, und legt ſolche, mit 
ſchwalbenſchwaͤnzigen Zapfen, in einen eylindriſchen Kloy 
auf deſſen Mittelpuntt der Münch eingeſteckt wird, 

Radziviliſche Maſchine, die Teiche vom Geroͤhre zu 
reinigen, ſ Rohr⸗Senſe. 

Kaf, halten einige mit Rekling für einerley, und bey 
des fuͤr an der Luft getrocknete große Fiſche, die wie der 
getrocknete Lachs ausgeſpalten worden, und eine Art ven 
Störe ſeyn ſollen. Es iſt ſolches aber nicht, obgleich bey⸗ 
des von einerley Fiſchen herfommt ; denn der Raf, Raff, 
Map, isländiih Rafur, find die Floffedern von der Hillbutte, 
einer Art Schollen, die mit den Fetten tief aus dem Rüden 
diefes Fiſches ausgefhnitten, ein wenig ausgeſalzen und 
bernach am der Luft gedörrer werden. Der Nefel, Reckling, 
islandifch Rucklinge, aber find lange Streifen, von ber 
Haut und dem Fette eben dieſes Fiſches, welche oben von 
Schwanze nad dem Mücken zu abgelchnitten, und auf 
vorgedachte Art, wie der Naf, zubereitet werden, Man 
pflegt bendes ben der Mahlzeit klein geſchnitten zum Trun⸗ 
te aufzuſetzen und fo roh zu efien, Die Fifchhändler im 
den Seeftädten, ſowohl in Holland, als Deneichland, 
verkaufen es pfundweife. Der beite Raf und Rekel 
koͤmmt aus Norwegen und-aus Irrland, wo die Fiſcher 
nach geendigtem Kaliaufange, ſich mit großen Booten 
auf den Hillbuttenfang in See begeben. Sie bleiben darinn 
des Nachts bis St, Johannis liegen. Denn weil als 
dann, die Luft fehr warm wird, fo kann der Fiſch wegen 
feiner großen Feiſtigkeit miche gut mehr aufbehalten und 
gedoͤrret werden. 

af, fo nennt man auch den Bernftein, 7 

Kaffal, Kaffle, ift ein in Scheiben geſchnitteneß, 
gewürztes, zufammen gerolltes und mit Bindfaden ges 
bundenes Rindfleiſch, welches in einem verfleißten Topfe, 
niit guten Kräutern eine Zeit lang dämpfen muß. 

Raffbols, ( Forfiwefen) f. Lefehofz. #2 

Kaffıniren der blauen Sarbe in Holland, Die 
Holländer ziehen die blaue Kobaldfarbe aus Sachſen, ver« 
feinern fie und vervielfältigen ihre Sorten. Sie nennen 

die 


* 
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die Verfahtungsart Naffiniren, und diefes iſt ein großes 
Geheimniß, wozu niemand gelanget. Es foll zwiſchen 
zwey horizontalen Muhliteinen geſchehen, bie eben fo ges 
bauen find, wie die gewöhnlichen zu Kornmühlen, nur 
feiner und Kleiner. Darauf wird das Gemalne zugleich 
gebeutelt, nag gemacht und wieder gebeutelt, damit es 
fih nicht in kleine Kuͤgelchen feße und alsdann in die FA: 
fer zum Verſenden gepadt. Der Umlauf der Steine ift 
ſehr langſam, damit nichts verfliege. Darauf firht man 
nun wohl, beruhet das Geheimniß aanz und gar nicht, 
wohl aber auf der Vermiſchung der verfchiedenen Farben⸗ 
arten unter einander, wo durch der beſſern Corte ein 
Gehalt einer Ichlechtern beygebracht, dadurch die Farbe 
erhoͤhet, im eigentlichen Merthe aber vermindert wird. 
Hierinn liegt das Verdienſt der Holländer tind der Grund 
des Geheimniſſes. Die Holländer vermifchen auch eine 
geringe Quantitat India mit der blauen Farbe, woben 


man fidy aber wohl in Adıt nehmen muß, das Verhaͤltniß. 


nicht zu aroß zu feßen, weil ſonſt der ſchoͤne blaue Strich 
der Farbe vergehet. 
Der meiſte Debit der Blaufarbenſorten, die in Hob 
land Sakir Plawſel genannt werden, iſt nach Irrland 
auf die dortigen Bleichereyen, zu den Plattenindigo, in 
deſſen Kompoſition es als ein weſentliches Stück mit ein: 
wehet, und auf die Lachmusfabriten. Viele wird auf inn- 
laͤndiſchen Bleichereyen felbft verbraucht. 


Die Namen und Preife der vorzuͤglichſten Sorte 
find: 3* Men a 
“Bleeke Sorte (blaffe) and-ME, 


r) Bleek Blad, ° No.t. 4 Flı6, 
2) Bleek — No. 2. #Fl.ıe, 
) Bleck — No. 4. à Fhat. 
4) Bleekfte ⸗ No.s. à Fl,25, . 
5) HongfteBleek, No,s. à Fhas. 
6) ME — — No. à Fl.2% 
ME — — No... a FLas. 
8) Hoogfte PBleek,. No.6. & Fi. 30, 
9) Bleekte —'' Ne,6. A Fl.30, 
10) FE _ No,2. à Fl,38, 
“  Hooge Sorten (hobe). 
11) MC — No.i. ä Fl,as, 
12) Mc $+E — — à Fl.aı, 
13) MC — XO. 2. äFl.as. 
14) FC, No,3. == äFl.;o, 
15) FC : No. 3, ä Fl.;o, 
16) FFC — Nor, à Fl. 35. 
17) FFC — No. 3. à Fl. 4. 
23) FFE — No.2. à Fl 43. 
ı9)FFEE — No.39, à FLas. 
20) FFFF — 0.4. à Fl 53. * 


Kaffiniren des Banpfers. Der rohe Kampfer Eimtmt 


“ 


“und ı Zoll im Lichten. 
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Zuſammenſetzung von kleinen, weißen, feiten und halb⸗ 
durchfichtigen Körpern, ift zerreiblich und giebt einen ſtar⸗ 
fen Geruch von fih, wenn man ihn erhißt; er dagegen 
entzündet ſich mit einer Langfamfeit und brennt mit einer 
Hartnaͤckigkeit, die ſchwerlich verftattet, ihn auszulofchen. 
"Ale Theile des Kampferbaums enthalten dies Produkt, 
welches mir Stuͤckchen Stroh, Holz, Erde und andern 
Unreinigkeiten vermifcht ift. In diefem Zuftarde nennt 
man ihn roben Kampfer, und feitdem die Venetianer dies 
fen Handlungszweig verlaffen haben, find die Holländer 
die Einzigen, die ihn unter diefer Gejtalt kommen laſſen, 
um ihn bey fih zu raffiniren. Die Kampferraffinerie 
ward lange Zeit als ein Geheimniß angefehen, da fie dach 
sur eine Berheimlichung des Verfertigers war. Das Las 
beratorium in Amfterdam, welches zur Reinigung des 
Kampfers dient, ift bierecfigt, mehr lang als breit, mit 
sehn Fenſtern erhellet, drey auf jeder der benden Seiten, 
zwey hinten und zwey vorne auf beyden Seiten der Thüre. 
Sie find. faft alle ein Drittel ſo hoch, als das Gebäude 
vom Fußboden an zu vechnen, mit Laden verfehen, die 
vermittelſt Schnuren ganz auf: und zugemacht werden 
toͤnnen. Diefe genaue Befchreibung iſt nicht ohne Urſa⸗ 
de. Die Thür ift groß und liege in der Mitte. einer der 
beyden ſchmalen Seiten des länglihen Vierecks. In— 
wendig iſt das Laboratorium mit 20 Oefen verſehen, die 
mit ihren Rücken längs den Mauern binftchen, acht auf 
jeder Seite, im Grunde aber viere. Von diefen Def 
haben je zwey und zwey einen gemeinkhaftlihen Naudı 
fang; der ſich im Dache verliert. Der Aſchenheerd ii 
ſehr niedrig, und der Feuerheerd, der nur auf Terfechien 
geheizt werden darf, iſt vorwärts mit einer mehr breiten 
als heben Thür verichen, und kann hoͤchſtens ein Drittel 
unſerer Kohlenſcheffel halten. Auf den Feuerheerd ſtehet 
ein eingemauerter Sandtopf, 12 Zoll Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer und s tief. Oben über jedem Ofen iſt ein kleiner Ware 
meſſer mit Weingeift an der Wand angebracht, auf wel 
chem mit ſehr ſichtlichen Abtheilungen die Höhen verzeich- 
net find, auf weldye die Fluͤßigteit ben jeden verfchicderien 


Zeitpunkte der Operation feigen darf. Am Vordertheil 


des Yaboratorinms, das ift, auf benden Seiten der Thuͤre, 
find zwey Mörſer von gegoſſenem Eiſen angebracht, die 
jur Vereitung. des Gemifches dienen, von dem hernach 
die Rede jeyn wird. In der Micte ift eine lange Tafel. 
Die Art von Boden, den der Raum zwiſchen dem Dache 
and der Dede des Laboratoriums bilder, Diener zum Bes 
halter, unter andern die Ballone oder Sublimirgefäffe 
‚aufzubewahren, die von weißem dünnen Glas find, 8 bis 
20 Pfund faſſen können, und eine fuaelrunde Geſtalt ha: 
ben, welche, nach dem Beden und dem Halle zu, platt 
and gedruckt iſt. Der Hals felbit ift 3 bis 4 Zoll fang, 
Zwey Arbeiter find zur Führung 
‚eines Laboratoriums hinlänglih. Einer von ihnen, der 
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merkt. Sein Gehülfe miſcht fie genau in den Mörfern, 
während daß jener jeine Ballone zurecht macht. In der 
einen Hand halt er einen Trichter mit einer kurzen und 
weiten Röhre, mit der andern aber einen hölzernen Ei. 
mer, welcher 6 Pfund Gemiſch halten kann. Er feßt 
den Trichter auf den Ballon, fahütter, was in den Eimer 
ift, hinein, und acht fodann zu einem andern Ballon 
fort. Der zweyte Arbeiter nimmt den geladenen Ballon, 
trägt ihn in den Sandtopf und befchüttet ihn zwey Fin» 
ger hoch über die darinn enthaltene Materie mit. Sand, 
Mit diefer Arbeit endigt fich das Werk jedes Tages. Des 
Morgens darauf, aufs fpatfte um 6 Uhr, fängt man an, 
Feuer in den Oefen zu machen, deren jedem gegen über 
der zweyte Arbeiter einen Korb arftellet bat, der die Men; 
ge Torftohlen enthält, die zur Beendisung der Arbeit hin: 
länglich find. Während diefer Zeit find die Fenfter und 
die Thüre genen zugemadht. Sobald der Arbeiter bey 
BVerftärfung des Feuers merkt, daß die Thermometer bis 
auf den hochſten nöthigen Grad gejtiegen find, fo weiß 
er, daß fein Kampfer gefhmelzen iſt, und fich zu ſubli⸗ 
miren anfängt: Man fieht aud) wirklich (änaft den Wan» 
den des Ballons in den leeren Theilen deſſelben fertige 
Streifen, welche beftändig auf den Reſt der Materie zus 
rücf fallen. Der Arbeiter ergreift diefen Zeitpunkt, um 
alle Fenfter und die Thüre zu eröffnen und fich fo einen 
frischen Luftzug zu verfchaffen. Er umfähret ringsum Je 
des Glas mit dem Finger, um behurfam den Sand hin: 
weg zu nehmen, und fticht mit einer eifernen Raumnadel 
in die Mündung hinein, daß der Kampfer fie nicht vers 
ftopfe, daher die Kampferbrodte alle.ein Loch haben, wor: 
auf jede Oeffnung mit einem leichten Pfropf von gefar- 
tätichter Baummolle verftopft wird, Hierauf wird der 
innere obere Theil der Ballone weiglicht, die Thermome 
ter fallen und fobald fie bis zu der Linie gefunten find, 
welche den Punkt der ſchicklichen Sublimationswärme an: 
deutet, fo macht der Arbeiter wieder einige, oder alle 
Fenſter zu, und fo lange die Operation dauert, richtet er 
feine ganze Aufmerkfamteit dahin, die Wärmemeifer zu 
‚unterfuchen , und nad) den Umftänden diejenigen Fenfter 
zu öffnen oder zu verſchließen, welche die frifche Luft dem 
Ballon, der fie noͤthig hat, zubringen follen. Die Ope: 
ration dauert gewoͤhnlich 8 bis9 Stunden. Wenn nichts 
mehr auffteigt, nimmt der Arbeiter jeden Ballon bepm 
Halfe; zieht ihn aus dem Sande, und fekt ihn nur oben 
auf, dann öffnet er aufs neue Thuͤr und Fenfter, zieht das 
Feuer aus dem Ofen, und zwey Stunden hernach trägt 
er die Ballone, einen nad) dem andern, auf den langen 
Tifh, wo man fie zerbricht, um die weißen und durch⸗ 
fheinenden Brodte des raffinirten Rampfers davon los zu 
machen, die man fogleich in einen Bogen grobes rothes 
Papier wickelt , deſſen Ränder im hohlen Theile des ſub⸗ 
limirten Brodtes eingefchlagen werden. In biefer Ber: 
faftung wird er hernach von den Kaufleuten verfcict. 
Das Wefentliche der Reinigung befteht darinn, daß man 
ben Augenblik in Acht nimmt, mo diefe fluchtige Sub: 
ſtanz im Schmelzen ſich anfängt in Dämpfe aufzulöfen, 
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und daß man diefe flüchtigen Theile am Grunde des Bak 
lons auffaͤngt, während daß man den obern Theil ab: 
fühlt, um den Dünften Gelegenheit zu verfhaffen, ſich 
zu verdichten und anfänglich eine Rinde zu bilden, an 
welche dann die andern Dämpfe ſich leichter anhängen 
Im Gegentbeil behalten diefe allzu erhitzten Dünfte ihren 
flüßigen Zuſtand, und falen wieder auf den Boden des 
Glaſes zuruͤck, ohne eine ſeſte Geftalt anzunehmen. Die 
fer Umftand it es, welcher die Chemiker irre geführt 


hat. 

Kaffiniven des Uuedfilbers, Zehn Pfund werden 
in einen langen Kolben, der 6 bis 8 Zoll an der Kugel, 
und obngefahr 3 Zoll an der Muͤndung im Durdymeiler 

t, gethan, werden fodann ins Sandbad gefeßt und 

euer danınter gegeben, wie gewöhnlich anfangs ganz ge 
finde, damit das Glas nicht ſpringt. 10 Loth Schwefel 
werden in Kleine Stuͤcken geſchlagen, und gleich darauf 
ins Quedfilber gethan. 

Das Feuer wird fodann nad und nach fo vermehrt, 
bis man einen gelben Rauch aus dem Kolbenhalfe empor 
fteigen fiebt; dieſen Feuersarad behält man bey; denn bey 
mehrerer Verftärkung raucht das Queckſilber weg. ' 

Gleich nachdem man diefen Rauch bemerkt hat, pflegt 
fi) gemeiniglich das Queckſilber und der Schwefel zu ver 
einigen, und diefes wird durch ein blaues Flaͤmmchen an⸗ 
gezeigt, welches mit ftarkem Geruch fchnell aus dem Kol 
ben empor: fleigt, und dann gleich wieder verſchwindet. 
Darauf hört man ein Braufen in dem Kolben, welches 
von dem Arbeiten des Schwefels, fich mit den Metallen 
zu vereinigen, herruͤhrt; und bep demfelben kommt bier 
und da ein blaues Flammchen, mit ftärfern oder ſchwaͤ⸗ 
chern Geruch, hervor. Zulegt, wenn man fein Braufen 
mebr bort, und der Kolben inwendig ſchwarz geworden, 
jiebt man das Feuer zurück, und läßt den Ofen kalt 
werden, 

Wenn der Kolben Falt geworden, wird er heraus ge: 
zogen und das Queckſilber ausgegoffen, da denn gewahns 
lid, etwas ftaubigter Zinneber_mit folgt. Der Kolben 
wird ſodann mit einer eifernen Spige eininermaaßen rein 
aefchrapt, welches fich ziemlich leicht thun läßt, weil der 
Zinnober bey diefer Operation ganz lofe wird. 

Was fo feft fisr, daß es nicht ohme Unbequemlichkeit 
aus dem Kolben heraus gebracht werden kann, läßt man 
fisen, weil ein folder Kolben mehrmalen gebraucht 
werden kann, und wenn er dann einmal entzwey geht, jo’ 
fann das übrige heraus genommen werden. 

Dom Zinnober wird fo viel hinweg genommen, als 
vom Queckſilber befrenet werden kann, und das Hbrige 
wird mit dem Queckſilber in ein Stück fämifches Leder ges 
than, zugebunden und über einen Gefaͤß mit Waſſer ftarf 
durchgepreßt. Das Auecfülber erhält man auf diefe Art 
ganz rein, das Waſſer wird fo viel möglidy davon Abge⸗ 
goſſen, und das noch übrige Waſſer mit einem feuchten 
Schwamme weg aenemmen, worauf das Queckſilber fer: 
tig it. Der in dem Leber zurück gebliebene Zinnober, 
mit ben noch darinn befinblichen.beinen Queckſilbertheil⸗ 

chen 
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hen wird zu dem übrigen Zinnober geſchuͤttet, und al: 
les dieſes bey Gelegenheit einmal zu aut aemadıt. ” 

Kaft, ift ein Muͤhlenwort, umd bedeutet das Ent: 
wandte oder Entführte, neiches viele Müller bey Seite 
au Schaffen pflegen. 

KRagion, beißt bey den Kaufleuten ſowohl, als bey 
ben Rechtsgelehrten mit unter, fo viel, als eine fo ac- 
nannte Compagnie» und Geſellſchaftshandlung oder Ma- 


ſcopey. 

Kagione, beißt bey den Kaufleuten eben das, was 

man fonft ihre Firma nennt. 
7 Ragionbäcer, Ragionenbäcdher, KRagionenpros 
tocolle, werden an einigen Orten, fonderlich wo berühm- 
te und geoße Hanbelspläge find, diejenigen Protocolle 
ober Gerichtsbuͤcher genannt, in welche derer Kauf: und 
Handelsleute, welche zufammen in Gefellichaft ſtehen und 
handeln, ihre Namen ſowohl, als die aanze Beſchaffen⸗ 
beit der unter fi aufgerichteren Dandels Compagnie, 
obrigkeitlich verzeichnet werden, damit man um fo viel 
ficherer wiſſen möge, wer eigentlic) in derfelben einverlei» 
bet, und mit was für Bedingungen diefe Handlungs: 
und Gewerbs / Compagnien oder Geſellſchaften unter den 
Geſellſchaftern oder meiftens fo genannten Affociirten ein« 
gerichtet find. J 

Ragout, iſt eine, aus gerafffem Fleiſch mit Gewuͤrz, 
Auſtern, Sardellen, Citronen, Oliven, Truͤffeln, Mor 
chein, Capern, grünen Erbſen, Krebſen, Stockſchwam ⸗ 
men, Champignons, Sellery, Peterſilienwurzeln und 
dergleichen Dingen gefochte, aute Brühe, die hernach an 
— Eſſen gegoſſen wird, ſie deſto wohl geſchmackter 
ju machen. 

Kaguer, eine Sorte des kleinen grünen, eingeſalzenen 
Rabeljaus oder Laberdans (Morue verte); bey dem 
Braden und. Sortiren diefer Fifche macht der Raguet in 
Bretagne die dritte Sorte, und in der Normandie die 
vierte aus. . 

Rabm, Cremor, diefe Benenmma ſchickt ſich fiber: 
haupt füralle Subftanzen, welche fi Yon einer Feuch— 
tigteit abfondern, und auf der Oberfläche derfelben anhäu: 
fen ; als Milchraam, Kalfraam, Weinfteintaam. 

Kabm, nennt man im Koblenzifchen den Weinpfahl. 

KRabmcainerswidel, ſ. Strumpfwirken. 

Kabmeiſen, find in der Buchdruckerey die zwey Eis 
fen, fo.an ben Rahmen bey den Schrauben liegen , und 
von felbigen zum Antreiben regieret werden, die Forme 
oder Schrift feft zu fchrauben. 

Rabmen des Streckwerks, Chaflis du laminoir, 
GBleyarbeiter) diefes ift der Ort, wo die Tafeln geſtreckt 
werden ; er iſt ohngefaht 50 Fuß fang, und bedeckt mit, 
auf ihren Achfen beweglichen, Walzen, damit die Tafeln 
deſto nemächlicher aleiten, 

Kabmen, (Schufter) find an den Schuhen Kiffen 
—— Streifen Rindsteder, einen halben Zoll breit und 

0 lang, daf er um die Brandſohle und den Abſatz, und 
auf bepden Seiten bis an das Dberfeder geht, wo näm: 
lich der Abſatz an denſelben zu Ende if. 

Technologifches Wörterbuch VII, Theil. 
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Rabmen und Preffen der fpanifchen Tuͤcher in 
#upen, Zuerft wird das Tuch an den Rabmen ange 
heftet, und nach Gutdünten gejogen, dann wird es oben 
und unten anaefchlagen, und in die gehörige Breite ar- 
feßt. Es wird hierauf ein werig mit Waffer befprenat, 
und fobann mit alten eifernen Kartätfchen und ſtarten 
Bürften geftrihen, damit es.einen Glanz und Strich ber 
fümmt. Nachdem es trocken abgenommen worden, wird 
es gepluͤſſet, das ift, über einen Tifch gezogen; welcher 
fehräg, wie ein Pult, gegem ein Fenſter fieht, mo eine 
Weibsperfon alle Unteinigkeiten mit einem Zaͤngelchen 
heraus nimmt; wo ein Knoten aefterft hat oder Stroß 
md anderer Unrath geweſen ift, da giebt es einen weisen 
Flecken, daher macht man Farben zurecht, und beſtreicht 
diefe Flecken.“ Diefe Farben befteben: zu Scharlach, in 
Earmin, in Gummimalfer eingeweiht, Zu Blau, in 
Andig, in Vitridlöl aufgelöft, und mit Waffer verdünnt. 
Zu Grün, mit Safran in Waller ausgedruͤckt, mit Gum: 
mi und blauer Solution. Zu Gelb, in Safran und 
Gummiwaſſer. Zu Schwarz, in Dinte. Mach dieler 
Arbeit werden alle Löcher im Tuch ſauber zugeftepft. Für 
das Plüffen giebt man von ı Sid ı thir. Nun wird 
das Tuch geftäubet, and dann über einen Tifch gezogen, 
und mit einer harten Bürfte geftrichen , zuvor aber alle: 
mal mit etwas Waſſer beftrihen. Diefer Waſſer befteht 
aus ı bis 2 Pfund Haufenblafen, Waller und etwas 
Branntwein. Won diefer dicken Aufloͤſung gießt man et: 
was unter aftderes Waſſer und verdünnt es. Bon die: 
ſem Waſſer erhält das Tuch einen vortrefflihen Glanz 
und eine Feftigfeit in der Farbe. Nachdem wird es in 
Falten gelegt und in die Preſſe geſetzt. Zu einem Tuch 
von ı20 Ellen fang, werden 400 bis 560 Blätter erfor 
dert, die eine Hälfte feine umd die andere geringere auf 
der linken Seite. Die feinen betommt man von Holland, 
amd ein Stuͤck koſtet ı, 2 bis 3 Sch. Die andern von 
Colln, und das Stuͤck foftet 6 bis 8 Stuͤber Eölin. Geld. 
Wenn die Tücher einaefegt find, darf man mit der Preffe 
nicht aleich feft aufahren, fondern anfangs nur ein wes 
nig, in einer Stunde wieder etwas, und in zwey Stun: 
den noch etwas. Wenn ein Tuch 6, 8 bis 12 Stunden 
alfo geftanden hat, werden die Papiere heraus gezogen, 
und das Tuch wird gemeffen und wieder gefaltet, dann 
wieder in die Prefle aefekt und wie vorbin verfahren. 
Man the alsdann die eifernen Platten daran, und ſetzt 
die Tücher wieder ein, und fährt fie fet zu, und fo muͤſ⸗ 
fen fie ı2, 16 bis 24 Stunden leben, dann zieht man 
die Blaͤtter aus, fett das Tuch gerade und prefit fie noch 
ein wenig, worauf man fie zubeftet und in Leinwand ver« 
packet. Weiße Tücher vertragen die, wenigſte Wärme, 
rothe and; nicht viel; ſchwatze, grüne und blaue aber 
mehr. Die kalten Preffen muffen ſehr ffarf zuaefchren 
werden ; mas ptefit auf diefe Art ganz feine, reife, ro- 
the und auch ſchwarze Tücher. Man kann ſelche auch 
aanz ohne Preffe laffen; man legt fe in die Halten, ımb 
läßt fie ohne Papier etiva 6 bis 8-Stunden ein wenig 
= Den ganz feinen ſchwarzen Tüchern if — 
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befonders aut. Eine meffingene Preſſe hat viele Votzuͤ— 
ge vor einer hölzernen, fie ift aber theuer. Zu 6 bis 7 
Tüchern braucht man etwa 6 eiferne Platten, die allemal 
mit hölzernen Brettern, und diefe mit Papier gefüttert 
werden. Unten preßt es am flärtfien, und wo die eier: 
nen beißen Platten lienen, da darf man feine Tucher 
binlesen, die nicht viel Prefien vertragen fünnen, Man 
verfertiget auch ganz weiße Tucher , diefe haben aber ihre 
bejondere Bereitung. 

Rabmen zu Bildern aus Metall. Zuerſt wird das 
Modell, oder, wie es die Metallarbeiter nennen, die Pas 
trone aanz im Groben aus Bley aegoffen. Dieles Diey 
wird alsdenn fo ausacarbeitet, wie der Rahmen werden 
fol. Z. E. allerley Blumen und Mufcheln darauf ges 
ſchnitten, durchbrochene u. ſ.w. Iſt num diefe Patrone 
ins Reine gebracht, fo wird diefelbe in einer Sand: oder 
Gießflaſche abgeformt, und die übrigen zum Gießen nd 
thigen Anftalten gemacht. Man gießt alsdenn gefchmel: 
jenes Zinn oder Bley in die Giepflaiche, fo betummt man 
noch einen Rahmen. Diefer wird ausgepußt und eben fo 
ins Reine aearbeitet , als der erſte; hierauf werden beyde 
zugleich von neuem abgeformt. Man gießt wieder, und 
die beyden Rahmen, die man nun erhalt, werden eben 

behandelt als der vorber gehende. Man feßt dieſes 

bfermen und Gießen fo lange fort, bis man ohngefaͤhr 
10, mebr oder weniger, Rahmen bat, die insgefammt 
auscoearbeiter find, Nun nehme man eine fo große Gieß⸗ 
flafche als man haben tan, und ferme alle dieſe Rahmen 
zugleich ab, fo erhält man auf einen Guß eben fo viele 
wieder, als man geformt hat. - Und nun geht die Arbeit 
fo-gefhwinde, daß man in einem Tage einige hundert 
Rahmen gießen kann. Um der-Wehlfeilheit willen kann 
man fie nur aus Zinn giefen. kan fiebt aber ‚leicht, 
daß es chem fo gut, ob wohl etwas lanafamıer, mit Met: 
fina, oder einer filberartiaen Compoſition gebe. Will 
man ſich mit dem Gießen ſolcher zinnernen Rahmen felbit 
amüfiren, fo laffe man fich von einem geſchickten Metall» 
arbeiter eine meſſingene Zorm mit zween Handgriffen mas 
chen, in welcher fi die Rahmen gleich blank gießen, daß 
ınan das Abpußen nicht nörhig habe. Diefe Form wird 
erſt etwas anf Kehlen erwärmt, alsdenn geſchloſſen, und 
mit den Handgriffen zwiichen den Knieen geſetzt. Nun bat 
man eine arößere Schmelzpfanne, worinn das Zinn jr 
gangen ift; aus diefer Schmelzpfanne fehbpft man mit 
dem Schmelzloͤffel fo viel geſchmolzenes Zinn, als zu ei 
nem Nahnten erforderlich it, und gießt daffeibe gemach— 
am in die Forme. Der Guß wird, wenn der_gegoflene 
Kamen ertaltet ift, entweder mit einer ſcharfen Kneipzan: 
ge abgeinippen, odeı mit einem Loͤthtelben abaefchmelzen, 
Man wird dieſe Mahmen um defto wehlfeiler haben, je 
£leiner man fie macht, und zwar nicht. blos wegen Eripa; 
rung des Metalls, fondern auch wegeh des Ölafes; denn 
man iann alsdenn folche Heine Städten gebraudıen , bie 
den Ölafern zu Fenftern nicht mehr dienlich find , und die 

e um einen billigen Preis nad den Rahmen zurecht 

neiden werden, Es hält fehwer, an dieſen Rahmen 
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zugleich felche Zacken zu gießen, vermittelſt welcher man 
das Glas darauf befeftigen tann, Man ift deswegen ges 
nothiget, daſſelbe baranfzu turen. Dies gebt fehr leicht. 
Man ſchabt namlich Siegellack auf die Seite des Nabe 
menge, wo das Glas hintommen foll; alsdann bält man, 
den Rahmen mit dem Siegellack über alühende Koblen, 
druͤckt hierauf das Glas auf das geſchmolzene Siegellack, 
und lapt von einer am Licht heiß gemachten Siegellack⸗ 
ftange einige Tropfen auf die Kanten deffelbigen troͤpfeln. 
Man befeftiget auch das Bändchen, womit der Rahmen 
aufsehangt werden foll, mit Siegellack. Dies wird feſt 
genug halten, wenn der Rahmen ftets auf einer Stelle 
bangen bleibt. Sonſt kann man auch einen feftern Kütkı 
"aus Maftir, Haufenblafen und Branntwein machen, 
welches man auf einem aelinden Kohlſeuer durch einander 
fehmelzen läßt, und das Ölas damit auf den Nahmen 
aufleimt. Wobey aber zu merien ift, daß man den Rah⸗ 
men mit einer aroben Feile erft etwas raub machen müſe 
je, damit der Kütt darauf halte. Iſt nun das Glas mit 
der darauf befindlichen Silhouette, oder Bilde, anf den 
Rahmen aufgetkuͤttet, fo wird anſtatt der Pappe, die man 
bey hölzernen Rahmen dahinter befeftigt, ein ftartes 
Papier, nad der Größe des Rahmens, ausaefchnitten, 
und an feinem Rand mit Leim oder Gummiwaſſer beftris 
den, und alfo aufgeklebt. Dieje Rahmen leiden mun 
auch mancherley Verzierungen : Ein Hauptzierrath befteht 
darinn, daß fie nicht allzu plump, fondern fo dunne, als 
moͤglich, gemacht werden muflen, Denn fie follen Ziere 
tatben und Einfalfungen von Gold oder Silber vorftelten, 
und mit diefen Metallen pfleot man eben nicht fo ver, 
ſchwenderiſch umzugehen. Daß fie ſchon nadı dem Bits; 
tel oder der Ellipfe ansaeazbeitet, und die darauf befind« 
lichen Heinen Zierrathen Forrett und niedlich gezeichnet 
ſeyn follen, verfteht ſich ohnedies. Sollen fie ſchoͤn glaͤn⸗ 
zen, und Silber vorſtellen, ſo werden ſie allenthalben mit 
dem Peliritahl uͤberarbeitet. Man kann aber auch bin 
„und wieder poliven, und verfehiedene Zierrathen matt lafe 
fen , jo kommt der Rahmen der Silberarbeit noch näher; 
fellen fie aber Gold veritellen, fo werden fie auch erft por 
litt, und dann mit folgendem Goldfirniß überftrichen s 
Man nehme 2 Loth Sandarac, 4 Loth Gummilack, 4 
Loth Majtir und » Quenthen Drachenblut. Man ftoße 
alles diejes Hein und thue es in ein Glas; hierauf gieße 
man reftifieirten Weingeiſt, daß derfelbige einige Finger.) 
breit hoch über dem Pulver ftebe; man binde das Glas 
oben mit einer naflen Blaſe zu, ſtecke aber durch dieſe 
Dlafe eine Stednadel, die man zuweilen lüfter, damit 
das Glas nicht fpringe; man feße alsdenn das Glas, im 
Eommer, in die Sonne, im inter aber in Sand auf 
den Ofen, man laffe es einen oder ein Paar Tage eben, 
bis ſich die Species in dem Weingelſte aufgelöfet haben, 
feige alsdenn diefe Solutien durch ein Tuch. in ein andes 
res Gefäß, und gieße fie aus diefem wieder in ein veines 
Glas, fo it der Goldfirniß fertig. Bey dem Gebrauche 
nimmt man etwas davon in einen Pinſel und uͤberſtreicht 
‚damit den wohlpolitten Rahmen, den man aber wi. 


Rahmen 


erft über Kohlen erwaͤrmt hat. Diefer Flrniß wird Sem 
Rahmen das Anfehn geben, als ob er von dem feinften 
Golde wäre. Man kann auch den Rahmen nur hin und 
wieder beſtreichen, und einigen Figuren das Anfehn lafı 
fen, als ob fie von Silber wären: Auch diefes ſieht fchon 


aus. 

Rabmen zu Bildern aus Papier, Man lafle ſich 
bey einem Buchbinder 3 bis 4 halbe Bogen Regalpapier 
auf einander leimen und zwiſchen der Preife fchrauben, 
Wenn es troden ift, fo nehme man es heraus, fo bat 
man ein Papier, das einer. dünmen Pappe wenig an 
Stärke nachgiebt. Auf diefes Papier nun zeichne man 
eine aus Dlumen und Laubwerk beftehende Silhouetten ⸗ 
einfafjung mit Bleyſtift, oder auch nur mit einem andern 
fpisigen gr der feine Farbe binterfäßt, Dann babe 
man einige Federmeſſer, die recht fpi und feharf find; 
unter andern aber eins, das abgebrochen und wieder zus 
gefchliffen iſt. Mit diefem umfchneidet man die Blätter 
und Bbımen, wie es. die Zeichnung erfordert, Man 
nimmt das abgebrochene und wieder zugefchliffene Meifer, 
und fährt damit unter die Spitze der umfhnittenen Blätter, 
fo fann man diefelben von dem untern Papier föfen und 
aufheben, Und da das Papier fo dic iſt, fo laſſen ſich 
unter dieſen Blättern wieder andere ausfchneiden und auf- 
beben, fo daß fich alfo allerley Blumen auf diefe Art mar 
hen und über das ‘Papier erheben laſſen. Man fann 
ferner auf der hinterm Seite des Papiers mit einem Pos 
lirftahl eindrücen, fo befümmt man auf der rechten Seite 
Deulen und Budel. Diefe kann man mit einem ftum- 
pfen und ein wenig kolbig gefchliffenen Federmeſſer in al 
lerley Figuren bringen. Sa, wer in diefer Arbeit recht ge» 
ſchickt ik, kann fogar ein halb erhäbenes Profilportrait 
aus einer noch ungefärbten Silhouette madyen, und ei» 
nem blojfen Papier die Geſtalt geben, als ob es eine, 
von einem Bildhauer ausgearbeitete, Marmortafel, oder 
doch wenigftens ein Gypsabgnß waͤre. Silhouetten, die 
auf dieſe Art verziert ſind, werden in einen viereckigten 
Rahmen dergeſtalt gefaßt, daß das Glas von dem Papier 
etwas abſtehe, ohngefahr fo, wie Wachsboſſitungen ger 


fat : 
‚ Rabmenbobel, f. Hobel. - 


Taͤhmchen, (Beintüper) f. Einfehlag, 
Kabmnagel, (Nagelfhmidt) von dieft na Naͤ⸗ 
gel muͤſſen, nach der Gothaiſchen Nagelfchmidtsordmung, 


das Hundert drey Achtelpfund twiegen, und gelten, wenn 
300 Pfund Eifen zu 4thlr, 20 gr, 8 pf, gerechnet werden, 
he verzinnt find, = ar, 


und 
Sabmftäde, (Bersbau) find die Queerhoͤlzer, oder fert 


Balken, welche in der gebrochenen e zum runs 
de bes Rades gelegt werden, darauf die Welle mit dem 
Rade liegen und umgehen kann. 

‚ Rabnen, in einigen Strohm⸗ und Waffergegenden, 
was in andern Rallen, abſchalen. 

"Rabefäulig, wird genannt, wenn bey einer Saͤu⸗ 
lenſtellung, die Saͤulenweite wenigſtens neun Modul 
beträgt. — 


* 


Raketenb 


Kai; f. Nee. Jac. 

Raidelbols, oder ausgeſchneideltes Solz, nenut 
man in den Hochwalbungen dasjenige Holz, welches so 
bis.60 Jahr alt iſt. J 
— Rainl, heißt im Oeſterreich ein dreyfuͤßiger 

iege - 3 

Kainfall, oder Profederwein, ein italienifger Wein. 
&iebe diefen. . 

Tajolen, (Gaͤrtnet) ſ. Reolen. Sag, 

Kaifine‘, eine Art Confitur, welche durch Evaporirung 
des Weinbesrfaftes zubereiter wird, Man läßt diefen 
Saft fo lange fid) verdicken, bis er durch die Kälte gang 
gerinnt, Der Artifel wird aus der Schweiz und ang 
Sranfreich zum Handel gebracht. 

ar, 


Raitelfcheir, f, Packſtock. 


Kaiten, Taitkunſt, beißt in Oeſterreich pechnen, Re⸗ 
enfunft, Raitung, Rechnung. i 

Raitpfennige, ſ. Nechenpfennige, Jac. 

Raitungsbücher, ſ. Rechnungsbuͤcher. 

Raketen mir leuchtenden Schlägen. ( Feuetwerker.) 
Zuerſt macht man eine Nafete bis auf den Schlag fertig. 
Dann verfertigt man Heine papierne Röhrchen und füller 
fie folgendergeftalt: man thut in ein jedes, einen Diame⸗ 
ter hoch, guten Raketenzeug und auf diefen gutes Pul⸗ 
ver, verbindet fie, wie die Raketen, bobrt fie an, und 
verffreicht die Mundlöcher mit Zunder, Nachdem. diefes 
geſchehen, befireicht man fie um und um mit Terpenthin, 
und wälzet fie in folgender Compofition: Groͤblich gefofr 
fenen geſchmolzenen Zeug zwey Theile, Kampfer einen hal⸗ 
ben Theil, Koblen 4 Theil, Meblpulver einen Theil, 
Schwefel einen halben Theil, alles gut gemiſcht. Die: 
fer Schläge fekt man im Zirkel, fo viel man fann, in die 
Rakete, fo; daß fie mit ihren Mundloͤchern auf den Ras 
fetenzeug zu ftehen fommen, und daß in-der Mitte noch 
ein Platz für den Hauptfchlag bleibe; oben verleimt mar 
= Rakete mit einem einfachen Papier, und bindet den 

tab an, 

Raketen mit Regenfeuer, [ Feueriverfer,) Diefe 
Mafeten fuller man, bis auf den Schlag, wie die ans 
dern, Wenn die Schlagfcheibe auch darinn ift, fo füllee 
man darauf einen ſtarken Mefferrücen did Pulver, nady 
dieſem eine Schicht Feuerputzen und Feuerfterne , dann 
wieder einen Mefferrücen dit ganz Pulver und groͤblich 
zerftoffenen, geſchmolzenen Zeug, und wieder eine 
Schicht Sternfener und Feuerpusen, und fofort, bis die 
Mafete voll if; zuletzt wird fie verbunden, fo ift fle 
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ig. 
Taketenbrett, (Feuerwerker) iſt ein viereckigtes Brett; 
welches wie ein Tiſch auf vier oder auf einem Fuße ftehet, 
Auf diefes Brett werden nad der Länge und Breite brey 
Zoll von einander entfernte Linien gezogen, und rinnens 
formig ausgehoͤhlt; in die Durchfchnittspunfte werben 
Löcher gebohrt ; dann fegt man in die Rinnen die Stopis 
nen, wie bey ben Pfauenſchwanz, jest die Raketen dar⸗ 
u dag die. Stäbe durch die geben; u 
2. 
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man die Stopine anzündet, fahren fo viele Raketen in 
die Luft, als im Btette find. a 
 Raterenfar. (Fenerwerker.). Derjenige Sab, womit 
die Mafeten gefüllt, werben. 1) Saͤtze des ftarten 
Seuges, Minlösbiger Stock. Salpeter neun Theile, 
Mehlpulver jehn Theile, Schwefel drirtehalb Theil, Koh⸗ 
ken zwey Theile, Zweyloͤthiger Stock. Salpeter acht 
Theile, Mehlpulver ſechszehn Theile, Schwefel drittes 
halb Theil, Kohlen 2% Theil. Breylöibiger Stod, 
©aipeter neun Theile, Mehlpulver funfjchn Theile, 
Schwefel anderthalb Theil, Kobltm 24 Theil. Vierloͤ— 
gbigee Stock. Salpeter zwölf Theile, Mehlpulver zwey 
und dreyßig Theile, Schwefel viertehalb Theil, Koblen 
er Theile. Fuͤnfloͤtbiger Stod. Salpeter fieben 
*. Theile, Mehlpulver vier und zwanzig Theile, Schwefel 
2. Theile, Kohlen zwey Theile. Sechslörbiger Stock. 
alpeter fiber Theile, Mehlpulver zwey und drevfig 
Theile, Schwefel drey Theile, Kohlen fünfTheile, Sie: 
benlörbiger-Btod. Mehlpulver dreyßig Theile, Sal 
peter-fieben Theile, Schwefel fünf Theile, Kohlen ſechs 
Theile. Achtloͤtbhiger Stock Meblpufder ſechs und 
dreyßig Theile, Salpeter zwölf Theile, Schwefel fünf 
Theile, Kohlen 74 Theil. KTeunlörbiger Stock. Mehl: 
pulver fieben und dreyßig Theile, Salpeter 73 Theile, 
Schwefel 54 Th., Kohlen 84 Ib. Zebnlörbiger Stock. 
Mehlpulver fieben und dreyßig Theile, Salpeter fieben 
Theile, Schwefel fechs Theile, Koblen zehntehalb Theil: 
Eilfloͤthiger Stod. Mehtpulver ſechs und dreyßig Theis 
te, Salpeter fieben Theile, Schwefel ſechs Theile, Koh⸗ 
len zehntehald Theil. Zwoͤlfloͤthiger Stod. Mehlpul: 
ver fünf und dreyßig Theile, Salpeter fechs Theile, Schwe⸗ 
fel ſechs Theile, Kohlen zehn Theile. Dreyzebnloͤthi⸗ 
ger Stock. Mehlpulver fünf und dreyßig Theile, Sal 
peter fechs Theile, Schwefel 54 Theil, Kohlen 104 Theil. 
Vier zehnloͤthiger Srod, Mehlpulver drev und dreyßig 
Theile, Salpeter fünf Theile, Schwefel ſieben Theile, 
Kohlen 104 Theil. unfzebnlöchiger Stock. Mehl: 
pulver ſechs und dreyßig Theile, &alpeter fünf Theile, 
Schweſel fieben Theile, Kchlen 104 Theil. Sechsʒehn⸗ 
loͤthiger Stock. Salpeter vierzehn Theile, Mehlpulver 
fünf Theile, Schweſel zwey Theile, Kohlen 6$ Theil, 
Biebzebnlörbiger Srod, Mehlpulver 34 Theil, Sal⸗ 
peter nenn Theile, Schwefel zwey Theile, Robten vier 
Theile. WAchesebnidibiger Stod, Mehlpulver acht 
Theile, Salpeter fechs und zwanzig Theile, Schwefel 44 
Tkeil, Kohlen zwölf Theile. Neunzehnloͤthiger Stock. 
Salpeter zwölf Theile, Mehlpulver vier Theile, Schwe⸗ 
fel fünftehaib Theil, Kohlen fechftcehalb Theil. Zwan- 
zigidiıbiger Stock. Salpeter zwoͤlf Theile, Mehlpulver 
viertehalb Theil, Schrörfeltid Theile, KRobten ſechs Theis 
ke. Ein und zwanziglötbiger Stod. Salperer ſechs⸗ 
zehn Theile, Mehlpuler fünftehatb Theil, Schwefel zwey 
Theile, Kohlen fieben Theile, Iwey und zwanzigloͤ⸗ 
sbiger Stock. Mehlpulver dreyßig Theile, Salpeter 
neun. Theile, Schwefel ſechs Theile, Kohlen vierzehn Theis 
% Drey und zwanziglärbiger Stock. Mehlpulver 
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10% Theil; Salpeter drey Theile, Schmefel :4 7 
Kobten fünf Theile, Vier und eilig nk 
Mebipulver- 103 Theil, Salpeter ſechs Theile, Schwefel ’ 
fünf Theile, Kohlen 103 Theil. _ Sünf und zwanzig⸗ 
Iöibiger Stock. Mebipulver dreyßig Theile, Salpeter 
acht Theile, Schwefel fieben Theile, Koblen funfzehn 
Theile. Sechs und zwansiglörbiger Stock. Mehl 
pulver vierzehn Theile, Salpeter drey Theile, Schwefel 
fünf Theile, Kohlen dry Theue Sieben und zwan⸗ 
ziglörbigee Stock. Mehlpulver vierzehn Theile, Sal 
peter ſechs Theile, Schwefel wier Theile, Koblen zwey 
Theile. Acht und zwanziglötbiger Stock. Mehipul⸗ 
ver zwanzig Theile, Salpeter zehntehatb Theil, Schwes 
fel ſechs Theile, Kohlen fieben Theile. Neun und swans 
ziglötbiger Stock. Mehlpulver 194 Theil, Salpeter 
neun Theile, Schwefel 64 Theil, Kohlen drey Theile. 
Dreyßigloͤtbiger Stod. Mehlputver dreyzehntehalb 
Theil, Salpeter zwölf Theile, Schwefel neun Theile, 
Kohlen drey Theile. Kin und dreyfiglötbiger oder 
pfündiger Stod, Salpeter vier und zwanzig Theile, 
Meblpulver vier und zwanzig Theile, Schwefel zwölf 
Theile, Kohlen drey Theile, Ein und ein viertelpfün« 
diger Stock. Salpeter ſechszehn Theile, Mehlpulver 
fünf und zwanzig Theile, Schwefel vierzehn Theile, Koh⸗ 
len dreyzehn Theile. Ein und ein balbpfündiger 
Stock Salpeter drenfig Theile, Meblpulver achte und 
zwanzig Theile, Schwefel zwey und zwanzig Theile, Koh⸗ 
len ſechszehn Iheile. Ein and dreyviertelpfündigeer 
Stock. Mehlpulver vier und zwanzig Theile, Salper 
ter-fechszehn Theile, Schwefel v’rzehn Theile, Kohlen 
vierzehn Theile, Zweypfuͤndiger· Stod, Mehlpulver 
vier und zwanzig Theile, Salpeter zehn Theile, Schwe⸗ 
fel vierzehn Theile , Koblen fedyesehn Theile. Zwey und 
ein viertelpfündiger Stock. Mehlpulver fehs und 
zwanzig Theile, Salpeter fechs Theile, Schwefei zwoͤlf 
Theile, Kohlen achtzehn Theile. Bwey und ein halb» 
pfündiger Stock. Mehlpulver vier und zwanzig Theile, 
Salpeter ſechs Theile, Schwefel zwoͤlf Theile, Kohlen 
achtzehn Theile, Zwey und dreyviertelpfündiger 
Stod. Mebipulver neun und zwanzig Theile, Salpeter 
fünftebalb Theil, Schrocfel funftehalb Theil, KReblen 
achtzehn Theile, WDreypfündiger Stod. Mebhlpulver 
drenfig Theile, Salpeter vier Theile, Schweſel zwölf 
Theile, Kühlen zwanzig Theile, 

a) Säne des. ſchwachen Zeuges: Einloͤthiger 
Stod. Salpeter zwey Theile, Schwefel einen Theil, 
Kobten einen Theil. Iwerlsibiger Stod. Salpeter 
24 Theil, Schwefel gr rad Kohlen drey Theile. 
Dreylörbiger Stock. Salpeter anderthalb Theil, Schwe ⸗ 
fel einen Theil, Kohlen einen Theil, Vierloͤtbiger 
Stock. Salpeter 4] Theile, Schwefel 14 Theil, Kehlen 
14%. Sünfldtbiger Stod. Salpeter fünftehalb Th., 
Schwefel anderthalb Theil, Kohlen anderthalb Theil. \ 
Sechslörbiger Stock. Salperer 63 Theile, Schwefel 
24 Theil, Kohlen 13. Theile. Siebenloͤtbiger Stock. 
Salpeter achtehalb Theil, Schwefel 13 Theile, ur 
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fen v2 Theile. Achtloͤtbiger Stock. Salpeter acht 
Theile, Schwefel zwey Theile, Koblen zwey Theile. 
Neunloͤthiger Stod, Salpeter neuntehalb heil, 
Schwefel zwey ein Viertel Theil, Kohlen zwey ein Vier⸗ 
tel Theil. Zehnloͤthiger Stock. Salpeter acht drey 
Viertel Theile, Schwefel zwey drey Viertel Theile, Koh⸗ 
fen zwey drey Biertel Theile. Eilfloͤtbiget Stock. 
Salpeter —— Schwefel zwey ein Viertel 
Theil, Kohlen zwey ein Viertel Theil. Zwoͤlfloͤta zer 
Stock. Salpeter neun Theile, Schwefel zwey ein Vier⸗ 
tel Theil, Kohlen zwey ein Viertel Theil. Dreyzehnloͤ⸗ 
thiger Stock, Salpeter neunein Viertel Theil, Schwes 
fel drittehalb Theil, Koblen drittehalb Theil. Pier, 
zebnlötbiger Stock. Salpeter zehntehalb Theil, Schwe⸗ 
ſel zwey ein Viertel Theil, Kohlen zwey ein Viertel Theil, 
Sunfzebnlörbiger Stock. Salpeter neun drey Viertel 
Theile, Schwefel zwey ein Drittel Theil, Koblen zwey 
ein Drittel Theil. Sechszebnloͤtbiger Stod, Salpe⸗ 
ter eilftehalb Theil, Schwefel zwey u, zwey Drittel Theile, 
Kohlen zwey u. zwey Drittel Theile. Siebenzebnlörbis 
er Stod. Salpeter eilftehalb Theil, Schwefel zwey 
heile, Kohlen zwey u. zwey Drittel Theile, Achtzehn⸗ 
lötpiger Stock. Salpeter zehn drey Viertel Theile, 
Schweſel zwey ein Viertel Theil, Kohlen zwey drey Vier; 
tel Theile. LTeunzebnlörbiger Stock. Salpeter jehn 
drey Viertel Theile, Schwefel drey u. dren Viertel Theile, 
Kohlen zwey u. drey Viertel Theile, - Swanziglörbiger 
Stod. Salpeter eilf Theile, Schwefel drey Theile, Koh» 
fen drey Theile. Kin und zwansiglörbiger Stod. 
Ealpeter eilf ein Viertel Theil, Schwefel viertehalb Theil, 
Koblen dren Theile. Zwey and swansiglötbiger 
Stod, Salpeter eilf drey Viertel Theile, Schwefel drey 
Theile, Kohlen drey Theile. Drey und swanziglötbi: 
ger Stod, Salpeter eilf drey Viertel Theile, Schwefel 
fünf u. fünf Adıtel Theile, Koblen drey u. fünf. Achtel 
Theile. Vier und swansiglörbiger Stock. Salpeter 
zwoͤlf Theile, Schwefel viertehalb Theil, Kohlen vierte: 
bald Theil. Sünf und zwanzigloͤrbiger Stod, Sal⸗ 
peter dreyzehn u. ein Viertel Theil, Schwefel vier drey 
Viertel Theile, Koblen vier drey Viertel Theile, Sechs 
und zwanziglötbiger Stod. Salpeter vierzehntehalb 
Theil, Schweſel vier drey Viertel Theile, Kohlen vier 
drey Viertel Theile. Sieben und swansiglörbiger 
Stod. Salperer drenzehn drey Viertel Tel, Schwefel 
‚Fünftehalb Theil, Kehlen fünftehalb Theil, Acht und 
zwansiglötbiger Stock. Salpeter dreyzehn Theile, 
Schwefel vier fünf Achtel Theile, Kehlen vier fünf Ach⸗ 
tel Theile. Neun und zwanzigloͤtbiger Stock. Sal⸗ 
peter dreyzehn ein Viertel Theil, Schwefel vier ein Vier: 
tel-Theil, Kohlen wier ein Viertel Theil. Dreyfiglös 
iger Stock. Salpiter wierzehntehalb Theile, Schwe⸗ 

£ fünftchatb Theile, Kohlen vier drey Viertel Theil. 
Kin und dreyfislörhiaee Stof, Balprter dteyzehn 


u. drey Viertel Theile, Echweſel vier dren Viertel Theile, 
Kinpfünviger Stock Sal⸗ 


Kohlen fuͤnftehalb Theil. 
xeter vierzehn und eilf Dechs zehntel Theile, Schwefel 
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ſechſtehalb Theil, Kohlen ſechſtehalb Theil. Min und 
einvierselpfündiger Stock. Salpeter fechsjehn Theile, 
Schwefel fehftehalb Theil, Kohlen fechftehalb Theil. 
Kin und einbalbpfündiger Stoͤck. Saipeter achtzehn 
Theile, Schwefel ſiebentehalb Theil, Kohlen fiebentehalb 
Theil. Ein und dreyviertelpfündiger Stock. Sal⸗ 
peter zwanzig Theile, Schwefel acht Theile, Kohlen acht 
Theile. Zweypfuͤndiger So, Salpeter zwey und 
zwanzig Theile, Schwefel neun Theile, Kohlen neun 
Theile. Zwey und ein vierselpfündiger Stock. Sal⸗ 
peter fünf und zwanzig Theile, Schwefel fechszehn Thei⸗ 
je, Kohlen jehn Theile. Zwey und ein balbpfündiger 
Stock. Salpeter ſechs und zwanzig Theile, Schwefel eilf 
Theile, Kohlen eilf Theile. Zwey und dreyviertel⸗ 
pründiger Stod, Salpeter fieben und zwanzig Theile, 
Schwefel zwoͤlf Theile, Kohlen zwölf Theile. Drey⸗ 
pfündiger Stöd. Salpeter acht und zwanzig Theile, 
Schwefel dreyzehn Theile, Kohlen dreyzehn Theile. 

Nafetenfezzer,, ſ. Rafetenladeftoder. Sac, 

Taketenzeug, f. Raketenſatz. 

Aatirfcher Flachs von Riga, Diefer hat im ber’ 
Schönheit den erften Rang, weil er jarthärig, rein ge⸗ 
hechelt, lang, fanft, u. weich anzufühlen iſt, und wenig 
Werg enthält, Die Hechel fheider aus vierzehn Pfuns 
den, d. i. einem Liespfunde, gegen zehn Pfunde reines 
Blachfes. Man bringt ihn in Säden, die ein Schiff⸗ 
pfund wiegen. les der Schwanz des Gebindes ift frey; 
den Kopf unterbindet man mit Flachsſeilen und noch mit 
dünnen ‚Schnuren. Was aus diefen ausfällt, heißt: 
Badfluben gefabnitten, 

‚Xaty, in Slavonien und den angränzenden Ländern, 
ein Rarter Branntwein, der aus Zwetſchen und Pflaus 
men abgejogen wird. Die Eingebohrnen find gar fehr 
für dieſes Getrank eingenommen, und halten es für bie 
größte Delikateffe. Wenn der Bauer hier Dünger hat, 
jo fahrt er ihm nur dann erft auf feine Getreidefelder, 
wenn fein geliebter Zwetſchengarten, woraus diefer Nets 
tar kommt, verforgt iſt. Wenn diefe Früchte gut geras 
then, fo werden öfters im Bezirk einer einzigen Herrſchaft 
auf taufend Eymer Raky gebrannt. Die großen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Pflaumen geben den beften und meiften Rafv. 
Wenn man dieſe Früchte, fammt den Kernen, zerquetſcht, 
fo erhäle man ein herrliches und fehr geſundes Getränke, 
welches zum eigenen Hausgebrauch verwendet wird. Der 
aber, fo zum Verkauf beftimmg ift, wird ohne die Kerne 
abgejogen. — 

Der Eymer vom beſten Raky koſtet im Lande 8 bis 10 
Gulden. Mann kann aber aus diefem, befonders aus 
den ſyrmiſchen Sorten, einen beffern und angenehmern 
Punſch zubereiten, als aus dem mweftindifchen Rum oder 
gar oftindifhen Nat, Auch im Bannat wird viel da 
von verfertiget. In Ungarn macht man ihn zwar auch, 
er führe aber da einen andern Namen, und beißt Slivo- 


vı2a, . 
Kallende Wag, (Wafferban) ſ. Bag. ar. 
— Ft — au) ſ. Wag. J 
DD; Ramaſch, 
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Ramaſch, heißt in Oeſterreich das Kerbholz, ſiehe 
Mabiih. 7 

Ramburg, f, Hamburg. ac. 

Rame de Bouc, f. Tragant. 

KRames, Coton de Rames, eine geringere Art baums 
wollenen Garns, die man aus der Levante nach Marfeille 
bringe. Man untericheidet folche in feine und mittlere 
Sorten, ft. fin et moyen rame. Der Artifel kommt 
ans Judda, und wird infonderheit zum Eintrag der 
baumwollenen Seegeltücher gebraucht. Auch heißt man 
zu Marjeille Kames, eine Art baummollener Zeuge, die 
von Sayd in der Levante zugeführt werden. Das Stick 
hätt 10 Kannes. 

Ramme, ( Blofter Bergiſche) da diefe Ramme, in 
den mehrften Stuͤcken, der gewöhnlichen Art gleich iſt, ſo 
wollen wir nur die angebrachten Verbejlerungen bemerten, 
Dben ift ein kurzer Queerbalken, zwey bis drittehalb Fuß 

fang, angebracht, vorne an demſelben befindet fich ein 
ftarfer eiferner Haken, woran das Seil, welches um ei» 
nen Kolben und Scheibe-gehet, am einem Ende feſt ge: 
macht wird. Das Seil geht durch einen Kloben oder ei⸗ 
ze Scheibe, in einem hölzernen oder eifernen Gehäufe, 
woran unten ein Hafen, welcher in einen eifernen Nebel, 
fo oben einen Ring hat, eingreifet. Diefer eiferne He 
bel, der ohngefähr 3 bis 4 Fuß lang, vorne 3 Zoll, bin» 
ten aber ı bis 14 Zoll lang feyn kann, areift wieder in 
einen Ring ein, welder auf dem Bär feit gemacht ift. 
Hinten find zwey in die Höhe gehende Queerbalten, in 
welchen eine horizontale Welle liegt, welche mit ihren 
Zapfen in der Rundung diefer aufiteigenden Hölzer halb 
eingeſenkt ift. Um diefe Welle windet fih das Seil auf, 
wenn fie mit den vier durch fie gehenden jtarfen Hebeln, 
„oder audy Kurbeln, umgedrehet wird. An dem eifernen 
Hebel ift hinten eine Leine angebunden, wodurch diefer 
Theil des Hebels niedergezogen , folglich auch der vordere 
‚Theil aus dem Ringe im Bär ausgehaft werden, und der 
Bär von einer gewwiffen Höhe herunter, auf den einzurams 
lenden Pfahl, mit defto größerer Kraft fallen kann. Der 
Gebrauch iſt folgender: Hinten bey der horizontal liegen» 
den Welle, fielen fih zu beyden Seiten zwey Arbeiter, 
alfo vier Arbeiter in allem, ohne den Zimmermeifter, an. 
Diefe ergreifen die Hebel an den Enden, drehen damit die 
Welle herum, und wideln das Seil auf die Welle, bis 
der Bar fo hoch gehoben tft, als er kommen foll, und wel: 
ches durch die Leine beftimmt ift, die mit dem einen Ende 
in den Hebel, mit dem andern aber an den Fuß der Ram» 
me befeftigt it. Sobald diefe Leine angeftrengt ift, fo 
neiget ſich durch das fernere Aufjichen des Bärs ber bin» 
tere Theil des Hebels, der Bär fallt aus dem Hafen und 
auf den Pfahl herab. Sobald diefes geſchehn, fo dreben 
die Arbeiter die Welle nun ruͤckwaͤrts herum, und laſſen 
den Kloben mit dem eifernen Hebel dadurch bis auf den 
Där herunter finfen, da er wieder eingehaft, und aufge» 
zogen wird. Da der Bär durch einen Kloben in die Zi 
be gezogen wird, und das an dem Queerbalken befefiget 
ist, fo trägt dieſer die halbe Laft, und da „NH die ebel 
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zur Die der Walzen wie s:ı verhäft, fo erleichtert 
dieſes die Arbeit; wenn alfo der Bär 10 Zentner wiegt, 
fo trägt der Queerbalten 5 davon, und diefe: 5. Zentner 
brauchen nicht mehr Kraft an den Enden ber Hebel, ‚als 
einen Zentner, welches auf einen Arbeiter 4 Zentner bes 


trägt, 
Rammelgerbfte, Rammelbaus, heißt das Geruͤ⸗ 
fie oder Haus, worinn die Ramımel auf: und mieder« 


gehe 

Rammelhaus, ſ. Rammelgeruͤſte. 

RXammeln (Forſtw.) der Bäume iſt, wenn fie vom 
Binde durchgeſchuͤttelt wetden. 

Rammeln, (Jäger) wird von Haſen geſagt, und be⸗ 
beutet eben fo viel, als das Brunften bep den Hirfchen ; 
es vammeln fich die Hafen, wenn fie ſich junge machen. 
Das Rammeln der Hajen gefchieht im März, auch wohl, 
nachdem das Wetter gelinde ift, im Februar, 

Sammeln, (Koh) beißt in Oeſterreich die untere 
Krufte oder Rinde einer gebadtenen Mehlſpeiſe. 

ammelsmann, ift ein auf der Saigerhütte einge 

wanderter Kupferſchmidsgeſelle, welcher, weil die Sal⸗ 
gerhüttenfchmicde es mit andern Kupferfchmieden halten, 
und er feine Arbeit betümmt, ein Viaticum erhält, und 
ausgefhenft wird; denn bey der Saigerhuͤtte find drey 
Hammer und zu jedem ein Meifter,” und einer, oder 
mehr Gefellen. 

Rammenftänder, (Zimmermann ) fiehe Lauflatten. 


ac, 

Rammmeifter, ift eigentlich ein Zimmmermeifter, Es 
wird aber derjenige, fo das Rammwerk, nad der ihm 
gegebenen Vorfchrift und Anweiſung, dirigiert, alſo g&s 
nannt. j 

Ranmskopf, (Roßhaͤndler) f. Schafskopf. 

Rammtau-, ift ein dickes Seil, fo.uber der, im Mefs 
fer befindlichen, Rolle gehet, und womit der Rammblock 
in die Höhe gezogen wird, 

Kampas, nennt man im Koblenzifhen den ſauern, 
uhtrintbaren Wein. 

Rampferde, (Schifffahrt) f. Rollpferde. 

Ramsdens Waage, |. Waage, 

Ramuti, eine Art Limburger Käfe, ſ. d. 

Rand, (Papiermacher) der boͤſe Rand ift die Seite 
an der Form, welche gegen den Magen des Buͤttgeſellen 
gerichtet ift; die entgegen flehende Seite heißt der qute, 
Rand, weil das Papier'von diefer Seite ein wenig ftät 
fer ift. Es gefchiehet an dem auten Rande, daß man 
das Papier anfaßt, wenn man die Bogen aufbebt, 

Rand, (Schuhmacher) f. Randmuſter. ae, 

Randgloffen, Warginalien, (Buchdrucker) find’ 
kurzgefaßte Rubrifen oder Summarien des Inhalts in 
manchen Büchern, die am Rande der Seiten 25 Die’ 
Marginalien pflegt man aus nody Fleinerer rift zu 
drucken, als die Anmerkungen, in einem dazu eingerich⸗ 
teten Werfe, unter dem Texte gedruckt werden, damit 
fich ſolche von beyden gehörig unterſcheiden. Man könne 
se öfters ein Buch auf Heineres Papier drucken, m... 

ne oe utor 
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Autor eine felche Einrichtung feines Werfes gemacht hät: 
te, daß die Zeilen, die an den Nand gedruckt werden 
müflen, als Rubriten, Summarien ic. in den Columnen 
ſelbſt fchichlich angebracht werden töunten. 

° Ranoflinge, Randmeller, (Bleyarbeiter) ift das 
Werkzeug, wemit man den rauhen Rand der Tafeln be 
ſchneidet. 

Randlatte, (Schiffbau) ſiehe Knieeiſen der Ver: 
decke. 

Randmeſſer, (Bleyarbeiter M. Randklinge. 

Rand ſonboͤlzer, (Schiffbau) find zwey Stüden, die 
eine S Bugt haben. Sie fangen auf der Höhe der hin⸗ 
terften Schneiduliier an, und endinen an ‘den Enden 
des Hedbalten. Sie find durch Einfchnitte auf den Ad}: 
terfteven und gegen den Heckbalken verbunden, und wer: 
den durch aroße, von außen herein gefchlagene, Nägel 
befeftiat, und weil fie durch ihre Vereinigung mit einem 
Theil des binterften Spants ein fehr eingezogenes Pieck⸗ 

cf bilden, fo giebt man ihnen die Stärke der übrigen 

ieger.  Diefen unterften Theil nennt man aud) wohl den 
Aieger des Spiegelfpanıs. 

Ranft, heißt der Abſchnitt, oder der obere Theil enes 
ganzen Brodtes, der oben zum eıften Mal abgefchnitten 
wird. Man hat ohne Zweifel daher Gelegenheit genom⸗ 
wen, daß man von einem, zur Saat zugerichteten, Acer, 
wenn biefer oben durch ſtarkes Regenwaſſer hart gewor— 
den, zu ſagen pfleat: er hat einen Ranfe befommen. 
Dergleichen Acer muß vorber, ebe darauf gefäet wird, 
etwas aufgeegt werden , fonft fallt der Saame zufammen 
und fpringt gern in die Furchen. 

Kanfıl, beißt in Defterreich, das Eckchen von Brodt. 
Das Ränftl heißt auch der eingeterbte Rand der Min: 


jen. 

Kung, Maͤtherinn) diefes Wort wird nicht allein bey 
den Strichen einer Müge, fondern auch bey den Mans 
fhetten gebraucht, wenn viele Leinwande oder Kanten 
ſchichtweiſe über einander gelegt find. Daher fagt man: 
zwey rangige oder doppelte Muͤtze (bonnet ä deux rangs), 
oder drey rangige Mankhetten tr. 

Xangapfel, (Bacca pedicellata) nennen die Hollän: 
der die Frucht der Paſſionsblume. 


Rangeln, ( Hüttenmwerk) heißt die Arbeit, went mit: 


einem ganz eifernen Haken vor der Form durchgeſtoßen 
wird, damit die Schlacke, welche fih vor der Forme talt 
geblafen hat, wegkoͤmmt und die Forme wieder helle bla⸗ 
fen fann, 
Kangſchiff, eine Art Schiffe in Mannheim, derer 
ch die Rangſchiffer bedienen (f.d.), welche 85 rheinl. 
6 lang, im Boden achtehalb, im Bauche 15 und in 
der Höhe 7 Fuß haben. 

"Rangfdiffer, eine Geſellſchaft von Schiffern in 
Mannheim, die, nach einer voraefchriebenen Ordnung, die 
Güter in Frankfurt und Maynz einladen und auf dem 
Mayn und Rhein bis nah Mannheim brinsen. 

Rantende Straͤuche, Forſtw) diefe haben kriechen 
de oder raniende Dieben, welche ohne Unterflügung nicht 
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in die Höhe kommen können, ſondern auf der Erde fort— 
laufen. Sie kommen in den deutſchen Waͤldern nur als 
Laubhelzarten vor, und es giebt ſowohl Sommer: als 
Immergtuͤne. Erſtere find: das wilde Geisblatt: Loni- 
cera periclymenum; die Waldrebe, Clematis vitalba ; 
die Alpranfe, Solanum dulcamara; die zweyten find : der 
Winterepheu, Hedera helix; die Ackerbrombeere, Kubus 
caelius, die Moosbeere, Vaccinium oxycoccos. 

Ranfiger Stamm, farmentofus, (Förfter, Gärtner) 
heißt derjenige, fo Nanfen giebt, welche an ihren Kno— 
ten Wurzeln ſchlagen. 

‚ Ranunfelklauen, ben ben Gärtnern, die Genfer von 
den zwiebelartigen Wurzeln der Nanunfeln, : 

Ranzen, (Säser) beißt ben den Raubthieren, fo viel 
als laufen oder ſich begatten, 

Ruanzenreutrr, ein Poſtknecht, welcher die Briefe 
von.einer Poft zur andern in. einem Nanzen befürdert. 

Räpe, (kandw.) f. Flachsraufe. Sac. 

Rape, #. (Tabatsmanufattur) ein von ftarfem Holz 
gemachtes Tifchgeftele, hat oben lauter Sägeblätter mir 
fcharfen Zäbnen, ay einander feſt gefchroben. Ein jedes 
Saͤgeblatt ſtehet nur einen Strohhalm breit von dem an⸗ 
dern ab, und wenn felbige vorn und hinten eingefpannt 
und gehörig angezogen worden, alsdann kann man Ras _ 
rotten darauf Hein reiben: und damit man mehr als eine’ 
Karotte nehmen kann, fo bat man eine eiſerne Büchſe 
erfunden, worinn man auf einmal 3 bis 4 Stud Karots 
ten einfpannen, und- eben fo leicht und geſchwind, und 
noch beſſer, tlein reiben kann, als wenn man nur eine 
Karotte allein mit der Hand Hein reiben wellte. Auf 
der Buͤchſe ift eine ftarfe eiferne Schraube, wodurch der 
Dedel, auf die in der Buͤchſe befindlichen Karotten, ims 
mer herunter aefchroben wird; und fo wie fich die Karot⸗ 
ten unten abreiben, muß durch diefe Schraube wieder fo 
viel nachaefchuben werden. Auf benden Seiten der Buͤch⸗ 
fe ift ein Angriff von Eifen befeftiget, damit der Arbeiter 
mit zwey Händen bequem hin und ber ziehen kann. Hin⸗ 
ter der Buͤchſe ift ein viereckigtes eiſernes Rohr, darin 
eine hölzerne lange Stange eihgepaßit ſteckt; dicfe ift oben 
wieder an einer Queerſtange befeftiger. Won vorne kann 
man die Buchſe aufmachen, damit der Tabad hinein ges 
than werden tan, ' Die Karotten werden von allem 
Dindfaden befrever, ſodann in einer, von ſtarkem Holz 
gemachten, Form fefte auf einander eingeſchlagen; die 
Form ift inwendig von der nämlichen Größe, als die 
Buche, Wenn nun die Karotten in der Form feit auf 
einander, zu einem vierediaten Stück aefchlagen worden ; 
fo muß diefes Stück gerade in die Büchfe hinein paflen, 
und eben fofeft, als wenn der Taback ſelbſt in die Buͤch⸗ 
fe wäre; eingeſchlagen werden. Das untere Tifipg: de 
twird mit einem ‚grauen, Dichten, leinenen Tuch une 
handen. 

Rap# d’Hollande, Schnupftaback, Formel dazu: 
30 Pfund Rippenmehl, 3 Manag Waffer mit fo viel Salz, 


"daß, ein Ey darauf ſchwimmt, 1 Pfund Liquirizenfaft, 


ı Pfund 
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ı Pfund Herb. meloti, ein halbes Pfund Calmus wur⸗ 
zel mit und chne Zucker und Urinſpiritus. 
Rapeſchnupftaback von Lanstabıd. Mannimmt 
fermentirte, zerſtoßene Landblatter einen Zentmer, Man 
£ocye anderthalb Pfund Tamiarinden in Salzwaſſer, bis 
fie ganz aufgelöft find; die kalte Brühe wird durchgeſeiht, 
nit anderthalb Pfund Weinhefen vermiiht, man fiebt 
anderthalb Pfund Frankfurter Schwarze dazu, und jeßt 
- ein Pfund Salmiaf und ein Pfund Weinfteinfalz hinzu, 
um den Tabad damit anzufeuchten, durdhzunrbeiten umd 
gehörig zu. fieben, werauf er in fleinernen Tipfen vers 
wahrt wird. Gemeiner Napee verlangt zu einem Zentner 
Blätter drey Pfund zerfiopene Violenwurzel und zwey 
Lorch Roſenholz; bende Hölzer werden nepulvert, gefiebt, 
und unter einander gemengt; man fehutzet fie mitten in 
den Taback, mifcher alles wohl und fiebt die fertige Majfe 
zuletzt durch. 
RZapemaſchine. Gewoͤhnlich werden bey dergleichen 
Maſchinen, ſo zum Rapiren der Karotten gebraucht wer— 
den, die Karotten ſelbſt bewegt, und das Neibeztug iſt 
unberweglich jet. Bey diefer Maichine wird ganz umge 
kehrt das Reibezeug hin und her geſchoben, und der Tas 
bad erhält nur eine aufwärts gehende Bewegung, nad) 
dem Neibezeua zu, um von dieſem nach dem jedesmalıgen 
Abreiden wieder gefaßt werden zu fünnen. Zwey Dien: 
fehen können mit dieſer Mafchine täglich 400 Pfund an 
Karotten Fein machen, und man fann fie nad) Belieben 
ftellen, je nachdem der Schnupftabad fein oder grob wer: 
den fol. Sie felbit befteher aus einem tifchformigen Ger 
ſtell, auf welchem ſich aber noch ein zweytes befindet, in 
dem fich ein Zahnrad bewegt. Auf dem erſtern befindet 
ſich die Neibelade, fo auf beyden Seiten einen eifernen 
Angriff bat, mit weichem diefelbe von zwey Arbeitern 
bin und ber gezogen wird, Diefe Reibelade ift von drey 
Zoll ſtarkem weißbüchnem Holze gemacht, unten und oben 
offen; auf beyden Seiten, der Länge nach, hat fie eine 
Bertiefung, worein ein, auf beyden Seitenwänden des 
Geitelles inwendig feft gemachtes, langes und einen Zoll 
Breites Eifen paßt. Diefes Eifen auf beyden Seiten dient 
darau’, daß die Reibelade auf ein Haar paſſet, und leicht 
sin und ber geichoben werden fann, vorzüglich aber dazu, 
daß fie nicht hinab finfen, und aus ihrer Lage weichen 
fann. Unten an der. Reibelade find die Reibeiſen, ans 
ftatt des Bodens, feit gemacht. Dieſe Eifen beftehen 
aus lauter Sägeblättern, welche vier Fuß lang und an 
derthalb Zell breit, neben einander eingelpannt find, doch 
fo, daß jedes Blatt feft an das andere anſchließt. Se 
des Sägeblatt hat feine ſcharfen Zähne, welche alle einer: 
ley Gang und Größe haben, und fo an einander gelegt 
werden müflen, daß, wenn am erften Blatt die Zähne 
links zulaufen,, fie am zweyten wieder rechts laufen müf: 
ſen ; und fo fährt man lints und rechts fort, bis fo viel 
Sägeblätter an einander liegen, daf die Breite nach der 
inwendigen Neibelade, ber Länge nah, ganz ausgefullet 
werde. Betrachtet man nun die Reibelabe von unten, 
fo ift des ganze Boden dicht an einander mit Saͤgeblaͤt⸗ 


— 
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tern beſetzt. Daß die Zähne der Saͤgeblaͤtier links und 
rechte zulaufen mufien, gründet ſich darauf, daß die Rei« 
belade bey jedem Zuge, ſowohl bin als auch her, angrei: 
fen, und auf den, ſich unten von felbft anprefjenden, Tas 
bad muß wirken fonnen. Dutch diefe Reibelade wird die 
ganze Mafchine in Bewegung gejeßt, denn durch ihr 
Hin: und Herziehen wird das oben befindliche eiferne 
Zahnrad, vermittelft eines Zughakens, in etwas 
gezogen, und dieſes Wenige verurfachen, daß die auf ben: 
den Zeiten der Melle, fo auf den Balken des oberften 
Gerüftes ruhen, ſich auch ein wenig umdrehen, und in 
eine gezahnte Stange greifen, fo das Yufwindeeifen ge: 
nannt wird, auch etiwas in die Höhe heben. Auf jeber 
Seite befindet fich ein ſolches Aufwindeeifen, welche ver: 
längert, durch die Balken bes untern Goeftelles geben, 
und unten dergejtalt mit einander verbunden find, daß 
auf ihnen ein Kajten rubet, welcher der ſchwarze Druck⸗ 
kaſten genannt wird. Wenn fib nun die Aufwindeei⸗ 
fen, vwermittelft der Drillinge, heben, fo bebt ſich auch 
biefer ſchwarze Drucdkaften, der genau in einen andern 
Karten, den Barottentaften, papt, in welchem ſich die 
eingepteßten Karotten oder Blätter befinden, davon fi 
diele an die Neibelade anſchließen, indem fie fich ein mes 
nig heraus heben ; wird nun die Reibelade beweat, jo 
reibt folche das Hervorftehende ab, und in dem Augens 
blick, zwiichen der Bewegung bin» und berwärts, ge: 
bet das Mad, vermittelft des Einfalls, um einen oder 
mehrere Zaͤhne herum, und die Aufhebewinden ſchieben 
den Tabad aus der: Karottentaften um eben fo viel wier 
der heraus, Der Zugbhaten, oder@infall, fann eng und 
weit geftellt werden ; iſt er nun eng geftellt, fo kann er 
das Zahnrad wenig weg ſchieben, mithin erfolgt. von 
felbit, daß der Dructafen den Taback aus dem Karot⸗ 
tentaften nur wenig heraus jchieben Fann, wodurch ber 
Tabad tlein und fein werden muß, und umgekehrt. Der 
Karottentaften ift inwendig im Lichten = Fuß lang und 
ı Fuß breit, auch muß er 2 Fuß tief ſeyn. Von unten 
hinauf gebet der fhwarze Drucktaften einen halben Fuß 
in den Karottentaften, welcher oben mit einem 3 Zoll 
ftarfen Dedel verfeben it, auf welchem nun der ganze 
Taback ruhet, welcher in dem Karottentaften eingepreft 
aufwärts ftehet, und 200 bis 259 Pfund wiegen fann. 
Diefer Karottenfaften ift inmwendig mit ftarfen geſchliffe⸗ 
nen meflingenen, oder eifernen Blechen befchlagen und 
ausgefüttert, damit fidy der, in dem Karottenkaften ber : 
findliche, feuchte Tabad leichter aufwärts jchieben laſſe. 
Will man den Karottentaften mit Karottentabadf an: 
füllen, fo muß er zuvor aus der Mafchine auf der Seite 
heraus gefchoben werden, fo wie man einen Tifchkaften 
aus einem Tifche hervor ziehet; weil aber dieler Karot 
tentaften vorne, io zwey eiferne Ringe find, einen Ab- 
faß bat, wodurch das Aufivindeeifen auf beyden Seiten 
aufgezogen wird, fo muß zuvor allemal das Aufwindeei⸗ 
fen los gemacht und oben heraus gesogen werden. Iſt 
der Karottenkaften mit Taback angefüllt und fer gepadt, 
fo ſchiebet man den Kajten eben jo wieder Nimein, und 
ringe 
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bringt das Aufwindeeiſen wieder an ſeinen gehoͤrigen Ort. 
Auf beyden Seiten des unterſten Druckwerks find zwey 
große Schiebkaſten angebracht, in welche der Schnupfta⸗ 
bad fallt, der. durch die Reiblade von dem Karottentaſten 
abgerieben if. Der leere Raum über dem Schiebtaſten 
wird auf allen Seiten mit Wachstuch zugemacht, damit 
fein Taback nebenbey fliegen fann. 
Xapemuble, Schnupftabadsmüble, eine Mas 
ſchine, mit weicher die Tabacksblattet zerfloßen werden, 
umaus denſelben Schnupftabac zu machen. Die Einrich- 
tung einer folden Muhle koͤmmt mit einer Delmühle 
beynahe überein. Das Wafferend feet, vermittelit des 
Stirnrads und Dreblings, eine Daummelle in Bewe- 
gung, und durch dieſe werden die Stampfen aufgehoben, 
wie bey einer Delmüble; an diefen Stampfen werden un: 
ten ebenfalls ſolche runde Fuße gearbeitet, wie bey den 
Delitampfen, aber nur auf eine ganz andere Art verſchuht. 
Es wird nämlich 1) unten in den Stampfenfuß ein Ein: 
Khnitt, welcher ohngefahr 4 Zoll tief und einen halben 
Zell weit feyn kann, gemacht. 2) Wird ein eiferner 
Ring, der ohngefahr 3 Zoll breit und einen halben Zoll ſtart 
feyn tann, an den Fuß aelegt._ 3) Wird das fo genann- 
se Meffer in dem Einſchnitt eingefeßer, und mit einem 
eifernen Polzen verwahret, und wenn felbines ſtumpf 
wird, wisd der Polzen heraus gefchlagen, das Meſſer 
heraus genommen, auf einem Schleifitein geihliffen und 
hernach wieder eingefeßt. Diefes Meſſer ftehet ohngefahr 
8 Zoll aus der Stampfe hervor, und unten an der Schnei- 
de tann jelbiges 4 Zoll breit ſeyn. Diefe, mit Meſſern 
befeßten, Stampfen arbeiten paarweiſe in einem jeden 
Subel, und zerhacken in felbigem den Taback. Weil aber 
diefe Meſſer die in den Kübeln eingelegten Blätter nicht 
alle gehörig treffen, und auf einmal Hein baden tonnen, 
fo werden felbige, wenn ſich nur etwas Kleines darunter 
befindet, berausaenommen, das. gut Gearbeitete ausge: 
fiebet, und das Grobe wieder in den Kübel eingeſchüttet. 
Was die Anzahl der Kübel anlanget, koͤnnen nad) Ge: 
fallen zwey, vier, fechs bis acht angebracht werden. Die 
Kubel ſelbſt find oben 20 Zoll weit, und fteben eine Elle 
weit von einander, und alſo beträgt der Abftand von eins 
ander 4 Zoll. Die Kübelftöce find 8 Zoll hoch und 16 
Zoll im Durchſchnitt, um diefen Kuͤbelſtock wird der Kuͤ— 
bei mit Voͤttgerdauben von einem Holz zuſammen ge- 
fest, und mit drey Ringen angebunden. In jeden Kü— 
belftoc wird unten eine eiferne ‘Pfanne eingelegt. Diele 
Pfanne wird mit dem Kübel in einem aufrecht jtehenden 
Zapfen eingeſetzt. Auf diefem „Zapfen wird die Pfanne 
mit dem Kübel, vermittelit des Schiebegeuges , in einem 
runden Kreie berwm beweat. Was mın das Schiebe» 
zeug betrifft, ſo wird an jedem Kübelftod unten ein 
Zahnrad angebradt. ‚Diefes Zahnrad it 20 Zoll im 
Durchmeſſer, die Zähne ſtehen anderthalb Zoll weit aus 
einander. In diefes Zahnrad areift ein Schieber. Wenn 
nun die Daummelle mir dem Damen die Stampfe anf: 
hebet, ergreift fogleih der Danmen die Schiebeftange, 
und feht vermittelft des Schiebers dag Zahnrad mit dem 
Technologiſches Wörterbuch VI. Theil, 
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Kübel in Bewegung. Wenn nun die Schiebeſtange durch 
den Daumen vorwärts geſchoben iſt, und der Daumen 
vonder Stange abgehet, ziehet ſogleich ber Ziehſtock, ver: 
mittelſt eines Stricks, die Schiebeſtange wieder zurück, 
fo daß, wenn der Daumen wieder herum koͤmmt, ſelbi⸗ 
ger die Schiebeftange wieder falten, und den Kübel mie: 
der in Bewegung feßen fann, und wird affo ben einen 
Umlaufe der Daumwelle jeder Kübel einmal geſchoben. 
Die Schiebeſtange Fomme genau unter das Mittel der 
Welle zu eben. Ein Daumen muf nach Verhaͤltniß der 
Wellenftarte 6 bis 8 Zoll von dem andern Daumen zu: 
züde ſtehen; denn wenn ber eine Daumen die Stampfe 
aus dem Kubel zu beben anfanget, fo muß der andere 
Daumen fogleich febieben. Denn wenn die eine Stampfe 
aus und in andere eingehen will, fo muß der Kübel fo: 
gleich geicyoben werden; denn wenn die Stampfe mit 
ihrem Meſſer gänzlich eingefallen wäre, fo läßt ſich der 
Kubel nicht gut fchieben. Zum Grunde, werauf die Kü— 
bei sehen, wird eine Pfofte auf Schwellen arlegt, dieſe 
Pfoſte ann 5 bis 6 Zoll ftart, "und ı Elle = bis 3 Zoll 
breit ſeyn; die Laͤnge richter fih nach der Vielheit der Kuͤ— 
bei, auch muß erwähnte Pfofte einen halben Zoll in dir 
Schwelle eingelaffen werden. In dieſe Pfofte wird vor 
jedem Kubelein Spitzzapfen eingekblasen, auf welchem 
fich der Rubel mie keiner Pfanne drebet. Damit aber 
der Kübel nicht ſchwanket, ſondern gewiß geht, fo liege ber 
Kubelſtock auch zugleich mit auf der Pfofte auf, und be: 
wegt fich auf felbiner, und hat dadurch eine gewiſſe Hm: 
wendung, und wenn ſich dieſe Pfofte unter dem Kübel 
ſtocke fehr abgeſchlifſen hat, fo wird ſelbige mit dazu taug: 
lichent Holze wieder ausgefüttert und gehörig in Gang 
gebracht. 
Ripfen, malandres, (Roßhaͤndler) diefes’ift eine Art 
von Raute oder Schrunde, die fich beym Pferde am Ge: 
lenfe des Knices feßt, und zuweilen eitert, 
Rappabanod, eine von den Sorten des nordameri: 
kaniſchen Wlättertabadts, die befonders von Philadelphia 
zum Handel koͤmmt. 
8 Kappe, (Roßhaͤndler) ift ein Pferd von ſchwarzer 
arbe, 


Kappersweilerwein,, ſ. Elſaſſerwein. 

Rappier, ein Fechtdegen, den die führen, welche 
Fechten fernen. Er iſt durchaus faſt gleich die und breit, 
bat feine Schneide, ſondern Rüden an benden Seiten, 
und ift an der Spitze mit einem ledernen Ballen verbun« 
den. Die Theile eines Nappiers find : der Griff, Knopf, 
Stichblatt, Kreuz, Klinge und dei Bell. An den Fecht⸗ 
degen auf den Hieb find einige Stücke etwas- andere. 
Das Nappier wird nach der Lange in vier aleiche Theile - 
getheilt, davon das Erſte an dein Gefäß die Staͤrke, 
das Folgende die halbe Stärke, das Dritte die balbe 
Schwäce , und das Aeußerſte die Schwäche, ge: 
nannt wird. Diefe Abrheilung hat ihren Mitzen im 
Anbinden, Ausnehmen, und andern zur Fechtlunſt 
gehörigen Lectionen. 

E Sapport, 
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Kappoer, heißt bep der Cchifffahet die Nachticht, 


welche der Eapitain eines Kauffarthevichiffes,. 24 Stuns 


Rafenp 


Rafenerz, (Bergw.) ſ. Eifentlöfe. ac, 
zus ſetzen, heißt fo viel, als eine Schicht 
en. 


den nach feiner Ankunft, in dem Hafen bey. der Admira- Raſen 


litaͤt abſtatten, und wodurdy er derfelben fowohl den Ort 
und die Zeit feiner Abfahrt, als die Ladung feines Schiffes, 
desgleichen was er fur Gefahr ausjuftehen gehabt, oder 
was irgends für Unordnung ‚und DMißhelligteit unter fei- 
nen Leuten entflanden, und uberhanpt jede und alle 
Hanptumftände, die ihm auf feiner Fahrt vorgeftoßen, 
eröffnen, zugleich aber auch den Paß, oder die von dem 
Admirale erhaltene Erlaubnig, in See zu geben, über 
zeichen muß. Es kann zwar auch ein folder Rapport, 
ſowohl durch die Ausfage des Schiffvolkes, als durch an⸗ 
dere Deweischlimer befräftiget werden. Indeſſen find 
gleichwohl die Officiers der Admiralicät nicht ‚berechtiget, 
einen Schiffscapitain zu einer folhen VBeftärtung des von 
ihm erftatteten Berichts zu noͤthigen. Das Geld, weiches 
man ben Officieren von der Admiralität für die Abfertis 
gung entrichten muß, wird von den Franzoſen Droit de 
Rapport genannt. Webrigens ift den iffspatronen 
und Capitainen fo wenig als den Kaufleuten vergönnt, 
das Geringſte vor den aufgeladenen Waaren aus dem 
Schiffe bringen zu laſſen, ehe und bevor nicht deshalb 
der noͤthige Bericht gehörigen Orts. erftattet worden. 
Sonſt ift auch noͤthig, daß der Capitain eines Schiffes, 
welcher ein anderes Fahrzeug in Eee genommen , und ſol⸗ 
ches in einen Dafen, oder nur auf die Rheede deſſelben 
bringt, wern ex in Perſon zugegen ift, oder wer in deſſen 
Abwefenheit irgend ſouſt an feiner Statt dazu beridert 
iſt, ebenfalls bey den Officieren der Admiralität deshalb 
kinen Rapport thut, und ihnen ſewehl die auf dem ne: 
nemmenen Fahrzeuge arfundenen Briefſchaften, als die 
auf demſelben gemachten Öefangnen ausliefert, und ihnen 
zusleich eroffner,, welchen Tag, an weldem Otte, und 
zu welcher Stunde er daffelbe auſgebracht; desaleichen, ob 
ber darauf commandirende Capitain fich geweigert, die 
Seegel jtreichen zu laſſen, oder ihm feine Inſtruetion vor⸗ 
unzeigen: ob er ihm zuerſt attaquitet oder ob er ſich viel- 
mehr nur, nachdem er von ihm angefallen worden, ge 
gen denfeiben vertheidiget; was er für eine Flagge gefüh- 
get; und was dergleichen mehr iſt. 

Rapsöl, Ol..Bratlicae rapae. Diefes Def gleicht dem 
Kübfenöl. Doch giebt der Raps um ein gutes Drittel 
mehr Det, als. der Winterrübfen; daher der Anbau des 
Rapſes, der auch für Menſchen und Vieh als Nah: 
sunasmittel benutzt werden kann, fehr zu empfehlen ift. 

Kagquer, ift ein ovalrunder Spiegel, mit jufammen 
arflechtenen Saiten überfpannt, der einen langen, mit 
Erder umwundenen, Stiel oder Griff har, womit das 
Brauenzimmer den Bolanten oder Bederball zu fpielen pflegt. 

Ras de Chypre, ſ. Rafdy de Eypre. 

Raſackerwein, ein Wein aus Friauf. 

Nafen, Kinfaffung von, (Gärtner) ſ. Einfaffung 
von Raſen. ar. - 

Rafenberg, (Bergwerk) alfo heiße auch Ste Stein 
fheidung. 


thig. 


3 

Rafentur, (Bergwerk) ift unerbauetes Feld. 

Rafenpiaggenbauen. Die Rafenplaggen feyn da am 
beften zu fehälen, wo der Rafen recht mit Gewuͤrzel durch⸗ 
wachſen, und folglich filjig ifi, und wo unter dem Rafen 
zu Schonung des Eijens, nicht zu viel Steine unter lies 
gen. Das Hauen felbft geſchiehet alfo: Wenn man mit 
ber dazu befonders verfertigten Haue einen Sieb in dem 


Rafen 9 bat, fo faffet man mit dem einen Fuß, und 
hält den Hieb offen, damit der andere Sieb’fren iM dem 


eriten gefchehen tönne : wenn ber andere Hieb gethan wor» 
den ift, fo wird der Fuß, womit der Raſen beym erſtern 
Hiebe gehalten wurde, weggeſetzt, und die Haue rück⸗ 
oder uberwarts vor fich hingebosen, wodurch fich die 
Schaale des Rafens geringelt nach dem Arbeiter binwen: 
det, welcher denn wieder mit dem Fuße zufaffet, um ben 
Raſen fo gekrümmet feft zu halten, damit der dritte Hieb 
geichehen könne. Pad) gethanem Hiebe macht der Arbeir 
ter mit der Haue wieder eine ſolche zurück gebogene Be: 
mwegung, fo ringelt fi die Plagge des Rafens immer 
beſſer zuſammen und wictelt fich über einander. Auf fols 
che Weife wird fortgefahren mit Fußhalten und Hauen, 
bis die Mafenplagge über ı Fuß Länge, mehr oder weni« 
ger, betommt, fedann wird jelbiae abgeriffen und zufamg 
men geringelt, mit der Haue hingelegt. Hierbey ift noch 
zu gebenten, daß der Hieb fo geſchehen müfle, damit 
nicht zu viel Erde mitgefaſſet und die Piaggen zu die 
werden ; denn ob es gleſch nichts ſchadet, fo find doch die 
reinen Raſenplaggen nugbarer zur Ditnoung. Wenn nun 
bie Raſen auf ſelche Weiſe gehauen find, tonnten fie das 
ganze Jahr liegen, wenn anders der Fleck nicht gebraucht 
würde, und-nur bedurfenden Balls in die Ställe gefah« 
ten werden, Der Transpert neichiehet auf Wagen, auf 
welche felbige fo zufammen gerincelt gethan werden, und 
tann das Aufladen, wenn es mit Wechſelwagen gefchie: 
bet, eine Weibsperfen, nach Beſchaffenheit der Entfer: 
nung, gar wohl verrichten. Das Legen im Schaafſtall 
gefchiehes seihenweife an einander übern ganzen Stall, 
mit der Örasfeite obetwaͤrts, big er wie ein ganzer Nas 
ſenboden bedeckt ift; nur muſſen die Plaasen fein dicht 
und derb an einander geleat werden. An Orten aler, wo 
das Rind» und Pferdevieh daranf gehet, werden felb 

zwar anch veleat, die Aecurateffe ift aber eben nicht fo nes 
Wenn in Schaafitällen das Schaafvich ſtets dar⸗ 
auf ſtehet, kann ſolcher aller Acht, zehn bis zwoͤlf Tage 
einmal friſch überleot werden. An Orten aber, wo das 
Rind» und anderes Vieh darauf gehet, geſchiehet die fri- 
ſche Aufieguna fo oft, als man fichet, daf die Raſen ver- 
modert fun. Wenn die Miftftärte vom Mifte rein ges 
fahren werden, tönnen eine und zwey Schichten zum 
Grunde aufgelegte werden , worüber alsdenn der Mift zu 
liegen tömmr, die Raſen zur Faͤulung bringt, und die 
Miſtlaale ſich darein fenft. Weiß man vorher, daf der 
Mif lange auf der Stätte liegen bleibt; fo können = 

- ei 
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zwiſchen den Schichten des Miſtes dergleichen zu liegen 
tommen. Und damit die Raſenplaggen beſſer jerrasten, 
fo tann man, wenn ſolche neu über die Schicht des Mi: 
ftes gelegt find, das Rindvieh immerhin tayfih darauf 
treiben und geben laffen, die fie denn bald men; 
ann ferner eine Schicht Mift darauf. ie Zeit des 
brens des Schaafitalles richtet ſich nach den mſtaͤn⸗ 

den, und das Aufladen geſchiehet mit Grabfcheiten cder 
Spaden. Dasjenige aber, worauf das andere Vieh ge: 
bet, tann, wenn es vermodert ift, nach Gutbefinden zu: 
fammen gefchippt und in Haufen fiegen gelaffen werden, 
bis es die Umftande zu verfahren erfordern. Die Anwen: 
bung diefer Dungung kann den Muben bey der Prari 
am beiten beweifen, wenn dadurch ein guter, auch’ weit 
mehrerer Dünger geſchaffet wird; maaßen diefe durch: 
wurzelte Raſenſchaalen mit fo mancherley ülichten u. ſ. w. 
Theilchen verbunden ſind, daß die Kraft davon weit 
großer, als von bloſſem Streh, ſeyn muß. Ein in der: 
gleichen Arbeit geubter Tagelöhner kann, nad) Beſchaf— 
fenheit des Bobens, tänlich fechs bis fieben Schock Na: 
fenplaggen hauen, je nachbem-unter dem Raſen nicht viel 
Sreine befindlih, und die Arbeit dadurch aufachalten 
wird, auch die Tage länger cder Fürzer find. Noch ift 
su bemerten, daß" diefe Raſenplaggen nicht anders, als 
recht abaetsodnet, und ja nicht naß, beſonders in die 

Schaaftälle, zu fahren find, und geſchiehet dies am be: 
ften im Detober und November, wenn mır der Erbboden 

nicht geftoren iſt. 

Taſentorf, (Berabau) f. Wurzeltorf. 

Kaferte, it ein franzofilches Wort, und heißt der ei: 
ferne oder meflingene Drath, weicher in den Edirarrre: 
giſtern einer Orgel auf den Blättern liegt, und fonften 
die Kruͤcke genannt wird, durch deren Auf: und YTies 
derzieben man den Klang folcher Pfeifen niedriger und 
böber zu machen pflegt. 

Kafi , ein Laͤngenmaaß der Kaufleute, hält nach Pa: 
eifer Linien, in Cagliari 243,3; in Chambery 254,7; in 

izza 243,55 in Piemont 264,0; in Sardinien 243,3 ; 
in Savopen 243,3; und in Turin 267,4. 

KRafpano, ein fpanifcher Wein, f. Araudillo, 

‚ Rafpeln der Sarbenbölser. # Die Kaufleute von 
Berlin und Potsdam laffen zu Spandau, in der Rafpcl- 
kammer, die Färbehölzer rafpeln, und vr für den Zent: 
ner ı2 ar. in Gefangner rafpelt täglich entweder 30 
A 0, oder 35 Pfund Blauholz, oder 45 Pf. 

\ 


Kaftbetr, heiße in Defterreich ein Ruhebett oder Sopha. 
Im Plural ſchreibt man in Wien Soffen. 
KRaftern, nennt man an der Elbe, Wefer und andern 
gie, das dumpfe, einem fernen Sturmwind ähnliche, 
‚ das man befonders an den Ausflüßen dieſer 
Seroͤhme, bey heiterm Himmel und ftillem Wetter zu 
vernehmen pflegt, und von einigen als ein Vorbote einer 
nahen Wetterveränderung angefehen wird. 
Rafteal, das Inſtrument, momit das Notenpapier 
tineiet wird, das auf einmal fuͤnf Linien macht. 
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Kafteiren ; wenn man mit einem Raſtral auf dem 
Notenpapier Linien zieht. 

Kattrag, an welchem die Soldaten auf dem Marſch 
ftille liegen and ausruhen. 

Kara, ift jo viel.als die Anlage, der gebühtende An- 
sheil, der Beytrag. Daber heißt pro rata fo viel, ale 
nad) der, Proportion, die einem jeden auffein Antheil zu: 
kommt; oder nach eines jeden Ancheil oder Vermö.en. 

Karafıa, rother, zu diefem ſchicken ſich alle rothe 
Früchte, als alle Sorten Kirfchen, die Erdbeere, die Him 
beere, die Johannisberre und die Maulbeere. Man 
tann aud) dreyerley Matafia machen, als: das feine, das 
teodne und das gemeine. a) Formel zu dem reinen: 
Bon den Kirſchen, Erb: und Himbeeren macht die Stiele 
ab, quetſcht fie und infundirt diefelben, damit die, in der 
Haut dieſer Fruchte enthaltene, Farbe heraus und in den 
Saft geben kann: zwo bis dien Stunden, oder hoͤchſtene 
eine Zeit vom Abend bis am Morgen find zu diefer Sin: 
fufion hinlanglich. Wenn diefe genanfam geſchehen, jo 
prept den Saft aus; thut nach Prepcrtion des ausge: 
preßten Saftes eine hinlangliche Quantität Zucker dazu; 
ſeihet ihn durch den Filtruſack, und wenn der Saft Har 
ift, fo thut den Branntwein hinein. Diefe Manier if. 


um jo viel vortyeilhafter, da man viel Branntwein, er ' 


fpart, deu man fonft mehr nehmen miüjte, wenn man 
ihn in den Saft thate, worinn die Träbern nod) find, 
weil fie einen Theil weg nehmen und feine&tärte vermin⸗ 
dern wurden. Durd das Durchſeihen durch den Filtrir: 
fact wurde er auch noch Abgang leiden. Nehmet in eine 
Kanne Branntwein vierinal fo viel Zimmer als Musta: 
tenblumen, und viermal fo viel Mustatenblumen als 
Nelken, deftillirt diefen Branntwein; und mit diefem 
Gewirrzgeifte macht. joaleih euren Natafia an, fo ftarf 
als ihr fur dienlich haltet, fo wird euer Ratafia fehr auf 
ſeyn. Manche fioßen die Gewürze, wickeln fie in Lein- 
wand ein, und hänaen fie in das Natafia, bis es genug⸗ 
fam gewurzt ift. Wegen der Quantitat bat man folgen⸗ 
des in Acht zu nehmen: Nehmet zu zwolf Pfund fauren , 
Kirfchen zwey Pfund Kleine Vogeltirſchen; ‚anderthalb 
Pfund Himbeeren ; was den Zucker anbelanget, fo nimmt 
man auf eine Kanne Saft vier Lingen, laͤßt 2 barinn 
zergeben , und feihet alles zufammen durch den Filtrirſack 
zu diefem &afte Fonnet ihr zwey Kannen cher mehr 
Dranntwein nehmen. 
zu machen, nehmet eine Unze Zimmer, zwey Quentchen 
Muskatenblumen und ein Quentchen Nelken. Dieles 
alles ftoßt, thut es in ein Deftillirgefäß, und ziehet die. 
Geiſter mit ein wenig Phlegma über. Mit Diefen Geis 
ftern nun würjet euren Liquor, Die Regel, wegen 
Quantität des Branntweins, ift diefe: Man nimmt zu 
zwey Kannen Saft eine Kanne. 5b) Seiner und trock⸗ 
ner Xatafia. Das trockne Ratafia wird auf eben die 
Art, tvie das vorige, gemacht, aber es kammen nicht 
eben die Früchte dazu. Man nimmt faure Kirfchen und 
Soharmisbeeren, von jedem gleich viel, eben fo viel Mauf: 
beere und Halb fo viel Himbeere. Es wird etwas mehr 

E 2 Brannt⸗ 


Um eine Kanne gewuͤrzten Geiſt 
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Branntwein, als zum vorigen, und weniger Zucker, und 
die vorige Quautitat Öewurze, genommen. c) Gemei⸗ 
ner Rarafıa, Die Kirfche und Johannisbeere find die 
Grundmaterien zu dieſem; zerquetſcht dieſelben, und laßt 
fie zum weniaften drey Tage, ehe ihr fie preßt, gaͤhren, 
damit fie durch die Gährung ein wenig flart werden: 
denn es wird zur diefem Mengſel fehr wenig Branntwein 
genommen, und man thut aush wohl gar nur fo viel das 
zu, als noͤthig ift, den Saft zu erhalten. Man muß 
dieſen Ratafia ſchlechterdings gähren laffen, weil ihm die 
Gaͤhrung die Farbe giebt, und dieſe darinn ftark feyn 
muß, damit der Branntwein nicht verfticht, Auch wes 
gen der Farbe mug man Vogelkirfchen dazu hun. hr 
müßt es durch einen Filtrirſack ſeihen, che ihr ihn in ein 
Faß fülle. Wenn diefes gefhehn, fo laßt den Zucker in 
dem Safte zeraehen: er wird von der Säure gefchwind 
fhmelzen. Nachher fülle ihm in das Faß und laßt ihn 
ruhig liegen. Er wird fogar eine Art Hefen abfegen, die 
den Ratafia bis auf die leiste erhalten wird. Diefer Ras 
tafia halt ſich nicht über ein Jahr; follte er zu gaͤhren 
anfangen wollen, fo müßt ihr Branntwein dazu fhüt- 
ten. 

Ratafta, weißer, Diefer erhält verfchiedene Na: 
men; die gewoͤhnlichen Sorten find: Muskateller Na: 
zofia, Nuß- Quittens Pfirfhratafia, von der Königinn 
Elaudia, das Cacis, das Veſpetro; fiehe dieſe. 

Ratel, Schnarre, f. Ratiche. ac. 

Ausbakeller, ift eine Policevanftalt in Städten, da- 
durch der Rath oder die gemeine Stadt für die Einwoh- 
ser und Fremden einen bequemen Ort anlegt, denfelben 
mit gutem Getränke verfieht, und ſelches mad) richtigem 
Gemäß, rein und unverfaliht für billiges Geld verfchen: 
ken läst. 

Xatin. & Unter den franzöfifchen Ratinen find die ron 
Caen und Eibeuf die beften, welche insgemein frifirt und 
sewalter find. Darauf fommen die von Sommieres, 
alsdann die von Reuen, ferner die von Dieppe, und end» 
lich die von Beauvais. Diefe werden mebrentheils weiß 
und ungewalket, oder auf andere Art zugeriditet, vers 
fauft, worauf die Kaufleute, dir damit handeln, ſolche 
erft nach ihrem Belieben zurichten und färben faffen. Es 
giebt daven breite und ſchmale, und muüſſen diefe letztern 
eine Eile, die erftern aber gine und ein Viertelelle Paris 
fer Maaß breit biegen. Die Stüce muͤſſen funijehn bis 
ſechezehn Ellen, und wenn es doppelte Stüde find, nech 
einmal fo lang feyn. Ungeachtet nun die franzefifchen 
Ratine ſehr gut find, fo werden dennoch auch viele aus 
Holland geheler. Vornehmlich ſchickt Leyden dergleichen 
viele dahin und in andere Länder, Diefe holländifche 
Ratine find theils frifirer, theils aewalter. &ie halten 
ebenfalls funfzehn big fechsjehen, oder drenfig bis zwey u. 
„brengig Parifer Ellen im Stucke, und zwey Drittel, eine 
und ein Viertel, auch wohl eine und eine Drittel: Eile 
fang. In Stalien werden zu Florenz Ratine gemächt, 
bie fehr fein find, und ungemein bod geachtet werden ; 
fe gehen aber, ſeitdem die franzofifchen und belländifchen 
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aufgekommen, niche mehr fo ſtark, als vordem. Alle 
Natine find gute Winterzeuge, und werden zu Mannes 
und Frauentleidern gebraucht, Die breiten, ungewalk⸗ 
ten nimmt man auch wehl zu Vertdeden. 

Kaͤtmachen, fagen im Koblenzifchen die Kannenbaͤ⸗ 
der, das irdene Geſchirr zum Baden fertig machen. 

Katons, ift eine aebadene Speife, welche man alſo 
zubereitet: Man ſchneidet auf einem Blätterteig lange 
Streifen, überftreicht diefelben auf der einen Seite über 
und über mit KRaäfefülfel, volle alsdenn diefen Teig über 
— und laßt es alſo zuſammen im Ofen gahr bas 


n. 

Rasfhdorfer Nein, ein ungarifher Bein, welcher 
in der Gegend eines Fledens waͤchſt, der in dem Bezirk 
von Pregburg liegt, und deutſch Ratſchdorf oder Rat⸗ 
airhderf, auf ungariſch aber Rerlei-kor, beißt. 

Kaͤtſche, (Landwirthſchaft) f. Breche. Jac. 

Kattenpulver, f. Fliegenſtein. Jac. 

Rastenfhbwany, Fiſchgraͤten, ein Fehler am Pfer⸗ 
be, der nur hey Pferden entftehet, deren Schenfel ſtark 
mit Fleifh, Haaren oder böfen Feuchtigkeiten überladen, 
und welche ihrer Natur nach entweder feucht oder trecken 
find. Im erſten Falle find die Pferde irumm, im zwey⸗ 
ten aber baflih von Anfehn. 

Rattenſchwaͤnze, eine Art runder Seiten, die beſon⸗ 
ders von Geld » und Bilberarbeitern gebraucht werden. 

Ratti⸗Coattings, enölifche ordinaire wollene, tuch⸗ 
artig gewebte Zeuge, die ſieben Viertel breit, und ſieben 
und dreyßig und eine halbe Yard lang find. Die Yard 
toſtet gewoͤhnlich ſechs bis fieben Schilling. Der Autitel 
wird befenders nah Spanien, Portugall und den Kolo: 
nien dieſer Saaten ausaefüber. 

Raitin, (Zeugmenuf.) |. Ratin, 

Raubank, ift ben den Tifhlern efn langes Hobel, wo: 
mit fie etwas abhobeln. . 

Raubfobalt, (Bergw.) f. Kobaltnapf. Jar. 

Raubfchiff,, ift ein ſolches Schiff, welches auf dem 
Meer herum, fahrt, um zu rauben, was ihm vortümmt, 
und welches keine Cemmiſſion von einem Finften und Rer 
publit hat. Alle Raubfchiffe find gute Prieſen. 

Raubfhäne, f. Wilderer. 


Rauch, iſt dasjenige, tag ans brennenden: ober fehr 
erhigten Körpern in ſichtbarer Seftalt entweicht, und in 
der atmofphärifchen Luft in die Höhe fleiat, ohne doch 
zu alühen eder zu brennen, Wenn diefe Ausflüffe ſelbſt 
glühen, bilden fie die Flamme, Aus dem meiften bren⸗ 
nenden Körpern fleigt eine Flamme und Nauch zugleich 
auf, fo daf der Rauch da anfangt, wo die Flamme auf 
hört. Er iſt an den Graͤnzen der Flamme noch ſehr heiß, 
und läßt fi) daher durch Annäherung einer andern Flam⸗ 
mie leicht wieder entzünden ; beym Aufſteigen in der Luft 
äber wird er bald kalter, Miele ſtark erbißte Korper ſen⸗ 
den auch blos Rauch aus (oder Dampfen , wie die Dach⸗ 
te ausgeblafener Kerzen), der bey Annäherung einer 
brennenden Kerze wieder in Flamme ausbricht, - Dager 

gen 
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gen giebt es auch Flammen ohne wirklichen Rauch, wel⸗ 
che unter allen die reinſten und heißeſten find. 
Kauchblästerige Sommerlinde, Tilia Earopaea 
Linn, Ein weicher Laubholzbaum. Dieſer Baum em» 
pfiehlt ſich en der wohlriechenden Blüthen und be— 
ſchattenden Blaͤtter vorzuglich zu Lauben und Alleen, und 
wegen feiner ſehr langen Dauer zu Grenzzeichen. In Fürs 
ken wird er wegen feines fehr weichen, und zum rennen 
oder Verkohlen untauglichen Holzes, und weil er durch 
feine ftarf wuchernden Wurzeln das Wachsthum nebenfte- 
Bäume hindert, nicht mit Vortheil angepflanzt. 
Holz wird von Tiichlern, Drechslern, und vorzüg« 
lich von Bildhauern und Mobellfhneidern gefucht, welche 
es wegen ber Weiche allen andern vorziehen. Die zum 
Schmelzen ſaſt gar nicht tauglihen Kohlen, weil fie fein 
und leicht find, auch ſich ſchnell entzünden, werden zum 
Zeichnen. und zur Berfertigung des Schießpulvers ge 
braucht. Die jungen Zweige, fammt den Blättern ge 
trocknet, geben ein angenehmes Winterfutter für die Läms 
mer. Die Blätter find auch ein gutes Wihterfutter für 
das Rindvich; nur foll die Butter, wenn Kühe davon 
gefrefien haben, fefter werden und übel ſchmecken. Aus 
den Blaͤttern, und noch beffer aus dem frifchen Blüthen, 
laͤßt ſich ein wohlriechendet Geiſt abziehen. Die Bluthen 
enthalten auch haͤufige Nahrung für die Bienen, und das 
Honig erhalt davon einen Wohlgeruch, und angenehmen 
Geſchmack. Die Saamen geben, getrocknet, wohlrie⸗ 
chendes genießbares Oel. Aus dem Baſte werden Bruns 
nenſeile, Decken und Matten gemacht. Aus den. Line 
ben läßt ſich, wie aus den Birken, ein Saft abzapfen. 
Die Wurzel it ftark, acht ziemlidy tief, und breitet 
h {ehr weit aus. Der Stamm ift gerade, fehr bad) und 
ick, mit weit ausgebreiteten Aeften, die eine vegelmasi- 
gxe, dichte belaubte Krone bilden, umgeben. Die Rinde 
Rt in der Jugend alatt, faft dunfelaran, rothbraun, im 
Alter rauh, aufsefprungen, ſchwarz oder ſchwaͤtzelicht. 
Das Holz it weiß, feinzaſerig, weich, leicht, zaͤhe, dem 
Werfen und dem Wurmfraſſe nicht fonderlich unterwor⸗ 
fen, laͤßt ſich leidyt und glatt arbeiten, auch ſchwatz bei⸗ 


gen. 
Kaucheifen , f. Robeifen. 
Rauchende Seudnigteit des Libavs, fiche Lis 
Baus. 7 
" Raucbender Salpetergeift,: Spiritus nitri fumans, 
Man thue = Pfund ganz trocknen und zn Pulver geriebe⸗ 
sen; gereinigten Salpefer in eine dauerhafte, ganz tro⸗ 
Kene glaͤſerne Retorte. Die Netorte muß wenigſtens 
dreymal fo viel Halten fünnen und vorhero etwas erwaͤrmt 
werden, um die Zerbrechung der Retorte zu verhüten, 
J etwas vom Salpeterſtaube im Halſe der Retorte ge 
blieben, fo fäubert man denſelbigen recht ame mit einer 
der oder mit einem andern ſchicklichen Inſtrumente. 
ierauf wird durch einen krummen, trocknen, aläfeınem 
Trichter, deſſen Schnabel ſo lang iſt, daß er bis zun Salpr⸗ 
ser in dev, Retorte reicht, nach und nach, ein Pfund gu⸗ 
tes Nordhaͤuſer Bieriolol dazu gegoſſen, und bey jeder 
win 
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Hine lngleßung etwas umgeſchwenkt. Sobald das Bis 
triolol alles hineingetragen iſt; ſo lege man die Retorte for 
gleich in ein gelinde erwaͤrmtes Sandbad, paſſe eine ge⸗ 
raͤumliche Vorlage daran, und lutire diefelbe mit pulve⸗ 
riſirtem und mit Waſſer zu einem Brey angeruͤhrten 

Gips, den man auf Leinwandftreifen ſtreichen, und die 
umgelegte äußere Site derfelben noch mit Bindjaden um⸗ 
binden kann. 

Nachdem alles beſchriebenermaaßen eingerichtet ift, fo 
giebt man anfangs gelindes Feuer. Es werden zuerſt gels 
be, dann rothe Dämpfe aus der Netorte auffteigen, die 
ſich nach und nach ſammeln und in Tropfen in die Vor: 
lage übergehen. Das Feuer wird nad) und nad) vers 
ſtaͤrkt, und zuletzt, um alle Säure abzutreiben , fehr ſtark 
Feuer gegeben. Nach beendigter Deftillatien öffnet man 
die Retorte, und leeret die übergegangene dampfende 
Säure in ein trocknes, mit eingeriebenem Stoͤpſel verfes 
henes, Glas aus. Die Ausleerung muß fo gefhwind, 
als möglich, gefhehen, damit man ſich den ſcharfen Daͤm⸗ 
pien nicht fo lange ausfeken darf. Die Vorlage ſchwenkt 
man mit noch etwas. wenigem Wafler aus, und ſchuͤttet 
es zur ſchwachen Salpeterfäure oder zum Scheidewalfer. 
Der imder Retorte gebliebene Reſt giebt durch Aufldfung 
—* Kryſtalliſirung einen guten vitriofifirten Wein⸗ 

in. j i 

Rauchdachen, (Köhler) Heißt don Kehlhaufen, zu⸗ 
naͤchſt ber das Hol;, mit Moos und Naſen belegen. 

Rauche, (Voseliteller) f. Maufe, ae. 

Kauchender Salpetergeifi, |. Ccheidewaffer- 

Ruuchender Salsgeift, f. Salzſpiritus. 

Räucherkerzen, (Wachszieher.) Diefes find Stü⸗ 
den Wachs, fo mit vier gefpisten Seiten, oder als eine 
Pyramide von vorne anzufehen, gemacht find, deren vier 
eckiger Fuß auf der Seite der Kerze zufommen miß; ums 
terhalb ift eine Spike ‚welche im die Löcher des Kreuzes 
geftekt wird. Man nennt fie Raucherkerzen, weil mar 
unter dickes Wachs Weihranchkergenmifher. Da diefe 
Bermifhung das Wachs ſchwarz macht, fo pflegt mar 
fie außenher mit Goldblaͤttern zn aͤberziehen. 

Ehe man den im Fuß der Kerze ſteckenden Spieß her⸗ 
ausziehet, — drückt man, wenn man will, Zierrathen 
darauf; endlich bindet man um das große Ende ein Zwirn⸗ 
band, and ſchneidet nahe an dieſem Bande das untere 
ber Kerze mit einem hölzernen Meſſer ab, zichet nadihee 
den Opleß detaus, und die Kerze ift fertig. Das Band 
befeftiget den Zuß der Kerze, und verhindert, daß das 


Wachs, wenn man bie Kerze auf dem Leuchter ftellet, 


nicht les ſpringet. 
Raͤucherpapier, if ein, mit gewiſſen deſtillirten 
Oelen bereitetes, Papier, womit man die Zimmer par⸗ 
fumiren, leinenes Geraͤthe, Kleider, Wäſche und derglei⸗ 
Ken ‚Soden wolhlrſechend machen kann. Es wird auf 
folgende Art bereitet. Nehmet: . 
©L Cinamom, deftillat, 
Ligui rhodii deftillar, 

Nucis molchas, defillat, ana gutt, viij. 
3 Zebe- 


Rauhew 
. Zebarhi ‚gr. iv. 
Storac, liquid 
Ambrae lıquid. ana gurt. xij. 
Ballami peruvianı 31). 
Mifchet diefe Stuͤcke alle wohl unter einander, ſtreichet 
es-thit dem Finger auf geglatter Papier, und laffet es 
teoten werden, Wenn man diefes Papier brauchen, und 
4. €. ein Zimmer damit wohlriechend machen will, ſchnei⸗ 
der man ein Stückchen ven dem Papiere ad, halt es 
über das Licht, daß es erwärmt, doch fo, daß es nicht 
anbrennt; fe parfumirt der davon aufiteisende Rauch im 
Augenblide das ganze Zimmer. Man tann and) diefes 
Papier zu Kleidern und Wäfche legen, fo werden fie 
gleichfalls wohlriechend, 

Rauche Winterſtiefeln, f. auswendig te. 
Rauchfang Des Windofens, ſ. d. : 
Kauchgahres Leder. Dieles it ben den Tartarn üb 
lich. Die ausgefleiihten Felle werden von diefen Voͤl⸗ 
fern geaſchert, mit ſaurer Mitch oder mit dem fäuerlichen 
Ruckbleibſel von der Deitillirung des Milchbranntweins 
gerieben, in Gruben oder hohlen Daumen mehr oder 
weniger geräuchert, zum Theil wieder weich gewirkt, auf 
der Fleiichleite-mit Kreide beftreuet und zuletzt beſchabet. 
Bey uns werden auch Hammelfelle mit der Wolle umd 
Kalbfelle mir den Haaren gahr gemacht, Man äfhert 
diefelben nicht‘, ſondern macht fie, nach einer ftarten Be: 
arbeitung mit dem Schabeifen, und nad) einer gelinden 
und kurzen Beize dererftern in einer abgeftorbenen, das iſt, 
bereits gebrauchten Weizenklepbeizg, mit einwaͤrts geichlage: 
ner Wolle, durch Einreiben der Feiſchſeite mit dem Teis 
ge aus Mehl, Eyergelb, Kochſalz und Alaunauflöfung, 
mitteljt einer reichhaltigen Nlaunauflöfung weißgahr. Kun: 
de» Reh: und Schweinshaute werden mit den Haaren 
auch mit Alaunbrühen, nad) Art des ungariſchen Leders, 

gahr gemacht. 
Rauchhafer, (Landwirthſchaft) ſiehe Barthafer. 


Jac. 
Kauch honig, heißt der Honig, welches im oberſten 
Theil des S angetroffen wird. 
Zauchkagel, (Artillerie) f. Dampftugel. Jac. 
Rauchſchwarzes Balbleder, f. Kalbleder auf ſaͤmi⸗ 


ſche Art. 

Kauchſchliech, (Huͤttenwerk) ſ. Flugſtubbe. 

Raucio di Peralta, ein edler ſtarker, weißer ſpani⸗ 
ſcher Wein, der in Navarra gezeugt, und weit und breit 
verfahren wird. Die Kenner ſchaͤtzen ihn ſehr hoch. 
Man handelt ihn ſchon auf Flaſchen gezogen, und zu 
Bourdeaur bedient man fic) feiner zum Verſchneiden ge: 
wiſſer Franzweine. 

Aäudiger Saum, (Roßhaͤndler.) Das unter dieſem 
Namen bezeichnete Uebel des Pferdes entſtehet an den 
Feſſeln, und umgiebt die Krone des Fußes. Eine mehli— 
ge Raͤude oder Kraͤtze, wovon bas Haar ſtarret, macht 
dieſe Krankheit fehr kenntbar. 


Rauhen 


Kaufzänglein , ift ein chirurgiſches Inſtrument, wo⸗ 
mit die Haare, ſammt der Wurzel, aus ver Haut gezo⸗ 
gen werden; oder es iſt eine chitrurgiſche Zange, die nach 
—* mannichfaltigen Gebrauche verſchiedentlich geſtal⸗ 

uf, i 

Raub, beißt ein Körper oder vielmehr die Ober 
firche eines Körpers , wenn einige ihrer Theile uber die 
andern mertlic hervor ragen, Wir haben teimen Körper, 
ber nicht, eigentlich zu reden, rauhe Oberflachen hätte, 
und ſelbſt an ben geichliffenen Flaͤchen der Glaſer, Steine‘ 
und Meralie entdeckt das Mirteftop noch viele Eryohun: 
gen und Berticfungen. Wir tönnen alſo die Raubigteit 
der Körper zwar vermindern, aber mie aanz vernichten; 
da die Körper Zwifchenräume haben , fo ftellen dieſe auf 
ihren Flachen allemal die vertiefteren Stellen vor , über 
welche vie Theile des Körpers ſelbſt hervor ragen. Flaͤ⸗ 
ben, derer Rauhigteit gering ift, nennen wir glatt, und 
die Rauhigteit vermindern, beißt Glaͤtten oder Polis 
ren. Wenn rauhe Flachen an einander hin verſchoben 
werden, fo greifen die Erhabenheiten der einen in bie 
Vertiefungen der andern, und veranlaffer dadurch einem 
Widerftand, den man das Keiben nennt. 

Raub: den Bieyta'eln benebmen , ( Dievarbeiter ) 
f. Bleytafeln das Haube ır. 

KRaube Känder, Ablauf, Laifes ou Bavures, Die 
Bleyarbeiter nennen alfo die Ränder von jeder Tafel, wel- 
dye fie gießen; fie tragen Sorge, fie abzuſchneiden, damit 
die — glatter ſeyn, ehe fie zu einer Arbeit gebtaucht 
werden. 

Kauber Quarz, f. Katzenkieſel. 

Raubes Blatt, fcabrum, (Gärtner) heißt dasjenige 
Dlatt, welches mit feinen, gemeiniglich mehr fühlbarer 
als fihtbaren Spigen befekt ift, 

Kaube Ulme, Hleinblättrigte, Ulmus fativa, M. 
Das Holz diefes Baums gehört unter das nußbarfte, das 
jungere Holz giebt vortreffliche Reifen, das ältere aute 
Wagendeichfeln, dauerhafte Nadfelgen, die beften Kuts 
fhenbäume u.f. ww. und wird darum vom Wagner jehe 
geſucht. Das volltommen ausaewachlene, geſunde 
Stammbolz dient zu Balten und Sparen, zu dauerhaf 
ten. Waſſerroͤhren, befonders im feuchten Boden, und 
nach dem Lerchen⸗ und Fichtenholze am beften zu Wellen 
und Wafferrädern, befonders den oberfchlächtigen. Die 
Drechsler und Tifchler verfertigen aus demfelben alleriey 
bauerhaftes Geraͤthe. Das Ulmenholz ift auch eines bee 
beften Brennhoͤlzer, giebt gute Koblen, und noch beflere 
Pottafhe, und verdiene in diefer Ruͤckſicht vor dem dee 
—* den Vorzug. Noch andere Nutzungen hat dieſe 

me. 

Die Wurzel iſt wenig ſtark und ſchwammigt, der 
Stamm hoch, dick, nicht knorrig, die Minde Duntel, tauh, 
aufgeborften, fehr riffig, das Holz roͤthlicht, gefleckt, ade⸗ 
eig, feit, fchr dauerhaft unter dem fier, und, ſelbſt 
bey ** — —* keiner gg Stoden und 
dem affe ni unterworfen, läßt fich glatt, 
aber ſchwer arbeiten, wirft ſich wenig. Koch. 


Rauhf 


Raubfutter, (Landw.) heißt man das Heu und 
Stroh, welches dem Vieh zur Winterszeit zu ſeiner Nah⸗ 
nung vorgeworfen wird. 

Raubaare,, (Bürftenmacher) f. Raubborften. ac. 

Raum. (Schiffbau.) Diefer ift gleichfam der Keller 
der Schiffe; er begreift alles Gelaß vom Kolſchwinn bis 
zum unterften Verdeck, vom Bor» bis zum Achterfteven. 
Diefer große Raum muß alle Kriegs. Mund: und Schiffs: 
bedürfniffe enthalten. Hier ift nicht der Ort, genau zu 

iben, wie alle diefe Dinge in demfelben verthei 

find, dies geht die Stauung an ; hier reicht es hin, zu fas 
gen: daß der Ort, in welchem das Waffer und die übri« 
gen Mundbedürfniffe des Schiffsvolts, mir Ausmahme 
des Drodts, verwahrt find, den Namen Raum beybe⸗ 
ft. (Die Genend deifelben, wo dieſe Dinge bey der 
tion ausgegeben, und unter‘ Aufſicht des Butteliers 
größtentheils verwahrt werden, heißt die Buttlerey.) 
Man macht andere Abtheilungen in demfelben, die mir 
Brettern abgefchlagen (beſchattet) werden, die man zum 
I Kammern nennt. Dergleihen find die Brodt⸗ 
kammern und die Pulverfammern, Andere, die ans 
dere Benennungen haben, find: (des Kapitains Bel. 
ler) das Kabelgat, die Seegelkoje ( die Bombäfe 
oder Büche), das Kor, oder die Pieck, und bie “öl: 
le. Zwiſchen allen diefen Abtheilungen bleiben 
zur Communication (die man Male Bänge nennt), Auch 
fäßt man zw beyden Seiten dicht gegen die Seiten des 
Schiffes dergleichen Gänge (die man Laufgraben nennt), 
damit man im Gefecht zu den Lecken kommen kann. Bey 
Kauffahrern ift die Einrichtung viel einfacher. Gewoͤhn⸗ 
lich haben fie nur vorne das Kabelgat, in welchem zus 
gleich das zur Tatelafche vorräthige Tauwerk mit versah: 
ver wird. Hinten in der Abtheilung, die auf den Kriegs» 
fhiffen die Konftabelfammer heißt, pflegt die Seegeltoje 
und der Raum zu Aufbewahrung des Mundvorraths zu 
fon... ‚Unmittelbar davor die Küche (Kambüfe), neben 
welcher die Einrichtung der Schlafſtellen oder Kojen für 
das Schiffsvolt it. Aller übrige Raum —— den 
Verdecken und unter denſelben bleibt für die Ladung. Je 
—— dergleichen Kauffahrer bemannt, und nachdem die 


eiſen groͤßer werden, zu denen ſie beſtimmt ſind, deſto 
mehr naͤhert ſich ihre Einrichtung der Einrichtung von 


— 

Räume, find auf Bergwerken diejenigen Orte, wel⸗ 
he zu Sturzplaͤtzen, Wafferläuften, Pochwerken, Wi; 
ſchen und dergleichen, negen einen leiblichen Abtrag, ein» 
geräumt werden, und nicht zu verweigern find. 


Räummadel, (Artillerie) heißt dag Inftrument, mit - 


welchem man das Zuͤndlech der Kanone, wenn es etwas 
verftopft ift, durchſtößt und reiniger, ehe man das Zund⸗ 
kraut daranf fchrittet. Sie werden von fehr bienfamen 
Eifen, ‚oder von ſtarkem eifernen oder meflingenen Drath 
gemacht, und weil daz Zündlech mehrentheils fugelftr: 
mig ift, werden die Näunmadeln von eben diefer Geſtalt 


gemacht, fo, daß fie ſich im eine Spitze endigen, welche 


noch dazu dient, daß die Huͤlſen der Patronen imden Kar 


Gaͤnge bie ihren Urfprung von Raupen bat. Der 
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nonen auſgeſtechen werten kannen. Man hat, nach Be- 
ſchaffenheit der Stücke, größere und kleinere. Eigentlich 
follte man vielerteg Arten haben. Die erfte ift dreyedia, 
und geht auch unten jo ſpitzig zu, mit welcher man, ſo⸗ 
wohl ehe geladen wird, als auch nachher, ehe man Zänd- 
kraut einjchutter, zum Zündloche einräumt. Die zweyte 
bat an dem einen Ende einen ordentlichen Nagelbehrer, 
um, wenn ſich etwas in dem Zuͤndloche feft geſetzt 

foldyes zu durchbohren. Die dritte ift wie ein Löffel 


ie oder Martzieher geftaltet, um das Losgebohrte aus dem 


Zuͤnd loche wegzunehmen. Die vierte hat einem kleinen 
Widerhaten, und dient blos die Metallſtaͤrke an dem Zuͤnd ⸗ 
idche zu erfonfchen.. 

Kaumjchrante, (Bleyarbeiter) iſt ein Theil der Form, 
in welcher die bleyernen Röhren gegeffen werden, und 
war dasjenige Stück, mit welchem die Deffnung der 

orm , fo dem Gießloche am rächften, verſchloſſen wird. 
Es beſtehet aus einer kupfernen Platte, fo im der Mitte 
ein Loch von dem des Rundkolbens ober 
Kerns hat. Auf diefes Loch wird eine andere Heine Röhre 
gelöthet,, deren äußerer Durchmeffer dem innern der Form 
ee Platte ſelbſt Hat mit der Form gleichen 
tchmeiler. 

Raupenfeide, fo heißt diejenige Gattung von Beide, 
Seidenwarm 
iſt zwar ohnſtreitig ſelbſt eine Raupe; es aiebt aber noch 
mehrere Raupen, die Seide fpinnen: wie j. B. die Fich⸗ 
tenraupe. 

Raupenfpinelt, ſ. Rubinſpinell. 

Xauſchen, (Viehzucht) ſagt man von den Saumut⸗ 
tern, wenn fie hitzig oder bruͤnſtig find. 

Xauſchendes Kabngeld, f. Flittergold. ac. 

Rauſchenſchlitten, nenne man in Niederſachſen dem 
Rennſchlitten. 

Kauſchgelb Ries, Arlenicam ſulpharatum Linn. 
f. Sifteies. + 

Raufchfilber, f. Flitterſilber. Jac. 

Raute, f. Nhombus. ar. 

Kaͤute an einen Schtüffel richten , (Schloßer) heißt, 
ihr beynahe eine ovale Figur geben, da fie zuvor rund 
war, welches mit dem Riurenriibrer geſchiehet, welches 
eine Art von Dorne if, 

Kaurenbrillant , (Diamantſchleifer) haßt ein Stein, 
der oben fauter flache, vwierfeitine Facett, unten aber 
lauter Queerfacetten, hat. Er ift gleichſam ein Mittels 
ding zwiſchen Rautenftein und Brillant. 

Rautenfeld, (Diamantfcyleifer) f. Fazette. Jae. 

Kautenförmiges Viereck, ſ. Nhomboides. Sat, 

Rautenfsemig zugeſpitzter Meißel, ſiehe Meipel, 


e. 
a Frauenſchneider) fiche Karreanrftis 
ur. Tür. 

Rautentlingen,, eine Art Ruhler Meffertlingen. 

Räutenrichter,, ( Sclefer) ſ. Raute. 

Rautenfalpersr ,-d.t. wurflichter Salpeter. 


Rausenfpinell, ſ. Spinell. 
Raͤuten⸗ 


49 Rautenſt 


KRautenſtein, (Diamantſchleifer) fo heißen auch bie 
Wefetten, _ 

Zautenvierung , f. Rhombus. Sae. 

Rautigkeit, (Gärtner) ſ. Aufaß, 

Rav, (WBallfifchfana) ſ. Nadline, 

Kavensbergiiche Keinen, ‚eine gute und gedrungen 
gewebte deutiche Leinwand, die man in der Grafichaft 
gleiches Namens, in Weſtphalen haͤufig verfertiget, und 
iiber Hamburg und Bremen in alle Gegenden von Eure 
pa, ja bis nach Oſt⸗ und Weftindien, ausfuhrt. Man 
ſchahzt ſolche ihrer Gute und  Dauerhaftigteit wegen mod) 
höher, als die Schlefifche. Sie koͤmmt meifk- unter»dem 
Mamen der DVielefelder, Herforder, Hollandiſchen und 
Warendorfer Leinen zum Hanse. Man muß jedoch die 
bier verfertigte Warendorfer nicht mit der vwerwerhieln; 
welche zu Warendorf ſelbſt verfersige wird. Die Ravensı 
bergiſch⸗ Warendorfer iſt viel feiner und dichter ; fie kann 
mit,der feinften Niedertaͤndiſchen den Vergleich aushal⸗ 
ten, und wird deswegen haufig unter dem Damen der 


hollandiſchen Leinwand abgeſetzt. Die Bleiche übertrifft. 


die Harlemer um ein vieles, weil hier die Waare 
viel fanftey und verfichtiger behandelt wird, fo, daß fie 
an der Dauerhaftigteit nicht leidet. Der Dandel mit 
bergiſchen Leinen ift blos den, Kaufleuten in den 
Stadten und Weichbitdern erlaubt, aber die Weber und 
Babritanten dürfen ſich damit nicht abgeben, Die Breite 
der Ware iſt Dusch Verordnung vom Jahre 1687 auf 
fechs Viertel, und die Lange auf zwanzig Ellen beym Loͤ— 
wentlinnen feft gefegt. Das Linnen wird anf den dazu 
angeordneten Legen zu Bielefeld, Herford, Halle, Vers: 
mold, Borgholzhauſen und Vlotho gemeilen, und feine 
Tüchtigfeit beurtheilt; hernach bezeichnet man es an ben: 
den Enden mit einen Adler; das untauglide aber wird 
ohne Zeichen zurück gegeben, und der Leineweber noch da» 
zu mit Strafe belegt. . Ein folches für untauglich gehalte⸗ 
nes Finnen darf hernach weder auf die Landesbleichen ge» 
bracht, noch außer Landes verfauft werden. Die feinste 
und dichtefte Sorte wird in dem Diftriet Schildeſche des 
Amts Sparenberg gewebt. Man unterſcheidet die hieſi⸗ 
ge Leinwand in Warendorfer ein und fechzig ellige, Die: 
kefelder dichte, Bielefelder Halb dichte ,. Bielefelder klare, 
' Hlargeftreifte und geſtreifte und gewwürfelte von lauter Garn, 
. breite holländifche Leinwand, geblümte gezogene Leinwand, 
Drelllinnen, in gelbe und graue Sorten, au Kleidungen, 
Stüc» oder Lowentlinnen. 


Raventuch, eine Art Seegeltuch, fo theils von Flachs, 


theils auch von Hanf gewebt, und aus Rußland in großer 
Menge zum Handel gebracht wird. Es üf in Stiden 
von funfzig Arkhim. Das Stud gilt gewöhnlich 7 bie 8 
Rubel. St. Petersburg allein führt hrlich an 60 bis 
20000 Otuͤck Raventucher, groͤßtentheils ‚nach England, 
Holland, Dänemark und Lübet, aus, Man Heißt ei: 
gentlic, Raventuch oder Ravender, das ſchmaͤlere, feine 
Seegeltuch, fo wie Wlamet das breitere bedeutet., 
Ravioles, Schlitkräpfcben, find ein Öchadenes, das 
aus einer gewiſſen in einem ansgetriebenen Tieg geſchlage · 


—2 r 


Reald 


nen Farte beſteht, hernach in Waſſer grfocht, iind äns 
Schmalz gebacken wird, 

Kawanaft:on, (Muſitus) ſ. Geige. 

Kaypour, eine oſtindiſche Beide, weiche durch die 
bollandikhe Kompagnie aus Dezalen zum Vertauf ge 
bracht wird, 

- Äayerto, im italieniſchen Kandel, eine Art alatter 
oder auch geftreifier halbſeidener Tapetenatlaſſe, die beſon⸗ 
ders von Beben, Trient, Pioveseit und aus dem Map 
landiſchen gezogen wird, ir find eine Leipziger Elle, 

auch wehl etwas darunter oder barüber, breit, und in 

Stucken von 60 bis 200 Ellen. 

Xaziere, ein Getreidemaaß, haͤlt nach Pariferfubif: 
sollen in Aire 5070; in Berg &t. Viner 7140, 7020; 
in Conde 5970; in Dünumpden 4819, 4757 und 36905 
in Doway 4327; in Duntirchen Waſſermaaß 5766, Land⸗ 
maaß 7238, 7146 und 538%; in Gravelins 66815. in 
Grevelingen 65855 in Yıila3534; in Nieuwpoort 8391 

und 8278; rin Oſtende 8853 und,8560; in Myſſel 358% 
und 3690; in St. Omer6532; is Tournay 60383 im 
Balensiennes 25 16 und in Vperen 6004, 

Razini, im vorgedadxten Handel, vinne feidene At- 
fafje, welche befonders in Genua, Florenz, Venedig, Luc 
ca, Konto und Mantua in großer Menge verfertiget wer⸗ 
den. Die Genueſer find zwey Palmi breit. Die Waare 
wird fortimentsweife gebandeit, wo man bie. feinen und 
bie gemeinen Farben durch die Dank im Preis zu rechnen 
pflegt. : 

Raser, ein welfcher Wein, der zwiſchen Nizza und 
Savona ‚gewonnen wid. Cine Art Muscatweins, 

Kassefe, ein italienischer Wein, [.d. 

Kar, ein Getreidemaaß, ſ. Ragiere. 

Re Cisle de) Weine, ſind weiße Franzweine, die von 
der Inſel dieſes Namens in großer Menge zum Handel 
gebracht werden. Der groͤßte Tpeit davon geht nah Nor⸗ 
den, nach Amerika ꝛc. St. Wartin ift derÖrt, wo man. 
fie am ftärtften einlabdet. 

Kead's Elektriſirmaſchine, f. EL. M, 

Kengentia, . graenwirfende Mittel. 

Real, ein Getreidemaaß, hält nach Parifer Kubifzofe 
len in Nancy 9660 und 9670, 

Real, eine alte ſpaniſch⸗ nieberländifche Goldmuͤnze. 
Wiegt 111,3 hell. As. Gehalt 23 Kar. 94Gr. enthält. 
fein Gold 1 10,3 und ift im 20 Fl. Fuß 4 thlr. 9gr. 1 pf, 


werth. 

Real de ardites, f. Barcelloniſche Rechnungsteal. 

Xealer Wechfel, io viel als traffırter Wechſel. 

Reales de Plara, eine fpanifhe Rechnungsmuͤnze zu 
34 Maravedis, wird zu 3,19 hell. As fein Gold, und 
47,35 As fein Silber gewuͤrdiget. Diefes giebt nach dem 
20 Fl. Fuß 3 ar. ı pf. 

Keal de Plata Catalana, eine Cataloniſche Rech⸗ 
nungsmünze, hat anderthalb Reales de Ardites, 36 Dis 


neros, 72 Mallas, Ihr Werth iſt 2 ge, b pf. Conven, 
tionsgeld. 
KReaies 


Reale s 


Reales de Vellon, eine ſpaniſche Rechnungsnruͤnge 
zu 34 Maravedis, wird zu 1,69 holl. As fein Gold und 
or — gewuͤrdiget; dieſes giebt nach dem 20 
BI. Fuß ı ar. 8 pf. 

Kealfeftung, eine Hauptfeftung, die mit allen Fortis 
ficationswerten verſehen ift. 

Realgar, Baufchgelb, vorbes Auripigment. 
(Beruw.) Dean findet es in unbeftimmten oder ſtalak⸗ 
titiichen Maffen, undurchfichtig oder halb durchſcheinend, 
und in achtedigen Pyramiden oder Prismen regelmäßig 
tryſtalliſirt, und heißt dann Arſenikrubin. Seine jpe- 
eifiihe Schwere ift 3,225. 

Realſtandarte, (Schifffahrt) ift die Flagge der Reale 
‚oder ber vornehmften Galeere. 

Kealtͤcher, ( Tuchmanufaktur) fiehe breite Waaren. 


ac. 
Xealwerk, (Orgelbauer) ift 1575. von Roll in Nuͤrn⸗ 

— — 

eaumurs Art, Eyer obne Huͤhner aussubrbren, 

J———— Porzellan, f. Porzellan aus Glas 


zu machen. 3 

Keaumueifche Weingeifitbermometer, fiche Alt: 
und Neu: Reaumur. 
. Kearadmiral, beißt bey den Engländern fo viel, als 
Contreabmiral, weil er die Near, d.i. Arriergarde oder 
das —— bey einer großen Flotte, zu komman⸗ 
diren hat. 


Rebebe, ein Getreidemaaß, hält in Parifer Kubik⸗ 


sollen zu Alerandria 7920. 
Kebel, (Wafferbau) f. Revel. 
Rebellbölzser, (Baukunft) find 2eiften von Eichen: 
{z, etwa 2 Zoll breit und einen halben Zoll did, welche 
ber die Fugen zweyer zufammen gefeßter Bohlen ober 
Bretter genagelt werden. 
Rebenieſen, (Weingärtner) f. Raͤhmen. Jac. 
Reber, (Muſiker) f. Ribeca. Jac. 
Rebbübner, (Artillerie) ſ. Wachteln. 
Rebhuͤhneraͤuugen, Farbenſpiegel. Die Bleyar⸗ 
beiter nennen die tleinen Zeichen alſo, welche ſich im Zinn 
befinden, deren Farben veränderlich find; daran erfennen 
fie es, wenn das Zinn aut ift. 
Xebländer, find fo viel, als Weingärten oder Wein: 


berge. 

Rebont, ſ. Strumpfwirken. 

Rebulla, ein Wein aus der Graſſchaft Goͤrz, ber 
größtentdeils nach Krain und Karnthen ausgeführt wird. 

Recambium, fo viel als Ruͤckwechſel. 

Kecambio »Eonto,, ift bey den Kaufleuten ein Conto, 
welche debitirt with, wenn ein Wechſel unter Protejt re; 
tournirt und credititet wird, wenn ein ſolcher Wechſel 
von dem Ausgeber oder Verkäufer mit allen Unkoſten be: 
zahle wird: was ſich denn auf folhe Rechnung an Ges 
winn und Berluft zeiget, wird Durch Gewinn und Ber: 
luſt Conto faldiret. = 
CLechnologiſches Wörterbuch VII. Tpeil, 


Rebenm 4! 


Recapiticen, ein bey Berhfeln gebraͤuchliches Handels: 
wort, welches fo viel heißt, als annebmen oder ebren; 
als die Annehmung oder Honorirung, auch dns Addreſſe— 
geben. Es werben auch Öfters unter Recapiti die Wech 
ſel feibft verſtanden. 

Keceffus, (Kriegsbaukunſt) ſAbſchnitt. Zac. 

Kechange, Gandl.) f. Rüchvehiel, Jar, 

5% 2 er) f. Quer. Jac. 

R P ken, wird die Arbeit genannt, die mit 
dem Rechen oder Harken gefchieht; alle wird das dürr 
gemachte Heu und Grummet auf den Wieſen Safer, Ger- 
fte und andere, mit der Senſe gehauene Feldfrüchte auf 
dem Ader gerechet oder gehartt. In den Gärten werten 
bie Alleen und Gänge gerechet und rein gehalten ; die ge: 
grabenen Gartenbeete mũſſen vor der Ausſaat der Küchen: 
geroächfe wohl überpechet,, die großen Kloͤſer mit dem Ne: 
hen oder fonjt Klein zerſchlagen, auch Die fo denn fein 
klein gemacht ſeyn, damit das zarte und Heine Kuͤchen ⸗ 
gefäme defto beiler ausgefäct werden, und nicht allzu feht 
unter die Erdſchollen verfallen möge, 

maidhıne des Aauprmann Miäller. Das 
Sehäufe dieſer Mafchine it von vergoldetem Meffing, ganz 
rund, im Durchſchnitt zehn einen halben Parifer ER 
und beynahe viertehalb Zoll hoch, 

Auf der horizontalen Oberfläche befinden ſich in zwey 
Zirtellinien zweymal vier und zwanzig emaillirte Zahlen: 
fcheiben. Jede der innern Kleinen Zahlenſcheiben iſt mit 
10 Ziffern von ı bis 9 nebft ©, jedes der äußern größern 
Zifferblätter aber mit eben dieſen Ziffern doppelt, und 
zwar einmal mit fchwarzen vorwärts, und einmal mit 
rothen Ziffern růckwaͤrts befchrieben. Die fhwarzen Zif: 
fern dienen zur Addition und Multiplication, die rothen 
hingegen zur . Subtraction und Divifion, Diefe Ober: 
platte läßt fich mit allen darauf befindlichen Zahlenchet: 
ben vor: und rückwaͤrts fchieben , oder um ihr Mittel dres 
dem, und die Zahlenſcheiben ſelbſt Fonnen um ihren einen 

dittelpunkt, entmeder durch die im Mittelpuntt ber 
Dberplatte befindliche Kurbel, oder unmittelbar an ihren 
hervor ragenden, mit Knöpfen verfehenen, Wellen durch 
die Hand gebreht werden, 

An der unbeweglichen Seitenflähe des Gehäufes find 
oben ebenfalls vierzehn vertifale Zahlenſcheiben, welche 
auf ibrem breiten emaillirten Rande mit den Ziffern 0, ı 
bis 9 befchrieben find, um ihr eignes Mittel aber ſich 
nicht durch die Kurbel, fontern nur an ihren Knöpfen 
mit der Hand dreben laſſen. 

Jede Zahlenſcheibe hat eine Deffnung oder aleihfam ein 
Feines Fenſter, worinn die gegebene Ziffer neftellt wird, 
oder bie gefundene, erſcheint; Jedoch, ift auch der nbrige 
Theil der Scheiben fren und unbedeckt, damit man jede 
Ziffer ſehen, und fie leichter und gefchwinder in das Fen⸗ 
jter rücken kann. 

Hierbey it nech ber Vortheil zur bemerfen, daf fih die 
Scheiben mit der Hand nad) Belieben vor: und ruͤckwaͤrts 
drehen Taffen, je nachdem eine Ziffer dem Fenſter naher 
ik, u daß diefe Umdrehung auf die naͤchſt — 

eiben 
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Scheiben einen Einfluß hat, wie denn auch bey Umdre⸗ 


bang der Kurbel diejenigen Zablenfheiben unbeweglich 
Bleiben, die nicht mit rechnen follen. 

Der Werth diefer Zahlenfcheiben, ihrer Stelle nach, 
iſt bey jeder verzeichnet, fo daß auch ein im Rechnen Un; 
erfahrener eine jede Zahl ſogleich ausfp fann: und 
da diefe Mafchine vierzehn Stellen enthält: fo läßt ſich 
darauf bis zu 99 Billionen, ja weil man vierzehn Hter 
annehmen kann, bis auf 100 Billionen weniger s rechnen; 
auch ift zwifchen der erften nnd legten Stelle oder Zahlen: 
fcheibe, zu Vermeidung eines Irrthums, ein größerer Zwi⸗ 
ſchenraum gelaffen worden, 

Mitten auf dem Heinen Theile ber unbeweglichen Ober: 
Platte befindet ſich ein Zeiger, der auf die vorgedachten 
Kleinen Zifferblätter mweifer, welche nur zur Multiplicarion 
und Divifion gebraucht werden. j 

In der Maſchine ſelbſt iſt unter andern ein Gloͤckchen 
angebracht worden, welches fih nur in dem Falle hören 
läßt, wenn entweder eine heraus fommende Zahl größer 
werden will, als es die Mafchine erlaubt, oder wenn eine 

bene Zahl nicht in die ihr zufommende Reihe Zahlen: 

Pheiben gefeßt wird, auch wenn man, befonders ben dem 

em: die Kurbel öfterer herum drehet, als es feyn 
a 

Die ganze Maſchine ift übrigens mit einem Futterale 
verſehen, dabey find aber noch zwölf befondere Stuͤcke ber 
geößern Zahlenſcheiben mit den, an dem untern Theile ih— 
zer Welle befeftigten, Rädern verwahret, welche zur Rech: 
Hung Mit —— Zahlen dienen: zu welchem Behuf 
aus der Oberplatte der Maſchine die fechs eritern —— 
Zahlenſcheiben heraus genemmen, und an deren Stellen 
andete beliebige Scheiben eingeſetzt werden, wie ſol— 
ches die genannten Zahlen, die man berechnen will, er 
fordern. 

Dit diefer Mafchine können folgende Rechnungsarten 
gemacht werden; Addition, Gubtraction, Multiplica— 
tion, Divifien, mit genannten Zahlen, Duodecimal: 
und Seranefimalrchnung, aemeine Berechnung, Negel 
de Tri, Quingne sc. auch Quadrat» und Kubikwurzel⸗ 
aussiehung, arithmetifche Progreffion gemeiner und ger 
nannter Zahlen, Rechnung mit größern Zahlen, als bie 
Maſchine enthalt. 

Ein teichtiger Verzug, den diefe Maſchine vor der ber 
fahnten habnifchen hat, ift wohl der, daß fie niemals 
fatfch rechnet; ein Umſtand, ber fich bey der letztern nicht 
felten ereignet, 5 

Rechenmaſchine des Aeren Schärmanns. Die 
Neperſchen Mechenftäbchen find um Epfinder gelegt, und 
in ein Kaftchen angebracht, daß man fie drehen kann; 
am rechten und linfen Ende des Kaͤſtchens eine Pappe 
mit den neun Ziffern in einer Kolumne. - Beym Multi⸗ 
pliciten gehoͤrt eine felhegiffer in den Multiplicator ; den 
Multiplicantus ſtellt man durch obere Ziffern ber Cylin⸗ 
der dar, fo findet man auf den Eylinderh in einer Zeile 
mis der Ziffer des Multiplicators fein Produft in jeber 
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"Biffer des Multiplicandus, die Produkte muß man alſo 


abichreiben und gehörig zufammen abdiren. 

Techenpfennig. # Es giebt aber anch Settons vor 
Gold und Silber, weldye eine Art Schaupfennige oder 
Gedaͤchtnißmuͤnzen vorſtellen. Der Urfprung der R 
pfennige iſt franzofliih, weswegen Auch noch bis jetzo d 
mehreſten, in Dimberg verfertiaten, das Bildniß des 
Königs von Frankreich führen. In Nürnberg koftet das 
.. 64 Kreuzer, dergleichen mit Louisd’orgepräge 80 

reuzer. 

Rechenſcheibe eines Franzoſen. Dieſe Scheibe be⸗ 
ſtehet aus ſieben und dreyßig Abtheilungen oder Graden, 
und dann aus eben fo viel durch concentriſche Parallelzirkel 
gemachten Fächern in jeder Abtheilung. Es enthält aber der 
erſte Grad die Zahlen von ı bis 10000, und der leßte 
von 10000 bis 100 Millionen. Im Eentro ift ein Zei⸗ 
ger angebeftet, den man herum drehen kann, und eben 
mit den Zahlen bemerkt, als foldye auf dem erften Gta⸗ 


de fteben. 

Rechnung in Banko anfangen, (Handi.) ſ. Banke⸗ 
eonto anfangen. Jae. 

Rechnung in Banko baben, ſ. Bancoeonte habem, 


Jar. 

Rechnungsbuͤcher, Kaitungsbücher; heißen 1) 
diejenigen Bücher, worinn vornehmlich die Wucherer und 
Geldwechsler, fonit aber auch alle diejenigen, fo auf 
Rechnung figen, oder fonft mit Geldſachen zu thun has 
ben, ibre von Zeit zu Zeit gehabte Einnahme and Aus 
gabe ordentlih aufzeichnen und eintragen. Ingleichen 
Er KRedhnungsbächer, Rationaria. 2) Alte ſolche 

uͤcher, die von Kauf und Handwerksleuten, über ges 
thane Lieferungen und empfangene Zahlungen, gefuͤhrt 
werden. Diefelben führen wider ben, der fie gefchriebent, 
völligen, und hingegen für ihn mr halben: Bereis; ſie 
mögen aber, wenn es ein ehrlicher und unberuͤchtigtet 
Mars if, durch einen Erfüllungseid gültigigemadıt wer« 
den: derohalben ift esallezeit ficherer, die bezahlten Auszüge 
quittiren zu laffen und beyzulegen. Auch nennen die Kauf⸗ 
leute 3) ihr Hauptbuch gleichfalls das Rechenbuch. 

Rechnungsgopeybud,, ift eines von den Huͤlfsbuͤ⸗ 
chern der Handelsleute, deffen fich infonderheit diejenigen 
bedienen, und billig bedienen muͤſſen, die eine weitlänftis 
ge Handlung führen, um jede Nechnung, fle fey einheis 
miſch oder ausländifch; mie felbige abzugeben oder zu 
überfenden find, darinnen zu formiren, fonderlich die 
Courantrechnungen, weil auf ihren Verfenbungstag dass 
jenine , was darinnen berechnet worden, in das Miemos 
rial gebracht, und der Saldo notirt werben muß, damit 
ſolches ferner im Journale befchrieben und im Hauptbuche 
auf gehörige Nechnung adjuftiret werde. " Das Blatt, 
wohin im Memoriale die Berechnung und der Saldo nos 


tirt find, ingleichen den Tag muß der Buchhalter in dies 


fin Buche unter die Rechnung feßen, und find die Blaͤt⸗ 
ter an beyden Seiten mit gleichen Nummern zu bezeich⸗ 
nen, Einige formiren im Facturbuch nur allein diejemis 
gen Rechnungen aber Waaren, fo fie in Commiſfion ems 


Rechnun 


pfangen und verkauft haben; im Rechnungskopeybuche 
aber die Rechnungen über die in Commiſſion eingefaufte 
Waaren, auch alle abzufendende und zu übergebende 
Schlußrechnungen; bannenher fie das erite Facturbuch 
vom Empfangenen, das letztre Fartınbuch vom Verſen⸗ 
deten nennen, toeldhes von eines jeden Gutduͤnken abs 


naet, 
— — nach dem Zinniſchen Fuß, die 
fer wird zu 308,8 holl. As fein Silber gewuͤrdiget; bie: 
fes giebt mach dem 20 FI. Fuß 21 gr. 4pf. 











Kechnungsthaler⸗Courent: 

— Wuͤrdi⸗ | Werth Im 

gung. |j20 FL. Fuß. 
Hollaͤndiſche Valuta 500 11 8,10 
Binnifher Fuß 1667 + P 463 ıl öl 5 
Hamburger, Lübeder, Dänifcher, 

Holfteiner und Metlenburger 

Baluta ⸗ 5 D 429 ıl 4 
Leipziger Faß ı690, « 5, 405 14 2 


3 

7 

nach alten franzoͤſiſchen 
- ganzen Louisblane » » | 384 ıt ı| 8 
, 376 ı 9 

1 


halben dergl. + 
ein Biertel dergl. » 





363 ji] 23 
Convention =: = 364 ıt-1— 
Preußischen Eourant « + 347 i=j22| 10 
Sachſiſch Steuergeld 1753 » 345, lat g 


Rechnung zur Hälfte auf Gewinn oder Verluſt, 
{ Conto a mera, 

Rechtdtratbel, (Zeugmacher) heißt derjenige, fo zur 
rechten Hand wirfet. 

Rechter Slügel, (Soldatenft.) ſ. Fluͤgel. ac. 

Rechtes Winteltreuz, (Bergwerf) f. Winteltrenz 


der Gange. 

Rechtfuͤchſe, (Roßhaͤndler) eine Art brauner Pferde, 

Rechtwinklichte Derrbeioigung, (Kriegsk.) heißt 
biejenige, woben das Gewehr mit der Bruſtwehr einen 
rechten Wintel macht. 

Tecipiangulum, f. Winkelmeſſer. 

Recipiangle des Tob, Mayers, ſiehe Mayers Re⸗ 
cipiangulum. .r I, 

Recipiente, (Mechanikus) helßt an der Kleiſtiſchen 
Flaſche der Conduktor und bas Sfolatorium zuſammen ge: 


nommen. 
Kecipiente, (Deftillateur) f. Vorlagen. 
Recipeocation der Pendel, ift eine Heine Bewe⸗ 
gung, bie ſich, mach der Behauptung einiger Naturfor⸗ 


ſcher an einem langen, fonft völlig ruhenden, Pendel aus 
Schwerpunkts 


der Urſache zeigen ſoll, weil die Stelle des 
der Erde, mithin auch die Richtung der Schwere, ver⸗ 
aͤnderlich iſt. 

Kecitativ, (Muſikus) iſt eine Art bes leidenſchaftli⸗ 
chen Bortrags der Mede, die zwiſchen dem eigentlichen 
Geſange und der gemeinen Desfamarion das Mittel Hält; 
fie geſchiehet, wie der Geſang, im beſtinunten, zu einer 
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Tonleiter gehörigen Tönen, aber ohne genaue Beobach⸗ 
tung alles Metrifchen und Rhythmiſchen des eigentlichen 
Geſanges. Es wird in das unbegleitete und begle:te, 
te Recitativ, oder in das eigentliche Kecitariv und cs 
compagnement eingerheilt. Bey dem unbegleiteten Me 
eitativ pflegt ſich nur von Zeit zugeit ein einzelner Grund 
ton bören zu laſſen, welcher auf einem Clavierinſtrumen 
te mit den dazu gehörigen Aecorden angeichlagen wird, 
bamit theils der Sänger im Tone erhalten, theilg die 
Wendungen der zum Grunde liegenden Harmodie merf: 
bar werden, weiche bier meiftens fremder und Fühner find, 
als in andern mufitalifhen Süden, Was den Sänger 
anlangt, fo bat er zu merfen, daß er mehr deflamiren 
als fingen muß, und alfo fich nicht genau au den Tatt zu 
binden braucht; fondern die Moten müffen fat alle im 
gleicher Bewegung abgefungen, and nur diejenigen mit 
mehr Nachdtuck ausgezeichnet werden, auf die die Haupt; 
folben und Hauptworte liegen, Es find wenige Manie⸗ 
ren darinn anzubringen, außer die Vorſchlaͤge, Pralltril⸗ 
ler und Mordant, — 

Griffel. Jae. 
ZKecognitionsſchein, |. Betaͤnntnißſchein 
Ketognoſciten, Soldatenſtand) bedeutet, auf Kund⸗ 

ſchaft ausgehn, von dem Zuftande des Feindes, oder ei: 

nes Drts, durch ausgeſchickte Leute Nachricht einziehen. 

‚Recurs im "Handel, heißt auch Gewährleiftung, ver: 
möge beren man berechtiget ift, fid von einem dritten 
hr eine — * * 2 laſſen, die man wegen 

olventen Zu s des eigentlichen uldn ver⸗ 
lieren Gefahr laͤuft. — — 

Tedder, überhaupt fo viel, als ein etwas erheͤhetet 
breiter und ſahrbarer Weg, oder auch Damm, beſonders 
in den Marfchen, längs der Niederelbe, In letzterem 
Vetrachte iſt er dein auch mit dem holländischen Draa: 
geldam beynahe einerley. Sonſt heißt auch noch Redder, 
eine Auf⸗ und Abfaher an den Deichen, wie die Aparel: 
fen. Ben Aufführung neuer Deiche ift dahin an eben, 
daß folche, fo viel es nur, ohne gar zu nachtheilisen Auf- 
enthalt bey der Arbeit, geihehen kann, oftmals verlegt 
werden, damit Dadurch der neue Deichtörper allenthalben 
gleiche Stärke erhalte, indem die verfchiedenen Auf- und 
Abfahrten an den Deichen währender Arbeit folhe zus 
gleich nicht wenig befördern. 

Kedemeifter, (Köhler) heißt eine Perfon, welche 
auf — Holz verkohlen läge und damit Hand: 
lung treibt. 

— tee zu öffnen, 
e Schleu r⸗ Vertiefungstma ſ. d. 
Re-diefe, Dufitus) (, Diele, 

Redlich am Handwerke. Es willen und pflegen bie 
Handwerker einen genauen Unterfchied zwiſchen dem ges 
mpinen bürgerlichen Stande, deſſen Ehre und Unbeſchol⸗ 
tenheit und zwilchen dem Handwerksſtande, deflen Ehre 
und Nedlichkeit zu machen, fo daß, wenn oleich einer 
von ihnen ſich noch fo tedlich, fo wiel das bürgerliche We⸗ 
In beit, aufgeführt, aber Handwerfswegen an ihm 

ß u 
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zu tadeln ift, fie dennoch für unteblich halten, und 
bey anbefehlendem Gruße der abwandernden Gefellen ar 


das Handwerk, fo weit es redlich ift, jenen mit Namen 


ausnehmen, als welchen fie fo lange für untedlich hatten, ' 


bis er da oder dort hingefommen, und feine Sache ausge: 


Kedoppiren, (Bereiter) eine Wendung des Pferdes 
mit einer halben Volte. Das Nedeppiren ift im Kriege 
ganz unnüg, nnd dient nur zur Zierde, Ein Pferd, wel: 
des teboppiren lernen foll, muß ftark, leicht, hurtig 
feyn, und ein gut Mauf haben, auch vorher von einer 
Hand jur andern wohl galoppiven, fonft kann es leicht 
werborben werden. ' 

Kevoutenbaus, ein üffentlihes Gebäude, morinn 
Bälle und Masqueraden gegeben werden. Die zweck⸗ 
mäßige Einrichtung eines folhen Gebäudes gründet ſich 
auf folgende Regeln: 1) Es muß ein ſolches Gebäude eis 
nen Redoutenfaal enthalten, der so. und mehrere Fuß 
breit, und 100 und mehrere Ruf lang ift. 
ſich in der halben Länge eines ſolchen Gebäudes ein Orche: 
ftet befinden , worinn die Mufit befindlih if. 53) 
muß fih an dem Nedoutenfaal ein Saal für den Regen: 
ten und feinen Hof befinden, und eben daran müffen eini- 
ge Zimmer zu Erfrifhungen befindlich ſeyn. 4) Es muͤſ⸗ 
fen an dem Redoutenſaal auch einige Zimmer zu Erfris 
fhungen für das Publifum befindlich ſeyn. 5) Es 
muß in einem folhen Gebäude ein Zimmer für Meu⸗ 
bles befindlic feun. 6) Es muß ein ſolches Gebäude eis 
nige Zimmer für Bedienten enthalten., 7) Es muß ein 
ſolches Gebäude einige —*— enthalten. Endlich 
8) muß vor einem ſolchen Gebande ein großer Platz für 
die Kutſchen befindlicd) ſeyn. — Es ift nicht ungewchn« 
lich, daß man die Redoutenhaͤuſer an die Opern und Kos 
mödienhäufer bauet, es geſchiehet aber auch, dag man die 
Komüdienhäufer jo einrichtet, daß ſolche zu Redouten die» 
nen konnen, j 

Reduciren, Keducirung, Wiederberftellung, 
Kevivificirung, WDiederlebendigmachung, Redu⸗ 
ctio, Kevivificario, heißt irgend eine &ubftanz wie 
der in den Zuftand verſetzen, im welchem fie fich von Mas 
tur befindet. Der Gebrauch diefer Wörter aber hat fols 
che auf diejenigen Operationen eingefchräntt, durch welche 
man den Metallen, die entweder durch den Verluſt ihres 
Brennbaren, fo wie in den metalliſchen Kalten, oder 
durch die Vereinigung mit irgend einer fremden verlarv⸗ 
ten Materie, wie 3. €. im Platzgolde, KHornfilber , Bin, 
nober, und andern dergleichen zuſammen gefekten Kür: 
pern, ihre metallifhe Geſtalt und Eigenſchaften verlo- 
- haben, dieſe Geſtalt und Cigenfchaften wieder 
giebt. 

Kedueirender luft, (Probierfunft) heißt ein folder, 
welcher den zerftörten Metallen ihre metallifche Geſtali 
wieder giebt. 


Keowirende Vorſchlaͤge, (Meta birf, 
re ge, a... ) 


he 
2) Ce muß aus den Auflöfungen in metallifcher Geftalt nifbergeichlar- 
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Reduktion dee Metallkalke, Wiederberſtellung 
der Metalle aus ihren Kalken. Dieſen Namen führt 
in der Chymie jedes Verfahren, wodurch ein Metall, wel⸗ 
ches die metallifche Geftalt und. Eigenfchaften verlorem- 
hatte, wiederum in den vorigen regulinifchen Zuftand vers 
feßt wird. „.” 

So, tie bie Entziehung des Brennbaren die Metallei 
in Kalte verwandelt, fo giebt die Wiedervereinigung mit 
dem Brennbaten den Kalten die metallifche Geftalt wie 
ber, und bewirkt dadurch ihre Reduction. Die Kalte‘ 
find fehr geneigt, das Phlogiften wieder anzunehmen, 
wenn man nur ihre Vertaltung oder Dephlogiftifarion 
nicht allzu weit getrieben bat, und * das Brennbare 
in einet ſchicklichen Geſtalt darbietet. Die Kalke des Bleyes, 
Eiſens, Wißmuths, Kupfers werden durch bloſſe Beruͤh⸗ 
rung des Phlogiſtons in Dampfgeſtalt, z. B. durch die 
Dämpfe der Schwefelleber, reducirt; aber ſreylich wenn 
fie beträchtliche Maſſen ausmachen, nur auf.der Oberflä⸗ 

. Eben diefe Kalte werden auch anf dem naffen Wege 


gen, wenn man fi einer Subftanz, die ihnen Phlogi⸗ 
fton genug mittheilen fann, u B. eines andern er 
talls, zum Fällungsmittel bedient, So fchläat das Eifen 
aus kupferbaltigen Waſſern Kupfer in metallifher Form 
nieder. Aber auch bieben bleiken die Theile des wieder: 
bergeftellten Metalls entweder ganz getrennt, oder wer: 
ben doc) nicht volltommen zu gleidhartigen dichten Maſſen 
virbunden. 

Das befte Huͤlfemittel zu geſchwinden Reductionen iſt 
demnach die Schmelzung. an vermifcht den Kalk mit 
der gehörigen Menge von Koblenftaub- oder andern vie⸗ 
len Brennftoff abgebenden Materien; bringt eine &ub- 
ftanz hinzu, welche die Schmelzung und Scheidung des 
Metalis von den Schlacken erleichtert, und feßt das Gan⸗ 
je in verfchloffenen Gefäßen, ohne Zutritt der Äußern Luft, 
dem Feuer aus, 

Den diefen Rebuetionen wird allezeit eine große Men« 
ge Gas aus den Kalten entwickelt, welche ein beträchtlis 
yes Auficdhwellen der ganzen Maſſe verurſachet, daher 
man auch im Anfahge nur ein mäßiaes Feuer geben darf. 
Wenn man beym Redueiren Phloaiften zugefeßt bat, fo 
u. * zn Gas größtentheils aus Luftfäure 
ober firer a 

Ein befonderes Phänomen ift allerdings ‚- daß bie Kal⸗ 
fe der edlen Meralle, inaleichen der ohne Zufag bereitete, 
und der rothe Querkfilberniederfchlan, durch Die bloffe Bi. 
be in verſchioſſenen Gefaſſen, ohne Zufaß von Phlogiften, 
teducirt werden. Diefe Erfcheinung fann nicht andere, 
als durch die genaue Vereinigung erklärt werden, welche 
in. dieſen Metallen zwiſchen ihren Erben und dem Phlo⸗ 

ifton ftatt findet. Die Kafte der edlen Metalle laſſen 
de wegen ihrer Fenerbeftänbigteit nicht anders, als dutch 
Auflöfungen und Niederſchlaͤge bereiten, und es ſcheint 
dabey ber größte Theil ihres Phlogiſtons noch in den Kal⸗ 
ten zurüc zu bleiben, und bey der Schmelzung ohne weis 
tern Zufag die Reduction zu bewirten, Won den Quechk⸗ 
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fiiberfaffen, ob fie gleich durchs Feuer bereitet find, muß 
man das nämlicdye fagen, oder nach Crawfords Theorie 


annehmen, daß in ihnen der Grundtheil der reinen Luft, 

mie Phlogiften zu einem neuen Stoffe verbunden, zuruͤck 

bleibe, und bey der Meduction durch die Die wiederum 

jerfeßt werde, wenn man nicht lieber, geftehen will, daß 

= 7 Phanomen bis jet noch nicht hinlanglich er⸗ 
et ii 


Die wieder bergeftellten Metalle wiegen weniger, als 
bie Kalte, ous denen fie bereitet find, ob fie gleich einen 
Zuſatz von Phlogifton erhalten haben. Dies erklärt fich 
aber fehr leicht und natürlich aus der Menge von Gas, 
weiche bey der Wiederherftellung davon geht. Iſt die 
Reduetion ohne Zufaß von Phlogiſton gefchehen , wie ben 
den Queckſilberkalken, fo beſteht dieſes Gas aus der rein- 
ften depblogiftifirten Luft, wordüs es wahrfcheinlich wird, 
daß zu den Metalltalten überhaupt ein großer Antheil 
von reiner Luft komme, der ihr Gewicht vermehrt, und 
bey der Reduction wieder hinweg geht, durch zugefehtes 
Phlogiſton aber auf eine noch unbekannte Weiſe fire Luft 
oder Luftfäure hervor bringt. 

Nah dem antiphlogiftifchen em beſteht die Re 
duction in einer Entzsiehung des Säure erjeugenden 
Grundftoffs der Kalte, welcher mit dem freven Feuer 
zugleich Luftfäure bilder, und deſſen Hinweggehen die na« 
thrliche Lirfache der Berminderung des Gewichts ift. Ans 
diefer Vorſtellungsart erklären ſich alle obige Phänomene 

ganz leicht, wenn man annimmt, daß die Kalte der ed: 
len Metalle und des Queckſilbers weniger Verwandtſchaft 
mit dem fauren Grundſtoffe haben, als andere Metall: 
kalte, ben denen der Koblenitoff erft als Zwifchenmittel 
wirken muß, um fie davon zu befreyen. 
Diefer ift 


Kedufsionszirtel, Theilungszirkel. 
zweyerley: Als mit einem unbeweglichen, und mit eis 
nem beweglichen Kopf. 
> 1) Der unbewegliche heißtderjenige, beiten Kopf fefte 
if, und unten u. oben Spitzen hat, ſo noch eine alte Art ift. 
Er wird gebraucht, um eine Linie’ zu tbeilen, und eine 
Fläche aus dem Kleinen in bas Große, und aus dem 
Großen in das Kleine zu reduciren. Man hat von der⸗ 
gleichen Arten einige, wodurd man eine Linie im zwey, 
einige in drep, vier, fünf und mehr Theile theilen, oder 
eine Flaͤche um fo viel größer oder Heiner machen kann. 

a) Dee bewegliche heißt derjenige, defien Kopf ver⸗ 
hoben wird, und dieſer ift mehr im Gebrauch, als vor 

gehender, auch viel affurater, eine Linie in gewiffe 

- Theile zu theilen, oder eine Figur aus dem Kleinen in 
Bas Große, und aus dem Großen in das Kleine zu brin: 
gen. Er befteht aus zweyen aleichen Schenkeln, davon 
ein jeder mit zweyen fählernen Füßen verfehen ift. Dies 
ſe kel find ausgehoͤlet, damit ihr beweglicher Kopf 
darinnen geben möge, in deren Mitte eine Schraube ift, 
wert die Scheniel feſt zuſammen aehaften, und in unter 
fehiedliche Gegenden der bezeichneten Theilung mit einem 
Muͤtterlein gefchrambt werden, nachdem man eine Pinle 


‚zum Verkauf, oder Verbrauch, ju verwahren. 
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in viele oder wenige Theile theilen, oder eine Figur groß 

oder klein haben will. 

— des Herrn Hagens, ſiehe Hagenſcher Re⸗ 
tor. 

Reduktor des Küdgrades, Reductor ſpinae torfi, 
Wundatzt) iſt eine, um die wibernatuͤrliche Ktuͤmmung 
des Ruckgrades wieder zu heben, beſtimmte zuſammen ges 
an, “al be Serg | 

nalſo heißen die elftangen. 

ee iſt gebraffer, ( Sciffbauf.) heißt fo viel, als 
pe ei die Nee, vermittelft der Braffen, nad) dem Win: 

gerichtet, ’ 

Keeband, (Schifffahrt) f. Befchlageleinen. Sac, 

Xeeleiſte, Kanleıtie, Raabolz, (Schiffbau) ift ei- 
gentlich derjenige Theil der Bordleiſte, melcher in ber 
Kuhl, das heißt, zwiſchen Bank und Schanz, oder den 
Gillungen, den Bord, oder oberfien Rand des Schiffes 


nr 
en, (Landwirthſch.) f. Rain. Ak 7 
Keefter, ein Theil des Ackerhakens, ſ. Hadbrett. 
Keeranten, KReerfcballen, heißt ein mit Kier« Neets 
oder Schilftohrwurzeln wohl befeftigtes und durchgewach⸗ 
fenes Deichufer. Dies macht gleichſam der Anker oder die 
Sicherheit des Deiches aus; es wehret gewiſſermaaßen 
dera Abbruche, erhoͤhet das Ufer oder Watt, und macht, 
daß die Fluthen, ohne eine erhebliche und ſchaͤdliche Bes 
wegung fanft daruber hinweg aeben. 
Keerfiemen oder Diemen. Holl. My’en, Vim, 
Hoep-Schelven, find Kaufen oder Schober von Meet 
und trocden oder steif gewordenem Schilfe, arundo, 
weldyes in Menge auf den, von oftmaligen Fluthen bes 
negten, Borlandern und Sanden, fowehl zur Erhaltung 
und Sicherheit derfelben, als auch zum auf und Vers 
brauch, alfo auf eine fehr vortheilhafte Art, währt. Je⸗ 
de Fieme wird gemeinialich zu 100 Schoofen oder Bun» 
ben, jedes einen Fuß dick, gerechnet. Man theilt dies 
Gewachs in Eis: und Laubreer ein. Mit erfterem, 
welches daher den Namen bat, weil es im Winter beym 
Frojte uber dem Eiſe abgemaͤhet oder vielmehr abgehauen 
wird, werden in den Marfchen ſewohl Deiche als Dächer 
gededt. Hiezu pflegen nur gar zu gewoͤhnlich die dafelbft 
wohnende Landlente diefes ihr Produkt in obigen Hau⸗ 
fen an die Deiche zu Bringen, und daſelbſt oft — 
ein 
man ſieht gar leicht, was für einen erheblichen Nachtheil 
diefes den Deichen bringen muß, die doch billig freu, und 
ohne alle fremde Körper an denfelben liegen follten. Nicht 
zu gedenten, daß bie zur Zeit der Noth auf den Deichen 
anzuordnende Gegenwehr und Communifation oft gar 
fehr darunter leider; fo verderben dergleichen Firmen auch 
den Deich zulegt von Grunde aus, die fo nöthine, fefte 
und dichte Narbe oder fonftige Bekleidung verfault darun⸗ 
ter , und dagegen ftellen ſich Maufwürfe, Fifchottern und 
deraleichen ungebetene Säfte darunter ein, die den Deich 
gar aushöhlen. In den holländifhen Deichorbnungen 
. daher auch befonders alle dergleichen — 
5 
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gen am ben Deichen bey einer namhaften Strafe vers 
boten, 

Reetpaden, oder auch Pethen, find die bieten, knol— 
figten Wurzeln des Schilfrohrs, Calami paluſtris. Dieje 
werden aus den neu geichloffenen, oder aufgeworfenen 
Kiengräben, ober wo fie in den Marfchen fonft am beften 
zu finden, aufgefucht, in Enden eines Fußes lang, oder 
auch nody Fürzer gefhnitten, und zur Herbſtzeit, oder auch 
im Frübjahre, in ſchraͤge, auf dem tahlen thonigten 
Vorlande oder Warte, mit einem etivas dicken Stocke 
gemachte Löcher, gefchoben, odbr auch überhaupt nur in 
Fleineren Stücken daſelbſt gefäet und eingetreten. _ Wenn. 
fie hernach ausichlagen und auſſchießen, wurzeln fie nad) 
allen Seiten durch einander, und befeftigen und erho: 
hen dadunch einen ſolchen Vorgrund vor den Deichen, 
auf eine überaus vorteilhafte und mohlfeile Art. 

eetpile, fo heißen die jungen Rertiprofien, welche 
im Frübjahre aus den im Herbſte vorher auf den ſchlam⸗ 
migen, fetten und kahlen Borlande, oder Watte, rin 
gefiedt, oder auch wohl nur eingeſaet und eingetreten ge» 
wordenen Keerpaden, mit fcharfen Spigen , mie etwa 
@pargel, bervorfommen, 
anter, Eine fo gute und nußbare Speife dieſe zarten 
Kectfproffen auch, vornehmlich den jungen Pferden, ges 
ben, fo ſehr nachtheilig iſt es fir die Ufer, fie dazu ber 
zugeben und auszuſtechen. Sind die Keerpilen nur 
zwen Jahr hinter einander geftochen worden, fo verfaulen 
die alten Reetwurzeln, das damit bepflanzte Ufer wird 
locker, und gebt oft gar dadurch verloren, wobey der 
Verluſt des Meets, fo beträchtlich er auch iſt, dennoch 
der neringfte bleibt. Es muß aber nicht allein aus obiger 
Urfache feinem erlaubt werden, diefe Rectſproſſen, in 
ſolchen Gegenden, unter irgend einem Vorwand zu fie 
chen; fondern es ift auch überhaupt dabey forgfältig da: 
bin zu ſehen, daß der junge Neetanfer nicht von Den: 
ſchen noch Vieh zertreten, und in feinem fo müglichen 
Wachsthum geftörer werde, befonders wenn er noch nicht 
ausgeblühet hat. 

Keetſchuͤttungen, (Waſſerbau) ſ. Schättungen, 

Refactie, (Handiung) fo viel als Fufti. 

Refeniren, f. Rafiniren. Jac. 

Refin, Kefino, beißt ben einigen Kaufleuten fo viel, 
ats fehr fein. Inſonderheit wird diefes Wort gebraucht 
1) ben dem Wollhandel, vornehmlich mit fpanifcher Wolle, 


wo die feinfte Gattung von diefer Waare, vorzüglich die⸗ 


jenige, weldye man die erſte Wolle nennt, mit dieſem 
Namen belegt , und der Ort, wo fie ber if, hinzu gefetst 
zu werden pflegt, z. E. Refin oder Refino Gegoviana, 
Bilecaftina ꝛc. 2) Ben dem Zenahandel, mo man bie 
fehr feinen Zeuge, fo aus der feinften Wolle, Seide ıc. 
gemacht find, alſo zu nennen pfle Andere gebrauchen 
anftatt diefer Wörter das Wort Superfein. 
Keflectionswinfel, (Dptifus) it ein fpiger, ober 
echter Winfel, den der zurück prallende Strahl mit 
dem Spiegel, ober der geraden Linie macht, die den erhabe⸗ 
nen oder hohlen Spiegel in dem Neflertionspunfte beruͤhrt. 


&. davon Reetvaden, Reet⸗ 


Refleet 


Reflectirendes Newtoniſches Vergroͤßerungs⸗ 
glas, (Optikus) ſ. Vergroͤßerungsglas. * 
Keflectirende Teleſtope. (Geſchichte.) Den gluͤck⸗ 
lichen Einfall, ein reflectirendes Teleſtop zu machen, hat: 
te ein Englander, Jatob Gregory, der auf diefe wich⸗ 
tige Erfindung beym Nachſinnen fiel, wie eine, im Grun ⸗ 
de nicht viel bedeutende, Unbequemlichkeit bey ſphaͤriſchen 
Linſenglaͤſern könnte gehoben werden. Doch wär die Art,, 
wie er ſeinen Entwurf ausführen wollte, fo beichaffen, 
dag er niemals zur Volllommenheit gebradyt oder. brand), 
bar werdeu konnte. Er bemertte, daß durd ein ſphaͤri⸗ 
ſches Linſenglas das Bild einer quf die Are ſentrecht ſte⸗ 
henden ebenen Figur nicht wieder eben, fondern gekruͤnunt, 
und zwar gegen das Glas hohl, fenn wird; und daß, wenn 
das Dild chen ſeyn fell, die Flaͤchen des Glaſes nach der 
Figur eines Kegelichnitts geichliffen feyn müfen. Daß 
es nicht angeben würde, den Glaͤſein Solche Geſtalt zu 
geben, wußte er aus den mißlungenen Verſuchen Älterer 
Künftler; aber er dachte, wie wohl irrig, daß «6. leichter 
ſeyn möchte, einen metallenen Spiegel nach der. Figne 
eines Kegelfchnitts zu ſchleifen und zu poliren ‚ und fol« 
gends ein Dild durch zurück gemorfenes Licht zu erhalten. 
In biefen Gedanten ſchlug er ein Teleſtop mit zwey mes 
tallenen Spiegeln vor, Liner der. Spiegel, der. hinten 
in die Roͤhre fommen follte, war parabelfsımig, und 
follte die Strahlen, welche von jedem Punkte des Gegen⸗ 
ſtandes berfamen, wieder in einen Punkt vereinigen. In 
der. Are diefes Spiegels ward der Mittelpunft eines klei⸗ 
nern elliptiihen Spiegels gefeßt, der jene Strahlen zus 
ruͤck ſenden, und ein Bild des Öegenftandes nicht weit 
vor dem großen paraboliichen Spiegel entwerfen follte, 
Diefer leßtere war in der Mitte durchbohrt, um ein 
ſchickliches Augenglas dafelbft anzubringen, dadurch man 
das Bild, wie in einem gewöhnlichen Fernrohre, betrach⸗ 
ten fonnte. Wenn es gleich mit der Krimmung der Dil 
der ebener Gegenſtaͤnde durch fphäriiche &täfer feine Rich⸗ 
tigkeit hat, fo ift der Daraus entitchende Fchler doch uns 
merklich ‚ weil die Flächen der Glaͤſer nur ſehr fleine Ku⸗ 
gelftüden find. Außerdem fand man es nicht leichter, eis 
nem Spiegel eine paraboliſche oder .elliptifche Geftalt zu 
geben, als. einem Glaſe. In der That brachte auch res 
gory fein Teleffop niemals zu einiger Volltommenheit. 
Denn er felbit machte auf mechanische Geſchicklichkeit kei⸗ 
nen Anfpruch, und ſchlug die Sache nur andern zur Aus 
führung vor. Er hatte zwar einen fpbärifchen metallenen 
Objektivſpiegel, und ſowohl einen Fleinen hohlen als er: 
habenen Spiegel, von Reives und Cor geſchliffen, befoms 
men ; weil jie aber nicht gut polirt waren, machte er mug 
unvolltommene Berfuche damit, ohne fie einmal in eine, 
Roͤhre zu failen. Aus Unmuth, daß er feinen parabolie, 
ſchen Spiegel bekommen fonnte, und weilder andere, damit 
er die Probe machte, nicht gut polirt war, gab er dem 
Gedanken, ſolche Teleffope in Gang zu bringen, gang 
auf, Sir Iſaak Mewton aber, ber Gregorye angebliche 
Verbefferungen durch paraboliiche und elliptifhe Spiegel 
fahren ließ, behielt feinen Gebanfen, flatt er 
lie 


Reform 

Neber Sie Zuruͤckwerfung zn gebrauchen, ben, begnuͤgte 
fi) mir ſphaͤriſchen Spiegeln, und brachte alfo fein wirf: 
lic; bemundernswürdiars Teleftop heiver. Dr. Hoofe 
verfertigte ein reflectitendes Teleftop, davon der große 
Spiegel dBurchbohrt war, dergeftalt, daß der Beobachter 
"gerade auf den Gegenftand hin ſieht. Es ward der küs 
niglichen Geſellſchaft den sten Febr. 1674 vorgezeiat. Bey 
diefer Gelegenheit wurde erinnert, daß dieſe Einrichtung 
zu allererft vom Merjennus vorgeſchlagen, und darauf 
vom Gregory aufs neue oe aber, fo viel man 
wüßte, von Miemanden vor Dr. Hoofe wirtlih ins 
Werk gerichtet worden wäre. ine Befchreibung diefes 
Wertzeuges finder man in den von Derbam heraus ge: 
gebenen Verfuchen des Dr. Hoote ©. 269, 

Keformirter Officier, ift derjenige, deffen Charge 
fupprimirt oder abgefchaffe worden, jedoch oftmals ben 
dem Regiment bleibt, aber ohne Commando, und nur 
halbe, oder außer dem Quartier, keine Gage befommt. 

Refofo, ein guter Wein, der im Görzer Gebiet er: 
* und beſonders nach Krain und Kaͤrnthen verfahren 
wird. 


Refractionswinkel,, ſ. Brechungswinkel. 

Refraichieungsquartiere, heißen diejenigen Quar: 
tiere, darein die Soldaten gehen, um ſich nach einem be: 
ſchwerlichen Marſche oder harten Belagerung wieder zu 
erholen und auszjuruben. 

Refs, find Klippen und Sandbänfe, die vor den Kuͤ— 


Regelmäfiger Bergkryſtall, einzelner Bergkry⸗ 
Rall, Ellippopachyftyla Hilii. Diefer Bergkryſtall fin. 
det fih am häufiaften, am fhönften und größten in den 

fen der fchiweizerifchen und ſavohiſchen Eisgebirge, und 

iſt upt die gemeinfte Art. Er beſteht aus einer 
Eckſaule, die fechs gleiche Seitenflächen, und ihrer gan: 
zen Länge nach von dem gleichen Durchmeffer, und an ib» 
tem einen Ende eine Pyramide von fehs Seitenflähen 
bat; die Grundfläche der Pyramide hat mit der Grund» 
fläche der Eckſaͤule den gleichen Innhalt, und die andere 
Pyramide fit gemeinigkich in dem Steine feft, auf wel- 
chem der Kryſtall feft gerwachfen if. Man findet ihn im⸗ 
mer defto fehöner und volltommener, je kälter die Hoͤh⸗ 
len, und je höber die Gebütge find, in welchen er 
bricht, niemalen bey feuerfpenenden Bergen, und unter 
ihren Produkten, als. wo e8 die groͤßte Wahrfcheinlichteit 
iR, daß ihn die Gewalt des Feuers und der Luft losgerif 
fen und ausarfpien hat, immer gangweife und in Geſchie⸗ 
ben und Meftern, und niemalen in Floͤzen. ®eine Ges 
burtsftätte es ſchon wahrjheinlich, daß er durch die 
nafle Kroftallifation, wie die meiften Sale, entftanden 
9 und dieſer feine Geſtalt zum danken hat; die ewige 
aͤlte der ſchweizeriſchen und ſavoyiſchen Kroftallgruben, 
die Natut der Steine, aus welchen der Kroftall am ge) 
woͤhnllchſten ennipringt; das Waffer, das durch die Ri: 
den der Kryſtallhoͤhlen bringt und beftändig mit Kiefeler: 
de geſchwaͤngert iſt; die Körper, die der Kryſtall fo oft 
im ſich gefchloffen hat; die Eindruͤcke, dieman offenbar in 
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zunaͤchſt liegenden Kieſeln oder Kryſtallen auf ihrer Ober⸗ 
fläche bemerkt; das Durchwachſen eines Kryſtalls durch 
den andern, felbft die fo oft beobachtete, allmahlig zuneh: 
mende Klarheit der Kryftalle an der Grundfläche nach der 
Spitze zu, jeigen einen ehemaligen weichen Zuftand des 
Kroftalls, eine Uebereinftimmung mit der Bildung ber 
Salzeruftalle, und eine ähnliche Füllung aus Wafler fo 
deutlich an, daß man feinen Sinnen widerſprechen müßte, 
wenn man einer andern Kraft in der Natur einen großern 
Antheil an der Erzeugung des Bergkryſtalls zufchreiben 
wollte. Diefer Bergkryſtall ift eine der reinften Kieſelar⸗ 
ten, zuweilen führt er etwas Kalkerde oder auch Eifens 
theildyen mit fi), mannichmal ift er fehr fplitterigt. Den 
ſchlechten kann man mit Vortheil zum Glasmachen, und 
wo man ſich fonften des Quarzes bedient, gebrauchen. 
Die kleinen, welche viel Feuer und Härte haben, ſchleift 
man mit Schmirgel auf ber blemernen Scheibe, und mit 
Trippel auf der zinnernen, faßt fie, wie die Achten Steine, 
mit einer Silberfolie, oder feßt fie auch in ſchwarz gefärbe 
tg Kaften, und verkauft fie für Diamanten oder weiße 
Topafen; aus den großen macht man &ieaelfteine und ale 
lerley Gefälle, Schaalen, Becher, Kronleuchter, Dofen, 
Uhrgehäufe und dergleihen. Mur Schade, daß diefe Are 
beiten, theils wegen der Seltenheit des reinen , klaren 
Kryſtalls, theils wegen feiner ſchweren Bearbeitung ſplit⸗ 
tern und ſehr koſtbar ſind. Die Kryſtallhandler in der 
Schweiz theilen fie gemeiniglich in drey Sorten: In das 
Maylandifche Sur, darunter verftchen fie die recht klaren 
Kryſtallen, von welchen fie das Pfund zu zwey Gulden 
vertaufen; in das Sreyburger Bur, welches zu Wald» 
firh, zwey Stunden von Freyburg, zu Stock, und Hem⸗ 
defnöpfen verarbeitet wird, und Kleiner und trüber iſt, 
und in Rorban, Rotan oder Rottam, bie Ichlechtefte 
und wohlfeilfte Sorte. Der hohle Ton, den gewiſſe Ars 
ten ton fidy geben, wenn man mit einem harten Körper 
daran ſchlagt, und der fchimmernde Quarz, ben man 
häufig in langen Adern ausgedehnt, oder. von dem Geiss 
bergerftein losgeriffen findet, giebt den Krmftallgräbern in 
der Schweiz und in Savoyen Anzeigen auf neue Gruben; 
fie laflen fid} dann an den nadenften, fteilften Felſen mit 
&eilen hinan ziehen, bohren Löcher darein, füllen diefe 
Locher mit Schieppulver an, hängen eine anaeziindete 
Lunte darüber, und Laffen fi dann nieder herunter. 
Kegelmäßiger Durchgang, ( Mufitus) fiche Durch⸗ 


gang. 
Kegenbertan, f. Berkan. ac. 
 Regenbogenfhhäßlein, Afterifci Apollinis, guttu- 
lae, patellae iridis, ®ternfhoß, find eine Art alter 
goldener Münzen, die etwas dirk formirt, flach ausaes 
hoͤhlt, und wie eine kleine Schäffel geftalter find. Es 
zeigen ſich auf den mehrften derfelben einige ſeltſame, et⸗ 
tons untenntliche, mit grober Hand und im groben Ges 
ſchmack ausgedruckte Figuren. 
Regendach, (Bauiunſt) ſ. Regenſchauer. Jac. 
Kegenelektrometer, Hyetoelectrometrum, iſt ein iſo⸗ 
lirtes Gefaͤß, das den Degen auffängt, und * * 
amit 
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damit verbundenes, gewoͤhnlichee Elektrometer die Staͤr⸗ 
ke und Beichaftenbeit feiner Elettrieitat anzeigt. Man 
ſieht aus dieſer Vefhreibung, dad man eine ſolche Ver; 
anftaltung leicht eufinden, und ihr nach Gefallen verfchie: 
dene Einrichtungen geben fann, z. B. wenn man ein ge: 
woͤhnliches Regenmaaß auf Glasfuße flellt, und ein em- 
pfindliches Kortkugeleletirometer daran hängt, ı. 

Kigenfeuer. + Mar nunmt Sageſpaͤne vier Theite, 
ganzes Pulver zwey Theile, Schwefel drey Theile, Sal: 
peter zwelf Theile. 

Regenbut, f. Schaubhut. Jar. 

Regenbätte, f. Schauer. Jac. . 

Regentugel zum Waſſer. (Feuerwerk.) Man macht 
einen falten geſchmelzten Zeug, laßt ganz dünnen Leim 
warm werden, gießt fo viel untet die zart geriebene Ma— 
terie, daß man einen ftarten Teig davon macht, macht 
dann Kugeln daraus, fo groß als Bohnen , welgert fie in 
Staubpulver, und läßt fie troden werden; unterdeſſen 
macht man einen papiernen Zünder, von einer achtlothi⸗ 
gen Raquetenhulſe, ſchlagt Zunderzeug eines Zolls hoch 
in die Huͤlſe, verzieht fie unter dem Zünder, daß ein Lech 
in der Hülfe zum Schlage bleibt, und füllt fie vollends 
mit Kornpulver fo hoch aus, daß, wenn bie Hülſe auf 
dem Boden der Kusel offen fteht, fie mit dem Gewölbe 
oben durch den Deckel reiche, hernach verzieht man fie un» 
ten, dann bohrt ‚man uber dem Gebäude des Schlages 
unten im Zünderzeuse, auf das Kreuz, vier Zundlöcher, 
und räumt fie mit Pulver ein. Iſt der Zünder fertig, 
und die Feuerputzen troden, fo mifcht man Korn» und 
Staubpulver unter einander, ſchuͤttet erft eine Hand voll 
ſolches Pulver in die Kugel, dann feßt man den Zünder 
in die Mitte der Kugel, mengt einen großen Theil der 
fhwarjen Kugeln um den Zünder herum, und mifcht Pul: 
ver, wechjelsweife aber Feuerpußen darunter, bis die Ku⸗ 
gel voll iſt. Nach diefem verdeckt man oben gleich die Ku- 
gel mit Pulver, leimt den Deckel auf die Kugel, daf 
der Zünder mit der Mündung durch den Deckel reiche, 
dann umleimt man die Kugel mit guter Leinwand, und 
laͤßt fie trocen werden, endlidy taucht man fie in Harz 
oder Pech, und drüdt unten eine ftarfe Filzfcheibe an, 
wenn die Mündung der Kugel vorwärts geladen wird, 
wenn aber der Zünder auf die Kammer des Bölers gela- 
den wird, fo muß die Filjfheibe auf den Dedel gemacht 
werden. Dan kann auch Kugeln mit umlaufenden Staͤ⸗ 
ben, welche auf dem Waſſer in der Luft herum wie cin 
Teller faufen, und das Feuer um fich werfen, füllen, und 
fie folgendermaafen bereiten: Man fchlägt.in eine dreyloͤ⸗ 
thige Hilfe 2 Lorh hoch € *3* verzieht die Huͤlſe, 
fuͤllt anderthalb Zoll hoch einen Schlag mit Pirſchpulver, 
verzieht und verbindet ſie, bohrt aber von unten, wo ſie 
verbunden, im Schlag ein Loch, ſchlaͤgt dann wieder eine 
Huͤlſe zwey Zoll hoch, fehmeidet ſolche uber dem Zeuge fein 
gleich, beitreicht fie mit Leim, und ftößt den andern Theil 
des Schlages, wo das Loch hinein gebohrt, in die Huͤlſe, 
dag alfo ein tab 5 Zoll hoch lang werde. Hierauf muͤſ⸗ 
fen die Gewölbe verzogen und abgejchnisten werden, damit 
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ſie nicht zu lang in der Kugel ſind. Dann bohrt man 
unten an dem Gebaͤude, an einer Seite, ein Loch, und 
an dei andern wieder eins, räumt darauf wehl ein, und 
feiert Diefe zwey Zundföcher mit baummellener Luder auf 
Terpenthin an, und fest die Schwaͤrmer, wie in. die 
Cchivarmingeln.. Bey den Waſſerkugeln qus den 
Worſern läßt man eine Kugel drehen, ſetzt einen guten 
Waſſerkugelzeug hinein, fehneider an den Seiten von oben 
bis unten Kimmen ins Holz, und leimt Schläge hinein. 
Bey den Kugeln mit eiſernen Schlägen und bleyernen 
Sranaten nimmt man eine Kugelforme, fo groß man fie 
haben tann, gießt Bley hinein, aber wieder heraus, ſo 
findet man kleine hohle Granatkugeln, welche man mit 
gutem frifchem Pulver füllt, und laͤßt dann, nach Propor- 
tion der Öranaten, Heine Zündröhren drehen, die nicht 
weiter als ein Bindfaden ſeyn dorfen, füllt fie mit Mehl⸗ 
pulver an, und fchneider fie ab, je nachdem die Granate 
geihwind oder langſam ſchlagen foll; hernach fügt man 
die Zündröhren fo in die Granate, daß der Kopf gleich 
auf der Granate offen zu ſtehen kommt, und umwindet 
die Brandrohre mir Werg in Leim gefeuchtet, verſtteicht 
ferner den Ritz um fie ber, und: macht dann einen ge 
ſchmelzten Zeug, wie den Regenkugeln, tnätet geſchnit⸗ 
tenes Werg darein, und überzieht diefe Granaten eines 
Mefferrücens did um und um, doch fo, daf die Brand- 
röhre frey gelaffen werde; endlich waͤlzt man folche Kugeln 
in Pulverftaub, läßt fie trocken werden, füllt fie im die 
Kugel um die Brandrößre mit verkehrten Mündungen, 
und verfertiget die Kugeln, wie ſichs gehört. 


Regenmaafi der Mannbeimer mereorologifchen 


Sociefär. Diefes beftehet aus einem, oben offnen, Kas 
ften, der das Wajfer auffangt, und durch eine Röhre erſt 
in ein Behaͤltniß, und denn nach Gefallen in das eigent« 
liche Gemaß, das im Kabinet ſteht, beitet. Es iſt auch 
eine Vorrichrung zu Aufthbauung und Abmeffung des 
Schnees und Hagels dabey angebracht. 
Kegenmaſchine, ( Mechanitus) eine, von Howarth 
erfundene, Maſchine. Sie beftehet aus einer Pumpe, 
wodurd das Waller aus einem großen, auf Rollen ftehen- 
den, Kaften von Blech in einen zweyten Heinern, in ei« 
ner ziemlihen Hoͤhe befeftiaten, Kaften, deſſen Boden 
durchlöchert ift, getrieben wird; bier fällt das Waſſer aus 
dem obern in dem untern Kaften, und-reiniget auf biefe 
Art die Luft in den Gefängniffen, von den in ihr ham 
genden faulen Theilchen. 
Kegenmeffer , Heremannifcher, fiehe Hermanns 
Regenmeſſer. 
Regentock, (Schneider) ſ. Regenkleid. Jac. 
Regenſchirm, ein aus Wachstuch, Leinwand und 
dergl. ausgefpannter Abfchnitt von einer Kugelfiäche, ſo 
ſich, vermittelt an einem Stabe angebrachter Federn, 
ausipannen, aud) wieder zufammen legen läßt, Er wird 
ebraucht, um uns im Regen zu beten. Er wurde zu 
nde des vorigen Jahrhunderts, vermuthlich in Italien, 
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Regenfpurger Pfund fchwarse Muͤnze, eine Rech⸗ 
aungsmunze, davon 34? einen Thaler in Reaenfpurg 
und Bavern machen. Mach dem 24 #1. Fuß, Piftolen 
#6 thfe., gehen auf die Eolinifhe Mart fein, Gold 60FF4, 
"Bilberssr. Ihr Werth in Piftolen a s rthlr. ift 3 thlr. 
6ar. 1." pf. 21 Stuck ſchwarze Schilfinge machen ein 
Pfund. 64 gegenwärtige, machen circa einen ebemali: 
gen aus, davon 41 Stud rin Regenfpurger Pfund wirt: 


lich wogen, 
Kegenſpurger ſchwarze "Heller, eine Rechnungs: 
münge, davon 630 einen Thafer machen, Mach dem 24 
FL. Fuß, Piſtolen & 6 rthlt. gehen auf die Collniſche Darf 
fein, Gold 149058, Silber 10080, hr Werth in Pi- 
fofen d s tthir. iſt Fpf. 
—— ſchwarze Schillinge, ſiehe ſchwarze 
illinge. 
Kegenſpurger weiße Heller, eine Rehnunesmün 
je, davon 720 einen Thaler machen. Nach dem 24 Fl. 
iftolen a 6 thir. aeben auf die Collniſche Marf 
fein, Gold 170352, Silber 11520, Ihr Werth in Pi 
ſtolen ä s ethlr, iſt 4 Pf. 
Regentuch, ſ. Zeger. A 
Regie, heißt die Direction oder Verwaltung eines 
Handels, ber als ein Finanzunternehmen getrieben wird; 
z €. die Regie zu Berlin, 
Kegimentere, heißen im Preußiſchen die Meifter und 
Aufieher der Nutz holzſchlaͤger und Flöfier, 
Regimentgaffe, (Soldatenftand) 1. Gnffe, 
Kegimentsleine, (Kriegstunft) Abfteckleine, 
KTegimentsſchuldheiß, (Soldat) der -Auditeur in 
Oberdeutichland. 


Regimentsftäde, ( Artillerie.) Diefe haben 14, 
16 bis 18 Kaliber zur Länge, und fehießen drenpfündige 
Kugeln. Ein jedes wiegt 4 Zentner 30 Pfund. Zu ei: 
nem Schuß rechnet man 14 Pf. Pulver, folglich für 100 
. Cchüße 13 Zentner Pulver und 3 Zentmer Kugeln, Zu 
Fortfhaffung des Stückes ſelbſt gehören drep, und zu def 
fen Munition zwey Pferde. Es wird von einem Kane 
hierer und zwey Handlangern bedienet. Die Verglei⸗ 
chung der Laͤnge verſchiedener Regimentsſtuͤcke zeigt fol⸗ 
gendes Täflein: 








—— — — — — * 
—F Staͤrke des 
Ealiber: | Metalls bey 
Länge. | dem Zundlo⸗ 
he im Ealiber 
| der Kugel. 
— — — — — 
Preußen 14 
Defterreich 16 | FA 
Frankreich ı8 12 
England 14 
| Sadien 7 | 16 H N 
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Die Regiwentsſtuͤcke, welche vier Pfund werden 
——*— —— Pre Pe, 
Kegifter, (Fluͤgelmacher) ſ. Scheiden, Jae 
Regiſter, (Mauer) find in den Feuermauern die 
von Eiſenblech verfertigten Votſchieber, swelche, wenn die 
Beuermaner brennt, eingefchöben werden. 
Regiſter, Einlegen Das, (Bergwerk) f. Einlegen 


bas Degifter, Jar. 


Regiftersitel,, beftchet aus Beramerfen in ber Zeche, 
Namen und Lehn, 

Begiftricen, heißt ben. den Kauflenten ihre Briefſchaf 
ten und Dorumente in Ordnung bringen, und an ihre 
gewiſſe Stelle legen, 

Zeglite, Palta, (Apochefer) diefe beſtehet ans Zucker 
and Schleim. Man verfertigt die braune Regliſe oder 
Park de keglſe ( Paſta Liguiririae) indem man 4 Un⸗ 
gen recht rein gejchäfte und fein zerfchnittene Lakeritzwur ⸗ 


zein mit obngefahr 4 bis 5 Pfunden Warfer infundirt und 
24 Stunden ſtehen laßt, Diefe Infuſion feihet man flat 


dutch und {oft darisın zuerft über Feuer 2 Pfund auseriefes 
nes, Hares und geſtoßenes arabiihes Gummi auf, und 
fobald dieſe Auflbſung geſchehen, laßt man chen fo viel ge⸗ 
jtoßenen feinen Zuder darin jergehen, Man drückt als; 
benn dieſe Miſchung durch neuen ausgewaſchenen Flanell 
durch, und ſetzt fie in einer gang reinen Pfanne über ſeht 
gelindes Feuer. Diefes richtet man gern fo ein, daß es 
blos die eine Seite der Pfanne trifft, weil man dadurch 
den Vertheil erhält, dap fih die dicke fchäumige Haut, 
welche die Oberfläche bald siberzieht, ſich auf der entge— 
gen geiebten Seite um deſto ftärfer nnd fefter anfegt, und 
der Schleim bey geenderer Arbeit ganz; flar abgegoſſen 
erben tann, Alle Bewegung muß bierbey aänzlich vers 
bütet werben. Wenn die Mafje num fo weit abgeraucht 
it, dag etwas mit einem Spadel heraus genemmen an 
der flachen Hand nicht mehr antlebt, fo gießt man das 
Klare in blecherne, mit Del auggeftrichene, Formen aus, 
Diefe werden an einen warmen Drt, ober in einen jvar: 
men Stubenofen geſetzt, und täglich einmal fo lange um: 
getehrt, bis fie die rechte Harte erbaften haben, da man 
denn mit einer Scheere in Fleinere Stuͤcke zertheilt, 

ie Bereitung der weißen Kegtife oder PärE de Gui- 
mauve® (Palta Altheae) geht von djefer in etwas ab, 
Start der Lakritzwurzel nimmt man geſchaͤlte Altheewur⸗ 
zen. Wenn die Aufiöiung des Gummi und Zuders au 
ſchehen, diefetbe durchgefeihet und tiber Feuer ſchon etwas 
abgeraucht worden, miſcht man das Weiße ven 6 Eyern, 
welche man mit einer Unze Oranienmaffer u Schaum ges 
fchlagen, mit einem reinen hölzernen Agitatel unter die 
Malte. Da von diefer Bewegung die weiße Farbe der 
Meslife abhängt, indem fie dadurch fat ganz in einen 
Schauin verwandelt wird, fe muß dieletbe ununterbro⸗ 
hen, bis zur vorher angezeigten Konſiſtenz, fortgeſetzt wer⸗ 
den. Hierdurch wird zualeih das Abrauchen befördert 
und das Anbrennen verhindert. Diefe Mafje wird ale 
denn in Formen, oder aufein Blech, welches mir Puder 
$ beſtreuet 
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beftsetiet worden, gegeſſen, und, nachdem es wenige Ta— 
ge an einem warmen Orte geſtanden, in &tüde zer⸗ 
ſchnitten. * 

Kegniers Sicherbeitsflinte, ſ. Flinte des Herrn 
Regnier. 

Regny, ſ. Regnie. Jac. 


Reguiairer Durchgang, (Muſttus) ſiehe Durch· 


3— 


ang. 
Regulairer Schlag, (Forſtw.) heißt derjenige, wel⸗ 
cher eine gleichſeitige, oder doch wenigſtens rechtwintlichte 
Figur hat. 

Kegulator, Walzenrichter. (Bleyarbeiter.) Man 
nennt alſo das Ruſtzeug des Streckwerks, welches dem 
Drucke der Tafeln, die man ſtreckt, die Richtung giebt, 
damit fie auf der einen Seite nicht mehr gedrückt werden, 
als auf der andern. Er beftehet aus einem ftarten Laſt⸗ 
tragebalten, aus einer Walze, aus vier eifernen Sau— 
fen, aus mehreren Reifen oder Krägen, aus einer Schraus 
de ohne Ende, aus zwey eifernen Gabeln, durch welche 
die Reifen und die Walze getragen werden, und aus eis 
nem Gewichte oder Laft, welche man herunter zieht, und 
welche alle Stücde des Regulators auf einmal herauf: 


bt. 

XRebde, fr. Rade, ital. Rada, eine nicht gar tiefe 
Gegend des Meeres ohmweit dem Ufer, wo ein auter 
Adergrund ift, und die Schiffe ficher und bequem liegen 
können (fr. Eıre a "ansre), das fie in den Hafen einlaus 
fen, oder ihre Neife weiter fertfegen. Eine geſunde Reh— 
de, fr. one bonne rade, une rade laine, heißt bey den 
Serfahrenden, eine vorzüglich ſichere Rehde mit reinem 
Grunde, und ohne Klippen, wo die Schiſſe für Stür: 
me, weniaftens einigermaagen, gedeckt find. Eine ge 
ſchleſſene Rehde, fr. une rade formee, lient unter den 
Kanonen einer nahen Feftung. Eine offne Rhede aber, 
fr. rade foraıne, liegt jedermann nach Belieben offen, 
ehne von der Landfeite etwas zu befürchten zu haben, noch 
dem Geſchutze irgend einer Feftung ausgefeßt zu feyn. 

Rebbagen, f. Hasenwild. Jar. 

Xehnen , (Jager) f. Rahmen. ar. 

Rei, ſ. Ree. ar. 

Reibbobrer, (Uhrmacher) ein ablformiges Inſtru⸗ 
ment, um gebohrte Löcher damit weiter auszureiben. Sie 
find funfecfiat und dienen and, um Drillbehrer, Durch⸗ 
fchläge und dergleichen daran zu machen. Um als Reib⸗ 
bohter gebrancht zu werden, erhalten fie Hefte, Das 
Dutzzend tefter 30 bis 40 Kreuzer, 2 

Reibe, (Klempner) f. Reibeifen. ae, 

Keibebreit, (Blaufarbenmwert) diefes ift 12 Fuß land, 
43oil breit, und an den Seiten mit 3 Zell hohen Leiften 
versehen, und aus hartem und trodnem Holze aemadıt. 
Man treibt darauf mit einer ee Walze, von an: 
derthalb Fuß Länge und vier Zoll Dicke, die Farbe. 

"Reiben, diefe Operation, welche nichts anders, als 
eine mechaniſche Theilung der Körper ift, wird in Moͤr⸗ 
fern auf Reibſteinen und durch Muͤhlen verrichtet, . 


| Reibz 


Reiben, helft bey den Köchen dasjenige, fo man an 
das Eifen braucht, und auf tem Reibeifen vorber klein 
jermalmen, als Meertettig, Semmel, Brodt, Minden u 
dergleichen, oder auch in dem Meibafche erwas klein mar 
hen ; als Brunnentreffe u. deral. 

Keiben der Miafchinen, ſ. Frietion. 

Reiben , Einreiben, Seiction, (Wundarzt) dies ift 
eine dem Körper angebrachte Öandoperation, weldye dar⸗ 
inn befteht, daß man die Hand, oder einen fremden weis 
chen Körper über einen Theil bin und ber bewegt, und 
entweder trocken mit bloffer Hand, mit leinenen Tüchern, 
welche troden, warm, oder mit einem Räucherpulver 
durchräuchert find; oder naß im Babe, oder mit Del, 
oder andern flüßigen Dingen geſchiehet. Auch verficht 
man hierumter , wenn das mit Fett vermifchte Queckſil⸗ 
ber, dermittelft der Einreibung, den Theilen des Körpers 
jugeführet wird, welches entweder nur Die venerifche oder 
eine andre allgemeine oder oͤrtliche hartnädige Krankheit 
zu heilen, geſchiehet. 

Keiber der Elektriſirmaſchine, f. Reibzeug. 

Keibbolz, (Landwirthfchaft) f. Reibefcheit. Dar. 

Keibbölser , Leiter. ( Schiffbau.) Dies find an die 
Außenfeite des Schiffs angepafte, und über den Bark—⸗ 
hoͤlzern eingefchnirtene ftarte Leiften, die vom zweyten 
Barkholz bis zum Dolbord reichen, und mit der Außen— 
feite der Top Auflangen einerlev Belauf haben. Dan 
legt ihrer fünfauf jede Seite; fie dienen zum Schuß ber 
Mlanten, wenn man Waſſerfaſſer oder Rollpferde beißt 
Chißt). Sie werden anf jerem Bartholz mit zwey Naͤ⸗ 
gein aebeftet. Auf kleinen Schiffen, wo man fie auch 
Schlitten nennt, find fie ganz los, und werden nur 
dann aufgelent, wenn man eben etwas heißen (hiſſen) 
will, und nachher cleicdy wieder geldegen. 

Reibſchaale, (Probierf.) eine runde flache Schaale 
von Stein, z. B. Serpentinſtein, in welchem man je 
reibliche Koͤrper zu Pulver macht; es giebt auch eiſerne 
und glaͤſerne. 

Reibſcheit, Reitſcheit, heißt in Oeſterreich das Queer⸗ 
ſcheit am hinterſten Ende der Deichſel, welches macht, 
daß die Deichſel am Wagen gerade ſtehen bleibt. 

Reibung, (Mechanikus) ſ. Friction. 

Reibzeug der Elektriſitmaſchine, Keiber, Kiffen, 
dieſen Namen führt derjenige Körper, mit dem man eis 
nen Nichtleiter reibt, um bie uriprungliche Elektticitaͤt 
in ihm zu erregen. r 

eibjeug, elektriſches, des Herrn Anton Gouan. 


- Dan nehme eine Kapfel chne Dedel und etwa 2 Linien 


tief. Die Ränder derfelben muffen fo glatt und eben abs 
gedreht fenn, daß, wenn man fie auf die Glasſcheibe 
fest, fie diefelbe jo genau berühren, als wenn fie daran 
geleimt wären; Aus dieſer Kapfel laffe man eine Röhre 
zum Einfüllen des Queckſilbers heraus gehen, die etwa 
zweymal fo hoch ift, als die Höhe der Kapfel, und die 
ſich in eine Art von ledernen Beutel endigt, welchen man 
mit einer Schnur zuziehen kann, um das Queckſilber 
barinn zu verwahren, Auch kann man noch einen — 

en, 
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fenen, nicht hervot ſpringenden Stift in der Kapfel befe- · Umdtehens der Kapſeln etwas Queckſilber verfoßten ge- 
ſtigen, um die Elektrizität mittelſt einerdaran gehängten hen möchte, fo fünnte-man noch eine zierte Nöbre mit 
Keıte nach andern beliebigen Stelien zu leiten. Wenn einem Hahn und einem Beutel unterhatb der Kapfel an 
sun alles dies fo vorgerichtet iſt, fo fülle man den Bei» bringen; es würde alsdenn das Queckſilber ſogleich aus 
tel mit Queckſilber und unterbinde ihn mit der Schnur; der Kapfel laufen, wenn man den Hahn öffne. lm 
bie Kapfel bringe man, fo wie bie drey ubrinen, auf ges. das Stümpfen der Kapfelränder am Giaſe u verhüten, 
wohnliche Art an die Glasſcheibe an, und drücke fie fo. kann man fie mit einer weichen und glatten Materie oder 
ftart gegen diefelbe, daß die Rander allenthalben aufs ges "mit einem ledernen Wulf überziehen, der mitginem zar⸗ 
nauefte daran diegen. Nun ziehe man die Schnur auf ten Pulver — iſt. 
und laſſe das Queckſilber in bie Kapſel hinab laufen, ſo Reichsalbus. Von dieſen geben 45 auf einen Reichs 
daß nicht blos diefe, fondern auch die Roͤhre bis am den thaler in Frankfurt u. a:O. a) Nachdem 20 gel. F, Paſſ 
Beutel damit angefuͤllt werde; zu welcher Abſicht alfo der Piſtolen a sehlr. sehen auf die Colfnifhe Mark jein, 
Beutel arränmig genug fept muß. Sobald diefes gefche- Cold 88724, Silber 600. Ihr Werth SF pf. b)Nah 
ben, ift die Maſchine im Stande, ihre Dienfte zu thun. dem 24 Fl. Fuß Piftolen Sehr, 10647 Goßb, 72m &il: 
Daß au die Röhre, die übrigens eine ohngefaͤht fent ber, 5} Werth. c) 2531. Fuß Piſtole 65 chle, 110908 
sehte Stellung haben muß, bis chen an mit Queckſilber Gold, 750 Silber, 5,1 pf. Werth, 05 
gefüllt fey, ‚sat zur Urfache, daß dadurch das Queckſilber Neiches Geſpinnſt, . Oefpinnft, Sac, 

mit defto größer Gewalt an die Scheibe gedrückt werden Neichbaltig Erz, (Bergw.) heißt dasjenige, fo reich 
fol. Man weiß nämlich, daß die flügigen Körper im am Silber, n 
Berhältni ihrer Höhen auf ihre Grundflaͤchen drücten; je Xeichsfelder Wein, f. Eifaffer Bein, 
hoͤher alfo das Queckſilber in der Röhre ſteht, defto ber  Neichsfuß, (Muͤnzweſen) von 1566, Diefer Mürng 
trächtlicher wird auch der Druck fenn, den es genen die fuß if mit dem anfanglihen Hamburger Bantofuß von 
Ölasfheibe außert. Die Urſache, warum die Kapfel Jahr 1619 einerley, Es wird nach foldem die Kollni: 
nicht über 2 Linien tief ſeyn fol, iſt einmal die Erfparung Ihe Mark fein Silber zu 9thlr, a 24 Gar, oder 48 Schill, 
des Queckſilbers und dann, um folhes fo piel als möglich Luͤbiſch ausgemuͤnzt. Er wurde im obengedachten Jahre 
in Rube zu erhalten. Wäre — Kapſel von bes auf dem Reichstage zu Augſpurg feſt geſetzt. Gegemvar- 
traͤchtlicher Tiefe, ſo wuͤrde ihm die Scheibe beym Umdres Aig beſtehet er nur noch in den anfänglich bey der Ham⸗ 
ben eine Art von innerer Rotation geben, modurd aber burger Bank belegten, alten = löthigen und 145 Er. fei— 
feine Reibung am Glaſe gar fehr vermindert toerdem wur⸗ nen aanzen, halben und ein Viertel Speciesthalern, die 
de. Da nun ſolche Queckſilberkapſeln fi immer unver‘ aber wenig mehr vorkommen, 100 Thaler nach dieſem 


ändert erhalten laffen, fo darf man auch von ihnen eine 
ſtarte, gleichformige und beftändige Wirtfamfeit erwar« 
ten. 
teiiher Körper, ein Metall, zum Reibzeug dient. Die 
anz vorzügliche Eigenfchaft des Queckſilbers, am Glaſe 

leferizität zu erwecken, fieht man befonders am den leuch⸗ 
tenden Barometern, Glasſchlangen und Queckſilbertku⸗ 
geln, wo ſich das Queckſilber nur ganz ſchwach am Glaſe 
reibt, aber freylich auch nicht mit Luft umgeben iſt. Gleich⸗ 
formig wird die Elektrizitaͤt ſeyn, weil der reibende Kör: 
per ſich beſtaͤndig gleich bleibt, und immer mit aleicher 
Stärke angedrüdt wird, Beſtaͤndig wird fie endlich ſeyn, 
weil fih die Mafchine zu ‚allen Zeiten unter einerley Um⸗ 
Ränden befindet. Will man die Maſchine zufammen le⸗ 
gen und die Kapfeln wegnehmen , fo drehe man fie um 
ihr Centrum, während fie noch immer feft am der Scheibe 
fisen, bis die Röhre mit bem Beutel unterhalb der waag⸗ 
rechten Linie durch ihren unterſten Theil zu liegen kͤmmt. 
Das Queckſilber wird nun in den Beutel laufen; dieſen 
ſchnuͤrt man zu und nimmt die Kapſeln weg, ohne das 
kleinſte Queckſilberkuͤgelchen zu verlieren. r die Colin⸗ 
dermaſchinen richtet man die Kapſeln auf ähnliche Art 
ein, nur daß fie am Rande nach der Krümmung bes 
. Eplinders ausgehoͤhlt werden muͤſſen. Für die Ku: 
geln giebt man ihren die Geſtalt einer Kappe. Wäre zu 
befürchten, daß durch einige Ungeſchicklichteit währen des 


Sup betragen nach dem Conventiens 2051. Fuße 148,148 
tole. und nad dem Preußischen Eourentfuße 155,558 


Start wird fie nämlich, weil bier ein ganz unelet: Thale 


r. 
Krichagulden, eine Rechnungsmuͤnze, davon 14 
Stud auf dem Thaler gehen, 

‚») Nach dem — von 1566, gehen auf die 
Coͤllniſche Mart fein, Silber 134 Stück. Ihr Werth in 
Piſtoletten zu s thir. iſt 23 ar. zapf. 

b) Nach dem Nugsburger Girofuſt, Piltolen zu 
3 5 thlr. gehen auf die Coͤllniſche Mart fein Gold 23244 $, 
re ihr Werch in Piſtolen zu 5 tr. iſt 2ogr, 
>24 Pf. 

\e) Nach dem Zinnifchen : Fuſßt, achen auf die Coͤll⸗ 
niſche Mark fein Silber 151 &t, Ihr Werth in Piftos 
fen zu $ thle, iſt 20 gr. 524 pf, 

d) Vach dem Keipsiger: Fuß, oder Neihsfuß von 
1736, durch Dufaten zu 24 thir. geben auf die Collnifche 
Mark fein, Gold 27333, Silber ı8, Ahr Werth im 
Pifiolen 5 tbir. ift.ızar. 3,5 pf. In Piſtolen zu 4$ 


tbir. geben auf die Collniſche Mark fen, Gold 27678, 
er 18, x Werth in Piftolen zu s.thlr. iſt 17 gr. 
ız pf., 


e) Nach Dem Hannoͤverſchen Caffenfuß, durch 

Dutaten zu 22 thle, geben auf die Collniſche Mark fein, 

Gold 27324. Ihr Werth in Piftolen zu 5 thir. fit ı7 gr. 

3 gr Durch Piſtolen zu 4 thlr. gehen auf bie |. 
N} \ 


. ®ilber 24. 
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eh — Ir Werth 
in Pi iſt 4pf. Durch 
au 24 F — * die ilnifae Mark fein, Gold 


“8244, Silber 184. Iht Werth in Piftolen 5 thlr. iſt 


16 gr. 9,2 pf. 


i) NVach dem 2051, Fuß. Durch Hamburger Du: 


taten a aZchir. gehen auf die Collniſche Mark fein, Gold - 


29038, Silber 20. Ihr Wereh in ‘Piftolen a 5 thlr. iſt 
16.ar. 3,3 pf. Durch Piftolen 5 thir. gehen auf die Coll: 
niſche Malt fein, Gold 2953, Eilber 20, Ihr Werth 
16 gr. Durch Karolin zu 94 51. geben auf die Coͤllniſche 
Mark fein Gold 286%%, Silber 20. r Werth in 
Piſtolen a s thlr, iſt 160 gr. 6,2 pf. Durch Carolin zu 94 
FI: gehen auf die Chlinifche Mart fein, Gold 29555, 
Bilder 20. Ihr Werth in Piſtelen a s thlr. ift 160 gr. 
Durch Reichsdutaten zu 3 thlr. im Defterreichifchen, ges 
ben auf die Eoliniiche Mart fein, Gold 30554, Silber 
so, Ahr in Piftolen zu 5 thir. ift 15 gr. 5,7 pf. 
Die Wiener Marf Gold zu 3593 Fl. dafelbft, gehen auf 
die Collniſche Mark fein, Gold 2994, Silberao, Ihr 
Werth in Piftolen a sthir. ift 15 gr. 94% pf. 

2 Nach dem Preufifchen oder Tyroler Courant 
a1 Fl. Fuß, durdy Piftolen zu 54 thlr. gehen auf die Coll: 
niſche Dart fein, Gold 51083, Silberzı. Ihr Werth 
in Piftoten zu 5 thlr. ift ısar. 2,9pf, Durch Dutaten 
a5 thir., geben auf die feine Coͤllniſche Mare 30744 Geld, 
a Ir Ihr Werth in Piftolen as thlr. ift 15 gr, 
4,4 Pf. 

4% Nach dem Conventions 24 Fl. Fuß, durch 
Earolin zu 10 Fl. Dioneta d’ora, gehen auf die Colinifche 
Mari fein, Gold 31143, Silber 24. Ihr Werth in Pi. 
ſtolen s tbir. ift 15 gr. 2,4pf.. Durch Carolin zu ıı At. 
Münze, gehen auf die Collnifche Mark fein, Geld 34248, 
Silber 24. Ihr Werth in Piſtelen zu sehr. ift ı39r. 
2,8 pf. Dusch Carolin zu 117 51. im Oberrheiniſchen 
Kreife, gehen auf die Coͤllniſche Mare fein, Gold 35447%, 
Ihr Werth in Piftolen zu 5 thlr. ift 13.9r. 
apf. Durch Dukaten a s Rfl. wie Carolin zu 111. u. 
in Piftelen zu 9 Fl. wie Carolin zu 12. 

i) Scheioemünse oder 25 Sl. Fuß, durch Dufaten 
gu 34 thle, gehen auf die Collniſche Mark fein, Gold 
35934, Silber 25 Fl. Ihr Werth in Piftolen zu s thlt. 
ÄR 15 gr. 2,1 pf. Zu Piftolen zu 6% thir, gehen auf die 
Eolintihe Marti fein, Gold 36944, Lilber as. Ihr 
Ban in Piſtolen zu stblr. ift 12 ar, 96pf. 

Reich⸗ guloner, ſ. Guldengreſchen. 

Reichstopffiüde , eine Rechenmuͤnze, davon 44 ei: 
nen Thaler madın. 3) Nach dem 20fl. Fuß, Piftolen 
as thir. gehen auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 3874, 
Silber 60, Ihr Werth in Piftolen a 5 thlr ifts ar. 4 pf. 
b) Nach dem 24 fl. Fuß, Piftolen 6 thir, gehen auf die 
Cbllniche Mare fein, Gold 1064,%, Silber 72. Ihr 
Werth in Piftolen 3 sthlr. if 4ar. 54pf. 

Reichspfennige, eine Nechnungsmünge, davon 360 
einen Thaler machen. a) Mac) dem Auasburaer- Giro: 
fuß gehen auf eine Coͤllniſche Mast fein, Gold 553094, 


Reichst 


: 3 Me. 45 Schill. Lub, 

Augsburg: 225 leichte Batzen. 23 

Bayern: 15 Pfund ſchwarze Heller; Muͤnze 108 ſchwar⸗ 
x Scillinge; 36 Landmänzen; 42 fehwarje Gro⸗ 


Böhmen: 13 Sqha. 33$ weiße Gtoſchen; 70 Kr. 
Bogen: 224 leichte Batzen. 
— 14 Marienfl.; 36 Mariengr.; 48 


Bremen: 24 Mark; 6 Kopfitüde; 16 Dütden; 48 
Schillinge. 

Breslau: 14 ſchleſiſche Thalet. 

Cleve: 2 Cleviſche Thaler; 3 Fl.; 8 Schillinae. 

Colln: 2 Hertenguldenʒ 1 „4 Coutantthaler; 4 Räberfl.; 
33 Koliniihe Fl.; 40rtsthaler; 8 Schilling; 20 
Blaffert. 

ind er ide 

ranten: ı4 Fraͤnti 1.5 38 ſchwere Batzen; 
fehlechte Gieſchen. * 

Frankfurt: 44.Kcpfftud; 224 leichte Batzen. 

Geldern: 3Fl.; 6,% Schilling Species, j j 

Hamburg: 14 Wechſelthaler; 3 Markt; 8 Schilling 


Flamiſch. 
48 Goͤßchen, 


SAannover :- 36 Mariengtoſchen; 
Heidelberg: 224 leichte Daten; 
Heſſencaſſel: 32 Heſſenalbus. 
Ringen: 40 Stüvet. 

Kübel: 3 Dart. 

Aüneburg: 32 ſchwere Schillinae. 
Abstich: 4 Fl. oder Liver; 8 @chilling, 
Mark (Graflch.): 14 Thaler Scheidemänge; v3 81. 
Mecklenburg: » Gulden; 3 Mark, “ 
Meurs: 8 illing. 
Münden: 224 leichte Batzen. 

Maͤnſter: 8 Blamuſer 28 Schil. 
Nuͤrnberg: 42Kopfſt. 20% leichte Batzen. 
Oberlaufin: 4 Wendiſche Mart. 
Osnabruͤck: 21 Scillinge, 

3 


; 241 ee 
’ Oſtfrieß⸗ 
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Oſtfrießland; 1? ſchlechte Thaler: 2% Bus 3 Mart; 
ↄ Schilling; ı8Flindrihe; 27 Schaf. . 
Begensburg: 17 Pfund ſchwarze Heller; so leichte 


föjlefifche ganz leichte Vearigroſchen 45 tveiße Gros 


ark. 
artemberg: 275 Pfund; 20% leichte Batzen; 43 
Schilling. 


Reichsebaler zu 24 Ggr., 36 Mat. 48 Schill. Er 
bifh, HOXr. im ganz Deutſchland. Eine Rechnungsmuͤn⸗ 
x. a) Nach dem Keidhsfuße von A. 1566. gehen 
auf die Collniſche Mark fein, Silber 9. Ahr Werth in 
Piſtolen zu s thlt. iſt ı ehle. 11 gr. 64 pf. b) Nach dem 
Kamburger Bancofußvon 1769. Duf, zu 2 thlr. gehen 
auf die Collnifche Mark fein, Gold 13635, Silber 94%. 
Ihr Werth in Piftolen zu s thlr. ift ı thlr. so gr. 6. pf 
£) Nach dem Alsonaee Bancofuf von 1777. Dufa: 
ten zu 2 = aehen auf die Collniſche Mark fein, Gold 
13639, Silber 94. Ihr Werth in Piftelen zu s thlr. 
2 ıthir. 1ogr. 6,9pf. d) Nach dem Augsburger 
itofaß, Piftolen zu 3443 gehen auf die Coͤllniſche Mt. 
-fein, Gold 15557, Silber 104%2. Ihr Werth in Pi. 
Ruten zu sehe. ift a chle, 6 gr. s.*pf. e) Nach dem 
Zinniſchen Fuße von 1667. geben auf die Tolinifche 
Mark fein, Silber 104. Ihr Werth in Piftolen zu s 
thlr. ift ı thlr. Sar. 54pf. 4) Nach dem Kürticher: 
oder Brabanterfuß, Dufaten zu 83 Fl. gehen auf die 
Collniſche Mark fein, Gold ı454%, Silber 104%. 
) Tach dem Preufifchen Bancorup von 1755. ge: 
‚ keumäßine Piftolen zu 4 thlr. Banto aehen auf die Colls 
niſche Mart fein, Gold ısa4$, Silber 108, Ihr 
Werth in Piftolen zu 5 ihlr. iſt a chlr. 6 gr. 7.°pf, — 
Mail. Piſtolen zu 4 thlr. Danco gehen auf die Collniſche 
Mare fein, Gold 15744, Silber 10 jwen Drittel. Ihr 
Werth in Piltolen zu s thlr. it ı thlr. Sar. Dufaten 
zu 24 thlr. Banco, gehen auf die Coͤllniſche Mark fein, 
Bold 156438, Silber 10 zivey Drittel. Ihr Werth in 
Piſtolen zu 5 thlr. iſt Ithlr. Sar. 3." pf. Ih) Nach dem 
Zubiſchen Courentfun von 1726. Dutaten, gehen 
Auf die Coͤlln. Mark fein, Gold 163, Silber n13. 
or Werth in Piftolem zu s thlr. iſt thlr. ar. 1 Pf. 
Piſtolen zu 4% thir. gehen auf die Collniſche Mark fein, 
‚ Bold 16775, Silber 113. Ihr Werth in Piftelen zu 
s thle.-ift a thle. age. 245pf. D Mach dem Aeipsiger 


’ 


fen zu sehle,. iſt a chie, gr. 1. * pf. 


H ſchen. 
ſcqhleſiſche leichte Martgroſchen⸗4 
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Suße von 1690. und Reichsfuſle von 1736. Reichs⸗ 
dutaten von 233 Kar. fein zu 22 thlt. gehen auf die Cblin. 
Mi. fein Gold 18:42, Silber 12. Ihr Werth in Piſto⸗ 

Reichsdukaten von 
235 Kar. fein zu 23 thlr. gehen auf die Coͤllniſche Marf 


fein, Gold 18652, Silber ı2, Ihr Werth in Piftolen 


du sthir, ift ı thir. 1 ar, 3,9 pf. Paſſ. Dutaten von 234 
Kar. zu 2 thlt. gehen auf die Collniſche Mark fein, Gold 
188%, Silber 12. Ihr Werth in Piftolen am 5 thir. iſt 
tthlr. ı gr. 1.8 pf. annöverfchen 
Eaflenfuß, Pall. Dutaten von 234 Kar. zu 22 thle, 
sehen auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 13234, Silber 
128. Werth: in Piſtolen zu 5 ehr. iſt » ehlr. * 
v2.%9f. Paſſ. Piſtolen zu 43 thit. gehen auf bie Coll 


niſche Mark fein, Gold 143%, Silber ı7$. hr Werth 


in Ben zu Sthfr. iſt a thir. ı gr. 8. pf. Geſetzmaͤßi⸗ 
ge Piftolen zu 44 thir. gehen auf die Collniſche Mark fein, 
Gold 18023, Silber 24. Ihr Werth in Piftolen zw 
$ thir. üft a tler. age. 3." pf. 1) Nach dem Eonvens 
tions » Courent: oder a0 Sl. Fuß, Reichsdukaten zu 
234 Kar. zu 23 thlr, gehen auf die Chlinifche. Mart fein, 
Gold 18844, Silber 54. Ihr Werth in Piftolen zu 
sthle.. it i thlr. 1gr. — 9pf. Holl. Paſſ. Dufaten zu 
23,7, Kar. zu 2£ chir. gehen auf die Clin. Mark fein, . 
Goid 93,63, Silber 135. Ihr Werth in Piftelen zn - 
sehlr. iſt a thlr. 6 pf· Hamb. Paſſ. Dutaten zu 235% 
Kar. zu 25 thlr. gehen auf die Collniſche Mark fein, Gold 
19344, Silber is}. Ihr Werth in Piftolen zu 5 thlt. 
iſt a tbir. 4. 9pf.. Geſetzmaßige Piftolen zu 5 thlr. ge; 
hen auf die Eöllnifche Mark fein, Gold ı952% , Silber 
13}. Ihr Werth in Piftolen zu sthlr. ift, ı thle. 6." pf. 
Paiſ. Piftelen zu 5 thir. gehen auf die Collniſche Mark 
fein, Gold 197%, Silber 134. Ihe Werth in Pifiplen 
zu s thle. iſt u thlr,  Carolinen zu HEN. oder 6% thlr, 
gehen auf die Ebllniſche Dark fein, Gold 190438, Sil: 
ber 154. Ihr Werth in Pift. zus thle. iſt ı ehlr. 9. *pf. 
Earolinen zu HEN. oder 6% thir. im Oberrhein. Kreiſe, 
gehen auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 197,5, Silber 
154, Ihr Werth in Piſtolen zu s thlr. iſt ı thie. Reichs» 


duraten zu 3 hir, im Oefterreichifchen, gehen auf die Call: 


niſche Mark fein, Gold 20359, Silber 34. Ihr Werth 
in Piftelen zu s ehir. ift 33 ar. 2. pf. Paſſ. Dutaten 
zu 243 thfr. im Oberrheiniſchen Kreife, geben auf die Coll⸗ 
nifhe Dart fein, Gold 196,36, Silber 154. Ihr 
Werth in Piftolen zu s thfr. ift + thlr. 1° pf._, Wiener 
Marti fein Geld zu 3594 RN. gehen auf die Colln. Mart 
fein, Geld 994, Silber 134. Iht Werth in Piftolen 
zu s thlr. iſt 23ar. 8.0. m, Nach dem Preufiiihen 
oder Tyroler Courent: oder 21 Rfl Sure, geſetzmaͤßi⸗ 
ge Piſtelen zu 54thlr. gehen: auf die Coͤllniſhe ME. fein, 
Geid 20283, Silber 4, Ihr Werth in Piftolen zu 5 


thir. iſt 23 ars 4. 1pf. Pafl. Piftclen zu 54 thlr. geben 


auf die Eollnifche Mark fein, Gold 20725, Silber ' 4. 
83; m i * Ihr 
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r Werth in Piftölen zu thlr. iſt 22 ar. 10. ?pf. Paſſ. 
— zu 3 thlr. gehen auf bie Coͤllniſche Mart fein, 
Gold 20549, Dilber 14. Ihr Werth in Piſtolen zus 
chlr. iſt 23 gr. — Spf.. mn) Nach der Conventions⸗ 
münse oder 2451. Fuß, Carolinen zu vo Fl. in Nürn: 
Berger Moneta d’pro geben auf die Cüllnifhe Mart fein, 
Gold 20745, Silber 16. Ahr Werth in Piftolen zu 5 
thlr. ift =2 ar. 9.°pf. Dutaten zu 5 Rfl. oder 3} chlt. 
“gehen auf die Collniſche Mark fein, Gold 2284%,, Sil: 
ber 16. Ihr Werth in Piftelen zu 5 thir. iſt 20gr. 9pf. 
Carolinen zu «ı Sl. oder 74 tbir. gehen auf die Coͤllniſche 
Mark fein, Gold 22845, Silber 16. Ihr Werch in 
Piftolen zu s tbir. ift 20 gr. 8.7pf. Carolinen zu 11% 
Rfl. oder 73thlr. im Oberrheiniichen Kreife gehen auf die 
Collniſche Mark fein, Gold 256458, Silber ı6. Ihr 
Werth in Piftolen zu s cthlr. itzoar. Paſſ. Piltelen zu 
9 Fl. oder 6 thlr. gewöhnlich gehen auf die Collniſche Mark 
fein, Geld 2362, Silber 16. Ihr Werth in Piftolen 
zu ythlt. iſt 209r. o) Nach der Scheidemuͤnze oder 
25 Xfi. Fuß, Dukaten zu zIthlr. gehen auf die Cöllnis 
ſche Mark fein, Gold 23923, Silber 163. Ihr Werth 
in Piftolen zus thlr. ift 19 gr. 9." pf. - Piftolen zu 6% 
thlr. gehen auf die Collniſche Mark fein, Gold 24654, 
Silber 3. Ihr Werth in Piftolen zu s ehfr, iſt ı9 gr. 
2.* pf. p) Nach dem Preufifchen Eourantfufl, 
die Mark fein zu 14 thlr. zu 24 Ggr. Geſetzmaͤßig 
find ızlöchig., Eim Stud wiegt 6241 Richtpf. u. 108 
Stud eine Mark. Ein Stäcd enthält fein Silber 468 1 
Richtpf. und 14 Stüd eine Markt. Ihr Werth nad dem 
20 Fl. Auf ift 22 gr. 105 pf. Mir dem Kemedio find 
azoͤthiqg. Ein Stud wiegt 6212 Richtpf. und vos 
eine Mark. Ein Süd enthalt fein Silber 4659 Richtpf. 
und tar eine Marf. Ihr Werth nad; dem 30 51. Fuß 
ift 22 gr. 9pf. ©. a. Thaler, 


Reichswertb, (Münze) f. Reichsfuß. ac, 


Keif. Böttcher.) # Es haben die Boͤttcher vierer- 
ley Reife, als ı) den Bandreif, welcher nur mit Ban: 
den gebunden wird. Das erfte, wo das Ende bes Rei— 
fes inwendig koͤmmt, ift das Sungenband; das andere 
iſt das Spundeband; das dritte, das Kleine Band, 
welches gemacht wird, daß der Neif nicht klaffet; das 
vierte das Schnaumenband, am auswendigen Ende, 
2) Den Blattreif, oder Schraubereif, welcher mur 
im Nochfalle angeleget wird. wenn die andern Meife 
fpringen , bis feifche angelegt werden tͤnnen. 3) Den 
Spannreif, welcher inwendig iſt, ehe der Boden hinein 
Eommt, daher fagt man : Es wird über den Spannreif 
aufgefchlagen; über den Spannteif gefpannet. 4) 
Den Zwingelteif, welcher das meilte halten muß, und 
der andere am Faſſe it. Der erfte heiße der Hauptreif. 
Der dritte heißt zwar insgemein alſo; wo aber ſechs Rei⸗ 
fe nach einander am Faſſe liegen, ſo heißt dieſes der große 
deitte; nämlich vom Haupte nach dem Bauche hinein. 
Der vierte hat feinen Namen ; der vierte; wo aber fechie 


Meifesſ 


am Faſſe liegen, heißt er, der kleine dritte, vom Bau⸗ 
che herauf nach dem Haupte. Wie num die Boͤttcher ihre 
Reife nicht allein von Hotz, fondern auch aus Eifen vers 
fertigen laſſen; alfo ift dies Wort auch unterdie Schmie: 
de gerathen, welche ihre gebogene Sachen auch Reiſchens 
nennen ; * denn bey den Schloͤßern allerhand Reife, 
als gerechte Reife, Kolbenreife, Kructenveife, Schellreife, 
wahrzunehmen ; und daß fie fich noch mit den Schmieden, 
um die Reife an die Bander zu ftofien, geftritten, ſich 
aber den Sten März im Jahre 1534 zu Leipzig dahin ver 
glihen, daß den Hufſchmieden, wie vor Alters.der Ge- 
brauch q n, Bänder an Topthiiren und Laͤden, auf 
gefeßte Hafen und Niethnaͤgel zu machen, wie fie aus 
dem Feuer aefhmieder, und an Holzwerk angelchlagen 
werden, nicht foll gewehret, fondern vergönnet und nach⸗ 
gelafien ſeyn; aber an die Bänder Reife zu ftoßen, oder 
diefelben damit zu poliren, desaleichen die Nierhuägel, 
aufgefetste Haten zu feiten ıc, fol allen Huſſchmieden dar 
mit gänzlich verboten fern. Sonſt haben die Böttcher 
auch unterſchiedliche Sprichwörter von. den Reifen : -Als 
wenn fish der eine Reif an’ den andern nicht fo nabe rüs 
den und treiben lajfen will, daß fie an einander floßen, 
fondern ein lediger Raum dazwiſchen bleibt, fprechen fie: 
Der Reif befiellt das Feld nicht. Wenn ber Reif 
fnadet und brechen will, fo fagen fie: Der Keif ſchreyet, 
und feßen aus Scherz hinzu: Hole eine Aeiter, daß 
ee kann berunter fteigen, fo darf er nicht herunter 
fpringen. 

Reif wird bey den Schloͤſſern ein ungereiffer Gang 
genannt, welcher durch den Einſchnitt des Schlüffelbarts , 
pafficen muß. 

eif bey den Kuͤrſchnern. Solche nennen bie 
Seiten am Fuchsbalge Reifen; das Obere aber an den 
Rüden. 

Keif, Reifung, Zeirigung , if ein gewiſſer Zuftand 
zuförderft der Obſt⸗ und Saatfrüchte, der Pflanzen, bier: 
naͤchſt aber auch anderer Theile derfelben, 3. €, des Hols 
jes , der Rinde, der Wurzel, der Knollen u. f. w. darinn 
diefe Stuͤcke zu ihrer velliommenen Beſchaffenheit gelangt 
find, daß fie entweder gleich, oder doch vermittelft einer 
Zubereitung, in der Wirthſchaft Fönnen gebraucht wer 


den. 

en an den Naͤbnadeln, fiche Aushoͤhlung ge: 
ben. Jac. 

Reifeiſen, (Schloßer) # auch ein Stud Blech, das 
man gefchnitten und zubereitet bat, um einen Reif in 
der Beſatzung eines Schleßes daraus zu machen, 

Reifen, (Artillerie) ſ. Verftäbung. Jac. 

Reifenfteins Paftelmalerey, ſ. Paftelmalerey. 

Reiferbahn, f. Seiterbabn. ar. 

Keifes Salz, wird bey den Salzſiedern gebtaucht, 
wenn das Salz fange genug im Padraume ober Salj- 
magazine gelegen, daß es augeſchoſſen, ſich abaefühlet 
und gefeßet, oder nachgelaſſen bat, damit es in Tonnen 
nicht meht fchwindet, wenn es verfahren wird, 


Reifſt 


Reifſtabe, Reifſtangen, Reifſtaken, heißen bie 
Stangen von Eſchen⸗ Eichen: Haſel-Ulmen⸗ Birken: 
und Weidenholz, aus weichen die Reiſe gemächt wer: 


ben. 

Reifung, (Landw.) f. Reif. : 

Reif zum Brebafang, (Fiſcher) ſ. Krebsfang. 

Keibefaden, (Schneider) f, Anſchlagfaden. Jac. 

Reiben, (Fürfter) f. Schragen. 

Keiben, ift und gefchiehet bey den Leinwebern in eis 
nem neuen Öefchirr, wenn noch nichts dadurch gemwirket 
iſt, fondern, indem es nen gefchlagen worden, wird es 
gereihet,, mämlich die Fäden durch die Ringe, und durch 
das Rieth gegogen. Im gebrauchten Geſchirre heißt man 
es angefnüpft. Ringe find im Gefchirre, da die Werft 

en wetden, durch jeden. Ring den: Faden 
Burchgereihet; wenn im Reihen ein oder zwey Fäden ver: 
fehen werben, muß das ganze Werk wieder heraus genom ⸗ 
men. werben. 
Reiher, f. Fifhreiher.. Jae. 

Reiheſchant, (Brauerey) wird bey einer Gemeine auf 
dem Lande die Berechtigung genannt, wenn dieſelbe nicht 
ulaßt, daß ein eigener Shenfiwirth in ihrem Dorfe fich 
aufwerſe und feſt feße; ſondern da vielmehr- in gewiſſet 
Ordnung ein Nachbar nad dem andern Bier einlegt, 
und foldes an Fremde verzapft und ausfchentt. 

ibEamm, Bey den Leinwebern werden die Fäden 
erfilich angedrehet, und durch ben Reihkamm und das 
Blatt gezogen , das übrige Werft aber auf den Garnbaum 
gerounden, * den ae geht eine Scheide, die 
mit zweyen Mägeln zuge iſt 

Kein. (Muſitus.) Man braucht dieſes Wort bey 
zweyerley Gelegenheiten in der Mufit, nämlich von eins 
jeinen Tönen und von Intervallen. Man fagt: eine 
Saite, eine Flöte habe einen reinen Klang; die Stimme 
eines Sängers fey vollfommen rein, Durch reirie Inter⸗ 
valle verfieht man die, deren beyde Tone genau bie ihnen 

kommende Berhältniffe haben; uͤberſteigen fie dies 

erhältnig, oder bleiben fie darunter, fo find fle um 
rein. 
Reinband, eine Gattung Königsberger Hanfs, und 
iſt der fhönfte, fo am der Oſtſee aefunden wird, Dicfer 
nf wird nah Hol» und England gezogen, wo man 
ihn mit ſchlechten Sorten verfet, und zur Verfertigung 
des Tauwerks verwendet, 
‚. Reine Kalkarten, Terrae calcareae ; (Mineralonie) 
diefe haben, wenn fie rein oder unvermiſcht find, folgende 
allgemeine Eigenſchaften: ı) Im Feuer brennen fie fi 
mürbe, und zerfallen hernach in ein weißes Pulver. 2) 
Diefes Zerfallen gefchiehet mach der Verbrennung noch ge: 
winder im Waſſer, wobey eine ftarfe Hitze und einige 
flöfung entftchet. 3) Im verfhloßenen Feuer ſchmel⸗ 
gen fie für fich — * wu Ölafe, 4) Der gebrannte Kalk 
macht die Pottafche ſchatſer oder vermehrt die freſſende 
Eigenſchaft derfelben, $), Ben ben Säuren werden fie 
mit einem Xufbraufen auf folaende Art aufgelöft: a) die 
Bitriolfäure füllt mis dem Kalt zu einer Gypserde nieder, 
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und das, was ſich in der Aufibſung erhaͤlt, ſchießet nach 
der Ausbünftung zu ſelenitiſchen Kryſtallen an. b) Die‘ 
Kochſalzſaute macht damit den fo genannten feuerbeſtaͤn⸗ 
digen Salmiaf (Sal ammaniacum fixum ) aus; derebens 
falls zum Theil auch vom ſich feibft niederfällt. c) Die 
Salpeterfäure löft denfelben ganz auf und läßt ihn nicht 
fahren, es fey denn, daß fie ein Laugenſalz am deſſen 
Stelle erhalte, 6) Mit dem Borax fehmeljt er leicht zu 
einem Ölafe, das in einer geringern als glühenden Hitze 
Eindrüde annimmt. 7) Dergleichen gefchichet unter eis 
nem Aufbraufen, mit dem wefentlichen Harnſalze (fal fu- 
fibile micgocofmicum ). 38) Unter den Steinarten 
fhmeljt der Fluß am leichteften mit Kalt zu einem, die 
Tiegel burchdringenden, Glaſe. 9) Die Kalkarten has 
ben gegen gewilie, als die des Bleyes und Wißmuths, 
einige reduzirende Eigenfchaft, welche fie auch gegen den 
Kupfer: und Eifentalf,, jedoch in einem geringeren Gra⸗ 
de, zeigen. Folglich so) gleichen fie ſowohl wegen vors 
ber gehender, als auch anderer Eigenfchaften, einem feuers 
beftändigen Laugenfalze (Sal-alcali fixum), bdaber fie 
auch eine altalifche Erde genannt wird. 11) Diefe Erde 
art ifb in allen. drey Marurreichen gemein, indem fie for 
wohl in den Knochen und Schaalen der Thiere, als in 
der Aſche der Gewächfe aefunden wird, und if über den 
ganzen Erdboden ausgetheilt. Man findet die reinen 
Kaltarten; ı) zerreiblich; 2) muͤrbe; 3)verhärtet. Zum 
erſten gehöret die Bergmilch, „zum zweyten bie. Kreide, 
und zum dritten. der Kaltitein, 
. Die Kaltarten find: a) Kalkarten im engen Berftans 
be; b) Gypsarten; e) Flußarten; d) Zeolitharten.. 
- Wenn- fie vollkommen tein, fo ift ihr ſpeziſiſches Ge⸗ 
wicht 2,3 bis 2,72, „. e 

Keinen, Keinel, heißt in Sefterreich, ein Tiegel. 
Keiner, ſ. Renntbier, Iac 
Keiner dinkkalk, glafiges Jinkerz, Jinkſpatbh. Er 
it Yon einer weißlichen ,- grauen, bläulicharauen oder 
gelblichen Farbe, und von einer Härte, die insgemein 
hinreichend ift, um mit dem Stahl Feuer zu fehlagen ; im 
Bruch ift er dem Quarz Ähnlich, von unbeſtimmter Ges 
alt; ſtalaktitiſch oder in Haufen kryſtalliſirt, und ſchwer. 
urch Bertaltung verliert er ein Drittel am Gewicht, 
ohne einen Schwefels. oder Arfenifgeruch von ſich zu ge 
ben. Er laßt in der flärtften Hike, entweder allein, oder 
mit mineraliſchem Alkall, ſich ſchmelzen; mit Borax oder 
weſentlichen Harnſalz aber ift er leicht ſchmelzbar. In 


dh) den mineraliſchen Säuren iſt er mit Aufbraufen auflöstich, 


und mit der Vitrielſaͤute giebt er den Zinkvitriel. Hun⸗ 

dert Gr, von dieſem Erz enthalten etwa 65 Zinkkalt, 28 

Fr 6. Waffer und ı Gr, Eifen und zuweilen etwas 
tele, » 

Hert Bergmann vermuthet, baß die Subſtanz, welche 
Hetr von Bern Zinkſpath nennt, ganz etwas verſchiede⸗ 
nes ſey. Herr Bindheim fand, daß ſie in den Saͤuren 
vor der Verkalkung unaußoslich, und auf dein trocknen 
Wege, mit den drey gewöhnlichen Flügen — 
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ip nach der Verfalkung aber wird fie in Saͤuten auf 
ſoͤslich. 


Keine Thonerde, ſ. Thon. 
Reinbolds —— ſ. d. 
Reinigung, ſ. Reinigen. Jac. 
— der mineraliſchen Sarben. (Maler.) 
Man nimmt fo viel von dieſer Farbe, als man reinigen 
will, und thut folhe im Kt Gefaß vell reines Waflers, 
reibet die Farbe im Waſſer wohl herum, bis das Wafier 
davon recht gefärbt iſt; findet fih dabey eine Unreiniateit, 
fo ſchaͤumet man ſolche forafältig ad, Wenn man alaubt, 
daß die gröbften Theilchen der Farbe ſich zu Boden geſetzt 
haben, fo giept man das Waffee in ein anderes irrdenes 
jäß, wekhes vier- bis fünfmal mehr Waffer hält, als 
das erftere, ruͤhret diefes neue Waſſer wohl um, bis bie 


Farbetheiſchen ſich darinn recht vertheilt und es trübe ge⸗ 


macht haben. Wenn man es nun rin wenig hat ruhen 
faffen, fo gieft man es in ein neues Gefäß. Darauf 
wird das erfte Gefäß wieder mit Waffer angefüllt, wie 
zuvor umgerührt, und diefe Berrichtung fo oft vorgenoms 
men, bis da man die feinften Theilchen der Farbe her⸗ 
aus gezogen hat, unb alle gröbere auf dem 
Gefaͤßes liegen geblieben find. Diefes Waſſer —* man 
in dem zweyten Gefäße ruhig ſtehen, bis es vollkommen 
klar geworden iſt, und alle Farbetheilchen zu Boden ge 
ſunken find. enn man nun ſolches gewahr wird, ſo 
“niet man alles Waſſer ab, und bewahret die Fatbe bis 
weitern Gebrauch, nur mit diefer Vorficht, daß man 

e zuvor recht trocken werden laffe, ehe man fie mit Del 

t 


vermiſcht. 

Auf dieſe Art pflegt man die Mennige, den Gruͤnſpan, 
das Dergblau , die Simalte, das Spanſſchbraun oder die 
Eöfinifche Erde, und dem gelben Ocher zu reinigen, bes 
fonders wenn man damit Goldgelb malen will, 

Reinigung des ran me Die Holländer, und che: 
dem die Venetianer, bereiten den Borar aus derjenigen 
Materie, welche Tinkal heißt; man weiß aber bis jet 
noch nicht, auf weiche Art fie felbigen raffiniren. Im 
Jahr 1762 fand Model bey feinen Verſuchen, daß die 
fer ganze Endzweck mit bloſſem Waſſer erreicht werben 
Eonne,. Der erfte Anſchuß gab zwar nur fleine zufaniinen 
bängende Kroftallen; als er ſolche aber zum andernmale 
aufgelöfer hatte, und das Gefäß in gelinder Wärme fie: 

fieß, erhielt er ‚die fhonften, einfachen, großen und 
be Kryſtullen. Im Jahr 1787 that Wiegleb den 
orfchlag, ben rohen Borar durch Kalzination von ſei⸗ 
nem fhmierigen Weſen zu befrenen , und dadurch deſſen 
Raffinitung zu befivdern. - Diefen Vorſchlag zu prüfen, 
fand Tuͤchſen Gelegenheit, und beobachtete dabey, daß 
die Reinigung und Kryſtalliſtrung witklich Dadurch erleich- 
gert werde. Man glaubt, daß die Venetianer den rohen 
Borax ehemals brannten. 
Reinigung Des Bampfers, f. Raffinirung. 
Reinigung Des Quedfilbers, ſ. Raffiniren, 
Reinigung des Salzes. Man nehme ein feflelfor- 


miges Gefäß, im Deffem Opige eine Orfinung ift, [che «6 


iſt. 


Boden des falz 


Reinig 

mit der Grundflaͤche oberwaͤrts nahe aum Biene, ober 6er 
feſtige e8 jo, daß cs maßig durch einen Ofen oder in einer 
Stube erhitzt werden tann. Dean fülle dies Gefaß mit 
Salz, nehtue von dem im Geſaße enthaltenen Salz den 
zoften Theil, loͤſe dieſen mit Waſſer in einer eiſernen 
Panne im ſtaͤrrſten Verhaͤltniß auf, koche es und gieße 
es anf die Oberfläche des Salzes im Gefaß, wenn es heiß 
iſt. Die heipe und völlig gefättiate Soole wird kein Koch⸗ 
ſolz mehr aufiofen, fondern wird, indem fie nieder lauft, 
iind das Salz in dem Gefaͤß durchdtingt, das falzfaune 
Ditterlalz und das gemeine Bitterfalg fließend machen 
und auflöien, weidyes durch die Deffnung an der Epige 
des toniſchen Geſaßes ausısöpfeh wird. das 
Blüpige aufgehoͤret hat, abzuiropfen, nchme man aber» 
mals einen aoften Theil des im Gefäß befindlichen Sal: 
jes, kofe es im Waffe auf, verfähret wie vorher, gießt 
es auf das Salz, und fo verfährt man mehrmalen mit 
dem aoften Theil des im Gefaß enthaltenen Satzes, bis 
das zurück gebliebene Salz diejehige Reinigfelt erlangt 
hat, welde man haben will. Dreywalioes Auslaugen 
wird das innlandiſche Salz eben fo rein als Boyoder See 
al; machen 


Beinigung einer Taſchenubr. Wie die Uhr aus 
einander zu legen, wird unter der Aufſchrift: Zerlegung 
einer Taſchenubr, gezeiget; fie zu reinigen, tollen wir 
an dem Zifferblatte, wenn es ein fülbernes oder goldenes 
ift, anfangen, und die Gehäufe aleih dazu nehmen 
Man reiniget fonft wohl ſchmutziges Silber mit weiß ge: 
branntem und zart geriebenen Hirſchhorn ober mit ge 
ſchlaͤnmter gemabiner Kreide, die man mit Branntwein 
anfeuchtet, dick uber das Silber ftreicht und trocknen läßt, 
und dann mit einer kutz borftigen Buͤrſte abreibet, Man 
darf aber dergleichen fehlechterdinag nicht auf ein Ziffer⸗ 
blatt bringen, weil man dadurch das e Matte in ein 
bäfliches Blankes verwandelt, und auch auf dem Blan—⸗ 
fen die feine Politur jchreädyen würde. Auswendig an 
den Gebänfen, wenn fie nicht viel Politurglanz zu verlies 
ren haben, gebraucht man es wohl, wenn man dicken 
Schmutz und ſchwarze Flecken nicht anders mweabringen 
kann. Das ficherfte Reinigungsmittel für Gold ift Urim 
oder Branntwein, ein wenig warm aemadıt, und 

die Stuͤcke vermittelft einer reinen Zahnbuͤrſte hurtig ges 
sieben und in Wafler abgefpült, Auf Silber gebraucht 
man weiße Seife in heißem Waſſer und die Buͤrſte. Zur 
legt einen trodnen leinenen Lappen. Zur Reinigung der 
Rande an den Gehaͤuſen fehneidet man Höljchen, an wel: 
che man ein wenig geichlänimmte Kreide oder englifche Ev: 
de nimmt , denn man chne Pelirpufver nichts ausrichten 
Fann. Bände fich nach diefer Reinigung bier oder da auf 
dem Zifferbiatte eine ausgebrödelte Ziffer, fo kann man 
fie zur Noch mit Tufche ausfülen. Sind die Zeigervon 
Stahl und mit Roft angelaufen : fo kann biefer mit einem 
Meſſer abgefchabet, und an bie roftig geweſenen Stellen 
ein wenig Del gebracht werden. Vergoldete und toms 
backne Zeiger twerden mit einem weichen leinenen Lappen 
geriniget. Des Cchmug im Bebepaufe und auf ber in 


Reinig 


nern Seite des Deckels wird mit vielem Def erweicht, 
und mit einem Lappen ausgewiſcht. Ein Hoͤlzchen fegt 
dasjenige fort, was der Lappen nicht erreichen kann. 
Die Feder , ivenn fie es nöthig bat, beſtrelcht man nut 
Del; reibt mit flachen Hoͤlzchen den Schmußg ab, und 
läge ihr, wenn fie rein abgefeget worden iſt, nur den 
Glanz vom Dele. Der Federitift kann mit der Buͤrſte 
gereiniget werben. Das Federhaus wird auswendig erſt 
mit Del, dann mit Krumen von Weipbrodt, das nicht 
friſch mehr iſt, abgerichen, und alles troden rein abge: 
binftet. Man kann diefe auswendige Reinigung verſpa⸗ 
ven, bis die Feder wieder eingeſetzt fit, oder man muß fie 
alsdann wiederholen ; doch mit den Weißbrodttrumen 
vorfichtig, daß davon nichts in den Ausfchnitt' des De: 
ckels oder in die Löcher komme. Inter der Schraube ohne 
Ende, und von dem Spannrade fegt man die Meſſings⸗ 
fpäne weg, die fih etwan da angelegt haben. Man 
bringt en, Arie in die Zähne des gereinigten Spannra⸗ 
des. Die Abſicht ift nicht, die Bewegung bier zu erleich- 
tern; fondern nur die vielleicht aufs neue ehtitehenden 
Feilſpaͤne anzutleben , daß fie nicht anders wohin aeta- 
then, 100 ihre Gegenwart jchädlich feyn konnte. Iſt die 
Kette recht blank, und zeigen fih, wenn man fie auf die 
Art, wie fie ſich in der Uhr biegen muß, über den Finger 
sicher, Leine ungelenkffamen Glieder: fo darf kein Del dat 
an gebracht werden. Lim fie vor dem au beforaenden fünf: 
eigen Roſte zu fichern, kann man den Daumen und Zeis 
mir Del beitreichen, wieder abwildsen und dann 

die Kette hindurch ziehen. Iſt Schmutz, oder gar Roſt 
in der Kette: fo muß man die roftigen Stellen mit einem 
Meſſer rein ſchaben die ganze Kette mit Del beitreichen 
fie oft über den Zeigefinger und durch einen Lappen ziehen. 
Sanz ungelentfame Glieder muß man mit der Zange oben 
and unten faſſen, und durch Auf: und Miederivärtebie: 
gen der benachbarten Blieder die Beweglichkeit in den 
Nieten voieder herftellen. Mit zwey Zangen gehet dies 
geſchwinder. Die Schnecke wird mit einer trocknen Buͤr⸗ 
fie gereiniget, damit ja kein Del zwiſchen ihr und dem 
tomme, denn Meſſing auf Meſſing reibt fih ‚gern 
gegen einander ab, wern Del dazwifchen iſt. Iſt fie ſehr 
ſeht —— gebraucht man Del; auch wohl Trippel 
und zuletzt Weißbrodrfrumen. ft der Aufziehzapfen ro: 
fig, fo thut man Del daran, ſchabt den Roſt los ſchnei⸗ 
det.ein hartes Holz zurechte, und feilet mit demfelden und 
dem roſtigen Schruiere den Zapfen blank. Der Roſt 
dient hier als ein Polirpulver. Die Zähne des Schne⸗ 
denrads und alles mit einander. wird troden abaebüritet. 
Aus dem Getriebe des Diinutenrades wird der Schmutz 
fo In den Zahnen 

dergleichen da, fo 
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Bene Erte  sam nu Hg. none 
„ma Fooht ben bein.oft ſeht ha igen © 
Be der Zahne des Steigerads nöryig.. int Fleden auf 
den Radern, welches am Kron⸗ und Steigerade amöftern 
zu ſeyn pflegt, ſo xeibt man fie auf alter feiner, Leinwand 
ab. An der Untuh macht man bie Lappen mit einem 
Hoͤlzchen, und die Zapfen mit einem Pinfel rein. Am 
Unrubringe und deſſen S wie auch an der Spi⸗ 
ralfeder muß kein Foͤſerchen ge werden. Iſt der Un⸗ 
ruhring von Stahl, ud Hat ſich etwa Roſt angefeht, fa 
darf man nicht viel baran ſchaben, indem es fehr ſchad⸗ 
lich iſt, wenn der Unruhring etwa auf einer Seite leichter 
vuͤrde. „Nun xreiniget man bie Platte von ihrem Schmu⸗ 
be mit Oele. pel datf hier nicht geneimmen werden, 
aber Weißbrodftrumen, wen das Del fich nicht anders 
will hinweg bringen laſſen. Ein Lappen ift insgemein 
—— Man bürftet alles rein ab, und macht die 
apfenlöcher rein. Zu den großen gebraucht man Hölpe 
den ; zu den kleinen Stückchen von Federfielen, welche fpi- 
Big zugeſchnitten, rund gefchabet und in einen hölzernen 
Heft geltedt werden. Man darf in den Trichtern oder 
kleinen Lochern keinen Unrath faffen; auch muß man Die 
Locher in der Naſe und Ferfe der Potense, im Folger» und 
Unruhtleben nicht vergefien. „Wenn alle Zapfenlöcher ge: 
nug gejaubert find, fo oit man fieein. Die ganz £leinen 
v macht man voll, wiſcht aber fo viel wieder we 
als der Finger wegnehmen Fann. In den Trichtern da 
kein Del ſtehen bleiben, Der Steg, die Söhle oder der 
Schieber unter der Ferfe, wenn folde Stuͤcke da find, 
werden wieder an ihren Dre gebracht. Vom Flügel und 
aus den Zierrathen des Unruhklobens werden alle Fäler: 
chen forgfaltig weg gelefen, Am Fuße des Unruhklobens 
in einer engliſchen Uhr finder ſich oft viel Schmuß und 
Meſſingsfeil, weldes der Schluffel da abgefegt hat. Auch 
dies muß weg gefegt werden. 

Rein macben, (Cchlößer) heißt das Eifen heil machen, 
indem man das Schivarze aus der Eije, den Roſt oder 
Schmutz weg nimmt, went es bededt ift. j 

Keinweide, Liguftrum vulgare. (Farberey.) Die 
Beeren enthalten cinen purpucrotben Saft. Die Nieder⸗ 
ländiihen Weinhandter bedienen ſich deffelben, ihren 
on eine dunklere Farbe benzubrinaen, fo wie auch die 

artenmacher ihren Saft zu gebrauchen pflegen. Sie 
liefern eine [bone Waſſerſarbe. Das Holz iſt hart, zaͤhe, 
und weißlich, und wird nur wenig als Nutzholz gebraucht. 
Die jungen Zweige werden von den Korbmachern zu feis, 
nen Körben genommen. 

eifach. (Foͤrſter.) Hierunter wird nicht nur ber 
Eleine Abfall von dem Wald: oder Afterfchlage der Holz: 
ftämme, fondern auch das Holz verffanden, das nicht ges 
ſpalten werben konnte. Es muß, wie das Scheiterhelz, 
nad) Tlaffen geordnet, jede Gattung beſenders aufgeſetzt 
und der Preis darnach beitimmt werden. Die Natur des 
Reiſachs erlaubt kein flereometriüches Mans deſſelben. 
Es wird daher in —* — und nach — —* 

(mw öhnlich ne man gs nad) dem 
zahl niep gegeben, a — 


f 


59 Reish 
— Ein aus einer ſolchen Anzahl beſtehendet 
aufen wird Schock, Keiſach, Kraͤhen, Haufen ir, 
‚genannt. 
3 Keisblume, f. Neismehl, Sad 
Keife von langer Sabre, heißer diejenigen Rei: 
fen , welche die Kauffartheyſchiffe über die Linie thun. 


Keiiebarometer, ein Barometer, das durch den ° 


Künftter eine folhe Einrichtung erhalten, dag man fol: 
ches anf Neifen bequem mit ſich führen kann, ohne, daß 
fowohl dem Aeußern leicht ein Schade zuftoßen fünne, 
auch * das Queckſilber in der Roͤhre gehörig ſich ver: 
ießen laſſe. . 
—— des Herrn de Kuͤt. Dieſes iſt ein 
Heberbarometer. Ein Theil des kuͤrzern Schenkels iſt 
hier von den übrigen getrennt, und beyde Stuͤcke werden 
durch einen Hahn verbunden, der von Elfenbein, der 
Schtüffel aber von feften reinem Korke if. Kahn und 
Schluͤſſel betommen ein Loch, das im Schluffel mit einem 
Federkiel ausgefüttert wird, Der Hahn wird zur Hälfte 
ins Brett des Barometers eingelaffen, und durch Schrau— 
Sen daran befeftiget. Er betömmt einen Griff von Elfen: 
bein. In diefen Hahn wird der größere Theil des Dark: 
meters, an dem der fange Schentel beflndlich iſt, unten 
eingeleimt und verfüttet, der kuͤrzere Schenkel aber oben 
nur feſte eingeiteft. Der längere ‚Schenkel wird noch 
überdies an das Brett befeftiaet, und two er fich etwa 
Ben könnte, durch lederne Kilfen geſichert. &talen und 
hermometer find am Brette, wie gewoͤhnlich, anac 
bracht. Will man dies Darometer mit ſich fuͤhren, fo 
neiget man es unter einem Mintel ven 40 bis so Graden, 
wodurch ſich der längere Schenkel völlig bis chen mit 
Queckſilber anfuͤllet. Verſchließt man nun den Kahn, 
fo wird das Queckſilber dadurch fo einaefchleffen, daß feine 
Bewegnng deſſelben mehr möglich if. &o kann man das 
ganze Werkzeug, in umgetehtter Stellung, mit ſich füh— 
ten, im welcher es auch empfindlihe Stoͤße ohne Cha: 
den verträat. De Luͤc verfchließt es in einem Futteral 


von Tannenhelj, deſſen Boden zugleich das Brett des 


Barometers iſt. Zur Beobachtung eröffnet man den 
Hahn , che das Barometer ſenkrecht aeftellet wird. Am 
beften neiget man eg daben unter einem Winkel von 40 — 
50 Grad. Man reiniget den kurzen Schenkel mit einem 
Wiſcher, und läßt dich einen papiernen Trichter etwas 
weniges reines Qucdfilber hinein. Das Barometer ift 
mit einem eigenen Bleylothe zur fenkrechten Stellung ver: 
ſehen, hat auch ein befontetes Stativ, und wird bey der 


Beobachtung durch einen Schirm ver den Sonnenſtralen 


geſchützt, welche ferift das Brett ungfeich erwärnen mich: 
ten. Man muß einige Zeit warten, ehe man die Beob⸗ 
achtung anftellt , damit dag Brett die gehörige Tempera: 
tur erhalte. Während einer Meife wirkt doch die veran: 
derliche Waͤrme auf das eingefchloffene Queckfilber, Sehne 
es aus und zicher es zuſammen. 
der Kork etwas nach; im legtern entftchet ein leerer 
Kaum, den man dur das Anſchlagen des Queckſilbers 
an die Röhre bemerkt. Man muß alsdann von Seit 2 


Im erftern Falle giebt 


: j FRBRT „ 
Reifer 
Zeit den Hahn küften‘, d. f. Bey aehöriger Oreflung des 
Barometers auf und zugleich wieder züfchließen, jedoch 
ebe man es mmfehrr, nachfehen, ob etwan Luft im bie 
ummung gefonimen fey, und diefe gegen den Hahn zu⸗ 
rüczu beingem füchen, damit fie bey Deffnung defjelben 
heraus gebe. n 
Reifebarometer des Herrn Magellan, f. Barcı 


meter. | 
Keifeflagge, Sabrsflagge, wenn die Flotte unten ° 


See geben fell. F 

. Reifekappe , wird eine Bedeckung des Hauptes ges 
nannt, der man ſich in Winterszeit und font. ben übler 
Witterung , ſonderlich auf der Reife, bedienet, und beſte⸗ 
bet jelbige in unterfchiedener Art. Bey dem Frauenzims 
mer führe diefen Namen ein Ueberfchlag, der vorne auf 
der Stirne in zwey Falten gelegt, und mit feinen breiten 
Zipfeln herab hänget; hinten aber hat er einen Teller eder 
Neſt; dergleichen werben insgemein geftopfet, und mit 
Baumwolle oder feidener Watte gefüttert. Andere bedies 
nen ſich wegen des Negenwetters ciniger von gewaͤchſtet 
Leinwand gefertigter ; außer diefen findet man vorjetzo 
eine Art ganzer Meberzüge, die ſich über den Kopf ſtuͤrzen 
laffen, deren Untereheil ale ein Kragen über die Achfeln 
fi) auebreitet, der vordere Theil, der vor das Geſichte zu 
fteben kommt, ift in Form einer Maſque befehaffen; barinn, 
fid) ver den Augen gefchliffene Kınftallen befinden, ums 
dadurch fich umſehen zu tonnen; doch dürften bey öfteım 
und langem Gebraudye die Augen Schaden leiden ; derer 
aus wellenen Garn gemurkten, und ordentlich nach dem 
Geſichte abgetheilten Muͤtzen, welche ſich ebenfalls bis 
auf die Achſeln herunter zichen laſſen, hier nicht weitlaͤuf⸗ 
tia zu gedenfen. Die meifte Bequemlichkeit in dem ae: 
meinen Leben verfchaflen bis jetzo noch die aus den rauhen 
Scaffellen, anf Art der Perugen, gemachten Mügen, 
deren herab bängende Zöpfe, im beduͤrfenden Fall, unterm 
Halſe fich zuknuͤpfen laffen. 

Reiſekochtopf, f. Feldkochtopf. 

Reiſekoffer. (Siehe auch Coffer im Jacobsſ) Den 
hoͤlzernen Kaſten oder das Gerippe laͤßt der Taͤſchner von 
einem Tiſchler verfertigen, und überziehet ihn entweder 
mit Seehundefell, eder mit Nindsteder, oder auch mit 
Juften. Der Täfchner fehneidet den Ueberzug ju, und 
fchlägt e8 auswendig mit Näneln an. Alsdann wird am 
untern Rande des Deckels vorne ein Flügelleder, auf je 
ber fehmalen Seite aber ein Hauptſtuͤck mit Pinnen ange: 
fhlagen. Diefe Klappen verdecken bie Zuſammenfuͤgung 
des Kaftens und des Deckels. Ahr Preiß iſt in Berlin. 
mit Leder und Eifen beſchlagen, vier Fuß lana, drittehalb 
breit, und ein u. ein Viertel bie ein u. einen halben Fuß. 
hech, fieben big neuntehalb Thfr.. Detgl. diertchalb Fuß 
land, zwey Fuß breit umd ein u. ein Sechstel Fuß bech,. 
ſechs bis fieben Thlr eral. bauchige, große ſechs bis 
fieben Thaler 5 mittleter Größe, —— fuͤnf Tha⸗ 
let; tleinere anderthalb bis fünftehalb Thaler; mit See: 
brnbefellen; vun, Eife Grfnlegen, grtpe 3.6 Fbelers 


« Bas kpn 


mittles 


Reif: 


mittlerer. Groͤße, brey ein Viertel bis fuͤnftehalb Thaler; 
Kleinere = bis 3 Thaler. 

Seifers Mikroſkop, f. d. 

Keifeftunden,, diefe rechnet man halb fo groß, als die 
gengraphifche Meile. - Ihre Gröfie ib ı 1421 franzdſiſche 
Buß, und 50 maden einen Grab. 

Reiſeſchritt, ( Soldatenftand) diefer fol, nach von 
Millers reiner Taktif, 30 Zoll Länge haben, umd in ei⸗ 
ner Minute follen 100 Schritte geſchehen. 

Keisgejagd, (Idger) die in Defterreich und zugehörigen 
Erblanden, allen #andleuten, die. adliche Güter eigen, 
shämlich befißen, zuftchet, daß fie allerley Wild und Raub: 
thiere vom " und Wolf hinab, ingleichen allerley Fe: 
berwild, von Feldhuͤhnern und wilden Gänfen hinab, un» 
ter gewiffer Maaße und nad} den Forft- und Jagdordnun⸗ 
gen, mit Heben, Beitzen und Pürfchen, fangen md» 


reißen, franz. Defliner, heißt, mit Reißbley oder 
Tuſche einen Riß auf dem Papier entwerfen. Man 
braucht Hierzu ein Reißbrett mit einem Rähmen, damit 
das Papier fans eingefpannet werden, nebit einer Schiene, 
die Parallels und Perpendicular : Linien damit zu ziehen. 
Eine doppelte oder auch nur eine einfache Reißfeder, einen 
Reißzircul, mit verfchiedenen Stüden, durd) deren Ein: 
ſchiebung in den einen Fuß derfelbe nach Erfordern kann 
verändert werden. Zum Mitführen im Felde ift gar be 
auem eine befondere Reißfeder, oder Feder zum Reißblen, 
welche von außen acht Flächen hat, auf welchen die Thei- 
lungen und Maafftäbe, deren man am. meiften benöthi» 
‘get, verzeichnet find; inwendig ift fie hohl, und von oben 
wird ein Zircul datein geſteckt, von unten aber ein Bley: 
Kift, welche mit ihren Schrauben darinn gehalten, und 
nad Erfordern regieret werden. Das Reißbrett muß 
wintelrecht viereckigt fenn, damit durch Anlequng der Reiß⸗ 
ſchiene, fo ein Zinial, an deſſen einem Ende ein Richtholz 
wintelrecht angeflogen, aus einen Punct, fowohl Pas 
rallel» als PerpendicularsLinicg. gezogen werden füns 


en, N 

Reifen, ſ. Wallachen. Jar. 

Reifen , wird bey den Kramerhandwerfern gebraucht, 
fo die Leinwand und feidenen Waaren nach der Elle ver: 
kaufen, aber nicht, durchhin ſchneiden, fondern nur einen 
Schnitt zum Anfang machen, das übrige hernach vollends 
reißen, und daher auch Leinwandshaͤndler genannt wer, 
den. Aud bedienen fid die Hufſchmiede diefes Worts, 
wenn fie die Roffe ſchneiden; aber fih mit ben Schwein · 
ſchneidern nicht zu vermengen, es Reifen nennen: maaf: 
fen in gewiflen Arten, allıwo ein geriffenes Pferd verums 
gluͤckt war, und über des Reißers Geſchicklichkeit geftrit; 
ten wurde, die Zeugen ausfagten, er habe viele Pferde 
gen: verſtehe das Reifen wohl, und fey ein guter 
iBer. Komme man ferner in die Küche, fo böret man 
diefes Wort au, ba gefaget wird: die Köhinn habe ei 
nen Rarpfen geriffen. Am allermeiſten aber ift cs bey 
dem Wollwebern gebräuchlich, als welche die Wolle vor. 
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‚ber zubereiten müffen, fo durch Kraͤmpein, Cartaͤtſchen 


und Reigen geſchiehet. 

Reiß, Emberiza oryzivors, eine jährige Getreide: 
Art, ſtammt wahrfheinlih urſprünglich aus Aethiopien 
ber, wird aber jegt in allen warnen Landern Aſiens, AÄfri 
ka und Amerika gebauet, auch ſelbſt in Europa, vornehm: 
lid in Spanien, Portugall, den füslichen ruffifchen Pros 
vinzen, und im obern Jtalien. Der äußere Wuchs Eimme 
mit dem Graſe überein ; der Halm wird bis vier Schuhe 

ch, ſtatk und feft, er bat lange dicke Rohrblaͤtter und 

lumen, wie Kornähren ; die reifen Saamen aber breis 
ten fi in Büſchel aus. In Europa ift der Milanefer 
Reiß der beite, der griechiiche und Ievantifche aber ſchlecht. 
Der Oftindifche Reif ift der befte, den wir erhalten; fon 
aber der japanilche, von kleinen weißen Koͤrnern, ber bes 
e, der aber fehr ſelten ift. Aus Amerika fommt auch 
est viel Neig nach Europa. Der Reißbau erfordert ein 
warmes Klima, und feuchten Boden, der ſich ganz unter 
Waſſer fegen läßt. In ganz Aſien brauche man ihn ges 
meiniglich zum Brodt, und er gehört überhaupt unter die 


wohlthätigften Produkte. Im Handel wird der Levantis ' 


ſche Reif, welcher aus der Tuͤrkey, Kleinafien, über Ae⸗ 
gypten und Livorno, Genua und Venedig in Saͤcken nach 
Europa kommt, für dem ſchlechteſten gebalten; er muß 
beym Einkauf hübfch weiß, ar und groß von Körnern, 
rein vom Geruch, und nicht ftanbigt oder mit Hülfen une 
termenget feyn. Man haͤlt ihn für unaefünder als den 
Stalienifhen von Verona, Florenz, Mapland u. f.f. der, 
gleichfalls in Saͤcken, vorzüglich ſtark nach 3 
und von Zeit zu Zeit nach Hamburg verſandt wird. Der 
Veronefer iſt unter den Stalienifchen der fchlechteite, gelb⸗ 
lich von Körnern, und fehr umrein. Der Milanefer fallt 
auch oft gelb von Farbe, koͤmmt aber zuweilen in der Gin 
te dem Caroliner gleih, und wird dann für den beiten 
nad) diefem gehalten. Der Weftindifche giebt zwar nut 
mittelmäßiae Nahrung, ift aber gefund, Ichön, hell und 
weiß, von großem fangen Korn; der beite aber iſt roth⸗ 
freifigt. Die Portugiefen bringen jet auch viel mit den 


Schiffen von Rio Janeiro, ber ebenfalis weitindifcher ger 


nannt wird. Die bekannteſte und befte Sorte von Reif 
aber, die im nördlihen Europa und Deutſchland am haͤu⸗ 
fiaften confumirt wird, iſt ber von Carolina, welcher jähre 
lich von Eharlestown nach Comes, Gospart u. f. f. in 
England, jetzt auch nah Holland, Bremen, Hamburg 
infonderheit, in Faͤſſern von fünf bis fchs hundert Pfund 
verfandt wird. Diefer ift am weißeſten und groͤßeſten 


von Körnern, fo wie am nahrbafteften und gefündeiten; - 


Eine gewoͤhnliche gute Aerndte giebt in Carolina achtzig 
taufend Tonnen, und man hat ſchon reichere Aerndten 
von ein hundert und fechzig taufend Tonnen, und mehr ge 
babt- Die Abfendung nach Europa fängt mit dem Auguft 
an, und dauert bis im November und Derember, fo dag 
die erſten Ladungen im März und April in England, Bre⸗ 
men, Damburg u..f. antommen. Bon England wer 
den wieder ganze Ladungen nach der Elbe, Weſer, Stet- 
tin, Amſterdam und Rotterdam verfande, Zu Cowes in 

Dt England 


* 
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England reich der Reiß geſtaͤubet, tharirt und gewogen. 
Wenn Frankreich Mangel an Brodtkorn hat, fo zieht es 
große Parthien Reiß. Wenn Krieg in Deutſchland iſt, 
fo geht er auch in grͤßerer Menge landwaͤrts, weil mar 
Hr häufig in den Lazarethen gebrauchet. 
chen Rornländern an der Offer, als Rußland, Polen, 
Preußen, Danzig u-f.f. gebt wenig, vornehmlich wenn 
Manna oder Schwaben, Hirfe, Buchweitzen und andere 
Arten feiner Gruͤtze nicht viel theurer find. 
Danzig ehemals, wie die Handlung noch im Fler war, 
außer in theuern Zeiten, keine zwey bis been hundert Ton: 
nen prompt abfeßen formen. In Carotina ift der Reiß⸗ 
bau erft 1688 durch Nathanael Johnſon, der dort Gou— 
verneue war, eingeführr worden. Aber diefer Verſuch 
gerierh nicht gleich. Hernach kam im Jahr 1696 ein 
Schiff von Madagafcar, deilen Capitain Weodward 
shngefähr einen halben Buͤſchei von der Schiffsprovifion 
übrig hatte, und das war der Anfang des Neißbaues, der 
% ſtark geworden ift. 


Xeißbrett, (Zeichner ) if ein glatt gehobeltes Brett, 
gewöhnlich von Lindenholz, worauf der Bogen Papier, 
auf welchem gezeichnet werden ſoll, befeitigst wird. Dan 
bat dreyerley Gattungen, doc) find alle drey viereckigt 
and wintelreht. Die erfte Gattung beſtehet aus vier ein- 
jelnen Stüden, als einem viereckigten winteleechten Rah⸗ 
men, dev unterwaͤrts inwendig herum einen Falz hat, in 
welchen: das mittelſte Srüct, weiches eigentlich das rech⸗ 
fe Reißbrtett if, vollig doch willig darein paßt, und feine 
Dberfläche mit des Rahmens Oberfläche im einer horizon⸗ 
taten Ebene kieger; dan find noch zwey Hölzer ;- meldye 
unten als Riegel vorgeſchoben werden, daf das miltelſte 
Stuͤck, wenn es eingefeße iſt, nicht von ſelbſten heraus 
fallen törme. Will man hier das Papier darauf ziehen, 
fo macht man es erſtlich ganz naß, mmme dann: das mit: 
telſte Stuͤck oder das eigentliche Reißbrett aus dent Rab: 
men heraus, legt fokhes vor fidy auf einen Tiſch, doch 
daß das Breit etwas erhaben liegt, daher man ein Buch 
anterlegen kann, fo nicht vor das Brett vorraget, daben 
muß des Neißbrettes obere Fläche auch obenher liegen, be 
deckt hierauf daffelbe mit dem naffen Papier, und ſtuͤlpet 
der beydes den Rahmen ber, und preſſet Papier und 
Brett in die Falzen; gleich darauf aber fehieber man die 
Niegel vor, ſetzt das Reißbrett mit dem eingefpannten 
Mapier bey Leite, daß es ganz trocken werde, md dann 
iſt es ausgeſpannt, und zur Zeichnung fertig; Die wey⸗ 
se Gattung if ein blos glatt gehobeltes Brett, fo an den 
zwey Enden nrir Fornleifter oder Einfaßleiften verſehen. 
Auf diefes wird das Papier , nachdem es vorhero feucht 
gemacht werde, mit dem äußerfien Rande angeleimet, 
Welches, wenn es trocken worden, fchem ausgefpannt, und 
zum Zeichnen zır rechte gemacht if; Die dritte Gattung 
äft auch ein bloſſes Brett, allein nicht mit Eirfaffe > fon» 
Bern unten mit eingeſchobenen Leiten; anf diefes wird das 


Papier, wie pıwor, gebracht. 
Reißbuͤrſten, ſ. Bürfen ans Wurjeln. 


Nach den rels. ‚denn (unter einem Wintel von 39 Graben‘) alſo mit * 


Man hat in 


Reiße 
Reißegge. (Landw.) Diefes Ackerinſtrument beſte— 
bet aus zwey Karten Eggebalten ; davon jeder 3 Ellen 14 


Zoll fang, 4 Zoll breit, 330ll hoch, und mit fünf eifer- 
nen, Zinten befteckt iſt, welche beyde an ihren Borderen- 


eifernen Ringen verbunden werden, daß fie die 22 Zei 
fange, etwas getruͤmmte Deichfel in der Mitte halten, 
Binten aber aus einander ſtehn, und gegen die Mitte, je 
welter fie ans einander geben, mit zwey böljernen Queit⸗ 
Bändern, oder fogehannten Schwingen, verbunden ver: 
den, davon der letzte nach Befinden mit wier ober fünf 
Zinten beſteckt werden tan. Jeder Fintehält im feiner 
Breite einen, Vierteljel, auf der ſchmalen Seite drep 
Viertelzoll, und in. ter ganzen Länge 19 Zolt: &ie wer: 
den aber nar ungefähr bis zur Hälfte durch die Ballen 
fentrecht hinunter gefteft, und mit höfzernen Keilchen 
verfeilet. Unten ift die Spitze etwas nebogen,, damit die 
Wurzeln defto beſſer Dadurch tonnen ausacheben werden. 
Diefes Inftrument macht uberhaupt das jähe, wilde und 
mit Quecken verwachlene Land ſeht leder und gefchledht, 
und ift insbefondere bey der Frübjahrs: und Herbſtbeſtel 
fung mit vielem Nugen zu gebrauchen. Bey jener egdet 
man das über Winter geſturzte ‘Feld einigemal in der 
Queere dur, und befümme fo molderes Land, daß es 
nicht wieder braucht zur Sant geflügt zu werden, fonders 
ſogleich, wenn es mit "den tleinern Eggen gleich gregget 
worden, befäet werden tann. Bey dieſer kann man aleich- 
falls einmal pflügen,, oder das fogenannte Wenden eripa- 
ten, wenn man nämlich die gebraachten Felder damit in 
der Queere und Länge umd (dyief durcheggen läßt, ımb den 
Acer alfo molder macht. Die Bortheile bey der Anfpans 
nung des Zugviehes, bey der Stellung und bey der Rich 
tung der Neißegae find folgende: 1) Muß ber Vorſtecker 
an ber Deichſel weder zunaͤchſt an den Eogebalten, noch 
zu weit vor, ſondern in die Mitte eingeſteckt, und’ die 
Waage des Pfluggezungels ein wenig lang angelcat wer⸗ 
den, denn fonft greift Lie Egge im erftern al nur hinten, 
und im zweyten nur vorne ein. 

2) Iſt es nörhig, dag die Zinken beftändig gleich er⸗ 
halten, und wenn einige zurüct gewichen find, bald wie⸗ 
der in gleicher Linie mit den andern herunter gefeilt wer⸗ 
den. 2 
3) Dar fan vorne ein ſchweres Queerholz oder 
einen mit Steinen gefüllten Kaften auflegen , welcher di 
vordere Spike, die in die Höhe gezegen wird, wieder 
niedesdrudt, daß fie eben auch in das Erdreich eins 
dringet. 

5) Iſt es befler, daß die Zinken ſaͤmmtlich im der Rich⸗ 
tung des erſtern und vorbderften gerade vorwärts ſtehen 
bleiben, weih auf diefe Art die Wutzeln leichter heraus ge⸗ 
riſſen toerden. : 

s) Wenn die Reißegge einmal aufgeriffen har, ſo faͤhrt 
man mit der Hälfte ver Egge oder mir etlichen Zinten allegeit 
ins frifcbe Feld, da denn cing neben dem andern weichet 

6) Iſt das Feld gar zu hart, fo muß man erſt einen 
Heinen Regen erwarten. — 

Keißen, 


Reifen 


‚Reifen, (Böttcher) eim verfertigtes Gefäß mit dem 
Weißer zeichnen, damit man die Arbeit eines Meifters 
wieder erfenne. . 

Reißfeder. @_ Von den doppelter, mit meſſingenem 
Stiel, koſtet in Nurnberg das Dutzend 96 Kreuzer, und 


yon den einfachen, mit hoͤtzernem Stiet, das Dugend 


36 Kreuzer, J 

Reißfeder, Keiffmeffer. (Bleyarbeiter.) Dieſes iſt 
ein Wertzeug mit hoͤlzernem Griffe, am Ende ſcharfſchnei⸗ 
Big. Man bedient ſich deifelben, wenn man irgend eine 
Tafel durchſchneiden will: man fahrt damit über dem Krei⸗ 
denftric weg. Es thut dem erften Einſchnitt; man vol- 
lendet diefe Verrichtung mit dem Meier. 

Reißhaken, Hafen‘, (Sackzieher) diefes ift eine Art 
einer zweyſpitzigen Heugabel, woran aber hier die Zähne 
oder Spiken ftarf, platt, und am Ende gebogen find, 
und woran ſich ein kurzer, glatter Stiel befindet, an wel: 
dem eine doppelte Kette hängt, womit er um den. Sad 
feite gemacht wird. S. Sadyug. — 
RKeißkette, (Sadzieher) heißt diejenige Kette, woran 
ber Reißhaken befeſtiget; f. Keißbaken. 

Reißmeſſer, (Bleyarbeiter) f. Reißſeder. Jac. 

Keißſtift, (Kupferſtecher) iſt ein Inſtrument, welches 
5 Zoll fang, in der Mitten viereckigt, und find die Ecken 
abgefeilet; iſt hinten und vorne ſpitzig, muß von gutem 
Stahl gemacht, und wehl gehaͤrtet ſeyn, damit zeichnet 

man alles, fo da ſoll geftcchen werden, auf die rein und 
gleich gemachte Kupferplatte auf. | 

Refwellen, (Forſtw.) f. Reißbuͤndel. Jac. 

Reiſtwerk, 
Benennung des Stad: Pad: Schlacht⸗ und Schlem: 
genwerka; ber Brundberten, Bruſchbetten n. a. m. 
‚indem dergleichen Wafferwerke größtentheils aus Neifern, 
oder aus Buſchwerk befteben. 

Reiter, (Schäfer) nennt man gewiſſe Schafe, bie ber 
Rändig ftähren, aber nicht zufommen, und deswegen aus⸗ 
‚Nmärze werdet. BR ‘ 

Reithaken. (Börtcher.) Ein Werkzeug, welches fie 
Weaucherr, wenn die Reife nicht angehen wollen; es bar 
zwey Haken, davon einer an das untere, der andere an 
daschere Haupt angefchlagen wird. 

Keirtlepper, f. Alepper. 

RTeitochſe, (Landwirthihaft) iſt ein ungeſchnittener 
Ochſe, we jur Zucht ober zum Beſptingen der Kühe 
gebraucht wird. — 

Keittock, (Schneider) ſ. Rodingod. 

Keitſchuttungen, (Waſſerb.) Schuttungen. 
Reitſoden, find Soden oder Raſen, welche aus Neth 
‚von einem Vorlande genommen twerden muſen, das nicht 
him eichende Höhe hat, und alſo mie Reit, Nett oder 
Schilf in feinen fſumpfigen Gruͤnben durchwachſen if. 
Dieſe Art von Soden iſt nicht gemeiniglich die befte, und 
ungleich ſchlechter als diejetige, die trockner und mit eis 
nem dichren grünen Anger bewachſen if. Das Schilf 
arter zwar frenfich bald nachher in der mehreren Höhe am 
Zeiche aus, und macht dafür dem Graſe Ptatz; allein 


N 7 


‚ihre Gänge dahin nehmen. 


„eirte Materie bleibt im 


anz. Fascinage. Iſt eine allgemeine gentliche 


Retais 6 


indem bie vielen Biden und knolligten Wurzeln des 


nach und nad) vergehen, machen fie audy die. Teicherde 


leid) locker, rauh und roh, zumal dies Erdreich nicht fel« 
fandartig ift; und überdem macht ihre Naſſe, daß fie 
nachher anſehnlich zuſammen trocknet, und oft dem gan⸗ 


dem Teiche dadurch eine: andere Geſtalt giebt. Nicht zw 
gedenten, daß Maulwinfe, Hatten und Däufe, gar gerne 


Rekapito, die Annehmung ober Honorirung, das 
—— Auch werden die Wechſel oft ſelbſt darunter 
ver n, 

ognitions ſchein, (Handlung) f. Interinisſchein. 


c 
————— f. Empfehlungsſchrei⸗ 


. ‚ae 

Kektifieation, Keceificieung. So nennt man bie 
forgfältige Reinigung gewiſſer flüßigen Materien, ver- 
mittelft der Deftilasion und Sublimation. 

» Wenn biebey die heterogenen Subſtanzen flüchtiger find, 
‚als. die Materie, welche von ihnen geteiniger werden foll, 
fo gebt das Unweine in die Vorlage über, und die tectifie 
iffirgefäfle zurück. SHE das 
Uebergetriebene ganz oder groͤßtentheils Waſſer, fo heißt ie 
Operation audy das Depblegmiren oder Entwaͤſſern, 
* das Concentriten der Vitriolſaure ein Bey⸗ 

iel i * 

Sit aber derjenige Theil, dem man tein zu erhalten 
wuͤnſcht, der flüchtigere , fo daß. das Heterogene bey der 
Deftillation zurück bleibt, fo heißt das Verfahren eine eir 
i i ion. Bon diefer Art iſt die Reetifi⸗ 
eirung der weſentlichen Dele und des Weingeiſtes, wo⸗ 
dusch die Oele von den bepgemifchten brenzlichen und faljı- 

en Theilen, und-die. brennbaren Seifter von Wafler und 
slichten Beymiſchungen gereiniget werden. 

Was bey dem Abziehen ſolcher Feuchtigkeiten, bie die 
Beingährung überftanden haben, übergeht, heißt Brannt⸗ 
wein, umd ift von der nörhigen Reinigkeit des Weingeifts 
noch weit entferne. Wan verwandelt den Branntewein 
in Weingeiſt durdy nochmalige Deftillation bey gelindem 
Feuer im Wafferbade , wobey der geiftige Theil allezeit 
zuerſt irbergeht, und den rectificirten Weinaeift ausmacht, 
Es muß aber diefe Operation, wenn man eine genugfanfe 
Menge Weingeift erhalten milk, im Großen angeſtellt 
werden, 5. D. nacı Baume's Vorſchrift mit 500 Pinten 
Drarmtivein, wobey bie zuerſt übergehenden 12— 15 
Pinten einen hochſt rectificieten Weingeiſt geben, 

Kelaia, Statio, heißt ein, auf öffentlicher Lanbſtraſſe 
fiegender Ort, datinn friſche Poſtpferde für die Paſſagiers 
aufbehalten werden. Den den Kaufleuten, die auf bie 
Meſſen reifen, und gefhwinde fort wollen, nennt mas 
es Haudern, dba namlich einige zufammen treten, und 
von gewiſſen Oertern friihe Pferde.nehmen, und alſo 
fort reifen, und flilfe liegen können, wenn und wo fie 
wollen. 2 

Relain, ein befanntes Wort, ſowohl beym Militait, 
als — E. auf Relais liegen, lat. Cenlums —— 

3 


1%) Relat 


Utari maria legere, heißt, wenn bie Soldaten an einem 
Orte fich fo lange aufhalten, bis eine gewiſſe Summie er: 
fest worden, Relais, Ketraite, pas de louris, orteil, 
hrißt an einem Feſtungswerte die Berme. Abſonderlich 
aber heißt Relais. bev den Jägern die Stelle, wo man 
die Jagdhunde Hinfteller, da fie nuf das Wild war 
gen. nn 

Relative Kraft. (Mehanitus.) Sie wird der abfo- 
futen entgegen geſetzt, und iſt eine folche, welche anders 
in den rubenden, anders in den verſchiedentlich bewegten 
Körpern wirkt. Ein Devfpiel giebt die Wirkung ber 
Hand, bie eifte Kugel fortichiebet, und dabey immer ei« 
nerley Geſchwindigkeit behalt. Anfanglih bringt die 
Sand viel Veränderung im Zuſtande der Kugel hervor; 
fie erzeugt Geſchwindigkeit, wo vorher feine war. Zu: 
ietzt aber nimmt die Kugel die Geſchwindigkeit der Hand 
ſelbſt an, und empfindet Daher nichts mebr von der Nadı- 
folge derfelben. i 

ieufe, (fil 4 la) eine. Gattung halbweißen Leis 
nengarns, welde zu Ryßel in Flandern verfertiget 


wird, , 

Keligisufe, ( F’oile- de) etm fehr Harer Etamin, der 
au Schleyern der Nonnen, zu Unterfutter unter Sommer: 
kleider, und wegen feiner Reichtigfeit zu kurzen Maͤnteln 
gebraucht wird. 

KRembours, franz. Rembourfement, heißt bey ben 
Kaufleuten die Wiedererftattung oder Wiederbegahlung des 
baar ausgeleaten Geldes. Daher fagen die Handelsleu: 
te: ſich feines Nembours halber wieder re: und prävali- 
ven, das ift, fich wieder erholen, oder feinen Regreß 


nehmen, SinS 
- Kemilfe, (Handlung) f. Remeſſe. ae, 

Remittent, oder ber Herr des Wechfels, welchet einen 
Wechſelbrief Eauft, um das dafıır bezahlte Geld entwe: 
ber ſelbſt, oder durd einen andern an dem beilinumten 
Orte zu heben, 

Kemitticen, (Handl.) Geld durch Wechſel über: 

machen; wie auch, einem am Öeldforderungen etivas 
nachlaifen, 

Rencontre, heißt im Rriege, wenn Moey feindliche 
Partheyen won ohnacfähr einander aufftoßen und an ein 
ander gerathen, Insgemein wird es auch gefagt von 

zweyen, bie ohne ordentliches Ausfobern allein bey einer 
Begegnung zur Wehr areifen,; und handgemein werden, 
Wo bie eigentlichen Duelle verboten find, pflegen fie mit 
giner vorgegebenen Rencontre befhönigt zu werben, 

Kenegride, ſ. Corhenilfe. 

“ Rengen, baumwollenes Zeug, f. Senden: 

" Renten, eine größere Art Gangfiſche, die befonders 
Im Bodenſee von Lindauer und Koftanzer Fiſchern gefan: 
gen werden. Der größte Theil wird einmariniret, ein 
anderer geräuchert und fo zum Handel gebracht. Aush Ty⸗ 
rol liefert dieſe Fische. ’ 

RXRenniagen, f. Parforfhiagd. ac, 

... Kennelmöple, ſ. Schuſſermuͤhle. Jar, u, folg. Th. 


„ Repert 


Rennen , (Reitfbule) nach dem Ring ober einem an⸗ 
dern Ziel mit Lanze, Draen u, dergl. laufen. Gin Ren— 


‚nen beißt, wenn die Reiben aller derer, jo zu dem Exerei; 


sium gehören, herum kommen, Und dieſcs wird auch 
ben dem Scheibenfhichen alſo geſagt, daͤ wenigſtens drep 
Kennen, bisweilen. auch mehr. gethan werden muͤſſen, che 
man zum Stechen koͤnimt. Mer nicht durch alle Kennen 
einen Treffer hat, koͤmmt nicht zum Stechen. 

Rennwerk, (SHüttenw.) |, Rennberg. Jac. 

Rennwolds aſtronomiſche Univerfalfonnenube, 
ſiehe diefe. 

Kentgälden, Bergbau) fenenntman in dem Manns⸗ 
feldiſchen die Ausbeute; 

Reuntbierbäutene Stiefeln, ſ. auswendig und in: 
wendig rauche Srüfeln. 

Rentriren, (Schneider) der Stich zum Rentriren. 
Diejer Stich wird auf eben die Art, wie der Stich zur 
Kappnath, Über der Hand gemacht, aber er wird in 
zwermalen gemacht, wie der Stich zur Stricknath, indem 
man die Nadel umfehret. Bevor man diefen anwendet, 
näher man bie beyden linfen Seiten mit irgend einem 
von den einfachen Stichen zufammen ; darauf fehret man 
das Stücd auf die rechte Seite um, und naddem Man 
mir benden Enden jichet, um die Nath zu entdeden, fo 
jiehet man mit biefem Stiche die beyden umgekehrten 
Stücke dichte an einander, Die Stiche müffen fehr kurz 
fenn, und jebr wenig Zeus fallen, jo dag man fie kaum 
gewahr werde. Diefes iff derjenige Stich, den man an 
den Tüchern, an der Ratine und andern jlarfen Zeugen 


macht. 

Repartition, heißt eine Theilung unter viele Perfos 
nen, bie einen gemeinfhaftlichen Nutzen dabey haben. 
Hauptſachlich wird es bey den Kaufleuten von dem Nutzen 
verftanden, den die Actien, die man in dem Capital einer 
Eompagnie hat, bringen. Diefe Theilungen der Com 
pagnien geſchehen gemeiniglich im Gelder für fo und fo viel 
pro Ceut des Capitals oder Actien, welches die Intereffen« 
ten darauf haben. Nichts defto weniger gefchehen fie and 
in Maaren, in felhen naͤmlich, die mit den Schiffen ge 
fommen find, s 

Reper, Repfhläger, heißen an einigen Orten bie 
Seiler, vermutblic von ihrer allgemeinen Art zu arbels 
ten,. da fie fih den Flachs durch das angefangene Seil aus 
der Hand raufen laffen. ie theilen ſich in zweyerley 
Secten: in Spitzarbeiter und Stakarbeiter, dereh 
jene an einem Stüde forefpinnen, und hernad) jedem Kaͤu⸗ 
fer nach der Elle zumeffen, was er verlangt. Don den 
andern werden fie Kepfabläger genannt, und ihren Ges 
ſellen wird länger nicht, als auf vierzehn Tage Arbeit ge 
geben: denn jene jedes Stuͤck abfonderlich in gehbriger 
Zange fpinnen, und nichts nad) der Elle verkaufen, noch 
ausichneiden, 5 

Reperbabn, f Seilerbahn, Jac, " 

Kepertorium, Repertoire, {ft einer von den verſchle⸗ 
denen Namen, welde die Kaufleute einer Art von einem 
Regiſter geben, 

Kepes 


Mepet 
Kepetierubren. # Barlow in England machte 1676 
die erſten. Ü 
Reperierube, deurfche. Diefe findet man gemeinig« 
Kb fo einaerichter, daß fie nicht allein die Viertel mit 
Drppelihlasen, ſondern auch die halben Viertel, mit 
einem einzelnen, etwas ſchwachen Schlage, angeben. 
Der Stundenrechen hat feine Zähne, fendern an dem 
Ende deffelben ift eine Kette mit einer Nicte befeftiget, 
welche mit ibrem andern Ende entweder mit einem Ha⸗ 
ken, oder Niere an der Rolle hängt, die unter der Schlag» 
ſcheibe auf dem viereckigten Zapfen des Schlagfederſtifts 
geſteckt iſt Wenn die Uhr micht zum vepetieren geftochen 
iſt, fo liegt die ganze Kette um die Rolle gewickelt. 
Ueberhaupt find vier Stücke über einander auf den Be 
derftift geſtecket. Die fchon erwähnte Rolle ift das erfte, 
- darauf folgen zwey Schlagfheiben, die große und die 
Bleine, welche beyde fehr wenig Dicke haben. Das ober: 
Stuͤck, welches in der Geftalt einem Flügel aͤhnlich 
„amd die Nuß heißt: ; Einige nennen diefe Nuß das 
Schneckchen, oder auch das Viertelftäd, 
Das Stück, welches auf dem BViertelrechen, mit einer 
breirfüpfigten Schraube befeftiget ift, heißt die Schnalle, 
Der Schraubentopf hat die große Breite aus der Urſache, 
„weil die Schnalle auf dem Rechen nicht wackeln darf, und 
body auf denfelben eine leichte Bewegung haben muß. “Der 
dicke Rählerne Zapfen, der indie Platte eingeſchraubet ift, 
beißt, feiner Dicke und Stärke ohnerachtet, nur ein Ans 
ſtandſtift. Ein anderes Stud heift der Schnäpper. 
Moch eines von der Geftalt eines rechtwinflichten Hebels, 
heißt das Alles oder nichts, 
Wenn wir num die Uhr zum Repetieren langſam fte: 
hen , fo drehet fich die ganze Anſtalt rechts herum. Die 
“Gier Zähne der tleinern Schlagſcheibe fehleifen ſich vor 
dem Hammerzuge vorben, welches wegen der Schwäche 
der batauf liegenden Stellfeber ganz leicht gefchieht. Die 
an ber fonft zahnloſen Haffte der Schlagſcheibe ftehende 
drey Zähne, und nachher die folgenden, thun chen dies 
ben dem andern Hammerzuge. Diefer wird nicht das ge 
eingfte davon gewahr, daß Schlagzaͤhne da vorben ** 
ten, welche ihn bey ihrer Zuruͤcktehr ihre Gegenwart viel: 
feicht merklicher empfinden fäflen werden. Denn noch 
„zur Zeit ſtehet der Hebearm diefes Hammerzuges, durd) 
den Drud der ſchwachen Otellfeder, ganz aus den Zaͤh⸗ 
nen der Schlagfcheibe gekehret. i 
Nicht ohne Urfache fare ich: vielleicht. Denn wenn 


wir vor 2 dung des völligen Stechens die Pendante 
wieber tommen- laſſen; fo wird man nidyts hören, 
als das leere Auslaufen. Denn der Haupthammerzug 


ſtehet noch immer in einer ſolchen Lage, daß kein einziger 
53*3 ihn etwas anhaben fann. Und was 
ſtehet, daß bie Schlagzahne der kleinen Scheibe ihm tiefr 
fen, wenn ſie zutucf kemmen, fo wird doch auch bier 
—— 7 Mar betrachte die Wirkung der langen 
&chnaflenfever. -Wenn der Viertelrechen fo ſtehen 
Bleibt , wie er ſtehet, fo iſt nichts gewiſſers als dap die 


Rebenhammers kerrifit,; welcher freylich ſo 


Repet 63 


Schnalle das allerniedrigfte Kerb der Nuß waͤhlen werde, 
um die wieder fommende Nuß darinn aufjufangen. Weil 


nun alle Bewegung aufhöret, wenn ines Theils die Nuß 


vor der Schnallenfpige ſtehet, und andern Theile der Viers 
telrechen vor dem Anftandftifte ruhet: fo kommen die 
Zähne der kleinen Schlagſcheibe gar nicht zur Sprache; 
fie bleiben unterhalb des Mebenhämmerzuges ftehen. Der 
Viertelrechen muß fallen, wenn irgend ein einziger Schlag 
gehoret werben foll. Es ift alfo zu erklären, wie er zum 
Ballen gebracht wird; wie hiedurch das Schlagen Übers 
haupt möglich, und endlich auch die Anzahl der Viertel⸗ 
ſchlaͤge beftimmt wird. 

Man drüde nun, nachdem der vorige Verſuch uns 
nichts hoͤren ließ, den Nechen gehörig zu Grunde, So⸗ 
bald ſich die Einfallfpige auf die Staffel geftügt hat, wird 
ſich der Schnäpper ein wenig gegen die linke Hand hin bes 
wegen. Die Schna wird nicht ſaͤumen, durch ih⸗ 
ren Druck, der auch dem Viertelrechen nutzt, dieſen ſo 
weit heraus zu treiben, als die Viertelſtaffel es erlaubet. 
Man wird aber lange ſuchen muͤſſen, ehe man die Urfas 
che dieſer Aufhebung des Schnaͤppers entdeckt. — Ans 
ſtatt daß, wie man bey dem erſten Anblick dafür halten 
follte, die Schraube es feft angezwungen hielte; ift viel» 
mehr das Loch unter dem Schraubentopfe oval, und das 
Loch zur Linken, womit diefes Stüc eben fo, tie der ei» 
aentliche Rechen aufdem-Zapfen, welchen einige den Ker 
perierftift nennen, geſteckt ift, hat eine ** Weite, 
daß es mertlich rũttelt. Mur unten iſt ein Niet oder eine 
von unten angebrachte Schraube, die das Stuͤck nur eis 
nigermaaßen feft Hält; nun koͤmmt es nur noch auf einen 
Stift an, den man fich unter den Schnäpper denfen muß, 
und fo iſt die Aufhebung des Schnaͤppers fein Raͤthlel 
mehr. Denn wenn die Einfallfpige auf der Staffel Wis 
deritand findet, und man drückt dech noch ein wenig: fo 
draͤnget fich das auf den Mechen liegende Stu an den 
Stift des Schnaͤpperg; und biefer weicher, 

Daß durch das Miederfallen des Biertelrechens das 
Schlagen moͤglich wird, davon liegt der Grund im dem 
Altes oder nichts. Der kürzefte Arm dieles krummen He- 
bels wird im Stande der Ruhe dutch einen Stift in die 
Höhe gehalten, der unter dem Schwanze der Schnalle ein- 
genietet if, Sinket nun diefer Schwanz: fo ſchlaͤgt der 
kurze Arm durch den Druck der darauf liegenden Feder her⸗ 
unter; der krumme lange Arm ſchlagt herauf, und treibee 
den Hanimerzug in eine feldye Lage, daß die Schlagſchei⸗ 
benzahne feinen Hebearm fällen können. * 

Die Anzahl der Viertelſchlage wird durch die Viertel⸗ 
ſtaffel und durch die Muß beſtimmt. Im diefer Muß find 
acht Kerbe, welche, in Anſehung der dabey allerdings zu 
beobachtenden Lange der Schnalle, gegen die Staffel der⸗ 
geſtalt abarafichen find, da mit jeder niedrigen Stuffe 
ein höheres Kerb von dir Schnaile aufaefanaen wird. 
Weit’ die höheren Kerbe um etwas meht zurücke ftehen, 
als die niedtiaen; fc wird dadurch erhalten, daß die Schlag⸗ 
fcheiben um fe-wiel, als noͤthig iſt vorwaͤtts ruͤcen und 
Schläge verurſachen können, ehe ſich det Wiertehrechen wer 

gen 
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gen des Anſtandſtiftes in der Unmöglichkeit befindet, wei 
ger zu ruͤcen. “ 
Kepeti grand Mouvement. Die Uhren, 
welche man unter dieſem Titel erhält; haben weit großere 
Räder im Gehwerke fowohl, als im Schlagwerte; die 


Ste, welche die Cadrature ausmachen, ‚find großer - 


und ſtarker, als in andern Uhren, deren äußerlicher Um⸗ 
fang nicht Allein eben fo groß üft, ſondein die auch ſegar 
eine geöfere Höhe im Luchten haben. open ° 
theile entſtehen daher, weil die ſeht entbehrliche Glecke 
weggelaſſen it. Sie timnen deswegen aud) mit ihrem ei⸗ 
genen Namen: Kepetierabren obne Glocken, heißen. 
Sie haben dem ungeachtet ihre Haͤmmer, wie gewpbnlic, 
welche für das Gefubl, und auch für das Gehör Wirkung, 
genug hun, Es ift eine hohe Nothwendigkeit "geweien, 
darauf zu denken, wie die Repetieruhren ſtaͤrker und bauer; 
hafter zu machen wären, ohne fie in ihrem Außcrlichen 
Amfange den Kaſtenuhren gleich zu machen. Der Theile, 
welche eine Repetieruhr außer dem gewohnlichen Gehwer⸗ 
be nech befonders hat, find fo viele, daß fie in den Uhren 
mit der Glocke fehr Hein, folglich nicht ſo richtig bearbeis 
tet, und garnicht Dauerhaft gefunden werden. Was bey 
allem nech am ſchlimmſten ift, iſt diefes, daß insacmein 
auch das Gehwerf ftehen bleibt, wenn unter der Menge 
von Theilen, die das Repetierwerk ausmachen, ein Ctüd 
iſt, das feine Dienfte nicht recht hut. Wer fchon mit 
dem Inwendigen der Nepetieruhren befannt ift, aber dech 
niemals die Neubegierde gehabt hat, alle Stüde zu zah⸗ 
len; dem wird es fehr auffallend feyn, wenn man ihm 
von fechzig und nech mehr Stücken jagt, die in einer Uhr 
allein zum Repetierwerk nöthig find. Wir wollen fie im 
folgenden $. aufzählen: 
Wenn die Glocke weggelaffen wird: fo ift nicht allein 
‚der Raum gewonnen, den diefes Metall ciunimmt, fons 
dern auch der Raum, den fie inwendig und auswendig 
fordert, wenn fie tlingen foll, und welder auch beträche 
Sich iſt. Wenn die Glocke mengelaffen wird; fo beaucht 
auch fein Gehaͤuſe durchbrochen zu werden; folglich fallt 
auch die. Notbwendigfeit des Keffeld weg, wodurch wie: 
der viel Ram gewonnen wird. Zu gefchweigen, daß 
durchbrochene Sehäufe mehr Raum einnehmen; weil die 
Schwaͤchung, welche fie von dem Durchbrechen bekommen, 
dusch eine großere Dice oder durch das Austreiben bes 
Laubwerts einigermaaßen erfegt roerden muß. Wenn die 
ode mweggelaffen wird: fo fann die Uhr in ein einziges 
ſtarkes franzöfiiches Gchäufe gefeßt werden. Hierdurch) 
wird nicht allein wieder etwas Raum gewonnen: fondern 
es ift auch in anderer Abficht ein VBortheil hiebey. Nichts 
mag unmathematifder und undkonomi ausgedacht 
ſeyn, als daß die Engländer aug fo viel Metall, woraus: 
die Franzoſen ein einziges Gehaͤuſe, ihre Boäte, machen, 
wen Öchdude, die Boete und das Etui machen. Die 
"Arbeit ungerechnet,, die bey den Uhrgehauſen ſehr hoch, im 
MPreiſe fteht, follten fie bedenfen, daß die Stärke eines, 
Gehäufes durch das Quadrat der Dicke des Metalls der, 
ſtinunt wirds. Mer dieſes nicht verſteht, ber kann ſich bie, 


Ka 
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Die großen Vor» fie von eben derſelben Höhe fällt, eine gleiche 


Nepet 
Bade durch folgenden Verſuch deutlich machen: Leget 


zwey, oder, damit der Unterſchied ned) merklicher werde, 
drey dinne Stucke Meſſingblech auf ein Stutzerglas, oder 
auf eine andere runde Hoͤhlung. Laſſet eine Kugel auf die 
Mitte diefer Bleche von einer ſolchen Höhe fallen, daß die 
Bleche dadurch Beulen berimmen. Leget mun eim einji: . 
ges Dich, das die Dice ber vorigen drey hat, an deren 
teile. Es feblet jo viel, dag eben diefelbe Kugel, wenn 
eule in 
diefem Bleche zuwece bringen fellte, daß fie vielmehr jetzt 
dreymal jo ſchwer Ip mb. wenn fie das Blech biegen 
ſoll. Wenn zwey Repetieruhren neben einander llegen, 
die in Anſehung ihrer, Ueberfuttet völlig eineriep Gröpg 
babem,. von denen ab:ı eine in einem ſranzoͤſiſchen Gchäus 
je, und chne Glocke ijt, die andere zwey engliſche Gehaͤ 
fe, und eine Glocke bat: fo it der Fubiiche Inhalt des 
nutlich zu gebrauchenden Raumes in der erften meht * 
zweymal fo groß, als in ber andern. Die hieraus € s 
jenden Vorthelle beftehen nicht allein darinn,: daß alle 
Studie des Raͤderwertes und der Kadtature ‚größer, rich 
tiger und. dauerhaft gemacht werden können, und daß das 
Hauptwert ſich nicht fo jehr brauchtfeinichuanten zu laſſen; 
fondern auch diefes ift von Wichtigkeit, daß das Laufwerk 
mit cinem Rade weniger gemacht werden tan, weil bie 
Rader mehr Zähne erhalten koͤnnen; daß folalich ein Fuͤnf⸗ 
tel der möglichen Stockungen im Laufiwerte blos hierdurch 
aufgeheben wird. Und endlich, koͤmmt auch diefes in Des 
—— daß die Einfallſpitzen Gelenke betommen koͤn 
nen. f dem Stundenrade iſt es am deutlichſten zu ſe⸗ 
ben. Am Viertelrechen liegt es unten. Auch der Haten 
bat da ein Gelenke. Laſſet nun die Uhr zum Repetieren 
geftochen ſeyn, und durd irgend einen Fehler gar feine, 
oder doc) Feine volltändige Nepetition erfolgen. : Das 
Gehwerk wird nicht, wie es ſonſt nothwendig thun muß, 
ftehen bleiben, wenn ſich die Staffeln gegen die Einfallipis 
gen feßen: denn diefe fönnen nun weichen. Die befte 
Art von Repetierubren bleibet ncch zur Zeit die von 
Julien le Roi gemadjte Einrichtung. Die Theile einer 
—— Uhr beſtehen aus 36 Haupt⸗ und 24 Neben⸗ 
ſtuͤ en. NE u 
‚‚ Xepetierubr zu 3erlegen. Wenn man bie Cadratute 
entbloͤßt, auch Verfuche gemacht hat, um entweder ihre 
Einrichtung.oder ihre Fehler zu entdedten; auch, im Fall 
es eine deutiche Nepetieruhr ift, die Schnalle *2 
fie Kerb der Nuß hat treffen laſſen; fo gebraucht man, 
hernach bey ber Zufammenfegung nicht zu irren, diefe zum 
eriten und andern Male nothige Vorſicht. - Man jiehet 
einen Zirkel, obngefähr in der Größe der Pfeilerplatte. 
Dean zeichnet darinn den Stand der Hämmerzüge, auch 
der Schlagſcheiben und der Nuß, wenn folde da. find, 
amd. was man fonft zu feiner * dienlich * 
nauigkeit iſt hiebey gar nicht nothig; und man wir) auch 
nichts mehr, als die genannten Stuͤcke fonberfichz bemer 
ken Urſache haben, weil ſich alles übrige ſelbſt findet. 
Nach dem Stande der inwendigen Shlagicheibe, deren 


« 


zehnloſe Seite man auswaͤrts gelehrt u 1 


Renof 


man and) ſehen. Das Allernöchiafte, was man. mi'be: 
werten bat, ift die Schlagfeveripannung: Diefe findet 
man nicht oft gezeichnet, auf der Kiobenplatte fo tvenig, 
als in ber Cadrature. Man möge alfo an dem viereckten 
Zapfen des Federſtiſts ein Kerbchen feilen. Den Stand 
dieſes Kerbes und die Lage des Vorftechtifts malet man 


auch in feine Stize. In den feltenen Uhren, die ohne , 


fpringenden Stern find, findet man an den Getrieben 
und. Rädern der Eadrature gewiſſe Merkzeichen. Auch 
diefe nimmt man in Act, weil die Wiederzufammenfes 
Kung nad deren Anweilung gefcheben muß, wenn das 
Schlagen und Zeigen überein ſtimmen fol. In den lb: 
sen, welche die Hammerſeder nicht in der Cadrature ha⸗ 
ben, findet man insgemein nahe bey der Stelle, wo die 
Geder vor den Hammer drüctet, ein Heines Loch durch die 
Platte gebohret, Man drüder den Hammer zurüc, und 
ſteckt durch das Loch einen Stift, wodurch die Feder in 
der Spannung gehalten wird.. Bey der Zufammenfegung 
ift dieſer Stift noch noͤthiger. Endlich ſtecket man eine 
kurze Borfte.unter dem Windfang ber, und ſticht die Uhr 
fo wenig, daß fih das Sperrrad nur eim Paar Zähne 
weit drebet, 

Nun möge man ein Stüd der Cabrature nach dem an⸗ 
bern los machen und weg nehmen. Man läßt aberja das 
Werk nicht laufen, bis es Zeit it. Was man zuerft weg: 
nehmen foll, und was man gar nicht wegzunehmen beduͤr⸗ 
fe, wird man ohne Einrichtung fehen. Der Stundenre 
den und die Rolle wollen, wenn die Kette nicht abgehakt 
werden fann, zugleidy weggenommen ſeyn; weil fonft die 
Kette Noch leiden wurde. Man erleichtert fi die Sa: 
che, tvenn man dem Rechen erft Raum macht, daß man 
ihn zurüc ziehen kann. So oft man ein Stuͤck wegge⸗ 
nommen Bat, thut man wohl, wenn man den Vorſteck— 
Rift, nebſt dem vielleicht auch gefundenen Vorſteckrohre 
aliobald wieder auf den Mepetierjtift feßt, und zwar bey: 
des fo, wie man es gefunden hat. s etiva vorban: 
dene Vorſteckrohr oben auf der Minutenwelle muß nicht 
überfehen und verloren werden. 
Um zu erfahren, wie viel die Feder anaefpannt gewe: 
fen ſey, bat man, indem man die Borſte hinweg ziehet, 

die bey den Enfinderuhren gegebene Vorfchrift in Acht zu 
nehmen. Man findet die Feder felten weniger als einen 
Umgang, und felten mehr als ziven Umgaͤnge angefpannt. 
Wenn das Werk bis zur Entfräftung der Feder abgelau: 
fer, und die hierdurch noch bewirkte Umdrehung des Schoͤ— 
pfers oder ein anderes Merkzeichen aufgelchrieben iſt: fo 
map man das Federrad noch einen Drittelumgang weiter 
mit dem Finger herum drehen, daß ſich der Federhaten 

Iſt num auch bey dem Wetke dns Gehoͤrige in Acht ge; 
nommen : fo nimmt man das Werk aus eihander. 

Kepofirorium, Fachbretter, (Tifchler) ſiehe Fach. 


Repouffoirs,.in der Maleten, find die dunfeln Fi. 
Quren auf dem Vorgtunde, bie das hintere Licht Heraus 
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Kepeife, EMuſitus) if fo viel, als ein Theil. Bene 
z. B. eine Melodie in gewiſſe Haupttheile eingetbeier 
wird, welche wiederhelt werden, jo nennt man diefe Wie 
derholungen Reprifen. 

Kepſchlaͤger, |. Seiler. Jae. 

Kepyuuna, (Doljarbeiter) f. Rapp. 

r» Ktquers, find weiße Leinen, die zu Vitre in Breta- 
gne gewebt werden. Sie find fieben Arhtel des tabs 
breit, und dienen zu Betttüchern, Küchenhandtüchern 
und derol. — 
Reqaeſte, (Rod) wird eine Art der Paſteten genannt, 
welche von zerfiuchten Tauben, deren Mägen und dergt, 
jubereitet wird. 

eguifiseninfpector, (Kriegsbaukunft) ift ein Offir 
eier, fo die Aufſicht über die Schanzzeuge, und für die 
Anſchaffung der zu einer Belagerung behörigen Nequifiten, 
von Daterialien, Sorge haben muß, daß folche in Zei« 
ten angeichaffet, und die abgehenden zur rechter Zeit wie⸗ 
ber berbey gejchafit werden. Er hat einen nnd mehrere 
Abjudanten, nebſt einigen Unterofficiers unter fi, die 
ihm an die Hand gehen, und über den Beftand, Abs 
gang und Zuſchuß ein ordentliches Regiſter halten, 

Nerkagadie, eine Sorte cypriſcher Baumwolle. 

Kescana., (Xandw.) [, Dörr  Öatter, 

Keſcribiren, Refpondiren, beißt ben Kaufleuten, 
wenn derjenige, auf welchen ein MWechfelbrief traffivet 
wird, dem Traffenten oder Ausfteller deflelber, ſobaid er 
deſſen durch ein gehoriges Avifo benachrichtiget wird, Aus 
rüc vermeldet, ob er davon Notig gemacht babe , und ob 
er ſolche Tratten annehmen und verehten woile, oder nicht; 
weiches aber promt und unverzüglich gefehehen muß, damit 
fi) der Traſſente feines Orts auf einen, wie auf den am: 
* Fall, zu richten, und ſeine Maaßtegeln zu nehmen 
wiſſe. 

Xeſeaufilet, f. Filet. Jac. 

Reſervirte Werke, (Kriegsb.) find die particulairen 
Abſchnitte. 

Reſerveplaͤtze, (Foͤrſter) werden diejenigen mit Holz 
beſtandenen Gegenden eines Waldes genunnt, aus wel⸗ 
chen der Schaden, welchen die eingetheilten Gegenden et⸗ 
litten haben, erfegt werden kann, und welche ſelbſt nicht 
mit dem Ganzen eingetheilt, fondern als eine von dem 
Ganzen getrennte Gegend behandelt werden, Je ſchlech⸗ 
ter. die Beſchaffenheit der Wälder ift, und je mehr man 
aus den vorigen Zeiten auf Zufälle fchließen kann, deſto 
größer muͤſſen die Mefervepläge ſeyn. Das Höchfte iſt, 
daß fie ein Sechſtel, und das Miedrigfte, daß fie ein Zehn⸗ 
el des Ganzen ausmachen, 

Refigallam, (Bergwerk) f. Auripigment. 

Refpective Feſtigkeit des Holzes, ift diejenige, wo⸗ j 
mit es dem Zerbrechen nach der Queere widerſtehet. 


Refpistage, (Handlung) ſ. Reſpekttage. Jar. 


Kefpondigen , CHandl.) f Reſcribiren. 
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Reſt, Ueberreſt, Ueberbleibſel, Ueberſchuft, And 
ſtand, heißt ben den Kaufleuten alles das, was von einer 
Sache, es fen eine Waare, eine Schuld, oder Geld, ubrig- 
bleibt, nachdem das andere entweder verfauft oder bezahlt 
iR. Gute Kefie heißen insbefondere bey Kaufleuten, die 
mit Tuch oder Zeugen im Einzeln handeln, diejenigen 
Stuͤcken Tuch) oder Zeug, vom 4 bie 6 Ellen, welche ned, 
zu verfchiedenen Kleidungsftücden gebraucht ‚werden fan: 
nen; da hingegen: diejenigen Studen, fo zu tlein find, 
als daf fie noch zu ſolchem Gebrauche angewendet werben 
#önnten, und bie folglich zu nichts nÄße find, als fie an 
Die Troͤdler zu verkaufen, üble Kette heißen. 

Reftanten » Conto , oder Kegifter, (Landi.) iſt ein 
Verʒeichniß ausftchender Schulden, welches ein Verwal 
ter bey dem Schluß feiner Monat: oder Jahrsrechnung 
mit anjufügen hat, damit die Herrſchaft daraus erfebe, 
was für Schuldrefte vorhanden, und wer bie Reflanten 


Kun. 

Kıfler, (Schuhmacher) f. Riefter.- Jar. - 

RKerizeriel, (Bergw.) ſ. Neftzeddel. Jar. ' 
Reiardatio, (Mufitus) ſ. Verzögerung. 

Kerardarion. (Mechanicus.) Die Verminderung 
mder das Abnehmen der Geſchwindigkeit, mit der ſich ein 
Körper beweat. Sie findet Statt, wen bewegte Körper 
in gleichen auf einander folgenden Zeiträumen immer 
Hleinere Raͤnme zurück legen. So wird ein aufwaͤrts ge⸗ 
woerfener Körper, wegen der Wirkung fehner Schwere, in 
Jeder folgenden Sekunde weniger fleigen, als in ber vor 
—— dis er endlich ganz zu ſteigen aufhoͤrt. 

den Berechnungen der Bewegung wird die Retarda ⸗ 
tion als eine negative Beſchleunigung angeſehn, wo 
man auch die Begriffe von gleichformiger und ungleichfoͤr⸗ 
miger Retardation, und von ihren Entfiehungsarten aus 
Kräften, erklärt findet. Cine folhe, der Bewegung ganz 
aber zum Theil entgegen wirkende Kraft beißt eine ve: 
saroirende, 

In der Mechanik laſſen fich außer dent eigentlichen einer 
Bewegung entgegen twirtenden Kräften, auch die übrigen 
KHinderniffe der Bewegung, 3. B. das Reiben, der Wi: 
derſtand der Mittel, die Steife der Geile m. ſ. w. als ve 
sardivende Kräfte betrachten. Diefe Hinderniffe verurfa- 
hen gewoͤhnlich, daB jede Bewegung, die nicht immer 
neue Zuſatze durch befchieunigende Krafte erhalt, mach 
and nach fchtwächer werden, und emdlich ganz aufhoͤren 
muß. So wird die Bewegung des Pendels durch Rei⸗ 
bung und Widerftand der Luft allmaͤhlig aufoeheben, 

Remeostsbeile, (Bergw.) ſ. Netardatture, - Jac. 
Retardirende Kraft, (Mechanikus) io heißt eine be 
ſchleunigende Kraft, wenn fie nach einer der wirklichen 
Bewegung des Körpers entgenen geſetzten Richtung wirit, 
und daher die Geſchwindigkeit diefer Bewegung vermin⸗ 
dert. So wirit 3. B. die Schwere der Bewegung eines 
Anfwaͤrts geworfenen Körpers eritgegen, macht alſo, daß 
bie Geſchwindigkeit, mit welcher er aufſteigt, immer ge: 
ringer wird, und endlich ganz aufhoͤrt. 

Reiat dirie Zune, Wergw.) | Retardatlurxe, Dar, 


* 


Bauart unterfcheiden. 


einen Zirkeſbegen ausmacht. 


Retourw 


Retorte, (Scheidekuͤnſtler) ift ein Geſaͤg, das man 
in vielen Fallen zum Deſtilliren gebraucht, infonderheit 
da, wo ein noch höherer Grad dee Wärme, als zum fies 
benden Waſſer, erfordert wird. - Sie find entweder von 
Glas, oder Kryſtall, oder feuerfeftem Then, oder auch 
von Eifen gemacht ; die fich in Anfehung ihrer Geſtalt und 
Diejenigen, fo man von Kryſtall 
macht, gebraucht man mit gutem Erfolg bey allen Opera⸗ 
tionen, die nur einen rad Wärme erfordern, der diefe 
Materie nicht [hmelzt. Die irrdenen find unumgaͤnglich 
da nöthig, wo ein fehr großes Feuer erfordert wird; die 
eifernen find gut, um Queckſilber und thierifche Theile zu 
deftilliren, und den Öas aus metallifchen Kalfe und ‚ans 
dern Materien auszuziehen. Es giebt a) ordentliche Nes 
torten; b) Engliſche Retorten; c) Retorten mit einer 
Roͤhre; d) Tepftetorten. 

Tetorte, engliſche, heißt, bie wie ein krumm gebo⸗ 
gener Kolben ausſiehet, und derer Hals mit der Kugel 
Dieſe ſchickt ſich dahero beſ⸗ 
ſer, wenn man ſchwere und ſchaͤumende Materien, eder 
auch ſolche zu deſtilliren hat, die durchs Feuer ſeht ausge⸗ 
dehnt werden. ' 

Retorte mit dee Röbre. Diefe Art hat bey dent 
oberiten Bogen eine Roͤhre, die, fo oft man frifhe Mate; 
rien hinein tragen will, vermöge des Stöpfels, eröffnet 
und wieder verfchloffen werden kann, ehne daß man nor 
thig bat, die Retorten vom Feuer zu nehmen. ' Dergleis 
chen macht man am allerbeften von Eifen oder Then: 
denn die glafesnen "brechen wegen ihrer ungleihen Dice 
leicht entzwey. 

Retorten, ordentliche, (Scheidek.) heißt eine folche, 
derer Dals mit der Kagel einen fpikigen Winkel macht. 


Retour, ein infonderheit beym Wechfelgefchäfte unter 
Kaufleuten gewoͤhnliches Wert, und komme vor z. €. in 
der Redensart: Wechfel auf Ketour geben, das ift, 
Wechfelbriefe anf Meffen dergeftalt verhandeln, dag mir 
ſolche fodann nach der Meffe zn dem Preife wieder vergüs 
tet werden muffen; obaleich der Preiß in einer ſolchen 
Meife auf meinen Pla geftanden, 

Keronrbandlung, iff, wenn man Waaren gegen 
Waaren fendes, oder für uberfehichte Waaren an andere 
fenden anbietet, und alfe gleihjam mit einander tau⸗ 

t. 
. Retöurrechnung, wird bey Kauf: und Handelsleu⸗ 
ten, vornehmlich in Wechſelſachen, diejeniae Specifica⸗ 
tion aenannt,.tverein ein Remittent oder Inhaber des 
Wechſelbriefes feinem Indoffanten oder Traffanten feine 

raͤtenſien bringt, die er am ihn, wegen eines von ihm 
indoſſirten oder traffırten, aber nichtaccepfirten eder nicht 
bezahlten, und daher proteftirten Wechſelbriefes zu fodern 

E u 


hat. | 

Retöutwaaren, find diejenigen, die fir anderwaͤrts 
za Land oder Waller hingeſchickte Waaren von da zurück 
geiendet werden, als menn ein Kaufmann Leinwand nad 
Epanien ſchickte, und Del oder ſpaniſchen Wein, oder In⸗ 
, lı i neu den 
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Reerntt 
„big wiedet zuruͤck befäme, fo wären Dies feine Retour⸗ 
Rerraite, Crieget) LA = 
aite, (Kriegs) ſ 
Retraite, Retraitſchuß (Soldatenfta sd). ift ein 
Schuß, der des Abends in Belde gefchiehet, da hernach 
der Zapfenſtreich angehet. 
RKetranchement, (Kriegsbaukunſt) ſ. Abſchnitt, 
Tetſeyborwein, f. Ratſchdorferwein. 
Reukauf, if ein Nebenkontrakt bey dem Kaufton⸗ 
ttafte, wenn ſich die Contrabenten vergleichen, daß, wenn 
ein Theil wieder zurüc treten und den Contrakt nicht hal⸗ 
—— beim andern ein gewiſſes Geld zum Reukauf 
‚ Keufen, (Fiſcher) f. Reuſet. ar, 
Keute, (Hüttenw,) f. Reite. Jac. 
- ente, f. Ruͤhe. 41— fe 
Keuter, (Kriegskunft) ſ. Küraffırer. ae, 
Zeutfeld, Landwirthſch.) f. Reut. Jac. 
Keutkiſſen, eine Art Sattel von Zwillich mit Otroh 
ausgeftopft, deſſen man ſich auf einigen Reitſchulen ber 
bient / befonders in Italien, die Wildfänge damit anzu: 
freuten, und die Fohlen thätig zu machen. * 
Teutzeug, (Sattler) f. Satteljeug. Jac, 


Kevalee Rechnungsmuͤnzen. Dan vechnet nach 
Aubel iu 10 Örieven ä 10 Ropecken, oder nach Nubel zu 
Koped. | 
+ Bitten | 
T ¶TGrieen 
10 — Eguediſce Carolinen 
ss Jaoj 411 Thaler 
Er Zu OH EHEN 
Tefelsstelslr]! 








Bon diefen Münzen it der Thaler von 54 Witten ober 
Ferding, fo auch zu 80 Kopeden gerechnet wird, und 
fonft in Ehftland üblich geweſen, anjetzt ſehr wenig mehr 
im Gebrauch, und eine andere Art von Koucentthalern, 
die zu s2 Witten oder 65 Kopecken follen beredhnet wor: 
den feun, find jet gänzlich unbefaunt. Außer obigen 
Münzen, koͤmmt auch eim eingebildeter Carolin, von 
ohngefähr 284 Albertsgroſchen por, der aber nur bey 
Detonomierehnungen, und bey der Bezahlung geroifler 
Krongefälle gebraudper wird, Der Zoll wird allhier nad 
Albertsthaler zu 48 Schilling bezahlet, 

Revalſche Rechnungsrubel, werben ju 10 Grieven 
oder 100 Kopeden gerechnet, und zu 2444 heil. As fein 
Gold, 374 As fein Silber, und ı shle, 7 pf. Conventions⸗ 


geld gewuͤrdiget. 
Revedre, f. Reveſche. Zar, 
Revel, Rebel. Inwendig fm hoͤlzernen Schleuſen 


oder Sielen, wie auch unter Bruͤden, pflegt man zuwei⸗ 
ien eine hoͤtzerne Leiſte oder Vorte, die eine. dreyedigt 
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prismatiſche Figur hat, unmittelbar unter die Decke oder 
den oberen Boden, ber Bänge nad an die Seitenwaͤnde 
anzuſchlagen, nachdem bafelbft vorber ſowohl Dee, als 
Seitenwand und Leifte, mit Theer und Pre) gehörig be⸗ 
frihen worden. Vorbeſchriebene Peifte nım nennen eini: 
ge Werkleute einen Kevel, ober Rebbel. Er diene beicn: 
ders dazu, die Dede oder den Boden mit zu tragen, wenn 


Deck⸗ und Seitenbohlen, oder einige Seitenftänder, ab- 


hängig und wahntantig werden: oder überhaupt die 
Eden und Winkel damit alsdann auszufüllen und zu dich⸗ 
ten. Einige fchlagen gleich Anfangs auch bey neu erbaue 
ten Werken dieſer Art dergleichen. Kevel anı es ift aber 


ſolches mehr fchädlich als nuͤtzlich, indem es nur Gelegen⸗ 


beit jur früheren Verfaulung des neuen Holzes giebt, da 
fich jedesmal Feuchtigkeit zwiſchen den Bohlen und Revelu 
ſammelt. Werden aber die Deden und Wände an ber 
Enden und Een bereits wirtlich abgaͤngig, fo iſt noch 
Zeit genug durchs fo genannte Bereveln, oder Anſchla⸗ 
gen ber-Keveln, bergleihen Schadhaftigkeiten wieder 
aussubeffern. Webrigens nennt man auch noch an der 
Miederelbe eine lange und fchale Untiefe, die faum nur 


noch unter dem niedrigften Waffer bleibt, eine Nevel, 


Sandrevel, Und von derjenigen. Stelle der Strohm⸗ 
bahn, woſelbſt das niedrigfte Waffer nur noch in kleinen 
frayfen Wellen, mit einiger Mühe, über eine ſolche Uns 
tiefe fällt, fagt man in gemeiner Sprache, das Waſſer 
revele dafelbft nur noch eben darüber. 

Kevennes, Polafenleinwand, (Bohmifche Lein⸗ 
wandsmanufaft.) Eine Leinwand zu Geegeltächern, 
8 Viertel breit und 30 Prager Ellen fang, &ie werden 
theils in zwey Stücken gefchniten, theils ganz doppelt ger 
legt und eingebunden, find über Hamburg nach Spanien, 
Portugal und über Trieft nach Jtalien gangbar, Im 
toben Einfauf gehet der Preiß von 10 bis ı6 Fl. Sie 
wird in der Gegend Grullich verfertiget. Zu biefer ger 
hören auch die Engelsberger 7 Viertel breite, die Franken⸗ 
feiner 8 Viertel breite, bende 80 fchlefifche Ellen fang, fo 
wie auch Die Friedländer ı3 Achtel breite und 70 Ellen 
lange Zeinwand. 

Reverberirlampen, womit ein Theil ber Stadt Par 
ris igo erleuchtet wird, haben einen wefentlihen Borzug 
vor aller Art Laternen; fie werfen ihren Schein auf eine, 

oder vier Seiten, wie man will, Die concaven 
Spiegel, welche veverberiren, ſind von Mefling oder Aus 
pfer, ftarf verfilbert und polirt, Der Delkaflen iftin ber 
Mitte, und theilet allen vier breit brennenden Lampen 
dochten das Def mit. Die Geftalt der hängenden Later⸗ 
nen if eine umgekehrte, an der Spige abgefchnittene vier⸗ 
eckigte Pyramide, die vier weiße boͤhmiſche Glastafeln 
enthält, und oben mit weißem oder ſchwarzem Blech eis 
nen Rauchſangbeſchlag hat, - Der Nugen it gar flar, ins 
dem eine Strafe von 300 Schritt nur brey Laternen noͤ⸗ 
thig bat, um recht jehon Hell von allen Seiten erteuchtet 
zu ſeyn, da nach der Pfahllaternenmetbode wenigftens 
 zwoölfe, nämlich von jeder Seite ſechs Stuͤck, ſeyn muͤß 
fen, welche in der Thas eben. fo piel Schein nicht von ſich 
=. geben 
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eben. Eine Meverberirlaterne koſtet nicht mehr ale drey 
Pfahllaternen zu machen, und bey dem Dele iſt ein wah⸗ 
rer Profit, indem drey Gefaße weniger zu bejubeln, und 


bas Del von drep Laternen hinlänglich ift, eine Revenbes - 


ritlaterne mit vier Dochten zu unterhalten. Es werben 
aljo wirtlich bey drey Meverberirlaternen drey Pfahllater- 
nen Aufwand erfparet, und die Straße ift vollkommen 
lichte, dabey zu leſen. Die Laterne muß aber an Heinen 
Leinen in der Mitte der Straße aufgehängt werden. In 
Häufern und auf Treppen ift die Invention ausnchmend. 
%. 3.1768 find fie mertlich verbejiert worden: ihre Figur 
richtet fi) nach dem Ort ihrer Beftimmung, und alfo auch 
die Zahl der Spiegel. 

Keverberirofen, Deftillicofen, Gläbofen (Pro: 
bierfunft.) Das ift nur ein einfacher Ofen, über deſſen 
Feuerheerd nehet eine Reihe Kacheln von aleihem Durch 
ſchnitt und gleicher Geftalt, die gewöhnlich eylindrifch iſt; 
durch feinen unten Theil geben zwey eiferne, borizontal 
‚ gelegte und parallel laufende Stangen, und an feinen 
obern ift ein halb zirkelformiser Ausſchnitt. Daher entſte⸗ 
bee in diefen eine dritte Höhlung, die man Laboratorium‘ 
nennt, weil fie dazır beftimmt ift, daß man Släfer mit 
trummen Haͤlſen darein ftelle; durch den Ausſchnitt geht 
ber Hals dieſes Glaſes; von den Stangen wird das Ge: 
fäß nerragen. Der zu oberft angebrachte runde Dedel 
bat den aleihen Durchſchnitt, wie der untere Theil, auf 


den er paffen muß, und bat audı an feinem untern Rans- 


de einen halb zirtelförmigen Ausſchnitt, der dem unteren 
eritfpricht, und mit dem er daher eine aanz zirtelfernige 
Definung ausmacht; zu oberft daran ift eine andere Deff- 
nung, die dem Ende eines Rohres aleicht,, die Luft durch⸗ 
ziehen läßt, und fir einen Kamin diene. Durch diefen 
Dedel unterhält man die Warme rings um das Glas 
herum, das im Ofen ſtehet, und man kann dadurdy einen 
gewifien Grad von Warme in den obern Theil, in den 
Hals des Glaſes, bringen. Dies geſchiehet durch das Re: 
verberiren. Daher erhielt diefe Art von Defen diefen Na: 
men. Diefer Ofen bringt durch feine Wirtung die Din: 
fte in die Halfe des Glaſes, und dienet daher nur zu den 
Deftillationen, zu denen man einen heftigen Grad von 
Wärme braucht. Wian deftillirt in diefem Ofen, entwe: 
der im offnen Fener, indem man das Ölas gerade auf die 
@tange ftellt, oder im Sandkade, indem man auf eben 
dieſe Stäbe eine eiferne Kapfel ftellt, die auch an ihrem 
obern Rande in Form eines halben Zirfels ausgeſchnitten 
if. In den Boden derfelben legt man zwey Finger breit 
Sand, hernach ſtellt man das Glas, und endlich füllt 
man es mit Sand bis zu der Krimmuna des Glaſes auf. 
Wenn die Wärme von einer gewilfen Staͤrte fenn fol, 
fo muß man fidy in Acht nehmen, daß das Geſaß zum 
Sandbade einen Heinern Durchfchnitt habe, als das in: 
wendiar im Ofen, fo daß unaefahr ein Finger breit lee 
rer Raum dazwiſchen bleibe, ausgenommen, an dem Hal: 
fe, wo die Ausfchnitte des Ofens und des Gefälles genau 
auf einander paſſen müffen. Die Eife gleicht einer Schmie: 
deeſſe, außer daß Jene tiefer iſt; denn fie muß fo tief ſeyn, 


in Enaland und der Malz. 


ö Rhabar 
daf das Fußgeſtell, auf weichen zwey Schmelztlegel ſte⸗ 


ben, von denen der untere mit dem obern, verkehrt ſte⸗ 
benden bedeckt wird, unter dem Mundich des Blaſeba 
ſtehe, damit die Luft auf dem Blaſebalg, und nicht ahf 
dem Fußgeſtell, geftellt werde. Diele Aurüftung iſt nͤ 
thig, wenn man vor dem doppelten Geblaͤſe das heftigſte 
Feuer erregen will. . 

Neverberirofen, (Rupferh.) f. Windofen. 

Kevidiren, (Buchdrucker) muß der Setzer nochmals, 
nachdem ber Dructer die Forme in der Preffe zugerichtet, 
ob er alle ihm in der Correctur angezeigte Fehler richtig 
verbeſſert bat, Hat er noch etwas nachzucorrigiren ver: 
geflen, fo muß er foldyes noch in der Forme in der Preffe 
thun, ehe der Drucker ordentlich fortdruckt. Weiß ein 
Buchdruckerhert, daß ein Setzer zum Revidireh zu un: 
wiſſend oder unachtſam iſt, ſo thut er dieſes lieber 


Revierdeiche, holl. Revierdyke. Deiche, womit 
Fluͤſſe und Stroͤhme eingeſchloſſen. So wie die Seedei⸗ 
che diejenigen ſind, die an Seen und Meeren belegen. 
Doch beißen letztere auch oft nur fo viel, als Saupt + oder 
Gefabrdeiche überhaupt. .7 

Revierwaſſer, ſo viel, als Flußwaſſer, ſuͤſſes Waſſer. 
Die Benennung iſt aus dem Hollaͤndiſchen unter unſere 
Sprache gefommen. 

Revolte, (Kriegskunſt) ſ. Aufſtand. 

Reyen, (Waſſerbau) ſ. Riehen. 

Reygnie, ſ. Regnie. Jac. er 

Reywalle, (Diechsler, Kupferſch.) ſiehe Reibahle. 


ac. 

Xhbabarber Rheum, Rhabarbarum off. Rhubarbe, 
(Handlung) ſcheint von drey Arten, dem Kh, rhabarb. R, 
palmatum und compactum ohne Unterfchied in China ge⸗ 
fammler zu werden. R. palmatum erjeugt man itzo aud) 
Gemeiniglich werden bie 
mehr als ıcojahrigen Wurzeln im Rrübjahre gegraben, 
dann abaefchaie, in Stucken jerfchnitten, drey bis%ier 
Tage auf einem Tiſche oft umgeleat, damit der Saſt vers 
dicke und nachher auf Faden gezogen, auch wehl verhere 
mit geräumlideen Löchern durchbohlt und fo getrocknet. 
Sieben Pfund frifche Wurzeln aeben bis anderthalb Pfund 
trocne Rhabarber. Ueberhaupt ift dic Rhabarber, un: 
ter fo mancherley Geftalt fie auch zu ung tömmt, eine 
rindenloſe Wurzel, die leicht, ven fchwammigten Gewe—⸗ 
be, außerlich duntelgelber, faft braunlichter, innerlich ſaf⸗ 
rangelber Farbe ift, mit vörhlichen und weißlichen Flecken 
und Streifen untermifcht durchzegen, welches ihr ein mars. 
morirtes und ein dem Innern der Mufiatennuß ähnliches . 
Anfehn giebt. Ihr Geruch iſt gewuͤrzhaft, aber efelicht, 
ihr Geſchmack iſt bitter mit einiger Schärfe und etwas zu⸗ 
fammenziehenden verbunden. Man unterfceidet im Hans 
dei die Kuffticbe, Türkifche und Oſtindiſche. Die 
ruſſiſche iſt, außer andern Zeichen der beften Rhabarber, 
äußerlich faft roth, leichter als die unmittelbar aus Oftin: 
dien gebrachte, von geringerem atomatifchen Geruche, als 
die türtifche, giebs aber mehr geiftigen Eptract, und 

— ſchmeckt 


ſelbſt. 


Rheind — 


ſchmeckt zuſammen ziehender, als letztre, und beſtehet aus 
rundlichen Stücken verſchledener Größe, mit einem Loche 
durchbohtt. Die Tuͤrkiſche, welche an aͤußern Kennzei⸗ 
chen der Ruſſiſchen nahe tömmt, nur kein Loch hat, ruͤhret, 
den Nachrichten zufolge, von Rheum palmatum L. folüis 
tis acaminaris her. Die Oftindiſche oder Hol» 
ändifche wird unmittelbar aus Ehina und Oftindien in 
ländlichen Stuͤcken zu uns gebracht, die von bärterer, 
ſchwererer und dichterer Konfiftenz, auch dern Wurmftiche 
weniger unterworfen find, als die erſten benden Sorten, 
lich find fie undurchloͤchert, und haben zwey breis 

te Flächen, die fle durch ein gewaltſames Auspreflen er: 
halten zu haben fcheinen. Die befte ruffifhe Rhabarber 
muß recht trocken, mäßig ſchwer, zerreiblich und dod) ei» 


nigermaaßen hart und feit fenn, äußerlich von dunfelgel:: 


ber, fat ins Braune fallender, im Bruche aber gelber 
Barbe, mit rofenfarb fcheinenden, aus blaßroth und etwas 
weißgemiſchten Streifen, faft wie Mustatennuß durch⸗ 
zogen ſeyn/ einen gewürzhaften unangenehmen Geruch 
und bitterm Geſchmack haben, daben den Speichel ge 
ſchwind fäftangelb färben, ohne daben im Munde fehr 
ſchleimigt oder ſehr klebrigt zu werden, und mit aufgetrd: 
pfelten zerfloſſenen Weinſteinſalʒe fo dunkelroth, wie 
moglich, werden. Die fchwärzliche und wurmſtichige taugt 
fo wenia als die geruchlofe und ſchimmlichte. Die Rhabar: 
berhaͤndler wilfen die Wurmlöcher der verlegenen Wurzeln 
geichickt zu verbergen, fie füllen fie mit frifchem Rhabar- 
berpulver aus, das num ein Ganzes mit der dbrigen Wurs 
jel auszumachen ſcheint. 
man auf der verdaͤchtigen Wurzel nur mit der Hand eini⸗ 
gemal bin und ber freichen, und das Pulver fällt ber» 
aus und macht den Betrug offenbar. Iſt aber das zum 


Auzfullen des Wurmſtichs beftinmte Rhabarberpulver 


vorhero, wie oft geſchiehet, mit Tragantſchleim zu Teige 
gemacht werden, fo taugt dieſe Probe nicht; man muß 
die Wurzel aufbrechen, und den Gang der Wurmloͤcher im 
Innern auffuchen, wohin die Maſſe nicht hat dringen 
fonnen. Geruch und Geſchmack werden die Gewißheit 
vollenden. Pelstre beyde Sinne werden auch die unter- 
mifchten Rhapontikwurzeln leicht entdecken; da überdies 
leßtere, wenn man fie in der Mitte durchſchneidet, Rie: 
fen zeigen, die ſtrahlenförmig vom Umtreiſe nach dem 
Mittelpuntte laufen, welches bey ber Rhabarber 
nicht ift:' +. “Ds 

Rbeindiamant, f. 

ARbeinfall, ſ. Rainfall. 

Abeinbolds Gelſaamenquetſche, f. d. 

 Rbeinboldifhes Schwungrad, ſiehe Schwunarad. 
“ &beinifche Boldgulden. Scror. Im Gehalt 
18 Kar. 6Gr. gehen auf die rauhe C. Mark 72 Stud. 
Ein Stud wiegt 910 Richtyf. Rorn. Auf eine ſeine C. 
Mark gehen 9344 &r. Ein Stück enthält fein Gold 701 
Richtpf. Werth nach dein 20 Fl. Fuß = thlt. zar. 7 pf. 
Dean hat auc) vierfache o Mard’or in Bayern, 
dreyfache oder ganze Carolin WENN Ar. zweyfache oder 
einfache Mard’or in Bayern, oder halbe Carolin. 


Defurchtet man dies, jo darfi 
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Einfache oder halbe Maxd'or, Zfache oder Viertelearolin. 
Nach holl. As wiege der Goldfl. 67,5 und enthält an fels 
nem Golde 52,7 boll. As. 

Abveiniſche Gulden, Churfuͤrſtl. alte nad) 138%. 
wiegt das Stüd 73,7 hol. As. Gehalt 23 Kar., ente 
bait fein Gold 70,6 holt. As, iſt nach dem aa Fl. Fuß 
werth 2 thir. 19 gr. 3pf. Nach 1443 wiegt 71,5 holl. 
As, Gehalt 19 Kar., enthält fein Gold 56,6 holl. As, 
iſt werth = thlr. 5 gr. zapf. - Neue nach 1495. wiegt 
68,20 hol. As, Gehalt ı8 Kar. 6 Gr. Werth 2 thir. 
agr. ıpf. Nach 1559: Gewicht 67,5 hoil. As, Gehalt 
18 Kar, 6 Gr., Werth 2 thir, ı ar. 7pf. 

Rbeiniſcher Gologuldenfuß. Diefer Goldaulden: 
fuß ift gegenwärtig noch) gewöhnlich, und durch die dritte 
und legte Reichs muͤnzordnung von 3559 beftimmit, und 
die in Oberdeurfchland darnach gewöhnlichen Zablungsars 
ten gefchehen nicht allein durch dergleichen Goldgulden, 
fondern auch durch Carolinen und Mard’or, welche ins: 
gefammt einen gleichen. Gehalt von 184 Karat fein Gold 
haben, und alſo geſchickt find, eine einzige. Zahlungsart 
abzugeben, indem ınan ı$ Mard’or für einen Karolin, 
und den Carolin zu 3 Goldgulden rechnet. : Der_äußere 
Werth it nachdem Conventions⸗ Courent- oder 20 Fl. Fuß. 
Der Carolin 9 Fl. ı2&r. Da num digfer = 3 Goldfl. 
am Schrot 202$ hell. As, und am Korne 156,27 boll. 
As Hält, fo ift die Cillniſche Mark fein Gold 2866 Fl. 
oder ıgoFlFtblr, gewuͤrdiget oder sss Mark fein Gold 
== 105984 thlr., und die Proportien zwiſchen Gold, und 
Silber iſt ı:24,322. Mach der in Nürnberg gewoͤhnli⸗ 
chen Moneta d’ora : Zahlung gilt:der Carolin 1051. Dies 
fes giebt Silber zu Geld ı:12,973. Mach dem zu Mes 
geipurg 1766 verordneten Preife, den Carolin 1051. 42 
Kr. tommt das Verbaltnig Gold zu Silber 1: 13,881, 
Nach dem 24 Fl. Fuß ailt der Carolin 11 Fl. diefes giebt 
Gold zum Silber 1: 14,27. 

Abeiniſches Siuckfaß Mein, diefes enthält 74 Ohm, 
jeden von ‘7436 franz. Kub, Zell 

Xheinländer, (Weißgerber) find eine Schule oder 
Sette der Weißgerber, welche diefen gemeinen Namen 
vermuthiich von dem Lande, da fie entſtanden und obs 
ſchweben, infonderheit aber von ihrer befondern Art, bie 
Leder zu bereiten, fo fie auf Rheinlaͤndiſch gelernet, be: 
kommen; denn ihrer find wohl fürferlen Art, die ſich aber 
vornehmlich an dem Inſtrumente fcheiden, woran fie die 
Leder fhaben. Dergleichen erlibe an. der Wand beſeſti⸗ 
get, faft in Geſtalt einer Senfe, woran fie die Selle bin - 
und wieder reden, und Nößler aenannt werben; da hin: 
gegen andere eine eiferne Scheibe auffeinem eifernen Sto⸗ 
cke gebtauchen, der auf freyer Erde ftehet, und fortgeruͤckt 
werben tanıı,/ undder&todpfahl genannewird. In Jena 
— fie ſich Rheinlaͤnder, zu Naumburg und Zeitz aber 


oßler. 
Theinlaͤndiſcher Muͤhlenſtein, wurmfraͤßiger 
Quarz, Menaicherſtein ( Pierre meulitre du Khin. 
Pierre de Mennich Lapis molaris Rhenanus, f.uram 


Strabunis, Quarzum molare, $Scoris NN 
3 eilu 
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effoſa, Pumex molatis, Unn.) Diefer Stein, wenn 
er gleich voll: Hoͤhlungen und · Locher iſt, iſt fo hart, daß 
er am Stahl Feuer giebt, und wenn man mit einem har— 


ten Körper darauf ſchlagt, einen ſchwachen Klang von‘ 


fid) giebt; er jpielt aus der ſchwarzen Farbe in-die graue; 
man gebraucht ihm vorzuͤglich zu Muüblenfteinen. am 
Mbeine, aber auch ſehr oft zum Bauen, infonderheit der 
Reller und Mauern, ja fogar zu Treppen und Säulen. 
Im Feuer bekoͤnunt diefer Stein Riffe und Serünge, Er 
wird im vielem Gegenden Deutfchlands, Sjealien, den 
Niederlanden, England und Island, auf dem Berge 
Heela, gefunden, — 
Xheiniändifches Friſchfeuer, ſiehe Friſchfeuet. 
KTbeiniſch Garn, ſGarn. 
KKbeinthaleriſche Camera 
ura, 
 Kbeinwelde, f. Liaufter, 
Kheinweiden Satbe, ſ. Farbe von Rhelnweiden. 
." Rheinwein, eine der fchöniten deutſchen Weine, wel: 
her diinner und leichter, auch nicht fo füß und hitzig ift, 
wie die italienifchen, ſpaniſchen und andere auständilde 
Weine find; er feige auch nicht. fo fehr zu Kopf, iſt weit 
gefünder, und, wenn er alt ift, eine wahre Erquidung 
für Schwache, Alte und Kranke, Die beften Weine 
liefert der fo genannte Rheingau, zwischen Maynz und Da» 
charach, in welden Hochheim, Bacharach, Hambach, 
Pfefferheim, Rüdesheim, Ridberg, Aſſenſtein u. ſ. f. die 
vorzůglichſten Oerter find, welche Die beſten Sorten produei⸗ 
gen. Der alte Rheinwein von Hochheim iſt der bey den. 
Engländern fo beliebte old Hock,. Aber auch weiter ab—⸗ 
waͤrts vom Rhein in der Pfalz, in Wormsgau u. f. w. 
werden viele gute Rheinweine gewonnen. Die vor 
nehmſten und gewiſſermaaßen Stapelörter, aus welchen 
man fie am vortheilhafteten ziehe, find Maynz und 
Eranffurt am Mayn, auch Colln am Rhein, und oft lies 
gen in Dordrecht und Rotterdam eine folche Menge, daß 


fie von daher eben fo gut und oft vortheilbafter zu haben find. , 


Weber dieſe Derter geht auch aller Rheinwein, der ins 
nördliche und weſtliche Europa verfandt wird; ſelbſt Ham⸗ 
burg, Bremen, Luͤbeck und andere Oerter erhalten die 
mehreſten über Holland. : Der Abſatz der Rheinweine iſt 
nicht ur in Deutfchland, fondern überhaupt in Europa 


fehr beträchtlich ; es werden auch aroße Verfendungen das, 


von nah Oſt⸗, Weltindien und Amerika gemacht. Ein 


Ohm abgezogenen Weine hält in Daun; und Frankfurt: 


. zwanzig Viertel oder zwey Eymer, jeden von zehn Maaß. 
Die Weine werden in Stuͤckfaͤſſern von ſieben und einem 
halben Ohm verfandf, Die Schwere des Rheinweins 


it 0,999. Die Kennzeichen eines wohl abgelegenen Rhein⸗ 


meins beſtehen darinn: 4) Wenn er einen angenehmen 
und ftarfen Geruch hat. a) Wenn er im Munde eine 
gelinde Zufammenziebung auf der Zunge und einen durch⸗ 
deingenden Geſchmack nach fich läßt. - 3) Wenn er bel 
und durdicheinend iſt und recht goldgelb ausfichet, 4) 
Wenn er bald durch den Urin abgeht, und wenn er, des 
Abends getrunfen, ben folgenden Morgen einen gelinden 


Rhomb 


Schweiß verurſacht und den Leib öffnet. 5) Wenn er 
keine Kopfihmerzen oder Tsägheit der Glieder nach ſich läßt, 
5) Wenn er Appetit zum Effen erweckt, auch nicht nad: 
Öfterm Gebraude zum Steine oder Podagra Gelegenhris, 
giebtz, und wenigitens acht Jahre alt iff. in? 

Abodifer Down, St. Aucienbolz. Die zweyte Art; 
des Noienholzes, ft. dunkel purpurfärbig,, marmorirt, 
dicht und Ihiwer. Es wächlt in Martinique, Rhodus 
Enpern, St. Domingo, Zu Amfterdam gelten 100 Pf. 
16 bis 20 hol. Fl. —XX 

Xbodiſerbholz, Aspalat, Aspalath, waͤchſt in Sy⸗ 
rien, Aegypten und in der Inſel Rhodus. Es iſt gleich 
mit dem Aloeholz und Calambac, hart, von vielen Adern 


durchwunden, beven unterfchiedene Farben es an etlichen; 
obſcura, fiche Camera 


Orten roͤthlich machen, da es ſonſt faſt wie Buchsbaum 
ausſiehet. Daben iſt es ſchwer, bͤlicht, mit einer grauen 
Rinde umgeben, und hat einen etwas bittern Geſchmack. 
Doch iſt nicht zu leugnen, daß man drepleulen Arten da⸗ 
von machen fann, wopon biei eine dem Oelholze, die: 
zweyte dem Adlerholze vollig gleich iſt; die dritte abert 
am gemeinften und das eigentliche Rofen » oder Rhodiſer⸗ 
holz if. „Es werden fhone Gefaſſe, Kältchen, Tiſche u. 
dergl. daraus gemacht, Beine fpezififche Schwere ift 
1,125, 

Rbombeidalifcher Salpeter, fo viel als wuͤrfelich⸗ 
ter Salpeter, 

‚Rbomboidifches Blatt, Rhombeum, (Gärtner) 
beißt dasjenige Blatt, welches die Figur eines verſchobe⸗ 
nen Vierecks bat. 

. Rbombus, eine Art hirursifcher Verbindung, von 
der Geſtalt alfo benannt, weil der Band vieredig ges 
macht iſt. Sie wird abgetheilt in Rhombum und ſemi- 
sbombum; zu diefer Bandage bedienet man ſich einer 
einföpfigten Dinde von drey oder vier Ellen, diefe wird, 
von dem Hinterhaupte über ein Obr, als z. E. über das. 
rechte zu dem Vorderhaupte, alsdenn über den linken 
Schlaf wieder zum Nacken, wo die Binde angefangen, 
geführer, da fie denn wieder unter dem rechten Ohr weg- 
gehet, und den Scheitel hinauf fteiget, damit fie die erfte 
Umwickelung frumm zerfchneide, und ſich über den lin⸗ 
fen Schlaf unter dem linken Ohr wieder zu den Naden, 
von ba aber zur Stirne Echre. Diefes machet alfo durd; « 
eine Zirtelbandage , auf der Mitte und auf bepden Sei⸗ 
tenblättern des Scheitels einen halben Rhombum aus,, 
weldyer die ven einander gefonderten Theile, als, Wun⸗ 
den und Beinbrüche des Hauptes, gleichſam wieder zufams 
imen feimet. Der Rhombus wird ebenfalls mit einer ein« 
töpfigten Binde von fünf oder fechs Ellen gemacht. Das 
Ende legt man an dem einen Theil des Hinterhauptes an, 
als z. E an dem linken oder zißenförmigen Fortfaße, und, 
laßt die Binde ſchraͤg nach dem Wirbel fteigen, damit fie, 
über den rechten Schlaf zu dem Kinne Fünne geführet 
werden; von da fteiget fie wieder Aber den linken Schlaf, 
damit jie die erſte Umwickelung fchrag zerſchneide, alsdenn 
wir) fie bep dem rechten Obre vorbey, und über dag Kinn- 
gewickeit, damit fie bey bem Tinfen Ohre wieder hr 

: ir 


RHonn 
Wirbel omme, und mit der erſten Umwicklung, welche 
von dem Hinterhaupte ihren Anfang genommen, gleich 
weit von einander ftehe; Über dent rechten —* aber ftei- 
get fie wieder hinunter, und läuft unter dem Kinne über 
den Schlaf und den linfen Theil des Scheitels und bil: 
ber alfo einen: Rhombum; alsdenn gehet fie ben dem fech- 
ten Ohre zu dem Kinne, von da wendet fie fich unter dem 
linten Obre gegen das Hinterhaupt, allwo fich endlich die 
Bandage durch eine Zirkeltour endiget. Sie wird nicht 
nur gebraucht, die durch Wunden oder Beinbruͤche von 
einander geſonderten Theile des Hauptes wieder zuſammen 
yu leimen ; fordern fie treibet und preſſet auch die üble 
Materie ausden Geſchwuͤren und Wunden: Weber die- 
fes ift zu merken, daß fie and an dem vechten Theile! des 
Hinterhauptes zuerſt kann angelegt werden. 
Abonneweine; find vortrefliche Sorten Franzweine, 
die an beyden Ufern des Rhonefluſſes in der Provence, 
Dauphine, u. f. w. gezeugt werden, Inter die vorzuͤglich⸗ 
ſten zaͤhlt man den, welcher zwifchen Valente und St. Ba- 
tiere fällt, und unter dem Namen des Germitageweins 
bekannt iſt; es giebt eine rothe und auch weiße Art. Fer: 
ner, den Ealcernier von Chateau sneuf, la Merthe, Tote 
de St. Andre'und einige andere. Man zieht diefe Weine 
von Avignon, Cette und Montpellier. Sie werden in 
erfte und zweyte Sorte Hermitage, und in evfte und zwey⸗ 
te Sorte Eoterotie unterfhieden, und find in Orböft von 
23 bis 30 Vierten. Der Sermitagewein erfter Sorte 
ſteht gewoͤhnlich 200 bis 250 Livres; die zweyle 160 bis 
1805 der Cote rotie erfter Sorte, 130 bis 160; zwey⸗ 
ter Sorte 30 bis 120 Livres im Preife. 
Kbubarbe, eine Art Käfe aus Rouergue, weiche in 
... Formen oder Kugeln zum Mandel gebracht wer 


Kbumb, (Schiffer) f. Rhombi. Jar. 

Rbyn, eine allgemeine Benennung eines kleinen Fluſ⸗ 
fs, oder Grabens, im Holſteiniſchen. Daher ah 
Rhynſchloth m. dergl. m. 

Xbynſchloth. Im Holſteiniſchen, Oldenburgiſchen, 
und mehreren Gegenden heißt derjenige Graben alſo, wel⸗ 
cher landwaͤrts am Teiche, zwiſchen dem Fahrwege und 
dem Lande, gezogen ift.. Den den durch Schoͤpfmuͤhlon 
trocken gemablenen niedrigen Gruͤnden heißt Xbynfcblorb 

Ber zum Abzuge des Waflers um den NRingteich gezogene 
aben, " 

Rbyparograpbie, ben den Malern, dadurch twerden 
Gemälde von Eleinen, niedrigen, geringen Dinen, als: 
von Thieren, Blumen te, angejeiaet. 

Kibadavia, ein angenehmer weißer fpaniicher Wein, 
der bey Riora in Neukaſtillen waͤchſt. 


ftehen, bie daher vom 


Rice. q1 


dem Wa ſſer, welche ſich beym Kustiefen hin und wieder 
auf dem Boden der Fluſſe exgeben, und gemeiniglich ans 
Kley⸗ oder einer andern zähen oder fleinigten Erdart be⸗ 
trohme nicht fo leicht, wie der 
übrige, weniger fee, oder weniger jufammen bängenbe 
Grund ausgeivafchen, ausgefpület, oder bingeriffen wers 
den koͤnnen. 

Kibben, (Gärtner) nennt man den Theil des Stens 
ges, der in ziemlicher Stärke weit in die Mitte des Blattes 
binein zu geben pflegt, zumal wenn.diefes, wie 3. €. 
bey / dem Tabak, an fih von nicht geringer Größe ift, 
als me. auch gedachtes Wort am meiſten gebraucht 
wird, 

Ricambio, (Handt.) f. Ruͤckwechſel. 

Riceywein, beißt man eine Gattung Burgunders, 
welche in der Gegend um die drey Marktfiecken, die ben 
Namen Ricey führen, in großer Menge gewonnen und 
ausgeführt wird. Man zeugt hier in guten Jahren wohl 
60000 Muids Wein. Man unterfcheidet ihn im dreyer⸗ 
ley Sorten. Die in der. Gegend Bin gris, in Holland 
gryſſe Wyn beißt, ift befonders im franyofifcden und öfter 
reichiſchen Flandern fehr geſucht. Aber alle überhaupt 
werden in großer Menge nach Paris, in die Picardie, 
nach Flandern und Holland verfahren. 

Richebourg, eine der erſten und beſten Sorten Burs 
gundevweine, bie in der Gegend von Nuits gewonnen 
werden. . - - 

Riders Aygrometer, f. Hygrometer. . 

Richten, (Schmidt) heißt, wenn die abgeſchmiedeten 
Stüde, fo entweder krumm, oder fonft außer der ihnen 
zutemmenden Figur gefallen, durch gelindes und mäßiges 
Schlagen wieder in diefelbige gebracht und eingerichtet » 
werden. 

Kicheen der Scheeren, (Tuchbereiter) ſ. Scheeten 
sichten, „ Jac. | 

Kichtfaſchine. (Wafterban,) Iſt eine gewoͤhnliche 
Faſchine, die etwas dünner und aktkurater gebunden iſt. 
Sie wird dazu gebraucht, daß der Stabmeiſter die Stops 
pellage darnach im gerader Linie legen tonne. Sie wird 
deshalb in die Erde gelafien und felhiner gleich gelegt. 

Richtholz, (Tifchler) f. Leithoiz. ae. ; 

Richtige Manier, (Maler) f, Manier fanfte, x 

Richttanne, |. Richtmaaß / Iacı 

Kichsleitten. (Schufter. ) Dieſe haben feine an 


Form, als, die gewöhnlichen Leiften, man macht fie [os 


wohl zu den Manns: als Weiberſchuhen: fie werden 
durchaus von büchnenem Holze, und zwar aus dreven Stüs 
den, gemacht, nämlich aus zweyen befondern Theilen 
und dern Bolzen. Die bepden erſten Theile, welche, wenn 


Ribas, ein fpanifcher rother Wein, der. in Katalonien »fie zuſammen gelegt werden, einen ganzen Leiſten mir eis 


gezeugt, und’ über Barcellena verfahrenswird.; 
Kibbe, dicke, (Fleifcher) ſ. Nindfleifch. 
Kibbe den Flinte ſteins, f. Flintenſtein 
Kibbe, falfebe‘, (Fleischer) ſ. Rindfleifh. . 
Ribben, Rüden. Hierunter verstehen Einige kleine 
Khmale und känglichte Erhöhungen, oder Bine, wii 
Bar” 


nem Stüce vorſtellen, werden auf die Meiie erhalten. igs 


dem mameinen ganzen Leiften nach der Länge durchſchneidet. 


Sin der Mitte dieſer beyden Theile befindet ſich dev-Lange 
nach eine Rinne oder Falz, von dein einen Ende bis zu 
dem andern. Der Botzen iſt whrmefähr-s Zoll länger, 
ats die beyden halben Leiften, und an dem einen C ıo# 

lanjen⸗ 


—E 


Seftung nörhig if. 


72 Richt m 


lanzenfoͤrmig geſchnitten, hat vier Ecken, derer zwey abs 
‚gebrochen, die übrigen beyden aber ganz ſpitzig zugehen. 
Dieſe Richtleiſten find zu dem Ende erfunden worden, das 
-mit man ſolche Schub, welche zu enge find, beffer ausre⸗ 


I 
65. ſo daß die beyden Falzen ſich genau gegen einan⸗ 
der uͤber befinden, und alſo in der Mitten den Gang für 
den Bolzen laſſen, welchen man mit dem Hammer, ent: 
- weder nach der arößern Breite hinein Iclägt, oder auch 
nach der jehmalern ; je nachdem entweder dev Schub auf 
der Spanne oder vorne auf den Zaͤhen oder Ballen zu en: 
ge iſt, welches Verfahren über den Aeilten fcblagen, 
oder auch nur ſchlechthin —— genannt wird. 
Kichemafcbine, (Nadler) f. Richtholz. Jar. 
Richttafel, (Blenarbeiter ) ein Starker eichener Tiſch, 


der 16 bis ı8 Buß lang, 20 Zell-breit und 5 Zoll dich iſt, 


und der von ftarten Füßen aus Zimmerwert getragen 
wird, Sein Gebrauch ift, um auf denjelben die Form zu 


legen, in welcher die bievernen Röhren aegoffen werden; 


in der unten ‚langen Seite iſt eine große Oeffnung, in 
Geſtalt eines großen Zapfenloches, die 3 Fuß lang und 


8 Zoll breit iſt, in derem geraden Richtung die Form ge: 
“feet if. An benden Enden diefer Oeffnung find zween 


ftarfe Queerbalken, welche durch Rundtolben feſt achalten 
werden, und ſtark an der Richttafel befeſtigt ſind: ſie ſind 
dazu beftimmt, die Form dergeſtalt zu unterſtuͤtzen, daß 
fie die Richttafel nicht beruͤhre, weil fie felbige durch die 
Hitze, die ihr das geſchmolzene Bley mittheilt, befchädis 
gen fünnte; auperdem, da die Form folchergeftalt rund 
um abgefondert ift, fo fällt das Bley, welches beum Ein- 
gießen in den Trichter der Form verfchittet wird, ſowohl 
‘auf die Erde, als das, was dur die Luftlöcher heraus 
ieft; und damit im Zuruͤckprallen es nicht die Beine der 
"Arbeiter verbrenne, fo werden beyde Seiten der Richtta⸗ 
fel an diefem Orte, durch Bretter oder blenerne Tafeln, 
augemacht, die am Rande der Michttafel angebracht find, 

und bis auf die Erde herab fallen. 
nach der Schnur, (Baukunſt) ſ. Schnur: 

ac. 


folge. 
N Kiayeweg, (Zäder) ſe Richttatt. Sa. 


Kichewinfel, angle direfteur, (Kriegeb.) wird’ der, 
Jenige genannt, durch deſſen Behuf man die Länge der 
Linien findet, welcher zur mechaniſchen Aufreißung einer 


cbryeug, |. Mafehine, Jac. 
Ricinöl, f. Palma Chriſtül. 
_ Ride, f. Kleiderrechen. Zar. 
ide, (Jäger) wird das Weibchen von dem Rehbock 
‘genannt. | 
* ide, (Waſſerbau) werden diejenigen Hölzer genannt, 
welche ben einer Länge von 12 bis 24 Fuß nur 3 bie s Zoll 
Bid find, 
„ f Reckwerk. Zac. 


Rieden 


Ricken, in Niederfachfen eine Art Geſtell, welches bie 
Landleute um den Dfen fegen, um ihre nafjen Kleidunges 
ſtucke zum Trodnen darauf zu hängen. j 


.j Rider, (Soiffsheh) find von Tannenholz, und weiy 
den und erweitern könne. Zu dem Ende- legt man alfo’fden meiltentheils zu Bootshatenſtangen und anderm klei⸗ 
Bie'benden Theile oder Hälften bergeftalt zuſammen, treibt: 


e in diefer Lage in den Schuh bie zu dem Ende deſſelben 


nen Gebrauch beſtimmt. 
Suß Lange. vor 

XKie, Kiege, Rige, heißt in Liefland das Gebäude, 
worinn die dortigen Bauern wohnen, und zugleich ihe 
Getreide dörren. Sie ift gemeiniglich drey Klafter ine 
Quadrat von guten Balten dicht gebauet, und die Hohe 
von » Klaftern. Der Fußboden ift von Lehm, die Dede 
diefer Stuben aber it auch von guten Balten, die mit 
Lehm wohl überlegt wird, damit keine Wärme durchwi⸗ 
ſche. Diefe Stube hat vorne eine Thuͤr, etwa drey Fuß 
breit, und noch nicht Mannshoͤhe; an den andern zwey 
Seiten lägt man ein Loch zum Feniter, ungefähr 2 Fuß 
breit und 3 Fuß hoch. Im der Tiefe diefes Gebäudes 
wird in einem. Wintel der Ofen getmauert, etwan 5 bie 6 
Fuß lang, und 3 bis 4 Fuß breit, in welchem drey bis vier 
Schwibbogen, etwan 2 Fuß bo, gemauert, auf diefe 
Feld⸗ oder Gaſſenſteine auch fo hoch geleget werden, um 
in ihnen eine dauernde Hitze zu erhalten, worauf der Öfen 
mit einem Gewoͤlbe bedeckt wird. Der Ofen wirb aber 
ſtets etwas im die Erde oder den Boden gefenket, damit 
die ausichlagende Flamme nicht die Hohe erreiche. An 
jeder Seite dieſes Gebaudes, an welder die Fenſter find, 
wird bey dem Bauen ein oder zwey Balten eingejimmert, 
auf welchen andere Balten 10 ®tück oder mehrere mit ih⸗ 
ten Enden ruhen. Wenn nun Getreide gedorret werden 
foll , werden dieje gegen die Thuͤrwand zuſammen geſchö⸗ 
ben; auf dieſe ſteigt ein Dann, der von einem andern un⸗ 
ten Stehenden das Öetreide, welches durch bie Fenfter ein, 
geftedt worden ift, emipfangt, und es dakauf an die Wand 
ftellet, daß felbige davon bekleidet wird, Wenn die 
Wand betleider ift, folge wiederum eine Bekleidung bes 
Gerreides. Nach und nach fchiebt er die Balken von ein» 
ander vorwärts, und fährt fo mit Aufftellung des Getrei⸗ 
des und Vorwärtsichiebung der Balten fort, bis er dem 
Ofen nahe kommt, und die Riege über den Balken. mit 


Man hat deren’von ı2 bis 36 


" Getreide gefüller it. Hierauf wird der Ofen geheizt, und, 


wenn Dampf und Rauch durch Thür und Fenfter verfie: 
gen ift, wohl zu gemad)t, daß die Hitze das Getreide 
durchdringe. Zwey⸗ oder breymalige Heizung iſt gemei⸗ 
niglic genug, worauf es durch die Thür im die Vorriege 
gebracht und gedroſchen wird. Auf großen Hoͤfen ſind die 
Riegen viel größer und gedoppelt gebauet, daß die Vor: 
riege in die Mitte kommt. ; 
Kied, (Landwirthſch.) ſ. Reut. Jac. ..g 
Kied, das, heißt in Vefterreih, ein: Strich vo 
— Die Ried, heißen die hohen Theile eines 
Kiedels Weltmaſchine, ſ. Modell ſo ... 


— Gleiſcher) heißen in Oeſterteich die Ribben⸗ 
(2 


= Riegel, 


Riefenf 73 


Riegel. (Bfeyarbeiter.) Iſt die ſchoͤnſte Erfindung - ohne etwas weiteres zu Serühren, bis zum Obertbeif 
in der Bewegungskunſt des Streckwerts. 5 dient, die bes Bildes am Galj — haben in 5. —— 
Richtung der Walzen zu verändern; ohne daß man den nach dem Geſchmack des ug einen mehr oder 
Gang der Pferde verändere. Er beſtehet aus einem Rier weniger gefälligen Belauf, eil fie gewoͤhnlich hinten 
gelträger , welches eine eiferne Kapſel iſt, in welcher der-, am Bilde in einer Schnede endigen, fo nennen die Hot: 
Daum herein gehet, der die oberfte Walze des Streck länder ihr vorderes Ende und diefe Gegend des Safjons 
werts in Bewegung feßt, Ind aus ziven Stücken, dig‘ de Krull, fo wie fie auch das Wild des Saljons, nid 
dicker als breit find, welche die Kapfel trägt, und welde wenn es eine Venus Aphrodite wäre, de Leeuw nen: 
den jwen entgegen geſtellten Seiten der Kapfel parallef wen, weil alle ältere nbdifche Kriegsſchiffe dies Thiet 
geſetzt find. Diefe beyden Stücke machen Halbmeſſer aus dem Wappen ber vereinigten Provinzen führten. 
aus, die an ihrem Ende eingeferbt find, und welche den Gewöhnlich hat man zien diefer Miegelungen auf jeder 
Riegeln zu Trlebwerben dienen, über welche Riegel fie ‚Seite, bie mit Simsgliedern verziert find, and zwilden 
weggleiten Ebrmen, um in die Laternen, ober Trillinge beyden noch eine Hleinere. 
einzugreifen, welche die Walze in Bewegung feßen, fol: / iegelwerk, (Tifcyter) |. Rewer Jac. - 
ches zu verhindern. ‚ Kiegemann , heißt beym Teichtwefen derjenige, welchet 
: Ziegel, meflinane oder eiferne, an einem Ende runde/ die fhaufrene Unterhaltung eines gewiffen Teichpiandes 

/ etwas bünne zulaufende Werkzeuge der Goldfehmiede, wor· uͤbernimmt. In diefem Betrachte muß er alfo wie eim 
auf fie allerfey geftreifte, füberne Meſſerhefte mit den Eigenthuͤmer des hinter dem Teiche belegenen Landes die 
Bunzen ausarbeiten. , Reihe mir den mürffichen übrigen Deichpflichtigen be— 

Riegel ( Stchloßer.) m Der Theil des Rienels, fo obachten; welches denn auch das verborbene Wort fagen 

aus dem Schloße heraus geht, mird der Kopf des Rie: will. . j 

s genannt, und das andere Ende heißt der Schwany. _NXieben, Nien, Reyen, in einigen Marfchaegenden fo: 

er Schafe des Riegels iſt der mittlere Theil zwi. viel, als eine Art Abwäßerungsgräben, oder auch Koͤlke, 
fen dem Kopfe und dem’ Schwarze. Es giebt Riegel Koͤnneln, Killen. 


Riegel 


— 


mit 3wey Köpfen, die man gefpaltene Riegel nennt, 
und andere, wie an dem franzofiichen Katzenköpfen, gehen 
gar nicht aus dem Schloße heraus, Diele leisten werden 
unter dem Stulpe hingefcheben, und aehen im einen 


Kiemen, (Papiermacher) fiehe Ballen, 

Xiemen, bev den Mheinfhiffern ein Ruder. 

Kien, (Waſſerb.) f. Riehen. 

Niefen, Rusföben, (Floßweſen) Heißt die an dem Ab 


Schließhaken, der an dem: Deckel eines Kaſtens befefti- hange eines Berges angelegte Fläche, worauf man dag 
get ift. | Hol; von dem Gipfel des Berges an den Fuß deſſelbes 
/ ' Ziegel, (Schneider) & am beyden Seiten des Knopf: gleiten läßt. Sie find entweder von Eifen- oder von Holz 
oches. Dieſer Riegel wird mit dren oder vier langen Die lektern find wegen ihrer mindern Koſtbarkeit die ger 


Stichen, die man Vorpaßſtiche nennt, und dichte ben: woͤhnlichſten. Sie werden von queer gelegten Scheitern 
ſammen, einer neben dem andern, angefangen. Man oder Dielen verſertiget, mit Seitenwaͤndungen verſehen, 


verftarft fie, indem man fie mit dem Knopflochſtiche, dich: und nicht jehr breit gemacht, damit das Koh bemm Her 
te beyſammen, jufammen ſchuͤrzt, ehne in die Leinwand abwerfen nicht über die Queere komme und ftoden fann. 
u. ſ. w. zu ftechen. Die Scheiterholzrutſchen werden nach einer geraden 
Riegel am Knopfloch. (Schneider.) Man fängt Linie geführt, und außer den Seitenwaͤnden noch mit ei: 
ben dren Kleinen, dicht an einander liegenden, umd mit nem Dache verfehen, damit die &cheiter durch den ſcheiel⸗ 
ven Knopflochftichen gleichlaufenden Vorpaßſtichen an, als: len Fall weder in die Höhe noch auf die Seiten geworfen 
dann umſchũurzt mar fie mit dem Riegelſtiche. werben fonnen. Die Rutfhen oder Riefen des Langhol⸗ 
Kiegelföpfe, eine Art Ruhler Meilertlingen. zes, d.i. des großen Ban: und Wirkholzes, werden in 
Riegelſtich, (&chneider) diefer bilder Schlingen, areift einer frummen Linie aeführt, damit das Holz nicht zu 
nicht in das Jena, fondern faſſet mur die drey Vorpapfti: fchnell herab ſchießet. Die Kruͤmme richtet ſich nah die 
/ de am Anopfloche. ſein Zweck und der Geftalt des Berges; fie muß aber im⸗ 
/ Kiegelungen des Finkennetzes und feiner Sthrzen. mer jo geführt werden, daß fie jiwar, im Ganzen genom⸗ 
Schiffbau.) Dies find lange diinne höfgerne Riegel, men, einen großen, fchlangenformigen- und gewundenen 
die von Zeit zu Zeit durch hölzerne oder eiferne aufrecht Cana bilder; die allmablige Abweichung von der geraden 
Srübßen getragen werden, die man Finknetzſtü. Linie muß aber fehr gering ſeyn, damit das Holz einen 
Gem nennt. Beyde zuſammen genommen bilden ein Ges freuen Lauf habe, und fich nicht ſtocke. Wenn das Hoff 
länder, welches die Schanztleidnng träat. zu ſchnell laͤuft, oder fich zu fehr auf eine Seite lenkt, 
Kiegelungen des Balions, (Schiffbau) Sie fans fo wird dies durch Pruͤgel, die von dazu aufgeſtellten 
/ Zen unter ber Verzierung von Schnigmwerf an, die man Männern untergeworfen werden, achemmt. Unten am 
u den Drüdern der Kraanbalfen oder) neben den der Nutfche wird gewöhnlich ein Waſſerbehaͤltniß ange 
SKraanbalfen anbringt, und laufen, indem fie, beunahe bracht, damit das Holz nicht zu hart auffällt. j 
vom Anfang an, das Gebäude des Schifies verlaſſen, Kieſenſchildkroͤtenſchaalen, [. Sihildfrätenfchnafen. 
Cechno Woͤrterbuch VII. Theil. Rieſch⸗ 


/ 
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Kieſchholz, (Jimmermuun) ſ. Blattſtuͤck. Jac. 
Rießloch, (Koͤhlkr) ſ. Reißlech, Jar. 


Tiffen, Kiſpen, (Landw.) heißt am Hafer und zottis _ 
‚gen Dirfen der obere Theit der Halmen, daran die Körner _ 


hängen. 


drien kommt, 
nanıt, i 

Riflart, Rifflart , heiße man im franzoftfchen Hans 
del die langhärigte Schafwolle. 

Riftalie, Kefraly, (Schifffahrt) ein Stück der Take: 
laſche, welches dient, den Theil eines Seegels, den man 
eintreffen will, unter die Nahe zu bringen, Es iſt mit ei: 
nem Schenkel, an der Seite des einjureffenden Seegels 
feſt, und jährt ven da durch ein Loch in der Nahe C ben 
großen E chiffen Über eine Scheibe) u. f.w. 


- Riga’fche Rechnungsmänzen. Man rechnet nach 
"Thaler Aberts zu 90 Grofchen Alberts. Die fämmtli: 
den Rechnungsmuͤnzen haben, ohne Ruͤckſſicht der Valuta, 
folgendes Verhälmig: 


Sie wird von einigen auch Rif gu’ 





Groſchen Cour. 
T |&rofehen Alberts 
4 | Zecding 
Tl el. 5 |Marf Ferding 
NEN Th rare Rigiſch 
Ey —* 27% — — Ort 
AAIE 





40 | 30 | :6? 134 
90 674 | 60 zo lı 24 | ı 

h12o 190" 30 } ao | u. 4 Sr | | 

Der Werth don 100 biefigen Albertsthalern beträgt 158 
thlt. 23 gr. 4 pf. Conv. Geld. Valuta der in Riga 
berechneten Geider iſt entweder Albertus, oder Rigiſch⸗ 
Courent. Unter Albertus-Valuta verſtehet man eigent⸗ 
ich nur die hier fehr gangbaren, wuͤrklichen ganzen, hal⸗ 
ben und Viertel Hellaͤndiſchen Alberts oder Courent⸗, 
desaleichen alte Spaniſche Thaler, welche durch obrigleit⸗ 
kichen Befehl, ein für allemal, zu 40 Mark. eder 80 Fer: 
ding, in der Rechnung feit geſetzt find. Neue Spanifche 
Thaler find chnaefähr 6 pro Kent geringer, ats diele, und 
Lwenthaler, Kanferlie und allerhand anderz in Deutſch⸗ 
land ausgemünzte Conventione » Eprcies werden eigentlich 
nicht, Franz. Geid aber gar nicht für Albertschaler ange 
zommen. Rigiſche Courent : Valara ift die bier gang⸗ 
bare Ferdingsmmänze, welche in Markt und Ferdingen be: 
fiehet, und nach oben gedachtem Rechnungsverhaͤltniß für 
beitändig 354 p. Cent ſchlechtet denn Alberts⸗ Valuta ſeyn 
ſellte, Anjeßt verliert fie indeſſen wuͤrklich 34 bis 40 pro 
Eent circa; und die zu dieſem Courent gehoͤrigen Ned): 


gs 13 
An 


nungemüngen find vornehmlich folgendes 1) Der Thaler 


‘a 


— und 45 Gr. 
Kiffoy, eine Gattung Baumwolle, fo aus Alexan⸗ 


RMigo 


Conrent zu 30 Mark, 60 Ferdings, 67 FAlbgr. unð go 
Gr. Ceurent. 2) Der halbe Thaler Coutent, welchen 
man an ı Thaler Schillinge von 2 Ferding Alberts br 
gennet, und zu 15 Mark 30 Ferdings, 3534 Gr. Alb. 
Eur. rechnet. .3) Der Biertelthaler Cou⸗ 
went zu 74 Mark, 15. Ferdings, 165 Gr. Alb, oder 224 
©r. Courent. 4) Der Gulden von 30 Albar. oder 40 
Gr. Courent, kommt als eine eingebildete. Münze nur 
noch ben Berechnung des Saat: und Eichenholzhandels 
vor, 5) Die fingirte Markt Rigifch von 6 Albertsar. 
oder 8 Or. Cour. war ehedem würtlich, und wird noch 
bey dem biefigen Slag» und Hanſſaathandel berechnet. 
Außerdem wird unter der Benennung von zwey Örofchen 
Schillinge, ı Or. Eourent verftanden, und der fingirte, 
unter Reval gedachte Carolin wird allbier ebenfalls, je: 
doc; nur zur Bezahlung der Stadt: Wadı: und Wallgel- 
der, berechnet, gemeiniglih aber mit einem Ortsthaler, 
zuweilen auch mit 20 Kopeten bezahlet. 
Rigaifche Rechnungstbaler, werden zu 3 Sf. 5 ME 
ober 90 Gr, Alberts gerechnet und auf 34,5 holl. As fein 
Gold, 506,9 As fein Silber und ı chlr. gar. apf. Com 
ventionsgeld gewürdiget. 
KRigaifh Getreidemaaß. Man rechnet die Laft 
Roggen zu 224 Tonnen, ober 45 Lof. Die Laft Weiten 
und Gerſte 24 Tonnen, oder 43 Lof. Die Laſt Hafen, 


Erbſen und Dial; 30 Tonnen, oder 60 Loſ. Die Tonne 


bat zwar 2 Lof, jedoch wind. bier nur-felten nach Tonnen, 
gewöhnlicher aber nach Lofen gerechfiet. - Der Rigiſche Lof 
bat 6 Külmer, aufdern Lande dagegen werben nur 3 bis 
4 Rulmer darauf gerechnet, und drey gehaäufte für vier 
geitrichene angenommen. Der gehäufte Kuͤlmet wird zu 
20, ber geitiichene aber nur zu 15 Stef angenemmen, 
und von einigen auf dem Lande wird der Lof überhaupt 
nur zu 54 Stofgeredinet, 485 Lof betragen 608 Berii⸗ 
ner Scheffel. 
Rigaudon, (Tanzkunſt) ein aus gerader Menſur und 
drey oder vier Repriſen beftebender luſtiger Tanz, welcher 
im Auſſchlag anhebt, und deſſen dritte Meprife ganz kurz 
und ſpaßhaft zu ſeyn pflegt, auch gleichfam eine, Parenthe⸗ 
fe vorftellen muß, als ob diefer Sag gar nicht zum Haupt 
vortrage gehörte, fondern nur fo ohngefähr dazwiſchen 
komme; weswegen er auch die Tiefe des Klangs und kei⸗ 
en rechten Schluß liebe, damit das Folgende deſto beſſer 
ins Gehoͤr falle. Er wird nicht nur zum Tanzen, ſen⸗ 
dern auch zum Spielen und Singen gebraucht: - Von 
den Stalienern wird er: oft zu Schlußchoͤren in dramatis 
fhen Sachen, von ben Franzofen zu Oden und Arietten 
gebraucht. Sonſt hieß diefe Tanzmelodie ‚bey den. Stalie 
nern nur Rigo, Rigaudon Kommt - aus: der Provence 
ber. Er ift aus der Gavotte und Bourrer zuſammen ge 
fett. ' . rt 
ige, f. Nie t . —V 
Xigifche Slachsforten find folgende; Der Rakit—⸗ 
ſche Flachs; Paternofter Flachs; Dreyband Flachs; Bauer⸗ 
band⸗ Flachs; Flachsdoß. von“, 
Rigo (Tarzeynft) |. Rigauden, 
de erst d— 


LP Be 7 


igo⸗ 


Rigod 
Rigodon, (Tanzmeifter) ‘it ein figuritker sletlicher 


Tanz, der in der Provence erfunden worden, und von 
einem Paare getanzt wird, * 


Rigole, (Kriegsbaukunſt) ein kleiner Durchſchnitt 
durch dem bedeckten Wen, wenn man dätauf Poſto gefaßt, 


Rindfi 5 
kung thun, fndem er im eripi weichen Boden nicht fe 
tief eindringen , und einen hartem defto leichter und öfter 

n fen Können, Auch wird bey den eigentlichen 
l 


teichiffen die Ladung Eleiner genommen, wie bey 
ben gewöhnlichen Auch pflege man heut zu Ta: 


um das Waller aus dem Hanuptgraben abzüleiten ; mies ge. nicht nur mit Haubißen, fonbern aud mit Boniben zur 
bey der Attaque von Ryßel oder Lille, und an andern Dre *tikochettiren. 


ten mehr im vorigen Kriege gefchehen, 
Ki »(Bafferbau) f. Risten. . 
Kifochertiren mit Bomben. (Aetillerift.) Hietzu 
werden: achtzöllige Dörfer, welche auf Kanonenlavetten 
gelegt werden; :genommen, und die Erfahtung hat ge⸗ 
lehrt, daß nichts gefchickter fen, die Mannſchaft im be⸗ 
deckten Wege ju zerſtoͤren, ald diefe Art Bomben zu wer⸗ 
fen; denn 1) macht die Bombe, die mehr wiegt, als 
eine Kugel Son dem gewöhnlichen Kaliber, eine weit hef; 
tigere Würfung auf Pallifaden, Blendungen ıc.; 2) find 
—— weit haͤufiger, als die einer Kugel, ob fie 
—* einen geringern Weg zuruͤck legen, und 3) 
ſpringt die Bombe noch am Ende ihrer Bahn, und ver⸗ 
breitet ben großten Theil ihrer zerſprungenen Stucken ho⸗ 
rizontal, wodurch fie unter Menſchen vielen Schaden ver 
urſacht. Die ſchicklichſten Winkel zum Rikochettiren der 


Bombe find von 8 bis ı2 Grad, weil Bomben, unter 


diefer Winkel abgeſchoſſen, die mehreften Rituchetten mas 
—— ſich faſt gar nicht eingraben. “0 
Tikochettſchußft =. Das Nikochertiren geſchiehet 
nach dem allgemeinen Geſetzen der Diechanif ; wenn naͤm⸗ 
lich ein vollfommen-elaftiicher Körper auf eine harte Flaͤche 
trifft, ſo wird dr unter demfelben Winkel und mit derfel: 
ben Geſchwindigkeit, mit welcher er einfällt, zuruͤck ge⸗ 
worfen, wenn man jeine Schwere und den Widerftand 
der Luft nicht in Anſchlag brinat. Wenn der anſchlagen⸗ 
de Körper nicht volltommen elaſtiſch iſt, fo iſt der Refle⸗ 
«ionswinkel ‚Kleiner, ‚als der Einfallswintel. Hieraus 
fieht man, daß die Urſachen, welche den Aufſchlag mehr 
oder weniger bey den Kageln hervor bringen ‚die Maſſe, 
den Inhalt, die Figur und die Federkraft der Körper an 
und fur ſich ſelbſt um Grunde haben, daß die Richtung 
und Hoͤhe ihres Falles daben in Anfchlag Femmen ‚- daß 
der Widerſtand und die Federfuaft der beruhrten Pläche, und 
die in Berührung derſelben Fläche genommene Um— 
waͤlzung um ihre Achſe, einwuͤrkende Urſaichen find, Da⸗ 
ber kann dieſe Art zu ſchießen nicht auf gewiſſe Ladungen; 
pber auf gewiſſe Richtungs winkei seingefhränkee wietden, 
weil. ſich die, Entfernung des zu beſchießenden Gegenftan. 
des, wie "die Oberfläche des Erdbodens abändett, 
und es hauptſachlich auf den Ort antömmıt , "wo der erſt⸗ 
Aufihlag ſeyn fol, Das Vorzügliche des Nikochettiren be ⸗ 
Reber darinnz daß man dem abzuſchießenden Körper gera⸗ 
die Kraft mitzutheilen wiſſe/ die erforderlich iſt ih 
gewiſſes Ziel zu erreichen ‚von weichem ausrr ver⸗ 
f&hiedene Aufſchlaͤge thun, und an denjenigen Ort gelan⸗ 
gen muß, wo er außerdem nicht unmittelbar hintreffen 
würde. - Je geringer die Erhöhung des Winkels ift,' um) 
deſto mehr wird der „Körper Kraft beybehalten und Würd 


di 


Kileb, ein muſikaliſches Inſtrument bey den Ruſſen, 
iſt eine gemeine Dorflever, n,:" 

Rilly, ein zocher Champagner Wein der. zweyten 
Sorte; ſ. . 007 
Rimplers Art zu befeftigen, f. Veſtung. Sae. 

“ Kind, wird bey der Landwirthſchaft entweder ein jun: 
ger Ochſe, der noch nicht zur Arbeit gebraucht worden, 
oder auch der Drummer, Brüll: oder Reitöchfe ge- 


nannt. * 

Kindengefäß, (Hatzſcharrer) heißt dasjenige Ger 
fäß, fo aus Fichtenbaumrinde verfertiot, und an den 
Daum befeſtigt wird, in melden das Harz Jäuft. * 
Kindentrichter, (Harzſcharrer) ein Trichter vom 
Sperberbainnrinde, durch welchen das Hari aus dene: 
Keſſel in den Hatzſack beym Preſſen deffelben geſchuttet 
wird, © 

Rindern, (Viehzucht) fagt man von den Kühen, wenn 
fie fi nach dem Dchfen ſehnen. Die Kennzeichen diefer‘ 
Sehnſucht find folgende: fie fteigen gemeiniglich ſelbſt 
anf einander, brüllen ohne Unterlaß, rühren und ſchwi⸗ 
Ken über Gewohnheit, freffen nicht: viel, ſehen ſich ſtets 
nach dem Stier um, oder fteigen wohl gar auf ihn bin: 
auf, es. fchwellen ihnen auch bie Klauen, ober der Huf 
und bie Fuͤße - —— 

Kindfleifch,, wird das Fleiſch von elnem Ochſen ober 
Kuh genannt. Es beſtehet gemeiniglich aus ſolgenden 
©tüden, welche man darum bier einrügten wollen, damit 
man wife, wie ein Rind zerlegt wird, 3.®. der vor 
dere Theil wird eingetheilt in das Genicke, bielem folge 
der Kamm, barauf kommen die Brige, alsdenn der 
BDrufifern, welches eins der beften Stüde zum Kochen 
und Braten ift, Unter diefen befindet fich das Bruſtſtuͤck, 
nebſt der duͤnnen Bruſt, welche vorne am Bauche, vor 
bey Ribben, emdlich die dicke Ribbe, die gleich naͤchſt am 
Buche gewachſen, und zuletzt die falſche Ribbe, welches 
das ausgehnuene oder ausgeſchnittene Fleiſch bedeutet, das 
ſich zwiſchen zwwo Ribben am der Vorderbruſt befindet, und 
ben gemãſteten Rindern ein gutes Stud iſt. ‚Der bin 
tere Theil befteht aus der dünnen Nibbe, dem Bauchſtuͤ⸗ 
de; den Lappen, dem Hüftenftäde und Bluhmenftüde, 
das in der Kerbe ſich befindet, welche benden Stuͤcke zu 
dem delicateften gerechnet tocrden; Aus dem braunen Za⸗ 
mer: oder Zämeltüc,. dem Schwanzſtuͤck oder Sämel 
felöit , aus: dem Oberftich;, der Lende, welches and eim 
gutes Stuͤck zum Kochen und Braten iſt, der Kugel und . 
Hechſe, oder Helle, welche letzte zufammen nice viel 


ben, 

" Rinofeifäftein, fo’ nennt man einen fleiſchrothen 

Adat, Telkuutsa 5. v 
Res Rinde 
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Aindhobl, heißt in Defterreich, das Hohle im Brodte. 
. Rindicbood, (Schneider) f. Rodingod. 

Rindicht, heipt ein Mineral, wenn das Aeuferfte 
der sen Innern verfchiesen if, . 

Kindvieb, darunter wird die ganze Zucht von Ochſen, 
Kuben und Kalbern verftanden. - 

Kindviehſtall, ein Nebengebäude des Landmanns, 
in welchem fich das Rindvieh befindet. Diefer muß nicht 
weit von dem Sutterboden, und über ihn muß ein Heu⸗ 
boden ſeyn, der überhaupt luͤſtig gebauet iſt. Seine Hoͤ⸗ 
be muß 10 bis ı2 Fuß ſeyn, damit die Schwaden dem 
Viehe nicht fehädlich werden, und bey den Staͤnden, 
Gängen, Krippen und Kaufen muf man folgende 
Einrichtung machen: nämlich 1) das Rindvieh in eine 
sder zwey Reihen ftellen; man kann aber auch diefes Vieh 
mit den Köpfen in zwey Reihen zufammen bringen, und. 
eben zwiſchen dem Köpfen einen Futtergang laffen, der 
6,4 bis 10 Zuf breit iſt, nur nimmt dieſe Einrichtung 
mehr Kamm weg, da man daben noch einen Bang um 
das Bich, zum Ausmilten, laffen muß. 2) Man muj für 
jedes Stuͤck Kindvieb vier, allenfalls für einen 
Maftochfen fünftebalb Fuß Breite, und 3ebn Fuß 
Hänge rechnen, und auch diefe Räume fann man in 
Staͤnde abtheiten, es bedürfen aber folche feine Letierbaͤu⸗ 
me, fondern nur Scheidervände, und dann ift es genug, 
wenn ſolche bios gepflaftert und an den Krippen drey 
Viertetfuß höher find, als wie an den Gängen. 3) Auch 
die Gaͤnge dürfen nur gepflaitert werden, und ift es noͤ⸗ 
thig, dab man ihnen nach einem Orte einen Ablauf giebt, 
and da die Surte in die Miſtſtaͤtte führer, weiche dem 
Dünger verbefiert. 4) Die Berippen in diefen Staͤl⸗ 
ken tonnen eben fe eingerichtet werden, daß an jedem 
Stande ein einenes Stück Beippe, und fo auch ein 
Stück Raufe abgeſchieden wird, damit das zu aefräfiine 
Bich dem andern dag Äutter nicht wegfreſſe. Außerdem 
muß man aber auch die Krippen nur 2, die Raufen aber 
nur 4 bis 44 Fuß hoch über den Fußboden feben, weil 
das Nindvich des Freſſens gar bald nnide wird, wenn es 
hoch reichen fol. 

Rinforzando, (Mufifus) wird gemeiniglich abgekürzt 
sinf. gefunden, und jeiget an, daß der Vortrag in der 
Erärke wachſen fell. 

» Kinfranco geben, heißt bey den Kaufleuten bie Er: 
Rattung auszulegender oder ſchon ansachgter Gelder. 

Xing, eine Art zu zählen, fo bey dem Stabholze ges 
braͤuchlich iſt. So bat im Preugifihen ein Ring Piepen⸗ 
kaͤbe 248 Stäbe zu s Fuß lang, 4 bis 5 Zoll breit und 
»4 Zoll ſtark. Diefem ift gleich a) ein Ring Orhöft vom 
>72 &täben zu 3 Fuß Sana, 4 Folk. breit und 14 Zoll ſtark 
b) Ein Ning Tonnen von 496 Staben in halber Lange 
der Piepen. e) Eben fo kleines Börtcherhotz: 'd) Ft 
dertonnen und e) Bodenholz von fchlechterer Qualitaͤt 
ud minderem Werthe. 

King, (armen) eier baulenge Gaby Dit. Dahes, 
. ng, Eichtzi i sem i ‚ 
wehbes zum Anzänden beſtimmit iſt. * 


a 


Raͤndchen, welches 


Rind 


King, ein Tragkiſſen, fiehe K L 
Ring. ehe Klopprin —— 


————— fo nennt derſelbe den Umtreis 
Aing, (Uhrmacher) heift am Uhrgehaͤuſe das Heine 
Rind oben im Deckel herum lieget. " 
Ringe, (Tuchmacher) ein Geſchitt, dadurch die Werft⸗ 
faͤden gezogen werden, und wird durch jedweden Ring ein 
Faden gereihet. Ein jeder Faden hat ſeinen Ring, wo⸗ 
durch er gehet, zwey Faden aber kommen im ein Rohr. 
Das ganze Geſchirr beftehet aus acht Stäben, worinm 
die Ringe, dadurch die Faden gehen, mit Danffäden ges 
bunden find, 

Ringebaken, (Tuchmacher) der Hafen, wodurch das 
Tuch ausg wird, - » 

PR Gorſtw.) die Schale an den Bäumen ab: 
en. . 

Ringeln der Schweine, geſchieht, um zu verhäten, 
daß fie die Wiefen oder den Ort, wo fie weiden, nicht zu 
fehr ummählen. Man ſticht namlich ein Loch durch dem 
Ruͤſſel, und zieht einen eifernen Drash durch , welchen 
man in einen Ring zufammen biegt. Wenn fie nun bie 
Erde aufwuͤhlen wollen, fo verurſacht ihnen der Ring eis 
nen Schmerz, der fie davon abhält. aber diefes dem 
Schwein das Suchen der Nahrung zu beſchwerlich macht, 
fo. it das Mittel in Weſtgothiand in Schweden vorzupies 
ben. Man- fhneider nämlic dem Ferfeln, wenn fie drey 
bis vier Wochen alt, zo Sehnen, die der Länge nach 
auf dem NRüſſel liegen, und die man leicht durch das Ges 
fühl finden tann, mit einem ſcharfen Meſſer ab, wodurch 
dem Schweine auf feine ganze Lebenszeit das Wuͤhlen ber 
nommen wird, anftatt daß man das Ringeln jährlidy 
wiederholen muß, 8— 

Kingeln des Torfes, nennt man die Verfertigung 
der koniſchen Haufen von Torfitüden, fo zum Trocknen 
jubereiter werden. CE Wan 


Ringelrennen, f. Ningrennen. ac. 

Ringerung, Valvatio, ( Münze) eine Verfchlinmes 
rung der Münze, entweder nach ihrer innerlichen Güte 
an Schrot und Korn, durch Vermehrung des Zuſatzes, 
oder Abbruch am Gewichte, oder nach ihrem aͤußerlichen 
Werthe durch Valvation und Abſetzung, wenn fie entwe⸗ 
der auf geringern Werth geſetzet, oder gar verruſen 


wird. i. 3 

Bing im Schwanzriegel, (Artiferie)'ir ein arten, 
in der Mitte des Schwanzriegels befeftiater, eiferner Ring, 
ein Stüde damit aufzuptogen, oder auch daſſelbe defto 
Gino un) Kakbenbefhiägmaiee, widten Ak 

‚ ung er, 

mals eim ſtarles Handwerk aus, ſo lange: Manis und 
Weibeperſe nen Beutel und Ringe von ihrer Arbeit tru⸗ 
gen. Zu Anfang dieſes Jahrhunderte find ſſe zu Muͤrn⸗ 
berg abgeftorben. Sie hartem ein geſchenktes Handwerk. 
Ihr Meiſterſtuck beſtand in drey Wentel Ringen, näme 
lich 1) einem Ring zu einer großen Yänertafche mit drey 
daqchern, die mit dren Schlhffein au toren? 


Ringe Ribienſt 7 


und doc hin und wieder noch verborgene Druͤcker und ausmachen, fo verfertiget man fie auf der Dtehhfelbanf; 
Neiber harten. Er war aus 99 Theilen zuſammen ge ober mar ſchneidet auch die Ränder mit einem Ctangens 
—F welche ſich * er egen en ; 3) einem —* cirtel ein/ ber eine ſchueind⸗e nde Spitze har, und arbeitet 
sen Ring zu einem Mannswehrgehange; inem jede” die Minne hernach mit dem Stämmeilen von: gehoͤriger 
estigten: Ping zu einem Weiberbeutel. Breite aus. Pre, * 
i KArmillarſphaͤre. Rinnenfoͤrniges Blact, ennalicularam, (Gärtner) 
Ringfche Waſſerwaage, ſiehe Waſſerwaage des Hrn. —* dasjenige Blait, woran beyde Hälften des — 
img. — u gegen einander neigen . daß es in den Mitte s⸗ 
Ringſpiel. ¶ Dockenmacher) Iſt ein rundes Brett⸗ bin vertieft üb. — 
den, Zoll im Durchmeſſer, mit acht kleinen Füchern . KRinnenmacher, Abziebpflug, Draining plougk; 
und ſechs feidenen Schnüren , 7 Zoll lang, verfeben, wel, Guttering, nennt man’ ein gerwiffes Werkzeug zum 
dye oben in einen Buͤſchel zufammen ‚gebunden find. Zwi⸗ ziehen des Waflers von einem naſſen Bande, womit nur 
ſchen den zwey mittelften Schnuͤren liegt ein Ring, wel⸗ ein Menfch allein arbeite. Man ziehet es aus verſchie⸗ 
her frey gemacht werden muß. Die Art, folches zu bes denen Urſachen dem von Pferde gezogenen Pfluge vor, 
weröftelligen, iſt folgende: Man führer Die Schleife, wel · weil im naflen Lande, welches eben getrocknet werden 
che in der Mitte benm Ringe ift, mach nnd nach zu den foll, die Pferde fehe eintreten, und mehr feften, als bie 
vier Löchern, weiche an dem Mande des Drettes find, jiv Arbeit eines einzigen Mannes. Man braucht es zum 
bet fie von oben durch das Loch, und wirft die Kugel Austrodnung der Bleichplaͤtze; auch thut es für naſſes, 
ducch ; zieher die Schlinge wieder hinein, fo befindet ſich thoniges Wirfemland ſehr aut, wo das Erdreich ſehr flach 
bie Schnur, melde erft außerhalb des Ringes war, dam ift, und gemeine größe Menae Binſen aufichießen tft. 
innen. Wenn biefes mit allen vier Schnuͤren geſchehen Wenn auf einem flachen, tbonigen Wiefenlande eine Waſ⸗ 
ft, fo fann man den Ring leicht durchſtecken und frey ſerleitung von vier bis fünf Zoll breit, und ſechs Bis acht 
machen; man bringt ihn eben fo wieder herauf, twie man Zoll tief, zwifchen jedem Pande gemacht, umd die Kloͤße 
ihn herunter gebracht hat. - iK Haufen gefammelt, und mit Kalt oder Mift, oder mit 
Xingtiäbe, eine Art Schmiedeeiſen; koftet in Ylmes beyden 
nau der Mürnbergifche Zentner 3 thir; aogr, fo giebt folches eine aute Menge 
Kine, Hager) |. Purzel. Jar. Land kann geleget werden, wenn er mohl verrottet iſt? 
Rinkenſchmidt, f. Kettenichmidt: - —— und er ib ſehr dienlich die Binfen zu verhindern, daß ſie 
.. Rinkelmacer, ehemals ein beſonderes Handwerk, wel · nicht ſo uberhand nehmen. Cine Beſchreibung und Abbil⸗ 
he von meſſingenen und eifernen Drath Ringe verfertiaten, dung des Abziehpfluges finder man im 4. B. des aus denn 
die von den Gürtlern verbraucht wurden. Ihr Meifter: Engl. überf.. Muleum rufticum et commerciale, Leip 
ſtück war, fie machten dergleichen Ringlein mebit dem dazu 1766, 8. &,227 — 233. 
gehörigem Werkzeug. - Ze Kinners Seuerzeug von brennbarer Kuft; f. br | 
Rinmanns gebne $arbe, f. grüne Farbe. " Rinngaen , ſ. Orundgarn. Jac. J 
Rinne, (Waſſerbau) f. Rigale. Jaec. 2 ar orte, (Muhlendan) heilen am einem ober’ 
Rimnen. (Tifhler.) Eine Vertiefung im einem Bret. fchlächtinen Waſſerbette die Zeitenwände, fe ı Elle Pie 
se oder dergleichen, welche dazu beftimme find, daß ſich fünf Wiertelibed, find, 0 — 
ein andeter Körper darinn hin und her ſchieben laͤgt, oder Kinnſaal, (Waſſerb.) heißt ein Rebenarm eines Fluſſes, 
auch, zum einen andern darinn zu befeſtigen. Es gikbt mach oͤſterreichiſcher Mundart, man verſtehet au das 
durchbrochne und nicht durchbrochne. Die erſten Strohmbette darunter, auch wohl des Sttohms Tirſr. 
werden mit der Laubſage gemacht, indem man zwo paral. Kiolen, Rigolen, franz. Kigoles, holl. Rioolen, Kree 
lele Linien des Streichmaaßes, oder zwoen, vermittelſt ken, In Städten ſind es gewölbte Waſſetläufe unter 
des Linials gezogenen, und mit dem Zirkel abgemeffenen den Gaſſen. Auf dem Lande aber kieine Graben, Kanäle 
Linien folgt, Man ebnet ———— mit der Raſpel und oder Ninnen, weiche ſowohl zur In; als Abwaͤßerung 
Seehnndshaut. Wenn die Rinnen nicht durchbrochen dienen. Sonſt heißt‘ riolen iberhaupt ſo viel, als ein 
8 und nach zwoen mit dem Streichmaaß 
iten mir gewiſſen Hebeln verſertigt werdenk 


vermenget werden, damit fie zuſammen gaͤhren, 
uͤnger, der auf das 


gun Sturk Landes fuͤhrenweiſe tief umgraben. 
ſoxRiRion, ein weißer Franzwein. 


gerathen fie beſſer. Allein wenn dieſes nicht ſeyn kann⸗ 
p mL er mis einen Stämmeifen aus frener Hand 
wächent, und. ihre‘ Piefe nach dem’ vorher beifimmeen 
Maaße, welches nam oft vom einem Ende zum anderm 


 Xipel, wird derjenige gebräuchliche Sag zum Geftübe 
genannt, als vier Karren durchgeworfener Yeim und drit 
tehalb Schobfaß aekleinte Kohlen. 2 

ipienſtimmen, (Muſikus) find alle diejenigen Stim⸗ 


führe, einrichten. Es giebt auch kreisformi ge Kinnen. men, die blos zum, Ausfullung da find. Diele Ripien: 
Diejenigen , welche durchbrochen fein ſollen, werden mit ſtimmen ſind da, um die Wirkimg der Hauptſtümme ente 
änce Eleinen Srichfäge geöffnet, welche man nach zwo weder durch harmoniſchen, eder durch melodiſchen Ausdruck 
eoncenteifchen, mit dent Zirkel verferfigten Cirtellinim zu underfläten, und den Gefang oder die Huupi.inme 
leitet. Wenn die‘ undurchbrochnen einen ganyın Citkel Pau Sie durfen aber micht da, wo — — 
* * vor 


® 


78 Rippe 


vorzüglich dentlich ift, fie durch eine allzu volle Harmo⸗ 
nie verdunfeln; fie müffen hoͤchſt einfach feun, und bie 
leichteſten naturlichſten⸗ Fortſchritte haben, und nur bey 
affeltvollen Stellen können ſie mit der Gaupiftionine *7 
certiten. 

Kippe, (Schloßer) ſ. Naſe. 

Rippen werden in Seeland ſowohl als Severfand,-und 
andern ähnlichen Strobmgegenden ; bloffe Bley +0» 
den, oder grüne Raſen genannt, welche man dort, wach 
angenwjienen. Linien und Winkeln, wie Schlickfanger, 
auf das kable fo genannte Watt legt, um Schlamm und 
Schlick dahinter aus dem Waſſer zu fangen, -und-das 
Watt auch dadurch nach und nach zu erhoͤhen. 

Rippenſtuͤcke bey maſſiven Waſſerwehren find es Rei⸗ 
hen langer und ichmaler Quader, welche wie Bandſteine, 
mit Lagen von Deckplatten, in Fugen von lben⸗ 
ſchwanzen, abwechſelnd, und eben zu Bekleidung dieſer 
Wehre, der Laͤnge nach dienen. Man nimmt ſie gemei⸗ 
niglich ſechs bis acht Fuß lang, und jwen: Fuß im Qua⸗ 
drate ſtark. Beym Schiffbau aber ind Rippenſtücke die: 
jenigen Frummen und ſtarken Hölzer, welche zur genaues 
fien Verbindung des Schiſ bodenẽ mit den Seiten deſ⸗ 
ſelben dienen. 

Kip:raps, Schifffahrt) dns ftetige Spielen. und 
Zufammenfchlagen der kleinen Wellen, - 

Kiſche, (Bergw.) f. Rohe. Ias, 

KRiſch, (Müller) ift derjenige Fall, fe einen Mißl- 
graben oberhalb der Mühle zum Zufluß, und unter, der» 
felben zum bfluß des Waffers gegeben wird, und giebt 
man gewöhnlich auf 100 Ellen 2 Zoll Riſch, das if 
100,24 2 400 Zoll = 2.30ll; bat man aber nicht viel 
Gefälle anszutheilen, fo kann man auch auf; 100 Ellen 
nur i Zoll geben. 

Riſico, Riſco, im Handel, das Wagen, die Gefahr 
oder Schaden, den. man bey einem Handel zu erwarten 
bat. ‚Das Rift ico übernehmen oder-etwas auf fein Rifco 
nehmen, beißt, etwas auf feine Gefahr, auf eignen Ge⸗ 
winn oder Verluft wagen. i 

Kifpe, ein Kohlenmaaß, f. Zain. 

Kifpen, Candwirthſch.) f. Riffen. Jar, 

„Riff, Schuſter) iſt ein laͤnglichter, ſchraͤge gemachter 
Einfchnite, welcher mit. dem Meſſer auf,die Weife gemacht 
wird, indem man nur den obern rauchen Theil des Leders, 
entweder am den Sohlen oder Abjäben, zu dem Ende 
durchſchneidet, damit man, nad) diefem gemachten. Eins 
ſchnitte die Nach führen. .imone, + Weil nun diefer Ein⸗ 
fchnitt von dem Leder bedeckt — fo braucht man das 
Aufſtreichemeſſer dazu, daf man mit, demſelben in diefem 
Schnitte gerade einher fireicht, und ihn auf dieſe Meife 
—* damit man unten in berafelben die Nach machen, 


ie von einem Schiffe, Sewioniic ‚machen die 
Schiffbauer drey Riſſe von einem zu Banenden Schiffe. 
») Sieszeichnen die Seitenanficht des Schiffes nad) fei- 
ner ganzen Länge, und nennen das den Seiteneif. ‚2) 
Zeichnen, fie die Anſicht des Schiffes von einem Ende ohne 


Ritorm 


Beplaukung, um den Umriß der vornehmſten Sparten: 
dar zuſtellen. Dies — fie den Spantenriß, oder 
auch Zeichnung der Pojection der Spanten, weil dadurch 
die Spanten auf einander proijcirt vergeftellt werben 


3) Weil es nicht zureicht,, blos bie lothrechten Kruͤmmm⸗ 


gen des Schiffes unter Waller zu kennen, . ſondern außer 
diefen auch. nothwendig ift, die waſſerpaſſen Krimmungen 
des Schifis unter Waffer zu beftimmen, fo erhäft man 


dies durch die Zeichnung der-Wafferlinien, welches man . 


die waſſerpaſſe Zeichnung nennt, ‚Auch giebt man. auf, 
diefen legten Riß die Bucht. der Seriten an, weil diefe: 
Linien von mehrern Schifibauern dazu gebraucht werden, 
Beſteck und Schmiegungen der Spanten im Bor: und 
Achterſchiff zu beftimmen; and dienen fie überdem noch 
zu beurtheilen, ob. das Schiff unter Waffte — — 
oder ſtetige Abſtufungen habe. (Mam nennt eine beſon⸗ 
dere Zeichnung derſelben auch den Sentenriß.) Außer 
dem Seiten, Spanten; und Sentenriſi, macht man 
noch-Zeichnungen von ienfcchten und wafferpaffen Durch⸗ 
fhnitten nach der Lange des Schifis,i um bie. innen 
ten Einrichtunger der Schiffe, die. Lage der Betungen 
und Luken darzuitellen. Es onnten auch noch perfpectis 
viſche Zeichnungen gemacht werden, um die Gefälligfeit 
—— des Hintertheils und des Galjons zu beur⸗ 


theiten. Kr 

Kifbley, Rißfenſter, Glaſer) Heißt dasjenige Fen⸗ 
ſterbley, To noch einmal fo breit ift, als das Umſchlags⸗ 
bley. Mit diefem werden Die Fenſter eingefaßt, und der 
fo genannte Umſchlag koͤmmt in die Nuthe der Rahmen. 
Diefes wird zweymal gebrochen, Ein Kolben oder eine 
Barre von —— von 14 Schub wird auf 20 auch 24 
Schuhe geſtreckt. 

— der balben Weiten, Sam) eben fo viel, 
als ein Wafferpagriß.-, war 

Kiflorb, (Köpler) £ Reißloth Jac.. 

Aiß machen, iſt bey unterſchiedlichen — 
anſtatt ‚des Meiſterſtuͤckez, als dey den Zimmerleuten, 
Maurern, fogar auch bey den Schneidern, deren Arbeit 
emmähig im Meſſen befichet. 

Kiftendreyband, die dritte Sorte des Kigaer Flache 
fes;.. er wird wie der Ralitſcher gebunden, doch nicht * 
einem. jo feinen Halsbande am Kopfe. 

Kiftorno Conto ‚wird. von einigen Kaufleyten due 
Eambio Conto genannt. 

Riſtreito ‚heißt bey den Kaufleuten fo- wieh, ‚als ber, 
Auszugeiner Rechnung. 

Kita daria, ‚ein. angenehmer weißer fpanifcher Beiny 
aus Kaftilien, und befonders dem Bezirk von File f 

Kitorti, eine Oartung Krepon. 

., Kitoenello, ift eine kutze von Injtzumenten mas, 
ende Wiederholung, nicht. eben einer völligen 3* 

ungenent ober, zu ſingenden Arie, zumal wenn diefe eiwas 
lang ausgeführt ift, fondern nur einer. ober,erlicher law. 
fein aus derfelben. Ritornelli heißen auch die Juſtrumen⸗ 
tal moduli, welche an einer mit Inſtrumenten beiebten, 
Singarie ſowohl den Anfang als das Ende ansna: 

un 


Ritſch 


und ſo genau mit derſelben verknuͤpft find, daß ſie in cor- 

cantionis nicht abgeſondert, fondern entweder ganz 
ieben eder wiederholet werden mmiffen..‘ 

cher, * t, in — ein zeibehtee ee 


—— — nennt man in Holland, wie 
Eiesifchen an, hei 


im n, eine wider den An- und beſon⸗ 
ders Ueberfall des Waflers, vermittelft zweyer Zäune 
fhräge Bittere Wand von drey: bis vierjährigen 
— Kneyen : oder Weidenbuſch. Wahrſchein⸗ 
dieſe Benennung von dem hollandiſchen Wor⸗ 
we, rieſeln, fanft überfallen , ber. 
Ritter, (Rriegebautu nit) f. Reuter, Jac. 

"Ritterkod, welcher die Ritter⸗ oder arigetsca 
mit Speifen verfieht. 

Aittmeiſter, ift ben der Reiterey oder Savallerie, was 
9 dem .. oder ber Infanterie der — oder 


— — 

‚ (Handlung) |. Revaliren. Jac. 
3, Sal Martis Riverii, 

— der mit Vitriolſaure, Eifen» und 


it ein 
ingeis 


der in Roußillon gezeugt und in ganz Europa verfahren 
wird. , Erübertrifft neh den berühmten Lunel ri 


tianan aus Languedot, in Abficht auf Geruch und Ge: 
ſchmack fe wie auch Reife und Suisleit. Er gleiche 
dem weißen Kapweine. Er wird meiſtens ſchon zur Zeit 
der Weinlefe hoch im Preife verkauft, Erjift weißer 
Art, und wird- am ftärkften von Cette in Orhöft von 
dreyßig Veltes, wie —* aus dem neuen Hafen von Ven⸗ 
dres 


nennt an in den Ländern des türfifchen Kay⸗ 

—— einen Beutel oder Sack von 15000 Dufaten, welches 
eine Rechenmunze gelten kann, fo wie in Europa die 
Boldes oder Millionen find. 

Rizeeleinen, eine Art tärtifcher Leinwand, welche aus 
der Stadt Deffelben Namens in außerordentlicher. Menge 
nach allen Gegenden am ſchwarzen Meere, und im gan» 
sen türkifchen Reiche ausgeführt werden. Man beißt, fie 
auch ge von Trapesunt ‚Sie find aus Flachs ge 
webt, und man fhäbt die Ausfuhr diefer Waareaufeing 
are iaſter jaͤhrlich. *2 deeyerley 
‚Die feinfte Sorte geht : opel, 
nad, Aeghpten und der barbariſchen ibs⸗ 
perfonen große Schleyer, Mervouetches genannt, Br nd 
machen, er ſich umbüllen, wenn fie u... 

Wweyte Sorte findet beiondere zu 
lep rm? ib 
a wo ſie di r 
brauchen. et ie gelten auf 
hter Fe —* bis ;o Para * 











Gewe ion Gold — 
die Blumen ‚ab. 


bereitet wird 
XAivefaltes , "ein Muskätefler von, vorteefflicher Art, fi 
gebraucht; endlich noch Cotones raydes, oder freifige 


Rocfo 79 
von Silber gemacht werden. Der Zeug wird beſonders 
zu Lyon fabrizitt, und geht inſonderheit nach Spanien 
und deſſen Kolonien. Gr hat die Breite vom Gros de 
sous, und wird vornehmlich zu Weſten und Unterkleidern 
der vornehmen Leute verbraucht. Halbrizon iſt eigentlich 
Das, ne * —— nennt, (hen Kauf 

en Jan iften der franzofifchen Kaufleute 
Risdale; d, i. Reichsthaler, ’ 
‚auf den Recepten Borandun, auch roiala oder 
runde Küchlein. 

Roannes, eine Art ſhneidende Wertzeuge für die 
Mundärzte, die befonders zu Cpatellerault, in Peitou 
verferiiget werden. Auch heißt man Noannes gerviffe 
Sorten Gewebe von Leinen mit Baumwoelle vermifht, 
die zu Roanne in Forez, einer. Stadt ı 2 Meilen von Lyon 
liegend, verferti Dee werden. Sie beftchen in fo genanns 
ten Toiles rou oder gelbgrauen Geweben, die ſieben 
Achtel des Stade breit liegen, und, befonders zu Betttüs 
ie verbraucht werden. I oiles:,claires, oder dünne, 
eine Art Trillichs, welche nad) Lyon geſchickt werden, und 

da.ihre Zurichtung bekymmen, „,Toiles roufles ei blan- 
ches, graue und weiße, die man auch wohl Toiles de 
faint Jean heißt, find drey Viertel-breit; eine andere. von 
ieben Achtel wird befonders zu Unterfutter unter Kleider 


halb leingne und bald baumwollene Zeuge, die Ibis Tdes 
Stabs breit liegen. 

Nobbenfäng, f. Serhund. 

Kobbentbtan, f. Thran. 

Kobennagel, (Raaelik,) eine Strg Nigel, da: 
von 1000 Stüd auf der Fabrik zu Moda 24 Pf, wiegen, 
und gar. gelten. 

Kobes, heißt man Kleider für Manns: und Frauens: 
Ieute, die in ganzen Stucken aus China und Japan jum 
Handel gebracht werden. Es giebt deren atlaffene, tafıne 

todirte ır, 

Koble, das Holz von einem Baume, der im ſuͤdlichen 
Amerika lings am Meeunfer, und auf dem Andrsgebür- 
ge angetroffen wird. Der Stamm it dunfelverh, das 
PR dicht, Schwer, und. erhoͤlt ſich ſehr gut unser dem 
3 in * Platter gleichen unſerm — 

uf den zaͤrteren Aeſten bitden ſchgewiſſe runde, purpin [ats 
bene A Aven Mr 9 in Durchmeſſer, vol 
gelber Kügelchen von Abe Seihmad. „Dirfe offen. die 
Landleute —* Das Geh vom Robſe wird du Zimmers 
und — genutzt. 
Robosten „heißt in Schlefien Boßlenke thun, fish 


othgaͤriner, in, Ehleſten ein,Koffät. 
— ie — Ihe, Käfe, die 
— iſt. Sig führt jh⸗ 


wi x ae, einem Drt.in. 


‘ 


‚yon Vabre, wo diefer Artikel 
fehr bau — wird, Bey Nocfers- it ein Thal, 
as. auf.allen Seiten ‚son. Felſen umgeben ift, den 


elfen nd Keller oder Sohlen von Natur gemacht, en 


80 Rochec 

wron dieſen Eoͤſe zubereitet. Die Arbeit aefhiehe von 
Monat Man an bis in den September. Der Käfe muß 
än dieſen Sellern, wenn er gekrocknet iſt/ beftandia ums 
acıwendet und gerieben vwetden. 
fpird wieder eine andere Sorte Käfe gemacht, die man in 
Zugein font, und Ahubarbe nennt. Wenn die Arbei⸗ 
ter ſehen, daß ihre Kaͤſe eine rörhliche Farbe befommen, 
fo balten fie ihn für reif, and bringen ihn zum Werfauf. 
Die Rorforter Kaͤſe find alle glattrund; es aiebt Normen, 
die nur erwa einen Zoll hoch find, aber auch andere, die 
wohl einen Fuß in die Dicke bakin. Die Eiaenthinmer, 
öder Pächter biefer Keller, Kaufen nemeiniglic dieſe Kate 
alle zuſammen, und verfanifen ſoſche hernach wieder mit 
gutem Vortheile an die Käuflente zn Tonloufe, Nimes 
ib Montpellier. Diefe ſchicken viel davon madı Paris, 
®von, ganz Languedok, Gaſcogne, Provence, Savoyen 
und dem ubrigen Italien Einige hundert Zentner ge 
hen meiſtens uber Bourbeanr nach Enaland, Holland, 
und den franzoͤſiſchen Colonien. Rocfotter Käfe, der die 
gehörige Oste has, muß recht friſch inwendig mit blaͤu⸗ 
lichten Adern verſehen ſeyn⸗ und einen angenehmen und 
lieblichen Geſchmack haben. 

Nocecorbon, ein guter weißer Franzwein, der in 
Touraine mäcıft, und vorzüglih nad Holland und Flan⸗ 
dern ansgefährt wird. 

Roche guide, ein vortrefflicher weißer, auch rother 
Wein, Ser um Avignon gewonnen, und als Regalwein 
ausgeführt wird. 

Rochekaͤſe, ſ. Nocforter Räfe. 

Roches ER Perg ESchifffahrt) L Cajer. che 

Rochelles, eine Gattung Hanfleinen, die roh aus 
Beaufott und der umliegenden Gegend zu Markte ar» 
bracht wird. Die Kaufleute zu Mochelle ſchicken fie mac) 
Douay auf die Bleiche, laſſen fie da vollends zurichten, 
und führen fie hernach wieder nach den franzoͤfiſchen Inſeln 
aus; auc nach Amerika. 

Zoͤckel, (Schneider) heißt in Oeſterreich ein Korſet 
der Dienfmäg de. 

Kodenbrief, (Buchbinder) das bunt nemafte oder 
acflochtene Papier, das um ben Flachs auf den Rocken 
gebunden wird. 

Hodifreifen, beißt man weißgeſtreifte Rannefaffe, die 
* Krefeld und in andern Orten von Weftphalen äufig 

ertiget werden. 
ocola, Vogelſteller) ſ Rokola. ac, 

Roͤders Teſemaſchine ſ Leſemaſchine 

Rodingod, engl. Rindichood, franz. Redingotte. 
(Schneider) Ein Rod, fo eine Art Mäntel mit Ermeln 
*. weicher mit Knoͤpfen und Knopflochern bis an den 

rtel bejeßst wird. Er wird von Tuch oder anderm ſtar⸗ 
fen und dauerhaften Inge * emacht. Beym Zuſchnitt wer: 
den verfertiget: bie beyden Vorder » u. Hintertheile, die vier 
Aerme iſtůcke, die vier Stücke zn Mufichlägen, die Paremen: 
tage, die jur Stoßkante dient, der Kragen, bie Rontonne. 

Kodondos, liegos rodondos, weiße Blandrifche 
Beinen, die fünf bis ſechs MWiertel breig Kegen, nd vor 


Aus dem Abſchabel 


Roggen 


BERN Spanien autacführt erden. Sie fuͤ 
diefen Namen, weil die Stuͤcke walsenförmig —— 
geicat ſind. Gent liefert diefe- Waare in großer Diengesn 
Aogen, beißen bey den Biichen "die Ever, welche die 
Beibchen in großer Menge im Leibe tragen. Sie ind 
der Gattung der Fiſche an Farbe und Größe unter: 
ſchieden. Wenn der Negen ausselaffen ift, wird er Kaich 
aenannt, und alsdenn fehliffen die Heinen Fiſche daraus, 
Einiger Rogen wird für eine Schleckerey gehalten ; eini« 
ger aber als ungefund verivorfen, 3. E. der Nogen vom 
Barmen, welcher‘ ſowohl Vreden verurſacht, als auch 
unter ih purgirt. 

Kogen, Waſſerban) heißen mit Daͤmmen eingefölf: 
fene Derter. 

Kogen des Babbelau, diefer wird eingefalgen und 
in Faͤſſer gefchlagen. Man braucht ihn zum Fiſchſangen. 
infonderbeit zum Sardellenfange, da man ihn in das 
Weer wirft, wovon die Filche in die Höhe fommen, und 
gleichſam taumelnd 'oder tnnden ‚erden, ——*—* „fie 
Ieiht 22* kann. 

Rogenfoͤrmig, heißt ein Mineral, wehn ef aus garı 
fleinen runden Stucken zuſammen geſetzt iſt. — 

+ zu mablen, wie es in Leipzig gefcbies 

ler; Bäder. F— Der Roggen wird erſt gefeat, 
bernah mit Waſſer angefcuchtet, damit er fo naf ‚wird, 
daf, wenn man hineingreift, die Körner fih an den 
Fingern anhaͤngen. Wenn er nach diefem 24 Stun⸗ 
ben, auch wohl länger, in Saͤcken geſtanden, ß kann 


‚gemahlen werden. 


Wenn weißes Droverbrodt daraus gebacken —— vol, 
fo wird das Korn erſtlich geſpitzt. Wenn ſolches geſche⸗ 
hen, wird der Roggen zum erſtenmale ſehr grob geſchro⸗ 
ten, hernach das Schrotmebl aus dem Beuteltaften 
herau⸗ genommen, und ein ſehr feiner Beutel eingezogen, 
ber Schrot wieder aufgeſchuttet und: ordentlich gemablen.! 

Wenn er zum andernmale durch die Mühle gegangen 
it, fo wird das weiße Roggenmehl weg gebracht, welches 
zu Dreverbrödten angewendet wirdz ſodann ber feine 
Beutel heraus genommen, und an deſſen Stelle ein ordi⸗ 
naͤrer, der nicht fo-fein iſt, eingezogen; hernach aber noch 
vier⸗ fünfs auch wohl mehrmal nach einander, nachdem 
man Gebtauch davon machen ‚kann, aufgeſchuttet und 
durchgemahlen. 

Das Mehl, welches vom andern Gange ausgezogen 
worden iſt, giebt zwar weißeres, aber nicht ſo gutes 
Brodt, als wenn alles nach einander durchgemahlen und 
unter einander gemenget wird. 

Wenn der Kern daben gelaffen wird, fo fann ein Echefe 
fel Roggen obnaefäbr auf 9 bis 10 Pfund Kieven, auch 
wohl nur 6 bis 7 Pfund ansgemablen werden. 

Von jedem Scheffel geben, außer der Metze, s Pfunb 
wegen bes Staubmehls ab. 

In Anfehung der Mebe, ereianeti ſich hier dieſet 
Unterfchied: ben dem Gietreide, das andere 
als Bäder, auf die Mühlen bringen, wird der ſechzehn. 
ie, Dpeil, als die gemöhngce Maplmepe, abgezogen ; ei 


Roggenſt 


Bäder hingegen giebt von 28 Scheffeln 


Weitzen nur 21 
Metzen und von acht u. zwanzig Scheff Roggen 


26 Me: 


gen zum Lohne des Muüllers, Für die übrigen Meben fi 


muß ein Bäder von 28 Scheffeln Weisen ein Füllfaß 


Kleyen, welches faßt zwo Dresdner Scheffel hält, und 


eben fo viel vom Moggen geben, Dieſe Kleyen beißen 
Süllkleyen, ka * 
Koggenſtein, Etbſenſtein, Kinfenftein , Mobn⸗ 
ſtein, or hammites Linn. Man findet 


ihn wohl in unteritrdiſchen Höhlen ben andern Tropfftei-⸗ 


nen, vornehmlich in den Carpatbiichen Gebürgen, als auch 
in ganzen Schichten zwiſchen andern Kalkiteinlagern oder 


Sandfeinlagern , vornehmlich in Gothland bey Burswi⸗ ihm 


den, und im Vicentiniſchen und Veronefiichen Gebiete; 
fonft findet man ihn auch in Schlefien, Böhmen, Ungarn, 
in der Marf Brandenburg, im Canton Bafel, im Hal: 
berftädtifchen, u.a. Gemeiniglich ift er grau, zuweilen 
diemlich weiß, oder gelb; oft von außen weiß, und im 
wendig gelb; immer i 
— durch und durch ſchaaligen und blaͤtterichten 
n , welche dicht und feſt in einander gedrängt, und 
bald größer, bald kleiner ſind. Biele der alten Ma 
ielten ihn wuͤrklich für verfteinten Fifchrogen, 
oder fur verfteinte Erbſen, Linfen, Erven, Mohn: Rein: 
irfen » Kichernfaamen , wie nachdem die Körner in ihrer 
* und Groͤße mit dieſem oder mit jenem mehr Aehn ⸗ 
ichteit Wenn auch einige wenige Körper diefer 
Art | iche Verfteinerungen von Fiſchrogen oder Saa⸗ 
men find, fo ſind doch diefe eimmal Außerft felten, und alle, 
welde vollfeommen mit diefer Linneifhen Befchreibung 
übereinftimmen, geboren ficherlich nicht dahin, Das 
ſchaalige Gewebe diefer Wogenfteine if gang wider 
den amgeaebenen Urſprung, und zeigt fich zu offenbar, 
daß fie, wie andere Tropfiteine, aus Wafler entſtehen, 
welches mit Kalttheilden geſchwaͤngert iſt; davon belehret 
uns der Augenfchein bey dem Entſtehen des Cartsbader 
Eprudeliteins, dem Linne, vielleicht wider die Natur 
der Sachen ,„ unter ein aan änderes Geſchlecht von Stei⸗ 
nen gezaͤhlet, und von dieſem Megenfteine ſehr weit ge» 
trennt bat, weil nach feiner Meynung diefer Rogenitein 
aus Kalkerde entftchet, die zuſammen geleimt, und durch 
die Meeres wellen abgeruͤndet wird, Offenbar aber find 
Die Körper. des Nogeniteins im. Grunde nichts anders, 
als incruftirte-Sandförner: der erfte Tropfen des kalthal⸗ 
tigen Waſſers, der miederfällt, febt feine Erbe um das 
Sandkorn herum an, ber zweyte lafit fie wieder fallen; 
und bildet die zweyte Rinde u. 1. f. Aus diefem Rogen: 
feine. kann man durch das Feuer einen giemlichen guten 
Kalt gewinnen; zuweilen ift er fo hart, daß man ihn 
zum Bauen gebrauden kann, 
-Röggli, fo nennt man in Augsburg ein rund gebach 
nes weißes Brodt, das jeder Bäder nach demobrigkeitli- 
hen Tariffe täglich baden muß, 
ſqᷣlechte, ‚welche den Rogen tragen, und in ber 
Technologiſches Wörterbuch VII. Theil. 


Rögner ‚ ¶ Fiſcher) beipen die Fiſche weibli en Ge: 
Laichzeit 
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Rob, Heißen Naturallen, fo wie fie getwonnen wer— 
ben, und noch auf keine Weife bearbeitet oder verarbeitet 


nd, ß E 
Kobeifen ‚ fo beißt dasjenige Eifen, welches man 
durch die erſte Schmelzung aus dem Eifen erhält ( fiche 
Schmelzen der Eifenerze ),, und fo wie es fällt, zu Guß 
waaren gebraucht wird (Gußeiſen), wird theils zu Guß⸗ 
waaren, theils zu geförnsemn (grannlistem, Eifengranas 
u. Eifen, cheils zu Stabeifen (Stangenelſen ), theils 
zu Stahl verarbeitet, Ueberhaupt iſt es noch unrein, und 
zwar gewoͤhnlich harter und immer viel ſeichtflüßiger, als 
Bitabeifen, „aber auch viel jpröder und brüchiger; man kann 
leichtet und mit geringern Koften eine beftimm- 

te Geſtalt geben, aber zu Waaren, die noch unter dem 
Sammer kommen, kann es nicht gebraucht werden ; auch 
muß nad) der Beftimmung der daraus zu verfertigendem _ 
Waaren zwiſchen Gußeiſen und Gußeifen ein Unterfchieb 
gemacht werben, Iſt dns Roheiſen dickgrell, wie man 
es aus jirengflüßigen Eigen, bey zu ſchwachem Gebl 

zu weitem Öeitelle, mit Koblen von Nadelholz manch 
befömmg, das heißt, fließt es matt, mit einer löcyerichte 
ſchweren, braunen oder ſchwatzen Schlacke, iſt es .w 
Klumpen, und nad dem Erfalten voll Löcher, im Bru— 
he weiß und grobförnig, wohl gar ſchaumig oder muͤrbe, 
oder bunfel » oder ſchwatzgefleckt, fo taugt es aud nicht 
zu den jchlechteften Gußwaaren ; iſt es ſahlartig (Hart: 
flog, Stahleifen ) fo wird es vortheilhafter auf Stahl; if 
es weich und geichmeibig (Weichflog), vorcheilhafter auf 
Stabeiſen verarbeitet; doch kann hier bie Lage des Eiſen⸗ 
werfs einen Unterſchied machen, Iſt das Eifen dünn: 
grell, wie man rs öfters, vornehmlich ‚aus Eifengranas 
ten, aus Erzen, denen viel Schoͤrl beygemengt ift, aus 
ſchwefelichten oder rohen und ſchlecht geröfteten Erzen bes 
fommt, wenn no) darzu ber Ofen mie Erz überfcht, das 
Seplafe zu ſtaxt, des Zufchlags zu viel, und die Form zu 
hoch iſt, d. h. fließt es fehr dünne und glatt mit dunfel: 
runen, ſchweren and -berben Schaden, if aber ſehr 
proͤde, hart, dicht, weiß, und im Bruch. fpiegelicht und 
blätterigt oder unordentlich, fo taugt es zwar zu ſolchen 
Gußwaaren, die fehr duͤnne in Leim gegofien werden, 
oder ſeht hart ſeyn müffen, und fein heftiges Feuer und 
Stoßen auszuhalten haben, 3. B. zu runden Oefen, Moͤr⸗ 
fern, Bomben, Kugeln, Topfen, Kaftrolen u, dergl, , doch 
muß man zu Windofen, Tiegeln, Netorten , ſolches waͤh⸗ 
len, das nicht fo leicht ſchmelzt und verbrennt; zu Retor⸗ 
ten, wenn fie vollends zu Gewinnung mineraliſcher Saͤu⸗ 
ren beſtimmt ſeyn follten, ſolches, das nicht zu leicht vom 
Säuren angegriffen wird; aber zu haltbaren Gußwaaren, 
die Stärke erfordern, und denen noch mit Bohrer, Meil: 
fd, Seile nachgehodfen werden muß, 5 B, zu Ofenplat 
ten, Kanonen, Waſen, Statuen, Grapen u. deral. taugt 
ſolches Sußeifen nicht. Iſt aber das Roheiſen gahr, wie 
man es bey einer der Natur des Erzes angemeſſenen Be⸗ 
ſchickung des Ofens aus Erzen, die roh vom Magneten 
gezogen werden, vornehmlich aber aus Glaskoͤpfen, wenn 
ur Ta init feichtflüßigen Ergen verießt, und aus reinen 


Bohr 


82 Roheif 
Dohnerje betömmt,. das beißt, fließt es mit leichten, 
wammigen, weißen oder artınen Schlacken zäh, lang: 


ruhig, und ohne Funten ei aus dem Ofen, 
iR es 120 Sm Ertl mit en Be Blaͤtt⸗ 
hen beſetzt, uͤberhaupt ie jtemlich fhtver im Bru⸗ 


zen graufhwarz, auc wohl lichtgrau, matt, fein 
ig, weich und —— und läßt ſich feilen und 
Hänmern, fo taugt es zwar nicht zu dünnen Leimguͤſſen, 
auch micht zu fehr harter Gußwaare, aber defto beifer zu 
Sandgüffen und felchen Maaren‘, die — und nicht 
fo fpröde ſeyn müffen, 3. B. zu — Stätten, Er 
platten; it es zu Grapen in Küchen fkimmt, fr hit 
man am beften folches, das Br fo — Säuren 
angegriffen wird; ift es zu recht guten Kugeln, zu Wal: 
“zen fur Bandeiſen zu Ambofen anf & be: 
mt, ſo wählt man feldes, das fi ſtark, mäßig 
art, weiß und grau geſprengt ift, wie man es aus ſchwe⸗ 
ichten Erzen betömmt, am n Baer ie das, 
wenn man wenige Kohlen aufa t aus dem 
Dfen tömmt; zn Getochre, neh m Kandb⸗ 
nen, felches, das unter dem Sammer - —* ſtark ift, 
eine lichtere · Farbe und ein ſchneres Korn hat; beynahe 
wie grober Stahl, dunne mit wlßen, grünen oder 
Rave Schlacken aus dem Dfen fliege, und "lahge ftügig 
eibt 
Kobeifen ——— 1) Wird das Korn bes 
ſichtiget. IR es ſchwarzgrau, mir ugs ‚ glimmieris 
gen, die Bände‘ gleidy ats Bi 


gemelnes, fehr gutes gahres Roheiſen ſeyn Fan: 2) Um 
bierven gewiß zu ſeyn, fchlädt man das Körn mit einem 
maͤßig ſchweren Hammer, mit nie gar zu ſtarken, ſon⸗ 


bern dfters wiederholten Schlägen auf einem Amboſſe, 
und ſiehet bey jedem Hefe —5 etwan ers 
laſſe, ohne auf den erſten oder weyten Schla vo 


ander zu fallen, thut e dieſes nicht, und befümmt nur 
nad) einigen mäßigen Schlaͤgen am 'Rande finige Riſſe, 
fo iſt es das zweyte Zeichen eines guten 'gemeinen rohen 
Eifens. Aus dieſen zwey Kennzeichen läßt fich netbeilen, 
das das Nobeifen ſich zu Gußwerk in Sand, dahin, alle 
flachen Blatter gehören, gut ſchicke. 3) — * es end⸗ 
iich ar durch folgende Schläge aus einander yangen iR, 
giebt man Adır , ob das Korn inwendig gro , 8 
Jend, und ob das koͤrnige — ein kn si 
frifchee Anfehen habe; oder ob ſich marte —— 
chen ifehen‘ dem metalli Koͤrnern zeigen. Im er 
ſten Falle iſt es auch ein ſehr gutes — für die Friſch⸗ 
fener, wenn die Ham iede ihre Arbeit recht verfte- 
ber. Im Ihren Ball heiße dag Eifen ten: erden feis 
det einen groͤßern A im Feuer, a 24er rt 
die marten Theilchen find eine oden —* 
arten, die von dem Eiſen ih Echmelzen ſich 
ben. 4) Hat das Kotm das Anfehen 
Sen erften fei 


leyſtift fü färbenden, zarten 9 
E dumpen überjogen ; fo iſt dieſes ein Zeichen, daß es ein Huͤttenleu 


verſchlackte Berg: oder Forme gegoffen wird, bemerkt 
——— 
Schlag eiſen 
* Ba 


Roheif 


es ſey denn, daß es in kleinen vertheilten Portionen auf 
den hohen Ofen unter andern Eiſenſteinen von befierer 


Art, als der, daraus es gekommen ik) wieder mit’gefegt 


werde. Die ſchlimme Art rühter" demeiniglich daher 
Wenn der Eifenftein von geringen Gehalte, dabey an 
don gahrer und guter Art ift, fo gehet ein großer 55 
davon in die Eiſenfarbe. Iſt nun dieDergare, bie 
dem Eifenfteine mit bricht , m zaͤhe, fo fließer 2 
nicht dünne genug, daß es die Eifenfarbe kann aus: und 
auf die Oberfläche werfen ,. fondern es bleibt folche in dem 
Roheiſen zertheilt; daher entftehet die große 
und weit, wie —* ji — worden 
en ein’ganz un 
durch keinen bekannten. —* — * 
erben we 


ftehet, fo bleidet folche im 

wird auch das daraus bereitete - 

unbrauchbar, man fann Kalt, Sparch; Lehm, ‚ode 

zuſetzen, was man till, und was die ne 
ackigte 















fine —— Er Ä 
d einer Sen 


halbon; Bi 

aleihen. Hiebey mug — — 

mal ein untrůgliches 

Roheiſen fen, wondn ſich gutes und 

in Sand machen laſſe 

daß auch ein ſolches —* 5* Sa un gan, 


ri 
di ‚ und Pr € es ein 
DE meet If 
und if ſolches ſprͤde und weiß auf dem Bruce 
bat man, wie wohl felten, Fälle, daß es 


2 





n Art ift, und wie es ifb, — 
nn Sr 
unter allen, au 


als! 
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Moheif 


wird es meiftens beſſer zu Stabeiſen geimacht; duͤnn⸗ 
Eifen erfordert (om mehr Zeit und Koblen, und 
och —* ug Eifen ; dickgrelles Eifen 


Mr ⸗ 
kreifig und ſpiegelicht, zum Theil auch. grau 
lic ift, und in Mittelseug, das eine 
ienbeit hat, und beftimmt das erfie und 
fen, das feste zu Stahl. In der öͤſterr. 
beißt jede Reinigung und Veredlung des 
en; die Beredlung zu Stabeifen Weich: 

een, die Veredlung zu Stahl, 
wEund Kaͤrnthen wird das Roheifen, noch 
ſcht (verfriſcht, zurichtet, zerrennt), im ei⸗ 
Dfen Gratofen) geroͤſtet (gebraten) ; dieſer 
7 Schub langer und 4 Schuh breiter Heerd 
oh; am untern und oberen Ende hat er 
obe Seitenimauern ; auf diefen ruhet der 
dem fich die Fenerfunten ſammlen, und 
lie in der Mitte des Heerdes 
ee Seite zur andern Schladen, die in 
; als eine halbe Fauft, und in zwo Rei» 






































‚einen 4. Zoll tiefen und drittehalb Zoll breis 
welchem ſich der Wind, fo wie er durch 
heraus fommt, allenthaiben gleich in den Heerd 
et BR uch füllt man mir Hein gemachten 

n Kleinen Studen Robeifen, beſchuͤttet den gan 


zwiſchen den Seitenmauern ein, wirft 
Roblen und angefeuchteten Kohlenfiaub dar: 
B, wenn mun Feuer durch die gegeben 
sebläfe facht angelajfen wird, alle Hitze einge: 


‚und laßt das Eifen kalt werden., In 
at man unmittelbar auf die Schladen eini⸗ 
‚ wirje,s bis 6 Körbe Heiner Kohlen dar 
dieſe größere Eifenblätter, auf dieſe Hein 
N 135 bis 14 

dei; nad) 6 & 





geſchichtet find, daß der Wind durch beſe 


feinen Kohlen, fest gegen 40 Zentner fur 


Nieht nach 18, 20 bis 24 Stunden alles behalıe, 


ſengans gelegt; 
Ba 
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das won 
terloch, Sti di ti 2 
Pe ch day rer Friſchſchlacken, Rod 


recht und einen Zoll höher, als der Formzacken iſt, wird 
zuweilen blos mit (Loͤſchkranz) zugemacht. Uns 
iſen und Schlacken 


drittehalb, bey gahrem fünftehalb, bey weißem grellem 
Eiſen fünf Zoll, Die Balge liegen, damit fie nicht nach 
oben zu blafen, hinten höher, aber mitten auf dem Forms 
jaden, find, damit der Wind immer einerley Richtung 
ie, wohl befeftigt und fiegen, damit nicht die abge⸗ 
fonderten inveinen Theile wieder in die gahre Schlacke 
fommen, wovon das Eifen kaltbrüchig werden wuͤrde, 
hintermärts 7 Zoll aus einander, fo daß num ein Kreuze 
wind von zwey Schuhen entſteht; fie find mitten in dem 
rmmund gerichtet, und ihre Tiefen an ihrer Mündung 

i Rn weit ;. ben-fhlechtem Eifen mug dev Wind 
mitten auf den Läuterboden treffen; ſonſt aber auf den 
infel, den «8 mit dem Hinterzacken macht. Diefer 
fen wird nun zuerſt mit fleinen Kohlen, die ans frifchem 
Nadelholze aut gebrannt und ohne allen Sand ſeyn mit: 
fen, aegen den Gichtzacken zu aber mit einigen großen 
Koblenfheiten (Schwalen) beffürzt, umd uber diefe die 
iſt es gahres Moheifen „ das auch einen 
m und tieferm Heerd erfordert, fo lege man fie 8 Zoll, 

es ungabe (dann. muß ( IA einem engern Heerde 
gereicht —9 — Zoll weit in das Feuer hinein, 
berſchuttet fie mit Koblen, giebt Feuer, und haͤngt dag 
Geblaͤſe an, das bey gahrem Roheifen in einer Minute 
ſechs ben —— anfangs nur viermal, wenn es aber 
ES DARIN In Sa. ERSTE AERER INGE RL 


4 Roheiſ 


trägt mar, und dieſes wiederholt man oſt, mm den Fluß 
fo ditnne und volltommern ju machen, daß fich alles Un— 
reint fcheiden kann, ale Zuſchlag, am beiten gahre und 
reine Eiſenſchlacken, die feſt und nicht ſchwammig, eifen: 
grau oder weißlicht find, im Gluͤhen roth und weiß fehen, 
ben dem Heranszieben ans dem Fener an der Brechſtange 
nicht im die Hbhe fteigen, noch Blaſen oder Barben wer: 
fen, unb langſam ertalten, oder, doch nur bey rothbrü— 
chigem Eifen Kalt oder etwas thonigten Mergel, jonft 
aber, wenn das Eifen nicht ſproͤde werden foll, eben fo 
wenig, als Gyps, Flußſpath, Glas oder ungahre Schla— 
den. Schmelzt mın die Eifengans nach und nad immer 
weiter eim, fo fdylebt man fle immer weiter in den Ofen ; 
das Eifen fallt in mürben Klümpchen nadı dem Boden 
berab, wo es theils durch das Auge, theils durch den Kob: 
kenftaub, der auf dem Boden liegt, theils durch die A 
tlıhlung,, die unter dem Frifchboden angebracht ift, theils 
aud) durch Das beftändige. An » und Aufrühten mit einem 
eifernen. Spfege verbindert wird, daf es nicht mit dem 
Doden zufammen ſchmelzt. Iſt nun Bie nöthige Menge 
Roheiſen eingefhmolzen, fo ruckt man die Gans aus dem 
Heerde, zieht das Gebläfe ftärfer an, fett die einzelnen 
Stuͤcke aus weichem Eifeh, die auf dem Friichboden lie: 
en, auf einander, und (aufbrechen) wieder auf frifche 
ehlen, und bringt fie fo (Luppenſchmelzen, Theitma: 
den ), indem die Kohlen niedergehen, in einen Klumprn 
(Luppe, Theil, Geſchray, Teichel, Takel, Dachel) zufam- 
men: dieſe Luppen fletſcht man unter einem arofen Ham⸗ 
mer, der vom Waſſer aetricben wird, und theilt Cfchro: 
tet) fie mit dem Setzeiſen in zwey (Halbteichel), drey 
bis funf laͤnglichte Stuͤcke (Scherben, Luppenftüdte), und 
dieſe, nachdem man fie heiß gemacht hat, gewoͤhnlich in 
noch Kleinere (Kolben, Mäffeln, Tejoten), 3. B. in dren 
(NRauchmäffeln und Mittelſtuck); diefe ſchweißt man nım 
durch, ſchmiedet fie in Stäbe von verlangter Gräfe, und 
bringt fo ihre Theile noch näher zufammen. Zu Schmal⸗ 
Ealden ift der Heerd.ı5 Zoll boch, auf zwo Seiten 27, 
anf den andern 24 Zoll breit; fein Boden, fo wie feine 
Seitenwaͤnde, zwey bis drittchalb Zell di; der Forms 
daden ift etwas (chief, und ſteht nah dem Boden zu et 
was zurüc. Die Form, in welder zwey 8 Schuh lan⸗ 
He Dälge liegen, ift an der Mündung ı Zell hoch und 
anderthalb Zoll weit, und liegt 7 Zoll vom Foͤrmzacken 
ab; gewoͤhnlich ſteht fie zwey bis drirtehalb Zoll weit in 
den Ofen, doch, wenn es gahres Roheiſen ift, damit nicht 
zu viel davon verdrenne, nicht fo weit: ift das Eifen aut, 
fo ftebt fie 10 Bis 12 Zoll bed) Über dem Boden, und 
macht alfo den Heerd def: ift es aber roth oder kaltbruͤ— 
“ig, fo ftcht ſie nur a bis 9 Zoll hoch, der Heerd ift alfo 
mehr flach, und das Eifen kann beffer vom Winde gefaßt 
werden; meiftens liegt fie ſo, daß fle zwey Finger breit 
don dem Ende des Bodens an den Gichtzacken anbläft; 
ift aber das Eiſen boͤs, fo richtet man ſie wohl etwas tie: 
fer, ft es aut, etwas höher, 3 diefem Ofen fchmelzt 
man alfg anderthalb bis zwey Zentner Roheifen, wenn 
es bös iſt, in deſtichaib Stunden, ſonſt früher ein, Ihüßt, 
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wenn es dick wird, das Geblaͤſe ab, ſtreicht die Kohlen 
herunter, bricht das Eiſen eine Stunde darauf auf, 
hmeljt es nody einmal, dod) fo, daß, was uvor unten 
lag, nun oben zu liegen (ömmt Causftiſchen), ein, hebt 
das Eiſen öfters auf, und arbeitet es dfters une, fo dung 
das, welches eben und gleich unter der Forme ſteht, ms 
ten, und das untere, welches noch roh it, oben hin 
kommt, ſchlaͤgt auch wohl, wenn fid) die Schlacke nicht 
feheiden will, etwas Sand, Kiefel oder Leimen, und 
auch außerdem Friſchſchlacken zu, und bänat fich, etwa 
nad) einer Stunde, das Eiſen ganz diinne arm, fo ziehe 
man bie buppe (zu 100 bis 120 Pfund) heraus, fahlägt 
fie unter einem Hammer von 3 bis 4 Zentnern zufammen, 
haut fie in Stuͤcke, wärme und ſchweißt diefe wieder, und 
reckt fie endlich zu Schinen (Schunnen) aus. In Steyers 
mark wird der Heerd zuerſt bis an die Form mit Kohlen» 
ftaub gefüllt, mit Waſſer, wie nachdem der Grund track 
ner oder feuchter ift,, mehr oder weniger angeſeuchtet, feik ' 
gedräcdt und geftoßen, gerade inter der Form Tine runde, 
einen Schuh weite und eben fo tiefe Höhlung (Feuergru⸗ 
ben) darein gemacht, eine Schaufel Kohlen darauf ge 
worfen, eine wlühende Koble vor die Form gelegt, noch 
eine Schaufel Kohlen eingefhhütter, um den Heerd der 
Loͤſchtranz gemacht, und das Gebläfe fachte angelaſſen. 
Iſt num das Feuer im Gange, fo legt man drey Mäffelm, 
bie von dem vorhergehenden Zerren übrig geblieben Find, 
anf der Schlackenſeite zum Ausbeißen, und indem diele 
Er werden, bey dem Voreiſen die Floſſengarbe ein; dies 
nd namlich gentnerichwere Stücke vom Rohelſen, die man 
auf einander gejeßt, mit der aroßen Zange aefaßt, und 
mit dem Spannring zufammen geipannt hat. So lange 
das Feuer noch nicht mertlich auf das Eifen wirkt (tros 
den geht), wirft man leichtflüßige Schlacken (weiches 
Koch) und Hammerfchlag zu, die vom Winde in Heinen 
Kugeln aufgetrjeben werden Cin Saft geben). Sobald 
die Mäffeln rorh glühen Crothheiß find), wird eins nach 
dem andern vor-die Form gehalten, und wenn fie dA 
recht weiß glühen (weißheiß, hitzheiß, durdygrätig find), 
und kleine Eifentheilhen davon auffliegen, unter dem 
Hammer gebracht; find die Mäffeln gut, fo laffen fie ſich 
darunter, wie Wachs ausdehrten; find fie es nice, fo 
fpalten fie ſich, oder fpringen entzwey; fiegt die 
diefes Fehlers darinn, daß das Eifen zu iwerrige Die be 
fommen hat, welches man daran erkennt, daß es mehr 
gelb, als weiß ift, fo fommt es wieder auf eine Zeit lang 
in den Heerd; bat es zu viel Hitze bekemmen, fo taucht 
man es entweder in Waffer, oder fühlt es auf dern Ham⸗ 
mer ab, und ſtreut Hammetſchlag darüber. Sind num 
diefe Fehler gehoben / fo wird an das geheizte Ende des 
Maſſels ein länglicht viereckiges Eifen anaefhmeifit Cein 
Grit, Greife, Prefa, gemacht), dann ntıch das andere Ende 
(Kohlen) durchgeheizt, und auf den Stabhätnmern ( 
genhämmern, Walashaͤmmern) Stangen daraus 
det. Zu gleicher Zeit, da die Mäffeln durchgcheize we 
den, vereinigen ſich die Schlacken mit dem Koblenft 
zu einem feſten Boden, der das Eifen, — 
ndert, 
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Mndert, das fonft, ehe es noch gereinigt ift, erftarren 
wohrde; fängt die Floßgãrbe an zu fließen, ehe er noch 
feft genug ift, oder fpringen, wenn man zu ſchnell ftarte 
Hitze gegeben hat, ganze Trümmer ab, oder fallen her» 
aus, fo feßt das Eifen durch den Boden (Durchſchuß); 
will er miche feft werden, fo gießt man etwas Waſſer 
das Sinterbleh. Kömme die Floffengarbe, neben wel 
che man gewöhnlich noch eine andere von ungefäbe 40 
Dfunden legt, in Fluß, fo läßt man das Gebläfe ftärter 
an, befeuchter auch den Loͤſchtranz, um das Feuer zu ver: 
een, und fieht darauf, daß beitändig Schlacken über 
Eifen (das Feuer geht in Saft); hat es diefe 
nicht (\ tes), welches man aud) daran erfennt, daß 
Bas Feuer ganz weiß und Hell geht, fo wird das Eifen zu 
febr angegriffen ; und dann muß man jchleunig geringhal⸗ 
ſchlacken, wenig auf einmal, aufgeben. Manch— 
mal aber find der Schlacken zu viel (das Feuer geht ſchlaͤ⸗ 
ia), fo daß fie von dem Winde nicht in die Hohe getrie⸗ 
ben, noch das Eijen gereinigt werden kann; man erkennt 
diefes an der dunkeln und rörbhlichten Flamme (Land) ), 
und muß, wenn man dielen Fehler bemerkt, zu wieder: 
boltenmalen, bis man die kleinen weißen Kugeln nicht 
mebr fo deutlich in die Höhe feigen fieht, die Schlacken 
abſtechen. &o fließen die Sloffengarben nach und na) 
einem Klumpen auf den Boden nieder; follte ſich das 
hr feßen wollen, fo gießt man zum &interblech 
etwas Waffer, oder wirft einige Floſſentrummern hinein ; 
üft erwas etftarır, fo ſticht man es in dem Heerde auf, 
bringt es mit eifernen Stangen unter dem Hammer, drückt 
aus dem obern (Raim) und untern (Hart) Theile alle 
Schlacken vollends aus, theilt es im zwo Hälften, und 
Jede von dieſen wieder in drey Theile, die man, jeden 
insbefondere, unter dem Sammer brinat, und, bis wie: 
der fche wird, in einem gelinden Koblenfeuer erhält. 
Bey uͤnd in Oberkarnthen ift der Friſchheerd von 
der Form bis zum Bodenſteine «8 Zoll tief, von der 
Schla atte bis zum Hinterzacken 24 Zoll breit, 
und vom Formjaden bis zum Gichtzacken 26 Zoll lang. 
Er wird, wie in Stevermart, mit Kohlenſtaub zugerich 
tet, ein Korb Kohlen darein geworfen, ein Gemenge von 
.Eifenbroden, Blateln und noch; eifenhaltigen Schlacken 
‚Ge ), das (dom am Nande des Heerdes liegt, 
erein gerückt, mit Kohlen befchüttet, die Luppe von dem 
egten Frifchen darauf, faft vor die Form, geleat, der 
Heerd vollends mit Kohlen gefüllt, und das Geblufe, aber 
immer ftärter, anaelaffen. Gtlüht die Luppe weiß, fo 
xraumt man die Kohlen hinweg, hebt fie auf, kehrt fie um, 
t die Di ‚welche unten daran hängen, ab, läft 
einige Minuten auf dem Feuer liegen, macht ingroi- 
atan, bringt fir mit der Griffzange un: 
hlägt fie lämaticht: zu aleicher 
18 Bener wieder an, legt etwa einen 
neröfteren Dlateln am den Gichtzacken und 
arauf, heist die Luppe wieder im 
ohlen, und diefen mit zwo 
ten, bie bey dem Zufammen: 
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ſchlagen derſelben auf den Hammer gefallen ſind; gluͤht 
fie nur ſchoͤn weiß, fo bringt man fie bey dem Griff unter 
dem Kammer, theilt fie in zwey Stücke, die man macı« 
ber ſchmiedet; der Griff wird auch mit der Schrethade 
abgenommen, und, wenn er noch lang genug ift, das 
gebraucht. In der Graffchaft Mark 
( deutſche Dfmundsfchmiede) frifht man ans Rohei⸗ 
fen, das von Siegenfchen und Hombergifchen Stahl: und 
Blutſteinen gefallen Ift, ein treffliches zaͤhes und flarfes, 
ge vorzüglich taugliches Eifen. Heerd iſt 7 
{l unter der Form tief, zwiſchen dem Fotm⸗ und Gicht⸗ 
— 12 Zoll breit, der Boden 16 bis 17 Zell lang; die 
oem fteht = Zoll im den Heerd hinein; die Wlajebälge 
find 6 Schuhe lang, und ihre Tiefen ı Zoll weit; fie lies 
gen fh, und werben. fo vom Wafferrad getrieben, daß 
fie alle Minuten acht» bis zehmmal blafen. Dieſen Heerd 
richtet man nun mit Geftübe zu, füllt ihn mit Kohlen, 
läßt das Gebläfe an, und bringt nun durch die Definung 
an der Hinterfeite ber Heerdmauer eine drey bis viertehalb 
Schuh lange, etwa taufend Pfund fchwere Eifengans fo 
herein, ‚daß fie queet in der Ede zwiſchen dem Gicht : und 
Hinterzacken liegt; fo trapft num dag Eiſen ab, und baͤckt 
im tleine Klumpen zufammen , bie man mit dem Spieße 
und einer großen Schmelzftange zuſammen, und mehr in 
den Strich des Gebläfes brinat ; haben fich etwa 20 Pf. 
an die Stanae gehängt, fo zieht man fie heraus, fchlägt 
fie fonleich unter einem drey Zentner ſchweren Hammer ber 
hutſam zuſammen, reckt fie zu zinem drey Sechzehntelzoll 
breiten, fünf Sechzehntelzoll dicken und 8 bis 10 Schuh 
langem Stabe, haut die geſchmiedete Stange von der 
groben, die man wieder auf den Heerd ſetzt, ab, und er⸗ 
haͤlt ſo alle Stunden vier dergleichen Stangen, und in 
18 Stunden mit vier Arbeitern gegen neun Schiffspfunde 
Stabeifen. Ben der Wallonfchmiede, für welche weiß 
fes, etwas grelles und leichtflüßiges Eifen am beften taugt, 
bat man einen eigenen Schmelz⸗ und Reckheerd: jener iſt 
vorne einen Zoll enger, als hinten, und befteht aus dem 
Bodenftein, der fich mad der Edle zwiſchen der Blaſe— 
wand und Ruͤckenwand etivan einen Viertelzoll ſenkt, 
und den vier Seiten, welche ſchiefe Wintel mit einander 
machen, nämlic) aus der Formmwand, Ruͤckenwand, (Aſchen⸗ 
wand, Hären) der Blafenwand und der Vorwand (Vor: 
ſtein, Heerdſptung, Lakſtan); die Form fteht fieben bis 
achtehalb Zoll hoch über dem Boden, funftehalb ZoU im 


'den Heerd hinein, und gegen die Aichenwand etwas ſchief; 


ihr Maul üft höchftens ı und drey Viertelzoll hoch und drit- 
tehalb Zoll breit. Diefen Heerd, auf defien Boden noch 
einige Friſchen liegen, füllt man mit Kohlen, zündet fie 
an, laͤßt dns Geblaͤſe hurtig gehen, legt die Eifengans, 
eben fo, wie im der deutſchen Oſmundsſchmiede, hinein, 
laͤßt fie zuerft niederſchmeltzen, und arbeitet fie benm zu eis 
ner Luppe zuſammen; fo geht die Schlacke theils als feis 
ner Staub durch den Rauchgang fort, theils ſetzt fie ſich 
als Naſe an die Form, wird abgebrochen und hinweg ae: 
worfen. Ben diefem Schmeljheerde fommt das Eifen in 


- Reckheerd, der bios aus dem Doden« und Formftein 
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beficht, 
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beſteht, 8 Zoll unter ber Form, und an den Seiten von 
en gemacht ift, fonft aber mit reinen Koblen ber 
ſchickt wird, Mey; der deutſchen oder Kochſchmiede, 
welche die verzüglichfte iſt, ift der Heerd größer, unter 
der Form zwodlf dis vierzehntehalb Zoll tief und 28 Zoll 
breit; die Form ſteht vier bis funftehalb Zoll in den Heerd 
inein, und fo, dat der Wind den Gichtzacken einige Zoll 
ber dem Hoden trifft. Auf dieſen Heerd oder ſeinen 
Rand legt man nun mitten gegen die Form eine Eiſen⸗ 
gans von drittehalb ‚bis vier Zentnern, zu gleicher Zeit, 
da man bey aleichern Feuer 6 bis 7 Stucke von den vor: 
Her gehenden Friſchen wärınt, und zu Stangen ſchmiedet, 
und ſeizt noch Schlacken und Kohlen zu. Iſt fie zum 
Schmelzen gebracht, und kleine Friſchen aufgebrochen und 
niedergeſchmolzen, ſo ruhrt man mit Spieß und Heerd⸗ 
ſchaufel in dem Eiſen, daß es kocht, die Kohlen hebt, und 
‚bisweilen über die Vorſeite will; wenn es nach einer Vier: 
tel: oder halben Stunde in kleinen Körnern, die nach und 
"nach blaffer.iund weißer werden, in ber Schlacke ſteckt, ſo 
ſucht man alles in einen Klumpen (Friſcheiſen) zu brins 
gen, der frenlich ncch viele Schlacken eingeſchloſſen hats 
nun hängt mar das Gebläfe ab, nimmt die Kohlen ber; 
ans, fprenat allenfalls noch Waſſer darauf, wendet das 
Eiſen nun fo um, daß es auf neue Kohlen koͤmmt, über: 
fehutter es ganz mit Kohlen, länt das Geblaſe wieder 
lanafam an, ſucht alles in einen gleichformigen Klumpen 
(Schmelze) zuſammen zu bringen, läßt die Schladen df: 
ters durd das Schlackenloch ab, und fegt von Zeit zu 
Zeit Hammerfchlag zu. Schlechter, fonft aber ähnlich, iſt 
die Butfchmiede, bey welcher das Eſſen nicht gerührt 
wird, fondern alles auf die Stellung des Heerdes und des 
Geblaſes antoͤmmt; gutes, weißes und grelles Roheiſen, 
das vorher im Waſſer agloicht worden iſt, taugt noch am 
beften darzu; aber auch aus ſolchem erhält man nur ein 
rohes, ſchlechtes, ungleiches, an einzelnen Stellen hartes 
(zroidarriges) Eifen, aber an Zeit, Arbeit und Kohlen 
ewinnt man. Der Heerd ift von der Vorderfeite bis jur 
Kfhenwand drey Schuh und anderthalb Zoll, und von 
der Form bis zur Aſchenwand 2 Schuh 1 ı Zoll lang, bey 
der Aldenwand 2 Schub 6 Zoll, bey der Vorwand 2 
Schub 4 Zoll breit. Die Formwand neigt fid gegen den 
Heerd zu, und iſt bey ber Aſchenwand zwölftehalb, bey 
der Borwand aber fat 15 Zoll höher. Die Form ſelbſt 
iſt fünf Viertelzoll hoch und ſieben Viertelzoll breit, und 
reicht fünftehalb Zoll in den Heerd herein. Auf diefen 
Heerd feßt man nun das Roheifen zu fechftehalb Zentnern, 
laͤßt es, wenn es vom Feuer durhaus recht durdhgearbeis 
“tet ift, niederfchmelgen, fo daß fich, wenn das Kufichwel« 
- fen vorüber iſt, alles zuſammen ſetzt (in But gebt); fo 
fühle man es mit Waffer ab, bricht esaus, wendet es auf 
frifchen Kohlen, und macht eine 
-fer ale diefe, aber nicht fo gut, als die deutfche, iſt die 
Friſchſchmiede Man laͤßt daben das Roheifen, wie 
den der Butſchmiede, ſchmelzen, bricht es mit dem Spieſ⸗ 
fe, den-man in das Schlackenloch ftedt, auf, und. bringt 
es dadurch fo in die Wärme, daß es zuſammen hängt; 
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was vom Fleinen Eifen zurüd Bleibt, ſchmelzt man zufeit 
mit. der Schlacke zulammen, uͤbrigens verfähbrt man, wie 
ben der Durfchmiede, Die Suluſchmiede weicht wenig 
bavon.ab, und iſt zwar dem Schmide nüglicher, aber giebt 
ein ſchlechteres und ungleiches Eifen; man zieht nämlich 
die u Stuͤcke, die man bey dem Brechen mit dem 





























Sri n verarbeitet gemug finder, heraus, fchlägt fie 
zuſammen Afchweißt fie an das Ende einer Stange ı 
ſchmiedet je aus; fo wird zwar die Schmelze Kleiner, 


lein weil diele Heinen Stücke nicht fo lange im Feuer bie 
ben, leider man weniger Abgang. Bey der balben We 
lonſchmiede, die aus autem Roheiſen das ſtaͤrkſte 
Antern vorzügliche,. Eifen liefert, überhaupt dem 
die Zahigteit.der deutichen und die Staͤrke der loı 
ſchmiede verfchajfe, üjt der Heerd, wie bey der deutfchen, 
Der Abftand der Aſchenwand bis mitten zum Formmun: 
de betragt 22 Zoll; die Formwand liegt zu beuden Sei; 
ten gleich hoch. Die Höhe der Vorwand findet man, 
wenn an einen Spieß mit dem einen Ende auf die Vor« 
wand, mit dem andern auf die Aichenwand legt, da ben: 
das Fotinloch zwey Zoll darüber ſeyn muß. Die yon 
ist so Zoll über dem Boden, reicht 4 Zoll in den. 
hinein, und iſt nad) dieſem zu nur wenig abſchüßig. Ir 
bieſen Heerd ſetzt man num 2 bis 3 Zentner oder noch mehr 
auf einmal, bringt es forgfältig und mehr.als einmal zum 
Kochen, bringt jeden Brocken ofters vor Form und Ge 
blaſe, tuble das Friſcheiſen nicht ab, fondern macht fo: 
gleich bey fanftem Gange des Gebläfes die Schmelze, unt 
reckt das Eifen auch auf dem gleichen Keerde, Die Beud 
fchmiede liefert weiches und zähes, zu Drach au 
liches Eifen, kömmt aber mit der deutichen Schmiede wi 
überein. Man kocht, kuͤhlt und wendet das Eifen, wi 
bey diefer; fängt das Eifen an niederzufchmelien, und man 
hat etwa z0bis 50 Pfund beyfammen, fo bricht man fü 
aus und legt fie inzwiſchen aufden Fußboden; damit fahr 
man fort, bis man acht bis zehn folder Klumpen 
nun fülle man den Heerd wieder mit Kohlen 
das erhaltene Eifen fo ein, daß die weichiten 
unterft zu liegen kommen. Bey der Anl⸗ 
wie man fie in Böhmen, zu Johanngeorgen 
ten hat, welche übrigens ein ſehr ungleiche 
ift Die Stellung des Heerdes, wie bey den 
Friſchſchmieden; feine Breite 21 und einen 
Länge des Bodene, der etwas gegen die 
ſchießt, und auf einem ausgetieften Felfenftei 
Zoll, die Formwand 23 Zoll lang und etwas 
den Heerd; die Form iſt gleichfalls aber ſta 
i derthalb 
etwa 


hinein, und von der Aſchenwand neun 
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Schuh im Durchmeſſer mit reinen Kohlen gefüllt wird. 
Mun legt man die etica 8 Schuhe langen Erfengänfe in 
‚gerader Linie auf die Blaſewand gegen die Form mit 2 bie 
3 Zoll Neigung in den Heerd, und mit dem Ende, wie 
nachdem fie ſchwerer oder leichter fließen, aber ungefähr”6 
Zoll vor die Formmündung , läßt nun die ſchmalen, kaum 
8 Schub langen und ziemlich ſtark abichüßigenDälae fo 
geben, daß fie in zwo Minuten fee» bis fießermal bla: 
fen, ſchmiedet inzwifchen die Fleinen Kolben Eifen von 
von vorher gehenden Frifhen aus, rüct, ſo wie das 
Eiſen niederſchmelzt, die Sans nah, läßt die Schlacken, 
n ‚ie anfangs ihre Dienſte geleiſtet, fünf bis ſechs⸗ 
mal ab, bricht das Eifen, tern genug davon niederges 
ſchmolzen ift, unter ſtaͤrkerm Geblaͤſe auf, bringt alles in 
ein Sch (But, Gahrgans) zuſammen, wendet es, ohne 
es zu loͤſchen, um, bringt es num auf reine Kohlen, zieht 
das Geblaͤſe ftärfer an, und findet man, wenn das Eifen 
Ihmelzt, mir dem Spieße, daß das Eifen recht weiß und 
gut gewirkt iſt fo fößt man nun die eiferne, fünftehatb 
k lange Anfaufftange mit einer hölzernen drittehalb 
‚und beynahe einen halben Zoll dicken Hand. 
erxcht in die Mitte, die vom Winde beftrichen wird; 

in den ; haben fich etwan 20 Pfund daran gehängt, 
fo zieht man fie behutfam heraus, fchlägt ben Klumpen 
an der Stange unter dem Waſſerhammer etwas zuſam⸗ 
men, tunft die Stange unter Umdrehen wieder in den 
Herd) bringe auch den Klumpen, den man nun heraus 
ange Beni Banınıc, und fährt fo forf, bie 
bald Fenttier heraus hat, die zu Drarh, Gruben: 
—5* Flintenlaͤufen u. dergl., fo wie das, was im Heer⸗ 
bleibt, und nachher ausgebrochen wird, zu weißem 
Bleche gebraucht nöerden. Bey der Aöfchfeuerfchmier 
de, mie man fie im Hennebergiſchen hat, hat der Heerd 
Mur eine Formwand von Noheifen, und meder Boden, 
noch Blaͤſenwand, noch Vorwand, noch. Schlackenloch. 
Der ganz enge Heerd beſteht aus nachlaͤßig eingeſchuͤttetemn 
Kohlenſtaube/ der oft mir Waſſer begoſſen (geloͤſcht) wer⸗ 
den muß, und der Formwand, in welcher die Form mit 
einet etwas groͤßern Mündung, 7 bis 8 Zoll weit in den 
Heerd hinein liegt; ftatt der Vorwand hat er einen vier» 
fantigen Holzkloben, der auf einer drittehalb Schub hohen 
Mauer liegt. In dieſem Heerde fchmeljt man nun, nicht 
unter dem Reden, anfangs etwas Frifcheifen won ber 
Gans aus den Blaubfen mit dem Brodeifen nieder, laͤßt 
Das Robeifen gegen das Gebläfe fehr geſchwind nieder, 
ſchmelzen, fo daß; wenn fich afles geſetzt hat, die Luppe 
zum Zerhauen fertig ift; dann reckt man das Eifen, das 
nie und Blech · vorzuͤglich taugt, wie bey der 
Wallonſchmiede. Die Rinde (Sule, Schwal) dieſes Eis 
ns aber ſchmetzt man noch einmal; bat fie ſich auf dem 

Heerde geſetzt, fo hält man ein Stuͤck ron einer @ifengans 
mit Zangen ver das Ochtäfe, md wirft, indem es nie⸗ 
derfchmelze, ein Daar Schanfeln voll Hammerſchlag oder 
noch mehr darauf; iſt es weichmelzen, und mit den Schla⸗ 
den im Heerde wohl gewirkt, und milchwoiß, ſo ſchmelzt 
men num alles zufammen nieder, und läßt das Geblaſe 
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dabey alle Minuten dreyzehn- bis vierzehnmal gehen. 
Nun hält man, jedesmal etwa ein Stück von einem hal⸗ 
ben Zentner, mit der Schmelzftange vecht vor das Geblaͤ⸗ 
fe in die ftärtfte Hitze, daß es in den Eochenden Schladen 
tropfenweife nieberfällt. i 
Kobeifen geradesu in Stahl zu verwandeln. Zu 
Schmalfalden, in Steyermarf und Kärnthen wird auf 
biefe Art Stahl (Rohſtahl, Rauchſtahl, Schmelzftahl, 
Drefcianftahl) gemacht; darzu taugt vornehmlich Rohei⸗ 
fen, das aus Eifenfpath und andern braunfteinhaltigerr 
Erzen gefchmolzen ifr, überhaupt aber foldhes, das mit eis 
ner leichten, fehr ichten, weißen und bimsfteinartis 
gen Schlacke aus dem Dfen fließt, einen weißen ſpiegelich⸗ 
ten Bruch hat, und wen es glühend im Waſſer abges 
löfche wird, beträchtlich an Härte zunimmt (Hartfloß, 
Stahleifen).- In den Stüdöfen erhielt man vormals 
ſchon bey dem erften Schmelzen folcher Erze dergleichen 
Stahl; auch ift der fo. genannte Wolfsftabl,, der Klums 
pen» oder Küchenftahl, Acier de grain, Acier de mot- 
te, Acier de mandragon, aus Dilcaja, zufäflig bey dem 
erften Schmelzen der Erze gewonnen. In Schweden 
wird zum Stahl lichtgraues und feintsrniges Roheiſen 
von den erften Abſtichen gewählt, und in kleine ı bis 2 
Zoll die Platten gegoffen. Die Stahlſchmiede (Stahls 
bammer, Hartzerrenhammer, Brefcianhammer) ift im 
Dau: und Mauerarbeit, wie die Hütte zum Stangen⸗ 
eifen ; audı die Balge ſind eben fo 9 Schub lang, und an der 
Rüdgabel 4 Schuh, breit; ihre Tiefen liegen gemeiniglich 
2 Zoll von einander, und 6 Zoll von der Formmundung; 
nur der Heerd iſt Kleiner, von der Form bis zur Blaſen⸗ 
wand ı 7 bis 20 Zoll weis, und nur halb fo tief, von dem obern 
Rande der Herrdbrüde bis zum Boden 13 bis 14 Zell,. 
und von der obern Kante der Blafe» und Afchenwand ges 
wöhnlih ı2 Zoll. Er befteht aus einer Boden: und drey 
Seitenplatten, welche alle von Gußeiſen find. Die Forms 
wand wird jenkrecht, und. mit der obern Kante horizens 
tat ſechſtehalb bis ſiebentehalb Zoll von der Bodenplatte 
geftellt. Die Form, meiſtens von Kupfer, liegt etwas 
abſchüßig drey bis viertehalb Zoll in den Heerd herein; 
ihre Mundung darf auf dem Boden nicht über den achten 
Theil eines Zolles dick ſeyn; fie bilder einen halben Kreis, 
ber hechftens ı Zoll hoch und drittehalb Zoll breit ift; vom 
innern Formmund bis zur obern Aſchenwand beträgt die 
Länge neuntehalb dis neun Zoll, und von der aͤußern 
Mundung bis. zur Heerdbrücte 22 bis. 25 Zoll. Will 
man nun Stahl machen, fo glüht man die Eifenaänfe, 
und-zerfchlägt fie in Brocken, fülle den Heerd, nachdem 
er ſich die Nacht über abgekühlt bat, und Morgens von 
unnuͤtzen Schladen gereinigt worden iſt, mit reinen Koh⸗ 
len, legt Feuer an, laͤßt das Geblaͤſe gehen, fest, anfangs 
anderthalb Schaufeln Ambosſchlacken, und erft, wenn 
diefe niedergeſchmolzen / find, eine halbe Schaufel, oder 
ungefahr 20 Pfund Brocken von Mobeifen ben der. obern 
Kante der Blaſenwand mitten gegen das Gebläfe auf die 
Kohlen, det fie mie Kohlen zu, läßt, fo oft man Eifen 
eintraͤgt, das Gebläfe etwas langſamer gehen, legt, * 
t 
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mit es zu Stangen von einem und einem Viertelszoll ge⸗ 
ſchmiedet werden kann, ein Stahlſtück vom vorhetgehen⸗ 
den Schmelzen auf die Form, und ſucht, indem das auf, 
geſetzte Roheiſen mitten unter bie. Sorm (zu einer Suble) 
niederſchmeizt, das Moheifen an der Hinterwand vor 
das Gebläfe zu bringen. So oft man bey der Prufung 
mit dem Spieße findet, daß der vorhergehende Aufiak ge: 
ſchmolzen und zu Stahl geworden ift (fich in die Suhle 
gelegt hat), mo die Flamme alsdenn weißlicht, und das 
Gut im Heerde ſelbſt weiß ift, fo erägt man wieder, amd 
fo alle Stunden vier + bis fünfmal, eine Schaufel Nobeijen 
auf, bis endlich das geſchmolzene Wefen jo hoch fteigt, daß 
die Schlacen in die Form fteigen wollen; auch lapt man 
die überfläßige Schlacke von Zeit zu Zeit ab, und jegt neue 
Friſchſchlacke, oder, wenn fie zu dit iſt, etwas weniges 
von weißem Kiefel oder Quarz zu. Meige fich der Stahl 
zu fehr zu Stabeifen, fo jegt man noch einige Stucke ob: 
eiſen auf und ſchmelzt fie nieder; neigt er fich zu ſehr zu 
Roheiſen, welches man ſchon an der dunteltothen Schla⸗ 
de, an der fehr dicken und gelblichten Flamme, und an 
dem Beſchuhen des Spießes ertennt, fo fegt man: Stab» 
eifen oder Abfall von Stahl zu. Iſt die Schlacke weiß, 
fest fih die Suhle eben, hart und gleich an, und halt 
der Spieß, womit man baren fahrt, darinn, jo if es ein 
Anzeichen, daß der Stahl gut und fertig iſt; denn bricht 
man den Stahl aus, ſchlagt ihm unter dem Hammer zus 
fammen, haut ihn in vier Stüde, wärme ihn im Stahl: 
ofen, jchneidet ihn in viereckige Stangen, haͤutet ihn in 
Waſſer, und gerbt ihn. Zu Schmalkalden ift der Heerd 
fo eingerichtet: Queer vor dem Gebläfe über wor der 
Brandmauer ift er 18 Zoll lang und breit, bat aber fonft 
die Geitalt eines halben Kreifes ; von oben bis unten ift 
er einige Zoll über einen Schub tief. Der Boden, fo wie 
der ganze Heerd, beiteht aus einem fenerfeften Steine, der 
mit Leim ausgefdymiert wird; vorne ift kein Stein, ſon⸗ 
dern nur Kohlenſtaub hinein geftampft, und ein fteinernes 
Piättchen daruiber gelegt. Die Form ift von Kupfer, und 
an der Mündung mur einen Daumen weit, liegt ganz ge: 
rade 4 bis 5 Zoll hoch über dem Boden von der bintern 
Seite 5 Zoll ab, und 3 bis 4 Zoll in ven Ofen berein. 
Die Dlafebälge find nicht über 6 Schub lang, und blafen 
über das Kreuz. Rad, Hammerwelle, Geftell und Ham: 
mer felbit find leichter, als.auf dem Stabhammer. In 
diefen Heerd ſetzt man nun auf einmal anderthalb bis zwey 
Zentner Stahleifen ein, zieht die Schlacken fleißig davon 
ab, feßt, wenn es nicht gahr werden will, etwas altes 
Eifen zu, bricht es, wenn es nach etwa dren Stunden in 
den Eden di, matt und weiß (matt) wird, aus, zer⸗ 
fihlägt es in Stüde ( Rohitahl ), ſchweißt diefe, um dem 
Stahl beifer zu machen, fo lange, bis-fie fich reden laflen, 
waͤlzt fie, mährendem Schweißen, und ehe fie wieder in das 
Jeuer tommen, in&and, der. mit Leim vermifcht ift, um, 
und wirft, wenn man befürchtet, daß dadurch zu viele 
Schlacken in den Heerd fommen, etwas Hanmmerſchlag 
aus dem Loͤſchtroge, worinn der Otahl gehärtet wird, dar: 
auf. Sind fie genug gefhweißt und gearbeiset, fo edit 
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Gerbt) man fie num in Stäbe aus, die man in Waſſer ab⸗ 
fühlt und härter (Öerbejtahl, raffinirter Rohſtahl); ſchmelzt 
imwiſchen neues Eiſen ein, zerfchlägt die Stahlſtaͤbe in 
Kleine Städe und fortirt fie. &o befümmt man mit eine 

Karten Kohlen, anderthalb bis zwey Zentner &tahl, der ‘. 
Isar, fo wie er it, zu Schmiedewerkjeug gebraucht wer⸗ 
den kann, aber zu feinerer Aebeit noch mehr raffiniert wer: 
den muß. Mar ſchneidet nämlich die drey Viertelszoß 
bike und einen Zoll breite Stäbe in Viertelszoll dicke, 
beugt fie zuſammen, ſchweißt fie wieder friſch, reckt fie 
wieber in drey Viertelszoll dicke Stäbe aus, und wieder⸗ 
holt dieſe Arbeit zwey⸗ bie dreymal, In & it 


„der Stahlbeerd eben fo eingerichtet, wie ber Frifchheerb; 







nur iſt or etwas tiefer, und der Koblenftaub , womit man 
ihn befchurtet, wird nur fo weit angefeuchtet, daß er zu⸗ 
fammen hält. Die Feuergrube reicht nicht fo nahe an die 
Form, fondern ſteht = bis 3 Zoll von ihr ab, liegt 3 Zeil 
über, und hat einen Fall von höchftens = Graden. 
Tiefen der Diafebälge liegen darinn etwas weiter. zurüc 
auch werden die Schlacken jparfamıcr zugefeßt.. Auf die 
Heerd wirft man nun fünf Schaufeln Kohlen, „läßt dä 
Geblaͤſe an, heigt die Maffeln: von der Bus; vorher gehen 
ben Arbeit, wenn fie nicht anders barinn zu viele Hitze 
befommen haben, wo denn ein gelindes Koblenfeuer bi 
reicht, darinn, und legt die Floffengarde ein, - Zum 
Scharſachſtahl, als der feiniten Art, nimmt man nur 
Heintorniges und dichtes Stableifen, das teine Eifenfträn: 
ge bat, auch wohl bie äußern Schienen, die von der v0 
rigen Sloffengarbe auf der obern und untern @eite abs 
brannt worden find (außerer Stahl), und bie feinen 
Brocken (Wurzelbrocken), die von der Floffengarbe oder 
auch den Stahltrümmern, auch noch unter dem Hammer 
abfallen,, wenn, fie hart find. . Zu dem weicheren Stahl 
nimmt man die grobtornigen Stahltruͤmmer, die. in der 
Mitte des Bruchs cine weiche Eiſenhaut haben; welche 
nicht heraus. geheizt werden kann; zu dem weichiten aber 
die rogen Stabltrüummer, bie ‚von zwidarrigen Luppen 
fommen. Diefe Stahltrummer werden roth gegluͤht, un⸗ 
ter dem Hammer drey Queerfinger breit geſchlagen (Schuͤn⸗ 
nen), wenn die an der einen Seite einen Bruch haben, 
unter dem Hammer an der andern Seite abgezaͤhmt (be⸗ 
kommen einen Kopf), und in Waller gehärtet, wenn ber 
Kopf abipringt, zum Scharſachſtahl, wenn er nur durch 
eine weiche Daut von außen hängen bleibt, zu den äußern 
Lagen der Floffengarbe zum Scharſachſtahl, wenn füch aber 
in der Mitte eine Eifenhaut zeigt, zum Zweckſchmidſtahl 
genommen: Zur Floflengarbe legt ıman namlich (gärben, 
garbeiegen) mehrere Schünnen zu 30 Pfunden, lange 
mit kurzen über einander, faßt fie miteiner Zange feft, und 
ſpannt fie mit dem Spannring zuſammen. Gluͤhen bie 


Maͤſſeln weiß, fo werden fie ſchleunig ausgeſchmiedet, und 
nod) glühend in Waſſer gebärtet ; follten fie ſich unter d 
Hammer noch ſtrecken laſſen, fo taugen fie nicht zu Stahl ; 
find fie aber zu ſproͤde, ſo muͤſſen fie, wenn dieſer 

von zu ſchwacher Hige kommt, wieder in das Feuer, wenn 
wenn er von zu ſtarker Hitze zoͤmmt, in Waſſer — 





Roheiſ 
oder auf dem Ambos abgekuͤhlt werden. Iſt alles nieder: 
geſchmolzen, fo läßt man das Feuer abgehen, ſchürt die 
Kohlen aus einander, läßt die Kuppe noch drey Viertel— 
Runden im Heerde ſich abfühfen, hebt fie denn mit eifer- 
nen Stangen heraus, drüct fie unter dem Hammer zur 


fammen, und macht S6is 10 Mäffel (Stahltrummer) 


daraus; Diefe Mäffel alüht man auf zween Heerden, bie 
unter einem Kobel ftehen, in dem einen roth, in dem ans 
dern weiß, fößt die Heerde zu diefem Endzweck auf, 
räumt fie ans, fälle fie mit Heinen Kohlen, feßt zwey et: 
was längere Mäffel ( Stödel) aufrecht darein, das eine 
gerade vor die Form, das andere einen Schub weit davon 
gegen über; über diefe Tegt man denn die übrigen Mäjfel 
in ſechs Reiben, die fid einander kreuzen, fo daß die laͤn⸗ 
gern unten, die Fürzern aber oben liegen. Die Floffen: 
garbe aber läßt man, bis fie weiß slübt, im Feuer, bebt 
fie dann heraus, fdylagt fie unter dem Hammer jzufammen; 
gluͤht fie wieder weiß, und ſchlaͤgt fie noch einmal fo zus 
fammen, daß nun alle Schunnen mit einander vereinigt 
find, macht zwey Theile (Aufſchraͤte) daraus, und ſchmie⸗ 
det aus were man ihn weiß genlüht bat, wenn 
es Scharfachft oder Scharrenftahl iſt, nur eine, wenn 
es Zweckchmidtſtahl iſt, zwo Stangen daraus; det Fein: 
und Gemeinſtahl, der im Bruche feintörnig ift, bisweis 
fen Stahlrofen zeigt, auch leicht jpeinat, theilt man in 
Zägel, und zaint dieſe in Stängel aus ; die fchlechteren, 
mehr eilenartigen Sorten, die ſich durch ihren grobſpießi⸗ 
gen Bruch unterſcheiden, Mok, das ſich ſchlagen, und 
Hammereiſen, das ſich ſogar beugen läßt, werden zu Sen⸗ 
ſen und Sicheln gebraucht. Auch in Kärnthen iſt der 
Etahlheerd, wie der Friſchheerd befchaffen ; er ift =o& 
Zoll lang, 29 Zoll breit, und 17 Zoll tief. Seine Bän- 
de find fenfrcht. Die Form iſt vollig rund, an ihrer 
Muͤndung anderthalb Zoll weit, und ihr unterer Theil 
nm einen Mefferrücen länger. Sie liegt nicht in der 
Mitte, ſondern um 2 Zoll näher nach dem Sinterblech 
zu, hat einen Fall von s bis 7 Graden, und ragt 4 Zoll 
in den Heerd hinein. Iſt der Stahl noch zu roh (Sauer), 
fo ragt fie nicht fo weit herein; iſt aber Feuer (arbeitet zu 
Sper) und Wind zu ſchwach, fo ragt fie weiter herein, 
und bat denn auch einen flärfern Fall. Die Bälge ha: 
Ben eine ungleiche Richtung, der Wolfsbalg liegt 5, ber 
Handbalg 54 Zoll von dem Formmaule zurüd ; ihre Tie— 
fen haben einen Fall von 16 Graden, und an ihrer Müns 
dung einen Durchmeffer von fieben Viertelzoll. Dieſer 
Heerd wird nun mit feinem Kohlenſtaube gefüllt, und die: 
Ter fo zufammen geftampft, daß diefer Boden 4 Zoll unter 
die Form reiht; dann die glühenden Kohlen, die etwa 
noch darinn find, mit einem Stauchſchlegel feft zuſammen 
geftoßen, Kohlen einacfüllt, dicke Blateln ‚oder Floſſen 
eingelegt, und das Seblaͤſe angelaſſen; find dieſe, etwq 
nach brey Viertelſtunden eingeſchmolzen, fp legt man die 
zween Teichel, die bey dem Aur; vorher gehenden Feuer 
zeugt wurden, ein, den einen in die Mitte nahe an bie 
Sorm, den andern neben der Vorfeite an den Rand; find 
fie etwa nad) zwo Stunden fo weit heiß, daß der Griff 
Technologiſches Wörserbuch VII, Tbeil, 
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— 
angeſchmledet werben kann, fo legt man fie bey Seite 
Nun räume man alle Kohlen aus der Grube hinten, 
wirft die Schlacken, die uͤber der fließenden Maſſe (Sauer) 
ſtehen ‚ mit einer Schaufel auf den Heerd, rührt fie mit 
einer hoͤlzernen Stange um, und fest währendem Umruͤh⸗ 


‘ten 3 bis s Schaufeln vol Brocken (Sfaja) und Schla⸗ 


den zu, bis fie zu erftarten anfängt, wirft einige Körbe 
vol Kohlen derauf, und laͤßt das Geblaͤſe wieder an, ſetzt 
die Teichel wieder ein, feat an den Nand des Vereifens 
eine Zoll dicke Platte, oder auch Floſſen in der gembhn 
lichen Größe der Blatteln, gefriſcht ( weicher Boden % 
fehmiebet die Teichel, wenn fie weiß glühen, einen nad 
dem andern, zu einem länglichten Kolben aus, theilt die: 
fen, nachdem er wieder ins Feuer gebracht if, im zwey 
Theile, feet diefe, nachdem fie weiß gegluͤht find, in Kot: 
ben ab, und ſchmiedet diefe, nachdem fie wieder heiß ge: 
macht find, in Ausziehkolbel zu 1J bis = Pfunden aus. 
So lange die Teichel im Feuer find, ſtoͤßt man, bamit 
fie eine Eifenftränge befommen-(beidig werden), das un: 
gahre Weſen auf ihrer Oberfläche (Ria) mit der Schau- 
fet fleifig ab, und erhaͤlt immwifchen das übrige Eifen; 
nebſt derm weichen Boden (kocht Gotta) in einem gelinden 
Fluffe. Iſt die Flamme ber dem Dfen weiß, und bat 
alfo fehr fpraden Stahl zu erwarten, welches gemeiniglich 
vom Mängel an Schlacken koͤmmt, fo feßt man die Schla- 
den, die man abgehoben hat, und Eifenbtoden zu, Ber 
merft man in dem Eifen einige Locher, und hat man dar 
ber auch fproden Stahl zu befürchten (das Feuer macht 
Dünneifen), weldes gewöhnlich ven zu farfer Hitze 
koͤmmt, ſo feht man abachauene, weiche ungabre Enden 
von Stahlitangen (Rifudi, Würfte) oder Brocken von 
Floſſen, wallt das Eifen fehe anf, fo ſetzt man Blateln, 
find die Schlafen zu zaͤh, fo feßt man fehr reinen weißen 
Quarz (Fenerftein), der ſtark gebrannt und in kaltem 
Waſſer abgelöfcht iſt, alle diefe Dinge zu halben Schau⸗ 
fen fo oft zu, bis Schaden und Eifen ihre rechte Art 
haben. Iſt der Stahl hinlanglich gekocht und erftarrt, 
fo hebt man ihm mit eifernen Stanaen aus dem euer, 
rührt das, was darunter zuruͤck geblieben ift, mit hoͤlzer⸗ 
nen Stangen um, reißt, was fih an den Wänden an—⸗ 
feat, nach dem Heerd zu (Heerdan) / wirft wieder etliche 
Schaufeln Broden auf den Heerd, und füllt ihn mit Kob: 
len; theift den Stahl (Stahlastten) im zwey Theile (Tei: 
el), die man wieder ins Feuer bringt, und die ganze 
Arbeit wieder von vorhen anfängt, Kommt der feste 
Teichel aus dem Feuer, wo man ihm denn gewöhnlich 
auch den Griff anfchmiedet, fo nimmt man auch das 
Sauer, fobald es etwas erfaltet ift, herans, ftoßt es mit 
hölzernen Stößeln zufammen, und gebraucht es ben der 
folgenden Arbeit als weichen Boden. Mander Stahl, 
B. Kernftahl, gebrochener Stahl, Milanoſtahl, au 
eigentlich fo genannter Nobftahl wird nicht gegerbt, ſon⸗ 
bern, fo wie er ift, in Feine &tangen geſchmiedet; ertaugt 
zu Werkzeugen, die viele Staͤrke, aber wenig Federkraft 
haben follen , z. B. zu Schmiebehämmern, Bohrern, ae: 
u und Steinmeifeln, und wird im der Turkey Häufig 
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pum Damafeiren des Gewehrs gebraucht; aber and zu fall vorfämme, und ein ähnliches. Weſen, das bey dem 
feinern. Arbeiten ift er fo zu ſproͤde, meiftens ungleich, und Miederfchmelzen der Stangrneifenftumpfer, ber Klein 
felten ohne alle Eijenftränge ; doch ift der gebrochene Stahl, ſchaiedebrocken und des Abgangs entftaht, und, fo wie 
der [chen im Zerrenhammer ausgetlaubt wird, hier aus die Nederluppe, zum Belegen der Hänmer gebraucht 
äunehmen,. Der meifte Stahl wird daher in vierfantigem, - wird; dahin endlich der Ofmunds: Sumpferz · und Blas 
fünf Viertelzoll dicken Stäben roch geglüht, in flicßene ſeſtahl, der bey dem Umfchmelzen des Dfmundseifens, des 
dem Wafler abgeleicht, und in kleinere Stuͤcke zerſchlagen, Reheifens aus Sumpferzen, und des Blaſeeiſens vor 
dieſe in Gerberheerde in Heinen Haufen von hundert bis fallt. = 
zer und einige über 30 Pfund Ereuzweile vor der Rohe Ralkkerne. (Kaltbrenner.) Dit diefem Nar 
orm aufgn vorfen, mit Koblen, am beften mit Birken. men belegt man das Mittel oder Herz eines Stuͤckes 
oder Steintohlen, überfchüttet, nachdem das Gebläfe am: Kalk, fo nicht hinlänglich ausgehrannt aus dem- Öfen 
gelaſſen ift, zum Weißglühen gebracht, ein Stuͤck nah koͤmmt, obgleich fein Umfang ausgebrannt iſt. 7 
dem andern unter einem 2 bis 24 Zentner ſchweren Jam: Roberäuder, (Zucerfiederep ) f. Moskomwadezuder. 
mer (Öerbehammer) zu Schienen, die 2 Zoll breit und Sar. 
einen Bierteljoll dick find, und fogleic in fließendem Waſ. Robes Haar, (Paruckenmacher) it dasjenige, fo 
fer abgelöfht werden, geſchmiedet, diefe in Stüde, die wie es von dem Kopfe geſchnitten worden, bevor es noch 
» Schub lang find, zerbrochen, ı2 bis 15 berfelbigen die geringfte Zubereitung erhalten hat, ; 
der Lange nach neben einander gelegt, an dem einen Ende Robe Luche, (Tuchmacher) fo heißen die ungewalt- 
mit einer großen Zange gefaßt, und fo in den inzwiſchen tem Tudhe, 
leer gewordenen Gerbeheerd gebracht; glühen fie da weiß, Robe Waaren, (Handlung) find die, welche nach 
und fangen an dem einen Ende an, zu ſchmelzen, und zus ihrem erften Wefen, Form und Geftalt, wie fie die Na— 
mmen zu hängen, fo fuche man das letztere noch durch tur hervor gebracht, verfauft werden, als unbereitetes Le: 
—— zu befördern, und ſchweißt das wei der und Thierfelle, Wolle, wie fie von Schaafen abge 
Ende des Bündels unter dem Gerbehammer zu einem ſchoten wird, u. dergl. welche, fobald das Leder auf Saͤ— 
tüce, faßt den Bündel nun mit der Zange am zufams mifch« Juften oder Corduanart zubereitet, die Wolle 
men geſchweißten Ende, glüht und fchweißt nun aud) das getämmt und fortirt wird, alsdarın nicht mehr rohe, ſon⸗ 
andere Ende zufammen, und erhält fo eine Stange von dern bearbeitete Waaren heißen. 
+ Schuh. Will man zähen Stahl haben, fo haut man Kohm, (Landwirthſch.) f. Rahm. ae. 
es mitten aus einander, wickelt die Stuͤcke nach der brei. Robpfanne, (Vitriolſiederey) ſiehe Schwefelpfanne. 
sen Seite auf, glüht und ſchmiedet fie; oder man beugt c. 
es — Suede —* her, ſchmiedet are en die Robmig, (Ferftwefen) f. Nothbrühige. Jae. 
parallelen ile zuſammen, und nennt ihn denn ein— 
zwey ⸗ vier» achtmal aegerbten Stahl, der qute, fehneis —0 ———— A 
bende, zähe, ftarte und doch dünne Meffer (Meſſerſtahl, obr, ( Schlößer) it eine Art ven Rrampe, womit 
Krampftahl, Budgersfteel ) gicht, wenn man weichen er Pong Studen, die bald beweglich, bald feſt find, 
und harten gehörig unter einander mengt, und einen Eis er 
fenftrang in Seh eines Dreyecks einlegt. Sonſt tau- ri ee ® Unter Kayſer Otto dem Großen 
gen die härteften Schienen vom gleihften Korn im Bru. Mate A * der I. von Lordua. ben Anfang, den 
&e am — — die mittelharten, ebenen, — feiner Staͤdte zu pflaſtern und Reͤhrbtunnen zu 
bie keine zackige Kanten haben, zu Klingen, die weis — er 
cheren zu Meffern, und die noch) weicheren, die Eifenfträn« Röbrchen, (Diedeler) ſ Röhre. Jar. ; 
ge haben, zu Tifhaabeln, Ladeftoden, groben Federn u.  Nöbecben, Cannula. (Wundarzt.) Iſt ein hohles, 
bergl. Dieher gehöre nun auch der Wallerftabl, der plindrifhes hirurgifches Infttument, welches zu verichies 
vorzüglich zu Zugeifen für Drathwerke dient, und aus denen chirurgiſchen Verrichtungen, als zur Unterbindung 
aussefuchten harten Brodten von Rohſtahl mit befondern der Polypen, sc. gebraucht wird, befonders iſt es zum 
Kunftgriffen ins Eiſen geſchmolzen wird; der Mittel: Trotkar gehörig. 
kornftabl, der ſo ſeht mit Eifen vermengt ift, dag man „ Nöbräben von Kartenblart, Cannula ex charta lu- 
es durch erben nicht heraus bringen kan, und zu Acer, foria. (Wundarzt.) Mean bedient fid) deffen bey Darm 
geraͤthſchaft, — — anderer groben Waare —— indem man die Darmenden darüber zu vereini⸗ 
braucht wird; der Lupſtabl, den man zufalli bem gen . , R ; 
vifchen deg Eiſens in Heinen Klumpen zu —52 Roͤbre, Tubus, GBluwmiſt) heißt der untere Theil ei 
den, die ſich durch ihre toͤthere Farbe vom Eifen leicht Mer einblättrigen Blume, womit ſolche im Boden des 
anterjcheiden laſſen, in der Schlacke betomme, und von Fels befeſtigt iſt. | ter Et 
feinem Gebrauche zum Belegen der Haͤmmet (auch ander . Röhre des.Pferdes, (Roeßhaͤndler)⸗ ſiehe Waden⸗ 
ger groben Waare) Hammerſtahl nennt; dahin die Recker⸗ beit, } RT ur ' . 
bappr, die bey dem Recken in der Wallonſchmiede als A, Wöbreifen, (Salzwerk) ſ. Ruͤhreiſen. Yac, * * 
.’ . . . f) se. Beil, 








Röhren 


Röhren , bleyerne, (DI iter) von diefen giebt 
es zweyerley Arten, entweder folche, die aus dem Gans 
den gegoſſen, oder folche, die zufammen gelöthet find. 

Roͤhren, bleyerne, aus Tafeln zuſammen zu loͤ⸗ 


tben.-(Bienarbeiter.) Diefe Arbeit theilet fich in folgen⸗ 


de Theile ab: ı) Die Röhren zu zuſchneiden; =) fie zu: 
rollen; 3) fie, einzufhmuten, abzuſchaben und abzufra: 
Ben; 4) die Lörhung ju zubereiten; 5) das Loͤthen  felbft; 
und 6) die unnüge Loͤthung abzulöfen. Zur Zuſchneidung 
gehöret ein Tiſch von 4 Fuß Breite und 16 Fuß Länge, 
tum die bleyerne Tafel auszuſtrecken, welche zu den Rob: 
ten, die man nöthig hat, dienen follen. Die Form, die 
dazu gedienet bat, die Tafeln auf den Sand zu gießen, 
iſt zu dieſer Arbeit fehr ſchicklich, man braucht ſolche nur 
zu bededen. Man braucht hierzu ein Winfelmanß, ein 
kinial, einen Zirfel, eine Neiffeder oder Reißmeſſer, ein 
Meffer und runden Schläge. Mit diefen Mertzeugen 
arbeitet er alfo: Man nimmt eine aufgerollte bieyerne Ta: 
fel auf den Tiſch, und befchneidet ihre Rander, bierauf 
mißt er mit dem Zirfel die gehoͤrige Breite, die zu dem 
Umfang erforderlich ift, ab, legt das Liniat in die bemerk: 
ten Punfte, und macht mit dem Reißmeſſer einen tiefen 
Strich, und fchneidet, vermittelt des Mefjers und des 
runden Schlaͤgels, die dazu gehoͤrige Tafel ab. Dieſe 
mum aufzuroflen, bedient er ſich des flachen Schlaͤgels, 
nimmt den Streifen Bleytafel vor ſich, ſchlaͤgt auf die 
Ränder von unten nad) eben, um ſolche hevanf zu beugen, 
und ſchlaͤgt fie aus freyer Hand ſo lange, Bis beyde Ens 
den zufanmen ftoßen, und die Fläche der Roͤhre vollfom: 
men rund if. Nachdem fie rund gemacht werden, wer— 
den ſolche abgefchabt, oder aufgeftiſcht, auf dag die Loͤ— 
thung bafte. Hingegen an denjenigen Orten, wo Feine 
Loͤthung haften fol, muͤſſen ſolche eingeſchmutzt werden, 
und dieſes mit im Waſſer eingeweichten Lehm. Da aber 
bier auch Lehm auf die Loͤthſtelle kommt , fo wird dieſe 
nachgehends blank geſchabet, und hierzu bedient ſich der 
Blevarbeiter des Krakeifens, Wenn num alfo die Bes 
ſchmutzung und das Auftragen gefchehen, fo ſchreitet der 
Dlevarbeiter zum Lothen. Das Lorh, deflen jich der: 
felbe bedienet, wird aus zweyen Theilen Bley und einem 
Theil Zinn zufammen geſetzt. Zu diefer Arbeit braucht 
man das Lötheifen und Kolophonium. Nachdem an bey: 
den Enden der Röhre eine Löthverfnüpfung angebracht, 
nimmt derfelbe das geſchmolzene Loth in einen Löffel, und 
gießt es von einem Ende zu dem andern. Ein anderer 
Arbeiter nimmt dag mit Kolophonium beftreucte Lörheifen, 
und ebenet Damit die Loͤthung. Hierauf wird das unnuͤ⸗ 
tze Loth, welches ſich auf dem beſchmutzten Theile der Röhre 
befindet, abgeriffen, und die Röhre mit einem Wifchlap; 
pen gefäubert. 

Röhren einfugen,, Gleyarbeiter) f. einfugen. 

Koͤbrenform, (Bleyarbeiter) f. Form, bieyerne Roͤh⸗ 
ren zu gießen. , 

Röbren »Retorten, (Scheidefünftfer) f. Retorte mit 
der Roͤhre. | 


Roͤhrl— Hr 


Röhren von Korn zu verfertigen. Man fhnefde 
ein Stück Horn oder Schilberöre fo groß, als noͤthig iſt. 
Man fehärfe die beyden Raͤnder, welche verbunden wer: 
ben follen, mit der Raſpel ab, damit fie, wenn fie anf 
einander gelegt werden, nicht dicker ſeyn, als die Übrigen 
Theile des Stüds. Hierauf erweiche man das folherge: 
*ftaltzubereitere Stüc in fiedendem Waffer, und wenn cs 

weich genug ift, fo winde man es geſchwinde um einen ei: 
fernen Eplinder, der mit dern einen Ende in einen Schrau⸗ 
beſtock gefpannet, und fo heiß gemacht worden, daß die 
Schildkröte oder das Horn anfange zu ſchmelzen. Die 
Fuge bender Ränder bedecke man mit einem andern, gleich⸗ 
falls heißem, und ein wenig ausgehöhftem Eifen. Bey— 
de Eiſen binde man mit ausgeglubten Dratbe, deifen ben 
de Enden man mit einer Zange zufammen dreht, feit zu- 
fammen, und lafje alles Ealt werden. Das Horn wird 
dadurc) fo zufammen geſchweißt werden, daf man, wenn 
das Stück bearbeitet worden, nichts davon ſiehet. Die- 
jenigen Handwerfer, welche deraleichen Zufammenfügums 
gen oft vorzunehmen haben, haben ſtarke Zangen von af- 
jerley Größe und Geftalt, welche fie heiß machen, um bie 
Theile, welche zufammen gefügt werden follen, damit ein- 
zupreſſen. 

Koͤhre wieder auffriſchen, (Bleyarbeiter) heißt, 
dieſelbe wieder lͤthen, oder deren Fehler wieder aus 


heißt ein Mineral, wenn ſolches in hohlen 
eylindriſchen Möhren wachſt, deren gemeiniglich mehrere 
beyſammen ſtehen. 

Toͤhrichter Kies, f. Madenkies. 

Roͤhrichter Stamm, filtulofus, (Foͤrſter, Gärtner) 
heißt derjenige, deifen Mark inwendig sine Köpre bat, 

Toͤhrichtes Modererz, ſiehe Modererz, rörhlichtes, 


ac. 

Röbriges Blatt, tuhuloſum, ( Gärtner) heißt das- 

yenige Blatt, welches inwendig hohl oder Teer ift. 

Roͤbrigter Meißel, Turunda cannulata, (Chirurs 
gus) iſt rund und hohl, wie ein Röhrchen geftaltet. Sie 
werden inden Wunden der Bruſt und Blaſe gebraucht, 
ſowohl die Wunde offen zu halten, als auch die eiterige 
Materie heraus zu feiten. 

Röbrlein, (Chirurgus) ein laͤnglicht rundes und hoh⸗ 
{es Inſtrument, welches auf benden Seiten offen und mit 
einer Handhabe verfehen; durch deffen Hoblichkeit werden 
die glühenden Eifen fortgeftoßen , und dergeftalt regieret, 
daß fie nicht anftoßen, und die benachbarten Theile verles 
gen Eönnen ; dergleichen Röhrlein brauchen fie auch zu ge- 
wiſſen Madeln, tern die damit gemachte Oeffnung offe 
bleiben foll; wie z. E in der Wafferfucht, das Waſſer da⸗ 
durch abzuzapfen. Man macht dieſes aus Gold, Silber 
und Bien, entweder gerade oder Erumm, und verfichet es 
unten mit Löchern und oben mit Flügeln, welche gemei- 
nialich mit zwey Locherchen durchbohrt find, fie mit zmeb 
Baͤnderchen an dem Theile, bey welchem fie gebraucht 
werden, fefte zu machen, und zu verhindern, das fie nicht 
in die Bruft oder in den Unterleib hinein treten. Ge. 

M 2 meinig« 
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meinigfich find dis Behaͤltniſſe des Troicarts oder der Na⸗ 
dei bey der Paracentefi. Sie dienen dazu, daß man ver: 
mittcht ihrer, nach einer Oeffnung der Lufrröhre, der Bruft, 
und des Schmeerbauches, wie auch nach der Punflura peri- 
naei, der Luft einen freyen Zutritt zu der Lunge verflats 
ten, den Athens befordern, und folalich das Leben erhal 
ten, ingleichen den Urin aus der Blaſe, und die eiteriche 
te Materie oder Waffer aus der Bruft und dem Unterleibe 
beraus Igiten kann; welche auch, wenn man fie mit einem 
tIeMAR"SReifel veritopfet, oder mit einer Schraube wohl 
verwahret, mit großer Bequemlichkeit des Pasienten, 
eine Zeit lang in der Wunde konnen behalten werden, 
‚ Röbeleinfaffie, Purgirkaffie, Caiia Fiftula. Die: 
feg find ſchwarze, runde, harte Hülfen, die einen Zoll dick 
und ı bis 3 Schuh lang find. Inwendig find fie durch 
queer laufende Scheidewaͤnde in viele Fächer abgetheilt, 
in deren jeglichen ein dunfelgelber, mit einem fchwarzen, 
füifen und weichen Mark (Pulpa Calſiae) umgebener, 
namen liest, Man unterfheidet die orientalifche und 
occidentaliſche Kaffe. Won jener wird die fogenannte 
Levantiſche Bafjie für die befte gehalten, und beiteht 
aus größern und dickern Hilfen. Die Alerandeinifche 
oder Negyptifche ift dünner und wird jener nachaefegt. D’e 
occidentalifcbe wird überhaupt für fchlechter, als die 
orientalifche, gehalten. Won der Brafilifcben, die fehr 
groß und ſtark ift, fagt man, daß fie nicht purgireud feon 
fol. Beym Eintauf der Kaffıe muß man darauf feben, 
daß fie hier, friſch, glatt, und inwendig mit weichem, 
ſchwarzem, fufen, nicht herben, ſauern oder fchimmlichen 
Mark erfulle fen. Wenn man die Hülfe fchuetelt, muffen 
die darinn befindlichen Saamen kein Grrͤuſch machen, 
welches fonft anzeigt, daß das Mark eingetrocknet ift. 
Rohrſchaͤſter, ſ. Buchfenfchafter. Sac. 
KRobrfenfe, Waflerfenfe, Radsivilifche Maſchine, 
die Teiche von Gerobr zu reinigen. Diefe Maſchine 
beftcht 1) in einer = Klaftern langen und breiten fichtenen 
Soße, mit einem = Ellen langen und 4 Pfoiten reiten 
vorragendem Ende, für = Männer, die die Floͤße mit 
Stangen fortſchieben. Vorn, und recht in der Mitte ift 
eine halbe Kl. lange, und ı Kl. breite Oefinung (die wäh. 
rend des Gebrauchs der Maſchine mit Brettern bedeckt 
wird,) um das abgefchnittene Kraut zu fangen, oder ber: 
aus zu ziehen. 2) An den 2 Seiten der Floͤße iſt ein 
platter, 2 Kl. hoher, und foohl befeftigter Ständer, mit 
einer oben eingefchnittenen Falze, den Queerbalten, der 
beude zufammen verbindet, aufjunchmen. 3) Im felbis 
aem ijt in der Mitte ein 6, 12, hoͤchſtens 18 Zoll weites 
Loch, gerade über dem Mirtelpunft der Flöße durchgeboß: 
tet. An benden Seitenftändern aber find zwey runde, & 
eder 2 Zoll ven der Kante abftehend, 4 bis 6 Zoll weite, 
eine halbe Kl. von dem Horizonte der Flöße entfernte 26: 
der, in die eine achteckigte, 8 bis so Zolf dicke Walze 
einpaflet ; die 4) den Maftbaum, der durch die Mitte der 
Flöße gehet, und das Unkraut abhauet, in die Höhe wins 
bet, nnd wieder herunter läßt. Durch diefe, anderthalb 
Ellen unser dem Queerhallen befindliche Walze find an 


Rohrf 


den zwey Enden eine halbe Eile von jedem Seiten 


zwey fich durchtreugende Löcher von 5 Zoll ins Gevierte 


geidylagen, durch die von jeder Seite zwey Stoͤcke, 30 
Zoll lang , gefteet werden. Recht in der Mitte der Fiöf 
fe,.und auf ihrem Boden ift von einem Seitenftänder 
zum andern ein Queerbalten, der in der Mitte ein halb« 
zirkelrundes Loc) bat, angenagelt; und dicht darneben ift 
och eim folder Balken mit einem gleidyen Loche, das an 
das andere genau anpaffet, und mit demfelßen einen gan: 
zen Zirkel macht, durch den der Maſtbaum durdjgehen, 
und darinn Ertwegt werden muß, geleget. 
unterften Balken ift nun der Eine unbeweglich, und feit, 
der Andre liege währender Arbeit in zwey Falzen, und 
wird, wenn man das Unkraut heraus hebt, hinweg ge- 
nemmen. 5) Der Maftbaum felbft gehet mitten in dee 
Floͤße durch befagte Locher; er iſt 6 bis 10 Klaftern lang, 
und zwolftchalb bis achtzehntehalb Zoll did. Die Länge 
richtet ſich nach der verichiedenen Tiefe des Teiche. Wann 
diefer bis auf den Boden 3 Kt. bat, fo muß er 6 Klaft. 
lang feyn, davon 3 Kl. ins Waffer kommen; 2 bis an 
den Queerbalten und ı über denjelben hinaus reichen. 
6) Er ift von dem Boden der Flöße an, mit vielen, eine 
halbe Elle von einander abftehenden, 4 Zoll weiten Lo— 
chern —— durch die die Teichmaͤher einen drey 
Viertelzoll dicken Ziehdaum, um den Maſtbaum umzudre⸗ 
hen, ſtecken. Er iſt auch noch mit andern runden Loͤchern 
durchbohrt, die allezeit zwiſchen zwey von den vorigen ge⸗ 
macht werden, damit man einen Nagel durchſtecken, und 
alſo ven Baum hoͤher, oder niederer machen tonne. Die 
unterften Ballen muſſen an dem Orte, wo der Nagel auf 
liegt, ein wenig auszchchlet ſeyn, damit er ſich mit dem 
Baume zugleich leicht herum drehen Eine. 7, Eine Viers 
telelle uber den halbſpitzig bearbeiteten unterftem Ende 
des Maftbaums find zwey eiferne Bänder feft angefchlas 
gen , zwiſchen welchen zwey Löcher ins Kreuz durchgearbei⸗ 
ter jind. Jedes it = Zoll lang und breit, damit zwey 
oder vier Senſenſtiele durchgeſteckt werden koͤnnen, die 
ganz gedrängt einschen; und die Senfen ſelbſt müffen 
ganz nahe an dem Baume aufgejtect fun. Wenn nur 
zwey Senfen mit ihren Stielen in diefe Yöcher geſteckt wer⸗ 
ben, fo müffen fie mit zwey Keilen recht ſtatk befeſtiget 
ſeyn; doch muß man fie zum Echleifen herunter nehmen 
tönnen. Jede Senfe muß 2 Ellen lang ſeyn, damit bey⸗ 
be im Hauen einen Platz von fünftehalb Fllen einnehmen, 
Die platte Selte muß 3 Zotl breit, der Rücken einen hals 
ben ZoU und die Stiele 2 Zoll dick ſeyn. Sie müffen ſehr 
gut gehaͤrtet, geftähler, auf das fhärffte gefchliffen, und 
vom Ruͤcken nach der Scharfe’ zu, gat eben ſehn. Sie 
bervegen fich zugleich mit dem Maftbaume in die Runde, 
und fchneiden alles Unkraut mit der Wurzel vom Boden 
weg. Doch muß man Acht haben, dag man fie auf ei» 
nem Örunde, wo etwa Steine liegen, nicht gar zu tief 
einfinten laffe, wo fie auf einmal verderben werden wär: 
den. Man hat zur ganzen Arbeit höchftens ſieben Per; 
fonen nöthig :, zwey ſchieben die Flohe mit Stangen; zwey 
drehen den Daum mit den Senſen; rine führt das — * 
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Von dieſen 


t 
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fönittene mit einem Kahne ans Land; und eine fährt be 


. fonders mit einem Kahne hinten nad, unb mäher mit 


einer Handfenfe das noch etwa 
ab, wo er es gewahr wird. 

Robrſtoͤpſel, (Bleyarbeiter) ſ. Stöpfel. 

Kobftein anrichten, (Bergb.) d. i. mit guten 
beſchicken. 

Tobſtein in der Grube, iſt ſo viel als Sinter. 

Kobtbinder, eine Art Böttcher. 

KRojalfeftung. Diefe find große, Efeine und mittel: 
mäßige. Große heißen diejenigen, deren aͤußerliche Po: 
Ingone hundert Ruthen lang, und zehn und zwölf, oder 
mehr Daftionen haben, auch die beitändige Defenslinie 
niemals unter fechszig, auch nicht viel unter fiekenzig Rus 

lang ift, weldyes denn eine rechte Weite für einen 
fqueten» oder Flintenfhuß, fo mit gutem Effeet und 
Nachdruck gethan werden kann. - 

Die Heinen Rojalveftungen find diefe, deren Außer 
liche Polygone fehzig Ruthen lang ift, und etwa vier 
ver Baftionen haben, als wie gemeiniglich die Ci 
tabellen. 

Die Mittel. Kojalveftungen find die, deren äuferlis 
die Polygone eine Zahl zwiſchen den vorbefagten Ruthen 
betrifft, und fechs bis neun Baftionen haben. Was nun 
unter dieſer Anzahl Ruthen bey der Kortification erbauet 
wird, nennt man gemeinialich nur Außenwerke oder Feld⸗ 
ſchanzen und Eleine Rojalwerke. 

Kokaille. @ (Glasmaler.) Die befte fommt von Be: 
nedig in platten Stuͤcken, fie bat keine befondere Farbe; 
ihr dichtes Wefen macht, daß fie etwas in das Gelbe 
fällt. Die gelben Korallen am Rofentranze, das alte 
Kirchenglag, oder das Glas, deſſen ſich die Töpfer bedie⸗ 
nen, find dazu vorzüglich müßlih. Wie folche verfer- 
tigt wird: &. gelbe auch grüne Rocaille. 

Rokelor. ( Schneider.) Eine Art Mantel, fo ein 
bequemes Kleidungsftüc zu Pferde ift. 

Kofelor mir Slögeln, (Schneider) f. Fluͤgelrokelor. 


ac. 
Xoffen, beißt bey den Wellwebern das kleine Rad, 
Kokkenfunfziger, (Tuchmacher) ift eine Gattung 
wollenes Tuch, von der Zahl der Fäden alfo genannt. 
Kotkengefpinnft, (Tuchmacher) wird dem Radege: 
fpinfift entgegen geſetzt. Es iſt zärter als dieſes. 
Rokou, (Seidenfärber) f. Rocou. Jac. 
Rokkenſtein, ſ. Thonſchieſer. 
Rolade, Rollade, (Koch) heifit ein anf engliſche Dia- 


fehen gebliebene Unkraut 


Een 


nier zugerichtete Speife, fo aus wilden Schweirefleifch 


2 


aubereitet wird. 
Rolak, „| 6.) heißt bie löcherichte arane Eiſen⸗ 


5 — ſ. Brouette. 

Kollbrert, (Wachszieher) iſt nichts anders, als ein 
nufbanmenes glatt gemachtes Brett, fo gegaı die Mitte 
3 Zell dick iſt. Es hat oberrauf zwey Handgr K: um es 
bequem mit den Händen regieren zu können. Diejenigen, 
ſo am allerbequemſten zu gebrauchen, find ohngefähr einen 
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Fus oder 15 Zoll fang, 6, 7 ober 8 Zoll breit, und gegen 
die Ränder fünf Linien die, welche fehräg abſchießen. 

Xolle von Bley. (Dienarbeiter.) Alfo nennt man 
die Tafeln der Bleyarbeiter, weil fie gemohnt find, felbie 
ge in ſich felbft aufzurollen, um fie ven der Form wegzu⸗ 
heben. Sie rollen felbige los, nach Verhältnig ihrer Ber 

— —— —— er zu ben verfchiedenen Ars 

en zu nehmen, die man bey ihnen It. 

Rolle, (Buchbinder) ſ. —— 

Rolle, (Weber) ein wollener Zeug, der eine An von 
Molleten ift. ..'t 

Kolle, eine Zahlmaaf von 180 Stuͤck. 

Rollefifche, (Handlung) f. Roll. Jar. 

Rollen, (Deichban) fo nennt man die gefährlichen 
Höhlungen, Durchzüge und Löcher in den Deichen, wel 
che ſich zumeilen bey anhaltenden hohen Fluthen an der 
Zandfeite der Deiche zeigen, indem das Wafler daſelbſt 
hin und wieder hervor dringt. So lange diefe Wollen 
hell fließen , drohen fie minder Gefahr; denn es iſt fol 
ches ein Zeichen, daß das Waffer durch Sandlagen und 
andern fihlechten Grund gepreßt werde: worinn es ſich 
von feiner trüben Mifchung fäubert, und wobey der Deich 
felbft noch unangefochten bleibt. Oft ergeben fich derglei⸗ 
hen Rollen weit oben in dem Deich gegen der Kappe zu. 
Dey langem Anhalten derfelben fteht der Deich in Ge⸗ 
fahr, das die Boͤſchung erweiche uhd herab ſinke. Dies 
ſem Uebel zu begegnen, muß man foldhen Definungen bis 
in die Mitte des Deiches, we ts nothwendig ft, nach⸗ 
araben, und fie ſchleunig init guter Erde, Leimen oder 
Letten feft verftopfen, damit der wafferflirßige Sand nicht 
nad) und nach ausgefpufet werde, und im Deiche kein 
Loc) entſtehe. Iſt aber der Durchfiuß der Rolle trübe, 
fo hat das Waſſer unmittelbar mit ber Fluth Gemein: 
Khaft, Im Fall es nur von Löchern und Gängen ber 
Maufwürfe, Ratten oder Mänfe, und ähnlicher Thiere 
hertommt, läßt fih oft ſchen dadurch helfen, wenn mar 
einen langen tegelformigen Zapfen fchneidet, der an dem 
dicken Ende zwey⸗ bis dreymal To dick, als das Lech groß 
if. Mit diefem Zapfen teilet man das Loch zu, und das 
mit ihn der Druck des Waflers nicht wieder heraus ftoße, 
feplägt man einige Pfühle, legt auf das hervor ſtehende 
Ende des Zapfens eine Fläche oder Diele, und befeſtiget 
foldye mit Stricken. Sollte. aber diefes der Noth nicht 
abhelfen, alsdenn hat fich das Loch innerhalb bereits ers 
weitert, und der Deich neräch, feiner übrigen Staͤrke 
ungeachtet, in die außerite Gefahr eines Durchbruches. 


Bey dieſen Umfjtänden ift hoͤchſt nörhie, den Deich mit 


Dielen zu überlegen, und folche mit ſtarken Stangen, bie 
mit dem dinnen Ende feft in den Boden einaefchlagen, 
an dem dicken Theile aber mit Eeilen oder Kerten an eins 
gerammte Pfähle befeftiaet werden, nenau auf die, Dis 
ſchung anzupreffen, und folchergeitalt den Deich zus fpans 
wen. Wird die Rolle nod) jtärter und Heftiaer, fo muß 
Erde auf die Dielen haufenweife getragen und damit der 
Deich beſchweret werden. Huch iſt zu aleicher Zeit auf 
wg Waſſerſeie, wo man noch dazu ‚gelangen kann, = 
Pi 


4 


B 
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den befhädiaten Stellen Grund und Erbe in großer Men: 
ge vrrzuſchütten und abrollen zu laſſen, wodurd oft der 
von dergleichen Lochern und andern Höhlungen entitandene 
Durchſiuß alacklich, und ohne fehr große Arbeit, wieder 
veritopft und vollia gehemmet wird. Reicht aber alle die: 
je Verficht und Anftalt noch nicht zu, die Vergrößerung 
der Rollen zu verbiten, umd wird die angebradıte Bede— 
Kuna durch das Waſſer weggeriffen; fo ift zur Rettung 
des Deiches nur noch eine Gegenanftalt übrige. an 
ſucht nämlich zwen ftarfe und fange Stangen aus, und 
befeitiget fie zu beyden Seiten an ein ftartes Seegeltudh ; 
fann man zwey dergleichen Tücher, über einander geſchla⸗ 
gen dazu nehmen, ſo ift die Wirkung defto beffer und fiche: 
rer. Diefe Tücher fchiebt man, vermittelt der Stange, 
an ber Äußern Boͤſchung hinab, bis man den Fingang 
des Lochs trifft, Sogleich verftopft ſich der Durchfluß, 
ber mit auger feiter Erde, oder aud mit Miſt ausgedam: 
pfer, und zum Gleichgewicht mit einem ftarten Erdbau: 
fen landwarts verſchloſſen wird ; wobey die jo genannten 
Banketten, two dergleichen angebracht find, gleichfalls 
großen Nuten leiſten. 

Rollen, (Jäger) f. Kloben. ar, 

Rollen, (Wäfherin) ſ. Mangeln. Jac. 

Rollen ſchwanken, (Schifffahrt) die —* der 
Schiffe in holer See, welche fie nad) der NRichffihg ihrer 
Breite von einer Seite zur andern machen. 

Xollenbley. # Cine Rolle Bley ift 12 Fuß lang, 
2# breit, bedeckt alfo 30 Quadratfuß, und wiegt ı$ bis 
ı$ Zentner. 

Rollenzug, (Wundarzt) ſ. Achſelzug. 

Kollerde,, (Bergwerk) iſt die lockere Erde, fo immer 
nachrieſelt und einfallt. 

Rollig, ſagt man von den Mutterſchweinen, welche 
ſich gern begatten wollen. 

- Kollfammer, heißt dasjenige Behältnig in einem 
Haufe, datinn die Rolle oder Mangel ftcht. 
‚ Rollmöble, (Strumpfwuͤrker) fiche Rolleiſen. Jar. 

‚Rollpferde, Rampferde, (Schifffahrt) die Lavetten 
der Kanonen, wie man fie auf Schiffen braucht. 

Xollquehlen, { Rollrüdjer. 

Rollſchuß, ſ. Rikoſchettſchuß. 

Rollthuͤrme. Die auf Wagen ruhenden beweglichen 
Thürme waren ſchon in den Alteften Zeiten ein Belage: 
rungswerfjeug: und es ift irrig, daß Diadeg, zu den Zei: 
ten Aleranders des Großen, der Erfinder davon geweſen 
fen. Noch Irriger wird Artemon & den Erfinder ange: 
geben (zu Perikles Zeiten). — Folard in feinem Com» 
mentar uber den Pobybius, 2 Th. S. 231. findet fie ſchon 
in der Beſchreibung von der Belagerung Serufalems, 
Eich. 4. 1,2. Doch widerlegt er den einfältigen Cal: 
met, welcher ben Iſtaelitiſchen König Uflas, nad) 2 Chton. 
26, 14. für den Erfinder ausgiebt, wie er ihm über: 
haupt die Erfindung der alten Belagerungsmaſchinen zu: 
Schreibt. 


Zolltuch, ein Jagdtuch, ſtehe Lauftuch 


Römif 


Rolltücher, Kollqueblen , find fange befondere Tür 
her von Elarer und dichter rober Leinwand, welche matt 
ben dem Rollen der Waſche über die auf die Noll» oder 
Mar gelholzer gewickelte Wäfche zu fehlagen, und die 
Waͤſche in denfelben zu vollen pflegt, 

Komaine, eine franzöfifche Papierforte, f. Pigeon. 

Romanefco, ein ſchmackhafter itafienifcher Wein 
— Monte malo, im römifchen Gebiet, gewonnen 
wird. 

Romaniſche Art, bunte Buͤcher mit durchſichti⸗ 
gem Pergament zu binden, Man legt auf glatte Pap⸗ 
pendeckel Gold» oder Silberblaͤttlein, Staniol u. ſ. w. 
uberziehet es ſodann mit durchſichtigem Pergament, fo 
fpielt es dadurch. . 
) — Band an den Büchern, f. romani 
che Art. 

KRomanifcher Wein, fo heißt der. Wein, der bey dem 
St. Pancratius Thore vor Rom waͤchſt. 

Romaniſche Saitenmacher, fo beißen aud bie 
Darmfaitenmader. 

Romanze, (Muſikus.) In dem Gefange muf nichts 
von Zierratben, nichts von Manieren ſeyn; eine gefätli, 
ge, natürliche, ländliche Melodie, die durch fich ſelbſt, 
ehne die Kunft des Vortrages, ihre Wirkung thut. Der 
Geſang darf nicht bervorftechend feun, wenn er nur naiv 
ift, die Worte nicht verdunfelt, fie fehr vernehmlich vor: 
trägt, und feinen großen Umfang der Stimme erfordert. 
Hieraus wird man verftehen, was das heißt, ein Lied ſoll 
Romanszifch gefpielt oder gefungen werden, 

Romaſiſcher Auslader, f. Auslader, 

Römereifen, f. Glasariff. Jae. 

Rome» Sifteron, eine Sorte Schnupftabads, die 
man in Frankreich fabrizirt. 

Xoͤmiſchbrodt, fo wird an einigen Orten eine befon: 
dere Art fehr weißen Brodtes genannt. 

Roͤmiſche Bank, f. Banf. 

Römifche Rinfaflungen, (Tifchler) f. Fenftereinfaf: 
fung. ae. 

KRömifcher Alaun, (Zubereitung) f. Maunftein. 
Roͤmiſcher Alaunſtein, ſ. Alaunftein. 
Roͤmiſche Rechnungsſcudi di Stampa d'oro, wer: 

ben zu 1523: Mezzi Quattrini gerechnet, und auf 52,5 
boll, As fein Gold, 759,2 As fein Silber und 2 thir. 
2 gr. 7pf. Conventionsgeld gewürdiget, 

" Römifche Rechnungsſcudi monera oder Romani, 
werden zu 10 Paoli oder 100 Bajochi gerechnet, und- auf 
34,5 holl. As fein Gold, 505,1 As fein Silber und ı thlr, 

‘9 ar. 3 pf. Eonventionsgeld gewürdiget. 

Römifcher Wermurb, (Meaterialift) Summit, Ab- 
finthii_pont, off. von Artemifia pontica, L. einer Pflan: 
ze unferer Gärten. &ie unterſcheidet fich vom gemeinen 
ihr fonft fehr aͤhnlichen Wermuth, durch die feiner zer— 
ſchnittenen Blätter, die auf der untern Seite mit feiner 
Wolle überzogen find, durch den ganz bloffen und alatten 
Fruchttnoten der zuſammen gefebten Blume, worauf Be, 

ß ⸗ 


Rd mifh 


einjefnen Blümchen durch be gewuͤrzhaſten 
als bittern —E — Geruch. 


Roͤmiſche Seide, wird theils roh, theils auch ſchon 
chtet, uͤber Genua, Venedig und Livorno zum Han⸗ 
gebracht. Ein anſehnlicher Theil geht auch nach Mar; 
ille, Die Tramſeide wird zu Droguets und andern di⸗ 
dien Zeugen verarbeitet, — 


Roͤmiſche Serge, ſ. Serge de Rom. 


Roͤmiſcher Sarſche mir einer Seite, Kuͤſtung 
des Stuhls. Man muß, wenn man die auf Derkan: 
art gemachte Seite, und die, wenn die Zwiſchentaͤume 
gekreuzt find, einen tuchartigen Aufzug bekomme, formi- 
von will die Anzahl der Schäfte vermehren, ohne die 
Anzahl der Zettel zu verftärfen, und drey Schyäfte auf 
einmal in die Höhe ziehen laſſen. Die Fäden gehen«in 
Die Zettel 2,2, 3:1, 2, 3:4, 5,6:4,5, 6; indem man 
immer wieder von vorn anfängt. Aus diefer Einrichtung 
fieht man, daß man zwiſchen den Zetteln Zwiſchenraͤume 
laffen muͤſſe, weil fi) von felbigen ein fo großer Zwifchens 
raum jroifchen den durchgehenden Fäden in die Zettel des 
Schafts 1, und in den Zettel des Schafts 6 findet; als 
welches man anfänglich nicht wahrnimme, wenn man ein 
Mufter oder Riß machen will. Damit man aber eine 
allzu mühfame Unterfuchung nicht anftellen bürfe, wenn 
der Stuhl jugerichtet und die Faden darauf gezogen find ; 
fo ſchneidet man alles Unnüse weg. Wenn an jedem 
Scyaft eben fo viel Zetteln, wie an dem Schaft des Ro 
miſchen Satſches übrig bleiben würden ; fo würde doch die 
Hälfte von felbigen keine Dienfte leiften. Die Schemel 
1, 2, 3 , werden getreten, und die Schaͤfte heben, 2, 3,6: 
3,3, 5*31, 2, 4 in die Höhe, u. f. w. indem man wie: 
* anfangt. Zwey Faͤden gehen durch jeden Zahn des 

amms. 


Roͤmiſcher Sarſche mir einer unrechten Seite, 
RKuͤſſung des Stuhls. Dieſer Zeug wird mit drey 
Schaͤften und drey Schemeln gemacht, die 1, 2, 3 mit ei: 
nem Fuße getveren werden; die Schäfte heben 3, 2, ı in 
die Höhe, Man fieht, daß bier ein, durdy den Eintrag 

enirtes, Kreuzgewirt anf der rechten Seite norhwendig 


n müſſe, und daß der Aufzug auf der linien Seite ein Tuch 


Formiren müfle, weil dabey nur ein Drittel des Auſzugs 
in die Höhe geht, während daß die zwey andeın Duittel 
niedergehen. Die Fäden aehen durdy ı, 2, 3: zwey der: 
felben gehen durch jeden Zahn des Kamms. 


Roͤmiſcher Vitriol, f. Vitriel. 


Roͤmiſche Rechnungs muͤnzen Dar rechnet rach 
Seudi moneta oder ni, welche man entweder in 
so Paoli oder Giuli a 10 Bajochi, over auch gleich im 
Hundert Vajechi vertheilet. Das Verhaltniß ift: 


K 


* Halbe dergleichen zu 105 "Pauli, 


9 






Roͤmiſch 
Mezzi Quatrini 
TQuatrini 
ASaba 
TTTſpaeli oder Gluli 
T00| so | 10. Teſtoni 
Toolısolzo iz IT |@cnsomenete 
1000 Ew oder romans. 


Außerdem gebrauchte man noch hier als Nehnungsmün« 
jen: 1) Den Scudo di Stampa b’oro, welcher in 20 
Soldi, 3 12 Denari d'oro vertheilet wird, und welches man 
ſich allhier zu Schließung der Wechſel auf verſchiedene 
Orte bedienet. In dieſem Fall wird gedachter Scube 
von einem Nemittenten, fo in Rom Briefe kauft, mit 
1523 Mejji Quattrini bezahlet; wird aber ein fremder 
Wechfel in Rom bezahlet, erhält der Inhaber gemeinig · 
lid 1529 Mezjt Quatrini von dem von außen her bejoger · 
nen Acceptanten. 2) Den Ducato b’oro di Camera a 
16 Paoli, nach welchem in der paͤpſtlichen Dataria gerech⸗ 
net’wird, Der Werth von s00 Römifden Scudi Me 
neta beträgt 138 thlr. iu gr. Conv. Geld. 

Man 


Roͤmiſches Bold. und Silbergewicht. 
theilt das Pfund in »2 Oneie, 96 Dramme, 288 Scrus 
poli,. 576 Oboli, ı728 Silique, oder 6912 Grani, und 
es vergleichen ſich 689 Pfund Sildergew. aus Rom mit 
1000 Mart Coltnilch, 

Roͤmiſche Silbermämen find: Scubi novo zu 10 
Paoli. Halbe dergl. zu s Paoli und Paperten zu 2 Pao- 


hs f.d. 

Roͤmiſches Kapital, (Bautunſt) diefes hat 8 Schne: 
dien und 2 Reihen Blatter. 

Römifche Sache, f. Statüe, romifche. Sat. 

Roͤmiſches Waffer zu machen. Deſtillateur.) Thut 
die Schafen von ſechs ſchönen Citronen, ein Quenichen 
wohl geſtoßene Mustateublumen, vier Kannen Brannte⸗ 
wein und ein Riel Waſſer in die Blaſe. Zum Zprup 
nehinet jivey und drey Viertelpfund Zucter und drey Kan 
nen Waſſer. Soll aber dieler Sytup deppelt und fein 
werden, jo nehmer etwas mehr Citronen und Mustaten: 
blumen: 

Roͤmiſche Teftones, f. Teftenes. . 

Roͤmiſche wirklich gepraͤgte Muͤnmen find: Im 
Golde; Dippien zu 35 Paoli. Halbe deraleidun, Dcu⸗ 
di d’oro genannt, »64.Paoli, Zecchini zu 20% Paoli. 
Viertel deroleichen zu 
Paoli. Im Silber: Ganze Piaſter veechie zu —3 
Pacli;. „Halbe dergleichn zu 5Paoli. Ganze Zeudi 
Üonera zo Pacli._ Halbe dergleichen zu 5 Paoli. 
Teſton zu 3Paeli. Paperte zn 2 Pavli. Ganze, balı 
be und Viertel: Paeliſtucke zu 10, 5-und. 2} Dajocd)i. 
Doppelte und einfache Bajeechelle zu 4 und 2 — 

Im 
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Sm Kupfer: Bajechi zu Quattrini. Mezzi Bas 
jeechi zu 25 Quattrini. Einzelne Quattriniſtuck zu ı 
Quattrini. 

Roͤmiſche Zechine, eine Goldmuͤnze. Gewicht 72,2 
holl. As, Gehalt 23 Kar, 6 Gr. 
fein Gold, Werth nad). dem 20 Fl. Fuß = thlr. ı9 or, 


47. 

Roamiſch⸗ Zeichnung der Nelken. (Blumiſt.) Es 
graͤnzt dieſe Zeichnung auf der einen Seite nahe an die 
Hollaͤndiſche, und auf der andern an die Spaniſche. Ihre 
Hauptcharaktere find folgende: fie führer in der Mitte 
des Blattes die Pyramide, am jeder Seite derfelben aber 
noch überdies zwey gerade, von der Ppramide durch einen 
groͤßern Zwifchenraum abgefonderte Linien, die ſich ge— 
woͤhnlich erſt in einiger Entfernung vom obern Rande des 
Blattes anfangen. Dieſes Merkmal unterſcheidet ſie 
hauptſachlich von der hollandiſchen Pikotte. Die mehle⸗ 
ſten roͤmiſchen Pikotten zeichnen ſich noch uͤberdem durch 
folgendes Mertmal aus: Es ſtehen am Rande des Blat» 
tes, bis an den Stiel deffelben fehr viele kurze Linien, 
und zwar viel näber zufammen, als ben den hollaͤndiſchen 
Pikotten, und dadurch erfcheinet der aanze Nand des 
Blattes, wie mit einem breiten Rande eingefaßt, Doch 
diefes Kennzeichen iſt nicht allgemein. Das, Hauptmerk: 
mal find die vier funzen Linien neben der Ppramide, Die: 
fe Zeichnung iſt noch nicht alt, und, wie ich glaube, erſt 
vor ohngefahr zehn Jahren entftanden. Daher koͤmmt es 
denn auch, daß die römifchen Pifotten roch nicht häufig 
und weit-feltener, als die bofländifchen und frangfifchen 
find. Sch weiß fchr wohl, daf in den Verzeichniffen ver: 
fchiedener Blumiſten viele römifhe Pifotten aufgeführt 
find: allein der größte Theil derfelben hat franzöffche, 
und keinesweges römifche Zeichnung. 

KRompard, f. Schiffslavette, 

Sonde, (Soldatenftand) f. Runde, 


Ronde, außerordentlidhe, (Soldat.) Heißt, wenn 


ein Commendant oder Gouverneur die Wachen und Po, 
ſten des Nachts ſelbſt vificiet, 
Kondelettes, fo nennt man eine Art Segeltuch, das 
in Bretagne, an einigen Orten im Bisthum Pennes, 
fonderlich zu Vitre, gemacht wird, 
RKondelettes, ſ. Contailles, 


Rondengang, (Kriegsbaufunft) flehe Rondenweg. 


as. 

Ronnbaum, (Bergmw.) f. Rundkaum. Im, 

Rönne, (Deichbau) in einigen-Gegenden ein Moor 
graben, welcher hinter ben Marſchen hergeht, um durch 
benfelben das wilde Moorwaſſer bis zu derjenigen Schleu⸗ 
fe abzuleiten, zu welcher die Bewohner des Moores oder 
der Bert, in den Marfchländern durch gewiſſe Verträge 
die Defugniß haben. Derjenige Moordamm, weicher es 
verhindern muß, daß hinter die Marſchen nicht plößlich 
zu vieles Wafler in, oder, wie man fagt, auf die Roͤnne 
fomme, nennt man auch wohl den Toͤck. 

Aönne, [ Renne, Jar 


Inhalt 70,7 holl. As 


Roscon 

Roode Haantſes, eine Gattung der tothen Bon 
deaurer Weine. 2 

Roͤper, Röpfchläger, fe Repe. — 

Rosquemaure, ein guter rother Framzwein, der um 
die Stadt deſſelben Namens, im Kirchſprengei von uiſej 
am Rhonefluſſe in Languedok, gewonnen, und üͤber 
Leite und Avignon ausgeführt wird. Es ift eine von 
den Sorten, die man in Deuefchland unter dem Namen 
des petit Bourgogne fennet, Zu Cette handelt man 
ihn in Demi »piöces von 5 bis 36 Veltes, zu Avignon 
nach Baral von 135 Pfund netto Gewichts, i 

Koquemanrfeide, eine feine Gattung franzöfifcher 
Seide, die man zu Roquemaure in Languedok gewinnt 
Sie wird zu Trame erfter Sorte, oder auch zu feiner Ors 
aanfine verarbeitet. ’ 

Koquetin, eine Art Goldfaden, im Fuͤrſtenthum 
Dombes gemacht, der-häufig in den Gold: Silber ⸗ und 
&eidenfabriten, zu Paris, Lyon und Tours verarbeitet 
wird, 

Koquevaire, ein vortvefflicher rocher, auch weißer 
Provencewein, der um den Ort diefes Namens gebauet 
wird, Er bat einen angenehmen Muskatellergeſchmack, 
und eine ftärtende Kraft, befonders wenn er ſich gehörig 
abgelegen. Auch die getrockneten Trauben aus diefer Ger 
gend find weit und breit im Rufe. ' 

Koͤrback, (Papiermuhle) der eigentliche Name dis 
fo genannten Holländers, 

over: Pen, f. Helmſtock. 

Ros, Roſee. Dielen Namen gab man ehedem ber 
mwäßerigen Feuchtigteit, welche bey der Deſtillation ver« 
fehiedener Subſtanzen zuerft übergehet. 

Rofa, ſ. Roſenroth. ac. 

Aosaloe, |, Gummi Aloe. 

Röschenftich, |. Spigenftih. Jae. 

Roͤſchen, (Bergw.) ſ. Tagerdichen. Jac. 

Roͤſchen, Köften, heißt, wenn eine Getreideftucht, 
nachdem fie geſchnitten oder niedergehauen iſt, beregnet, 
oder body einen Tag oder achte mit Thau befeuchter wird. 
Dem Hafer ift das Roͤſten, oder, wie es and) einige aus 
fprechen, das Roͤſchen, aut, denn er läßt fich beſſer dre 
fhen, und die Spreu wird gleichfalls beffer; wenn er 
aber nicht röftet, bleiben viele Körner in Rispen hängen, 
und die Spren bleibt daran, Der Gerfte ift das Roͤſten 
nicht fo noͤthig. 
— treiben, (Bergw.) einen Roͤſchengraben 

ren. 

Xosconnes, Crès Roſconnes, eine Gattung weißer 
flaͤchſener Leinwand, die von weißgebleichtem Garne au 
verfchiedenen Orten in Bretagne gemacht wird. Den 
Namen Rofconnes haben diefe Leinwande daher, weit fie 
faft alle zu und um Roſcoff, einem Heinen Hafen in Bre⸗ 


"tage, nahe bey St. Paul de keon, gemacht erden. 


Sie liegen eine halbe Parifer Elle breit, wie die Gra⸗ 
eiennes; find aber weit feiner als diefe, Sie werden ins: 
gemein dazu gebraudt, um Hemoen daraus zu machen; 
und fie geben faft alle nach Spanien, Koh 

’ 


Re 


- Kofe, gemeine,wilde, Rala canina. Diefer halbe 
Strauch dient zu Hecken; doch muj er alle s bis 6 Jahre 
behauen werden, wenn dieſe nicht Lucken betommen ſol⸗ 
fen. Das reiſe, geſunde Holz, das zugleich nicht Aftig 
iſt, läßt fich zu feinem Arbeiten, das geringere zur Feue« 
zung brauchen. Die Bluthen geben das beiannte Roſen⸗ 
waſſer, und durch Defkillation ein weſentliches Del, aber 
un febr geringer Menge, Die Frucht wird mit Zuder ein 
gemacht oder getrocknet, zu wohl ſchmeckenden Suppen 
und Eompoten bereitet. Aus der Binde ließen ſich quch 
Garden ausziehen. In Gehölgen laͤßt diefer Strauch un 
ser ſich kein anderes Hulz auftommen, — Die Wurzel 
ift hart, Muft neit aus. , Der Stamm ijt im freyem 
Stande 4 bis 6. Fuß, im geſchloſſenen ı2 bie 13 Fuß hoch, 
und 4 bis 6 Zoll did, haͤngt ſich an-andere neben fichen; 
be Sträucher an. Die Rinde ift mit trummen, roͤthlich⸗ 
ten Stacheln befegt, an den jungen Zweigen glatt, grün, 
glänzend ; an den ältern rauh und. runzelicht. Das Holz 
— sähe, gelblicht, laßt ſich leicht und ſauber ar- 
iten. 

Roſce, (Rattun) ſ. Chabnam. Jac, 

Roſelinnen, im deutſchen Leinwandhandel bie Osna⸗ 
bruͤckiſche Leinwand. 

Koſen, Die Quinteſſenz aus denſelben su ziehen. 
¶ Deſtillateur.) Nehmet Gartenroſen, welche friſch, 
und bedient euch zum Deſtilliren eines glaͤſernen Kol 
beus. Macher eine Lage von Blättern tınd eine Page 
von Salz, und füllet euren Kolben bis auf die Hälfte des 
Bauches. Wenn ihr fie recht eingedruͤckt habt, fo bede, 
fer euren Kolben mit feinem Helme, verlutirt ipn wohl, 
verftopft den Schnabel, und lafr denfelbigen zwey Tage 
fo fichen. 

Hiedurch befommt nun die Quinteſſenz Zeit, heraus zu 
sehen, und wird blos von dem Salze aus den Roſen her: 
aus getrieben. Mach der zur Gaͤhrung beſtimmten Zeit 
deftillirt eure auf dieſe Manier digerirten Roſen, 

Was anfangs übergebet ift Phleama ; dies thut ihr weg. 
Lutirt nachgehends eure Vorlage an die Röhre, und dag, 
was nachmals übergeht, wird doppelt Roſenwaſſer und 
die Quinteffenz ſeyn. Sondert hierauf das Waffer von 
ber Quinteſſenz ab, wie bey der Abfonderung des Neroly 
vom Pent tanzenbluthwaſſer deſagt wird, 
Raoſenbley, eis Bleyerz, fo in England gefunden wird. 
Die äußere Seite zeige Heine rundlicht ausgezackte, ſchup⸗ 
picht über einander liegende Blatichen, die, wenn man 


soill, Fleine Roſen in ihrer Zufammenfügung bilden. Im. 


Bruce findet man verſchobene Vierecke, die mit ihren 
Spitzen in verſchiedene gemeinihaftfide Mittelpunfte gu: 
ſammen treffen, Die auffigende Seite ift ſchlacken foͤrmig 
- gefaltet. Es zerſpringt in Parallelepipeden und fpiegelt 
an einigen Orten pfauenſchwe ifig. Auf der zu Tage ſtehen⸗ 
den Seite iſt diefer Bleyglanz blättzigt, im Buiche aber 
ils wuͤrflicht, theils Hfättrigt, und gehoͤrt alſo zu der 
alena teſſulata, Plumbum Galena Ling. Den Na— 
men Roſenbley hat dieſe Art wahrſcheinlich von den auf 
ihtet Obetflaͤche befindlichen, kleine xolenaͤhnliche Geſtal⸗ 
Lechnologiſches Woͤrterbuch VL, Theil, R 
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ten bildenden, Blaͤttchen erhalten, bed kann Diefe ger 
eingfugige Abanderung feinen hinreihenden Grund geben, 
es von den ın den Syſtemen feſt gelegten Arten zu tren: 
nen, dba es nod) gar nicht ausgemacht ift, Daß nicht bey 
"andern Arten Ähnliche Abweichungen angetroffen werden. 


"Mur eine Menge dem Gedächtniffe äußerk befchwerich 


fallender Unterabtheilungen würden hieraus entfteben, wo⸗ 
von vielleisht Feiner das Gepräge untrügliher Wahrheit 
führen wurde, Aus diefem Grunde darf man diefe Der 
nennung verwerfen, und fie zu den gewöhnlichen bekann⸗ 
ten zuruͤck weiſen. 

Rofenbund, (Feuerwerker) f. Bund, Jac, 

Rofenefiig Man fchneide die rothen Roſenknoſpen 
fo ab, daß kein Weißes und Gelbes darzu fomme, treckne 
fie wie die Meften, fulle damit ein Glas halb voll, thue 
dazu ein wenig Jangen Pfeffer, Mustatenblumen, Stud: 
chen Zimmer und etliche Mutternelten, giehe guten Eſſig 
darauf, verwahre das Glas wohl, dag die Kraft nie 
davon komme, ſetze es etliche Tage an die Sonne, worauf 
man ihn entweder bey der Tafel, oder auch zur Arzney 
gebrauchen kann. 

KRofenfarbe auf Wolle, nad Yeren Pörner, 
Auf ı Pfund Tuch ı Loth Alaun zur Vorbereitung und 
zur Farbenbrühe den Rüdftand, von der blafrethen Licht⸗ 
farbe (fiche dieſe), nebſt 10 Lorh Weinftein und 10 Loth 
Zinnauflofung, i 

Aofenferbe aus Safflor auf Seide und Keinen, 
f Rofenreth. 

Kosenfiler, f. Filet. ac, 

Rolenbols. Bon. diefem Hofe giebt es zweyerley 
Cprten, nämlich das Rhodieſerhoiz und Rhodiſerdorn. 

Rofenbolswurzel, (Materiafift) Lignum Rhodium, - 
of, Das Holz der Hurzel eines noch nicht vollig ent« 
fhiedenen Gewaͤchſes, (Genifta canarienfs, L. Con- 
volyulus ſcoparius L.) das in den tanariſchen und antike 
fifhen Inſeln währt, auch im Orient, Es kommt ir 
langen, frumm gebogenen Stüden zu uns, die voller 
Knoten find, ı bis 2 Zoll ſtark, mit weißgrauer, rum⸗ 
fichter Rinde, innerlich von gelber, buchsbaumaͤhnlicher, 
mit etwas Roth durdmifchter Farbe, hart, von balfami- 
ſchen, mit einiger Bitterkeit verbundenem Geſchmacke, 
und einem den Roſen aͤhnlichen, ſeht angenehmen, durch⸗ 
dringenden Geruche, der beym Raſpeln am ftartften ver⸗ 
ſpuͤrt wird, Der Aether zieht alsbald eine leichte Tinttur 
heraus, die in längerer Zeit ſich nicht erhöbet, Det waͤſ⸗ 
ferige Aufguß iſt von bitterlichem, balſamiſchem Geſchma⸗ 
de; von dem Geruche des Holzes, und einer fhonen aolds 
gelben Farbe, Die geiftige Tinktur ift von ſchaͤrflichem, 
balfamifchen, leicht bitterm Geſchmacke, angenehmen Ro⸗ 
fengeruche und rothgelber Farbe. Aus einer Unze dieſes 
Wurzelholzes erhält man etwan zwey Quentchen waͤſſe⸗ 
xiges Ertraft von gelbbrauner Farbe, etwas bittern und 
dalſamiſchen Geſchmacks, und eines balſamiſchen Seuche; 
an geiftigem aber ungefähr drey Quentchen, von gelb⸗ 
gorhlicht brauner Farbe, und bem Geſchmacke und Geru⸗ 
che der Tinttur, - Durch die Deſtillation mis Wale 
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halt mart ein aͤthe tiſches Del, welches, friſch, von gold: 


‚gelber Farbe ift, nach und nach aber röthlich wird, von 
ausnehmend ftarfem Roſengeruche, mehr oder weniger, 


je nachdem das Helz acht und gut ift, aus 2 Pfunden, . 


-wenige Tropfen, bie eine Unze. Se größer die Srüden 
and je slänzender, fetter, harzigter, dichter, ſchwerer, 
dintelfärbiger und wohlriechender fie find , je leichter fie, 
an Feuer gehalten, ſich anzünden, befte beffer find fie. 
Selbſt wenn fie durch langes Aufbewahren ihren Geruch 
verloren zu haben fcheinen , muͤſſen fie bey gelindem Scha; 
ben mit dem Meffer ihren ftarken angenehmen Rofenge: 
such verbreiten. Die weißfarbigen Stücken von fehr 
ſchwachem Geruche, wie die aus Jamaita find, müffen 
verworfen werden. 

Kofenjulepp zu verfertigen. (Konditer.) Man 
fihneidet von einem guten Theile rother Rofen das Gelbe 
unten an den Blaͤtten ab, zerftößt die rothen Blaͤtter in 
einem Mörfer, damit fie defto mehrern Saft geben, fül: 
bet diefe in ein Gefäß von Porzellan oder Steingut, drückt 
fie etwas feſt auf einander, feßr fie an einen kalten Ort, 
und läßt fie alſo zwey oder dren Tage ſtehen. Alsbenn 
ſtoͤßt man fie nad) und nad) mit ein wenig Rofenwaffer in 
einem fteinernen Mörfer (oder reibet fie In einem ordind- 
sen Reibenapfe), fullet das Geſtoßene oder Zerriebene in 
einen Sad von Leinwand, preiler den Saft heraus, läßt 
ibn wohl verdeckt in einem reinen Geſchirre ſich felbit lau— 
tern, feihet das Klare ab, vermifcht ein jedes halbes 
Mosel diefes klaren Saftes mit ı Pfund geſiebten Zucker, 
und laßt es zufammen fieden. Wenn man es abgeſchaumt, 
und unter ftetem Umruͤhren zu einer Honigdicke hat einfie- 
ben laffen, gießt man 3 oder 4 Tropfen Vitriolſpiritus 
hinein, und verwahrer es zum belichigen Gebrauch; da 
man denn entweder unter gemeinen Brunn: oder anderes 
abgekochtes Walker , fo viel davon giegen, und öfters auf: 
und abgießen kann, «als man, ſowohl der Farbe als auch 
dem Geſchmacke nad, fir nothig erachtet. 

Rofenfupfer, Fein Kupfer; wird dasjenige aenannt, 
das man in Kleinen Defen and ohne Bley angefteller. Um 
es zu machen, muß man eine weit geringere Srübbenfoh: 
le aus Koblenftaub, aebranntem Thone und wenig San: 
de machen, die man nach dem Trednen und Erhitzen 
mit Aſche beſtreut. Das Feuer muß anfangs gelinde ſeyn, 
und nad) und mach vermehrt werden, wobey der Herb 
ftets voll Kupfer ſeyn muß. Faͤngt das Kupfer an zu 
rauchen, fo nimmt man mit dem Gahreifen die Probe, 
um zn fehen, ob es noch unrein oder ſchon hinlanglich fein 
iſt. Letzteres if es, wenn feine Scheiben gart und inwen: 
bia lebhaft rorh find. Wlan arbeitet mit Kohlenfeuer und 
je nachdem das Kupfer reiner oder unteiner.ift, mit mehr 
eder weniger ſchief liegenden Teuten des Gebläfes. In 
Wien £ofter der — 46 Fl. 

Roſenobel, eine alte engliſche Goldmuͤnze. 
158 holl. As, Gehalt 23 Kar. 10 Gr., enthält fein Gold 
156,9 hell. As, und iſt Sthlr. s gr. 6 pf. nach dem ao Fl. 
Fuß werth. 

Koſenpurpur auf Porzellan, f. Potzellanſarben. 


Wiegt 


Roſinen 

Rofenrorb auf Kattun, nach Herrn Hablcht. 
7 Maaß Flußwaſſer, drey Viertelpfund Kalk, J Pfund 
Lev. Alaun, ein halbes Pfund Salmiat , drey Achtelpf 
Zinnfolution, ein Viertelpfund Schwefelleber, ein hat 
bes Pfund Zinnzuder, 2 Pfund Saimiatgeiſt. 

Rofenrorb den KAiqueur zu färben. (Deftillatenr.) 
Um 6 Kannen Liqueur diefe Farbe zu geben, nehmer ein 


Quenthen Cochenille und ein Biertel: nentchen Alaum, 


und verfahret damit fo wie beym Carmeifin; f.d. 

Rofenrorb aus Saflor auf Seide und Keinen zu 
färben. Man nimmt ein Pfund guten dunklen Safler 
und weicht ihn über Macht in einer irrdenen Schäffel mit 
Wafler ein: Am andern Tage druͤckt man die gelbe Drü: , 
he aus, folange als nody etwas gefärbt abläuft. Als: 
dann loͤſet man acht Loth Potafche mit 4 Pfund kochen: 
dem Waſſer auf, übergiepet damit den überbliebenen Safı 
for, und läßt das Geſchirre Über Nacht zugedeckt an eis 
nem temperirten Orte ſtehen. Den andern Tag preft 
man den eingeweichten Saflor fo ftarf, als moͤglich, aus, 
und theilet diefe Farbenbrübe im zwen Theile ein. Nun 
nimmt man den erften Theil, und gießt ein Nöpel ftarten 
Weineſſig hinein, wovon ein Aufbraufen erfolgen wird. 
Unter diefem Braufen muß man die färbenden Stuͤcke ge; 
fhwind heraus nehmen, und wenn auf diefe Art aus der 
erfien Portion die befte Farbe gezogen worden ift, fe'vers 
fahrt man auf eben die Art mit dem aten Theile der Far 
benbruͤhe. 

Roſenſpiritus. Man nehme gehackte und fermentir: 
te Roſen, gieße darüber guten Wein, 3.€. auf vier Han: 
de voll Roſen acht Kannen Wein, und deftillive es aug ‘ 
der Blafe: Den Spiritus kann man nachhero noch eins 
mal über eben fo viel gehackte Noſen reetificicen, 

Zofentiein. # Sie gelten in Holland 

von ı Gran 40 bis 44 Fl. 

2 — 4 bis 50 Fl. 

so bis 70 Fl. 
60 bis 90 Fl. 


3 — 
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30 bis 30Stück auf Karat 42 bis soft. 


Rofenibalifcher Gabrkaften, f. Gahrkaſten. 
ofettenfupfer, f. Nofentnpfer. 
Roſeſchollen, find 20 Etüd. 
Koferteneing, f. Fingerring. Jac. — 
Roſfinen, find gedörrete und getrocknete Weintrauben, 
von unterſchledlicher Farbe und Groͤße, fü am Geſchma⸗ 
de und gut vom Gernche. Sie werden in große und Heine 
einaetheilt. Die arößten und recht feinem heißt man Fis 
beben. &ie kommen von Damaſeo in Syrien, und aus 
Enpern. Wenn fieranfrichtig find, fo ſiad fie dich, groß, 
fert and’ hart, haben nur zween Keine und find nicht fo 
füß, wie die fpanifchen und ealabriſchen. Die großen fel« 
nen ſpaniſchen oder blauen Kofinen werden in Fäffer 
eingepadt,"weldie zum Theil von zwey Aroben find ‚ bie 
etwa hundert Pfund wiegen, ven vier Aroben, oder hun: 


‚dert und funfig bis ſiebenzig Pfund, von fechs Areben, 
"oder zwehhundert und dreyßig Pfund, und im Hamburg 


zu hundert Pf. weiſe, mit Kürzung jehn pre — 
— “ ... hr Irre . gr iVm un 


NRofimen 
mb 1: pro Cent gut Gerichte in Couranten Gelbe vit- 


tauſet werden. ı Die fhhlechteften: großen fpanifchen Rofi 
nen pader mon in geflechtene Koͤrbe, baber fie auch 


Korbroſinen heißen, und gleichfalls zu hundert Pfund ver⸗ 


Bauft werden, Die Rofinen, welche man in Oberdeutſch⸗ 
dand bat, find meiſt Genueſer und Venetianiſche, welche 
letztern in tleinen Zentnerfäßchen könnnen. Man bat 
noch : Damaicenerrofinen, welche in Schachteln, die in 
große Kiſten gepackt find, aber felten wegen der Entlegen: 
beit überbracht werden, weil fie feichtlicy verderben, Sie 
find fo arof von Beeren, daß fie mittelmäßigen Pflaumen 
nicht ungleich, aber fü und berrfich vom Geſchmacke, auch 
ganz hell und durchſichtig ſind. Sie werben, nebft dem 
vorhergehenden, fur ſeht rar gehalten, Die tleinen Ro⸗ 
finen, welche Corinthen beißen, kommen von Maltha, 
Zante, Zepbalonia, Candia und Puglia. Alle dieſe 
Früchte muͤſſen beym Eintauf ſchoͤn volltlommen, trocken 
und doc ſaftig, darben feſt und hart ſeyn. In Ham ⸗ 
burg erhält man die mehreſten Roſinen aus Spanien, in 
fonderheit aus Malaga und aus Portugal, aus Algarve, 
welche letztern aber ſehr Hein find, und nicht ſonderlich ge 
achtet werden. Die erdinaiten kommen zum Theil in 
Korben, die mebreiten aber in Faſſern won fechs oder vier 
und zwey arobiichen ſpaniſchen Gewichts. Sie werden 
in Defen oder: in heißer Aſche gedörret. Die ſchoͤnen, 
großen, auserlefenen und blauen Rofinen, welche in 
Deutichland Eibeben oder Zibeben genannt werden, laßt 
man in Spanien am tod an der Sonne trodnen, und 
packt fie dann in Thpfe, daher fie auch Pott oder Topfrofinen 
heißen. Die Berfendungszeie in Spanien iſt im Septem⸗ 
ber, October oder Movember. Der ftärtfte Eintauf ge 
fhieht in Malaga,, und zwar durch Tiocg oder Tauſch⸗ 
handel gegen Pipenftabe, Eadleinen, Eifen, und ei: 
nige fchlefiiche und weftphälifche Leinwand, wobey ein 
Theil baaren Geldes voraus bezahlt oder zugegeben wird. 
Ein Korb Roſinen enthalt drey und ein halb Aroben. 
Die forgenannten ziwen Aroben Fäßchen enthalten eigent: 
kich drey und einen halben Aroben, Die jo genannten 
vier Aroben Faͤßchen enthalten fieben Aroben. &ie wer 
den in Realpta pr. Quintal, oder hundert Pfund vers 
fauft. Ein Quintal halt vier Aroben, eine Arobe fünf 
und zwanzig Pfund, die kaum vier und zwanzig Ham⸗ 
«burger Gewicht ausmachen. In der Fracht rechnet man 
funfsig Körbe, ferner acht und achtzig Fäfler von zwey 
Aroben, vier und vierzig Faſſer von vier Aroben, unb 
zwey und dreyßig Zäffer von ſechs Aroben für eine Schiffs 
daft. Hamburg verfchickt eine große Menge nad) Deutſch⸗ 
fand und ber Oſtſee. Ben Deffnung der Faͤſſer muſſen 
fie nicht fauer riechen, und an ben Stäben und Boden: 
deckeln nicht fleckigt ſeyn. Denn fonft find fie zu weiterer 
-Berfendung untanglidy. 
; Kofinen, gebadene. Nehmet ein halb Pfund Re; 
finen oder Eibeben,, quellet fie im Heiiem Waſſer ab, da: 
mit fie ein wenig auflaufen und weich werden, Hernach 
mad eine Klare, eben von ber Art, wie bey den geba⸗ 
- denen Aepfeln, nehmer eine Spicknadel, ſpießet bamit 
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die Rofisen am, tunket fie indie Klare, und thut ſſe ind 
heiße Schmalz ; ihr muͤßt aber geſchwind damit ſeyn, auch 
ſelbige fein goldgelb hieraus baden, — 

Roſinen in Branntwein eimumachen. (Konditer.) 
Die Roſinen werden acht Tage lang in Branntwein ein 
geweicht, jo werden ſie aufgequollen ſeyn. Dieſen Brannt⸗ 
wein ſchuttet alsdenn in den Syrop, der fo zubereitet 
wird, wie bey den Aprikoſen geſagt worden; filtrirt die; 
ſes Gemiſche und ſchutiet es über die Roſinen in ein ſtei. 
nernes Gefäß. 

Roſineneſſig. Man nehme kleine Roſinen, waſche 
fie rein; wenn ſie wieder trocken find, fo thue man fie 
in ein Glas, fulle aber dafjelbe nicht gar halb un; ale; 
benn giefe man guten Weineffig darauf, und laſſe ihn ei 
nige Zeit ftegen, fp ift er fertig. Man kann auch etivag 
Gewürze, als Zimmer und Melten, oder auch mw neue 
Wuͤrze darzu tham, 

Roſinenwein, der ander Guͤte dem beſten Maloa⸗ 
ſier, Spaniſchen und Tokayer Wein gleich koͤmmt. 
Man nunmt ein Faßchen, obngefähr von 20 Maaßen, 
bereitet es gehoͤrig, dann thut man von den beſten Roſi 
nen, die aber von allen Stielen und Unreinigkeit gerei⸗ 
nigt werden · muſſen, 16 oder 18 Pfund, und gießt drey 
Maap warmes Waljes darüber, fullt es dann mit einem 
guten alten Weine bis fa ans Spundloch voll, legt es 
dann in eine warme Stube, die in uleiher Wärme erbak 
ten werden mug, fo fangt es in 10, 15 oder 20 Tagen 
an zu gayren. Hat diefe Gaͤhrung nun etwa 24 Stun 
den gewahrt, jo zapft man diefen Wein in ein anderes 
Faͤßchen; auf. die Rofinen aber in dem Fafchen, das in 
der Stube liegt, gieße man wieder halb fo viel vom vori- 
gen guten Wein, thut allemal auf ; Maaf Wein zwey 
Pfund Meliszucker, und laft gs wieder wie zuvor ftehen. 
Hat ss nun 5 bis 6 Stunden fo geſtanden, fo füllt man 
es mit dem alten Weine, wozuman z Maaß warnıes Waf 
fer thut, bis an den Spund voll, fo fängt es wieder im 
zwey oder drey Tagen an zu gähren; dann zapft man es 
wieder ab, und thut es zu dem andern Weine, fo in dem 
groͤßern Faßchen im Keller Itegt, und fat es 5 bis 6 Wo⸗ 
den ungeipundet liegen, fo wird der Wein fhön, hell 
und Har. Dpll’er einen guten aromatifhen Geruch ha⸗ 
ben, fo fann man feinen Zimmer, Bifam und Amber 
hinein hängen, fo wird es ein fhöner Rofinenwein, 

Kofinen Zubereitung, Wenn bie Trauben meift 
reif find, fo wird der Stengel halb durchgeſchnitten, fo 
dag der Saft nicht weiter eindringen kann, und doch die 
Traube noch hängen bleibt; wenn fie von der Sonne vol: 
lig getrocknet find, pact man fiein Kaſten. Dan nennt 
diefe Sonneofinen in England, und im ber deutſchen 
Handlung Topfrofinen, weil fie in irrdenen Töpfen ver 
fendet werden. Die zweyte Art der Zubereitung ift diefe; 
Wann der Wein beſchnitten wird, fo hebt man die Ga— 
sein bis zur Weinaͤrndte auf; alsdann wird ein grofies 
Feuer gemacht, worinn man diefe Gabeln verbrennt ; die 
— — aus ihrer Aſche gemach⸗ 

2 ten 
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ten Lailge, getunkt, und demnaͤchſt an die Sonne zum bdoͤrrk und geſchrotet giebt fie gutes Mehl, und dieſes, mit 
Trocknen gelegt, worauf fie brauchbar find. fiedendem Waſſer übergoſſen, einen Kieifter für Buchbin⸗ 

Rosmarinblärbenefiig, Man nimmt eine Hand der, der Schaben und Motten abhält. Puder und Krafts 
soll Rosmarinblächen, davon das Grüne abgemacht, thue mehl erhält man auch aus diefer Frucht, aber ohne beſon⸗ 
fie in ein Glas und dazu 4 Koch fhöne tredne Cubeben, dern Vortheil. Vorzüglich; empfehlen ſich die Roßkaſta⸗ 
2 Loth gewafchene und wieder getrocknete Roſinen, 3 Stan: nien zu Kaffee, wenn man ihnen ihre Bitierkeit benehmen 
gen langen Pfeffer, ı Quentchen Zimmer und ein wenig toͤnnte. Dranntewein erhält man würtlich daraus. 
Galgant. Alle diefe Stucken zerichneide man klein, ſchut· Im Waſſer zerrieben, theilt fie demfelben eine feifenartige 
te erft ein wenig Malvafier darauf, fülle alsdenn das Eigenſchaft mit, und macht, daf es nun mit befenderm 
Gefäß mit dem beften Weineffig vol und ſetze es an die Vottheil zum Walken, Waſchen und Weichen kann ge · 
Sonne. Man muß aber das. Glas bisweilen amſchut, braucht werden. Aus den Blüthen fammien die Bienen 
teln, damit die Species recht durch einander fülnmen. Wachs, Honig und Kürt, Die ſtachelichte Schaale fönns 


Rosmarineſſenzʒ. Man kann diefelbe entweder aus 
3 Loth estrahirenden Epiritus Vini und ı Quentchen 
ächten und reinen Rosmarinbl; oder aus 4 Loth derglei» 
«hen Spiritus und ı Loth frifchen Nosmarinblättern und 
Bluͤthen bereiten. Oder man nimmt ı Pfund frifche 
Rosmarin und 4 Loth Weinfteinfalz, gießt alsdenn, nad). 
dem vorbero die Rosmarin etwas zerhadt worden, zwey 
NM fund oder eine Kanne hoͤchſt rectificirten Weingeift dar: 
auf, läßt es acht bis vierzehn Tage wohl verwahrt im ge: 
Kinder Wärme bigeriren, filtrirt es und hebt es zum Ge⸗ 
brauch auf. 

KRosmarinweide, Salix rosmarinifoli.. Diefer 
Strauch wählt in den niedrigften und fumpfiaften Gegen: 
den, dient zu Körben, Faſchinen und Dämmen, Aus 
den Bluͤthen kann man ein wohlviechendes Waffer berei« 
ten. — Die Wurzel ift ſchwatz, fafericht, ſchieflaufend. 
Der zn iſt zwey bis vier Fuß hoch, die Rinde dun⸗ 
felaelb. 

KRofomati, Rauchhaͤndler) f. Vielfraf. 

Roß, ſ. Wiederrüft. 

Fofbabe, eine von Pferden getragene Sänfte, 

offe Holztrauben, Roßlingstraube, (Winzer) 
f. Weintebe, 
Roffäbre, ein Schiff zur Meberfahrt der Pferde. 
KRofbändler, ſ. Rostamm. 


te zur ſchwarzen Farbe und zur Gerberey genhkt werben. 
— Die Wurzel breitet fih aus. Der Stamm iſt gera- 
de, hoch, langichaftig, zumerlen auch fehr dick, mit einer. 
aniehnlichen Krone umgeben. Die Rinde ift glatt, aſch⸗ 
grau, das Holz zart, weich, faſerigt, und verträgt die 
Näffe nicht ; dauert aber in Del getaucht, oder ınit Theet 
überzogen jehr lange, wird vom Wurme nicht anavarif- 
— fol ſchwer brennen, und giebt doch ziemliche 

188, f J ya +} 
oßtuͤmmel, (Diateriatift) der Saamen von Sefek' 
fraute, Lalerpitium Siler., Er iſt di, fpindelfürmia, 
inwendig gelbliht weiß und von gewuͤrzhaftem, fcharfem 
und bitterlichgm Geſchmacke. 

Roßleinen, f. Cavallinen, 

Koflings Traube, (Winzer) ſ. Weintebe, 

Kostopeszi, (Rauchhandler) f. Steinfuchs. i 

Kofmüble zu Eichorien. In Braunſchweig find 
(1792) die Handmůhlen in ben Kicherienfabriten zu Roß⸗ 
müplen angewacjen. Das Pferd gehet an einer ſtehen⸗ 
den Belle, woran ein horizontalliegendes Kammrad ift, 
dies greift in ein Öetriche, an deflen verlängerter Welle 
die Muß in der Mutter lauft, wie die Nuß in der Kaffee: 
muͤhle. Eine fo greße Nuß kann freylich nur ans Ein 
ſatz · Stahl beſtehen, folglih nur aus einem mittelmäßls 
gem eder vielmehr ſchlechtem Stahle; wegen der Ges 


Roſtkamm, ein Roßtaͤuſcher, ein Pferdehaͤndler; dies ſchwindigkeit wird fie bald ſtumpf. Die Nüffe koͤnnen 
ſes Wort könmt von dem alten deutſchen Worte kaͤmmen in ganzen Lehm gegoſſen werden, wenn der Ofen dunn⸗ 
her, das fo viel heißt, als täufchen, handeln, kaufen und grelles Eiſen giebt, die Zeile greift kaum dies Eifen fo 
vᷣerkaufen. an, daß es mis großer Muͤhe kann ſcharf gemacht 

Roßkaſtanie, gemeine, Aeſculas hyppocaſtanum. werden. 
Diefer Baum achöret unter das weiche Holz; er dient Roßmuͤhle zum Treten. (Muͤhlenbaukunſt.) In 
wegen feiner ſchoͤnen Blüchen, und dicht befchartenden Anfehung der Tretmühlen find die Pferde gar nicht ans 

Krone vorzüglich zu Allen. Die Rinde liefert Danerhaf- zutathen, weil es ſchon in der Natur diefer Thiere liegt, 
te, braune und gelbe Farben. Das Holz giebt mittele dag nicht allein die Bauart ihrer Hinterfuße, welche weit 
maͤßiges Brennholz, die Aſche eine fehr brauchbare Lau» länger in Buge, als der Ochſen ihre, find, fehon ein 
ge. Das junge Schlagheiz kaßt ſich zu Faßreifen, das großes Hinderniß verurfacher ; fondern ihr weit fenrigers 
reife, gefunde Stammbolz zu Formen, und alferley Tiſch- Matusel verſtattet ihnen beym Treten fein fo ruhiges 
ders und Bildhausrarbeiten im Trocknen nuͤtzlich gebrau- Betragen, als der Ochſe von Natur erhalten hat, und 
chen. Die Frucht, obſchon ſie fehr bitter iſt, wird doch da die Ochſen, ben nicht gu übertriebener Arbeit und gutem 
von allem Viche, wenn es nach und nad) am felbe ge» Butter, auch Zeit anfeben, fo find diefe Thiere hierzu 
woͤhnt worden, ſowohl für ſich, als mit Gerftenfchrott vorzüglich geſchickt. Die Cloſter Bergifche enthält fol 
dermiſcht, gefveffen. DieKirhe follen davon zartes Fleiih gende Theile 
erhalten, viel Milch geben, und die Butter gut ausfal: Das große fchiefliegende Tretrad hat 24 Fuß im Durchs 
ken, Die Hirſche ſuchen ſelbige vom ſich ſelbſt auf Ge⸗ meſſer, und 160 Kaͤmme mit 5 Zoll Theilung und greift 


Roßmuͤh 

An den Trilling, welcher 3 Fuß im Durchmeſſer, und 20 
Stecken hat. An der Welle dieſes Trillings iſt das Vor⸗ 
gelegerad, welches ss Kamme, und 6 Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer hat, diefes greift in das Getriebe von 9 Stecken, wel⸗ 
ches den Laufer bewegt. Folglich gehet der Muͤhlſtein 
4amal herum, ehe das gtoße Tretrad einmal herum 
nme. Der Winkel des Tretrades ift gegen den. Hoti⸗ 
jont um ı5 Grad geneiget, oder die Welle diefes Rades 
ſtehet um fo viel Grad ſchief. Man fann aber nad) Um» 
fländen allemal ı5 bis 20 Grad wählen. Um diefe 
Mühle brauchen zu konnen, werden zwey Ochfen erfordert, 
Welche alle a bis 3 Stunden abgerechfelt werden. Sie 
werden auf dem hoͤchſten Ort des Tretrades, dem Orte, 
wo die Kämme beffelben in den : Trilling eingreifen, ac 
surat gegen über geftellet, und man hat damit alle Stun: 
den 4 bis 5 Maadeburgifche Scheffel Malz abgefchroten, 
auch fehr antes Mehl darauf gemahlen. 

“ Kopmübhle zum Tresen mirzwey Bängen. # Boll: 
te man eine Trermühle mit zwey Gängen, oder einen 
Mahlgang und zugleih eine Stampfmuͤhle bauen, fo 
müßte man auch mehr als einen Ochſen auf das Tretrad 
bringen, wenn beyde Werke zualeich gehen follten, und 
das Radewert müßte auf dieje Art, eingerichtet ‚werden, 
wie folgendes Erempel zeige. Das große Kammrad 216 
Kämme, der Drebling 72 Stöde. An die Drehlings⸗ 
welle wird ein Stirnrad mit 72 Kammen und ein zweyter 
Drehling mit 28 Stöden. Das Kanımwad 60 Kämme, 
und das Getriebe 7 Stöde, Diefes vorausaefekt gienge 
der Stein 66. f,mal herum, indem das große Tretsad ein⸗ 
mal herum gienge. 

Man kann auch die Thiermuͤhlen auf folgende Art 
anlegen : Man macht ein hohes Laufrad, welches wohl 
16 Ellen fenn kann, am deſſen Welle wird ein Stirnrad 
gebracht, welches in einen Drehling greift; an die Dreh⸗ 
lingewelfe kann ein Kammrad geſetzt werden, welches in 
ein Getriebe eingreift; oder es konnen Daumen in die 
Drebtingsiwelle gefeßt werden, nach bewandten Umjtän- 
den, ob es eine Mahl» oder Stampfmühle werden 


il. 
Roſſoli Turiniſcher zu machen. (Deſtillateur.) 
Thut Musensrofe, Pomeranzenblüthe, Lilien und Jas— 
min, von jeden vier Unzen, eine halbe Unze Zimmer, ein 
halbes Quentchen Würznelien, vier Rannen und ein Noͤſ⸗ 
fel Waſſer in die Blaſe. Deftillirt diefe Ingredienzien in 
einem etwas arten Feuer, und zieher dren Kannen und 
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Zucker und ein halbes Maaß Waſſer. Die Farbe giebt 
man ibm mit Tournefol, 

ZZoßtaͤuſcher Koͤnſte. Diefe find nichts anders, als 
die Gertigkeit, ein mangelhaftes Pferd für ein gutes ans 
zubringen.. Sie gründer ſich auf gewiffe fatale Vortheile, 
die Augen des Käufers zu bienden, und die Mängel des 
Pferdes entweder zu verkleiſtern, oder demfelben falfche 
Schönheiten anzutleben. Wir wollen hier diefe Täufcher 
ven zeigen, um unſere Lofer auf die Mittel zu führen, fols 
“he in vorkommenden Fällen zu entdeden, und ſich davor 
zu hüten. Das Ausreißen der Zäbne. Da es nicht 
fo bequem geſchehen kann, ein allzu junges Pferd an den 
Dann zu bringen, fo sweiß ein betrügerifcher Roßkamm 
die Milchzaͤhne heraus zu ziehen, ohne abzuwarten, big 
folche treiben. Dieſe Operation macht ein Pferd im Aus 
ge des Käufers um ein Jahr älter, als es von Natur iſt; 
denn die Zähne treiben früher nach, als fie es gewohnt 
find. : Eine gute Kenntniß der Hafen ift beym Kauf das 
Hilfsmittel wider diefe Lift. : Schwärsen, Wenn die 
Pferde Alters wegen nicht mehr zeichnen Eonnen, 3. B. 
im eten Sabre, fo können es die Roßkaͤmme defto beſſer, 
vornehmlich bey Pferden, die ihre Zähne bis ins Alter 
behalten. Es giebt verfchiebene Gattungen des Schwärs 
zens: z. B. den Zahn zu zurichten, daß er hohl und 
ſchwarz fheint. Diefes gefhiehet gemeiniglich mittelft ei 
ner eile, wodurd) der Zahn ausgehöhlt, und die Grube 
alsdenn mit einer ſchwarzen Dinte gefärbt wird. Auch 
ſchwaͤrzen fie vermittelft-eines Sandkorns, das fie in die 
Grube hinein fieden, und foldhes alsdann mit einem glüs 
henden Eifen ausbrennen. Hier muͤſſen wis anmerken, 
daß die ſchwarze Marke auf dem Zahne, wenn feine Gru⸗ 
be dabey iſt, lediglich nichts zum Alter beytrage, To ſeht 
auch der beredte Roßkamm dem Käufer das Gegentheil 
beybringen will, um ihm weiß zu machen, daß das Pfetd 
noch zeihne. Ein wenig Webung und Urtheilungstraft 
in der Kenntnig der natürlichen Zeichnung, der Zähne, — 
und man wird nicht angeführr werben fonnem HFellen 
und Sägen, Wenn die Pferde alt find, fo bemühen fich 
unbeholfene Roßkaͤmme ihnen die Zähne zu feilen. Far⸗ 
ben, Wenn das Pferd grau wird, d. i. wenn ihm weiße 
Haare über den Augen kommen, weldyes ein Zeichen des 
Alters ift, ſo zwicken die Roftämme, wenn es direr we⸗ 
nig find, ſolche aus; und diejes laßt ſich leicht durch das 
Kahle diefes Platzes erfennen. Sind es aber mehrere, ſo⸗ 
farben fie faiche ſchwarz, oder wie es die Farbe des Pfers 
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ein halbes Noͤßel herüͤber. Wenn das Waſſer deſtillirt des erfordert. Noch mehr: fie färben das ganze Pferd, 
iſt, fo laſſet zwey u. drey Viertelpfund Zucker in diefen Waſ⸗ um es unfenntbat zu ig A oder wenn fie einen * 
er 


fer zergehen, und thut 4 Kannen Branntwein oder Wein: 
geiſt inden Syrup. Thut nachmals die Farbe, naͤmlich Cape 
moiſintoth in dieſen Liquer. Wenn er gefärbt iſt, ſo ſe 
het ihn durch den Filtrirſack. 

Xoſolis von pfirſichkern.· ¶ Deſtillateur/) Auf vier 
Magß guten Branntwein nimmt man 40 Loth Kerne, 
ſtoͤßt fie tlein und ſetzt fie mit dem Branntweine 24 Stun⸗ 
den lang auf einen warmen Ofen, alsdann in die Blaſe 


gethan und abgezogen, Zum Syrsp nimmt man ı Pf. 


haber zu diefer oder jenem Farbe befonders willen. 
ihre Kunft ſchwimmt im Waſſer, ſobald das Pferd aus—- 
wettert oder ſchwitzt; und wenn die Farbe gefpart ift, fo 
verſchwindet fie in ı4 Tagen von ſelbſt. Falſche Schwei⸗ 
fe und Stecne machen if eines der feichteften Stucke 
dieſ⸗ Buben. - Nichts falle häufiger vor, als daß Man 
ein Kutſchpferd noͤthig hat, ınm den Zug aleich zu machen. 
Hier kann man fiher auf das Talent der Roßkaͤmme ſich 
verlaffen, Um fie zu ertappen, muß man 4. B. beym 
N; Sterne 
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Sterne nachſehen, ob die weißen Haare nicht laͤnger find, 
als die daneben ſtehenden, und gemeiniglich findet ſich 
im Mittelpunkt des Sterns ein ganz kahles Platzchen. 
Beym Schweiſe koͤmmt man noch leichter darauf; es laßt 
I mit der Hano fuhlen; dem Pr-i nun angebunden, 
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Trodae Maͤuler verulcttern fid, iadem fie das Gebiß 


mit gent iſſen Kräutern beichmieren,, die Schaum verurſa⸗ 
hen; auch praktiziren fie ein Heines Kettayen zwiſchen dem 
kef, en an den Zaum, Mar mi die Augen aufthun, um 
es zu entdecken. Daͤmpfigkeit zu — iſt einem geuͤb⸗ 
ten Roßkamme ein leichtes. Die Druſen ſtillen ſie we⸗ 
nigſtens ı2 Stunden lang und länger. Dieſe Pferde zu 
ertennen, muß man ſtart reiten, damit fie warm werden, 
nd ſchnell ſtill halten; fie werden einen ſchweren Athem 
haben, huſten und auch zuweilen etwas auswerfen. Auch 
kann man die Pf.rde nur aus einem Eymer faufen laſſen, 
fo wird fich meiftens das nämlihe zeigen. Man muß 
Auch allemal den Pferden unter die Kinnbacken fühlen, 
uam zn erfahren, ob fich nicht Drüfen oder eine Geſchwul⸗ 
je mitten im Schlunde oder an den Kinnbaden befinden, 

ie Galle Eonnen fie eine geraume Zeit zur treiben. 
Dies erfennet man daran, wenn das Haar an einem ge: 

iffen Orte mehr einfarbig, als an den ubrigen ift. Dies 
* Ort iſt der Sitz der Galle. 

Roßwalkmuͤhle für die Weifigerber. Diefes ift 
ein Gebäude von zı Fuß im die Höhe, gegen 6 Fuß in 
die Breite und fiebenthalb Fuß in die Tiefe, auf weichen 
der Walktrog befeſtiget iſt, er iſt zwey Fuß hoch, drittes 
bald Fuß, breit und 5 Fuß tief. Der Schlägel oder der 
Hammer, der in den Walttrog ſchlagt, hat einen 8 Fuß 
langen, oben an dem Gebäude angehängten Stiel. Dies 
fer Hammer wird durch die Arme oder Kaͤmme, fo auf ei» 
nen Wellbaum befeftiget, und mit Rollen verfehen find, 
in die Höhe gehoben. Diefer Wellbaum führet einen mit 
19 Triebſtoͤcken verſehenen Trilling, welcher von einem 
Kammrade beweget wird, weldes an dem Ende eines 
andern Wellbaums befeftiget if. Man gebet in der 
Mühle auf einer Treppe hinauf, um den Walktrog zu 
verfeben, Hinter der Muble befindet fih ein Heiner 
MWellbaum, worauf fih ein Seil wicelt, welches, indern 
es auf eine oberhalb des Gebäudes befindliche Rolle gehet, 
fi in.einen Ring endiget, um einen an dem Kopfe der 
Stampfe befejfigten Hafen einzunehmen, - Dit Hilfe dies 
fes Hafens und des Wellbaums, hebt man die Hammer 
in die Sie, und feßt fie außer Gefahr, man mag ent 
weder die ganze Mühle anhalten wollen, oder es mag die 
Bedienung einen von den vier Walktroͤgen betreffen, da 
unterdeſſen mit dem Walken der drey andern fortgefahren 
wird, Der aufdem Wellbaum ruhende Trilling hat 19 
Triebfföcke, diefer greift in ein,an einer andern Welle befe, 
Figtes Kammſtirnrad, an defien andern Ende ſich ein Trik- 
fig mit 22 Triebſtoͤcken befindet. Dieſer hat 2 Fuß 
4300 im Durchſchnitte, und greift in ein horizontal lie: 
gendes Kronrad, welches fich an einer perpendicular fte 
benden Welle befindet, welche 7 Fuß im Durchmeffer 
filt uud mic 48 Zähnen verfehen ift. An dieſes Kronrad 
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bringt man zwey Hebel von ohngefaͤhr s Fuß an, woran 
zwey Pferbe geſpanut find, Dieſe beyden Pferde laufen 
auf einem Umtteiſe von ehneg;ahr 90 Fuß heriun, den fie 
gewöhnlich in eineı Minute amal befcpreiben. «Der Welke 
baum macyt bey jedem Umlaufe der Pferde ohngefahr vier 
Umivendungen, und weil unier einen Jeden Hammer weg 
Kamme find: jo glebt ein jeder ı5.bis-ı8 Schläge in ei 
ner Minute, 
ı Rott, Gortenwirter) f. Reflbrett. Jac. 

Rptt, fr. Crapudine. Diefer ift eine durchfichtige 
Bleyplatte weiche man inwendig in.die Kuüflein legt, 
damit die Unteipigteiten nid in.die Herableitungsröhren 
durchgehen, und fie nicht verftopfen. : rc 1— 

Köften , Landw.) ſ. Roſchen 

Roſt, rober, |. ober Roſt. Jac. 

Koͤſte, (Schifffahrt) ſ. Lucken. 

Köften, (Landwirthſchaft) nennt man, wenn man die 
ommerfrüchte, nachdem fie geſchnuten oder gehauen, fo 
lange int Felde liegen laßt, bis folche einen Negen erhal 
ten haben und wieder. abgetrocknet find. 

Köften der Erze. Gewiſſe Erze muͤſſen, theils damit 
fie nach und nach brennbaren Grundſtoff einfaugen, dem 
fie, wenn Metall daraus genommen werden fol nöthig 
baben, theils damit Schwefel und Arfenit, die in vielen 
derfelben fteden, und der Volltommenbeit des daraus zu 
gerwinnenden Metalls im Wege ſtehen, davon gejaat, 
und nicht nur für ſich zerſtbrt werden, fondern auch die 
unvelltommenen und unedlen Metalle, die zugleich darinn 
find, und die Gute des Hauptprodukts vermindern, mit 
ſich zerftoren und zerfreffen, und fo die Ausicheidung ers 
leichtern, geröftet werden. Inzwiſchen fann aus man« 
Ken, vornehmlich Bley: und Sübererjen der Schwefel 
noh auf eine andere vortheilhaftere Weife geſchieden 
werden. 

Sind die Erze ſchwefelreich, und die Abficht des N 
ftens alfo, den Schwefel abzutreiben, fo kann die Arbeit 
leicht fo eingerichtet werden, daß der Schwefel zugleich 
gewonnen, und alio ein gedeppelter Vortheil erreicht 
wird, Halten fie Arfenit obne Schwefel, wie viele Kos 
bolterze, oder ift Giftties fo fein in fie eingefprengt,, daß 
er durch mechanische Kunſtariffe nicht geſchieden werben 
kann, wie z. B. bey den Zinnerzen, fo kann aud) da das 
Nöften fo eingerichtet werden, daß man mit leichter Wit: 
be den auffteigenden Arfenik fängt und gewinnt; fo wer⸗ 
den z. B. in Sachſen die zu Altenburg, Zinnwalde, Eh— 
tenfriedersdorf brediende Zinnerze in einem Ofen mit eis 
nem Gewölbe geröftet, von deſſen Mundloch eine Oeff⸗ 
nung in ein anderes darüber geichloffenes Gewölbe geht, 
und aus biefem ber ſich darinn anlegende Arfenit alle 
Sabre einmal heraus genommen; oder ift vor dem Oſen 
ein Kamin, und unter ihn: jur Rechten ein von Stein 
gemauerter, inwendig mit Leim ausgewoͤlbter ig bie 
hundert und funfzig Ellen langer, nach verſchiedenen Wins 
kein mehrmalen gebrechener oder geitummter Kanal, ber 
in verfhiedene Kammern abaetheilt ift, und zuletzt in ci» 
nen Schosnftein ausgeht; in dieſem Kanal, legt An 
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Atſenik an, und wird jährlich einmal durch die Oeffnun⸗ 
wen, welche währendem Bremen ſehr wohl vermacht 
fon müffen, herans genommen, uns > der Ofen ausges 
räumt. Chemals bediente man ſich, wennianeus 57 den 
KRobelterzen, eines hölzernen, bey drey hundert Kiaftern 
fangen, Giftfanges. Steckt in den erfien Schwefel und 
Arfenif zugleich, wie z. B. im Rauſchgelbkieſe, fo kann 
durch eine ähnliche Verrichtung Rauſchgelb daraus genem:» 
men werben: Wo aber wegen bes zu geringen und den 
Aufwand niche bezahlenden Ertrags ſolche Verrichtungen 
nicht rathfam find, werden die Erze, entweder in offe: 


nen Roftbäufen, die bald 1) unter jreyem Himmel ohne 


Mauerwerk und Dad) jtchen ; bald 2) zwar in Mauer: 
werk eingefchleffen find, aber kein Dad) haben, offene 
(Roſtſtaͤtten, Roſtfelder) bald 3) zwar unter einem Dad 
(Schuppen) fteben, aber in kein Mauerwerk eingefchlof: 
fen find; 4) bald zwifhen Mauerwerk und unter Dad) 
ftehen, geröftet; oder 5) in eigenen R ern (arm: 
metten) in fo genannten Brenn» oder Flammenofen un 
ter beftändigem Umrühren gebrannt. Auf die Weiſe rös 
ftet man die Erze vom Rammelsberge zu Goslar zum er⸗ 
ftenmal, und gewinnt daben ihren Schwefel; eben fo roͤ⸗ 
fer man zu Zautenthal, auch am Harze, die Kupferkiefe, 
zwey bis fünf hundert Zentner auf einmal, vier bis ſechs 
Wochen lang; jo im Mannsfeldiichen, zu Notenburg an 
der Saale, auch zu Ilmenau die Kupferichiefer und Rus 
pferfanderze, zwanzig, dreyßig bis funfjig Fuder, jedes 
zu acht und vierzig Zentnern auf einmal; eben fo, nur, daß 
bey dem erften und zweyten Feuer Kohlen darzu genems 


men werden, zu Soachimsthal in Boͤhmen die Bleyerze, 


hundert bis zwey hundert Zentner anf einmal, fiunfmal 
nad) einander. Auf die zwote Weiſe röfter man au Bode» 
bach im Darmftädtifchen, zu Katbarinenberg in Böhmen, 
die Erze, zu Frevberg in Sachſen die Noch: Bley: u. 
Kupferiteine; im Mannsieldifchen und zu Rotenburg an 
der Sanle den Reh- und Sporſtein, der vom Schmeljen 
des Kupferfchiefers fällt; eben fo zu Altenau am Harze 
die Kupfererze; bier iſt die Moftitatte mit Luftlochern ver» 
fehen, auswendig mit Feidjteinen, inwendig aber mit 
Bruchſteinen gemacht, und dafeldit funf und zwanzig 
Schuhe breit, und vier und zwanzig Schuhe lang. Will 
man datauf Füften, fo legt man zuerſt das Holz einige 
Ktüfte hoch, zehn, zwölf, oder, wenn ned) viele taube 
Bergart am dem Erze iſt, ſechzehn Malter, wirft denn 
vier big zwoͤlf hundert Zentner Erz in Stücken, die fo 
groß, als eine halbe cder ganze Hand find, dran bie vier 
Schuhe hoch darauf, nur mit der Vorſicht, daß, wenn 
tieles darunter Fleiner aefchlagen wäre, man diefeg außen 
un feßt, ſteckt denn das Holz ven außen an, laßt es 
tey bis vier. Wochen lang ſtehen, bis es ausgeraucht und 
isgebrannt hat, und roͤſtet denn das Erz, bas oben oe 
legen und gemeiniglic "kein Feuer bekemmen bat, nech 
eihmal in einem Winkel auf Helz. Eben fo roͤſtet man 
zu Fahlun in Schweden die Kupfrverze , ſechs hundert bie 
taufend Zentner auf einmal mit drey bis vier Fudern Holz, 
das drittemal in der Folge mit Kohlen. Auch in Ungarn 
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bedient man ſich folcher Noftfelder; zur Felſobanya öfter 
man fowohl Stufferze, als Schlich, duch jedes insbeſon⸗ 
dere, nut einmal, von den Stufferzen bia hundert, und 
vierzig, vom lich His fehs yes neunzig Zentner auf 
einmal; man. ſchůͤttet Iuerſt ein 5%. nunminahd Ahr 
legt denn die Erze ſchichtweiſe mit Koblen, und rechnet jo 
auf jede zehn Zentner etwa zwoͤlf Sohm Koblen ; zu Krems 
nik roftet man den Rohſtein eben fo zwölf Zentner auf 
einmal; zu Schemnitz roͤſtet man den Rohſtein und den 
Bleyſchlich von wilden und unartigen Erzen fo, daß man 

einen halben Schuh bad) Holz, dann, anders 

be. body Kohlen, und mit dieſem ſchichtweiſe 

oder Schlich lege, zur Seite, anſteckt/ und fünf 
Tage lang brennen läßt; fo. geben auf jeden Zentnet zwey 
Roß Kohlen. Unter einem Schuppen roͤſtet man die Era » 
je vom Nammelsberae zum zweyten- und drittenmal ; der 
Schuppen fteht auf einer ebenen Stelle , iſt achtzig Schu⸗ 
be lang und vierzig Schuhe breit; das Dach it mit Dies 
fen gedeckt, und ruht, theils um die Feuersaejahr zu vers 
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‘mindern, theils um die Luft nicht zu ſehr abzuhalten, auf 


eichenen Säulen, "deren auf jeder Seite fieben find, und 
durch welche fieben Balken gezogen werden ; auch hat deu 
Schuppen, damit der Wind bey ſtarkem Regen teinen 
Megen herein wehe,. Streben, auf die man auf der Wets 
terfeite Bretter legt, welche man wieder abnehmen. fann. 
Unter diefem Schuppen bringt man alfo auf dev Oberhütte 
ben Goslar fo viel, als von dem erſten Roften ber Erze 
in freyer Luft auf zweymal züruck geblieben iſt, in. einen 
Saufen; das kleine Er; pom erſten Hanfen legt man zus 
unterit, fo daß es ungefähr anderthalb Schuhe hoch liegt, 
dann einige einzelne Kluͤſte Holz fo weit aus einander, 
dad, wenn das andere Holz darauf kommt, beyde Enden 
von einer Kluft darauf liegen können, und fo die Luft 
secht von unten herein ftreichen kann; nun legt man drey 
Kluͤfte Holz auf einander, fo. daß der Holzhaufen unge 
führ drey Schuhe hoch wird, wozu ungefähr achtzig Mals 
ter Tannenholz erfordert werden; auf diefes Holz wird 
denn das Erz zuerſt nur von einem Ende aufgetragen, bis 
es feine ganze Höhe, nämlich von vier bis funf Schuhen, 
bat; nun wirft man von dieſem Ende alles noch ubrige 
Erz auf den Haufen, bis er von allen Seiten die- gleiche 
Hohe hat; durch diefes Verfahren kommen die größeren 
Stuͤcken Erz unmittelbar auf das Holz, bie Heineren aber 
oben auf zu liegen ; das Erz liegt leſer, das Feuer brennt 
gleicher und das Erz beſſer aus. So wird‘ der Reſt fünf 
und funfzia Schuhe lang und ein und dreyßig Schuhe 
breit, am beften Morgens in aller Frühe, und auf ber 
Seite, auf welche der Wind nicht ſtoͤßt, uͤberhaupt nicht 
ben ftartem Winde, angeftedt, und etwa. ſechs Wochen 
fana fo gelaſſen, Zu Freyberg werden. die Stuſſenerze und 
der naſſe Schlich auf einer gemauerten und mit einem 
Dache verſehenen NRoyſtſtaͤtte geroͤſtet; fie iſt zwanzig bis 
che und zwanzig· Schuhe lang und zwoͤlſ Schuhe breit, 
und inwendig ſewehl, als an den Seiten, und auf dem 
Boden mir Backſteinen eusgelegt: man legt gewöhnlich 
given Röjte auf einmal, halb aus firenaflüßigen , = fils 
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berreichen, und halb aus leichtfluͤßigen, aber bleyhaltigen 
Erzen recht wohl unter einander gemengt, an, beichüttet 
Die Rofiftätten mierft mit Kohlenaſche, better auf jeder 
fechzig Kiüfte Holz auf, ſchuttet auf diefer ſieben bis acht 
Körbe Kohlen, zleht fie aus einander und bringt nun auf 
jede Roftftarte einen Karren voll nadı dem andern, in al- 
lem jechs und dreyßig big vierzig Zentner von dem gemſſch⸗ 
ten Erze, zieht es oben eben, fteddt das Neuer an, laͤßt 
es ficben bis act Tage brennen, bricht denn den Roſt 
an, bringe die Erze, nachdem. man fie aetlopft bat, 
in das zweyte Feuer auf eine andere ähnliche Rofftarte, 
die man inzwifchen mit Kohlenaſche beichuttet, funfsio Nuf⸗ 
te Holz darauf gelegt, und funf bis fechs Körbe Koblen 
darauf geworfen bat, fo daß dasjenige Erz, welches im 
erfien Feuer zu wenig gebrannt ift, nun zunachft auf die 
Kohlen kommt, ftedft denn. das Feuer an, und läßt es 
wie der fieben bis acht Tage lang brennen; iſt es da aus⸗ 
gebrannt, fo bringt man es noch zum drittenmal auf die 
Moftftatte, die man wieder mit Kohlenaſche befchüttet, et: 
wa dreyßig Klüfte Holz darauf, und auf diefe dren Körbe 
Koblen wirft, ſteckt das Feuer an, umd laͤßt es wieder jo 
Sange brennen. 

Erze, welche vieles Bien und wenig Silber, auch vie: 
fen Flußſpath führen, werden nur zweymal geröftet, aber 
dagegen das erſtemal dreyßig bis fechzig Zentner Erz auf 
eine Moftftätte gebracht. Soll Nobftein, wie er vom 
Verſchmelzen ungeröfteter Bley⸗ und Bilbererze fallt, ges 
zöftet werden, welches zu Freyberg gemeiniglich viermal 

nad) einander geſchieht, fo jchüttet man zuerft, damit er 
ſich nicht in die Soole brennt, auf die Soole Kohlen: 
afche, und auf diefe, ftatt des Holzes, defjen Flammen: 
feuer den Robitein zum Schmelzen beingen, und fo den 
Schwefel nicht Davon jagen würde, Kohlen, auf diefe den 
Mohitein, den man zuvor etwas klein gefchlagen hat, neun: 
zig bis hundert Zentner quf einmal auf; auf jede zehn 
Zentner Nohftein rechnet man ein Faß Kohlen. So wird 
aud) zu Jonhimsthal in Böhmen der Robftein, aber 
davon nur zwoͤlf Zentmer auf einmal, und diefe vier» bis 
fünfmal nad) einander geröfter, 

Hat ein foicher Rohſtein (Armſtein), ‘ein Zentner 
nur etwa zwey bis dritschalb Loch Silber, fo wird er mur 
jivenmal geröfiet, und denn verſchmolzen; der Rohſtein 
aber, tweldher von diefem Schmelzen fälle, wieder vier« 
mal geröftet. Sind auf einer Hütte viele reiche Erze und 
Rohſteine zu rofen, fo leat man mehrere dergieichen Roſt⸗ 
ſtaͤtten in ein Roſthaus (Roftöfen) , welches gemauert iſt, 
zwo Einfahrten, an den Seiten herum Roftitätten, und 
oben ein Dach hat; es kasın etwa drey und fechzig Schuhe 
fang md zwey und dreyßig Schuhe weit fenn. So wird 
. D. tw Unterharze der Robftein, der vom Schmelzen 
Der geröfteten Kupfererze fällt, wenn fi) in ſechs bis fie 
ben Wochen etiva hundert und drenfig Zentner bavon ge; 
ſammlet haben, in vier und zwanzig Tagen mit zwoͤlf 
Maltern Holz viermal, der Mittelſtein oder Kupferroſt 
ber von bem Schmelzen dieſes geröfteten Nobfteins fallt, 
wngefäßhr zu neun und neunzig Zentnern in funfjchu Ta 
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gen mit acht Maltern Holz ſechemal, der Armſtein, ber 
von dem zameizen viees Kupfirroftes fallt, wenn ſich 
ungelayr funfzehn Zentner davon geſammlet Haben, im 
fehs Tagen mit ungeſahr drey Maltern Poli, und ber 
Speiſtein, der von dem Schmelzen des geroͤſteten Arms 
ſteins ſowohl als des Spirfteins felbit jalt, wenn er 
fich von zwey bie zu vier Quartalen anfaebauft hat, im 
sehn bis zwolf Tagen mit ungeſaͤhr vier Maltern Holy 
achtmal geiöftet, Man legt zuerſt das Holz acht bis neum 
Zelle hoch, und bringe denn den Stein, nachdem mas 
ihn klein gefchlagen bat, darauf; ſchlagt, fobald der Haus 
fen ausgebrannt ift, den -Ötein wieder tlein, und was 
ſich davon in die Soole einaebrannt bat, los, bringt ihn 
fonleich auf eine andere Koftftätte, die eben fo mit Kol 
äugerüftet fepn muß, mit der Vorficht, daß die Stücke, 
welche bey dem vorher gehenden Dioften zu wenig ausger 
brannt find, beb dem-folgenden unmittelbar auf das Lolg, 
und, was zu Hein iſt, unter das Holz komme, Auch zu 
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ſtein, der erfte zu hundert, der zweyte zu fechzig bis fieben« 
zig Zentnern auf einmal, jener ungefahr mit jwmep, dieſet 
mit anderthalb Malter Holz ,. bepde fünf» bis ſechsmal, 
der Sporſtein ſieben⸗ bis achtmal geroͤſtet. Die Roſtſtaͤt⸗ 
te weicht doch datinn von andern ab, daß fie in der Mitte 
der Hinterwand ein Loch bat, welches offen bleibt, bis 
der Roſt recht brennt, denn aber mit einem Vachkſteine 
zugelegt wird, Zu Lautenthal röftet man den Rohſtein 
zu hundert Zentnern auf Holz, das ungefähr einen Schuß 
und drep Zoll bech geleat wird, vier» bis fünfmal, den 
Meittelftein auch mie Holz, achtmal, und fe aud dem 
Sporitein, wenn fi) genug davon geſammlet hat. 

Auch zu Lautenberg werden fowohl die Erze, als bet 
Rohſtein, letztere fiebenmal, allenfalls mit dem vorräthie 
gen Sporſtein zusleih auf ſolchen Roſtſtaͤtten geröfters 
meiftens bringt man hundert bis hundert und funfjig Zent⸗ 
ner auf einmal auf zwoͤlf bis drevzehn Bund Wafen, und 
ein Viertels-Malter Buchenhol, und laßt das Feuer 
drey bis vier Tage lang brennen; vorne in der Noftftätte 
legt man eine verlorne Mauer von lofen Steinen auf, 
und läßt in der Mitte derfelbigen ein vierediges Loch zum 
Anftefen, und ſchuttet, wenn alles Erz oder Rohſtein 
aufsetragen iſt, zugleich, um das Fener von vorne zu er⸗ 
halten, Koblenftaub vor der Mauer auf; fchlägt bep dem 
vierten Roſtfeuer von dem Rohſtein, der ganz Elein iſt, 
eine etwa drey Finger die Decke über das andere het, 
und mit einem breiten Holze fift, feuchtet fie an, und 
macht, damit das Feuer oben etwas Luft habe, mit der 
Keilhaue einige Löcher darein, auch hat man bey dem viets 
ten Feuer vier und zwanzig Bund Waſen und drey Bier 
tels: Malter Holz; bey dem fünften außer Wafen ei 
Malter Holy; bey dem fechften anderthalb, und bey d 
ſiebenten zwey Malter Holz noͤthig. Zu 
der Rohſtein von dem Kupferſchiefet eben fo mit Holy, 
dreyßig Bentner davon auf einmal, fünfmal nad einander, 
das jwentemal mit dem Sporftein zugleich geroftet; jedes 
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bem jwepten wird von dem, was klein geworden iſt, eine 
Dede über das andere gefchlagen. Zu Breitenbach im 
Darmftädtifchen werden die Kupfererze, ſowohl die Schei- 
deerze, als der Schlich, jedes insbefondere, und der Rob: 
Kein und Sporftein, beyde eritere nur einmal, letztere 
fehsmal eben fo auf Büchenholz und etwas Kohlen gerd: 
ſtet; die Scheideerje trägt man zu zwanzig bis dreyßig 
Zentnern auf einmal auf; den Schlich macht man, ebe 
man ihn aufträgt, mit dem vierten Theile ungelöfchten 
Kalts und Waffers zu einem fteifen Teige (Speife). Zu 
Meufolin Ungarn söftet man das Pfahlerz , und den fo» 
wohl davon, als von dem Kupferkieſe fallenden Roh: und 
Sporftein, zu Schmölniz ſowohl den Kupferkies, als den 
davon fallenden Roh; und Sporftein, den Rohſtein in 
Zeit von vier Wochen acht + bis zehnmal, fo daß ihm ben 
dem legten Feuern, etwä vom fiebenden an, der Spor» 
fein zugejeßt wird; jede Roſtſtaͤtte ift zwey Klafter und 
drey Schuhe fana, und eine Klafter und drittehalb Schu; 
he breit; fie wird zuerſt mit Koblenftaub beftrenet, dann 
. Kol, eine Kluft hoch, darauf gelegt, auf diefen etwa 
acht Fuͤllfaß Kohlen ausgebreitet, der Rohſtein in kleine 
Srüdte zerfchlagen , ungefähr hundert und funfjig Zentner 
baren auf einmal darauf geworfen, und nun angezündet, 
Bey dem vierten und fünften Roͤſtefeuer legt man das 
Holz zwo Klüfte hoch, und wirft jedesmal neun Füllfaß 
Kohlen darauf; bey dem fechften und fiebenden drey Klüf⸗ 
te hoch und zehn Fuͤllfaß Kohlen, bey dem folgenden vier 
Ktüfte Hoch, und eilf bis zwölf Füllfag Kohlen. Zu 
Schmölniz feßt mar in der Mitte des Rofthaufens (Zuͤnd⸗ 
pfanne) trodnes Holz gegen einander über, und füllt fie 
in der Mitte mit Kohlen, durch welche man nachher den 
Kaufen anſteckt. Auch zu Fahlun in Schweden wird der 
Rohſtein auf ſolchen, etwa vier Schuhe breiten und zehn 
bis zwoͤlf Schuhe langen Roſtſtaͤtten, nachdem man ihn 
Hein geſchlagen hat, jedesmal hundert Zentner auf ein: 
mal, und biefe fechemal nad) einander, das fechitemal 
mit Kohlen, welche man in finf Betten über einander 
feßt , gerüfter, und von dem, was ganz Hein it, eine 
Dede über den Haufen geſchlagen, auch der Sporſtein 
wird entiveder für fich allein vier» bis fünfmal, oder zit: 
gleich mit dem Rohſtein geröftet, Die Brennöfen ſtehen 
gewöhnlich in Btennhuͤtten, und find hauptfählich zum 
Röften der Schliche beſtimmt, die bey den andern Arten 
zu vöften nicht — Hitze bekommen wuͤrden; ſie haben, 
damit ſich die Feuchtigteit abziehe, fo wie andere Defen, 
die nicht fehr troden liegen, kreuzweiſe eine Abzucht un: 


ver fich. 

Zu Sahlberg in Schweden und am Hatze wird der 
Grund, damit er fich nicht feke, vornehmlich da, wo 
die hintere, und die Seitenmanern, welche letzteren allen: 
falis nur zuoberft anderthalb Schuhe hoch von fruerkeftän; 
digen. Steinen ſeyn muͤſſen, fo hoch als der Heerd, dieſer 
aber aus feuerfeſten, großen und genau in einander pal- 
fenden Steinen gebauet, wenn ja noch Löcher dazwiſchen 
bleiben follten, diefe mit langen Steinen ausgezwickt, 
alle Steine in Sand gelegt, und aller leerer Kaum bamit 
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nusgeftopft, nun über hölzernen Bögen aus feuerbeftähbi: 
gen Steinen mit Leim ein Gewölbe darüber gemauert und 
gefchlöffen, doch fo, daß auf einer Seite vier Heine Roi 
her, durch welche die Flamme ihren Abzug hat, dadurch 
geführt werden; nun wird der Ofen auch von vorne zus 
gemacht, und an der Vordermauer zwey Schürlücher mit - 
eifernen Thüren angebracht, das eine, wodurch gefeuert, 
und das andere, durch welches das Erz hinein gebracht 
und gerühre wird; zu bepden hat man, fo wie zu dem 
Flammenlöchern, durch welche die Flamme in den Schotn⸗ 
ftein’geführt wird, Platten von Gußeifen, die man wäh: 
gendem Brennen vorlegt. Iſt nun der Ofen ganz fertig, 
fo muß, ehe er gebraucht wird, trocken, und, wenn er 
früh gebraucht werden fol, nur langſam Feuer darein ge 
macht, und erft, wenn das Mauertwerf ganz trocken ift, 
verftärft werden. In einem ſolchen Ofen, der funfjebn 
Schuhe lang, und binten funfiehn, vorn aber nur eilf 
Schuhe weit ift, brennt man am Unterbarze die Erze 
vom Rammelsberge, nachdem fie ſchon dreymal geröfter 
und flein geflopft find, zwey und dreyßig Zentner, jeden 
zu hundert und drep und zwanzig Pfunden, auf einmal 
mit einem halben Malter Holz, welches auf zweymal zu⸗ 
gerworfen wird, und neunzig bis hugdert Bund Waſen; 
ift dag Erz etwa drey Stunden im Feuer, fo rührt man 
es auf, und von nun an alle Stunden wieder, feuert 
nun blos mie Wafen, und macht, fo oft gerührt worden 
ift, das Schürloch wieder zu. Zu Sahlberg brennt man 
auf einmal neun Zentner Schlich in vier und zwanzig 
Stunden. Am Oberbarze wird jeder Theil von zween 
Röften, die man, wenn fie reih am Bley find, in fünf, 
fonft in fechs Theile theilt, in zwölf Stunden gebrannt ;' 
im erftern Falle erfordern zween Röfte nicht ganz vierzehn, 
im leßtern zwanzig Malter Hol. Zu Lautenthal wird 
er faft mit lauter Wafen gebrannt, fo daß auf ein Bren; 
nen nur drey Viertels. Matter Holz, aber hundert und 
fünf und neunzig Bund Wafen geben, man brinat alfo 
den Schlich in den Ofen, macht ibn oben eben, ſchließt 
die Thür des großen Schuͤrlochs zu, wirft durch dag Feine 
Waſen und Holz, und, wenn das erfte abacbrannt ift, 
immer wieder nenes nach; findet man etwa nach drey 
Stunden bey dem Aufrühren des Schlihs, daf er oben 
eine Rinde hat, und unten fein alübt, fo giebt man num, 
nachdem mar dag große Schürlech twieder zugemacht hat, 
färter umd oft Feuer, fo far, daß der Schlich fein gluht, 
und, wenmer leichtfluͤßig iſt, zuletzt auf den Heerd fließt, 
welches man durch dar Poch in der. Thüre des großen 
Schuͤrlochs feicht erfennen kann, und num rührt man auch 
hier alle Stunden oder noch öfter um. 

Der Brennofen, worin der Bleyſchlich zu Schemniß 
in-Ungarn chemals geroͤſtet wurde, Hatte zween Flam⸗ 
menzüge, auf jeder Seite einen, einen Schuh hoch, und 
drittehalb Schuhe breit; das tod, mwodurd man das 
Erz umrührte und heraus nahm, drey Schuhe und zehn 
Zoll breit, und in der Mitte achtzehn Zoe Hoch, auch 
nech mitten im Gewoͤlbe ein Loch, durch welches der 
Schlich in den-Ofen gebracht murbe, von wier er ine 
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Gevierte, die Oeffnung des vordern Schornſteins eilfte⸗ 
halb Zolle über der Scols auf einem Bogen, der gegen 
dieſe Oeffnung gefpannt ift; der Ofen felbft zehntehalb 
Schuhe lang, neun Schuhe breit, und fein Gewoͤlbe drit- 
tehalb Schuhe hoch ; feine Soole drey Schuhe hoch, mit 
Daditeinen gepflaftert, und nad) der Seite hin, wo die 
Kohlen eingetrasen werden, drey Zelle abhängig; auch 
binten ein vievedines Koch, neun Zolle breit, und von der 
Boole an einen Schu) hoch, wodurch der Rauch in den 
Schornſtein zieht; in dieſen Ofen trug man nun durch 
das Loch im Gewölbe acht Zentner Bleyſchlich ein, And 
breitete ihn fo aus, daß er zween Zolle dic lag, werfuhr 
übrigens wie am Harze; backte endlich der Schlich zufams 
men, fo jog man ihn mit einer eifernen Krüde heraus, 
und trug ihn ven neuem auf; fo waren diefe acht Zent: 
ner mie achtzig Buͤſcheln Holz im fieben, act bis zehn 
©tunden gebrannt, Nach der neuern Ginrichrung des 
Herren von Born beitehen diefe Brennöfen, welde nur 
mit dem fchlechteften aus dünnen Aeften und Ruthen be» 
ſtehenden Reifholz gefeuert werden, aus zween Heerden, 
welche, zufammen genommen, eilf bis zwolf Schuhe lang 
und fünf Schuhe breit find, einem Feuerrofte, einem 
Rauchfange und einem Scornflein mit Finggeftübfam: 
mern, in welchen vi drey bis zu fehs Monaten das 
Fluggeſtübe, und fo das allenfalls mit dem Rauch und 
Staub auffteigende edle Metall geſammlet, und nach dem 
, Ertalten des Ofens heraus genommen wird, und mehre 
sen Queerblechen, durch welche das, was etwa noch aus 
jenen Kammern entwilcht iſt, aufachalten wird: der 
ganze Dfen hat noch einen Mantel, der auch noch etwas 
aufhält. 

Iſt nun der Ofen ausgewwärmt, fo ſchließt man bie Thitr 
zen der Fluggeſtubkammern, fo wie die Schubbleche der 
Schornfteine und Rauchfange, zu, brinat dreyßig Zentner, 
wovon etwa der dritte Theil aus Erzmehl, das übrige 
theils ans blos gepochten, theils aus gewaſchenen Sil⸗ 
bererzen beitebt, auf den gepflefterten vordern Heerd, aus 
welchem fie eigentlich nur getrocknet werden, rührt fie mit 
eifernen Mechen und Krüuͤcken recht durch einander , breitet 
fie gleich hoch auch aus, und theilt fie mit einer hoͤlzernen 
Xehre in michrere gleiche Theile ab; läßt nad cıniger 
Zeit, nachdem man, um das Verſtaͤuben zu verhüten, 
die hintere Thür gefchloffen hat, vermittelft eines durch 
bie untere Wölbung des Ofens vorgerichteten Schlauches, 
acht Zentner der Erze auf den untern, drey Zoll tiefer fie, 
nenden Heerd, wo fie nur erfi eigentiich geroftet werden, 
trägt dagegen in den dbern wieder acht neue Zentnet ein, 
giebt das Fener ganz mäßig, hoͤchſtens nur mit einzelnen 
Holzbundeln, rührt und wendet das Erz beftändig mit eis 
fernen Roche, welche vier bis acht Zolle hohe Kämme 

ben, fo lange es noch ftäubt, nur fachte, erhalt das 

euer fo, daß man immer über dem Erz eine wefel⸗ 
flamme wahrnimmt, und der Schwefel langſam abbrennt, 
und nur, wenn man fieht, daß es fich zu ballen und auf: 
zublaben anfängt, ſtaͤrker, rührt es ununterbrochen und 
wendet es fleißig von einer Selte auf die andere; ſentt es 
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ſich endlich, giebt feinen Dampf und Getuch, wohl aber, 
wenn man eine kleine Probe davon in das Duntele brinat, 
„einen Beuerfchein von fich, fo zieht man es mit cifernen 
Krücten über die Bruft des untern Heerdes heraus, und 
auf die Seite, ſchiebt wieder neues Erz aus dem obern 
Heerde, und auf diefen wieder ganz frifches Erz, und hält 
damit an, bis der ganze Vorrath ven Erz geröftet iſt. 
Nohfteine, Hutsenjpeifen und Schwarzkupfer erfordern 
kängere Zeit, bis fie geröfter find, als gepochte, gewas 
ſchene und gemahlne Erze. Zinnerze, welche roh oder 
auch nach dem Feuerfegen im Berge, 3. B. zu Gottesgab 
in Böhmen, zu Altenberg und Marienberg in Sachfen, 
fo hart find, day fie fo nicht gepecht werden fünnen, wers 
den noch vor dem Pochen mit Holz neben dem Pechhau⸗ 
fe in freyer Luft, gewöhnlich auf einem viereckigen Haufen 
von anderthalb Schragen Helz, der mit hundert und 
zwanzig Fuhren Erz beftinzt, angeſteckt, zwölf Stunden 
lang brennend gehalten, und fogleidy wieder von neuem 
beftürkt wird, geröfter; fonft aber in Böhmer und Sach⸗ 
fen der Schlich im eigenen Brennofen gebrannt, bie zu 
Altenberg und Ehrenfriedersdorf fo eingerichtet find, daß 
der davon aufiteigende Arſenik aufgefangen wird. 

Zu Altenberg find zween dergleichen Defen, jeder etwa 
adır Ellen hoch, beynahe fünf Ellen breit und über fieben« 
tehalb Ellen lang, mit einem Roft, auf welchen das Holz 
gelegt wird, deſſen Slanıme ber den Schlidy her in ein 
anderthalb Schuhe hohes Gewoͤlbe fpielt; auf einmal wers 
ben in jedem Ofen in zween Tagen mit fünf Zentnern Abi 
gang zwanzig Zentner Schtich gebrannt, welde einen 
Schragen Holz erfordern. Zu Ehrenfriedersdorf ift diefer 
Brennofen wie ein ordentlicher Backofen ohne Schuͤrloch; 
fein Gewölbe ift anderthalb Elfen, und fein Mundlech 
eine Elle und drey Zoll hoch; man heizt ihn, che man 
den Schlich hinein bringt, recht wohl aus, bringt den 
Schlich hinein, und wirft das Holz nach hinten zu über 
den Schlich; nach drey Stunden nimmt man ihn heraus, 
waſcht ihn, und brennt ihn noch einmal fechs Stunden 
lang. Auch zu Geier ift der Brennofen, wie ein Bad 
ofen, und niedriger, auch darinn verichieden, daß aufien 
an feiner Seite unter dem Heerde, worauf der Schlich 
liegt, queer durch den Ofen ein Schuͤrloch und Feuerheerd 
geben, die fich inwendig in dem Ofen öffnen, damit die 

lamme durd) diefe Deffnung in den Ofen hinein bringen 
kann. Auch Eifenerje werden zuwellen, ehe man fie vers 
fchineljt, in eigenen Defen geröftet, die entweder Kalk: 
ofen gleichen , rund oder vierecfig, ober (wie z. B. Wer: 
fingeon und Wigan in England ) umgekehrt kegelformig 
von Backſteinen aufgemauert, sder (wie in Enaland) an 
der Seite eines Berges eingegraben find. Zu Eifenerz in 
Stey:rmark werden fie mit Kohlen auf dem Krange des 
Schmelzofens geroftet ; am gewoͤhnlichſten aber in offener 
Haufen, die ſchichtenweiſe aus Holz oder Kohlen und aus 
Erz beftehen, mit Zweigen und Kohlenſtaub bedeckt, und 
nun angeftedt werden; manchmal fegt man auch noch, 
ſchon ben dem Möften, Kaltitein zu, welches jedoch nur 
bey quarzartigen Eifenfteinen Nupen ſchaffen kann. = 
A , . ‚ s 
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ber⸗ and Golderzen, Rohſteinen, Huͤtte nſpeiſen, Schwarz ⸗ 
kupfern u. dergl. die Silber oder Gold halten, aus wel: 
den das edle Metall durch Queckſilber ausgezogen werden 
fol, fest man ben dem Roften mit Vortheil Kochſalz, am 
beften Steinfal;, auf jede hundert Piund Erz, 8 Pfunde, 
it es Robftein, 10, ift es Schwarzkupfer, 12 ‘Pfunde 
Salz, und rührt es auf dem obern Heerde forafältig und 
gleich damit unter einander. So wie das Noftfeuer aus 
dem Schwefel diefer Erze und Hüttenprodutte die Vitriol- 
ſaure losmacht, welche die unedlen Metalle nicht fo voll: 
Sommen vertalft, und weder mit ihnen, noch mit ben et- 
wa noch bepgemifchten tanben Bergarten fo leicht auflös« 
liche Salze macht, wirkt fie auf die Säure des Kochſal⸗ 
zes, treibt fie, wie auch der Geruch; bey dem Möften 
zeigt, aus, und wird mit feinem Laugenfalze zu Glauber⸗ 
falz, das nachhet bey dem Anquicken felbit bald in das 
Waſſer übergeht; diefe lehtere Säure aber zerfriße nun 
alles, was von unedlem Metall im Erze ſteckt, verwan⸗ 
beit es, und felbft wenn Kaltgpps oder Schwerfpaththeil- 
chen noch barinn ſeyn folten, zum Theil diefe in leichte 
anfloslihe Salze, und räumt alfo alles aus dem Wege, 
was fowohl der Reinigkeit des edlen Metalls, als feiner 
Verbindung mit dem Quedfilber noh im Wege war. 
Enthalten aber die Erze und Hüttenpredufte Bley, Spieß⸗ 
glas und Arfenif, fo muß man ihnen vor dem Roͤſten, 
außer dem Kochlalze, noch gebrannten Kalt, auf hundert 
Pfunde 4, 10 bis ı2 Pfund zu feßen; thut man das 
nicht ; fo macht das Uebermaaß der fich entwickelnden 
Salzfäure mit jenen Metallen Hornblev, Spießglas» und 
Arfenitbutter, mehrere Theile des Gemengs, die von 
der Salzſaure fehmierig werden, hallen ſich zufammen, 
umbüllen viele rohe Theile, vermindern ihr vollfommnes Ro 
#en, und find felbft ben dem Anquicken noch hinderlich; die, 
fes Uebermaaß der Säure verſchluckt nun der Kalf. Was 
man aber auch für eine Art gu röften wählt, fo muß man 
folgende Grundſaͤtze dabey nie aus den Augen verlieren ; Ar 
fangs muß man, und, wenn man mehrere Röfifeuer giebt, 
überhaupt die erften Feuer aelinde geben , und mit dieſem 
Feuer, nod) darzu wenn Arſenik im Erze ſteckt, mur ſtu⸗ 
ſewweiſe aufiteigen, im leßtern Fall aber es zuletzt ſtark 
geben, fonft geht bey einem anfangs zu ſtarkem Roͤſtſeuer. 
aller Gehalt in die Höhe, und, wenn das Feuer zuleßt 
nicht ftarf genug üft, bleibt mod; Arſenik zurück. Bey 
leihtflägigen Erzen und Schlichen muß man das Roͤſt⸗ 
feuer nie fo ftarf geben, daß fie ſchmelzen, diefes auch 
durch fleißiges Umrühren zu verhäten ſuchen; fonft geben 
Schwefel und Arfenik nicht davon, und die übrigen Un: 
arten verbinden fich nun fefter, Erze, die das erſtemal 
noch nicht recht bucchgebrannt find, müffen noch einmal 
geröftet, vor dem Roͤſten aber klein geichlagen werden; 
doc) müffen fie auch wicht zu Flein fen, ſonſt hindern fie 
den Durchzug der Luft und der Flame, daber muß man 
auch bey bein Brennen des Schliche deſto mehr Sorge tra- 
gen, daß diefes nicht geſchieht; aus dem gleichen Grunde, 
auch damit fie defto gewiſſer recht vom Feuer durchdrun: 
gen werden, mus man in den Nöftpaufen die grüßen 
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Stuͤcke zu unterſt legen. Sind die Silber⸗ und Golder⸗ 
ze, und dergleichen Huͤttenprodukte, aus welchen man 
das edle Metall durch Queckſilber ausziehen will, noch 
nicht fein genug, und laſſen ſich auch im Waſſer nicht 
aufloͤſen, noch erweichen, noch zertheilen, ſondern laſſen 
"vielmehr ſchaͤrfere und groͤbere Theile zuriick, fo bringt man 
fie in ein Walzſiebwerk, das vom Waſſer ober durch ein 
Triebtad in Bewegung geſetzt wird; man fchüstet fie in 
einen mit einem Siebtaſten verfehenen Trichter auf, läßt 
28 durch eine mäßige Bewegung bes Kaftens zwiſchen zwo 
mesallenen fich gegen einander beivegenden Walzen, und von _ 
da auf ein fünf Schub fanges und zwanzig Zoll breites 
Sieb von Drath fallen, das in einem wohl verfchloffenen 
und bedeckten Kaften eingefchloffen ift, fo daß ſich die feis 
nern Theile in der hinten, die gıöbern ober, die man 
anf einem neben dem Siebwerk ftehenden Muͤhlenſtein 
vollends fein mahlt, in der vordern Abtheilung des Kas 
ftens (Meelkaften) fammien, " 
Köften der Rammelberger Erze auf dem “ars, 
Diefes Erz, welches ein fülberhaltiges Bleyerz it, ift zum 
Theil fehr rein, und zum Theil mit Kupfertiefen unb 
Schwefel vermiſcht, welches macht, daß man es röften 
muß, Wenn man daffelbe röften will, {p mat man im 
freven Felde Schichten davon mit Holz, fo daß fie ver: 
bältnigmäßig mit ihrer Höhe in ihrer Breite abnehmen. 
Man errichter auf diefe Arf einen Haufen , der die Geſtalt 
einer vieredigten Pyramide hat, welche oben abgetuͤrzt iſt, 
und deren Örundflädhe 5ı Schub ins Gevierte beträgt, 
Unten läßs mon einige Zwiſchenraͤume (Sgellfläfte), um 
der Luft einen Zutritt zu verfhaffen, und man beleat die 
Seiten und den obern Theil der Pyramide mit Aleinerz 
(oder Grobkern), um die Hitze zu verftärten und länger 
zu erhalten. In der Mitte diefer Pyramide befindet IB 
ein Kanal, welcher von der Spike bis auf die Grundflaͤ⸗ 
he —— herab ſteigt. Wenn man die Roͤſte eingerich⸗ 
tet hat , fo fchüttet man von oben eine Kelle gluͤhende 
Schladen, fo wie fie aus dem Schmeljofen fommen, in 
den Kanal, Diefes zündet die Brände und Koblen, die 
man mit Fleiß unten hinein gethan bat, und endlich im 
Fortgange alles Holz, womit geröftet wird, an. Gegen 
den dritten Tag ift diefes Holz faſt ganz weggebrannt; ba 
aber der Schwefel des Erzes alsdann von felbft zu brennen 
im Stande if, fo hört das Feuer deswegen doch nicht 
auf, Wenn eine Roͤſte ohnaefähr ı4 Tage angehalten 
bat, fo werden das Erz oder die Kerne oben auf ganz fett. 
Es ſcheint nämlich gleichfam mit einer Art Firnig uͤberzo⸗ 
gen zu fepn, Man macht alsdann auf die Nöfte (mit eis 
nem dlenernen Kolben, der an einer eifernen Stange bes 
feitige it, ) 20 oder 25 Löcher oder Gruben, (die mit Bis 
tzioltlein recht glatt gemacht werden ,,) wo fi der Schwe⸗ 
fel ſammlet, und ſchoͤpft taͤglich dreymal (mit hölzernen, 
einwenig Waſſer entheltenden Eymern,) daraus , um ihn 
ins Waffer zu werfen. Diefer Schwefel ift nicht gänzlich 
rein; es iſt roher Schwefel, und man bringt ihn nach 
der Schwefelhütte, um ihn fe, wie gefagt worden, zu 
*2 Da das Rammelsberger Erz ſchwefelicht — 
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dauert das erwähnte erſte Roͤſten wenigſtens 3 Monat, 
und wahrend biefer Zeit ſammlet man, wenn nicht viel 
Regen gefallen , oder die Operation nicht durch Einfallen 
und Zerfpringen, wodurch zu viel Luft darzu gebracht 
wird, und aller Schwefel in Brand tommt, fehl geſchla— 
gen ift, 10 bis 20 Zentner rohen Schwefel. Man verlor” 
vor diefem allen Schwefel dieſes Erzes, fo wie den Schwe: 
fel der meiften andern; im Jahr 1370, aber erfand der 
ehemalige Oberzehndner, Ebriftopb Sander, das Mit 
tel, ihn faft eben fo, wie man noch jetzt verfährt, zu 
jammien. ; 
Koͤſten des Spiefglafes, f. Verfalfen. 
Rotiflede aus dee Waͤſche zu bringen, f. Eifen: 
roſtflecken. 


Roſthuͤtten, (Huͤttenwerk) f. Roſtſtaͤtten. Jae. 
Roſtocker Rechnungsmünsen, Man rechnet fos 
wohl in Roſtock als Wismar nad) Thalern zu 48 Schil- 
ling 4 ı2 Pfennig, oder nach Mark zu 16 Schilling & ı2 


Pfenn. Courant. Die jammtlichen haben folgendes Ber, 
haͤltniß: 
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384 | ı28 16 — ı4 | 1 Thaler. 
else) ur 3 zur, ! | 
Der Werth der hieſigen Courentthaler ift mit dem Ham⸗ 

burger Courentthaler, gleich. 

Köftofen des Keren Lentiens zu mebrerer Ge 
winnung des Schwefels. Diefer Ofen ift am-Rams 
melsberge angelent, und in demifelben werden die Erze ars 
toͤſtet. Oben ift ein gemauerter Kaften angebracht, der 
Eondenfer genannt, worinn die abgedampften Schwefel 
aufarfangen werden, und felbft.ungemein wenig verloten 
geht. Statt daß die Communien Braunſchweig nd 
‚Hannover fonft — 1800 Zentner Schweſel gewonnen bat, 
wird fie durch diefe Erfindung 20000 Zentner gewinnen. 
Der armauerte Conus, der mit eifernen Klammern ein 
geſaßt iſt, beſteht aus 27000 Backſteinen, und ift 30 
Fuß hech. Wenn die in den Conus gefchütteten Erze ein 
mal Feuer haben, fo heißen fie fid einander fort, und 
toͤnnen 10 Jahr lang in der Giße bleiben. Die Hälfte 
unterwärts beiteht aus twirtlich röftenden Etzen, alle in 
But. Diefe werden durch die Hitze entfchwefelt, und 
weil entfchwefelte Etze fpecifiich fchtwerer find, ale unent⸗ 
ſchwefelte, fo fallen fie durch ein unten angebrachres Loch, 

und die oben auf ihnen roͤſtende finfen allmählig nad. 


32 





Rothb 


Das Dach, des ganzen Gebäudes iſt mit Schweſel belegt 
und gelbgrun, Der der Communion hierdurch zuſließen⸗ 
de Nutzen kann, nach Herrn Leutiens Angabe, auf 40 
bis 30000 Rthlr. jaͤhrlich ſteigen. Der Schwefel, der 
De Säure hiebey verliert, if reiner als der gewöhnt: 
iche, 

- Kofifteine, (Ziegeley ) eine Art ganz langer Brannt⸗ 
fteine, derer man ſich anftatt der eifernen Roftitäbe bes 
dienen fann. 

Rofsange, (Eifenhammer) f. Raufzange. Jac. 

Kor, ein Gold» und Silbergewicht, wiegt nad) hok 
laͤndiſchem As in Cairo 9285 und in Damasco 46421. 

Koran, f. Nothan. 

Rotang, Kotting, Bindrotting, heißt eigentlich 
Rohr, inſonderheit aber verfieht man darunter die feinen 
dünnen Schnitte des fpaniichen, vorzuͤglich des indianie 
ſchen und chinefifchen Rohrs, welches die oftindifchen Cents 
pagnie : Schiffe aus Oftindien und China ip Bündeln nach 
Europa bringen , wo es bey hundert W fund verkauft und 
vornehmlich von den Stuhlmachern-gebrancht wird. 

Korb. (Staffiermaler.) Diefe Farbe erhalt man ver 
mittelft der enaliichen Erde, die nichts anders als ein ros 


ther Ocher ift: man fann fie aber noch viel ſchoͤner haben, 


wenn man Zinnober und Mennige unter einander mifchet : 
allein diefe leßtere ift theurer und man kann fie alfo mur zu 
koſtbarem Hausgeraͤthe gebrauchen. 

Rothan, Koran, Rottam, iſt die ſchlechteſte und 
wohlfeilſte Sotte des regelmaͤßigen Bergkryſtalls. 

Roth auf Porzellan, ſ. Porzellanfarben. 

Korb auf Wolle mir rothen Waldmeifter (ſ. d. ). 
Die Wurzeln werden in dem fauerften Biere, weldes 
mur zu betommen ift, gekocht, wodurch bie Farbe höher 
wird. Nach dem Kochen wird die Wolle hinein gethan, 
ehe die. Küpe ganz kalt worden; und wenn bas Garn ber» 
* genommen, fo wird es ploͤtzlich in Lauge abge— 
kuhlt. 

Xotbbleyerz, Minera plumbi rubri, (Bergwert) 
hat das Anſehn einer rothen thonigten Erde oder rothen 
eiſenſchußigen Steins. Es findet ſich dergleichen, welches 
eine große Aehnlichteit mit der Gloͤtte, auch mit dem aus 
dem Treibofen gebrochnen Heerden hat. Man hat fi 
aber vorzufehen, daß man es nicht für rothes Bleyerz hal⸗ 
te, was es in der That nicht it. Denn es liegen in vos 
then Gebürgen und Erden, obgleich der Fall nicht oͤfters 
vortömmt, zarte Bleyflitſchen, twelche mit dem wahren 
rothen Bleyerze nicht zu verwechſeln find. 

Rorbblübendes Abornbols, Acer rubrum, (Hand: 
werfer.) Diefes Holz ift fehr feit und fchom gemafert, 
und wird als Nuß» und Wertholz geſchaͤtzt. Tifchler und 
Drechsler verarbeiten es fehr gerne, Sonſt ift es auch 
ein gutes Brenn. und Kohlenholz, und der Saft wird 
zu Zuder und Syrop benußt. 

Rorbbraune Tufche, ſ. Tufche von verfchiedenen Far 
ben zu bereiten, 

KRorbbrühig Eiſen. # (Eifenhürte.) Will fich das 
Eifen im Bewer nicht beasbeiten und nicht ae +4 

’ 


Roth 


fen, fondern reißet alübend anf einem ftarfen Hammer: 
fehlag aus einander, fo heißt das Eiſen rotbbrüchig. Das 
Eifen, was einen Rothbruch hat, ift meiftens in der Käl: 
te zaͤhe, und laßt fih, fo weit es ganz ift, aut bearbei— 
ten. Der Rothbruch entfirht am öftern vom gemeinen 
‚mineralifchen Schwefel, oder vom Kupfer, eder von bey⸗ 
den zugleih. Iſt von andern Metallen und Halbmetal⸗ 
ten »ieles bey dem Eiſen, fo hat es North: und Kaltbruch 
zugleich, und iſt, ſo lange es diefe fremde Benmifchung 
bat, zu nichts tauglich Solches rohes Eifen ift nicht 
zum Ausſchmieden, fondern nur zu Goßwerk, und wenn 
es aar fchleche ift, mur zur groͤbſten Sorte, z. E. zu Ge 
wichten und dergleichen zu gebrauchen. 

Rorb, Chineſiſches, ſChineſiſch Roth. 

Korb den Chagrain zu färben, ſiehe Chagrain. 


Korb die Juften zu färben, fiehe Juften, ruf 


ſche. 

Korbbüce, f. Buͤche. 

Korb die Keinwand zu färben, f. einentothic. Jar. 

Rorbe Bandweide, ſ. Rotheweide. x : 

Rorbe Beige auf hol, Man nimmt Fernabod, 
Regenwaſſer, eine Sand voll lebendigen Kalt, zwey Hin: 
de voll Aſche und thut es zufammen in das Waffer, damit 
es weiche und ſich wohl feße. Alsdann thut man es in 
einen neuen Topf, laßt es eıne halbe Stunde kochen, ber: 
nach ein wenig ertalten und gießt es ab in ein neues Ge: 
ſchirre, mit Zuſetzung eines Lothes arabiſchen Gummi. 
In ein anderes Gefaß thut Regenwaſſer und werfet dar: 
ein für 3 pf. Alaun, laſſet es gleichfalls kechen; wenn es 
ertaitet, heflet man es ab. Im Gebrauch warmet man 
die rothe Farbe und reiber mit einer Buͤrſte folche in das 
Holz, bis es fhon if. Die Politur geſchiehet mit einem 
Zahne. Wenn man Tournejol in Waffer geweiht, und 
‘eine Braftlienfarbe, die mit Kaltwaffer gekocht ift, dazu 
thut, fo wird das Holz purpurfarbig; dabey aber zu mer» 
ten, daß das Holz miteinem guten Firniß muß überzegen 
feon, auf daß die Farben erhöhet und erhalten werden. 
Dder: Man nimmt blau Holderhol; und ſpaltet daſſelbe 
dem Kerne nady, diefes beſtreicht man mit Scheidewaſſer, 
"fo mit etwas Waſſer vermifche woroen, fo wird man ein 
ungemein ſchoͤnes, rothes und geflammtes Holz bekommen, 
welches dem Franzofenholje nabe fümmt, wo nicht über: 
trifft. Andere weichen Heines Brafilienhotz in Weinſtein 
oder Oleum tartari, und färben damit das Holz roth. 
Oder: Man nimmt Orcanettas oder Alcannawurzel, 
macht es zu Pulver, vermifcht es mir Nußol und beftreicht 
"das Holz damit. - 

Korbe Beitze, (Leberarbeiter) diefe beſtehet aus nichts 
als klarem Waller, in welchen man zwifchen jeder Haut 
2bis 3 Hände voll Loh ftreuer. 

- Rorbe Blende, fiehe: Roth Zinkerz, auch Roth— 


ſchlag. 

Rotbe Bruͤbe, (Kech) heißt eine Bruͤhe, fo von 
braunet Butter mit Weineſſig und geſchnittener Peterſilie 
gemacht wird. 


Rothed 


Rothe Bruſtbeeren, Tujuben. Die Früchte von 
Rhamnos a ag ‚ fo in Aſien und bem füblichen Euros 
pa waͤchſt. ie haben die Geftalt und Größe Feiner 
Dflaumen, find mit einer ziemlich dicken rothen Haut Übers 
zogen, die ein weiches, gelbes, füßliches Fleiſch enthält, 
das einen harten, runzlichen und länglichrunden Stein, 
ber zivenfächerig ift, umgiebt. Sie müffen ſchoͤn roth, 
groß und troden fern, an Eeinen feuchten Ort geftellt, 
und für den Würmern wohl in Acht genommen wer⸗ 


den, ’. 

Rörbe, Damit ſchwarz zu färben, ſ. Schwarz aus 
Nörhe zu färben. Jac. j 

Rorbe Ebinarinde, (Materialift) ſ. Chinarinde. 

Rothe Drudfarbe nach Delormois, (Kartundrus 
der.) 1) Das erfte fehr dauerhafte Noch für Calanca 
zu machen. Man fchüttet in ein irrdenes Gefäß 7 Unzen 
geftoffenen römifchen Alaun, anderthalb Unzen Salmigk, 
anderthalb Unzen Salpeter, ı Unze rothen Arfenif, od 
Dperment, alles wohl aeftoffen, und-zufammen in ein 
halbes Maaß Efjig eingeweiht. Man läßt es zufammen 
24 Stunden ftehen. Ferner läßt man auch in Effig an 
derthalb Unzen Salzſtein von Alitante, welcher fehr fein 
gefroffen ift, befonders einweichen, und rührt ibn nad) 
und nach forsfältig um, bis er niche mehr gaͤhret, und 
ſchuͤttet ihn alsdenn zu den vorigen Ingredienzien. Man 
thut auch eine halbe Unze Bleyſalz, nebſt 3 Schoppen 
Waſſer hinzu; laßt alles zufammen einige Minuten fos 
chen, und ruhre es fleißig um, Zuletzt gummitt man es, 
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wie gewöhnlich mit Srärte. 

2) Zweytes Noch fir Calanea. Man mifher 4 Un: 
jen romifchen Alaun, ı Unze Salmiaf, eine halde Unze 
Salpeter, eine Viertelunze Operment, und eine halbe U. 
Salzftein von Alitante, nachdem alles vorher zu Pulver 
gemacht worden, unter einander, gießt alsdenn 3 Schop⸗ 
pen qummirtes Flußwaſſer darauf, und rührt es fleißig 
unter einander, bis alles jeraangen if. 

3) Andere Art von North für Calanca. Zu ı Maaf 
Mailer fehürtet man ı Pfund rimifhen Alaun, welcher 
anf dem Feuer zergangen iſt; thut hernach anderthalb Uns 
zen weißen Arfenit, anderthalb Unzen Goldglätte, 4 Un: 
zen Bleyſalz, eine halbe Unze Antimonium, eine halbe 
Unze ſublimittes Queckfilber, und ı Unze fein geftoflenen 
Salzftein ven Alifante hinzu; läßt alles zufammen auf 
einem aelinden Feuer jerachen, und aummirt es wie gr 
wöhnlic. Wenn man den zoften Theil eines Maaßes von 
der fchwarzen Farbe, von Ne. 2. nach Herrn Delormsis 
Beſchreibung dazu thut, fo betommt man ein fehr bun: 
feles Roth, welches dem Purpur nahe kommt. 

4) Ein anderes ſchoͤnes North. laͤßt 4 Ungen 
römifchen Alaun, eine halbe Unze fublimirtes Queckſilber, 
ı Unze-weißien Arfenit, eine halbe U. Bleyſalz, und eine 
halbe U. Salzſtein von Alitante, in einer binlänglichen 
Quantitaͤt Eſſig zeraeben, thut noch ein halbes Glas 
Weineffig hinzu, und mifchet alles wohl in anderthalb 


Maaß gummirtes Waſſer unter einander. 


O3 5) Drit: 
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5) Drittes Reth für feinen Calanca. Man läßt eine 
Unze roͤmiſchen Alaun, ı U, weißen Arſenik, eine Achtel⸗ 
unze Salzitein von Alitante, in Eflig zerlaffen, in zwey 
Maaß Warfer jergeben, und thut ein Viertelglas Wein» 
‚geift hinzu. 

6) Ein anderes vortrefflihes North, feine Zeuge in 
Menge zu farben: Man lat 60 Pfund roͤmiſchen Alan 
in 48 Ermer Waffer zergeben, die man mit 2 Pfund von 
der Materie, welche die Farber zur Orangefarbe brauchen, 
‘L. Terra merita, fr. Rocourt, oder Koucou,) in einen 
Zober ſchuͤttet; thut hernach 6 Pfund Salzſtein von Als 
Fante, 6 Pfund Safmiat, und 6 Eymer heißes Waller 
hinzu. Wenn alles wohl unter einander gerubrt worden 
it, lat man es 24 Stunden flehen. Wenn man es 
mit arabifchen Gummi gummirt, muß man ı0, Pfund 
mir Alaun jergangen haben, Bedient man fih der 
&tärke, fo muß man 10 bis 11 Pfund beienders zerlaf 
fen und gekocht haben, die man durch ein Dich ſeihet, 
und mit der Farbe vermifcht, 

7) Ein fehones Roth ohne Salläpfelfarbe; Man thut 
in einen Topf, welcher 14 Maaß balt, 6 Pfund pulveri« 
firten römifchen Alaun, ſchuͤttet 5 Maaß heißes Waſſer, 
ein halbes Pfund Salzſtein von Alitante, und ein hal: 
bes Pfund Blepſalz hinzu; laßt diefe Vermiſchung vier 
Tage lang einweichen, und ruhrt es täglih mal unter 
einander. Zulegt gießt mar 8 Magß dickes gummirtes 
Waſſer hinzu. 

8) Ein anderes feines Roth: Man thut in einen Zo⸗ 
ber 110 Pfund pulverifirtes Gummi, gieft 108 Maaß 
heißes Waſſer darüber, und rührt es beitandig um, bis 
das Gummi zergangen if. Alsdenn thut man s Pfund 
gemeinen Vitriol, 25 Pfund römifhen Alaun, ber in 
achtehalb Maaß Waffer befonders zerlaffen ift, dazu, und 
‚ läßt es eine Viertelftunde fieden, webry man beftändig 
umrührt, bis alles recht zergangen ift, Will man es noch 
dunkler haben, fo thut man ı Pfund Roucou dazu, oder 
ı Ölas von der fhwarzen Farbe, wie nach Herrn De 
formois No. 2, und feihet es durch ein Sieb, 

9) Wieder anderes Roth; Man läßt ss Pfund roͤmi⸗ 
fchen Alaun in vier Eymer heißes Waſſer zergehen , thnt 
noch 6 Pfund Bleyweiß, befonders eingeweicht, 3 Pfund 
Salzſtein von Alifante, auch befonders eingeweiht und 
a2 Pfund Bleyſalz befonders eingeweicht, hinzu, miſchet 
alfes wohl unter einander, rührt es recht um, und läßt 
es 24 Stunden fteben. 
wöhnlich gummirtes Wafler hinzu, nnd feihet die Farbe 
durch ein Sieb, 

so) Eine Art von Noch, für Patenace: Man fdyüt: 
tet in einen Zober 200 Pfund geſtoſſenes Gummi, und 
giept 14 Eymer Waffer darüber; rührt alles wohl 
sinter einander, Bis das Gummi zergangen iſt; thut 10 
Pfund Satjftein von Alikante, befonders eingeweiht, 50 
Pfund rim. Alaun gleichfalls befonders in 6 Eymer heiſ⸗ 
fen Waſſers eingeweiht, und 6 Pfund Grapp dazu, den 
man auch mit dem Alaun in die 6 Eymer heiß Waffer 
ſchuttet; thut alles im den Zober, im welchem das Gum⸗ 
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Hernach gießt man 8 Eymer ge» 


Rothed 


miwaſſer iſt, und ſchuͤtzet noch s Pfund beſonders eln⸗ 
geweichte Kreide dazu. Wenn die Ingredientien gut ſind, 
muß bie Farbe aufwallen; deswegen muß. der Keſſel 
* genug ſeyn, damit nichts von der Farbe verlorem 
gehe, 
11) Ein anderes fhönee Roth für Patenace: Wen 
man in einen Zober, welcher groß genug ift, 112 Pfund 
vom. Alaun gethan bat, gießt man 9 Eymer lauliches 
Waſſer darüber, lift es 24 Stunden fang jergehen ; thut 
nech 8 Pfund befonders einceweichtes Dieyweiß, 25 Dr 
beionders eingeweichtes Blevfalz, und ı 5 Eymer gewoͤhn⸗ 
liches Gummiwaſſer dazu, mifcht alles wohl unter einan⸗ 
der, und feihet es durch cin Sieb. s 
ı2) Ein anderes Roth für denfelben Zeug: Man fchlit« 
tet in einen ober 46 Pfund om, Alan, gießt s Enmer 
Warfer darauf, und laßt es 24 Stunden lang einweichen; 
zhut 6 Pf. befonders eingeweichtes Bleyweiß/ 4 Pf. auch 
beionders eingeweichten Salzſtein von Alit. und 6 Pfund 
Dleyfalz, dazu; milcht alles wohl unter-einander in ı7 
Eymern Gummiwaſſer, und feihet es durch ein Sieb. 
13) Engliihes Roth für feine Zeuge: Man ſchuͤttet in 
einen Topf, welcher 15 Maaß hält, 8 Pfund geftoffenen 
Alaun, 1 Pfund geftoffenen und in Eifig eingemweichten 
Saljftein von Alit,, ı Pfund in Waſſer eingereichten 
weißen Arfenif, und 2 Unzen Pottaſche; gießt 5 Maag 
heißes Waffer darüber, und rührt alles eine halbe Stun⸗ 


8 u. wohl unter einander, und ſeihet es durch ein 


14) Ein anderes vortreffliches Roth für feine Zeuge ı 
Wenn man in einen Topf, welcher 14 Man hält, 6 Pf 
pulverifirten rom. Alaun gethan hat, gieft man 6 Maaß 
heißes Wafler darüber, und wührt es eine Stunde lang 
unter einander, thut ı Pfund befonders eingeweichten 
Salzftein von Alifante, 2 Unzen Cypriſchen Vitriol und 
eine Viertelunze Salpeter hinzu; rührt alles noch ı Stun 
de unter einander, thut hernach 3 Pfund Bleyſalz dazu; 
gießt 7 Maaß Gummiwaſſer darauf, und läßt die Farbe 
24 Btunden ruhen, ehe man ſich ihrer bedient. 

15) Ein noch jhöneres Roth: Dan gieft üper eı Pf. 
pulverifirten som, Alaun 24 Maaß kaltes Wafler, und 
rührt es wohl unter einander; thut noch 2 Unzen Cypri⸗ 
fhen Vitriol, 4 Pfund befonders eingeweichten Salzſtein 
von Alikante, 3 Pfund Bleyſalz, und 14 Maaß fehr 
dickes Gummiwaſſer dazu, und rührs alles wohl unter 
einander, . 

16) Zweytes und drittes Moch für Calanca zu machen: 
Man mifcht von dem Noch No. 8. und Gummimwafler zu 
gleichen Theilen wohl unter einander; und zum das fleine 
Roth zu machen, miſcht man pon dem zweyten Roth der 
—— und Gummiwaſſer zu gleichen Theilen unter 
einander. 

17) Nofenroth: Ueber ı Pfund Braſilienholz oder 
Fernambuck, welcher 24 Stunden in Regen- oder Fluß: 
mwaffer eingeweiht worden ift, gießt man 4 Maaf voh 
demjelben Waffer, und thut eine halbe Unze . geraspeltag 
Steinmarf und, eine Achtelunge fpanifche Fliegen u 


Rothee 
läßt alles aufammen bis zur Hälfte einfochen, feihet es 
durch ein Sieb, und thut, ehe man fich deffelben bedient, 
noch 2 Unzen pufverifirten som. Alaun oder gereinigten 
Weinftein dazu, mehr oder weniger, je nachdem man die 
Farbe dunkler haben will, Um fie zu gummiren, nimmt 
man zu jedem: Maaß Farbe drey Viertelpfund arabifdıes 
Bummi. 

Rorbe englifche Erde, ift nichts anders, als nech— 
mals abgebrannter Colcothar. 

Rothe Farbe, die verfchiedenen Nüancen diefer Far: 
be find: Morgenrorh oder Auroras und Mennigroth; 
Scharlach⸗ oder Zinnoberroth; Blutroth; Kupferroth; 
Carminroth oder eigentliches Roth; Carmoiſinroth; Pfir: 
ſichbluthtoth; Fleiſchroth; Mardoreroth; Braunlicht⸗ 


roth. 

Korbe Farbe, welche dem Zinnober aͤhnlich. 
Man nimmt Brafilienholz ı Unze, daſſelbe wird in kleine 
Stücke oder diinne Späne gefhnitten, hernach reibt man 
Bleyweiß und Alaun, jedes eine Viertelunze, ſolches als 
les mifcht man unter einander in ein Glas, thut fo viel 
Urin daran, daß es eines Fingers breit über die Species 
gehe. Diefes laßt man alles zufammen 3 oder 4 Tage al: 
fo liegen, rühret das Glas des Tages etlichemal um. 
Wenn diefes geſchehen, fo jeiget man es durch eine reine 
Leinwand in ein irrdenes Geſchirr, fo nicht glaſurt if, 
bedeckt das Abgeſeigte und läßt es an einem ſchattigten 
Drte trocknen. Iſt es völlig trocken, fo kann mar dies 
fes zarte Pulver fammeln und mit Gummi achrauden. 

Rorbe Sarbe zur Seldenmalerey, fiche Seiden: 


malerey. 

Roihe Glafur zum Salbporzellan, Man nehme 
2 Pfund Spießalas, 3 Pfund Silberglätte, und ı Pfund 
ealeinirten Eifenroft, reibe dieſe Materien auf das feinfte 
und fchmelze fie. 

Rotbhe TJobannisbeere, Ribes rubrum Linn. Die 
fer halbe ———— empfiehlt ſich zu Hecken, wegen 
feines frühen Laubes in Gärten, und wegen der Beeren, 
welche den Vogeln Nahrung neben, auch in den Wildbah⸗ 
nen. Das Holz dient zum Brennen. Die Beeren wer: 
den roh, oder mit Zucker eingemacht, gefpeifet. Ans dem 
ansgepreßten Safte völlig reifer Beeren fäft ſich, mit eis 
- nem Zufaße von Zucker, ein angenehmer Wein, auch ein 

ſtatker Weingeift bereiten. Die Wurzel wuchert in auter 
WBalderde weit um ſich. Der Stamm ft ſchwach, nie 
drig, im Freyen 3 bis 4Fuß hoch, ohne Stadıefn. Die 
Rinde ift am Stamme fhwärzlich, an den altern Zwei⸗ 
gr braun, an den jüngern afchfarbig, glatt und dimne. 
s Holz ift weißgelblich, mittelmäßig hart, wie Dir: 
tenholz, aber zaͤher umd feiner. 8 

Korbe Kreide dunkler zu machen⸗Ein Theil 
Baum⸗ und drey Theile Terpenthindf werden mit einan: 
der vermiſcht, und mit diefer Vermiſchung die vorhero ein 
wenlg gewärmten Rechelftifte ftart benetzet und wiederum 
an einen lauen Ort aeleat, wo das Terpenthinol abdun⸗ 
en und das Baumoͤl im Stifte zurück bleiben und dunf: 
fer machen wird, mie : 
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Rothe Krönung, (Münztunft) f. Krönung. 
Körbel, Körbelfreive, Korbftein, Rubrica fabri- 
Talcum rubrica Linn. Er findet ſich hin und wie⸗ 
der in Deutfchland mehrentheils in Kalt: und Sandftein- 
den, vornehmlich bey Trichtingen im Würternbergifchen 
Oberamte Rojenfeld, und in der alten Gabegottesgrube 
zu Reinerzau. Er ift ziemlich hart, und grängt durch 
feine Karte oft nahe an einen Stein, aber er ziehet das 
Wajler ftart an fih, wann er darein gelegt wird, ch er 
fidy gleich nie, wie ein wahrer Thon barinn erweichen 
laͤßt, er iſt dunkelroth, farkt ad und knirſcht unter den 
Bahnen wie Siegellad. Im Feuer twird er noch dunkler 
und zugleich noch harter. Er hält immer Eifen, dem er 
feine Farbe zu danten bat, und das oft in beträchtlicher 
Menge. Er wird in Stangen arfhnitten, und fo wie 
die Dlenfeder in Holz gefaßt, um ibn zum Zeichnen zu ges 
brauchen. In Berlin wird das Pfund verkauft feiner 
2 gr,.ordin. ı gr. gefchnittener von 8 bis ı2 ar. Mit 
Rothel beftreiht man die Scherben, damit fi das Erz 
—— und fo auch die Einguͤſſe anſtatt des 
ettes. 

Kothe Aadfarbe aus Grapp, ſiehe rother Lad. 

Rothe Aadfarbe von Rermesbeeren, (Maler, 
Ladirer) f. Ladfarbe, Jar, 

Körbeljaspis, Silex rubricator Linn. Fine feintörs 
nige, roͤthlichblaue Spielart des Jaſpis; er iſt ganz uns 
durchſichtig, ohne Ninde und rorh, mie Mörheltreide, 
aber er ift hart, und farbe nicht ab; oft fehiefert er fich 
gerne. Er ift wahrſcheinlicher Weife aus der Nötheltreide 
entftanden , welche mehr erhärter ift. 

Rothe Kichtfarbe auf Tuch, nach Herrn Pörner. 
Auf ı Pfund Tuch zur Vorbereitung 10 Leth Alaun, und 
zur Farbenbrühe den Ruͤckſtand von Pfirfichblüchfarbe ; 
fiehe diefe. 

Rorbe liegende, ſ. Rothe todte. 

Koͤthelkreide, f. Roͤthel. 

KToͤthelkaͤſtchen, ( Bucddrucer) heißt das KRäftchen, 
welches in dem Tenafel, zu des Setzers Bequemlichkeit, 
den Roͤthelſtift zu Auszeichnung der Kolumnen hinein zu 
legen, ſich befindet, “ 

Rösbeljtift, ift ein von Roͤthelſtein mit Holz überkleis 
derer langer Griffel, deffen man ſich zum Zeichen bes 
dient, un 
Roͤthen, (Faͤrber) heißt verurfachen, daß die Farbe ind 
Rothliche fallen mu, — 

Kothe VOch ſenzungen, Anchula tinctoria. (Faͤrber⸗ 
kraut.) Eine Pflanze, die der gewoͤhnlichen Ochſenzunge, 
in Anſehung der Blaͤtter und des ganzen Wuchſes, febr 
aͤhnlich ſiehet. Doch ift fie noch wollichter. DSie waͤchſt 
in den ſAdlichen Theilen von Frankreich und Spanien 
wild. Die Wurzeln ſind roth, und enthalten ſehr vielen 
tdthen Saft, ſonderlich wann fie jung ſind. Man kann 
Tücher damit farben, die aber bald ihre Schoͤnheit verlie⸗ 
ren! Deſto mehr aber werden die Wurzeln gebraucht, ge⸗ 
brannte Waſſer, Zuderpuppen, Holz nnd Medikamente 
damit zu farben, - Einige vermuthen auch daß mn 

nifche 
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nifebe Rotb auf Blättern ( Charta bilpanica), fo die 

Marerialiften theils zur Schminke, theils zu andern Fär: 

bereven verlaufen, nichts anders als das mit dieſer Wur⸗ 
{ wefardte Papier fev. 25 

r: Rocher Arfenik, ſiehe Arfenit in Geftalt eines 


alts. 

Xother Alaun, ſ. Alaunſtein. 

Rother Bergſchwefel, ſ. Operment. 

&oıber Bleyſpaib, Bleyerz durch Schwefel und Ar 
ſenit vererzt mit Silber. Cr iſt neulich in Ziberien entdeckt 
worden, Aeußerlich ift er blaß, und innerlich dunkeltoth, 
und meiftens in rhomboidaliſchen Parallelepipeden, oder 
irregularen Pyramiden troftallifirt. Mac Lehmann ent- 
balt er Schwefel, Arſenik und etwa 24 pr. Gent Bley, 
und nad) Herrn Pallas auch Silber. 

Roıber Braunichweiger Alaun, f. Alaun, 2 

Rother Camayeur, (Kartunmanuf,) |. Camayeux. 

Korber durchſichtiger Glasfluß, ſ. Glasfluß. 

Rother Kifenfiein, ſ Eiſenſtein, rother. 

Korber Firniß. Dieſer wird auf folgende Art bereis 
tet: Man nimmt des beften auserlefenjten Dradenbluts 
4 Loth, Gummi 4 Loch, des beften rectificirten Franz⸗ 
hranntweins anderthalb Noͤßel. Setzet es vermiſcht an 
einem warmen Ort, laßt die Farbe wohl ausziehen, ſeiget 
es durch und hebt es denn auf, j 

KRoıber Jirnif, die Sarben Damit anzumacben, 
Man nimmt Gummi: ac 6 Loth, Sandrar + Loth, Cor 
lophonium 2 Loth, Venediſchen Terpenthinn Loth, recti⸗ 
fieirten Branntwein Noͤßel. Die Gummata ſtoͤßt man 
zu Pulver und thut fie mit dem Spiritu Vini in ein mei. 
tes Glas mit einem engen Halfe, feßt es in einen Topf 
mir Waffer, und laͤßt es darinn eine Stunde kochen, doch 
ohne Flammen, und wohl zu gebunden. Hernach laßt 
man es in dem Topf von fich jelbft kalt werden, gießt Ter⸗ 
penthin warm abfonderlich datzu, und feiger es durch 
ein Tuch. Sollte aber diefer Firniß allzu geſchwinde 
trodinen, fo darf man nur mehr Terpenthin darzu 


gießen. 
Rorber Suchs, (Blaufarbenmwert) fiehe Fuchs, rother. 


ac. 
I Rother Blasfluß , ſ. Glasfluß, gefärbter, No. 5. 

Rorber Blastopf, Blusftein. Ein Eifenerz. Seine 
Farbe ift gemeiniglich blutroth, und ziehet ſich bald mehr, 
bald weniger in die braune, oder in die Purpurfarbe. 
Man gebraucht ihn wegen feiner vorzüglihen Härte, fü: 
berne und goldene oder auch verfülberte und vergoldete Ge, 
fälle zu poliren. 
RKother Boldfchwefel ,f. Operment. 

Korber Granit, ſ. Granit, 

Rother Haarpuder, ift eine Betruͤgerey, und beſte⸗ 
het aus Lochſtaud, fo parfumlit worden. 

Rorberhollunder, Sambucus racemola Linn. Die 
fer halbe Laubhofzftrauch taugt nicht zur Feuerung,. Die 
Blaͤtter werden von den Hirſchen geafet, die Beeren vor 
züglih von den Droffeln und andern Vögeln aufaefucht. 
Die Dreren Könnten auch zur Färbung des Leders ange; 
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wandt werben. Die Wurzel ift ſchwach und läuft fehr 
flach aus. Der Stamm it niedrig, und nicht über 6 
bis 8 Buß hoch, mit paariweile geftellten Zweigen. Die 
Rinde ift an dem Ztamme braun, an den Zweigen bel: 
ler. Das Holz ift ziemlich hart und zaͤhe. . 
Korber Indianiſcher Pfeffer, ſiehe Pfeffer, fpani- 


er. 

Rother Robaldocher, Kobaldbluͤthe, Fleurs de 
Cobalt. Kobalt durch Vitriel» oder Arfenitiäure vererzt. 
Er iſt entweder locker und rein oder mit Kreide oder Gype 
vermiſcht, oder verhärtet und in vieredten Kıpftallen, 
oder in jtalaktitiicher Oeflalt gefunden. Er fchmelzt leicht 
und wird dann blau; oft umgiebt er andere Kobolderze, 
und wird zumeilen in Steinen oder Sand gefunden. 
Herr Bergmann bat gezeigt, daß die Arfenikfäure, und 
nicht der Arfenittalt, in dieſer Miſchung vorhanden ſey; 
denn der Kobeld ift nie roth; außer wenn er mit -einer 
Saure verfcht ift, 

Diefes Erz zu zerlegen, rätb Herr Bergmann, es in 
Waſſer anfjulöfen, welches mit einer Säure (zum Bey: 
fpiel der Salpeterfäure ) verfehen it; und dann den kobol⸗ 
diſchen Theil mit mildem Mineralalfali niederzufchlagen. 
Die Flhpigkeit wird tubiſchen Salpeter und Glauberfalg 
enthalten; wenn die Vitriolfäure das Vererzungsmittel, 
Pr — Soda, wenn Arfenitfäure in der Mis 

ung ift, 

Korber Lad der Maler. Das grobe Weberbleibfel, 
das in dem Keſſel fich noch befindet, wenn man den Kar⸗ 
min (f. Karmin. Jar.) heraus gezogen bat, dienet noch 
dazu, daß man ben rorben Lad der Maler daraus 
verfertigen fann. Man giefit zu diefem Ende eine gewiſſe 
Quantität Waffers auf diefen Satz, laft ihn von neuen 
auftochen, und pirft gleich beym erften Aufwallen Alaun⸗ 
erde, pulverifirte Filchbeine oder calcinirten Taltftein, 
oder eine andere felbit beliebige recht weiße Erde hinein, 
beren Gewicht verfhieden iſt, je nachdem man die Farbe 
recht fatt, oder weniger fatt madıen will. Man nimmt 
fodann das Gefaß vom Feuer herab, läßt es recht zu Bo⸗ 
den fallen, gießt hierauf das Waſſer langſam ab, und 
ſchuͤttet frifches Waller darauf, um das zu Boden gefallene 
aus zuwaſchen. Diefe Arbeit wird fo oft wiederholet, bie 
daß diefer Satz velltommen von allen falziaten Theilen 
befrevet, und abgefüßer ift, welches man daran erfennet, 
wenn der Satz oder die Farbtheilchen recht ſchnell zu Bor 
den fallen. Dieſes öftere Waſchen iſt unentbehrlich not 
wendig, denn wenn bie ſalzigten Theilchen nicht fertger 
(haft würden, fo würden fie den Glanz und die Schoͤn⸗ 
beit der Farbe verderben, und es wuͤrde ſolche ſchwerlich 
gebraucht werden tönnen, weil fie in diefem Falle ſehr ger 
neigt waͤre, fich zu fchiefern, und abjufallen. > 

Korber And aus (Brapp, vom Herrn Marge 
geaf ‚der auf Baltmauern und in der Sonne beflän 
dig ift. Dan nimmt deftillirtes Waſſer, umd döfer im 
etlichen Maaßen davon 4 Loth Weinfteinfals oder reine 
Pottaſche auf, kochet mit diefem Waſſer bey gelinder Kite 
ein Pfund guten gemahlenen Örapp, eine. halbe Seas 

nd, 
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fana, in einem kupfernen Keſſel; gießt ihm hernach auf 
ein leinenes Tuch, und fäße die Feuchtigkeit davon in ein 
Hölrenes Gefäß laufen. Man gießt noch etlichemal von 

em deſtillirten Waffer auf den Grapp, damit die Farbe 


ganz aus demſelben ausgewaſchen wird, und in das unter» fehl 


geiebie Gefäß laufen kann. Man löft alsdann reinen 
fayn in dem deftillirten Waffer auf, und gießt von die: 
fer Auflöfung fo viel in die Farbe, bis fie ganz zufammen 
geronnen ift, waͤſcht fie mit reinem Waſſer aus, welches 
nun nicht mehr defillirt ſeyn darf und trodfner fie. Die 
fen Lad macht man dunfler und fchoner auf folgende Art; 
Man deftillirt Menfhenharn, der recht faul ift, mit 
Aſche und Kalf, bis aller flüchtige Geift davon gejogen 
it. Dan nimmt ein Maaß von diefem Geift, und ein 
Draaf deftillirtes Waffer unter einander, übergießt damit 
ein Pfund Grapp, und läßt es in einem zugeftopften Glas⸗ 
tolben ein Paar Tage lang ftchen, nad deren Verlauf 
man die Farbe durch ein Tuch preßt. Lnterdeifen Eocht 
man ı Pfund andern Grapp mit 4 Loth Alaun, und etli: 
hen Maaßen deftillirtes Waffer, welches man auch durch 
ein Tuch preßt. In diefe leiste Farbenbruͤhe gift man 
bie erfte, und zwar fo viel, bis der Alaun der leisten Far⸗ 
be gefättiget ift. : 

Korber Lad, eine geringe Sorte. Hierzu läft 
man ein Pfund Alaun in einer genugfamen Menge Waſ⸗ 
fer auflöfen, und kocht darinnen ein halbes oder ein aan 
zes Pfund gemahinen Fernambud, nachdem man die Farbe 
mehr dunkel oder belle verlangt; fodann vermiichet man 
damit eine wohl abgeklarte Portafdyenauflöfung, bis alles 
Barbenweien abaefondert worden. 

Rorber Rad, mir Sülfe des Bitterfalses, Wenn 
man eine Unze Sedliker Bitterfalz in einer binreichens 
den Menge Quellwaſſer auflüft, und in die Auflsfung ein 
Quentchen Eochenille, weldhe man mit ı5 Gran Wein» 
ftein genau vermifcht, und in einen gläfernen Mörfer, zu 
zarten Pulver gerieben, ſchuͤttet, alles fo fange kochen 
fäßt, bis es eine angenehme und gefättigte Purpurfarbe 
angenommen, fo läßt man es erfalten, und nachher fil: 
trirt man es. In dieſes durchgefeihte Elare Detolt gießt 
man die Solution von einem Lothe gereinigter Pottafche, 
und durch diefes Verfahren > fchlägt ſich eine rothe Erde, 
oder ein Lack nieder, dem man durch das Geihpapier von 
der Flüßigkeit ſcheidet, mit Waffer ausſuͤßt und trodnet. 
Troden zeigt ſich eine lelhıfre, angenehme Violerfarbe. 
Der von Alaun und Cochenille gemachte Lac ift viel roͤ— 
ther, und giebt Purpur. 

Rorber Maulbeerbaum, fiche Nordamerikanifcdyer 
Maulbeerbaum. 


Rother Mergel. Dieſer iſt ſelten. Er aͤndert ſich 
ins gelbliche, gruͤnliche, braune und ſchwaͤrzliche ab, 
und iſt immer etwas eiſenſchuͤßig. Eine Art gruͤnlichen 
Mergeis kommt bey Seittenftätten in Oberöfterreih, im 
den dortigen Marmerbrücden, vor. . R 

Rother Portwein; f. Portuaieftfcher Bein, 

Korber Präcipirat, f. Queckſil * 
Technologiſches Woͤrterbuch VIi. Theil, 


Rother w 113 
„Kotber Queckſilbernie derſchlag, flehe Auedfilber 
imat. 
— Queckſilberſublimat, fd. 
Korber Praͤcipitat, ſiehe rother Queckſcdbernieder 


ag. 

Körber Queckſilberkalk. Fuͤr fich niedergefchla. 
genes Quedjilber, Präcipirat per fe. Diefe Queck 
füberbereitung wird fehr uneigentlich ein Niederſchlag 
oder Präcipitar genannt, Man wird in der That fehen, 
daß diefes Queckſilber nicht fo, wie es bey allen wahren 
Niederfählägen fern muß, durch ein Zmifchenmittel von 
irgend einer andern Subftanz getrennt, fondren blos durch 
die Verkalkung zu einem rotben Pulver geworden if. 


Wenn man diefe Bereitung verfertigen will, fo thut man 


drey bis vier Unzen Quedfilber in einer Setzphiole von 
weißem Glaſe, deren Hals fehr lang und blos mit einer 
baarformigen Oeffnung verfehen ift. Diefe Phiole, deren 
Dauc nicht ganz mit Queckſilber angefullt ſeyn darf, ſtollt 
man in ein Sandbad, welches man bis zum Rothgluͤhen 
der Kapelle, im welcher es fich befindet, erbist. Man 
unterhält diefe Wärme in einem fort, zwey oder drey Mo: 
nate lang. Im Fortgange der Operation wird man ge: 
wahr, daß die Oberfläche des Queckſilbers nach und nach 
ihren Glanz verliert und fich unmertlih in ein rothes 
Pulver verwandelt, welches ſich mit dem laufenden Queck 
filber nicht vermifcher und allezeit auf der Oberfläche deſſel 
ben ſchwimmt oder ſich an die Seitenwände des Gefaͤſſes 
anſetzt. Man kann, um diefe Arbeit abzukürzen und in 
kürzerer Zeit die Menge von dem Queckſilber, der man 
benöthiger ift, zu erhalten, die Phiolen vermehren und 
fie in eben demfelben Bade der Digerirung ausſetzen. 
Wenn man eine binlängliche Menge von diefem vorher 
Pulver hat, fo fammler und fcheidet man felbiges von 
dem übrig gebliebenen laufenden Queckſilber. 

Rorber Quedhilbernieverfchlag, nach Yen. Rus 
dert, Wan thue in einen lutirten Deftillirfolben 25 Pf. 
Quedfilber, 20 Pfund Safpeter und 36 Pfund fehr ftar- 
fes mit Eifenvitriol zugerichtetes Scheidewaſſer. Man 
bedient fi hierzu einer Vorlage, bringt den Kolben in ei⸗ 
nen tiefen Ofen, welchen man (in Holland) mit Torf 
heizt, und vermehrt nah und nad das Feuer, worauf 
zugleich einige Tropfen Flüßigkeit erfolgen; das Gefäß u 
aber wird mit rothem Dampf angefülle, Man untere 
hält diefes Feuer zo his 25 Stunden, alsdann vermehrt 
man es, bis man gewahr wird, daß fi das Quedfilber 
unter einer grauen Farbe zeiget, welche gelb, orange und 
zuletzt fhön roth wird. Wenn diefes geſchehen, hebt rı am 
die Vorlage mit Vorſicht in die Höhe, verſchließt den Oſen 
und läßt ihn erfalten. 

Rorber Stich, f. Stich, rother. ar, 

Rorber Tungftein , f. Tungftein. 

Rother tuͤrkiſcher Preifenkopf, f. Pfeifenfopf. 

Rorber Waldmeiſter. Asperula tinctoria Linn. 
(Ein Farbekraut.) Diefe daurende Pflanze wählt auf 
Deland und Gothland jehr häufig, und vom Herrn von 
in iſt fie auch auf dem alten Stollberge m... 
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fen wild wachſend gefunden worden, In den Gärten 
waͤchſt fie gerade auf, wenn fie an einem Stode gezogen 
yoird, Die Wurzeln wachen in rothen Klumpen zuſam⸗ 
men, und werden von den Gothländern gebraucht, Wols 
ke roth zu färben. Sie araben die Wurzeln im Frubjahre 
aus, ehe die Pflange ganz aussewachien ift, weil alsdann 
die Wurzeln am meiften farben, Juſti und andere nen« 
nen die Pflanze wilde Färberröche oder wilder Krapp, 
aber unrecht. 

Rorbe Saalfelder Sarbe. Diefe wird auf dem Baal: 
felder Alaunwerke gemacht. Sie ift ein Eifenfafren , den 
die fehr eifenhaltigen Alaunfciefern geben. Der Schlamm, 
welcher fih in den Küblfaßern abfegt, witd bey einem 
Flammenfeuer in einem Ofen gebrannt. Dan muß mit 
Wellen feuern, und die Ocker darf im’Dfen nicht über 
3 Zoll hoch liegen. Mach dem Brennen wird fie gewa— 
fhen, an der Luft getrecknet und dann in Faͤßer einge: 
padt, die s bis 2 Zentner enthalten. 

’ — Saftfarbe aus Fernambuck, ſiehe Saft: 
arben. 

Rorbes Arſenikerz, Man findet es undurchſichtig, 
oder halbdurchſcheinend und unfoͤrmlich, oder durchſichtig 
in achteckigten Säulen oder Pyramiden kryſtalliſirt. Seine 
eigene Schwere ift 3,225. Es hat mit dem Operment 
bie meiften Eigenfchaften gemein, und wird auch auf die 
nämliche Weife zerlegt. Doch fließt es im Feuer leichter, 
wird von der Öalpeterfäure bis zur gelben Farbe entfärbt, 
und hält im Zentner 16 Theile Schwefel. 

Rotbes Boſſirwachs zu machen. Dazu nimme 
man Wachs, das nicht gar zu dunkelgelb ift, ſchneidet es 
tlein, und läßt es über einem aelinden Koblenfeuer lang: 
fam zerfließen: thut fodann fo viel Zinncher, ale man 
mennt, daß genug ſey, hinein, welches man bald fehen 
fann, wenn man von dem gefärbten Wachs einen Tro: 

fen auf einen zinnernen Teller fallen und erfalten läßt. 
St ſolches nur bleichroth, fo thur man noch mehr Zinne: 
ber dazu: ift es aber allzu roth, fo feßt man ncd mehr 
Wachs zu. Zuletzt thut man noch ein wenig Terpenthin 
daran, und rührt alles wohl unter einander. Won dem 
Terpenthin muß aber weder zu wenig, noch zu viel dar: 
unter aemifcht werden. Denn ift es zu wenig, fo bricht 
das Wachs fehr leicht, und ift es zu viel, fo wird es bald 
sar zu weich. Zu dem hellern Roth nimmt. man anftatt 
des Zinnchers wohl geriebene Mennige. Zu einem recht 
dunkelrothen aber kann man einen Kugel: oder Florenti- 
nerlad darein thun, die Schalen von der rothen Ochfen: 
ungenmwurgel in ein reines QTüchlein binden, ſolche mit 
* Wachſe warm werden laſſen, und alsdenn das Tuͤch⸗ 
kin in das Wachs ausdrüden. Nah Maaßgabe diefer 
Schalen wird das Wachs dunkler oder heller werben. 

KRorbes Braunfteinerz, - Es enthält weniger fire 
Luft und mehr Eifen, als das weiße Braunfteinerz ; und 
auch Kalt: oder Kiefel: und Schwererde. Man findet 
es entweder loder und halb verhärtet in einer kaltſpati⸗ 
gen Dergart; oder in taltigem Schiefer; oder auf dem 


Blutſtein und andern Eiſenerzen; oder in ſchweren har: fe 


- 
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ten Maſſen, ven blaͤttrigem, ſtrahligem oher ebenem Ge 
webe; oder in Pyramiden, Nbomiboiden, oder kurzen, 
glänzenden, zerbrechlichen Nadeln irpftällirt. 

Korbes Eedernbols, Iuniperus Virginiana. Dieſes 
Holz hat einen außerorbentlihen Werth, nicht nur durch 
fein ſchöͤnes Anfehn, fondern auch wegen feiner Dauer im 
Trocknen und Naſſen: fein Wurm befchädigt es, und 
man kann es beynahe unverweslih nennen, baber fein 
Nusen im Schiffbau, und der große Handel, der damit 
getrieben wird, in die Augen fällt. Es hat einen ange: 
nehmen Geruch, dient zur Täflung der Zimmer und über: 

zu vielen Tifchlerarbeiten. Dur die Englifchen 
fepftifte iſt es jedermann bekannt: denn diefe find das» 
mit eingefaßt, 

Korbes Ebenbolz, ſiehe Gtenadillenholz, und Eben⸗ 


holz im Jar. ” 
Toibes Ealfigtes Eiſenerz, dieſes findet man in lo⸗ 

derer Geſtalt in manden Gegenden in England; es 

brauft ſtark mit den Säuren und wird, als Farbe ge⸗ 


braucht. j 

Rotbes Robaltwafferbleyfals, eine Verbindung der 
Waſſerbleyſaute mit Kobaltmetall. 

Rorbes Bupfererz, rotbes Rupferglas, Aeben 
ers, Wir tteffen zumeilen diefes Erz in lockerer Geftalt 
an, und es heißt alsdenn Kupferocher; insgemein iſt es 
mäßig hart, aber fpröde; zumeilen durchfichtig und kry⸗ 
ftallifirt, in baarformiger Geſtalt, oder in Winfeln, 
Prismen oder Prramiden. Man finder es in England, 
Schottland‘, Deutfchland sc, es brauft mit Säuren. 

Nach Fontana enthalten 100 Theile daven 73 
Theile Kupfer, 26 fire Luft und ı Theil Waſſer. 
Berqmann fand auch fire Luft darinn. Das braune oder 
Lebererz enthält eine veränderlihe Menae Eifen oder Kies; 
und zuweilen ſchwefelichtes Kupfer; und es giebt daber 
A bie so pro Cent Kupfer, Es if oft regenbogen · 
farbig. 

‚Rorbes Kupferglas, f. Kupferlebererz. 

Korbes Mefling, (Meffingw.) ſiehe Rothmetall 


3 * 

Rotbes Pergament, (Pergamentmacher) f. gefärbtes 
Pergament. ar. 

Rorbes Uuedfilber,, f. rother Queckſilberkalk. 

Rorbes Pulver. Dan nimmt gut geläuterten Sal⸗ 
peter 4 Pfund, Schwefel = Pfund, rothes Sandelbe) 
fein gerafpelt und qut gebdörrer 2 Pfund, Salmiat 4 Loth, 
Kampfer 2 Loth. Oder: geläuterten Salpeter 8 Pfund, 
Schwefel ı Pfund, Feilfpäne von rothem Sandel gut 
getrocknet 14 Pfund, miſchet alles aut unter einander, 
ftampfet diefe Stücke zufammen mit Branntwein und 

e 


et fe, : 

Rorbes Riefen : Eichenbolz, Quercus rubra maxi- 
ma. Diefes Holz fpaltet aut, ift aber in ber Luft und 
im Grundbau nur von mittelmäßiarr Dauer, In Ame 
rifa verbraucht man es zu allerhand Stabholz, welches 
zu Sprop und Zucterfäflern verbraucht wird. Spiritud- 
Getraͤnke zu halten iſt es zu porös. Zu en 


Röthesf 
abet andern Wertholze wird. es nur Tr Nothfalle ge: 
—— Spießglaserz, ſiehe Spießglaserz, rothes. 


ar. 
Kothes Sternfeuer, ſSternfeuer, rothes. Jac. 
Rorbes tuͤrkiſches Garn, f. türfifch rothes Garn. 
Aoıbe Tinte. Man kocht 6 Loth zart gerafpelte Fer: 
nambuckſpaͤne mit einem halb Effig, halb Waf- 
fer, Unter dem Kochen rührt man ı Quentlein Alaun 
darein, und wenn alles echt ſchoͤn roth worden ift, fo feis 
het man die Farbe durch ein feinenes Tuch ab, und ſchuͤt⸗ 
tet fie wieder in bas vorige Gefäß. Hierauf veibet mar 
ı Quent. Cochenille mit diefer Farbe und mit nach einem 
Quent. Alaun zart ab, thut folhes in diefe Farbe, läßt 
fie hierauf noch eine halbe Wiertelftunde dämpfen, end: 
lich abkühlen und fchüttet fie in ein Glas, fo erhält man 
eine rothe Tinte, mie ein in. Schüttet man etwas 
davon in die Farbemufcheln, fo bat man zum Illumini⸗ 
zen eine vortreffliche Farbe. Nach Erells chemifchen Jour⸗ 
nal wird zur Dereitung einer guten und wohlfeilen rothen 
Tinte empfohlen, vom beften Fernambuckhoize ein Viertel: 
gms mit 2 Loth geftoßenen Alaun, und eben fo viel 
infteinrahbm mit einem Quartier Waffer bis auf die 
Hälfte einzukochen, und in der noch warmen Brühe von 
Zucker und vom beften arabischen Gummi von jedem 2 Lrh. 


Roıhe Tode, ein rother Probierftein, der bey den 
Steintohlenflögen das Liegende ausmacht, fiche Probier, 


ein. 

Rothe Tufche, fiche Tufche von verfhiedenen Farben 
zu bereiten. 

Koibe Weide, rotbe Bandweide, Diefer Strauch 
verträgt das Kappen, und witd wegen feiner zähen Zwei⸗ 
ge nuͤtzlich angebaut; er £hmmt in verfhiedenem Boden 
fort. Der Stamm ift Hald niedrig, bald mittel: 
mäßig bod, treibt ungemein zähe Ziveige. Die Rinde 
it an den Zweigen ganz glatt; an ben nicht ganz jun: 
gen, im Frühlinge, ſchoͤn blutroth; im Winter etwas 
braͤu 


ner, 
“ Rorbfärben der Saffiane, fiehe Saffian roth zu 
n 


. XRorb geblafenes Porzellan, f. Porzellan, roth ge: 
blafenes. Zar. 
 Rorbgelb auf Wolle, nach Zen, Pörner. Auf ı Dr. 
Tuch nimmt man 5 Loth Alaun zur Vorbereitung und 
6 Loth Beinftein; 10 Loth Grapp zur Farbenbrübe. 
Rorbgelbe Wolle mit Wiefenrodel zu färben, 
gelbe Farbe aus Wieſentodel. & 
“ Korbgiefier, die größte Sorte der Allmeröder Schmelz 
tiegel; fiche dieſe. 
Rorbgiefter Sorm, ſ. Form No.2. ac. 
Roth⸗Goͤldig, f. Goldig. 


Körbgäldenblärbe, Heißt das angeflogene Rothguͤl⸗ 


denerz, wenn es etwas ſtrahlichtes im feiner Bildung : 
riget. 


Roͤthl I 

Rorbahldeners, Korbfilberers, Silber durch 
Sch I und Arſenik vererze, Es ift eine fehwere, 
glänzende Subſtanz, durchſichtig oder undurckfichtig, mei: 
ſtens von Karmoifinfarbe, oder doch rüthlich; zuweilen 
find diefe Erze indeffen doch auch gran, oder ſchwaͤrzliich 
fie werben aber, abgeichabt oder gepulvert, immer rörhlich. 
Man findet fie entiveder in tegellos geftallteten Maffen, 
oder in Ppramiden, oder Vielecken, kryſtalliſirt; oder 
fie bilden dendritifche oder plattenartige, oder ſtrahliche 
"OR Anden fi auf bez in Qaarg, Bemfein, Eye 

ie finden fi auf oder im Quarz, Feuerftein, [7 
Kiefe, ſpatigem Eifenerz, Bleperz, Kobelderz, Yafpis, 
Schwerſpat/ Gneis ıc. ſtrahlich oder geftreift, heißen fie 
Rothguͤldenbluthe. Im Feuer Eniftern fie, und ſchmel. 
zen, wenn fie roth glüben, mit einem arfenitalifchen Ge-- 
ruch. Sie verpuffen mit dem ara ihre fpecififche 
Schivere ift von 5, 4 bis 5,684. Herr Bergmann fanb, 
daß 100 Gran davon 6o Silber, 27 Arfenit und 13 
Schwefel ielten, zumpeilen aber enthält es fogar 70 
Hunderttheile Silber. Die dunfelften Erze find die 
seichften , und diefe enthalten oft etwas Eifen; die gelb 
ften find die Ärmften. Das allergelbfte gehört nicht zw 
diefer Art, und ift in der That Operment, indem es 6 
ober 7 Hunderttheile Silber enthält. 

Diefes Erz auf den nafen Wege zu zerlegen, raͤth Herr 
Dergmann, es fein gepufvert, in verbünnter Saipeter 
fäure, zu, kochen, und das Ruͤckbleibſel, welches Schwefel 
und Arlenif enthält, (den man durch Kochen in binläng- 
—* Menge Koͤnigswaſſer ſcheiden kann) forgfältig aus 
uſuͤßen. 

Wenn der Schwefel noch einiges Hornſilber enthält: 
8 kann man es durch kauſtiſches fluͤchtiges Alkali 
eiden. 

Auf dem trocknen Wege kann man es durch eine DU: 
ſchung von Eiſen und Bley reduciren; das Eiſen nimmt 
den Schwefel auf, und das Bley das Silber, welches 
man hernach durch Abtreiben ſcheiden kann. 

R a Sog KRosbbulmig, (Eorftw.) ſiehe Roth. 

u ac. 

KRorbbart, (Forſtweſen) f. Rothſeitig. Sar. 

Rorbboim, (Ferftwefen) f. Rothfaͤule. Jac. , 

Rorbbolz, ein allgemeiner Name der Brafilienhöfzer 
von rother Farbe, als; a) Fernambud; b) Japaniſches 
Sapanholz; c) Lamoner Braſilienholz; d) Marthens; 
bob; e) Brefilethetz, 

.Rorbbüre, f Ballenbinder, . 

Rotbkoͤrniger Schiefer, Poil roux, (Dachdeder, 
Sthieferbrecher ) die ste Sorte des Dachſchiefers, und 
iſt weder fe ſchoͤn, noch fo leicht als die andern Sorten, 

Rorbkreide, f. Röthel. — 

Rothkupfer, @ koſtet der Zentner in Wien 38Fl. 

Rothlachs, f. Lachs. 

Röhlichulau auf Wolle, nach Yeren Pörner, 
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Koͤthlichter Ametbyſt, ſ. Haatamethyſt. 

Toͤthlicht blaugrau auf Wolle, nach Hrn. Poͤr⸗ 
ner. Auf ı Pfund Tuch nimmt man zur Farbenbruͤhe 
2 * Loth Indig, 5 Loth Gallaͤpfel und 5 Loth grauen 

strich. i 
RVRoͤrhlich braune Sarbe, eine hohe beynahe dunfel- 
‚ Braune Farbe, die fih ins Blutrothe ziehet; fie ift der 
Uebergang der braunen in die rohe Farbe. 

Koͤthlichbraun Zinkerz, f. Rothzinkerz. 

Koͤthlich dunkelgrau anf Wolle, nach "Herrn 
Poͤrner. Auf ı Pfund Tuch nimmt man jur Farben: 
Brühe 2 Leth Eochenille, 10 Loth Galläpfel und 10 Loth 
granen Vitriol. 

Körblicher Rarneol, f. Sarder. ar. 

Rörblidhgelbes Zinnerz, f. röthlich Zinnerz. 

Rörblichgeau auf Wolle, nad Herrn Pörner. 
Auf r Pfund Tuch) nimmt man zur Farbendrfihe 5 Lorh 
rauen Vitriol, 5 Loth Galläpfel, s Lorch Gelbholz und 
2 Loth Eochenille. 

Roͤthlich byacinthfarbenes Glas, ſiehe Glasfluß, 
gefärbter No.9, 

Rörblidh fchwarsgran auf Wolle, nach "Herrn 
Pörner. Auf ı Pfund Tuh nimmt man zur Farben: 
brube 5 Loch Scharte, 5 Loch Salläpfel und 5 Loth grauen 
Vitriol. Oder: man nimmt auch zur Farbenbrühe den 
Kucitand des Schwärzlichgrauen ; ſ. d. 

Rörblichweiße Farbe, ift Weiß mit etwas Roth 
vermiſcht; die Stufe, in welche das Weiße in das Fleiich- 
rothe übergebet. 

Koͤtblich Zinnerz, roͤtblich gelbes Zinners, gra⸗ 
natartiges Zinnerz. Dies Erz beſtehet aus kleinen, 
halb durchſchelnenden, oder unduichſichtigen Kryſtallen, 
und wird zuweilen von kugelichter Geſtalt, ſtreifig, und 
dem Glaskopf oder Zeolith ähnlich gefunien. Seine pe 
eifiiche Schwerer ift von 5 bis s,8. Es enthält mehr 

ifen als Zinn. 

KToth Pfirfifchblärb auf Wolle, nach Arn Pr: 
ner. Xufı Pfund Tuch nehme man jur Verbereitung 
6 Loth Gyps umd 6 Loth Kochſalz; zur Farbenbrühe = Lth. 
Cochenille. 

Rothſcheer, holl. Rootſchaar, neunt man in den 
deutſchen Seeſtaͤdten und in Holland eine gewiſſe Gat—⸗ 
u | von Stockfiſchen. 

othſchimmel, (Roßhaͤndl.) ſ. Schimmel. 

Rothſchlacken, nennt man in Ungarn eine Art Gahr⸗ 
ſchlacken, die von den Kupſern aus dem Ofen gezogen 
werden; dieſe werden, wenn genug davon vorhanden iſt, 
im Schmelzefen zu Rothtoͤnigetupfer, und dieſes, wenn 


man Zentnet davon bat, im Spleißofen zu roth ge⸗ 


ſptiſſenem Ofen geſchmolzen, und dieſes nah und nach mit 
unter das gute Kupfer gefeht. — 
Rorhichlag, rotbe Blende, Zincum rapax Linn. 
Diefer haͤlt zuweilen Arfenif, und ift fehr wenia von der 
ſchwarzen Blende unterfhieden, nur daß er gemeiniglich 
einen Forblichten Strich giebt; doch findet man auch fol: 
chen mit einem weißen Striche, der bald mehr, bald we; 


£ 


Roth: 


niger, in das Gelbe oder Graue fällt. Er if ſchwet, 
bricht in rautenförmige Stuͤcke, und ift zwar oft undurdh» 
fihtig, aber doch auch zuweilen durchſichtig, oder an dem 
Kanten durchſcheinend. Oefters hat er das aͤußerliche 
Anfeben ein:s Glaſes, und gemeiniglich ift er haltbar. 
Nicht felten brauft er mie, Sauren auf. In Abſicht auf 
fein inneres Gewebe iji er bald grobblätterigt, bald fein 
ſchuppig; der leßtere ſieht oft einem Elarfpiefigen Bley— 
glanz fehr ahnlich; zuweilen zeigt er im Bruche viele Spie⸗ 
gelflachen ; das ift die fo genannte Spiegelblende von Ra: 
tieberziz in Böhmen, welche fehr reich an Silber it. In 
Abficht auf die Farbe findet man ihn verfchieden. 

Rothſchmidtsdrechsler. Ein gefperites Handwerk 
in Nuͤrnberg, und find ein Zweig von Rothgießern, fie 
dreben die Meffingswaaren der Rothgießer auf einer Dreh⸗ 
müble, die das Maffer treibet, ab. 

Korb. Seide und Baumwolle mit Sernambud zu 
färben. Nehmet 3 Pfund Alaun, 6 Loth Arſenik und 
8 Loch Bleyweiß, fiedet die ®cide oder Baumwolle eine. 
Stunde darinn , hernach ziehet fie heraus, und fpüler fie 
in reinem Waſſer aus. Wenn das gefhehn, fo machet 
eine auge von 8 Pfund Fernambud und 4 Loth Ehlmiat, 
weichet datinn die Seide oder Baumwolle eine Nacht 
ein. Den andern Tag Eochet fie in reinem Waſſer mit 
2 Loch Portafche, und gießt von der Lauge etwas dazu, 
fo wird nach Verhaͤltniß des Zuguffes die Farbe immer 
duntler, dergeftalt, daß ihr fie nach Belieben färben 
könne. 

Roihſilbererz, ſ. Rothguldenerz. 

Roibſiein in Stirten. © Der Ptreiß derſelben iſt in 
Porstam in der Dfenftiftfabrie das Dukend 1) Engliſche 
F, in Zedernholz, ſtart, für Zeichner ı thlr.; 2) F. dünner, 
mit Spitzen 18 90.5 3) F. ohne Spiken ı 2 ar.; in 4) weiſ⸗ 
jem Sch; O. R. ftart 9 ar.; 5) O.R. ſchwach Sar. 

Rob Traminers Holz, (Winzer) ſ. Weinrebe. 

Rorbwarmes Kifen, (Eifenarbeiter) f. braunwar⸗ 
mes Eifen. Jac. 

Rorbwarm machen, f. brannmwarmes Een. Jar. 

KRobwurft, (Fleifher) ſ. Blummft. ac. 

Korb Zinkerz, rörblichbraun Xoͤde Slag in 
Schweden, rorbe Blende. Ihr Gewebe it insaes 
mein fchaalich; fie if oft kryſtalliſirt und halb durchſchei⸗ 
nend, giebt mir dem Stahl Feuer, Eniftere im Feuer 
nicht ab, und giebt teinen Rauch; verliert aber durch 
das Roͤſten 13 pr. Cent am Gewicht. 100 Theile von 
der Blende vom Sahlberg enthielten, nah Hin. Bern: 
manns Zergliederung, 44 Zink, 5 Eifen, ı7 Schweſel, 
3 Wafler, s Then und 24 Quarı. 

Bey Zerlegung diefes Erzes erhielt man Wailer und 
Schwefel; über den Ruͤckſtand wurde Ealperterfäure ver- 
feyiedenemal zur Trockne abdeftilfirt, der Ruͤckſtand wur: 
de endlich Lalcinirt , und wiederium mit Salpeterfäure bes 
handelt, welche denn das Eifen, Quarz und etwas Thon 
unaufgelöft ließ: die Blutlauge ſchlug den Zint aus der 
Auflöfung nieder, und alsdenn das luftvolfe flchtige Als 
kaliden Thon. Der unaufgelöfte Ruckſtand wurde mit 

; aus 
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zur Trockne abdeſtillirten Vitriolöl behandelt, welches den 

Eiſentalt und ein wenig Thon aufnahm. Die Blutlauge 
hız das Eiſen nieder, und die alsdenn abgedunftete 
füpigfeis gab etwas Alaum und vitriolifirten Wein: 
ein. 

ı KRotb zum Federfaͤrben, ſiehe Federfarben. 

' Rosb zum Marcipan, ſiehe Farben zum Marcipan. 

Roth zur Japaniſchen Arbeit. Wenn man das 
Japaniſche Roth nachmachen will, nimmt man fo viel als 
man will, und je nachdem man ein Roth verlanget, von 
dem fchönften Zinnober und von faleinirten Taltftein zu 
5* Theilen. Man waͤrmt ſein Holz bey gelinder 

arme, und giebt ihm ſodann damit vier Anſtriche, je: 
doch allezeit mit diefer Vorfiht, dag man einen jeden Ans 
ferich vorher trocknen faffe, ehe man einen andern giebt, 
worauf man es abreibt, wie bey allen andern Farben. 
Zwey Tage hernady überftreiht man das. Holz achtmal 
nad} einander mit dem gewöhnlichen Ladirfirniß und läßt 
es ſodann ı2 Stunden unberührt ftehen, nad) diefer Zeit 
reibt man es nur leicht von neuem ab, und fängt es an 
zu poliren. 

Zwey Tage nach diefem Abreiben reiht man diefe 
Arbeit zehnmal nach einander mit dem allerfchönften Lad; 
firniß an, und läßt fie7 Tage lang trodnen. Endlich 
wird fie vollig mit Tripel auspoliret, und ihr der Glanz 
mit Del und Rußſchwarz gegeben, wenn man nicht ara 
de verlanget, daß das Rothe feine erfte anfängliche Schön: 
beit behalten folle. 

Wenn man ein ſchoͤneres und angenehmeres, aber dum: 
feleres Roth haben will, fo mifht man pulverifirtes Dras 
chenblut unter einen ſchoͤnen Ladfrnig. Will man ein 
helleres Roth Haben, fo thut man eben fo viel Bleyweiß, 
als man von dem Drachenblut genommen bat, baran, 
and auf folhe Art Bann man fo vielerley Roth machen, 
als man immer will, wenn man nur die Dofis der Ins 
gredientien verändert. 

Rotolo, Xottolo, Rotoli, ein Handelsgewicht, 
wiegt nach hollandiſchem As Troy, derer 9728 ein Cöll⸗ 
nilches twiegen, in Meppo von 720 Dramm 474415 
won 700 Dramm 46123; von 680 Dramm 44805 ; von 
6ooDramm 39534. Alexandria Zauri 19656, Zai- 
dino 12600, Forferi 8870. Algier 11250. Caito 
3935. Candia, ſchwere 10975, leichte zııs. Com 
flantinopel 11614. Cyprus 49492, Damaſto 
37333. Sets 9781. GBallipoli 9408. Genua, Zoll: 
gewicht 113720, Caſſagewicht 10291, Cantare 10089. 
Buinen 9420. Cacedaͤmon 9408. Malta 17827. 
Miecca und Medina 9632. Meſſina, von 30 One. 
16524,. von 33 One. 18176. Napoli 18696. Ne⸗ 
groponte 11138. Gran 10483. Palermo foruili 
36528, grofli 18176. Sayde de Acre 49592, Da 
male. 58768, ‚Sicilien fortile 16524, grofli 18176, 
Smirna 11732. Teruan 14756, Teipoli diSoria 
37800. Tripoli in der Barbarey 20584, Tunis 
328. 
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Rotolo zu Damafco, womit Meffing, Kupferdrarh, 
rohet Bernftein, Kampfer, Benzoe, Spica Nardi, Aloe⸗ 
hoiz, Balſam von Mecca, gewogen werden, hat 600 
Drachmen oder Drammen, und iſt 35379 Cöoͤllniſche 
Efhen oder 39534 holl. As ſchwer, welches 475 Pfund 
Leipz. Handelsgewicht beträgt. 

Korolo zu Aleppo, womit die meiſten Waaren ges 
wogen werden, hat ı2 Unz. zu 60 Drammen od. überhaupt 
720 Drammen. Seine Schwere ift 42447 C. Eichen oder 
47443 hol. Trons As = 43 Leipz. Pf. —— 

Rotolo, womit die Cerbaſſe, Burmalegis, Ardaſſe, 
und Ardaſſette Seide aus Perſien zu Aleppo gewogen 
wird, hält 680 Drammen, und iſt 40089 Eulin. Eſchen 
oder 44805 ball. As ſchwer — 45 Leipz. Pfund. 

Roroli, memit die Seide von Tripolis, Baruth oder 
Beryth, Antiochia ; ingleichen die Bajaſſiſche, Beduini⸗ 
fhe oder DBelledinifche Seide ogen wird, hat 700 
Drammen, und iit 43268 Cölfnifhe Eichen od. 46123 
holl. Troy As ſchwer, fo ungefähr 42 Pf. Leipz. Handels» 
gewicht beträgt. 

Kotonne, (Schneider) ift eine Art von breiten, über 
die Schulter hangenden Unterfragen, unterhalb des wah⸗ 
ren Krageng, 

Rotſchaͤr, eine Art Stodfiih; f. d. 

XKorfen, fo viel als Steinklippen, Belfen. 

Rott, in der Pfalz ein new angelegter Weinberg. 

Rottam, f. NRothan. 

“ Rorte. (Deihbau.) Wenn außer der allgemeinen 
Eintheilung einer Deichgegend in Deihbände, deren Laͤn⸗ 
derey annoch befonders nach einer gewiſſen Morgenzahf 
eingetheilet wird, fo daß deren Qualität einer andern 
gleich kömmt, wird foldyes eine Motte genannt, und ber 
einzelne Beytrag zu einer wichtigen Deicharbeit darnach 
weiter ausgeſchrieben. 

Rortel Sorfori, ein Gewicht zu Aerandrien, hält 
: 44 Dramen. Hundert folder machen 913 Pfund in 

eipzig. 

Kottel Geravi, Zauri, ein Gewicht in Alexandrien, 
100 geben in Leipzig 2694 Pfund. 

KRortel Mina, ein Gewicht in Alegandrien, 100 ges 
ben 162 Pfund in Leipig. 

Korsel Zaidino, ein Gewicht in Alepandrien, 100 
geben 179% Pf, in Leipzig. } 

Kottentione, fo heißr der Engliſche Tripel. 

Kotrerdammer Bank, diefe it 1635 errichtet. Sie 
nimmt Ryders zu 14 und 7 Fl., Ducatonen zu 63 Stü⸗ 
ver, Ceurent⸗ und Albertsthaler zu so Stüver, und 3r 
2,13 und ı FI, &tüde, als Dantgeld an, jedoch tanz 
auch ein Drittel der Summe in 54 Stüverfliten beftes 
hen. Sie erkauber den Kaufleuten darin zwenerley Rech⸗ 
nungen, in Bank» und in Courentsaluta zu haben, des» 
bald fie ſich abenmweder det Bantagis von 4 p. C. mehr 
oder weniger gegen Tourentvaluta mit der Bank vergicis 
en muͤſſen. N 

Roserdamer Kechnungsmänsen. Dan technet 
nach Gulden zu 20 Stüv. ä 2 halben Stuͤv. oder Grect. 
> Y f , , Cour. 
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Cour. Das Werhäteniß der fämmtl. Rehmungsmänzen 
ſiche Amfterdam. * 
Tottfelder, in der Pfalz zum Fruchtban umgearbeite⸗ 


ter Wald, BE 
Kouanifche Bingas , ſ. Gingas ER 
Rouen, eine Art Leinwand, die im ber Hauptſtadt 
der Normandie gleiches Namens verfertiget wird. 
Xouevennes, eine Gattung Schleſiſcher Leinwand; 
f. Schleſiſche Leinwandsmanufaktur. 
Routoy, (Maler/ Farber) ein trockner Teig, wel⸗— 
her aus Indien gebracht wird. Er wird aus tothen Koͤr⸗ 
nern diefes Landes zubereiter, über deren Namen, die 
Schriftſteller nicht einig find. _Diefer_ Teig ift gelb und 
riecht nach Veilchen. Er wird’ zu rother, gelber und an: 
dern Farben gebraucht. ns mr 
Koufoubad, (Färber) man fhüttet den Roufon in eis 
nen Keifel, rührt denfelden in eine hinlaͤngliche Menge 
Waſſer ein, und wenn er durchaus zu eigem flüßigen Brey 
geworden, fo fet man halb fo viel, oder etwas mehr 


Pottaſche oder Weinfteinafhe zu, als man Roukou ger 


% 


nommen, nebit fo vielem Maffer, als erfordert wird, alles 
gehörig aufjuldien. Man läßt das Mengſel eine Stunde 
lang kochen, verftattet dem Bade Zeit, ſich zu feßen, und 
wartet, bis es zum Gebrauche heile geivorden, 
Roulade, (Muſikus) f. Lauf. ® 
Kouponi d’oro, oder Toskanifche Kusponi, ein 
Stüd wiegt 217,5. holl. As. Gehalt 23 Kar. 104 Or. 
enthält fein Gold 216,4 holl. As. Werth 8 thlr. 14 gr. 
3 pf. nad) dem 20 Fl. Fuß. a 
KRouflillonweine, beißt man im Allgemeinen bie 
Meine ans der Provinz deffelben Namens. Das Land lie- 
fert vortreflihe Sorten, die. fih wohl halten, und zu 
Waffer und zu Lande verführen laſſen. Die beiten Ge 
wachſe zu diefer Abficht find die von Baig, Tormilla, Sal: 
ces, Rivefaltes, Spira, Eollioure, Bagnols, Parcous, 
St. Andre und andere mehr. Die tothen Sorten find 
dick, gedeckt, von fehöner Farbe, und vertragen ſich mie 
jedem andern Weine, dem man beymifchen will: da» 
ber bedient man fich ihrer vielfach zum Verſchneiden, Fär: 
ben und Berbeflern andrer Sorten. Die rothen ordinni» 
sen Weine, weiche den Transport fehr gut auszuhalten 
pflegen, find geößtentheilsfür die amerikanifchen Kolonien 
beftimmt, auch verfchneibet man fie mit Mittelſorten vos 
ther oder weißer Weine, um ihnen mehr Stärke, Farbe 
und Reife zu geben. Die Kommiffionaire hier auf ber 
Stelle verlangen, daß biefe Weine fehr gedeckt und ftarf 
ſeyn follen. Zu diefem Ende läßt man fie, fehs, act, 
auch wohl zehn Tage lang im Gährbottig ſtehen, welches 
fie did und duntel macht. Der Preiß diefer Weine an 
Ort und Stelle ift Äußerft wohlfeil, indem man fie nach 
Beſchaffenheit der Leſe, für 10, ı2 bis ı 5 Linres, die Char: 
ge von 128 Pinten einfaufen fann. Bon den nämlichen 
Trauben, wenn fie ausgefucht und abgelefen find, und etwa 
3 bis 4 Nächte im Gährbottig geftanden haben, macht 
man einen hellern und leichtern Wein, der nach 3 Jahren 
vortrefflich wird, und noch meht, wenn er His ins vierte 


Royal 

oder fuͤnfte Jahr liegt. Ein befenderer Wein iſt der, den 
man hier Grenache nennt. Dieſet iſt im erſten Jahr 
dick, ſehr dunkelroth, ſaftreich, und gleicht dem dicken 
Alikantenwein. So wie er aber älter wird, verliert er 
die Farbe, und in feinem dritten Jahre gleicht er dem 
Tinto de Rota, Endlich wenn er 6 bis 7 Jahr gelegen 
bat, harter die Farbe und den Geſchmack des mten 
Capweines. Diefe Sorte, ivenn fie von einem guten 
Gewaͤchſe ift, auch bie Trauben wohl gewählt und der 
Wein gehörig behandelt worden, ailt neu 24 bis 30 Bis 
vres; die 4 Jahre alten Weine 60,70, 80, auch wohl 100 
Livres, die Charge wie chen. 

Der koͤſtlichſte und delicatefte unter allen weißen, bie 
Roußillon bervorbringt, iſt der Maccabeo. Diefer bat 
den- Namen von ſpaniſchem Gelege dieſes Namens, 
das man mit beftem Erfolge hier in der Provinz, befon: 
ders um Salces, eingeführt hat. Diefer Wein bat flar- 
ke Aehnlichteit mir den Ungarifhen Weinen, und gleicht 
etwas dem berühmten Tofayer. Er wird zu ı20 bis 130 
Livres verfauft. Muſcateller von Rivefaltes wird meh⸗ 
rentheils ſchon zur Zeit der Lefe für 90, 100 his 150 fi: 
vres begierig weg gefauft. Es giebt auch noch mehrere 
andere Sorten guger- Weine in biefem Lande, 3. €. die 
von Prepoüille, lees ıc., die etwa sobis 60 Livres im 
Preiß gelten. Die ordinairen weißen Weine, welche 
ebenfalls einen —— und lieblichen Geſchmack ha⸗ 
ben, werden in der Provinz verbraucht. Die hieſigen 
Weine werden von Perpignan, dem neuen Hafen von 
Vendres, und Marfeille verſchifft. Die Unkoſten für die 
Gebinde und der Tranſport bis zur Einſchiffung in dem 
2. von VBendres fommen, jufammen genemmen, ni 
hoͤher als 2 Sols und 2 Deniers in franzbfifchem Gelde für 
die Pinte oder Bouteille zu ftehen, und die aus dem vor: 
gedachten Hafen bis nach Honfleur oder Rouen, ı Sol 
und 6 Deniers. Etwa eben fo viel konnen die Unfoften, 
wenn bie Waare bis London geht, betragen. Zu Cette, 
wird der Roußillonwein nach Stüden, Pieces von 45 
Beltes, gehandelt. Zu Marfeille nah Orhöft oder Bour: 
deauxer Fuſtage. 

Rovleau de Boeuf, eine auf Engliſche Art zugerichte⸗ 
te Speiſe, und iſt nichts anders, als Rolate, nur daß 
anſtatt des Schweinswildprets der Bauch vom Rinde da: 
zu genommen wird, i 

Royal, eine franzöfifche Papierforte, welche 22 Zoll 
breit und 16 Zoll hoch if. Das Nie darf nicht weniger 
als 28 Pf. wiegen. Der Büttgefelle muß davon täglich 
5 Rieß liefern, 

Koyal, eine Gattung Rupferplattenpapier in Englands 
welches ı94 Zoll hoch und 24 Zoll breit. Das Rieß ker 
ftet 18 Schilling bis ı Pfund 9 Schilling. B 

Royal, eine Art Schreibpapier. Das Engliſche if 
194 Zoll hech und 24 Zoll breit, und koſtet das Rieß 
+ Pfund 9 Schilling. 

Royal, eine Gattung Drudpapier in Enaland, welches 
191 Zoll hoch u. 24 Zoll breitil. Das Rieß kofter ı Pf. . 

4 Schil. 


Royal 


4 Schilling. Kine andere Sorte ift 20 Zoll hoch und 
26 Zoll breit, dieſe kofter a Pf. 16 Schill, 

‚ Royales, eine Art feiner franzöfifcher Tücher, die zu 
Abbeville in der Pisardie gewebt werden. Es giebt plat- 


se und auch geftteifte. Sie find 5 Achtel breit, ımd 25 ſche 


bis 26 Stab lang. 

ı Royal inferior, eine Gattung Drudpapier in England, 
welche 194Zoll hoch und 24 Zoll breit, Das Rleß keſtet 
»4 Schill. bie ı Pf. 4 Schill. 

. Xoyalfcbeiben, (Glashütte) f. ganze und halbe, 

Rs. Remijfes, d. i. Uebermachung⸗ 

Rubacell, f. Rubicell. ac. — 

Rubel, eine ruffifhe Silbermänze. Von Peter I. 
1704. Wiegt das St. sacholl. As. Gehalt 13 Lt. 14 Er. 
enthält fein Silber 504,6 bel. As, ift nah dem zo Fl. 
Fuß ıthle. 9gr. 2 pf. wert. Von SBlifaberb von 
1742 — ı761, Wiegt 537,5 holl. As. Gehalt +2 Loth 
15 Gr. enthält fein Silber 431 boll. As, iſt ı thle, 4 ar; 
apf..werth. Von Catharina ll, feit 1764. Gewicht 
498,75 hol. As. Gehalt 12 Lorh, Inhalt 374 heil. As 

in Silber. Wereh ı thir. 7 pf. Der Rubel gilt 10 

even ober 100. Kopeken und 200 Mofoffete, 
Kubbio, Rubbin, Kuba, Rubia, Ein Getreide⸗ 
maaß, hält in Parifer Kubitzoll zu Ancona 13764; zu 
Mavenna 14044; ju Rimini 14044 und zu Rom zu vier 
Quartos 13796 und 14400, 

Kubbi, ein Gemäß zum Flüßigen, enthält Parifer 
Kubitzoll in Genua 431; in Nizza, Del 436 und in Tu 
sin, Wein 474. 

Rubin. Adamas ruber, Rabinas, ein ächter Edel⸗ 
ftein. Er wird bald Faemoifineorb, das zumeilen fchon 
etwas ins Violette fällt, bald Farminrorb, und bald 
von einer Mittelfarbe zwiſchen karmin⸗ und byas 
zincbrorb, gefunden. Und diefe Farben wechſeln, eine 
jede in Anfehung det Hohe, vom Dunteln bis zum Blaf- 
fen, fehr verfehiedentlih ab. Dean findet ihm theils in 

mpfectten Stüden und rundlichen Körnern, theils 
iryſtalliſirt in doppelt vierfeitigen Pyramiden, die ent, 
weder volltiommen oder an den Kanten abgeſtumpft find, 
und in dicken dreyfeitigen Tafeln, die an den Endflaͤchen 
augefchärfe find. Die Kryftallen find äußerft glatt und 

fanzend, Inwendig ift der Rubin ftark glänzend, und 
baupt von nemeinem Glanz. Er ift im Bruche blät- 
teria, von unbeftimmt eckigen Bruchſtücken, theils durch 
ſichtig, eg halb durchſichtig, theils durchſcheinend, in 
einem hoben Grade hart, fühle ſich fehr kalt an, und ift 
nicht fonderlich fehwer. Der Rubin koͤmmt nur allein 
aus Oftindien, und zwar aus dem Königreich Peau, 
Bisnagar, Cambaya, und von der Inſel Zeylon. Man 
fpriche zwar auch von Ungarifhen, Bohmifhen, Saͤch⸗ 
uſchen, Schlefifhen und deraleichen Rubinen, dies find 
aber alles Granate, die man fälfchlich für Nubinen halt, 
und ausaiebt. Der aebrannte Brafilianfche Topas wird 


oft für Dallas » Rubin vertauft. Er wird von den Stein: 5 


ſchleifern und Juwelieren nad) der Farbe eingetheilt, in 
») Rubin. hodworh, etwas ins Purpurfarbige fallend. 
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2) Spinell, ponceauroth. 3) Ballas/ blaßtoth und 
etwas violet. Man glaubt, daß es die Rubinmuttet 
fey. 4) Rubizell, rothgelb. Es find aber nicht alle 
Schriftſteller über diefe Kennzeichen einig. Die ſpezifi⸗ 
he Schwere des Rubins if 3,150, i 
Rabinmutter, ſo nennt man auc ‘die fogenannten 
weißen Gtanaten. 
Kubinzerb, f. Karmoiſinroth. 
Kubineorb, das Glas zu färben. Man loͤſe Gold 
in Sceiberaffer auf, man werfe die daraus fommende 
Solution in recht viel helles und reines Waller; man 
fee dann diefe Miſchung aufgeloͤſtes Zinn, das auch mit 
Scheidewaiſſer bereitet and verſchiedenemale farurirt wor⸗ 
den, in hinlaͤnglicher Menge bey. Nach einiget Zeit 


"Wird ſich ein ſeht ſchoͤnes rotbes und purpurfarbiges Pul⸗ 


ver auf dem Boden des Gefaͤßes ſetzen. Man gießt dann 
den fließenden Saft langſam ab, und trocknet dieſes Pul⸗ 
ver ab. Wenn es nun trocken wotden, fe läßt man ei⸗ 
nige Gran von felbigen mit reißen Glas ſchmelzen; dann 
theilt ſelbiges dem Glaſe eine ſehr ſchoͤne Putpur / oder 
fhone'Rubinfarbe mit. Man ſehe auch Rubinfluß. 
Sae) und Glasfluß gefarbter Ar. ı3. Man hält ge 
meiniglich den D. And. Caſſius für den Erfinder. des tor 
then Slafes, 

Rubinſpinell. Eine Gattung des Rubins, bet hell 
tmb deffen Farbe dern Scharlachroth, mit Weib vermifcht, 
aͤhnlich ift. Oft iſt er fehr blaß, und fälle faft ganz ins 
Weiße; er ift gemteinialich weich, Man fest einen fehr 
hohen Werth in ihn, wenn er wine hohe Farbe hat, Er 
nimmt, wenn man ihn zu Staub jermalmet, eine blaß⸗ 
rothe Farbe an, und entſteht ein Pulver daraus, das 
mit Borax ſchmelzt, und dich ſchweren Spath und un 
geloͤſchten Kalt zu einem grünen Glaſe wird, das, wenn 
man gleiche Menge von allen Ingredienzen nimmt, eine 
Farbe, wie Chryſopras, betümmt, aber etwas undurch⸗ 
ſichtig und wolkig iſt, und bey einer ſtarten Hitze ſchön 
fmaragdarlin wird. — 

Rubrik, (Buchdtucker) nennt man die Uebetſchrift 
eines’ Kapitels oder Abſchnitts u. f. w, welche den Inhalt 
deſſelben anzeiget. Die Nubriten nidffen, zum Unterfchied 
des Tertes, entweder and einer größern oder aus einer 
Eleineen Schrift geſetzt werden, als der Tert, je nachdem 
es die Beſchaffenheit oder der Inhalt des Werkes er⸗ 

Rüpfaamendl, f. Del aus dem Saamen bes Ruͤbſen. 

Kucherra, f. Rochetta. ac. - . 

— ment —— —— — 

auflanger, (Schiffbau) |. Auflanger, 

Rüdbrer, (Müblenbau) ſ. ati - Dar. 

Rüde, (Jager) [. Geis, Jac. 

Küden, Schloͤſſer) ſe Bogen. —F d 

Rüden, an einem Buche, iſt, wo die Baͤtter feſt 


alten. ı 
Räden, der Porence, (Kleinuhrmacher) ſ. Steige: 
tabdtloben.. . EI 
; Rüden, 
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Rüden, das Bud rien, (Buchbinder.) Diefer 
Ausdruc bedeutet, daß man dem Rüden, dur Hin - und 
Herſchieben eine halb mondfürmige Geftalt, und zwar fo 
gleihfirmig, als es ſich thun läßt, zu geben ſucht. Man 
giebt zu dem Ende demfelben vorlaufig auf dem Tiſche, 
mit einem etwas größern Hammer, einige Rundung, in: 
dem man, 28 erft auf der einen Seite lienen hat, und, 
während der gelinden Hammerſchlaͤge auf die Eeite des 
Ruͤckens, die obern Bogen mit der linken Hand etwas 
nachziehet; und es auf der andern Seite hiernächit auch 
fo macht. Dann fpannt man das Buch mäßig loſe in 
eine Preffe, fo daß der Rüden, nachdem das Buch dide 
iſt, oder ftarte Bretter in den Balz gefegt werben, mebr 
oder weniger ans der Preife bervorfiche, und zwar von 
eines Pfeifenftiels Breite obnaefähr, bis zu einem & 


olle, 
Rüden, des Slintenfteins, f. Slintenftein. 
Rüden, des Gebirges, (Bergwerk) ſ. Gebirge. 


Dar.) 

Rüden, (Schiffbau) die erhabenfte Stelle jeder Auf: 
bugt. Schiffe haben einen Rüden, ftehen einen Ruͤ⸗ 
«en auf, brechen den Rüden, wenn fie im Obertheil ib: 
ger Gebaude aus dem Verbande gehen, fo daß das Vorder» 
und Hintertheil niedriger geaen die Mitte zu liegen kom» 
men, als fie ihrer urfprünglicen Beftimmung nach liegen 
follen ; wodurd) der Kiel, anftatt daß er in gerader Ri 
tung liegen follte, in der Mitte eine Aufbugt, einen Ruͤ— 
den oder Pudel erhält. Lange Schiffe ftechen leichter 
einen Rüden auf als fur. Scharfe Schiffe, oder 
Schiffe, deren Schneibungen fehr hoch gehalten find, 
find gleichfalls diefem Fehler unterworfen, Gehoͤrige 
Verfchießung der VBerbandftücde iſt das befte Mittel da 
gegen. Fregatten ftechen nicht fo leicht einen Rüden auf 
als Linienfhiffe, 

Tuͤcken eines Wechfels. Heißt die auswärtige Sei: 

‚te eines Wechſelbtiefes, auf welcher, wenn und fo oft 
derfelbe indoffirt oder weiter verhandelt wird, ſolches mit 
wenig Worten notirt werden muß. 

Rüden im Camin, (Maurer) ift die Wand, wo 
das Holz angelegt wird. 

üdenplatt, Contre coeur, heißt eine mit Stan⸗ 
gen verjehene Platte, von gegofienem Eifen, die man in 
die Mitte einer Kaminmauer zu fegen pflegt, theils, da: 
—* dieſe geſchonet werde, theils, damit die Hitze zurück 
age. 
Raͤckgabe, (Handlıma)f-Miterno. Jac. 
Roͤckgaͤngige Schraubenkunſt, (Waſſerbau) ſ. 
Schraubenkuͤnſte. ac. 
Kuͤckgratsbandagen. (Chirurgus.) Ben dem Bein⸗ 
bruche und Verrenkung des Ruͤckgrates verbindet man, 
nachdem derſelbe wieder eingerichtet, und mit Compreſſen 
und Pappdeckein verſehen, mit der Serviette und dem 
Scapulier, oder auch mit der Quadriga. 
Kuͤckbhalt, (Kriegslunſt) ſ. Reſerve. Jac. 
Roͤcklehne, Hinterlebne, Doifier. Die Bleyarbei⸗ 
ter nennen alſo das Hintertheil ihres Kuͤfleins. 


Ruder 


Xuͤckſaͤulen, (Muller) werden bey den Muͤhlen bie: 
jenigen genennet, werinnen die Welle gehet. 

Auͤckſiau, (Waſſer au.) Iſt, wenn der Fluß durch 
ein ihm entgegen gelegtes Werk, als z. E. durch einen 
Kluftdamm in feinem frehen Lauſe gehindert und zurüde 
gehalten wird. 

Rudftein, (Metallbütte) ein Theil vom Geftelle des 
hohen Ofens. 

Rüuͤck ſtuͤcke, ſ. Ruͤckauflanger. 

Rädweifer, (Muſikus) iſt ein Zeichen in der Muſik, 
weiches von der Note, bey welcher es ſteht, auf eine ans 
dere vorbergehende weifet, die eben das Zeichen bat, um 
ben diefer wieder anzufangen. Es finden ſich gemeinig« 
lich die Worte al oder dal fegno (vem Zeichen) babep. 

Küdwind, f. Stofwind. 

Nude, eine runde Fenfterfbeibe in Niederſachſen. 

Rüde, (Landwirthſchaft) ein Schaafhund. 

Rudel, (Bogelfteller) ſ. Gerege. Dar. 

Kudelftädter Porzellanfabrif, f. Porzellanfab, 

Audenbund, Jagobund, f. Saubeghund. - 

Ruder, Steuer, (Schiff) Man weiß, daß bad 
Ruder ein am Achterftiven durch Haken und Fingerlinge 
befeftigtes Stück Holz iſt, vermöge deſſen man das Schiff 
rechts und links drehen kann, je nachdem man baffelbe 
werden will. Mach dem Schiffe zu, wo es ſich feilfdr: 
mig endigt, bat es gleihe Dicke mit dem Achterfteven. 
Man giebt ihm die Geftalt eines Schwalbenſchwanzes, 
d. b. man madıt es an der hintern Kante dicker, als an 
der Seite gegen den Steven, damit der Wintel, den es 
mit dem Kiel macht, etwas weniger ftumpf werde. Der 
Theil des Ruders , welcher dem Steven zugetehrt ift, iſt 
von Eichenholz, das übrige, welches man das Eichen des 
Ruders nennt, ift von leichterm Holz, 3. B. von Fb: 
renholz. Die Länge des Steuers ift die Dicke des Kiels, 
des lofen Kiels, Lund die Höhe des Achterfteven.) Man 
giebt noch anderthalb bis zwey Fuß für den Kopf au, um 
den Helmſtock einſtecken zu koͤnnen. Einige geben noch 
mehr zu, und laffen es mit dem Kopf fo hoc) über dem 
erfien Verdeck ftehen, daß fih im Nothfall, wenn der 
gewöhnliche unter dem erften Verdeck fahrende Helmſtock 
beſchaͤdigt wird, ein zweyter da einftedden laſſe, bis der 
untere Helmſtock wieder in Ordnung ift. Ben Heinen 
Schiffen, die auf dem halben Verde unmittelbar am 
Helmſtocke aeftenert werden, reicht es ganz durch, bie 
über das halbe Verdeck. Bey andern Eommt der Helm⸗ 
ſtock über das Heckbord in das Schiff, da wird es noch 
länger, Die Breite des Ruders ift, nach der ganzen 
Länge, verfhieden. Unten am Kiel ift es fo viel Zoll breit 
als das Schiff Fuß weit ift; im Wafferfpieget hat es 4J 
feiner untern Breite; zwey Fuß Uber dem Waſſerſpiegel 
behält es nur die Hälfte der unterften Breite, und oben 
am Kopf nur etwas mehr als ein Drittel feiner größten 
Breite. Die Die des Ruders am Adırerfteven ift ber 
Dice deffelben gleich), tft aber nicht platt gegen ben Adır 
terfteven, fondern nadı einem beunabe rechten Bintel, 
nad) beyden Seiten zu abgefafet, fo baf — 


Nuder 
fer Durchſchnitt ein Fuͤnfeck ift, deffen Spitze gegen beit 
Achterfteven fteht. Ben Heinern Schiffen macht man es 
ungleich breiter. Die Zufammenfekung des Ruders iſt 
folgende: ein langes Stuͤck Hol; ven der ganzen Lange 
des Mubders, und der Stärke deſſelben, der Pfoften, 
Pfahl oder Schaft des Ruders oder Steners, wird mit 


dem Stück, welches zur unterh Verbreiterung des Ruders Ja 


dient, das feinen bejondern Namen bat, verbunden ; 
diefe drey Stücke werden theils durch Bolzen, die nach 
der ganzen Breite durch das Ruder geben, theils auch 
durch die Federn der Ruderhaken, durch welche das Ru⸗ 
ber in den an dem Achterfteven befeftigten Fingerlings 
beweglich wird, an einander dergeftalt befeftige, daß 
Aur ein Ganzes ausmachen. Die Maaßen des Ruders 
follten eigentlich nad) der Länge der Schiffe beſtimmt wer: 
den, weil die Stärke des Widerſtandes ſich nad) ber 
Größe des durch dafjelbe zu bewegenden Körpers richten 
ſollte. Viele machen es nadı hinten zu, fo wie es ſich 
vom Schiffe entfernt, etwas flärfer, jo daß fein waffer: 
paſſer Durchfchnite die Geftalt eines Schwalbenſchwanzes 
bat, damit der Winkel, den es mit dem Kiel macht, et⸗ 
was fpißiger werde. Andere thun, befonders ben Fleinern 
Schiffen und Fahrzeugen, ben denen die Ruder breiter 
werden, gerade das Gegentheil, um die Ochwere beffel: 
ben in etwas zu vermindern. Auch findet man fie ge: 
— in dieſer Abſicht von leichtem Holz. 

uder auslegen, (Schifffahrt) heißt dieſelben auf 
dem Bord zum Rudern bereit halten. 

Ruderer, (Schifffahrt) f. Ruderknecht. 

Auderknecht, Ruderfclave, Galeerenknecht. Die 
freyen Leute, fo auf den Fahrzeugen arbeiten, werden 
Xuderer genannt. Kuderknechte aber die, fo auf den 
Saleeren zum Rudern dienen, entweder als Sclaven, 
oder als verurcheilte Miſſethaͤter, oder um Schulden 
willen. M 

Rudermeifter, (Schifffahrt) heißt auf den Galeeren 
derjenige , fo die Muderinechte, ſowohl zum Rudern, ale zu 
anderer Arbeit fommanbdirt, Er hat einen Unterruder⸗ 
meifter unter ſich, welcher die Segel und Tauen von 
vorne zu beforgen bat, und die Ruderknechte vom großen 
Mafte bis an der Gallion fommanbirt. Jeder Ruder— 
meifter Hat ein kleines filbernes Pfeifchen am Halfe hän: 
gen, mit welchem fie den Ruderknechten, was fie thun 
oder laffen follen, das Zeichen geben, i 4 

Ruderpforten, Schiffbau.) Die kleinen Deffnun: 
gen in den ®eiten der Schiffe zwiſchen den Geſchuͤßpfor⸗ 
ten , durch welche man rudert, wenn die Schiffe fo hoch 
verbunden find, daß man nicht über den Dolbord rubern 
tann. 

Kude rpinn B Bolderſtock Selmſtock Schiffbau) 
ift ein Hebel ober langes Stud Eichenholz , welches mit 
einem Ende in einem Loche im Kopfe des Ruders feſt ift, 
und dazıs dient, das Ruder zu dreben, 

Rüdersdörfer Muſchelmarmor, f. Mufcelmar: 


Fr uderfrlave, f. Rubderfnecht, 
Technologiſches Wörterbuch VII. Theil, 


"Ruhe 


Auderfiok, (Shiffbau) ſ. Ruderpenn. 

Küdesbeimer, einer der vorzügliciten und koͤſtlich 
ſten Sorten unter den Rh:inweinen. Diefer Wein it 
feuriger, als. der berühmte Hochheimer. Der allerbeite 
führt den Namen Blume. 
QAuffbergige Gänge, (Bergw.) f. ruffrige Gänge, 
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c. 
Rugsamt, in Nuͤrnberg, unter welchem Sie Hand— 
werke, deren Meiſter, Geſellen und Lehrlinge ſtehen. 
Es foll für die Erhaltung der Handwerker forgen und die: 
jenigen beitrafen, welche wider die Statuten handeln. 
Es find Vier Rugsherrenglieder des dafigen Magiſtrats 
darüber gefeßt, welchen ein Nugsichreiber, Rugsſetre 
tait zugeordnet iſt. 

FR Buͤchſenmacher) f. Sinterraft, auch Vorder: 
raſt. Jac. 
abe, (Mechanikus.) So nennt man das Behar- 
ren eines Körpers an eben. demfelben Orte, oder den Man- 
gel der Bewegung , den Zuftand des unbewegten Kür: 

8. Wir beſtimmen den Ort eines Körpers durch feine’ 

age gegen andere Geaenftände, und nehmen alfo da 
Ruhe an, wo wir Feine Veränderung bdiefer Lage bemer: 
ken. Dies it faſt allemal nur Schein; und die Dinge, 
die wir für rubend halten, find in der That Berwegun: 
gen unterworfen, deren Daſeyn nur nicht gleich in die 
Augen fällt, fondern er durch Schlüffe erfannt wird. 

Rube, Sinal, (Muſitus) f. Final. 

übe, Keute, Pflugreute, Pflugeödel, Pflug: 
ſchorrer. Iſt ein plattes Eifen, vorn an der Schneide 
ohngefaͤhr 4 Zoll breit, Näuft aber hinten rundlic zu, 
und ift dafelbft mit einem Oehr verfehen, worinnen ein 
Daumen dicker Sted, ohngefaͤhr 3 Fuß, ohne den Hand⸗ 
griff, lang, befeftigt wird. In der Mitte des Eifens 
wird ein rundes Loc gemacht, wodurch der Stellnagel 
in der Zugfette des Pfluges aejtecht wird, wenn der Pflug 
zu Felde fährt, da denn die Mühe mit dem Eifen auf 
den Grindel, der Stiel aber auf dem Streichbrette liegt. 
Deym Pflügen wird das Ruͤheeiſen zwiſchen der Gret- 
fäufe und dem Streichbret geſteckt, ſo daß der Stiel auf 
die Scheide, fo beyde Stuͤrze verbindet, zu liegen kommt, 
und dem Pflüger beym Gebrauche gleich zur Send liegt, 
im, wenn ſich Erde an den Pflug und das Streichbret 
feßet, damit abzuſtoßen. . 

q Aubefaftin, (Papiermacher) f. Vorrathska 

ac. 

Rubepunkt, Mittelpunkt der Bewegung, (Me 
chanikus.) Diefen Namen führt am Hebel und allen eins 
fachen Rüftzeugen diejenige Stelle, melde bey der Ber 
mwegung der Mafchine in Ruhe bleibt, um die ſich alfo 
die ganze Mafchine drehen laͤßt. Was dieſe Stelle un: 
terftüst oder hält, heißt die Umterlage, oder das Hrpo⸗ 
mochlion. Bisweilen wird aud dem Rubepuntte felbit 
der Name Hypomochlion benaeleat. 

Diefe rubende Stelle führt zwar den Namen eines 
Punkts, fie ift dies aber nım am mathematiſchen Hebel. 
Seym phyſiſchen Hebel und den andern Ruͤſtzeugen bleibe 

Q eine 


Ruder 


eine ganze Pinie, oder wohl gar ein ganzer Koͤrper unbe: 
weglih. 3. B. bey der Radwelle die Are, bey der Rolle 
der Polzen. Diefe ruhenden Linien oder Körper werden, 
alsdenn an ihren beyden Endpuntten unterfiust, daher 
in folhen Fällen jtvey Unterlagen vorhanden find, wie 
beym Rade die feiten Lager, worin die Zapfen der Welle 
ruhen, bey der Rolle die Wände der Hülfe, in welden 
der Polzen ſeſt ſteckt, m. f. w. Bey der Theorie diefet 
Rüftzeuge ann man allemal die Richtungen beyder Kräfte 
in einerley Ebne verfeßen, und den Punkt der Are, der 
in eben diefe Ebne fährt, als unterjtügt betrachten. Was 
man für diefen Fall finder, gilt auch noch, wenn gleich 
die Kräfte und Unterftüsungen in verfchigdenen Cbnen 
liegen. In der Theorie aljo hat man allemal einen Punkt, 
am den ſich die Maſchine dreht. —— 
Ruͤbeſitze, (Garientunſt.) Dieſe find ein Bedürf: 
niß, um ſich von der Ermüdung zu erholen, die man 
durch das Umherwandeln erhält. Die Ruhefige muͤſſen 
alfo in gewiflen Entfernungen von einander weder zu 

Häufig noch zu fparfaın vertheilt werden; ihre Anzahl 

zichter fich nach dem größeren oder geringeren Umfang der 
läße. In Gärten des Volts, wo fich zahlreiche Ge» 

Mchaften verfammeln, muß ſchon für ihre Mehrheit ge 
forgt werden. Die Bequemlichkeit verlangt, daß Ruhe: 
fige an fühlen und. ſchattichten Stellen, unter einem Da 
he von Laubwert, ander Seite einer Anhöhe, nicht aber, 
wie man in den alten Garten fo häufig ſah, an ganz 
freyen, fonnenteihen und fandichten Platzen angelegt 
werden, wo fein Menfch zu ſitzen verlangen tann ; nachft 
der Rube und Bequemlichkeit, ſoll man auch dafür for: 
gen, Gartenfige auf Stellen anzubringen, auf denen ſich 
eine dem Auge anaenehme Ausſicht darftellt, die man im 
Sitzen mit mehr Müße genießen fann, als im Gehen. 
Wir freuen ung, die Erquickung ber Ruhe an einem Plaß 
äu genießen, wo das Ange fich in weiten oder durch man: 
nichfaltige Ausſichten weider, und die Phantafie Bes 
—— findet. 

Kubeftänder, (BWafferbau) ſ. Zapfenſtaͤnder. Zac. 

“ Rubezeichen ”, (Mufiins) wird auf dreyerley Weis 
fe gebraucht. Erſtens über einer Paufe, wo nur ein we⸗ 
nig angehalten wird. Zweytens über einer Note am Ens 
de oder auch an eineitt andern Orte des Stucks, wobey 
Sie Worte ade oder il Fine fteben, und wo #8 das Ende 
anzeigt. ittens zeigt es die Cadenz an, 

" Kuhländer, (Winzer) ſ. Kleinbraune. 

Kuhler Mefferklingen , ſ. Meſſertlingen. 
Kuhmpfabl, (Köler) ſ. Raumpfahl. Jac. 
Kübreifen, (Meſſingshütte.) Dieſes it ein breites 

Eſen, fo einen hölzernen Stiel hat, wie ein Tiſchermeiſel. 

Dian ſchaͤumet as fluͤßige Metall damit, i 

„Kübren, (Deihbau) f. Rüben. ar. 
 „Rübeen, (Landwirchſchaft) wird an einigen Orten 
das Buttern genannt. 

KRübrfaß, (Landwirthfhaft) ſ. Butterfaß, Jae. 

- Rübrbaaten, (Blaufarbenwerf.) Iſt ein_eiferner 

Haatken ı4 Fuß lang am gebogenen Theile, 4 Fuß aber 
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kuglichte Grube in das Metall drücken, 


Runde 


am aeraden, und 2 Zoll did. Außerdem ift er aber noch 
mis einem 3 Fuß langen und 4 Zoll dicken Stiel verfes 
ben. Man gebraucht ihm zum Umruͤhren des geſchmolze⸗ 
nen Kobalts. . 

Kübrtrbde, (Selfenfieder.) Iſt eine Krüde an eis 
ner 9 Fuß langen ©tange, womit der Teig im Keffel ges 
rührt wird, wenn marmorirte Seife gemacht wird. 

— beym Amalgamirwerk, f. Ans 
quicken. 

Ruͤbrnagel, (Ziegeley) heißen die an der Trommel 
welle befindlihen Meſſer. S. Trommel. 

Ruͤhrſchaufel, Spaden, (Scheidekuͤnſtler.) Es 
giebt große und Heine, die von Eifen und andern Metal: 
Ien gemacht werden, und haben an ihrem Ende einen 
Eleinen Eoffel, ber am Stiele nach einem rechten Wintel 
umgebogen iſt. 

Ruim, ſ. Raum. Jac. 
Kullbaͤume, f. Drebbäume. Jac. 

ullen, nennt man beym Deichbau, im Bremiſchen, 
Kleine aber fehr gefährliche Löcher oder Deffnungen durch 
den ganzen Deich, und befonders zunaͤchſt an einem im 
denfelben. liegenden Siele, oder ähnlihen Waſſerwerke. 
Sie entfichen gemeiniglih aus den Gaͤngen der Maus 
winfe, Waſſerratten, Fiſchottern, und äönlicher Thiere, 
bie fih nur gar zu gerne in folden Gegenden aufhalten. 
Entdedt man beraleihen gefahrliche Deichitellen bey ho» 
bem Waller, oder beym Freſte im Winter, ſo bleibt ftey: 
lich nichis übrig, als fie immittelſt, wo nicht an der 
Waſſer⸗ doch an der Landfeite, forgfältigft zu verwahren, 
und, fo viel nur moglich mit Hanf, Mit und Sttoh, 
auch trocknem Thon vorläufig zu verftopfen, und mit vor: 
gepfahlten Buſch und Fläcken zu betleiden. 
So bald es aber nur die Jahrszeit und Höhe des Wal 
fers erlauben will, grabe man dergleihen Gänge und, 2 
cher gänzlich nach und nady auf, und ftampfe in fie die 
shenichte und befte Erde, welche dann darauf, wie ber 
übrige Theil des Deiches zugehoria, weiter angelegt, und 
wieder bekleidet werben kann. S. übrigens auch oben. 
den Titel Rollen. 

Jac. 


Rumbi, (Schiffſahrt) ſ. Rhembi. 

Rumbillion, ſ. Rum. Sac. 

Rummeldeich. Ein Deichantheil, deſſen Anlage 
und Unterhaltung, einer ganzen Commune, oder Ge⸗ 
meinde, zuſtehet. 

. Rumpfband, (Böttcher). f. Band des Rumpfes. 

— (Handl.) beißen die ſchlechteſten Musfa 
tennüfle, 

..Rumpfelkäfe,. heißt in Nürnberg eine Art des Pfef- 
ferkuchens, wie —* die Lebkuͤchner (Lebzelter) machen. 

KRümpler „ (Kammmacer) f. Rimpler. Jac. 
Kundartſche, (enerwert) f. feuriges Schiſd. Jar. 

Kundaugen, ne 2 Aachner Nähnadeln, 

Rundbunzen, (Merallarbeiter.) Bunjen, fo eine 


Kunde, Ronde. (Seldatenftand.) Eine Schaar 
wacht, da ein Dfficier mit etlichen, Soldaten 3 br 
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: Runde 
Nacht umbergehet, die Poften und Wachten in und um 
die Feſtung, oder auch im Felde, zu beſuchen. Man theis- 
let fie ein in Sauptrunden, Mittefrunden, Tagerunden, 
"gemeine oder Bifitierrunden, die Commendanten- oder 
Gouverneursrunden. 
Kunde glaͤſerne Spiegelkugel, ſ. Spiegelkugel, fun: 
de gläferne. 
Runde Korallen. (Korallenmanufaftu.) Fine 
Sorte des Sortiments Livornoer Korallen, zerfallen in 


nadhftehende Sattung : 

ı) Groflezza tonde, 2) Groffezzachiara. 3)Mez- 
"zania tonde. 4) Capi reſti. 5) Filort. 6) Mezza- 
nia chiara, 7) Mligliari, 

"Runde Kupferplättben. (Bleyarbeitr.) Man 
fehe Feder. und Naumfchränfe. 

Runde Lorbung, (Glaſer) ſ. Bund. ar. 

Xunder $iler, f. Filet. Jac. 

Runder Pfeffer, ſ. Pfeffer. 

Kundes B, (Mufitus) f. Verſetzungszeichen 

Runde Spiegelfugel, ſ. Spiegeltugel, runde. 

Kunde Thhrme zu deden, Schieferdecker) ſ. Thuͤr⸗ 
me, runde, Dar. 

Kunde Tifchblätter von ladirter Arbeit, ſTiſch⸗ 
blaͤtter. 

Kundezange, (Eifenarbeiter.) Eine Art von Geſen⸗ 
ken, womit man kleine Kugeln oder Knöpfe zu Zierrathen 
macht. 

Kundfiſch, eine Art Stockfiſch, ſ. d. 

Rundbane, (Bergw.) ſ. runde Keilhaue. ar. 

Rundbaus zu Schauſpielen, ſ. Amphitheater. 

Rundholz, (Schiffbau) heißen die Maſten, Sten: 
gen und Rahen, oder Seegelſtangen. 

Rundkolben, (Bleyarbeiter) alfo nennen dieſe den 
Kern der Form, zu Gießung der blehernen Roͤhren. Er 
iſt von Eifen, man macht ihn auch von Kupfer, zu gro: 
Gen Röhren , der in diefem Halle inwendig Hohl ift. Er 
muß um ben vierten Theil länger als die Form fern. 
Dasjenige, fo in der Form zu ſtehen fommt und eigent- 
dic) den Kern der Röhre macht, iſt vollkommen cylindriſch, 
doch von einem kleinern Durchmeffer als die Röhre, weil 
bier ben hafben Unterichied die Stärke des Bleyes giebt. 
Das hervorragende Theil, welches man den Kopf nennen 
Eünnte, it von einem größren Durchmeſſer, und mit eis 
nie Loche durchbohrt, in welches man die Winde hängen 
kann, um diefen Kern aus der Röhre zu ziehen, 

Rundliches Blart, fubrotundum, (Gärtner) heißt 
ein ſolches, fo der Zirfelfigur nahe Kommt, 

Kund machen, ſ. Runden. Sat. : ꝓL 

Aumdnagel, Boulon, ( Pleyarbeiter) f Rumdfofben, 

Rundfchmieden, ( Dieſes heißt ein Stud 
Eifen fhmieden ‚und ihm Auf der Spike bes Amboſes, 
den man das Horn nennt, die Geftalt eines Ninges 


— „in Wien, weiß Brodt, etwa ı2 Loth 
am Gewichte. — 


Rupia 

Kundflein, (Juwelier) So beiten alle Pinien, meh 
he die Facetten umfchreiben, mur diejenige ausgenommen, 
’ welche den Rand der Einfaffung ausmachen, 

Kundftod (Schiffszimmermarn) ſReich. Jac. 

Aundfiäc‘ » (Bäder.) Eine Gattung Brodt von 
Waitzenmehl und Mich, der Teig wird ſehr weich ge: 
macht, und-nachdem er ausgefnätet, bleibt er 2 bie 3 
Stunden liegen, jedoeh wird er zu Zeiten ausgeflofen, 
wenn die Gahre überhand nehmen. will. Die Gejtalt 
biefes Brodtes ift länglih, 3 Süd foften ı Schilling, 

Ku⸗Neug, f. Ron: Neug. ac, 

Rundung, (Schufter.) Dasjenige Stick Leder, wel 
ches die Klappe des Pantoffels bedeckt. S. Pantoffel. 
— * (Tifchler) helßt auch fo viel als ein 

irke 

Rundung an einer Feder, (Schloͤſſer.) Dieſes iſt 
eine Krummung, die man an der Feder in einem Schloffe 
macht, damit fie der Schlüffelbart aufheben Fany. 

Kungen, (Schlitten, Handſchlitten) heißen die beyden 
Biegel von zähen Holz, die von einer Bank zur andern 
gezogen, um die darauf gepadten Sachen damit zu be; 
feftigen. 

Aungenfchaft, f. Errungenſchaft. 

Runnbaum, (Bergw.) f. Rundbaum. Zac. 

Runſenbe, eichnung der Graͤnzſteine, ſ. Mahlſtein. 

c 


Kunsenzeng, (Fifher) ſ. Sackgarn. Jac. 

Kunzlich werden. (Buchbinder.) Wenn das Ge: 
ſchlagene einer Lage von einem Buche nicht genau geſchehn 
und die Fläche nicht volltommen eben ift, 

Kupfe, heißt in Defterteich der Spinnewocken. 

Rupfen, in Oeſterreich grabe Hausleinwand. 

XKupfenpfat, in Defterreich ein werfen Hemde. 

Kupfergen, (Spinnerin) wenn fie mit den 3 vorderm 
Fingern an der linken Hand eintodhen Flachs oder Wol⸗ 
fe an den $leuthen ergreifen, und von der ganzen beruns 
ter ziehen, und nach der Spule geben laflen. 

Aupie. Ein Gold- und Silbergewicht, wiegt nah 
Holl As in Malabar 2374, und in Pondicherie 2373. 

Rupia, eine Bengalifhe Silbermünze, deren man 
zweyetley hat; nämlich Sicca und Bombana. Sie wird 
zu 2 Cams, 16 Annas, 32 Ponnes, ı28 Goris, 640 
Gondos oder 2560 Cauris gerechnet. 
upia Arcade von Coromandel, wird von den 
Framofen unter dem Stempel des Nabods von Arcade 
gefchlagen, und wiegt 102 Bengalifche Grän. Sie gilt 
37 Ponnes mehr o. w. und ift alſo 6 p. C. ſchlechter als 
die Rupia Sieca. 
 Rupia Bombara, oder Madras, eine Sifbermün: 
je in Bengalen, welche von den Engländern unter dem 
Stempel des Nabods von Madras gepränt wird, muß 
"103 Bengaliſche Graͤn wiegen, fie eourſirt zu 58 Ponnes 
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"m.o.w.,, folglich 3 p. E., wie die Rupia Sicen. 


Rupia Sicca, eine Silbermüng in Bengalen. Die: 
jenigen, weiche dev Mogol prägen läßt, muͤſſen 104 Ben: 
galiſche Gran, welche 217,4 Eſchen, ober 243 As betra⸗ 

2 gen, 


i 
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«en, wiegen, und r5$ Loch fein vom Gehalt ſeyn. &ie 
wird unter deffen Stempel geſchlagen, und es ftehet Le 
bensftrafe darauf, wenn bey jemanderf befchnittene oder 
falfche Rupien aefunden werden. Die Rupie gilt 39 Pon⸗ 
nee m. o. w. und iſt ungefähr 152 gr. Conv. Geld. 

Rupien, eine Silbermünze, ſiehe Arcatefhe, Bom⸗ 
bayiſche, Madrasiche, Sieca, Mogolſche, Mafulipatam- 
ſche, Pondicherifche. 

Ruͤſchen, (Derabau) ſ. Roſchen. Jac. = 

Kuſcheln, (Bergbau) So nennt man auf dem Harze 
ſchmale, kaum wenige Zoll mächtige Lettentlüfte. Sie 
gehören alſo unter die Klaffe der Gänge und Klüfte. : 

Kusponi, f. Nouponi. 

Ruf. So nennt man diejenigen Theile entzändlicher 
Körper, welche bey der Verbrennung in der Flamme mit 
aufſteigen, aber aus Mangel an reiner Luft oder aus an: 
dern Urfachen der volltommnen Verbrennung entgehen, 
den Nauch bilden, und ſich an die erfte. kalte Fläche, die 
fie antreffen, als eine ſchwarze oder braune Maffe anlegen. 
Meiftentheils enthalt der Ruß noch fehr viel Brennbares, 
und ein brenzliches halb im Kohle verwandeltes Del, von 
welchem auch feine ſchwarze Farbe herrührt. 

Die entzündlichen Körper wetden durch die Verbren⸗ 
nung fo gewaltſam zerſetzt, daß nicht nur ihre flüchtigen 
Beftandtheile, fondern auch, mittelſt derfelben, cin Theil 
ber feuerbeftändigen, in Dampfen aufiteigen, welche gluͤ— 
bend die Flamme bilden um in derſelben größtentheils 
vollig zerfeht werden, zum Theil aber doch der Zerſtbrung · 
entgehen, und fich durch eine wahre Sublimation in Raudy 
and Ruß verwandeln. " 

Der Rus felbft ift nach Befchaffenheit der Verbrennung 
und der verbrannten Qubftanzen verfchieden. Der gemeis 
ne Ruß der Schoͤrnſteine bat einen feharfen, bittern und 
brenzlichen Geſchmack, fegt im Waſſer eine färbende Ma; 
terie ab, und kann aufs nene fehr lebhaft und mit ftarker 
Flamme brennen, wie man an dem Brennen der Schon: 

Feine ſiehet. Dies zeigt, daß er falzige, Blichte, feifen- 
artige Theile und Brennbares enthalte, Durdy die Des 
ſtillation erhält man aus ihm Waſſet, Laugenſalz in feſter 
und flüßiger Geſtalt und ein brenzliches Del; der Ruͤck⸗ 
ftand iſt eine haufige Sohlenartige Materie, aus der man 
nach der Einäfcherung fires Alkali beiommen kann, Man» 
che ‚Arten des Rußes geben auch Säuren, und zulegt 
bey ſtartem Feuer etwas Salmiaf, wie in Holland der 
Terftuß, und in Aegypten der Ruß von verbranntehn Mis 
fe der Hausthiere, welche kochſalzhaltige Krauter freifert. 

Da alte Arten des Rußes fluchtiaes Altafi fiefern, auch 
wenn fie von blog veaetabilifhen Materien tommen, fo 
ſchloß man fenft, daß die Verbrennung der Pflanzen, wie 
bie Faulniß, ein flichtiges Laugenſalz etzeuge. 
Wenleb aber hat duch feine Vetſuche mit Buͤchenholz⸗ 
Eäsipänen und Ruß vom Büchenholz dargethan, daß 
der fluͤchtig alkalifhe Antheil, den der Ruß gicht, ſchon 
vor der Verbrennung im Holze enthalten ip. +; 

Man braucht den Ru zur Vereitung des Salmiaks 
und zum Färben, indem daraus das Rußbraun gezogen, 


ro 


Het - . 


Kuffifbe \ 


auch durch Verſetzung mit Leim die Tuſche, und mit ver⸗ 
dicktem Leindl die Buchdruckerſchwaͤrze beteitet wird. Auch 
die Arznepkunft macht einigen Gebrauch vom Rufe, und 
den Chymiſten dient das Lampenſchwarz wegen des darinn 
enthaltenen Phlogiſtons als ein Hulfsmittel zur Reduttion 
der Metalltalte, 
Rußartiges. So nennt man bie ſchwatze Materie, 
welche die Flamme aller Dele und blichter Materien be: 
leitet. Sie ift mit dem Ruße einerley, welchen die 
lamme diefer Subftanzen erzeugt. 
Aufl aus Sseintoblen, ſ. Steinkohlentuß. 
Küffel, (Metallh.) So nennt man auch die Lieſen 
des Geblaſes 
Tuſſienne, iſt eine Art eines Pelzmaͤntelchens mit 
Lodyern an den Seiten, wodurch die Arme geben. 
Rufjifche Ausſchußjuſten, ſ. Ausihußjuften. 
Auflifche guee Dukaten. Wiegt ein Stüd 725 
Holl. As. Gehalt 23 Kar. 3 Gr. Enthalt fein Gold , 
69, 87 Hol, As. Werth nad) dem 20 Fl. Fuß 2 thir. 
18 gr. 6 pf. Andteasdukaten von 2 Rubel. Wiegt 
ein Stuͤck 85,12 Hol. As. Gehalt ı8 Kar. 9 Gr. Ent 
hält fein Gold 66, 5 Holl. As, Werth in 20 Fl. Fuß 
a thir. 25 gr. 4 pf. 
Auflifche Hafenbälge, f. Haſenfelle. 
Auflifhe Imperialen, f. Jmperialen. 
Auffifche Juften, |. Juften. 
Kuffifhe Ranincbenfelle, f. Kaninchenfelle. 
„ Nuflifche Bompagnie in England. Diefe erhielt 
ihren Freyheitsbrief unter der Königinn Maria, und die 
Könieinn Eliſabeth betätigte ihn. Die Kompagnie ge: 
nieder große Vorrechte in Rußland. Sie kann indeſſen 
nicht eigentlich ein Monopolium heißen, weil jeder pro⸗ 
teftantifche Engländer, wenn er s Pf. Er. an die Kom» 
pagnie bezahlet, ein Recht erhält, nach Rußland zu han⸗ 
dein. Weil viele Ausländer, um die Vortheile der En⸗ 
glifchen Fattorey in Rußland zu genießen, nach England 
kamen, um fi naturalifiren zu laſſen, fo ift auf Anſu—⸗ 
chen der Kompagnie dur) eine neuerliche Parlamentsacte 
diefes Mittel, an den Vorrechten der Kompagnie Theil 


‚zu nehmen, fehr eingefchräntt worden. 


Kuffifche Rechnungsmuͤnzen. Mar technet nach 
Rubel zu 100 Kopeken, desgleichen auch wohl nach Rus 


‚bei zu io Ötieven a 10 Kopefen. Die ſaͤmmtiichen Rech⸗ 


nungsmünzen haben folgendes Verhaͤltniß: 
Polufchten 
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Der Werth von 100 Rubel beträgt 102 thlt. ra ar. 6 pf. 
Eonv. Geld. : 
KRuffifbe Rechnungsrubel,, werden zu 10 Gricven 
pder 100 Kopeken gerechnet und auf 244% hol. As fein 
Gold und 374 As fein Silber und » chlr. — 7 pf. Eon⸗ 
ventionsgeld gewuͤrdiget. Fe 

Ruſſiſche Kbabarber, (Handl.) ſ. Rhabarber. 

Kuſſiſchet Tbran, ſ. Thran. 

Tuſſiſche Rubel, eine Silbermuͤnze, ſ. Rubel. 

RKuſſiches Aönmsbols, ſ. Adamavoicoft, Jac, 

Kuſſiſches Einhorn. (Artillerle.) Ein Kammerſtuͤck 
mit.tegelfermigen Kammern. Das Rohr iſt gemeiniglich 
10 Caliber lang. Die Mittelpunfte der Zapfen , in An: 
fehung der Länge, auf der Mitte und von unten-herauf 
in dem vierten Theile der Höhe. Die Muffen führten der: 
gleichen viele in dem leßtern flebenjährigen Kriege wider 
die Preußen von 3 bis 96 Pfund, und die Dragoner 
und Ötenadiers A cheval hatten dergleichen von 2 Pfund 
Eifen bey ſich, welche auf der Achfe neben der Gabellaver- 
te noch zwey Coehornifhe Dörfer anf 6 Pfund Eifen zu 
Granater führten. Die Einhörner tragen fehr meit, 
ſchießen aber nicht fehr genau, und find fehr befhmerlich 
zu laden. Wenn man fehr weit damit reichen will, legt 
man fie auf befondere Wurflavetten; die Würfe find aber 
fehr ungewiß. 

Kuſſiſches Blas, Srauenglas, Erdglas, Mia 
rienglas, Mica membranacez Linn. Man findet es 
anf der Malabarifhen Küfte, in Sibigien, Rußland, 
Schweden, in Sand: und andern Felfenfteinen, aber 
auch in Quarz und Thon, In Sibirien war diefer Koͤr⸗ 
per fchon 1680 befannt. Das Glas bricht da beynahe 
am Tage, und wird ohne große Kunft, nur durch Dam» 
mer, Brecheifen und Meißel, gewonnen. Es iſt volltem: 
men durchfichtig, nur zuweilen durch etwas Erde, welche 
zwiſchen feinen Blaͤttchen liegt, trübe: gemeiniglich ift er 
waſſerhell, zuweilen ſchwaͤrzlich, rauhgrau, braungelb 
oder gruͤnlich; er beſtehet aus lauter biegſamen, elaſtiſchen, 
gleichlaufenden Blättern, die zuweilen einige Schub im 
Quadrat haben, fic leicht von einander trennen, und ſo 
fein entblaͤttern und ſpalten laſſen, daß man fie mit einer 
Scheere jerfchneiden kann. Bringt man es allein in ein 
gewoͤhnliches Feuer , fo verändert es fich nicht, nur daß 
es etwas an feiner Durchſichtigkeit verlieret; auch an der 
frenen Luft befümmt es nach und nach trübe Flecken, vor: 
nehmlich wenn fi Staub darauf anfeket, felbit Fett und 


Rauch laſſen fid nicht von demfelben ohne Nachtheil wie 


der abwiſchen. Die Säuren wirken -auf das rohe Has 
nichts, aber nachdem es mit Laugenſalzen geſchmolzen, in 
Waſſer aufgelöft, und ans dem Waſſer wieder niederge- 
ge ift, Joft es ih in allen Säuren auf, und macht 

it der Vitriolſaͤure Alaun. Es hat auch viele fette 
Teile, und unfeuabare Spuren von Eifen und Kiefelöt: 
de. Nach diefer Beſchreibung wird es leicht ſeyn, daſſel⸗ 
se von dem Selenit zn unterſcheiden, mit welchem es fo 
oft verwechlelt wird. Das tuſſiſche Glas wird in Ruß⸗ 
fand ſelbſt zu Fenſterſcheiden, in Laternen u, dergl. am 
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meiſten auf den Schiffen gebraucht, weil e8, wegen feiner 
ungemeinen Biegſamkeit, die Erfchütterung felbft von 
großen Kanonen ohne Nachtheil erträgt; es wird da ors 
dentlich forsirt und defto theurer bezahle, je größer die 
©tüde find; man wählt, wenn man es in feirrer Gewalt 
bat, ſolches, welches hell, wie reines Waſſer ift, fpalter 
es mit einem zweyſchneidigen dünnen Meſſer, aber ja , 
nicht zu dünne, damit es noch einigen Halt behalte, und 
rüttelt es ein wenig zwiſchen feinen Lagen. Man kann _ 
es auch fehr gut bey. Vergrößerungsaläfern zu Objektiv: 
ſcheiben, und dergleichen Schiebern gebrauchen, beſonders 
bey einfachen Vergrößerungsgläfern, wenn man fehr kleine 
Linſen anbringen will. 

Auflifche wirkliche Münzen, In Bolde: Ganze 
und halbe Spmperiale zu 10 und s Rubel, roulliren am 
mehreften. Doppelte und einfadhe Ducaten 44 und 24 
Rubel, find feltener. Doppelte, einfache, halbe und 
Quartrubelftüce find noch feltener, denn Quartrubel find 
ohnedem nicht als gangbare Münze ausgeprägt. In 
Silber: Rubel von Peter I. find allhier wenigftens im 
Werth von sız Kopeken, und wurden oft beifer als Als 
bertsthaler gehalten. Die nachher von der Kayferinn 
Anna geprägten gelten weniger; überhaupt aber werben 
bier alle alte Rubel befonders geſammlet, und mit etlichen 
pr. C. Gewinn gegen neue umgefeßt. Die nenern Cor 
ten find: Rubel zu 100 Kopeken, balbe dergleichen (Pol- 
tins oder Poltinik) zu so, Quartrubel (Po’upoltinik ) 
zu 25, doppelte Örieven ju 20, fünffache Altinen zu 15, 
einfache Grieven zu 10, Piarh: Kopitaftüc (find feltener) 
zu s Kopeten‘, Altins zu 3, Groſch zu 2, und Kopefen- 
ftüd von Silber, fieht man im Handel nicht oft, indef- 
fen follen befonders leßtere, im den näher an Alien gelege- 
nen Ruffifchen Provinzen mehr eirculiten, Won denen . 
fonft für Liefland ausgeprägten ganzen, halben und Vier 
tel- Livonefen zu 96, 48 und 24 Kopefen citculiren die 
BViertel»Livonefen noch am mehreften. In Kupfer 
giebt es noch jetzt zwey dem Werth und Gewicht nach ſeht 
verfchiedene Ausmunzungen: denn unter voriger Regie⸗ 
rung pragte man das Pud zu 32 Rubel, in 10,4 u. 2 
Kopetenjtücen aus, davon zwat ein aroßer Theil bereits 
umgeprägt, das übrige aber noch im Umlaufe if. Ges 
genwärtig aber wird das Pud Kupfer zu 16 Rubel in S, 
2,1, halbe und ‚Viertelfopetenfiuden ausaepräat ; es 
toufliren alje: Stucken von 10, 5, 4, 2 und ı Kopefen, 
davon bie 10 und 4 Kepekenſtucken im Umlauf feltener 
als die andern find. Denuichta, Mostoffste oder Den: 

aſtuck zu einer halben Kopeke, Polufchkaftück zu einer 
iertelkopefe. 

Kußkreide, ſ. ſchwarze Kreide, 

Kuſt, natuͤrlicher, ſ. natürlicher Ruß. 

Rußoͤl, ſ. Birkentheer. 

Xußpipe, (Orgelbauer f. Rauſckyſeife. Jac. 

Kuffcharre, (Schornſteinfeger) |. Schatte. Jae. 

Rußſchwarz, * ſiehe auch Schwarz. Jae. 

Kuſſue, fo nennt man in Rußland die grauen Ukraͤ⸗ 
nifchen Safenfelle; ſ. d. 

ENDE Röfte, 
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Raͤſte zu machen. (Kbler.) Wenn es ein Tannen: 
meiler iſt, werden 4 bis 6 Zoll dicke Kloͤtzchen rund am 
Fuß des Meilers umher gelegt; und zwar fo, daß die 
Zwoifchenräume etwas kuͤrzer bleiben, als die Länge des 
Malterſtockes iſt; auf diefe kommen eihen guten Arm bi- 
cke Kinfte, welche NRüftehölger heißen ; der Zwiſchenraum 
zwifchen benfelben heißt der Wechſel; über diefe Zwifchen- 
räume werden andere Klüfte gelegt, welche Wechfelklufte 
oder MWechielklöge heißen. Iſt die demnaͤchſt darauf zu 
toerfende Erde und das Geftübe fehr locker, oder wohl 
gar jandig, und zu befürchten, daß ſolche von der unter: 
fien Schicht des Meilers ablaufen möchte, fd ift_diefem 
Fehler leicht dadurch abzubelfen, wenn auf die Wechfel: 
Elöße = bis 3 Fuß lang gefchnirtene Malter Knüppel ges 
fteilet, und anf diefes wieder Nüften und Wechſelhölzer 
geleget werden. Bey Meitern von hartem oder Laubhel⸗ 
je pflegt man die Nüften etwas anders zu machen. Es 
werden nämlich Erumm gewachfene Rmüppel, 2 bis 3 Zoll 
dick, ausgeſucht, und fo zu recht gehauen, daß fie faft 
das Anfehen eines Schwaͤngels betommen ; diefe legt man 
on ben Fu des Meilers, einen neben den andern, ber» 
geftaft umber, daß die Krümmen in die Höhe ftehen, und 
damit das Nachſchießen des Geftübes und der Erde, wenn 
nachher daſelbſt aufgeränmer wird, zu verhindern ; felbige 
werden Fußknuͤppel genannt, Zwiſchen diefen werden die 
Müftegabeln geftelle, welche aus Knüppeln beftehen, die 
2 Fuß lang und ein Paar Finger did find, und oben eine 
halbe Spanne fang, die Form einer Stüge oder Gabel 
haben. Auf diefe Rüftegabeln fommen die Ruͤſteknuͤppel 
zu liegen, wozu man aus den Malterbänfen, oder aus 
den Büfchen, armsdicke gerade Klüfte oder runde Knuͤp⸗ 
pel zufammen fucht. Auf die Rüftetnüppel werden wie: 
der Gabeln, welche Oberrüftegabeln genannt werden, und 
auf die Oberrüftegabeln die Oberrüftchölzer, welche beyde 
den vorerwähnten Unterrüftegabelin und Nüftehölgern 
gleich find, außer dag man die Oberrüftegabeln um fo 
viel länger macht, daß die Oberrüftehöljer bis an bie 
zivente Schicht reichen, geftellet. Die Urfadhe, warum 
die Tannenmeiler keine fo ſtarke Rüfte befommen , als die 
won Laubholz, if, weil die Tannenbüfhe, womit jene 


bedeckt werden, keiner fo ſtarken Unterftügung bedürfen,” 


als das Laub und Moos, womit man in laubtragenden 
Dertern die Meiler gemeiniglich zu decken pflegt. 
Küften, (Maurer) heißt ein Gerüfte, von Nüftbäu- 
men und Rüftftangen, mit Rüftbrettern belegen, um eis 
nen Bau zu machen, wenn man in ber Hohe arbeiten 


muß. 

Kuͤſten. (Schiffbau.) Dieſe werden von zwey dicken 
Planken gemacht; mar legt fie platt und waſſerpaß außer⸗ 
halb des Schiffs, mo fie beträchtlich hervorftchen. Sie 
kommen am ©teuerborb und Barkbord etwas hinter je» 


dem Maſt, über ober unter die Pforten der zwepten Las. 


ge, um bie Wände zu tragen, damit fie theils den Dol⸗ 
bord nicht beichädigen, theils auch, damit fie dadurch, 
das der Winkel, weldien fie gegen einander machen, et: 
1008 fumpfer werde, die Maſten defto beſſer unterſtuͤtzen. 


Ruthe. 
Der große, der Bo: und ver Beſaanemaſt hat jeber 
feine Rüften; fie werden nach oben und unten durch Kniee, 
Leiten, eiferne Bolgen, und die Püttinge, oder Schal: 
men ber Zufferblöde, befeftige, und gegen das Schiff ge: 


bt. 
Rüfter, beißen die Flecke an den Schuhen. 
Küfternbols, f. Ulmenholz. 

Röfiborden, find ftarte Horden, zehn Fuß lang und 
vier Fuß breit; werden zu Brucken und Ausbefferung der 
Wege fur die Artillerie gebraucht. , 

Kuͤſikammer, nennt man einen Ort, allwo allerhand 
Kriegsrüuftungen aufbewahret werden. 

Röfimeifier, Bogener, Armbrufimacher, find 
diejenigen Handwerksleute, welche die Bogen verfertigen. 
Sie haben ein freyes Handwerk, und werden beutiges 
Tages nur wenig gefunden, dunfen auch Fein Meiſterſtück 
machen. Ihre Arbeit aber beftcht in folgenden Süden, 
als erftlic in einem Stablgeſchoß oder Zuͤſtung, zu 
deſſen Bogen der beite Stahl genommen werden muß, 
und wiegt derjelbe fechs, acht bis zehen Pfund; bie 
fer wird anf die Saule, fo gemeiniglic von ſchönem Holz 
zierlidy eingelegt iſt, feit gemacht, mit einer guten Sen: 
nen verfehen, daran eine Winde gelegt, und vermittelt 
derfelben der Bogen angezogen und gefpannet. Die dazu 
gehörigen Polzen werden Rronpolzen genennet, weil 
fie vorn, anftatt ber Spitze, wie eine Krone geftaltet, und 
wiegen gemeiniglich ein BViertelpfund. Die Armbruͤſte 
find etwas kleiner, fo jedoch auch unter die Stahlgeſchoß 
gereshnet werden, und wiegt ein darzu gehöriger Bogen 
vier Pfund, audy find die Polzen nicht breitlich, wie die 
Kronenpoljen, fondern ſpitzig. Die dritte Art beißt 
Schnepper, und ſchießen nicht ſowohl Polzen als Bley: 
£ugeln , zu welchen man auch die Palelier, fo ebenfalls 
Dley » und Leimenfugeln hießen, zählen moͤchte. Cs 
giebt auch Fuchsgeſchoß, diefe müflen mit Vortheil alfo 
gelegt werden, daß, wenn der Fuchs die ihm gelegten Pfei: 
le wegtragen will, er ſich felbft den Pfeil in den Leib 
ſchießet, oder aber von einem mit Bley ausgegoflenen, 
ſchweren Polzen gefchlagen wird. - Das vornehmite Wert; 
zeug der Dogener befteht in einer Bank mit einer langen 
Schraube von ſtarktem Holz verfehen, womit der Bogen 
bezogen, und die Senne aufgelegt wird, das andere Werks 
zeug ift Hein, und auch andern Handwerkern gemein. 

uſtral. Ein bekanntes Inſtrument, die Linien zu dem 
Noten an Bee: In Nürnberg koſten die ganz Heinen zu 
Partitur ı Duz. 54 Kr. Zwey zulammen zu Clavierno⸗ 
ten ı Duz. 4 fl. 

Rüflungen, (Kriegsfunft) f. Bogen. Jac. 

Aurbe, Gaͤger) ift fo viel ale Schwanz; z. €. die 
Ruthe eines Hundes, der Hundsſchwanz. Be 
: KRurbe, (Forftwefen) f. Rieſe. Jac. Er 

Rurbe. (Bruchiteine.) Ein Körpermaaß, welches 
aber nicht aler Drten gleich: groß ift, man finder ſolche 


Lang 


- 


Muthen 





| ne Hoch | enthaften 
Fuß. | Fuß | Fu Kubitfuß. 
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Bestre von 1024 Kubiffuß nennt man auch einen Fa: 
den; ein folcher Faden Steine rechnet man auf 16 viers 
fpännige Fuder, und giebt 700 Kubit Mauer. 


Kurben, (Peitſchenſtielmacher.) So nennen diefe die 
Theile, in welche ein Stecken getheilt worden, und die, 
geflochten, den Peitfchenftiel bilden. 

" Kurben abfegeln, (Windmüller) f. abfeneln. Jar. 

Rurbenfegel, Inteinifche Segel, Hoil. Roefylen, 
Engl. Latin: Sails, Sranz, Voiles latines, (Schiff: 
fahrt.) Dreyeckigte Segel, die am einer Seite an einer 
gegen den Horizont geneigten Stange oder Ruthe feit 
find, fo daß die untere Seite, die Feine Stange hat, bey: 
nabe horizontal hängt. 

Antbengeben, f. Ruthenichlagen. Sac. 

Rörfcben, Rörfchreiben, (Bergbau) fo viel als Rh: 


en. 
— Ein den Ruſſen eigenthuͤmiliches 
Vergnuͤgen. Sie iſt ein großes hoͤlzernes Grrüfte, deſſen 
Dberflache eine lange Wellenlinie bilder, die aus vier Bo— 
gen beſteht. An die hoͤchſte Spitze derfelben ſtoͤßt ein 
Haus, von beffen Dad) man in einer Ebene auf den höl: 
jernen Derg füommt. Auf die Bahn deffelbigen wird eine 
Chaife, die die Geftalt eines Schlitten bat, geftellt. Ei: 
ne Perfon fegt fih hinein, und nun geht es, als flüge 
man davon. Beine Stofkraft hebt ihn auf die Huͤgel 
binauf, und hinunter. So gefährlich diefes ausfieht, fo 
ficher ift es; denn die Schlitten haben Eleine Räder, die 
in Bugen laufen, fo daß fie weder aus dem Geleiſe kom: 
men, noch umfallen £önnen. 

Kurfcben, (Jäger) f. Fahren. Jac. 

Kutſchreiben, (Dergb.) ſ. Roͤſchen. ac. 

Kuyder. Eine Hollaͤndiſche Goldmuͤnze, fo geſetz 
maͤßiges Gewicht 208 Koll. As hat. Gehalt 23 Kar. 





S. 


8. auf den Framzoͤſiſchen Muͤnzen, zeiget, daß fie zu 
Troyes geprägt. 

S. als chymiſches Zeichen bedeutet es halb. Auch Signe- 
tur, d.i. ed werde bez.ichnet, auch Sumätar, d, l. es werde 
genommen. 

S, Ein Zeichen, dag man auf den Spulen von Pioner 
Gold fieher, und welches vie Stärke des Goldes anzeigt, 


y * Gold 189,77. 


Saalb 127 


Gr.; enthält fein Gold 191,39 Holl. As. Werth nach 
dem a0 Fl. Fuß 7 thlr. 14 ar. 4 pf. Nach dem Keme: 
dio Gewicht 207 Doll. As. Gehalt 22 Kar., enthält 
Werth de 12 gr, 10pf. Im 
urchſchnitt Gewicht 207,5 Hell. As. Gehalt 22 8, 
IGr., enthält fein Gold 190,58 Holl. As, Werth 7 thir. 
13 97. 7pf. Nach Tableau du pair Gewicht 206 
Hol. As. Gehalt 22 Kar., enthält fein Gold 188,8 
Hol. As, Werth 7 thlr. 11 gr, 10 pf. 


KRoynas, f. Ronas. Sar, 


Ryſſelſche (Lille) Rechnungsmänsen. Dan red 
net entweder nach Livres Vlaͤmiſch zu 20 Schill. a ı 2 Groot 
Bi. oder nach Gulden zu 20 Stuw. à 16 pf. oder nad Liv, 
ju 20 Sous A ı2 Deniers tourneis, 
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Der Werth von 100 Liv, vis. beträgt 190 thir. 22 gr, 
43 pf. Conv. Geld. 


Xyßler, eine Art Weißgerber, f. Nöfler. 

Xyßler Leinen, Toiles de Lille, find flandrifche ges 
gitterte Leinen, die in großer Menge aus der vorgenann⸗ 
ten Stadt und Gegend nach Spanien, Italien, der Eos 
vante, Weftindien u. f. w. ausgeführt werden. Man 
braucht folche infonderheit zum Beziehen der Stühle, zu 
Gardinen, Berruberzügen u. dal. 

Rx., ben den Franzoͤſiſchen Kaufleuten Reichsthaler. 


nn I — 


S. andy Faden, — Auf dein Franzöfifchen Gelde bedeus 
tet es die Munzſtadt Troyes. 

S. Ein Zeichen auf den Wieligfaer Salzfäffern , wor, 
innen der Abraum verfchiekt wird. Es bedeutet Schiebi⸗ 


ger Salz. 
S. 4. fa. Als dmmifches Zeichen bedeutet es kunſt⸗ 


mäßie. 
Saatbant, Sublbanf, (Zimmermann) ift die un 
terfte Schwelle an den Fenſtern und TIhüren, — 


138 Saale 


Saaleiſen, heißt dasjenige gezeichnete Elfen, worauf 
des Herrn, der es ſchmelzen lazt, Name gejeichner zu 


eben. 

—— Porsellanfabrif, ſ. Perjeflanfab. 
Saalfelder Korb, ſ. rothe Saalfelder Farbe. 
Saaling (Schiffbau) Gin leichtes Geballe von um 

ter rechten Winkeln ſich kreuzenden Stuͤcken, welches, wie 

die Marffen , eben unter den Toppen der Etengen zu Be: 
fetigung ihrer Fuße, oder untern Enden dient. (Kine 
zweyte Befeſtigung gegen das obere Ende des Tops erhal⸗ 
ten fie durch das Eſelshaupt.) Auf den anferiten Enden 
der nach der Queere des Schiffs liegenden Saalings, den 

Aucerfaalings, find die Wände der oberfien Stengen fo 

feit gelegt, wie die Wande der Maften in den Ruͤſten, 

u.f.m. Die Saalings, melde nad) der Lange des 

Schiffs liegen , heißen Aangfaalings, 

Saalweide, Werftweide, Salıx caprea. Die 
Werftweide wird in Gehoͤlzen, und an Wäffern, in ho: 
ber und niedriger Lage, gefunden, und zeigt nad Ber: 
idiiedenbeit des Standes mandjeilen Abanderungen in 
den Blättern. Weil ſte frübzeitig blüber, und Die Bluͤ⸗ 
ben häufigen Stoff zum Wachfe enthalten, fo wird fie 
überall mit Nutzen gezogen, wo man fid auf Bienenzucht 
legt. Das lockere Holz gicht gute brauchbare Kohlen zum 
Schießpulver. Die Stangen von 8 bis 10 Jahren taus 
gen zu Reifitäben. Die Rinde von drey- und vierjähris 
gen Aeften wird zum Lohgerben und zur Lederſchwaͤrze em⸗ 
pfohlen. — Der Stamm ift im freyen Stande ı2, im 
geſchloſſenen 30 Fuß, und darüber, hoch, treibt lange und 
zähe Zweige. Die Rinde ift an derr jungen Zweigen grau 
und wellig, an den Altern ohne Wolle, das Holz fehr za⸗ 
be, leicht und loder. 

amenkitze, andw.) wird an einigen Orten bas 

Vortuch des Saamens genennt. 

Saamentörner, Semina, Grana, (Chpmie.) Dan 
unterfcheidet von den Saamentörnern der Pflanzen in 
Ruͤckſicht der in ihnen bie Oberhand habenden Subſtanzen, 
welche man aus felbigen erlangt, 2 Sauptarten. Cine 
Art derfelben enthält zugleich eine beträchtliche Menge 
Schleim und Del, die man aus ihnen, und zwar jedes 
befonders, den Schleim durch das Aufeiefen mit Waffer 
und das Del durch das Auspreffen, oder auch beyde zu— 
gleich, vermittelft des Reibens mit Waller, in Geftalt 
‘ einer Emulfion oder Mil, ausziehen fann. Diefe Art 
von Saamenförnern nennt man aus diefem Grunde 
milchgebende Saamen oder Berne. Dergleihen 

nd 3. B. die Mandeln und die Kerne von beynahe allen 

Früchten. Die andern Körner nennt man mebligte, 
weil fie fein überflügiges Del enthalten, fondern ganz aus 
einer trocknen Subftanz beſtehen, welche ſich leicht in ein 
feines Pulver verwandeln läßt, welches man Mebl 
nennt, umd welches in bem Waſſer eine große Menge ei: 
ner ſchleimigten nährenden, etwas Zuder enthaltenden 
und gäbrungefahigen Materie giebt. Von diefer Art 
find die Saamen aller grasartigen Pflanzen und Huͤlſen 
früchte. 


Suaamenf 


Saamenkoͤrner. (Gärtner.) Darunter wird gemei, 
nislich der Saame der mancherley Kräuter, Blumen und 
Kuchengewachſe verſtanden. Dieſer Saamen muß bey 
ſchoͤnem ſtillen Wetter geſammlet werden, wenn das Kraut 
davon gan dürte geworden, In jedem Saamentorne ber 
fndet fich ein blichtes Weſen, welches, wenn es erhalten 
wird, den Anfang des Lebens giebt, Diefer.Lebensfaft 
kann im Gegentheil, nach der Befchaffenheit.der Qnanti- 
tat und Qualität in dein Caamen eines Gerwächles bep 
einem eber, bey dem andern lanafamer vertrocknen; Deko: 
halben bat man bey dem Aufbebalt des Gefämes fehe 
wohl Acht daraufzu geben, daß es weder in allzu feuchter 
Luft, noch in uberflußiger Wärme liege, Es ift auch 
noͤthig zu willen, wie viel Jahre ein jedes Gefäme gut 
bleibe, davon überhaupt zu merfen, daß alles runde und " 
gropfornige Geſame ein Jahr länger gut bleibe, als das 
platte und Heintörnige, weil diefes leßtere eber teodinet; 
auch iſt nicht aller Saamen gleich im erſten Jahre von eı- 
ner recht wircenden Kraft. Dazu wird nachfolgente al: 
phabetiſche Specifiration der meilten befannten Gefäme 
dienen: es find erftlich die Jahre angemerft, wie fange 
der Saamen aufs höchſte aut bleiben lan, wie eg die Er. 
fahrung beftätiger, und fodann dag befte Alter, darinn 
der Saamen zum Saͤen tüchtig if: ? 
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Angelica 2 — ı, 
Anis 3 — 2. 
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Gurken 6 — 2. 
Katzenkraut 3 — 1 
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Namen haben mag 4 — 2. 
Kornblumen 3 — 4 
Kreſſe 4 — 2. 


. Kürbis 





Saament>. 
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Saamenlack, ſ. Gummilack. 
Saamenlack, Leedlack, die zweyte Sorte des Gum⸗ 
milacks; ſ. d. 


Saamenperlen, heißt man bie ganz kleinen, noch 
aundur Merlen, welche zum Stoßen in den Apo- 
° shefen gebraucht werden. Auch nennt man ſo die größere 
Technologiſches Wörterbuch VII Tpeil, 


; Satan sag 
Art einer gebohrter Perlen, welche zu Sticketehen an- 


gewandt wird. 
Saamenperlen, Saatperlen, Stampfperlen, 

Stoßperlen, Unzen; oder Aosbperien heißen bie klei⸗ 

sten und unanfehnlichen Perlen. Die fleinen nid durch⸗ 


bohtten, koftet das Loth 2 thlr., find fie aber durchbohrt 


s tblr. 
— f. Streichdeich. 
Saanerkaͤſe, ſ. Schweizerkaͤſe. 
Saardeich, nennt man in einigen Deichgegenden 
dasjenige per einem Deiche belegene Land, welches 
zum Behuf und Erhaftling des Deiches, zu Deichgruben, 


„oder fo genannten Pütten verborben und ausgegraben 


werden müffen. Da dergleichen Gruben von Fluthen 
und Flüffen nicht wieder vollgefchlämmet werden können, 
wie diejenigen, die man gewöhnlich dazu außerhalb, oder 
ſtromwaͤrts vor dem Deich aräbt; auch gemeiniglic ein 
gebeichtes Land ungleich ſchlechter zur Deicherde ift, als 
diejenige, fo unbedeicht liegt; Jo darf auch ein Saardeich 
nur zur Außerften Noth, und zwar alsdann flat finden, 
wenn entweder gar fein Band mehr außerhalb Deiches 
vorhanden, oder doch folches durch hohe Fluthen und 
Ueberſchwemmungen fo lange unter Waffer gefeßt worden, 
daß, bis zu deffen Ablauf, obne die größte Gefahr, nicht 
länger mit Herftellung des Deiches gewartet werden duͤr⸗ 
fen. Uebrigens müflen auch diefe Deicharuben, fo wie 
die außerhalb Deiches, die in Oftfrießland auch Saardeich 
genennet werden, nicht über 4 Zuß tief, und in hinteis 
chender Entfernung von der Deichlinie gegraben mer: 


Saarfabre, re ars Saatfurdyen. Jar, 

Saarbolz, (Schiffbau) f. Kolfchivin. 

Saatkokons, Cocons, fiche doppelte Kokons. Zar, 

Saarperlen, ſ. Saamenperlen. 

Saatwicken, (Landw.) f. Biden. 

Sabadillfanmen, Merikanifcber Laufefaamen, 
(Materialift) diefer befteht in ſchwarzen ſpitzigen Saamen, 
welche feinen Geruch, aber einen widrigen, hoͤchſt bren« 
nenden Geſchmack auf der Zunge haben, und in gelben, 
laͤnglichen Fruchthülfen, wovon drey unten in eine Sad: 
mentapfel vereinigt, eingefchloffen find. Man bringt ihn 
aus Meriko. Die Pflanze, von der er abſtammt, wird 
zum Gefchlechte des Veratrum gezählt; doc) fehlen nähere 
Deftimmungen. a. 

Säbelförmiges Blatt, acinaciforme, (Gärtner) 
beißt dasjenige Blatt, welches fleifchig und dergeftalt zus 
fammen gedrückt ift, da der erhabene Rand fchneidend, 
der andere aber ſtumpf ift, und faft ganz gerade zu 
ehr. ; 
— — grobe, (Buchdt.) ſiehe Antigua. 

c. 

Sabon, grobe, foftet das Pfund in Jena, Antie 
qua 8gr., Eurfiv 9gr. 
Sabon, kleine, koſtet das Pfund in Jena, Anti: 
qua Curſiv ⸗ gt. 


Sacar. 


136 Sacard 


Sarardanenboly, ¶ Satardanenhoh. 

Sacchar ometer, (Inſtrumentmacher) eine ven Hrn. 
Nichardfon angegebene Verbeſſerung des Areometers; ver; 
mittelft welcher man die Menge des zuckerartigen We ⸗ 
fens, fo die Würze enthält, in jedem Zaffe nach Pfun 
den finden tann. Abb. und Gebrauch befindet ſich in 
deffelben Vorfchlägen zum Dierbrauen. Berlin, Nicolai, 
2788. 

Sachette (tele) , heißen die Italiener die Laufiger Lei⸗ 
nen, welche fonft auch unter dem Namen der Eavallinen 
betannt find. 

Sachfen : Sildburgbaufifches Fuͤnfkreutzerſtuͤck; 


be diefes. 

Saͤchſiſchblau zu färben. Die Saͤchſ. blaue Farbe 
wurde vor obngefähr 30 Jahren von einem Chemijten, 
Namens Bahrdt, zu Großenhayn in Sachſen, erfunden. 
Ohngeachtet ſich nach gedachter Erfindung verfchiedene 
Chemiften mit diefer Farbe befchäftiget, und gefucht ha: 
ben, diejelbe zu mehrerer Rolltommenbeit zu bringen, ber 
fändiger und daueriyafter zu machen, fo ift doch von ih: 
ren, bamit angeftellten chemiichen Verfuchen Fein einziger 
Borgefommen, welder bey großen Farberryen zur Aus: 
äbung anwendbar wäre, oder etwas befleres lehrte, als 
was ſeder gemeiner Färber von diefer Farbe weiß, und 
bey feinen Arbeiten prattifch ausübt, Diefer Fehler mag 
wohl von keiner andern Urfache berühren, als daß bie 
Chemiſten, welche in dem Färben Verfuche anftellen und 
Verbeflerungen vernehmen wollen, ſich zuvor teine richti- 
gen Kenntniffe von der Färberey erwerben. Wollte man 
bier einwenden, daß ich zu viel gefagt hätte, fo darf ich 
biejenigen nur auf die Vorſchtiften verweilen, welche der 
Berahmte Hr. von Nufti aber die Sächſ. blaue und grüne 
Farbe, und Hr. Börner in feinen chemiſchen Verſuchen 
zum Nutzen ber Farbetunft heraus geachen bat. 


Wenn man die Sächſ. blaue Farbe in ihrer größten. 


Schoͤnheit und Volltommenheit verfertiaen will, fo ift er» 
forderlich, daß man fidy den allerfeinften Indigo Quati- 
malo, und weißes, zwermal teftificirtes WVitrielöl ver: 
fchafft. Erſterer, welcher gemeiniglich den vierten Theil 
theurer, als der von St. Domingo ift, giebt nicht num 
eine viel febhaftere Farbe, als leßterer, ſondern er ift 
auch, wegen feiner Peichtiateit und dunteln Farbe, um den 
vierten Theil ansgiebiger, befonders wenn man ſich einer 
Gattung bedient, welche in der Handlung unter dem Na— 
men vor Quatimalo fiore betannt ift. Diefer wird zu 
einem ſeht zarten Pulver aeftoffen, oder auf einer beſon⸗ 
ders hierzu werfertisten Mühle gemahlen, und durch ein 
fehr enges Haarſieb durchgefieht. Die Aufldfung diefes 
auf das feinfte pulveriſitten Indigs wird folgendermanf- 
fen bewertitelliget.: man nimmt ein großes Geſchitr von 
Sandftein, wie ſolche zu Koblenz, im Bayern, und bey 
Eger verfertigt werden, welches ohngefaͤhr 16 bis 20 
Maaß halt, and fhÄtter 8 Pfund weißes, zweymal 
reftifizittes Vitriolöl darein; in Diefen 8 Pfund werden 
nad amd nadı » Pfund von dem pulverifirten Indigo 
Quatimalo aufgelöfet, von welchen man mit einem großen 


Saͤchfiſchb 


hölgernen Loͤffel, etwa 8 Loth auf einmal hinein thut; ſo⸗ 
bald diefe Portion in das Vitriolöl gethan werden, rührt 
man mit einem Stode geſchwinde darinnen um, und hält 
mit diefem Ruhren 6 bis 8 Minuten lang ah, mwerauf 
man wieder eine ahnliche Portion Indig dazu thut, und 
biefe Auflofung wieder eine gleiche Zeit lang fortrührt, bie 
fo nad) und nad) beybe ‘Pfunde Indig fich bey dem Vi⸗ 
triolol befinden. der zweyten oder dritten Portion 
wird man bemerken, daß der Indig, welcher altaliicher 
Eigenſchaft ift, in dem Vitrioldl, als einem fehr ſtarken 
und Eonzentrirten fauren Weſen, ein ftartes Aufbraufen 
erregt, und fi bis über den halben Theil des Gefäſſes 
erhebt; jobald man dieſes bemerkt, muß man etwas ſchnel⸗ 
ler, als anfanglich, rühren, um dadurch immerzu ein we⸗ 
nig Luft hinein zu bringen, und die Aufloͤſung in etwas 
dadurch abzutuhlen ; wenn man mun gewahr\wird, daß 
ſich ſolche nicht weiter erhebt, fo darf man wieder die her 
fegriebene Portion Indig dazu thun: fo lange man aber 
bemertt, daß die Gährung immer ftärter wird, und im 
Sefäjie einen größern Raum einnimmt, muß man mit fer: 
nerm Zuthun des Indigs inne haften. 

Hat man ſolchergeſtalt obige 2 Pfund Indig in gemel⸗ 
dete 8 Pfund Vitriolöl aufgelöft, ſo rühret man noch fo 
lange darinnen, bis man wahrnimmt, daß die Hitze in 
dem Gefaſſe nicht mehr zunimmt, alsdenn jtellt man die: 
je Tinttur zu einer gelinden Ofenmwärme, oder an einen 
andern trocknen und temperitten Ort, wo man ſolche te» 
nigftens 10 Stunden lang rubig ſtehen läßt, ehe man fie 
zum fernern Gebrauch zurichtet. Hier dürfte vielleicht 
mancher fragen : wo Bleibt der Kobalt, das aurum pig- 
mentum und das Kochſalz? welche Zuthaten verfchiebene 
Sarber zu Verfertigung diefer Tinktur genemmen, und 
ih weiß nit, was fur Wirkungen fie fih davon veripier 
hen haben. Indeſſen verfichre ich, dag man alle diefe 
Zutaten ganz weglaffen darf, ohne zu befürchten, daß 
die Auflofung weniger yolltommen werde. Nach- Ablauf 
von 10 bis ı2 Stunden. fchuttet man nach und nach ganz 
langfam taltes Waſſer in die Auflöfung,, und rührt wies 
berum fchnell darinnen. Hier wird man von neuem ein 
gewaltiges Aufbraufen gewahr, das Geſchirr erhitzt fidy 
wiederum, und der Indig ſchwillt erſt recht auf; man 
muß daher mit Zugießung bes Waſſers fehr behutſam feyn, 
fonft würde fid) das Gefäß zu fchnell erbigen, und viel⸗ 
leicht gar zerfpringen. -Wern man num das Gefäß ganz 
mit reinem kalten Waſſer angefüllt hat, fe muß man eis 
nen kleinen fupfernen Keſſel in Bereitſchaft haben, wel» 
cher ohngefaͤhr anderthalb bis zwey Eymer Waſſer hält, 
und bis auf ı Schuh vom Rande mit reinem Waſſer ges 
füllt it; in diefen Keffet [härter man die mit Waffer ver: 
bünnte aufgelöfte = Pfund Indig, und wirft alsdenn fo 
viel weiße Abfallwolle hinein, als man glaubt, genug zu 
feyn, um alle Farben. aus dem Keſſel auszuziehen: der 
Keffel wird zum Kochen erbigt, fobald es aber anfängt zu 
kochen, muß man kaltes Waſſer bey der Sand haben, um 
es in den Keffel zu ſchuͤtten, fonft würde es Überlaufen 
and viele Barbe verloren gehen. Das Feuer wird -_ 

2 * cm 


Saͤchſiſchb 


dem Keſſel weg genommen, und mit Waffer abgebampft, 
die Abfalltwolle aber läßt man = bis 3 Stunden noch bar- 
innen-liegen, damit fie alle Farbe an fich zieht, werauf 
man-fie heraus nimme, und auf eine Tragbahre wirft, 
welche queer über den 
den Keſſel abtröpfeln kann, und von ber Farbe nichts 
verloren geht. Diefe gefärbte Abſcheerwolle, welche ganz 
ſchwarz ausſieht, waͤre nun ſchon vorbereitet, um fie zu 
der Saͤchſ. Blaufaͤrberey zu gebrauchen; wenn ich aber 
auch zugleich hiebey die Erſparung anrathen ſoll, fo muß 
ich fagen, daß es beffer ift, wenn man fie in diefem Zur 
über Nacht liegen läßt, damit fie nicht nur glatt 
abtropft, ſondern auch verfühle, und in dem darauf fol 
Wachen nichts von der Farbe verliert. Des an 
bern Tages wirft man ganz ſchwarz gefärbte Wolle in ein 
bölzernes Geſchitr, welches drittehalb bis dry Schub 
boch, und zwey Schub breit ift, und die Geſtalt eines 
Laugenzobers bat. Diefes Geſchirr muß einen doppelten 
Boden haben, davon der obere auf einem Kreuzholze 
tiegt, und voll mit Löchern durchbohrt ift; zwiſchen beys 
den Böden, wo das 3 Zoll dicke Freuzfärmige Holz liegt, 
it ein Zapfen angebraht, wodurch das Wafler, wenn 
das Sefchirr damit angefüllt it, wieder ablaufen kann. 
Sobald fi die Wohle im dieſem Geſchirr befindet, läßt 
man kaltes Waſſer darein rinnen, und wenn es voll ift, 
woird unten der Zapfen heraus genommen, uud die Wolle 
mit einem hölzernen Stößel immer hin und ber bewegt, und 
gelinde aeftoßen, twobey man bemerfen wird, daf das Waſ⸗ 
fer ganz ſchwarz und ſchmutzig davon abrinnt; man fährt 
mit diefem Waſchen fo fange fort, und läßt das Waſſer 
fo lange in das Gefälle und bey der untern Deffnung wie 
der abrinnen, bis man bemerkt, daß das Waffer, wel 
ches unten abrinnt, nicht mehr fhmusig ausfieht, fonts 
bern hell und klar iſt, worauf man bie nun rein gewa⸗ 
ſchene Wolle in einen Sad von grober Leinwand thut, 
und zum Färben in Bereitſchaft hält. 


Die Zenge , welche Saͤchſ. Blau gefärbet werden ſollen, ba 


werden felaendermaafien vorbereitet: Man füllet einen 
zinnernen oder fupfernen Kefjel , tweldyer auf das befte ge 
ſaubert ſeyn muß, mit reinem Waſſer an, und erhigt fol- 


hen zum Kochen ; wenn er fo heiß ift, daß man die Hand feſt 


nicht wohl mehr darinn leiden fann, fo heftet man fo viel 
Stüd, als man färben will, und der Keſſel geräumig 
affen kann, an einander, und wirft etlihe Haͤnde voll 
Waizerifleyen in den Keſſel; die an einander gehefteten 
Zeuge werben über die Winde in den Keſſel getrichen, 
und fo lange hin und wieder beweat, bis fie durchaus 
gleich naß find, worauf fie auf die Winde aufgewidelt 
werden. Man wirft alsdern auf jedes Stuͤck Zeug, wel 
ches 10 Pfund wiegt, zwey Pfund weißen Alaun und 
#%8ot5 Cremor Tartari in den Keflel, fobald diefe beyden 
Dalze ſich darinn befinden, werden fich ſowohl die hinein 
geworfenen Kleyen, als auch alles: irrdiſche unreine We; 
fen, welches fih in dem Waſſer befunden haben möchte, 
wie ein dicker Schaum auf die Oberfläche des Bades er: 
beben, melde dicke Truſte man fo Junge ruhig läßt, bis 


Keffel gelegt wird, damit fie in 
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fie anfängt, auf einigen Orten zu berften, alsbenm nimmt 
man einen reinen Beſen, ober einen großen Schaumloͤf⸗ 
fel, und bebt alles Unreine vom Keffel ab, womit man 
fo lange fostfähre, bis fi kein Schaum mehr zeigt; dem 
Kefiel läßt man s bis 6 Minuten lang fochen, damit die 
binein geworfenen Salze gut zerſchmeizen, che man bie 
Waare binein bringe. Um biervon gewiß verfichert zu 
feon, kann uꝛan mit einer reinen hölzernen Krüde auf den _ 
Boden des Keflels fondiren, ob der hinein geworfene 
Alaun und Cremor Tartari gefehmolzen iſt; fo bald man 
dies bemerkt, werben die zum Färben betinunten, und 
auf der Binde befindlichen geneßten Zeuge binein getrie- 
ben, und eine halbe Stunde lang bin und wieder bewegt, 
worauf.man fie eine Viertelftunde lang rubig liegen und 
kochen lägt; diefes Verfahren dauert anderthalb Stunde, 
worauf die Städe, wie zuvor, auf die Winde aufgetrieben 
werden. Iſt diefes geſchehen, fo wirft man oben gedach⸗ 
te, mit der blauen Indigtinktur fchroargblau gefärbte, ge 
wafchene und in einem Sack befindliche Abfallwolle in den 
Keſſel. Kaum dag diefe ſich etlihe Minuten lang darinn 
befindet, fo wird man bemerten, wie fie ihre Farbe bern 
Bade mittheilet, welches die allerlebhaftefte und ſchoͤnſte 
blaue Farbe ift, die nur in der Natur anzutreffen, fo man 
davon erhält. Hier muß nun der Faͤrber die Farbe, die 
er verlangt, nach diefer des Bades zn beurtheilen willen, 
daß er den Sad nicht zu lange darinnen laßt, fonft würde 
er die Zeuge zu dunkel färben. Dat nun das Dab bie 
Farbe, welche man auf die Waare verlangt, fo wird der 
Sad heraus genommen, und auf eine Tragbahre gelegt, 
damit er in den Keffel abtröpfelt; man fuͤllet etwas Wa 
fer in den Keffel, und drehet die Zeune hinein, melde 
eine halbe Stunde fang ununterbrochen fort handthieret 
werden, worauf man fie fo fange ruhig liegen läßt, und oͤf⸗ 
ters untertaucht, bis ber Keſſel Eocht ; man drehet die Zeuge 
in der Folge alle halbe Stunden einmal unter währenden 
ftarfem Kochen um, und nimmt fie nad) zwey bis dritte: 
Ib Sunden, wenn man fichet, daß ſolche durchaus 
gleich gefarbt find, berans. Zeuge, die locker gewebt, 
oder nicht gezwirnt find, können, wenn fie eine nde 
gekocht haben, heraus genommen werden; find es aber 
gewebte Zeuge, als: dreybrächige, zweydraͤthige oder 
grobfädene Bertane, fo ift es erforderlich, daß man fie 
zwey bis brittehalb Stunde fochen läßt, damit fie durch 
und durch gefärbt werden, und foaleich, als nur möglich, 
an Farbe werden, Sollten die Zeuge aber nach dieſem 
Kochen die Farbe nicht haben, welche man verlangt, und 
zur belle feyn, fo müßte der Sack mit der gefärbten Wolle 
noch einmal in den Kefjel gebracht werden, und fo lan 
ge darinn bleiben, bis er dem Bade fo viel Fatbe mitge⸗ 
theilt hat, ale noch abgaͤngig it, worauf man die Waate 
vollends auf die Schattirung färbt, die man haben will, 
Bey diefem zweytenmal Färben aber darf man die Zeuge 
nicht zu lange kochen laſſen, fonft würde dir Farbe viel 
von ihrer Lebhaftigkeit verlieren, Am beften iſt es, da 
man nad} der eriten Zurichtung der Farbbruͤhe, wenn die 
Zeuge bey einer Stunde iang gekocht haben, eine Probe 
3 2 abnimmt, 
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abnimmt und unterfucht, ob die Waare die rechte Barbe 
erhalten wird oder nicht; im legterm Fall, wenn fie poch 
zu belle befunden würde, müßte man fie fogleic aus dem 
Keffel heraus nehmen, und den Sad mit der gefärbten 
Wolle hinein thun, und fo lange darinnen laffen, bie man 
die rechte Farbe zu erhalten alaubt. Man darf diefe Farbe 
nur einmal gemacht haben, fo ift man gar leicht im tan: 
de, alle Schattirungen von der helleften bis zus duntel⸗ 
ffen zu verfertigen, und wer biefes Verfahren nur einmal 
nachgemacht hat, der wird feine Saͤchſ. blauen Farben 
gewiß allezeit nach diefer Vorſchriſt färben, meil ich mit 
Grunde der Wahrheit verfichern kann, daf es eine pure 
Unmöglichteit ift, diefe Farbe auf irgend eine andere Art 
kebhafter, ghanzender und fehöner herzuftellen. Diefe Bor» 
fehrife möchte vielleicht einigen in der Verfahrungsart. zu 
weitläuftig und toftfpielig (einen, allein ich kann aud) 
bierauf aus eigener vieljäbriger Erfahrung antıborten, daf 
es blos. nur um die erfte Einrichtung zu thun ift, um 
dies Verfahren zu befchleunigen ; ſobald man aber einmal 
nach diefer Art gefärbt hat, fo geht das ganze Verfahren 
toeit geſchwinder von flatten, denn die eingetochte Wolle 
kann man wohl drey» bis viermal gebrauchen, nämlich 
fo fange, bis fie ganz ausgekocht ift, und keine Farbe 
mehr von fich giebt, worauf man fie wieder vom neuen 
in den anfange erwähnten keinen Keffel mit der Indig— 
tinttur färbt; wenn fie gut vertühlt und abgetröpfelt_ift, 
wäjcht und wieder zumFarden verwendet. Bey dem Fär- 
ben dieſer Wolle muß man aut in Obacht nehmen, ob fie 
alle Farbe an fich aegosen bat, wenn fie heraus genommen 
wird, welches daran zu erkennen ift, wenn man von der 
in dem tleinen Keffel zurück aebliebenen Farbe einen Tros 
pfen auf die flache Hand nimmt, und fieher, ob ſolche 
noch blau ift; in dieſem Falle läßt man das zurück geblies 
bene zu fernerem Gebrauche ſtehen, fo lange, bis die eins 
gekochte Wolle ihre Farbe alle von fich gegeben hat, wor» 
auf man fie wieder in den tleinen Kefiel wirft, nachdem 
er vorher wieder erhitzt worden, und einige Stunden dar 
innen liegen läßt, bis fie alle Farbe an fid gezogen bat, 
welches daraus zu bemerken ift, wenn das zurückgebliebene 
ganz ſchmutziggrun ausfieher, welches denn als unnuß 
weg gelchmiffen wird. Sollten ſich einige wegen zu vie: 
ker Koften abfchrecten laffen , dieſem Verfahren nachzuah⸗ 
men, denen tamn ich zu ihrer Beruhigung die Verfiche: 


rung geben, daß es kaum einer Erwaͤhnuug verdient, um 


was es tbeurer zu fiehen kommt, als wenn man auf die 
gewehnliche Art mit der Indigtinktur blau färbt, uud die: 
Tr gleich in das Dad thut, wo die Zeuge den Anfud von 
Alaͤun und Cremor Tartari erhalten haben. Auf oben 
Befchriebene Methede tann man mit 4 Loth Indigo Qua- 
timalo ein Stück Zeug, welches 10 Pfund ſchwer if, 
recht ſchoͤn fatt blau farben, welche Farbe aber allegeit um 


Suͤch ſiſche 


und Zeit erwirken, wenn man die zu Diefer Farbe beſtimm 
ten Zeuge auf einem Alaunbade, wo — ac zu Kar 
moifin, Pompadour oder Granatenfarbe gefotten hat, 
nachfiedet; will man diefes thun, fo darf die zu Saͤcht 
Blau beftimmte Waare in lauwarmen Waſſer vorher nur 
wohl genegt werden, und e ı00 Pfund Waare darf 
man nur 15 bis ı6 Pfund Alaun ohne Cremor lartarı 
in dem alten Alaunbad jergehen, und die Waare eine 
—— Sg eg —— worauf die Waare in 
na its gegebe i 
eis Dlau gefärbt wird. MEN FEN 
Saͤchſiſch Blau oder Chinefifch Blau und Gruͤn, 
den Mianchefter zu färben. Sehr ftarte Vitriolfäune 
acht Theile, gepulvert Spießglas einen halben Theil, Ins 
digo gepulvert, wenn bie Auflofung geſchehen iſt, zu zu⸗ 
ſetzen ein Theil. Man vermiſcht es, durchtuͤhrt ec, 
und läßt es 24 Stunden lang in einem Bade von heißem 
Wajler, fo ſich im Zober befindet, ziehen ; man gießt 
digoaufloſung dazu, und durchruͤhrt das Mengiel wohl; 
man jet halb fo viel, als des Satzes if, Sodalauge-äu, 
die jo geſattiget ift, daß fie ein Ey trägt; man rührt es 


nochmals um, man behandelt das Zeug in diefem Babe 
bis die Farbe den Grad der —— Muͤanjge icht, 
und alsoann wäjcht und klopft ınan es wohl. Das Gruͤne 


entftehet, wenn man das Zeug aus diefem blauen in ein 
Dad Gelbholz bringet; man waſcht, lüfter und fchlägt 
es jo lange, bis das Waller Har abläuft, und die Säure 
feinen Eindruck darauf macht, Man hat die Erfahrung 
fur fi, daß die Saure, wenn man fie ſchlecht heraus 
geſchafft, aus dem Zeuge, dem fie anfangs zum Unter⸗ 
Ber des —— gedient, von Tage zu Tage im⸗ 
mer ſtarter wird, und es endli un 
Zuletzt laßt man es trocknen. a 
z —— Art Roggen zu mablen, ſ. Roggen zu 
ahlen. 

chſiſche Cattundruckerey mit blauer Farbe 
vom vSeren Haquet. Der erſte Prozeß, den —— 
nimint, iſt, ſich die Farbe zum Druck zuzubereiten. Dan 
nimmt ein Pfund Kupferwaſſer, und eben ſo viel Indigo. 
Beydes wird in einen kupfernen Keſſel gethan, wozu 
noch vier eiſerne Kugeln fommen, davon eine ı2 Pf. an 
Gewicht haben muß, (je weicher das Eifen, je befler); 
dieſe letztern dienen zum; Reiben des Indigo, und viel 
leicht helfen fie auch zum Farbenweſen mit. Zu dieſen 
kommt dann ein Maas taltes Waſſer, nach der Hand 
ein halbes Maas warmes, . mit ı4 Loth Stärke, wo 
man denn alles wohl hinein rührt, und der Keffel, worin, 
nen fi) dieſes Gemengſel befindet, muß ftets geſchwengt 
weroen, wie man es beym Siebſetzen zu thun pfleget; 
mit diefem Verfahren hält man fo lange an, bis Die Farbe 
unter dem Finger kracht; fo bald man dieſes bemerkt, muß 


so pr. Cent fhoner ausfällt, als wenn fie mad) der altene marı mit dem Keſſelſchwingen aufhören. Nun kann mit 


gereühnlichen Art gefärbt toird. Auch kann man in 
großen Farbereyen, wo täglich viele Keffel mit verſchiede⸗ 
nen Farben befchäftioet werden, bey der Saͤchſ. blauen 
Farbe eine mertliche 


an Alaun, Brennholz bis er durch nachbeſchtiebene Küpen 


diefer Farbe ſowohl mit Boll als Chaſſin gedrudt, und 
auc gut gemalt werden. Iſt einmal alles mit dem Druck 
geendiget, fo erhält er nicht eher feine volllommene Farbe, 
gebracht — 

. 3m 
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Bu dleſem Ende hat man deren drey beſondere, two in el» 
Her jeden eine einzige Beize fich befindet, Weber diefen 
Küpen it ein langer Laufbaun angebracht, woran eine 
Mole mit angehängter Krippe befindlich, im welcher der 
gedruckte Zeug. angeheftet ift, 


In die erfte Kiipe thut man 10 Mans Waffer,, eben 
fe viel ungelöfchten Kalt, welcher dutch Umtähren fich 
vollfommien auflöfen muß. In die zte Kuͤpe kommt eben 
fo viel Waffer, mit sı Pfund Kupferwaffer wohl ge 
wifcht: ;- In die dritte auch 10 Maas Waffer mit s Pf. 
guter Portafhe. Man kann auch in allen dieſen Küpen 
die Beige ums Doppelte vermehren. Wenn man biefe 
Zurichtung vorgenommen hat, und die gedrudten Stüde 
3.0der 4 Tage wohl getrocknet worden find, fo hängt 
man fie ausgefpannt an die Krippe, und feßt fie damit 4 
Minuten in die erfte Küpe. Nachdem fie ausgetraufet 
haben, taucht man fie eben fo lange in die y ‚ und 
eben fo verfähre man auch mit der dritten. 30 
Stuͤcke gebeijt worden, fo werden die Küpen nachgeſpeißt. 


Zu diefem Ende nimmt man den sten Theil fo viel, als . 


man das erftemal genommen hat, um bie Beizen zu ma; 
hen, fo konnen wiederum 30 Stuͤcke gefärbt ober gebeigt 
werden. Machdem nun diefes alles vorgenommen worden, 
fo ift nichts weniger, als die vollfommene Druckerey ju 


ſehen, indem die weißen Zwiſchenraͤume nicht vollfommen th 


kennbar find. Zu diefem Ende wird denn das Weißma⸗ 
den vorgenommen; zu diefem bat man ein großes Gefäß 
von Tannenholz, (anderes ift nicht fo tauglich) worinnen 
10 Maas reines Waller mit 4 Pfund guten Vitriolöl ge 
than werden, dann nimmtman die fe, welche durch 
die 3 Küpen gelaffen find, und taucht fie auch bier 4 Mi⸗ 
nuten in diefes Gemenge, worinne fie während der Zeit 
mit einem Stück wohl herumgedrehet werden müffen. 
Sobald dies geſchehen, müffen die Säde alſo gleich ins 
fließende Waſſer gebracht, darinnen geplöt und ausgewas 
fen werden, mo benn die Waare zu volllommenem 
Kaufmannsgut wird. 


Siädhfifche Erde, terra miraculofa Saxoniae, eine 
Epielart des Steinmarks. ie ift gemeiniglich veilchen⸗ 
blau, zuweilen gelbröthlih, und fehr oft bunt; im Feuer 
wird fie fo hart, daß fie am Stable Feuer giebt; fie 
nimmt eine ſchoͤne Politur an, und läßt ſich gue drehen 


» 


und bearbeiten. R 
Saͤchſiſche miederzwicel, ſ. Strumpfwirken. 
Saͤchſiſcher Banderſtein, ſ. Korallenſtein. Jar. 


Sach ſiſche RXechnungsmuͤnzen. Man rechnet in 
Sachſen nach Thalern zu 24 gr. d 12 pf. Die Eintheilung 
A fſolgend· 
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Der Rechnungsthaler ift Conventionsmünze. 
Sächfifcher feiner Gulden, ſ. 2 Stüd. ‚ 
Saͤchſiſcher balber Speciestbaler von 1755, 

wiegt 304 Koll. As, Gehalt 12 Lt. > Gr., enthält fein 

Silber 230 Hol. As, ift nach dem 20 FI. Fuß ıs gr, 

2 pf. werth. . 

Sachſiſcher Speciestbäler von ı755. Gewicht 
608 Hol. As, Gehalt 13 Lt. 2 Gr., enthält fein Sil⸗ 
ber 460 Holl. As, Werth a thlr. 6 gr. 3 pf. nach dem 
20 Fl. Fuß. De 

Saͤchſiſcher Viertelfpeciesihaler, ſ. Viertelfpecies- 


aler. 
Saͤchſiſches Caſſenbillet, ſ. Papiergeld. 
Saͤchſiſches grünes Siegellack. Man vermiſchet 
mit 8 Loth venediſchen Terpenthin 10 Loth von dem hellen 
zu ſubtilem geftogenen Schellack, und ruhrt es wohl un: 
ter einander, bis alles wie ein Honig fließt. _ Alsdann 
nimmt man das Geſaß vom Feuer hinweg, und rührt 
von denen zu Mehl geftoßenen und auf das jartefte durch 
ein Haarſieb gefiebten Opermentsblumen hinein, bis diefe 
Maffe ganz hochſchwefelgelb ausſieht. Will mar nun 
ſchoͤn gelbes Siegellack haben, fo laßt man es dabey bir 
wenden, und formirt davon die Stangen, Coll aber 
dieſe Maſſe grun werden, fo rührt man noch von dem 
Bergblau jo viel darunter, bis ſolches durchaus recht ſchön 
ſachſiſch grun ausſieht. Endlich fängt man an, die Stan: 
gen daraus zu formiren, wie fchen angezeigt werden, fo 
erhätt man ein fehr ſchoͤnes flaßines arlines Siegellack. 
Vrüre won aber Berlinerblau nehmen, fo würde die 
gerne Farbe viel zu duntel werden. 
Saͤchſiſches neues Schock, f. Neues Shot. 
. Bäcfirches Schock, f. Schodursihen, 
Saͤchſiſche Weine, find theils weiße, theils rothe 
Sorten deutſcher Weine, vom mittler Güte, die aber 
arohteneheils in diefem Lande feldft verbraucht werden. 
Der Sachſiſche Weinbau it hauptſachlich in dem Meißni⸗ 
ſchen Kıeife und in der Gegend um Naumburg im Gan— 
wige. Einiger finder fih auch im Churkteiſe und in Thu: 
vingen. Im Meißrifchen Kreife erſtreckt er ſich verzig⸗ 
lich uber die Gegenden von Meißen, um Dresden bie 
nach Pilniz, und weiter hin, und zwar nur auf ber einen 
R3 Brite 
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Seite der Elbe ‚welche von Süden gegen Norden ſich 
binzieht, auch in dem Großenhavner Amtsbezirk. Sin 
den Naumburgifchen Gegenden ift der Weinbau vorzüglich 
um Naumburg, Weißenfels, Goſeck, Eilau, Kofen, 
Freybutg, auch in Merſeburgiſchen zu Reglitz, wo 
urſpruͤnglich Ungariſches Gelege if. Man handelt dieſe 
Weine in Faß von 420 Dresdner Kannen. Das Faß 
wird eingetheilt in = Viertel, 4 Tonnen, 8 halbe Ton: 
nen, oder in s und einen halben Enmer, jeden zw 7a 
Kannen. 

Saͤchſiſche Wundererde, ſ. Oteinmark. 

Saͤch ſiſche wuͤrtliche Muͤnzen. Dieſe find a) im 
Golde;: doppelte, einfache und halbe Auguſtd'or, feit 
1753. zu 10, 5 und 25 Thaler, Auguftd’or zu s hir. feit 
1772; davon 35 Stuͤck eine Coͤllniſche Mark von 2 ı Kar. 
8 Gr. fein Gold wiegen follen. Dutaten ä 2} thlr., da; 
von 67 St. eine Eolln. ME. von 23 Kar. 3 Gr. fein 
Gold wiegen follen, gelten = thlr. 20 gr. Conv. W. b) 
Seit 1763. nach dem Eonventionsfuß zu 13% Conr, die 
feine Mark ausgeprägt. 1) Speciesthaler zu ı thir, 8 
ar., davon auf die Colin. ME. zu » 34 Pr. fein 8$ Stüd, 
auf die feine Colin. ME. aber 10 Stuͤck gehen. : 2) Guls 
den oder ? Stück eines Reichschalers zu 10 ar., davon 
auf die Colin. ME, zu 134 Le. fein, 10% Stud, auf bie 
feine Mark aber 20 Stüd gihen. 3) Kalbe Gulden zu 
8 gr., davon auf die Mark zu 134 Er. fein 334 &t., auf 
Die feine Di. aber so St. gehen. 4) Sechftel des Reiche: 
thalers, davon auf die Coll. ME. zu 83 Lt. fein 454 ©t., 
auf die feine Marf aber 30 St. geben. 5) Yirtel Reiche» 
thaler zu 2 ar., davon auf die Colln. ME. zu 7 Lt. fein 
70 Stud gehen. 6) tel Reichsthaler zu ı gr., davon 
auf die Colin. ME. fein, zu s Lt. 16 Gr., fein 1173 Et. 
orben. 7) ar oder 6 pf. Stüde, davon auf die Coͤlln. 

k. zu 5 Lt. 2Gr., fein214$ St. achen. 8) Drever, 
davon auf die Colin. ME. zu 3 Er. 4 Gr. fein, 2708 ©t. 
gehen. 9) Pfennigsſtucke, davon auf die Colin. ME. zu 
s Lt. fein so4 St. gehen. - 

Saͤch ſiſchgruͤn, auf Leder, f. Farben der Hand: 
ſchuhmacher. 

Saͤchſiſchgruͤn auf Wolle, wie ſolches in der Fa⸗ 
brik zu Eupen 1. wird. Pott. 5 Pf. des keiten 
Bitriolöls, ı Pf. Guatimaloindig. Der Indig wird 
zu Pulver geftoßen und gefiebt, und beydes in einem Co: 
blenzer Topf getban, und unter einander gerührt, wor⸗ 
auf man es ı2 Stunden ſtehen läßt. Anfud. as Pf. 
gelbes Holz, 8 Pf. Alaun, 7 Pf. Weinftein, ı Pf. Port. 
Das Gelbholz wird in einen Sack oetban, und eine 
Stunde vorher ausgefecht, che man die übrigen Ingre⸗ 
Bienzien hinzu thut. Der Port wird duch ein Sieb in 
den Keffel gegoffen und wohl umgeruͤhrt. Das Tuch 
wird 4 bis smal nad einander geſchwinde, und nach) 
Verfließung einer Stunde langſam gehafpelt. Ausfärben. 
ı Mäfgen Salz, 34 Pf. Pott. Das Salz wird in den 
Keſſel gehaͤngt, bis es geſchtnolzen, alsdann wird der 
Pott bineingerührt , und dag Tuch darinnen kochend ge 
bafpelt, bis es nad) dem Muſter if. Iſt es noch nicht 
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bed) genug/ fo ſetzt man etwas Pott, im entgegengeſetz⸗ 
ten Falle aber noch mehr Gelbholz hinzu. 

Sächfifchgrün, die Art, weiß Tuch — 3u färben, 
Der Grundſtoff zum fächfiihen Grün ift ein durch Vitri⸗ 
olfäure aus dem Indigo gezogenes Blau, auf welches 
eine gute gelbe Holzfarbe geſetzt wird. Die Hauptſache 
biebey ift die Wahl, und gleiche Vertheilung des Vitriol⸗ 
fauren, das im Handel unter dem Namen Vitrioloͤl be 
kannt ift, fcbald es den Indig aufaelößt bat, in dem 
Keffelfort, aus weichem man das Tuch hellblau und 
lebhaft farben muß, ehe man ihm die gelbe Farbe giebt, 
um Grun aufjufeßen. 

Iſt das Vitrielöl durch eine fo große Menge Waſſer 
geſchwaͤcht, fo greift es auch den beiten Indig nicht an, 
oder ziehet zum wenigften nur etiwas Graues aus. 

Wenn ferner das durch tencentrirtes oder fehr ſchatfes 
Virriolöl ausgezogene Indigblau nicht gleich ans in den 
Keſſelſott vertheilt üft, fo. jchläge ih das Vitriolöl, das 
ſchwerer als das Waſſer if, aus dem Sotte zu Boden, 
und verurfacht, daß das Tuch im Färben ungleich blau 
ausfällt, und viel Flecken befümmt. Es nimmt zwar 
die grüne Farbe in dem gelben Sotte an, allein. das Gruͤ⸗ 
ne ift ledigt, j 

Mm die Faͤrber vor diefem Zufall zu fichern, fo ſcheint 
es nothig, ſogleich ein Mittel anzugeben, wie fie ſolches 
vermeiden konnen. Weil das Vitrielol oft ſchlecht ift, ſo 
muß es vorher noch einmal übergetrieben werden. Da 
aber biejes feine Arbeit für den Faͤrber ift, die er gelernt 
bat, fo kann er fürzer dazu fommen, wenn er durch Abs 
dampfung über dem Sande bey ziemlich ſtarkem Feuer 
die waͤſſerigten Theile abtreibet. Hört das Vitriolol 
auf, in dem nämlichen Wärmegrad zu dampfen, fo ift es 
ein Zeichen, daß es binlänglich koncentrirt ift, um. die 
blaue Farbe dem Indig auszuziehen, und dasjenige abju- 
geben, was man die Compofition nennt, Die Abdams 
pfung gehet in einem flachen gläfernen Gefäße, oder, im 
Ermangelung defjen, in einer gut gebrandten Schuͤſſel, 
die nicht allzu porös ift, oder zum wenigften in einer glas 
furten Schüffel, am beiten vor fich, 

Eins von diejen Gefaßen ſetzt man auf eine eiferne Ka⸗ 
pelle mit Sand, der zuvor ausgetrodnet, in einen Ofen 
mit einem Roſt und Aſchenloch, und ſchuͤrret Kohlen an, 
um das Sandbad nad und nad) zu erhißen, und das Ge⸗ 
füge mit dem Vitriolof gelinde zu erwärmen. Gicht man 
zu Schnell Fener, fo ſtehet zu befürdten, daß das Gefäß 
jerfpringe, welches man aber auf ſolche Weife vermeiden 
fann. 

Sobald das Vitrioloͤl Feine waͤſſerigten Dämpfe meht 
von ſich giebt ; fo füngt das Saure an, ſich zu erheben. 
Um diefes zu wiſſen, nimmt man ein Stüd blau Papier, 
und hält es über den Dampf; wird das Papier roth da⸗ 
von, fo ift es genugſam abgedampft; hernach läßt man 
es bis zum Lauwarmen erfalten, indem man das Gefäße 
von dem beißen Sande weghebt, und es auf einen Stroh⸗ 
franz feßet, der nicht weit vom Ofen entfernt. if, wo 
bie Luft trostne. Denn ſetzte man das Gefäß — — 
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fruchten Ort, fo wuͤrde das Vitriolöl die Waͤſſerigkeit 
wiederum anziehen, bie es durchs Abrauchen verlohten 
hätte. Wenn num dieſes Del ſich fo weit abgekuͤhlet, fo 
siegt man es aufeine hernach zu meldende Menge Indigo, 
die man zuvor gepülvert hat, in ein gläfernes oder irdes 
nes Geſchirr, das man mit Kor verftopfen und Wachs 
Barum berziehen kann, damit das Vitriolöl,. das den 
Indigo aufgelößt, und hernach die Tompofition zum 
Diauen heißt, keine Feuchtigkeit aus der Luft anziehe. 
Um endlicdy gewiß zu feyn, daß das Vitrioloͤl fattfam 
foncentrirt, und man in der Compofitien nicht fehle; fo 
darf man nur 4 Loth davon über 40 bis so Gran gepul: 
verten Indigo in eine gläferne Flaſche gießen, und die 
Mifhung in dern Glaſe fhutteln. Iſt das Del aut, fo 
muß der über den Bodenſatz ſchwimmende Liquor fchön 


blau ausfehen, me nicht, fo it er nicht genugfam ver, hab 


ſtaͤrkt. 

Die Verfahrungsart, ein Stuͤck von 20 Ellen ſaͤchſiſch⸗ 
gruͤn zu färben, iſt folgende: 

Man löft in einer großem Menge Flußwaſſet, das 
Seife vollig auflöft, 34 Pf. römifhe Alaun, und 2 Pf. 
weißen Weinſtein aepulvert auf; laͤßt in diefer Miſchung 
das Tuch anderthalb Stunden kochen, ziehet es hernach 
heraus, ſchwentt es aus, um abzutuͤhlen, waͤſcht es aber 
nicht. 


Kübtet den Sott durch Zugießung zwanzig oder vier 
und zwanzig Eymer Wafler ab, und ſchüttet auf zweymal 
die Compofirion auf Blau dazu, Iſt das Vitriolol ſtart 
genug, und hält die vorgefchriebene Probe aus, fo find 
anderthalb Pfund nad) Martgewichte hinreichend, fünf 
Lorh guten Indigo gepuͤlvert aufzulöfen. 
fo lange -zufammenftehen, bis die Auflofung geichehen, 
und der Liquor ſchoͤn blau geworden. Mod, beiler aber 
iſt es, wenn man die Cempofition zum Blauen einige 

age juvor gemacht hat, und ein Pfund und zwanzig 
Loth oder etwas mehr davon nimmt, und die Hälfte in 
einem, mit zwoͤlf Maas von dem abgekühlten Kejfelfotte 
angefüllten Eymer von weißem Holz, den man zu dieſem 
Gebrauch Immer aufhebt, gießet, und die Mifhung mit 
einen weißen Stocde wohl umrährt, um die Mafle zu 
verbtelten Hierzu muß man auch eimen Filtritſack (la 
chauſſe de drap) ven Tuch haben , denſelben erft in den 
Keifetiott tauchen, von einander machen, und die br» 
reits verdünnte Compofition durchaießen. Auf diefe Art 
ſtellt man den Filtrirſack ſicher, daß er nicht von dem Vi⸗ 
triolbl, wenn es fo fenzentirt hinein geasfien worden 
wäre, verbrennt. Zjehet dann »den Filtrirſack durch dem 
ganzen Sott, damit er überall das Blaue aufnehme. 

an fehläger den Sott wohl unter einander, daß die 
blaue Farbe fih wohl / allenthalben zertheilet, and ſchwen⸗ 
ket das in dem Keſſel pr Tuch Hin und her, und 
laͤſſet es darin, ohne zu kechen, ſechs oder ſieben ten 
Degen. Rn t . ſchnell 2* — ruͤhret den or mit 
im weißen Stocke ım. dlich mehmer das Tuch ber» 


Man laßt es meh 
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Leget das Stuͤck Tuch in den naͤmlichen Sott von 
neuen, und gießet bie andere Hälfte von der Compofition 
zum Blauen, die man, eben fo wie die erſte Haͤlfte, in 
zwoͤlf Maas aus dem Keffel genommenen Waffers verduͤn · 
nen muß. Ziehet das Stuͤck hin und ber; ſpuͤhlet und 
fhlaget es ftark, und drehet es drey» oder viermal mit 
Seihwindigteit um, ohne dabey aufzuhiren, die Kufe 
mit dem Stocke umgurähren. Damit endlid das Tuch) 
gleich durchgefärbt wird, fo bringer die blaue Kufe gelinde 
in Sott, und wendet das Tuch fieben oder acht Minuten 
langſam herum. Sit es blau, fo ziehet es heraus und 
laſſet es tühl werden. 

Schöpfer drey Viertel von dem Bade aus, und etſetzet 
diejes wieder mit einer gleichen Anzahl Eymer von der 
gelben Kufe, als ihr aus der bläufichten Rufe genommen 

t 


Die gelbe Kufe verfertiget man auf folgende Art. Man 
macht einen ziemlichen Keflel reines Flußwafler warm, 
und thut in denfelben einen Sad von weißer grober Leins 
wand mit zehen bis zwoͤlf Pfund auftichtigen gelbem Hol ⸗ 
je, in Späne, und nicht Faͤrbebaum (fulter), Nach⸗ 
dem ber Kefiel zum Gelben (le bain de jaune) ſtufen⸗ 
weiß bis zum Kochen erbigt worden, fo läßt man ihn 
zwey ganzer Stunden kochen. Das in Spaͤne gefchnittes 
ne Holz färbt befier, als das gemahlene gelbe Holz, von 
dem acht Pfund zu einem Stud Tuch von zwanzig Ellen 
zureichen: aber man wird keicht damit bettogen. 

Wenn das geſchehen, und man hat in den erſten Keſ⸗ 
fel, in dem man blau gefärbt, die Quantität Eymer aus 
dem bereits vorgefhriebenen gelben Farbenkeſſel, nad) 
Beſchaffenheit der ausgefallenen grünen Farbe, aud) wohl 

e Epmer, übergegoffen, fo Roßt man das blaue Tuch 
kalt hinein. Iſt nun der frifche Keſſel vecht heiß, fo 
wendet das Tuch fo lange um, bis dab die Grüne her⸗ 
vertritt. Alsdann nehmer es heraus, feget es zum Ab⸗ 
tühlen aus einander; waſcht es, gebet ihm den Strich, 
trocknet es am Rahmen, bürfter es, wie man den Schar⸗ 
lach bürfiet , hernach ubergebet es der Preſſe, aber fo we⸗ 
nig warm als maglid). 

Sm Fall, daß man mehrere Stüde blau Tuch nad 
einander will, fo muß man zu einem jeden fo viel Eymer 
Sarbenbrühe, womit man das vorhergehende Stuͤck Tuch 
blau färben will, aus dern Keſſel fchöpien, als man Cy- 
mer von der gelbfarbnen Brühe zuzufegen hat, um bas 
zweyte Stuck blan Tuch zu farben, und fo fort. Die Ey 
mer, bie man ausfchopfen muß, fleigen von ohngefahr 
auf zwanzig Enmer, und eben fo viel muß man wiedet 
zuſetzen. Auf ſolche Art ſallt das Grüne viel egaler und 
einformiger aus. 

Das Sacftfhe Grün, wo das Tuch in der erften, aus 
Alaun und weißen Weinftein, beftehenden Brühe gefärbt 
worden, ift viel dauerhafter als jenes, das ans eine 
frähen Keſſel, von bloßem Waffer, worinne die Ealje 
find, blam gefärbt wird, Jedoch nicht fo glaͤnzend. Es 
hält die Sonne zwoͤlf Tage aus, mithin muß die Farbe 
gr ſeyn. Allein. wie bey Werfertigung deſſelben eine 


re 
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Saure gebraucht worden, fo darf man auch zu feiner 
Probe keine Seife nehmen, denn die nimmt man nur zu 
gemeinem Grün, das auf den Fuß, wie das Kufenblan, 
gefärbt werden. Vielmehr muß man, um feine Güte zu 
verfuchen, das Tuch in einem Nöfel Waſſer mit zwey 
Quentchen römifehen Alaun fünf Minuten, fo mie man 
Leibfarbe kocht, das auch feine Farbe durch eine Saͤute 
hat, kochen, und wenn es da feinen Grund behält, jo 
kann man es mit Recht unter die guten Farben zählen, ob 
es [hen im Sieden mehr von jeinem Anfehn, als in der 
Bonne, verlieret. 
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Sacht. So nennt der Diamantſchneider die Flächen 
ber Käfefteine, die fih nicht von Natur zu Facetten 
ſchicken. 


Sad, f. Sacco. Jac. 
‚Sad, ein Getraidemaaß, hält in Parifer Kubikzollen 
zu Agen 4409 und 4346, zu Aiquillen 5585 und 3533, 
zu Alımar 4083, zu Amfterdam, zu 3 Schepel, 4082 
und 4428, zu Alperen 5792 und 5712, zu Bahrendreit 
sı7t, zu Bari 5170, zu Baſel, zu 8 Mubben, 6540, 
zu Bayonne 4140 und 4024, zu Beaumont 3868 und 
3812, ju Bommene 3863, ju Bourtet 5144, zu Vreda 
4208, zu Briel 3622, zu Bruͤſſel 5879, 5793 und 6377, 
zu Cadillac 4409 und 4346, zu Eaftel jaloug 4177 und 
4139, zu Caftel faraein sı83, zu Clerac «260 und 4194, 
zu Eleve, zuıs Malter, 133545, zu Condom 3585 und 
3533, ju Creon 4835, zu Delf 5068 und 4996, zu 
Dordredt 6124 und 6036, zu Dünen 4410 und 4346, 
zu Edam 4087, zu Enthuizen 3340 und 3293, zu Fron» 
fat sı75 und s086, ju Gimont 7349 und 7244, zu 
Goes 3675 und 3622, zu Gouda sı74 und 5249, zu 
Grenada 4899 und 4829, zu Grizoles 4915, zu Dar 
fem 3812, ju Hoorn 3340 und 3293, zu Kazand 4334, 
zu Lauenburg 8624, ju Leyden 3341 und 3293, Zu Lie 
beurne 4199, zu Livorno 3720, zu Mas d’Agenois 4023, 
zu Mittelburg 3495 und 3642, zu Moiſac 4899, zu 
Moentauban 4835 und 5433, zu 3344 und 
3292, zu Matden 3344 und 3292, zu Megrepellifie 
Sırı und 6036, zu Merac 4409 und 4346, zu Moord» 
peyt 3503 , Ju Purmerend 4087, zu Putten 5744 , zu 
Realville 5879 und 5795, zu Recle 4898, zu Roon 
5453, zu Tallemont 4642, zu Ter Hollen 3920, zu 
Fer Queren 3768, zu Thiel 5170, zu Tournon 3713 
und 3919, zu Turin 5795, zu Villemour 4951, zu 
Blaamfee 5250, zu Bliſſingen 3647 und 3602, zu We⸗ 
fen 3344, zu Workum 6254, zu Berufe 3830, zu 
Ziriczee 3920, und zu Zwoll 5653. | 
Sad, «in Malzmaaß in Hamburg, hält 4 Faß. 
Sadbobrer, Hollaͤndiſcher. Diefe befondere Art 
von Bohrer dienet, die Erblager zu unterfuchen. Er ber 
ſteht aus einer fangen eifernen ®tange, an welcher ein 
eiferner Bügel befeftiger iſt. Er ift wie ein Meiler ges 
ftaftet ; der Mücken ift ı Zoll ſtark, und vom Rüden bie 
zur Schneide find = Zoll. In dem Bügel und der Stan, 
ge find Eicher für die Enden eines Hein gerürfelten Pe 
fies, das dazitiſchen los eingehaakt if. Oben ſteckt er 


— 
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in einer hölzernen Stange, in die er mit eifernen Ri 
befeftiger if. Soll ein Brunnen gegraben, werden, jo . 
wird erfilich mit dem Spaden ein rundes Loch gegraben, 
und der Bohrer in daflelbe eingefeßt; ber Buͤgel ſchnei 
det ab, das Mes fängt das Erbohrte auf, und fühle 
man am Drehen, daß es zu voll üft, fo wird der Bohrer 
mit Flafchenzägen (Tealien) in die Höhe gezogen, bie 
Erde herausgenommen, und dergeftalt bis zur verlangten 
Teufe fortgefahren, ! 

Sacken, Koll. Sakken, daalen. Uebethaupt fo viel, 
als fich fenten, niederlaffen, genauer mit einander verei- 
nigen. Der Ausdruck ift befonders bey der Deich: odet 
Sullerde, ingleichen bey dem größtentheils aus Buſch be- 
ftehenden Waſſerwerken, ſehr gebraͤuchlich. Che ein nes 
aufgefubrter Deich auf irgend eine Art bekleidet wird, be: 
fonders aber wenn es mit Steinen gefcheben ſoll, und bie 
Erde fehr durchgenaͤſſet geweſen, muß er, fo viel es nut 
Zeit und Umftände-rrlauben wollen, ſchlechterdings von 
ber ſich eine Zeit lang durch feine eigene Schwere ruhig 
lagern, fenten oder ſacken; denn das Einftampfen ber 
Deicherde bey noch fo diinnen Lagen, und das nachherige 
Beklopfen des ganzen Deidyes. ift biezu keinesweges hin» 
reichend. Eine langfame Arbeit vermag frevlich dazu 
etwas mehr, allein diefe hat auch ihre große Bedenklich⸗ 
keit. Wird erftere Vorſicht nicht beobachtet‘, fo kommt 
der Deich dadurch aus feiner ganzen Lage, und erhält oft 
am Ende eine gar jeltfame Geſtalt. Man fagt fonft auch 
noch wohl: das Waſſer iſt im Saden, d. i. im Fal⸗ 
len. Herunterſacken wird auch von Schiffen gefagt, wenn 
fie mit dem Strome beruntertreiben, und was dal. m. 

Saden laflen. (Schifffahrt.) Etwas herunter laſſen. 
Das Gegentheil von Ligten. 

Sadfeiderl, in Defterreich ein Tafchenmeffer. 

Sad Grauwerk. (Rauchhändler.) Diefer beſtehet 
—— 100 Stück, und koſtet in Petersburg 16 bis 24 

ubel. 

Sack Hamſter, (Kürfchner) beſtehet aus 2 Tafeln, 
jede zu go Stuͤck, und alfo aus 3 Sch. 

Sadkerte, (Sadzicher) f. Sackzug. 

Sadpfeiffe. (Papiermacer.) Wenn ber Kautfcher 
den Bogen Papier allzu geſchwind auf den Filz legt, ſo 
verurfachet die zurudgehaltene und zufammengepreßte 
Luft Aufblähungen, und durdfichtige Stellen, welde 
man Sadpfeiffen nennet. 

Sackrad. (Müller) Ein unterfchlächtiges Waſſer⸗ 
rad mit a Reifen, die da in Heinen Flüflen gebraucht 
werden, wo nicht binlängliches Gefälle vorhanden if, 
daf man ein oberfchlächtiges Rad anbringen kann. Sie 
werden mit gebrochnen Schaufeln verfertiget, und, wird 
die Kehpfung, wo das Waller in die Schaufeln ſchießt, 
nad) der ‘Peripherie des Rades gelegt. Diefe Räder thun 
weit beffere Dienfte als die gar zu niedrigen läd» 
tigen. Man pflegt fie auch, wenn bey einem ber: 
oder Strauberrade das Gefälle über 4 Fuß if, welchen 
ein fehr hohes Waſſerrad verurſacht, anſtatt derſelben zu 


gebran: 


. Sackt 
—— damit das Waſſer nicht über die Schanfeln 


el fann. 8 
Sagcktag, (Buchdrucker) f. Sagetage. 

Sackubren, murden 1500 von Peter Hele zu Nuͤrn⸗ 
berg erfunden, und hießen Nuͤrnberger Eyer. 

Sadzug, (Huttenwerk) fo nennt man in Tytol fol⸗ 
gende Art, die Erze zu wege zu bringen. Wenn im Win: 
ter alles, fowohl auf den Gebuͤrgen als inden Thälern, mit 
Schnee bedeckt ift, fo werden die Erze zu den Hütten ge: 
Zübret, welche in den tiefiten Thälern liegen, mittel bes 
Sadzuges, welches folgendermaagen ins Werk gerichtet 
wird; Ein Mann, den man Sackzieher nennt, nimmt 
im Thale ı 2 bis 16 Säcke, deren jeder 5 Schub lang. ı Fuß 
im Durdichniet haltend, und von ftartem Zwillig verfer: 
tiget find; an einem Ende haben fie eine Handhabe, um 
fie an den folgenden anzuhangen; eim jeder Sad, iſt auf 
der einen Seite mit einer rauchen Schweinshaut bededt, 
worauf der Sad aufden Schnee rutſcht oder fchleift. Iſt 
diefe Verrichtung getroffen „ fo gehet er damit zur Grube, 
wo er denn jeden Sad mit Erzanfullet, ſo daß gemeiniglich 
in jeden Sad ı Er. hinein gebet, ausgenommen in ben er: 
ften nicht, der kleiner als die übrigen ift, und weldyenman den 
Xorbund nennt, werauf der Sadzieher ſelbſt ſitzet. Sind 
einmal alle die Säde zufammen gehängt, jo muß man vor 
bero, ehe man au fahren anfängt, fich einen Hohlweg vorrich- 
ten, welcher ſtets ſchlangenſoͤrmig gehen muß. Dieſer 
wird mit einer Hohlkratze in den Schnee gemacht. ft 
folches einmal, gefchehen, fo dauert es meiftens den ganzen 
Winter, ausgenommen wenn er wieder durch den Wind 
verſchuͤttet wird. Nun wird der Sadzug, oder beffer die 
Sackkette in den Weg eingeleitet, der Führer muß aber 
darinn fehr gebt feyn, wenn er bey ganzen Gliedern blei« 
ben will, und dann muß er auch eine gute Kenntniß vom 
Schnee haben, ob nothivendig fen, mehr als eine Keißs 
Eerte und Aalen anzulegen, um die allzu aroße Geſchwin⸗ 
digkeit zu hemmen. Bey allen diefen Vorrichtungen ftes 
bet es doch) noch in der Gewalt des Führers, geſthwinde 
- oder langfam zu fahren. Ein folder Sadzieher muf eine 
ſehr tnappe Kleidung an haben, damit nichts vor ihm 
weg ftebet, und einen mit ftarfem Eiſen befchlagenen 
Stock, mirmelden er folgenden Gebrauch macht: Wenn 
er fahren will, fo ziehet er erftens feinen Sackzug an, bis 
er anfängt von fich felbft zu laufen, dann muß er mit vie: 
ler Vehändigteit, auf den erften Sprung, ſich auf den 
Borhund feßen; fobald er fist, mit eben der Behändig- 
£eit die Füße Freuziveis über einander halten, wo zwiſchen 
dann der angeführte Stock Fimmf, von weldem jeberzeit 
die Spitze in den Schnee geſetzt iſt. 

Sacoponium, ſ. Sagapenum. J 
Sadu, einrother Champagnerwein der zten Soͤrte; ſ. d. 
Saͤemann, derjenige Aderbereiter, fo den Saamen 
ansiteeuet. re Geſchicklichteit und fehlerhaftes Verfah⸗ 
ven beſtehet in Folgenden: Die Fehler unverſtaͤndiger Saͤe⸗ 
keute beftehen darinn , daß fie zu dicke oder zu dünne, auch 
öfters ungleich fen, des Nachbars Land mit dem Wurf, 
fonderlih im windigten Vetter, beftweihen; ‚und bey 
- Tednologifches Wörterbuch Theil, 
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großen Gebreiten wohl gar ganze Beete und Flecke leer 
liegen laſſen. Es will dahero bey den Saͤeleuten die Sor⸗ 
te auszumuſterm ſehn, die den Daumen und Votderfin 
ger nicht recht fließen konnen, und dahero, fo oft fie die 
Hand aus dem Saͤetuch ziehen, darzwiſchen viel Körner 
bervor fchießen laſſen; desgleichen diejenigen, bey denen 
Schritt, Tritt und Wurf, fie mögen nun, wie man es 
nach Gandwerfsbrauc nennt, auf einem oder zwey Deinen 
füen, nicht in einem Tempo geſchiehet, und welde, nach 
Unterfchied der Aecker und.des Saamens, den Tritt, 
Schritt und Wurf nicht zu moberiven wiſſen. Denn 
bey ſolchen Leuten mangelt gemeiniglih am Ende noch 
Saamen, oder ift dergleichen übrig; da denn erftern Falls‘ 
der Schade am Tage, andern Falls aber, wo der Kauf 
wirth nicht immer bey der Hand, der Ueberfluß vollends 
bier und dar eingeftreuct, und an manden Orten. übers 
ſaet wird, blos daß fie den Schimpf einiger Ungeſchick⸗ 
lichkeit nicht haben wollen. Ob nun zu ſtark, oder zu. 
ſchwach, gleich, oder ungleich, gefäet wird, dies fann ein 
guter Hauswirth gleich fehen und ben Fehler verbeffern,‘ 
Am beften ift es, cr gebet nicht von der Stelle, bis den, 
Saame in die Erde und die Neige aurücd genommen wor⸗ 
den: oder ftelle font einen treuen Menſchen darzu. Denn 
es it auch das Stehlen gar gemein, fonderlich bev denen, 
fo ganze Schaaffelle zu Beinkleidern oder Diebsfäden ge: 
brauchen, felbige auch wohl vom Scheider fo einzwickeln 
falten, daß man cs an nichts, als an dem Gange, ſehen 
kann. Dahero denn bey einem fo Eretfchbeinigten Saͤe⸗ 
mann (wer zu vifitiren Luft hat) meiftens ein folcher ein⸗ 
gezwickelter großer Sad zu finden feyn wird. in fleifi- 
ger Saͤemann kann in einem ganzen Tage, ungefähr 10 
bis 12 Dresdner Scheffel ſaͤen, und alfo a 4 bis Spf. fo 
viel von ı Scheffel gegeben wird, 4 bis 6 gr. verdienen; 
wie wohl gar ſelten ganze Tage zur Saat angewendet 
werden. So pflegt auch von ı Ader 8 pf. gegeben zu wer⸗ 
den. Wenn das Getreide untergepflägt wird, fo muß, fo viel 
möglich, gar nichts in die Wechfelfurchen geſaet werden, 
Denn, wenn man hernach befagte Wechſelfurchen von 
beyden Seiten mit der Schaar zufammen wirft, koͤmmt 
der Saame dreyfach über einander; und wird fodann die 
Saat auf folhen Streifen, wie der Augenfchein beym 
Aufgehen wohl weiſet, einem filgigten Raſen aleih. Da 
man ordentlicher Weife beym Unterpflügen billig den ache 
ten Theil Saamen erübrigen follte, weil diefer dem Ges 
voͤgel und andern Unfällen nicht fo fehr ats ſonſten ausge 
feßt, fo muß noch wohl die Unvorſichtigkeit der Saͤeleu⸗ 
te mit einem Nachſchuß bezahlet werden, damit nur zu⸗ 
legt die Furchen auch was von Saamen befommen. Ein 
geſchicktet Saͤemann aber weiß den Wurf ſchon zu zwin⸗ 
gen, daß beym Aufgehen wenig oder gar kein Unterſchied 
geſehen wird, An einigen Orten werden die Saͤeleute 
gefpeifet, da ihnen denn der fonftige Lohn nur halb gebuͤh⸗ 
vet. Hanf: kein: Rübfaamen und Hirſen aber wird 
am beften nach dem Tagelohn ausgefäet; da naͤchſtdem 
die Bauersleute ihre Ausſaat meift felbiten verrichten, 
— Guͤthern hingegen der Hofmeiſter, 
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Braimeifter, Gärtner, Braufnechte und andere aefchid: 
te Dieſtbothen darzu angeflellet werden. Ueberall aber 

find bey einem Guthe von 30 Hufen, ordentlicher Weiſe, 
mehr nicht denn zwey Säeleute nörhig, die in zwoͤlf Tas 
wen das ganze Feld beftreuen können; es findet fich 
im Nothfall, wo etwan Fröhner find, ſchon ſonſten Rath. 
Solchemnach muß ein tüchtiger @demann feinen Tritt 
ungefähr auf anderthalb, und den Schritt oder zwey Trit- 
te, auf Schuhe zu halten, fich gleich anfangs ange: 

hnen. muß die Breite des Beetes und die Art des 
Saamens wohl zu unterſcheiden wiſſen, ob er auf einem 
oder zwey Deinen auswerſe7 auf einem Bein muß er 
langfamer, auf zwey Deinen geſchwinder ſchteiten; die 
&aamentige, nad Unterfchied der Aderlänge, mit 4, 5 
und 6 Meben auf einmal füllen; den Kitzengriff, deren 
ungefähr 16 eine Kanne oder zwey Möfel ausmachen, 
mehr oder weniger, nad) der Beetbreite einrichten; den 


Daumen am Vorderfinger derb anfchließen, im Werfen - 


nicht alle Finger auf einmal von einander gehen, und fo- 
dann den Wurf über 4 Ehen breit nicht ftreichen laffen ; 
er muß naͤchſtdem die aefeßte Scheffelzahl tüchtig enden, 
alfo zwey Saeleute drey bis vier Egen fordern können, 
auch alle Bevortheilungen vermeiden. Viele Saͤeleute, 
fonderlid) wenn fie lang von Perfon , pflegen auch wohl 
allen Saamen auf einem Beine, oder jedem Trite zu fäen, 
hingegen weiter und langfamer zu fchreiten; dagegen an- 
dere, allerien Getreide auf zwey Beinen ſaͤen, wie fie es 
einmal gewohnt find. Alle aber follen in Stüden, we 
bie Beete etwas breitet werden, den Schritt einziehen, 
und dafür weiter werfen ; denn, wo fid) die Beete fpiken, 
den Schritt ſtrecken und den Wurf einziehen, auch bie 
Hände nicht fo voll nehmen als fonften. 

Shen, (Aderbau) heißt den Saamen zu Hervor- 
bringung mehrerer Brüchte im das gepflügte Ackerfeld 


freuen. 
Shen, mit einem Bange, fiche mit einem Gange 
Sien, mit zwey Bängen, fiche mit zwey Gängen 


Saffian rorb zu färben, diefes gefchieher entweder 
mit Kermes in Waffer gekocht, oder mit in Waffer ae 
tochtem Stangenlaf, Galläpfeln, Alaun und Eochehille, 
Hierauf ziehet man das Fell durch eine Laune von pulveri⸗ 
firten Salläpfeln und Waſſer. Die letzte Lauge aber fällt 
weg, wenn das Leder mit Schmack gegerbet worden. 
Die Morgenlaͤnder halten ihre Rothfaͤrberey fehr geheim. 
So viel will man aber dennoch willen, daß, wenn ihre 
Belle alle Zurichtungen von den Saffianmadern bekom⸗ 
men haben, fie diefelbe einzeln in einer Solution yon 
Aaun durchziehn. Sie laffen diefelben,, wie man fagt, 
bis auf den andern Morgen abtröpfeln, und lenen fie mit 
der Fleifchfeite inwendig fo zufammen , daß der Kopf auf 
den Schwanz koͤmmt. Sie ziehen diefelden nachachends, 
aber immer ein Fell nach dem andern, dutch eine Farbe, 
die aus Gummilack und andern Inaredienzien , welche fie 


geheim halten, gemacht iſt, wiederholen dann diefes Ein; 


Saflor 
tauchetj in diefe Farbe zum öftern, bis die Felle gefärbt 
genug find. Sie wachen fie darauf in klatem Waffer 


ab, breiten oder ſtrecken fie aus, und laffen fie 12 Stun⸗ 
den fang abtröpfeln. Hierauf tauchen fie felbige in einen 


auch Aufguß von gepülverten Sallapfeln, und treiben fie einen 


ganzen Tan lang darinnen mit Stoͤcken unaufhörlich ber: 
um. Sie hängen fie alsdenn wieder auf eine Stange, 
die queer über den Keſſel liegt, und laffen fie wieder bie 
ganze Nacht hindurch abtropfen, beobachten aber dabey, 
daß die rothe Seite des einen gegen die weiße Seite des 
andern zu liegen fomme, damit die Farbe nicht durch 
wechſelsweiſes Reiben verberbt werde. Den andern T 
rühren fie das Gallaͤpfelwaſſer um, ziehen die Felle 
einmal durch, und laffen fie 24 Stunden darinn liegen. 
In Frantreih, wo man diefe Art zu färben nachge 
bat, und zwar zu Marfeille, gehet man zu diefem Ende 
folgendergeftalt zu Werte: Man ſucht dazu den Gummi 
(af in Roͤhrchen aus, derin der Farbe am hoͤchſten ift, mar 
ſtoͤßt denfelben und pälvert ihm, nachdem man das Holy 
wert. bavon abaefondert hat; wirft ihn fodann ins heiße 
Waſſer, in welchem recht gute Galläpfel, Alaun und ein 
wenig Cochenille abgefocht worden find. Wenn nun die: 
fe Farbe gemacht ift, fo ziehet man die Ziegenfelle bin- 
durch, die vorher auf eine befondere Weife zugerichtet wor⸗ 
den find. Diefe Zurichtung beftehet darinn, daß man 
biefelben in einer Beize, die von Hundskoth gemacht ift, 
einweichet, weil diefer Koch viel flüchtiges Alcali in ſich 
bat, welches fehr ant ift, die Farbe höher zu machen, ja 
noch beſſer als Loh eder andere dergleichen Dinge. Wenn 
dieſe Felle wohl ausgewaſchen und doppelt zufammen ge 
näher find, damit die Farbe mur auf einer Seite anfallen 
toͤnne, fo werden fie in erftgemeldeter Farbe eingetaucht, 
bis’fie genug gefärbt find. Hernach läßt man fie trocken 
twerden, und giebt ihnen den Glanz, indem man fie mit 
Eeinöl einteibt. > 
Saflor, (Vlaufarbenmw.) f. Zaffera, R 
Saflor, (Landwirthfchaft.) Carthamus tinftorius, 
im Deutfchen auch: wilder Saffran; im Englifhen ba- 
ftard fafron oder fafllower; im Frangöfifchen Cartame 
oder fafran bätard genannt; ift eine Pflanze, bie im 
Frankreich, Spanien, Italien, den Inſeln des Archipe⸗ 
lagus und Aſien wild wich, von deren verfchiedenen Ars 
ten aber vorzuͤglich eine, nämlich der fo genannte Farben- 
faflor, als ein Material bekannt ift, welches in der Hand» 
fung vorkommt, deren Blumen zur rothen und gelben, 
auch arünen Farbe auf Leinwand und Seide ſtark ge 
braucht, und auch in verfchiebenen Ländern befondere ne: 
bauer wird. Der Name: wilder Safran, ift aber ei⸗ 
gentlich falſch, weil diefe Pflanze gar nicht dahin gehoͤret, 
und den Beynamen mwahrfcheinlich nur daher erhalten bat, 
teil man den eigentlichen Safran oft mit diefer Blume 
vermifcht. Der Barbenfafler ift eine jährliche Pflanze, 
ſtammt eigentlid aus Aegypten ber, wird aber auch im 
Deutſchland, infonderheit im Elſaß, am Rhein, auch im 
Thüringen betr Erfurt und Pangenfalje, fo wie auch bep 
Frantfurt am Mayn, in Böhmen u. f. f. häufig ur 


Saffran 


Der Stengel wird zwey bis drev Fuß hoch, und treiber 
oberwärts Zweige, die gegen das Ende zu dicker werden, 
und im Julius oder Auguft jafranfarbige Blümchen tra: 
gen, die man herunter zieht, ſobald fie etwas welt und 
duntel worden find, im Schatten trodnet, und alsdenn 
vertauft. Der tuͤrkiſche oder orientaliſche Saflor 
ift der befte, und hat weniger gelbe Farbe, als der deut: 
ſche, weil er forgfältiger behandelt wird, ebe man ibn 
einpadt, und dennoch erhält man ihm wohlfeiler. Cr 
fömmt aus der Levante in Ballen, vornehmlich über Li- 
vorno und Marfeille zu uns, beſteht aus zähferigten Blaͤt⸗ 
tern, wie Safran; der beſte muß nicht troden, fondern 
friſch und ſchoͤn roth von Farbe fern. Den deutſchen 
Saflor erhält man über Erfurt und Frankfurt am Mayn 
in Säden, beſteht ebenfalls aus zäbferigten Blättern, 
die heilroch von Farbe find, und in der Mitte gelbe Spi⸗ 
gen haben; er muß nicht alt, von Farbe hellroth feyn, 
und jo wenig Öelbes als möglich haben. Die Bluͤthe diez 
Pflanze enthält zweyerley Farbetheile, gelbe und tothe. 
ie gelbe Farbe erhält man dadurch, dag man. fie mit 
Wafler begießt, ausdrüdt, und fo die gelben von den 
übrigen Deftandtheilen derfelben trennt. Das zuruͤck ge: 
bliebene ift num rothbraun, aus welchem der Färber die 
rothen Theile auf folgende Art ausziehet: Er begießt den 
ausgefaugten Saflor mit Pottafche, weil die rothe Farbe 
in den refinöfen, und nicht in dem feifenartigen Beſtand⸗ 
theilen der Pflanze ſteckt, knaͤtet fie durch einander, läßt 
fie eine Zeit lang ſtehen, und hernach durch ein Tuch pref: 
fen, fo hat man auch die rothen Farbetheile, die auch 
durch allerley Zuſatze von Salzen u. dergl. auf mannichfal: 
tige Art verändert werden konnen. Unter gewiſſen üm⸗ 
ftänden giebt der Saflor auch feite Farbe, er wird es we; 
nigftens durch Kochſalz, Salmiat und Eſſig in etwas. 
Saffran, Crocus, treibt unmittelbar aus der Wur: 
zel eine Blume, die unten mit einer einblätteigten Schei- 
de umgeben ift. Unter dem trichterformigen Blumenblart 
fist der Fruchtfeim, aus welchem ein. langer fadenformiger 
Griffel in die Höhe ſteigt, der ſich in drey gemundenen 
©taubwegen endigt. Die Wurzel ift eine tellerformige 
Zwiebel, die ein dichtes ganzes Weſen ausmacht, aber 
jährlich die äußere Haut abwirft. Die Zeit der Bluͤthe 
iſt entweder der Frühling oder Herbſt, daher man auch 
zwey Hauptarten, nämlid den Frühlings: und Herbſt— 
ſaffran unterſcheidet. Dasjenige, was in der Handlung 
unter dem Namen Saffran vortommt, find drep am Grif- 
fel vereinigte Staubwege des Herbſtſaffrans. Die Ein: 
fammlung deffelben ift mübfam. Am frühen Morgen 
bricht man die Blumen, fo bald fie aufbrechen, oder fur: 
ze Zeit hernach, ab, träge fie in Saͤcken nach Haufe, 
breitet fie fogleich auf einer Tafel aus, und trodnet fie 
auf einen befonders dazu eingerichteten Ofen, auf welchen 
man ein Haartuch ausſpannt. Statt des lebtern brau⸗ 
chen aud) viele ein Meg von Eifendrath, damit der Saffran 
geſchwinde trockne und Hol; erfparet werde; es Hält aber 
fehr ſchwer, den Saffran vor dem Verbrennen zu bewah⸗ 
ven, daher ziehet man das Haartuch vor, Auf denfelden 
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feget man einige Bogen weißes Papier, worauf der feuch 
te Saffran zwey bis drey Zoll dick ausgebreitet wird, auf 
welchen man wieder einige Bogen Papier und auf diefen 
eine grobe Bettdecke legt, oder auch ſtatt der Bettdecke 
ein aus Tannefaß gemachtes, mit Stroh gefulltes Killer. 
Zulegt, und wenn das.Feuer eine Zeit lang gebrannt bat, 
wird noch ein Bett barauf gelegt, und dieſes mit einem 

roßen Gewicht befchwert. Anfangs macht man viel 
eig um die Fafern zum Schwitzen zu bringen, welches 
aber mit vieler Vorfichtigfeit geſchehen muß, damit fie 
nicht verbrennen. Nach einer Stunde nimmt man das 
Brett, die Bettdecke und bas obere Papier hinweg, und 
macht den Safftan von demjenigen Jos, der junächft dar- 
an liegt ; uͤher das andere legt man das Papier wieder, 
fchiebt zwifchen dem Haartuch und dem untern Papier ein 
Brett, wendet alles zufammen um, bedeckt es wie zuvor, 
und unterhält noch eine Stunde gleiches Feuer; alsdenn 


‚macht man den Saffran vom Papiere (os, wendet ibn 


um, bedeckt ihn wieder, und unterhält ein gelindes Feuer. 
Mit vier und zwanzig Stunden ift das Trocknen vällig 
geendigt. In la Mancha in Spanien wird der Saffran 
alsdenn in ein fleinernes Gefaß gelegt, mit Baumöl be: 
goſſen, und oft umgerübrt ; hernach auf Brettern ausge: 
breiter, und in ber Sonne getrocknet; daher ift aber auch 
der fpanifche Saffran jo ſchlecht. — Der ähte Saffran 
ift am untern Theile oder am Griffel dünner und blaßgel⸗ 
ber; am obern dicker, fein ausgejacdt, und fällt aus dem 


Roͤthlichen in Prurpurfarbige oder Feuerrothe; iſt fett, 


biegfam, fchwer zu jerreiben, und färbt die Finger, wenn 
man fie damit reibt; hat einen befondern angenehmen, 
fharfen, gewuͤrzhaften Geruch, welcher ſich fehr ausbrei: 
tet, ben Kopf einnimmt und den Schlaf verurfacht; der 


Geſchmack ift auch befonders, und ein wenig bitter. Je 


frifcher der Saffran ift, deſto beſſer ift er, weil er mit ber 
Zeit viel von feiner Güte verliert, indem er ein fehr fluͤch⸗ 
tiges Weſen enthält. Wenn er alt wird, werden bie 
Blätter braun. Man braucht den Safran ungemein 
bäufig in der Färberey, au in der Malerey, Baͤckerey 
u.f.f. als Arzneymittel, jest aber fo ſtark nicht mehr, als 
wie e ls. waͤchſt in Aſien, Perſien, an der Kuͤſte 
des Kaſpiſchen Meers, in Afrika, Aegypten, Griechen: 
fand, auf den Schweizeriſchen und Pyrenaͤiſchen Gebuͤr⸗ 
gen, auch in Ungarn und andern Laͤndern wild. Gebauet 
wird er vorzuͤglich: in Spanien, in la Mancha; in Frank⸗ 
reich vornehmlich in Gaſtinois, wo der beſte iſt, naͤchſt 
dem in Guienne, Languedoe, Provence, Orange, Avignon 
und in der Normandie. In Italien vorzüglich in Nea⸗ 
polis und Sicilien; in England vorzüglih in Cambridge 
und Eifer, bäufiger aber in Irtland; in Deutfdyland 
wird der meifte und beite Saffran an der Donau herum 
ter, von Ens bis nach St. Bolten mit großem Vortheile 
gebauet, fo auch im verfcyiedenen andern Gegenden von 
Defterreich, in der Pfau. f.f. Was die Sorten anbe 
Janget, fo find deren verſchiedene. Die befannteften und 
<ouranteften find: der Drientalifche, Hungariſche, Defter- 
seidifche, der von Gaſtinois, Querci, Lisle, Orange 
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Maglian, Candat, Cima und Roſcha. Der Hungatiſche 
und Oeſterreichiſche iſt der allerfeinfte, weil er gar keine 
gelbe und umzeitige Blumen hat. Man betommt ihn 
aber in der Sandlung wenig oder gar nicht zu fehen. 
Nach diefem folgt der Orientaſiſche oder Tuͤrtiſche Safftan, 
welcher gemeinialich zu Venedig in ledernen Säden, Puti 


genannt, eingetauft wird, deren einer ungefähr zo Nurnb. 


Pfund wiegt. Ob nun wohl der Drientalifche Safran 
an ſich ſehr fchön ift, fo pflenen ihm dech die Türten bie 
befte Kraft und Farbe aemeiniglich abzuziehen, und ibn 
alsdann mit Henig wieder einzufchmieren. Berner kom: 
men Saftinoy, Maglian, Reche und Orange ıc. worum: 
ter beſonders der Gaſtinoy der feinfte ift, weil er ſchon 
und groß vor Blumen ausfällt. Der Reſchaſaffran ift 
beliebt, wenn er wohl angelaufen und troden iſt; es iſt 
auch felcher einer mit von den theuerften. Diefen Saffran 
aber mug man abfonderlich warm halten, und wohl ver 
wahren, wenn er ſcheͤn anlaufen fell. Provenzſafran if 
aft dem Arragoniſchen gleich, doch aber nicht jo hoch ven 

arbe; fonft find fie bende gut troden. Der Engliſche 


und Irrländifche Saffran taugt nicht jederzeit viel. Er, 


iſt in der Größe eines runden Tellers zulammen geflopft 
and gepreft. Wenn er aber doch fchön trocken und rorh 
von Farbe ift, fo haͤlt man ihn noch ziemlich fur aut. 
Der Zimmafaffran ift mir ein gemenates Guth, und hal 
ber Saffran, ſowohl an Farbe als Kräften. An einigen 
Orten, abfonderlich in Italien, Frankreich und England, 

t man gewiſſe Saffranmärtte, wefelbft er von den 

auern, die ihn pflanzen, in Kleinigkeiten zufammen ge 
bracht, und von den Kanfleuten jufammen gekauft wird.‘ 
In England bat man vier Saffranmärtte. In Italien 
find die vorsehmiten Saffranmärtte in der Landfchaft 
Puglia oder Apulien, die im Neapolitanifhen liegt, wo 
der Safran , nadıdem er gut oder fchlecht gerathen, theuer. 
oder wohlfeil vertauft wird. In den Botzner Märkten 
wird nur der Saffran in dem Andreasmartte vertauft. 
Was die Gute des Saffrans betrifft, fo muß der recht 
feine fo bejchaffen fenn, daß er von Farbe lichtroth, von 
Blumen breit, fang, ſtark und grob, vom Geruche flarf 
und mwurshaft ift; und die Enden oder Spitzen baran 
nicht fehr weiß oder neib find. Ueberhaupt muß er nicht 
ſchmierigt, klebrigt, ſchwarz, Enollicht, feucht oder naß fenn. 
Den verfalfchten Saffran kann man von dem guten feidht: 


lich unterfcheiden und erfennen, wenn man ihn in ein - 


wenig Alaunwaſſer beiget, und nachgehends ein Stuͤck⸗ 
chen Leinwand darein leget: fällt die Farbe‘ darauf ſehr 
ſchlecht, fo iſt der Saffran ſtark verfalfcht. Ferner offen⸗ 
baret ſich deſſen Gute oder Berfällchung, wenn man ein 
“ mwenia davon tänet, und hernach auf der Hand reibt. In 
Hamburg find bie befannteften und gebraͤuchlichſten Sor⸗ 
ten der Saftineis, Spaniſcher, Orange, Candat und 
Candatſche, wovon der erfte der befte if. Den Gaſti—⸗ 


nois erhält man im ledernen Beuteln von unarfähr fünf 


und zwanzig Pfund, von Paris und Orleans. Weil es 
fehr darauf anfommt, viefen gleich nach der Erndte, die 
in den December füllt, frühzeitig in Kmmburg zu haben, 
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fo zieht man ihm zu Lande über Frankfurt am Mayn, 
denn die Transporttoften betragen für diefe feine Waare 
wenig. Der Candat und Orange koͤmmt aus Avignon 
über Marfeille, muß auch hechroth und ſtark vom Geru⸗ 
che ſeyn, nicht viel gelbe Blatter haben; aber biefe find 
nicht fo groß un breit, wie beym Gaſtinois. n 
Spaniſchen zieht man Über Alicante; er ift nicht fo aut, 
ftart mit Del angefeuchtet, wird aber doc) oft gebraucht, 
weit er nicht viel gelbe Wlätter hat, und tömmt in Deus 
teln von ungefähr dreyßig Pfund, Man erhalt ihn auch 
wohl von Cadix. — Wenn man Partbieen kauft, fo 
thut man wohl, verfchiedene Proben zu nehmen, diefe in 
vn Waffer zu werfen, und nad) der ftartften und beften 

arbe zu wählen. Man muß den Saffran überhaupt an 
einem trodinen Ort, feft eingepackt in einer Kifte oder 
Tonne, und mit Gewichten befchwert, auch mwehl vor’ 
der Luft bewahren, um ihn friſch zu erhalten, und nicht 
am Gewicht und Geruch zu verlieren. 

Saffran, ein Produkt, welches durch die Ralcinatiom 
erhalten wird. S. Kalt. 

Saffrantinktur, (Deftillateur) ſ. Escubar. 

Säfte aus den Pflanzen su ziehen. Man nim̃t Bein- 
ftein und Ealpeter, von jedem aleich viel ; beydes zerſtoßt man 
und vermiſcht es genau. Nun macht man einen Schmelz⸗ 
tiegel gluͤhend und trägt einen Löffel voll ven dieſem Pui⸗ 
ver hinein. Wenn dieſes abgedampft it, fo trägt man 
wiederum einen Löffel voll hinein, und fahre mit diefer 
Arbeit fo lange fort, bis alles Pulver in den Tiegel iſt. 
Wenn es abaedampft bat, fo ſchuͤttet man eg aus und zer: 
ſtoͤßt die Maffe, ſobald es moͤglich iſt, zu Pulver. Dies 
fes verwahrt man an einem trecknen und fühlen Orte. 
Soli dies Pulver zum Ausziehen der fremden Säfte an: 
gersendet werben, fo zerfchneider oder zerftößt man bie 
Materie, aus welcher diefe Säfte follen ausaejogen wer: 
den, vermifcht dieſe alsdenn mit dem Pulver. Doc 
darf von diefen nicht zu viel gememmen werden. Diefe 
Vermiſchung legt man in ein Filtrum; durch diefes läßt 
man den Brandtwein, ober was man- font hat, lang: 
fam laufen. Die Erfahrung lehrt es, daß diefe Auszie— 
bung der fremden Säfte vorznalich ift, 

Safıfarben, Aafurfarben zu verfertigen. Roth 
aus Fernambuck. Diefe Farbe wird aus ı Loth Fer 
nambuc und ı Achtelloth Alaun gemacht, welches ben: 
des mit Waffer abgekocht, filtrit, und auf Fayence oder 
Porcellan aelinde abgetrocknet wird, 

Belb aus Saffran. Der Safftan wird mit einer 
verhältnißimäßigen Quantität Wafler in einem porzellas. 
nen Gefäß fo lange einer gelinden Wärme ausgeſetzt, bis 
alle Farberbeile ausaezogen find. Mir Carmin oder mit 
Blau vermiſcht, giebt es vortrefflihe Mittelfarben. 

Grün, Dieſe Farbe erhält man fhin, wenn man 
a Loth Bleyzucker und anderthalb Loth anten blauer Ku⸗ 
pfewitriol , jedes aber beſonders in ohngefaͤhr 8 Loth reis ' 
nem Waffer auflöft, und beyde Auflöfungen beſenders 
durch Rließpapier , filtrirt, und mit einander vermiſcht, 
woraufein Niederſchlag erfolgt Won diefem gießt men 

die 
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die grüne Fluͤßigkeit ab, und kocht fie bey gelindem Feuer 
in einem fnpfernen ©: faß fo langſam als möglich, bis 
auf noch wenige Feuchtigteir, ein, ſtellt fie an einen kuͤh⸗ 
fen Ort, und läßt fie in Kryſtallen anichiefen, welche 
man heraus nimmt, nachdem die Fluͤßigteit davon gegoſ⸗ 
fen worden. Mit den übrigen verfährt man, wie vorher, 
bis feine Kroftallen mehr entftehen. Diefe werden bey 
finder Wärme getrodnet und aufbewahret. Auf folche 
rt erhält man Kryftallen, die alle übrige Gruͤnſpanbe— 
reitungen übertreffen. ‘Der dabey zufällig erhaltene weiße 
Micderfchlag wird etlichemal mit kochendem Waffer ausge: 
fügt und abgetrocknet, wodurd; man eine blendende weiße 
und fehr dauerhafte 2 von befonderer Feine erhält, 
als man nicht leichte Miniaturmalerey befommen fann. 

Gruͤn aus Kreuzdorn. Nicht ganz reife Beeren 
des Kreuzdorns werden in einem meffingenen Mörfel nad) 
Gefallen geftoßen, und in ein bölzernes Gefäß fo lange 
bingeftellt, bis fid) der Saft von den Hülſen, Kernen, 
und andern gräbern Theilen abfcheidet. Hierauf wird al: 
les in einen leinenen Beutel gethan und behutfam ausges 
preöt. Den Saft ftellt man fo lange bin, bis ſich alles 

a Boden gefekt hat, und gießt das übrige durch reinen 

lanell. Diefer Saft wird in einem Enpfernen Keffel fo 
lange gefotten, bis er die Conſiſtenz des Honigs erlangt 
bat, worauf man ihm fo viel klar geriebenen Bleyzucker, 
als nöthig ift, zuſetzt, und noch eine kurze Zeit auf dem 
Feuer fichen kaͤßt. Endlich laßt man ihn auf Porzellans 
gefäßen durch Ausfegung einer gelinden Wärme vollends 
abtrocknen, und verwahrt diefe Farbe in Rinds- oder 
Schoͤpſenblaſen. Man febe aber ja nicht viel Bleyzucker 
binzu, fonft leidet die Farde an ihrer Schönheit. 

GBrön aus Ailien, Man nimmt eine beliebige Menge 
blauer Schwerdtiifienblüthen, ſchneidet das duntelfte Blau 
davon ab, und forget, daß nichts von den gelben Staub: 
faͤden, noch andere nicht blaue Blumentheile hinzu fom- 
men. Diefe jerftößt man’ in einem meflingenen Mörfel, 
das Zerftoßene vermiſcht man nad Verhältnig der Dienge 
der Blumen, jedod nur mit fehr wenig geftoßenem Alaun. 
Wenn ſich diefer aufaelöft hat, preft man den Saft durch 
ein vorber feucht gemachtes Tuch Aus, und trodner den 
erhaltenen Saft in aläfernen Gefäßen oder Mufcheln. 
Sch die Farbe blaugrün ausfallen, fo muß ber meſſin⸗ 
gene Mörfel mit einem- feinernen verwechfelt, und alles 
kupferne und meſſingene Geſchirr vermieben werden. 

‚ Blau aus Ladmus, Man übergieft ein Viertel: 
Pfund Ladmus, gröblich geſtoßen, mit einer Kanne kochen: 
des Waſſers, und läßt ihn eine Stunde lang bey gelinder 
Wärme ftehen, während der Zeit man ı Adhtelloth Alfa 
li, Weinſteinſalz, oder, welches noch beffer, ı Achtelloth 
ſpaniſches Sodafalz unter fleißigem Umruͤhren hinzu thut. 
Nachdem man das Gefäß ruhig ftehen und die groben 
Theile abfegen laffen, wird die Plufisteit durch 
pier aegoffen, die Tinttur aber auf Porzellangefaßen an 
der Eonne oder in einer gelinden Waͤrme abgetrocknet. 

Blau aus Indig ı blauer Carmin venannt), Man 
nimmt ein Loth geftoßenen Guatimaloindig, vermiſcht 


eoſchpa⸗ 
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ihm durch beitänbiges Reiben mit 4 Leth Vitriolbl in eis 
ner glafernen Schale. Wenn die Auflofung vor fich ge» 
gangen, tvelcher man fich dadurch verfihern kann, wenn 
man einen Tropfen von der Auflöfung in eine Portion 
Waſſer geworfen, und dieſer ſich vollftemmen aufsclöfee 
bat, ohne nod) etwas unaufgelöften Indig fallen zu laſ— 
fen; vermiſcht man felbige mit jioey Maaß warmen Fluß⸗ 
waſſer, ſo daß nur nach und nach etwas von der Aufloͤ⸗ 
fung des Indigs zum Waſſer gebracht wird; außerdem 
man allerley unangenehme Folgen erwarten muß. Zus 
gleich iſt and) nörhig, das Gemiſch öfters mit einem thoͤ— 
nernen oder aläfernen Stengel umzuruͤhren. Diefe ver: 
dunnte Auflbſung fücht man fo lange warm zu erhalten, 
bis man ein halbes Loth Bleyzucker in 8 Loth Waffer aufr 
gelot hinzu gethan hat. Alles wird fonleich ſchneü unter 
einander gerührt, worauf das Gemiſch ins Schwaͤrzliche 
fallt, welches man etwas ruhig ſtehen laßt und filtrirt. 
Die durchgelaufene Flüßigteit wird ansnehmend ſchoͤn 
blau, und das auf dem Filtro befindlicye mit den noch 
ſchmutzigen Iheilen des Indigs verbundene Bley if 
ſchwarz. Letzteres kann, nachdem es ausaefüßt worden, 
zu Gründen auf Pergament und Papier fehr vortheilhaft 
angewendet werden, wenn der Maler nech etwas ber Abs 
fiht feines Grundes gemäß hinzu ſetzt. Diefer nun von 
allen unreinen Theilen befienten blaue Fin äiateit fegt man 
2 Loth gereiniaten und in Waſſer aufgeliftem Salmiak 
hinzu, und fchlägt die Farbetheile mit Porrafche im Waf: 
fer ae nieder, welches jebedh nicht viel ſeyn darf. 
Den Niederſchlag läßt man an einem Tauwarmen Ort 
zu Boden feßen, und filtrire ihn. Sobald die Lauge ab: 
gefloffen ift, und die Farbe wie ein Mus erfcheint, nimmt 
man fie mit einem filbernen Löffel behutfam vom Filtro 
ab, und läßt fir auf Porzellanfhaalen abtrednen, und 
reibt fie alsdenn zu Pulver. Bey genauen Beebachtun⸗ 
gen erhält man eine der fchönften blauen Farben, die dem 
Miniaturmaler unentbehrlich ift. 

Blau aus Indig (fehr brennend Blau), Man 
nimmt dazu ein halbes Loth recht fein geriebenen Guati⸗ 
maloindig, zerreibt ihn zart und vermifche ihm im einem 
Porzellangefaß mit 2 Lorh Virriolöl, worinn er ſich voͤl⸗ 


lig auflofer. Nachher löfet man in einem andern Geſaͤß 


8 Loth gemeinen Alaun in einer geringen Menge beißen 
Maffers anf. Im diefer noch beißen und durchgeſeiheten 
Lange gießt mar S Loth gereinigte und in warmen Waf- 
fer anfgeloͤſte Pottaſche, worauf ein weißer Niederſchlag 
etfolgt. Dieſen läßt man voͤllig zn Boden ſinken, bie 
baruber fEchende Fluͤßigkeit aber gießt man ab, jedcch mir 
der Vorſicht, nichts von dem NiederZhlag darunter zu 
bringen. Diefen Niederfchlag füge man mit heißem Waſ⸗ 
fer fo lange a6, big fich durch den Geſchmack nichts falz- 
ser mehr entdecken läßt, worauf er filtrit. und lanafaım 
abgetrocknet wird. 

Braun, Meife und noch gruͤne Schalen von welfhen 
Nüffen werden groͤblich zerhackt, und mit Waſſer fo lan: 
ge gekocht, bis die Echalen keinen Saft mebr fahren laſ— 
— man fie zwiſchen den Fingern drückt, worauf 

3 man 
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man den Saft auspreßt, und bey gefindem Feuer und 
ſtetem Umrühten bis zur Dicke eines Syrops einkocht, 
nd zuletzt in Muſcheln oder fonft beliebigen Formen, bey 
ganz gelinder Wärme vollends abtrodnen läßt. 

Beym Gebrauch thut man wohl, wenn man das Waf- 
fer, worinnen diefer eingedickte Saft wieder aufgelöft 
werden muß, mit ein wenig Benedifchen Borax vermifcht, 
wodurch die Farbe noch mehr erhöht wird. 

Saftgruͤne Sarbe, f. lauchgrune Farbe. 

Safıgrün nah Hrn. Schillern. Die Beere bes 
Kreuzdorns (Rhamın. cathartic. L.) geben nicht nur einen 
&aft, der zu dem Syrop Domeltic. gebraucht wird, fon: 
dern auch die Malerfarbe, fo unter dem Namen Sajt: 
grün bekannt ift. Um diefe beyden Ptodukte zu erhalten, 
nimmt man eine ſelbſt gefaͤllige Menge dieſer wohl aus⸗ 

czeitigten Beeren, zerreibt fie in einem fteinernen Moͤr⸗ 
Er treibt den Saft durch ein Haatſieb, bis nichts mehr 
als die trocknen KHulfen zurüd bleiben. Der durchgeriebe: 
ne Saft Wird darapf,8 bis 12 Tage in den Keller geſetzt, 
um daburdy eine Abfonderung der grobern Theile zu be: 
wirten. "Na diefer "Zeit ſchuͤttet man die ganze Maffe 
durch ein Seiheruh, und der freywillig durchgelaufene 
Saft kann zu Syrup verfotten werden, wenn map auf 
12 gemeflene Unzen Saft 16 Unzen Zudter zufegt. Das 
auf dem Seihetuch Zurücgebliebene wird darauf mit drei 
oder mit vier Theilen Fechenden Waffers verdunnt, und 
fo durd) ein wollenes Tuch gegoffen, um alles Grobe ab: 
jufondern. Das Durchgelaufene wird fodann, bey dem 
aelindeften euer (hierauf fommt vieles an, um eine 
ſchoͤne * zn erhalten) unter beftändigem Rühren mit 
einem hölzernen Spadel bis zur Honigdicke abgeraucht. 
Iſt es fo weit, fo tröpfelt man fo lange eine reine vegeta- 
bilische faugerrfalzige Auflöfung zu, bis man die angeneh⸗ 
me grüne Farbe (wenn von dem Zaft etwas auf weißes 
Papier geſtrichen wird) bemertt. Man verraucht hier: 
auf die Feuchtigkeit vollends bey dem möglichft gelinden 
Feuersgrade, big zur ſtarken Ertrattdide, und gießt die 
Maffe in ftarte Rindsblafen, worinnen man fie (an den 
Stubenofen gehänat, fo daß deren Deffnung mit einer 
Federtiele offen gehalten wird) gar austrocknen läßt. 

Saft von Euronen, f. Citronenfaft. 

Sagapen, f. Gummi [acoponium. 

Sagarbis, heißt man wollene ſerſchenartige gewebte 
Zeuge, die befonders in England und Sachſen in großer 
Menge gewebt und vom da weit und breit zum Mandel 
gebracht werben. Es giebt einfarbige, zweyfarbige oder 


wandelfarbene, u. dal. Auch zu Berlin und anderwärts.. 


verfertiget man diefen Zeug. Er ift etwas über eine Leip⸗ 
ziger Elle breit, ».nd wird zu Sommerkleidern für die 
Mannsleute, zum Beziehen ber Polfter u. dei. ange: 
wandt. j 

Sige, damit Pfäble am Boden der See abzu⸗ 
fügen. Diefes iſt eine Erfindung des Herrn von Thun: 
berg, und befteht in folgendem. In einer Planfe, die 
da horizontal liegt, werden s Säulen befeſtiget, die oben 
in einen Wintel zufammenlanfen, und in der Mitte ib: 


Saͤgeſ 


rer Laͤnge durch ein Querholz mit einander verbunden; 
am untern Ende der beyden aͤußern Saͤulen werden 2 
Kloͤtzer befeſtiget, im welche Rollen geſetzt ſind. An der 
Plante liegt das Saͤgeblatt, an deſſen Enden Ringe be— 
feftiget find, daran fi zwey Seile befinden, welche um 
die Rollen schen, und bis zu einem auf der Spike, wo 
ſich die drey Säulen mit einander verbinden, an einem 
gleiharmigen Wangebalfen befeftiget find. An der Planfe 
felbft find ein Paar Eifen genagelt, zwifchen welchen und 
der Planke ſich die Säge bewegt, um biefes zu leiten. 
Noch befinden fi an der Planke zwey Klöge, welche da: 
zu dienen, die Säge nach dem Pfable zu feuern, der 
abgefägt werden fol. An einem Ende der Dlanfe ift ein - 
Loch, durch welches eine runde Stange geſteckt wird, fo 
unten fpigig if. Die Länge der Saͤuen muß fo groß 
ſeyn, als die Tiefe des Waſſers ſolches verlangt. Soll 
nun die Säge gebraucht werden, fo befchiwert man bie 
Säulen mit Gewichte, und ſenkt fie in die erforderliche 
Tiefe herab: Oben an den abjulägenden Pfahl wird bie 
Maſchine unterhalb ihres Waagebalkens mit einem Bolzen 
befeftiget. Alsdann wird die Stange, fo burd das Loch 
der Planke gebet, in den Boden geichlagen, und vermit: 
telft eines Geiles, das an dem andern Ende der Plante 
befeftiget ift, wird die ganze Mafchine mit dem Pfable 
verbunden. Fangt man nun an, den Wangebalfen um 
feine Achſe zu bewegen, fo wird das Saͤgeblatt bin und 
ber gezogen, und ſchneidet fo in den Pfahl. Nach dem 
Maaße nun, wie die Säge einfchneidet, haket man bie 
Maſchine mit dem Seile ferner an, welches zu diefer Ab: 
fiht lang genug feun muß. 

Säge. (Schlöffer.) Die Sägen dieſes Profeffioniften 
find ein Blatt dünner Stahl; fie haben Zahne und find 
auf den Seiten gerieft. Einige find in einen Bogen ges 
fpannt; die meiften aber werden von einem Ruͤckenſtuͤcke 
gehalten. 

Sägenartig gesäbntes Blatt, ferratum, (Gaͤrt⸗ 
ner) beißt dasjenige Blatt, welches Einfchnitte hat, bie 
alle nad einem Ende des Blattes gerichtet find. Diefe 
Einſchnitte find gemeiniglich nad) der Spige des Blatts 
gerichtet; manchmal aber nad) der Baſis des Blattes, 
und alsdenn heißt es rückwaͤrts gezaͤhnt, (rerrorfum fer- 
ratum.) ’ 

Sägemafcbine des Herrn Schäffers. Eine Mar 
ſchine, auf eine bequeme Art Holz oder Steine von ein: 
ander zu fägen, fo daß diefe Maſchine die Stelle eines, 
Gehülfen vertritt. ‚Die Säge wird an einem Stangen-. - 
pendel angemacht, welches an einet borizontalliegenden 
Are berveglich ift. Diefe Are dreht fich in einem Rahmen, , 
ni welchen zugleich in gehöriger Entfernung das Holz 

ieget. ’ 

Sägefpänemafle. Die Kunft, das Hol; in Formen- 
zu gießen oder zu drüden, und ihm verfchiedene Figuren. 
und Öeftalten zu geben, wie man dem Horn, Elfenbein 
oder den Schiläfrötenfchalen geben kann, wäre eine fehr 
nüglihe Erfindung, welche die Koften der ee“ 

t 


ö Sägef' 


beit zu erfparen dienen koͤnnte. opleerzählt, man habe 
n verfihert, daß man diefes Geheimniß im Haag in 
land ſowohl als in Japan wüßte, und daß man im 
Haag fehr ſchoͤne Arbeit in diefer Art verfertige. Er ver 
muthet, daß man zu diefem Verfahren fi eines gewiſſen 
Auflofungsmittels bediene, weldyes bas Holz weich mache, 
und wieder eines andern, welches ihm hernach wieder feine 
vorige Härte ertheile, oder vielleicht das Holz nur in 
Staub oder in ein Pulver verwandeln koͤnne, um daraus 
nachgehends mit ein wenig flarten Leim eine Maſſe zu 
machen. Er fett hinzu, dab er Sägefpäne und Leim mit 
Zalt gemacht unter einander gemilcht, ſolches in einem 
leinenen Tuche leicht ausgepreffet, um die überflüßige Jeuch⸗ 
tigkeit wegzuſchaffen, und Kugeln daraus gemacht habe, 
die, nachdem fie troden geworden find, fo hart und ela⸗ 
fifh waren, daß fie wieder von dem Boden zurüdipran: 
gen. Ich will aber nun eine umftändlichere Art angeben, 
wie man biefe Sägefpäne in Formen drucken und ihnen eben 
diejenige Feſtigkeit und Härte geben künne, als ob es ein 
Stuͤck von einem ganzen Holze wäre. 
Man nimmt fehr feine fpäne, fie mögen von eis 
nem Holze ſeyn, von welchem fie wollen, und ı Pf. Per: 
tfpäne , die man in einen Topf legen muß. Gier 
Bet fo viel Brunnenwaffer darauf, als nöthig ift, da 
ein flüßiger Teig daraus werden könne, und läffer es alfo 
drey Tage lang ſtehen. Nünmt fodann 2 Unzen arabi: 
Gummi und eben foviel Gummitragant, und wirft 
folhe in das Waffer, worin die Pergamentfpäne find: 
iaſſet folche = oder 3 Stunden lang darinnen kochen, nach⸗ 
dem man den Topf zugededt hat. Sollten aber die Mer: 
mentfpäne allzu fehr einkochen, ehe alles gehörig aufges 
löfer worden ift, fo muß noch warmes Waſſer nachgegof- 
fen werden. Laſſet diefe Miſchung durch ein leinenes Tuch 
laufen, wirft das Holzpulver hinein, und rührt die Kom» 
pofition auf dem Feuer um, bis folde die Dicke eines 
Breyes betommme. Wenn folhe alsdann kalt jeyn wird, 
fo druͤcket man fie in eine mit Dele beftridyene Form, läf 
fet fie 2 Tage lang darinnen ftehen, nad) welcher Zeit fie 
im Stande ſeyn wird, bearbeitet und auf alleriey Art 
kadirer zu werden. 
Einen Teig von Sägefpänen zu machen, der ſehr 
anmurbig riecht und fich in Sormen drüden läßt. 
Man nimmt zarte und feine Sägefpäne ; die von Lin; 
denholz find unftreitig die beften dazu, fiebet ſolche durch 
ein Sieb, vermifcht fie mit halb fo viel gemahlner Beil: 
wurzel und zarten Sägefpänen ven Roſenholz, und mifcht 
foihe wohl unter einander. Hierauf ninmt man gute 
MDergamentfpäne ı Pf., Gummitragant und arabifchen 
Gummi, jedes 3 oder 4 Loth, vermifchet diefe unter eins 
ander mit halb Rofen : uns halb Brunnenwaffer, fiedet 
es zu einem Leim, und laͤßt ſolchen durch ein reines Tuch 
laufen, damit alle Lnreinigteit zuriickbleibe. Diefen Leim 
gießt man in einen alafıten Topf, rührt die Holz 
mifchung wehl darein, that nech nach Belieben ein wenig 
mit Zuder abaericbenen D.jam, oder etliche Tropfen Kos 
fenholj oder Zimmer» oder Meitenöl daran, und rührt 
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es bey gelinder Wärme fo fange unter einander, bis es 
ein rechter Dicker Teig wird, 

Bill man diefem Teig eine beftimmte Farbe geben, fo 
darf man nur den Leim mit einem ſolchen gefärbten Waf 
fer, als man verlangt, fieden. Alsdann nimmt man 
zart pulverifirten Agrftein und Benzoe, ſtreuet folche auf 
den Teig, und wirtet ihn fo lange aus, bis er feit genug 
if. Alsdann drückt man diefen Teig in die dazu gehörige 
und mit Del beftrichene Formen, läßt folhen 4 Tage lang 
unberuhrt barinnen ſtehen, fo wird diefer Teig fo feft, als 
immer Effenbein feyn ınag. Dan fann ihn fdyneiden und 
12 wie ein anderes Holzwert. 

ageſpanemoͤrtel. (Mauter.) Dieſes iſt eine Er: 
findung des Herch Ruͤckerſchoͤdd, und wird zur Berappung 
der Wände gebraucht. Die Verfertigung deffelben ges 
fhieher aljo. Nachdem man 3 Tonnen dies Thonwaſ⸗ 
jer in ein Faß gegoffen hat, thut man 4 Tonne wohlge- 
löfchten Kalt dazu. - Wenn alles diefes wohl gemenget 
und umgerubrt iſt, thut man dazu geſtebte Sägefpäne, 
weldye man mit dem vorigen wohl vermenget, und zuletzt 
geichnittenes Stroh jo lang, als gewöhnlicher Heckerling, 
und menget alles unter einander. - Die Menge der Saͤ— 
geſpane laßt ſich nicht vorfchreiben. Man nimmt mehr 
oder. weniger, nachdem man den Mörtel ftarf haben will, 
aber gegen die Sagefpäne nimmt man & Hederling. Die: 
fer Mörtel wird auf die Wand verbreitet, wenigfteng ei: 
nes Daumens did, wozu die Maurerfelle dient. 

Sagerng, Sacktag, (Bucdruder) ift derjenige Tag, 
da ein Geſell von dem Herrn feinen Abfchied betommt, 
oder bey ihm zu bleiben zugeſagt wird. Es gefchieht dies 
gemeiniglid 4 Wochen vor der Meffe. 

Sagobaum, Kibbybaum, Eine Art Palmen, 
waͤchſt auf ven meiften moludifchen Inſeln, aud) in Ja⸗ 
va, Siam, Ehina u. f. f. wird funfjig bis fechzig Fuß 
body, iſt fehr dif, rauh, und der Stamm hat Abfäge, 
Diefer Stamm ift fehr ſchwammicht, hat eine Rinde von 
der Dicke ziveyer Finger, welche zugleich die Stelle des 
Holzes vertritt, denn alles Uebrige ift ein ſaftiges Mark, 
weswegen diefe Palmart fo fehr gefchäßer wird. Aus 
diefem Mark wird ein Mehl bereitet, welches Sago oder 
Sagou heißer, und nad Beſchaffenheit des Aiters des 
Baums fehr verfhieden if. Der Stamm frird umae: 
bauen , in verfchiedene Stuͤcke zertheilt, der Lange nach 
gelpalten, und das weiße falerichte Mark herausgekratzt. 
Je kleiner dies iſt, defto beffer ift es auch. Darauf wird 
es wieder in die ausgehöhlte Hälfte des Stammes gelegt, 
tele man am Ende mit einem von Kotoebaume verfer: 
tigtemm Siebe verfiehet. Dann legt man diefe mit dem 
leſen Marf angefüllte Rinde auf fließendes Waſſer, be 
gießt das Waſſer beftändig mit demſelben, knaͤtet es mit 
den Händen, und zwar immer während mit den Händen 
durch, damit das Feinfte mit demfelben beftandig durch‘ 
das Sieb hinaus und in ein darunter geftelltes Faß laufe. 
Wenn fic) das feine ausaefpühlee Mark in diefem zu Bo: 
den gejeßt, wird bas Waffer abaezapft, dag Mehl her: 
ausgenommen, welches fo fein und weiß wie Kalt u 

un 
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und in Körbchen von großen Blaͤttern geſchuͤttet, worin 
man es aufheben und verſchicken kann. Mit dem Zurüd: 
gebliebenen füttert man entweder das Vieh, oder läßt es 
liegen, damit Schwaͤmme und Würmer ſich barinn er: 
zeugen, welche die Indianer effen. Das weiße Sage: 
mehl fommt in Koͤrnern aus Ambeina, und das befte, 
welches Sagoblume genannt wird, fchneeweiß ift, und 
aus fchr feinen Körnern befteht, aus Japan. Das mei 
ſte Sagemehl wird zum Brodt- oder Kucenbaden ver: 
wandt, wozu man aus Stein gehauene Formen von ver: 
fehiedener Größe gebraucht. Ferner wird von dem Gage: 
mehl oder deifen Brodt mit der Milch aus Kokusnuͤſſen, 
oder mit Waffer, Salz und Gewinz ein nabrhafter Brey 
gefocht, den man auch ftatt der Stärte zur Leinwand ıc. 
gebrauchen kann. Die Oftindien » und Chinafahrer brin- 
aen jährlich viel Sago nad Europa, mo man ibn mil 
Mein, Mil und anderm zu Suppen u. ſ. f. genießt. 

Sagobrodi. Der Ofen, worinnen die Papuart das 
Sagobrodt baden, ift von irdenem Zeuge gemacht; cr 
. bar etwa 9 Zell ins Gevierte, und ift 4 Zoll tief. Fon 
der Mitte wird er durch eine mit den. Seiten gleichlau— 
fende Scheidewand in = aleihe Theile getheilt, wovon 
ein jeder wiederum 8 bis 9 ohnacfabr ı Zoll breite 
Unterabtheilungen hat. Der ganze Ofen befteht alfo aus 
2 Reiben Zellen, deren jede 8 bis 9 enthält, Er hat 
einen runden Handgriff, woben ihn der Bader faßt, wenn 
er ihn umfehrt, und die Zellen gegen das Feuer halt. 
Indeſſen dag der Dfen heiß wird, zerreibt man die Klum; 
pen im Mehle, feuchtet es mit Waller an, wenn 18 zu 
troden ift, und gieft es ein» oder zweymal durch ein 
Eich. Alles, was ſchwarz ausfieht und fauer riedt, wird 
mwengeworfen. Sodann füllet der Bäder den Ofen mit 
Mebl an, und leaer ein Stuͤck Blatt cben darüber, und 
druͤckt das Mehl mit den Fingern in die Zellen. Hier— 
auf wird alles mit Blättern gut zugedeckt, und ein Stein 
oder Stuͤck Holz darauf gelegt, um die Hitze zurüd zu 
halten. In so bis ı2 Minuten find die Kuchen hinrei⸗ 
hend aebaden, nachdem fie dicke find. Das auf dicfe 
Art gebackne Brodt foll ſich verſchiedene Sabre lang erhal: 
ten; weniaftens hält es fich über cin Jahr, obne daß fich 
die Würmer daran wagen. Das Sagobtodt ſchmeckt, 
wenn es eben aus dem Ofen fomme, gerade wie warme 
Eenmel, oder weißes Brodt; man ift esfehr gerne. Ein 
harter Sagokuchen muß in Waffer eingeweicht werden, che 
man ihn effen kann; er ſchwellt alsdann auf, wie ein Zwie: 
bad, st man ihn uneingeweicht, fo macht er, wenn 
er nicht fehr friſch iſt, im Munde eine Empfindung, als 
wenn man Sand kaute. 

Sagſchaten, in Oeſterreich Sägfpäne, in Tyrol Sag: 


mehl. 
—— (Deichbau) fo nennt man den grünen 
Malen. , : 
Sablung, Deichbau) mit Raſen beſetzen. 
Sablweidenbols. (Salix caprea) Dieſes Holz iſt 
zähe, aber von kurzer Dauer. Von den 8 bis tojahri: 
gen Stangen erhält man gute Reifſtaͤbe, das leichte und 
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leckere Holz giebt Kohlen für die Pulvermuͤhlen. ; 
—* iſt es das Hauptnutzholz der Sich: und Korb: 
acher. 

Sabnſtande, (Böttcher) f. Stande. Jac. 

Sr, eine Art Aegyptiſcher Safran. 

Saigerdoͤrnlein, (Metallh.) find eine Art von Gloͤt⸗ 
te, welche oben auf dem Saigerheerd, als auch unten atıf 
dem Boden figen bleibt, 

Saizerdörnerstübnftäde, find das zuruͤckgebliebene 
Kupfer auf dem Saigerofen, der Eentner hält 13, auch 
- ; ia Silber, und 70 bis 80 Pf. Kupfer; das übrige 

er. , 

Saigerdoͤrners Rupferprobe. Ehe man auf gahr 
probivet, wird von den geriebenen Saigerdoͤrnern ein 
Centner eingewogen, und mit ſchwarzem Fluß in einem 
Anficdetiggel vors Gebläfe getban, daraus ein König ge: 
bracht wird, welcher am Gewichte etliche 80 Pf. auskommt 
und den man Zeug nennt. 

Saigerdörners Silberprobe, wird, wie eine an⸗ 
dere Erzprobe, behandelt, gerieben und eingetragen, hält 
ber Eentner.2, 4, 5 bis 6 Loth Silber, welches eine um: 
gewiſſe Probe ift, 

Snigerdörnerftüce, find die von den Saiger- und 
Rofdornern ausgebrachten Kupferſchaalen; ihr Proceß 
und Prode iſt mit den Kuͤhnſtücken einerley, und haͤlt der 
Zentner 2 bis 5 Loth Silber, etliche Pfund Kupfer, das 
ubrige ift Bley. . 

Saigerfactor, iſt derjenige, welcher ſowohl auf die 
Arbeiter, als die Beſchickung der Arbeit, Kauf und Ber: 
Eauf, wie auch deffen Kaffe ein fleifiges Auſſehen haben, 
und alles richtig halten’ fell. 

Saiger gedoͤrrte Rübnftäde, find die Kuͤhnſtuͤcke, 
welche in Darröfen geweſen, aus welchen das darinn zu⸗ 
rũckgebliebene Ausgeſaigerte und gleichſam duͤrr gemacht 
worden. Es wird damit verfahren wie bey den Friſch⸗ 
und Kühnftüden. 

Saiger gedörrte Dorner Rübnftäde, find dieje⸗ 
nigen, jo aus dem Darrofen femmen, und find denen 
andetn gedörrten Kühnftücten am Kalte gleich. 

Saigerbeerd, Saigerofen. (Silberraffinerie.) Ein 
Gebäude, in weldem das Kupfer gefaigert wird. Zu 
einem ſolchen Saigerheerde muß zuförderft in den Fußbe: 
den des Örbäudes ein Grund 1% bis 14 Fuß tief gemau⸗ 
ert, und in demfelben eine Kreuzabzucht angebracht wer 
den, damit die dem fchmeljenden Metalle fo nachtheiligen 
Feuchtigkeiten dadurch deſto beſſer abgeführt werden ton: 
nen. Zu welchem Endzweck das eine Ende der Kreuzab⸗ 
sucht einen freyen Ausgang nah den Wafferrädern zu, 
oder fonft in einem tiefern Theil, in- oder außerhalb des 
Gebaͤudes haben muß. Auf diefem Grund werden 4 Mau: 
ern, anderthalb Fuß dicke, -in einem laͤnglichen Viereck, 
24 bis 3 Fuß hoch aufgebauet. Die Länge diefes Vier⸗ 
eckes wird nach der Anzahl der Saigerftüden eingerichtet, 
Die man auf einmaf auflegen will. Die kleinſten Saiger: 
heerde werden zu 4 Eaigerftücen, und die größten zu 6 
bis 7 eingerichtet. Ang diefe 4 Mauern werden die ſoge⸗ 

dd ir namn⸗ 
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nannten zwey Saigerfharten gelegt, dergeſtalt, daß eine 
jede nad) dem Mittelpunkt des Saigerheerdes fih abwärts 
‚neigt, oder einen Wintel macht. Cine folde Saiger— 
ſharte ift ein Stüd gegoffenes Eifen, ven 3 oder mehr 
Zentnern ſchwer, welches die Form als ein ſtarkes Brett 
oder Sohle hat, und an beyden Seiten der Länge herunter 
wie ein Linial geftaltet ift, das ift, die eine Ecke ift win: 
kelrecht nach der andern zu abgeſchnitten, oder vielmehr 
‚in dieſe Form gegofien ; diefe Saigerfcharten dienen der 
fogenannten Saigergaffe zur Bedeckung, deren Grund 
von dem Rauchloche an, bis zu dem Vortiegel, in wel: 
‚dem ſich das abfließende Bley fammlet, abſchuͤßig erbaut 
ſeyn muß, damit das von den Baigerftücen in der Sai: 
gergaffe abtröpfelnde Bley defto beſſer und ungehinderter 
in dem Vortiegel herausfließen möge, aus welchem es ge⸗ 
fböpft und in Formen gegoilen wird. Da, wo die Sai⸗ 
gergaffe aufhört, wird der obere Theil des Saigerheerdes 
zugewolbt, theils, Damit der Heerd die große Laft der Sai⸗ 
gerſcharten und der Saigerſtücken defto deſſer ertragen koͤn⸗ 
ne, theils, um ein Rauchloch in dem obern Theil des Keer: 
des anzubringen, und den Zug des Feuers defto mehr zu 
De fo oft es nöthig jft, in der Saigergaſſe felbft 
zu feuern. 
‚Wenn die Saigerftücen aufgefegt find, fo werden um 
diefelben die jogenannten Saigerwände aufgeiegt. Da 
der Saigerheerd fonft allemal mit einer Seite an einer 


Dauer anfteht, fo find 3 diefer Saigerwände nötig. deck 


Eine folde Saigerwand befteht aus einem viereckigten 
oder länglicht vieredfigten ftarfen eifernen Rahmen, wel: 
cher mit farfem eifernen Blech befehlagen ift. An biefes 
eiferne Blech werden auf der innern Seite allenthalben 
kleine eiferne Widerpflödchen anaeniethet, weil die innere 
Seite diefer Saigerwände, um die baldige Verbrennung 
des Blechs zu verhüten, mit Leimen beichlagen werden 
muß, welcher ohne dieſe Widerhätchen durch die Gewalt 
des Feuers garbald abfallen würde. Diefe Saigerwaͤn⸗ 
de, wenn fie aufgefegt find, werden an einander, und 
an bie Hintermauer mit eifernen Hafen befeftiget, die 
nach Belieben ein» und ausgehängt werden konnen. Ge 
meiniglih iſt in den Saigerhütten eine ſolche Einrich⸗ 
tung gemacht, daß dieſe Saigerwaͤnde durch Ketten und 
Kloben in die Höhe gezogen werben können, febald die 
Saigerung.gefcheben ift, da. man fie denn wieder herun⸗ 
ter läßt, wenn der Saigerheerd wieder beſetzt und ein neues 
Saigern angefangen werden ſoll. 
Saigerhuͤttenbuͤcher, find, welche ſowohl der Factor 
als Anrichter hält, und find: das Caſſa- Votrath- Ta: 
„ge » Probier : und Kleckbuch. 
Saigerbüttenbeerde der Friſch⸗ Gahrs Ofen: 
‚and Treibeheerd. 7 Am der Beil ” . 
Saigerhaͤttenkupfer, ift dasjenige, welches mın: 
mehto ganz rein, und. weder Metall noch Unreinigkeiten 
bey fich. bat. ** 
Saiger bůͤttenkupferzain, iſt ein langes Stuͤck Ku 
pfer/ weldes von, Friſchſtuͤckenaushiehen in einen Ein 
Technologiſches Woͤrterbuch Vil. Tpeil, 
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guß oder lange Form gegoffen wird, davon die Prebe zum 
Probieren genommen twird. 
Saigerbüttenofen, find ber Friſch- Krumm. Datr- 
Gabrofen ı. dgl. : 
rigerbüttenvorrätbe, find diejenigen Werke, wel 
che — weitlaͤuftigen Arbeiten abgeſetzt und zu an: 
dern Beſchickungen mitgenemmen und zugeſchlagen wer: 


ben. 

Saigerbärtenwäfche, wo dns Gefräge gewaſchen, 
und rein gemacht wird, 

Saigern. + Man feßt die Saigerftüce, die eine 
runde, etwas balblängliche Form haben, aufrecht auf die 
fcharfe Seite, und um die Zwiſchenraͤume zu beftimimen, 
treiber man gefägte Stuͤckchen Holz, die 34 oder vier 
Zoll lang find, zwiſchen denfelben hinein. Es ift nicht zu 
befürchten, daß die Saigerftücden an einander anfallen, 
wenn diefe Stückchen Holz verbrennen, Die Feuerungs: 
materie, womit biefe Zwifchenräume angefülle werben, 
verhindert dieſes, und ehe das Holz verbrennt, fangen 
die Saigerfüden auch an, ſich zu feßen, das iſt, in er- 
was niederzufchmelen, daß fie von ſelbſt genugſam fejt 
und aufrecht auf den Saigerſcharten ftehen bleiben. Man 
muß aber nicht allein die Zwiſchenraͤume zwifchen den Sai⸗ 
gerftücden mit der Feurungsmaterie anfüllen, fondern 
auch den okern Rand der Saigerftüden einen Fuß body, 
und bey leichten Feurungsmaterien noch höher damit ber 


en. 

Wenn der Saigerheerd alfobefet und mit Feuerungsmas 
terie angefullt und bedeckt ift, fo muß man inzwifchen dem 
Vortiegel abgewaͤrmt haben. Die glühende Feuerungs: 
matetie, deren man fich dazu bedient bat, fchüttet man 
oben auf den Saigerbeerd, um damit deſſen Feuerungs: 
materien anzuzünden, ju gleicher Zeit aber feuert man in 
der Saigergaffe. Denn, wenn diefe nicht in ihren behoͤ— 
rigen Grad der Hitze gefeßt würde, fo würde das von 
denen Saigerftücen abtröpfelnde Bley in diefer Gaſſe er: 
‚£alten und ftehen bleiben. Diefe Fenerung in der Sais 
gergaſſe dient auch zugleich, den Saigerheerd von unten 
anzuzünden, fo wie ſolches die durch Abwaͤrmung des Vor: 
tiegels gebrauchten und darauf gefchütteten glühenden Ma: 
terien von oben thun. 

Eine jede brennliche Materie ift zu der Feuerung der 
Saigergaffe dienlih. Allein da man heutiges Tages 
font allenthalben Urfache hat, die Holzkohlen zu ſchonen, 
und die meiften Arten von Torf eine allzu erdige Afche ae: 
ben, fo kann man ſich der Reißbunde, oder des Knuͤppel⸗ 
holjes, wenn es wohlfeiler ift, als das Scheidholz, am 
beiten dazu bedienen. 

Iſt das Saigern einmal im Gange, fo Eimmt die Ge: 
ſchicklichkeit des Saigerers Hauptfächlich darauf an, daß 
es weder zu kalt noch zu heiß gehet. Beydes wuͤrde feis 
nen Nachtheil verurfachen, und eine unnörhige Menge 
von Saigerftäge zumege bringen. 

Wenn es zu heiß gebet, fo kann man fih mit Berde: 
dung des Rauchloches helfen, und daß man friſch Holz 
in die Seisergaft wirft, weiches ein gefchwindes * 

—*8* 
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mittel iſt, elnen allzu großen Grad des Feuers augen 
blicklich zu maßigen. Man muß aber dieſes wieder ber: 
ausziehen, wenn es volltommen anzubrennen beginnt. 

Es ift allemal rathſam, der Saigerana am Ende ei: 
nen flärtern Grad des Feuers zu geben. Man fann ba: 
durch das Bley viel seiner abſa gern, und es öfters dahin 
brinaen, daß es richt einmal noͤthig ift, das abgefaigerte 
Kupfer auf den Darrofen zn bringen. Wenigſtens wird 
dieſes bey auter Regierung auf den @ilberraffinerieen gar 
wohl thunlich ſeyn, weil man bafelbft nur mit reinem 
Kupfer zu thum hat, welches fich viel leichter faigern läßt, 
als das Schwarzkupfer, in weichem der Schwefel, der 
Arſenit und andere Unarten, öfters auch das demſelben 
beygemiſchte Eifen gar fehr verhindern, daß das Bley fo 
sein abgefaigert werben kann, als es zu der Gahrmachung 
2 — und reinen Abſaigerung des Silbers nö: 

thig ift. 

Iſt die Saigerung zu Ende gebracht, welches man 
aus der Beſchaffenheit der nunmehro faft entblößt ſte⸗ 
henden Saigerſtucken, und aus der Aufhoͤrung des Bien: 
abtröpfelns beurtheilen kann, fo werden die Saigerwände 
entweder in die Hohe gezogen, oder abgenommen; und 
nachdem fich die Hitze gemäßiget bat, die fo genannten 
Kiehnftoefe, oder das nunmehro gefaigerte Kupfer herum: 

—, ter genommen. Denn man fell den Saigerheerd nicht 
ganz ertaften laffen, ehe dieſes geſchiehet. Es ift allemal 
ein Vortheil in der Feuerung, wenn man sbis 6 Saige⸗ 
rungen hinter einander unternimmt, ehe man den ai: 
gerheerd einmal kalt werden läßt. Zu dem Ende müffen 
die Saigerſtücken zu der folaenden Saigerung ſobald tuie- 
der aufgefeßt werden, als cs die Kite des Heerdes nur 
einigermaaßen zuläßt. Weniaftens muͤſſen allemal dieje: 
nigen Saigerftuden, die durch einerley Beſchickung und 
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duch einerley Schmelzen gemacht find, ununterbrochen 


nach einander abgefnigert werden. 

Saigerofen, (Silberraffinerie) ſ. Saigerheerd. 

Seite, (Ochifffahrt) iſt ein griechiſches Fahrzeng, 

führe einen ſeht hehen Mittelmaſt mit Geftenge, außer 
dem einen Delnanmaft, und dazu einen Boegſpriet. 

Sein, (Münze) f. Chasuri. 

Sant Anore, f. Rouffillenweine, 

Saint Ange, eine Gattung der Botderiewene. 

Saint Aubin, guter weißer, auch rother Wein, der 
im Füsftentbum Neuburg gewonnen und verfahren wird. 

Saint Nuguftin, in Frankteich eine Sorte der Buch» 
druckerſettern. 

Saint Bris, ein Burgunder, von der dritten Klaſſe 
der Meine, die um Auxerre wachſen. 2 

Saint Carberine, eine Art Lothringer Spitzen, wel: 
che infenderheir nach Spanien ausgeführt werden. 

Saint Chamas, ein liebliher und geiftveicher Pro: 
vencerwein, ber nach Italien gebt. 

Saint Chriſtol, ein rother Franzwein, der befonders 
von Cette ansarführe wird, Er wird nad Pieces von 
45 Vierteln gehandelt. ‚ 
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Saint Claude, eine gewiſſe Sorte unter den Bioid, 
oder Blefeisweinen. 

Saint Eyre, ein rother Franzwein, der in Touraine 
— wird, Er gebt nah Paris, Bourdeaur 
uf. mw. 

Saint Dizier, einer von den fo genannten Mars 
feinen, in Champagne. 

Saint Drefery, einrother Franzwein, der vornehm⸗ 
lich von Cette verladen -wird. Man handelt ihn in 
Stuͤckfaͤſſern von 45 Vierteln. 

Saintecroix, eine Sorte weißen Franzweins. 

Saint Selir, eine Art Multon, bie ihren Namen 
von dem Orte Lanquedot führe, tvo fie in großer enge 
verfertiget wird. Zu Uſez ift der Hauptmarkt für diefe 
Waare. 

Sainte Foy, eine Gattung weißer Bourdeauxerweine, 
welche unter dem Mamen: Vins de ville, befannter if. 
Biche Bourdeaurerweine. 

Saint Benies, ein-rother Franzwein, ber von Cette 
zum Handel kömmt. Dan handelt ſolchen nach Trom: 
mel. : 

Saint Beorge, ein guter weißer, auch rother Wein, 
der um Chinon in Touraine aewonnen, und befonders 
von Cette nach Holland, Flandern u. f. w. verfchifft wird. 
Man handelt ihn nah Stüd von 45 Bierteln. Auch 
führen diefen Namen eine gewiſſe Gattung Rouvenſchet 
Dlancards und Leinen aus Bretagne. 

Saint Gilles, ein rother Franzwein, den uns Cette, 
liefert. Er iſt in Pieces von 45 Vierteln, 

Saint James, eine Art franzöfifcher Leinen, die den 
Bretagnes ziemlidy gleicht, und bejonders nad Spanien 
ausgeführt wird. 

Saint Jean, eine Art arober Leinwand, die in Bean: 
* jolois gewebt wird. Sie ift aus Hanf, hält drey Bier: 

tei des Stabs und wird roh verhandelts Man führt fel- 
die uber Lyon und Ville franche meift nach Italien 
aus. 

Saint Tulien dh Sault, ein feiner Franzwein, ber 
in Satinois gewonnen, und ausgeführt wird. 

Saint Macaire, eine Gattung unter den Bours 
deauxerweinen. 

Saint Martial, ein fo genannter Querchwein, der 
von Mientauban ausgeführt, und hier und dort für Pon⸗ 
tac ausgegeben wird, 

Saint Miarsin, biefen Namen führt ein ftarfer und 
lieblicher Wein aus der Provence, der nach Stalien gebt, 
und auch einer von den Rheinweinen, die nad) Helland 
verladen werden. 

Saint Nitolas, eine Art wollener Serfchen , bie zu 
Troyes und Suippes in Champagne gewebt werden. 
a. brauche fie befonders zu Montirungsftäden für die 

ruppen. j 

Saintonge, find weiße auch rothe Sorten Franzweine, 
bie in diefer Provinz gepeugt, und von Saintes, ©t. 
Sean, d’Angely u. f. w. nach Hamburg, Bremen, = 


* 


Saintp 


beck x. ausgeführt werden. Man handele fie nach Bari⸗ 
ques von 27 Veltes. 

Saint Pardon, eine Sorte unter den Bourdeauxer⸗ 
meinen, bie in Eleinerer Jauae, nämlich in Orböft von 
90 Ports, zum Handel gebracht wird. 

Saint Paul des chateaux, ein vortrefflicher Tiſch⸗ 
mein aus Daupbine. | , 

Saint Perrep, eine Gattung der Biennemweine, wel: 
he über Cette zum Handel koͤmmt. 

Saint Pey⸗CKangon, eine Gattung der weißen Bour: 
deauxerweine. 

Saint Piat, eine Sorte Franzweins, die im Laͤnd⸗ 
hen Chartres, in Orleanois, waͤchſt, und ihrer Güte 


wegen geſucht if. 


Saint Pourgain, ein guter Franzwein aus Bour⸗ 
bonnois. 


Saint Rambert, find rohe franzöfifche Leinen, bie, 


über Lyon und Diarfeille nach Spanien, Portugall und 
der barbarifchen Küfte ausgeführt werden. 
Saint ur, eine Gattung Franzmweine, bie man 
in Berry gewinnt. Sie it dem Burgunder ziemlich 
gleich; verfteht fih, den Mittelforten dieſes Gewaͤchſes. 
Saint Dinsent, eine Sorte Virginiſchen Tabads in 
Karotten, die befonders zu Düntirchen haufig fabrizirt, 
und nah Holland, Stalien und der Schweiz ausgeführt 
wird. 

Saint Pivant, einer von den. fo genannten VBosne: 
meinen in Bourgogne, die von Nuits fommen, 

Saite an der Heftlade. (Buchbinder.) Wenn man 
Folio oder Quart, befonders den fo genannten langen 
Weg, ingleichen alte Bücher beftet, die ſchon befchnitten 
find, da die Halfte des Bogens, fo an den Riemen auf 
gerichtet, von fich felbft nicht lange ſtehen bleibet, fondern 
niederſchlapt, und beym Heften Verhinderung macht, mit 


der linten Hand auch nicht bequem gehalten werden kann? 


fo wird eine Saite, oder doppelter Bindfaden von einer 
Schraube der Heftlade zur andern, oben queer vorgezo⸗ 
gen, und mitten ein Holz darein geftedt, und mit der 
Saite fo lang herum gedrehet, bis fie ganz fleif wird, und 
das Holz zuruͤcke nach den aufgerichteten Bogen zu ſchnel⸗ 
let, eben twie man eine Säge fpannet, damit man unge 
hindert fort heften fönne. . 
Saiten, # Die beften italienifhen Darmfaiten fos 

ften in Wien; Fuͤr die Piolin: 

Ein E das Buͤſchel z5Kr., das Bund = FL 15 &t, 

— 8 — du — u 


8 — 3— 45 — 


—5 — 2 —5 
Alto Viola; 

— A 6— — du dir 

— D — s — — 3— 4— 
9 m 

— 6 — * 11 — ——⸗ so 15 — 
Dioloncello: | 
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Violoncelſlo: 
Ein G das Buͤſchel 30Kr., das Bund 14Fl. 
— CC — 34 — — 16— 


Saitenmacher. ® Schon 1338 gab es 1 
Nürnberg. *. — sn 


Saizi, fo nennt man in Sibirien die weißen’ Hafen: 


« felle; fd; 


Satardanenbols, f. Zudertannen, 


Saterleaft, iſt ein Englisches Sci, welches 44 Pf. 
ſchießt, und 
„.Sater ordinaley ſchießt 6 Pfund, bi 

Saki, eine Art Biers, fo die Japaner vom Reif zu⸗ 
bereiten. Es iſt ziemlich Elar und und nleicht dem Weine, 
bat aber einen eigenen und fonderbaren Geſchmack, wel: 
hen der, fo nicht fhen daran gewöhnt ift, eben nide 
angenehm findet. Wenn diefes Getränke nech friſch iſt, 
fo fieht es mehr weiß aus; nachdem es-aber in kleinen 
hoͤlzernen Gefaffen gelegen bat, wird es btaum,, Es wird 
in. allen. Wirthshäufern des vorgebadhten Des ver⸗ 
Lauft, fo wieder Wein auf den Kellern in Europa; es 
macht das Vergnügen der Einwohner bey den Gaſtmaͤh⸗ 
fern und in Erholungsitunden, und wird von Reichern 
bey der Mahlzeit felbft wie Wein gebraucht. Der Japa⸗ 
ner trinft es niemals kalt, fondern es wird in gewöhnlis 
hen Theekeſſeln warm gemacht, in flache 
von ladirtem Holze gegoffen, und ganz warm getrunfen, 
wovon man aber bald erbigt und betrunfen wird; ber: 
ganze Rauſch verfhwinder indeffen doch nach einigen 
Minuten, und binterläßt mebrentheils ſchwere Kopf- 
fehmerzen bey dem, ber es nicht gewohnt ift, 

Satir : Plawfel, nennen di? Holländer die Schmalte, 

Sakriſtey, ein Theil der Kirche, In diefer werden 
die zum Gottesdienft gehörige Geraͤthſchaften, die heili⸗ 
gen Gefchirre und die Reliquien, die heiligen Kleider und 
dergl. aufbewahrt; da kleiden fi die Diener der Relis 
gion zur gottesdienftlichen Feyer an, Diefer Ort ift ger 
woͤhnlich mit einem Bertäfel vom Tifhler ausgeziert, mit 
Kaften, Tifhen und Pulten zum Schreiben verfehen, 
Man findet nicht felten die Buͤcherſammlung, die der Kirs 
ehe zugehörig, darinn. 

Salapwurszel. (Materialift) R, Salap, von Orchis 
Morio, pyramidalis, latifolia mafcula, und militaris, 
L. auf feuchten Wiefen wachfender Pflanzen, Die. auf 
Art der Perfer und Chineſer (denen man fie fon theuer 
abzufaufen pflegte) zubereitete Wurzel ift von verfchies 
bener Größe, gewöhnlich einer doppelten Koffeebohne, 
von ovaler, heräfprmiger, oder der Geſtalt einer flachen 
Hand, gelblichweißer Farbe, durchfcheinend, hornartig hart, 
zaͤhe, ohne Geruch, von einem dem Traganth ähnlichen 
Befhmade. Gefaut, muß fie im Munde ganz zu Schleim 
jerfliegen, und die Lippen zufammen fleben. Die brau, ° 
nen, welten Wurzeln müflen verworfen werden, fo wie 
die wurmftichigen und moderichen. Ein Quentchen Sa; 
24 in acht Unzen kochenden Waſſers nufgelöft, giebt 
2 einen 
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an, der dem Tragantbfchleim am Eonfifteng 
nlich- ift, 
Salami, in Defterreih, eine Cervelatwurft. 

Sal amoniac, |. Salmiat. 


Salampours, # =) Von der bolländifchen Oſt⸗ 


indiichen Compagnie “ougly, - 24 Cobidog breit und 
37 lang, gelten s# bis 9 hell. fl. Caſſama bafaar, 


a4 Eobidos breit und 37 lang, aelten 9% bis 10 holl. fl. 


Seine Palicol, 17% Elle breit und 21 — 22 lang, gel: 
ten 123 —ı3 hol. fl. Jagarnapour, 174 El. breit 
und 21 — 22lang, gelten 115 — 12 Hell.fl. Naga— 
patnam, a4 El. breit und 32 lang, gelten 9 — 104 
boll. fl. Palıcol von »8 Poenjangs, 17% Ell. breit und 
21 — a2 fang, gelten 10-- 104 holl. fl. Jagerna⸗ 
pour, 13 - ı$ Ell. breit und aı - 22 lang, gelten 
104 — 104 ball. fl. Ordinait Palicol, ı4 reit 
und 21 — 22 lang, gelten 6} - 7% hell. fl. Ja 
gernapour, 14 El. breit und 2ı - a2lana, gelten 7} 
— hol. fl. Ord. Bimiliparnam, 4 EI. breit und 
21 — a2 fang, gelten 8— 84 boll. fl. Ord. Sadrası 
patnam, 13. El. breit und 22 lang, gelten 97 — 11 
hol. fl. Ord. Porto nova, 24 Cobidos breit und 32 
lang, gelten ag - 9% hell. fl. Bed, Nagapatnam, 
24 24 Cobidos breit und 32 lang, gelten 84 —9 
bel. fl. Robe Palicol, 24 Cobidos breit und 32 lang, 
gelten 7 — 74 boll. fl. _Robe Bimiliparnam, 14 EIl. 
breit und 32 lang, gelten 73 — 8 hell.f. Rohe Na⸗—⸗ 
gapatnam, 24 Cobides breit und 32 lang, gelten a4 — 
sc hell. fl. Dunkelblaue Sadraspatnam, ı4 EI, 
breit und 214 —a2lang, gelten 1 — ı2fl. Duntel: 
blaue Ponicail, ı4. Ei. breit und 214 — 22 lang, gel» 
ten 04 — 13 hell. fl. Duntelblaue Mannapaar, 
gleicher Ränge und Breite, gelten 10— ıı holl. fl. Ge 
meine Turucoryn, gleicher Lange und Breite, gelten 
* — 9 hel.fl. Gemeine Ponicail, gleicher Lange und 

veite, 85 — 84 hell. fl... Gemeine Mannapaar, 
—— Lange und Dieite, 43 — y hell. fl. - Gemeine 

ap Comeryn, gleicher 5*— und Breite, gelten 83 — 


9 bell.f. b) Don der daͤniſchen afiatiicben Com: 
pagnie. Weiße, 13 — 5 EI. breit und 25 — 26 
lang. Blaue, 17% — 12 EL breit und 24— 25 lang. 


Blaue van de KTord, J— 15 EI. breitund 23 — 


4 lang. Blane von Coudelour, ıF EI. breit und 
23 —24 land. 'c) Von der franz. oflindifchen dom; 
aunle, «Bebleichte Barempart, 72 Cobidos lang. 
lau von Pondichery und Mafulipatnam, 32 Co: 
bidos lang. 
Salband, (Weber) f. Salleiſte. 
Salbe. (Apotheter.) Eine Vermiſchung vor aller: 
Hand fettigen, harzigen und andern Körpern, die ſich 
bles von den Balfamen dadurch unterfcyeiden, daß hierzu 
wehffeilere Fettigfeiten genommen werden. Sle laflen 
fit in blos vermiſchte und chemifch bereitete eintheilen. 
Die erſtern find folhe, welche aus Schmeer, Butter, 
Talı, Wachs, Harz, Terpenthin, Seife und ausaepreß: 
ten Oelen, mit oder ohne Zufegungen verſchiedener Puls 


Salmiap 


ver, durch bloße Vermiſchung bereitet werden; unter bie‘ 
legtern werden diejenigen gerechnet, bey melden chemie 
ſche Wirkungen mit vorgehen, wie es 5. B. gefchieher, 
wenn Schmeer oder Butter mit ‘Pflanzen oder ihren eins 
sein heilen, oder mit einem tünitlich bereiteten Schleim’ 
zur Salbe getocht werden. In folder Abſicht mujfen 
die Gewachſe, wenn fie noch grun und faftvell find, das 
zu angewendet werden; ferner taugen keine andern dazu, 
als welche harzigt⸗ oligte, oder ſolche Weftandtheile befl-- 
ben, die von heißen Fettigteiten ausgezogen und aufges 
löft werben. - Ferner muſſen ſolche klar zerſchnitten und⸗ 
bey jehr gelinder Warme jo lange gekocht werden, bis 
von den Gewaͤchſen alle Feuchtigieit verdumgter ift. Eben‘ 
biejer Zeitpunkt muß auch beobachtet werden‘, wenn ein- - 
Dichter Schleim mit einer Fettigteic gekocht wird 
Salberfleiſch, nennt man im Koblenziſchen frifches 
eingelalzenes Fleiſch. u 
albröpfcben, f. Apothefertruten. 5 
Sal cyreneicam, fo nannten die Alten den Sal 
mia, ! j 
Saldo, Saldirung. ' Die Abrechnung, der Schluß 
einer Rechnung. Meine Rechnungen find faldo, beißt, 
fie find abgethan und richtig gemacht. Pro laido heißt, 
was einer nach abgefchloffener Rechnung noch jchuldig ges 
blieben ift. 
Salentiſcher Bummi, f. Elemi Gummi. 
Salernitaniſcher Wein, iſt ein italieniſcher Wein, 


ſ. d. 
Saliniſche Maſſe, eine Salzmaſſe, ein dichter Salz⸗ 


koͤrper. 

Salleiſte, Selbenden, Salband, heißt an einer 
gewirtten Leinwand das, wo ſich dieſelbe in der Breite 
endigt, und welche Seiten, weil die Faden dafelbit auf 
den Wirtftuhl bereits eingefchlagen worden, nicht beſon⸗ 
un beftochen oder eingeichlagen oder geſaͤumt werden 
dürfen. . a 

Salm, f. Lach, 

Salma, ein Getraidemaaß, deſſen Kubikinhalt nad 
Parifer Zoll zu Barcellona 13856, zu Malta 134295 zu 
Meifina groſſo 16716, — generale 13420, und in Si—⸗ 
eilien 17360, — gemeine 13950, 

Salma, ein Gemäß zu flußigen Dingen, enthält im 
Parifer Kubitzolten zu Apulien 7766, zu Bari, in Del 
8340, zu Gallipoli 7766, zu Napoli, Del 9359, zu 
Puo lia, Del 7604. 

- Salmiaf, Sat Ammoniacum,. Ein Salz, welches 
einen ſehr fcharfen,, urinöfen Gefhmad hat, im Feuer 
ſtuchtig ift,- und in einen weißen Rauch fortscher, vom 
Waſſer ich leichter auflöfen laßt, und in federartige Kry- 
ſtalle anfchiege. Er beſteht aus Kochfätzfäure und flüchti- 
gem Alrati,. Man hat fowehl natürlichen als kuͤnſtli 
chen. Der narhrtiche wird aus Sibirien; und zwar 
aus denjenigen Landſchaften, welche die Kalmucken bes 
wohnen, in großer Menge gebracht, we er-an den Felſen 
waͤchſt; doch hat er keine beftimmte Figur, -fondern das 
Anfehen eines lockerig⸗ ftaubigten Steinſalzes. Derjeni⸗ 
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ge, welcher bey ume im Gebrauch ift, ift Fänftlicher 
Salmiak, und wird vorzüglich in Aegypten aus Ruß, 
Meerfalz, oder auch Salzſoole, Kameelmiſt, u. ſ. f. zuerft 
fublimirt, alsdann aber mit etwas Waller angefeuchter,, 
md durch eine gelinde Wärme zu runden Kuchen ver: 
dicht, im welcher Geftalt er zu uns gebracht wird. In 
Europa wird auch an verfchiedenen Orten Salmiak ge: 
macht, und unter andern in Braunfchweig [ehr wohljeil. 
Ein quter gemeiner Salmiak muß aus fluchtigem Alkali, 
und dem "Sahjfauren beftehn, und alſo ein Mitteljalz 
ſeyn. Wird er im gehörigen Gefaßen bey einem mäßigen 
Feuer fublimirt, fo feßt er fich oben in denielben als eine 
lockere Subftanz an, welhe Salmiakblumen genannt 
wird. Diefe find reiner und weniger werändert, als 
die Salmiaiblumen; "der Salmiat, wenn er im Wal: 
fer anfgelöft, durchgefeiber, bis zu einem Hautchen 
abgeraucht, und kriſtalliſirt wird, beißt alsdann ges 
reinigter Salmiat, und tann zu allen Arbeiten mit Nu: 
Ben gebraucht werden. — Vermiſcht man den Salmiaf 
mit Potafche oder einem andern vegetabiliſchen Alkali, 
mebft etwas Waſſer, und unterwirft dieſe Vermiſchung 
der Deitillation, fo erhalt man eine fehr durchdringende, 
ftart urindsriechende und fcharfichmedende Feuchtigkeit, 
welche Salmiatfpiritus genannt wird, _ Wird aber der 
Salmiat mit ungelöfhtem Kalk der Deitillation unter 
worfen, fo geht eine noch dringendere, und ſehr fluchtige 
Feuchtigkeit über, welche Eauttifcher Salmiakſpiritus 
genannt wird. Sin. dem Deitillirgefäße bleibt das Salz— 
aute, mit dem Kalt vereinigt, als eine falzartige Sub⸗ 
anz zuruͤck, welcher firee Salmiak heißt, an freyer 
ft zerfließt, und alsdann das fogenannte Kalkoͤl giebt. 
Der gemeine Salmiak, fo wie alle daraus bereitete, oder 
damit verfeßte Salze, find fehr wirtiame Eubftanzen, 
und werden in der Chemie und Heiltunft als fehr kräftige 
Auflöfungsmittel gebraucht. Den gemeinen Salmiat ge 
brauche man im vielen Künften, Fabriten, in den Farbe: 
reyen u. f. f. ungemein häufig; er hat eine große Kraft 
in Entwicelung der farbenden Subſtanzen, und beweiſt 
fi) vorzüglich zur Feſtſetzung der Farben befonders wirt⸗ 
fam. Iſt der Salmiak gut, jo muß er, wenn er auf 
glühende Kohlen geftreut wird, aanz in weißen Rauch 
aufgehen, ohne zu praffeln, mit Vitriolbl ſtart aufwals 
den, und einen weißen Dampf von fid) geben; wenn er 
mit Kalk gerieben wird, einen Geruch nach fluchtiaem 
enge 2 und, wenn er ganz rein iſt, muß er fich 
anz im Waffer auflöfen. Salmiakgeitt erhält man im 
toßen am beften, wenn man in einem metallenen Ge: 
fäße auf zwey und dreyßig Loth ungelöfchten Kalts ein und 
ein halbes Pfund warmes Waſſer gießt, den Kaltbrey; den 
man fo betommt, nachdem er kalt aeworden ift, in einen 
Glastelben brinat, ſechzehn Loth Saimiar ‚ nrib., damit 
fich der Kalk nicht zu feft am den Boden anbanbe, och 
etwas Pottafche zufeßt, einen Helm auffekt, eine Ber la- 
ge anmadıt,, die Fugen wohl verkifter, un: nun im Sand: 
babe fo lange gelinde Hiße nicht, bis alle vlußigteit uber: 
gegangen it. Im Kandel untericheidet man jetzt dreyer⸗ 
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ley Sorten: 1) den Aeghptiſchen, welcher in runden Kur 
chen beiteht, auswendig ſchwarzgrau, inwendig weiß oder 
füberfarbig if, den man uber Venedig, Livorno, Mar: 
jeille und Amſtetdam erhalt. Bon Marfeille erhaͤlt man 
auch einen Salmiak gabrelle‘, in platten und runden 
Stucken oder Kuchen, der ander einen Seite einen ſchwar⸗ 
zen Bodenſatz haben, an der andern aber, wie ſonſt über: 
haupt, ſchon weiß und zlar jeyn, und nicht viel unteines 
haben muß; 2) Scortifcher oder Engliſcher Blo: 
ckenſalmiak, kommt in weißen Hüten oder Brodten aus 
London, und fo auch 3) der Braunſchweigiſche, aus 
der Fabrik der Gebruder Gravenhorſt, der fehr weiß von 
darbe und gut ift. 100 Pf. koften 55 shlr. Der wine 
Salmiak ift ein ehr weißes halbdurchſichtiges Salz, von 
einem ttarten, ſtechenden und einigermaßen urinofem Ge 
35 und geſchickt, ſich in Geſtalt von Federn zu 
kryf ren, oder als eine dichte Maſſe von parallelen 

aden, wotinn man auch bisweilen wurflichte Stuͤcken 
findet, zu ſublimiren. Die fedrigen Kryſtallen beſtehen 
aus ſechsſeitig pyramidaliſchen Nadeln, und enthalten 
nach Kirwan 0,52 Salzſaure, 0, 40 flüchtiges Laugen⸗ 
ſalz, und 0,08 Waſſer. Der Salmiat löfer ſich leicht, 
und mit farter Ertaltung, im Waſſer auf, fo daß bey 
so Grad Warıne nad) Fahrenheit eine Unze Waſſer 150 
Gran Salmiat in ſich nimmt. Aus diefer Urſache zer: 
fließt er auch leicht an der Luft. - 

Man braucht des Salmiat vorzüglich zur Verzinnung 


des Eifens und Kupfers, zur Schmeljung des Goldes und 


zum Lotyen; in der Färbetunft zu Erhöhung der Farben ; 
nut firem Altali verfegt zur Schnupftabactsbeize; und in 
der Arzeneptunft als ein auflöfendes, reigendes, faulnig: 
widriges und fieberftillendes Mittel. 

Salmiakbereitung in Yegypten. Bis 1720" war 
man über den Salmiak in Ungewißheit, und wußte nicht, 
ob es ein Werk der Natur oder Kunft ſey. Man hatte 
ihn zwar nad) feinen Beitandtheilen kennen gelernt, Ge: 
ofjioy der jungere hatte auch 1716 fchen wahren Sal: 
miat tunftlic) bereitet, dem ohnerachtet machte Lemery noch 
allerhand Einwürſe dagegen, und bejweifelte die vom ers 
fern behauptete Sublimationsmethode. Diefe Eimwürfe 
fanden auch jelbft bey der Parifer Akademie mehr Ein: 
gang. Allein endlich hob ein Wrief des Lemere, Tonfuls 
in Kairo, vom Jahr 1719, an die Atademie datirt, alle 
Ungewißheit, und beftätigte, daß der Salmiak in Aegy-⸗ 
pten blos aus dem dafigen Rufe fublimirt werde. Die» 
les war bie erfie richtige Beſchreibung von der Bereitung 
des Salmiats, die auch durch alle nachfolgende Reifende 
beftatiget worden ift, } 

Nach Hafelquift ift die Zubereitung des Salmiafs in 
Aegypten felaende : f 

Die erfte Anlage zum Salmiak ift der Ruß, welcher 
vom gebrannten Difte vierfügiger und zahmer Thiere, die 
von Kräutern leben, wie auch von Menfchen gefammiet 
wird, Solcher Mift wird von den Aegnptern in den er-. 
ften vier Monaten des. Jahrs gefammelt. Das Vieh, 
ur welchem er gefammelt wird, ift ihr ————— 
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als Werde, Eſel, Kameele, Ochſen, Kühe, Büffel, 
Schaafe, Ziegen. Diefelben (eben vom friſchen Graſe, 
beſonders von Lucerne (Medicago) welde alle Jahre ge: 
füet und geärndtet wird. Zu der Zeit, wenn das Vieh 
diefes Kraut trocken, nebſt Stroh und andern duͤrren Ge⸗ 
waͤchſen, frißt, it der Miſt davon nicht von folder Güte, 
foihen Ruf zu brennen, welchen die Leute zu diefem Sal: 
ze ſammlen. Zu der Zeit, wenn man diefen Mift famm: 
et, fiehet man, daß fich die Leute ſehr beinüben, denfelben 
frifeh zu befemmen, jo, daß arme Leute, die ſich bloß 
davon unterhalten, den ganzen Tag mit großer Aufnerk: 
ſamkeit auf das Vieh Acht geben, damit fr, wenn es 
den Miſt fallen läßt, denfelben alfo bald aufheben koͤn⸗ 
nen. Iſt aber der Mift fo weich, daf fie denfelben nicht 
bios aufheben finnen, fo beftreuen fie ihn mit gehadten 
Stroh, Hanf und Flachsjtengeln. Hernach Eleben fie 
den gefammleten Mist, im eben der Größe und Form, 
wie fie ihn von der Erbe aufgenommen , an eine Mauer 
oder Wand, und lalfen ibn fo lange Fleben, bis er von 
der Sonne fo-päirre gemadht ivorden, daß er brennt. Die: 
fer trockne Miſt wird in Aeanpten, welches ein Land oh⸗ 
ne Waldungitt, anitatt des Holzes, fewohl in mittel: 
mäßigen als armen Käufern, gebrannt. Denn nur die 
Reichen brennen Holz. Diejenigen, welche in ihren De: 
fen nichts anders als diefen geſammelten Miſt brennen, 
fammeln hernach den Ruß und verfaufen ihn an die Salz⸗ 
fabriten. Die Menge des Miſtes, welchen man ſewohl 
in Städten als auf dem Lande findet, giebt jährlich eis 
nen auten Vorrath fir die Salzofen. Die Art und Weis 
fe, wie aus dem Ruß der Salmiak bereitet wird, iſt fol: 
gende: Cie bauen einen aus Ziegeln und Mift beftehens 
den länglichen Ofen von folder Größe, daß auf deilen 
Gewoͤlbe oder Dache so alaferne Kolben, in s Neiben ges 
fett, naͤmlich 10 in die Länge, und 5 in die Breite, Raum 
haben. Für einen jeden Kolben ift in dem Gewölbe ein 
Loch, worein er gefeßt wird. Die gläfernen Kolben = 
ennd, oben mit einem engen Halſe, welche einen Zoll 
lang find, und =Zoll im Durchmeffer haben. Sieber halt 
etwa 2 Schwediſche Kannen, mehr oder weniger. Die: 
fe werden mit der jhaumigen Materie überzogen, welche 
die Ueberſchwemmung des Nilsitroms nachläft, Her: 
‚nach wird Stroh darum gelegt, worauf fie mit Ruß an« 
uͤllt, und in ihre Löcher gefeßt werden. Hierauf wird 
eyer gemacht, wozu man fich des trocknen Miftes bes 
dient, Anfänglidy machen fie fein ftarkes Feuer, bald 
darauf aber vermehren fie es mit der größten Heftigkeit. 
Den diefem Brad wird das Feuer in smal 24 Stunden, 
nad) Aegyptiſcher Art zu zäblen, beikändig unterhalten. 
Henn das Feuer feinen hoͤchſten Grad der Stärke erhal: 
ten, fo fiehet man aus der Oeffnung bes Kolbens einen 
Rauch auffteigen; anch empfindet man einen fäuerlichen 
Geruch, der aber nicht unangenehm if. Mad) und nad) 
fett fih das Salz inwendig an der Oeffnung des Kolbens 
an, welder bald verftopft wird. Das Salz vermehrt fich 
beftändig, bis die ordentliche Zeit vorben it: worauf man 
den Kolben entzwey fchlägt, unter deſſen Halſe man rin 
\ 
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Stud Salmiak finder, welches obermärts erhaben, un⸗ 
terwärts platt, inwendig weißlich, auswendig aber ſchwarz 
it, Der Ort, welcher fonderlich reichlich mit ſolchen Des 
fen verfehen ift, iſt die Infel Delta, 

In Deutſchland wird der Salmiak alfo verfertigt: Man 
muß zu diefer Bereitung vorzüglich mit einer eifernen oder 
kupfernen Blaſe mit zinnernen oder töpfernen Helme und 
Roͤhre durch das Kühlfaf verfehen feyn. Iſt nun diefes, 
fo ſammlet man eine Quantität Menfchenharn , läßt fol: 
hen faulen und konzentrirt ihn zur Winterszeit durch den 
Froft. Darauf bringt man den auf die Art konzentritten 
Harn in die Dlafe, und ziehet den flüchtigen Uringeift 
dapon ab; um das Lieberfteigen des Harns zu verhuͤten, 
thut man etwas weniges Talg, Schmeer oder Del mit 
bimein; dann fättiset man den übergegangenen flüchtigen 
Geiſt mir Vitriolöl, ſetzt der gefartigten Miſchung eine 
propertionirtiche Menge reines Kochſalz bey, raucht bie 
Salzlauge in einem zinnernen oder aut uberzinnten Keffel 
bis zum Kryfiallifarionspuntt ab, und bringe fie zum Kry⸗ 
ftallifiren in die Kalte. Zuerft wird das Glauberiſche 
Wunderfalz in ſchoͤnen langſpießigen Kryſtallen anſchießen, 
und darauf wird der Salmiak in fedrigten Kryſtallen fol⸗ 
gen. Wird diefer Salmiak durch nochmalige Auflöfung 
und Kroftallifirung von allen Glauberfalze volltommen 
gereiniget, jo wird er mit allem andern Salmiaf in allen 
Studen überein tommen. Alte fupferne und eilerne Jn' 
firumente muß man bey DBereitung des Salmiafs mög: 
lid) vermeiden, weil derfelbe eine ftarfe Neigung hat, rir 
nen großen Theil diefer Metalle aufjulöien, 

Salmiak zu reinigen. Man nimmt fein geſteßenen 
Salmiak einen Theil, gießt drittehalb Theile reinen hei⸗ 
fen Waſſers darauf; wenn aller Salmiaf aufgeloit ift, fo 
feihet man die Aufibſung noch heiß durch Leinwand umd 
Papier, und kocht fie nun bey einem Feuer, in welchem 
fie nicht zum Sieden fommt, entweder, doc) fo, daß ger 
gen das Ende der Arbeit beftändig gerührt wird, fo weit 
ein, bis alles ganz troden ift, oder bis ſich Kıpftallen 
zeigen, welche alsdenn, fo wie die darüber ftehende Flüfs 
figfeit, auf eben diefelbe Art behandelt werden: diefe Kry⸗ 
ftallen find fchon weiß, weich und feverartig, verlies 
ten aber an ber Luft bald Feſtigkeit und Geftalt. 

Salmiafblumen, Flores falis ammoniaci. Diefe 
find nichts anders, als der fublimirte Salmiak ſelbſt. 
Denn diefes halbflüchtige Salz gehört zu der Anzahl de: 
rer, weldye ben dem Sublimiren wenig oder gar feine 
Zerfegung leiden. Das Verfahren, wie man diefe Blu: 
men madır, bat nichts befonderes. Es ift eine ganz eins 
fache Qublimirung, den einzigen Handgriff ausgenems 
men, daß man gemeiniglich den Salmiak mit einer gleis 
den Mienge von abgetniftertem Kechſalze vermiſcht, um 
felbiges za theilen, und das Sublimiren beffelben zu er 
leichtern. Diefes Sublimiren fann den Salmiaf von 
den tufartigen und andern Matkrien fheiden, wemit er 
gemeiniglich verriifcht if. Man kann ihn aber noch bei 
fer und bequemer reinigen, wenn man ihn auflofet, durch⸗ 
ſeihet und anfchießen lagt. Denn dieſes Salz u die 
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Eigenſchaft an ſich, daß es fehr feuerbeftändiae Materien 
mit fich nimmt, wenn man es [ublimivct, wie man aus 
dem Beyſpiele der eifen: und kupferhaltigen Salmiakblu⸗ 
men erfieht, welche man Ens Martis und Ens Veneris 
nennt, und die nichts anders, als ein mit Eifen und mit 
Kupfer aufſublimirter Salmiat find. 

Salmiakfabrik zu Magdeburg. Hier werden bie 
Beſtandtheile des Salmiats aus Kochſalz und. Urin gezo— 
gen, indem jenes außer dem mineralifchen Alkali die Salz: 
füure, diefer, aber neben den blichten Theilen, das flächti: 
ge Laugenfalz enthält. Das meilte fluchtige Laugenſalz 
enthält der Menſchen- und Pferdeharn. Die Magbde: 
burgiſche Fabrit Gebraucht aber meiftens' den Urin won 
Nindvieh. Che davon das flüchtige Alkali oder der Hrin: 
geift abdeftillirt wird, laßt man ihn in warmen Kellern 
auf großen Fäffern in Faulniß gehen. Im Winter Hin; 
gegen nutzt man den Froft zur Koncentration des Urins, 
indem man die gefrohrnen wäfferigen Theile heraus 
nimmt. Der concentrirte Urin köinmt nun zur Deftillas 
tion in die Blafe, fie hält soo bis 600 Maaf. Der 
Uringeift wird in hölzernen Gefäßen mit Englifhem Bis 
triol gefättiget, zu diefer gefättigten Miſchung aber eine 
gewiſſe Menge Kochſalz geſetzet. Das Verhaͤltniß felbft 
ſcheint man vorzuͤglich geheim zu halten. Durch dieſe 
Verbindung erhält man die Salmiaktheile, und als Ne 
berproduft durch jene die Beftandtheile des Glauberſal⸗ 
jes. Es tömmt alfo nur darauf an, die Selmiat: nnd 
Wunderſalztheile in eine trockne Geſtalt zu bringen, und 
von einander zu fiheiden. Die ganze Auflöfung läßt man 
daher in zinnernen Pfannen big zu einem weißen Mehl ab: 
dampfen. Die Scheidung der Salmiaktheile von den Glau⸗ 
berfalstheilen geichieher darauf durch Sublimation in dem 
Sublimirkaſten. Beym Suklimiven fliegen die Salmiak⸗ 
theile in die Höhe, und ſetzen fich an die fühlen Wände 
der Kammer an; die Glauberſalztheile aber bleiben auf 
dem Heerde zurüd, Der fublimirte Salmiak dedarf zur 
Volltommenheit noch eine Meinigung und eine feite 
Form. Beydes erhält man entweder durch eine zweyte 
Buhlimation,, oder durch eine Kryſtalliſation. Bey der 
Kroftallifarion wird das fublimirte Salmiakmehl in hol: 
zernen Gefäßen mit Waſſer aufnelöft, diefes aber im zin— 
nernen Pfannen eingefoht, worauf man bie filtrirte 
* gtüßigfeit zu Kryſtallen anſchießen läßt. Die im Eubli- 
mirfaften zurücgebliebenen Ctauberfaltheile werden, um 
daraus ein teines Eruftallifirtes Glauberſalz zu bereiten, 
ziveymal in Waſſer aufgelöft, ebenfalls in zinnernen Pfan⸗ 
nen eingefoht, und alsdann in hölzernen flachen Gefäf: 

n zum Anfhuß hingeſetzt. Man verferriat ihn als: 

ann, wie den ägnptifchen, in Brodten, als auch in Zus 

&erhurferm, nad Braunſchweiger Art; erficrer tofter 18, 
und leßterer ı4 gr. das Pfund. 

Salmiak gabrelle, ſ. Salmiaf. 

Salmiafgeift, gemeinen, su verferrigen. Mil. 
der Salmiakgeift. Man nimme trockenen, fein jerric: 
benen, gereinigten Salmiaf 6 Theile, btingt ihn in eine 
geräumige, trodene, gläferne Retorte mit weitem Halſe; 
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dann bringt man auch gereinigte, trodene, fein zerriebene 
Pottaſche ı2 Theile hinein, und gießt noch reines Waſ⸗ 
fer 9 Theile nach; man bringe die Netorte in eine Sand» 
fapelle, und lege febald als möglich eine Vorlage an; les 
ge zroifchen dieſer und der Retrorte ein Band Papier, und 
über diefes auf Papier geftrichenen Kleifter, und noch 
darüber eine naßgemachte Blafe um; man vergrabe den 
Bauch der Retorte, fo weit die Körper darinn gehen, in 
Sand, und gebe anfangs ein ſchwaches Feuer, das nad) 
und mach verftärft wird, bis das, mas auf dem Moden 
der Retorte bleibt, ganz trocken iſt. So wird anfangs 
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- ein ſchoͤnes weißes Salz, in Geſtalt einer Eisrinde, die 


innere Flaͤche der Vorlage überziehen, und auf diefes eine 
ungefärbte Flüßigkeit, die in dem Halle der Retorte 
Striemen zicht, felgen, welche einen Theil diefer Eisrins 
de wieder auflafen wird. Wenn bey gleichem Feuer feine 
Fluͤßigkeit mehr übergeht, fo läßt man mit dem euer 
nach, und wenn die Gefäffe erfaltet find, fo gießt man 
alles, was in der Vorlage it, fogleich in ein anderes reis 
nes Ölas, das mit einem Stoͤpſel verfehem und mit einer 
Blaſe zugchunden wird. Das Gewicht des erhaltenen 
Geiſtes beträgt beumahe fo viel, als das Gewicht des 
darzu genemmenen Salmiaks und Waſſers zujanımen, 
genommen. 

Salmiätgeift mit ungeloͤſchtem Kalke zu bereis 
ten, Anender Ralkfpiritus, Spiritus falis ammoniaci 
caofticus, Man nimme reinen, tredinen, fein geſteßenen 
Ealmiat einen Theil, brinat diefen im eine reine serän- 
mige gäferne Netorte, Chier kann man auch einen Glas 
folben und Selm mwählen,) gießt drey Theile reinen etwas 
warmen Waffers hinein, wirft nach und nadı von gutem 
ungeloͤſchtem, doch an der Luft in etwas zerfallenem Kalte 
zwen Theile hinein, und legt, ſobald als möglich, eine 
Vorlage an, und verfährt inbrisens tie bey dem gemeinen 
Salm akgeiſte; fo wird bald beftändig in Thantropfen 
eine Flüffigkeit ͤbergehen, welche mit hachft aereinigrem 
Weingeifte nicht gerinnt, ſich nicht in ihre Beſtandtheile 
zerlegen läßt, und alle übrige Eigenſchaften eines mit 
Saͤuren nicht aufbraufenden flüchtigen Laugenſalzes bat. 

Salmiafgeift, wäflerigter, f. Salmiatgeift, ge 
meiner. — 

Salmiakgeiſt, weinichter, Sp. lal. ammon. vino- | 
ſus. ft eine Verbindung des flüchtigen Altali mit Wein⸗ 
geift. Man erhält ihn, wenn man einen Theil Salmiak 
mit 2 Theilen gereinigter Potrafche und 4 Theilen Franz: 
branntwein, ober 2 Theiten ftarten Weingeift, und eben 
fo viel Wafler vermifcht, und die Kalfte, der Fluͤßigkeit 
übertreibt. Man braucht ihm zur Auflofung aͤtheriſch⸗ 
oͤlichter Subitanzen in der Apctheierfunft, 

Salmiakrubin, Rubinus ammoniacalis. So nen- 
nen einige die rubiprothen, würflichen Kryſtallen, welche 
man erhaͤlt, wenn man in der noch warmen Aufloͤſung 
des Eiſens in Scheidewaſſer fo viel gemeinen Salmiat, 
als darinnen zerſchmelzen kann, aufloͤſet, und dieſe Kuf 
ſoſung nachher erkalten häft. 

Salo⸗ 


Salom 


Salomonsringe. (Spielzeugmacher.) ' Diefes find 4 
Ringe, welche vermöge einer Schnur durch ein 8 Zoll lan: 
aes Brett gefchlungen find. Diefe Ringe koͤnnen nad) 
Delieben bevfammen und von einander gebracht werben ; 
ſolches gefchieht folgendermaßen: man ziehet eine von den 
Schleifen, welche dicht an dem Brette find, etwas her: 
unter, und fteeft den Ring, der zu feinem Machbar ge» 
bracht werden foll, durch, alsdann fehret man das Brett 
um, und ziehet alle Schnüre, die durd ein Loch gehen, 
an fich, fo wird ſich eine doppelte Schleife zeigen. Durch 
dieſe Schleife führer man den Ring längft feinen Faden, 
kehret das Drett wieder um, und ziebet die Schmur wie: 
der herein, und wirft den Ring zu feinem Nachbar. Die: 
fes Berfabren wiederhoft man fo oft, bis alle Ringe bey 
fammen find. 

Salniter, (Salpeterfiederen) f. Salpeter. Jac. 

Salpeter. eine ſpecifiſche Schwere ift 1,900. 
Ein Salpeter , der volllommen rein ift, muß i) fchone, 
große, volltommmne Kiyſtalle bilden. 2) Ganz weiß und 
durchfichtia, ohne braune oder Ichwarze Flecken ſeyn. 
Diefe zeigen immer eine fremde Beymiſchung von brenn« 
baren Wefen an; zuweilen ift er grau, wenn der Salpe⸗ 
terfieder, um fehöne, große Kryſtallen zugemwinnen, Alaun 
zugefeßt hat. 3) An der freven Luft nicht feucht werden ; 
das zeiat immer von der Gegenwart erdbafter Salze, bie 
in der Mutterlauge ſtecken, und durch die Reinigung nicht 
sefdieden worden find. 4) Wenn er auf glübende Koh: 
fen geworfen wird, verpuffen und nicht im mindeften praf 
fein eder fi) aufblahen. Das Praffeln verräth die Bey: 
mifhung von Kochſalz, das leßtere die Beymiſchung von 
Alaun. 5) Seine Auflefung in reinem Waſſer muf von 
der Auflofung eines reinen Laugenfalzes in reinem Waſſer 
nicht trüb werden; wird fie es, fo ſteckt noch Kalkerde 
oder Alaun in dem Salpeter. 6) Eben diefe Auflöfung 
muß die Aufloͤſung des Eilbers im Scheidewaffer nicht 
trübe madyen. In Frankreich ift eu zuweilen mit kleinen 
Sandtoͤrnchen vermiſcht. Diefes macht ihn zum Pulver: 
machen hoͤchſt aefahrlich, laͤßt ſich aber leicht durch das 
Gefühl und durch die Auflofung in Waſſer erfennen. 

Salpeteralaun. &o wird der Salpeter mit einem 
thonigten Grundtheile genannt. 


Salpeterartiger Gipskryſtall, ſ. Gipskryſtall. 


Salpetererde auslaugen, (Salpeterſieden) ſ. Sal⸗ 
peter ſcheiden. Jac. 

Salpeter, feuerbeſtaͤndiger durch Kohlen — 
durch Arſenik — Durch Metalle — durch Wein, 
ſtein, ſ. feuerbeſtaͤndiger Salpeter. 

Salpeterfraß, ift diejenige Verderbniß des Mauer: 
werks, wenn an feuchten Orten die Feftigkeit und verbin⸗ 
dende Kraft des Kalks mit den Steinen dergeftalt aufge» 
‚hoben wird, daß erfterer mach einem oder etlichen Jahren 
mit einem haarigten Salze befchlägt, aufzuſchwellen an- 
fängt, und bald hernach gar abfällt; worauf denn folch 
Verberben auch in ben Steinen ſelbſt vorgebet, daß ſolche 
nach und nach mürbe werden und zerfallen: wodurch alfo 


152 


Salpeters 


nothwendig einer Mauer der beträchtlichfte Nachtheil zu⸗ 
wachſen muß. 

Hr. Wiegleb fchlägt folgenden Mörtel vor. Man nel: 
me 6 Theile abgeſchlemmten Waflerfand, 2 Theile ge: 
löfchten Kalt, und ı Theil Sauermilch, alles, dem Maa« 
fe nad}, mit jo vieler Molten vermiſcht, bis das Meng- 
fel die nöthige Zähigkeit eines Moͤrteis erhalten hat, un 
biermit bejtreiche man die Mauer. Diefer Ueberſtrich 
trocknet nicht allein ſchnell aus, fondern nimmt aud) eine- 
große Feftigkeit an, und man wird nie an [.Ibigem die ge⸗ 
rinafte Spur des Salpeterfraßes bemerfen, 

Lehrbegriff des Hrn. Paftor Lusher von- Roda. Die; 
fer glanbt, daß die Urſache des Salpeterfraßes, außer bein 
Mauerwerk, in falzigten Dünften liege, und daß man bes 
ren Eintritt durch ſchnell härtenden Mörtel zu verhindern 
fuchen müffe. 

(Kebhrbegriff des Hrn. Wieglebs.) Diefer glaubt, daß 
die erite Urſache dieſes Verderbens in dem Mauerwerte 
felbft, und zwar eigentlih in der im gebrannten Kalte 
befindlichen Feuermaterie zu fuchen fey, wodurch, wenn die 
Verbärtung des Mörtels nicht ſchnell und ftarf genug 
erfolgte, die Ergeugung der Salpeterfäure in dem Mörtel 
veranlaßt werden könnte. Zu Verhütung diefes Nach: 
theils rathet er, den oben befchriebenen Mörtel zu gebrau: 


Salpeter, gefäuerter Kalk, diefes ift der Kaltfal- 


peter. 
Salperer, gefäuertes Mineralalkali, d. i. mwürf- 
lichter Salpeter. 
Salperer, gefäuertes Silber,‘ f. Silberkryſtallen. 
Salpeterkuͤgelchen, f. mineralifcher Kroftall. - 
Salpeterlauge zu machen, Man legt in jede But⸗ 
te einen durchlöcyerten Boden, auf diefen die Etrohmat: 
ten, und darauf die Hurde von Korbmacherruthen. Nun 
läßt man trodene Salpetererde führen, und fehüttet in 
jede Butte jo viel, daß oben noch ein Raum von einem 
halben Fuß tief leer bleibt. Auf diefe Erde legt man zu⸗ 
erſt den Strohdeckel, und auf dielen die Kurden, ver: 
fchließt unten den Hahn, und läßt Waffer in Die eine 
Butte tragen, bis fie ganz voll davon ift. Laffen es die 
Lage des Orts oder die Umjtande zu, daß man das Waſ⸗ 
fer durch eine Rinne in die Butten leiten kann, fo bat 
man eine große Bequemlichkeit mehr, und es werden we⸗ 
niger Koften verurſacht, auch viel Zeit erfpart, da mit _ 
der Rinne ein Dann mehr Waſſer heraus ſchaffen kann, 
als durch Tragen zwey oder drey. Wenn Waflır oder 
Lauge in die Butten gegoffen wird, fo muß die oben ge⸗ 
genannte Hurde und Strohmatte jedesmal auf der Erde 
in der Burte liegen, damit das Wajfer nicht unmittelbar 
darauf falle, mweil es fonft die Erde, vermoͤge feiner 
Schwere, zu feft in einen Klumpen drückt, aud da, wo 
es binfallt, eine Grube macht, welches bendes nicht gilt 
ift, indem dadurch viel Salpeter zurück bleibt. Das 
Waſſer muß auf der Erde fo gleichmaͤßig, als möglich iſt, 
vertheilt werden, und fo fanft als möglid) einfittern, wel⸗ 
des beydes durch die Strohmatte ind Kurde * 
wird. 
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wird. Aus biefer Urfache liegt auch oben in der Butte 
die Strohmatte juerft, und auf diefer die Hurde; unten 
in der Butte aber liegt die Hurde oben, und die Stroh 
matten unten auf dem durchlöcherten Boden. Und jo 
muß es in den andern Kuübeln auch gefchehen. In ber 
eriten Butte bleibt das Waſſer 8 bis 10 Stunden Reben, 
nach deren Verlauf wird der Hahn geöffnet und die Lau⸗ 
ge abgezapft ; fie Läuft anfänglich truͤbe, diefes muß alfo 
wieder zurüf in den Kuhel geaoffen werden, und jwar 
fo oft, bis es nicht mehr trübe, fondern flar flieht. 
Wenn diefes geſchieht, foläßt man die Lauge ganz ablau: 
fen und gieft fie in den nebenftehenden Kübel. Weil 
aber fehr viel Waſſer, und mit ihm auch zugleich Salpe⸗ 
ter von der Erde verſchluckt wird, fo it nöthig, daß man 
fo viel reines Wafler hinein gießt, als erforderlich if, 
den zweyten Kübel bis cben an damit voll zu machen. 
Man last die Lauge in dieſer Butte auch 10 bis 12 
Stunden fichen, ehe man din Hahn öffnet; fie wird an: 
fänglich ebenfalls trübe gefloffen fommen, diefes muß da> 
ber wieder zurüc geſchuttet werden, und zwar fo oft, bis 
es Far fliege. Geſchieht diefes, fo läßt man die Lange 
allmaͤhlig ablaufen, und gießt fie in die darneben ſtehen⸗ 
de Butte; auf die Erde in dena Kübel, woraus man die 
Lauge bat ablaufen faifen, gießt man fo viel reines Waf 
fer, als noch erforderlich ift, dem dritten Kübel damit 
voll zu machen. In diefem Kübel bleibt die Lauge auch 
10 bis 12 Stunden ftehen, ehe fie in die folgende Butte 
Fonımt. Währender Zeit aber wird diefer Kübel folgen- 
dermaaßen jugerichtet : Zuvor legt man unten den durchs 
focherten Boden hinein, auf diefen die Hurde und darauf 
die Strobmatte; man muß jegt reine Afche von Eichen: 
Buchen» Erlen: oder Ruͤſternholz (nur von feinem Na- 
deiholze, Fichten oder Kiefer, denn die taugt nicht zur 
Läuterung der Lauge ) in Bereitſchaft haben, Diefe Aiche 
ſchuͤttet man eine qute Elle did in die Butte, und dar: 
auf wieder iuerft eine Strohmatte, und auf dieſe ben 
Doden von Korbmacerruthen. Nun öffnet man den 
Hahn der Butte, welche die Lauge in ſich faßt, und 
läßt die Lauge heraus laufen, um fie in den angerichteten 
Kübel zu fchüieten ; fie wird anfänglich trübe fließen, wel⸗ 
che man fo oft mwieder zurück fehüeten muß, bis fie klar 
fließt. Iſt der Kübel leer, fo muß man noch fo viel Waf- 
fer auf die Erde in demielben gießen, als nöthig it, die 
Butte mit der Afche damit anzufuͤllen. Nun oͤffnet man 
auch den Hahn im dieſer Butte, fo wird im Durchfließen 
der Lauge durch die Aſche, Diefe legtere, die, dem An: 
ſchießen oder Kmftallifiren des Salpeters hinderliche, Fet⸗ 
tigkeit verfhluden. Man fehe aber wohl zu, wenn der 
Hahn geöffnet wird, ob die Lauge klar oder trübe fließt; 
it das letzte, fo gießt man fie fo oft wieder in den Kübel 
zuruͤck, bis fie klar gefloffen kommt; fobald biefes ge— 
ſchieht, läßt man die Lauge abfließen, und bringe fie in 
«inen andern Kübel; auf die Afche aber fhüttet man noch 
einige Eymer reines Waffer, laͤßt cs durchſickern und gießt 
«5 ebenfalls in den Kübel. Dieſer Kubel oder Butte 
muß drey Zapfenlücher gaben, weren eins über dem an⸗ 
Technologiſches Wörterbudh VII. Theil. 
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bern 3 Zoll entferne ſteht. Im dieſer Butte laßt man 
die Lauge 4 bis s Stunden ſtehen, bis fich der moch Hbrige 
feine Schlamm gefegt bat; dann öffnet man den oberften 
Kahn, läßt die Lauge lanafam ablaufen, gießt zuerſt dem 
Keffel damit voll, und bringt das Übrige nach und nach 
in den beym Keflel Kebenden Kübel, Sebald aus dem 
letztern Kubel die Lange heraus it, muß man ihn ſogleich 
fauber reinigen und auswaſchen laffen, weil er zum Sude 
gebraucht wird. Den zu Boden gefallenen Schlamm 
aber bringe man auf neue auszulaugende Erde, um dem 
darinn noch zurüd geblicbenen Salprter auch zu betom⸗ 
men, 

Salpeter, mit einem falkerdigten Brundtbeile, 
dieſes ift der Kaltfalpeter. - N 

Salpeter, mir einem tbonigten Grundtbeile,: 
Alsunfalperer, Salpereralaun, Salpererfgäre Tbon« 
erde, Ylaunerdigter Salperer, Thbonfalperer, Wenu 
man die Salpeterfäure mit einer durch Alkali aus der 
Aaunauflofung niedergefhlagenen, und durch Abſpuͤlen 
und Abkochen mit Waffer fattfam gereinigten Alaunerde 
färtiget, oder diefe Säure mit IThonerde bigerirt und: 


"tocht, fo betömme man nach geböriger VBerdiinnung und 


feihung der Feuchtigkeit eine gelbe Auflefung, aus 
ſich durch Abrauchen und Erkalten Feine, durch 
Hinſtellen in aͤußerſt gelinde Wärme aber nur ſchwerlich 
lang ſtrahliche, an der Luft zerfließbare Kryſtallen erzeu⸗ 
gen, gemeiniglich aber nur eine dem arabikhen Gummi 
ähnliche Majje erhalten läßt. Dies ift der Alaunfalpe 
ter. Er bat einen weit fchrumpernden Geſchmack, als 
der. gemeine Alaun zu haben pfleger. Im Beuer ſchwillt 
er zu einer lodern, ſchwammigten, erdigten Maſſe auf, 
und verliert fein Kroftallifirungswaffer. Auf glühenden 
Koblen ſchaͤumt er nicht, und iſt ſelbſt nach dem Gluͤhen 
noch aufloslich im Waſſer, fo daß er alſo feine Säure im 
Feuer nicht ganz fahren läßt, wiewohl er in glühenden 
Deftillirgefaifen wirklich jerfegt wird, und eine Art von 
gebranntem Alaun binterläßt, Sie fann inder Färberey 
mit Nußen gebraucht werden, 

Salpeter, mit merallifcben Brundtheilen, Die 
fer beißt eigentlich metalliicher Ealpeter, 

Salpeternapbiba, nach Herrn von der Ballen 
zu bereiten, Man füllt ein Glas von der Höhe einer 
Elfe, und nach proportionirter Weite, mit kaltem Waf 
fer an. Dann bindet man an obngefähr 30 Gläfer ,. das 
von jedes 4 Unzen Waffer enthalten fann, pfündiae 
Steine, auf welche Glaſer feucht gemachte fiarfe Kork 
ftöpfel gepaßt worden find. Wenn man diefe Vorberei: 
tung getroffen hat: fo wird im jedes Ölas eine halbe Uns 
je hoͤchſt rertificirte Salpeterfäure auf einmal nachgesoflen, 
das Glas nur sinmal ſtark umgefdyättelt, der Stopfel 
ſchnell — geſetzt, und fo geſchwind als möglich, ohne 
irgend eine Erhitzung abzumarten, in das fchon fertig ſte⸗ 
hende Bajfer gefentt. Nah vier und zwanzig Stunden 
bat fich der Aether gefhieden, den man durch das Zuſam⸗ 
mengiepen der Feuchtigkeit vieler Glaͤſer in einem Schei⸗ 
breiter jheidet, 
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Salpeter, prismatiſcher oder ſpleflichter, fe 
heißt derjenige Salpeter, det aus Salpeterſaͤute und feuer: 
beitändigem Altali befteher. 

Salpeterprobe. Der Salpeter ift aut, wenn er 1) 
langſchoͤßig, ſchoͤn, weiß, durdfcheinend, heil und Elar 
iſt; 2) wenn er auf bie Zunge gelegt, fehr kalt, hinter: 
ber aber wie Feuer brennt; 3) wenn man ein Haufchen 
Salpeter auf-ein Brett legt, mit einer alühenden Kohle 
anzundet, und der Brandt eine ſchoͤne helblaue Flamme 
hat, meiftentheils unter fid brennt, und der Rauch ohne 
vieles Geraͤuſch gerade in die Höhe ſteigt, und 4) wenn 
er ausgebrannt hat, feine Unreinigteit, fondern ein tief 
gebranntes Loch zurück bleibt. Hingegen ift der Salpeter 
ſchlecht, wenn er 1) kurzfhößig, grau, gelb, dunkel und 
nicht durchſcheinend iſt; 2) wenn er auf der Zunge einen 
füßtichen Geſchmack macht, oder den Mund wie Vitriol⸗ 
fäure zufammen zieht, in welchem Fall gemeinialich viel 
Alaun darunter if. Er ift daher nicht fonderlich zu ei- 
nem Feuerwerk oder zum Pulver zu gebrauchen, denn an⸗ 
flatt, daß der reine Salpeter rafches Feuer macht, fo ver» 


urfache der Alaum hingegen, daß das Feuer faul und träs _ 


ge brennt; auch. entzündet fich das von alaunifhem &al: 
peter gemachte Pulver nicht fo fchnell, 3) Wenn der 
Salpeter, indem er brennt, eine dunfelgraue Flamme 
mit kraͤuſelndem Rauch und vielem Praffein fehen und 
hören läßt, fo ift er mit vielem alauniſchem Salze ar 
miſcht, und fo wenig gut als der vorhergehende, 

Salpeterfäure, f. Scheidewaffer, ſowohl im ac, 
als folg. Th. 

Salpeterfaurer Kalk, biefes ift ber Kalkfalpeter. 

Salpererfaures Mineralaltali, d. i. würflichter 
Salpeter. 

Salpeterfaures Silber, f. Silberkryſtallen. 

Salpeterfaure Tbonerde, fo nennt man auch den 
Thonfalpeter. 

Balpeterfiederey. (Geraͤthſchaften.) Zu einer Sal: 
peterfiederen gehören folgende Gerächfhaften, die, nad 
dem die Siederey groß oder klein iſt, oder ſtark oder 
ſchwach gefotten wird , auch nach Verhaͤltniß groͤßer oder 
kleiner feyn können. Da die. Mittelſtraſſe der beite Weg 
iſt, fo wollen wir auch unfere Geräthe von der Mittelfor: 
te nehmen. Nach diefem Maafiftabe hat man alfo nd 
thig: ) Einen Keffel, der gegen 200 bis 250 Quart oder 
Kannen Waffer faßt. Er darf auf keinem Drenfuß fie 
ben, ſondern, wie die Braupfannen, in einem von Zie— 
gelfteinen aemanerten Heerde. 2) Acht Butten, Ton» 
nen, Kuͤbel oder Biethen, davon jede 4 Fuß tief und 
Ruf im Durchſchnitt haͤlt. Siebe diefer Butten oder 
Kübel hat unten ein erbinaites Zapfenloch, das mit eis 
nem Kahn verſchloſſen werden kann. 3) Eine Butte, 
gAuf tief, am obern Rande 4 Fuß, am unterm aber 
3 Fun im Durchſchnitt, fe g: fie beynahe mie ein Blu⸗ 
mentopf geſtaltet iſt. Diefe Butte hat drey über einan⸗ 
der ſtehende Zapfenlecher, wovon das oberſte von dem 
Boden des Gefuſſes ı Fuß, das mittelſte 6 Zell' und das 
unterfte 3 Zoll entfernt iſt, und alle drey mit Haͤhnen 
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verſchleſſen werden können. 4) Noch eine derglelchen 
BDutte, nur etwas kleiner, welche neben dem Keſſel zu 
ftehen tͤmmt. ie bat auch ein Zapfenloch, welches 
aber mit einem Zapfen verftopft wird, der der Fänge nach 
durchbohtt ift, daß die Lauge, nur wie cin flarter Streß 
halm dick, durch das Loch durthrinnen kann. Alle di 
DBurten, Biethen oder Kübel: müffen von ſeſtem Holze 
ſeyn, mit eifernen Reifen befchlagen werden, und auf Un⸗ 
terlagern fieben, die zum wen?iten.ı Fuß hoch find. 5) 
Eine große, flache, fdymale Bierhe, oder Wanne, 3 Fuß 
breit, 6 Fuß lang und 3 Fuß tief ift, mit 2 Handhaben, 
um fie daran heben zu können, weil fle in die Erde geara« 
ben wird, den Salpeter darinn zu Erpftallifiren. 6) Zu 
jeder der acht Butten nody einen Boden oder rundes Brett 
von Holz, darinn Locher, einer Erbfen groß, gebohrt 
find, und welches auf Füßen ſteht, die ı Zoll hoch ſind, 
und aerade im Durchſchnitt fo groß ift, als der Kübel, 
dazu es gehört. 7) Zu jeder Butte zwey runde Kurden, 
oder dichte, von Korbmacherruthen geflochtene Deckel, die 
auch in die Biethen binein paſſen: alfo zu allen acht But⸗ 
ten ſechzehn Stück. 8) Zu jedem Kübel noch zwey eben 
fd geſtaltete Dedtel, aber nur von Streh, Baſt ober 
Schilf, welche dicht, und weniaftens eine Queerhand 
dick aeflochten feyn müffen ; alfo zu 8 Butten ebenfalls ı 6 
Stuͤck; die von Streh find die beiten, obgleich die von 
Daft länaer dauern, wogegen fie aber auch thenrer find. 
Von Schilf find fie am wohrfeilften anzufhaffen; allein 
fie dauern auch nur kurze Zeit, y) Eine Rinne. 10) 
Eine noͤthige Anzahl erdinaiver Waſſerkannen. 1) Zwey 
bis drey durchlöcherte Kellen von Eifen, mit langen Stie⸗ 
len, daß fie bis auf den Boden des Keffels reichen, um 
den Bodenfaß damit heraus zu heben, und auch zum Ab⸗ 
ſchaumen gebraucht werden tünnen. 12) Etliche Kellen 
mit ſtarken kurzen Stielen, den fertisen Salpeter damit 
anszuheben. 13) Einige vom Korbmacher geflochtene 
Hurden, den Salperer an der&onne cber Über dem Feuer 
darauf zu trodnen, und 14) Fleine Fälfer, den Salpeter 
zu verwahren. 15) Eine kupferne Pfanne, den gelaͤu⸗ 
terten Salpeter darein zu ſchmelzen. 

Salpeter ſpiritus, rauchender, ſ. Scheidewaſſer. 

Salpeter, vitrioliſirter, fo viel als Arcanum da- 
plicatum, J 

Salpeter, wilder, dieſer wird in einer, beynahe dem 
ng ähnlichen Beſchaffenheit aus den Bergiverfen 
egraben. 
—— wilden, zu laͤutern. Zu ſedem Keſſel 
voll Lauge nimmt man eine Viertelmetze geloͤſchten Kalk, 
diefer wird im eine Butte geſchuttet, und davon, mit dem 
vom erften Ende abarzapften Waſſer eine Lauge gemacht, 
Man gieft naͤmlich das Waffer auf den Kalt, und ruͤh— 
tet beydes unter einander um, läßt es über Macht ſtehen, 
rührt es dann wieder aut um, und nachdem die Lauge eis 
nie Stunden. geftanden hat, und fie recht klar geworben 
ift, fo siegt man fie in ein anderes reines Gefaß langſam 
ab. Mir diefer Laune füller man ben Kefjel nicht ganz 
voll, ſchüttet dann fo viel von dem rohen Salpeter —— 
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als fih darinn völlig auflöfen kann, und läßt beydes zu⸗ 


fammen sine halbe Stunde gut kochen. Während dem’ 


Kochen fährt man zuweilen mit dem Schaumloͤffel auf 
den Grund, und nimme die Unreinigfeiten herans, auch 
den Schaum oben ab, Leber den gereinigten Kübel‘ mit 
den dry Zapfenlöchern breitet man grobe Leinwand. Nun 
verfudft man, ob der Sud tüchtig zum Anſchießen ift; 
man nimmt nämlic einen reinen Strohhalm oder einen 
Span, taucht damit, in die Zänterung, und tröpfelt die 
Tropfen davon auf eine glübende Kohle; wenn bie Tre 
pfen brennen, fo ift der Sud mächtig; wo nicht, fo muß 
man ihn. noch fieden laffen, bis jene Erfheinung erfolgt. 
Wenn num die Läuterung genug gefotten bat, fo ſchoͤpft 
man fie heraus, und laßt fie durch Leinwand in oben be 
nannte Butte filtriren. Man gießt fogleich wieder Lau- 
ge in den Keffel und Salpeter, laßt ibn fieden, bis es 
genug ift, und fährt damit fo lange fort, als noch Sal: 
peter da iſt, und bis bie Solution ganz in obige Butte 
gebracht ift. Das wiederholte Nachgießen der fiedenden 
Lauterung wird dag Anſchießen des Salpeters in dem Kü: 
bel fo lange verhindern, bis keine heiße Lauge mehr him 
ein fömmt, weil er nur in ganz kalter Lauge anfchießen 
kann. Wenn der legte Keſſel voll der Lauterung in die 
Butte geſchöpft ift, fo muß fie noch beynahe eine Stunde 
darinn ſtehen; fodann öffnet man den unterften Hahn, 
und läßt fie in eine Wanne (Anſchießwanne) faufen, in 
welcher fie fo lange ftehen bleibt, bis der Salpeter aeı 
wachlen it. Hierauf hebt man die Anſchießwanne aus 
der Erde heraus, sie das noch darinn befindliche Waſ⸗ 
fer ab, nimmt den Salpeter heraus, und legt ibn zum 
Trodnen auf Horden. Will fi) der wilde Salpeter aber 
durch die eben beichriebene Läuterung nicht reinigen laffen, 
fo gebraucht man folgende, die überhaupt dazu dient, 
Salz, Alaun und andere Fertigkeiten von dem roben 
Salpeter zu ſcheiden: Man nimmt lebendigen Kalt 2 Pf., 
Srünfpan. ı Pfund, Vitriol «ı Pfund, Alaun = Pfund, 
Kuchenfalz 2 Dfund. Alles Hein geftoßen, in einen reis 
nen Kubel geſchüttet und Eifig darauf gesoffen , drey Tas 
ge und Nächte, fo oft man kann, unter einander geruͤhrt, 
und darnach ganz klar werden laſſen; dann ſeihet man es 
durch einen zweyſachen Sack in ein reines Geſchirr, und 
läßt es über Macht gut bedeckt; darnach thut man Sal: 
peter in einen Keſſel, gießt die Lauge hinein, und läßt es 
bey einem gelinden Feuer fieden. Wenn man durch die 
Probe findet, daß die Tropfen auf der Koble brennen, fo 
gieft man die Solution durch ein zweyfach leinenes Tuch) 
in ein reines Gefaͤß, läßt es erfalten, fo fallt «lle Unfau- 
berfeit zu Boden, als Alaun, Salz, und was unfaube; 
res darinn geweſen ;ift, und fteht der Salpeter darob, 
bann gießt man das Salpeterwaſſer davon, Iſt der Sal ⸗ 
peter nicht fauber, fo wäfcht man.ihn hernac mir Faltem 
Waffer und läßt ihn wohl trecknen: fo hat man Alaun, 
Salz und alles Umreine davor gezogen und guten Salpe⸗ 
ter daraus gemacht. 

. Salpeser, wilden, zu fieden, Diefer läßt ſich 
mit ſo, wie er iſt, durch bloſſes Waſſer lantern, ſon⸗ 
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dern er muß vorbero in einer Stampfmuͤhle grebförnig 
geftampft werden, che mam ihn zum Sieden nehmen 
fann. Dun läßt man einen Kübel eder Butte gut re’; 
nigen , legt unten einen durchloͤcherten Boden, auf dieſen 
eine Hurde, und zuletzt die Strohmatte hinein; fodann 
nimmt man gereinigten Sand, fehättet davon einen au 
ten Fuß di in den Kübel, auf den Sand wieder eine 
Hurde, auf diefe die Strohmatte und zuleßt noch oben 
drüber eine grobe Leinwand, jo, daß fie den ganzen Um⸗ 
fang der Butte umfaßt, und mitten eine Vertiefung bat. 
Nun gießt man reines Waſſer in den Keffel und läßt es 
kochen, ſchuͤttet dann fo viel vom dem seßampften Salpe. 
ter hinein, als ſich voͤllig darinn aufloien fann. Wenn 
es eine Weile gefotten bat, und der Salpeter aut zergan⸗ 
gen ift, fo fchöpft man die Solution heraus, und bringe 
fie in die Butte, öffnet unter den Hahn, und läßt fie ſo⸗ 
gleich wieder heraus laufen, damit fie noch warm in die 
gereinigte Butte mit den drey Zapfenlöchern Eomme, 
Man gießt fogleich wieder Wafler in den Keffel, läßt es 
fiedend werden, und ſchuͤttet fo viel Salpeter, als fi 
darinn auflöfen fann, hinein. Wenn er jeraangen if, 
bringt man die Solution wieder in bie erfte Butte, und 
aus diefer in die Butte mit den drep Zapfenlöchern, und 
fährt damit fo lange fort, als noch geftampfter Salpeter 
da ift, oder bis die letztere Butte voll ift. Sn. diefer 
Butte bleibt die Solution zwey oder drey Tage ftehen, 
damit der Salpeter anſchießen fann ; nad) Verlauf diefer 
Zeit öffnet man den unterften Hahn, zapft das übrige 
Waller ab, und nimme den rohen Salpeter heraus. Das 
abgezapfte Waffer aber verwahrt man in einem leeren 
Rubel, um die auge jur Laͤuterung davon zu machen, 
Salpeter zu reinigen, and in Miebl zu brecben, 
(Pulvermüller,) Man nimmt den Salpeter, ivie man 
ihn kauft, und wirft ihm in einen irdenen oder kupfernen 
Tiegel, gieft darauf fo viel reines Brunnenvaffer, als 
ihn völlig aufzuloͤſen erfordert wird, damit fi die Unreis 
nigfeit davon abfondere. Diefen Tiegel fest man über 
ein nicht zu ſtarkes Koblenfeuer ; wenn es anfängt zu ko⸗ 
chen, fo wirft man auf ein Pfund Salpeter ein Quents 
chen Hein geftoßenen Alaun binein, weil er davon befler 
fhäumer; den Schaum fchöpfe man mit einem durchld« 
cherten reinen Löffel ab; fe wird der Salpeter von aller 
Unreinigteit gereiniat. Sobald nun der Salpeter will 
anfangen, troden zu werden, fo rührt man ihn mit eine 
hölzernen Loͤffel unaufhoͤrlich um, damit er nicht ans 
drenne, und läßt ihn unter folhem gelinden Umruͤhren 
über einem gelinden Koblenfener gut austrocknen, jo 
wird er fi inein feines weißes Mehl zerbrechen. 
Salperer zu ſchmelzen. Man nehme eine beliebige 
Menge Salpeter von dem, der die lebte Länterung aus 
gehalten hat, werfe ihn in eine irdene oder fupferne Man 
ne, (mue in keine eiferne, denn diefe bite zu ſtark, und 
der Salpeter ift darinn in Gefahr, eher zu verbrennen, 
als zu ſchmelzen,) und laſſe ihn über einem nicht zu hefti⸗ 
gen Kohlfeuer fangfam zerſchmelzen. Allein es ift zu 
— daß man während dem Hinei und ” 
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nach fo lange, bie der Salpeter wie ein fluͤßiges Det wird, 
beftändig mit einer durchlbcherten Kelle langſam in der 
anne herumtühren muß, damit nicht irgend ein Stuck⸗ 
hen Salperer von der Hitze des Feuers erhärte, und da; 
ber nicht fhmelzen tönnte, wodurch es von der Entzün 
dung des Schwefels leicht Feuer fangen wurde, weldies 
der geſchmolzene Salpeter aber nicht thut. Wenn ber 
Salpeter auf diefe Art ganz zerfchmelzen ift, fo ſtreuet 
man etwas fein arftoßenen, gereinigten Schwefel in die 
Pfanne, ex wird ſich in dem flüchtigen Salpeter entzlin: 
den, und die ncch darin enthaltene Fertigkeit mit verzeh⸗ 
sen; der nnreine Schaum, den der &alpeter aufwerfen 
follte, wird während dem Brennen des Schwefels mit 
einer reinen Kelle forafältig abgenommen. Wenn das 
geſchehen ift, wird der Salpeter in ein meffingenes ader 
kupfernes flaches Gefäß geaeffen, werinn er, bis er kalt 
iſt, bleibt; nachdem er kalt geworden, hat er das Anfehn 
wie weißer Marmer. Diefen vermarmorten und nun 
Falt gewordenen Salpeter nimmt man, nnd wirſt ihn in 
eine £upferne oder irdene Pfanne, gießt reines Waſſer 
darauf, fo viel als genug it, den Salpeter darinn aufzus 
Höfen ; wenn er vollig im Waſſer zergangen ift, fo ſetzt 
man die Pfanne auf ein gelindes Koblenfeuer, daß bie 
Solution anfange zu kochen ; fobald fie fiedet, wirft man 
auf ein Pfund Salpeter ein Quentchen fein geftoßenen 
Alaun hinein, davon wird viel Schaum auffteinen, die: 
fen nimmt man ab, giebt aber wohl Adıt, daß bey dem 
Hineinfhitten des Alauns die Pfanne nicht überlaufe, 
welches jeßt fehr leicht geſchieht. Man laßt es fo lange 
kechen, bis die Solution anfangt, dick wie Brey zu wer⸗ 
den. Sobald num der&alperer will anfangen, trocken zu 
werden, fo rührt man mit einem hölzernen Löffel unauf- 
börlich in der Pfanne herum, damit er nicht anbrenne, 
oder fih an die Pfanne feße, und läßt ihn, bey viner 
fanften Gluth, unter beffändigem Umrühren, allmablig 
aut austrocknen, fo wird er ſich in ein feines weißes Mehl 
zerbrechen. 

Salpetrichter Salmiak, Ammoniakalſalz, bren⸗ 
nender Salpeter, halbfluchtiger Salpeter, Nitrum 
mmmans, Sal ammoniacum nitrofum, Dieſes Salz, das 
man auch Salpeterfalmiae oder ammoniatglifchen Salpe⸗ 
. ter nenne, befteht aus der Salpeterfäure, die bis zur 
Sattigung mit dem flüchtigen Salpeter verbunden if. 
Man kann natürlichen in den Erden und Haufen finden, 
worinnen fich die Salpeterfäure erjengt, wenn diefe Er» 
den mit einer fo großen Menge faulender, vegetabilifcher 
und thieriſcher Subſtanzen angefeuchtet werden, daß fie 
der daſelbſt erzeuaten Salpeterſaure flüchtiges Allah dar⸗ 
reichen konnen. Man kann das falpetrichte Ammoniakal⸗ 
falz auf dreyetley Are machen. 1) Durch die gefättigte 
Berbindung der Satpeterfaure mit flühtigem Alkali. 
2) Durch die Zerfekung des Salmiats, vermittelft der 
Salpeterſaure. 3) Durch die Zerfegung aller falprterar 
tiaen Salze, die einen erdigten oder metallifchen Grund» 
theil baden, vermiittelft des flüchtigen Altall, Das fal- 
peierartige Ammoniatalſalz hat einen ſehr lebhaften, kuh⸗ 
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tend falzichten und ſcharfen Geſchmack: es ift in Waffer 
ſeht auflösfih, und läßt ſich in ſchoͤne nathrliche Kryftak 
len bringen, Ehe diefe Kroftallen völlig trocken find, ſe⸗ 
ben fie gelb aus. An der Luft feuchten fie, und in der 
warmen Luft jerfließen fie ganz; nech trocken find fie biege 
fam, und halten in 240 Theilen 155,9 Theile der färk: 
ften Saure, 77,5 ganz reines flüßiges Alkali, und 6,06 
Waſſer. Eben diefes Salz hat die mertwürdige Eigen 
ſchaft, für fih zu verpuffen, wenn es einen gewiſſen 
Grad der Hitze ausſteht. Mir Eis vermiſcht giebt er 
arte Kälte; macht das ſchwarze Vitrioloͤl gelblich; mit 
Salzfäure vermifcht, giebt er ein Königewafler, und bes 
—— die Wirtung des Scheidewaſſers auf das 
ilber. 

Salpetrichtes Bitterſalz. Cine mittelſalzigte Ver: 
bindung der Salpeterfäure mit Bitterſalzerde; beſteht 
aus sfeitigen Prramiden; die an der Luft fchmelzen und 
fih in Feuer zerießen. Der Zentner enthält, nad Berg. 
mann, 27 Bittererde, 30 Waffer, 43 Salpererfäure, 
Man finder den Bitterfalpeter ſowohl im alten Mörtel, 

-als in der Mutterfauge des Salpeters. 

Salfamenten, werden in unfern Küchen alle eingefals 
jene Fiſche genennt. 

Salſano, Erdbebenmeſſer, f.d. 

Salſe, (Koch) ſ. Tunte, 

Salvatelader, Bandage an der Hand. Dieſe iſt 
an der Figur faft derjenigen gleich, welcher man ſich nad) 
verrichteter Aderlaß am Fuße bedient, und der Steiabü« 
gel genennt wird. kan verrichtet diefelbe mit einer eins 
topfigen Binde von drittchalb Ellen lang, und einem 
Queerdaumen breit. Das Ende der Binde befefttger 
man an der Handwurzel, und führt diefelbe ſchlimm über 
das lebte os metacarpiaufiwärts um den tleinen Finger, - 
und zwifchen diefem und bem Goldfinger ebenfalls ſchlimm 
über die vorige Tour, in Geftalt eines X zur Handwur⸗ 
zel. Mit diefen erwähnten Umwickelungen continuiret 
man dreymal, und artetirt die Binde im Zirfel an dem 


Earpo. 
Salwirthe, fo hießen ehemals auch die Panfterma- 


Salz. (Halurgie.) inter diefem Namen werben fol« 
che Körper verftanden, bie einen befondern fcharfen Ges. 
ſchmack verurſachen, und im Waſſer mehr oder weniger 
auflöslich find. Won den einfachen Arten erſcheinen die 
mehrſten allezeit flüßig, die iufammengefeßten aber größ- 
tentheils fe, und in ganz eigenthämlichen Krpftallfigus 
ten, die bey einem jeden anders gebildet find. 

Salz, (von Wieliczka in Pohlen.) Diefes beftehet aus 
folgenden im Handel gebraͤuchlichen Salzgattungen. 1) 
Ocakowato, Kryſtallſalz. 2) Szybytowa, unreines mit 
vielen Letten vermiſcht. 3) Zilesna, grümliches, wegen 
des ebenfalls barinnen, ob [dien meniger befindlichen 
Echlammes oder Lertens. 4) Mafowifa, getörntes, 
auch etwas mit Gebirge vermengtes. 5) Blotnit, fehr 
unreines, welches blos für das Vieh verbraucht wird. 

Salz 


Salza 

Salz aus Kitſchſaft zu bereiten, nach den.Sielm. 
Man erhält diefes Salz auf folaende Art: man ftößt 
ſchwarze Kirfchen mit den Kernen, feiht den Saft durch 
grobe Leinwand, und läßt ihn 4 Tage ftchen und gähren. 
Man gießt darauf den Saft wieder durch einen mit 
Schwanenfell befegten Trichter, und wirft + Zucker, fo 
viel als er wiegt, hinzu. "Diefe Miſchung halt man über 
gelindes Koblenfeuer, rührt fie aber beitändig um. Wenn 
ein Drittel davon eingekocht ift, fo wird fie in ein irdenes 
Gefäß gegoſſen, wo fie abermals, nachdem eine Hand 
voll Rofinen hinein geworfen worden, in einem warmen 
immer aahren muß. Nach überftandener Gährung wird 
er Saft in Bouteillen gezapft, die mit Franzbranntwein 
ausgeſpulet worden. Die Bonteillen werden bis an den 
Hals sefulle und verharzt, und nach Verlauf von einem 
oder mehrern Jahren finder man, daß das Salz fich auf 
bem Grunde oder an den Seiten der Bonteille angeſetzt 


at. 
! Salzafdre. Mit diefem Namen belegen einige das na: 
tärliche Kalkkochſalz, oder den fogenannten firen Cat 
miaf; andere dje Dirtererde ; fiche and) Hallerde. 
Salksblübe." Ein fnotiges Kechſalz, fo man bey 
Hallſtadt in Oberöfterreich im Thon elngeftreuet findet. 
Salsborne, (Salzfiederen) ſ. Salzbrunnen. 
Salsbönig, ein bey den Salinen aus der Mutterlau⸗ 
ge verfertigtes Tuͤngeſalz. 
- Salscitronen, f. Eitronen einjnfaljen. 
Sılzoöfel, Salsziegerlein, in Oeſterreich ein Salzfaß. 
Salserde, Bergſpath in Saiburg, # Sal folhle, 
Sie bat einen ganz lockern Zufammenhang, und it noch 
weit unreiner als der Salsjtein, vornehmlich hat fie mehr 
Erde in fi), die ſich durch die graue Farbe und die Ber 
mifchunga ihrer Auflofung mit einem Laugenſalze verräth. 
Sie zeiat aber 7. Gehalt am Salze durch ihren gefal: 
jenen Geſchmack, dur ihr Praffein auf gluhenden Kob: 
len, und durch die Auflofung im Waſſer. Dieles iſt auch 
das ficherite Mittel, fie zu veinigen, und unumgänglich 
nothivendig, wenn fie zum Gebrauche tüchtig werben fol. 
Man finder fie mit dem andern Salze in ben Salzburgi— 
fhen Salzgruben, und der Poblnifcbe Zuber fcheint auch 
nichts anders, als ein unreines mit Sanderde und Mas 
Baiter vermenates Steirfalz zu fenn, und alfo hierzu zu ge⸗ 
öten. Die Salzerde, die man bey Gmünden in Ober 
en findet, ſoll Thenerde halten, und jerfließt an 
der Zuft. 
Salserde, Terra muriatica, Diefes ift ein ziemlich 
bequemer Name für die Birterfalgerde oder Macnefta. 
Salsfäffer, (Rofhändter) f. Aujenliederhoͤhlen. 
Salzgeiſt, Spititus lalis, Man fchürtet 6 Pfund 
Kuͤchenſalz in eine aläferne Retorte, und mifcht 4 Pfund 
Bitrielöl, welches vorber mit eben ſo viel Waſſer verdünnt 
worden, dazu. Sieranf legt man die Neterte ins Sand— 
bad, lutirt eine geräumliche Vorlage mit anf Leinwand 
aeftrichenem Gyps daran, und macht Fencr unter, 
Anfänglich unterhält man die Deftillation mit gelindem 
Geuer, erhoͤhet aber daffelbe von Zeit zu Zeit, zuletzt giebt 
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man das ſtaͤrtſte Feuer, bis gar feine Salzgelſtbaͤmpfe 
mehr übergehen, Nach völlig beendigter Deftiffation 
wird man in ber Borlage einen fehr guten rauchenden 
Salzgeiſt finden, und der in der Metorte gebliebene Reſt 
giebe durch Auflofung und Kryſtalliſation Ölauberifihes 
Wunderſalz. 

Da eigentlich im Kochſalze die Salzſaͤute gleichſam in 
Luftgeftale mit dem Mineralalfali verbunden iſt, die nur 
exit dann als Salzfäure in flüßigem Zuftande erfcheinet, 
wenn fie mit Waller in Verbindung kommt, fo fann fie 
auch nicht, wie die Salpeterfaure, durch bloßes koncen— 
trirtes Virriclol ausgerieben werden, weil fie font ihre 
Iuftartige Beſchaffenheit annimmt, nnd mit der größten 
Heftigteit verdampft, fo daß es unmoͤglich ift, die Ges 
fape jo zu verwahren, daß nichts von diefen fharfen Daͤm⸗ 
pfen verlohren gehen follte. Verduͤnnt man aber das 
Vitrioloͤl vorher mit Waffer, fo gehet dann die Austrei⸗ 
bung der Salzfaure fehr ruhig, ohne den aerinaften Vers 
fu von flatten, wenn nur die an der Reterte nefüttere 
Berlage nicht gar zu klein iſt. 

Salsgeift obne Deftillation aus der Falfartigen 
Salzmurterlauge zu bereiten. Man gieft die Muts 
terlauge in ein hölzernes Gefäß, verdünnt fie mit der 
Hälfte reinen Waſſers, und gießt nach und nad) zu jeder 
6 Pfunden Mutterlauge ein Pfimd Vitrielöt. Es wird 
alles mit einem hölzernen Inftrumente unter einander ge⸗ 
rührt, und mir einem Deckel bedeckt. Die Miſchung bes 
fieht nun aus einer ſtarken Salsfäure und aus Gyps, der 
aus Kakkerde mit der zugefeßten Vitrielſaure entftanden 
iſt; die Salzſaure ſcheidet man durchs Filtriren vom Gypſe 
ab, we der Gyps auf dem Filtro zuriick bleibe und Die 
Salzſaure abläuft. 

Salzgeift, verfüßter. Man verfertiget ihm durch 
bie Vermiſchung diefer Säure mit drey⸗ vier» fünf> feche: 
mal oder noch mehr, dem Gewichte nach, von hoͤchſtrecti⸗ 
fieirtem Weingeijte, welche Vermifchung man entweder 
- Monat lang digeritt, oder der Deftillirung unter 
wirft. - 

Salzgeiſt, durch Salpererfiure. Man nimmt 
gereinigtes und abgekniftertes Kochſalz einen Theil, nes 
meines, aber Zuvor gereinigtes Scheidewaller acht Theile, 
bringt fie in reine geräumige aläferne Gefäße, und ver 
fährt übrigens wie mit dem gemeinen Salzgeiſte. 

Salsgeift 3u reinigen. Man nimmt trecknes, abge⸗ 
fniftertes, reines und zart geriebenes Küchenfalz einer 
Theil, Salzgeiſt fechs Theile; bringt fie in geräumigen 
gläfernen air in die Sandkapelle, und giebt Anfangs 
ein ſchwaches Feuer, das ſtuſenweiſe, wenn die Gefäße 
einmal erwaͤrmt find, in etwas verftärft wird. Anfangs 
geht eine Fluͤßigkeit tiber, die füch zum Theil im Geſtalt 
von Ihantrepfen in der Verlage zeigt; wenn ſich diefe 
verlieren, und ſich dagegen in dem Halſe der Retoite 
gleichjam fere Striemen zu jeigen anfangen, fo läßt man 
mit dem Feuer etwas nach; wenn ber Hals der Retorte 
etwas fälter und frener von Dünften geworden ift, fe 
nimmt man behutfam die erſte Vorlage Ab, bewahrt,'was 
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darinn iſt, als einen ſchwachen Salzgeiſt, auf, kuͤttet eine 
neue und ganz reine Vorlage an, giebt von neuem Feuer, 
verſtaͤrkt es ſtuſenweiſe, und halt fo lange damit an, bis 
das Salz auf dem Boden der Retorte trocken iſt; der 
Geist in der zweyten Vorlage ift Prfarbenfrey, Kart, rein 
und rauchend, als man ihn nur itgend erhalten kann; 
feine Dunſte find weiß, und eben jo ſcharf und erflidend, 
als die Dunfte der Salpeterfäure, 

Salzgeiſt über Brauntiein abzuzieben. Man 
nimmt guten trocknen, zart geriebenen Braunftein einen 
Theil, Salzgeiſt ſechs Theile, ziehet ibn in einer glaſer⸗ 
nen Retorte und Vorlage, in welde letztere etwas Wafı 
fer gegoffen wird, wohl verfüttet, in der Sandkapelle 
bey itufenweife verftärkter Hige fo weit ab, bis der Braun: 
ftein ganz trodın auf dem Boden der Retorte zurückbleibt. 
So geht die Salzlaure als entbrennbarte Kochſalzluft uber, 
welt, indem fie fi mit dem Waſſer in der Vorlage 
vereinigt, dieſen Salzgeift macht. 

Salzgrube, ® die Pohlniſchen wurden 1289 ent 


deckt. 

Salzbecht, Poͤkelbecht. Der Vertrieb mit Salz 
bechten, eder fogenannten Pötelhechten, »ift eine jehr ein 
geäglihe Sache Berfchietene Zander und Deiter, wo 
der Fiſch haufig gefangen wird, und ah mandıen Orten 
werden deshalb bloße Hechtteiche gehalten, legen ſich vor: 
theilhaft auf dies Geſchaffte: dergleichen find Die Gegenden 
um Lemberg in Poblen, die Odergegenden um Wrizen 
und Frantfurt, bey Sonnenburg, Kuftrin und an andern 
mehr, Hier falzer man den Hecht ordentlich ein, fchlägt 
ihn in Tonnen, und ſchickt ihm als Pötelhecht weit und 
breit nach den entlegenften Orten gin. Die Heinern Hech⸗ 
te werden abgedörrt und pfundweiſe verfauft. Der groͤß⸗ 
te Handel damit geht nach den katholiſchen Landern, mo 
ex in der Faſtenzeit ſehr veripeifer wird. Und im Grunde 
iſt der Salzhecht, recht zubereitet, eine wahre Delitatefle. 
Er ift daher eine Waare, melde eigentlich diejenigen 
Kaufleute führen, die mit groben oder fogenannten fetten 
Waaren handeln. Frankfurt an des Ober treibt einen. 
ftarten Handel damit nad) Pohlen, Defterreidh und Un: 
garn. Ja es ift darinnen fo berühmt, daß Deutſchland 
beunahe feine andern —— als die von Frankfurt 
ander Oder, bat. Die Zubereitung dieſes Poͤkel- oder 
Tonnenhechts ift indeffen nicht ſchwer; fie erfordert nur 
etwas Sorgfalt. Es werden dazu die groͤßern Hechte ge: 
nommen. Man reißt fie erfrlich auf, nimmt fämmtliche 
Eingeweide, als Leber und Rogen, heraus, waͤſcht den 
Fiſch rein aus, reibt viel Salz ein, beftreuet Stuck für 
Stuͤck damit, thut ihn in Faller, und verfendet ihn. Auch 
werden die Hechte, nachdem fie drey bis vier Tage im Po: 
kel gelegen, an der Luft gedörret oder geräuchert, und fol- 
hergeftalt aufgehoben, verſchickt und verfauff. Wenn 
Leber und Rogen nicht friich verfpeifet werden Eonnen , pör 
kelt man fie bistweilen noch befonders ein; und vicle Leute 
eifen fie ſtatt des Caviars. Man bedient fich ihrer ftatt 
des Schnörpele, eines wegen feiner Seltenbeit in der 
Altmart gas theuren Fiſches. Die an der Luft getrockne⸗ 
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ten Hechte gehen auch noch ſehr nach Pohlen, und ſind 
daſelbſt eine gewöhnliche Faftenipeife. . X 

Salzige Erde, Argılla muriatica, Linn. Dan fie 
bet jie in Aeghpten, in der Wüfte am rothen Meere, auch 
bey Smyrna in Syrien. &ie ift fehr gemiſcht, grau ober 
braun, und, wenn fie troden iſt, jo loder, als Staub; 
fie brauft mit mineraliihen Säuren auf, und hat einen 
fehr gelalgenen Geſchmack; fie giebt auch durch das Aus: 
laugen Kochſalz, und findet fid gerade an dem Otten, 
wo die Alten ihr Natrum herbefamen; daher vermuthet 
Linne, fie ſey das Natrum der Alten. j 

Salʒigte Neutralſalze, R Mittelfa. Jar. 

Salzigte Salze, Salia lalla. Diefen Namen Has 
man den Mittelfalgen gegeben, die man ehedem, weil ihe 
Geſchmack mehr oder weniger mit dem Geſchmack des Koch⸗ 
falzes uberein kam, einzig und allein für dergleichen em 
Fannte, und die unter den Mitteljalgen am längften bes 
fannt find. 

Salzknecht, beißt derjenige, der den Wirfern bep der 
Arbeit an die Hand geber, 

Salzlachen, ſ. Salzfumpf. 

Salzmarfcben, heißen die Teiche oder Suͤmpfe, in 
—* das Meerwaſſer gelaſſen wird, um Boyſalz zu 
erhalten. 

Salsfäure, Kochſalzſaͤure, Koͤchenſalzſaͤure, See: 
ſalzſaͤure, Seeſaͤure. Dieſe Namen werden derjenigen 
eignen mineraliſchen Säure gegeben, welche einen Be: 
ftandtheil des gemeinen Kuͤchenſalzes, ingleichen des See⸗ 
ſalzes ausmacht. Die fpezififche Schwere der conzentrir« 
ten ift 1,150 nach Bergmann. 

Salzfäure, Verwandtſchaft nach Bergmann. 
Auf dem naffen Wege: Die Schwererdt; das Gewaͤchs⸗ 
laugenfalz; das Mineralaltali; die Kalterde; bie Bitter 
faljerde; das flüchtige Altali; die Thonerde; unter dem 
Metallen in verkalkter Geftalt: den Zint; den Brauns 
ftein; das Eifen; den Kobald; den Nickel; das Bley; 
das Zinn; das Kupfer; den Wißmuth; das Spießglas; 
ben Arfenik ; das Queckſilber; das Eilber; das Gold ; bie 
Platina; die Thonerde; den Eifentalt; das Waffer; den 
Weinftein; das Brennbare. — Auf dem trodnen We⸗ 
ge »- Das. Brennbare; die Schwererde; das Gewachslau⸗ 
genfalz; das Minerataltali; der Kalk; die Bitterjalz 
erde; die metalliihen Subſtanzen; das flüchtige Alkali, 
und die Thonerde. 

Salsfäure, dvepblogiftifirte; Bereftungsart. Man 
nimmt obnaefähr drep Theile von einer concentrirten ge 
meinen, Saljfäure, die ben einem übrigens gleichen Um⸗ 
fange um einen vierten Theil ſchwerer als das reine Waſ⸗ 
fer iſt, gießt diefelbe in eine gläfsıre Pietorte, in des 
ren Bauch man bereits einen Theil von gepülvertem 
Bräunftein gethan hat, leat an den Schnabel der Retot⸗ 
te eine Vorlage, weiche etwa 12 Unzen Waffer fallen 
fann, in der man aber nur 2 Quentden Waſſer vorgen 
fehlagen hat, und febt die Retorte, ohne die Fuge zu 
verkleben und ohne folche anders, als mit umher geiwuns 
denen, grauen Löſchpapiere zu verwahren, in * ange⸗ 

umtes 
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wärmtes Sandbad. Nach einer Viertefftunde erfcheint 
der Kaum der Vorlage über dem Waſſer mit einem gel— 
ben Dampfe erfullt. Man nimmt fodann die Vorlage 
ab, die man fogleich genau verftopfen muß, und legt eine 
andere Vorlage von eben der Größe wie die vorige, mit 
eben fo viel vorgefchlagenem Waſſer, und auf eben die 
Weife, mie die vorige, au, und erfullt auch von diefer 
den leeren Raum mit einem Ähnlichen Dampfe. Auf die 
fe Weiſe fährt man mir Anlegung folcher Vorlagen fo lan: 
ge fort, bis man fo viel dephlogiſtiſirte Salzfaure erhalten 
bat, als man zu feinen Abſichten bedarf. Bey diefer 
garen Operation aber muß die Retorte auf eine ſolche 

tt gelegt werden, daß bie vielleicht in den Hals der Re; 
torte zusleich mit dem Dampfe aufiteigenden Tropfen, 
welche blos eine gemeine Salzfäute feyn würden, wieder 
um in den Bauch der Netorte zurück fliegen müffen, 
Weil es aber faum verhlitet werden kann, daß nicht zus 
gleich mit der dampfartigen dephlogiftifirten Salzſaͤure 
Dämpfe von der gemeinen Salzfäure übergeben follten, 
fo ſchlagt man aus diefem runde einiges Waffer vor, 
mit welchen fich die Dämpfe der gemeinen Salzſaͤure fehr 
leicht verbinden, Indeſſen ift auc) die bey der Abnahme 
der Vorlagen unvermeidlihe Beymiſchung der gemeinen 
Luft ein verdruͤßlicher Umftand. Daher man alfo am 
icherften eine, von gemeiner Galzfäure und sgemeiner 
uft gleich reine, brennftoffleere Salzſaure erhaͤlt, wenn 
man diele Arbeit in der Euftentbindunasgeräthfchaft an⸗ 
fell. Bey diejer Operation erfolge zuvörderſt eine Auf- 
fung des Braunſteins in der gemeinen Salzſaure. 
Diefe Auflöfung hat eine rorhgelbe oder auch braunrothe 
Farbe. Die Warme, in welche man fie bringt, bewirket 
eine innerliche Bewegung in derſelben, welche einem Auf; 
braufen gleichet. Es fteigt eim ſtechender Getuch auf, wel: 
her den Lungen ſehr befchwerlich und dem Geruche eines 
angewärmten Koͤnigswaſſers aͤhnlich if. Die Salzſaure 
fest ihr Brennbares an den Braunſtein ab, und die na 
bere Verbindung des Braunfteins mit dem Drennbaren 
geroährt eine farbenlofe und. volltommnere Auflöfung def 
felden, aus welcher fih der Braunjtein mit Waffer, wie 
gewöhnlicher Braunftein, duch Alkalien hingegen weiß, 
und folglich phlogiftifirt fällen läßt. Derjenige Theil der 
Balsfaure aber, weicher durch die Abfekung feines Brenn— 
baren die volltommnere Auflöfung des Braunfteins in der 
übrigen Salzfäure bewirter, fteigt in Geſtalt eines gelb: 
fichten oder röthlichten Dampfes auf, welcher in freyer 
Luft fehr leicht verfliegt und den obgedachten Geruch er: 


jeuget. 
Salsfbande, (Salzſiederey) f. Schande. ar, 
. Salzfaures Quedfilberfalz, ſ. vitriolifhes Queck— 


ſilber. 
Saͤliſee, ſ. Salzſumpf. 
Salzſpindel, ſ. Aräometer. = 2 
Sılyfpiritus, Salsgeift, raucbender, nach Blau: 
bers Art, Spir.sus Salis Glauberianns. Man nehme 
e niftertes, gereinigtes, trockenes und zart deriebenes 
— fünf Theile, bringe fie in eine reine, trockene, 
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erwärmte, aläferne Retorte, welche wenlaſtens dreymal 
mehr enthalten kann, als das beträgt, was darein ges 
gojfen wird; nun giefe man durch einen reinen glä« 
fernen Trichter, mig eben der Vorſicht, die beym raus 
chenden Salpetergeſſt bemerkt iſt, Vitriolöl vier Their 
fe, die zuvor mie jween Theilen reinen Waſſers vers 
dünne find, darauf, und zuletzt waſche man noch den 
Hals der Netorte mit einem Theile reines Waffers aus; 
und verfahre übrigens in Abficht auf die Einrichtung der 
Gefälle, auf die Regierung des Feuers, auf die Eröff- 
nung der Gefälle, und die Anfbervahrung des Geiſtes 
eben fo, wie bey dem Salpetergeifte, fo achen bald weiße, 
befonders anfangs fehr fluͤchtige umd elaftifche Duͤnſte aus 
der Retorte in die Worlage, die, wenn fie nicht Raum 
genug finden, und das Feuer anfangs zu ftark ift, allent» 
halben durcdhzubrechen ſuchen; wenn diefer flüchtigere Theil 
des Saljgeiftes (größtentheils Kochfalzluft ) übergegangen 
ift, fo Fann das Feuer nad) und nach bis auf die hoͤchſte 
Stufe verftärkt werden; hört, ben diefer das Tröpfeln aus 
der Mündung der Retorte auf, und. ift das, was auf 
dem Boden, der Netorte zurück bleibt; ganz troden, fo 
hört man mit dem Feuer auf. 

Salzſtuͤcke, f. Stuͤckſalz. 

Salzſumpf, Salsfeen, Salzlachen, ſtehende ges 
ſalzene Waſſer mitten im Lande. Man findet dergleichen 
beſonders im Ruſſiſchen Reiche. 

Salzwaſſer zu unterſuchen. ‘Es wird eine Quans 
titaͤt Soole in einer bleyernen kleinen Pfanne bis zur 
Halfte eingeſotten und in ein aläfernes Gefaß abgegeſſen, 
da lich nach Ablauf von 24 Stunden viel gelber Schlamm 
zu feßen pflegt. Die durchfiltrirte Solution laßt mar 
dann vollends einfieden, fo feten fich die Kryſtallen oben 
in viereckigter Geftalt und ſinken, fo wie fie fich vers 
gröfern , zu Boden, welche fo, wie fie ſich feßen, mit 
einem Löffel’ heraus genommen und getrocknet werden. 
Die Vergleichung der einaefottenen Soole mit dem ber: 
aus gebraten Saize giebt den Gehalt; anch läßt fich 
die Qualität des Salzes daraus beurtheilen. 

Salzwerke. # Sn Deutichland findet man folgen 
de: 1) Allendorf im Heſſen- Caſſelſchen, hat Soole 6los 
thig, gewinnt jährlid 60000 Zentner, führt bey ſich 
Alaun und Salpeter, ift befannt feit 973. 2) Armen⸗ 
ball in Bayern, aldthig, wird mit Steinfalz verftärft. 
3) Artern in der Or. Mansfeld, ift ıslörhin. 4) Au 
(eben in Churfachfen, ift eingegangen. 5) Auffen in 
Steyermark, wird mit Steinfalz verſtaͤrkt. 6) Auffer- 
(eben, siörhig. 7) Dodenfeld im EChurhannövrifchen, 
aglörhig, iſt eingegangen. #) Prdingen im Iſenbut⸗ 

ifchen, 2loͤthlg, gewinnt 800 bis 900 Fentner. 9) 
es im Churpf. zu Corlshalle und Theodorshalle, 
gewinnt 20000 thlr., errichtet 1729 und 1748. 10) 
Dieselderf im Zweybruͤckſchen, Zlöthig, enthält Vitriol 
und Alaun, ift eingegangen. 11) Dredlohten. - 12) 
Dieife, Gtäfl. Laubach. lothig. 15) Brantenhanfen, 
Bir. Chwarzd. 10 bis ı :löthia, ift das ältefte in 
Deutichland. 24) Gerabronner m Anſpach, iſt — 

glüdt. 


Salzw 


glũckt. 15) Großenſalza im Magdeburgiſchen, 1alsthig. 
16) Halle im Dingdeburg, 16 bis ı8lötbig, gewinnt 
32700 Stüde, und 11200 Laften, iſt eins der Älteften 
in Deutſchland. 17) Halle in Schwaben, «lothig, ge: 
winnt 8ovoo Gulden, iſt vom hoͤchſten Alter, 18) 
Hallein Tyrol, wird aus aufgelöfetem Steinfalz gefotten, 
gewinnt 200000 thfr, 19) Hallein bey Salzburg, wird 
leichjalls aus aufselöftem Steinfalz gefotten. 20) Ju⸗ 
Tinshalle im Churhannoͤvr.5 bis Hlöthig, gewinnt 12000 
Himten, befannt feit 1569. 21) Hegersheim, zloͤthig. 
32) Hergern, Gr. Hohenſolms, »4löthig, wird nicht 
verfotten, 23) Homberg vor der Höhe, Zlöthig. 24) 
Kiſſingen im Wuͤrzb., enthält Alan und Schwefel, 
25) Kofen im Cdurfächfifchen. 26) Körkhan im Merſe— 
burg. 27) Koblberg in Pommern, enthält Bitric. 28) 
Kotten im Churtölln., 5 bis Slöchia, enthält Alaun und 
Schwefel. 29) Kreuzburg im Eiſenach. 30) Lüneburg 
im Churhannter., 23löthie, befannt feit X. 1200. 34) 
Miünder im Churhannder. ı3 bis ı4löthig, arwinnt 
4000 Himten. 32) Wunzenberg, Gr. Hanau, wird 
wicht verfotten,. 33) Mordheim, 8 bis glötbig. 34) 

anheim, Gr. Hanau, »Zlöthig, gewinnt 106000 
Zentner, enthält Schwefel. 55) Neuſtadt am Harz. 
36) Niederhalle, Hohenlohe im Churmainziſch. 37) 
Dldesioe im Holfteim., gewinnt z0000 Zentner. 38) 
Orb im Ehurmainz., gewinnt 44000 Zentner. 39) Ram: 
berg in der Gr. Schaumburg. 40) Ravensberg im Os: 
nabr., ı$löchig. 41) Reichenhall und Trauenftein, im 
Bayer., gewinnt 500000 Zentner. 42) Neme im Ra 
veneberg., 73 bis slöthig, aewinnt 1400 Laften, befannt 
feit 1753. 43) Nothenfeld im Osnabr., befannt feit 
1724. 44) Sahla, im Magdeb, if eingegangen, 45) 
Sallendori. 45) Salsa, Altſalza oder Elma, im 
Magdeburg, In Schönebeck aber wird es gefotten. 47) 
Sal; der Helden im Churbannövr. , Pe 48) Salz: 
dipper im Hildesheim., aloͤthig. 49) Salzgittet oder 
Salzliebenhall im Hildesheim., slöthig. 50) Salzhan⸗ 
fen, Heſſ. Darmftadt., befannt feit 1593. 5ı) Salz 
bemmersderf im Ehurhannövr., gewinnt 6676 Malter, 
bekannt feit An. 1000, 52) Salzkotten im Pabderbern,, 
slöthig, enthaͤlt Salpeter. 53) Salzſchluͤrf im Fuldaiſch. 
4 bis Zlöthig, gewinnt 5000 Zentner. 54) Salzthal 
im Woifenb. 4othig. 55) Salzuflen in der Gr. Lippe. 
56) Salzungen im Meinung. , 6,7 bis slöthig, bekannt 
feit 1200, gewinnt 60000 Pudden zu 120 Pfund. 57) 
Schönebet, ı 3löthig, gewinnt 8000 Laſten. 58) Schoͤn⸗ 
feld im Magdeb., ılathig, enthält Vitriol, Salpeter 
und Alaun. 59) Schmalkalden im Heſſiſchen. 60) 
Soden am Vogelsberg, wird nicht bearbeitt. 61) So— 
den ben Frankfurt am Main, ılöthig. 62) Stasfurt 
im Magdeb, 63) Sulz bey Strasburg, loͤthig, ent⸗ 
hält Aaun, Schwefel und Salpeter. 64) Sulz im 
Wuͤrtemb., befannt feit 1385, gewinnt 22680 Zimri, 
65) Sulze im Herzogth. Gotha, 66) Suͤlze im Chur: 
hannsor., gewinnt 9000 Himten. 67) Suͤlze im Her 
zegth. Meklenburg, slöthig, 68) Gulbef im Ehurhan: 
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nbor., 23löthig, gewinnt 6000 Malter, 69) Sulzbach 
im Saarbrüd., enthält Schwefel und Vitriol. 70) 
Sulzdorf eder Süllderf im Magdeb., tft eingegangen. 
71) Sceningen im Welfend. 72) Soltorf, 8. Pr. in 
Weftphalen. 73) Unna, 8. Pr. in Weftphal., s bie 
olothig. 74) Wert, Ehurcölln., zlöthig. 75) Wife 
felheim,, im Churmainz. 2Zlöthia. 

Balz, wefentliches, ſ. wefentliche Salze. 

Salzwieter, (Salzſiederey) f. Salzſieder. Jac. 

Salsziegerlein, in Defterreih ein Salzfaß. 

Samarka. (Rauchhaͤndler) f. Grauwerk. 

Same, bey den Saigern, (Metallhuͤtte) ſind 
Schlacken, darinn noch viel Metall iſt; ingleichen heißt 
es eine flache Grube in den Pochwerken, unter den Plan: 
beerden, in welcher der Schlich, fo mic der Trübe abfällt, 
aufgefangen wird. 

Samechbalſam, und Beift, f. Paracellus, 

Sammelplaz, (Nadler) beißt der Raum wwiſchen 
zwo Geftellfäulen der Wippe, in welchen die Nadeln, 
worauf die Knöpfe gefchlagen werden, bineingewerfen 
werben. 

Samenlode, (Ferftw.) if ein junges aus Saamen 
gewachjenes Reif. 

Saͤmiſchgabr, Schafleder, (Weißgerber) ſ. Schaflo 
der, ſamiſchgahr. ac, 

Saͤmiſchleder, ſchwarz zu färben, f. ſchwa 
Farbe * Saͤmiſchleder. Jae. 

ing, ſ. Lachs. 

Sammlungs Elektrophor, Mikroelektropbor. 
(Mechanikus.) Dieſes iſt eine Entdeckung des Herrn 
Volta, und bat viele Aehnlichkeit mir dem Eleltrephor. 
Man nimmt zu der unterften Scheibe eine glatte Marmor 
platte, die man vorher vecht in der Wärme getrecknet 
bat, oder trocknes Holz, das man mit Firniß oder duch 
mit Pech fehr dünne überziehet. Setzt man ben Dedel 
eines gewöhnlichen Eieftrophors darauf, und bringt ihn 
mit einem unmerflich eleftrijchen Körper in Verbindung, 
fo wird er, wenn man ihn an den feidenen Schnüren auf⸗ 
bebt, ſtaͤrkere Eleftriziräe zeigen, als man vermuthen fell: 
te, und auch die ſchwaͤchſte Elektrizität wird an dieſem 
Mikroelektrometer merfbar fern, 

Sammt. # Die Epochedes Alterthums des Sammt ⸗ 
webens läßt ſich nicht ausmitteln. Im ı2ten, ı3tem 
und ı4ten Jahrhundert war der Sammer fehr haͤufig 
doc; kam die beſte Gattung aus Conftantinopel. Ges 
blömten Sammet verfertigte man 1445. zu Nürnberg. ' 

Sammtappresur, |. Appretur. ac. 

Sammiband mit Bolde abzudrucken. (Buchbins 
der.) Gewöhnlich wird zu benden Seiten der Riemen 
binten auf den Ruͤcken und an benden Kapitalen nur eine 
Filette abgedruckt ; weil das Sammtvergolden eine mißli⸗ 
che Arbeit ift, und man alſo fo kurz davon zu kommen 
wuͤnſcht, olg nur möglich iſt. Dirfe Filette macht man 
ziemlich warm, und druͤckt fie erft blind auf, das heißt 
chne Gold, fe für fih, da, wo fie hernach im Gelde fie 
ben fell, und macht ſich an derſelben an der Seite ein 
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Merkmal, damit hernach beym Abdrucke im Gold immer 
wieder eine Blume auf die andere treffe. Demnaͤchſt be⸗ 
bient man fich des Eyweißes, das fe ftarf iſt, als man es 
bey einem Eederbuche braucht, pinfrit damit, mit einem 
feinen Pinfel den blinden Eindruck diefer Filette aus, und 
jaͤßt es trocken werden. Damit man aber defto bequemer 
dazu kommen fonne, fo muß die Filette zu diefer Arbeit 
etwas mweitläuftig umd tief gefchnitten feun. Wenn das 
Eyweiß troden geworden, fo brüdt man mit derfeiben 
Eilerte, die aber nicht fo vonrm als vorhin feyn muß, noch 
einmal alles nieder. Dann wird es zum jiveptenmale 
ausgepinfelt, und wenn es wieder troden geworden, zum 
drittenmale. Wenn es dann abermals ganz troden iſt, 
fo fährt man mit einer fpigig gefehnittenen Speckſchwarte, 
bie noch mit etwas Fett verfeben ift, nad Moͤglichkeit in 
allen Fignren etwas berum, leat das nad) der Breite der 
Filette geſchnittene Gold auf diefe Stellen, und fucht es 
mit Baumwolle möglichft in die Figuren niederzudruͤcken, 
- — das Gold mit mittelmäßig warmen Stem⸗ 
peln ab. 

Sammıbaftige Sarbe, (Edelſteinſchneider) eine dunf: 
fe und düftre Farbe des Edelfteins, 

Sammetkorke, (Rortmacher) wird die befte Sorte 
von Korfen genannt, die weich und nicht ſproöͤde und ohne 
Gruben find. 

Sammimafchine, ſ. Mafchine zum Sammt. ac. 

Sammtmweber, |. Sammtmacher. 

Sancerre, ein guter rother Wein aus Bern, ber 
dem mirtlern Burgunder gleicht. 

St. Domingoer Baumwolle, f. Baumwolle. 

St. Galler Sunfzsebntreugerfiäde, von 1724 — 
1737. eine Silbermünze, wiegt 105,7 Holl. As, Gehalt 
8 Lt. sı Gr., enthält fein Silber 56,9 Hol. As, werth 
nad) dem 20 Fl. Fuß 3 gr. y pf. 

St. Ballee Rechnungsgulden, werden zu 10 fl. 
15 Bagen, 60 Kr. gerechnet. Wechfelgeld. Wuͤrdi— 
gung 18,4 Soll. As Gold, 265,3 As Cilber, und ı7 
ar. 5 pf. Conventionsgeld. Courent. ı5,: Koll. As 
Gold, 220 As Silber, und 14 gr. 6 pf. Tonventions: 

eld. 
St. Gallen'ſche Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet 
nad Gulden zu 60 Kreuzern a 8 Heller. Das Verhaͤlt⸗ 


niß iſt: 
Heller 
— Kreuzer 
TIT Batzen 
ale r |Schtinge 
las |Sutden, 
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Das alihier berechnete Geld wird entweder in Species, 
oder in Courent, oder in Handelsvaluta beſtimmt. Spe⸗ 
eiesvaluta oder Wechfelgeld wird nur noch bey Schliefung 


Wechſel auf Amſterdam und Hamburg, und bey bem 
——e Woͤrterbuch VIL Theil. 
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Einkauf der rohen Leinwand gebraucht, um darnach ze 
handeln; in felbigem iſt der alte Franz. Louisd'or, oder 
die Span. Piftofe zu 6 51-364 Kr. Wechfelgetd feſtgeſetzt 
Courentvaluta, in folder wird gedachter alter Franz. 
Louisb’or, oder die Span. Piftole zu 7 Fl. 41 Kr, Com 
rent bejtimmt, deshalb 1190 Fl. Wechfelgeld gleich ſeyn 
1383 #1. Courent, obſchon dieſer Louisd'or oder Piſtole 
bey Schließung der gedachten Wechſel, und bey dem Lein⸗ 
wandeintauf beftändig mit 7 AL 58 Kr. Courent bezahlt 
wird. „Aandelsvaluta, in welder die Muünzforten im . 
gemeinen Handel und Wandel bald höher, bald niedriger 
angenommen und ausgegeben werden ; in diefer allt 5. BD. 
der gedachte alte Louisd'or oder die Piſtole 8 Fl. 10 Kr, 
mehr oder weniger, Der Werth von 100 Gulden Weg: 
felgeld beträgt 72 thlt. 17 or. s pf. Conv. Geld. 

St. Baller Thaler, eine Silbermuͤnze von 1621 — 
1624, wiegt das Stück 530,7 hell. As, Gehalt ı 3 Et, 
16 Gr. enthält fein Silber 304 hol. As, Werth im Co 
ventionsgelde ı thlr. yar. 2 pf. e 

Str. Beorge, eine Gartung vom Bourgognewein, ko⸗ 
ftet die Bouteille 3 Liv. 10@cle, . | 
i St. Beorger Porzellenfabrif, ſiehe Porzellanfa⸗ 

rik. 

St. Zucar, ein guter ſpaniſcher Wein, der aber nicht 
Belitat ift, 

St. Aucienbols, f. Lucienholz (Jac.); auch Rhodi⸗ 
ſerdorn, und Traubentirfhbaumbolz. 

St Macaire, eine Sorte Franzwein, 

St. Warıbabols, f. Braſilienholz. ar, 

St. Martins Ventilaror, ſ. Ventilator, 

St. Omer, (Tabadsfabrif) eine Art Tabak zum 
Schnupfen, welcher in Carotten zu ung fommt, und fol: 
gendergeftalt aus Blättern verfertigt wird: Man verſchaf⸗ 
fe fi) einen gersiffen Vorrath von den beften ſchwarzen 
oder braunen Virginifhen Swicentblaͤttern, nachdem 
man feiner Fabrif einen Fleinen oder größern —— a 
geben Vorhabens ift. Die Stelle der Virginifhen Dfär: 
ter koͤnnen aud) die großen braunen Unaarifchen Blätter 
vertreten. Um die Brühe zu kochen, wird ein Keſſel, 
wenigſtens von ſechs Eymern, nebſt etlichen Epmern, ein 
großer Mörfer von Eifen, einige Mulden, Körbe , einige 
mitten durchfehnittene Orböfte, ein Faß zum Einweichen 
der Blätter zu 100 Pfund, von ber Größe eines Oehm⸗ 
chens, und mit doppeltem Boden, erfordert. Dieſes Faß 
ift eyfindrifch, und ftehet anf einen Bod ; der innere Bp- 
den ift voller Löcher, und hat in dem Boden einen Zapfen. 
Zum Anfange zerfchneidet man 3 Pfunde einer bereits 
fertigen Karotte, fehlittet die zerfhnittene Maffe in ben 
gedachten Keffel, gießt 4 Epmer oder 16 Maaß Regen: 
oder Flußwaſſer, werfe ein Pfund ausgeleſene, veife, im 
eifernen Mörfer zerftoßene Wachholderbeeren dazu, laffe 
alles, unter beftändigem Umruͤhren, eine halbe Stunde 
kochen , fchaffe das Fener auf die Seite, decke ein grobes 
Tuch) über das durchſchnittene Oxhoft, gieße, die gekochte 
Brühe mit den Beeren auf das Tuch und brüde dag uͤbri⸗ 
ge — alle Fluͤßigkeit hindurch geſeihet we: 
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Fr jerſtoße man 3 Pfund Tamarindenftucht, nebſt ih · 
ren Steinen, in etwas zugegoſſener Wachbolderbrühe, im 
Mörfer zu Brey, den man auf das vorige Tuch ſchuttet, 
and zu der übrigen Brühe durchfeiber. Hierauf fiedet 
man in einem Keſſel » Pfund reinen Zuderfürup fo lans 

‚ bis derfelbe in die Höhe fleigt, da man ihn denn vom 

er nimmt, damit er micht überlaufe. Zum Sytup 

wird ein halbes Maaf guter Weineflig gegoffen, die 
Maſſe ein wenig gefocht, zu der erften Brühe gegoſſen, 
and man miſchet noch 5 Loth zerftoffenen Salmiat, rin 
Manf guten Äranzbranntewein, 8 Pfund Stein : oder 
Donfalz dazu. Man rühret alle Matrrien mit einem 
Holze durch einander, und mit diefer Brühe wird Virgi⸗ 
Bier in St. Omer verwandelt. 

Die für diefe Brühe wirrdigen Blätter werden einzeln 

ausgefucht, man wählt blos die von brauner Farbe, und 
die gelben werden zu einem andern Gebrauch aufgehoben. 
Bon diefen verlefenen Blättern zieht der Tagelöhner eine 
Sand voll nach der andern durch die Kraftbrühe dergeftallt 
hindurch, daß die Blätter durchaus angefeuchtet werden, 
und läßt die Brühe davon ablaufen. Die angenegten 
- WBhätter werden fogleich auf den dunchlöcherten Mittelbe: 
‚ben im Faſſe gelegt, bis darinn die Schicht zu der Höhe 
eines Schuh's angewachlen ift. Alsdenn werden fie jur 
lammen getreten, andere Blätter hinein gelegt, bis der 
ganze Vorrath ſich darinn befindet; den Reſt von der 
Brühe ſchuͤttet man daruͤber ber, der Deckel wird darauf ger 
legt und mit einem Gewichte beſchwert. 

Nach Verfließung von zweyen Tagen wird der Zapfen 
aus dem untern Voden des Falles gejogen, und man 
haͤßt die durch das Gewicht ans den Blättern ausgeptefte 
Brühe, welche die Confiftenz eines Syrups und eine 
braune Farbe hat, im die unteraeftellte Wanne ablaufen, 
um diefelbe nochmals Über die Blätter im Faffe zu gießen. 
Nach einer Zeit von acht Tagen nimmt die Gahrung im 
Faſſe, befonders im Sommer, ihren Anfang, und wenn 
man einen angenehmen fauern Geruch bemerit, fo läßt 
man die Blätter abjtreifen. Won denen, die dieſes Ge— 
ſchaͤſt verzichten, hat jedes ein Brett auf dem Scheoße, 
fie figen um ein durchgeſchnittenes Faß, ergreifen die 
Spitze eines jeden durchnetzten Blattes, und ftreifen die 
beyden Hälften vom Stiele los, ohne fie zu jerreißen, 
weit die Karotten fonk ihr Anfehn verlieren wärden. 

Die ſolchergeſtalt abgefteiften, oder von der mittlern 
Ribbe enebfögten Blaͤtter werden auf das Scheoßbrett 
über einander gelegt, gebrüdt, und in das durchfchnittene 
Faß gebracht. Die Ribben, welche man unterdeflen in 

‚ einem Korbe gefanımlet, trocknet man auf einen gebielten 
Daden zum tuͤnftigen Gebrauche. 
Nun folgt dag Pappenmachen oder Karottiren. Eine 
geringe Sorte St. Omer wird aus den Blättern verfer— 
tiget, fo in Worms, Straßburg oder in der Pfah woch⸗ 
‚ken, nad folgender Vorfhrift: Man legt 50 Pf. Bir 
. ginifche umd eben fo viel deutſche Blaͤtter in die Beize. 
Bon den vorlaen Ingtedienzien bleiben die Tamarinden 
x Weg, und man nimmit bafür chen fo riel getrocknete Zwetſchen, 
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a Pfund Galläpfel von Aleppo, 2 Pfund Vitriel, ı Pf. 
Blauholz, ein halbes Maaß Franzbranntewein und ver⸗ 
fährt damit wie zuvor. 

DieFormel zum Engtifhen St. Omer, aus Birginifchen 
Blaͤttern zu verfertigen, ift folgende: Man nimmt durch⸗ 
gefiebtes Erbfenmehl, Abgang vom St. Omer, Galgant ⸗ 
murzel, Tamarinde, rohe Kaſſia, Wachhölderbeeren, 
trockne Zwetſchen, Galläpfel, Vitriol, arabifchen Gum ⸗ 
mi, braunen Zuderfant, Rothholz, Salmiak, Beinfteim 
ſalz, Pottaſche, Salı. 

St. Omer yon Landtaback zu machen auf hun⸗ 
dert Pfund. Die Auslaugung geſchiehet mit eben ber 
Lauge, mit welcher dem Landtabacke der flintende Geruch 
und Geſchmack benomnten wird. (&.d.) Machdem et 
klein geichnitten und bis jur Trockenheit geröftet worden, 
fo muß man ibn in einem großen eifernen Mörfer Hein 

fen, und anf der Pritfche durch ein feines Haarſieb zu 

ulver fieben. Nun kocht man in achtzehn Maaß der 
gedachten Lauge von Kalt und Afche zwey Pfund reife 
Wachholderbeeren, die zerftoßen find, nebft einem halben 
Pfunde Virginifher Blätter, zwey Pfund geftchener 
Sallapfel, drev Pfund Vitriol und einem Maaf Wein: 
ejfig eine Stunde lang. Die duccharfeihete Brube wird 
in ein durchichnittenes Faß gegeflen, und bier ſetzt man 
ihr nech zwey Pfund Syrup, ein Maaß Kornbranzte: 
wein, zehn Pfund Salz, drittehalb Prund Pertafche, 
fehs Loth Salmiak und eine Taſſe Salmiatgeiſt zu. 
Mit dieſer Brühe feuchter man das Tabadspulver an, 
mengt es auf der Pritſche mit dem Handbrette, um es 
durch ein arobes Sieb in ein Faß zu ſieben, und es datinn 
fer einzutreten. Nach vier Tagen iſt es tüchtig, vertauft 
zu werden. &. auch Duntircher Mittel» &t. Omer, Ot⸗ 
dinairer — Enalifher — Drdinairer Enatifcher. . 

St. Petersburger Rechnungsmuͤnzen, fiche Ruf. 

he 


— St. Remofche Rechnungslire, zu 20 Soldi, wird 
zu 5,6 holl. As fein Gold, und zu 5 gr. 4 pf. Conventions⸗ 
geld aemurdiget. 

Sı, Thomas, (Münze) f. Thomas, &t. Jac. 

St. Thomas, ſ. Themasjuder. Jac. 

St, Thomas , eine Portugieſiſche Geldmänge zu Goa, 
ift am Gewicht beynahe einem Dukaten gleich, aber am 
Gehalt nur 18 Karat. Er wird zu Madras zu 75 To— 
ques fein angenoinmen, und ailt in Goa 1i gute Tan: 
ges, davon 113 eine Venetinniiche Zechine machen. 

Sr, Vicent Tabad zu machen. Wenn man die 
Birginifchen Blätter gefchnittch und aeröftet hat, fo preft 
man den nod) beißen Taback ſchichtweiſe in ein Faͤßchen 
ein, inden man zwiſchen jeden Schicht zerftoßenen Nafl: 
natzucer ſtreuet. Er wird nach 24 Stunden wieder ab: 
ggrrocknet und in Palete geſchlagen. 

Sanctuarium, (Bant.) beige die Gegend in den 
Kirchen der Griechen, um den Altar herum; fie: ift von 
dem Schiffe durch fange Tafeln, dieder Grieche Ichonofta- 
fionnennt, abgefondert, welche die Geftalt derAltarblärter 
haben, und entweder vergoldet oder bemalt nn . 
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Ichenoftafium ift mit drey Pforten verfehen, denen gera- 
de über eben jo viele Altäre ſtehen. 

Sand, Quarz oder ZRiefelfteine zur Verferti, 
gung Des weißen Glaſes zu bereiten. Es giebt 
Sand, der gar keiner Zubereitung bedarf; welches durch 
eine Probe muß ausgemacht werben. Der meifte Sand 
iſt aber mit fremden Theilen, als Dammerde, Lehm, 
Thon, eifenhaltigem Glimmer und dergleichen vermenget, 
die dem Glaſe eine dunkle und unangenehme Farbe geben, 
welche fremde Theile durch Schlemmen daven zu bringen 
find. Im Kleinen ift das Sichern im Sichertroge Hin: 
laͤnglich. Im Großen dienen die gemeinen auf Poch⸗ 
werten betannten Schlemmgraben am beften. Kur! 
ein jeder 8 bis 10 Fuß langer, 14 bis = Fuß breiter und 
eben fo tiefer von flarten Brettern zufammen gefchlagener, 
mac) der Länge etwas abſchußig gefester, Kaſten; in def 
fen untern und ſchmalen Seite einige Löcher einer quee⸗ 
ren Hand breit und boch über einander gefchnitten find, 
weldye man, dem es nötbig ift, verftopfen oder zu 
Ablajfung des Waſſers eröffnen kann, In ſolchen 
Schlemmgraben wird einer queeren Hand hoch Sand ge: 
ſturzt, laufend Waſſer darauf gelaſſen, und der Sand 
mit einer Küfte (Krucke), von der untern nach der obern 
Seite zu, 'beftändig aufgerubrt; da denn das Waffer bie 
erdigtemund andern leichten Theile mit tweanimmt. Wenn 
es nun fo Bar abläuft, als es aufaelaffen ift, wird der 
Sand ausgeichlagen und probirt, ob er zum Glaſe tuͤch⸗ 
eig fey. 2) In einigen Fallen braucht man Quarz oder 
Kieſelſteine. Der erfte ift beſonders bey den Sächfiichen 
DBlaufarbenwerten im Gebraud geweſen. Sin kleinen 

wird er in einem eiſernen Mörfer aeftoffen, durch 
ein Daarfieb gefhlagen, hierauf der Schlamm in einem 
Sichertrog abgefichert ; und da fid) bey dem Stoffen vieles 
Eifen mit an den Sand gehanget, foldyes mit ſchwachem 
Scheidewaſſer davon gebracht. Der uͤbrige Sand wird 
mit reinem Waſſer abgefüßt und zum Gebrauch aufache- 
ben. Im Großen wird der Quarz und Kiefel unter 
Pochſtempeln klein gepocht, und gefhichet die Scheidung 
des groben von den Heinen in fangen Öerinnen durch das 
Waffer, welches der leichtefte und Hefte Wey it, Da 
aber das Pochen auf eifernen Pocfohlen (Blättern) und 
unter Stempeln, die mit Pocheifen verfehen find, geſchie⸗ 
bet: fo reißen ſich auch viele Eifentheildhen ab, hängen 
fih an den Sand, und machen ſolchen zu reinem Glaſe 
untüchtig. Es muß deswegen der Sand einige Monath 
lang an einem feuchter Orte liegen bleiben; alle Woche 
einmal mit einer Kraße umgerührt werden, fo verroftet 
das Eifen ganz ; der Sand wird davon ganz braungelb, 
und kann der Roft in einem Schlemmgraben abgewafchen 
werben, fo wird ber Sand wieder ganz tveiß: 

Sand, künftlicher. Diefer beſtehet in einem San⸗ 
de, den man durch die Runft aus 3 feſten und 
trocknen Steinen zubereitet. Es iſt die Zubereitimg die, 
ſes Sandes da noͤthig, wo ſich weder Fluß» noch gegra⸗ 
bener Sand befindet. Die Kunſt dieſen Sand zu berei⸗ 
sen beſteet harinn, baf man die zu einem guten Sande 
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tauglichen Steine in einem Pochwerke zu einem zarten 
Korne pocht, und diefes Mehl durch einen Röder twirft, 
der in Öefächerden nur einen Sechzehntelzoll weit üt; 
damit aber, wenn man fehr fefte Steine zu pochen. hat, 
wie Quarz, Kiefel oder Granit, folches deſto beſſer vom 
ſtatten gebt, jo muß man folhe vorher brennen und im 
Waſſer ablofchen , damit fie etwas muͤrbe werden. Es 
fällt bey dem Eiſenſchmelzen auch eine weiße poröfe Schla 
cke ab, und diefe iſt, zu gartem Pulver gepocht, ebenfalls 
ein guter Sand, weil fie rauh, edig, troden, glasartig 
und eifenhaftig tft, womit denn der Kalk ganz zufammen 
xoftet. ben fo aber giebt auch ber fo genannte Rafen« 
Stein oder Keſeſtein einen fehr guten Sand. 

Sand, zur Vermiſchung des Bypfes und Keder⸗ 
falls. ı) Er muß rein,.d. i. von andern Erben, und 
beionders dem Beime und dem Thone befreyet feun, weil 
fid) der Gyps und der Lederkalk nur mit dem Sande ges 
nau verbindet. Der Sand nun, welcher hierzu am taug- 
fichften iſt, ift der, weicher aus zartem Quarz oder Kiefel 
beftehet, aljo giasartig iſt. Ob nun der Sand rein ik? 
das erfährt man, wenn man ihn in einem Troge mit. 
Waſſer waͤſcht, da man dann fiehet, ob viel Erde um - 
ihn if. =) Es muß der Sand, den man zum Kalte 
gebraucht, die Eigenfchaft haben, daß er rauh ift, weil 
ber Kalk einem rauben und höderigen Körper mehr anhaͤn⸗ 
get, als einem glatten; man erfährt aber, ob der Sand 
rauh ift, wenn er, zwifchen ben Haͤnden gerieben, ſtark 
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rxauſcht. Ein Sand alfo der glatt und daher glänzend ift, 


taugt zu dem Kalte nihts. 3) Der Sand, den man 
zu dem Kalte gebraucht, muß hart ſeyn: denn ift dieſer 
mürbe, ſo kann er auch micht leicht mit dem Kalte vermifcht, 
und da diefer am ſich nicht fefte iſt, ſendern, nur mit 
dem Saude vermengt, eine Steinhärte annimmt, feſte 
werden. 4) Es muß der Sand ſehr troden fen; denn 
ift Diefes nicht, und er trocknet den Kalt nicht gefchwinde 
genug ans: fo kann auch ſolcher nicht hart und feſte wer⸗ 
den. Endlich 5) muß der Sand nicht zu grob, fendern 
das Korn muß fo groß feyn, daß folcher durch ein Sieb 
fällt, das in dem Gefächerchen.einen Sechzehntelzoll weit 
iſt: denn je Heiner das Kern ift, um defto mehr Beruͤh⸗ 
rungspunfte hat der Sand, und um deſto befier verbin: 
det er ſich alfo mit dem Kaffe. Wahr iſt es aber auch, 
daß ein reiner und feiner Sand, wegen feiner mehrern 
Derührungspunfte, mehr Kalt erfordert, als ein arober, 
der durch ein einen Achtelzoll weites Sieb fällt, und der, 
wenn er Körner wie Linfen und Erbfen bat, Brand ar: 
nannt wird, 

Sand, auf Blas su probiren, In Deutſchland 
wird hierzu die gemeine Pottafche, als das wohlfeilfte 
feuerbeftändige alkaliſche Salz; in andern Bändern bie fo 
genannte Soda ‚genommen, welche letzte aber von ber 
Gute niche ift, und das Glas gelb / macht. Zu dem fein: 
ften Erpftallalafe werden beude zuvor geläutert. Wir 
wollen hier bey der Pottafche bleiben ; wenn auch ſolche 
noch fo gut gemacht ift, führer fie allegeit mebr oder we⸗ 
* Glasgalle day ſich, welche nicht in Die Sin us 
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Glaſes gehet, fondern auf demfelben als ein Bert ſchwimmt 
und abgefhöpft wird. Es läßt fih derehalben Lein ge⸗ 
wiſſes Verhältniß zwilchen dem Sande und der Potta: 
fihe, wegen der Verſchiedenheit derfelben und des San⸗ 
des felbft, beftimmen; fendern es muß in jedem Falle durch 
Verfuche ausgemacht werder. 1) Es werden demnach 
zum erften Verſuche »00 Pfunde gemeine, doch trocken 
gemachte Pottaſche, und 120. Pfund Card einaewogen ; 
und da ſolche Verfuche nicht zu Elein feyn dürfen, die 
Schwere von 6. bis 8 Probircentnern für einen angenem: 
men, und mit einem Meffer oder Spabel das Bemenge 
gemacht; weldhen Namen es bey den Glasmachern insbe 
fondre führee. 2) Das Schmelzen gefchicht am beften in 
einem befonders hierzu vorgerichteten Defchen. Das Feuer 
wird zum hoͤchſten Grade getrieben. Ob das Glas gera- 
then, und ob es gefchmeidig genug fey, kann man durd) 
ein eifernes Hakchen erforfchen, mit dem es fid in lange 
und dünne Faden mußzichen laſſen; dann wird das Glas; 
häfchen heraus genommen, lanafanı abgetühlt und aufge⸗ 
ſchlagen, fo fann man die Durchſichtigkeit, Neinigteit 
und Farbe des Glaſes wahrnehmen. Auf dem Glaſe fins 
det fich die Glacgalle oder Tropfen. 3) Iſt der Pottaiche 
ju wenig geweſen, fo ift das Glas blaͤſig, aud finden ſich 
noch Spuren von unaufgelöften Sandkoͤrnern; es ift, 
wenn mit dem Drathe die Probe genommen wird, ſehr 
fteif und zähe. Iſt der Portafche zu viel, fo ift es wei⸗ 
«her, aber von keiner Dauer. Um diefes zu erforichen, 
darf nur ein Stuͤckchen davon mit einigen Tropfen Spiri- 
tus falis beſprenget, wieder trocken gemacht, und ſolches 
erlihemal wiederheit werden, fo wird deffen glänzende 
Fläche matt, und fo zu fagen ſtaubig. Da dieſer Dfen 
fo befchaffen ift, daß man viele Proben zugleich miſchen 
kann, fo laßt fih das beſte Verhältniß zwiſchen der Pott⸗ 
afche und dem Sande mit Feuer finden. Wer keine fol- 

e Probe hat, kann die Probe in einem ſcharf ziehenden 

indofen, auch allenfalls vor einem Geblaͤſe, machen. 

Sandals, beißen die Scioten, eine Art entweder 
glatter, oder auch geftteifter Taffente, die häufig in allen 
Gegenden der türtifhen Staaten, und im übriaen Mer: 

nlande Vertrieb finden. Das Sortiment beſteht in 
—“ himmelblan, lichtgrun, karmoiſinroth, Lichts 
gelb, papagengrün und dunkelgrun. 

Sandalind, eine Art fchlechter wellmer Zeuge, die zu 
Venedig gewebt, und über Livorno nad) Spanien ausge: 
führt werden, 

Sandadern, nennt man, wenn ſchichtweiſe zwiſchen 
Kleyerde, Sanderde vorhanden ift, 

andbänfe, (Artillerie) ſ. Erdbänfe, Jac. 

Sandbau, oder Urbarmachung der fliegenden 
Sandſchollen. Zuerſt muß die Groͤße der Sandſcholle 
geomettiſch aufgenommen werden, und mit allen dabey 
befindlichen Lokalumſtaͤnden richtig verzeichnet und zu 
Plane gebracht ſeyn. 2) Die Direttionslinie der Ber: 
fandung nady ihren Verfchiedenheiten muß ebenfalls be» 
merke werden. Iſt dieſes geſchehn, fo muß zu fernern 
wiffenfchaftlichen Hauptgrundſaͤtzen angenommen werden: 
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a) daß des Verbau nie anders als da A en terbe 
wo die Verſandung von der Abendſeite yon Urfprung 
genommen hat. b) Hierzu zuforderft allemal noch feftes 
Land, oder das Ufer des nach Weſten vorliegenden Waf 
fers genemmen; <) Der Bau vom Abend nad dem 
Mersen und fo bis zu Ende fortgefegt werden maffe. 
d) Die Mittel von joldyer Beichaffenheit gewählt werden 
muſſen, daß ihre Tuchtigfeit, gleich aus dem Erfolge im 
erſten Jahre, durch Erreichung der Abſicht, den Sand 
fichend zu machen , ſich beweiſe; endlich, daß e) die ans 
gebaute Echolle gleich, im Anfange des Baues in Scho⸗ 
nung gelegt, und alles abgewender werde, wodurch der 
Eand beunruhigt werden könnte. Die Mittel zu Bine 
dung der Sandſchollen beſtehen +) in Reißig zu Blech 
werten , und zum Bedecken des Bodens. 2) In gefpals 
tenen Pfahlen zu den Biechtwetten, Der Anfang des 
Vorbaues wird mit Errichtung anzubringender Flecht 
zaune von verſchiedener Höhe gemacht. Wenn man nun 
mit denen hierzu gehörigen Materialien verjehen ift, ſo 
werden zuförderjt die Einien, in welchen der obere dürre 
Sand hinweggefchippt und einwärts nach der Echolie ge⸗ 


worfen werden, auf 18 Zoll weit mit Pfaͤhlen beſchlagen, 


die man vermittelſt eines Schlages 13 Fuß ti de 
eintreibet. Dicht an diefes Diahiinert —— Keifig 
angefahren, um ſolches zwiſchen den eingefchlagenen Pfäp« 
len jo dicht als möglich einzufledhten, fo, daß die Spiben 
aller Zweige von der linten nach der techten Hand weijen. 
Mad) den angebrachten Zäunen wird bie Bedeckung des 
Flugſandes vorgenommen, welches am beften im Winter 
bey ofinem Wetter oder gleich nad) Abgang des Schnees 
geſchieht. Da dieſes Deckreiß aus Kiefern be muß, 
fo beftcht die Gůte deffeiben verzuglich in der nivefens 
heit vieler Nadeln und Kienäpfel, Die Deckung ſelbſt 
geſchiehet alſo: man vertheilet die Fuhren gleich fo, daß 
fie ale 2 Ruthen ſtrichweiſe das Reißig abladen: wenn 
der eine Strich zu Ende if, fo wird zwen Ruthen von 
diefem Striche ab, eben ſo parallel fortgefahten, bis der 
ganze Play feine hinlänglide Menge Deckreißig erhalten 
hat. Dieſes wird fodann dergeftait aus einander gebracht 
und verlegt, daß die Stammenden alle gegen Abend in 
den Sand fhräge eingeftecht werden, die Spigen folglich 
gegen Morgen auf dem Boden anfliegen. Die Reihen 
werden von Mitternacht nach den dittag, oder über 
haupt in rechten Winkeln von der Verfandungslinie ab, 
angelegt ; daß immer ein Zweig neben dem andern, mit 
Vermeidung aller Zwiſchenraͤume, liege. Iſt die erfle 
Reihe, den Zaunfluͤgelu parallel vom Abend ber, fertia, 
fo wird die zweyte daran gefügt, daß die Stammenden 
des Reißigs zwifchen den Spitzen der erften Neibe einge: 
fteckt werden, und man fährt folhergeftale bis zum Sins 
seronlle, oder dem ledig-bleibenden Striche fort; denn es 
üft nicht immer notwendig, die ganze Flaͤche zu bedecken, 
indem der abgewiefene Wind nicht gleich unmittelbar hin 
ver den gedeckten Strichen einareifen kann. Die Flecht⸗ 
zaͤune dienen theils zur Umſchließung un) Verbägung 
des Platzes, anderntheils befchirmen- fie ſolchen in der 
Ebene 
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Ebene gegen die Winde und Fortbewegung bes Sanbes. 
Das Deckwerk aber iſt das Mittel zur Bindung des flie: 
genden Bandes. An den Anhöhen in Fronte gegen Abend 
bis Mitternacht giebt die Deckung feldyes allein ab, denn 
an folchen dienen die Zäune zu weiter nichts, als zur 
äußern Umfhliefung oder Verhägung der Anlage. Die 
Zaune felbft aber werden in einer Ebene hakenfoͤrmig ge 
macht, wodurch die Seiten Weit und Mord gedeckt wer: 
den. Da nun ein Zaun von 3% Fuß Höhe eine, Ebene 
auf 20 Ruthen hereinfchäßt, fo wird alle 20 Ruthen ein 
neuer Hakenzaun angelegt, die ſich alfo immer mehr und 
mehr Heinern. 

Sandbeere, (Materialit\ Herba uvae urfi, ofl, 
ven Arbutus uva usli, L. einer in unfruchtbaren,, fandis 
gen Wäldern und hohen Bergen einheimiihen Pflanze. 

r Stengel diefes Kleinen Strauchs liegt platt auf der 
Erde. Die Blätter find klein, hart, länglichteprund, 
duntelgrin, am Rande nicht eingezahnt, auf der untern 
Fläche glatt und bleichgrän, am Stielende fehr ſchmal 
und dicklich, von ſchwachem, ſuͤßholzahnlichem Geruch, 
und von herbem, bitterm Geſchmacke. Durch dieſe Kenn⸗ 
zeichen laͤßt ſich die Sandbeerſtaude leicht won der Preis 
ſelsbeere (Vaceinium Vitis idaca, L.) unterſcheiden, mit 
der ſie ſo oft verwechſelt wird, ungeachtet die Preiſelsbeer⸗ 
ſtaude ſchief aufrecht ſteht, und Blätter bat, die am 
Stielende breiter und dünner find, und deren untere Fläs 
che aetüpfelt ift. 

Sanddeiche,. (Deihban.) Nennt man ſolche Deiche, 
Die nicht aus Kleyerde u. ſ. w. fondern aus Sanderde ge 
macht worden. : 

Sandel. e Es it vörhlich mie ſchwarzen Streifen. 
2 Amfterdam gelten ıco Pf. 1651. Das Blaue heißt 

riefheol;, Schlangenholz, Zeylonifcher Nußbaum; das 
Selbe heißt Amberholz. 

Sandeln, (Schifffahrt) find Lichter, in der Levante 
alfo benannt. 

Sanders, f. Goldfanderz. 

Sandflagen, f. Fluͤhe. Jae. 

Sanöflübe, (Beraw.) |. Ftühe. Gar. 

Sandgallen, (Landwirthſch.) f. Cteingallen, Jac. 

Sandgruben, Sandlöcer, Glashütte) Gruben 
zu beyden @eiten hinter dem Aſchofen, die mit Platten 
ausgeleat und ausgefegt find; im diefe wird der ausge: 
glühete Sand aeworfen, und deswegen heißen fie Sand» 
gruben oder Löcher, 

Sandguß, Eifengütte) der Guß vom Eifen, fo in 

- Sandformen gefchieht. Zu diefem gehören ; gemeine Des 
fen allerley Gattungen, mit und ohne Auſſatz, eiferne 
Dfenplatten, Saminplatten, Heerdplatten, auch andere 
ſchlichte Platten u, f. w. Der Preis if: auf der Becher, 
hagener Eifenhütte in Heſſen der Zentner ı thle. 29 Alb. 
4 Bell. j 

Fe er Boden, Fiofiger Boden, (Landto, Ferft- 
weſen.) r ſandige Boden. iſt von keinem oder nur 
geringem Zuſammenhange, leicht, warm und trocken, 
läge die Feuchtigkeit eben fo leicht durchſeigen, als in ſich 
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eindringen; der Fiefige beſteht aus größern Steinen, haͤlt 
Kärfer zufammen, und trocknet nicht fo leicht als ber 
kandige. , 

Sandiger Biefel, ſ. gemeiner Kiefel. 

Sand in der Sorm zu Durchfpaten, nachdem 
derfelbige begoffen, (Bieyarbeiter.) Man verfteht 
durch das Durchſpaten des Sandes in der Form, ihn mit 
dem Spaten umrühren; man nimmt zu dieſem Endzwecke 
das zu dieler Arbeit ſchickliche Werkzeug; man ſtoͤßt ſolches 
in dem Sand hinein, jo wie ein Gärtner die Spaten in 
die Erbe, welche er zu irgend einer Pflanzung zubereiten 
will, hineinſtoͤßt; der ganze Unterfchied ift, daß der eine 
feine Arbeit mit dem Fuß verrichtet: übrigens erfolgt 
diefelbe Wirkung. Die ganze Oberfläche des Sandes iſt 
mit Sandfehollen uͤberdeckt, die man eine uͤber die andere 
häuft, um fie austrocknen zu laffen. 

Sandiges Bleyery, f. Steiniges. 

Sandkapelle, (Deftill.) f. Sandhad. Da werden 
die Gefäße in Sand, fo in der Capelle ift, gelegt, und 
durch diefen erwärmt, welches bis über den Sooften rad 
gebradyt werden kann. , 

Bandfänge, (Waiferbau) nenne man.an der Mulde 
Kleine ſchmal und flach angelegte Borbaue von Erde, Vuſch 
und Pfählen an nothleidenden Ufern, um Band und 
Sand wieder dahinter zu gewinnen, Sie werben oft 
nicht Aber 4 Fuß breit gemacht. 

Sandtapellofen, f. Ofen jur Sandkapelle. 

Sandfobals, ſ. Kobalrfanderz. 

Sandkörbe. (MWafferbau.) Eine Art Grundwaſen 
eder auch Senttörbe, die in Schemerls Abhandlung, am. 
Fluͤſſen und Strömen zu bauen, auch in Kupfer vorgejtellt 
worden. 

Sandladenguß, (Eifenhütte) zu diefem gehören: a) ' 
gerade Kochtöpfe über 8 Pfund, länglichte und runde 
Bratentöpfe, Kucheiſen, Diegeleifen, Schneibdereifen, Huf: 
machereiſen. b) Kleine gerade Kechtöpfe unter 3 Pfund, 
Dauchtochtöpfe, kleine Tiegel mit und chne Strahlen. €) 
Schrauben mie Muttern zu Papiermaderpreijen, Kirchens 
und andere Fenfterrahmen. 

Auf der Veckerhagener Hütte in Heſſen Eoftet der Zentner 
) A Ir, 24 Alb. b) 3 thle. 30 Alb, und c) a thlt. 
1 “ 

Sandlage, (Brücdenbau) f. Sandſchicht. Jac. 

Sandläufer, (Gäger) ſ. Beckaſine. Jar, 

Bandlooper, ſ. Sanduhr. ar, 

Sandmergel, mit Sand gemifchter Mergel. 

Sandpfad, holl. Zand- pol, auf vielen holländifchen 
Haupt» oder Winterbeichen findet man eben auf ber Kaps 
pe, und zwar zu aͤußerſt an.der Landfeite derfelben, einen 
befendesen Aufwurf, oder einen kleinen Deich überdem, 
der gemeiniglich mus 2 Fuß hoch, oben 2 bis 3 Fuß, unten 
aber s bis 6 Fuß breit it: Ein folher Aufwurf, ber eis 
ner Bruftwehre auf Wällen ähnlich, wird ein Sandpfad 
genannt, wenn derſelbe auch aus noch fo thonigter Erde 
befteht. Das Sandpfad foll die Deiche um fo viel erhö⸗ 
m ohne daß es dazu der viel foftbareren Aufführung 
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und Unterhaftung bes Hauptdeiches, nach dem 
Profile deflelben, bedürfe. Das Sandpfad foll den Ueber: 
fturz des Waflers hemmen, wenn es aud fo body anlie- 


fe, daß es die Höhe der Kappe.des Haupideiches erftiege. ſ. 


Allein man ſieht leicht, wie unvollfommen eine foldye Ab» 
ficht erreicht wird. Gemeiniglich ift von einem folchen 
Eleinen Erdtoͤrper zur Zeit der Noth menig oder gar 
nichts vorhanden. Gr verfällt von felbft, wird abgetre⸗ 
ten, abgefahren, ober auch gar vorher ſchon, che es mit 
m zur Auction fommt, zur Ausbeflerung des unteren 
Hauptdeiches verbraucht. Viel ſicherer ift es dafür, den 
ganzen Deich felbit um fo viel höher zu machen ; und 
damit gleichwohl auch dabey die gefuchte Erſparung erreicht 
werde, die Kappe des Deiches in der vermehrten Hoͤhe 
von der Seite des Landes, nad der Seite des Wailers 
etwas jchrage ablaufen zu laſſen. Hierdurch laufen bie 
Wellen um fo unſchaͤdlicher auf und ab, und der ganze 
* Deich bleibt, auc bey anhaltender naffer Witterung, um 
fo trockner und fefter. 

Sandra, f Sandarah. ar. 

Sandead der alten Mialer. Diefes foll nichts an⸗ 
ders als das Dperment geweſen ſeyn, welches fie jo lange 
in einem Topfe gebrannt haben , bis es roth wurde, 

Sandraba, ein auslandiſches Holy, das noch alan- 
zender ſchwarz, als Ebenholz, ausfieht, und von der Inſel 
Madagaſcar zum Handel gebracht wird. Es nimmt eine 
vortrefflihe Politur an. 

Sandrierbgranwurzel. (Materialift.) Die Wurzel 
von Carex arenaria Linn, Sie ift etwas dider als die 
Saffaparille , aber nicht fo glatt, mit Knoten und Gelen: 
ten verfehen, die bis auf eine gewiſſe Weite einen blätte: 
tigen Fortlag haben, und laft ſich eben fo fpalten, wenn 
fie friſch iſt, da fie dann einen barzigen, fichtenartigen 
Geruch, und einen ſchwachen, ſußlichbalſamiſchen Ge: 
fhmad bat. 

Sandfchelle, ift eine Sandbank oder Untiefe im 


ap 3 
andſchemel am Wagen, (Landwirthſchaft) f. 
Banerwagen. ac. 

Sandſchollen, ift eine von aller Decke und Narbe 
beraubte, fandige, fliegende Strecke, auf welcher die Winde 
mit dem Sande fpielen; folhen da aus der Tiefe holen 
und wegführen, dort aber in Berge aufthürmen, ohne 
daf von folchen Grundftücen in biefen Umftänden eini: 

er Nutzen gezogen werben könne, da fie im flüchtigen 
Satan zur Kervorbringung aller Gewaͤchſe untauglich 


Sandfhollen, in der Form niederzudräden. 
(Dieyarbeiter.) . Nachdem die Sandlage umgemwendet, 
macht man felbige waagegleich; zu diefem Endzweck be: 
dient man ſich des Streichlinials, das man von einem 
Ende der Form zum andern fchiebt; durch deffen Vermit⸗ 
telung yerftäubt man die Sandfchollen, und macht die 
Sandlage fo ſeht gleich, als es nach diefer erften Arbeit 
ſeyn kann. Diefes iſt nicht hinlanglich; man muß fie 
noch glaͤtten. 


ganzen - 


Sänfte 


Sand ſchuͤttungen, ſ. Schütiungen. Deichb.) 
Sandſteinſchiefer, ſ. Sandſchiefer. Jac. 
Sandſtein, (Bernſteindreher) eine Sorte Bernſtein, 


.d. 

Sandſieb, (Gärtner) ift ein von Blech durchloͤchertes 
Sieb, wodurch der Sand auf den Saal und Gangen 
herum klar und rein geficbt und ausgeftreut wird, 

Sandjiein. # Diefer Stein it fehr rauh, meift fer 
fte, trocken, vornehmlich lagerbaft, befonders groß am 
Stücden, und dann aud) feuerfefte. Es iftdiejer Stein, 


‚weil er fo raub, lageıbaft und groß, ſehr tauglich zu dem 


Mauern, inzwilchen giebt es unter denen, bie tief im 
der Erde liegen, ſeht viele, die verwitteen, und in ei⸗ 
nen Sand zerfallen, welche ſchaͤdliche Eigenfchaft dann 
meift die weifigrauen und die vielfarbigen, oder ge 
fireiften, aber au die ganz zorben, und dann die 
blättericben oder ſchieferichen Sandfteine haben. Es 
ſchicken fich die Sandfteine, welche nicht verwittern,, vor 
gen ihrer Lagerhaftigteit, und der großen Stüden, worin 
ſolche brechen, vornehmlich ſehr gut zu Platten und zu 
Werkſtuͤcken: zu dem Pflaſter und Ebauffeen taugen 
folche hingegen , wenn fie nicht befonders feſte find, nicht, 
weil fie ſich gar lercht abichleifen. Zu dem Ausmauers 
der Balzbrunnen, und den daruber befindlichen Brunnen: 
hauſern find bey alledım nicht ale Sandſteine zu gebtau⸗ 
chen, weil viele unter ihnen vom Salzwaſſer aufgeloͤſt 
werden, und man muß daber zu diefen Gebäuden nur 
folche Steine wahlen, die von der Soole nicht aufgelöft 
werden. Eben deswegen, weil fi dieſe Steine fo 
von dem Salze aufffen: ſo darf man denn aud) die Im 
fer: und Thureneinjaffungen an den Seden oder Sied⸗ 
hauſern nicht aus E andfteinen machen. 
Sandſtein/ von Sı. Helena, f. kaltigter Sand: 
fein. J 
Sandflöger ‚'f. Reithſchuͤttung. Jac. 
Sandftrood, (Schiffbau) heißt ein Gang Planfen, 
f. Hautplanten, J 
Sandtorte. (Tonditor.) , Sandtorte iſt ein fehr befi: 
fates und daben ganz geſundes Gebackenes. Sie wird 
folgendergeftalt gemadht: man nimmt 3. E. zu einem 
Pfund auter Echmeljbutter ein Pfund gutes Mehl, 5 
bis 4 Ever, halb gary und halb nur die Dotter, und 
endlich ein halbes Pfund Zuder. Die Butter wird im 
Reibaih zu Schaum oder Schnee gerieben. Nah und 
nach werden die Eyer darein geſchlagen, und zuleßt auch 
nach und nach das Mehl und der Zucer. Alsdann ift 
die Maffe fertig, die man auf einem Bogen Papier in 
die Tortenpfanne, und zwar am beiten ungefüllt, bringt, 
bey gelinder Hitze aber baden läßt: Dieſe Torte zergeht 
einem im Mumde, und ift ungemein verbaulich. 
Sandweben, fo viel als Sandfchellen. 
Sandwelle, ſ. Welle. Jac. 


Sänfte, © fie haben die Bithynier zuerft nden 
A a a being Large an in 


Sanfte 


Sanftem 
“ Sanfte Manier, (Maler) ſ. Manier, fanfte. Jae. 

Bang, f. Shan. Jar. 

Saener , beißt in Oeſterreich der Sauerteig. 

Sangaletten, oder Toiles seinles, ſegenannte 
Scheiterie in wand (Böhmilche Leinwand.) Diefe 
Gattung Leinwand bat ihren Urfprung zu St. Ballen in 
der Schweiz. Es ift eine leichte und dünne Leinwand 
von 6 bis 7 Viertel breit, und 68 Prager Ellen lang. 
Bie wird theils roh, theils gebleicht nach Spanien, Por: 
tugal und Italien verſendet. Man lest fie zum Thei 

ach der ganzen Breite, wie die Platilles royales, zum 
Theil auch wie die Toiles Cavallinos zufammen. Diefe 
Gattung ift im rohen Einkauf in der Gegend Lemaitz, 
Siarckenbach und Neupacker zu haben. 

Sangenon, Angenon, der Indianer, Opalus 
Tonnii, Plinius und Rinne‘. Ein Opal, den man 
in den Morgenländern findet, wo er im einem umüber: 
ſchwenglich hohen Preife gehalten, und feine Ausfuhr auf 
alle nur mögliche Art verhindert wird, fo daß man eher 
viele der fchönften Diamanten, als einen volltommenen 
Khönen Opal erhalten kann. ben diefer hohe Preis und 
die Seltenheit des Steins hat veranlaßt, daß man nicht 
nur fünftliche Glasflüſſe dafür verfauft, fondern auch 
ſchoͤne Katzenaugen oder opalifirende Saphyre dafür aus 
gegeben hat; der letste Verdacht trifft vornehmlich ſolche, 
die fo hatt, als Diamant find. Meiftens ift er cliven- 
grün, wenn die Strahlen davon zurudprallen; und durch 
ſichtig und rubintorh, wenn fie ſich darin brechen; zumel- 
Ten bey dem Rurüichprallen der Strahlen braun, und bey 
dem Brechen roth mit vicleften Adern; oder auch duntels 
blau mit olivenorunem Rande, wenn die Lichtſtrahlen 
zuruͤckprallen; und beilbleichverh, wenn fle ſich brtechen- 
oder ganz blau, wenn die Strahlen zuruckprallen; und 
‚mehr aelblicht, wenn fie ſich brechen. Das iſt der Stein, 
den man [chen zu den Zeiten eines Plinius fo hoch ſchaͤtz⸗ 
te, daf man ihm nur den Smatagd vorzog; man verglid) 
fein Feuer mir der Flamme des brennenden Schwejels 
oder Dels, und bielt es fur ſtarter, als das Feuer des 
Carfunkels; man glaubte, den Purpurglanz des Amethyſts 
und die meergrüne Farbe des Smaragds bier vereinigt zu 
fehen, und hielt vornehmlich das für das Merkmal eines 
'ächten quterr Opals, wenn er, gegen die Sonme — * 
Feine Farbe nicht nur veraͤndere, ſondern auch die Finger 
Jurüctwerfe. Das iſt eben der Stein, den der roͤmiſche 

athsherr Nonnius beſaß, und auf 20000 Seſtertien 
ſchaͤtzte, und der ihm fo lieb war, daß er ſich eher vom ei⸗ 
nem Antonius verbanmen, als ihn im die Hände diefes 
"Herrn, der ihn begehrte, laſſen wollte, In neuern Zeis 
ten fam einer von der Größe einer Haſelnuß, den man 
unter den Trümmern.der. Stadt Alexandria gefunden 
hatte / nach Curopa, wo er für, 40000 Reicht 
geboten wurde. —⸗ 3 

Sangrac, ein ftarfes Öetränfe, f Sansgris. Jac. 
Sangrains Scheinlarerne, f. d. 
Sgngu, (Daum) f. Enge. Jae. 


, Bännsbobel, (Tifchler) f. Rahmhobel. Jae! 28 


ſeil 


Saphyr 167 
Santi Martlhri, ein vortrefflicher Italleniſcher Wein, 
der im Oſterreichiſchen Kuſtenlande, im Gebiet von Trieſt, 
erzeugt wird. 
Santo, Pin Santo, ein edler, ſchmackhafter, gold» 
elber Wein, der um Breſeia, im Venezianiſchen, waͤchſt. 
an macht ihn von Trauben, bie bis in den Februar 
aufbewahrt worden find, und laßt ihn einige Jahre lang 
fih abliegen, ehe man ihn zu Martte bringe. 
Santonicum, it ein vortrefflich gewürzser Weyhrauch, 


beil den man aus vielen Gegenden Aſiens erhält. 


Santorin, ein griechifcher Wein, aus der Inſel bie: 
fes Namens im Archipelagus, der in der Farbe unfern 
Rheinweinen gleicht, aber hitziger und flärter it. Man 
verführt ihn nicht nur allenthalben in diefem Inſelmeer, 
fondern er geht auch bis nach Konftantinopel und weiter. 

Santos, eine Sorte Mallemolles, die die Dänen 
von Tranquebar nach Europa bringen. 

Sapanbols, ſ. Japaniſches Sapanholz. 
— Borken reiſſen, (Borftw.) heißt Rinden 

len. 

Saͤepflug, ſSaͤemaſchine. 

Saphyr. « Dan finder ihn am ‚gewöhnlichften von 
Derlinerblauerfarbe, die aber in der Höhe fehr verfchieden 
ift, und fi aus dem Hohen bis ins Blaſſe, ja bis ins 
Weiße (Luxſaphyt) verläuft. Selten ift er dunkel viols 
blau, das fi ins Schwarze zieht, Corientalifcher Ame⸗ 
thyſt.) Er kommt theils in ſtumpfeckigten Srüden und 
zunolichten Körnern, theils in fechsfeitigen deppelten oder 
einfahen Pyramiden, auch velllemmnen fechrfeitigen Sau⸗ 
len Erpftallifirt vor. Die gedachten Kıyftallen find auf 
der Oberfläche in die Queere geftreift. Er ift inwendig 
vermuthlich ſtark glänzend und von gemeinem lan. 
Sein Bruch jell blartrig feyn. Er fpringt in unbeftimmt 
eckige Bruchftüce, ijt durchſichtig, auch halbdurchſichtig, 
und durchſcheinend hart, und fell barinnen gleich nach 
dem Rubin kommen, fühlt ſich kalt an, und ift nicht fon» 
derlich ſchwer. 

- Der Saphyr tömme aus Oftindien, und wird daſelbſt 
bauptfächli in dem Königreich Pegu und auf der Inſel 
Zeylon gefunden. Kleine Saphytkryſtallen findet man 
oft unter den Hyazinthen, die in den Apotheten und Ma⸗ 
terialladen vertauft werden. 

Der Preis in Holland ift: 
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feine peififhe Schwere ift 4,099, bed orientaliſchen 


3,562. 
Saphyr⸗ 
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Saphyrblau, das Glas zu färben, Man nimmt 
100 Pf. Fritte und thut ı Pf. präparirten, zu feinem 
Pulver geftoßenen Eafftan, der mit Unze präparitten 
uͤnd wohl durch ein Haarſieb geſchlagenen Braunſtein ver⸗ 
miſcht worden, hinzu. S. auch blauer Glasfluß. 

Saphyrfluß, Saphyrkryſtall, unaͤchter Saphyr. 
Man finder ihn in Böhmen, Schleſien, Wuͤrtemberg 
und Jtalien, im Öebiet der Florentiniihen Stadt Siena 
immer in Kupfergruben, vornehmlih wo Kupferblau 
Bricht, von welchem der Kryſtall offenbar feine Farbe bat. 
Die Farbe ift bald fatter, bald ſchwaͤcher; in dem letztern 
Falle nennen einige den Stein Angites. Er iſt feltener 
als die andern aefärbt, und finder ſich mehr in Drufen 
behfammen , als in einzelnen Jaden ; und im leßtern Fal⸗ 
fe immer mit Eckſaulen; feine Geſtalt, Härte und Schwer 
ee ift vollfommen wie bey dem Bergerpftall, und unter: 
ſcheidet ihn alfo fehr deutlich von dem Adıten Saphyr, dem 
er auch an Feuer und Glanz lange nicht beyfommt, 

Sapbyetryiiall, fe Sapbyrfluß. 

Sapicourz, ein vother Champagnerwein, der dritten 
Sorte, Fd. 

Sapotillenkoͤrner, Grana Sapotillae, iſt der Saa- 
men des Breyapfelbaums, Achras ſapota, der auf den 
Karibiſchen Inſeln waͤchſt. Die Frucht iſt ein weicher 
fleiſchiger Apfel, der unter einer rauhen Haut ein ſüßes 
und angenehm ſchmeckendes ſehr weiches Fleiſch enthält, 
das in der Mitte viele Saamentoͤrner einſchließt. Die⸗ 
ſer Saamen iſt laͤnglicht, glaͤnzend und ſehr bitter. 

Sappanbols, die ate Art von Braſilienholz. Man 
Hat dreyerley Sorten. Als: 1) Japanifches, 2) Sia⸗ 
miſches, und 3) Bimaſiſches. Es wählt in Oft » und 
Weſtindien, in Siam und St. Mauritius. 

BSarabande, (Tanzfunft) [ Spanikher Tanz. 

‚Baragolla, ein ſchweret vorher guter Mein, der am 
Orte gleiches Namens in Spanien wächt, 

Sardachat. ® Beine ſpecifiſche Schwere ift 


3,598. 

Sardellen, Anſchovis, (Fiſch) find Eleine Fiſche, 
den Häringen ganz gleich. Der Kopf ift goldfarben, der- 
Ruͤcken grün und blau, und der Bauch weif. Im May 
und Jun ins ftreichen fie haufenmweife aus der Spaniſchen 
nach der mittelländifdyen See, und ba werden fie an ben 
Franzoͤſiſchen und Stalienifhen Ufern gefangen, und in 
fleine Faͤßchen eingefalzen, barinnen fie zwey Jahre 
bang dauern koͤnnen. Die aus Frankreich und Portugal 
Eommen, find mehr unter dem Namen der Anſchovis bes 
£annt, und von den anderh, die aus Stalien und Livor: 
no fommen, und eigentlih Sarbellen beigen, darinnen 
unterſchieden, daß fie viel Kleiner umd ihnen die Köpfe ab⸗ 
geſchnitten ind. Die Italieniſchen Sardellen werden in 
Räflern von 100 bis 200 Pfund verführt. Die Anfchos 
vis liefert meiftens Marfeille nebft Antibes, in Fäffern 
son 24 Pfund. Beyde Arten, wenn fie frifch und gut 
ſeyn follen, muͤſſen hart, auswendig weiß, inwendig 
roͤchlich, und, wenn das Faͤßchen groͤffnet wird, nicht übel 
riechend feyn. Sie werden roh genoſſen, von der Graͤte 


— 


Sarmahp 


abgezogen, und wie ein Sallat mit Eſſig, Baumdl und 
Bene gegeffen Es gehen etwa 24 Stüd auf-ein 
n 


* Sarder, f. Karneol. Jac. 

Sarder, vom Schiff, @ Br. Gabaret, heißt fo vi. 
als die Länge, Tiefe und Weite eines Schiffes. 

Sardinayes, ein Fiſcherſchiff, ſ. Aiffangues. 

Sardiniſche Rechnungsliren, werden zu 20 Solbi 
gerechnet, und zu 7,56 Koll. As fein Gold, 110,58 As 
—* Silber, und 7 gr. 3 pf. Conventionsgeld gewuͤr⸗ 
igt. 
Sardiniſche Weine, ſind italieniſche Weine, die 
auf der Inſel dieſes Namens gewonnen werden, und in 
der Art mehr den Spaniſchen, als den Franzoͤſiſchen Weis 
nen gleichen. Sie übertreffen die legtern, und aud) die 
Italieniſchen Sorten, an Stärte und Feuer, Es giebt 
weiße und aud) rothe. Unter die beiten rechnet man d 
eng von Algheri, Cagliari und am Kap de Lugodo 
allen, 

"Unter die ſtaͤrkſten find die Dialvafierforten von Boſa 
und Cagliari, die Mustateller von Sorſo, und der Bei 
naccia von Cagliari und Oriſtagno. Um Olliaftra und 
Aigberi fallen ſchoͤne rothe Weine, um Saſſati gute leich- 
te Tiſchweine. Die Ausiander ziehen dieſe Weine entwe⸗ 
der aus dem Kanye jelbit, nämlich von Cagliari, oder von 
Nizza und Livorno. Der Rubbo zu Nizza, das dafige 
Mens flüßiger Waaren, hält am raumlichen Inhalt 426 

ranzofilde Kubitzol. Der Livorner Baril 2118 Fran: 
zoͤſiſche Kubitzoll, fo daß er bepnahe 1 ı und 2 Hamburger 
&rübchen beträgt. 

Sardonir. ine Unterart des Onvx, ber in feiner 
Harte und feinem Verhalten im Fener gänzlich mit dem 
Onyr nbereintommt, im Feuer die Farbe und alle Durch⸗ 
ſichtigkeit verliert, und die gleiche Schwere mit ihm bat, 
beſteht Selten aus einer Schicht von Carniel und Onyr, 
doch Findet fich immer eine Miſchung diefer beyden Steine 
darinnz; oft find fchwarze, braune, gelbe, oder adame 
Schichten oder Flecken, oder gedüpfelte Ringe damit ver; 
bunden; er wurde unter der Regierung des roͤmiſchen Kai- 
fers Claudius fehr gefchagt. Diefe Unterart it mehren: 
theils wellenformig. Er taugt ſehr gut zu geichnittenen 
Steinen. Die Indianer brauchen ihn zu Degengefäßen 
und Siegeln, oder durchbohren fie blos, und tragen fig 
am Halſe. Diefer Stein wurde fhon in Altern Zeiten 
aus ſchwarzen, weißen und rothen, mit Majtig oder ans 
derm Kutt zufammengefüttetem Schichten nachgemacht. 
Diefen Betrug entdedt man, wenn man den Stein iz 
warmes Walfer legt, mo fich der Kütt erweicht, und bie 
Lagen leicht an einander gefchoben werden fonnen. 

Sargonen, (Edelſtein) f. Jargonen, 

Sargues, eine Art Serſchen, halb aus Leinen, und 
halb aus Kartätfchenwolle, die in Oberlanguedoe gewebt 
werden. Sie find 2 und 4 Paas breit. 


Sarmabpub, eine Tuͤrkiſche Golbdmuͤnze, ſ. Zechine 
Sarſche, 


Sarfche 


Sarſche, ohne unrechte Seite, Kuͤſtung des 
Stubls. Dieſen Zeug kann man auf ſehr verſchiedene 
Art und Weiſe machen, mit der naͤmlichen Zahl von 
Schaͤften und Schemeln. Man kann auch ſelbige veran⸗ 
dern, wenn man nur zu dreyen auf einander folgenden⸗ 
malen 3 Schaͤfte, einen an ber Seite des andern, in die 
Hoͤhe geben läßt, und mit den zwey Äußerften Theilen 
enbigt. Die Art und Weife, wie man die Seite anord⸗ 
nen, und die Schäfte, indem man die Schemel tritt, in 
die Höhe gehend machen muß, ift folgende : man hat da: 
bey 4 Schaͤfte und 4 Tritte. Die Fäden gehen nach eih- 
ander in ı, 2, 3,4. Während man nun den mit ben 

äften in Verbindung ftehenden Schemel tritt, fo ae: 
ben bie andern zu yleicher Zeit nieder. Hier arbeitet man 
nur mit einem, und zwar mit dem rechten Fuße; der linfe 
eubt hingegen auf der Erde an dem Rande des hohlen 
Theils, in welchem die Bewegung der. Schemel geſchieht. 
Man tritt ı, welches macht, daß die Schäfte 4, 3 in bie 
Höhe gehen. Sodann tritt man 2, das 3, 2 in bie Hohe 
hebt; ferner tritt man 3, wodurch a, ı in Die Höhe geben; 
man tritt endlich 4, welches macht , daß 1, 4 im die Hoͤhe 
geben. Dan fängt bey dem erften Schemel wieder an. 
Wenn man aber mit beyden Füßen arbeiten will, fo be 
dient man ſich einer andern Art. Man tritt nämlich mit 
dem rechten Fuße ı und 3, mit dem linken hingegen 2 
und 4. Dan aebe aber wohl Acht, daß man die Sche- 
mel nach der Ordnung ber Zahlen trete, damit felbige 
verurfachen mögen, daß die Schäfte, bie, nach ihrer An- 
zeige, dahin geben, ſich in die Höhe heben. Man läßt 
a Fäden durd) jeden Zahn des Kammsmgehen. Man hat 
noch eine andere Art die Fäden durchgehen zu laffen, und 
ju treten, um die nämlihe Würkung bervorzubringen. 
Man tritt.ı,4% 2,3; man bebt 2,4: 2,3: 1,3: 3,4 
in die Höbe. 

Sarſche von Minorka, Rüflung Des Stubls. 
Den diefem Zeug hat man 4 Schemel und 8 Schäfte. 
Die Faden geben fo wieder hinein, 1,2, 3,4:. 1,2, 3,4: 
1,2,3,4; $,6,7,8: 5, 6, 7,8: 5,6, 7, 8. Man 
tritt mit einem einzigen Fuß in folgender Ordnung: ı,2, 
3, 4. Die Schaͤfte heben 2,3,4, 6, 7,8: 1, 3, 43 
7,8: 1,2,4, 5, 6, 8: 1,2, 3, 5, 6, 7, in bie Höhe. 
Der Arbeiter muß hier 6 Schäfte auf einmal in die Höhe 
achen laſſen, während daß von felbigen nur 2 niedergeben. 
Zu mehrerer Bequemlichkeit des Arbeiters wird diefer Zeug 
auf der linten Seite gearbeitet. Uebrigens ift die Anzahl 
der Schäfte, der Durchgang der Fäden, und der She: 
‚mel der nämlice. Bier Faden gehen durch jeden Zahn 
des Kamms. ’ 

Sartie, f. Sciffsrüftung. 

- GSaffafraf, (Materialift) Lign. Saflafras, off. von 
Laurus s, L. einem in filvanien, Birginien 
und Florida einheimifchen Baume. Diefes Wurzelbolz 
(denn das Stammholz ift sicht im Gebrauche) ift deicht, 
ſchwammicht, weich, loͤchericht, von gelblich meißer ins 
Rothe falender Farbe, ſuͤßlicht gemärzhaftem, mit eini- 
ger gemiſchtem Geichmade, und -ftarfem, ange: 
Technologiſches Wörterbuch VII. Theil, 
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nehmen, gewuͤrzhaſt fendhelactigem @ertiche, mit einer 
Rinde bekleidet, die did, runzlicht, und aſchgrau von 
außen, innerlich aber roͤthlich roftfarben und ſchwammig 
ift. Geruch und Geſchmack des Holzes ift in-der Rinde, 
nur weit färfer. Der Aether, ber damit im Aufauffe 
geftanden, wird eine frobfarbige Tinftur, die fich in die 
Ternfteinfarbe sieht. Das damit ‚aufgenoffene Waffe 
bat einen ftarfen Geruch, der dem des Saffrans nahe 
kommt, und einen fhwachen balfamifhen Geſchmack; die 
Farbe ift rorblih. Die geiftige Tinktur hat denfelben Ges 
ruch als der waͤſſerige Aufguß, der Geſchmack ift batfa- 
miſch, ſcharflich, und die Farbe dunkelroth, etwas ins 
Schwarge fallend, Aus einer Unze diefes Wurzelholzes 
a zwey Quentchen und etliche Gran braunes 
wäfferiges Ertratt von berbem etwas bitterm Geſchmacke 
und fait geruchlos und ohne Kraft, und Quentchen so 
Gran geiftiges von bräunlicher Farbe, einem dem Fenchel 
aͤhnelnden Geruche, und einem ſchaͤrflich balſamiſchen und 
gelind zufammenziehendem Geſchmack?. Ein Pfund giebt 
in der Deftillation mit Waſſer 2 Quentchen, 2 Scrupel 
ätl im Waller zu Boden fintendes Del, welchet 
friſch, farbelos if; mit der Zeit wird es rhrhlih. Das 
Saſſafrasholz muß frifch, Rarf tiechend und mit der Rin- 
de gewählt werden. Das dafür untergeſchobene Anisholg 
it am Geruche und am ber größern Schwere leicht zu er: 
rg —* m eye fo fehr im Preiſe ge: 
n ift, hat man aſt aufgehort, es mit Fi 
im Bencelabfude gekocht, zu verfa Un 
Saſſaparille, (Materialift) ift die Wurzel von Smi- 
lax (affaparilla Linn, einer Pflanze, die in naffen Ge 
genden in Weftindien, vorzüglich in Meufpanien und Pe 
ru wählt. Zu uns kommen blos die fehr langen, mit 
kleinen Zaͤſerchen beſetzten, federſpuhldicken, verſchiedent⸗ 
lich zuſammengewundenen Aeſte, (der dicken, knollichten, 
zolldiden, einige Schuh langen Wurzel, die bey der gu⸗ 
zen nicht mi t,) welche äußerlich etwas runzlicht, der 
Länge nach gefurcht und braun, innerlich weiß, zaͤhe und 
biegfam find, und fih im lange Bafern fpalten laſſen. 
Der Geſchmack der friſchen Wurzeln ift etwas bitterlich, 


‚ meblicht, und binterläße etwas Schieimichtes auf der 


Zunge. Der Geruch if faſt unmerklich, nicht unange: 
nehm. Dean verfhict fie entweder in kugelförmigen oder 
dänglichten Korben, in welchen zu aͤußerſt inwendig herum 
die beften, von den feinen Fafern gereinigten Wurzeln, 
berumgelegt find, ber innere Theil aber mit den geringern 
and den Abgangen angefüllt if. Auch bringt man diefe 
Wurzel noch an der Hauptwurzel haͤngend, frey zufam- 
mengebunden, ju uns, bie man lofe (Sarlap. de Hondu- 
sas) Saflaparille nennt. Die erften beyden Sorten 
sieht man vor. Bier Pfund von diefer Wurzel haben = 
YUnzen einer unſchmackhaften Wäfferigteit, 8 Unzen einer 
etwas fäuerlihen, 15 Unzen einer ſaurern Flüßigkeit, 14 
Unzen eines ſalzigen Geiſtes, von theils ſaurer, theils 
laugenhafter Natur, und 6 Unzen eines zu Boden gehen⸗ 
den Dels gelieferl. Aus dem Weberbleibfel hat man ı 
Une 2 Quentdien ud 24 Gran eines dem * 
Ahnelm 
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aͤhnelnden Satzes gezogen. Mit Waſſer deſtillirt, erhaͤlt 
man aus 45 Pfund, nur 4 Quentchen weſentliches Del. 
Das damit aufgegoffene Waſſer if röchtich von Farbe, 
von feinem befondern Geſchmacke, und einem ecklichten 
Geruche. Die mit Weingeift erhaltene Tinteur ift roͤth⸗ 
lih. Aus einer Unze diefer Wurzel befommt man 2 Sfru: 
pel dundelbraunes bitterliches, ſchaͤrfliches, efelhaftes, 
geiſtiges Ertraft; am wäfferigem aber 2 Quentchen, wel: 
ches von efeligem Geruche und ohne mertlichen Geſchmack 
it. In Aether einige Zeit über gelegt, entfteht eine 
Strohfarbe, die nach und nach dunkler wird, Die befte 
Saſſaparillwurzel ift diejenige, die aͤußerlich araubraun, 
inwendig weiß, mit röthlichen Strahlen am Rande ber: 
um, und von der Dicke einer Schreibfeder it. &ie muß 
fich leicht ſpalten laffen, daben aber nicht in Heine Split» 
ger, mit umherſtiebendem Meble, zerfpringen. Auch die 
feuchten, mit Zafern beießten, allju duͤnnen Wurzeln, die 
von fhwärzliher Farbe, und die wurmftichigen muſſen 
verrvorfen werben. . 

Saſſenage, (Handlung) ift ein vortrefflicher Kaͤſe, 
der feinen Namen von dem Orte hat, wo er im Delphi⸗ 
‚nat gemacht wird. 

Sataliagarn, ſ. Once; 

Satari, ein Getraidemaaß, ſ. Sat. Jac. 

Satel, Sattel, in Oeſterreich zwey rund ausgefehnit: 
tene Stücden Holz, worauf ein Weinfaß im Keller liegt. 
Eine folche Unterlage, worauf mehrere Fäffer liegen kon» 
nen, beißt ein Ganter. 

Sarin de. Nimes, ift entweder ſchwarz oder tınge- 
“ färbt, gerippt wei, grau m. dal. Die enalifde Sorte 
it in Stucken von 45 Parts, Die Berliner ailt-2» bis 
23 Grofchen per Elle, die Engliſche 3 bis4 Ch. Stel, 

Satinet, ein flreifiger Zeug von Baumwolle mit Sei⸗ 
de, der zu Welten, Beinfleidern, Schlafröden, Frauen. 
tleidern, Vorbangen u. dal. verbraucht wird. 
ihn auch Sarin turc, oder Tuͤrkiſchen Atlas. Er liegt 
ao bis 22, auch wohl nur 18 Franzoͤſiſche Zoll breit, und 
iſt in Sticken von 40 bis so &tab, oder auch von uns 
gleicher Lange. Man macht dergleichen in Menge zu 
Brive-la-Gaillarde und Pvetst in der Normandie, zu 
Abbeville u.a. m. 

Satiniren, (Sticker) beißt einen oder zwey Goldfaͤden 
neben einander auf Erhabenes nähen, ſo daß man feine 
Seide ficht. 

Satinirre Stickerey auf Nılas, broderie en fatine, 
¶( Stickerey) Der Satinirfich wleichet dem Getafel in 
feinem ange; er iſt darinnen von demfelben unterſchie⸗ 
den, daß man ben jeder Ruͤckkehr der Nadel die Abwech⸗ 
felung der Stiche verändert; daß man öfters mit einem 
einzigen Faden Gold fatinirt, und daß die Fäden der Er; 
habenheit fehr nahe neben einander kienen, und oft von 
verſchie dener Stärke find. Was die Köpfe, die großen 
Srüchte, oder greße Laubwerke betrifft, fo fcheint #6 als 
kieße der Sticker einige feidene Stiche aufden großen Bor: 
fprungen aus, um felbige glatt zu laffen, und den Glanz 
bes Goldes an biefem Ort zu verflärten, Dir Satinit: 


- 


Dan beißt . 


Battel 


ich in’ dem Artikel von der halberhabenen Stickerey if 
genau befchrieben. 

Satinober, fo nennen einige einen feinen gelbroͤthli⸗ 
hen Der. 2, © 

Satin turc, f. Satinet. . 

Satta, eine Rehnungsmünge auf Batavia, f. Bata⸗ 
viſche R. M. 

Sattel, (Bergwerk) ein Stuͤck Holz; mit einem Lche 
in der Mitten, durch welches man zugleich bey dem aus 
gehauenen Schwingel eine Spindel durchſteckt, damit ſich 
ſolcher Sattel mit dem daranf liegenden Öeftänge hin und 
wieder bewegen koͤnne. 

Sattel. (Buchbinder.) Solches iſt ein Rahmen, 
welcher aus dreyen Stuͤcken beſteht, unten offen iſt, und 
ins Gevierte ohngefaht 11 Zoll haͤlt. Jeder von dem bey⸗ 
den Seitenſchenteln iſt = Zoll breit; der obere aber bat an 
4 Zoll. In den beyden Seitenſchenkeln geht nad) innen, 
der Länge nach, eim Falz oder eine Kite (Nute) berun: 
ter, von 14 Zoll.tief, und in dem oberften geht eine Ritze 
ganz durch. Durch die Mitte deffelben gebt eine Schrau⸗ 
be mit ihrer Mutter, welche ein durch diefen Ritz auf 
und abfteigendes, umd in dem Falze der bepden Seiten: 
ſchenkel laufendes dunnes Brettchen, in welchem durd) 
einen Ritz, der aber unten nidyt ganz durchgeht, fondern 
ı Zoll Holz läßt, für die Schraube Piaß aelafjen werden, 
auf welcher Stelle man will, feithält. Er bedient fi 
deifelben, die Höhe eines in einer Preife befindlichen 
Buchs parallel mit derfelben zu beſtimmen. 

Sattel, Gierbolz. (Landwirthſchaft.) An einigen 
Orten macht man auf den Buch des Pfluges noch eim 
Erik Hok diefes Namens, worinnen die Aushoblung 
befindlich, worinnen der Verdertheil des Grindels liegt, 
Es ist auf dem Buſche beweglich, und: kann darauf hoch 
und niedrig geſchoben werden. 

Sattel: € (BSattler.) In ben. üfteften Zeiten rit 
man ohne Unterlagen, hernach anf Deden, (Matrager) 
welche immer. toftbarer wurden. — Bon ben eigentlis 
den Satteln fälle die Erfindung wahrſcheinlich in die 
Mitte des vierten Jahrhunderts. — Plinius ſagt VI, 
56; Pelethronius habe Zanm und Satteljeug zuerit eins 
geführt. . Man weiß aber nicht genau , wer diefer getve: 
fen ift. — Zur Zeit des Alerender Severus batte die 
ganze römifche Neiterey ſchoͤne Pferdedecken, aber Sättel 
waren damals nody unbetannt. — Der wichtiafte Ber 
weis vom Alter der Sattel bleibt noch zur Zeit die Ver: 
erdnung des Kavfers Thecdofius vom Jahr 385, nach 
welcher Poſtpferde keinen Sattel haben ſollten, der uͤber 
60 Pfund woͤge. — In dieſer Vererdnung hieß er auch 
Sella. Herr Prof. Beckmann (in f. Beytr. zur Geſch. 
der Erfindungen 1790, 3®. ı &t. S. 100) hält es für 
wahrſcheinlich, daß die Erfindung den Perfern gehört, 


"und zwar aus der Urfache, weil diefe, nach dem Zeugniß 


des Zenophons, juerft angefangen. haben, dem. Reiter 
den Sitz dadurch recht bequem und weich zu machen, 

fie mehr Decken, als fonft gewoͤhnlich geweſen find, ie 
gelegt haben, — Dazu komme noch ,-daß man rn 


Sattel 


lich zu Sattelpferden am liebſten perfifche Pferde wähle; 
‚vielleicht deswegen, weil diefe früh den Sattel zu tras 
'gen gewohnt wurden; wiewohl Vegetius eine andere Hr: 
ſache angiebt. J 
Sattel, (Tuchſcheerer) ein Holz, welches auf dem 
Rieger ſteht, und norhdfirftig mit Bley belegt wird, da: 
mit die Scheere in richtiger Lage bleibe, und was nüßli: 
ches damit verrichtet werden fonne. 
Sattel, ( Windmüller ) , beißt diejenige Vorrichtung 
auf dem Bode, auf welcher fi die Windmühle drehen 
Jaßt. Er beftehe aus vier Balken, die 34 Elle lanq, 18 
Zoll breit und 12 Zoll kart find. Erwähnte Balken wer: 
den an allen vier Seiten 2 Zoll in den Ständer eingelaffen 
und zufammen gezapft. Es wird aber an felbigen eine 
Erhöhung von einem halben Zoll gearbeitet, welches des: 
wegen geſchiehet, damit die Trageriegel, welche darauf 
zu fiegem fommen, eine gleich breite 16zoͤllige Auflage 
befommen, und auf den äuferften Eden nicht je breit anf⸗ 
"liegen, dem dadurch wuͤrde verurſacht, daß ſich die Muͤh⸗ 
fe etwas ſchwer umdrehen würde. Diefer Sattel wird 
nun durch die Strebebänder des Bocks theils unter: 
fügt, theils auch an den Ständer an allen vier Seiten 
"angebunden, damit felbiger richt ausweichen kann. 
Sartelbaum. # Die am-meiften zufammen gefekten 
"Sattelbäume find aus eilf Stuͤcken; der Vorderbaum ift 
aus vier Stücden gemacht, naͤmlich den 2 Vordertheilen, 
und den 2 Heftern. Der Hinterbaum enthält s Stüde, 
das Bruͤckholz, die 2 Spitzen, die zwey Paufhenden. Die 
zwey Stege verbinden die beuden Bäume, es werden de— 
zen jun verichiedenen Satteln von neun und fieben Srü- 
den, durch die Verminderung einiger ber obigen Stüde, 
gemacht. Die zwey großen Crüde des Vorderbaums, 
welche man die Vordertheile nennt, haben, je nachdem 
man ihre Geſtalt abändert, verfchiedene Mamen. Der, 
' welden man der Spitze der beyden zufammen gefuaten 
Stüde aiebt, if die Tracht; das Gewoͤlbe, welches fie 
über dee Tracht machen, heißt der Widerhorft, oder der 
Bogen; die Tracht und der Bogen machen das Hals: 
ftüd aus; der vor der Verminderung der Dide befindli 
‚be Raum, der bis an die Enden geht, heißt die Echul: 
terſtuͤcke; die zwey fleinen Stücke beißen die Hefter oder 
WVorderpaͤuſche; die zwey Stuͤcke, welche von dem Ver: 
der: an den Hinterbaum gehen, und fie zuſammen bin 
den, werden die Stege genannt; fie find hinten breiter 
“als vorne. An dem Hinterbaum machen das Brudboß, 
welches in der. Mitte ift, und die Mitte des Paufches, 
nur ein Stuͤck aus; die andern finb die Heyden Hinterſpi⸗ 
ken, mund die Senden Enden. des, Paufches, die fir in 
—*— Mitte, vereinigen, und ſich auf die Spitzen 
Ichnen. 
Sattelbaum zu machen. Wenn das Maafi an den 
Mfetde genommen ift, fo ſchneidet der. Baummacher fein 
"Ho au, ſaͤget alle Stüde zu feinen Bäumen nach der 
Fänge ab, hauet jedes Stüd aus dem Gröbften, und 
eins nach dem andern mit feinem Beil aus; dann giebt 
fr * die Geſtalt, und macht fie mit den Deckſein, der 
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SBohzraſpe n.f. mm; vollends fertig, Wenn die Stücke fer: 
‚tig find, fo giebt es welche, die flach, andere, die auf der 
‚Halfte von Holz zufammen gefeimet werden. : In Anfe: 
hung ·dieſer bemertt er mit. der Spitze feines eifernen Zir⸗ 
kels oder ſonſt die Ausſchnitte dann folgt er feinem Zei: 
hen mit einigen Sageſchnitten, und drinat bis auf die 
Haͤlfte der Holzdicke ein; ſchneidet alsdenn feine Ausſchnit⸗ 
te mit dem Deckſel, oder dem Schneidemeffer ‚recht gieich 
aus, damit die ausgeſchnittenen ‚Theile, die ſich einander 
ausfüllen miflen, fish recht genau. zuſammen fügen. Cr 
fest jeden Daum zuſammen, und leimet deilen Stüde; 
bie des Vorderbaums find fiach zuſammen nefügt, Cs- 
giebt daummadyer, die, um ihm deito dauerhafter zu 
machen, einen Heinen Magel in die Queere von aufen, 
zwiſchen der Tracht und dem Bogen, daran binzu fügen, 
die Stuͤcke des Hinterbaums auf dem halben Kclje, alles 
mit dem beften ſtarlen Leim, und damit ſich die Zuſam 
menfugungen auf der Hälfte des Holzes, wenn fie trer 
‚Ken, nicht vorrüden, ſchlaͤgt er in der Mitte jeder Zu: 
fammenfügung einen Nagel ein, unter welchem «7 ein tlei- 
nes Stüd Leder ſetzt. Dieſe Magsl bleiben darinn, ‘bis 
die Bäume völlig troden find. Wenn die Nägel heraus 
gezogen, fo legt er feine Baume unter die Nothſtege. Er 
nageit alfo zuerft die beyden Stege; welche an ben Enden 
des Borderbaums gefpalten find, anf die Spitzen des 
BVorderbaums, und von da auf die Spitzen bes Hinter: 
baums am dem gefpaltenen Ende auf. Der durch die 
Spalte achende Nagel muß, wie die andern N 
gel, ein Heines Stuͤck Leder unter dem Kopie haben, 
Alsdenn, wenn er die Spalten unter ihre Nagel meht 
pder weniger weggeben läßt, brinat er eg jo weit, daß 
er die Weite der beyden Bäume gleich macht, und ver: 
ſchafft ih das Maaf des Sitzes von der Weite und Län 

‚ die er mit.einem Faden nimmt, den er oben an der 

tacht, bis oben an die Mitte des Bruͤckholzes, fie ſey 
-funfjehn oder ſechs zehn Zell, u ſ.w traͤgt. Hierauf ber 
feſtiget er den Nagel an die Spalte, und nageit ben drit⸗ 
ten Nothſteg mit einem Ende unter dem Begen, und mit 
dem andern unter der Mitte des Btuckholzes, alles wohl 
befeifiger, an; und nachdem er fh, indem er feinen Fa: 
den von den Vorderfpigen an die bintern geradezu, und 
über Ef trägt, davon verſichert hat, fo jhneider und 
richtet, er feine bepden wahren Stege zu, welche er ſowohl 
an dem Vorder» als Hinterbaume drop Zoll von der Mit- 
te pon vorne, und viere hinterwärts aufs halbe Holz ſetzt 
und anleimet. Er jchläat an jeder Zufammenfüsung ei- 
nen Nagel ein, läßt es trocknen, und endigt damit, daß 
er die Nothſtege wegnimmt, alsdenn ift feine Arbeic vol⸗ 
‚sendet, und die Baͤume find-fertig, daß fie vom Sattler 
geb raucht werben konnen..- 

Satteldach, mis Bley belegtes, auszubeſſern. 
GBlieyarbeiter.) Man laßt, eine Leiter durch dad Fenſter 
bes Glockenthuts heraus; wan ſchiebt fie über die Bley⸗ 
tafeln weg, die die Kirde ausmachen, und ſtaͤmmt fie 
gegen die Steinrinnen; fie muß auf Strehtiſſen ruhen, 
Bam Die: Ada mgtheiähbisn, wnb.Die Yakciie 

de 
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deſto gemaͤchlichet herauf, und herabſteigen können. Nach⸗ 
ber geht ein Arbeiter dund) das Fenſter des Glockenthutms, 
und fteigt zur Huͤlfe diefer Leiter bis zu den Steinrinnen, 
weldye an den Kirchen nlich eine Bruſtwehte, und 
ohngeſfahr 2 oder 3 Fuß haben ; er kann durch die 
fes Mittel leicht darauf rund herum gehen, ohne irgend 
eine Gefahr zu befürchten. Ein anderer Arbeiter fteigt 
auch durch das Fenfter des Glockenthurms herab, und 
ſetzt ſich reitend auf dem Winkel der Kirchdecke; fie ergreis 
fen beyde die Leiter, der eine bey einem Ende, der andere 
am andern Ende, und tragen fie an den Ort bin, wo fie 
deren bedürfen. &ie befihtigen nachher die Tafel, die 
ausgebeffert werden muß; wenn felbige wenig beſchaͤdigt 

iſt, fo nagelt man blos eine Bleyplatte dariiber; wenn 
fie im Öegentheil muß verändert werden, oder -fie der 
Wind weg getragen bat, fo fegt man eine andere an ihre 
Stelle, von nämlicher Größe, indem man fie auf Haken 
fegt, und fie annagelt, nachdem man fie von beyden Sei⸗ 
ten eingefälter, zur Fortfekung der Stabchen oder Wülfte, 
welche die Tafeln unter fd ausmachen ; fie müffen nad): 
ber die Leiter an den Ölodenthurm wieder anſetzen, wie: 
ber herein fleigen, und die Leiter wieder zu fich herauf 
ziehen. 

ER mit Bley decken, ſiehe Dachdecken mit 


fen. 

Sartellammer, f. Gefchirrfammer. Jac. 

Sartelnagel. (Nagelſchmidt.) Von diefer Gattung 
Näsel, deren 28 ganze und halbe, auch verzinnte und un: 
verzinnte giebt, muß nach der Gothaiſchen Nagelſchmidts⸗ 
Tare das Hundert ganze drey Achtel und halbe drey Sech⸗ 
zehntelpfund wiegen; die erften gelten = gr. die andern 
ı gr. 7pf.; und die verginnten find das Hundert um ı gr. 
theuerer. Auf der Fabrif 5: Noda wiegen taufend Fleine 
Sattelnaͤgel 2 Pfund, und gelten 8 gr.; große 24 Pfund 
'und gelten gar, 

Sartelpferd, heißt bey dem Fuhrwerk dasjeniae, fo 
den Sattel auf hat, und dem das Handpferd zur Rechten 

t 


gehet. 

Sattel tief, (Roßhaͤndler) fo nennt man den Ruͤcken 
eines Pferdes, wenm er in der Mitten hohl und eingebe: 
gen it. Man fagt audy eingefattelr, 

Sattel tragen, (Soldatenſtand) Ift ben der Meiterey 
eine Strafe, da fie eine geroiffe Anzahl Sattel auf den 
Achſeln, entweder vor dem Quartier des commandiren- 
den Officiers, oder vor der Hauptwache tragen müffen, 

Sattelzwecken, ſ. Wiſchernaͤgel. 

Satter pati, eine Gattung oſtindiſcher Schmupftächer, 
welche die daͤniſche aſtatiſche Kompagnie nach Europa zum 
Verkauf bringt. Es find dieſer Tücher zehn in 
Stuͤck, und fie halten + Eile und drey Achtel bis Elle 

- und ein Sechzehntheil ing Gevierte. 

Sättigung, Sarurarion. ( Sceidefunf.) Derje⸗ 
ige Zuftand der&toffe, in welchem ihr gegenfeitiges Ber 
ſtreben nach Bereinigung , ihre Verwandtfchaft oder An 
— gegen einander voͤllig beftiediget worden iſt. Als⸗ 

denn äußert ſich blos eine innige 


# 


und ein -ge> beduͤrſen 


Siättig- 


ih ‚ mb 
nat weiteres Veſtreben nach mehrerer Ver ⸗ 
einigung. So heißt ein Aufloͤſungsmittel gefärtigt, wenn 
es jo viel von dem aufgelöften Stoffe in fich genommen 
hat, als es anzunehmen willig und fähig if. Bringt 
man in diefem Zuftande nech mehr hinzu, fo bleibt dies 
aufgeloft, das Beſtreben nach indung ift befriedigt, 
und die Verwandtichaft oder Anziepung hört bey biefem 
Puntte, dem Sästigungspunkte, gänzlid) auf zu wir: 


ben. 

Nah Macquers Bemerkung findet man in jedem Stofe 
fe ſowohl ein allgemeines Vereinigungsbeftreber gegen an 
dere Stoffe überhaupt, als auch eigene Verwandtſchaften 
mit gewiljen Stoffen insbeſondere. Die legtern tonnen _ 
bejriediget werden, ohne daß dadurch das erfte allgemeine 
Deftreben gänzlich aufgehoben wird, d. h. es kann eine 
zelasive Sättigung ftatt finden, ohne abfolute 
tigung zu bewirten. 

Aber manche relative Sättigungen bringen eine farfe 
Verbindung und Bereinigung der Theile hervor, da das 
durch alle jernere Wirkſamteit der Mifchung aufgehoben 
wird. Fur diefe Fälle iſt die relative Sättigung mit der 
abfoluten einerley, wie z. B. bey den Neutralialgen aus 
den Mineralfäuren und dem firen Alkali, welche bevm 
—— alle ihre Kauſticitaͤt und Wirtſamteit 
verlieren. 

Andere relative Saͤttigungen bringen nur ſchwache Ber: 
bindungen hervor, erſchoͤpfen von dem allgemeinen Des 
fireben nur einen geringen Theil, und erieugen daher 
wirtfamere Miſchungen. Ron bdiefer Art find die zer⸗ 
fließenden Salze und die Mifchungen der Diinera!iäuren 
mit metalliſchen Subſtanzen, vorzuglich der atzende Queck⸗ 
ſilberſublimat, die Silberkryſtallen n. a. m. 

Noch andere Subftanzen haben eincn beftimmten umd 
mertlichen relativen Sättiaungspunft ‚ welcher der abſo⸗ 
luten Sättigung ſehr nahe kͤmmt, ch fie gleich nur in 
eine ſchwache Verbindung treten. Es find aber dies fol- 
de, die uberhaupt nur wenig Wirkfamteit, oder ein 
waches Berbindungsbeftreben befißen, z. B. Aether mit. 
Wafler, die wefentlihen Dele mit Weingeift , die Dittel- 
ſalze mit Waſſer. 

Diejenigen Salze, welche wenia Kryſtalliſatienswaſſer 
enthalten, z. B. der vitrtolifirte Weinftein und das Koch⸗ 
fatz, haben bey ihren Anflöfungen im Waffer fehr beſtimm⸗ 
te Sattigungspuntte, welche auc durch die Hitze nicht 
fehr verändert: werden , und wenn diefe Puntte einmal er⸗ 
teicht find, fo löfer Ach auch bey dem färtften und läng- 
ften Sieden nicht ein Gran mehr auf. Bon andern Sol⸗ 
jen, die mehr Kryftällifationswafier bey ſich haben, 4 B. 
Stauberfalz, Alaun, Bitterfalz, Borax, Eifen « und Ku ⸗ 
pfervitriol,, nimmt das Waffen mit Külfe der 
viel, als fein eignes Gewicht berrägt, und vielleicht ned 
mehr, in unbeflimmter Menge in fit. Sie jerfließen 
daher über dem Feuer ſchen im ihrem eignen. Kruftallifa- 
tionswaſſer, weil fie fo wenig Waſſer zu ihrer Aufiͤſung 


Endlich 


meinlhaſtiicer 
man bene — 


Saͤetuſch 
Endlich glebt es Subſtanzen, die ſich ohne genaue 


Saͤttigung in jedem Verhaͤltniſſe vereinigen laſſen, wie 


Waſſer mit den flüßigen Säuren, mit dem flüchtigen und 
dem Semwächslaugenfalze, mit den jerflieäbaren Mittel« 
falzen, und mit dem Weingeiſte. So vereinigen fich 
uch die Metalle unter einander felbft ohne Sättigungs- 
puntt. Dennoch haben einige diefer Subſtanzen eine 
ziemlich ftarte Verwandtſchaft einander, obgleich 
äbre Bereinigung das allgemeine Weſtreben faft gar nicht 

‚ und faft nur als eine bloffe Vermiſchung anzu⸗ 
fehen if. Eine mit Waffer verduͤnnte Vitriolfäure 3. B. 
bleibe immer Vitriolfäure, und behält die vorigen Eigen: 
ſchaften. Es muß alfo der Grad, in welchem die Auflo- 
fungstraft der Korper durch ihr gegenfeitiges Einwirken 
erfchöpfe wird, nicht bey allen &ubftanzen eineriey 


ſeyn. 

Wenn ein beſtimmter Saͤttigungspunkt vorhanden ift, 
fo erfolgt durch Meberfchreirung deifelben Heberfärsigung, 
zoobey der nicht aufgelöfte Theil des hinzu gefommenen 
Stoffs ungebunden oder frey bleibt. In fehr vielen Fal⸗ 
2 pr os — —* wird ober bleibt dieſer 

il als ein ter Niederfchlag abgeſchieden. 

Saͤetuch, (Ackerb.) ift ein viereckigtes leinenes Tuch, 
welches der Saͤemann, wenn er fäet, um ben Leib hat, 
und einen Theil von dem ausjuftreuenden Saamen darinn 
trägt. 

Saturation, |. Sättigung. 

Saruenit.. Dieſe Subftanz fol nad) dem Hr. Mon 
net in den Bleyminen von Pouklaoven in Bretagne ſich 
finden, und wird von dem Dieyerz, während des Ro— 
tens, sefchieden. Nach ihm ift es dem Bley in Farbe 
und fpeeifiichenm Gewicht aͤhnlich, in denjelben Säuren 
aufloslih, und mit denfelben Erfcheinungen. Es ift aber 
weit Gmelzbarer, fehr zerbrechlich, verſchlackt und ver 
fliegt leicht/ und vermiſcht fid) mit dem Bley im Fluffe 
—* Es wäre zu wuͤnſchen, daß man es beſſer unter⸗ 

uchte. 

Satʒ, (Faͤrber) f. Marf. Jac. 

Satzʒ, Setzkunſt. (Muſikus.) Das Erfinden und 
Yusarbeiten eines. Tonſtucks wird insgemein das Setzen 
‚genannt, weil der Erfinder eines folchen Srücs die Tone, 
do wie.er diefelben in der Harmonie und Dielodie enpfin» 
det, duch Moten ausdrückt oder fest. Oft wird auch 
‚dies der Contrapunkt genannt. In einer weitern Bedeu⸗ 
‚tung des Worte verfteht man durch das Wort Satz bis, 
weilen gar alles, was zur Erfindung und Aufzeichnung 
‚eines Tonftücks gehört. So heißt denn ein ‚ bas 
wichtig im Sage ift, fo viel: es ſey nichts anſtoͤßiges ge- 
„gen bie befanntin Regeln, nichts dem Gehoͤr anftößiges 
darinn. Diefe Regeln aberfann man ſaͤmmtlich befolaen, 
ohne nur ein ertränliches Stück zu feßen. Genie und Ges 
ſchmack werden hier zuerft erferdert, weiche nach Befchaf: 
fenheit der Abſicht das erfinden und waͤhlen nunfen,, was 
dem Werte feine Kraft geben foll; und denn die Fertig 
teit das Erfundene jo vorzutragen, oder auszubrücen, 
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tie es bie mechaniſchen Regeln der Kun i 
alles Anſtoſſes —— u — 
Satz, Coupon, (Sticker) iſt eine Endzeichnung, ger 
meinigli von 7 bis 8 Zoll, welche an ihren Außerften En, 
den wieder angelegt, und damit fo oft wiederholt wird, 
als noͤthig it, um eine Beſetzung zu machen. 
. anfeifhen, (Bergbau) ſiehe Say aufrichten. 


ac. 

Satʒ Bienrauchsbutten, find vier Schock. 

Säschen, (Leinendamaftiveber) f. Sädchen. Jac. 

Säne (Deufitus) find eine Reihe auf einander fol 
gender Töne, die zufammen einen mufttaliihen Gedan⸗ 
ten ober Verſtand im fi) enthalten. Diefe tünnen aus 
einem, zwey oder mehr Takten beftehn, oder aud nur 
einen Theil eines einzigen Taktes ausmachen, weiche der 
Namen Einer, Zweyer, Dreyer, Vierer, Fünfer, n.[.f. ba 
ben, und mit den Commaten der Rede überein fommen. 
Derjenige Sa, welcher den Hauptgedanten einer Melo- 
> ausmacht, heißt der Hauptſatz, alle andere Neben 
Säglinge, werden bie jungen Satzkarpfen genannt. 
Sagmebl, Feculae, (Apotheker) diefes find ſolche 
pulverigte Subftangen, die man aus den Gewaͤchſen ohne 
gewöhnliche Zerftoflung, durch Hülfe des Waffers, frey⸗ 
willig, ausſcheidet. Hierzu können nur allein mehlichte 
Wurzeln dienen, die ganz friſch, wie fie aus der Erde ge» ' 
graben worden jind, auf dent Meibeifen zerrieben, mit 
Waſſer hbergoffen werden, wodurch denn die ganze meh⸗ 
lichte Oubſtanz nach und nach heraus gefchlenumet wird, 
die man hernach ſich aus dem Waller abfegen läßt, durch 
ein Tuch abfcheidet und gelinde trodinet. 

Satʒſchobe, (Dachdecker) ſ. Schöbe. Jac. 

Satʒzwaage, |. Schrotwaage. Jac. 

Saubern, (Zinngieper) ſ. Verſaubern. ac. 

Sauce, jede gute Bruͤhe oder Loͤffelſpeiſe. 
— ein Saucennaͤpfchen, oder eine Saucen 

uſſel. 

Sauciſſen, (Koh) find kleine Bratwuͤrſte, welche 
aus klein gehacktem Schweinfleiſch, wuͤrflich geſchnitte⸗ 
nem Speck, Würze, Salz ꝛc. verfertigt, in kleine Daͤr— 
me gefüllt, hernach mit Eſſig, Citronenſchaalen und 
ganzen Zwiebeln eingemacht, und auf beſondere Manier 
zugerichtet werden. 

Saue machen, in die Saue jagen, (Metallhuͤtte) 
iſt, wenn das Silber im Treibeheerd denfelben aufhebet, 
und untertriecht, daß er nicht zum reinen Blick gebracht 
tverden fann. Wenn noch rohes Erz in Schlacen geſe⸗ 
ben wird, fagt man: Das Erz fire in der Saue, 

— — ‚ das, nennt man im Niederſachſen den 

g. 
Sauerampferſalz, Sal acetoſae, dieſes wird aus dem 
Safte des Sauerampfers, Rumex acetoſa, Linn. berei⸗ 
tet, und ſoll mit dem Sauertleeſalze vollig überein kom⸗ 
men. 

Bauerbraten, (Ko) nennt man dasjenige in Ef: 
More Zeit eingelegte Fleiſch, welches man dir 

3 au 
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auch wohl noch geſpickt nnd mit Negelein beſtecket, entwe⸗ 
der am Spieße bratet, oder als ein Hoeuf à la mode, 
ſtovet, und endlich darüber eine are Brühe von Wein 
und Weineſſig, Butter, Pfeifer, Negelein, Zimmet, et: 
was Zucker und Citronenfaft verfertiget. 

Sauerdornbols, ſ. Berberisbeerholz. 

Sauereiſen, iſt ein krummes Eiſen, womit die Jun» 
gen das abgelaͤuterte Erz vom aufgeſchütteten Haufen auf 
der Buͤhne an ſich ziehen, damit ſie es deito beſſer ſchei— 
den koͤnnen. 

Sauerhonig, Eſſighonig, Oxymel ſimpl. (Ape— 
theker) ein aus Honig und Eſſig geinachter Syrop. 

Saͤuetkleeſalz, Sal Acerofellae, Dieſes iſt eine Art 
von einem fauren wefentlihen Salze, welches man aus 
dem Safte des Sunertlees ( Oxalis Acetofella, Linn.) 
erhalt. \ 

—— zu bereiten, Man zerſtoͤßt eine be: 
traͤchtliche Menge Sauerklee in einem hölzernen oder ſtei⸗— 
nernen Mörfer, und preßt allen Saft davon beraus; 
man (Ast hierauf den ausgepreßten Saft an einem Fühlen 


Drte fo lange ſtehen, bis er feine gröbern Theile abgeſetzt 


hat, worauf man ihm abgießt, durchfeihet und bis zur 
Syropsdicke einfoht, und endlih an einen kühlen Det 
zum Anfchießen hinſtellet. Die von der erften Kryſtalliſi 
rung übrig bleibende Flüßigkeit giebt, wenn fie von den 
Kryſtallen, die in ihr angefhoflen find, abgegoſſen ift 
> bey wiederholtem Durchſeihen, Abrauchen und Anſchießen 
noch mehrere dergleihen Kryſtallen. so Pfund frifcher 
Sauerklee geben 25 Pfund Saft, und diefe drittchalb 
Unzen Kenftallen. Diefes Salz wird in der Schweiz, 
auf dem Harze, dem Thüringerwalde und in Schwaben in 
Menge verfertiget. 
Sauerkleefals, kuͤnſtliches. Man löfer zu ſolchem 
Zweck fo wiel Zuderfänre im Waffer auf, ale es aufneh: 
men fann, und gieft nun tropfenweife aufacletes Wein; 
fteinfalz hinzu, wartet aber nad jedem Tropfen einige 
Sekunden, ob eine Trübung entſteht. Auf die Vermi— 
ſchung fallen währender Aufbraufung lauter Fleine Kry⸗ 
ſtallen nieder, die nach ihrer Abſcheidung, Wiederaufle: 
fimg in Waffer und neuer Ankbießung, nach allen Eigen» 
fcharten , wahres Sauerkleeſalz find. , 
Sauerkleefals, Verwandiſchaften nad Berg: 
mann, Auf dem nalen Wege: die Safkerde, die 
Schwererde, bie Ditterfalzerde, das Gewaͤchslaugenſalz, 
das Mineralafkafi, das flüchtige Alkali, die Thonerbde, 
ter Kalf vom Zinfe, vom el vem Braunſteinkoͤnig, 
vom Kobaldkönig , vom Nidel, vom Bley, vom Zime, 
vom Kupfer, vom Wißmuthe, vom Spießglanzkonige, 
vom Arfeniftenige, vom Queckſilber, vom Silber, tem 


Geld, von der Platin; — das Waffer, der Weingeift 


und das Brennbate. 

Sauerling, (Winzer) ſ. Haͤrtling. 

Sauern, ſprechen die Bersjungen, wenn fie das ab» 
erläuterte Erz aufflauben, und das gute vom ſchlechten 
abſondern; foll wohl ſo viel heißen, als ſaubern. 

Sauer waſſer, (Theerfchwäler) |, Schweiß, Jac. 


Saumf 


Sauerwafler zum Scharladı de Gobelin, ſtehe 
Scharlach de Gchelin. * 

Saugen, Suzlio. Wenn man in einem hohlen Canas 
fe einen Korper, der an die Wande deſſelben feit anfchlicht, 
fortzieht oder fortrückt, fo daf der Maum zwiſchen dieſem 
Körper und dem Ende des Canals größer wird, fo treibt 
der Druck des Luftkreifes alle Materien, befonders flüßt: 
ge, die mit dem ermähnten Naume Gemeinfchaft haben, 
durch jede Deffnung nach allen Richtungen in denſelben, 
bis er ganz erfüllt if, und man kann dadurch flüpiae 
Korper nicht nur feitwärts, fendern auch aufwärts im 
diefen Raum bringen. Diefe Wirkung beißt das Saw 
gen. 

Sauger des Konduktors, ſ. Harken. 

Saugeſchacht, Waſſertrinker, ( Terfaräberen) die⸗ 
ſes find viereckige, aus eichenen, drey Zoll-ftatten, und 
genau in einander gefalzten Behlen zuſammen geſetzte Ka⸗ 
ſten, in die man Loͤcher bohrt, durch die ſich das Waſſet 
hinaus zieht, und muſſen, wenn ſich der Schlamm 
bisweilen auf der Soole anfegt, ausgefchöpft werden. 

Saugborn, ſ. Ludel. Jaec. 

Saugloch, (Jäger) wird ben dem Dachs der Ott 
zwiſchen dem Weidloch und Schwanz genannt, wedurch 
er des Winters, da er in feinem Bau bleibt, das im 
Sommer angelegte Fett aus fich heraus ſaugt, als web 
ches Winterszeit feine Nahrung if. ' 

Sauberbunde, Kädenbunde, oder Saurbden, 
Gaͤger) f. Saurüden, ar. 

Saubund, (ger) find Hunde, welche auf Sauen, 
d. i. wilde Schweine gearbeitet oder abgerichtet find, in 
engerer Bedeutung aber befinmen nur die allein auf 
Enuen gewohnten Leithunde diefen Namen, Hierzu ges 
hören auch die Saubelfer, oder Saufinder, Sauhetzhun—⸗ 
de, Ruͤdenhunde oder Zaurüden, i 

Säulbaum, (Forſtweſen) ſ. Saͤulenbaum. ar, 

Saͤulengang, (Baukunſt) ſiehe Saͤulenſtellung. 


ac. 

Saͤulenlaube, ſLaube. 

Saͤulenordnung, (Baukunſt) ſ. Ordnungen. 

Saul gausby, beißt man oſtindiſche baumwollene 
Zeuge, welche die königlich: daͤniſche, aſtatiſche Geſell⸗ 
ſchaft von Trankebar zum Handel bringt. Die Stücke 
find at bis 22 Kopenhagener Ellen lang, und ı Elle und 
7 Sechzehntheil bis 3 Achtel breit. 

Saum, Preif, Krone, (Roßhaͤndler) ift der Streif, 
welcher an einem Pferde zwifchen dem Hornfleifh oben 
um den Huf gebt; diefer fol ſubtil und nicht fett, auch 
ziemlich mit Haaren bewachſen ſeyn, damit die Haut vor 
ber Kälte verwahrt bleibe. PER N 17 

Saummachen, (Strumpfwürket) (. Anfchlag. Jac. 

Saumeof, fo nennt man an einigen Orten das 
Maulthier. " a 

Saumkoſten, (Dergw.) ſ. Samkoſten. Jar. 

Saumſattel, Packſattel. (Sattler.) Dieſes iſt eine 
Art Sattel, der auf den Rüden der Laſtthiere gelegt 
wird, um bie Laſten, womit man fie-belabet, . 2 

befeflis 


Saumz 


Befeftigen. Er beſteht ans einer Zufammenfügung von 
Helz, an welche man ein ausgeftopftes Kilfen binzufügt. 
Es werden verfchiedene Arten für die Pferde, die Ejel 
und Mauleſel gemacht. Für die Pferde macht man deren 
von zweyerley Art, den gewoͤhnlichen Sattel, und den 
Beldfattel; für die Eſel macht man nur. den gewöhnlidyen 
®attel. Der Feldfattel für die Mauleſel zur Kriegszeit 
air ihnen eigenthiimlich zu. Der gewöhnliche Pad 
attel für die Pferde und Efel, wird durchgebefteter Pad: 
fattel, der Feldfattel für die Pferde, Packſattel, mit 
Mothrinnen zum Ablauf des Wallers, oder Franzoͤſi⸗ 
f&ber Packſattel; der Feldfattel für die Mauleſel, Pads 
ſattel von Auvergne/ genannt. 
: Ein jeder Packſattel beiteht aus einem Sattelbaum, 
und einem Sattelkiſſen. Der Baum iftwon Holz, und 
befteht jederzeit aus vier Stücken, nämlich zwey geraden, 
und zwey Erummmen oder gefchiweiiten Stegen. Es gehöret 
in das Fach des Riemers, die Bäume zu machen; da er 
fie aber ganz aus dem Gröbften gehauen aus den Wäldern 
betömmit, fo darf er fie nur vervelltommnen, und fie nad) 
Maaßgabe des Gebrauchs, den er davon machen will; 
mit dem Heinen Beile und der Helzrafpe zurichten. . Der 
Vorderſteg oder Hefter muß wenigſtens zwey Zoll ſchmaͤ⸗ 
fer als der hintere foon. Um den Baum, nachdem man 
die geſchweiſten Stege in die Fugen der geraden Stege 
einaefüst har, zufammen zu feßen, nagelt man die gras 
den Siege an jede Ecke der geſchweiften Stege mit junf 
Mägeln an. Nunmehr ift der Baum überhaupt fertig, 
daß das Kiffen darauf angebracht werden kann. Die 
übrigen, fih damit vereinigenden Umftände findet man 
in der beiondern Beſchreibung eines jeden Sattels. 
Saum 30 madıen, in Leinen oder Drell, Maͤ— 
therinn.) Bey Verfertigung eines Saumes ift zu beob⸗ 
achten, daß, wenn zuvor das Linnen gerade geſchnitten 
ift, man den Faden gerade deppelt einſchlagt, und jwar 
nach Beſchaſſenheit des Pinnens, wie es nämlid) fein oder 


greb if, und der Saum entweder ſchmal cder breit ſeyn 


fell; dergeſtalt, daß fich keine Faden wieder herausgeben 
tönnen, auch der Saum nicht ausreiße. 

Iſt diefes geſchehen, fo fangt man an mit ber Nadel 
unter dem Saume hinzufteden, und koͤmnit etwas vor 
wärts in den Saum zwey Fäden hoch wieder heraus. Und 
fo führt man in gleichem Faden zu nähen fort, damit der 
Eaum bis zu Ende von aleicher Breite werde , wozu auch 
das Streichen mit der Madel in dem Saume, damit or 
nicht ausweiche, zuweilen nöthig ifk. 

Die Defekigung der Enden an den Fäden gefchichet 
dadurch, daß man fie in den Saum freier und dann 
darüber näher. 

Die Stiche muͤſſen auf der rechten Seite, naͤmlich der: 
jenigen, die auf dem Finder liegt, nicht zu groß erſchei⸗ 
nen, und feiner aroßer wie der. andere, auch in gleicher 
nn von einander ſeyn; fonft it der Saum nicht wohl 
gemacht. 

Saure, brechende Dinge, f. Abſorbirende. 

Saure Geiſter, f. Spiritus. . 
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‚Säuren, Aeida. (Scheidefunf.) Diefen Namen 
führe eine eigene Dauptgattung der Salje, deren allacs 
meine Kennzeichen dieſe find, daß fie einen fauren Geſchmack 
wel und die blaue Farbe des Veilchenaufguſſes, der 
ackmustinttut, des Lalmus und Fernambutpapiers, nebft 
einer großen Anzahl anderer blauen oder vieleiten Pflans 
zenfäfte rorh farben. Sie vereinigen ſich leicht mit den 
Zaugenfalzen und abforbirenden Erden, und bilden mit 
denfelben die Neutral : und Mittelſalze, welche beym 
Sättigungspuntte den Geſchmack und die färbende Eigen 
fchaft der Säuren gänzlidy verlieren. Wenn die Langens 
falze außerdem Luftfäure enthalten, fo erfolgt bey ihrer 
Verbindung mit den ftärkern Säuren ein heftiges Auf 
braufen, indem die Luftfäure entbunden, und die Luftge⸗ 
ſtalt ausgetrieben wird. 

Die Säuren erſcheinen faft immer in flügiger Geſtalt. 
Denn ihre Berwandtichaft mit dem Waſſer ift fo groß, 
daß fie die in der Armofphäre befindliche Beuchtigkeit bes 
gierig an ſich ziehen, und daher durch die bloße Berührung 
der Luft zerfließen würden. ' 

Ueberhaupt zeigen die Säuren eine große Wirkfamfeit 
und ein Beſtreben, ſich mit andern Stoffen, befenders 
ben einfachern oder wenig zufammengefeßten,, 3. B. dem 
Phlogiften, der Laugenfaljen, abforbirenden Erden, 
Metallen, dem Waſſer, Weingeifte und den Oelen, zu 
vereinigen. Bey den meiften diefer Verbindungen entwis 
dein fidy gasartige Materien, auch entfteht dabey oft ein 
betrachtlicher ‚Grad von Hitze; mit dem Eiſe hingegen 
bringen die Säuren Kälte hervor. 

Die Sämen werden nach den Körpern, woraus man 
fie cıhält, in mineralifche, vegerabilifche und thieri⸗ 
ſche — 

Säuren, fefte, Acida ſolida, ſ. ſeſte Saͤuren. 

fluchtige, ſ. d. 
flüpige, ſ. d. 
mineraliſche, ſ. d. 
thierifche, f..d. 
wegetabilifche, ſ. d. 

Saure Salze, Salia acida. So nennte man che 
mals die ſalzartigen Subftanzen, welche man jebo bios 
Säuren nennt, Mir Recht aber fönnte man z. B. den 
MWeinfiein, das. Sauertleefals und einige wefentliche 
Salze alfo nennen, weil fie das Mittel zwiſchen einer 
reinen Saͤure, und zwiſchen einem Mittelſalze find. Es 
giebt and) einige kuͤnſtliche Sanerfalze, als das Homber⸗ 
giſche und Henkelſche. 

Saures Mitteiſalz, f. Mittelſalz— 

Saures Traubenwaſſer, ſ. Traubenwaſſer. 

Saurian, ein rother Franzwein, welcher fiber Cette 
ausgeführte wird, Man handelt ihn nach Pieces oder 
Stuͤckfaſſern von. 45 Bierteln. 

Sauſchwan, eine Art Hohlbohrer, der ſich als ein 
Zwickbe hrer endigt. 

Sauſſure, (Blitzableiter) ſ. Blitzleiter. 

Saur, C(Reitbahn) heißt ein hoher Luftſprung von ei- 
ner Capriole und einer Kourbette jroifhen jedem Sprung, 

damit 


Sauten 


damit das Pferd ſich zu den folgenden von neuem gefaßt 

machen kann. Es find einige der Monung, daf die 

Pferde (welchen viel Kapriolen nach einander zugemuthet 

werden) von fid) felber in diefe air aus Müdigkeit fallen 

fonnten; wenn dem aber alfo, wäre es teine Nothwen⸗ 
digkeit, fih viel zu bemühen, bie Pferde diefelben zu 
lehren. 

— barques, eine Art Kamiföler, mit und auch 
ohne Ermel, von Wolle gewebt, die Salonichi in gro 
ger. Menge nach der Tartarey und dem ſchwarzen Meere 

Ausjuhrt. 

— eine Sorte weißer Franzwein. 
Sauwaguzees von Suxate, f. Balazees. Jac. 
Savery, (Feuermaſchine) ſ. Feuermaſchine. 
Savigui, eine Gattung Bourgognewein, koſtet bie 

Bouteille 30 Sols. 

Savogeſſe, ind weiße baumwollene Gewebe, bie bie 

Holländer von Surate bringen. Sie find ı Eile und 

Sechzehntheile bis 3 Viertel breit, und gelten 8 bis 9 

Gulden das Stück. 2 
Savoyiſche Ducatonen, eine Silberrnünge, wiegt 

das Stüd 662 Holl. As, Gehalt 15 Lt. 4 Gr., enthält 

fein Sitber 650 Koll As, Werth nach dem 20 FL. Fuß 
.ı thfr. 17 at. 5 Pf 

Savoyifdre Ech Dargent, f. Ecuͤ d’argent. 

Savopifcbe Zire, eine Silbermunze. Alte. Wiegt 
das She 125 Doll. As. Gehalt 14 Lt. 10 Gr., ent 
häft fein Silber 113 Holl. As, Werth nach den 20 Fl. 
Buß zar. spl- { , 

Savoyiſche Piffolen, eine Goldmuͤnze feit 1755. 
Gewicht 200,2 Koll. As. Gehalt zı Kar. 9 Gr., In 
halt fein Gold 181,5 Koll, As, Werth nad) den 20 SL 
Zug tb. age. ıı pl , ; 

Savoyifcbe Scudi, eine Silbermuͤnze. Von 1733 
35. Wiegt ein Stüd 620 Hol, As, Gehalt 14 kr. 
cı Gr. , enthaͤlt fein Silber 566 As, ift nach den 20 Fl. 
Fuß 1 thle. 13 ge. 3 Pf. Scudi nopo feit 1755. 
Gewicht 732 Koll. As, Gehalt ı4 Et. 9 Gr., Inhalt 
fein Suber 663,5 As, Werth ı thlr. 19 gr. 8 pf. 

Savoyiſche Zechine, eine Goldnunze. Gericht 
72,2 Hol. As, Gehalt 23 Kar. 105 Gr., Inhalt 71,8 
Holt. As = Sold, Werth nach dem 20 FI. Fuß 2 thlr. 
so ar. 4 Pf. 

Sawans, (Metallurgie) ſ. Somaas. 

Sawn, find baummollene Oftindifche Gewebe, wel⸗ 
Se bie Dänen nad; Europa zum Verkauf bringen. Es 
giebt davon unterſchiedliche Sorten, 3. E. es giebt deren, 
die 30 bis 31 Kopenhagener Ellen lang, und 6 Bierrel 
Bis auf » Elle und 9 Sechzehntheile breit. 

+ Dergleichen von 29 bis 30 Ellen Länge, ı Elle und 

9 Sechszehmtbeil bis s Achtel hreit find. 

Detgleihen bon gleicher Länge, wie biefe, aber ı Eile 
und 3 Achtel bis 7 Sechzehutheile breit. 

Dergleihen halbe Stüde 13 bie 15 Ellen lang, und 7 
Biertel His ı Elle und 13 Sechzehntheile breit, 

Sbarco, Schifffahrt) ſ. Deſcente. Jar. 
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S Baͤgt, (Eqhifſbau) f. Esbug. 

Scaferlati, eine Sorte Tuͤrkiſchen Rauchtabacks, bie 
ſeht angenehm ſchmeckt, und von Aleppo und Konſtanti⸗ 
nopel zu Martte gebracht wird. Sie geht ſtart nach Dias 


ille. 
Scale, Gradleiter. (Mechanikus.) So heißt jeber 
auf einem phyſikaliſchen oder mathematiſchen Werkzeuge 
angebrachte Maasſtab, oder jede Theilung einer geraden 
Linie in gewiſſe gleiche oder ungleiche Theile, dergleichen 
gewoͤhnlich den Namen der Grade fuͤhren. Die Groͤße 
der Grade und die Beſchaffenheit der Scale uͤberhaupt 
hangt von der Natur und Abſicht des Werkzeugs, oft 
auch zum Theil von willkuͤhrlichen Beſtimmungen ab, 
Man gebraucht fie an ben Araomerr, Barometer, Hy 
grometer, Thermometer, 

Um die Theile beſſer bemerken zu tönnen, muͤſſen ihre 
Örenzen nicht mit Punkten, fondern mit Strichen bes 
zeichnet werden. Dian ziehe in deier Abfiche nicht blos 
eine einzige, fondern zwey Linien, cder noch mehrere mis 
einander parallel, theilt alle auf aleiche Art, und bemerkt 
die Grenzen der Abtheilungen mit rechtwinklichten Queer⸗ 
linien. &o wird das Ganze einer Leiter aͤhnlich; daher 
denn aud) die Benennungen ber Scalen fowohl, als ber 
Grade oder Stufen, entitanben find. 

Scalpiren, beißt das Abzieben der Kopfhaut, wel⸗ 
shes die Wilden in Nordamerita an den todten oder ſchwer 
verwandeten Feinden zu verrichten pflegen. Sie wideln 
das Haar ihres Feindes um die linte Hand, eben ihm 
einen Fuß aufden Hals und fchneiden die auf foldhe Art 
ausgefpannte Haut mit ihren Meffern in etlidyen Schnit⸗ 
ten herunter. Ihre Fertigteit ift jo groß, daß fie zu der 
ganzen Operation faum ı Minute brauchen. Die abge 
zogene Haut heben fie als Zeichen ihrer Tapferfeit auf. 

Seannegani’s Bierwage, f. Areometer. 

Scapba, f. kahnfoͤrmige Bandage. 

Scapbander,, { Schwimmfleid. 

Scapulier mir der Servierte, (Wundatzt) ſ. Ser⸗ 
viette mit — n 

Scapulierzeug, beißt man einen ſchwarzen ober wei⸗ 
fen Kamelot, der in katholifchen Ländern zu Klofterklei- 
dungen verbraucht wird. Man macht ihn befenders zu 
Amiens in der Picardie, und zu Ryſſel in Flandern. 
Die Breite ift nicht über 5 Achtel, hoͤchſtens 3 Viertel 
des Stabe. 

Scarta faccia, Scarto foglio, Memoriale, nennen 
die Banquiers und Kaufleute das Memorial, oder kurzen 
Auszug ihrer verhabenden Verrichtungen, Partidenwech⸗ 
fein und Waaren, uns folche auf der Boͤrſe, Meſſen oder 
fonften allegeit vor Augen and in Händen zu haben. Es 
fann aber, wenn fonderlich zu Ende der Meſſe der Obrig- 
keit eine Univerfalbilang zugeftelle werden muß, daraus 
ju erfehen, wie es mit den Handelsleuten in jeber Meſſe 
bewandt fen, ohne Bezuͤchtigung eines Fall nichts, 
weder in der Bilanz, nody auch in der lcarıa faccia, aus 
welcher die Bilanz gezogen, verändert werben. PN 


- "Scarteg 
Scarteque, Scartek, ein nichtswuͤrdiget Wiſch, ein 
unbrauchbares Buch. 

‚Scemando ſ. Decrelcendo, 

 Schastbeine, Bimflein, Fiſchbeine zu Ealciniren. 
Man nimme die dickſten Beine von Schaafen, ſchlaͤgt fie 
entzwey und reiniset fie von allem Fett und Mark, und 
kocht fie in Waſſer wohl aus, thut fie in einen neuch 
Topf, mache darauf einen Dedel und vertfebt ihn mit 
Leimen ſehr wohl, und feßt ihm in einem Töpferofen der 
Sluth aus. Den Bimfein legt man blos ins Feuer, und 
wenn er glüht, fo liche man denſelben in Wajler ab, und 
Möge ihn Hein. Die Fiſchbeine vom Blackfiſche wollen 
eine ftarte Hitze haben, fonft bleiben fie nicht weiß. 
= Schaafbeinerne Rlingen, eine Art Ruhler Meffer: 
ngen. v 
Schaafbaſpel, iſt eine Art von einem Dtehhafpel 
Über Ereuz , nur daß an das Creuz vier Wände gemacht 
werden, Selbigen fegt man an die Wälle und Contrefcar: 
pen, um zu verhüten, daß das Vieh daſelbſt nicht paſſi⸗ 
ten und den Wall zertreten kann; bie Menſchen aber fon: 
nen durch felbigen wohl paffiren. 

Schaafhurden, Korden, find von weidenen Ruthen 
oder anderm Holz geflechtene bewegliche Zäune, wovon 
die Schäfer, (wenn fie mit ihrem Vieh zu, Felde liegen 
und pferhen,) auf den Braachaͤckern gewiſſe Stallungen 
zu Nachtlagern machen, die Kurden ins ierte ſchla⸗ 
gen und mit Pfählen befeftigen, ‚daß die Stähre und 
Hämmel ihren befondern Plab, ſo wie auds die Schagfe 
und Lämmer haben, ohne dag eine Sorte zur andern kom— 
men fann. Sie müſſen fo hoch feyn, daß kein. Wolf 
darüber zu fpringen vermag, welche Höhe an den Orten, 
da man von feinen Wölfen weiß, nicht: erfordert wird. 
Ihre gemeine Höhe ift 1à bis 2 Ellen, und die Länge 7 
Ellen, und beſchließen demnah ı2 Stuͤck Horden einen 
Raum von 441 Ellen ins Gevierte. 

Scaafbürte, f. Pferhfarren. Spar. 

Schaafknechte, find dreyerley: Mieifterfnecht, der 
die Schanfe treibt und Hüter; Zaͤmmelknecht, dem die 
Haͤmmel und Stähre, und Aämmerknecht oder Lim; 
merjunge, bem bie Laͤmmer zu hüten und zu warten an: 
befohlen find. Wo fie feine Lohnknechte find, d. i. um 
ein geroiffes ausgemachtes Lohn an Geld dienen, fondern 
der aufs Gemenge gedinat iſt, darf der Meifter: 
knecht 40 bis so Städt, der Hämmellneht 30 bis 40 
©tüd, und der fämmerjunge 20 bis 30 Stud halb traͤch⸗ 
tig und halb gälte Vieh unter der Heerde als eigen halten. 
Es wären denn die Triften fehr bergigt, da etwas mehr 
paffirt. wird. 

Schaafleden, find von beiffamen Kräutern zugerich- 
tete, mit Salz vermiſchte Pulver, welche bey mohlbe: 
ſtellten Schäferegen ben , um fie für Krankhei⸗ 
ten zu verwahren, in ſchmale, von Fähren.und Tannen, 
Holz ausgehauene, und auf niedern Gabeln ruhende Rin: 
nen eingeftrent werden, damit fie auf beyden Seiten dazu 
tommen und Gefallen lecken innen. 

Woͤrtecbuch VII. Cheil. 
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Schaafſthwemmen, wird zur Reinioung det Wolle 
kurz vor der Schur unternommen. Wo keine fchr ſandi 
gen Wege find, und immer Stroh genug ift, da verun: 
reinigt fich die Wolle nicht fehr, und es ift genug, bie 
Schaafe ein Paarmal durch ein klares ziemlich tiefes Waſ⸗ 
fer zu jagen, Wo die Wolle aber unreiner ift, da muͤſſen 

ſich etliche Perfonen nach der Reihe hinftellen, ein Städ 

wird nach dem andern dann ins Waller geivorfen, und 

indem es bey den im Waſſer ſtehenden Perfonen vorben 

ſchwimmt, muß es vom jeder etwas abgerieben und bie 

Wolle ausgedrückt werden, bis es auf der andern Seite 
wieder heraustommt. Dies „wird zuweilen, men es 

die Nochdurft erfodert, amal wiederholt. Der zu Pit 

fem Gefcäffte zmbereitete Ort Heiße auch die Schaaf ⸗ 

fdywemme, . 

Schaafſtall. = Man rechnet für jedes Echiaaf 8 
QDuadratfüß Raum, und zur Abfirbrung des Dumſtes 
müffen-fie mit Dunſtroͤhren verfehen fern. Die Raufen 
befinden ſich in der Mitte, ı$ Fuß von der Erbe. j 

Schaafskopf eines Pferdes, Ramstopf, geboge⸗ 
ner Kopf. (Rofhändler.) Die Schönheit eines ſolchen 
befteht darinn, daß er den Vorkopf wie ein Schaaf hat. 
Er muß aber nicht groß, fondern nur ein wenig voll fern, 
und kurz und wohlgefhnittene Obren haben. Er ſchickt 
ſich beifer für Kutſch- als Neitpferde. Ein Fehler ift es, 
wenn er large und übelgefeßte Ohren, große mit dem Ko: 
pfe gleichftehende Augen hat, wenig Kinnbaden und gar 
feinen Bart bat. 

Schaal, (Brauerey) nennt man ein geaohrnes Ge 
tränfe, wenn es feine angenehme Schärfe im Geruch und 
Geſchmack verlobren hat. Da man bdiefes durch einen 
neuen Zufaß von firer Luft (durch cin neues hinzugeſetztes 
Ferment,) verbefiern fann: fo ſcheint dies Verderben allein 
von dem Verluſte der firen Luft herzuruͤhten. 

Scaale, (Landwirthſch.) f. Schaalbleche. Jac. 

Schaale, (Stellmacher) ſ. Schaalhotz. Jac. 

Schaalen, Keaillures. (Bleyarbeiter.) Diefes find 
die Haͤutchen vom Bley, welche man mit dem Kratzeiſen 
abſchaͤlt, oder mit dem Meißel. Man muß ſie aufſamm⸗ 
len, um ſie in den großen Keſſel zu werfen und ſchmelzen 
zu laſſen, wenn ſie rein find, oder um fie zur Laͤuterung 
zu ſchicken, wenn fie unrein find, indem man fie mit 
den Schladen vermifht, die aus den Guͤſſen heraus— 
kommen. Man thut das zweyte gewoͤhnlicher als das 
erite, weil man mit dem Anfchmußen bey dem Bley anzu⸗ 
fangen pflegt, ehe man es löchet. Auf diefe Art find 
alfo die Häutchen, die man abſchabt, faſt immer mit Lehen 
bedeckt, und folglich außer Stande, fogleih geſchmolzen 
zu werden, che fie durch die Läuterung gegangen find. 

Schaalen zum Abdunften. (Probierkunft.) Diefe 
find groß und klein, von las oder Porzellan, bey ae: 
wiſſen IUmftänden auch von Zinm und Bley. Ihr Bw 
den muß eben, und lieber ausgehöhlt als den 
ſeyn. Ar beften find diejenigen, welche halbkugelfürmig 
find. « hen —— Kolben zum Abdaͤm⸗ 

br wehl gebraucht werden Fonnen. - 
n. Schar 
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Schaalen, nennt man auch die Klanen ober das Horn 
am die Päufte der Hirſche, Rehe und Schweine. 


Schaalicht, beißen diejenigen Mineralien, die von diehe 


außen gleichfam in Haͤute eingewidelt find. 
Schaalpfund , ift ein Pommeriſches Gewicht, etwas 
tals eine Mark. . 
- Schaalpöfte, f. Laſchen. ’ 
Schaalftuicke, (Sielbau) f. Laſchen. 
Schaar, (Bergwerk) der Einfhnitt an den Schacht: 


mpein. 

Schaardeiche, (Waſſerbau) nennt man ſolche, wel: 
he fein Vorland haben, fondern hast an einem Fluß 
kiegen. ⸗ 

Schaarden, (Deichban) ſ. Scharth: 
Schaarrunde, (Soldatenſtand) ſ. Mittelrunde. 

Schaarftoͤcker, Scheerſtoͤcker. (Schiffbau.) Die: 
fes find gerade Stuͤcken Holz, welche man auf die Bal— 
fen der großen Are der Schiffe ohngefähr parallel test, 
An jeder Seite des großen Lucks liegen zwey Gaͤnge der; 
felben, und zwey andere Gänge, ohmgefähr in der Mitte 
wiſchen diefen und den Waffergängen. Man ſchneidet fie 
- da, wo fie auf den Balken liegen f anberibalb bis zwey 

Zoll ein, und nagelt fie mit gewöhnlichen Nägeln, die 
bis zu J der Valtendide reihen, auf, Die Schaarfti: 
der, fowohl des erften als des zweyten Verdecks, find 
ein Drittheil fo dick als die Balken, auf denen fie liegen, 
and nech einmal fo breit als did. Wenn man erwägt, 
daß, wenn die Schiffe. den Rüden brechen, ale untern 
Theile des Gebaͤudes fireben, einander ſich zu nähern, 
daß hingegen alle Theile der Verdecke ſich aus einander ge- 
ben, fo wird man begreifen, daß alle Stücke, aus denen 
die Schaarflöde, Baltweeger, Waſſergaͤnge u. ſ. w. be- 
ſtehen, vorzüglich gut unter einander, und auch gegen die 
vorderfien und hinterſten Balken, auf denen fie endigen, 
verbunden ſeyn mirffen; mit einem Worte, es find Ver: 
bandftüce, von denen man gar feinen Dienft erwarten 
darf, wenn nicht alle ihre einzelnen Theile fo gut unter 
einander verbunden find, daß fie gleichſam ein einziges 
Ganjes ausmachen, 

Schaarufer, (Deichbau) nennt man ein folhes Ber» 
fand oder Uſer, wo der Strom far auſſchießt, ſehr ab» 
reißt und ſtickel geworden. . 

Schaarwace, (Botdatenftand) die herumgeht, aller 
Unordnung iu wehren, ' 

Schabebaum, (Prraamentmacher) f. Kneiſen, Jar, 

Schabeifen, Beinfeile, Kalpatorrum, (Wundarzt) 
iſt ein chieurgifches Werkzeug, zum Abſchaben verdorbe⸗ 
zer und angegriffener Knochen, 

Scaben, Scharen. Bey der Deicharbeit bedeutet 
es die Seitenflähen eines Deiches , die mit grünen Ra— 
fen bekleidet, d, i. im der Deichſprache gerader, geſetzet 
oder aefchyoäppet werben follen, vorhero eben und glatt 
abftechen , damit nachher die Hafen, oder Soden, um jo 
dichter anliegen, 


Shabın 


Schaben, (Rüde) heißt, mit einem Meſſer, den Unflat 
von allerhand Kohlgartnerwaare, che man fie kocht, ab⸗ 

n. 

Schaͤben, (Gatziverk) f. Bordſchaͤben. 

Schaben der Selle. ( Weißgerber.) die 
Bode; Hirſch⸗ und Ziegenfelle gewallt worden find, fe 
haben fie nöthia, auf dem Strichrahmen mit dem Aus flei⸗ 
fhungseifen beichabet zu werden. 
kommt es darauf an, das Leberbleibfel von der Haarfeite, 
ober das äußere Häutchen, fo die erjte Arbeit zurück ges 
laſſen hat, hinweg zu nehmen. Die Haarfeite, oder das 
Auferfte Haͤutchen diefer Gattung von Thieren hat eine 
siemlihe Dice, die Wurzeln der Haare gehen ‚gar weit 
hinein, und bilden ein hartes und trocknes Gewebe, wel⸗ 
dies die Nahrung nicht annimmt, und wie ein Horn fteif 
wid, das Fell zerbrechlich macht, und ihm das zum Ge⸗ 
—— hoͤchſt noͤthige geſchmeidige und faferichte Weſen 

I it. 

Das Meffer, deſſen man fi zum Abſchaben oder fo: 
genannten Streichen bedient, ift hohl. &s ſchneidet pt 
gar nicht, es reißt Die Oberfläche oder das äußere Haͤut ⸗ 
hen des Felles vielmehr aus, als daß es daflelbe durch⸗ 
ſchneidet. Man führer es mit. Gewalt, und faſt ſent⸗ 
recht von oben nad unten herunter, indem man es nur, 
wenn es bis unten auf das Fell gefommen ift, ein wenig 
anlegt, um das Del und das Abfchabfel, fo yon dem Felle 
abgeftrihen worden, deſto beſſer hinweg zu. nehmen. 
Diefes Det, welches mit dem abgejhabten Fäutehen eis 
men ziemlich dicken Teig formirer, wird unter den Streid) 
rahmen geworfen, wo man es wieder ſorgfaltig hinweg 
nimmt, um es in ein Gefaͤß zu legen, 

Wenn man darauf bas Fett kochen läßt, fo wirft man 
diefes Abſchabſel hinein, und nach umd nach zergehet es, 
techt und laͤutert fich mebft dem übrigen. Der Streich 
rahmen, der zum Streichen dienet, erfordert mehrere 
Aufmertfamkeit, als der Schlichtrahmen zum &chlichterr. 
Er muß ebener und glatter fern, damit das Meſſer die 
Hervorragungen, fo das Bell von den Ungleichheiten des 
Strichrahmens machen könnte, nicht ausreiße. Im Fall 
man ſich eben befielbigen Rahmens jum Schlichten und 
Streichen bedienet, fo muß man dafuͤr forgen, daf er ges 
nau befichtiget, und. mit bem Meſſer glatt gemacht werde, 
wenn man eine Streichung anfanget. 

Man ſiehet die Streichung als eine der ſchwereſten 
Verrichrungen der Weißgerberey an, denn es trägt ſich 
oft zu, daß man auf einem ſchon gahr gemachten Felle am 
gewifien Orten Fett gewahr wird, und-hieran iſt der 
Streicher ſchuld. Daher bemerket in den Manufakturen, 
two viele Leute find, ein jeder Arbeiter die von ihm geftris 
henen Felle, damit er fie wieder kenne, ‚und für die von 
ihm etwan darinn begangenen Fehler ftehen könne... Dies 
e —— ruͤhrt blos von der Schwierigleit des Strei⸗ 

ns ber. e 

‚ Die wilden. Ziegenfelle find. ſchweret zu ſtreichen, als 
bie andern; fie find härter, das will fagen, ſchwerer im 
der Wärmfanımer zu erweichen, das aͤußerſte Haͤutchen 

v mu iſt 


- 


Bey biefer Berrichtung - 
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iſt mehr daran angewachſen. Aus eben demſelben Get: 
de Eoftet ein: jebwedes andere Fell, welches entweder in 
der Muhle nicht genug bearbeitet worden, oder in det 
Waͤrmtammer nicht hinlaͤnglich Gaͤhrung erhalten tar 
dem Streicher mehr Mühe. Die Felle muͤſſen aut ſeyn, 
wenn man den Tag zwey Dußend ftreichen will. Siebe 
auch Streichen, ac. . . 
Schabmeſſer, (Gerber). ſiehe Ausfleifchmefler und 
Abſtoßmeſſer. 
Schabeſpaͤne, ſ. Abgefchabtes. F J 
Schabzieher, eine Art Schweizerkaͤſe J 
Schacarille, ( Tabartsmanufattur ) 1. Caſcatille. 

Schachſpiel, verbeifertes, Das Brett, fo hierzu 
gebraucht wird, hat eilf Felder in die Länge und Breite, 
Jeder Spieler hat einen König, zwey Königinnen, wel: 


che bier Leibgarden heißen, zwey Springer, bier Cüraf: . 


Bier zwey weiße Läufer, bier Dragoner, zwey ſchwarze 
fer, hier Hußaren;, fünf Rochen, hier Kanonen, und 
eilf Bauern, welche hier Füfeliers heißen. I: 

Die Stellung iſt von jeder: Seite: In der erften Reihe 
auf das mittelſte weiße Feld, der König dicht ‚neben ihm 
zwey Rochen, fonft auf der ganzen Neihe weiter nichts. 
In der zweyten Reihe ſtehen: Auf dem linten Flügel, 
ein Roche, ein ſchwarzer Yaufer, ein weißer Raufer, ein 
Springer, eine linte Königin. In dem mittelften el: 
be ein Roche. > Der rechte Flügel ift eben wie der linfe, 
In der dritten ſtehen die eilf Bauern. 

Der Gang der Steine üt, wie im Schachſpiel, nur fie 
schen rechts, links, vorwärts, rüchwärts, vom Weißen 
aufs Schwarze, und vom Schwarzen aufs Weihe. Sie 
fehlagen nur fchrag vom Schwarzen aufs Schwarze, vom 
Weißen aufs Weiße, aber vor und hinter fih. Sie fon 
nen, wenn fie auch aufs letzte Feld des Gegners kommen, 
nicht Officiere twerden. - Der König darf nicht rechen. 

Schachſpieler des’ Herrn von Bempele, nadhge: 
macht vom Freyberrn su Rackniz. Eine Figur, wel: 
che an einem Tiiche fist, und einen * ra ; v 
ver Tiſche ſtehet ein Schachbrett und hierauf ſpielet fie 
mit jedem, der es verlangt, eine Parthie Schach. Diefe 
Maſchine hat durch ganz Europa viel Senſation erreget, 
indem der Herr von Kempele ‚aus Presburg mit ihr ‚here 
um 308, und vorgab, die ganze Einrichtung derſelben 
wäre aiſo beſchaffen, daß blos die mechanische Einrichtung 
derfelben die Züge des Spielers determinirte. Ob man 
gleich Hier einen vorſichtig angebrachten Betrug merkte, 
und ſich eine Perfon in den Kaften, der den Tiſch mach: 
te, gedachte, fo hielt es doch ſchwer, den Ort zu finden, 
wo fich diefer Menſch verftedt hielt, denn Kr. von K. 
öffnete den Schranf, und zeigte das Inwendige von zwey 

fteßenden Seiten. Mur zu unterft auf dem Bo⸗ 
and ſich ein Kaſten, dem derfelbe nie ganz heraus 


den 
nur blos'zeigte, dag einige Schachoͤretter 


y09, fonbern 


baristit Hefindlich wäre. Obgleich die Gelehrten getheilt 8 


foaren, in dem einige toirflich glaubten, dap das Geſag⸗ 
#6 des Hrn. von K. richtig wäre, ſo birvies-doh der St. 
zu Reckniz / daß eine Taͤuſchung bie Triebfeope ber gan! 
tz 
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zen Mafchine fey, und verfertigte eine ſolche, Sie folaen« 
dermaaßen zufammen gefekt ward: Der Naum, in wel: 
chem fid) die Perſon, fo das Spiel machet, befinder,/ ift 
binter bemjenigem Kaften angebracht, den Hr. von K. nie 
ganz herans zog. Die Länge if für einen Menſchen von 
68 — 69 Zoll Dresdener Manfes, die Breite 22 Zoff, 
In diefem Raume liest er fo lange, ale das innere des 
Kaſtens gezeint wird, ausgeftreft, und bat oben eine 
Klappe und unten die Hebel, die blos zur Taͤuſchung dies 
nen, ‚über fich. Bey verfchloffenen Thuͤren Öffnet er die " 
Klappe , und nimmt eine figende Stellung an. Bey fi 
bat er ein Schachbreit, zweh Lichter und eine Irennende 
Lampe. Der Leib des Türkens ift ein Kafen, in welchen 
ſich die nöthigen-Mollen, Hebel, Schnüre u, dergl. befin- 
den. Der Kopf ift vermictelft des Halfes, der ein Gr: 
lente hat, an den Körper befeftiget. Das Ende des Hal: 
fes it eine meffingene Röhre, die auf einer unten im Tür: 
ten befeftigten meffingenen Platte, mittelft eines Zapfens, 
ftebet, und fich darauf rechts und links wenden laͤßt. Der 
Turte bewegt den Kopf vorwärts, rechts und finfe, Er⸗ 
fteres wird alfo betwirte: am Obertheil des Halsgelente 
iſt eine Defe, woran ſich eine Schnur befindet, die an 
einen Hebel befeftigers wird diefer bewegt, fo neiget ſich 
der Kopf, welcher alsdenn mittelit einer Feder wieder im 
die Hohe gehoben wird. Um den Kopf rechts oder linfs 
zu wenden, dienet eine Schiene, die fih an obermähnter 
Röhre befindet. Den Arm bewege der Türke 1) vertital 
oder aufs und. niederwärts, 2) horizontal, rechts und 
finfs, und 3) wintelformig. Zu den erften benden Be: 
mwegungen iſt die Vorrichtung in der Achſe angebracht, 
vermittelit einer meffingenen Halbkugel ; durch welche ein 
Zapfen gebet, an weldem der Arm: befeftiget it. Sir 
ſchen beyden iſt eine Defe fo angebracht, daß fie mit dem 


- Arm einen Hebel. dev erſten Art macht. In dem Ende 


ber Defe befindet fich eine Schnur, die an das Ende vis 
nes Hebels der zweyten Art befeftiger ift, mit diefem wird 
der Arm auf und nieder beivegt.. Die horizontale Bewe⸗ 
aung zu erhalten, gebet durch die untere Befeſtigung der 
Kugel ein meffingener Stab duch den ganzen Kaſten, der 
den Leib ausmacht, bis auf den Boden, wo er in einen 
Zapfen beweglich ſtehet. An diefem iſt ein anderer befe- 
ftiget, der einen Hebel der erſten Are bilder, mit welchem 
der Arm horizontal rechts und links beivegt werden kann.’ 
Zur Wintelbeweanung ift unter den Ellboaen, wo der’ 
obere und untere ‚Arım durch ein Gelenke verbunden find, 
am untern Arme eine Schnure zum Ziehen; fie iſt derae: 
ſtalt angebracht, daß fie einen Hebel der dritten Are bil- 
det ; fie gehet über eine Rolle, und it an einem Hebel 
ber zweyten Art angebracht, vermittelft deffen der Arm 
nach dem Leibe des Tuͤrkens zur, und wieder hinweg ber 
weat woerden kann. ı" Die Binger find durch Gelenke am 
der Hand befeſtiget. An der einen Seite find an den 
ingern Schnuren angebracht, welche in den Arım gehen, 
und dafelbft an einem kleinen Hebel hängen, mittelft def 
fen die-Finger jufammen gezogen werden, und die wit: 
telſt angebrachter Weder ſuh wieder gerade ziehen. Die 

32 Schnür 


180 Shadt 


—— Hebel beſinden ſich in dem dicken Beine des 
urkens. 

Da der Spieler die Hand bes Tuͤtkens auf einen ge 
willen Punet des Schachbretts leiten muß, fo war bier 
—— befendere Vorrichtung noͤthig. Hietzu wählte der 

finder einen Quadraten, auf dem anftatt der Grabe, 
der Ort des Hebels, der zur Bewegung der Hand bdienet, 
wenn ſolche ein geroiffes Geld des —— berührt, 
vermittelft eines Striche angegeben if. Der Erfinder 
ahe aber nachgehends ein, daß biefes viel bequemer veri 

wittelft eines Storchſchnabels tönnte, ſo daß 
man, wenn man das Ende des einen Schenkels auf ein 
gewiſſes Feld des inwendig befindlichen Schachbretts fuͤhr⸗ 
te, die Hand eben — Feld außerhalb beruͤhrte. 

Um nun aber in dem Kaſten die Züge- des Gegenſpie⸗ 
lers zu bemerken, fo in = Ste ine elbſt mit magneti- 
ſchen Stäben verfehen. Im Innern’ des Schachtetts 
iR unter jedem Felde eine viereckigte Vertiefung, in wel: 
her fich eine Magnetnadel, die durch ein rundes Blaͤtt⸗ 

von weißem geftedt i ift, befindet. Die untere 
ite des Schachbretts ift mit einer Glasſcheibe verſchloſ⸗ 
fen, und die Felder diefes tts, und deffen, fo 
der —— si ſich ftehen bat, find mit gleiden Mum ⸗ 
mern bemerkt. Wenn nun der Gegner einen Stein zie⸗ 
bet, fo gi ie — o er geſtanden bat, nie 
der, und wo eri —— fie ſich in die Höhe. 
Diefe Veränderung bemerkt der und 
i $ 
auf denjenigen 
Stein, den er sieben will, drüct den l, am die 
Finger krumm zu biegen, bringt den Storchfchnabel auf 
Bas Feld, wo F den Stein hinzuſetzen gedenkt, läßt den 
—— nach u: f. 
Scadr, (Deihkan) holl. Schagt , eine Durchfahrt 
durch die Deidhe. 
Schacht abteufen, ſ. Schacht abfinten. Jac. 
Schacht aufpolsen, ſiehe Schacht aufzimmern. 


Schachtelbaͤume, heißen eigentlich diejenigen Stämme 
und Baͤume, welche vor andern jur Berfertigung der 
Schachteln dienlich find. 

Schaͤchtelchen, Bouriquer. ( Sticker.) Eine fine 
Schachtel von Pappe, die auf den Rahmen bey der Hand 
kiegt, und worinn die Arbeiter die abgeſtoßenen Enden 
Gold, die Anaten ungerathener Flitter, und alles, was 
in die Kraͤtze fällen fol, ſammlen. 

Schachteln, # find meiftentheils aus Fichten. Tan⸗ 
nen⸗ wie auch aus Saalweidenholze gemacht, von wel⸗ 
dem —— ſonderlich die Keinen braunen Schachteln zu 
Verchtoldsgaden verfertiget, und im großer Menge weit 
and breit verfuͤhtet werden. Won zaͤhlet man 

überhaupt viererleg,. +) Pad, und Su In. 2) 
Große und Heine Apotbek. Schachteln, welche un 
Best theils aber Länglich gemacht werden. 3) Kan 

zoße Paruquen: und große Sederfchachteln. 
Sarc beit Hauben / und Confectſchachteln. 


* 


Schaff 


von dieſen Gattungen wird alſo eingerichtet, daß die aͤuſ⸗ 
. vier eder fünfe, aud wohl mehrere ihres gleichen 
umnſchließt, deren immer eine kleiner it, als die andere; 
die innerften aber die kleinften, und die äuferften die 
wen welche man zuſammen einen Einſatz nennt, 

pflegen die Schachtelmacher die — zu den Sir⸗ 
ben zu verfertigen, und alſo den Siebmachern in die 
Haͤnde zu arbeiten. Die Schachtelmacher pflegen die 
Schachteln für die Materialiſten, damit fie zierlich aus 
fehen, zu malen, und mit Titeln der darinn befindlichen 
Waaren ju bejeichnen, Es pflegen auch bie Galanterieträ- 
mer alten mit gläfernen Korallen, gefärbten — 
Pinfen und andern Sachen yierlich überjögene,, 
* allerhand Figuren ausgezierte Schachteln zu fü 


hadstelfaft, (Zuderbäder) ſ. Marmelade. Jac. 
—— ock, ſ. Schachtelform 


Sac, 
Schachterz , (Bergwert) ift 1) Erg oder Berg, der 


4 vom Ganzen — und los erg bat. 2) 
dem Unterharze ein Stück Erz, welches vom Feuer 
—— los gebrannt, aber noch nicht herunter gefab 


lem ift. 
— hat ſich ausgekeſſelt, (Bergw.) ſ. Aus⸗ 


sehe, (Bergw.) bas zum Schachtbau bends 
—— Auf dem xje beftepet foiches aus folgen 
den: ») Ruſtbaume; 2) Joͤcher: 3) Pfähles 4) Pfän: 
nige oder Pfändung; 5) Tranftempel; 6) Anpfable; 7) 
Hand hoͤlzer ——â— 9) Wandruthen; 9) Streb» 
Rempel; 10) Fuͤllbaume; 21) Dumpfheiz; 12) Schacht⸗ 
fangen. 

Schacht mit ganzem Schrott aussimmern, wenn 
ein Geviere anf das andere geleget wird, und gefchiehet 
meiftentheils , wo völlig Geſtein ift. 

Schademd ne, f. Schachthut. Jac. 

Schacht offen balsen, (Bergw.) fiehe : Offen halten, 


Schachrfieine zu peobiren, ob fie tauglich, fiche 
@&teinprobe. 
Schachtſteuer, wird den Gewerken gegeben, wenn 
J zen von andern durch ihren Treibefchacht ge: 
t 
Schahwig, (Handlung) fiehe Breslauer. Ballen 


e. 
Schaddeich, GWaſſerbau) f. Keffelfiel. Jac. 
Schaerboote, ( Schiffbau) f. Ocherrboote. Jar. 
ne ee u 

erpfeife, aforgel. 
Scäfers Borofen, f. Bockeſen. 

Schaf, Scoff, ein Öetrpidemanß, halt in Bar. Ku⸗ 
bitzoll. zu Abbach in Bayern, ſchwer Getreide 32766, Hafer 
51498; zu Abenfperg, chwer Getveide:37446, Hafer 
46807 5 zu Augsburg 22150; zu Braunau in Bayern, 

Getreide 42127 , Genfte.und Hafer 56168; zu 
Deckendorf 25276 5, zu Dietfure im Bayern 380725: zu 
Donauwerth 90940 und 424705. zu Öngeißadt — 


* 


’ 


Schaffen 
wm Kelheim in Bayern 34638, Hafer 566343 an Lands 
huth in Bayern, ſchwer Getreide 30425, Rafer 458715 
zu Mainburg in Bayern, ſchwer Getreide 30892, Ger 
fe 31244, Hafer 53825 ; zu Münden 19282, ſchwer 
Getreide 11234, Hafer 13106; zu Menburg 562895 zu 
Meuftade in Bayern, ſchwer Getreide 34789, Hafer 
449355 zu Paflau 96570; zu Regensburg 529615 zu 
ingen 455085 zu Vilshofen 49072. 

Scraffen, (Huͤttenwert) iſt diejenige Arbeit, wenn 

bie Schlacken mit einem Haken, welcher Schaffenhaten 


genannt wird, hinten aus dem Heerde hervor gezogen beſche 
werben 


Schäfer, z 
biefes in alten Zeiten für eine ehrliche und geachtete Hand: 
thierung geweſen, ift befannt; heut zu Tage aber haben 
fie es durch ihre gewöhnliche Untteue und vielfähtigen Be⸗ 
teug,, der mit befonderem Namen Schäferpartirerey 
oder Böffeley heißt, womit fle ihre Herrfchaften zu be: 
vortheilen pflegen, dahin gebracht, daß fir unter diejeni- 
gen, deren nicht zu ergründen find, gezählt 


werden. 

Scräferey, biefes Wort toird in dreyerley Berftande 
genommen: Denn ı) wird darunter die Heerbe, an Haͤm⸗ 
meln, Schafmüttern und Laͤmmern, oder ») der Ort, wo 
diefeiben gehalten werden, gemeynt, oder es wird 3) un. 
ter diefem Namen alles, was zum Unterhalt der Schafe 
gehört, als Scheuten, Ställe, Wiefen, Weiden, Hut 


und —* begriffen. 
Schaͤfferiſche Sägemafchine, fiche Sägemafchine. 
Scäferifhres Papier, ſiehe Papiermachen ohne 


Lumpen. 

Schaffnadel, (Strumpfiwirter) von Schaffen oder 
Arbeiten, wird alſo genannt: weil fie zur Arbeit gebraucht 
wird; diefe®enennung führer fie: weil fie im Anfang des 


a g8gten Jahrhunderts in Schwabenland erfunden, allwo 


Arbeiten Schaffen genannt wird, koͤnnte auch Schaftna- 
bei genannt werden, weil eine figurtihe Madel in ein 
Schaft ſteckt. Es iſt aber billiaer, daß man ben der er 
ften Benennung bleibt, weil felbige zugleich ihr Vaterland 


igt, 
MDLãhaler, eine Silbermuͤnze von 1621 — 
a3. Ein Stüd wiegt 572 hell. As, Gehalt 13 Lt. 15 
Gr. , enthält fein Silber 494 holl. As, ift nach dem 20 
FI. Fuß werth) ı thlr. Bar. 6pf. 

Schafferge, (Wider) f. Beige. _ Jae. 

Schaft, Pfeiler, Jambe, (Baubunft) ift eine Are 
von · Pfeilern, welcher zwiſchen den Pfeilern in die Höhe 
gebet, und nur wenig, etwan ı oder einen halben Zelt 
aus der Mauer tritt, oft auch nur von Kalk angeworfen 
if. Auch wird Schaft für das ganze Stuͤck Mauer, fo 
diwiſchen zwey Fenitern oder zwifchen einem Fenfter und 
der Hausthuͤte in die Höhe achet, genemnten. 

Scafr, Scapus, (Gärtner, Forfter) ein Stamm, 
der bes Blumen und feine Blätter trägt. 

Schaft der Zlinte, (Schlöffer) iſt ein Stüc Eis 
fen, deſſen Ende mit einem Nagel am der Thüre befes 


ein Hirt, der die Schafe hütet. Was Ende 
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Riger iſt, umd mit dem andern Ende it einen Klinthaten 


t, 
Schaft des Kiegels, (Schloͤſſer) f. Riegel. 
Scafibauer, ein unzunftiger Yrbeiter bep einer Ge⸗ 
wehrfabrit, welter das büchne Holz. fpalter, und mit 
der Art zum Schaft hauet. 

Schaftleiſten, Stiefelbrett, ſiehe Stiefelblock. 

ac. 

Schaiderknecht, in Defterreih, Mühltneht. Der 
erfte —— erburſche heißt im Brandenburgiſchen Muͤhlen ⸗ 


= 
= 


er. 
Schafe, ein Kettengelent,, fo ein einfacher an beyden 
n umgebogener Drath ift. * 
Schakenbolz, (Madler) ſ. Schafe, 
ette. Eine Kette, derer Glieder Schafen 
find. Der Nadfer nimmt hierzu 
weil die Kette haltbar feyn muß. dem Gleichrich⸗ 
ven des Drachs auf dem Richtholze , zerftückt er denſelben 
mit der Schrotſcheete in Kleinere Städte, fo lang, als die 
Schaten einer Kette es erfordern. Er nimmt hierauf 
mehrere Stüde Drath zu Schafen in die line Hand, 
und biegt, wenn er fie aus freyer Hand biegt, mit ber 
Diegegange die erforderliche Geſialt der Schafe, doc fo, 
daß die Spitze jedes Ninges noch nicht anfchließt. I 
der Drath ftark, fo biegt er die Schafen auf einen Mor 
bel, welches das Schakenbolz genannt wird. Es i 
daſſelbe ein viereckter Klotz, welcher auf feiner obern FI 
he zwey Stifte ſtecken hat, um welche die Glieder ge 
trummet oder gewunden werden. Sierauf haͤnget er die 
einzeln Schaken in einander, und begiebt fi mit der 
ganzen Kette zu einem kleinen Amboß, auf. defen Bahn 


‚eine Rinne ift, worinn eine Schake ihrer Länge nach lies 


gen kann; nad) ihrer Breite aber darinn anfgerichtet iſt. 
Eine andere Perfon hält die Kette, und läßt fie beftändig 
nad. Der Nadler ſelbſt aber legt eine Schate nad) der 
andern im die Rinne des Amboßes, ſchlaͤgt mit einem 
Kammer auf die Schafe, treibt die Spitzen ihrer Ringe 
zuſammen, und richtet hierdurch zugleich jede Echate und 
das Sanze gerade. Zulest ſiedet man die Kette in Wein⸗ 
ftein sein, und fiheuert fie, 

Scale auf de fi: oder Bauerwagen, ſiehe 
Schahlblech. Jac. 

Schale ver Babel, ſ. Gabel ſchmieden. Jac. 

Scale, (Saͤgemuͤhle) ſ. Endebrett. Dar. 

Schalen, (Jäger) f. Hirſchſchalen. Jac. 

Schalen find Zugehorungen einer Waage, deren zwo 
an beyden Enden des Waagebaltens hängen, in deren 
eine der Körper, den man twägen will, in bie andere aber 
das Gewicht geleger wird, 

Schalt, (Gärtner) heiße ein Krauthaupt, welches 
zwar aͤußetlich ſcheint, als. wein es dicht mit Dlät- 
teen gejullt ware, in- der That aber inwendig leer ift. 

Schalenfiſche, (Fifcherep) f. Fiſche. Jac. 

Schalenlack, ſ. Gummilack. 

Schalerz, iſt Erz oder Berg, fo ſich vom Ganzen 

egen oder los gegeben. Ein Stuͤck Erz, fo vom 
3 Beurer 
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eher zwar los gebrannt, aber noch nicht herunter gefal⸗ 

3 wenn * die — ſehen, ſagen ſie: da 
t noch ein Spottvogel. 

a Fe eines Pferdes. (Nophändler.) Es be: 
ſteht derfelbe aus einem ganz breiten Ueberbeine, welches 
wobl-anderthalb bis zwey Zoll breit, dabey aber nicht 
bit, und wie ein finrter Knorpel queer über den Bor 
dertheil des Fußes über dem Huf, ven der Krone an, 
nad) dem Höthengelente zu, liegt, als ob es die Schale 
fiber den Fuß auemachte, woher es auch feinen Namen 


t, [4 * 

Ir Schalboͤlzer, find arfpaltene Bäume, noch nicht fo 
ſtart als Nöprhöker, und werden in den Schächten hin: 
er die Geviere gelegt, ; 

> —— Zimmermann) beißen die Ecken an dem 
vierfantig * Holze, welche nicht ſcharf zulau⸗ 
en, ſondern ſtumpf find. 
Schalt, der Name eines kurzen Wammes zu Nuͤrn— 


—— balldeiche, fo viel als Saardeiche; imgleichen fol: 
che Deiche, vor welchen nur ein kahles Watt, oder bad): 
ſtens eine fo ſumpfige und niedrige Anlandung befindlich, 
beß darinn —— we zum von Edyüf und 
Rohr, aufichießen und fortommen konnen. 
hauen. CWafferbau ) |. Niegwand. Jar. 
Schalltopf. (Waufunft.) Eine Art Urnen, welde 
die Alten in horizontaler Lage (fo daß die Deffnung aus 
der Mauer guckte) in die inwendige Kirchenmauer mit 
einmauerten, weil fie glaubten, hierdurch den Schall zu 


ıten. 
Scalmen, Beſchalmen, Weberfchalmen mie 
Perfenning, ( Schifffahrt.) beißt, etwas mit getheer: 
tem Seegeituch gegen das Eindringen der Mäjle verwah ⸗ 
gen, welches man dergeftalt nufnagelt, daß die Mägel 
nicht mit den Köpfen auf die Perfenning ſelbſt, fendern 
auf untergelegtes Holz zu liegen fommen. Beſteht dies 
untergelegte Holz aus einzelnen kieinen Stůcken, fo heißen 
diele Knaben ; find es aber lange Leiſten, welche die Deus 
fenning nach ihrer ganzen Länge andrüden, jo heißen die: 


fe Leiſten. 
= Scyalon, f. Chalone. , 
Scaluppe. (Schifffahrt) Die beynahe gleichlau⸗ 
gende Ausiprache eines in verſchiedenen Sprachen, unter 
verfchiedenen Bedeutungen, gebräuchlichen Worts madıt 
öfters viel Itrungen. 1) Engl. Sloop, heißt ein Kriegs: 
fchiff unter 0 Kanonen, eigentlid Sloop of war, dal: 
felbige was die Holländer Jacht van Oorlogh, und_die 
Franzoſen Eorvette nennen. Dieſe Bahrzeuge find Fre 
gatten ähnlich gebaut, auch pflegen fie die Holländer bis 
zu 20 Kanonen noch Fregatten zu nennen, Gemöhnlic 
find fie auch wie Fregatten bemaftet und aufgetadelt, oft 
aber als Schnau, feltner als Bricq oder Brigantine, 2) 
. Ein Fahrzeug init den gewehnlicen vieredten Segeln, 
unmittelbar dabey noch ein Gickſegel, das ihnen als Be: 
faan dient, vorn auf dem Bugfpriet eine drevechte God, 
Stangen, Stagfegel, Elüver und fliegende Ejüver. Das 


Schanze, 


große Segel ſehlt einigen, die dann nur allein das Gick⸗ 
jegel haben. Zum Siege bewaffnet, beipen fie Cutters, 
fabren fie aber zur Kaufſarthey, fo heißen fie auch in Enge 
land Sloop, in Deutſchland, Holland, Spanien, Por: 
sucall, Engliſche Schaluppen, in Frantreih Bateau 
und Flibot. Bateau iſt eigentlich der eigene Name no⸗ 
men proprium) diefer Art Fahrzeuge, oft wird. er aber 
uneigentlich in dem Verſtande gebraucht, da er mit un« 
ſerm deutſchen Fahrzeug einerley feyn fol; das eigentli⸗ 
che franzoͤſiſche Wort für Fahrzeug ift batimem> #) 
dranz. Ehaleupe md 3) Hollandiſche Sloep (oe wird wie 
ein u gelejen,) in beyden Sprachen beißt es ein tleines off⸗ 
nes Fahrzeug, fo zum Antommen an große Schiffe und zu 
kleinen Waſſerreiſen dient. Gewöhnlich werden fie geru⸗ 
dert, man bat fie zu 12 und mehr Rudern. . Sie haben 
auch Majten, gewohnlich mit Sprietſegeln, die ſich aufe 
richten und niederlegen laſſen, darnad man fegelt oder 
rudert, ein, zwey auch drey ‚Rriegesichiffe haben wenig⸗ 
ftens zwey Schaluppen, und außerdem noch ein großes 
Doot oder Barkaffe zum Waſſerhohlen, und andere ſchwe⸗ 
ve Sachen am Bord zu bringen. Bon den Schaluppen 
ift Die größere für den Capitain, die Eleinere für die Off: 
Biere, » Oft haben dergleichen Schiffe nech mehrere. Kaufe 
fartheyſchiſſe haben gewöhnlich nur eine Schaluppe, Deuts 
ſche, Englander, Holländer, Dänen, Schweden, Kuf 
fen, von etwa 4 bis 6 Rudern; mittäglihe Nationen 
von mehren, und außerdem noch ein großes Schifiboor, 
zu gleihem Gebrauche als die Barkaſſe. &ie werden fie 
bend im Schiff geborgen, zwiſchen den beyden vordern 
Meaften, weil fie hängend zu viel ſchauteln würden. 
Zu Landungen bauet man auch befendere Schaluppen, 
die ſtark genug find, vorn eine Kanone zu führen. - 
g Schamade fArlagen, (Kriegsiunft) ſ. Chamade. 
ac. 
Scampignon, [ Feldſchwaͤmme. Jac. 
Swandoeckel, Poideck, (Schiffbau) heigt das 
Stuͤck, welches die Beplankung, die Köpfe der Innhoͤl⸗ 
zer, und die innere Beweegerung bedeckt. 
Schande, |. Schanne. Sar, 
Schandeln, f. Floßofen. Jac. 
Schan⸗ Tſchaldar, ein Zeug, ſ. Tſchaldar. 
Schanze, Schanzen, Caltella, Forts, (Krieges 
baufunft) find Feine, wider einen geſchwinden feindlichen 
Anlauf in Eil aufgerworfene, drey » vier » oder mehreckigte 
Feſtungen. Die vieredigten heißen Redouten ; die aus 
lauter Scheeren beitchn, Stesnfchanzen. Sie dienen, 


entweder zus Berficherung eines Paſſes und Leberganges, 


oder zu einer fichern Retirade, oder zur Beſchirmung der 
Linien, ſo um das Lager gezogen, pder zu Behauptung 
eines Poften u, dgl. Weil ſolche Werte feine Delagerung 
ausjufiehen haben, fondern nur wider den Anlauf dienen, 
werden fie fo ftart, als eine ordentliche Feſtung nicht an⸗ 
gelegt, doch pflegen fie, um beflerer Sicherheit willen, 
mit Paliffaden und Sturmpfählen verwahret zu werden, 
Wenn fie frey liegen, werden fie drep« oder vier», felten 
mehredig, mit halben oder ganzen ————— 


Schanye 


Eine vieteckigte Sternfchanze wird auf folgende Art auf⸗ 
gerilfen: man macht ein Quadrat von blinden Linien, 
an welchen jede Seite von vier, fünf, ſechs, ſieben bie 
acht Ruthen lang ift, theilet hernach jede Seite in acht 
gleiche Theile, läßt aus der Mitte einwaͤrts in acht Theile 
dang eine blinde Perpendikularlinie fallen ‚. ziehet fotahn 
von diefem Punkt auf beyden Eden der ganzen Ceite, 
und verfäbrt mit den übrigen Seiten auf gleidye Manier. 

Die Feldkhanzen mit halben Bollwerten werben meiften- 

theils gebraucht an folchen Oertern, die fid wegen einer 

Bih ‚, Meraftes, Waſſers cder Tiefe abfchneiden, lan 

welche Seite die halben Bollwerke ordentlicher Weiſe 

pflegen gelegt zu werden. &ie werden gemeiniglich mit 
drey oder vier halben Bollmerfen gemacht, und wird: zu 
einer jeden Seite nicht gar über ſechs Muthen genommen. 

Will man im Felde in geſchwinder Eil eine vieredigte 

Schanze mit ganzen Bollwerfen machen, fp macht man 

erftlich ein rechtes Quadrat, hernach zieher man mit den 

Linien durch bie vier gegen einander ftehenden Wintel 

zwey Diagonallinien, verlängert folde über die Wintel 

hinaus, fo lang als die Hauptlinie feyn fol, und verfährt 
hernach mit der Eintheilung weiter fort. 
Schanze, (Schiffbau) ſ. halbes Verdeck. Zac. 
Schanze, nennt man im Koblenzifhen ein Gebuͤnd 

Reißer; eine Welle. 

Schanzenberr, (Kriegsbaufunft) f. Ingenieur. ac. 
Schansgeld, heißt diejenige Art. von Anlagen oder 

Abgaben, welche die Unterthanen entweder zur Erbauung 

oder Ausbeflerung einer Feftung und derer dazu nörhigen 

Werte aufbringen muͤſſen. 

Scansfarren, ſ. Büppe. Jac. 
Scanztorb, (Deichbau.) fo heißt in Miederdeutſch⸗ 
fand der mit Erde gefüllte Korb, womit man den Bruch 
in einem Deiche oder Damme ausfullt ; auch die kleinen 

Grundwafen. 

Schapp, f. Schaf. Jac. 
Scappenbols, |. Sapanhell. 

Schaͤppes, (Landw.) heißen im Defterreich die halb 
edeofchenen Garben, welche man Rloppen nennt. 
dar, (Baumwollenzeug) f. Senden. 

Scharen, wenn zwey Gange zufammenftoßen und ſich 
mit einander fchleppen. 

‚ Scyaren, (Deichbau) ſ. Schaben. 


Scharf, nennt der Diamantſchleiſer denjenigen Stein, ſ. 


fo beſchneidet. 

Scärf, f. Lüneburger Scherf, 

Schärfe, Kriech, (Schiffbau) ift das an der Vor: 
derfteve befefligte vorne ausftehende Holz, worauf gemeis 
niglich der voran befindliche ausgefchnigte Löwe die Vor: 
dertazzen legt, und welches das Waſſer zertheilt. 
Schaͤrfen des Mehiſteins, ſ. Muͤhlſteine ſchaͤrſen, 

Scharfen Narbenſtrich thun, (Weißgerber) ſ. Nar⸗ 
benſtrich Jae. 

Scharfe Rammern, (Artillerie) fo heißen diejeni⸗ 
at unten im Boden weiter als oben find, ſ. a; 

audi; 
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Scharfer OuiAry, ſ. Katzenlieſel. — 
Scharfe Spießglanztinktur nach hen. D. Debne, 


Vier Unzen ganz reinen martialiſchen Spießglanztoͤnig 
laßt man in einen dauerhaften geraͤumlichen Schmehztie⸗ 
el fliegen, und trägt nach und nach 8 Unzen tredinen 
alpeter, der eben. nicht braudyt gereinigt zu ſeyn, dazıt. 
Bey jedens Hineintragen des Salpeters wird eine gelinde 
Verpuffung geſchehen, und die Maffe wird fich erwas aufs 
blahen. Darauf träae man wieder 8 Unzen trocknen 
Salpeter hinzu, jet das Schmelzfeuer eben wieder eine 
Stunde fort, fegt noch zum drittenmale ein Viertelpfund 
Salpeter hinzu, und giebt noch zwey Stunden ſtarkes 
Feuer, woben alles wie Waſſer fließen wird. 
Hierauf gießt man die Maſſe in einen mit Kreide aus⸗ 
geſtrichenen Moͤrſer aus, pulverifirt fie fo warm als moͤg⸗ 
lich, und digeritt fie mit einer proportionirlichen Menge 
Alkohol in einem Kolben, den man mit Helm und Vor⸗ 
lage gehörig verfehen kann. Hat die Tinktur einige Tage 
im Digejtiven geftanden, fo wird man finden, daß man 
die herrlichſte ſcharfe, kaum burchfichtige Spießglanztinktut 
bereitet hat. 

Scharf geladen, iſt die Kanone oder das Handge⸗ 
wehr, wenn es, außer dem Pulver, auch mit Kartärfchen, 
Kugeln oder Schroten geladen ift, da im Gegentheil die 
Ladung mit bloßem Pulver nur eine blinde Ladung ge 
nennt wird, Ä 

Scharftüpe, f. Küpe ſteht ſchwarz. Jae. j 

Scharfmeißel, (Klempner) find gewöhnlich kleine 
und gefehärfte Meißel, womit derfeibe auf dem Wertblen 
bie Locher der durchbrochnen Arbeit auskhlägt, und daher 
er = Meipel diefer Art mir breiten und ſchmalen 

ärfen. 

Schargaͤnge, (Bergwerk) ſo werden die Nebentruͤm⸗ 
ner genannt, welche dem Hauptgange zufallen. Dan 
fagt : ein Bang ſchart oder oͤrtert dem andern zu, 
cder Die Bänge ſchleppen ficb. 2) Zu Freyberg die 
Gänge, weldye nicht gerade vom Diorgen, Abend, Mit 
tag oder Mitternacht, fondern zwifchen diefen ſtreichen.) 

Scharge, Scrärge, (Wollenweber) ſ. Serge. Jar, 

Scharlachartiges Rorb auf Wolle, vom “Hrn. 
Pörner, Auf ı Pfund nimmt man zur Vorbereitung 
31 8. Weinfteinfinfallen, 33 Lt. Zinnauflöfung, und 
zur Sarbenbruhe den Rüditand von Gemeinsoth, Wr. 1, 

d 


Scarlachbeeren, Die Scharkachbeeren find bie aus⸗ 
getrockneten und mit Evern angefüllten Baͤlge der Weibs, 
«en von ber Stecheichen: Schildlaus, »(Coccus Hicis, 
Lin, vermillen: atıf provenzalifch Jon Bermeon.)  Imt 
Marz riechen diefe Weibchen Schitdläufe, welche zu der 
Zeit nicht größer als ein Hirſenkotn find, anf der - Stech⸗ 
eichen (Quereus llex) wo fie fih an den Stämmen jeir 
gen, und befonderg unter den Blattſtielen diefer Bäume 
fefffaugen, die Provenzalen fagen alsdenn: 'ou ver- 
meou groue, welches bedeutet, das Inſelt drütet, Im, 
"April wird das nfett rund, und ſchwillt nach um) nach 
bis zur Größe einer Erbſe auf, enthält aber nur en: * 

waͤſſeti⸗ 
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waͤſſerige blaßrothe Materie. Im der Provence Heft bie: 
fis, lou sermeou espelis, das Inſett fängt am ſich zu 
entwicdeln. im die Mitte ober zegen das Ende des 
Maves erreicht es feine volltommene Reife, nimmt eine 
blauiicht ſchwatze glänzende Farbe an, und ift voller ro ⸗ 
then Eyer, (dou freifer) deren Anzahl fih wohl auf 1800 
bis :000 beläuft. ’ Man finder auch, ob wohl viel felte: 
ner, weiße Scharlachtoͤrner von den. Bäumen abaencm- 
men, welches insgemein ein Geichäfft der Weiber ift, 
die zuweilen in einem Tage 2 Pfund einſammlen. Man 
Sefptenat die einaefammleten Schartachtörner mit Weineſ⸗ 
fia, um die darinnen enthaltenen Ever zu tödten, und 
trosfnet fie fodann im beißen Sonnenfhein. Sehr oft 
kann man in einem Sabre, wenn die Witterung fehr 
warm ift, zum zweytenmal im September Scharlachkoͤr⸗ 
Aer einfammelit, welche aber alsdann nur an den Blät: 
tern der Stecheichen hängen, auch viel Fleiner find, und 
eine ſchwaͤchere Farbe geben, ale die von der erften Samm- 
fung. Der Preis dee Scharlachbeeren iſt verfhieden, 
nimmt aber body immer in dem: nämlichen Verhaͤltniß zu, 
wie die Körner reifer werden, weil fie alsdann nicht nur 
eine ſchoͤnere Farbe geben, fondern auch weniger ins Ge: 
ſicht fallen. Daber geichieht es oft, daß ein Pfund Schar 
fachferner, weiches Anfangs nme acht bis neun Sels galt, 
zuletzt mie ſechzig Sets auf der Stelle bezahlt wird. Ja 
die iete find nicht felten , mo der Preis bie auf 120 
Sols fteigt. Die Scharlachtörner, weiche man in ber 
Provenze noch auf andern Gewächfen, außer der Stech⸗ 
eiche, hin und wiedert antrifft, find vielleicht ven einer 
Art mit dem Pohlnifchen —2 (Coccas poloni- 


zus 

Ge eciac de Gobelin, auf ein Sıhd Tuch von 
30 bis go Ellen. a) Der Pott. ı0 Pfund Scheide⸗ 
waſſer, 3 Pf. Sal gemme, » Pf. Englifh Zinn, 15 Pf. 
Regenwaſſer. b) Der Anfao ı0 Pf. Weinftein, ı2 
u Eochenille, 4 Pf. Madin (Orleans), 10 Pf. Pott. 
9) Ausfärben. Waſſer nach Erfordernifi, ı0 Ey: 
mer Sauerwaſſer, 5 Pf. Eochenille, 3 Pf. Orleans, 6 
Pf. weiße Stärfe, 10 Pf. Pott. 1) Zum Pott nimmt 
man das Scheidewaſſer, bas Regenwaſſer, Sal gemme 
und das Zinn, und thut es in ein Koblenzer Öefaß, und 
rührt es geſchwinde unter einander, bis das Zinn zer: 
ſchmolzen, und, nachdem es a2 Stunden geftanden, ge 


funfen ift. 

Erfurter Waizenfley auf 2 Fuder oder Stückfäfler 
Regenronffer , und nachdem man foldres in einem Keflel 
warın gemacht, hut man die Kleve hinein. Wenn das 
Waſſer ertaltet ift, wird es von der Kieye abarlaffen, und 
4 Pfund Sanerteig von Ko ‚and 4 Pfund Wein- 
ftein Hinzu gethan; man rührt unter einander, und 
wiederholt diefes alle zwey Stunden, bis es kalt ift, und 
hebet foldyes zum Gebrauch auf. 3) Beym Anfud 
nimmt man den Beinftein, und hängt ihn in einem Korb 
in den Keffel mit Regenwaſſer, rührt folden mit einem 
Beſen um, bis er zerſchmolzen ift, und fchäumt es fauber 
ab, worauf die Cochenille, dee Orleans und ber Pott dar 


3) Zum Sauerwaffer nimmt man s bis 6 ha 
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zu gethan, mit einem Beſen unter einander geruͤhrt, und 
anderthalb Stunden lang gekocht wird. Man nimmt 
aisdann das Tuch heraus, und laßt es anderthalb Tage 
lang hängen, nach welcher Zeit das Ausfärben vorgenem⸗ 
men wird. Wenn das Degen : und: Sauerwaſſer geſchaͤu⸗ 
met ift, thut man die Eochenille, ben Orleans und die 
Staͤrke, welche aber vorher erweicht und zerrührt fen 
muß, binein, und färbt in ſoſchen das Tuch aus, Ci 
nige noch dabey ftatt habende Vortheile beftehen in fol 
gendem: Ehe man das Tuch in den Anfud beinnet , läßt 
man einen andern Keſſel voll Waſſer mit 8 Loth Alaum, 
ein halbes Pfund Weinftein und ı Metze Weigen: Kiey 
kochen. Man bafpelt das Tuch 7 bis Bmal darinn ber 
um, dadurch wird es abgefpült, und bierauf läßt man es 
nch ein Paarmal abſtoßen; wodurch das Tuch feine Fle⸗ 
den betbmme, und der Anſud einen feften Grund anfegt. 
Wenn man die Ingredienzien in einen Keffel gethan hat, 
muͤſſen fie gut umgerubet werden, ehe man das Tuch hin ⸗ 
ein beinget, Man muß auch den Ofen zu machen, bis 
das Tuch 3 bis amal-herum gegangen, das ift, gehafpelt 
worden, alsdann öffnet man ihn wieder, damit der Kef: 
fel kocht, Jede Species thut man in einen eigenen Korb, 
und bringt fie auf diefe Art in den Keffel. Die Cochenil⸗ 
be wird vorher in einen halben Eymer heißes und etwas 
kaltes Waffer getban, und durch ein Sieb in den Keffel 
gelaffen. Man haſpelt das Tuch zuerft 3 bis 4mal ger 
ſchwinde, und druͤckt es auf den Boden des Keffels, denn 
fonft giebt es Brandfleden. Man darf auch niemals bie 
rechte Seite des Tuchs auf die Hafpel laufen laſſen, weil 
man fonft Echmußfleden bekommen koͤnnte. Auf das 
Waſſer zu diefer Scharlachfärberey beruhet gleichfalls vie: 
tes, und diefes wird zu Eupen in einem eigenen darzu 
eingerichteten Deiche gefammiet. 

Scharlacheichenbols , Quercus coccines. Diefes 
Holz ift grob, muͤrbe, fpalter gut, ift nicht ſeht dauerhaft / 
und nird: nur in Ermangelung befferer Sorten, zum 
Schiff: und Bauholz; genommen. Beſſer ſchickt es fi 
zum Verbrauch in bie Wohnungen, wo es dem Wind und 
Werter nicht ausaefegt ift. Groͤßtentheils nutzt man es 
zu Stabholz für Fäffer, werinn blos trockne Sachen auf 
bewahrt werden follen. Denn es ift viel zu poroͤs, um geis 


ändert hatte. Nach einigen Vermuthungen und Verfü: 
hen erfannte er, dag das Zinn, womit die —— 
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ben Yeforher waten som Konigewaſſer afaelöfer, und fo virl friſches Maffer, als das erftemiat, daran, Die 


die Urſache diefer Veränderung ſeyn müſſe -Er erzählte 
dieſe Beobachtung dem Schönfarber . Kırffefan "in Leyden. 
Diejer brachte. die Eifindang zur Boiltimmenheit: und 
nutzte fie einige Jahre allein.bey feiner Fatberey, daher 
der Mame Kuͤffelarscouleur auftam· Mir der Zeit errieth 
ein Mennenift, Namens, van Gülih, und ein anderer, 
van der Vecht, das Geheimniß, und: von diefen fellen 
es die Gebrüder Gobelins in Frankreich erlernet haben. - 
Scharlachhyacintb, Iacinthe la. belle, ‚ein aurora- 

farbner Hyacinth. Er’ fpielt in eine hohe brennende 
Scharlachfarbe, und ift ſeht felten, er hat unter allen 
Mnteratten das meifte Seiler, amd. die: größte ſpecifique 


Schwere. s 
Scharlachoker. (Glasmaler.) Dirfes ift die Okerer⸗ 
de, oder vielmehr das durch das Kalciniren der Bi: 
trioffäure gefchiedene Eifen, als welches der Grund des 
geunen Bitriols ift. Er giebt. einem pomeranzenfarbigen 
Scharlach. Dian braucht ihn, feiner Zaͤhigteit und ſei⸗ 
ner zu großen Stärke wegen, bieder Starte: des. natlir: 
lichen DOfers gleicher, niemals zu dem’ Gruͤnden, und in 
den Carnatione ſchatteuz fendern. man «nimmt — als 
eine geſchmolzene Farbe, zu aller: Arten der Maleren, 
nur zu der Emailmalerey nicht, als woſelbſt er, wenn 
der Grund zu. ſtart iſt, eine durchſichtige braungelblichte 
Barbe — Als Farbe bereitet man ſelbigen auf fol: 
rt:: / ‘ —* di.” . PER | 
ı Man nimmt von dem grünen Vitriol ſo wiel als man 
will, füllet einen Schmelztiegel mit felbigem bis auf zwey 
Drittel an, und läßt: felbigen am einem gemeinen Feuer 
fo lange fieden, bis die Materie ſich zur Teochenheir nei⸗ 
get, daͤdurch wird ihre Subſtanz viel vermindert. Dar: 
auf fuͤllt man den Tiegel wieder mit eben ſo viel Materie, 
als das erſtemal, und wiederholt dieſe Operation ſo lange, 
bis der Tiegel von beſagter trockner Materie voll iſt. Nun 
nimmt man den Tiegel aus demfeuer, thut ihn in einen 
Windofen, oder, wenn man von der Materie nur wenig 
macht; fo fährt man mit der Operation in dem erſten Ofen 
fort, 'nur'muß man rings: um den Tiegel Kohlen legen, 
und dies Ganze fo lange Ealeiniren, bis daß es, indem 
es kalt wird, vollteimmen vorh werde. Damit man aber 
gewiß verfichert ſeyn möge , dies: Ganze in dern gehörigen 
Brade falcinirt zu haben, fonimmf man mit der Spike 
eines eifernen Stabchens, mitten aus dem Tieael von der 
Materie, und läßt felbige kalt werden: denn, ſo lange fie 
noch warn iſt, wird man Feinioffenbares Anzeichen von 
der rothen Farbe, wenn auch aleich felbige hinlaͤnglich 
kaleinirt worden it, Gaben. Darauf nimmt man ben 
Der aus dem Tiegel, wenn er noch warm ift, wirft ihn 
ins Wadfer , zerſchlaͤgt den Tiegel, und deffen Trümmer 
wirft man gleichfalls in ‚das naͤmliche Waffer, um den 
noch an felbigem hangenden Oter herauszuziehen, Dies 
Ganze rührt man im WBaffer fo lange herum, bie der 
etwa noch zurüchgebliebene Vitriol zergangen iſt. Man 
täft nun — giezt das Bali, fobald es heile 
gervorden, langſam in cum apıbes.Gefäg, und gießt noch 
Technologiſches Wörterbuch VII. Theil, 


Schafſſe Abz 


EStuücke aus dem. Tiegel werden noch einmal, wie oben, 
abgewaſchen. Darauf ſchuͤttet man zum letztenmale frj- 
ſches Waſſer daran ‚une den Dfer von allem Schmuß zu 
reinigen: Wenn .diefes gefcheben, fo treibt man dies 
Banze durch einmit Papier zugemachtes Haarfieb, und 
laßt es auf einem Brete volliommen trocken werben. 
Scharlachroth auf Kattun nach Herrn Habicht, 
8. Pfund. Flußwaſſer, so Pf. Lev. Alaun, 14 Pf. Sal⸗ 
miat, .3 Di Soda, 4 Pf Zinnſolntion, 2 Pf. Wein: 
geift, ı Pf. Zinnzuder. "Seller, 7 Maaß Flußwaſſer, 
:5 SD: Led. Alaun, 3 Pf: Salmiaf, ı PfiSoda, IPf. 
Zinnfelntion, 2 Pf. Weingeift,. ı Pf. Zinmzuder, i 
Scarlabeorb auf. Wolle; nach Hertn Pärnen, 
1) Aufein Pfund Tuch nimmt man zur Verbereitung 
34 Lt. Weinfteinftoftallen, und 35 ft. Zinnauflofung, 
Zut Aarbenbrube 4-26 Weinſteintryſtallen, 2 Et, Eoche- 
nille und 2 Et. Zinnauflofung.. Man kann auch den Wein: 
ſtein weglaſſen, und. dafür anftatt > Et. Zinnaufl. 4 Br. 
wsehmen. Und will man eine Farbe haben, die zwiſchen 
beyden fällt, fo jeßt man zur aten noch 8 Et. Zucker zu. 
2) DObderbie Vorbereitung wie zuwer. Zur Farbenkrübe 
‚aber s Loth Weinſteintryſtallen, 5 Pe Cochenille und 10 


‚Lt Zinnauflöfung, 


Scharlachroth den Kiquor zu färben, ¶Deſtilla⸗ 
tear.). Mehmet Quentchen · Vermillon ober Kermes, 


Auentchen Alaun, und bald fo viel Cremor tartari 


auf 6 Kannen, und verfahrt damit wie bey Carmoiſin 
gezeigt worden. - 

Scharlachrothe Sarbe, Zinnoberrorb; eine lichte 
rothe Farbe, die fih etwas in dag Gelbe zieht, und aus 
Earmeifinrorh und etivas Citronengelb nemifcht iſt. 

S:charlachrörbe $arbe, zum Wafler: und Belmas 
len, von Gmelin. Man koche ein Pfund Fernambuc: 
holz imieiner hinlaͤnglichen Menge Quellwaſſer, zu den 
man im Anfange des Kochens s Ungen Alaun giet: Man 
verfertige ferner eine Anflofimg von Zinn und Cicheibe: 
waffer, fo, daß ſich das Zinn langſam aufloͤſt, und nicht 
fogteich wieder als Kalk niederfallen möge. Bon- diefer 
Zinnfelution laſſe man einige Tropfen in jenes Detott fo 
Jange fallen, bis es feine Durchfichtigkeit verliert und 
teübe wird, Wer denn das Gefäß einige Zeit ruhig ge 
— fe finder man ein ſchoͤnes ſcharlachfarbiges rothes 

raͤcipitat, fo mit vielem Waſſer ausgefüßt und getrock 
ner wird. Welches die nefüchte Farbe iſt. 

Scharih, Scarten, Schaarden. (Dreihban.) Oben 
in der Kappe des Deiches eingefchnittene Meberfahrten, 
ag einigen find es auch. formliche Durchfahrten durch 
die Deiche. R 

Scrafle machen, (BDallpiel.) Man mahr eine 
Schaſſe auf. einer Reihe der Quaderſtucke, wenn auf eis 
nes von Ihnen der Ball, der ben feinem erſten Aufſprunge 
nicht aufgefangen worden, berabfällt, um das anderemal 
empor zu ſpringen; es mag nun entweder umten im Ball 
hauſe, oder oben von dem Stricke an bis zu dem Striche 
der ua Deffnung gefhehen; denn weiter hinaus m. 

° . a 
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das Dach bey bet Oeffnung wirb feine Schaſſe des 
‚macht ; das iſt ber einzige Ort bes Ballhauſes, der Davon 


. 

A man die Schafe macht, fe gewinnt und verliert 
‚man nichte, und wenn man fie zieht, fann man etwas 
gewinnen ober verliesen: aber man kann fie nicht ziehm, 
als wenn man gepaßt has, und man paßt auch nur, mm 
die Schaſſen zu ziehen oder zu verhindern; alsdann neh⸗ 
men die Spieler, die unten im Vallhauſe waren, ben 
Play derjenigen ein, die oben waren, und weclel® 


ds E 

chaffe verbindern,, heißt den Ball vor feinen ans 
dern Auffprunge von demjenigen, der die Schaffe zieht, 
auffangen, wenn man glaubt, daß man ſie gewinnen 
tonnte; denn man fieht, daß der andere Aufſprung dick: 
feits dev Schaffe, entweder, wenn er auf die Mauer zu 
oder von ihr zurũck geht, gefchehen wird, läßt fich ber ge: 
ſchickte Spieler gar nicht einfallen, ihm aufjufangen, und 
wenn es geht, wie er es vorher geſehen bat, fo bat det» 
Jenige, der die Schaſſe zog, fie vertohren, und er gewinnt 
25 ohne * ſpielen. 
Schwaſſe sieben, heißt verſuchen, ob man fie gewin⸗ 
nen fann; man gewinnt fie aber, twehn man feinen 
Schlag fo mäßige, daß der andere Auffpeung bes Balles, 
ben man wirſt, entweder, wenn er auf die 
* eder von ihr zurückkoͤmmt, über ben Ort hinaus 

ieht, wo die Schafe gemacht. wurde; man verliett 
fie aber, wenn fie dieffeits weiter in gefdjiehti aber 
wenn der Ball auf die Linie der ſſe fälle, fe muß 
der Wurf wiederhelt, das ift, wieder amgefangen wer: 


ben. 

Sciatten. ® ( Maler.) Iſt weiter nichts als die 
Abweſenheit des Lichtes. Da, wo gar Fein Licht iſt, ift 
alles tten, we die Strahlen beffelben nicht unmit⸗ 
telbar hingelangen toͤnnen, fordern von undurdfichtigen 
Gegenftänden aufgefangen werden. So meit alfo ben 
Lihtftsahlen Hinderniffe entgegen ſtehen, fo weit erſtreckt 
ſich der Schatten. Da hört er wieder auf, oder da if 


feine Graͤnze, wo es den Lichtftrahlen wieder moͤglich iſt, 


unmittelbar hin zu gelangen, Denn-wir müffen uns bie 
Lichtſtrahlen afs gerade und unbiegfame Linien vorſtellen, 
die von einem Lichte duf allen Seiten angefahren, und 
son den undurchdringlichen Gegenſtaͤnden aufgefangen, 
und aleihfam abgekhnitten werden. Diejenigen Licht: 
firahlen nun, die an der aͤußerſten Grenze eines Gegen 
ftandes hinfahren, und von deinfelben in ihrem Laufe nicht 
abgefchnitten werden, beftimmen die Figur bes Schattens. 
Es ift aber der Schatten yon einer ge Gattung. 
Denn es wird ein jeder Körper, der einen Schatten wirſt, 
ſowohl felbft, und zwar auf der dem Lichte entgegenge⸗ 
ſetzten Seite, verbuntelt, als auch andere Flächen oder 
Gegenftände dadurch, daß ihnen der fchattenmwerfende 
Gegenftand das Licht raubt, verfinftert: Den erften 
Schatten nennt man den Lokal⸗ oder eigentbämlichen 
Schatten, den ändern aber den Schlag :.Murf» oder 
Pfiaftesfchassen, 


. 
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Schattenfaͤcher, Faͤchetmacher, f. Fächer. Gar 
Schattenmaſchine, heiße eine ſolche Mafchine, weh 

he allerhand Schatten der Bilder vorfteller, und multi 
plieirer. Wir theilen bier die Wefchreibung von einer _ 
dergleichen Indianiſchen Maſchine mit, fo wie fit in den 
DBreslauifhen Sammlungen von Natur: und Mediein: 
geſchichten im zoſten Verſuche p. 573 u. f. anzutreffen iſt. 
Es beftehet aber ihre Struktur in folgenden: a) Eine 6 
oder seckigte Maſchine vom Died): fo viel man 
Veränderungen des Bildes will, fo viele Eden 

die Maſchine haben. b) Sind Deffnungen, wo die 
ſchnittenen oder gemalten Bilder in die Beiftchen eingefchoben 
« ©) dichterchen und Leuchter; denn fo »iel man 
Lichter in die Mafchine feet, fo vielmal vermebret und 
präfentiret fich der Schatten. d) Iſt eine eiferne Spin⸗ 
del, daran die innere blecherne Maſchine, von welcher 
bisher geredet worden, umgedrehet wird, fo, daß i 
ein neues Bild vorkoͤmmt. e) Unten und oben ein 
fer, dap man die innere Mafchine dem in Del 
Papier nähern und entfernen kann , nachdem 
lich die Bilder groß oder klein haben will. f) 

mung zum Ausdampfen der Lichter, g) Aenßeres 
nes Dans, muß etiva eines guten Fußes body und 
viereckigt ſeyn, binten bleibt es offen, worm aber 
wird ein in Baumoͤl getränftes Papier, ober 
weißer Taffet, in einen Rahm gefaffet, gefeker, N 
fid) hernach die Objelte, wenn die Lichter angezindet war 
den, präfentiten, Die Bilder werden i 
oder gemalt, und jwar nur nach den Pineamenten, 
anders, ale wie man den Tod oder ein Sceleton von Ano- 
chen zu malen pfleget, 

Schattenriff, e Die Regeln, fo bey bein Sithenet- 
tiren in Acht zu nehmen, find folgende: 1) Die Fläche, 
werauf man abfchatten will, muß vertikal feyn; 2) m 
mit dem Profil des Kopfes volltommen parallel ſeyn; 3 
diejenige Linie, welche man fich aus ber Flamme des Lichte, 
durch die Mitte des Profils, bis auf die Fläche, 
den Schatten auffanat, vorftellet, muß berizontal fegm, 
und fewohl auf diefer Fläche, als auch anf der Fläche des 
Profils, perpendisular ſtehen. 4). Das Licht muß fo 
weit, als möglich ift, von dem Kopfe ſtehen, deffen Sil⸗ 
houette gezeichnet werden fell, und’ im entheil muß 
die Fläche, werauf die Zeichnung gefhieht, dem Kopfe fo 
nahe ſtehen, als moͤglich iſt. Die Werfereigung der 
Schattenriſſe ift von Saurins erfunden twotden, ba er 
ben Schaiten eines in der Sonne flehenden Pfetdes nad 
jeichnete, 

chattent iß auf eine Blasrafel zu ıragen. Dan 
nehme ein fhönes, helles und gleiches Sfas, und reibe 
baffelbe mit darauf gefchabter Kreide oder Trippel, und 
einem reinen Tuche recht fauber ab, daß nicht die gering⸗ 
fie Fertigkeit oder Unteiniakeit mehr daranf befindlich ei 
diefes Glas beflreiche man Auf der einen Seite mit ſchoͤn 


ge 


Tan 


3 


5 


‚fein geriebenen Bleyweiß, oder, welches noch beffer tft, 


mit Kretnnitz⸗ oder Schieferweiß, welches mit Gummis 
waſſer, doch nicht allzu ſtart, angemacht wird, —— 
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— 


nicht abſpringe. Wenn diefer Anſtrich recht trocken ge⸗ 


worden, fo nehme man die, Aus ſtarkem Papier (am be 
ſten aus Kartenpapier) ausgeichnittene Silhouette und 
fege fie auf die Mitte des Glaſes. Man fahre: Hierauf 
mit einer. Näbnadel an dem Umriſſe ber Silhouette her 
wm, fo-wird.dlefelbe dadurch auf bem weißen Anſtrich 
nachgezeichnet. Iſt diefes nefchehen , fo nehme 'man das 
Dapier himweg, and ſchabe mit einem Federmeffer, oder 
init einer. breit gefchnitten eibfeder, die feinen Spalt 
Hat, alles Weiße, was fi nnerhalb der Zeichnung be 
findet, hinweg, nehme ſich aber dabey in Acht, daß man 
den Umriß nicht verletze, fondern daß berfelbe fo ſcharf 
und £orrekt, als auf dem ‘Papier, ausfalle. Bean erhält 
alsdenn eine durchfichtige Silhouette. Diefe tft aber bald 
in eine ſchwatze verwandelt, wenn man ein Stuͤckchen 
ſchwarzen Sammet, von der feinen Sorte, dahinter 
fest. Man ſchneidet alsdenn auch ein Stuͤck Pappe von 
der Größe bes Glaſes, und legt diefes auf den Sammer. 
Wenn man nun bies alles in einen fhenen Mahmen ein 
Jaſſen läßt, fo gewinnt dadiırch die Silhouette ein herr: 
liches Anſehn. Es fcheint namlich, als ob fie auf Por: 
gellan gemalt wäre, und das Schwarze des Sammets 
Kicht gegen das Weiße ungemein fharf ab. Aus einigen 
Geſichtspunkten betrachtet, ſtellt die Silhouette fogar ei; 
nen Spiegel vor. Hat man keinen Sammet, fo kann 
man ein Stücken feines ſchwarzes Tuch, oder ein ſchwar⸗ 
ses Papier, oder Taffet hinter das Ölas legen; oder man 
beftreicht das Glas mit wenetianifhem Terpenthin, und 
klebt die ausgefchnättene und ſchon geſchwaͤrzte Silhouette 
Darauf, und macht den weißen U zuleßt, indem 
man namlich über Silhouette und Glas mit einem großen 
Minfel hinfaͤhrt. Man kann auch die Silhowetten mit 
Bier und Kienruß auf das las bringen; allein es giebt 
eben feine ſonderlich faubere Arbeit. 

Schattenrißmaſchine zum Zeichnen. - Die Einrich⸗ 
«ung dieſer Maſchine beſtehet überhaupt darinn, daß det 
Schatten auf eine ſtraff ausaefpannıten Papier aufge: 
fangen wird; welches an einem Geftelle befeitiget ift, das 
ſich von einem Orte zum andern bringen läßt. - Die abzu⸗ 
zeichnende Perfon ſteht oder fint jenfeits des Geftelles ae: 
gen das Licht zus der Zeichner aber fteht diesfeits, und 
ficht weiter nichts, als den Schatten der Perfon, der auf 
dent ftraffen Papier fehr deutlich und ſchwarz durchſcheint. 


Sie Bnls Saat Siem } 
Das er iget, en * ’ 
1 Gdmsicilü vVn Stanniol auf Blas . WMdan be⸗ 
ſtreicht das Glos mit venebiſchem Tewenthin, oder, in 
„s 
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Ermangefung deſſelben, mit gefchlagenem Eyweiß, jeböd 
fehr dünne. Man leat hierauf das tanniotblart auf, 
und druckt es mit einem feidenen Tuche allenthalben recht 
gleih und fe an. Hierauf läßt man es ein wenig tro⸗ 
den werden, und reibt mit dem Tuche darüber her, daf 
es techt gleich und glänzend werde. Iſt dies geſchehn, fo 
legt man eine ausgeihnittene Silhouette darauf, und 
fahıt mir der Spige eines fehr fcharfen Federmeſſers am 
dem Unmiffe-defleiben her, dergeftalt, daß das Stannioi 
allenthalben ducchgeichnisten werde. Nun fann man 
entweder die Silhouette mit einen Bedermeffer weoſcha— 
ben, oder dieſelbe ftchen laſſen, und das übrige Stanmtof 
hinweg nebmen. Veyde Methoden find gebräuchlich, 06: 
gleich die erfte dem guten Geſchmacke mehr gemäß ift, als 
die legte. Lebrigens iſt das folgende Verfahren einerlen. 
Nämlich man mache Kienruß und Terpenthin eder Spic 
Öl ganz dicke an, und beftreiche damit das Glas berge: 
finit, daß man ſowohl über das Stanniol, als auch über 
bie Stellen, wo es weggeſchabt it, hinfährt. Will mar 


" aber eine andere Farbe, als die ſchivarze, haben, fo nehme 


man, wenn man Blau haben will, inerblau ; foll es 
grün feyn, Braunfhweigergrün, oder Grünfpan; ſoll 26 
Roth feun, Zinnober oder Florentiner Lad; ſoll es Braun 
ſeyn, dunkeln Oter oder Collniſche Erde u,f.m. Man 
reibe diefe Farben mit Spieöl oder einem andern Firnif 
auf das fleißigfte, und ſtreiche ſſe dann auf die genannte 
Weiſe uber das Stanniol und Glas ganz Dide; ober 
wenn man fie bünne überftreicht, fo fann man abermals 
Stannipl oder Goldblatter auflegen, welche den aufge _ 
ftrichenen Farben einen befondern Glanz und Lebhaftigkeit 
mitsheilen, wenn fie nicht alzu dunkel find, Man ficht- 
leicht, daß, wenn das Glas herum gewendet wird, die: 
jenigen Stellen, wo Stanniol befindlich ift, eine Art von 
Spiegel norftellen werden, Iſt nun die Silhonette der 
Spiegel, fo ficht dies zwat nicht unangenehm auge ; allein 
es ift. doch eben fo wiberpatärlih, als ein tweißer Schat!; 
ten, Man laft alfo beſſer das Lehrige ein Spiegel feom, 
und färbt die Sühouerte; und in diefem Falle gebrauch⸗ 
man bios die ſchwarze Farbe, 

Schartenriffe zu vervielfältigen, Bon-magie, Dan 
nehme ein Stuck plattes Zinn, polire baffelbe auf einet 
Seite, bringe darauf die Zeichnung, und fchneide das 
Zinn. nach derfelben aus, fo bat man die Form. Diefe 
Form reibet man auf der Seite, welche abgedruckt wer: 
den. foll, auf einem platten &teine mit Sande. Dann 
feuchte man Papier ein, und bereite ſich aus dickem Leindt 
und Kienruß eine Schwaͤrze oder laffe Fch folche von einem 
Buch; oder Kupferdruder geben. Ferner mache man fi 
sin Paar Ballen, die mit Pferdehaaren gefuͤllet, und 
mit afleder uͤberzogen ſind. Auch ſchaffe man fi 
ein S Hutfilz an; endlich ſchwaͤrze man die Form 
mit dem Ballen und lege ſie auf den Tiſch, auf die ge⸗ 
ſchwoͤrzte Seite das eingefeuchtete Papier, auf diefts ein 

Blaͤtter Matulatur, und endlich uͤber alles das 

acchen Hutfilz. Es fehle nun weiter nichts, als bie 

+ dieſe beſtehet aus einem runden Bol, das‘ * 
a» 


2188. Schatt en r 
biefem Endweck Dtechslet verſertigen 
—8* Dieſes rollt — ——— her, ſo wird, 


wenn man das Papier hinweg nimmt, die Silhouette 
en Bon- Magie datauf abgedruckt erſcheinen. Dieſes iſt 
das Verfahren im Ganzen; nun die einzelnen “ande zum 
: Man nimmt deshalb Zinn zur Forme, weil zu 
deſſen Bearbeitung nicht viel befondere Inftrumente noö— 
ehta find, und hierzu blos ein Meffer erfordert wird. Die 
Zinnptatte, fo zur Form beftimmt if, [habe man mit 
einem Meſſer, das eine recht gerade Schneide hat, glatt 
und blant, dergeſtalt, daß fich nirgend mehr eine Grube 
und Raubigteir befinde, Dann habe man die zu verviel 
faltigende verjingte Silhouette aus ſtarkem Papier recht 
genau ausgeihnitten, dieſe legt man auf die zjinnerne 
Matte, umd fahrer dem Umriß derfelben mit einer Nadel 
forofaltig nad. Nun ſchneidet man mit einem ſcharfen 
Federmeſſer alles äupere Zinn bis genau an diefen Umriß 
weg, nimme ſich aber daben in Acht, um micht zu tief zu 
ſchneiden. Zuletzt ſchabet man blos, anſtatt ju ſchneiden, 
wo es noͤthig iſt. Wahrend der Arbeit halt man die form 
zuweilen gegen. das Äenfter, namlich daß fie fich zwiſchen 
dem Feniter und dem Auge befindet, Sie wird alsdenn 
ganz duntelichwarz erfheinen, und man wird ihre Achns 
lichteit ſehr qut beurtheilen und immer mehr daran beſſern 
Können, bis man endlich Urſache bat, damit äuftieben zu 
ſeyn. Hätte man bey dem Ausfchneiben der Form einen 
Fehler begangen, namlid dag man zw viel weg gefchnit- 
ten hatte, ſo kann diefen Febler der Kammer wieder gut 
machen; man treibt namlidy in der Gegend ber fehlerhaf⸗ 
ten Stelle fo viel Metall hervor, daß man denfelben cot 
zigiren fann. Wenn nun die Form ausgearbeitet iſt, ſo 
wırd fie mit Sand rauh gemacht, damit fie die Drucker: 
ſchwaͤrze deſto beffer annimmt; man ſtreuet namlich fein 
gefiebten Sand, unter welchen ſich keine graben: Körner 
"mehr befinden, auf einen glatten und ebenen Stein, man 
xeibe die Fotm darauf herum, aber nicht hin und ber, 
fondern ftets in der Runde, bis fie allenthalben matt und 
rauh geworden iſt. Das Papier, worauf man Abdrüde 
madyen will, muß man weniaftens ſchon 24 Stunden 
vorher eingefeuchtet und in der Größe nad) Erfordern der 
Bam geſchnitten haben. Dann gießet man Waſſer in 
eine weite Schujfel, and ziehet jedes Blatt einzeln durch, 
‚bie benehten Diätter legt man alsdenn ordentlich auf ein- 
ander, zwiſchen zwey Brettchen, und dieſe beſchwert man 
alsdenn mit einem Gewichte. Ben das Papier nad 
24 Stunden noch zu naß ſeyn follte, fo legt man es zwi⸗ 
ſchen Matulatur, umd fchlaat dafielbe zwiſchen beyden 
Handen, oder man tritt es auf der Erde. Die überflüßi⸗ 
ge Feuchtiateit wird ſich alsdenn ins, Matulatur ziehen, 
—* das Papier wird zum Bedtucken noch ſeucht genug 
bleiben; es u nainlich aut ſo feucht feyırz daB es ganz 
weich iſt, und man keine Naͤſſe darauf ſehen kann. Man 
kann zwar auf jedes Papier en Bon - Magie dtucten, aber 
ſtaͤrker, Je beſſer ift daſſelbe, Die Wellen ſind denjent- 
gen, derer ſich die Buchdtucker bedienen , er gleich, nur 
* itw /antae Seite ann nagriäbs 2 bis 3 Daß, 
zub [2 
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und ihre hohe 3 bis 4 Zoll ſeyn. Die Schwaͤrze iſt die 
Buchdruderihmärze, die man von diefen leicht ‚erhalten 
tan. Das Stück Hutfilz, fo man beym Drucken Pd 
braucht, ſchneidet man nad) der. Größe des er 


Druden erforderliche Walze iſt das — 
Yo, mit welchem un ſere Frauenzimmer die Kuchen aufe 
treiben (an einigen Orten heißft eeWel die Län 
ge kann 6 und die Dicke 3 Zoll betragen, t das 
Druden: Man legt ein Stud Pappe von der 2— 
zu bedtuckenden Papiers auf den Tiſch, und auf dieſes 
ein weißes Papier. Dann hat man ein tleines 
tes Örettchen, woran man einſchwaͤrzt. Diefes 
mın auf folgende Arts Dan nimmt mit einem Spaͤnchen 
etwas Farbe, und thut diefelbe auf einen Ballen, und 
tupft bevde Ballen fo ‚lange auf einander,‘ bis fih die 
darbe gleichformug auf bepde vertheilt hat. Mum nimmt 
man die Form zwiſchen dom Daumen und ———— 
der linten Hand dergeſtalt, * die Finger die ache 
der Form nicht. berubren. So hält man die rede 
das genannte Brettchen, daß fie über der Hälfte: 
liegt. Dann betupft man diefelbe mit einem von den eins 
geſchwaͤrzten Ballen fo weit, als man wegen Are 
Form haltenden, Finger kommen fann. Iſt diefes de 
ſchehen, fo ſaßt man die berupfte Hälfte der Form 
(chen den Fingern, und betupft nım auch die andere 
te,, Die dergeſtalt eingeichwärzte Ferm feat man von 
ſichtig, damit man namlich nichts von der darauf getra 
genen Schwarze verwilde, auf die genannte Pappe und 
Papier, und zwar recht gerade mitten inne, HMun-tegt 
man 1fins von den angefcuchteten Papieren! beraeftalt-anf 
die Form, dag feine Kanten mit den Kanten des unterm 
Papiets und Pappe uberein fommenz denn altdann wird 
der Abdruck auch recht gerade in der Mitte des Papiers 
ſtehen, Auf diefes Papier lege man dreye bis vierfach 
gelestes Matularur ‚auf diefe den Filz; 
man die Walze an beyden Handhaben und toller fie, im 
dem man auf die Dandhaben etwas ſtart drückt 
ganze Zurichtung einigemal hin und her, fo iftder Ab 
druct gemacht. Man lege nun denfelben auf die Seite, 
ſchwaͤrzet die Zorn von neuem any'und verfährt bey al 
fen folgenden Abdrücken auf die nämliche Art. Diees 
ſten 10 bis a2 Abdrucke werden nech fleckig 
weil die Form noch nicht Farbe genn angenommen 
die ſolgenden werden immer beſſer, und die 
untadelhaft werden, Will man aber gleich ante 
haben, ſo ſchwaͤtze man die Form eini ge Taae vorher eim, 
und laſſe die darauf verraoene Barbe verhärtem Wenn 
man mertt, daB die Abdrücke nicht mehr ſcharf und 
na begsanpt kommen wellen ,. — mon intenene 
Lappchen, das etivas feucht it, and. wiſcht damit 
Form ringe um an den Kanten ab; ſo werden die 
den. Abdrucke · wiederum ſcharf werden. Auch iſt es 
lich, ein tleines zugeſpitztes Hölzchen bey der Hand zu 


haben, um damit, wenn. ſich etwa —— 
etwas Farbe ſeitwarts an den Umriß geſetzt haͤtte —* 
de pin himoeguu nehmen. Die Form wird. ſich endlich in 
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Pappe einptefien, daß man ſie bey den folgenden Ab⸗ 
drucken jehr leicht .und geſchwind in ihr gehöriges Lager 
bringen tann ; aber das untere Papier wird fich dergejtalt 
beſchmutzen, daß man Gefahr läuft, daß die Abdrücke 
den Schmuß von demfelben ‚annehmen. Sobald man 
Dies beinerft,, muß man jenes. ‘Papier wegnehmen, und 
ein friſches unterlegen, fo werden alle Abdrücke reinlich 
bleiben. Da man endlich durch dieſe Arbeit ſchwatze Fin⸗ 
ger betommt, fo muß man .diefe von Zeit ;u Zeit abwi · 
(hen, ohmeradıtet fid) das Papier eben nicht leicht das 
durch; beſchmutzet. Iſt man mit dem fertig, 
fo wiſcht man die Form rings herum ab, ſchwaͤrzt fie ein, 
und verwahrt fie. zum fernern Sebrduh. Bon den Bal⸗ 
ken fireicht man die überflußige Farbe mit einem Meffer 
weg, und hebt fie, in einem feinen, Tuche eingelchlagen, 
auf. Die gemachten Abdrucke lege man zum Trocknen auf 
einen Tifch neben einander ; wenn fie ganz trecken gewor⸗ 
den, legt man fie ordentlich aufeinander, und auf das 
dadurch entitandene Paquet den Filz. Darauf fahrt 
manımit der Walze derb bin und her, ſo wird das Pa- 
pier, da e6 vorher durch das Trodnen hart und unchen 
war, nunmehr alatt und weich werden. "Nuch 
werden die Eindrücke, welche die Form gemacht hatte, 
ſich verlieren,. und alle Silhouetten werden das Anſehn 
haben, als wenn fie blos. mit. dem Pinfel wären ausge 
arbeitet worden. In einer Stunde haften ſich eniaftens 
so bis 60 Abdrücke machen. 
Schatritte Goldſtiderey, Stiderey mit ſchattir⸗ 
tem Golde. Will man ein Gemälde im ſchattirtem 
Gelde machen, fo mu; der Gegenftand anfänglich auf 
einem, mit etwas ftarter- Yeinewand aefütterten Atlaffe, 
durch etwas grobe Striche, und von geſchickter Hand ver 
geichner werden. Der Sticker fangt damit an, daß er die 
ganze Oberfläche-feines Gemaͤldes mit aroben Goldfaden 
Bet, die nur an den bevden Enden befeftinet werden. 
Einige Sticker halten dafür, es ſey beſſer, die fleiichigen 
Theile ftüchweiße zu machen, und felalich zu vermeiden, 
dal; das Gold unter diefen Theilen nicht aufgezogen werde. 
Die erfte Art ift allgemeiner und prachtiser. Die Gold: 
den liegen neben einander, und der Arbeiter wird die 
mzůge der Figuren nur jedesmal gewahr, wenn er feine 
Madel, tum das Gold wieder zu deden, einfticht, indem 
er zwey Faden zufammenfaßt, und den Schattitungen eis 
ses gemalten Miſters das er vor fi) baden muß, fol: 
get; in den dunkeln Stellen ſtoßen die feidnen Fäden auf 
allen Seiten an einander, und verbergen aanzlich das 
Gold. Zu den leichten Schattirungen, oder Halbtinten, 
HMft man zwilchen jedem Stiche das Gold, eines feidnen 
Fadens ftarf, fehen, macht Licht und Farben abſchießend, 
und läßt mehr Gold gewahr werden, je nachdem mar 
das Licht vermehren will, bis endlih das Geld, durch 
ſehr feine und fehr heile Seide, nur nach und nach gebun⸗ 
den wird. Diefleifhiaen Theile werden alle von.offener 
Seide, im Widerfinn des Geldes, mit fehr feinen Sa— 
tinirſtichen gemacht, weicher Stich auf franzẽ fiſch pomt 
de bouture genannt wird; Das Haar · und der Dart 
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werben. in-der Kundung ebenfalls mit gefpaftenen Stichen, 
wie die Locken oder die wellenartigen Ausbreitungen es an⸗ 


‚seigen, geſtickt. Es giebt feine Arbeit, wozu ein fo volls 
aller Karben er» ° 


ſtaͤndiges Sortiment: von —— 


fordert würde, als dieſe; der Stider nauß jiets einige 


swanzig eingefädelte Nadeln vorräthig haben, damit die * 


er —— * e, und er A ben es 
n vonder allmähligen ahme der Maßigung, in 
den Farbennüamen, ‚die er feinem Gegenftande ‚geben 
till, aus dem Gefichtspuntte verliere, Das ſchattitte 
Gold ift fonder Zweifel-die langwierigfte, und zugleich 
diejenige Arbeit, wo die großte Geduld mitdem anhaltend» 
ften Fleiße verbunden feyn muß. . 
Man ficht eben nicht mehr viel von diefer prächtigen 
Stiderey, als auf den Meßgewanden des alten Kirchen« 
ſchmucks; die Koften find betrachtlich, und die Arbeiten 
find beynahe aus der Gewohnheit geommen, und haben 
das Talent dazu verloren. . .; 
Das unaͤchte Schattirgoid ift um die Hälfte weniger 
hit Goldfaden bededt; die Zwiſchenraͤume werden von 
Scyattirfeide gemacht, ehe man die Goldfaͤden durchſchießt. 
Man verfahrt bey Bedeckung dieſer Fäden auf die naͤm⸗ 
liche Art, als bey jenem ſchattirten Golde, und richtet fie 
nach den Schattirungen der Zwiſchenraͤume, welches, ob 
es gleich nur halb fo reich. und je nlänzend ift, dennoch 
beynahe eben diefelbe große Wirkung mache: © ° 
Schartirte Stiderey, en.nuances. Die fchattirte 


Stickerey, ſowohl in Seide als auch in Wolle oder Che⸗· 


nille, erfordert viel Geſchmack und Kunſt, fie dicke nicht 
allein die Geſtalt ber Gegenſtande aus; wit in Gold und 


Silber, fondern fie muß auch ihre Farbe, und das re⸗ 


flettirende Abfchießen derfelben andeuten. Die Stiche 
muſſen fich nicht allein nach. den fcharfen Ecken ober tleis 
hen Adern der Blätter windend ſchmiegen, um bie Des 


wegung berfelben auszudtůcken; 'fondern man muß auch 


die Farbe gehörig anbringen, und verhüten, daß man fie, 
zu ſtatt auflege; diefes benimmt der Arbeit die Anmuth 
und das Ungezwungene. Ferner muß mar, inſonderheit 
Bey. den Blumen, die Mannichfaltigteit der Scharrirungent 
verhuten. Man muß, fo viel möglich, in großen Theile 
auch große Stiche machen, die Vielheit der Heiner Sti⸗ 
che benimmt der- Beide den Glanz. Es gehint ſich auch, 
dap man ſich, während der Arbeit die Seide zu berühren, 
und. mit dem Fingerhute dartıber zu fahren, ın Acht nebs 
me ;. das alle Blutnen nicht gänzlich vom einerlen Schlage 
feyn. Die Natur wechſelt mit Hellem und Dunteln ab; 


biefes muß man nachahmen; fie.allein ift eine ſichere Leh⸗ 


rerinn. 
Man ſticket ſo mit Seide Gemaͤlde der Geſchichte, von 


allerley Groͤße, Landſchaften, und zuweilen ſelbſt Bild⸗ 
niſſe: dies find aber ſeht ſeltene Meiſterſtücke, und dies 
von welchen fie gemacht werden find, haben allezeit die! 
Gelchrigteit aebabt, ſich von geſchickt· n Majern-teiten zu 
laffen. Die offene Seide und die Tranıfeide find die vorn 
züslichiten Warerien zu diefer Gattung von Arbeit; man 
gebraucht-fie mit gefpaltenen, und in einander laufenden! 

Ya3 Stichen, 
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Stichen, und ſolgt dabey entweder dem Gange ber Dius- 
keln, oder man macht ſie ganz in gleicher Richtung; dieſes 
iſt willtuͤhrlich. 

Die Blumen und Abtheilungen zu Möbeln und Klei⸗ 
dern werden gemeiniglich mit Seide von Granada ge 
madıt, infondergeit, wenn es geflochtene Arbeit it, Ob 
gleich die Schattirungen in der Matur weiter michts als 
eine Beraubung oder Schwächung des Lichte find, wel 
dies die Schattirungen der Gegenftände duntler, und 
mehr erloſchen darftellt , fo iſt es doch gebrauchlich, daß 
man fie (vornehmlich bey den geſtickten Blumen) mit nad) 
und nach Ichbaftern Farben vorftellt ;; man batf es aber, 
felbjt bey Dingen, die dem Auge mehr entfernt ſcheinen, 
weder mit den balden Tinten, noch ſchmutzigen und zwey⸗ 
deutigen Farben, die den berrichenden Blumen ein jo fri: 


fehes Anfehen geben, und jelbige lebhafter und mehr her⸗ 


borftchend machen würden, nicht twagen ; die Gewohn⸗ 
heit macht, daß man fid; am diefen widerfinnigen Dingen, 
welche täglich die beſten Gemälde entitellen, niche ftößt. 

' Eine andere Are zu verfahren, ' die weit mebr ‚fördert; 
iſt diefe, daf man ben einem Ende eines jeden Gegenſtan⸗ 
bes zum andern (Ende eine ober mehrere Schattirungen 
macht, und fie in einandermifht; umd wenn die Ober 
fläche ganz mit Seide bedeckt iſt, durchtreuzet man fie 
mit feinen feidnen Fäden, die fich mit den erftern Schat: 
tirungen wohl zufammen jchichen, und = oder 3 Linien ang 
einander , wie eine Roſe oder MWeinblart; alsdann befe- 
ſtiget man biefe leßteren feidenen Fäden durch Heine unmerk; 


liche Stiche. Diefes Verfahren ift amt zu großen Stuͤ⸗ fein 


den, und zu der Arbeit, die nur von ferne betrachtet wers 
ben muß. Die Seide dazu ift fehr glänzend, die Sten: 
gel und Adern werden, wie gewoͤhnlich mic gefpaltenen Sri: 
den gemacht, ; 

Einige Nonnenklöfter ftien mie offener Seide, auf 
fkatfem Papiere, Körbe und Blumenſtraͤuße, die auf 
beyden Seiten fchattirt ſind; die Erhebung des Stichs 
oder die Verbindung eines Blatts genen das andere, fin 


det ſich durch den neben einander wiederholten Nadelſtich Deiche 


beynahe zerſtochen; welches der Daner ſchaͤdlich iſt, und 

dies verurſacht, daß dieſe Art von Stickerey, der Rein⸗ 

lichkeit der Arbeit ungeachtet, keinen ſonderlichen Nuten 

a bat, als unter Ölas oder in Büchern gelegt zu wer: 
e 


n. 
Schatulle, nennt man ein verfchloffenes Cchubfäft: 
dyen oder Schublädcyen, worinn man Gelder, wichtige 
Papiere, Juwelen u, dgl. verwahrt, e 
Sch e, ſ. Öütervorafer, Inc, 
Schatzkammern, Pfennigbäufer. (Banfıunfe. ) 
Diele find wohl und feft gemauerte unterirrdiſche Gewoͤl⸗ 
ber, oder andere gewoͤhnlich mit eifernen Thuͤren und 
vielen flar ern wohl verfchloffene Zimmer, cder 
Genfer men fo Hiein FOR, Daß Feine Side bincin Be 
in ſeyn, e nein ſtei⸗ 
gen fonnen, fie muͤſſen mit eifernen Gittern —* auch 


die Laͤden muͤſſen von und fo dick ſeyn, daß man 
fie mit harter Muͤhe fonne, Der Grundbau 


Schaue 

foll ganz gemauert, und ohne Bogen ſeyn, bamit bie 
Diebe nie durchgeaben können, der Boden fell mit aror 
ben dicken fleinernen Platten befegt werden, die mit bloge 
ernen Klammern zujammengefuge werden. Zr 
find viele eiferne Kaften mie wielen Schtöffern vera 
den verſchiedene Rathsherren haben &chlüffel, damit 
nicht einer allein beykommen möge, und das gemeine Gut 
wohl vertrauet fey, im melden das Paare Geld, bie 
Kleinodien, und die verpfändeten Briefe und Handſchrif 
ten eines gemeinen Seckels, ober öffentlichen Gutes und 
des Boltes verwahrt liegen, x . 

Schatzung „(Kriegstunf) f. Contribution. Jac 

Schaszung, (Scifffahre) f. Eftime. ar. 

Schauanſtalten. ® (Tuchmahe.) Schen 1298 
wurde den Tuchmachern in der Mark befoblen, die Tür 
cher nicht cher aus oem Lande zu ſchicken, bis fie vorher 
— ng den worden. * 

ud, auch Dafferas, eine Art oftindifcher Zeug. 
Schaubert |, Cchanbbut. ac, 


Schaub von Sı In, 
— oppeln, (Dacdeder) |, Schauben ⸗ 


Schaubbut, Capellina, Faſcia capitalis, (Wunds - 


arzt) iſt eine Binde, weiche ihren Namen 
Gebrauche bey Kopfverlegungen befommen bat, 

Schaubleinsaſche, |. Dornballerde, 
Schaubfand, fo viel als Triebfand, 
Scyaubzieber, [. Schweiger Kafe. ur? 
Schaudis afironomifche deitmaſchine, f. Zeitma: 
* —* 


von ihrem 


®, a u 
Schaue, ‚Koll. Schouwe, Zuweilen wird, ſowohl 
im Deutſchen als Holländifchen, ein gewiſſer Deichdiftrite 
ober ein Deichband darunter verftanden. Gemeiniglich 
aber ik Schaue jo viel als eine oͤffentliche ‚obrigteigliche, 
Jahrlich zu gewiſſen Zeiten angefeßte, 8 und 
Unterſuchung der Deiche und —— leuſen und 
Siele, Brucken, Wege und Stege, der Ab: und Zus 
mwäfferungsgräben,, und w. bergl. m, wie ſolche z. €. über 
und Damme vorgenommen wird, 

Scyaubediente, heißen am Niederrheine bie Deich⸗ 
bediente fowohl überhaupt , als auch befonders diejenigen, 
die von denfelben zu Vertichtung der jährlichen Deich 
en und Graben » auch Waſſer⸗ und Ufer 

s 


ſchaue be -, 
Scaudeiche, eigentlich Haupt » und Winterdriche, 
oder auch überhaupt Deiche, die den jährlichen gerähnlis 
hen Schanungen, oder ber obrigteitlich » öffentlichen Bes 
fihtigungen unterworfen find, 

Schaudtag. Der zur öffentlichen Beſichtigung ber 
Deide und Damme, Schleufen und Siele, Di 
Wege und Stege, der Ab: und Iumwäfjerungsgräben, von 
Seiten der Obrigkeit angefegte Tag. Die Zeit einer 
hen Weſichtigung und Unterfuchung, auch roie dergleichen 
vorgenommen wird, davon |, z. E Deichichaur, 

Schaueſſen, heißt man alle 
ausgepußte Aufläge und Speiſen, melde bey großen A 
richtungen und folennen Gaſtereyen bios zur u 


Diejenigen aufs yerlichfle. 
bey us⸗· 


— 


Schaufd 


Anaeiroeide anf der Tafel unter andere Speiſen aufnefett, 
oder An beten wegen Figur des Tafelriffes einge 
ſchoben werden, aber jedesmal unängefchnirten ſtehen bfeis 
ben. Hierzu gebraucht man nun allerley buntfarbige Gal: 
lerten, wilde und zahme ausgepuhte Schweinstöpfe, und 


was dergleichen mehr. 

— — Rlingen, eine Art Rubler Meſſer⸗ 
ingen. 
Scraufel, (Bergwerk) f. Bleuel. Ir. 


Schaufel, geofe. (Glashütte) Sie iſt einen Schuh ge 


breit, und einen halben lang, und mit einer 4 Zoll tiefen 
Dille verfehen. Mit diefer Schaufel wird Sand und 
Mottafche von einem Orte zum andern geſchuͤttet. 
Schaufeltbeilung, (Muͤhlenban) heißt die Entfer: 
mung jeder zwey Schaufeln eines Waflerrades von sin: 
ander. 

Schauffelung, (Muͤhlenbau) Heiße die Anzahl und 
Lage der Schaufeln in einem Wafferrade. 

Scaufler, (Schäfer) ift eine Benennung, das Alter 
der Schaafe 
nommen if, 

ner Wenn ein Deidpfand in einen fo voll 
fonmmenen Stand gefekt und erhalten wird, daß es bey 
der Deichſchaue, dem Deicherbnungen gemäß, nicht am 
ders als vollig untadelhaft erlannt werden kann; fo bes 
findet ſich ein ſolcher Deich in ſchaufteyem Stande, ober 
nad den hollaͤndiſchen Ausdrüden: in volle Keure; 
tot love van Hooghe Heemraeden Auch in der Dres 
mifchen Deihordnung vom 5. 1743 heißt es $.5. mu 
Schwaren (der hber ben Deichheeidigten eder Geſchwo⸗ 
renen), Kobe, ans Schau : und Pfandung gebradıt, 
Ein Deidy aber, der bey der Schaue gerade im gegenthei⸗ 
ligen Zuftande befunden wird, heißt bey den Kolländern 
ein gelaakter Dyk; in unfere alteften Deichordnungen 
aber ein gelaͤſterter Deich. Sonſt heiße auch noch bey 
einigen, einen Deich im fchaufrenen Stande unterhalten, 
insbeſondere nur fo viel, als die jährlichen gewoͤhnlichen 
kleinen Ausbeſſerungen, das Kraut und Klopfen und die 
Wefandung der Kappe ıc. an denfelben verrichten , dies 
geſchieht gemeiniglich nach demjenigen Eontracte, den blos 
unter ſich die Grundeigenthümer des Deiches und dazu 
gehörigen Landes, mit den Pächtern deffelben, und mit 


den Heuerleuten der etwa an den Deichen fiebenden Woh- fen 


nungen oder Kothen, unter gewillen Bedingungen, einge: 
ben, nach weichem aber alle Haupt arbeiten an ben Dei» 
chen, als deffen etwa anzuordnen nöthig gefundene Ver 
ſtaͤrtung, Verhoͤhung u, deral. die letztern keinesweges et ⸗ 
was angeht. Um weichen Privatcontrast man übrigens 
ſich Deichichau + ober Deichamts wegen billig weiter gar 
nicht befümmert,, fondern vielihehr dabey nach den aus« 
druͤcklichen Worten der beften Deichordnungen verfährt, 
nach welchen man es Obrigkeits wegen eigentlid nur mit 
dem Grundeigenthätmer jeden Deiches zu thun, und fi) 
—*— in allen Fällen lediglich an demfelben zu hab 
en hat. 


amzujeigen, welche von den Zähnen herge⸗ 


Shaun 2917 
dt, (Tuchniahet) . Cchananflatten. 
Schaul, Engl. Shawl, ift eine Art Oftindifchen Zeus 
ges, welches überaus fein, leicht und ift, mur in 
Hleinen-Stüchen von joy , vier bis fechs Ellen derfertigt 
wird, und entweder an beyden Enden, ober auch rund 
herum Troddein feines eigenen Gewebes hat. Die Ters 
tur davon ift A Croilee, oder getöpert; der Stoff dazu 
aber ift weder Seide, Baumwolle, noch Wolle. - Einige 
fagen, es wären die Mähnenhaare der Angoriſchen Zier 
. Dogel aber, der von Saſtings nach Pungh geſchickt 
wurde, giebt die Schwanzhaare einer dertigen Art Kühe 
bafür aus. Sie find alle entweder blaßweiß oder Frites 
nengelb vom Grund, und mir zeritreueten kleinen Blu⸗ 
men und Kanten gejieret. Man trägt fie als Halstuͤ⸗ 
cher, werden aber ißo in England nachgemacht. 
Schaum, Gaͤſcht, ift eine Sammlung Heiner Blaͤs⸗ 
en , welche auf einer Feuchtigkeit durch eine ſtarle Bes 
wegung entſtehen. alt leitet man von der 
darinn verſchloſſenen Luft her. Nachdem die Feuchtigkeit 
fetter und zaͤher iſt, wird der Schaum fetter und beftäns 
diger. Die weiße Barbe des Schaums kümmt daher, daß 
folche Bläschen rund find, das darauf fallende Licht bres 
«hen und auf einander widerſtrahlen. &o pflegt 3. B. 
das Bier, welches lange auf Krügen geftanden, einen 
flarfen Schaum oder Gäfcht zu neben. In der Küche 
nennt man Schaum diejenigen Bläschen, welche durch 
die farfe Dewegung der feuchten Materie, bazinn die 
Speiſe gekocht wird, entftehen, und gemeiniglich mit ba 
— * ud was fich durch diefe Bewegung vom 
ber Opeiſe abſondert, N RER N 
Schaumbiumen oder Blumen aus Haufenblafe 
zu machen, Vermittelſt eineg befonbers dazu verfertigs 
ten Hohzes wickelt man aus küpfernen Drath, ber verfils 
bert, eine Roſe, an welcher man auch von dem Drathe 
einen Stiel daran läßt, fo am Ende. krumm gebogen 
wird, damit man die Ölumen an einem Faden anbängen 


‚tonme, Bill man. nun an der. Mofe die Blatter rund 


laſſen, fo ift es gutz will man ihr aber eine andere Fo 
eben, fo kann ein jeder den Drath nad) feinem Sefa 
n. Man fann au ben nen Drath, wenn 
man die Roſe oder die Blaͤtter will —— oder einge⸗ 
ſchnitten haben, erſtlich um eine ſtarte Naͤhenadel abneh⸗ 
men, und ein wenig von einander ziehen, ſodann die Ro⸗ 
oder Blaͤtter daraus nach Gefallen machen, fo werde 
fie gleichfam als eingeberbte oder eingeſchnittene Blätter, 
Sind die Blumen oder Hlärter alle vom Drathe nun 
fertig gemacht, fo muß man obgedachte weiße Daufenblas 
fen Klein fchneiden , und bie kleinen Abfchnittlein von weis 
Be Pergament, wenn man will, darzu thun, ſolche 
9 und Nacht in einem veinen Waller wohl laffen weis 
den , doch muß bes Waſſers nicht allzu viel ſeyn, damit 
es fein dicke werde, hernach foche man es wehl, bis bie 
Hauſenblaſen ganz zergangen, feige fie dann durch ein, 
Tu) auf einem zinnernen Teller, und laſſe fie hicht allzu 
falt werden, fonft rinnt fie zufammen, auch nicht allzu 
warm, ſonſt haͤngt ih nichts an den Drach, m die 
ttet 
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Blätter bſeiben nicht voll. Dann nimmt man eine von 
Drath verfertigte Blume oder Roſe, und tuntet folche in 
die Hauſenblaſen, damit die Blatter alle mit Hauſen⸗ 
blalen gefüllt iverben,, und in berfelben gleichſam Spiegel 
; wenn nun die Blätter alle mit. Sipiegelm gefüllt; fo 
haͤngt man ſie auf einen diinnen Dindfaden, der an bey: 
den Enden in ein Zeftfter angebunden fen, an das krumm 
gebogene Ende bes Stiels an der Rofe, und läßt ſolche 
alſo trecknen. n ſich nun im Eintunken die Spie: 
Fincht geben, oder die Blatter vom Drathe micht voll 
orrden, ſo iſt das Hauſenblaſenwaſſer zu dünne, derohal⸗ 
ben minß man es mehr kochen, und das übrige Waſſer ab» 
rauchen laſſen, damit es ſeine gehörige Dicke bekomme; 
find die Blumen ‚oder Blätter alle mit Spiegeln gefuͤllt 
und trocken, fo machet man allerley Farben mit dunnem 
Hauſenoid ſenwaſſer an, und bemalt obgedachte Spiegel 
erifio@der danz oder halb auf der linken Seite, läßt ſolche 
auch wieder gocknen; ferner joll man ben der Handimsies 
ber ein nblaſenwaſſer haben, das nicht dicke iſt, 
dergle ichen das Weiße von zwey oder drev Evern ſolches 
gt man mit zuſammengebundenen birkenen Ruthen 
wohl unter einander, und thut unter dem Schlagen ein 
wenig pulverifirte Alaun darzu, folches Schlagen treibt 
man fo lange, bis alles zu einem dicken &chaum werde: 
Dieſen Schaum trägt man mit einem Meffer fingersdice 
hinten auf die Blume, wo fie bemalt, bangt fie dann 
toieder auf, und laͤßt ſie trorknen. Man muß aber zuſe⸗ 
Bert, baß man kein Waſſer, fo ſich unter dem Schaum zu 
ri pflegt, auf die Blume lege, fonft faͤlt der Schaum 
allzu dünne zuſammen, und der Spiegel in der Blume 
wird weich und verdirbt, deröhalben muß man darinne 
behutſam geben, und fonderlih den Schaum fein dicke 
auftragen, deun je dicker der Schaum iſt, deſto beſſer 
wird die De Und will man ſolche auch gefärbt und 
toth haben, ſo kann man den Schaum mit Brefilgenfar« 
be dünne der Dice, nachdem naͤmlich die Blume helle 
Öder bumnfel ſeyn ſoll, vermiſchen, und ‘den gefärbten 
m auf Die Spiegel tragen, und laſſen trocknen, ſo 
nunt man eine ſchoͤne rothe Roſe oder Blume. Eben 
auf ſolche Weiſe kann man auch die gedachten Blumen 
mit andern Barben, wenn man nämlich eine nur beliebi- 
— als. Gummigutti Saffran, Lackmuß, 
afftgrün u.a, m nimmt, bemalen und auszieren. Wer 
do mil, mag auch dieſe Blumen mit gemahlenen Mus 
fihelmeffing oder Silber bemalen. Aus diefen Blumen, 
wenn eine ce ‚bie- andere geftecht, und mit gruͤner Seide 
Die Stiel zuſammengebunden, and Blätter von Wachs, 
apier oder Seide daran defeßt werden, kann man aller- 
d ſchoͤne Bfchlein und Wuͤrzgarten nad) feinem Gut: 
dünten auf Threfure, Altäre ı dal bilden,‘ Unter folche 
Blumen bindet man auch allerhand andre Blumen vom 
Beide, Wachs, Papier, Holländifcher Leinewand u. dgl. 
hit verfüberten und vergoldeten Blättern: Es ftebet 
xecht artia und präfentirt ſich (han. Vorher ift der Bre⸗ 
filgen gedacht werden, weil fie aber, nachdem fie gefocht, 
* fenchtes Weſen iſt, und wicht leichtlich zu behalten, fe 
— — 


Schauf 


kann man-folgendes merken: hat man eine ſchoͤne Breſth 
genfarbe gemacht, jo nimmt man ine reine und etwas 
große Maſcheh, lege-folche etliche Tage in reines: Wale 
und waſcht fie hernach wohl aus, ſodann gießt man. die 
Muſchel mit Drofilgeniarbe voll, fest fie fogleih auf rinen 
warmen, aber nicht allzu heipen Ofen, legt ein } 
darauf, damit tein Staub himeinfalle , und läßt die Far⸗ 
be in der Mufchel alſo ſachte eintrocknen, fodann gießt 
man wieder von voriger Bıdfilgenfarbe baren, und thut 
das ſo lange, bis die Mufcheln alle voll: Farbe werden, 
und.bebt fie dann, im ein reines Papier gewickelt, auſ⸗ ſo 
kann man Dreftigenfarbe oder Dinte viele Jahre 

und mit ſich führen, Wil man nun folde Farbe zu ge 
dachter Hantenblalenarbeit gebrauchen, fo nimmt man ein 
wenig davon, und thut es in eine andre Diufchel, legt ets 
was von obgemeldetem Hauſenblaſenſchaum dazu, und 
verfährr damit, wie ſchon gelehrt. Ober will man die 
Farbe zu etwas anders gebrauchen, oder damit fe 

fo tann man nur die Farbe mit einem dünnen Mi: 
waſſer aufweichen. a 

Schaumcylinder, (Papiermacher) eine Maſchine in 
den hollandiſchen Papiermühlen, welche blos dazu dient, 
das Zeug zu verdummen,, wenn man es gebtauchen will. 
Es it diefe eigentlich. eine zweyte von fo genannten Hol⸗ 
ländern,: nur daß der Cylinder niche mit ſchneidendem 
Eifen verfehen ;. fondern blos fechszehn vertiefte Reiſen 
hat, auch hat er keine gezahnte ‘Platte unter fich liegen; 
wie der fein machende,. Die Kufe des Schaumepfinders 
bat neuntehalb Fuß in der Länge und iſt funftehalb Fuß - 
breit und anderhalb Fuß hoch. — 

Schaumer, (Papiermuhle) ſ. Schanmchlinder ⸗ 

Schaumloͤffel, (Bleyarbeiier) ein mir Loͤchern verſe⸗ 
hener Loͤffel, die Schlacken vom geſchmolzenen Bley ab⸗ 
zunehmen; er hat ı Fuß im Durchmeſſer und einen 3 Fuß 
langen ®tiel. EL 

Schaummachender Eylinder, (Papiertmacher) fiehe 
Schaumcyhlinder. 

Schaumſeife, dieſe erhält man, wenn man gute 
weiße Seife bey gelinder Wärme in Kocfalzlauge-auflöft; 
und fie ftart damit fchlägt. 

Scaufoden, Speingfoden, (Deichbau) find Nas 
fen von gewöhnlicher Größe und Dide, die von dem 
Deichpflichtigen umgekehrt, (die grüne Seite unten) 
einzeln hin und wieder auf ber Kappe der Deiche, oder 
auch auf den zu machenden Wegen, Eur; vor der Deich 
oder auch Wegeſchaue gefeßer werden muͤſſen. Wenigſtens 
erwarten dies die Deichgräfen und Geſchwornen im Der: 
zogthum Bremen bey ihren privativen Schauungen, und 
feßen wirtlich Strafe dafür an, wo dieſe Schaufoder 
febten, ja felöft auch noch alsdann, wenn gleich übrigens 
der Deich ſchaufrey iſt. Mir inzroifchen. iſt keine Deich 
ordnung bekannt, die folches ausdrauktich verlanget, nur 
vermuthe ich, daß von Alters ber folgende Urſachen das 
von find: 1) um ſogleich zu überfeben, von welcher Gute 


die Erde ſey, welche mwenigitens zur Befüdung des Dei⸗ 


ches genommen worden. 2) Mm zugleich die Kappe des 
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Deiches dadurch in der nöthigen- unterfalten. 3 

Um die Vollkommenheit des es rd einen =. 
Ueberfluß der zut Unterhaltung an den Deich gebrachten 
Erde dadurch anzugeben; und 4) vielleicht auch eine ge: 
wiſſe Achtung für die ganze Schaue bes Deiches dadurch 


am begeigen. 
‚Scaufpielbaus, |. Schauplatz. ar. 
Schauung, ſ. Schaue, Deichſchaue. 
Schauungspfabl. Um alle Grängftreitigfeiten zwi⸗ 
ſchen Deichbaͤnden oder Communen ſorgfaͤltig zu vermeis 
ben, md um Anfange und Ende jeder Schamung, o 
eines. jeden gungsdiſtrikts, auf ben Deichen 
jederzeit ein befonderer Grenzpfahl oder Grenzſtein unter: 
halten werben, ee genannt wird, 
Schau, und Pfändung, einen. Deic außer Schau 
und Pfändung unterhalten , beit fo viel, als ihn, der 
Deihorbnung gemäß, im volltommenen Stande unter 
halten. S. davon Schaufren. 
Schavatte, (Eifenhammer; Kupferh.) ſ. Chavatte. 


Schechte, (Deichbau) einen Fuß lange Schoͤplinge, 
oder Reiſer von Weidenbuſch, welche manızu Decken der 
Reit: und Strohdciche, ſtatt Krampen brauchet. Ans 
bere nennen auch die Zaunaͤhren: Schechte. 

Schedel, im Defterreichiichen die Bettleinwand. 

Scheden, (Roßhaͤndler) find eine befondere Art Pfer: 
de von vermifchten Farben, welche von den font befann. 
ten vier Hauptfarben abgeben, Unter folden werben 
fonbderlich die fehwarzen und weißen, wenn die Farbe wohl 
abgetheilet, hoch nehalten. Die andern achtet man we⸗ 
nig, wern fie nicht ein ganz ſchwatzes Gefchrbt, und 
aroße ſchwarze Augen haben. 

Scedigtee Weyrauc, ſ. Barras. 


Scheefererde. Man findet fie in den Marfchen, a J 


wohhntidy in nicht gar tweiter Entfernung von den Flüffen, 
und iſt eine mit vielem Sand vermifchte Kley⸗ oder Marſch⸗ 
erde, bie Waſſer durchlaͤßt, und fi nicht feſte vers 


binder. 
Scheere, einfache, ( Kriegsbauf..) f. einfache Schee⸗ 


ren. ke 

Scheere dee Tuchfcheerer. # Die beften find bie 
Engliichen, doch macht man auch in der Pfalz ſehr gute. 
Eine foftet gegen 11 Dufaten. Auch zu Mühlheim an 
der Ruhr im Hetzogthum Berg werben fie gemacht, und 
wm 3 bis.4 Garolinen verkauft. 
Scheere, Forfex, (Wundarjt) ein befanntes Inſtru⸗ 
ment, deren man aber eine. ganze. Menge bat, als: mit 
ſtumpfen Spitzen (forfex cum apicibus obtufis), 
bie Erumme Scheere (ſorſex curya), die Erwei— 
terungsfcbeere (ſorſex dilatatoria), bie nach der 
Slache gebogene Scheere (forfex juxta fuperficiem 
cusvata );. die Scheere zum den Des Zapfens 
( forfex pro ablcindenda uyula ), die gerade Scheere 
Cforfex recta) uf. w. 

Sceeren an der Ramme, find ‘die vier Stuͤtzen, 
welche den, Meckler halten. Wil man ein Rammmert 
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machen, daß bie Pfähle fchräge zu ſtehen kommen follem, 
fo müffen die beyden binterften Scheren oben mit Eiſen 
befchlagen, und dadurd ein Poch gemacht, wodurd ein 
eiferner Bolzen aeiteckt werden kann, damit man die 
Scheeren um den Bolzen bewegen und zurück Ichnen la} 
fen könne. 

Scheeren. (Glashütte) Diefe find von Stahl, und 
führen verfchiedene Geftalten ; die geraden find an Große 
verfchieden, und werden überhaupt Glasfcheeren genannt, 
Nach ihrer befondern Größe, und nad) den Glasſorten, 


der die bamit verfertiget werden, befommen fie auch ihre Na 


men, als: Kelch: Bierglasſcheeren ꝛc. Die frummen 
beißen Roͤmerſcheeren, weil die Roͤmerkelche damit verfen 
tigee werden. Auch bedienen ſich die Glasmacher einer 
Schere, welche einer gewoͤhnlichen gleicher, mit kurzen 
farfen Blättern, mit welcher fie das Glas abjchneiden ; 
und dieje wird die Ablchneidfiheere genannt. 

Scheeren, (Schifffahrt) werden fonft überhaupt die 
Klippen und Felfen genannt, die im Meere hervor tagem, 
oder nur mit feichtem Waller bedeckt find, und daber bie 
Schifffahrt gefährlich machen. Inſonderheit aber fuhren 
die Seeklippen auf den Küften in Echweden und Finnland 
diefen Namen, fonderlich die, die fi ben dem Hafen vor 


finden. 

Ein Schiff fcheeren, 
heißt, dajjelbe von Richtſpanten und an diefelben befeftigs 
te Senten errichten, obngefähe fo wie der Zimmermans 
zu Lande ein Haus errichtet Man bracht es auch vom 
den ‚ und dann heiße; bie Planten eines 
Schiffs ſcheeren fo viel, als die Richtung der Gänge 
von vorne nach Binten, und wie fie gegen einander ver; 
fhießen ſollen, anordnen. 

Scyeeren auflersen, (Tuchbereiter) ſ. Scheere richten, 


at. 
Scheeren der Tücher zu Eupen. Ein feines Tuch 
wird auf jeder Seite, auch wohl nur auf der rechten Sei⸗ 
te ı bie 2 Schnitt ans den Haaren gefchoren, nachdem 
es nämlich vorher geraubet worden. Nah dem Rauben 
erhält es noch 2, 3, 4, 5 bis 6 Schnitte, nachdem das 
Tuch ftarf it. Ein gemeines Tuch hingegen wird, nach⸗ 
bem es fertig gefnätet it, mit 2 bie 3 &chnitten auf der 
rechten Seite, und einem auf der linken Seite fertig ae: 
fiboren. Die Drap de Dames erhalten ı bis a Schnitte 
auf der rechten, und einen auf der linken Seite. Weber: 
haupt aber muß man ſich nach der Beſchaffenheit des Tu⸗ 
ches richten, ob es viel oder wenige Schnitte vertragen - 
kann. Beſſer aber it es, wenn es einen Schnitt mehr 
als weniger bekommen kann. Man muß auch ſcharſe 
oder ftumpfe Ausftteicheifen baben und dazu nehmen, mo: 
mit man die Haare ausftreicht, ehe es geſcheren wird, 
nachdem das Tuch ſchwach oder ſtart iſt. Es komme auch 
viel darauf an, zu was fr einer Farbe das Tuch beſtimmt 
iſt denn ſoll dieſes eine heile Farbe befommen, fo darf es 
nicht fo kurz geſchoren werden , als ein Tuch zu einer dun⸗ 
kein Farbe; auch wird-ein feines Tuch allemal kürzer ae, 
fehoren, als ein geringeres, oder sines, das man flarf 

> im 
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im Rahmen ziehen will. Wenn zwey Dann fheereh, fo 
muß man einmal beym Mantelende anfangen, alsdenn 
am NHinterende ; denn eine Scheere nimmt öfters mehr ab 
als die andere, wedurch es alfo egal gefcheren wird. Ein 
Mann kann im einer ©tunde 5, 6, 7 bis 8 Tifche, oder 
drittehalb, drey bis wiertehalb Ellen von acht Viertel breis 
tem Tuche fcheeren; von neun und zehn Viertel breitem 
aber nur 3 bis 4 Tiſche. Zwey Mann können ſcheeren 
eilf und neun Viertel breite, 6, 7, 8 bis 9 Tiſche; acht 
Viertel breit, 8, 9, ro bis aı Tifche in einer Stunde. 
Wenn ein Tuch wohl gefchoren feyn foll, fo muß es feine 
Kerben haben, welches Streifen find, die weniger als 
das andere Tuch verloren haben, und feine Banterotte, 
wenn nämtich bey jedem Tifch etwas Haare gar nicht ge; 
ſchoren werden. Es ift audı ein Wortheil, wenn bie 
Scheerer ſtark mit der Scheere auffeken, daß viel Haare 
auf einen Schnitt davon aehen, welches ohnehin auch eis 
nen Schnitt erfpart. Ein Mann erhält Tagelohn 14 
Mart, 4 Buſchen. Ein Tag befteht aus ı2 Stunden. 
Früh um s Uhr fangen fie an, im Mittag haben fie eine 
&tunde fren, und dann arbeiten fie bis 8 Uhr Abends. 
Jede Stunde aber haben fie s Minuten Ruhe. Wenn 
das Tuch fertig gefcheren und recht trocken iſt, fo wird 
es gewogen, um zu fehen, wie viel es verloren, und ob 
der Tuchmacher daven geftohlen hat. Es wiegen aber 
hier ein 2400 Tuch gewöhnlich 80, 85, 90 bis 92 Pfund, 
ein 3000 bis 3200 Tuch 75 bis 80 Pf. umd ein 4000 
bis 4200 Tuch 70, 75 bis 80 Pf. Die Scheren wer 
den am beften verfertigt zu Eslin, zu Mühlheim am 
Rhein und zu Goͤrlitz, und es koſtet ein Paar ı 8, 20 bie 
24 thlt. in Louisd'or ä 6 thlr. wobey der Verfertiger fir 
ihre Guͤte haften muß; wenn eine nichts taugt, oder bin⸗ 
nen ı Sahr einen Fehler befümmt, fo muß er eine andere 
id geben. Für eine Scheere zu fchleifen giebt man 16 
ark. us, 

Scheerlynries, Hanepot, Miarticles, Martinet, 
Trelingage, Varangais, ift an einem Schiffe ein lang: 
fiches Holz, mit vielen Löchern verfehen, durch welche 
lanter Heine Touwe gezegen find, welches an der Bezaan⸗ 
Mer, Drjaan : Mars und Boben + Blinden : Stenge mehr 
zur Zierrarh, als zur Noth gebrauchet wird. 

Scheermüblen, (Tuchſcheerer.) Eine Mafchine, das 
Scheeren der Tuͤcher durchs Waffer verrichten zu laſſen, 
fo dan ein Tuchfcheerer vier bis fünf Tifche zugleich abwar⸗ 
ten kann, Diefe Erfindung fell 1758 zu Dentesbum in 
Wiltshire vom einenn, Namens Everer, angegeben worden, 
und ben den Enalifchen Manufatruren fehr gebräuchlich 
ſceyn. Vermuthlich bleibe die Scheere unverrüct, und 

das Tuch berveget fih auf dem Scheertifche fort, vielleicht 
faft fo, wie ben den Friſiermuͤhlen. 

Scheerflöder, (Schiffbau) ſ. Schaarſtoͤcker. 

Scheetloth, im Bremiſchen das: Sentbley. 

Scheffel, ein Getreidemaaß, hält nach Pariſer Rus 
kifsoll zu Altenburg 7094, 7022, 9450 und 73205 zu 
Abach, Weigen 53217, Hafer 836005 zu Abeufpera, in 
Weiten 54940, Hafer 567045 zu Amſterdam 1369 5 zu 
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Annaberg 99135 zu Barby 2643 5 ju Bautzen 5452; 
Derlin 27414, fonftige Angabe 2612; zu Ben: 
zu Draunan, hartes Getreide 68553, Gerſte und Hafer 
1553605 zu Braunſchweig 148205: Bremen 35855 
zu Breslau 3524 und 3780; zu Brüden, Amtsmaa 
2152, Stadtmaaf 2036; zu Burgſcheidungen ‘38405 
zu Buttſtaͤdt 3427 ; zu Camenz 644135 zu Chemnig 74455 
zu Chriftianftadt 54715 zu Cleve 2226; zu Colberg, al: 
ter 2256, neuer Berliner 274145 zu Coldiz 4003 ; zu Eoge 
dorf 49565 zu Eroſſen 56175 zu Culm 2761; at er 
2437 und 2761; zu Deligfch 272135 zu Deckendorf zu 24 
Degen 411345 zu Dietfurt in Bayern, zu 16 Metzen 
7110; zu Dippoldewalde 5617; zu Donauwerth zus 
Meken 209405 zu Dresden 5287 und 54045 zu Eden⸗ 
burg 3221; zu Eisleben 36 +4 5 zu Erfurt 3908 und 2896; 
zu Eilenburg 5221 ; zu Femern 1897; zu Frantenha 
2226; zu Freyberg 5463; zu Furſtenberg 6609; ee 
litz, Zinsmaaß 4602, Stadtmaaß 454735 zu na un 
und 4417 ;.5u Greifswalde 2017 und 196457350 

saızumd sı635 zu Öroßenhann 5452; zu Guben 6608; 
zu Harlem 16653 zu Halle an der Saale z965 und a 
zu Hamburg, zu 2 Faß 53125 zu Hamm / Berliner⸗ i 
zu Hollſtein, Fürft. Maaß 1992, Junker: Wiaaf :660, 
Kinigl, Maaf 15625 zu Ienayıs2; zu Ingolftadtihars 
te Frucht 48 Metzen so275, Öerfte s2 Metzen 53893, 
Hafer 54 Metzen so275; zu Kielı992; zu Kellheim 
Weisen, Kom und Gerfte zu 28 Meben 56370, Hafer 
zu 42 Metzen 8306135 zu Kindelbruck zrı35"zu Koͤnigs⸗ 
berg, alter 2452 und 2514, neuer a604 und 26733 zw 
Kochen 2703; zu Kopenhaden 8775 zu Langenſalza 2164, 
2807 und 2226; zu Lanban 5082; zu Landbau, Weitzen 
und Kom 24 Megen 27423 , Öerfte.und Hafer 32 Mes 
Gen 54846; zu Landshuth, 20 Meken 49133; zu Lau: 
—* 743; zu Lauſtz 52875 zu —* 7968 nnd 7093 5 
zu Lippe 2155, 2145 und 2218; zu Fippftadt 19285 

bau 58745 au Lübben 7118; zu Luckau zrıgz zu ehe, 
Roggenmaaß 1684, Hafermaaß 1978 u. Malzmaaß 964 
zu £uneburg 31350; zu Mainburg, Waitzen und Korn 
24 Metzen 50275, Gerſte 25 Metzenso845 und Hafer 
36 Metzen 754135 zu Magdeburg 2612 und 2517, neuer 
27414; zu Meißen, Stadtmaafi 5287 und 5338, Kreis 
maaf 51615 zu Meckienburg 2 140; zn Memel 243735 zu 
Merfeburg 8799 und 8756; zu Muͤhlhauſen 2003 ; zu 
Münden, 6 Metzen 18282, Hafer 7 Meben 22339; ju 
Naumburg 4258 und 38455 zu Nerdhauſen zayr; zw 
Oſchatz 5661 und 5607 5 zu Osnabräd 14475 zu Pegan 
4280 und 423935 zu Meuftade in Bayern, Harte Frucht 
32 Meben 65448, Hafer 24 Metzen 64037; zu Pirna 
5504 und 5452; zu Paffenhoven ı3 Strich 18405; zu 
Plauen 7778 und 9123; in Pohlen 6054; gu Quedlin⸗ 


. burg, Stiftmaaf 32371, Stadtmaaß 3430; u Qi 
Schlo 


dchloßmaaßa 643, Dorfmaaß 28305 zu Rendsbutg/ 
nigl. Maaß 2144; zu Rhain, Waigen 19 Metzen 43470, 
Gerſte 20 Megen 48705, Hafer 22 Metzen 47182; zu 
Nochlig 53385 zu Moftod 1789 und 18213 zu Rüremont 
2161; zu Sangerhauſen, Altmaaß 3454, Amtsmaaß 
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2274, Neumaaß 3229; zu Schlaiz 99225 zu Schleswig 
2240; zu Segeberg 2395; zu Borausası; zu Stapel 
bolm 1089; zu Stettin 2612 ; zu Stolpe 5505 ; zu Strau⸗ 
bingen, hartes Getreide 20 Metzen 42653, Gerfte 22 Mies 
Gen 46467, Hafer 24 Megen 45098 ; zu Stralfund 1964 
und 3028 ; zu Strelitz 2604 ; zu Tennftäbt 2262 u, 2226; 
zu Thomasbrüdz2155; zu Treptow 2505; zu Vilshofen, 
harte Frucht 30 Metzen 45705, Hafer 53273 5 zu Wei: 
mar, Altmaaß 3428, Neumanf 3634; zu Weißenfels 
834: und8757; zum Weißenſee 2262 und 2226; zu Wars 
nigerode 2669; zu Wismar 1930 und 19675 zu Witten 
berg 2659 und 2702; zu Wolgaft 2043 ; zu Würtenberg 
87315 zu Wurzen 35860 und 3526 ; zu Zeitz, Stiftsmanf 
6608, Stadtmaaß 5617; zu Zelle, zu og ie 126405 
zu Zittau 5303, und zu Zwicau 8106. 

Scheffelfpiel, f. Spielicheffel. 

Scheffelsebend, (Landw.) ſ. Zehenb. 

Sarg, Shifpau) f. Keblitüct des Schege. 

Schebde, nennt man dasjenige platte Holz, welches 
durch die, in den Pfählen und Ankern gehauenen längli: 
chen Löcher gefteckt wird. 

Scheibe, (Baufunft) ift ein rundes plattes Stuͤck 
Holz, welches auf der äußern Kante herum eine mollige 
Vertiefung hat, daß ein Itarfes Seil darinn liegen kann. 
J der Mitte derfelben ift ein rundes Loch, wodurch rin 

olzen gefteckt wird, damit folche fih um denfelben bewe⸗ 
gen könne. Es muß aber eine ftäßlerne Buͤchſe mit zwey- 
Federn barinn gemacht werben, weil die Scheibe fonit zu 
leicht ausläuft. 

Scheibe, (Diamantfchleifer) ſiehe Schleifſcheibe. 


t. 
Scheiben, (Glashütte) f. Räder. Jac. 
Scheiben, (Kupferhammer) heißen die runden mit 

der Schere beſchnittenen Schrote. 
Scheibenbley, eine Sorte Fenfterbley,: davon 18 
ug ein Pfund wiegen. 
Sceibenfsemig, heißt ein Mineral, defien Theile 
breit und ſchwach find. — 
Scheibenfoͤrmiger Kalkkryſtall. Man findet ihn 
bald weiß, bald gelblich oder grau, bald ganz, bald halb 
durchſichtig, gemeiniglich auf rauhem Quarze. Er beſteht 
aus lauter ſechseckigen Scheiben, welche auf einer Seite 
vertieft, auf ber andern aber erhaben find; bald liegen 
die Scheiben einzeln, bald ftehen fie ſenkrecht einan: 
der, und ftellen Säulen vor, bald liegen fie fihief. 
Sceibenfparb. Er befteht aus lauter flachen, beys 
nahe eyrunden Scheibchen, welche dicht aufeinander lie: 

"gen, von außen fiebt er ribbig und gelb, inwendig aber 

ganz weiß aus. Cr bat mehr die Matyr des Gypſes, als 
des. reinen Kalkipathe. N 

Sceibeninftrument des “eren Lucas Voch. 
Diefes Injtrument befteht darinn: -Man befshreiber auf 
einem beliebigen Blatt Papier oder Delbaut, mit einem 
willkuͤhrlichen Halbmeſſer, aus einem angenommenen 
Mittelpuntte fo viel concentriiche Zirkel, als man für gut 
befindet, ud ſetzt ihre Entfernungen mac einem gewiſſen 
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Maaßſtabe feft: theilt ſolche durch verſchiedene Durchmeſ⸗ 
fer nach den Hauptgegenden des Horizonts ein, als: Oft, 
Weit, Mord, Sud m. Hierauf klebt man cs aufein das 
zu verfertigtes Brett, richtet foldhes nach einer von den 
Hauptgegenden, und fieht alsdenn durch Külfe eines Bis 
nials, welches durch den Mittelpunkt geht, nach den Det 
tern, deren Länge man beftimmen will; erkundigt ſich 
bey Leuten, die der Gegend kundig find, nad den Ent: 
fernungen der Gegenſtaͤnde von dem Punkt, wo man 
fid) befindet, und zeichnet folche nad) dem angenommenen 
Maafftabe in der Linie, welche das Linial angiebt, und 
fo nimmt man denn, nach des Hrn. Lucas Boch Meynung, 
aus einem einzigen Standpunkte richtiger, als mit dem 
Ausfcreiten, auf. 

Scheibenfpiel. (Spielzeugmacher.) Diefes find zwey 
Bretter, 34 Zoll lang und 24 Zoll breit, jedes mit drey 
viereckigten Löchern verfehen. Diefe Bretter find mit eis 
nem Bande dermaaßen verbunden, daß cs fcheint, als 
konnte man fie nicht anders davon los machen, als wenn 
man das Band zerfehnitte. Will man das Band abmas 
chen, fo verfährt man folgendergeftalt: man faßt an eines 
von den Brettern die Schleife, welche am Ende bes Ban: 
des iſt, und ziehet fie durch die zivey Löcher, wodurch das 
Band gehet, fo daf fie ganz frey außerhalb des Brettes 
if; bierauf ftecft man das andere Brett durch Diele 
Schleife, und ziehet leßtere wieder ganz zurucke durch 
beyde Lacher durch, fo ziehet fih das Band von der 
Schleife ab, und man hat, was man verlangt. 

Scheibenfäftchen, (Papiermacher) ift ein Kloͤtzchen 
im Löcherbaume, darinn viel gebohrte Loͤcher und die 
2 Scyeibe mit Zwecken angenagelt, wodurch die 

tampfe den Unflath der Hadern auswaſchen, und bie 
durd der gute Zeug zum Papier gereiniget wird, 

Scheibentrüde, (Böttger) f. Diegefheibe. Jar, . 

Sceibenfbwungead, ſ. Schwungrad mit einer 
Scheibe. Jar, 

Scheibtruchen, heißt in Defterreih der Schubl 


farten. 

Scheide ’ f. Strickholz. Jac. 8 

Scheideblart, vagivans, (Gärtner) heißt dasjenige, 
fo mit. feiner Baſis eine Röhre bilder, und damit den 
Stamm bededt, 

Scheidefener, wird auf Bergwerken der Treibofen 
genannt, 

Sceidegold,( Probierf,) Gold, ſo noch nicht bis zur 
Feine gebracht worden, . 

Sceidebammer, Scheideeifen, (Bergarbeit.) dier 
fer Hammer bat an einer Seite eine Breite, auf der an: 
dern eine fiharfe Bahn, gleich einem Keile, und lehret 
die Uebung, welche von bepden in jedem Falle zu gebrau⸗ 
chen iſt. Das Gewicht diefes Hammers iſt obngefähr 
a ober 3 Pfund, und muß mit recht gutem Stable vorge: 


l . 
ea heidetolizoft, it ein Waͤrmoͤſchen von Eifen, 
morüber der Scheidefolm gefeßt wird. 

She Scheide, 
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Scheidekunſt, = anf trocknem Wege, ift zu Qued 


Unburg von einem Goldſchmidt, Namens Pfannenjchmidt, 


erfunden worden. 

Screidemeifer, (Chirurgus) ein Meffer, wodurch 
ſich das verborbene Fleifch in dem Brande von dem ge: 
finden abfondert. 

Sceidemänsfuß. Der 25 Fl. Fuß ift im Weſtphaͤ⸗ 


liſchen Kreife, und den in der Nachbarſchaft deffeiben lie: 


genden Orten und Ländern, mit unter, und zuweilen ne 
ben dem 24 Gulden: und Preußifchen Tourentfuße gang: 
bar. Die Eölln, Mark fein Silber wird hiernach zu 
163 Rthlr. oder 25 Gulden berechnet. 

Sceidemünzebaler. Cine Rechnungsmünze in der 
Grafſchaft Mark, wird ju 514 Stuͤver oder 774 Kreußer 
gerechnet. ° 

Sceiden, (Buhbinder) fo heißen zwey Stäbe an 
dem Buchbinderhobel; ſ. d. 

Scheiden, Abfonderung, Separatio chirurgica, 
(Chirurgus) ift, wenn fie das verdorbene und eritor- 
bene Fleifch von dem gefunden abfihneiden, und den Bein: 
frag von den guten Knochen abfchaben. 

Scheiden am Rabmen, (Tuchmacher) find ausge: 


hoͤhlte Balken an den Säulen, woran die Elaviere bes 


findlich. 
Sceiden, (Zeugmacher) beißt die Winterwolle for: 


firen. 
Sscheidende Fluͤſſe, (Metallh. Probierf.) f. Vor: 
läge. 
— CBerawerk)- heißt derjenige, der das Erz 
von tauben Gängen und Bergen abfchlagt. 
Scheidefiube, ift ben den Grubengebäuden allezeit 
eine Stube, darinn die Scheidejungen ihre Arbeit ver 
richten: und weil von dem Erzpochen ein großer Staub 
entſtehet, welcher wie ein Nebel herum ziehet, und den 
die Jungen ben der Arbeit mit hinunter ſchlucken, fo wird 
ben ihnen ſchon in der Jugend der Grund zur Bergſucht 
eleat. 
’ Scheidetrichter, f. Scheibealas. Jar. 
Scheidewand. # (Dauf.) Da die Scheiderwände 
nicht fowohl zur Tragung des Bodens und Daches, als 
jur Abtheilung der Zimmer dienen follen : fo brauchen fie 
auch nicht ſo ſtark, Als die äußeren Wände zu fenn aus⸗ 
genommen die Stubenwände , werben bey mittelmäßigen 
Gebäuden 6 Zoll ſtark gemadıt. 
Scyeidewafferbrennerey zu Roubais. Unter eis 
nem großen Rauchfange wird ein Ofen, der 8 Fuß fang 
iſt, geſtellet. In folden macht man vier Deffnungen, 
wovon jede einen Fuß breit und anderthalb Fuß hoch iſt; 
dies iſt der Aichenheerd. Der Feuerheerd ift neun Dans 
men hoch, unten mit einem Roſt verfehen, umd oben mit 
einem runden Ausſchnitt, welcher zum Einfegen der Tb: 
pfe dient, Diefen Namen giebt man Kolben von gegoſ— 
ſenem Eifen, die im Durchſchnit 15 bis 16 Daumen am 
Boden haben, und von hieraus allmäblig fich verengen, 
fo daß fie an ihrem Mundloch mur 3 bis 4 Daumen breit 
find. Gewöhnlich find diefe Kolben 2 bis 3 Zug hoch 
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Wenn diefe Töpfe auf ihren Ausfchnitt geſetzt worden ſind, 
fo ſetzt man ben Dfen bis auf zwey Drittel ihrer Höhe 
vollends zu, und laͤßt zwiſchen ihnen und den Wänden 
bes Ofens anderthalb bis zwey Daumen freyen Raum. 
Dieſe Töpfe oder eifernen Kolben müfen insaefammt mit 
einem großen Hut von gebrannten Thon bededt ſeyn, in 
Geſtalt derer, die die Chemiker kennen, nur daß fie zwey 
Hälfe haben, davon jeder einen Zoll im Durchſchnitt if. 
Man thut in jeden Topf oder Kolben, 4 bis 10 Pfund 
rohen Salpeter, und 8 bis 20 Pfund big zur Gilbe kal⸗ 
zinitten Vitriol, das ift, noch einmal’fo viel als das Ge⸗ 
wicht des Salpeters beträgt, und überhaupt nad) dem 
Verhaͤltniß der Größe der Töpfe, die mur zu Hälfte voll 
ſeyn duirfen. Die Hüte kuͤttet man mit angefeuchterenm 
Letten, und legt irdene Töpfe oder Ballone vor jeden 
Hals. Dann macht man den Feuerheerd unter den vier 
Kolben zurecht, Torftohlen dienen zur Fenerung, welches 
Torf feyn muß, der feine natürliche Beuchtigteit verloren 
hat. Nachdem man drey Stunden das erfte Feuer gege⸗ 
ben , fo bringt man, vermittelft einer Art langer und breis 
ter Schaufeln, ganzen Torf in den Feuerheerd, mit ange: 
mwandter Sorafalt, daß fie auf einander geſchuͤttet nicht 
aber zu einem Klumpen werden. Hierauf vermehrte man 
das Feuer bis zum Duntelglühen der Töpfe, und erhäft 
fie in diefem Zuftand 8 Stunden lang. Man laͤßt fie 
bierauf ertalten,, uud findet, wenn man den Kütt abge: 
nommen bat, in den Vorlagen ein fehr konzentrirtes 
Scheidewwaffer, welchet der Brenner verbünnet, um ibm 
den Grad der Stärke zu geben, den der Käufer von ibm 
verlanget. 

Screidewafferbrennereyen zu Rotterdam. Der 
Salpeter, aus welchem bier das Scheidewaſſer deftillirt 
wird, kommt aus Oftindien. Er ift nicht fo weiß, als 
ber deutfche, aber ftärfer. Die Feuerpläge zur Deftilla- 
tien beftehen aus einem Luftzuge und Roft, fiber dem ein 
rund geaofiener eiferner Topf eingemauert ift. Weber bem 
an die 500 Pfund ſchweren Topf ift ein Helm von rothem 
Erdenwert mit zwey Nafen, auf jeder Seite einer, auf 
welche aläferne Vorlagen geſchoben werden, die auf hoͤl⸗ 
jernen Ständern ruhen. Die Helme tünneg, nirgends, 
als zu Ooſthout im hollä.mifchen Flandern gelacht wer: 
den, daher fie auch fo theuer find, und das Stuͤck mit ei⸗ 
nem Dutaten bezahlt wird, dagegen fie zuweilen eim 
Jahr halten, dfters aber auch am erften Tage fpringen; 
ein folder Topf ift nicht dicker als ein Dritreljoll. Der: 
gleichen Defen mit einem Helme, und zwey Vorlagen, 
ſtehen fechfe neben einander. Alles wird mit Kalt verlu⸗ 
tirt; und wenn das Torffener angemacht worden ift, fo 
woird.die oberfte Thuͤre des Schurlochs, und auch die un⸗ 
terfte des Aſchenfalles zugefchmieret, bamit der Torf nur 
immer am Schwelen bleiben möge, weil fich der Salpe⸗ 
ter bey einem ſtarken Feuergrade entzimden würde. Wenn 
der Torf fich verzehrt hat, wird wieder frifcher unterge: 
tworfen, die Thüre des Afchenfalls aber nicht eher geöffnet, 
als bis 24 Stunden verfloffen find, dann wird das 
allmaͤhlig vermehrt; und zuletzt fo verftärft, daß “en 
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fi ganz alühend wird; und da die Materie in demſelben 
bereits trocken und feit ift; fo brennen fie ſehr oft durch, 
oder fpringen. Nach 36 bis 40 Stunden ift alles über» 

gangen; die Borlagen werden abgenommen, und bas er 
—* Scheidewaſſer in beſondere glaͤſerne große Flaſchen 

gegoſſen. Der Todtentopf iſt eine dunkelrothe ins 
Braune fallende Maſſe, die wie Stein iſt. Friefifcher 
Terf kann zu diefer Arbeit wicht gebraucht werden, weil 
er ſich zu geichwind verzehrt, und nicht fo lange ſchwelt, 
als der holländifche aus dem Rhyn⸗ und dem Delftlande. 
Die ſechs Defen erhalten 600 Pfund Satpeter, gebrans 
den 300 Fuß Torf, und liefern 300 Pfund @cheibewaf 
fer. In einer Woche werden 600 Pfund Ccheidervaffer 
—— und man kann rechnen, daß blos in dieſer Fa— 
it jaͤhrlich 13 bis 20000 Pfund Scheidewaſſet gemacht 
werden. Es geht viele Zeit auf die Reparatur der Oefen 
bin, die wegen der zuleßt erfolgenden großen Kite fehr 
leicht fpringen. 

Scheidewaffer der Särber, f. Scheidewaffer, Ver: 
fertigungsart Ne. 8, 

Sceidewaffer der Autmacber, f. Scheidewaſſer, 
Verfertigungsarten Mo. ıı. 

Sceidewaller der Miefjingsarbeiter, ſ. Scheide 
waſſer, Berfertigungsarten. 

Scheidewafler der Korbgiefer, f. boppeltes Schei: 
dewaſſer der Rothgießer. 

Scheidewaſſergeronnes, eine Benennung bes weif: 
fen Arſeniks. 

Scheidewafler, rauchendes, Spiritus nitri fumans 
Glanber. Man nimmt ganz trocknen, gereinigten und 
fehr zart geriebenen Salpeter zwey Theile, und bringt 
ihn in eine reine, ganz trockene, ftarfe, gläferne Retorte, 
welche weniaftens noch dreymal fo viel halten Fann, und 
ein wenig warm gemacht ift; wenn etwas von dem Sal⸗ 
peteritaube indem Halſe hängen geblieben fenn follte, fo ftößt 
man es mit einer reinen Feder in ben Bauch hinunter, 
amd wiſcht den Hals aus; num aießt man durch einen reis 
nen, trodenen, gläfernen Trichter mit einem langen Hal. 
fe, fo daß der Strahl der Flüßigkeit ben Hals der Retor⸗ 
te nicht berührt, fondern fogleih in den Bauch koͤmmt, 
wenig aufeinmal, aber nach umd nach recht ftarfes Dir 
triofol einen Theil darauf; nady jedem Hineingießen ruͤtt⸗ 
le man die Retorte ein wenig; wenn alles Vitriolbl dar 
inn ift, fo ſetzt man die Netorte foaleich fo, daß, wenn 
noch etwas Vitriolöl in ihrem Halfe fenn füllte, es eher 
nach dem Bauche zurück, als in die Vorlage fließt, im 
eine bereits ein wenig ertvärmte Sandtapelle ein, legt fo 
geſchwind als möglich eine fehr geräumige Vorlage an, 
verfüttet die Gefälle da, wo fie zufammen ftoßen, mit 
einem Kütt, bedeckt ben Bauch der Retorte bis uͤber die 
Hälfte mit Sand, und giebt anfangs ein gemäßigtes 
Feuer; ſchon bey diefem werden anfangs aribe, dann ro 
the Dünfte in der Retorte aufiteigen, und die Vorlage 
anfuͤllen, die ſich nicht fo geſchwind in eine gröbere Fluͤſ⸗ 
ſigkeit verdicken; verftarft man nun das Feuer vorfichtig, 
%e wird der Salpetergeiſt tropfenweife in die Vorlage 
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Biegen; laͤßt diefes bey gleicher Staͤrte des Feuers etwas 
nad, fo verſtarte man das Feuer wieder, und fo ſteigt 
man zuletzt bis anf die hoͤchſte Stufe auf, die in der 
Sandtapelle moglich üt; wenn bey diefer nichts mehr 
übergeben will, auch das, was noch auf dem Baden der 
Retotte übrig iſt, ganz trecken ift, fo hört man mit dem 
Beuer auf; wenn alles ertaltet ift, nimmt man den Kutt _ 
behurfam ab, daß nichts davon in die Vorlage fällt, oder 

die Dünfte auf einmal mit Ungeftüm los brechen; dann 

macht man bie Vorlage mit eben der Behutſamkeit, daß 

kein Wind die äußerft fcharfen erſtickenden Dünfte in das 

Geſicht, ſondern vielmehr hinweg blaͤſt, die Vorlage los, 

gießet, was darinn enthalten ift, fogleich in ein reines, 

trockenes, erivärmtes, ftarkes las, das eine enge Muͤn⸗ 

bung bat, und dreymal mehr halten kann, auch, fobald 

der Geiſt hinein gegoffen iſt, mit einem gläfernen genau 

barein paſſenden Stöpfel verfchloffen wird: diefer Geift 

wird beynahe die Hälfte des Salpeters ausmachen, den 

man zu diefer Arbeit genommen bat. Wenn diefer aus: 

gegoffen ift, jo wäfcht man die Vorlage noch mit etwas 

reinem Waſſer aus: ſo erhaͤlt man noch einen ſchwachen 

©alpetergeift. 

Scyeidewaffer, Verfertigungsarten der verſchie⸗ 
denen Sorten, fo im “Handel gangbarı find. ) 
Wenn man fein Wafler zur Bereitung des Scheidewaſ⸗ 
fers nimmt, und fich des talcinirten Vitriols und Vitriel- 
oͤls bedient, fo erhält man rauchenden Salpetergeiſt. 
2) Wenn man anderthalbmal mehr Waffer dazu thut, als 
man Salpeter genommen bat, fo bat man das gemeine 
Goldſchmids Scheidewaſſer. 3) Thut man auf je 
des Pfund Salpeter nur ein und ein Viertelpfund Walı 
fer, jo erhält man ein fehr ſtarkes Boldfchmids Schei⸗ 
dewafler, 4) Wenn man nur 2 Pf. Waffer auf jedes 

fund Salpeter nimmt, fo hat man das Doppelte Bold» 

midswaſſer. 5) Neun Theile Scheidewaſſer von 
der ten Sorte geben mit -einem Theile Vitriolöl das 
doppelte Scheidewaſſer der Rorbgiefer. Diefes 
Scheidewaſſer ift auch Inter dem Namen des doppelten 
Sceidewajfers der Bupferflecber bekannt. Ges 
woͤhnlich hat es die Staͤrke als das, von ber dritten 
Sorte, wenn man 9 Theile davon mit ı Theil Virriolöl 
miſcht. 6) Das gemeine Scheidewafler für Kupfer: 
ftecher und Rothaießer kann man bereiten, wenn man 
zwanzig Theile von der dritten Gattung Scheidewaſſer 
mit fieben Theilen Bitriolöl und dreyßig Theilen Waller 
mifht. 7) Das Scheidewaffer zur Aetzung mit dem 
Pinfel wird bereitet, wenn man in einem Theile Scheider 
waſſer der dritten Sorte fo viel Silber auflöft, als ſich 
auflöfen läßt, und 8 bis 9 Theile deftillirtes Waffer bin: 
zuſetzt. Einige Künftler fegen eine Auflöfung der Alaun · 
erde in Salpeterfäure hinzu. 8) Um das Scheidewaſſer 
der Faͤrber zugurichten,, braucht man nur etwas Salpeter 
mehr wie getvohnlich bey feiner Uebertreibung zu nehmen, 
und baranf zu feben, daß hinlaͤnglich Waffer vorgefchlagen 
werde, damit das Scheidewaſſer nicht zu ſtark wird. 
— daß, wenn man zu reinem Scheidewaſ⸗ 
j fer 
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fer ein wenig Auedfilberaufldfeng thut, die Farbe dadurch 
fhöner und dauerhafter werde, Es ift diefes um fo mehr 
zu alauben, da die Auflöiung dee Queckſilbers in Salpe⸗ 
terfaure, mit einer ſchicklichen Menge Waller verdünnet, 
die Seide ſchoͤn roth farbe, fo dicht und unvergaͤnglich, 
als es nur eine Farbe giebt. 9) Rönigswaller der 
Faͤrber. Diefes muß fo befchaffen feyn, daß es das Zinn 
in der Wärme aufgelöft erhält. Seine ganze Bereitungs⸗ 
art befteht darinnen, daß man ein Viertelpfund Kochſalz 
in einem Pfund Scheidewaſſer Pr. 2. aufloͤſt. Das be; 
fie verfertiget man, wenn 66 Theile concentrirter Salpe: 
tergeift mit 12 Theilen des ftärtften Salzgeiſtes, und 165 
Teilen Waſſer gemifht werden. 10) Das Scheide, 
waffer der Mieflingsarbeiter entfteht aus Vermi— 
fung eines Theils Koͤnigswaſſer für Färber, mit 20 Theis 
len Scheidewaſſer von der zten Sorte. 11) Das Scheis 
dewaſſer der Hutmacher wird aus einem Pfunde ge: 


meinem Scheidewafler zuſammengeſetzt, in weldem man , 


eine Unze Queckſilber auflöft, und, wenn man will, Wein 
eſſig dazu ſetzt. Diejenigen than unrecht, weldye 2 Ungen 
Quedfüber auf jedes Pfund Scheidewaſſer nehmen, benn 
alsdann wirft es aufdie Hüte und bildet eine Art von 
i auf den Haaren. ner 
nl von der Salsfänre 3a teinigen. 
Man gießt in aemeines Scheiberwafler zu wiederholtenma · 
fen einige Tropfen von einer klaren Auflöfung des Silbers 
in Scheidewaſſer, und wartet immer nach jedem Zugießen, 
bis ſich der weiße Staub zu Boden geſetzt hat; wenn die 
Silberauflöfung das Scheidewaſſer nicht mehr trübe macht, 
fo hört man damit auf, und wenn nach einiger Zeit ſich 
aller Kalt zu Boden geſetzt hat, und die Fluͤßigkeit, wel— 
he-darüber fteht, ganz Har geworben it, fo gieße man 
diefe ab, und bemahre fie als reine Zalpeseıfaure unter 
dem Namen, gefalltes Scheidewaſſer, anf. Diefes Ber: 
ſuchs kann man ſich auch bedienen, um die Reinigkeit des 
Scheidewaſſers zu prüfen. a , 
Scheidewafler von der Virriolfäure zu reinigen. 
Man nehme von den eriten Salpeterkryſtallen, ganz tre- 
«en und zart gerieben, einen Theil, gieße auf diefen in 
einer reinen trockenen glafernen Retorte, Die dreymat fo 
ziel halten kann, als hineingegoffen wird, durch einen 
seinen gläfernen Trichter mit einem langen Schnabel, rau: 
dyenden Salpetergeift 6 Theile, oder gemeines Scheider 
fwaffer 12 Theile, und verfaßte im übrigen, wie bey dem 
rauchenden Salpetergeiit gepeigt worden. j 
: Scheidewafler zu enıbrennbaren. Man giefe 
zauchenden Salpetergeift in eine reine trockne Ölasretorte, 
fette diefe Retorte in eine Sandkapelle, und kütte eine 
geräumige Vorlage an; wenn der Kutt troden iſt, fo ge: 
be man Feuer, verſtaͤrke es nad) und nad), und halte Da: 
mit an, fo lange noch feuerrotbe Dämpfe aufiteigen ; ver: 
lieren fid) diefe, fo laſſe man bas feuer abgeben; find 
die Gefaͤße erkalter, jo nehme man fie aus einander; im 
der Vorlage ift der gefärbte, mit brennbarem Weſen bela⸗ 
dene, flüchtige und ſchwaͤchere Theil der Säure, in der 
Merorte der ftärtite farbenfirye Salpetergeiſt, des nun in 
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vollen mit gläfernen Stoͤpſeln verfehenen Glaͤſern aufber 
wahrt werden muß. 


Sceidewanler zur Aetzung mit dem Pinfel. S. 
Scheidewaſſer Verfertigungsarten. Mr. 7. ” 
Scheidewaſſer zur Goldſcheidung zn reinigen, 
( Berfabren in Frankreich.) Gefällıes Scheidewaller, 
Nachdem man ducd einige Tropfen Bilberauflöfung vers 
fücht bat, wie viel etwa &alggeift darinnen ſeyn konnte, 
fo thut man einen ®erupel bis ein Quentchen Silber in 
ein Pfund des ftaristen Scheidewaſſers. Dies zuſammen 
fegt man in einer Phiole auf die Warme. Wenn nun 
das Scheidewafier das Silber aufloͤſt, fo geht es unter 
einand:r, und trifft die Kochfalzfaure an, mit der es fi 
in Geſtalt weißer Wolken niederichlägt, und diefe laͤßt 
man ſich feßen, und gießt durch Neignung des Glaſes das 
oben ſchwimmende Scheidewaſſer ab, welches dann den 
Namen gefälltes Scheidewajjer bekenunt und eine viel 
größere Stärte erhält, 

Sceidewegten, Sandwerfe, fo nur bey hellem Tage 
gearbeitet werden fönnen, als Zimmer : und Mauerwerk, 
andre können auch beym Lichtbrennen verrichtet werben, 
als Schufter, Schneider, Schmiede. Damit fie aber 
das Geſinde bey Willen erhalten, pflegen fie es bepm 
Eintritte folcher Jahreszeit mit einem Schmaͤußchen zu 
trattiren, fo die Lichtgans, und beym Ausgange deren, 
mit einem andern, fo der Scheideweggen, bende, der 
Belbraten genannt wird. er 

Sceidiges Erz, heißt dasjenige, von welchem ſich 
die Bergart wegbringen läßt, ehe es ins Schmeizfeuet 
kommt, im Öegentheil unſcheidig, wenn ſich ſolche nicht 
davon bringen laßt. 

Sceidjungen, (Bergwerk) find Knaben, die das 
teine Erz von dem unreinen und bergichüffigen zerſchla⸗ 


gen. 
Scheids Seldgeftänge, f. Feldgeftänge. 
Scheidung, Separatio. Diefe iſt eine Operation, 
vermöge welcher man Geld und Silber von einander ab: 
fondert. Da dieſe beyden Metalle der Wirkung des Feu— 
ers und des Bleyes eines fo aut wie das andere widerſte 
ben, fo muß man, wenn man diefe mit einander vereis 
nigten Metalle trennen will, zu andern Berfehrungsars 
ten feine Zufiucht nehmen. Man würde diefe Scheidung 
auf feine Weife bewirken können, wenn das Silber allen 
denjenigen Auflöfungsmitteln widerftünde, welde feine 
Wirkung anf das Gold haben; allein die Sache ift ganz 
anders befhaffen. Die Salpeterfäure, die Salzfäure 
und der Schwefel, welde das Gold nicht auflöfen kͤnnen, 
greifen im Gegentheil das Silber mit einer ſehr großen 
Leichtigkeit an, und diefe drey Wirkungsmittel geben cbeit 
fo viele Huͤlfsmittel zur Scheidung des Silbers van. 
Golde ab. Die Scheidung durch die Salpeterſaure i 
die bequemfte, und folglich aud) die gewoͤhnlichſte Mas 
bedient ſich ihrer bey den Goldarbeitern und in Münzen 
faft einzig und-allein. Aus diefem Grunde nennt man 
diefe Arbeit ſchlechtweg die Scheidung, Die Scheidung 
vrtinittelſt der Salzſaͤure klann nur duch Cementisen ge; 
ſchehen, 
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ſchehen, und Äft unter dem Namen bes concentritten 
Scheidens befannt. Die Scheidung endlich durch den 
Schwefel wird durch die Schmelzung verrichtet, welches 
die Chnmiften den trocknen Weg nennen, und führt aus 
diefem Grunde den Ramen der trocknen Scheidung. 

Scheidung, concentrirte, oder durch dan Ce⸗ 
mentiren, Separatio auri concentrata, f. Gold durd) 

die Tementation zu reinigen. 
Scheidung des Boldes vom Silber im Großen, 
3u Cremniz in Niederungarn. Sie erfordert zwey 
Fabriken, eine zur Brennung des Scheidewaſſers und die 
andere zur Scheidung felbft, und bierinnen ») einen oder 
mehr Defen von = oder 3 geometrifchen Schritten in der 
Pänge, mit ihrem Nofte und verfehiedenen Oeffnungen 
verſehen, welche zur Aufnahme der Sandtapellen beftimmt 
„find, um eben fo vicl Sandbaͤder zu aeben, 2) glaferne, 
mit einer durchaus uͤberthoͤnten Leinwand befdylagene Kol 
ben, 5) gläferne, mit Röhren verfehene Helme, 4) tubu⸗ 
firte und gemeine hinlaͤnglich geraume Vorlagen; 5) eis 
ferne und irdene Kapellen, 6) einen Wind: oder Schmelz 
ofen, und 7) zweyerley Arten Scheidewafler, ein ſchwa ⸗ 
ches und ein ſtarkes. 
Goldgehalt erforſcht worden iſt, wird zu Schemnitz, das 
mit es fich leichter in der Säure auflbſe, gekoͤrnt und mit 
der Anzeige ded Gehalts auf die Munze geliefert, wo es 
nad einer nachmaligen Wäyung und Probirung dem 
Scheider fiberaeben wird. Die Scheidung wird in den 
vbgedachten Kolben vorgenommen. Man trägt in felbige 
(nachdem fie im Scheideofen in eine thönerne Kapelle ge: 
bracht ; mit ihrem Helme verfehen und die Vorlage anae 
fegt worden) eine genugfame Menge Cin jeden zehn Mart) 
getörntes Silber und gießt daranf erſt ſchwache, und nad) 
einiger Zeit die ftärtfte Salpeterfaure, und läßt die ganze 
Geräthichaft fe lange ſtehen, bis fih alles Silber aufge: 
(ft hat; dann wird die Auflöfung, dutch Umneigen der 
aus dem Sande genommenen Scheidekolben, von dem 
liegen gebliebenen Golde, zu dem man (um das etwa noch 
ruͤckſtandige Silber ganz auszuziehen) noch ein wenig Dal⸗ 
peterfäure gießt, von der ſich dieſes leicht wieder abſondern 
läßt, abgegoſſen; der Scheidekolben (der Ausfüßung des 
Goldes Goidlacks] wegen) mit heißem Waſſer angefüllt, 
Cauch wohl gar damit gekocht) und nachdem auf die Deff: 
nung deffelben ein irdenes Öefäßchen (Goldtiegel) geſtürzt 
worden, wird der Kolben mit und in dieſem umgekehrt, 
und in diefer age fo lange erhalten, bis alles das ſchwarze 
Goldpulver fih auf dem Boden des Tiegels gefammelt 
Hat; da denn der Arbeiter den Kolben fo geſchickt von 
dem Tiegel hinwegnimmt, daß das Waffer in ihm zurück 
Bleibt, welches bierauf beym Scheidewafferbrennen in 
der Vorlage vorgefchlagen wird. Dean glübet fodann das 
noch ſchwarze Gold in den irdenen (Heſſiſchen) Schmelj- 
tiegeln aus, und fchmelzt es hierauf mit Weinftein und 
Salpeter im Windofen, folglich auch -in einem Heſſiſchen 
Tiegel, gießt es in Zaine und vermuͤnzt es. Nun ift 
nichts zu thun übrig, als das Silber von der Salpeler⸗ 
fiuse au ſcheiden, und dieſes gefchieht vermirtelft der De» 


Das asldhaltige Silber, deſſen 
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fillatiom, Weil aber nach dieſer Arbeit die Scheidekolben 
zerbrochen werden muſſen, um das Silber heraus zu bes 
tommen, fo hat man es in der Art, ben Helm fehr oft 
von bem Kolben abzunehmen, und in diefen wieder einen 
neuen Antheil Silberauflofung hineinzugießen, um fo viel 
Silber in dem Kolben aufjzuhänfen, als er nur faflen 
kann. Dabey geht denn nun freylich etwas Silber vers 
lohren, welches, mit einiger Salpeterfäure vereinigt, in 
Geſtalt eines weißen Dampfs aufiteigt. 

Scheidung durch den Buß, fo nannte Ölauber die 
Scheidung des Goldes und Silbers durch Schweſel, ver⸗ 
mittelſt der Niederſchlagung des Eiſens. Er handelte 
1656 hiervon im aten Theile feiner Prosperitas Germa- 
niae. Im Jahr 1697 trug Homberg der Atademie in 
Paris folgende Methode zur Reinigung des Goldes und 
Silbers an. Es wurde z. B. 3 Pf. kupferiges Silber 
getörnt, im Schmelztiegel roth geglühet und nach und nach 
eben fo viel Schwefel darauf getragen, nachdem derfelbe 
ganz verbrannt. und die Maſſe geſchmolzen, wird nad) 
und nach eine Bermifhung von Salpeter, Weinftein und 
Eijenfeile, von jedem 8 Unzen, zugefeßt, und damit $ 
Stunde im Flufje erbalten. 

Scheidung merallifber Gemenge, vermirtelft 
der Schwefelleber, nach von Engeſtroͤm. Diefer 
empfiehlt aus Erfahrung zur Scheidung des Goldes ſo— 
wohl, als des Silbers, vom Kupfer und andern Metals 
ken, die Schmelzung mit Schweſelleber. Denn da dieſe, 
nebft der Eigenſchaft ſich mir dem Eifen unter allen Mes 
tallen am liebften zu vereinigen, auch die, alle Erden zu 
verfdladen, beſitzt, jo läße fich nicht nur mit viel Erde 
vermengtes Geld und Silber, wie z. D. der fogenannte 
Schlich der Goldſchmiede, welcher Bimsftein, Sanpftein 
und Kohlen, womit das verarbeitete Silber gefchliffen 
wird, an Silber aber im Pfunde ein bis vier Loth hält, 
vorzüglih wenn man-ihn mit zehnmal mehr Glasgalle 
ſchmelzt, als welche ſehr viel, obgleich nicht immer gleich⸗ 
viel, Leber gewaͤbrt, und theils zur Verſchlackung der Er 
de, theils zur Dindung des Silbers zu einer metallifchen 
Leber dient; ingleihen die ſpießglaſige Kräge der Gold» 
fhmiede, wenn man ihr, da fie ſchen Schwefel führt, 
nur Laugenſalz zuſetzt, vortrefflich ausſchmelzen, und 
durch eine Schmelzung mit Eiſen von der Schweſelleber 
als metalliiches Silber und als metallifhes Gold trennen, 
fondern es tann auch ſolches kupferhaltige Silber, oder 
tupfer s und füberhaltiges Gold durch wiederholte Schmels 
zung mit Schwefelleber auf eine fehr vortheilhafte Art ger 
fhieden werden, indem fich das Kupfer von dem Silber: 
töniae, fo wie das Kupfer und das Silber vom Goldtönis 
ge trennt, und in die Leber gebt, aus diefer aber nachhero 
durch Eifen gefällt werden kann, da bingegen Gold fo: 
wohl als Silber ziemlich rein erhalten werden. 

Scheidung, trodne, feparatio ſicea. Die trodne 
Scheidung oder die Scheidung durch Guß und Fluß ae- 
ſchleht vermittelt des Schwefels, welcher, ohne mit dem 
Golde in Verbindung zu treten, fih mit dem Silber 
leicht vereinigen kann. Man ftellt diefe Operation folgen: 

der: 


Scheidung. 


dermaafen an. DasSilber wird zu allererft geföent ; ſo⸗ 
dann werden nad) der Hinwegnehmung eines achten Theils 
von dem getörnten Silber, bie übrigen fieben Achtel deſ⸗ 
er je nachdem es fein oder legirt iſt, mit $ oder J 
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heite ven gepülvertem Schwefel verfeßt, angefeuchtet, 


und in einem Spfernen Schmelztiegel in einem Windefen 
behutſam gefchmelzt. Nach Verlauf einee Stunde ſetzt 
man von dem zurücbehaltenen. Achtel des gefüenten Gil: 
berg einen dritten. Theil, nach zwey Stunden ben andern, 
und nach drey Stunden dem legten dritten Theil: hinzu, 
ruͤhrt ben jedesmaligem Einttagen ſowohl, als auch alle 

ibe Stunden, die fliegende Maſſe mit einem neuen 

abackepfeifenſtiele wohl um, und nimmt es nad Ver 
fauf der dritten Stunde, vom Anfange der Operation an 
gerechnet, und wenn ſich auf der Oberfläche kleine Silber: 
hrner zeigen, auf dem Fener. Ließe man es länger fir 
ben, fo würde ſich zu viel Silber mit dem Golde mieder: 
fhlagen. Die fließende Maffe lapt ınan entweder in dem 
Schmelztiegel ftehen, oder gießt fie in einen Gießpuckel 
ans. Sind durch diefe erfie Arbeit 100 Theile Silber 
Bis auf 10 gebracht worden, fo it alles nach Wunſch ge: 
gangen. Iſt das Plachtna oder geſchwefelte Silber gold: 
haltig, fo ſchmelzt man es, auf jede Mark mit einem Lo: 


the Eifen, 4 bis $ Stunde, oder, nech befjer, mit einem“ 


Loche Silber anderthalb Stunden lang. Durch die Wir 
derholumg des beichriebenen Verfahrens mit einem halben 
Lothe Schwefelzufag auf jede Mart Silber kann man 
das Gold 24karathig machen. Das. Plachma wird auf 
einem aus Reißbley und Thon bereiteten Heerde unter ei: 
ner Muffel von Schwefel gereinigt, und der Schwefel ber 
butiam verblafen,, daß fein Silber verloren geht. Zuletzt 
bleibt das aoldfreye Silber übrig; nur, wenn man Eifen 
bey der Arbeit gebraucht har, mit deſſen Weberbleibjein 
bedeckt und in etwas verunreinigt. 

Sceidung, trodne, nad Scopoli. Zuerft foll 
man das goldhaltige Silber kürnen; dann mit } Schwer 
fel und hierauf mit der Hälfte Gloͤtte und 4 Glasgalle 
fhmeljen. Die hierbey fallende und vom Könige getreuns 
te Schlacke foll, wie das getörnte güldiiche Silber und 
Die ben diefer dritten Schmelzung vortommende Schlacke 
eben jo ; die drey Könige von diefen Schmeljungen aber 
zuſammen nach ihrer Körnung mit Schwefel, Glötte und 
Glasgalle geichmolzen werden; worauf man denn das 
Silber vom Golde durch das Scheidewaſſer, den filber: 
baltigen Ruͤckſtand hingegen mit +5 von getörntem Bleye 
angefotten, vermittelt des Abtreibens reinigen fell, 

Sceidung Durch Scheidewafler, ſ. Scheidung 
durch den naffen Weg. Jac. 

Sceidungen, (Deichbau) fo viel als Waſſerſchuͤt⸗ 
tungen. 

Sceidungsgeftell. (Forftwefen.) Diefes muß we⸗ 
niaftens eine Ruthe Kreit aufgehauen werden, es ſcheidet 


zwey Bloͤcke, und muß fich der geraden Linie fo viel als. 


möglich nähern. 
Scheinbare Horisontallinie, [. Horigontallinie. 


Scheiben 


Scheinlaterne. Dient an den Küften des Meeres 
den Schiffen zur Richtſchnur und Sicherheit Hret Fahtt. 
Eine der beruhmteften derſelben iſt gegenwärtig. die von 
dem Herrn Sangrain. dazu erfundene Maichine,. welche 
auf dem fogenannten Wallfiſchthum, der in dem Atkan 
diſchen Meere belesenen Inſei Re, -feit den 1772. Be: 
findlich iſt. Dieſe Mafchine gleicht einer Laterne und if 
achteckigt, hat 12 Fuß in der Höhe, 6 Fuß. im Durchs 
ſchnitt, und bat a4 Glaͤſer. In der. Mitte devfelben ifk 
eine eiſerne Stange, die zwey kronenfoörmige Reife trägt, 
auf welden 16 Lampen in zwey Reiben angebracht find; 
Die 8 ber eriton Reiben baden jede ein Scheinbled von 
18 Zoll im Duschichnite, und die.8: det-äwenten Reihe, 
jede eines von. i6 Zoll im Durchfchnite-meben fich. Diele 
16 Lampen brennen 40 Tage zufammen, die ein Keuer : 
von 6 Fuß Oberfläche und 4 Fuß Dide zu wege bringen, 
wovon fie anf allen. Seiten 24 Zoll in- jeden Winkel des 
KHorizonts zeigen. Den zten September 1777 wurde bie 
Maſchine auf den Thurm gebracht, und zum. eritenmale 
angezündet. Verſchiedene Schiffstapitains haben das 
Feuer in einer Weite von 4 bis s Meilen ganz deutlich 
wahrgenommen. Die unveränderlichen Wirkungen, nebit 
der immer gleichjormigen Größe und Lebhaftiakeit diefes 
Feuers können alſo den Schifern, durch die Hülfe des 
Teleſcops, zum untruglichen Maaßſtabe dienen; und nie 
werden fie daſſelbe für tinen &tern anfehen, denn die 
——— der Flamme bewahret fie vor dieſem res 

um. 

Scheinwein, (Winzer) wird derjenige Wein genannt, 
welcher nicht gepreßt worden. Man nimme nämlich die 
Trauben, wenn fie vom Stocke koͤmmen, und thut fie in 
ein Gefaß, da fie denn mit einer Keule jerftampft, ober, 
welches gewohnlicher üft, mit den Fügen jertreten werden, 
und diejer Meſt, der bey dem Treten adgelaffen worden, 
giebt hernady den Scheinwein. Die ausgetretenen Trauben 
aber werden nachgehen⸗s erftlich auf die Preffe gebracht, 
und der Moft, weicher noch berausaepreßt worden, giebt 
den Preßwein. Iſt ein gutes Weinjahr, fo ift der 
Prepwein beſſer als der Scheinwein, wenn aber die Tran; 
ben nicht recht reif geworden, To ift der Scheinwein beifer 
als jener. 

Scheißhuͤtte, (Jäger) f. Luderhütte. Jac. 

Scheitel, (Paruckenmacher) find verfchiedene Reihen 
kurzer und leichter Treffen, welche ganz oben auf dem 
Kopfe zu bepden Seiten genäbet werden. 

Sceisflöße, (Forſtweſen) ſ. Floͤße 

Scheithauer, (Forſtweſen) ſ. Scheitſchlaͤger. Jar. 

Scheitlatten, ſind Stangen, die in die Mitte auf 
die Tonnenbretter aufgeheftet werden, damit die Kübel 
im Auf: und Abgehen einander nicht hindern. : 

Schette, (Landwirthidaft) eine junge Kub, die no 
nicht zugekommen oder getalbet hat. 

Scheiben, Scelpen. Wird an einigen Orten dag 
von der See auf bie Watten angeworfene, Heine Muſchel⸗ 
werk genannt. 

2 Sdel 


Schetch 


—— — Sams kleiner ei 
ge, ie Ei der 
—* * nwohner auf der Quaquakuͤſte in 


Scheldiele, (Brettfchneider) f. Schaaldiele. Jac. 
—— Schellſtuͤcke, ſo viel als Schwarte. (& 
9 er. ! I 
Scellen. #. Der Preis der weißen Schlittenfhellen 
iſt in Nuͤrnberg das 100 zu 2,24, 3 bis +F1. Weiße 
und gelbe Vogelſe ı Dag. Mr, ı20, 45 Ar: 
Schellenmacherbaͤndwert, ift eines. non den geſperr⸗ 
ten, und außer Nürnberg an wenig Orten befannt) noch 
viel weniger aber zünftig. Zum Veweis, daß fie des 
Mamens eines Meiſters wuͤrdig find, mallerr die Gefellen, 
bie nach erflandener Zeit darzu gelangen wollen, ein ges 
voiffes Meeifterftück verfertigen, nämlich. drey Paar Schel: 
. lem, deren jede aus zwey halbrunden,Theilen, jedes Theil. 
aber mit einem breiten Bord verfehen, befteht, dieſe A van 
Theile mäffen, vermittelft eines guten und ſtarten Loͤtes 
alfo wohl auf einander gelötet werben, daf man das Lot 


nicht daran fiehet, und vermeinen follte, fie wären aus; 


‘ einem &tüd gegoffen, auch müjjen die Schellen, wenn 
von jedem Paar eine in die rechte, und die andere in die 
linfe Hand genommen wird, einerley Klang von ſich ge: 


ben, worauf denn die geſchwornen Meifter, die ſolche 


te beſchauen, befonders gute Achtung haben. Sie 
hatten [hen 1413 in Mürnberg eine Zunft. 

Scheller, (Landiw.) ſ. Schellholz. 

Schellfiſch, Gadüs Aeglefimus, eine Gattung ſchmack 
hafter Serfische, welche bejonders in der Nord» und Weſt ⸗ 

fee gefangen, und theils frifch, tbeils eingeſalzen, ober 
auch marinitt, und in Tonnen gefchlagen, zum Handel 
— — 

engit, er. 

Scellbols, Scheller, (Wagner) ift ein Stuͤck Holy, 
welches vorne auf der Achſe liegt. Es gehet in der Mic: 
der Schlußnagel dutch, und hat auf bepder Enden eine 
halbrunde Kerbe, worinn die unterfien Baͤume der Leis 


tern liegen. i 
Scelllad, Schalenlad, die vierte Sorte des Gum⸗ 


milade ; f. d. 
Schel 


Schelpen, ſ. Schelben 
Schelten und Auf⸗ und Umtreiben der Hand⸗ 
werker, heißt bey den Handwerkern, wenn ein Meiſter 
oder Geſelle etwas unredliches 1, und deshalb 
nicht allein von der Innung ober: ausgeſchloſ⸗ 
fen, ſondern auch durch verſchickte Treibebriefe vonieinene 


Orte Dim andern verfolget wird. Ob nun ſolches ehemals ger find 


aus guter Abſicht, und zur Erhaltung: der Zucht, Ehr⸗ 
.. und —— unter ben —* und zu⸗ 
mal unter den em, eingefuͤhret/ und der Geſchollteue 
ı Teimologifches Wörterbuch VII, Tpeil. 


P7 


. 1,5chenke ask 


vom Handwerte, und den Zuſammenkuͤnften, auch von- 
Treibung des Handwerks, gleich einem unehrlichen Men:, 
ſchen, ‚fo lange, bis er, feiner Begünftigung wegen, fidy, 
mis feines Zunft oder Cammeradſchaft abgefunden, auge; 


geſchloſſen, und fogar auch diejenigen , fo mit einem jüls, 
n 


olitenen umgegangen, gleichen Schlages geach 
tet worden; fo ift dech nachgehends, bey entitandenen 
vielfältigen Klagen über den Mißbrauch diefes Scheltens 


- und Auftweibens, indem man ‚oft ohne Urſache auch gegen 


diejenigen, welche in unbilligen Sachen nicht einſtimmen 
wollen, muthwilliger Weiſe damit verfahren, nicht allein 
in-den-Reichsabfchieden, fonbern auch in dem kaiferkz 
Mandate, die Abftelung der Handiverker Mißbraͤuche ben 
treffend, vom Jahre 173 1,ernftlich unterfaget, wie bin, 
gegen Meifter und Gefellen ihre wider einen oder den am; 
dern ihrer Mitmeiſter und Nebengefellen habende Klagen 
und Beſchwerden bey jeden Orts ordentlicher Obrigkeit anı) - 
inbringen ‚bedeutet worden. » 
Schemel am Magen, (Landwirthſch.) f. Banerrsan 


gen. dac. a da : ' ‚ 
Scemelnagel, ift ein langer runder Nagel, daran 
ſich det Echemel beivegen kann. or N 
Scemniger Blende, f. Colephoniumerz. 7 
Schenke, Schenkwirth, Gaſiwirih, iſt derjenis. 
ge, welcher das Recht hat, allerhand Getraͤnke, nach dem 


Maaße, zu verkaufen, eder zu verſchenken. Sonſt heißen 


dieſelben auch Gaſthalter oder Gaſtwirthe. r ; 
Schenkbier, iſt bey den Handwerkern ber Trunk 
Bier, fo ben dem Aus- und Einſchenten auf den Tiſch 
gefeßet, und fo heilig gehalten wird, daß davon feiner un: 
tüchtigen ober ungüchtigen Perfon zu trinten gereiche® 
werden darf. Und, der bavon ein mehreres trinfet , als: 
mit der Hand bedecket werden mag, ſtraffaͤllig ift. 
Scente, Branntewein :, heißt derjenige, welchet 
nicht allein allerhand Sorten ven Brannteivein nad) bem 
Maafi vertäuft, fondern auch darauf Gäfte Hält. 
Schenke, Caffee⸗, Thee⸗ oder Chocoladenſchen⸗ 
ke, beißt derjenige, welcher alle Arten von warmen Ge: 
trante, als Caffee, Thee und Chokolade, nach dem Maag 
verkauft, und Säfte darauf Hält. 
Schenke, Erbe, ift eine Schenke oder Schentitatt, 
welche dem Schenkwirth, nebſt allen darauf haftende 


Rechten und Nutzungen, eigenthuͤmlich —— als 
t wird. \r 
ift feine 


fo aud von Erben auf Erben gebrach 
Schente, balbe, binterlaſſen, Schenfen 
geringe Anzeige fonderbarer Gunſt und. Ehrbezeigung, daß 
es bey einigen Handwerkern für eine Strafe und Unehre 
gereichet, unbefchenft weggelaſſen werden. Benn ein 
eingevanderter Gefelle Arbeit .befomme, und er vierzehn 
Taas in Arbeit geftanden;: keinen Leihtauf mit dem Mef- 
fer macht / der folk dem Altgeſellen die Halbe Schenke bins 
terläffen ; was auch nicht gemachte Geſellen, ſondern Jun⸗ 
; haben nur halbe Shente. x 
Scente, Mierb:, Pachtſchenke, heißt eine Schens 
fe oder welche nicht ſowohl dem Schenkwir · 


she ſeibſt als vicltacht dem Lahn ı ehem Krb. und, Ges 
Ce richts 
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richtshertn des Guths oder Ortes, wo diefelbe angeleget 
iR, eigenthürnlich zuſtehet, und alſo dem erſtern nur auf 
eine” gewiſſe Zeit, fo lange er nämlich diefelbe von dem 


letztern gepachtet hat, das darauf haftende Schenkrecht 


auszuüben, vergbnnet it. 

Schentel, Moßhaͤndler) heißen die Theile des Pfer— 
des, melde deffen Leib unterftügen, und, wenn es gebt, 
die nörhige Bewegung machen. 

Schenkel, (Uhrmacher) fo nennt bderfelbe die Spei⸗ 
chen eines uͤhtrade⸗ 

Schenken, bedeutet bay den Handwerkern inſonderheit 
diejenigen Zünfte, bey welchen die wandernden Geſellen 
aus » und eingefchenkt werden. Hingegen die, fo dergleis 
hen nicht halten, Unfchenten genannt werden. Wo: 

‚ bey denn beynahe eine eigene Sprache vorgehet. 

Schenken, Doieiber, Serränte nad dem Maaß ver: 


* oder auszapfen 
chent —— ift, der enttveder beym Einwanbern 
fe bewilllommt/ oder dep Abwandern 
* Sal mit ihm getrunfen wird: gleichfam Be⸗ 
cenkgeſelle 
chenkhaus, Schenkſtatt, Gaſthof, Wirths⸗ 
— iſt ein öffentliches Haus, wo man &peife und 
Trank, “aber feine Herberge erhalten kann. 

Schentftärr, f. Schentbaus. 

Scenille, (Wirker) f. Chenille. Jac. 

Schep, (Sälzfiederen) ſ. Pfannenftein. Jac. 

Scheppert, ſ. Schaubhut. Jac. 

Scheps, in Bayern das Nachbier. 

Scherben, (Winzer) das überflüßige Laub⸗ und Ne: 
bengewaͤchſe der Weinreben ausbrechen, damit den Trau⸗ 
ben nicht fo viel Saft und Sonnenwaͤrme ae 
werde. 

Scherberl, in Defterreih, ein Nachttopf. 

Scherbeutel, (Barbier) f. Barbierdeutel. 

Schere, f. Kloben. Jar, ° 


Ser: in m der Gerichtsbiener auf dem 


Schu, Lüneburgi 
2 Binde, reg — PER ift das 
Ehrenzeichen, welches die Dberofficier: tragen, 
Scherleinen, Keane Sanrhohten. Jar. 
Scheermeſſer, (Warbier) f. Barbiermeffer. 
° Scherpe, (Wundarzt) f. Yrmbinde, 
Scheiterleinwand, bmifche, f. Sangaletten. 
Schetʒbaken, (Bergw.) ein Baum, daran zwey Has 
en mit vier ra womit die glühenden Kienftöcte vom 
fen arhoben werben. 
— 
ein er, da ſie 6 ung x un 
re 1.D. eines gen Steins, —— 
Auffliegen — ‚ auf bie hie See ſpringen/ bäumen, 


oder nicht fort wollen. 
Scheuchen, Scheuchung, Schenmacdhen , das 
mild nbfcheuchen, Abfcheuchung des Mildes, 


Shit 
(Jaͤger) heißt, das Wild’ durch allerhand „Zeichen, oder 
anders fcheu machen und verjagen. 

Scheuern, ift die nöthige Verrichtung, welche in eis 
ner Haushaltung wegen‘ ber Neinlichfeit vorgenommen 
werden muß, und, wo ſolches wegen uͤberfluͤßiger Arbeit 
von dem ordentlichen Geſinde nicht verrichtet werden kann, 
durch geroiffe dajıı-gq "Scheuerweiber vorgenom: 
men wird, Es geſchieht diefes theils täglich bey dem ge: 
brauchten Küchengeräthe, theils nur jaͤhrlich ein⸗ 
oder etlichemal zu gewiſſen — F man nicht nur 
das aus Zinn, Kupfer und Meſſing beſtehende Küchenge⸗ 
raͤthe, vermittelſt einer guten Lauge, en ſcheuert, ſon⸗ 
dern auch bie Jußboͤden in den Zimmern von dem daran 
befindlichen Unflath reinigt. 

Sceuerbader oder Lappen, beficht aus einem gro⸗ 
ben leinenen Zeug, womit jenderlich der Fußboden, nach⸗ 
dem man felbigen mit dem Scheuerwiſch, der wie ein 
tleiner Kranz aus Baft oder — zuſammen geflochten 
iſt / derb mit. Sand, Seife und Waſſer 
mals ſeucht uͤberfahren und abgetrocknet wird 

Scheuerſchaff, ſ. Schaff. Jac. 

Scheuerweiber, f. Scheuern. 

Scheunfnecht,, ſ. Tennenmeifter. ar. 

Scheunenfdburz, (Landiv.) f. Schußbrett. Jae. 

Scheuerfperren, Blauftern, Gültauffcblagen, 
die Srächte einfchliefen, (Landwirthfchaft) geſchiehet, 
wenn ber Landmann die feiner Hertſchaft reſtirenden 
Steuern und andern Abgaben binnen dem geſetzten Briften 
abzutragen ſaͤumig ift, oder auch ein anderer Gläubiger’ 
wegen ber bey ihm habenden Forderung, durch feinen 
andern Weg zu feiner Befriedigung gelangen kann. 

Sceurung, biefer Ausdrud wird von der Reibung 
. — gebraucht, und ſagt eben das, was Fri⸗ 

on 

Screuerwifch ; ſ. Scheuerhader. 

Sceufal, Sceufel, Sceuchfal , (Kandw) heißt 
ein auf dem Felde oder in einem Gatten aufgeſtecktes, 
und nach Gelegenheit entweder mit allerhand zertiſſenen 
alten Zumpen, oder anderm dergleichen Zeuge, verfehenes 
Zeichen, um —— die * als das Wild, 

zu ſcheuchen und ab ten, daß den Früchten micht 
66 viel Schaden n thun. 

Sceuterbolsrusfcben, f. Kiefen, Rutfchen. 
Screuwerden, (Rofhändter) f. 

Schicht, (Saljwert in Halle) heißt, wenn fich bie 
Arbeiter —35 —— in zwey * 
ten oder glei aufen eintheilen, dergeſtalt, daß 
Schicht der Traͤger, Haſpeler, Stoͤrzer und Zäpfer, im 
einem Tagerverke, oder in vier und zwanzig Stunden, bey⸗ 
nahe zwölf Stunden arbeitet, als erfttich fieben bis a 
und hernach drey bis vier Ötunden ; jenes wird die ge 
9* die kleine Schicht genannt. 

Schicht, Ordo, eine nach —— 


’ 


gewoiffer Stüde, als Steine, Hölzer u. dergl. - 


Schicht antreten, sehe anfangen zu arbeiten, fos 
wohl auf dr Zeche als im der Hütte. 
Schicht 


Schicht 


Schicht auf Schicht, heißt in chemiſcher Arbeit, 
wenn man bey dem Cementiren einen Theil eines Pulvers 
oder einer aͤtzenden Materie auf den Boden des Tiegels 
but, und darauf einen Theil der Materie, die man-an 
freffen , zerbeißen , oder auch öffnen laſſen will; auf dieſe 
wirft man wiederum von dem aͤtzenden Pulver ; hernach 
von der Materie, und affo fährt man weiter fort, tel: 
ches auch ein Bette auf Das andere machen genannt 
wird, und böret endlich mit dem aͤtzenden Pulver auf, 
‚wie man damit andefangen hat. - « — 
Schichten in der Erde, find diejenigen Steinlager, 
die ſtrei Gaͤnge von Metallen, Erde nad 


—— Die 
‚Steinen, "die unter der obern Eddecke chichtweiſe über Schi 


einander liegen; verſtanden werden. 

Schichter, holl. Stouwer, Stunwer,-( Schifffahrt) 
beißt derjenige, fo die Guͤther in einem Schiffe ſchichtet, 
und ordentlich zufammen padet, nad) eines jeden feiner 
t. 


Beſchaffenhei 
—— Cartenmacher) dieſe beſtehet in vier⸗ 

zig RA; 

u — (Schifffahrt) find Keile, die man beym 
Schichten im Kaum zwiſchen den Tonnen treibt, damit 
fie eine fefte Lage —— 

Schichtkure, it der vierte Theil einer Gewerkſchaft; 
bey den ſchaften bauet einer 32 Kure, ſolches nennt 


man eine icht, 
Schichtlobn, iſt, was jeder Bergmann auf einer 


verbient, zum Lohne bat. 
Schicht machen, ift, aufhören zu arbeiten. Bey den 
Handwerksleuten giebts ziweyerlep : ten, wenn 


beit aufitehen, und ſich zum Bade bereiten, wie denn ben 
etlichen Handwerkern ein Badegeld Rechtens ift. ı Und 
Bierſchichten, wenn fie lediglich des Trunts wegen 
Geperäbend madien. BR 

Schichtmeiſter im Nacken ſchlagen, heißt, we 
der Hauer mit den Handfaͤuſtel das Eifen faͤhlt, und 
ſchlaͤgt aufs Eifen Helm. 
Schichtmeiſters⸗Handregiſter, ift, welches derfelbe 
zu feinet.eigehen Machriche mache, worüber er hernach 
‚bie andern Regiſter verfertiget und darnach lohnet. 

Schicht nicht verfabren, geſchiehet es , daß ein Ar⸗ 
beiter feine Schicht nicht verarbeitet, obgleich aus redli⸗ 
hen Urfachen, wird ihm doch fo viel, als es beträgt „an 
‚dem Lohn abgezogen ; bey verfphrender Faullenzerey aber 
das ganze Schichtlohn aufgehoben. 

Schiebarthe, Aangbein, Kenkbeil, (Böttcher) 
diefe Gattung von Beilen it 10 bis 12 Pfund ſchwer, 
‚und bat, eine noch einmal fo breite Klinge, wie ein ge⸗ 
‚wöhnliches Beil. Das genaue Verhaͤltniß der Klinge 
gegen ben Stiel, und ihre. medht gleichſtehende N 
macht, daß fich dieles Werkzeug, ohnerachtet feiner 
—* wir —* ** Das Stücken Holz, das 
‚den Handgriff des Lenkbeils ausmacht, macht mit der 
Klinge eine Winkel. 14 — DE Per 


Schiedw 
Schiebekaſten, Tiſchler) iſt ein viereckigtes, laͤnglich 
tes, zuſammen geſetztes / hoͤzernes Behaltniß, wozu ein 
beſonderet Schiebedeckel gehoͤert. 
Schieben, (Landw. wird von dem Wechſeln der 
Zaͤhne bey den Pferden und Lammern geſagt. 
ieber, couliſſo, (Naͤtherinn) if sine Art von 
Rinne, die von einem Sande, das man mit feinen bey: 
den Ecken an das Stück näher, gemacht ift, und an def: 
fen bepden Ecken man ein Bändchen befeftiget.. Man 
sieht hierauf die beyden Wänden unter dem Bande 
durch, damit fie, auf der ihrer Befeftigung entgegen fte: 
henden Seite wieder beräus gehen. Sie ‚dienen, den 
jeber, wenn man fie angiebet , zuſammen gu ziehen. 
Schieblade, ¶ Tiſchler) f. Schiebkaſten. Jae. 
Schiebraͤder am Wagen, ſ. Bauerwagen. Sat, 
Schiebpfanne, Coͤtbpfanne, (Bleyarbeiter) dieſes 
find zwey Streifen von Eiſen, die mit zween Nägeln zu: 
ſammen gebeftet find, welche ſich üffnen und verfchließen, 
wie man will, Man legt diefes Werfjeug auf die Dry: 
‚che ber Röhren, melde man ausbeflern will, um fie zu 
trogfnen, damit die Loͤthung ſich beffer daran lege; dar: 
um füllt man diefe Löthpfanne mit glübenden Kohlen. 
Sciebwagen, (Landbwirthichaft ) fiehe Bauerwagen, 


Sac. ' 
Schiedeſchacht ins Seld tragen, heißt den Schiede⸗ 
ſchacht bauen. } 
Schiedsguardein, diefer macht in Huͤtten, wenn die 
Küttenfchreiber und Gewerkenprobirende einander nicht 
treffen, Die Schiedsprobe, nach welcher der Halt erfannt 


werden muß, 
Sciedflein, ſ. in, 
Schiedwand, Scheidewand, (Baufunft) heißt in 
einem Gebäude die Wand, welche zu Abtheilung der Ge: 
möächer, um folche, nach den Regeln ber Bequemlichkeit, 
voneinander abzufondern, innerhalb der vier Hauptwaͤn⸗ 
de geführt wird, Man macht biefe insgemein auch bey 
maffiven Gebäuden ans Holz oder Riegelwerk, daran bie 
Felder alsdenn ausgemauert, das Holzwerk berohrt‘ und 
bernach mit Kalk beworfen wird. Weil die Scheidewände 
im Trodnen ftehen, fo fann man fie auch nur, wo bie 
„gebrannten Steine zu theuer find, mit an der Sonne ge: 
trocfneten, ungebrannten Lehmziegeln, und mit Lehm, 
ftatt des Kalts, ausmauern. n Dauerhäufern und 
Wirthſchaftsgebaͤuden werden die Scheidernände meiltens 
nur ausgeftadt, hernach mit Lehm glatt überfirichen und 
geweißet, welches ihnen ein gutes Anſehn giebt, und doch 
auch dauerhaft if. Ganz maffive gemauerte Schiedwaͤn⸗ 
de erfordern großen Raum und verurfachen dem Gebäude 
eine ſchreckliche Laft. Die obgedachten Arten von Waͤn⸗ 
den benehmen hingegen den Semächern wenig Raum, und 
auch eine fo große Laſt. Ben regulären Gebäuden 
Uen biefe Wände fo geführt werden, daß, wenn das- 
ganze Haus in der Mitte von oben herunter perpendicu: 
lar, es fen der Länge oder der Tiefe nach, durchſchnitten 
werde, bepde Theile gleich viele Abſchnitte von Schied⸗ 
wänden befommen; imo aber ſolches nicht jedesmal ins 
gr: Werk 
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Berk ju richten, fo foll doc; dahin gefehen werden, daß 
in den über einander geſetzten Stockwerken überall Wand 
auf Wand zu ftehen komme. 

Schieſbruch, Schlemsbruch, fractura obligta, 
(Wundarzt) iſt, wenn ein Bein fehlems ober ſchief gebrc- 
chen worden; welches oͤfters fehr ſpitzige Enden beiommt, 
die entweder Fläfch und Haut durchbohren, oder dach die 
dabey aelegenen Theile prideln und ſtechen, wodurch al: 
lerley ſchwere Zufalle, als Schmerzen, Entzündung, St: 
ſchwulſt, Krampf und dergl. erreat Fig tönnen. 

Schiefe Ebene, ſchiefe anum inclina- 
tom. (Mechanitus.) Dan mug im —— ‚Jede 
ebene Fläche, gegen welche irgend eine Kraft unter einem 
ſchiefen Wintel wirkt, in Nückfiht auf dieſe Kraft ‚eine 
ſchiefe Ebene nennen. Insbeſondere aber giebt man 
diefen Namen denjenigen Flächen, welche mit der Hori— 
zontalfläche, mithin auch mit der Scheitellinie oder der 
Richtung der Schwere, fchiefe Winkel machen. Ben Er: 
bebung ſchwerer Laften kann man durch folche Flächen Vor- 
»theile in der Kraft erhalten; daher’ die fchiefe Ebene vom 
‘den neuern Mechaitifern mit zu den einfachen: Potenzen 

gerechnet wird. 

Schiefe Släche, f. ſchiefe Ebene. 

Schiefer, f. Schieferaups. ac 

Schiefersmiantb, Amianthus caro montana, Linn, 


f. Bergfleiſch. 
Der Egiefer 
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Schieferbruch, Schieferbrechen. 
entdeckt fich meiftens durch Hügel, die Über das Feld auf: 
ſteigen, wo ſich Schieferlagen befinden, und an den Ba⸗ 
chen und Stroͤmen, die mannichmal ein Lager durchſchnei⸗ 
den, Hat man einmal Schiefer entdedii,"fo muß man zu: 
erjt unterfuchen, wie weit er ſich in zulanglich dünne 
Scheiben ipalten laßt; ſchliezt man darans einigermaaßen, 
daß die Koften nicht veraebens fern werben, fo legt man 

‘einige ganz kleine Schuͤrfe, drey bis vier Lachter tief, auf 
derſelbigen Strecke, aber in einiger Entfernung von ein⸗ 
ander, an; betommt man da ante Schiefer, fo treibt man 
die Arbeit weiter; der Schiefer, den man am Tage fin: 
det, ift zu Dächern zu hart, und taugt beffer zu Mauern. 
Oft erhalt man erftlih in vier Lachtern tiefe leicht fpaltiae 
Schieſer, aber diefe Koften werden dadurch erſetzt, daß, 
wo man ante Schiefer antrifft, er in Menge ift, game 
Laser ausmacht and lange anhält, Stehende Schieferla; 
aer bringen wegen der Koften des Brechens mehr Vortheil 
als liegende Flöte. Will mar Schieferbruͤche anlegen, ſo 
wird erft die Dammerde weg aeführt, und anfangs eine 
dierliche Stelle zu einer Halde auserfehen, wo man Erde 
und untaugliche Steine hinführet. Hat man die Schie: 


fer erreicht, fo macht man ein Kleines Geſenke, von 60 Neigı 


"bis 105 Ellen lang und fo breit, daß ein Mann mit Be⸗ 
quemlichfeie darinn arbeiten kann, und die Länge, welche 
parallel 'mit den Schiefern täuft, in gerader Binde, ohn— 
aefähr mitten darnach. Diefe Arbeit, welche mit einer 
Hacke gefchieher, und die mühfamfte iſt, giebt nicht fe- 
gleich tauglichen E chiefer; man ftürst den, den man fol: 
chergeſtalt abgelöfer hat, auf die Haide; nachdem treiber 


. wo, 


Schiefer 


man alle Atbeit ſtroſſenwelſe zu benden Seiten des Geſen⸗ 
tes; jede Otroſſe wiederum Fuß hoch genommen, anfangs 
nur einen Fuß breit, nachher aber breiter =. bisız Fuß, 
wie der, Piab zulaßt. Wenn das Geſente, welches die 
Dreite der Grube beſtimmt, fertig ift, ſo wird ein Waf 
ferichacht oder ein wirredfiges Geſente, darinn man alles 
Waſſer ſammlet, und zu Tage ausfordert, zugerichter; da 
her muß ſich der Boden der Grube gelinde nach einer Sei⸗ 
te neigen; wenn aber die Grube tieſer wird, ſo macht 
man ein befonderes Gefente, daraus man das Bafier in 
den allgemeinen Waſſerſchacht fordert. . Außer den eigent⸗ 
dien Schieferlien hat der Schiefer auch Abtkfungen, 
wedurch er in große Bloͤcker getheilet wird. Man bricht 
alſo weiter die Stroſſen herunter, bis din Grube ſo lang 
üft, als der Platz oben auf der Erde, fondert mit dem 
Hacken die Schie ſetblocke von dem übrigeh Berge ab, macht 
mit ihnen kleine Löcher nach den naturlichen Abtheilungen, 
die der Arbeiter im Schiefer findet, und ſetzt die Keite 
gwo bis dtey Viertelellen weit. von einander davein ; dann 
fest man in jedes Loch einen kleinem eileunen Keil, der 8 
"Bis: 1 Roland ft, chut einige Schläge mie &chlägeln 
!darduf, nitimt fie, wenn fie ihre Oeffnungen gemacht 
haben, heraus, und ſetzt an ihre Stelle grbhere; ſind in 
:einer Linie 9 bis 10 folder Keile einarlenr,; ale: mantän- 
gere und kürzere Stroffen treiben will, fo ſchlagen meh» 
tere Arbeiter mit großen Schlaͤgeln, jeder auf einen Keil, 
und alle zugteidh;-ift ein Keil ‚hinein getrieben, ae 
einer hinter ihm geſetzt, und ſo manchmal drey 
binter.cinamder, bis‘der- Schie ferblock los — ae er 
aufidiefe Art los gebrochen, fo feßt man eine eiferne gr 
ſtange in die Oeffnung, die die Keile gemacht haben; und 
bındet.an das andere Ende der Stange ein Seil, an wel: 
hen mehrere Leute ziehen, dadurch wird die‘ Ablöfung ver; 
gröperr, und dee Berg theilet fich in verichiebene Blbcke 
die in die Grube herunter gezogen tverben.. Im Herum⸗ 
»terfollen theilen ſie fich :in-größere und ‚kleinere Städten, 
dig mit eiſeinen Hacken an langen Stielen von einander 
gefondert werden. Diefe Bloͤcke find wegen der Saalbaͤn⸗ 
der, wegen der Ablöfimgen und Mieren fremder Bervars 
ten, und wegen der Qurertlüfte nicht fehr ordentliche 
Vierede; daher machen nachhero verſchiedene⸗ Arbeiter die 
Stroſſen mit Heinen Keilen und Hämmern aleih. Iſt 
ter Schieferblogt zu groß, als daß man ihr bequem band- 
‚thieren könne, fo fehläct man ihn mir Meißen in 5 
mere Stucke; iſt er zu dick, fo treibt man eiferne Keile 
hinein. » Ehe der Schiefer hinweg genemmen wird, wird 
er zuvor langs der Seitenwände der Grube mit den Reis 
ien-getnicht und:abgelöft, damit die Wände ihre gehörige 
ng betemmen; dies if zwar muͤhſam / aber zur 
Sicyerheit der Stube noͤthig. "Selten giebt die oberſte 


Sttoſſe guten Dachfchiefer, weil-er nicht Sünnfpaltig ges 


mug iſt/ auch Die zweyie braucht iman dft mur,- um die 
Hänfender Leute zu decken, die da herum n. Sie 
ift ziemlich dicke und (her, und hat eine bräunliche Far⸗ 
be, und rothe Flecken eingefprenat; je tiefer er ‚tommt, 
deftomehr verſchwinden diefe Flecken/ und da finder wert 


| Schieferd 


erft auden Dachſchiefer. Diefen zerbricht man aber nicht 
eher, als bis man zuvor den odern zu Gewinnung des 
_ wörbigen Plabis:hintseg genommen bat." "Zur Einfahrt 
werden Stufen an dem einen Stoffe bes Bruchs vorge: 
richtet, der Stein wird anfangs auf Karten herauf ae: 
führt, ‚oder herauf getragen, aber dann mit der Haſpel, 
oder in tiefen Gruben mit dem Pferdegöpel ausgefordert. 
Auf der Seite, wo die Husfürderungen find, wird vor 
der Dammerde gemauert, und zur Sicherheit befeftiget. 
Man verfäßt die Schieferbrüche, wenn fie zu tief werden, 
daß die Koften zur Ausforderung des Waſſers und des 
Steins zu viel betragen, ‚oder wenn auf Lager von 
andern Materien trifft, ‚die zu mächtig ſind. Bey Schie⸗ 
ferlagern , die zu ſeht thonlagig find, macht man die La: 
'geöffnung nicht über den ganzen Bruch, fondern ſenkt ei» 
nen Schacht, treibt von felbigem Dauptörter, Queerſchlaͤ⸗ 
ge und bie noͤthigen Geſenke, und bricht den Schiefer mit 
Keilen. Iſt der Schieferblod ausgefsrdert, fo fchlägt 
man ihn zuerft in kleinere Stüde, theilt ihn dann der 
2änge nach, nnd wenn er noch zu lang ift, noch einmal 
durch einen Riß, den man auf den Stein macht, und 
hernach mit dem Meißel darauf ſchlagt; Thrkägt dem Rü- 
den oder die Erhöhung ab, welche der Schiefer gemeinig: 
lich Hat, umd giebt ihm, ehe er noch trocken ift, die Dicke, 
die er zum Dachdecken haben muß. Dann fortirt man 
den Schiefer in größere und Heinere, dichere und: bünnere 
Stüde Der Schiefer wird gemeiniglich nach geraden 
Linien, meiftens fünf oder vierfeitia, gehauen. Im er: 
ften Falle heißt: er ſpitziger Kopf, im andern Fuß, 
und fo theilt man den Dachfchiefer nach befondern Denen: 
‚nungen, der Didte,-Länge und Breite nah: ı) Feines 
Viereck, Quarrt fine. 2) Biere. 3) Poil gros noir, 
.4) Bleckiger Schiefer. 5) Nothtörniger Schiefer. 6) 
Quartelette. 7) L’Heridelle, 8) La Cofinez (f. al- 
le d.J .oft rundet man die Schiefer ab, wie Schindeln, 
‚au Schindeldädern, und braucht fie fo befonders zu 
Kirchen. 

Schieferdach, bleyernes zu Verförften, (Bley: 
arbeiter) f. Bleyerne Verförftung. 

Schieferdeder. # Des Ehieferdecers Arbeit iſt 
entweder im Tagelohn oder im Gedinge. Das Tagelohn 

r den Meiſter iſt bey einem Haufe 8 gr., bey einem 

hurm ı2 gr. Im Gedinge zaͤhlt man für einen Zent: 
ner Bruchfchiefern zu rechte zu hauen und zu verdecken, 
‚bey aleihem Dach gr., hat das Dach Kehlen, 4 bie 5 
gr., beym Thurmdecken für den Zentner Brucpichiefer zu 
verdecken s bis 6 gr. Man verbinget auch wohl ein 
‚ganzes Dach überhaupt, wobey man aber wohl zufehen 
ge daß es nicht zu duͤnne gedeckt werde. 
Schieferdruſe, Schuppenſpatb, Natrum eryſta- 
tom; Linn. Man findet ihn in großen Klumpen in vie: 
en deutfchen Gruben , vornehmlich auf dem Harze, aber 
“auch bey Falfehftein in Tprol;' und bey Geblau in dem 
Schleſiſchen Fürftenrhume Schweidnitz, "auf rauhem 
Quarʒ Quarzdruſen, oft im path, Kalkſpath, Gneis 
‚oder Blende; zuweilen bricht ſie in dem Hangenden des 
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Ganges, und jede Schuppe ift mit Weißguͤlden und Sif« 
berſchwarze durchzogen, ſehr oft mit Echwefelfies beftreut. 
Kr iſt weich, um Bruce glänzend, von einer bettachtli⸗ 
chen Schwere, und gemeiniglich ganz von der Natur des 
Gypſes. Beine glaͤnzenden Schuppen ſcheinen dem erſten 
Anblick nad) seine beſtimmte Geftalt zu haben, aber ge: 
nau betrachtet, beftehen fie entweder aus zwey Ppramiden 
von vier Seitenflachen, die mit ihren Crundfläden zu: 
fammenftopen, und zunächft an ihrer Grundfläche abge: 
ſtumpft find, oder, aus einer fechsfeitigen Eckſaͤule, an 
welcher die zwey Seitenflachen einander gerade gegenüber 
breiter und Hunfede, Die übrigen aber ungleichfeitige Drey: 
edle find, und zwey Ppramiden, ‚welche aus zwey laͤng⸗ 
bchten geradewintlichten und vierecfigen Flächen beſtehen. 
Zumeilen lauſen in dem erſten Falle die Winkel der Pora: - 
miden flach zu, und dann hat jede Pyramide, ftatt vier, 
acht Seitenſiachen. Aber gemeiniglidy ſtehen diefe Kry— 
fallen fo dichte beyſammen, daß fie einander guößtencheils 
bededten, und dadurch ihre Geſtalt verbergen; fie find 
entweder glatt oder gewunden, und verſchiedentlich gedreht, 
an ihrem Rande ſcharf, oder zugeründer, oder gleichſam 
mit einer gefchliffenen Facette verfehen. Bald jtchen fie 
von einander ab, bald liegen fie dicht auf einander, wie 
glatt getrummte Daare; bald ftehen fie aufrecht und pas 
rallel beylammen, bald find fie in Halbtugeln zufammen 
gewachſen. Niemalen find fie einzeln. Häufiger findet 
wan fie undurchſichtig, als durchſichtig; ihre gewöhnliche 
Farbe iſt milchweiß; man. findet fie aber auch hell, wie 
Wafler, grau, braun, gelb, meergrün, und röthlicht. 
Man tann fie ſehr gut, wie andere Öppsarten, benu: 


gen. 
Schiefergeftein, iſt, welches ſich nur auf einerley 
Weile, der Breite nach, und nicht nach den Kluften, ſpal⸗ 
ten läßt, ſ. a. Schiefer. Jac. , 
Schiefergelteinsfallen oder Rage, an dem Schie— 
fer iſt zu ertennen fein Liegen oder Fallen, theils Orten 
‚liegt: er ganz eben, theils, Orten aber jentet er fich in et 
was, daran man das Fallen bemerken kann. Und weil 
ſich das Schiefergeftein ſpalten läßt, fo ift manches Ortes, 
eder meijtentheils der Spaltung nach viel beffer durchzu⸗ 
fommen, denn durch die Queere. 
Schiefergefteinsjentung , ift -meiftentheils gegen 
Abend: an etlichen. Orten aber richtet es fich abweichend 
nad) den Gebirgen und Gründen... : 
ans, auf Grundblau 3p färben, fiche 
rau. 
Schiefergyps, ſ. gemeiner Gyps. 
Schieferkoble, loſe Steintoble. Sie ſieht ſchon 
im Aeußern ſchieferichter aus, als die Glanzkohlen, und 
betrachtet man ihren Bruch, fo kann man die Blättchen 
deutlich unterſcheidenz ſie iſt im Bruche nicht fo glatt und 
glanzend, ſondern gleichſam rußig; ſie hat oft eine hellere 
Barbe, iſt ſeht weich und brbekelicht, und verwittert und 
get fallt ungemein leicht. Ob fie ſich gleich nicht immer 
leicht entzundet, und nicht zufammenbädt, —2 
— ſtatt aus, und giebt daher, beſondere nach unten, 
c3 wenig 
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wenig Hitze, verzehrt fih ſchuell, und fäßt entweder viele 
Aſche, oder eine grobe firengflügige Afche zurud. - 

Schiefermarmor, Balkfdiefer, Pappenbeimes 
Schiefer, Marmör Ailfile, Linne. Man finder ibh an 
verfhiedenen Orten in Deutfhland. Am bäufigften if 
er weißlich, man finder ihn aber auch gelb und braun; 
er ift aber fo fein fürnig als der edle Marmer, nimmt 
aber durch die Politur feinen Glanz an, und läßt ſich 
nad) der Horizontallinie wie der Schiefer in Tafeln jpal- 
ten. Gehe oft ift er mit Zeichnungen von Bäumen und 
Buſchwerk, oder aud von Landcharten bemalt; er tragt 
auch oft ‚Abdräde von Harrenfräutern und Thieren, be» 
fonders von Fifhen nnd Krebfen. 

Sciefernagel,, (Nagelfhmid) eine Art Nägel, da- 
won nad) der Gothaiſchen Magelkhmidstare 100 Stuͤck 


3 Pf. wiegen, und 2 gr. 8 pf. gelten, wenn 100. Pf.auf & 


4 thlr. 20 gr. 8 pf. gefete werden. Auf der Fabrik zu 
oda wiegen 1000 Stüd 34 Pfund, und gelten ı3 gr. 


6 pf. 

Ss chieferfäneider, Ein Arbeiter, welcher ben ge- 
fpaltenen Schiefern die gehörige Form giebt. Zu jedem 
Spalter gehört ein Schneider. Der erfte giebt- dem an 
dern ein Schieferblatt, fo wie er es geſpalten bat, Det 
Schieferſchneider figt aufder Erde mit ausgeſtreckten Bei⸗ 
nen, und bat zwiſchen feinen Deinen einen hölzernen 
Klotz, der 14 Fuß oder beynabe fo hoch iſt, deſſen unters 
ſte Seite 12 oder 13 Zoll im Durchſchnitt bar, unb er 
Bat bis auf obngefähr drey Viertheil von feiner Höhe eine 
gleiche Dice, Das übrige von diefem Klotze ift nur ein 
Theil eines Cylinders, oder einer Walje, wovon man 
einen Theil nach einer mit feiner Are gleichen Richtung 
abgeſchnitten hat, fo, daß auf } Theil von feiner Hoͤhe 
der Durchſchnitt eine ebene Oberrläche bilder, der obere 
Theil aber ein Stuͤck vom Zirfel ausmacht, welches grö⸗ 
fer als ein halber Zirkel it, Der Arbeiter nimmt mit 
der finten Hand das Schieferſtuͤck, p er fchneiden will, 
er legt es platt auf biefen Kloß, auf die Art, daß das 
Theil, fo er davon abfchneiden will, jenfeits des Klotzes 


hervorrage, welcher in einer geraden Linie abgeſchnitten 


ik. Alsdann fchlägt er mit einem eifernen Werkzeuge 
alles ab, was ber den Rand des Klotzes hervorgeht. 
Diefes Werfzeug ift ein Stüc Eifen von 15 Zollen lang, 
und 2$ breit; feine Dicke if in feiner ganzen Länge ben: 


nahe 3 Linien; es ift auf der einen Seite Ichneidend, und . 


dieſe Schneide iſt als die Schneide an einem fchlechten 
Meißel angemacht, daß nur rine Seite des Inſtruments 
Schärfe hat. Auf der einen Seite diefes Werkzengs, die 
feinee Schneide gegen tiber beſindlich, fat bey dem Dric: 
theil feiner Ränge, iſt ein kleines ſenkrechtes Theil an bie: 
fer Seite, welches ohngefaͤhr 3 Zoll hervorragt. In die: 
fem Theile ift ein Loch, und eben in diefes Loch ſteckt man 
den Stiel des Werkzeuge. 

Schieferfpar, blaͤtterichter Spar, duͤnnſchief⸗ 
richter Spar, Spatum filile Linn. Gr befteht aus 
feinen Blätschen, die oft fo dünne als Poftpapier find, 
und wie Kagen von biefem auf einander liegen, aber mie: 


‚bis auf die Knie geht. 
‚und übel formirt ift, fo ift es ein Zeichen der Sch . 


Schienr 
malen eine ganz beſticamte Geſtalt haben. Er iſt fo weich, 
daß man mit den Nägeln davon abreiben kann, und 
Iprinat in tafelformige Sructeg gemeiniglich ift er milch⸗ 
weiß und beynahe halbdurchſichtig. t 

Schiefer Stamm, obliquus, (Förfter, Gärtner) heißt 
ein ſolcher, der einen fchiefen Winkel mit der horizontalen 
Erdflache macht. 

Schieferflein, gemeiner Schiefer, Schiftus come. 
Er iſt in Schweden und Deutihland gemein. Er unter: 
ſcheidet ſich von der ſchwarzen Kreide nur Dadurch, dal 
ex feſter it, und nicht abfaͤrbt; fonft iſt er auch fchrungg, 
und giebt eine ſchwarze Schrift. Oft ift er voll Alaum 
zuweilen hält er äber gar keinen. Er ſcheint mit dem 
weichen Schiefer ſehr überein zu kommen. 2 

Schieferfteinbygeometer, ſ. Hygrometer bes Herrn 


P 


owitz. 
Schiefertafel von Bley, Gleyarbeiter) |. Bley⸗ 


ſchiefer. 
Schieferthon, ſ. Thon, vo . 
Schiefes Blatt, obliquum, (Gärtner) Heißt ein 
ſolches, fo. mit der Baſis nad) dem Himmel, mit der 
Spige aber nach dem Horizont gerichtet iſt. 
Scieffersäbne, (Viehz.) find fpigige Fähne, wel: 
che, ſonderlich bey den Ferkeln, den andern vorjüchen, 
und verhindern, daß foldye nicht freffen können, weil fie 
ſich damit in das Zahnfleifch ſtechen. 
Schiefperlen, ſ. Barockpetlen. 
Schieneneiſen, eine Art‘ Schmiedeeiſen; koſtet zu 
Ilmenau der Nuͤrnbergiſche Zentner 3 rhir, 20 gr. 
Schienfleck, (Landwirthſchaft) ſ. Brandfleck. Jac. 
Schienholʒ, Tuͤnchſtoͤcke, (Maurer) werden aus 
dünnen Fingers dicken Staͤbchen, vom Böttcher, gemeis 
niglih aus haſelnem Holze, gemacht, weldyer die Stäbe 
der Lange nach fpaltet, -alfo aus einem Stabe zwey Schien⸗ 
hoͤlzer ſchnitzelt, die man an flatt des Nobrs zur Bes 
gypſung braͤucht. Cie find s bis 6 Fuß fang, wovon 
man ein Schod mit.16 bis 19 pf. bezahlt. An glatten 
Decken werden fie 6, hoͤchſtens 8 Zell weit von einander 
genagelt. An Balten fommen unten 2, and wohl 3, und 
an jeder Seite einer, am Saͤul⸗ und Riegelhol; kommen 
2, hoͤchſtens 3 Stäbe, 4 bis. s Zoll von einander. Je: 
der Schienſtock tann 9 Gypsnaͤgel befommen. 
Schienroͤhre des Pferdes. (Roßhaͤndl.) So heißt 
ein mustelhafter Theil, der vom Ende des Schulterbeins 
Wenn diefe an einem Pferde dünn 


Iſt fie aber von einer ziemlichen Dice, Breite und Län« 
ge, fo bedeutet es Dauerhaftigkeit. Da das Wabenbein 
der dinnfte und ſchwaͤchſte Theil am Worderfuße ift, To 


muß die Schienröhre deſto ſtaͤrker und tüchtiger feyn. Se 
-Jänger fie iſt, deſto kuͤrzet, und folglich defto Pier wird 


das Wadenbein. Je kuͤtzer fie iſt, 8 l 
folglich deſto ſchwaͤcher wird baffelbe. ie Schienroͤhte 
ſoll fleiſchig ſeyn, das iſt, ſie ſoll mit derben, fleiſchigen 
und wohl proportienitten Musteln befebt ſeyn. Sieh 


. Schienn. 


Schlennagel. # Auf den Würtembergifchen Eiſen⸗ 
faktoreyen, koften ı 00 Pf. Schiennägel 13 FI. 30 Kr. 

Scierling, Herba und Semma Cicutae, off, von 
Conium maculatum L. waͤchſt an Graͤben und Dämmen, 
Diefe Pflanze unterfcheidet fich von allen andern dolden⸗ 
artigen Setvächfen durch ihre weiße, möhrenfoͤrmige, fin⸗ 

dicke Wurzel, durd) ihren eigenen eckeihaften, ſtintend 

immlichten Geruch, der zwiſchen KRanthariden und 
Kasenurin das Mittel hält, ihren eckelhaften etwas we 
nig gewärjhaften Gefhmäd, ihre ſowohl allgemeine, als 
befondere Hülle, deren leßtere nur auf einer Seite ift, 
durch die Öleichförmigkeit und F arteit ihrer Blu⸗ 
men, durch die auf einer Seite platte, auf der andern 
ſtart geroblbte Geſtalt, und die fünf erhoͤheten, ſaͤgenfoͤr⸗ 
mig eingezackten Streifen der Saamen, durch den hoh⸗ 
len, knotigen, ganz glatten, blutroth oder rothbraun ge⸗ 
fleckten Stengel, und durch die dunkelgruͤnen, großen, 
glatten Blaͤtte 


Schiernagel am Wagen, (Landwirthſchaft) ſ. Bau⸗ 
c 


Schießbogenleim, ſ. Leim der Lappländer. 
Schießen. (Bergwerk.) Cine Bergarbeit, welcher 
man fich auf feſten und ſchwer zu gewinnenden Geftein 
bedient. Es gefchieht von dem Unterfteiger und einem 
ihm zugegebenen Schießer, oder von! a Wergleuten, alfo :. 
Mad) Beſchaffenheit der Löcher wird eine‘ ſelbſtgemachte 
oder gepichte Patrone fo weit mit Pulver angefüllt, als 
man nad) deg Orts Gefteine aus .der ‚Erfahrung für gut 
hält. Darauf wird in das Schiefröhrel die Raumnadel 
von oben niedergeſteckt, daß fie etiwa 2 Zell unten aus 
dem Nöhrel bervorfteht. Um das Nöhrel wisd ein fin 
gersbicer Zirkel von Lerten gemacht, und rund um baf- 


felbe her ı oder 14 Zoll tief in die Patrone hinein und b 


fefte gedrüdt.. Darauf wird die Patrone oben ein klein 


wenig um das Röhrel herum eingefnickt, und um beyde Sa 


zugleich ein wenig Letten geſchmiert, daß nichts in die 
Patrone fallen kann, und zuleßt beydes zjufammen ing 
Loc, gefebt. Der Schiefer hält das Roͤhrel mit einer 
Hand gerade ins Loc), welches der Lnterfteiger jedesmal 
mit dem Stampfer umber fefte ſtampft, bis das Loch ganz 
vol if. Darauf wird die Naumnadel berausgejogen, 
Das Röhrel 2 Zoll hoch über dem Loche fchräge abgeſchnit⸗ 
sen, und von Letten eine Zündpfanne darum gemacht, 
in diefe Pulver gefchürtet,, das Roͤhrel damit angefüllet, 
und mit der Raumnadel einmal dadurch bis in das Puls 
ver im ber Patrone gefahren. Ein troden gebohrtes Loch, 
das Über fi geht, wird mit Klumpen von trostenen, aber 
fhmeidigen Letten nach gerade voll geftampft. Bey einem 
ſolchen trocknen, auch Grasmeyerloche wird das Roh» 
sel ganz ſchtaͤm abgefhnitten, und Betten: alfo darum ger 
flebt; daß es eine, Zündpfanne abgiebt. In diefe Pfan« 
ne und halbe. Höhlung des Möhrels werden nach gerade 
einige Körner Pulver nefchüttek, und mit einer höfgernen 
Naumnadel fortgekhoben , bis das Roͤhrel voll geftopft ift- 

Zur Zündung wird ein Zoll langer Sch wefelfaden, abge: 
beet, das it, ex wird an einem Ende angebrasınt, unb 


> 
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im Brennen ganz breit gedruͤckt. Darauf wird auch das 
andere Ende angeftedt und mit nafjen Fingern rund ges 
br daß der Schwefel bis vor das breitgedrückte Ende. 
fd) wird, bamit der Schwefel wicht fobald abbrenne, 
und dem Schiefer Zeit genug, ſich zu entfernen, bleibe. 
Diefes wird das Männel genannt. Andere drüden das, 
eine Ende des angebrannten Schwefels auf ı Zoll langes 
und breites Papier, oder Stüd von einem Kartenblatte, 
und nennen beydes zufammen das Maͤnnel. In die 
Zündpfanne von Letten wird an einer Seite eine Nie 
gebrüdt, und darein das breite Ende, des Männclsjven 
blopem Schwefel, oder das Papier, darauf der Schwe— 
fel geklebt iſt, geſtectkt. Vorher aber fährt man mit dem 
Männel ein paarmal fiber dem Grubenliht her, um das 
Haar oder andere Fafeın, fo etwa daran wären, und den 
Schuß zu frühe verurſachen könnten, abzubrennen. ‚Auf 
bies Männel [hättet man etwas Pulver, und fledt es 
mit Vorfihtan. - 

Schießen. Im Bremiſchen überhaupt fo viel als 
Ausgraben, Leiten, Ziehen. &o fagt man z. E. fehr 
bäufig, daß ein Graben oder Kanal gefchoffen werden, 
Hol. een fleuf ırekken. - Einen Heinen Deich ober 
Danım fchießen, heißt, wenn er blos mit Schaufeln aus 
geworfen wird, welches aber frenlich nicht viel werth. 

Schiefer, ein Bergmann, fo das Schießen in den 
Gruben verrichtet. j 

Schiefer, (Bergwerk) fo werden auch die Pochſtem⸗ 


pel genannt. 

Sciefbund, (Jaͤger) ift diejenige Art Hunde, wel- 
che abgerichret find, das angeſchoſſene und nicht aleich 
gefallene ſondern flüchtig gegordene Wild aufjufuchen 
und zu verfolgen, und wenn es Federwild iſt, zugleich zu 


ringen. 
Schießloͤcher bopren, (Bergbau) f. Loch bohren. 
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c. 
Schießmaſchinen, find uͤberhaupt alles Schießge⸗ 
wehr; insbeſondere aber diejenigen neuerfundenen Ma— 
ſchinen, mit welchen in kurzer Zeit, mit der größten Ge⸗ 
walt, von einem einzigen Menfchen viele Schuͤſſe gethan 
werden konnen.  ' 

Sciefipferd, Schufpferd, Treibepferd, iſt ein 
zum ert abgerichtetes Pierd, das nach dem Wil 
len des Jägers den Kopf beftändig auf der Erbe halt, als 
ob es grafete, auch fi von demfelben nach Gefallen vor 
ſich, hinter fih, und auf die Seite treiben läßt, damit 
man das Wildprer defto leichter befchleichen, unvermertt 
zum Schuß kommen, und «8 alfo fällen fann. Es muß 
ein Wallach, und zwar ein lichtbrauner oder Lichtfuchs 
fepn, weil diefe Farben fehr gemein, und das Geflügel 
oder große Federwild derſelben am meiften gewohnt find, 
Spe größer und höher man das Pferd hierzu haben kann, 
je beffer iſt es, damit ſich der Weidemann hinter ihm mi 
fo viel biücfen dürfe. Um ein ſolches Pferd abzurichten, 
fol man ihm ein ſtatkes, doch nicht ſcharfes, Naſeband, 
mit zween Flügeln, anlegen, die beuden vordern] Füße 
mit deſſeln ſpannen, und. an einem jeglichen Fuß En 

ug 
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Zinel von dem Naſeband, jedoch anfänglich nicht zu nie: 
dris, binden, damit es erſtlich gewohne und verftebe, was 
man von ibm baben will; denn durd) foldes Winden 
wird es gezwungen, den Kopf unter fich und zur Erde zu 
halten, als wollte es grafen oder. weiden. Alſo gebunden 
foll ınan das Pferd fortgehen und wiederum ſtille ftehen 
laffen, wenn es denn fteht, um daffelbe herumgehen, es 
fenmeicheln und Flopfen, nachmals wieder etliche Schritte 
vorwärts ſchreiten * *8* es alſo * — ſtete u 
bung fortgeht und ‚ Jo oft man will, joll man ben 
2 am Rohr oder am der Flinte auf» und abziehen, 
und oftmals ſchnappen laſſen, auch bisweilen nur mit 


Pulver uͤber dem Pferd losbrennen, damit es des Aufler 


gens und Schießens gewohnt werde, und wenn es dazu 
fille ſteht, fol man es careffisen und ein wenig Gras 
oder Hafer zu freifen geben, fo wird es verfichen lernen, 
was es recht oder unrecht thur. Hat man es nun eine 
Zeit fang jo geübt, daß es alles willig und gern thut, foll 
man ihm die Niemen am den Füßen loslaſſen, und ver, 
ſuchen, eb es ungebunden grafen will; und wenn es alſo 
thit Niederhaltung des Kopfs ſich willig und gern führen 
(äft, foll man aufhören, und es auf einmal nice zu ſeht 
erereiren. Hernach foll man es gewöhnen, daß es ſich 
treiben und wenden lafe, auf welhe Seite man will, 
und ſo oft es Anfangs einen Schuß leider, muß man ihm 
allemal etwas zu freien geben, fo wird es endlich das 
Schießen gerne hören und es willig leiden. Wenn nun ein 
ſolches Pferd, feine Dienfte zu hun, ausgeführt werben 
foll, muß man foldhes nicht alsbald gegen das Federwild 
gerade zu treiben, fondern es contrair gegen den Wind 
führen, bald von, bald zu dem Wild treiben, auch bin 
und ber wenden, damit das Feberwild vor dem Pferde 
fiber gemacht werde, font, wenn es den Wind vom 
Menſchen ein wenig inne wird, fteht es alfobald auf. 
Schießpflock, (Bergw.) 1. Pfleck. Jar. 
Schießpulver. Die Franzofen nehmen zur Br: 
reitung des Schiefpulvers 75 Theile gereinigten Galpe: 
ter, fechjehntehalb Theile Koblengefticbe und zehntehalb 
Theile Schwefel. Das Schwediſche enthält im Zentner 
75 Theile Salpeter,. ı6 Theile wefel und 9 Theile 
Kohlen; das zu Liſſa bereitere 80 Theile Salpeter, 12 
heile Schwefel, und 8 Theile Kohlen ; - das Holländis 
{he 7 1 Theile Salpeter. — In einem Pfunde vom Eng: 
lifhen Mufquetenpulver fand Beaume 12 Unzen Salpe⸗ 
ter, 14 Unze Schwefel, und 23 Unjen Kohlen. Herr 
Beckmann meldet, daß in den Englifchen Pufvermüblen 
egen oo Theile Salpeter, zu ſtarkem Stuckpulver, 25 
heile Schwefel und eben fo viel Kohlen , zu ſchwachem 
40 Theile Schwefel und 24 Theile Kohlen; zu ftartem 
Musquetenpulver 18 Theile Schwefel und 20 Theile Koh: 
n, zu ſchwachem 15 Theile Schwefel und ı8 Thei 
ohlen; zu ſtaxkem Piſtolenpulver 12 Theile Schrdefel 
Ind ı5 Theile Kohlen, zu ſchwachem 10 Theile Schwe 
fel und 18 Theile Koblen genommen werden. In Deutſch⸗ 
[and werben, nach Hartwig, auf ein Pfund Salpeter zum 
Stuͤckpulver 7 Loth Schwefel und ALerh Koblenz; jum 
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Musquetenpulver 5 Loth Schwefel und 2 Loth 

und zum Jagdpuiver 4 dis 44 Loth Schweſel und 6 Loth) 
Kohlen gebraucht. Im feinen Ungariſchen Schießpulver 
fand Scopoli 7% Salpeter. Die Erfindung des Schieß⸗ 
pulvers, weiches den Chinefern, bie es aus ı6 Theilen 
Salpeter, 3 Theilen Kohlen und a Theilen Schwefel ver 
fertigen, noch eher als den Europäern befannt geweſen 
ſeyn fol, wird von einigen einem bdeutichen Wände, 
Barthold Schwarz, der im ı4ten Jahrhunderte gelebt. 
baben fol; von andern dem Englaͤnder Moser Baco, wel⸗ 
dyer im Tzten Jahrhunderte lebte; zugelchrieben. Nach 
Herrn Beckmann ſoll es ſchon im ı2ten Jahrhunderte 
betannt, und 4. B. zur Sprengung! des Geſteins im 
Nammelsberge bey Goslar und in ber Belagerung: 
Chorut bey Tyrus gebrancht worden feyn. Allein Hei 
Beltheim hat aus Arnold Lubecenſ. Chron, Slavor, in 
Leibnitz Script. rer, brunov. Tom. Il. p. 707. und den 
NRammelsberger Berggeſetzen (ebend. Tom. Il: p. ss5.% 
und audy aus dem altern Schriftſtellern gezeigt, daß da 


die Rede nur vom Feuerfegen fey, ohne allesı 
© Se. geſchieht. u Fir 
ießpulver, febr ſtarkes. Man mache: eine 


ſcharfe Lauge von Pappeln oder Birkenaſche, und laͤßt 
darinn ſo viel ©alpeter, als man nöthig erachtet, kochen 
Nachdem es eine Weite getocht hat, fegt man das Gxrfäßi 
an einen fühlen Ort, damit Kryftallen anfhießen mögen;: 
weldye man abjondert und trocknet. Won einem Pfund: 
= betommt man ohngefähr ein halb Pfund ſolcher 
ryſtalle. un3 
Ton dem alfo gereinigten ®alpeter nimmt man neum 
Theile, vom hoͤchſt gereinigten Schwefel anderthalb bis 
zwey Theile, doch je minder, je beffer. Hernach läßt 
man gedorrte Stengel von Hanf, deren Rinde man vors 
ber abgefchabt hat, auf einer eifernen Platte zu Kohlen 
brennen ; und nimmt davon zwey Theile. Alles dieſes 
flögt man in einem aus Eichen: oder Birkenholz verfer« 
tigten und mit Kupfer überzegenen Mörfel, entweder jeg⸗ 
liches vor fih, oder den Salpeter mit dem Schwefel zu⸗ 
ſammen, zu Pulver. Die Keule muß ebenfalls von Holz 
und mit Kupfer-überjogen fon, das Stampfen aber. mes 
niaftens einen halben Tag fortaeiest werden. 

ie Kohlen können auch, nachdem man fie eben in et« 
was ftarten Brantwein getaucht, zu dem Schwefel und 
Salpeter gethan, und damit fo lamge geftampft werben, 
bis man fein weißes Staͤubchen mehr ſieht. Alsdann 
gieße man nochmals Bramwein zu, um das Pulver zu 
koͤrnen, welches man durch Siebe von verfchiedener Weite 
verrichtet... Dieſes Pulver entzündet fi mit ungetheinet 
Geſchwindigteit, knallt aber weit weniger als das s 

ne. Es ift den Gewehren khäblich, - weiche: daher 
nach dem Schuffe gereiniige werben muͤſſen. “Der Vorzug 
deſſelben beſteht darinne daß es viel weiter trägt, ald 
alle gemeine Arten von Schießpulver, Man ſoll dieſe 
Zubereitung von den Kalinucken gelernet haben. Nach 
Km. Ingenhouß kann ein ſtaͤrkeres Schießpulver gemacht 
werden, als das gewoͤhnliche, wenn man den Sechweſel 
gar 
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ganz weglaͤßt, und ı6 Theile Salpeter und s Theile 
Keblen nimmt, Es ſoll diefes auch nicht rauchen. ‘ 
‚ Schiefpulver,, ſ. a. Holzarten, deren Kohlen zu 
Schießpulver angerbandt werben. » 
Schießpulver zu probiren,, f. Pulverprobe. ar. 
Schiff. ⸗ Des Plinius Beriht von der Erfindung 
verfchiedener Arten von Schiffen , der dazu gehörigen Ge⸗ 
raͤthſchaften u. f. w. ift folgender: auf einem Schiffe kam 
zuerft Danaus von Aeanpten nad) Öriechenland an. Bor: 
ber fuhr man auf Flöffen, die zwifchen den Inſeln auf 
bem rothen Meere, von dem Könige Erythras erfunden 
wurden. Cinige glauben, daß fie von den Mofiern und 
Trojanern, bey ihrem Zuge gegen die Thracier, da fie 
über den Hellefpont wollten, juerft erdacht worden find. 
Man verfertiget fie auch noch jegt auf dem Britannifchen. 
Meere aus Gerien, und überzieht fie mit Leder. Auf 
dem Nil findet man fie von Papier, Binfen und Nobr. 
Auf einem langen Schiffe fol, nad dein Zeugniß bes 
Philoſtephanus, Jaſon zuerſt gefahren feyn; Hegeſias 
behauptet dies vom us, Etefias von der Semira⸗ 
mis, Ardemadus vom Aegao. Das: Schifämie zwey 
Rudern erfanden, wie Damaftus fagt, die Erythaͤer. 
Mit drey (fuhr) der Korincher Aminoeles (Amoeles) wie 
Thucydides verfichert. Mit vier die Anrıbaginenfer, 
nad) dem Zeugni des Ariftoteles. : Mit fünf-Nuderbän: 
ten nad) dem Vinefigiton, die Salaminier. Mit ſechs 
Neihen, nad) dem Xenagoras, die Syracufer, Bon 
diefen Fam, wie Mnefiaiten fagt, Alerander dee Gro⸗ 
fe auf 10; und zwoͤlf Baͤnke hat, nach dem Philoſte⸗ 
phanus, Prolemäus Sorer machen laffen. 
trius, des Antigonus Sohn, 15. Prolemias: Pbila- 
delpbus 30. Prolemäus Pbilopater, welcher Try: 
phon genannt wird, 40. — Das Laftihiff erfand Hip⸗ 
pius, ein Tyrier, die Galiote die Eyrener, den Kahn 
die Phoͤnizier, das Jagdſchiff die Rbodier, das lange 
Packſchiff die Eyprier; die Beobachtung der Geftirne 


der Schifffahrt die Pbönicier, das Ruder die Ro 
paͤe 


€, deſſen Breite die Plataͤer, das Segel Ikarus, 
den Maft und die Seaelftange Dädalus, die Pferde: 
fchiffe die Samier oder Perikles von Athen; die langen 
mit Verdecken die Chafier. Vorher ſtritt man mur aus 
dem Vorder: und Hintertheil. Den Schiffsſchnabel 
fügte Pifäus hinzu, den Anker Bapalamus, den zwey⸗ 
jadigen Anacharfis. Die. Hafen und Klammern (ei: 
ferne Hände zum Entern ) Perikles, ein Athenienfer. — 
Die Werkzeuge zum Steuern Cyphis. Die Schiffe ber 
Alten hatten, wie unfere Gafeeren, immer Segel und 
Ruder zugleid. Das Segel ift eine fpätere Erfindung, 
und die Alten erlernten nie völlig, ed zu gebrauchen; auch 
hatten fie nur einen Maft, aber nit mehrern ein. 
Die älteften Schiffe der Deurfchen waren ausgehoͤhlte 
Bäume, wie die Indiſchen Kanote, doch zuweilen von 
der Größe, daß fie so Mann faffen Fonnten, und doch 
nur von einem Steuermann geführt wurden. Nachher 
machten fie diefelben ans zufammen gefügten Weiden, und 
überzogen fie mit Thierfellen. Es bedienten ſich derſelben 
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bie Britten, bie Iren, bie Eurwohner von Wallis, und 
noch im fünften Jahrhundert die Sachſen und Mermän- 
ner. — In der Folge befamen die Deutfchen größere 
Schiffe, die von Holz; erbaut und mit Eifen beſchlagen 
waren. Im Garen oval, vorn und hinten aber rumd, 
und zwar bier etwas erhöht, um defto beffer den Wellen 
widerftehen zu können. Am Vordertheile waren viele 
Verzierungen von ng und Vergoldungen. Das 
Schiff hatte ſchon feine Maften, die manchmal vergoldet 
waren. Dogs Anker beftand aus einem teine, woran 
ein bölgerner Doppelbaten befeftigt war. - Wen Tauen: 
findet man nichts. Indeſſen wollen einige doch behau— 
pten, fie hätten welche , aus Seehundsfillen gemacht, ber 
ſeſſen. — Wir beſaſſen alfo fhon in der erften Zeit 
Schiffe von Bedeutung, die mit allen Hauptgeroͤthſchaf⸗ 
ten verfeben waren. — Sn den Bertinianifchen Jahr⸗ 
büchern geſchieht beym Jahre 876 auch der Barken, als 
großer Schiffe, Erwähnung, womit KTormänner, d. t, 
Jürländer und Sachfen, in die Seine einaelaufen find. 
Allein, fie. tönnen doch nicht allzu groß geweſen ſeyn, weil 
fie mit Stricken fortgefchafft wurden. Bald Avaren die! 
deutfchen Schiffe allein mit Kuderbänken, bald allein 
mit Segeln, oft mit beyden zugleih, und überdies auch 
mit Slaggen verfehen, bie zuweilen Yon Goldſtoffe 


waren. . 
Schiff, feinen Aauf zu meſſen. In dem Schiffe: 
magazin zu Helvoetsluys wird eine Mafchine auſbewahrt, 
womit man die Entfernung oder den Lauf eines Schiffs 
mejfen kann. &ie wird niemanden gezeist, und iſt erſt 
vor furzem von einem Schiedamer erfunden worden. 
Was man davon weiß, iſt diefes, daß fie ans einem fit 
pfernen Schaufelrade beſteht, das an einem kleinen Fahr 
jeuge hängt, fo hinter dem Schiffe her fährt, durch das 
beum Fortgang des Schiffs gegen die Schaufeln des Ra- 
des anſchlagende Waffer umgeht, und durch einen Zuſam⸗ 
menhang von Rädern , die imwendig im Heinen Fahrzeu⸗ 
ge vertheilt find, eine Nadel umdreht, die auf einer, in 
15 Theile eingetheilten, Scheibe die Stunden zeigt. Das 
Rad muß ı47omal umgeben, che die Nadel eine Stun 
de fortgerüdt ift, und am Ende der ı5 Stunden muß 
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man nachſehen, um bey der Rechnung nicht in Irrung 


zu gerathen. Bey ftillem Wetter ift die Mafchine fehr 
gut zu gebrauchen, und da find auch die angeftellten Pro: 
ben genommen worden; bingeaen hat man folgendes da: 
ben zu erwägen: ı) Wenn die See hohl iſt, d.h. wenn’s 
ftürmt, fo läuft das Schiffchen mit der Mafchine, wenn 
e6 nicht untergebt, weiches fehr Teiche möglich ift, den 
trummen Linien der Wellen nah, und bie Nabel zeigt 
felgtich eine weit arößere Entfernung an, als fie würde , 
angezeigt haben, wenn die Mafchine nur die Baſis der 
Wellen durchlaufen hätte. 2) Durch das Micderfallen 
der Wellen, die öfters eine entgegen geſetzte Richtuna mit , 
dem auf die Schaufeln ftoßenden Waffer haben, befümmt ” 
das Rad auch eine entgegen gefehte Bewegung, und bie 
Madel geht, ftatt vorwärts, ruͤckwaͤrts. 3) Es ilt ſeht 
viel — daran, das dem Roſte unterworfen iſt, und 
d dem 
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dem dauernden Fortgange der Maſchine dadurch nachthel⸗ 
üg wird. An dem Schiffe ſelbſt kann fie nicht angebracht 
werden, denn das Waffer, fo durchs Vordertheil des 
Schiffs wir Gewalt durchſchnitten wird, und fi in die 
Höhe thurmt, fällt mit einer gewiffen Geſchwindigteit an 
den Breiten des Schiffs wieder herunter, die, größer ft, 
als die des Schiffs ſelbſt; wuͤrde alfo das Rad der Ma; 
fine ebenfalls mit einer größern Geſchwindigkeit umtrei⸗ 
ben, als der durch das bloſſe Fortachen des Fahrzeugs 
verurfachte Druck der, auf die Schaufeln wirkenden, Waſ⸗ 
ferfäule hervor bringen würde. 

Schiff, (Krieasihiff) theilet man überhaupt nach ih⸗ 
zer Große in verfchiedene Ränge; in drey, von welden 
jeder wieder in zwey tleinere unter abgetheilt it. Man 
fagt, ein Schiff von dem erften Range, erfter Ordnung ; 
von dem erfien Range, zweyter Art u.f.w. Die Schiffe 
von dem eriten Range und der erſten Art haben drey Vers 
dede, drey Stücbatterien über einander , auf jedem Ver— 
def eine, eine Hinterſchanze (Gaillard d’arriere), die 
an einem Balken vorne an dem großen Mat angebracht 
wird, ein Vordertaftell, und einen Balken vorne an den 
Defaansmaft. Diele Schiffe halten 100 bis 120 Ka: 
nonen. - . 

Die Schiffe von dem erften Range, zweyter Ordnung, 
Haben drey Verdecke, drey Srucbatterien über einander, 
eine Hinterſchanze bis zu dem Knecht oder Standblock 
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dem Beſaansmaſt, und ein Vordertaſtell. Diele Schiffe 
halten 90 bis 100 Kanonen. 

Die Schiffe von dem zweyten Range, erfter Ordnuna, 
haben drey Verdecke, und drey Stückbatterien, eine 
Schanze, mit einem Balken vorne an dem großen. Maft, 
eine Dünette: von drey Walken hinten an dem Beſaans⸗ 
maft, und ein Vorberkaftell; fie baben 74 bis 90 Kan: 
nen; heut zu Tage aber haben: diefe Schiffe mır zwey 
Verdecke, mit den Vorder und Öinterkaftellen. 

Die Schiffe von dem zweyten Range, zweyter Ordnung, 
haben drey Verdecke, und zwey Etuäbatterien, eine 
Schanze bis zu dem großen Maſt, ein Vorderkaſtell, und 
eine Dunette vom einem Balten bis zu dem Beſaansmaſt; 
fie halten 60 bis 74 Kanonen. - 

Die Schiffe von dem dritten Range, erfter Ordnung, 
baben zwey Verdecke, zwey Stückbatterien, eine Schanze 
bis zu dem großen Maſt, Vorderkaſtell, und eine Dunet⸗ 
te bis zu dem Beſaansmaſt; fie halten so bis 6o Ka: 
onen. j 

Endlich find die Schiffe von dem. dritten Range, zwey⸗ 
ter Ordnung, Diejenigen,. welche man Äregatten nennt. 
&ie haben zwey Verdecke, zwey Stuckbatterien über ein: 
ander, eine change mit zwey Ballen vorne an der großen 
&pille (Cabeltan), und ein Vorderkaftell,, fie halten 40 
bis so Kanonen. 

Schiff, abgerateltes, unbewebrtes oder unbe 
manntes Schiff, ift ein im Hafen liegendes Schiff, fo 
meder Tatel, Kanonen noch Mannſchaft auf hat. 

Schiffanken oder Draggen , ſ. Anter. 


au fep de grand drille ), eine Dünerte bis zu 


Schiffa 


Schiffayche, ſ. Aychen. Jac. N 
Schiffayche ver Engländer, Die Englifche Aych⸗ 
methode, nach, welher in Enaland alle Abgaben von ı 
Schiffen entrichtet, Vergütungen für den Anbau vor 
Schiffen zu befondern begünftigten Beftimmungen bezahlt, 
und auch geröhnlic alle Contratte über Schiffe geichlof 
fen werden, ift folgende: Man mißt die größte Weite dee 
Schiffs auf den Außenplanfen, die Länge deffelben auf 
der Hoͤhe des Hedtbalten waſſerpaß, ober dergeftalt, daß 
man die Höhe des Heckbalken Über der Unterfante des 
Kiels vorn auf dent Vorfteven abfekt, und zroifchen dies 
fen beyden Stellen auf den Steven, die Laͤnge des Schiffe 
von der Wortante des Vorſteven bis zur Adhtertante des 
Achterſteven mißt. (Ben Krieasichiffen wird auf der 
Höhe der Klüfen bis zum Heckbalken gemeflen.) Bon 
diefer Länge zieht man drey Funftel der gemeſſenen aröften 
Weite, und fo oft 4 Zoll ab , als der Hedbalten Fuße 
über dem Kiel liegt; dieſen Unterjchied nennt man die. 
Ränge des Ziels zue Ayche, (The Length of the 
Keel for Tonnage.) Diefe Länge des Kiels wird mit: 
der gemeſſenen Weite multipfieirt; das daraus entftehende 
Produtt multiplieirt man nody einmal durd) die Hälfte. 
der Weite des Schiffe, und dividirt das letzte Preduft 
durch 94; der Quotient .ift die Ayche des Schiffe in En- 
glifchen. Tomen. Andere multiplieiren die Länge des 
Kiels zur Ayche mit dem Quadrat der größten Weite af 
den Hautplanten gemeflen, und dividiren das Preduft 
mie 18%, welches völlig einetley Reſultat giebt. Diefe 
Art der Ayche weicht im den mebreften Fällen fo fehr ven 
der wahren Laftiateit der Schiffe ab, daf man fie mehr 
die Beſtimmung eines Verhaltniſſes der Größe der Schif⸗ 
fe, nad) denen fie Abgaben entrichten, Bergittungen em» 
pfangen, und Eontracte über fie gefchloffen werden, als! 
eine Aychmethode nennen mochte. - Sie kann bey vollge⸗ 
bauten Echiffen beynahe ein Viertel der Laſtigkeit zu we⸗ 
nig; und ben ſcharfgebauten mehr ats noch einmal fo viel, 
als Die wahre Laſtigkeit der Sxhiffe, geben. Ja es wäre) 
möglich, Schiffe von allen Griͤßen zu bauen, deren Pas 
ftinteit nach dieſer Anchmerhode nichts betrüge, oder =o 
wäre‘, wenn man ihnen ohnaefähr drey Wiertel der Weite 
zur Länge geben wollte. So unfoͤrmliche Schiffe wird 
aber nicht leidyt jemand bauen. 

Schiffayche der Franzoſen. Diefe Aychmethede ift 
folaende: Die Länge des Schiffs wird auf den Außenkan⸗ 
ten der Steven.L[ wie ben der Engliſchen) gemeſſen; das 
größte Weit anf den Barkhoͤlzern, und die Tiefe des 
Hols von dem Waſſerpaß durch die Enden des Seegelbal⸗ 
fen bis zum Kiel, (diefe Tirfe kann man bey geladenen 
Schiffen allemal bey den Pumpen baben,) die drey Maaſ⸗ 
ſen werden in einander multiplieirt, und diefes Produft 
mit 100 dividirt, giebt die Archmaaße in franzöfifhen 
Tonnen. 3 D. ein nach diefer Vorichrift gemefleres, 
hundert und zwolf Fuß langes, und fünf und dreyßig Fuß 
weites „ und fiebenzehn Fuß im Hol tiefes Schiff, wuͤr⸗ 
de 266 franzöffche Tonnen. Aychmaaße befunden. 
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Schiffayche der Schweden. Diefe Anchmethobe 
ift folgende: Auf dem oberften Verdeck wird die Länge des 
Schiffs ziwifhen den Steven, das Weit zwifchen den 
Setzwegern, und die Tiefe von der Unterfante der Ver: 
decksplanken bis zum Kiel gemefjen ; dieje drev Ausmef: 
fungen werden in einander multiplicirt, das Produtt mit 
200 bipidirt, und fünf Scchstel diefes Quotienten für 
die Laſtigkeit des Schiffes, im ſchweren ſchwediſchen La: 
ken, zu ı8 Schiffpfund Eifengewicht angenemmen, doch 

iſt es dem Apchmeifter erlaubt, von der Ayche, die das 
giebt , noch einige Procente abzuziehen, wenn das Schiff 
Geſchuͤtz führt, oder wenn er es für vorzüglich ſcharf hält. 
3.2. ein Schiff zur fchwediichen Ayche gemeſſen, ift lang 
125 Fuß, weit 33 Fuß; tief 22 Fuß, das Produkt diefer 
drey Zahlen 83490, mit 200 dividirt, giebt 412% und 
& diefes Quotienten, 34347 ſchwere fchwebifche Laſten 
für die Ayche des Schiffs, ohne alle Abzüge, 

Schiffbaum, ® In Enaland koſtet ein Kriegsichiff 
von 100 Kanonen, ohne die Ausruſtung, 30553 Pfund 
Sterl. oder 213323 Rthlr.z und wenn man Segel, Tau: 
wert, Kriegsbedürfniffe und Lebensmittel, auf 8 Wona- 
te mit rechnet, 41220 Pf. Sterl.; ein Schiff von 90 
Kanonen foiter 29885 Pf. Storl. oder 1795 16 Rthlr.; 
eines von 80 Kanonen 23638, oder 141828 Rthlr.; 
eines von 70 Kanonen 17785, oder 106710 Rthlr.; 
eines yon 60 Kanonen 14197, oder 85192 Rthlr.; 
eines von so Kanenen 10606, oder 63636 Rthlr.; 
eines von 40 Kanonen 7558 Pf. Sterl. oder 45348 
Rthir. ; eines von 30 Kanonen 5846 Pf. Sterl. oder 
35076 Rthlr.; und eines von 20 Kanonen 3710 Pfund 
Sterl. oder 22260 Rthlr, 

Schiffbaubols, f. Schiffsbauholz. 

Schiffbeſen, iſt aufden Schiffen vornehmlich, zweyer⸗ 
fen, als: ı) Der Dwall, Dweil oder Sweabber ; 
diefer ift ein Bund ausgezogener Faden von alten Schiff: 
feiten oder Tauen, die an einen Stock aebunden find, 
welche man im die See tauchet, und damit jtatt eines 
Beſens das obere Theil des Schiffes kehret. 2) Der 
Scrobber oder Varken, welcher platt und zwifchen 
zwey Brettern gefpannet iſt, mit einem langen Stiel, 
damit.man das unterfte Theil des Schiffes, fo von Wafı 
fer bedeckt iſt, reiniget. 

Schiffbewabrer, desgleihen Hafen» oder Schiff: 
wächter, find Commandirte zur Wache und Sicherheit 
der Sremagazins und der Schiffe, welche im Hafen lie: 
gen. Sie find im drey gleiche Theile gerheilet, davon der 
dritte Theil insgemein Kalfaterers oder Zimmierlente find, 
und wird eine jede dieſer Brigaden durch einen Equipa⸗ 
gemeijter commandiret, . unter bem.Befehle des Hafen: 


meiſters. 8 

breit und 120 Fuß lang Ein completter Schiffbock mit 
Maft, Sergeln und Tauen koſtet ı 200 thle, 
Schiffbobrer, find bey der Schiffbauerey gewiſſe 
Leute, welche die Locher 
‚Nägel geſchlagen werden 


duch dazu 


bohren, dadurch bie Higernen . 


Schifff 
Schiffbruͤchig But, beißt, das von einem geſunke⸗ 
nen oder gefcheiterten Schiffe an Land getrichene oder 
fonft geborgene Gut. 

Schiffbrüden, # wurden 1202 vom König Richard , 
von England, bey der Belagerung Gaillards erfunden. — 
Der Kapfer Rudolph bediente fih 1272 ‚der von ihm er⸗ 
fundenen Pontons, um über den Rhein zu geben. -- 

Schiffdocke, eine um das Jahr ı724 zu Earlefron 
neu erfundene jehr greße Mafchine, die Schiffe auf eine 
bequeme Art auszubeilern. Der Erfinder bieß Scheldon, 
ein wohlerfahrner Schiffbaumeifter. Die Docke ift in ei⸗ 
nem harten Felfen angelegt, und 18 Fuß unter Waſſer he: 
rizontal tief, oben so Fuß breit, und fo, nad) unten zn, 
nad) Proportion durh Sprengen und Miniren ausgeat: 
beitet. Sowohl vor dem Eingange als Ausgange diefer 
Dode, nach der Seefeite, find große Schleufen gemacht, 
welche, obgleich die Thüren derfelben in den harten Felfen 
eingepaßt find, dennoch nicht das geringfte Wafler da 
burd) zu dringen vermag, und alſo, nadıdem das Maffer 
verfertigte Pumpen aus der Docke aeleeret wer⸗ 
ben, man bie darinn befindlichen Schiffe von dem Kiele 
an, trorfenen Fußes, auebeffern fann. Die Schleuſen 
find dergeſtalt verfertiget, daß fie ausaenemmen, und 
wieder eingefet werden können. Im Monate Septem: 
ber des gedachten Jahres machte der Erfinder die erſte 
Probe mit einem 160 Fuß langen Kriegsichiffe, Carolus 
genannt, unter Zufhauung vieler taufend Menſchen, und 
erhielt eine Belohnung von taufend Dufaten dafür. 

——— f Anter. 

Schiffe in Seſchlag nebimen, T. Beſchlag. 

Sciffen, Seegeln , beißt auf dem Waſſer fahren, 
oder ein Schiff auf der See führen und regieren. 

Scifferjournal, (Schifffahrt) f. Journal. ar. 

Schifffabrt. Man muß dieXegierung des Schifs 
fes nach mechaniſchen Gründen, von der Scifftunft 


alr 


nah aftrenomifchen unterfcheiden. Jene Erfindung if 


älter. Wollten die erften Menfchen über Flüffe und Dei: 
die kommen, fo lernten fie von felbft Kähne bauen und 
rudern. Allein die Erfindung der Seegel erforderte nd: 
here Unterfuhungen. , Man hat nach dem Plin. X, 10. 
das Rudern vom Stoßvogel oder der Weihe gelernt. Ty⸗ 
pbis hatte Acht darauf, und brachte das Steuerruder zu⸗ 
erſt been Schiff Argo an. Man fchiffte damals noch 


‚nicht des Machts, entfernte fih auch nicht vom Ufer. 


Manche Erfindungen gehören den Pbönisieen zu, z. €. 
die fangen Schiffe, das Nachtſeegeln nach der Anlei⸗ 
tung der Geſtirne. Das Mechanifhe der Schiffbautunf 
und Regierung des Schiffes erfanden fie durch den ausge⸗ 
breiteten Seehandel veranlaßt, und verpflanzten auch die: 
fe und andere Kenntniffe in das Abendland. Vorzuͤglich 
war bie Schifffahrt zu Rom auf der Tyber, nachdem 
aan —— ia erbauet hatte. Die Schiffs 
fabrt Der Deurfchen ift.fo alt, als ihre Geſchichte ſelbſt. 
Die riechen aeitanden fehen den -Scytben , worunter 
UAnacharfis den Anter erfunden hatte, viele Kenntniſſe 
in der Schifffahrt zu. Macher machen uns Cãſar und 

Dd ı Strabe 


Schiffs 
Strabo große Beſchreibungen von den Schiffen bet Cel⸗ 
ten, dem Hauptſtamme der Germaniſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten. — Die Volter, die in der Folgezeit um den Urſitz 
der Eelten, an der Cimbriſchen Halbinfel wohnten, nam: 
lich die Sachien, Friefen und Franken, wagten die größten 
Seeunternehmungen. — Die Ebaufen find die erſten 
Deuiſchen, welche die Galliſche Küfte beunruhigt haben ; 
und eben fo befchifiten die Franten gleich bey ihrer erften 
Detanntwerdung diefelbe. Seit dem dritten Jahthun—⸗ 
dert beunruhigten die Sachfen, Friefen und Franten, be: 
ändig Gallien und Britannien. Ebaranfius hatte fie 
der Schiffsbaufunft unterrichten laffem — Tbormod 
Torfäns liefert ein langes Verzeichniß von den Schiff: 
fahrten der Normänner, das mit dem zten Jahrhundert 
anfängt, und bis ins ı 3te fortaeht. — Schon in der 
‚Älteften Zeit haben die deutichen Seeleute bey ihrer Schiff: 
‚fahrt nicht blos den Strand gehalten, fondern find gleich 
auf die hohe Eee hinaus gefeegelt. Zur Richtung ihrer 
Fahrt pflegten fie fich fhon der Sterntunde zu bedienen. 
Die Schifffahrt war mechanifhe Kunft ſchon im ısten 
Jahthundert, nach der Erfindung des Compaſſes und der 
Seekarten; aber Wiffenfhaft konnte fie nicht eher wer: 
den, als bis die Aftronomie einige Stärke gewonnen hat: 
te. Peter Nunnez, ein Portugiefifcher Geometra, leg: 
te ben erfien Grund zur Theorie der" Lorodromien. 
Eduard Wrigbt, ein Engländer, verbefferte die fehler: 
bafte Projestion der Seekarten. — Den Schiffercir⸗ 
£el (ein Inſtrument, wedurc man aus.der gegebenen 
Breite eines Ortes zur See die Länge deſſelben finden 
kann, und zwar nach der Lexodromiſchen Rechnung) ift 
‚von Jacob Bernoulli erfunden werden, und koͤmmt im 
Aeuberlicheit mit dem Proporrisnaleirtel überein. 
Schiffgeräibe, f. Schiffsräftung. 
Schiff bat abgeleger, f. Ablegen. 
Scifftlingen, eine Art Ruhler Meffetklingen. 
Schifftompaß, eine Vorrihtung des Kompaffes, in 


welchem die Magnetnabdel fid in einer doppelt aufgehäng: · 


ten Buchfe drehet, welches diefelbe bew allen Bewegungen 
des Schiffes ganz ruhig erhält. Die Englander wollen 
hiervon bie Erfinder feyn. 

Sciffkoft, wird die Speife und Trank genanne, mit 
welchen die auf dem Schiffe befindlichen, fonderlih das 
gemeine Belt, fih beheifen muͤſſen. Solche find‘ nicht 
fogar dekicat, und beftchenmeiftens in foldyen Dingen, 
die fich lange halten, als aeräuchertes und allerhand ein: 
geſatzenes Fleiih, Steckſiſch, Erben, Bohnen, Gerften, 

gebackenes Obſt, Käfe, Butter und Zwiebad x. Bier, 
Wermathwein und ftarker Branntwein. . 

Schitftrabn, (Medanit) f. Krahn. Jac. 

Schifftuche. Auf den Kriegsichiften if die Küche ge- 
meiniglich im Raum, die queer über das Schiff; und im 

den Kauffattheyſchiffen pflege man fie unter das erite Ver: 
deck, nad) hinten zu, zu machen; und bisweilen: befindet fie 
ſich zum Theil in einer Seite des Schiffes, die über den 
Baden gewiſſer Fahrzeuge it, und zuweilen ift fie and) . 
‚in der Mitte des Schiffs, und.den-KHeerd iſt nach hinten 


M. 


Shift 


Man ſetzet fie auch noch in die Bar, an effie ders 
felben Seite, oder in die Mitte gegen die Schot, mie es 
einem jeden Schifjbauer gefällig, und er es für aut befin⸗ 


det. Die Levantiner nennen in gewiſſen Kleinen Schiffen 


den Heerd, oder wo geiocht wird, Fougon, und die. Del 
länder Haart. Auf den Galeeren iſt der Heerd in der 
Mitte der Nuderbänte. . 
Schifflaterne, ift eine Att greßer Laternen, berer 
ſich die Schiffer bey der Seefahrt bevieuen, fo man des 
Nachts anzundet, um ein Zeichen zu geben, wie man ab⸗ 
geredetermaaßen die Reife, die Wendung der Seegel und 
Tauen einzurishten babe, wenn man zufammen und in 
Geſellſchaft vetfet. Die Etellung und Anzahl der Later: 
nen eines jeden Schiffes vichter fich nach dem Range ber 
Eommandanten. Ben den Franzoſen fuhret der Admiral 
vier, der VBiceadmiral, der Contreadmiral, oder Schout by 
Nacht, u. der Chefde Eſcadre, jeder drey, dieandern, ſowohl 
Kriegs; als Kauffartheyſchiffe führen berfelben jedes nur eine. 
Aber wegen der verſchiedenen Umftände und der differen: 
ten Nothwendigteiten, einander des Machts zu Huͤiſe zu⸗ 
tommen, wegen der Borften in einem Schiffe, der Ent: 
zundung, wegen Veränderung der Reife, oder des Laufe des 
Schiffes mehr oder weniger Seegel zu führen, zu anfern, 
mit halben Winde zu ferseln, oder andre Arbeit aufdem 
Schiffe vorzunehmen, werden die Laternen an verfchiede: 
nen Orten aufgefebt, als an dem Marswand, auf dem 
großen Mars, auf dem Beſaansmaſt, oderdem Flaggen: 
ftode, nachdem e8 der Kommandant voraefchrieben,, und 
bie Dfficiers es unter fich verabredet. Bey ungeſtuͤmen 
Wetter werden die Laternen alle zu hinterft gefteller, um 
zu verhindern, daß die Schiffe nicht auf einander 


ofen. 
’ Schiff leget ſich in des andern Fabrwaſſer, fiche 
Fahrwaſſer. ar. 

Schiff legt in des andern Sog, (Ochifffahrt) f. 
Spa... Jar. - 


Schifflein, ift ein Kleines Inſtrument, fo aus zwey 


ſaubern, glatten, länglichbreit geſchnitzten, oben und un- 


ten aber jugelpigten, hölzernen oder auch elfenbeinernen 
Platten beſtehet, die inmwendig in die Mitte an einen 
fehmalen Steg geheftet, worüber das Frauenzimmer den 
Zwirn zu den Knoͤtchen zu winden, mit dem Schifflein 
aber deinen Knoten ju schleifen, und derfelben einen an 
den andern im aleicher Weite, ja auch wohl dreyfach über 
einander geſchickt zu feken pfleaet. Die ſchoͤnſte Propor⸗ 


"tion diefes Inſtruments ift; wenn es nicht gar zu breit, 


und an beyden Enden in eine feine Spitze abläuft. 

. Schiffleinwindel „ (Ehirurgus) heißt bey dem Wlan 
ckard die kahnformige Bandage. 

Schifflobn , heißt das Geld, das ſowohl für die Mie: 
des Schiffes, als auch für. die Fracht der Güter und 
ven bejahlet ‚wird, oder andy die Miethung eines 
Schiffes , und it ein Wort, das bey der Handlung zur 
Se gebraucht witd, bedeutet einen Vertrag, der zwiſchen 
einem Kaufinanne und dem Eigenthuͤmer eines Schiffes, 
wegen deſſelben Mierhung aufgerichrer wird. 
. it 
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Wort M hauptfächlic auf dem Weltmeere im Gebrauch. 
Auf dem mirtellandifchen Meere bedienet man fich des 
Worts Moliffement, welches die Fracht für das Schiff 
beißt, und bedeutet fo viel als Affretement. Es giebt 
Derter, wo man den Namen Contract diefem Vertrage 
giebt. Die alten Heiden pflegten ihren Verſtorbenen eis 
nen folhen Schifflohn mit beyzulegen, daß fie dem Cha: 
von für die Ueberfahrt in die elifäifdhen Felder damit be: 
zahlen konnten, „ 

Sciffmietber, heißt derjenise, fo ein Schiff mie: 

‚und nn monathlich, oder für eine Reife, oder 
—— jede Tonne, dem Eigenthuͤmer ſur die Miethe 
zahlet. 

Schiſfmuſchel, ſ. Chifftüttel. Jae, 

Schiff nach dem Anker lenken, oder regieren, 
heißt die Spitze des Schiffs nach dem Ankerboy richten, 
ver mit dem Schiffe jentrecht über den Anter zu bes 
geben. nr 

Schiffnobel, eine alte Engliſche Goldmuͤnze, wiegt 
137 holl. As. Gehalt 22 Kar. 10 Gr., enthaͤlt fein 
Geld 130% heil. As; ift nad) dem 20 F1. Fuß sthlr. 4 ar. 
apf. werth. Auf diefer Münze it ein Schiff abne Rofe 
geprägt, zum Unterfchiebe der Mofenobel. . 

Schiffprofos, if einer aus dem Schiffvoff eines je: 
den Schiffes, der die Gefangenen unter feiner Verwah— 
zung, und die Aufficht über die Reinigung des Schiffes 
hat, und wird gemeiniglich der fhlimmfte Matroſe, und 
der das barbarifchfte Anſehen hat, darzu genommen. Al⸗ 
fe Morgen laßt ihm der Proviantmeifter ein Glas puren 
Wein geben. Das Gefaͤngniß ift vor der Küche. 

Sciffprofos auf einer Slorte, ift, wie zu Lande, 
ein Öencralprofos, der das Verbrechen der Seeleute be: 
Kraft, und über alle die Schiffsprofefen einer Flotte zu 
Befehlen hat. 

Schiffpummpe der Engländer, f. Pumpe auf den 
Englifhen Kriegsſchiffen. 

Sciffpumpenmacher,, verfertigen durch ihre Kunft 
ein folches Inſtrument, vermittelt deffen das Waffer aus 
den Schiffen ganz fuͤglich kann gepumpet werden. te: 
fibius fol die erften Waſſerpumpen erfunden haben; und 
unter denfelben find fonderlich die Einefer ihre überans 
kuͤnſtlich; felbige werden von vielen Stücken gemacht, 
nach Art der. Wafferinftrumente, damit man die Ödrten 
waͤſſert, der Länge nach, inwendig an die Schiffe gehef⸗ 
tet, und fchöpfen diefelben fo wohl, daß ein einziaer 
Mann figend- mit den Füßen ein Rad treiber, gleich, als 
ob er eine Stiegen hinauf gienge, und fann folcherges 
Kalt in einer Biertelſtunde ein ganzes Schiff, wenn es 
ſchon vol Waffer iſt, ausgeleeret werden. 

" Sciffebanbolz, # oder wie man cs in vielen Lan⸗ 
Bern Deutfchlands nennt, we man mit ben Delländern 
einen ftarten Holzhandel treikt, das Hollaͤnderholz if 
dasjenige, welches zum Schiffsbau am meiften gefucht, 


"nur 8 bis 9 
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and am theuerſten bezahlt wird. Dazu werden meiſtens 
die ftärtften Eichen und Hauptbaͤume erfordert. Das 
Holz darf aber feine böfen Achte, Windriffe, Rotkfäus 
fung u. dgl. Mängel haben. Aus dergleichen Eichen und 
ihren Xeften werden Böhlen, Dielen, Pfoften, Aniee, 
u. dgl. zum Schiffsbau von den Bohlenſchneidern gefchnits 
ten, und ſchockweiſe oft auch baumweiſe, verkauft und 
verfloͤßt. Der Preis richtet ſich nach der Guͤte und Brauch⸗ 
barteit des Holzes, nad) der Mähe oder Entlegenheit je⸗ 
des Drts vom Waller, nach den geringen und ſchweren 
Transporttoften, und nachdem viel oder wenig Schiffbans * 
holz zu Kaufarthey⸗ oder Kriegsſchiffen geſucht wird. 

Dies Motz ift entweder ganz ober gefpalten. Das 
Ganze nennt man theils Wagenſchußkloͤtze, welche 16 
bis so Schuhe lang, und ı8 Zo did find. Die Pfeil 
fentlörge find ı2 bis 14; die Anappenbolsklöre aber 
nur 8 bie so Schuhe lang. Aus dem gefpaltenen Holze 
wird ein Wagenfchuß nur ı4 Schuhe lang, und auf 
dem Vorkopfe ı 4 Zolle hoch oder did; ein Anappbolz 
Schuhe lang und ı2 Zoll hoch; ein balb 
Zunappbolz 6 bis 7 Echuhe lang gemadır. Uebrigens 
muͤſſen die Stämme zum Kiele von den allerftärtften, und 
durchaus geraden Hoͤlzern genommen werden. Ein, Kloß 
so Schuhe lang, und :8 Bis 20 Zoll ins Gevierte dick, 
taugt dazu, Die Maftbäume fodern ebenfalls fehr lan⸗ 
ge, gerade und die Stämme. Die Ruder zu Galeeren 
fodern rothbuchene, gerade, gegen 48 Schuhe lange, und 
am Untreife unten 6 bis 9 Schuhe dicke Stämme. Die 
Baume, fo zwey Schuhe im Durchnieffer baten, geben =, 
die drey Schuhe dicke aber 4 Ruder. Auch Erumme Hüls 
ger find oft zum Schiffbau fehr ſchaͤtzbar. 

Zum Hollaͤnderbolze rechnet man aud) am vielen Or- 
ten Staff» Stab: oder Daubbolz, woraus Waren 
und andere Fäffer gemacht werden. Diefes Holz muß we: 
miaftens s bis 6 Foll, auch zu Zeiten mehr Schuhe haben, 
nachdem die Fäfler zum Lager lang, oder zum Führen 
kinz werden follen. — Unter dem Stab» ober Staff- 
bolze wird ı) das Piepenbols, zu s Schuben lana, 
s bis 14 Zoll did, 4 bis s Zoll breit, vingweife ver: 
handelt. Zum Ringe gehören 4 Schocke, d. i. 240 Staͤ⸗ 
be oder Tauen; wegen des daben befindlichen Bracks aber 
werden noch 8 Stäbe dazu seneben. — 8) Das Dr: 
böfıbob; ift 4 Schuß lang, ı bis ı4 Zoll did, 4 Zoll 
breit. Zum Ringe kommen ebenfalls 248 Staͤbe. — 
Dry Ringe Orböftbols gelten nur fo viel, als zw 
Ringe Piepenbols. 3) Ganzes Safbols ift 44 Schu 
lang, ı bis 14 Zoll did, 4 Zoll Breit. 4) Anlbfafr 
bolz ift 34 Schub lang, ı bis 14 Zol dic‘, 4 Zoll breit. 
Diele zwey leßtern werden, wiedas zweyte, verkauft. 5) 
Tonnenbolz ift 2 Schub, 8 Zcl fang; 13, Zoll did, 
42300 breit. 2 Ringe davon gelten fo viel als ı Ming 
Piepenholz Nr.r. — 6) Das Bodenbols ift s bis 6 
Zoll breit; und fonft je breiter je beſſer; bie Dicke ver: 
fchieben: es wird auch rinameife verkauft. 7) Das - 
Balstonnenbolz von Eichen it 3 Schuh ling, J Zelt 
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dick; das dazu gehörige Bodenholz aber mır = Echub 
lang, ı Zelldid, 6 Zoll breit; und wird auch ringweiſe 
verkauft, Webrigens wird dergleichen Staffholz nicht nur 
von Eichen, fondern auch von Buchen, Kiefern u. dgl. 
gemacht. Zu großen Faſſern find auch die zahmen Kafta- 
nien ſehr aut ; zu kleinern fann man allerley Holzgattun ⸗ 
gen gebrauchen, nachdem fie feſte oder flußige Sachen 
enthalten follen. Die Büttner haben die breiten Dauben 
am liebſten, weil fie dadurch Muͤhe und Arbeit ſparen. 
Dazu wird das gefunde geraderiffige Holz; in Klöge ges 
ſchnitten, welche die Länge der Dauben baben, und jo 
dicte Find, dag aus dem halben Durchmeſſer eine Danbe 
gemacht werden kann. Auch muß dei Splint wegfallen, 
nrd bie Dauben nicht bis in die Mitte bes Baums ge- 
riffen werden ; weil die Stuͤcke in der Mitte zu dünn wer: 
den. Die Bodenſtucke aber werden mitten durch den 
ganzen Durchmeſſer des Kletzes abgefpalten. Zu dem Ge: 
brauche auf dem Lande it die Lange, Dice und Breite 
verfchieden „ nachdem man Faffer, Bütten, Zober und 
Kübel daraus machen will. 

Schiffsbefrachiungskontraft, heißt ein ſolches Pakt, 

oder Vergleich, der mit den Schiffer ober deſſen Rhedern 
aufgerichtet wird, am das Schiff auf einen gewiflen Ort, 
und um einen beftimmten Lohn zu heuern oder zu befradh 
ten. Zu diefem Contrakte wird aljo. bedungen, wie lange 
das Schiff in Ladung liegen, wie viel Guter es einnch 
men, und wenn es an Ort und Stelle tommen, wie 
viel Tage es mist Ausladung und Einnehmung friſcher 
Güter zubringen, auch wie viel ihm fodann dafür an 
Fracht bezahlt werden fol. Der dariiber ausgeftellte 
Schein aber wird insbefondere eine Sciffssärte gu 
nannt, 
Sciffsbier, wird in einigen Seeftädten das dünne 
Speis » oder dasjenige Bier genannt, welches für die 
feefahrenden Leute, um foldyes mit auf die Reife zu neh: 
men, gebrauet wird. 

Sciffsbrunnen, f. Brimnen. 

Schiffsbuch, (Forfiw.) Diefes ift ein natürliches 
Bogenſtuͤck von Eichenholz, — welches bey der Bearbeis 
tung zwey rechtwinklichte, gleiche Grundflaͤchen erhält, 
die entweder gleichleitig, oder länglicht viereckigt find; 
von ı2 Fuß Länge und ı Fuß Stärke an, fo die Elein- 
ſten find. Der Inhalt derfelhen twird gefunden, wenn 
man Länge, Breite und Höhe in eiftander multiplicirt. 

Schiff, ſchaͤften, (Schiffsbau) f. Cchäften, ein 
Schiff. Jar. 

. Schiffscommiffarins, f. Seeecommiffarius. 


Schiffscomtoir, eine Kammer in Berlin, melde 
das Nöshige zur Fahrt auf der Havel, Spree, Elbe ıc. 
von Berlin aus beforat. 

Sciffsfabne, Windfabne, ift ein Eleines Stück 
chen Zeug , intgemein von Stamin (Etamine) auf ver: 
fchiedene Art gefchnitten, find aber viel Kleiner als die 
Flaggen. Sie werden zucberft der Maften aufgeſteckt, 
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und dienen eben mie die Windfahnen zu Lande, naͤmlich 
anzuzeigen, wo ber Wind herkomme. 

ne kann Schifffahrt) f. Reeder. Jac. 

Sauffskanonen, (Schifffahrt) |. Kanone. Jac. 

Schiffstnie, (Forſtw.) ift ein natürlich wintlicht ges 
wadenes Eichenſtuck, entweder aus Stamm und einem 
farten Aft, oder aus Stamm und einer ftarten Wurzel. 
Ob es gleidy ein ganzer Körper ift, fo muß es doch bey 
der Derechnung des Kubitinhalts als zwey in einen Win- 
fel zufammengefegte Stücke betrachtet werben. Man theilt 
es in den Aumpf oder den lanaften und ftärtiten Theil, 
und in den Ropf oder den ſchwaͤchſten Theil ein. Der 
Raumrf wid nach feiner mittlern Siarre und Kiner gan⸗ 
zen Lange bis unter den Winkel gemeflen, und fein In— 
halt wie ein Balten berechnet; jo auch mit dem Kopfe. 
Die Summe beyder giebt den Inhalt des Ganzen. 

Schiffstoch, nı.d derjenige genannt, fo für das 
Schiffsvelt allos Eſſen decht. Ihm find noch drey Jun⸗ 
gen untergeben, 

Schiffs ladung. Diefes Wort wird gebraucht, um 
die Sapaeität oder Inhalt des Schiffes auszudruden, 
und wird feldie gemeiniglic nach der Anzabt des Tonnen 
gerechnet, fo viel namlich daſſelbe Tonnen laden tann, 
indem eine jede Tonne 2000 Pfund am Gewichte ger 
rechnet wird, und halt insacmein eine Schiffsladung hun: 
dert Laſt, eine Laft vier taufend Pfund, eder zwoͤlf Schiff 
pfund, ein Schiffpfund zwanzig kießpfund, oder zwey 
85* und achtzig Pfund, ein Ließpfund vierzehn 


fund. 

Schiffslaferten. Diefe haben noch kürzere Wände, 
als die Walllaverten, und muffen daher an ihrem bintern 
Theile noch mit einer Achſe und = Rädern unterftügt 
werden. Man bedient fich derfelben auf den Schiffen, 
und in febr engen Pläten der Feſtungen, wo nicht eins 
mal Walllavetten Raum baben, dergleicheit die Cafematr 
ten, retitirte Flanken, Gallerien (Orilluns; Tours ba- 
ftiunees etc.) find. Ueberhaupt beftchen fie 1) aus zwey 
Wänden, die man ſich in s Theile eingeiheilt vorftellek 
muß. Die.3 vorderftien Theile derfeiben find gleich hoch, 
die beyden letztern aber geben ftufenweife herunter. 

4 und Spfündigen find 3, bey ızpfündigen 4, und bey 
16 und agpfündigen 5 Stufen. Die Hoͤhe dieſer Wände 
hangt von der Höhe der Schießſcharten, wo man dieſe 
Lavetten brauchen will, ab. 2) Aus einer ftarten Bob 
fe, welche die Tafel (Table) genannt wird. Die 

de ruben auf, derjelben, ſind aber allemal um z'5 kürzer 
als die Tafel. 3) Aus einem Riegel, welcher gerade un 
ter das Schildzapfenlager gefegt wind, und mis den Wäns 
den von gleicher Dice it. 4) Aus den n unb 
den Achſen. Die Enden der Achfe behalten hier. überall 
die Dide des mi Theiles ‚der Achie, und werdeg 
nur gerundet, damit die Nader daran geftedkt werden 
tönnen. Das Eifen; womit diefe Raͤder beichlagen wer; 
den, beftcht aus folgenden Stücken: 1) aus zwey große 
Nägeln, weiche queet durch die Wände, Tafel und | 
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Achſe gehen, und oben zugleich zum Verſchließen der 
Schildpfannendeckel dienen. 2) Vier andern Naͤgeln, 
welche durch die Wände und Tafel geſchlagen werden. 
3) 3 Nägeln, welche dur die Wände, Tafel und 
hintere Achſe aefchlagen werden, 4) Vier Vorſteckriegeln 
au dem Scyildpfannendedel. 5) Zwey Wiederhalthaten. 
6) Zwey Mägeln, welche queer durch die Wände gehen, 
einer nämlich hinter dem Riegel, und einer bey dem An: 
fange der Stufen. 

Schiffelaft, f. Laſt. . 

. Schiffslaft in Portugall, f. Portugiefifche Schifis: 


ſt 

Schiffsnagel. à Bon dieſer Art Nägel gilt zu Ro— 
da in der Fabrik das 1000 #4 bis 4 thlr. 

Sciffsoffisier, heißen überhaupt die Vorgefeßten, 
ſowohl über das Schiff felbft, der militärifchen Befagung, 
als auch der Matrofen. 

Sciffspareon, f. Schiffer. ac. " 

Sciffsrang der Engländer. Diefe theilen bie 
Schiffe in 6 Charter. Der erfte Charter fuhrt in der un 
terften Lage 30 zwey und drenfiig oder gapfunder. Die 
ate Lage 28 Vier und zwanzigpfünder. Die ste Lage 
30 Zwölfpfünder; auf Bad und Schanze ı2 Schspfun- 
der;. überhaupt 100 Kanonen, und 860 Mann. 

Der zweyte Charter führt in der unterften Lage 28 Bivey 
und dreyßigpfünder; die zweyte Lage 30 Achtzehnpfün⸗ 
der; die dritte Lage 30 Zwoͤlfpfünder; auf Dad und 
Schanze 2 Meunpfünder; überhaupt go Kanonen und 
750 Mann. 

Der dritte Charter führe im der unterften Lage 26 ober 
28 Zwey und dreyßigpfuͤnder; die zivente Lage 26 oder 
28 Adriehnpfünder; die dritte Lage 26 Meunpfünber, 
oder ſtatt derer auf Back und Schanze ı2 bis ı8 Meums 
pfünder; überhaupt 64 bis 80 Kanonen, und 480 bis 
6on Mann. . 

Der vierte Charter führt in der unterften Lage a2 oder 
24 Vier und zwanzigpfunder; die zweyte Lage 22 bis 26 
Smwölfpfünder; auf Dad und Schanze 6 bis 10 Sechs⸗ 
gpinder; überhaupt so bis 60 Kanenen und 306 bis 400 

ann. 

Der fünfte Charter führt auf der unterften Lage 20 bis 
26 Achtzehnpfünder; die zweyte Page 20 oder 22 Meun: 
pfünder; auf Bad und Schanze 4 bis 10 Eechspfünder ; 
überhanpt 32 bit 44 Kanonen und 250 Mann. 

Der fechfte Charter führt auif der unterften Lage 20 bis 
24 Neunpfünder; auf Back und Schanze 4 Drenpfün- 
der ; überhaupt 24 bis 28 Kanonen und 50 Mann. 

Scifferang der Sransofen. 
ſcheidet man Schiffe von verfchiedener Größe durch Ab: 
theilungen, die man Rang nennt... Die aröften find vom 
erſten, die Fleinften vom dritten Range. 
ser nennt man fie Fregatten, die man nach der Zahl: der 
Kanonen, bie fie führen, benennt. Die tleinften nennt 
man achten (Eranz. Corvette, Engl. Sloop). 
der Unterfcheidung der Schiffe nach dem Mange, giebt 


man noch jedem Range zwey Abtheilungen, die man Ord⸗ 


Gewöhnlich unters 


Meiter herum. 


Außer 
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nungen nennt, fo daß man ſagt? Schiffe von der erſten 
Drdnung des erfien Rangs, von der. zweyten Ordnung 
des erſten Rangs, von dev erften Ordnung, des zweyten 
Rangs u. ſ. w. 

Sciff vom erften Range, erfier Brdnumg. Die: 
fes hat 3 Verdecke; 3 volle Lagen Geſchütz über einander ; 
die Schanze reicht bis zu dem erften Balten vor dem gro⸗ 
Ben Maſt; die Hürte reicht bis zu dem erften Balken vor 
dem Defaansmaft ; die Bad ift 34 Fuß lang, und führe 
110 biß 120 Kanonen. 

Schiff vom erften Range, zweyter Ordnung. 
Ein folhes hat 3 Verdecke, 3 volle Lagen Geſchuͤtz über 
einander ; die Schanze reicht bis zu dem großen Knecht; 
die Hutte bie ztı dem Beſaan?maſt; die Back ift 32 Fuß 
lang, und fuhrt 90 bis 1 10 Kanonen, 

chiff vom zweyten Range, erſter Ordnung, 
Ein folches Hatte fonit 3 Verdecke, jest 2; fonft 3 volle 
Lagen Geſchütz uber einander, jebt 25 die Schanze reicht 
bis zü dem erften Dalten ver dem großen Maſt; die Hüt⸗ 
te bis zu dein dritten Balten hinter tem Beſaansmaſt; 
die Back ift 32 Fuß lang, und führe 74 bis 90 Kano⸗ 
nen. 

Schiff vom zweyten Xange, zweyter Ordnung. 
Diefes hat 2 Verdede; 2 volle Lagen Geſchinz über einan- 
der; die Schanze reicht bis zu dem großen Maſt; die 
Hütte bis zu dem erften Balken vor dem Beſaansmaſt; 
die Back iſt 32 Fuß land, und führt 64 bis 74 Kano⸗ 
nen. 

Schiff vom deinen Range, erſter Ordnung. 
Ein jolches hat = Verdecke; = volle Lagen Geſchuͤtz über 
einander; die Schanze reicht bis zu dem großen Maſt, 
die Hure bis zu dem Veſaansmaſt, die Bad iſt 28 bie 
30 Fuß lang, und führt so bie 60 Kanonen. 

Schiff vom dritten Range, zweyter Drönung, 
Diefe haben = Verdecke; 2 volle Lagen Geſchutz über ein: 
ander; die Schanze reichr bis zu dem zweyten Balten 
vor dem großen Spill; die Hütte reichte bis zu dem We: 
ſaansmaſt; die Bad it 26 Fuß lang, und führe 46 bie 
so Kanonen. Dieſe fängt man ſchen an Fregatten u- 
nennen, und durch die Zahl ihres: Geſchuͤtzes zu bezeich⸗ 
nen. 

Fregatte, ſchwere: Diefe haben 2 Verdecke; 2 vol- 
ie Lagen Geſchuͤtz uber einander; die Schanze reicht bis 
zu dem erften Balken vor dem Archen Epill; die Hütte 
bis zu dem Defaansmaft; die Back ift 23: Fuß fang, und 
führt 32 bis 40 Kanonen. 

Fregatte, mittlere. Sonſt hatten diefe 2 Verdede, 
jet aber nur eins; ı volle Lane Geſchütz uber einander; 
die Schanze reiche bis au dem großen Maft; die Hütte 
bis zu dem Befannsinaft; die Back ift 20 Fuß lang, und 
fuhrt 28 bis 32 Ranonen. Ehemals führten Fregatten 
ven 28 Kanonen 8 auf dem unterften und die übrigen 
auf dem oberften Verdeck. Seit einiger Zeit hat man 
dies geandert,, fo daß eine Fregarte von 30 Kanonen jetzt 
26 auf dem Verdeck, und 4 auf dem halben Verdeck führt. 
Diele Vertheilung des Geſchuͤtzes ift bep weitem * 
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weil dadurch die Lage der Fregatte hoͤher über Waſſer 
kemmt; ehemals waren die 8 Kanonen auf dem untern 
Verdeck von gar feinem Nutzen, weil fie zu nahe ber 
dem Waſſer waren. 

Zregatten, leichte. Diefe haben ı Verde, und 
s volle Lage Geſchuͤtz über einander. Die Schanze reicht 
bis zu dem großen Maft; die Hütre bis zu Lem Beſaans— 
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maſt; die Bad if 19 Zuß lang, und führt 28 Kancs 


ven, 

Jachten. Diefe haben ı Verdeck und ı volle Lase 
Geſchuͤtz Über einander; die Schanze reicht bis zu dem 
dritten, oder auch bis zu dem zweyten Ballen vor dem 
großen Epill; die Hütte reicht bis zu dem Beſaansmaſt; 
die Back ift 15 bis »7 Fuß lang, und führt 12 his 16 
Kanonen. 

Sciffsrang der "Holländer. Diefe theilen ihre 
Kriegsſchiffe in 7 Charter, und vertheilen darauf das Ges 
ſchutz alfo; 

ıjter Cbarter: 28 Vier und zwanzigpfuͤnder auf die 
unterfte Lage; auf die ate Lage 28 Achtzehnpfunder; auf 
bie ste Lage 30 Zwölfpfünder ; auf Bad und Schanze 10 


Sechspfuͤnder; zufammen 96 — 98 Kanonen. 


ater Charter: 24 Achtzehn » oder Vier und zwanzig: 
yfünder auf die unterfte Lage; auf die zweyte a6 Zwölf: 
pfünder; auf die dritte Lage 26 Bierpfunder; zuſammen 
70—80 Kanonen. 

zter Charter, auf der unteren Lage 24 Achtzehn: 
pfünder; auf der zweyten 24 Zwölfpfünder; auf Bad 
und Schanze 16 Vierpfünder; jufammen 64 —66 Ka- 


nonen. 

aAter Charter: auf die unterſte Rage 22 Achtzehnpfuͤn⸗ 
der; auf die zweyte 22 Achtpfuͤnder; auf Back und Schan⸗ 
je 8 Dreypfuͤnder; zuſammen so — 52 Kanonen. 

ster Charter: auf die unterſte Lage 20 Zwoͤlfpfuͤnder; 
auf die zweyte 18 Sechspfunder; auf Back und Schanze 
6 Dreypfunder; zufammen 42 —44 Kanonen. 

öter Charter: auf die unterfie Lage 16 Achtpfünder; 
auf Die zweyte us Sechspfuͤnder; auf Dad und Schanze 
6 Dreppfünder ; zufammen 36— 38 Kanonen. 

ter Ebarter ; auf die unterfte Lage 20 Sechspfuͤnder; 
auf Dad und Schanze 6 Dreppfünder ; zufammen 24 — 
25 Kanonen. - 

Sciffsraum , f. Raum. ac, 

Schiffsreederey, heißt in Niederdeueihland die Aus 
ruͤſtung gigner Schiffe zur Fracht oder zum eignen Hans 
del, welche einzelne Kaufleute oder ganze Geſellſchaften 
unternebmen. j 

Schiffsrif, [ Rif von einem Schiffe, 

Schiffsehltung, ift ein Seewort, deſſen man ſich 
anfdem Weltineere bedient, und heißen die Sergel, Taue, 
Seile und andere noͤthige Dinge, die Regierung der 
Schiffſeile betreffend, um es in Stand zu ſehen, daß es 


„ Ing Meer rudern Eonne, Man nennt fie auch an gerwifs 


fen Orten Agrez und Agresils, und auf dem mitrellän: 


difchen Meere nennt man fie Sartie oder Schiffgeräube. 
Wan bedient fih des Worts agreils in dieſem Verftande, 


Schiffsz 


das und das Schiff hat alle ſeine Ruͤſtung. Das Wort 
apparauz hat einerlen Bedeutung; daher kommt es, daß 
man fie fat niemals von einander abfondert.  Sonfk 
giebt man and Verſicherungen auf das Schiff und fein 
Geraͤthe. 

Schiff ſcheeren, (ein) ſ. Scheeren. 

Schiffsſchreiber, iſt ein Schiffbedienter, der das 
Regiſter führt über alles, was eintomnit, was konſumitt 
wird, was herauskoumt, und was nod im Echiffe in 
Beſtand bleibt. Er wird auch forften in des Capitains 
Verrichtungen gebraucht, und muß nebſt dem Lieutenant 
ein Journal balten, von alle dem, was paſſirt, wie der 
Mind weht, was für einen Cours man halte, melde. 
bende Journals alsdenn mit einander ubereinftimmen 
müuͤſſen. 

Scaiffsfbäffel, ſ. Schuͤſſel. 

Schiffsſchwerdt, it cin Anhang an jeder Seite eines 
niedrigen mittelmagıgen Schiffs, welches keinen hervor 
ſtehenden Kiel hat, ur damit auf flachen Wafler zu fab« 
ven. Die Solländer nennen folhes Schmade. Dieles 
Schwerdt hat die Form eines ablangen ovalen Thorflügels, 
und ik faft fo lang als der Rumpf des Schiffes, und fo 
breit als die Höhe deſſelben ungefahr berräat, auch eine 
Hand breit dick. Auswendig an dem Bauche des Schiffs 
iſt auf jeder Seite ein ſelches Schwerdt mir Thurangeln 
fo befeſtigt, daß man es aufheben und niederlajien kann. 
Wenn der Wind dem Schiffer in feinem vorhabenden Lau: 
fe ſeitwoͤrts kommt; fo läßt er eines von denfelben an ber 
gegenüber ftehenden Eeite in das Waſſer herab, welches 
alsdann das Schiff Heif hält, und hindert, daf es nicht 
nad) ber Seite gesrieben werde, 

Schiffstheer, f. a. Holzarten, melde Schiffstheet 


geben. 
Schiffotheer, (Theerſchweler) ſ. Radtheer. Jar. 
Schiffs, (Wendung eines) oder Lenkung eines 
Schiffs, iſt eine Veranderung der Lage; indem das 
Schiff aufeinen Windſtrich gelaufen, wird das Steuer 
auf die rechte oder linte Seite geftehen, um auf einen ans 
dern Strich zu laufen, Die unvermuthete Wendung ei- 
nes Schiffes aber nennen die Franzofen faire chapelle, 
und die Holländer Querſtaag vallen. 
Schiffstonne, ſ. Lait, 
Schifften, nennt man an der Donau das Lichten 
oder Loͤſchen der Schiffe, um bey den im derſelben befind⸗ 
fihen Strudeln und Wirbein, mit weniger getauchten 
Fahrzeugen, über die aufs gefährlichfte, oft nur wenige 
Fuß unter Waſſer liegenden Klippen und Felſen ficher: 
wegfahren zu fönnen. Die Vernahläßigung diefer Bor: 
ſicht, und die forglofe Erfpanıng der verhältniimäßig: 
kleinen Ungelegenheit, mit welder das Aus, und Einlas 
den verknüpft ift, bat fchon viele ungluͤcklich gemacht. 
Schifftrafen, (Baufunft) ſ. Schifftſparren. Jar. 
Schiffwächter, [. Schifibersacher, 
Schiffszaͤrte, ſ. Schiffsbefrachtunasfontraft, 
Schiffssoll, heißt insbeſondere der Zoll oder: diejenige 
Abgabe, welche die in einem Hafen ein» und augfahrenden, : 
" oder 


Schiffes 


oder fonft in gewiffen Gegenden anlandenden und vorbey⸗ 
fegelnden Schiffe entrichten muͤſſen. Dergleichen.fonder: 
lich in dem berannten Sunde zwiſchen Danemark und 
Schweden lid) if. " j 
biffsmmg, heißt eigentlich die Ausruͤſtung einer 

Menge Kriegsſchiffe zu Ausführung eines gewiſſen Ber; 
habens, mit deyı dazu gehörigen Volke und andern erfor: 
berlihen Norhwendigkeiten.- 

Schiffszwiebad aufiubewabren, ſ. Mehl. 

Schiff von der Linie, (Schifffahrt) f; Linienſchiff. 


ac. 

Schiffe von boben Bort, Hell, Hooge Scheepen, 
find die, ſo nur mit Segeln fahren, 'und derer man fid) 
auf allen Meeren zu fchiffen bedient; ober diejenigen, de 
ser man ſich anf dem Ocean bedient, zum Unterfchied der 
Galeeren und platten Echiffe, und der Kleinen Schiffe, 

die zum Dienft der andern gebraucht werden. 
Schiff von 100 Banonen, (Englifhes) ein folches 
Schiff ift 174 Engl. Fuß lang, und so Fuß breit, gebt 
ungefähr 2: Fuß unter Waller, und führt ı920 bis 
2072, auch wohl 2162 Tonnen oder Schiffslaften, wenn 
man alles zufammen nimmt. Es bat 6 Anter, wovon 
derrgroßte 6000, unb ber fleinfte 4300 Pf. wiegt. Man 
fieht 14 große Schiffleite daran, deren größtes 600 Fuß 
lang ift, 20 3. in der Rundung hat, und 6000, auch 
wohl 7772 Pf. wiegt; das kleinſte hält 8 3., und wiegt 
1300 Pf. Es find auf demſelben gemeiniglich +8 Maſten 
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Schild, (Uhrmacher) ift an den Taſchenuhten eine 
fauber durchbrochene und mit andern Zieriatben verfchene 
Platte, weiche die Urrube bedecket. Man befeſtiget Dies 
fes Schild mit zwey Schrauben, 

Schild, Rundarıfshe, (Wafferfeuerwert). |. Faurk 
ger Child. Jac. 

Schild am Willlommen, müffen bey vielen Hand⸗ 
werken bie neugemachten Öefellen verehten. Es iſt ber: 
gleichen bey den Handwerks zuͤnften ſehr gebräuchlich, und 
wird ein folcher vielmals von ihnen aus Ärevgebigkeit, 
auch wohl beym Geſellen⸗ als Meifterwerden daran ge: 
ſchenket; zuweilen auch wegen eines firafbaren Verbrechens 

ur Strafe daran gegeben, oder doc) aus der gemeinen 

mtsiade fo viel Geld genommen, als zur Verfertigung 
eines oder mehrerer Schilde nörhig ift. 

Schildartſche, (Feuerwerke) f. Feuriger Schild. Jar. 

Schild ausbängen, wird von üffentlihen Gaftwir: 
then gefagt, welche das Recht, allerhand Getränte nad) . 
dem Maaf zu verfaufen, wie auch Gafte zu halten, er: 
langet, und folhes durch eine öffentliche ausschangene 
Tafel fund machen, 

Scildergätte, heißen diejenigen auf der Mache bes 
findlichen Soldaten, die aufdenen Poſten ſchildern müffen. 

Schildförmiges Blatt, peltarum , beißt ein folches, 
befien Stiel mig dem Blatte an der Un vereimis 


t iſt. 
— Schildgeofdsen, eine alte Saͤchſiſche Münze, ſiehe 


und Segelſtangen. Der groͤßte Maftbaum iſt 413 Fuß Groſche 


hoch, und hält 38 3. im Umfange. Die groͤßte Segei ⸗ 
Range ift 105 F. lang, und wenigftens a3 3. ftarf, Es 
bat. i0 verfchledene Gattungen Segel, wezu 3600 Ellen 
Segeltuch nöthig find, welche allein, nur geringe gerech⸗ 
net, 404 Pf. Sterl. koften. Das größte Segel befteht 
aus 1640 El. Segeltuch, und das Heinfte aus 130 EIL 
Es führt ein Boot von so $. in der Länge, eine Pinaffe 
von ı6, und einen Nacen von 27. Fuß. 

Schiff von niedrigen Dort, HoH. Laage Schee- 
pen, find Schiffe mit Segeln und Rudern, als die Ga: 
leeren, fo gemeiniglich nur auf dem mittelländifchen Mee⸗ 
ve fahren. 

Schifſtich, f. Spigenftih. Jac. 

Schiften, (Falkerier) heißt den Habichten frifche 
Schwingjedern auffegen, wenn fie die alten zu Seiten 
zerſtoßen. 

Schild, war im Jahre 1350 eine Art Geld oder 
Münze, davon vielleicht bernad) die Scudi getommen, 
und fo viel als fcutati heißen foll, 

Schild. # (Kriegstunft.) Erfand Protus und Afri- 
ſtus bey ihrem Streite mit einander, oder Chalkus, des 
Athamas Sohn. Plinius Naturgekh; VH. s6. Nach 

Clemens Alexandrin. Strom; I, find die Samniter 
Chnier davon, und die Thracier Erfinder der Aurzen 
runden, deren man fich zu ‘Pferde bediente. 

Schild, (Mechanik) rin Theil des Elektrophors, ſ. d. 

Schild, (Meſſerſchmidt) ein Theil der Scheere. ©. 
Schneiderſcheere. Jac. 
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und dem Bruche der Knieſcheibe und des m 
e 


n. 
Schildkröte, (Chirurgus) ein Verband, der alfo ber 
nennet worden, weil feine Ummicelungen oder Turen 
die Geftalt des Gehaͤuſes einer Schildkröte daritellen. Er 
ift eine Bandage, welche mit einer einfachen und auf eis 
nen Kopf gerollten Binde, von vier bis fünf Ellen lang, 
und zwey Queerfinger breit, gemacht wird, folgender: 
maafen: Dan fahrt über und unter der Knieſcheibe mit 
der Binde zweymal herum, oder man machet zwey Cir⸗ 
£elturen, hernach gehet man zweymal mitten auf der Knie: 
fcheibe herum, und fahrt mit ſolchem Herumfahren fo lan: 
ge fort, bis die Zwifchenräume, die von den erſten Füh- 
eungen zurück geblieben find, bededet worden. Endlich 
macht man die Binde über dem Knie feite. Oder man 
kann die Schildfröte auf diefe Manier mit leichter Mühe 
machen: nämlih man lege bie Binde an, überhalb des 
Knies, fährer zweymal im Cirkel herum, hernach auf 
eben die Weife unterhalb der Kniefcheibe. Hernach bede: 
det man nad) und nach den Raum, welcher von den er⸗ 
ſten Turen zuruck aelaffen worden, doch fo, daß unterhalb 
dem Knie in der Bug die Umfchlingung kreuzweiſe laufe, 
und oberhalb denfelben eine Hobelumwickelung vor ber 
andern auf eines. halben ers breit hervorrage 
und frey bleibe. So lange fähret man mit diefen Umwi⸗ 
delungen fort ‚ bie die Knieſcheibe bedecket, welche man, 
nachdem die Binde mitten über die Knieſcheibe geleget, 
und obngefähr dreymal im Cirkel umgewickelt worden, en⸗ 
diget. Man braucht diefe Bandage in Berrenfungen 


child⸗ 


arg Schildk 


Schildkroͤte, (Schifffahrt) iR eine Art Fahrzeuge, fo 
ein erhöhetes Verdeck, wie ein Dach eines Hauſes, hat, das 


mit die Soldaten und Paffagiers mit ihrem Geräthe ber 


deckt feyn können. 

Schilöfrötenfarbe, (Radierer) dieſe wird auf folgen: 
de Art gemacht: Dan macht erftlich den Grund mit Flo⸗ 
rentinerlack, hernach macht man auf diefen Grund, wenn 
er noch naß, Flecke von fchwarzer Farbe, und blaͤſet Die: 
ſchwarzen Flecke von einander, bamit fi das Schwarze 
in dem Rothen fein verliere; nachdem macht man von 
Zinnober heile Blicke darein; will man es noch beffer ma: 
en, fo lege man erftlich auf dem bloffen Firniß Blatt: 
gold, ſodann trage man die Farben, wie zuvor gedacht, 
auf, fo wird das Gold fehr ſchoͤn durchſcheinen. 

Schildkroͤtenleim. Man nimmt ftarten Eſſig, weicht 

darein Baufenblafe, thut, wenn es gekocht und ein te: 
nig talt werden, etivas Terpenthin dazu, ſchlaͤgt es wohl 
durch, und, wenn man ihn brauchen will, fo macht man 
ihn wieder warm; und ift er au dicke, fo gießt man ein 
wenig Branntwein dazu. 

Schildkroͤtenſchaalen, Schildpatt, nennt man die 

ornartigen Blaͤtter oder kleinen Schilde, womit die 

uͤckſchaale der Schildkröte bedeckt ift, die wegen ihrer 
fhönen Farben, und der vortrefflichen Politur, die fie an: 
nehmen, zu vielen Kunſtſachen in Denge-verarbeitet wer⸗ 
den. An Sorten hat man ı) Schuppenſchilde. Diefe 
Hat auf dem Ruͤckſchilde, außer den Blaͤttern am Nande, 
vierzehn hernartiae, dichte, feite Schuppen, welche unge 
fähr eine Spanne lang find, einen batbdurchjichtigen, 
hechgelben Grund, mit heil: und duntelbraunen Fleden 
baben, nud das ſchoͤnſte Cchildpatt aeben. 2) Von der 
Earette. Auch von diefer find die Blätter der Schaale 
oder des Ruckſchildes ungemein ſchoͤn geflect, und wiegen 
dren ‚ vier, auch fieben Pfund. Auf der Mitte der Schaa⸗ 
ke haben fie meiftentheils eine fechseckiate, an den Seiten 
aber eine ſchiefe viereckte Geftalt. Die Blätter der Schaa⸗ 
de der Riefenfchilokräte find weniaer fchon, und Die geo- 
metriſchen Schildfröten feltener und nicht fo gut zu bear⸗ 
beiten. Diefes Schildpatt erhält man theils haufig durch 

die Enaländer und Holländer aus Oftindien, am mehre: 
fen aber durch die Spanier, Franzofen und Dänen, von 
ihren Amerikaniſchen und Weftindifhen Beſitzungen. Es 
wird theils ſtuͤcweiſe, theils nach dem Gewichte verfauft. 
Man macht Uhrgehauſe, Knöpfe, Dofen, Mefferhefte, 
Etuis, Kaͤmme, nnd allerien andere Dinae davon. 
Name Schitdpatt rührt zum Theil von den Hclländern 
ker, denn Paee heißt im Holländifchen Kröte. Zu Am: 
fierdam gilt das Pfund 6 bis ı5 FI. 

Scilölouisd’or, f. —— Schildl. 

Schildpadde, f. Schi tenfchaalen. 

Schildwache, (Soldatenftand) ift ein Soldat, wel⸗ 
her auf den Wall, an ein Thor, oder fonft.einen Poften 
geſtellt wird, Wache zu halten, und auf alles, was vor: 
geben möchte, Acht zu haben. 

Schildwache ſtehen, ift, -werm ein aus dem Corps 
de Garde gejogener Musketier auf einen gewiſſen Polten. 


* Schilfr 
geſtellet iſt, anf dasjenige, fo paffiret, genau Achtung ya 


gebin. 

Schildsapfen, zwey Cylinder von Meta, zu bey: 
den Seiten eines Sthds; dieje find deswegen an der Ka: 
none, damit man biefelbe auf die Lavette legen und befe- 
ftigen tönne. Sie berommen eine cylindriſche Figur, damit 
man bas Städt leicht aufjeden beliebigen Grad erhöhen und 
fenten.tonne,. Ihre Lange und Dice beträgt gerade ı Tas 
liber des Srüde, weil man gefunden hat, daß diefes bins 
reiche, die Kanone gehörig zu unterftusen. Ihre Achſe 
oder Mittellinie muß, wenn fie verlängert würde, die Ach⸗ 
fe der Kanone durchfchneiden. Denn obaleid; Einige die 
Schildzapfen tiefer herunter gefebt haben, damit das 
Stuͤck mehr über der Lavette hervor'rgne, und ein defto- 
fehöneres Anfehen haben möge: fo hat man ded) mahrge: 
nommen, daß bey diefer Stellung der Schildzapſen die 
Kanone niemals ſcharf genug ſchieße. Bey jedesmaligem 
Losbrennen des Stückes hupfet daffelbe gleichfam in die 
Höhe, und treibt alfo die Kugel ganz anderswo hin, als 
man mac vorher beftimmter Richtung der Kanone vermu⸗ 
then fellte. Die beyden Theile der Kanone, welche durch 
die Schildzapfen beftimmt werden, müffen bepnahe vor 
gleicher Schwere fern. Dod muß der hintere Theil das 
Uebergewicht haben, theils, damit die Kanone auch auf 
den Riegeln der Lavette ruhe, theils aber auch, weil ſonſt, 
bey dem Durchgange der Kugel durch die vordern Theile 
der Kanone, das Stück ſich vorwärts herabfenten, folglich 
die gehoͤrige Richtung nicht behalten wirrde. Aus chen 
dem Grunde jet man noch einen Knopf, welcher gemei- 
niglich die Form einer Traube, und daher auch den Na— 
men hat, an das binterfie Ende an. - 

Scilfrobrdach. ( Dachdecker.) Man macht ſehr 
gute Dacher von Schilfrohr, fo in den Moraͤſten waͤchſt, 
und im Winter, wenn diefelben gefroren, wird es mit 
Sicheln in der Mitte abgefehnitten, und mit Strohſeilen 
in Bunde gebunden, Dergleichen Bünde vertreten die 
Stelle der Schaube von Stroh. Die Latten zu einem 
ſolchen Dache muſſen nur 3 Zoll weit von einander geſetzt 
werden, denn weil: das Schilfrohr dem NHerunterfallen 
umterwerfen ift, fo muß man es an vielen Orten anbin« 
den. Man macht den Anfang mit Verfertigung des Ab: 
falls von Unterlagen, die aus gewöhnlichen Stoppeln ges 
macht find. Man macht auch von Stoppelfchauben die 
Enden am Dache, wie auch die Dedung vom Forſte 


Der Wenn die Unterlagen aufaeleat find, fo trägt der Hand⸗ 


langer dem Deder ein Bund Schilfrehr zu, welches er 
aus einander bindet, und dergeftalt aufdeder, daß es bie 
ganze Unterlage zudecket; dann breitet er es etwas aus. 
einander, aber doch fo, daß das Mohr 8 bis 9 Zeil dick 
bleibt. Hierauf macht er es mit einem Bande an einem 
Sparten oder an einer Latte feft. Alsdann thut er eim 
anderes Bund neben biefem, welches er gleichergeftalt an⸗ 
Binder; und wenn er. num eine Lage Hinas dem gangen Ger 
bäude gemacht hat, fo ſchlaͤgt er mit einar Patſche auf bie 


‚Enden.des Rohrs, damit es dergeftalt herunter rurfcher, 


daß das Ende des Bundes, welches anfangs ſenkrecht 
_w ' sch: War, 
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war, fhief witrd, weil alle Halme des Schilfrohrs ei: 
nen kleinen Rüdftand von einander nehmen müffen Da 
nun die Halme des obern Tyeils des Bundes, alsan der 
entgegen gefeßten Seite, find z. fo erfolgt hieraus, daß das 
Hintertheil bes Bundes feine Dice verliert: und es vr: 


liert um fo mehr, ba diefer Theil des Bundes jederzeit“ 


der dünnefte des Rohrs it. Alsdann werden die Baͤn— 


der angemacht, dabey man beobachtet, die Bänder fo zu gebe 


flechten, daß fie alle Bunde der nämlichen Reihe mit ein⸗ 
ander verbinden. Alsdann macht man eine neue Reihe, 


und fährt fo fort, bis zum Forfte, den man aber mit ı 


Stroh oder Stoppelichauben dedt, fo daß diefe das Schilf⸗ 
rohr eines Theils bededen. Diele Dächer dauern 40 und 
mehrere Jahre, ohne daß man noͤthig hat, einige Ausbef- 
ferungen daran zu mahen. 

. Schiller Branntewein, diefen maht man auf fol: 
gende Art: Man muß fchöne und gute reife Kirſchen, am 
der Quantigät 5 Pfund, ſchoͤne, rein Ausgelefene und reis 
fe Himbeeren 2 Pfund, fhöne Johannisbeeren auch 2 
Dfund nehmen, alles mit einander in ein Sieb auf einer 
Pfanne jerguetihen. Auf eine Pinte diefes Marks muß 
man ı Pinte Branntewein, ı Pfund oder drey Viertel: 
pfund Zuder, 7 ober 8 gebrochene Gewuͤrznegelein, 7 od. 
a Gran weißen Pfeffer, 2 Blaͤttlein Muskatenbluͤthe, 
und eine Heine Hand voll zerſtoßenen Coriander darzu 

‚ läßt alles mit einander in einem wohl vermachten 

g fließen und beijen, 2 oder 3 Tage lang, rühret es 
zuweilen um, daß der Zucker zerfließe, und feihet es buch, 
6is er klar wird, alsdenn mag man es in Flaͤſchchen gieſ⸗ 
fen. &o macht man auf franzöfifche Art den beiten und 
eichtigften Schiller: Branntewein. Will man dem 
felben auch einen Geruch geben, fo ftehet es auch bey be: 
nen, die ein Belieben darzu haben, und die ihn für ber 

Weichen Liebhaber machen laffen, 

Schilling, eine ehemalige deutſche Silbermuͤnze, wel, 
che von den ehemaligen ramifhen Solidis abſtammet, 
die in Golde als Gulden, und in Silber als Schillin, 

‚ge ausgemänzt wurden. Vormals giengen 20 bis 24 

Stüd alte deurfhe Schillinge von ganz feinem &ilber auf 
ein Pfund von 12 Unzen: ein Stuͤck derfelben ift, alfo auch 
nad) dem Conventionefuß, =0 bis 24 gr. werth eſen; 
es waren auch dieſe Schillinge, nebſt den nachmals fol⸗ 
genden Groſchen, die größten deutſchen Silbermümzen, 
bis zum Ende des ısten Jahrhunderts. Die Schillin⸗ 
ge, welche man gegenwärtig in Deutfchland bat, und 


darnad man rechnet, find gedachten alten Scillingen 


bey weitem nicht mehr gleich ; indeſſen giebt es noch heut zu 
Tage eine ſchwere und leichte Art Schillinge, nad fül- 
gender Beſchaffenheit, nämlich: 
a) nach fchweren Schillingen vechnet man 
1) In Aachen, 6 Stüd derſelben machen ı Thaler, 
“und ein Stück bat 9 Mark oder Petermaͤnnchen, 74 
Stüd aber betragen einen alten Silberſchilling. 
2) In Bremen , unter der Benennung von KRopfitüc, 
davon 6 Stüd a Tpaler, ı Stuͤck aber 6 leichte Schil⸗ 
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finge ausmacht, 6 Stuͤck aber einen alten Silberſchilling 
ausmadhen, 

) In Preufiih- Geldern, Schillingeſpecies zu HE - 
Stüver gerechnet, die ehemals wirklich geiwefen , und die 
von 645 Stif einen alten Silberſchilling betragen. 

4) In Hamburg, Schillinge flamiſch, zu a2 Groot flä« 
mifh, davon 535 Stuͤck auf den alten Silberſchilling 


n. 
s) Im Luͤttichſchen, Schillinge zu 10 Stüver. 
6) Im Eleviihen und Meurfifhen, Schillinge zu g 
Stüver, davon 84 Stud auf den alten Schilling gehen. 

7) Cllniſche S⸗hillinge zu 10 Albus oder 114 Kreu⸗ 
Ger, davon 93 Stuͤck auf den alten Schilling geben. 

3) Münfterfhe Schilinge oder Blaumüfer, 34 Säit. 
linge, davon 9# Stück auf den akten Schilling geben. 

9) Oſtfrieſiſche Schillinge zu 6 Stüver, daven 9% 
Stüc auf den alten Schilling geben. 

10) ‚Halbe dergleichen, Flinderfe genannt, zu 3 Sei: 
ver, davon 187% Otuͤck auf den alten Silberſchuling 


gehen. 

u1) Daprifche ſchwarze Schillinge zu 1a Stegenfpurger 
ober 84 Kreußer, davon 124 Stuͤck auf den alten Gil: 
berfchilling geben. 

2) Defterreichifhe Schillinge zu 74 Kreutzer, davon 
ı2 &tüd auf ben alten Silberſchilling, und obngefähr 
114 Stüd auf denjenigen Schuling gehen, bavan 8 Stuͤck 
ein Wiener Eontribusionspfund- ausmachen. 

13) Bremer Dütgen zu 3 Schiflingen , davon 16 St. 
auf den alten Silberfchilling geben. . 

14) Dirgleihen Blinderke oder F Kopfſtuͤcke zu 2$ 
Schillingen, davon 18 Stuͤck auf den alten Bilberfjil 
ling gehen. . 

b) Nach leichten Schillingen , fo tbeils wirt, 
lich geprägt find, rechner man noch: 

«) Im Dsnabrädifchen zu ıa Pfennigen und zı Stuͤck 
== ı alten Silbergl. 

2) Im Tecklenburgiſchen, Schillinge zu 12 Pfennigen,: 
und a2, Stüd = 1 alten Silberßl. — 

3) Embder Schaf oder Doppelſtuͤper, zu 20 Witten, 

4) Im Muͤnſterſchen, Schillinge zu 12 Pfennigen und 
333 Stuͤck = ı alten Silberßl. 

5) Im ganzen Reiche, Kaiſergroſchen oder Schillinge, 
im Cöllnifhen Räderalbus genannt, zu 3 Kreugern, davon 
36 Stuͤck bes 24 Bl. Fußes einen alten Silberfchilling 


hun. 

6) Im Luͤneburgiſchen fo genannte ſchwere Schillinge, 
zu 14 Luͤb. Schill, oder 9 Pfennigen, davon 284 St. auf 
den alten Silberßl. geben, u 

7) In Stralſund, Pommerfhe Schillinge zu 12 pf., 
davon 434 Stud ⸗ ı alten Silberßl. 

8) Im Lingiihen, Stüver, fo eigentlih Schillinge 
find, und mır von ber Rechnungsart ber benachbarten 
Länder den Namen Stüver angenommen haben, zu 16 
Pfennigen gerechnet, 42 Stud auf ben altın Schi: 


fing. 
Ger 9) Bür: 


Shilting 


9 Wuͤrtembergiſche Schillinge zu 6 Pſennigen, davon 
so Stuck = ı alten Silberßl. 
10) Niederfächfifche Goeßgen oder Schillinge zu 6 
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Pfennigen.oder »2 Hellern, baven 48 ==einen alten Sil⸗ 


berichillina. 
11) Lubiſche Schillinge zu 12 pf. davon 40% Stüd 
== ı alten Silberpl. 
- 2) Halbe dergleichen oder Sundiſche Schillinge, dee: 
gleichen hg zu 6 pf. 
13) Ulmer Shilinee zu 6 pf, oder ı2 Hellern, davon 
65 Stud = ı alten Silberßi. 
»4) Aachner Mart zu 6 Wuſchen oder ı2 Hellern, ba: 
on 644 = ı alten Silberßl. 
15) Trierifche Petermaͤnnchen zu 15 Kreuker, davon 
644 Stud = ı alten Silberpl. 
16) Oſtfrieſtſche Stäver zu so Witten, davon 56% 
Stuͤck = ı alten Silberßl. 
17) Cleviſche Stuͤver zu 8 Deut oder 16 Helletn, 63 
Stuͤck = ı alten Silberfil. 
18) Oefterreichifche Polturacen zu ı$ Kreußer, 6o= 
a alten Silberßl. 
“ 39) Niederfächfifche Matier zu J Schilling zu 4 pf. — 
72 = ıalten Silberßl. 
26) Luͤtticher Stüver zu ra pf. 

Siche auch: Enalifche, Cieviſche, Eiltnifte, Mek— 
lenburgiſche, Osnabrädiiche, Hollaͤudiſche, Oſtfrieſiſche, 
Niederlaͤndiſche, Münfterfche, Sundiſche, Schwediſch⸗ 
Pommerſche, Lubiſche, Luͤtticher, Oeſterreicher, Preußiſch⸗ 


Pommeriſche, Teklenburger, Ulmer, Würtemberger Kai⸗ 


ſergroſchen. 

Schilling, eine Niederländifch : Oeſterteichiſche Silber» 
münze feit 1749. Wiege 103 hell. As; Gehalt 9 Loth 
4 Gr. enthält fein. Silber 39,3 hol. As. Werth 3 gr. 
sı pf. nach dem 20 Fl. Fuß. 

Scilling vlämifch in Hamburg, ſiehe Vlamiſche 
Schillinge. 

Schimmel, (Roßhaͤndler) iſt eine von den vier Haupt; 
farben der Pferde; unter folhen find die rareften, bie 


ganz ſchneeweiß find, fonderlich wern fie fhwarze Augen ' 


und rorbgefärhte Mähnen, Schopf und Schweiſe haben, 
und dienen vortrefflich, we nicht zur Arbeit, doch zur 
Pracht. Die Spiegelfchimmel find eine gute Art zum 
Reuten und Fahren, nur daß fie, wenn man gleich ein 
Geſpann von einer Farbe zuſammen befimmt, nicht lan: 
ge einerlen bleiben, weil fie faſt jährlich, fo oft fie bären, 
ihre Farbe, gleich den andern Cchimmelarten, verändern, 
und theils lichter, theils aber finfterer und bunteler wer: 
den. Die übrigen Arten von Schimmeln find: Der 
Apfelſchimmel, der Blau: oder Eisſchimmel, bie 
Sitizenfebimmel, der Roitbſchimmel und der Schwarz: 
febimmel, 

Schimmel, f. blinde Würfel, 
Schimmel des Hopfen». 
als kleines Moos‘, fo aus den, wegen Mangel der Luft, 
ſtockenden Säften der Hopfenpflanze in den Dunftiie 
ern entfpringt, ſich über die Ranken und Blaͤtter her: 


Diefer ift nichts ander®, 


Schinken 
kart, und dadurch alle Ausduͤnſtung und Wachsthum 
aufhebet. Diefe Krantheit ift gemeiniglich eine Folge von 
lang anhaltendem Regen. 

Scimmernd , heißen diejenigen Mineralien, an wel: 
den nut einige von den ganz kleinen zuſammen nehanften 
Theitchen, die ihre Oberflache ausmachen, ein ſchwaches 
Licht zurmdk werfen. 
ig steige Sarben, (Maler) fiehe Farben, fri: 

. Sae. 

Schimmernder Raltfiein, f. kͤrniger Kaltftein auf 
Glanzmarmor. 

Schimmernder Marmor, ſ. Glanzmarmor. 

Schimmernder Mergel, ſ. Glimmermergel. 

Schindelhauer, ſ. E hindelmager. ar. 

Schindeln, (Wundarzt) f. Schienen. "ae. 

Scindelnagel. Nagelſchmidt.) Viereckigte dünne 
Nägel, die nur einen halben Kopf haben. Es giebt gan⸗ 
— halbe. Die ganzen müffen nach der Gothaiſchen 

agelfhmidtstare das Hundert ein halbes Pfund, und 
die halben drey Achtelpfund wiegen, und gelten, wenn 
100 Pfund Eifen zu athlr. 20ar. 8 pf. gerechnet werben, 
a gr. 9pf. undzar. zpf. Auf der Fahrit zu Roda wiegen 
1000 &tüd Heine Schindelnägel 34 Pfund, und gelten 
13 gr. 6 pfe; Bauſchindelnaͤgel 5 Pfund, und gelten 


20 Ar. 
Schinkel, (Schifffahrt) f. Braffen, aud Schenkel. 


ac. » 

Schinken # Die Weltpbäfifhen Schinken achen 
nicht nur in alle benachbarten Länder, fondern auch häufig 
nadı Frankreich. u. ſ. w. Ihre Zubereitung ift ganz eigen. 
Wenn fie mit Salz und Salpeter gehörig eingeſalzen wor: 
den find‘, läßt man fie 8 cder 10 Tage lang wohlgepreßt 
im Poͤckel liegen, hernach tancht man fie in Weingeiſt, 
worinn zerquetichte Wachhelderbreren eingereicht werden 
find, mimnit fie nach einer Weile wieder heraus, und 
hängt fie in die Nauchtammer. Auf dem Heerde macht 
Man #ener von dürrem Gefträuche der Wachholderbeer⸗ 
bäume, bis die Schintken gut genug geraͤuchert find; und 
abgenommen werden tonnen. Durch diefe Zubereitung 
befommen fie ein fehr rothes, und vorzäglih ſchmackhaf⸗ 
tes Fleifh. Gute und friſche Schinken müffen, wenn 
man mit einem Meſſer bis an den Knochen ſticht, daſſelbe 
wiedet heraus zieht und daran riecht, feinen unangeneh— 
men, tanzigen oder fchimmlichen Geruch geben. &o wie 
man Aberhaupt den Speck, der von der Buch: und’ Ei: 
chelmaſt erhalten wird, dem weit vorzieht, der ven ber 
Branntweinmaftung tommt, fo ift das ebenfalls der Fat 
auch mit den Schinken. Außerdem ift. der gehörige Grad 
bes Einfalzens und der Räucherung ein fehr weſentliches 
Stüd, woven die Guͤte dieſes Artikels abhängt. Bey: 
des, das Einfalzen.und Raͤuchern, muß wed ar zu ftarf, 
noch zu ſchwach gemefen fepn, wenn das Fleisch ſchmack⸗ 
haft und von Dauer fepn foll. 

Schinken, Bürfchenfcbinken. Beym Waſſerbau an 
der Oberelbe ein kleiner Vorbau, in Geftalt eines recht; . 
winklichten Triangels, an deffen laͤngſter Linie, oder 

Hypothe⸗ 


Schips 


—— der Stramſtrich unmittelbar abgewieſen 


wird. 
Schips, ein Getreibemaaß, hält an Parifer Kubitzol 


zu Arcestöping 907 ; zu Dänemast 107 1 5 zu Ligumtlofter 
787; zu Sonderburg 874, und zu Tondern 930. 

Scirbel. # Ge ift ı Fuß lang, 3 bis 4 Zoll breit 
und 2 bis 3 Zoll dick, und wird zu den Blechen verbraucht, 
nachdem ſolche mit dem Breithammer zu Stangen ge: 
ſchmiedet worden. 

Schirlkobald, f. Scherbenfobald. Dar. 

Schirn dach, (Schiffdach, heißt auf den Schiffen 
eine Art eines loſen oder falſchen Verdecks, oder Decke, 
von geſchnittenen Balken, die vor der Huͤtte auf vier oder 
fehs Pfeilern aufgerichtet ift, damit man vor der Son: 
nenhike und dem Regen bededt ſitzen kann. Man be: 
nennet aud) mit diefem Namen die Schirmdaͤcher von 
Seegeltuͤchern, die über die Fahrzeuge gefpanner werden. 

Schirmdeiche, fo werden diejenigen Deiche genannt, 
die eine Gegend nicht gegen Ueberſchwemmung, fondern 
nur gegen Wind und Wellen, Strohm und Eis beſchir⸗ 
men ſollen. Sie geben gewöhnlich vom Hauptdeiche 
ſtrohmwaͤrts ab, und werden an Haͤfen oft zu obiger Ab» 
ſicht angelegt. 

Schirmer, ein Windfpiel, ſ. Netter. Jac. 

Schirmfenfter, eine Maſchine, fo aus Holz und 
Chatteck oder Papier zuſammen gefest iſt, und vor bie 
Beniter aefegt wird, damit im Semmer der "Sonne 
hellſtrahlendes Licht von den Zenftern eines Gemachs 
abacwendet, und im Winter die durch die Fenjter hinein 
dringende Kälte abgehalten werde. Was nun die Ver: 
fertigung folcher Fenfterichirme betrifft: fo laſſe man ſich 
fo viel vierecfigte fubtile Rahmen, als man nörhig hat, 
nach Groͤße der Fenfter, worein die Rahmen kommen fol: 
fen, von gutem Holze machen, foldye uͤberziehe man mit 
feinem und recht weißem Charteck, alfo, das die Baden 
deffelben nicht verzogen werden, und leime folchen Charta 
teck fein feit und gleich auf die Nahmen an, nehme bar 


nach einen ſchoͤnen weißen und Flaren Firnig, bamit über . 


ziehe man ganz dünne den Charteck, fo wird er als ein 
Glas durchfichtig werden; dieſen Firniß laſſe man auf 
demfelben trocknen, und male darauf mit allerhand bun⸗ 
ten durchſichtigen Farben, als mern man damit tulchiret, 
allerley Landſchaften und Gemaͤlde darauf, doch alfo, daß 
die Weiße des Chartecks die Erhebung bleibet; der Bil: 
der ſchwache Schatten aber werden ganz dünne angeleget, 
und die ftärtften Schatten mit eben derſelben Farbe nad) 
und nad) vertiefet, und wenn die Rahmen alſo verferti: 
get, fo ftchen fie überaus fchön; es werden auch an fol: 
dien eiferne Hafen gemacht, damit mar fie in die Fenſter 
anhängen, und nad Belieben wieder, weqnehmen tünne. 
Setzt man im Herbft oder Sommer Nachts ‚Lichter 
dahinter, und macht die Fenjter auf, je praßnfieen ſich 
ſolche Bilder, wenn fie gut gemalt find, recht fchen. 
Weil aber obgedachter Charteck nur fürr veiche und vorneh⸗ 
me Leute, wegen der Koftbarieit, dienet: fo tonnen ge 
ringere Leute anſtatt des Chartecks, nur feines, weißes 
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und zartes Papier nehmen, ſolches wird Benn beſtrichen 
mit einem etwas feuchten Schwamm, oder man fann 
nur einige Tropfen veines Waffer darüber fprengen, und 
es alfo auf einem vierediaren Rahmen feuchte anleimen, 
And allo ttecknen laffen; man muß aber das Papier nicht 
allzu ſeſt anziehn, denn wenn es troden wird, fe zer— 
fpringt es, ſonderlich, wo es zufammen arlegt geweſen, 
von einander. Iſt nun das Papier fein glatt angejogen, 
fo nehme marf gemeinen und auch deftillirten Gtunſpan, 
reibe ihn mit einem guten Firniß, der mit hellem Leinöl 
vermifcht, "etwas dünne an, und beitreiche mit folchem 
das auf den wieredigten Rahmen anaeleimte Papier über 
und tiber auf der linten Seite, halte dann den Daumen, 
nebſt drey dabey ftehenden Fingern, unten zufammen, oder 
brauche nur die drep Finger allein, und mache mit den: 
felben lauter runde Kreife, fo fraufer fi bie Farbe, und 
wird an einem Orte duͤnne, und am andern dide, und 
gleicher fih den Haarlocken oder den Adern, die man auf 
dem tuͤrkiſchen Papier fiehet, fege den Rahmen auf zwey 
Hölzer nieder, und laffe ihm trodnen, und nad folchem 
kann der Rahmen nach jedes Gefallen angeftrichen wers 
den. Was die Rahmen betrifft, worauf der Charted se: 
fpanner it, fo follen biefelben auch von feinem leichten. 
Holze gemacht ſeyn, und fünnen nad) jedes Belichen bunt 
gemalet, verfilbert und vergoldet werden. 

Schirmwand, Biende, find von Brettern jufam: 
men gefchlagene Wände, weiche an die Roſtſtatte geſetzt 
werden, den Wind davon abzuhalten. 

Scirri, (Maler) pflegen die Italiener die Zeichnun— 
gen oder Abriffe zu nennen, welche die Maler bles mit 
der Feder, Kohle oder Kreide entwerfen. 

Scirrmeifter, fo nennt man in der Graſſchaft 
Mark einen Fuhrmann, der mehrere Gefpanne Pferde 

ar 


Schirrmeifter, ben den Poftwagen , ift eine Perfon, 
welche für bas Gefchirr, den Wagen, Räder sc. Sorge 
tragen muß. , 

Schlaapfen, die, in Defterreih, Schlitten. ( Schlies 


fe.) 

Schlaar, heißt in Defterreih: Fler, Kammertuch. 

(Scleyer.) 
Schlachtbeck, ſ. Schlaͤchterbeil. Dar. 
Schlaͤchter, f. Fleiſcher. ac. 
Schlaͤchterrwaage, (Schlädjter) ſiehe Fleiſchwaage. 


Jac. 

Schlachteſſen, heißt, wenn ein Hausvater, der im 
Herbſte zum Wintervorrath Fleiſch, ven unterſchiedlichen 
Stüden Viehes mit einander abſchlachten läßt, weil uns 
terdeſſen keine ordentliche Mahlzeit füglich kann gehalten 
werden, ben Endigung der Arbeit eine reichliche Mahlzeit 
aiebt, fo, wenn nur wenig geſchlachtet werden, die 


Schiachiſuppe genannt wird: und alfe mehr den Haus: 


wirth, als das Handwerk anaehet. “ 
Schlacht haufen aber ijt die, den Fleiſchern gemeinig · 

lich gegönnere Anzahl Schoͤpſe Jahr aus, Jahr ein, nicht 

als Haugväter, fondern Handwerks wegen , ch fie eben 
&e3 feine 
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keine Feldguͤter haben, um die Stadt das Jahr hindurch 
mit gutem, tüchtigen Fleiſche zu verſehen, zu halten, ge: 
fattet werden , wird auch der Stechbaufen, zum Uns 
terjchied des völligen Bürgerviches, genatint. 


Schlachthaus. — Ag — en 
einen Schlachthaͤuſer faßt folgende Regeln in ſich: 
2) & muß darinn eine Schladhrfiätte mit einem Keſ⸗ 
fel, zu warmen Waffer, enthalten fern. 2) Es muß 
ſich daran eine Schlachtſtube beſinden, um darinn al« 
ierhand Geſchaͤffte verrichten zu fünnen. 3) Es mürfen 
an einem ſolchen Gebäude nöthigenfalls die Sleifchbuden, 
oder Fleiſchbaͤnke befindlich ſeyn. Endlih 4) muß ein 
folhes Gebaͤude, wegen feines Geruchs, an einem nicht 
fo gangbaren Ürte fiehen. Es befinden ſich dergleichen 
öffentliche oder gemeine Schlachthäufer meift nur in den 
Städten, und fie dienen dazu, daß fein franfes Vieh ges 
fchlachtet werden kann. . 


Schlachtklingen, eine Art Ruhler Mefferklingen, 


Schlachtmeifter, (Deihban) an der Wefer eben 
das, was Stackmeiſter heißt. 


Schladrordnung, (Fleiſcher) heißt die Verfaffung, 
welche Gattung und wie viel Stuͤck Viehes jedweden Kom- 
pen von Zeit zu Zeit zu ſchlachten, um eine Gleichheit 
des Gewinnftes ımd Nahrung unter ihmen beyzubehalten, 
verſtattet fepn folle. Weil die Arbeiten durchgehends alle 

gleich betreffen, und ohnmöglid auf den Gewinnt, fo eis 
ner vor dem andern machet, gefchen werben mag. 


Schlachtpoſen, ſ. Federpofenfabrik. 


Schlachttag, (Fleiſcher) heißt bey den Fleiſchern und 
andern derjenige Tag, an weichen viel Vieh abgethan 
oder aefchlachtet zu werden pflest. _ 


Schlachtvieh, geſchlachtetes Vieb, ( Fleifcher ) 
wird insgemein dasjenige Vieh genannt, welches zum 
Eſſen taugt, und von den Fleifhhauern oder Schlächtern 
am die Gaſtwirthe, Gahrkoͤche und andere Perfonen ver: 
kaufet wird. Dahin gehören z. E. Ochfen, Kälber, Lim, 
mer, Schöpfe, ine u. dergl. 


Sclachtzeug, (Fleifher) it der Metzger Werkzeug, 
teil ihre vornehmfie Arbeit in Schlachten beftehet; bey 
dem Aushauen oder Verkaufen brauchen fie nicht weniger 

Meffer, als Beile. 


Schlack, Recrementum, nennen die Ealpeterfieder 
das bevin Abrauden der Balpeterlauge angeſchoſſene 
Kochſalz. 

Schlacken, Schaum, Craſſes ou ceumes, (Bley⸗ 
arbeiter) fo nennen fie die Theile von Bley, die ihr phlo⸗ 
giſtiſches Wefen im Schmelzen verloren haben; fie zie: 
ben fie aus ihrem großen Keſſel, vermittelft eines 
Schaumlöffels,. der in.der Geftalt eines Kaftanienticgels 
gemacht ift, heraus, um fie nachher im EC chmelgefen toie- 


der umzuſchmelzen. 


Shladen 


Schladen, Scorise, Man giebt diefen Namen über 
haupt allen den jalzartigen, ſchweflichten oder glaſichten 
Materien, welche man nad) der g der Erze 
über den ausgeihmolzenen metallifchen Maffen antrifft. 
Da die Schladen gemeiniglih nicht nur von den fremd: 
artigen Materien, welche mit der metallifhen Subſtanz 
verbunden waren; fondern auch von den Zufägen herkom⸗ 
men, bie man der leichtern Schmeljung und der Abſon⸗ 
derung der fremden Materien wegen zufchlagen muß, fo 
find die Schladen auch von mancherley Defchaffenheit, je 
nachdem das Metall oder das Erz und die Zufäße beſchaf⸗ 
fen waren, welche man gebrauchte. So find 5. D, bey 
der Dereitung des Spiefiglastänigs durch die Schmeljung 
von rohen Spießglafe mit Eifen oder ginem andern Mer 
talle, die über diefem Könige ſchwimmenden Schladen 
nichts anders, als das mit dem Schwefel des Spiefigla- 
fes vereinigte Metall, welches man zugefegt hatte. Wenn 
man das Gold durch das Spießglas reinigt, fol 
bie Schladen ebenfalls aus den Metallen, melde u 
mit dem Golde vereinigt waren, und die ſich nach diefer 
Dperation mit dem Schwefel des Spiefglafes verbunden 
befinden. , Ferner, wenn man aus dem Soießglaſe oder 
aus jeder andern geſchwefelten metallifchen Diaterie durch 
den Zufag von Salpeter und Weinftein das Metall her» 
auszieht, fo find die Schlacken eine Schroefelleber, wei 
che aus dem Alkali des Salpeters und des Weinfteins und 
aug einem Theile Schwefel beſteht, der ungerfegt blieb. 
Wenn man reine metalliihe Kalte dutch die Schmelzung 
mit ſchwarzem Fluffe wieder berftelle, fo find die Schla-⸗ 
sten nichts anders, als ein mehr oder weniger geſchwefel⸗ 
ses Altali. Wenn man endlich ein durch das Röften von 
feinem Schwefel gehörig befreptes Erz mit ſchwarzem Fluf 
fe, mit Borax u. £ w. fchmelzen läßt, fo ſind die Schla⸗ 
den eine glasartige Materie, meldye aus den verglafens 
den Salzen und aus der. unmetalliihen Erde des Erzes 
befteht. Bisweiten findet man nad) der Schmelzung 


zwey Schichten von Schlacken auf dem Metalle, davon 


die eine falzartig, und die andere glasartig ift, und zwar 
in dem Falle, wenn man außer den verglafenden Baljen _ 
bem Öemenge noch irgend ein Mittelfal;, das nicht im 
die Verglafung geht, wie z. D. das Kechſalz, zugeſetzt 
bat, defien man fich zur Beförderung des Fluffes ſowohl, 
als zur Decke des Metalls bep dergleichen Schmelzungen 
ſehr ofters bedient. Alsdann iſt die oberfte Schicht Schla⸗ 
den allezeit die ſalzartige. Wegen der Schlacken hat man 
die allgemeine Regel zu merken, daß fie recht volltommen 
dünne und ruhig fließen müffen, damit die Metalle defto 
genauer von jelbigen gefchieden werden können. Aller 
möglichen angewandten Vorſicht aber ungeachtet giebt 
es doch feine Schlacken, in denen nicht eine gewiffe Men: 
ge Metall oder die von demjenigen Metalle, wel: 
ches man ſchmelzt, zurück bleiben follte, Das meifte Me: 
tall behalten die jchmeflichten oder ſchwefelleberartigen 
Schlacken. Man muß ſich dabero fo viel als möalich vor 
dergleichen Schlacken hüten, wenn man fo viel von dem 
Metalle, als fi nur immer daven erhalten läßt, bekom⸗ 
mes 


Schlackena 


mien will. Man braucht die Schlacken in der Chymie, 

ſewohl bey Arbeiten im Kleinen als im Großen, als ein 
€ dımeljungsmirtel; auch oftmals, um den metallifchen 
Selralt, den fie noch bey fich führen, aus ihnen zu ge 
winnen. Sie bilden um die Form, worinnen ver Ruͤſſel 
des Blaſebalgs liest, die Rinde, welche man die Mafe 
nennt, aus deren Yange oder Kürze man abnimmt, ob 
das Feuer von genugfamer Starte, oder ſchwächer oder 
ſtaͤrker, als es feyn follte, if. Wenn die Schladen zaͤ— 
he, duntel und löcherig ausfallen, fo ertennt man bat: 
aus, und aus ihrem lanafamen Abfluffe und Blafenwerfen, 
Bag das Schmelzen langſam ven flatten gehe. Wenn 
bingegen die Schlacken dünnflüßie, dicht und Ylasartig 
find, dann fheider ſich aud das Metall leichter aus, und 
es gebt weniger davon verlobren. Je größer die Menge 
Schlacken ausfällt, defto größer ift der Verluft des Me: 
talls, welches man mit ihnen ſchmelzt. Die beften Schla⸗ 
den zum Schmeljen find die, melde aͤußerſt wenig Me⸗ 
tal halten. Rohſchlacken werden, meil fie ftrenaflüßig 
find, als unnuͤtz weggeworſen, und dürfen daher ja nicht 
mebr als höchftens ein halb Loth Silber im Zentner hal 
ten. Man fieht fi indeffen doch, in Ermangelung an: 
derer, zuweilen genöthigt, auch Schlacken von der eriten 
Schmelzung bey der Ausfchmelzung ven Gold » und Sil⸗ 
bererzen zu nehmen, und bey dem Schmelzen von Bley: 
Kupfer: und Zinnerzen haben fie fogar den Vorzug, theils 
wegen ihrer Leichtfluͤßigkeit, theils weil fie noch viel Me: 
tall ften, welches man ihnen abzugewinnen ſucht. 
Auch bey den Schlacken, welche bey Etzproben im Kleis 
nen vorfallen, hat man darauf zu fehen, daß die Edhla: 
den rein, glasartig und dicht ausfallen, und weder ein⸗ 
gefprengtes, noch durch Schmwefelleber aufgelöftes, nech 
endlich verglaftes Metall von der Art enthalten, auf 
welches die Probe angeftellt wird. In der Baukunft 
werden einige, vorzüglich diejenigen , welche bey dem Ku⸗ 

erfchmelzen erhakten werden, nach der Zerpochung und 

erſetzung mit Kalte zum Mörtel, oder auch ganz, ſtatt 


der Steine, genukt, und diefe Art zu bauen empfiehlt ſich, J 


wenn nur aͤußerlich eine Schutzmauer aus Ziegelfteinen 
darum geführt wird, ungemein, weil fie dauerhaft und 
mwehifeil ift, und auch micht zu Fehr after. In det Arz⸗ 
neytunſt braucht man, ohne bier der Nutzung der ver: 
fehiedenen Schladen des Spiefiglasfönigs zu gedenfen, die 
Eiſenſchlacken zu den flärtenden Schlackenbaͤdern. 
Schlacken abbeben, beißt, wenn die Schladen mit 
dem Sticheiſen bey der Schlackengrube anfgeheben wer: 


den. n 

Scladen auftragen, auflaufen, wenn felbige mit 
dem Erz oben in Schmelzofen gefchfittet werden. 

Schlackenbad. Bon den beißen Schlafen, welche 
won der Roh: und Schwarzkupferarbeit entfiehen, kann, 
wenn kaltes Waffer daranf gegoffen wird, ein Bad — 
zeitet werden, welches, wie andere Bäder, guten Effekt 
in vielerlen Krankheit erweiſt. 

Schladen bey den Kifenbören. Die Schlacken, 
die bier verfallen, können fehe gut genuße werden. Man 


Schlackenſ 


kann ſich ihrer zur Ausbeſſerung ber Straßen, zu Schla⸗ 
ckenbaͤdern, zu Bouteillenglas, zum Zuſammen chweiſſen 
des Eiſens mit Eiſen oder mit Stahl, als eines Zuſchlags 
auf andern Hutten, vornehmlich aber, wenn ſie gahr ſind, 
bey d Schmelzen ber Eiſenerze, und bey dem Friſchen 
des Eifens bedienen; auch koͤnnen vornehmlich von dem 
NRohſchlacken Backſte ine und Ofenplatten erhalten werden, 
wenn man fie in dieſer Abſicht, eben fo wie das Gußeiſen, 
in Formen laufen laßt. Stecken noch Eifenkörner in den 
Schlacken, fo werden fie 3. B. in Steyermark auf eis 
nem eigenen Pochiverfe mit 7 Stempeln gepocht, gefiebt, 
und das Eifen (Kleineifen, Wacheifen, Wafchwert) anf 
einem Waſchheerde mit 3 Sumpfen ausgewafchen. Eben 
fo waͤſcht man in Schweden das Ofmunbseifen aus der 
Schlacke des hohen Ofens aus, und friſcht es nachher anf 
einem ſehr einfachen Heerde, der nur einen Bodenſtein, 
und eine Formmwand von Mobeifen hät, in einer Grube 
von Koblenjtaub, die einem Hutkopfe ähnlich if. Hat 
man den Heerd mit Kohlen gefüllt, fo ſetzt man das Eis 
fen, wenig auf einmal, und fo, daß nichts davon unges 
ſchmolzen auf den Boden fällt, auf die Kohlen; fe 
ſchweißt «8 zufammen, und wird, wenn man ibm noch 
mit dem Spieße zu Huͤlfe kommt, f einem Klumpen; 
ein Theil davon geht in die Schlade, und erleichtert je 
das Frifhen und Zufammenfhweißen, ind nun etwa 
30 Pfund einaefhmelzen, fo zieht man die Schlacke ab, 
hört mit dem Blaſen anf, und nimmt das Eifen heraus; 
iſt es que, fo fehlägt man.es zuſammen, und haut es mit 
der Art in 4 bis ⸗Stücke, die dach) nach zuſammenhaͤn⸗ 
gen. Das Eiſen, das man fo erhält, taugt, weil es im. 
Bruce fadicht, blättericht und etwas undiche ift, nicht 
zu fein polirter Arbeit; auch zu Blech und Platten muß 
es noch umgekhmolzen werden. 

Schlackenblech, (Huͤttenwert) ift am! hohen Ofen 
eine Platte Eifen , welche dem Tympel gegenüber liegt, 
und mo die Schlacke barauf gefragt oder geſchafft wird. 

Schlackenheerd, CHüstenwert) ſ. Nebenheerd. 


at. 
Schlackenkrucke, (Hüttenw.) f. Ablaffen. Sac. 
Schladenplare, (Metallbürte) heißt diejenige Seite 
des Friſchheerds, vor welcher der Arbeiter ſteht, falls eis 
ne Platte gebraudye und micht blos mit Stube junges 
macht iſt. 

Schlackenpocher, (Heherofen) ein Pechwerk, auf 
welchem die Schlacken des Hehenofens gepccht werden. 
Es geht Tag und Nacht, und in felbigen arbeiten 2 Mann 
mit A felung. 

Schladen faden fib, aus dem Spar: in Jahr⸗ 
tiegel, heißt, wenn die Schladen aus dem Ofen in den 
Borheerd ziehen und ſich allda ſammeln. 

Schlackenſand, ſ. Puzzolane. 

Schlackenſchicht ıbun, heißt, wenn nach Anwaͤr⸗ 
mung des Ofens man erſt Eclacen feßt. £ 

Schladen ſetzen, geſchieht alfo zuerit, wenn der Öfen 
angelaffen, und nieht zu heiß oder zu kalt geht, alsdanı 


wird vernafet. 
Schlacken⸗ 
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Schlackenwaſchen. (Bleyarbeiter.) Die nothwen⸗ 
digen Gerathe zu dieſem Geſchaffte ſind folgende: man 
muß 4 Tonnen haben, einen Spülnapf und eine Kelle; 
dren dieler Faſſer nuſſen nur auf einer Seite ohne Buben 
fer, und das vierte von beuden Seiten: fie müſſen ale 
ohngefahr einsrley Grtße ſeyn; man pflege fie zu nehmen 
von 34 Fuß in der Hohe, und 2 Fuß im Durchmeffer. 
Man fängt damit an, die 3 erften mit Waſſer zu füllen, 
weches man aus dem Fluffe holt, oder aus einem run: 
nen ziebt; weil viel Waffer ſeyn muß, fo ift nöthig, ent» 
weder einen Fluß oder einen Brunnen in der Nahe der 
Wertſtatte zu haben. In diefen Tonnen: ifts, daß die 
Dlevlänterer ihre Blepſchlacken wafchen ; fir bedienen ſich 
dieſer drey Faffer, um fie durch 3 verſchiedene Waſſer 
gehn zu laſſen; das vierte, welches an beyden Enden oh⸗ 
ne Boden iſt, iſt beſtimmt, die Schlacken aufzumehmen 
und abtiefen zu laſſen; darum mug man machen, daß 
es bep einem Heinen Kanal oder Rinntein zu fichen kem⸗ 
me, wodurch das Waller, weldes die gewafchene Schla> 
den von ſich gegeben, abfliefen tonne, Diefer Gerathe bes 
dient man ſich alſo: Es muͤſſen der Arbeiter ihrer vier 
feun ; der erfte häuft neben fich die Schladen, dic er mas 
ſchen will, um fie zur Hand zu haben, nachher nimmt er 
den hölzernen Spuͤlnapf, der einen fentrechten Griff hat, 
mweran man ihn hält, file ibn mit Schladen halb voll, 
und taucht ihn in der erften Tonne unter, welche er mit 
Waſſer anfılit, er rührt alles mit der Kelle um, welche 
einer Maurerkelle ähnlich ſieht. Die Kohlen oder die Er: 
de, welche fih mit dem Bleykruͤmlein, die noch vor fid) 
aeblieben, gemifcht befinden, fondern ſich davon ab, eben 
als von denen, die in dem Gießen ihre Zuſammenſetzung 
verlohren, und ſchwimmen auf der Oberfläche des Wal 
fers, das in dem Spülnapf ift: man läßt fie vermittelſt 
der Kelle in die Tonne fallen. Wenn fie einmal daven 
abgehoben find, fo neigt man den Epulnapf auf eine Sei⸗ 
te, und gießt das Waſſer ganz langfam ab: im Grunde 
finder man das Bley, das fic da herunter gejenft, und 
fid) von fremden und leichtern Körpern, als es felbit it, 
abgefondert hat. Der erſte Arbeiter läßt nachher diefen 
Spilnapf übergehen, zu den, der neben ihm iſt; diefer 
nimmt ihn und taucht ihn von neuem in das Waſſer des 
zweyten Faſſes, das er vor ſich hat; er rührt ihn gleich⸗ 
falls mit der Relle um; und nimmt von neuem die frem⸗ 
den, noch Eleinern Körper, als die erften, davon weg, 
welche fich ebenfalls über die Oberfläche des Waſſers erhe⸗ 
— in dem Spuͤlnapfe iſt, welche er in ein Faß fal⸗ 
len laͤßt. 
welder die naͤmliche Verrichtung thut: er endige und 
waͤſcht die Schlacken in neuem Waffer, welches das dritte 
Faß enthält, und reinigt He von allen fremden Materien. 
Er feert feinen Spuͤlnapf aus, wie wir ſchon gelagt has 
ben, und er findet im Grunde eine Bleyaſche, melde 
faufer Mifterde ähnlich ficht; er giebt fie einem vierten 
Arbeiter, welcher diefe Bleyaſche in bie vierte Tonne, 
die vor ihm fteht, fallen läßt, und welche, da fie feinen 
Grund hat, dem Walker, das die Bleyaſche ausihwißt, 


Er giebt nachher feinen Spuͤlnapf dem dritten, 


Schlacken w 


einen Durchcang giekt; dleſes Waſſer fließt in einen 
Ninnſtein, der es un die Straße abführt. Der erſte Arı 
beiter nimme neue Schlacken; und nachdem cr fie gewa— 
ben, laßt er fir zu den ubrigez Weaſhern übeischen, wel: 
«es man fortiikt, bie alf Schlacken gewe en find. 
Beil dies Waſche unumganglich nöchig if, ebe man fie 
twieder umſchmelzt, jo ift es der Gebrauch, einen Tag anı 
zuwenden, oder mehrere, wenn einer nicht binveichend, 
um diefe vorläufige Arbeit zu thun. Man leert die KAf 
fer aus, wenn das Maffer zu ſchmutzig iſt, und aus die- 
fer Urſache mug die erſte Tonne öfter, als die übrigen, 
ausgeleert werden, weil die Materie, welche man barinne 
waſcht, mehr Mit Unreinigteiten uberladen it, Man 
macht gar einen Gebrauch von den Kohlen, welche 
im Grunde dieſer erjten Tonne befinden; man wirft alles 
auf einen Hof, woſelbſt man davon einen Haufen macht, 
um es wegzutragen, wenn man davon eine Menge hat, 
um es an die Derter, wo es fchirflih ift, binzubringen, 
Sedesmal da man dieſe Tonne ausicert, ift man beforat, 
fie mit einem neuen Weller zu fullen, um fie aleich breit 
zu haben, die Arbeit, die wir chen befchrieben haben, 
wieder anzufangen. Die Bieyarbriter mujfen ſehr brforgt 
ſeyn, die Schaumtheile der Lothungen mit denen des 
Bleyes nicht zu vermilchen, um nicht Zinn au verlisren, 
indem fie ſelbige mis Bley vermildıen, und das Dien, 
welches fie aus ihren Schlacken ziehen, dur) die Legirumg 
mit Zinn nicht ju ſprͤde machen. Der Dienläutrer muß 
gleichfalls insbeſondere beſorgt feyn, die Lörbungsfchladen 
mit den Scyladen, die vom Bley heraustommen, nicht 
zü vermiſchen. Wenn die Arbeiter alle ihre Dleyfhladen 
ausgewaſchen, und fie genug gefhmigt haben, mülfen fie 
feibige aus der vierten Tonne herauszichen, worin fie ges 
worfen worden, um ihr Waſſer von fich zu geben, und 
fie muffen darauseinen Kaufen in einem Wintel der Werk, 
ſtatte machen, wo fie felbige bey der Hand haben, um fie 
in den Schmelztiegel zu thun, und zu der YAuterungsar- 
beit zu ſchreiten. Nachher nehmen fie die Cchladen, 
welche von dem Guſſe der Lethung kommen, werinn jren 
Drittel Zinn find, und fie waſchen ſſe wie die 
den, wie wir oben gefagt haben, fie laffen diefelben aleich- 
falls durch drev Waſſer durchgehn: fie legen fie zum Ab 
traufeln in die vierte Tonne, und nehmen fie heraus, um 
fie zu verarbeiten, wenn es Zeit fepn wird. i 
Noch eine andere Art die Schladen zu waſchen. 
Es ift in dieſem Falle nichts noͤthig, als ein Zober oder 
Wanne, und ein &pülnapf oder Korb; alsdann kommen 
drey Arbeiter, die unrer fih allein mehr Arbeit thun, als 
adıt tbun könnten, wenn fie es fo anfiengen, wie wir 
eben gefagt haben, Der eine fängt an, einen Korb mit 
Schlacken zu füllen, ein anderer Arbeiter nimmt ihn, 
taucht ihn im Fluſſe unter, und bringt alle fremde Dia- 
ferien mit feiner Kelle heraus; er leert ihn aus, und füllt 
ihn mehrmalen nit Flußwaller, welches in feinem Laufe 
die Theile einnimmt, welche fi mir den Bleyſchlacken 
vereinigt befanden ; dieſes gefchieht, ohne daß man noͤthig 
babe, von einer Tonne jur andern übergugeben, —— das, 
> le tuß- 


‘ 


— 


eo. Schlaf. 


Blußre offer, welches fich jeben Augenblick erneuert, das 
Waſſer, welches marin wird, mit ſich fertreißt. Der 
andere Arbeiter breiter bie gewaſchenen Schlacken auf eis 
nem gießen Laken auseingnder, welches er am⸗ Ufſer dig 
Fluſſes ausbreitet, um fie trecknen zu laren z wenn fie 
genug getrocknet find, ladet man fie auf, um fie in bie 
Wertftätte binzubsingen, Man wahlt zu diefer Arbeig 
Tage des Sonnerfheing, weil man es alsdann leicht hat, 
feine Echladten gefehwinde trecken meiden zu laſſen. Dies 
i das leichteſte Hulſsmittel, wenn man es dann, es ift 
aber nicht immer moͤglich deſſen zu bedienen: man 
iſt eft gezwungen, zu dean Brunnenwaſſer feine Zuſtucht 
zu — vornehmlich wenn das Flißwnſſer Kart eder 
truͤbe iſt. 

Schlackig, (Mineralogie) heißt ein Mineral, wenn 
es auf dem Btuche aus plattrunden Erhoͤhungen auıd Ger 
tiefungen befteht, die zugleich glanzen. 

Schladiger Kobalt, (Bergw.) ſ. Schladenfobait., 


c. 
Schlafbandagen. (Chirurgus.) Das Verbinden 
der Schlafe geſchieht, wenn fie entweder verwundet oder 
nach der Deffming einer Yulsader verbunden werden 
fol. Dan muß hier eine zweyköpfigte Binde applicien, 
und jivar den mittelften Theil ayf dem Wirbel, daß die 
bepden Kopfe auf den Seiten und zu den Schlafen herun · 
ter fteigen, alsdenn ſchlagt man fie unter dem Kinne kreuz · 
weife uber einander, und führe fie unter den Obren zu 
dem Nacen, allwo fie wiederum ein Kreng fermiren, und 
Über die Slafe zur Stune Fehen, da fie dem: unter 
währender Dia die aber die Wunde berabjteinenden En⸗ 
den kreuzweis zertbeilen. Alsdann werden fie entweder 
auf der Stine eder aufden Nacken, eder auf dem leiden: 
den Schlafe, um die Wunden beffer zujanunen zu drücken, 
mit einem Knoten beſeſtigt. ki 

Schlaͤfe des Pferdes‘, (Rofbändler) fo heißen bie 
Ausenadern. 5 

Schlafende Knie, (Schiffbau) f. Knie, 

Schlaͤſer, ſ. Mitteldeich. 

Schloffer Wind, Hell. filagige Wind, (Chi: 
fahre) it ein Wind der nachläßt, oder fonft keine Gewait 


At. . 
’ Schlaffe Winterftiefeln von Kalbleder. Dicke 
Stiefeln find inwendig mit Melten gefirtert und auswen⸗ 
dig gewichſt. Damit die Näffe im Fuße nicht eindringen 
könne, wird eine Sohle von Kert untergelcat. Es giebt 
nor wenig Schnuſter, die diefe Sohlen jurichten konnen. 
Der Kork wird verber mit Wachſe netuänft, und kommt 
fedann unter eine Preffei oder er wird auf folgende Art 
zubereitet : man fchneidet ihn erdentlidy nad) dem Reijten, 
F ihn tund um mit warmen Peche uͤber Feuer ein, und 

raſpelt ihn, wenn das Pech ertaltet iſt; ſodann ſchlaͤgt, 
man die Rahme daruͤber und bindet ſie ein, und dann 
wird bie Sohle eingeriſſen und aedeppeit. Einige pichen 
den Kork und legen ein Spahnchen eder Schale von Bir⸗ 
fenrinde darum, welches unter die Rahmen zu liegen 
gemmt, Damit die Pocher des Kork zukommen. 
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Schlafbaube, Dormeuſe, (Putzmachet inn) iſt ein 
tiefes Kopfzeug, welches uber beyde Wangen herunter 
ach ER 

Schlafpelz, beift bey dem —F immer ein auf ſon⸗ 
derliche Aıt aus Damaſt, Stoff, s und andern ſei⸗ 
denen, auch halbſeidenen und wollenen Zeugen verfritigtes 
niedergelalienes Obertleid, mit langen platien Aermeln, 
iſt ganz glatt im Leibe, und wird nicht aufgeſteckt, außer 
daß der Schutz oder Schweif- von oben her in eine oder 
zwey breit geſchobene Falten, mit giner Nadel hinten ein 
wenig aufgeſchatzet wird, £ 
. Sehlareod, Dieſer wird auf zweyerley Art ges 
macht, entiveder mit angeftidten Aeimeln, oder als cim 


Hemd, - 


“ Schlag, Schläge, (Hrtillerie.) Lange eiferne, unten 
zugefpiste Roͤhtchen. &ie werden in die Feucıballen, 
Shirmtranze, Eturmlanzen, Sturmſpieße und in dir: 
gleichen Feuerwettsſachen dergeſtalt zwiſchen das Binde 
wert in-das Zeug ſeſt eingeſchlagen, daß dir Mündung 
eines jeden Schlages zur Ladung und zum Schuß ficy 
bleibt. Alsdann werden fie mit Pulver und Kugeln or- 
dentlich geladen, um, wenn fie unter die Feinde, cber 
deren Werte geworfen werden, diejenigen, welche infen: 
derheit erwähnte Feuerballen, Sturmtraͤnze, oder Sturm⸗ 
ſpieße loſchen wollen, durch die nah und nad losgehen: 
den Echlage abzuhalten, in Uncrdnung zu bringen und {u 
beſchadigen. BE; 
‚Schlag, (Beuerwerfer) A die Latung Pufver, bie - 

in die Rackete fommt. j 

Sarlag, Baͤu, Haͤue, Hieb, Anlesgebare, Sau— 
ung, Yey, Meiß, Solsfchlag, Abtrieb, find die: 
jenigen Orte oder Theile eines Walser, auf weldien man 
zu einer gewiſſen beftimmten Jahrezeit entweder das Helz 
erſt abtreiben will, ‚oder bereits ſchon abgettieben und zut 
Holzſaat und fernen Nachwuchs beſtimmt bat. Man 
tbeilt die Schläge in reguläre und irregulate ein. Ihre 
Gröge iſt seilltührfich, nad den Umſtanden. Die Gren- 
zen derfelben aber můſſen jedesmal mit ogenannten Mahl: 
oder Örenzbäumen, mit ringefchlagenen Pfeſten eder 
Pfahlen, mit Steinen-oder aufgehängten Strohwiſchen 
an den Bäumen ven einander unterfchieden, und zur bei 
ferer Einficht auf die Pfoften eder Steine_eine Nummer 
eingehauen werden. Die Hauung nad Schlägen beißt 
ſchlagweis bauen. ; 

Schlag, (Ölostengiefier) ſ. Kranz. ar. 

Schlag Des Kaufgrabens, f. Lauſgrabenſchlag. ur 

Schlag. (Torforäberey in Oſtfrießland.) Terf im 
Schlag graben geſchieht, wenn auf einer Karre ohne Leis 
tenbretter die Törfe Horizont gelegt und alsdann perpendi- 
£ular gegen das Lager gefegt werden. in Schlag ift ge: 
meinialich 1.&tod, oder 8 Fuß lang, und ı Steck oder 
8 Buß breit, 32 folher Schläge machen ein Tagwerk gus. 
Es wird aber auch wohl ein Schlag zu = Stock oder 16° 
Fuß, 4 Ste oder 32 Fuß Lange und ı Ste oder 8 
Fuß Breite gerechnet, da dann 16 oder 8 Schlaͤge eim 


— — Uundem der Quadratinhalt des * 


= 
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den auf ein und eben dieſelbe Größe 2048 Quadrtatfſiße 
hinaus lauft. Auf Jeden Quadratfuß werden 4 Toͤrſe 
und alſo auf ein Tagwert 1192 Toͤrfe gerechnet. 
Schlagadercompreffion, Compreflio arteriarum, 
Mundarzt) beftcht im Anlegung des Teurniquets anf 
den Stamm der verlebten Echlagader, oder aber da die 
Schlagaderwunde felbft, entweder durch gekaͤuetes Fließ ⸗ 
papier, Eichenſchwamm, Voviſt oder Wachsſchwamm, 
geaduirten Compteſſen, oder zuweilen bey Schlagader⸗ 
wunden, wo die Compreſſion nicht angebracht werden 
tann, durch Reibung der verlegten Schlagaderenden mit 
den Fingern jufammengedrädt, und dadurch das Blur 


wird. 
Schlagbalken, Bafcule, (Bleyarbeiter) ſ. Schnell⸗ 


Balten. 

Schlagbaum, (Papiermacher) f; Schneidejeug. 

Schlagbaum an einem Thorwege. Dieſes Ift eine 
vlereckigte Stange, die 19 bis 20 Linien dick ift, und die 
in der Mitte ein rundes Lech hat, worein man einen 
Bolzen mit einem Kopfe ſteckt, der ihr ftate der Achfe 
dient, und an einen von den Fluͤgeln des Thotwegs ber 
feftiget. ift; wenn man den Thormeg jamacht, fo fait fie 
in 2 Haten. 

Schlagebammer. (Buchbinder.) Ein folher Ham, 
mer darf niche unter »2 Pf. halten , und wiegt gemeinig- 
lich 23 bis 18 Pf. Beine untere-Fläche iſt viel breiter 


als der Kopf, wo der Stiel, welcher gerade fo- dicke fepn - 


muß, daß man ihn mit der Hand juft umfaſſet, und wer 
der duͤnner noch dicker oben durchaebt, und feine Hoͤht 
ohngefahr 5 Zoll. Die untere glatte Fläche, welche zum 
Schlagen dient, bat bey der Eleinften Art s bis 6 Zoll 
im Duschmeffer, und ift nicht plan, fendern sonver, und 
am Nande gleichſam als aufgefrimmt. 

Schlaͤgel der Bleyarbeiter. (Flacher.) Diefer ift 
3 Zell breit, und einen Fuß fang, den Griff mit einge 
rechnet: alles ift mıs einem Stucke; der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem runden und flachen Schlaͤgel beſteht darin, daß 
jener ganz rund, diefer aber nur die Hälfte von einem. 

Schlägel der Bleyacbeiter. (Runder) Dieſes iſt 
ein rımder Holzſtab, der einen aus eben dem Stuͤck genom⸗ 
menen Griff hat, er bedient ſich deffen öfters anftart des 
Hammers, um anf den Helzblock zu fchlagen, und vor 
nehmtich gebraucht er ihn, wenn er bleyerne Röhren aus 
Tafeln verfertinet, 

Shtägel, Triebel, bölserne Pocheye, eiferne 
Schlägel, [. Dörteherfchtägel. 

Schlaͤgel, (Gaͤrtner) eine hölzerne Keule, womit der⸗ 
ſelbe die Pfaͤhle im die Erde treibt. 

Schlaͤgelgeſelle, iſt derjmige Bergmann, der neben 
dem andern arbeitet. 

Schlägelmildr, (Landwirthſchaft) f. Buttermilch. 

t. 
VE htöget trägt die Roften, iff oaumwärdig, d. i. 
ed find feine Anbrüche vor dem Ort. 

Schlaͤgel und Bifen erklingen laſſen, das if, brav 
darauf [lagen und arbeiten, daß man es hören kann 


werden. 
Sclagpulver, ſ. Knallputver. 
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Schlagen, (Buchbinder) eine ungebundene Dinterik 
eines Buchs nach «dem Planiten auf dem Schlageſteine 
mit dem Schlaghammer ſchlagen. Man fängt mit dies 
fom Schlagen mitten im Bogen auf dem Falze, wo e# 
vorher zufanımen gelegt gewefen,, an, und year fchläge 
man obem herunter auf dem freyen Plake, wo nichte ger 
drudtes ſtehet; datnach einer Hand breit lints und 
vechts neben biefem Falze, und damn die Lage über und 
über egal, und einen Schlag bey dem andern, ohne aus⸗ 
sufchtweifen, damit das Buch micht wolkigt oder tunzlich 
werde , und zwar erft von eben ter, und betnady 
von ber Mitee-gueer über, Iſt diefe Lage über und über 
geſchlagen, ſo Klappt man fie wieder zuſammen, und zwar 
fo, daß die geſchlagene Fläche inmwendig tümmt, und 
ſchlaͤgt hernach die eine, und darauf auch die an⸗ 
dere Seite der vorher unten gelegenen Flaͤche, recht ſehr 
ſtark; thut fie, wenn man damit fertig ift, wieder aus 
einander, und ſchlaͤgt noch einmal in der Mitte loſe Ber: 
unter, damit der Einbug wieder heraus komme; wobey 
es denn gleichgültig iſt, eb dieſes Schlagen duf der 
getroffenen oder auf der andern Fläche geſchiehet 
mehr bringe man die Bogen der Lagen in Orbnang, fo 
= — den andern genau deckt, und pumpt die Raͤn⸗ 

* 


Schlagen, (Hutmacher) f. herunter laͤutern. Jac. 

Schlagen, ſ. Handſchlagen. 

Schlagende Kugel, ſ. Granate. Jac. 

Schlagen der Scherben, ſ. Treibfdyerbem. 

Schläger, (Nadler) ſ. Stämper. 

Schlagefcheiben, (Kupferbammer) beißen die, zwi⸗ 
ſchen dem Echläger und den Klammern liegenden Schei ⸗ 
ben eines Gefpanns. 

Sclageftein, (Buchbinder) f. Stein zum Schlagen. _ 

Schlagfeder, (Eifenarbeiter) beißen Diejenigen, ſo 
auf ein drittes Stuͤck würken, das man den Vorſatz zur 
Schlaafeber nennt, wie Die Feder an dem Hahne eines 
Gewehre; f. d. Jar. 

Schlagbammer, f. Glatthammer. j 

Schlagbölser, (Deraw.) f. Schaalhölzer. ar. 

Scrlaglinien, (Forftwefen) nenne man diejenigen Li⸗ 
nien, welche die kaͤnge eines Schlages beſtimmen. 

Schlagthuͤren, an den Schleuſen und Sielen, 
Spindelthuͤren. * 

Sclarmen, (Jaãger) ſ. Fallnetz. ac. 

Schlag» oder Nummerpfaͤble, ( Forſter) find 6 Fuß 
hohe, und 6 bis 8 Zoll im Quadrat ſtarke vierkantige Pfaͤh⸗ 
le, welche am Anfang und Ende einer Schlanlinie ein 
gegraben werden; auf die Seite nach dem Geſtell werden 
fie mit den Buchſtaben des Blocks bezeichnet, und auf 
beyden neben diefen befindlichen Seiten merben die Thum - 


miern beyder Eichläge, welche die Linie fcheidet, eingeriſſen, 


und mit Oelfarbe ansaeftillet. Sie müffen 2 Fuß in der 
Erde ftehen, und oben wie ein Satteldach abgeſchaͤrft 
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Schlagroͤhre, Springröbre, Das 
g wird von weißen Blech gemadt, und me zum 
urchn.ffer den Durchmeffer des Zuͤndlochs weniger ein 
Beyutel, damit es bequem hinein geſteckt werden kann. 
$ Länge richtet ſich nad dem iber der. Kanone. 
at man jedoch Springröhrchen von zwey vetſchiedenen 
ganzen , z. B. die eine Sorte 13. 6E., die andere 23. 
fan, fo fonnen erftere zu 3, 4 und Spfünder, bie andere 
au 8, »> und 24pfunder gebraucht werben. Diefe Roͤhr⸗ 
hei haben oben einen 6 Fin. breiten und 1 4:tiefen Trid- 
«er, in welchen die Anſeuerung ‚Eummt. Satz zu 
dielem Springroͤhtchen pn aus 13 Theilen Mehipuf- 
wer, 3 Theilen Schwefel, 2 Theiken Salpeter und » Theis 
den Kohlen; alles _diefes wird wohl unter einander gerie: 
ben, und durch ein - Haarſieb geftäubt, damit der ‚ganze 
Bas ein gleich gemilchter und gleich feiner Staub ift. 
Das Fullen der Röhrchen geſchieht aisdann in einem 
Mandel, über einen, auf einer tupfernen Platte befeſtig ⸗ 
gen, eifernen Dorn. Zum Fullen-bedient man fich einer 
Seinen Schaufel, welche etwa einen Heinen Fingerhut 
voll Sag fallen tann. Auf jede Schwufel Gab tommen 
nit’ einem ı Pfund fehweren hölzernen Schlagel ı 2 gleich 
Karte Schläge. Iſt eine Quantität Springroͤhrchen auf 
dieſe Art ttiget, fo macht man einen Teig von Mehl: 
dulver und Weingeift; mir diefem Teig wird der Trichter 
vollzeftrihen, welches man Anfenern nennt. Iſt diefe 
Anfeuerung trocken, fo fchneidet man aus Michflohr vier’ 
ectigte Läppchen, deren eins 4 Quadratzoll Flacheninhalt 
Hat, ſteckt das Röhrchen in der Mitte durch, und legt 
den Flor über den Trichter viermal gebrochen zufammen, 
Aber welche Bedeckung noch eine von Papier koͤmmt. 
Solche Brandrößren können Jahre lang transportirt wer- 
‚ den, ohne von ihrer Staͤrte oder ſchnellen Brande etwas 
% verlieren. Man bat bey öfter hiermit angeftellten 
erfuchen gefunden, daß ein folhes Roͤhrchen einen 
dreyfach uber einander ‚gelegenen Pappendeckel durchge: 
ſchlagen hat; eine Wirkung, welche ben dem mit einem 
Teig von Mehlpulver ausgeftopften nicht zu erwar⸗ 


ten iſt. . j 
Schlagfcbeibe , ( Feuerwerfer) ift eine rundgeſchnit⸗ 
gene Scheibe von Pappe oder einem Kartenblatt, deren 
Durchſchnittslinie gerade fo lang ift, als die Durchfchnitte: 
tinie der Raketenmundung, in welche fie gelegt werben 
fol. Sie wird auf den Rafetenzeug gelest, und darauf 
Pulver, und auf dieſes Leuchttugeln, Sternfeuer, oder 
was fonft in die Rakete fommt. In der Mitte ber 
Schlagſcheibe wird ein Zündloh eingebohrt, damit der 
Beug das Putver anzünden kann, wenn man nicht von 
außen ein Röhren, mit Zunder gefällt, vom Zeuge bis 
an das Pulver führen will: Wenn die Natete nicht zu 
groß ift, kann man ſich die Schlagſcheibe erfparen, und 
anfatt derfelben einen Hals binden. 
&drlagfamoor, (Tuchmacer) ſ. Schnoot. 
Schlagſilber, (Goldſchlaͤger) f. Blatrfilber. Jar. 
Sciagſilber, f. Knalfüber. ; 
lag, Iudigoterie) [. Mihetäpe. Jar. 
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Schlagweiſe banen, (Forte) ſ Schlag; dieſes If 
von zweyerley Beſchaſſenheit: Entweder wird hey demfel- 
ben blos auf die Anyabi dee Waldmorgen, und auf 
bie Saubarkeit des Hotzes, oder auf die Beſchaffem 
beit der Waͤlder, die Haubarkeit des Holzes, und da. 
bey befonders muf die jaͤhrlichen Bedürfnufe geſehen 
Jenes wird bas Schlagweisbauen nach der befiimmmm 
ten Wiorgenzabl, und biefes das Schlagweis bauen 
nad dem Beitand genannt. 

Schlagweisbauen nadı dem Beftand, ( Förfter) 
wird diejenige Art der Abtreibung des Heljes genannt, 
wo man, mit Rudfiht auf ben Beftand, Eonjumtion 
unb Haubarkeit des Holzes, eine ſolche Eintheiluna iR 
den Baldungen trifft, daß man nad) einer feftgefeten 
Zeit wiederum da mit den Schlägen anfangen kann, me 
man fie zuerft unternahm. Wenn man durch eine richti: 
ge Tapation den Veſtand der Balder gefunden und unter: 
ſucht hat, wie viel jährlich Helz comfumist wird: fo muß 
dieſes Bedurfniß mit dem Beſtande verglichen, und nad 
dem Wachsthume des Holzes und der Kaubarkeit defeb 
ben das jahrlich benotbigte abgetrieben werden. 

Schlagweinbauen nach einer beitimmten Mor 
genan; abl, geſchiehet entweder nad der Keibe, oder 
nad ber Befchaffenbeit des Aolses. Bey jenem wird 
Schlag an Schlag fe abgetrieben, daß man ganz in einer 
Huth oder Wald herum tomme, und am Ende wiederum 
ba anfanat; wo man juerit die Hauung vorgenommen 
bat. Bey dieſem hingegen fiehet man nicht darauf, ob 
die Schläge einer an dem andern liegen, fondern man 
nimmt die haubarften Gegenden ver, treibt diejenigen 
Holzarten ab, weiche die größte Volltomunenheit erreiche 
haben, fie mogen an einander, oder bald da, bald dort 
— Das Schlagwelshauen nach der Reihe würde fo 

n in der Matur ſeyn, als es auf dem Papier ift, wenn 
fich das Wachsthum bes Holzes und die Vefchaftenheit 
ber Wälder nad unſerer Einbildungskraft richtete; da 
dies aber nicht if, und wir bie Waldumgen betrachten 
müffen, tie fie find, fo fällt dieſes ſchoͤne Lehrgebaude 
über den Haufen, weil es die größte Unordnung und die 
ſchaͤdlichſten Folgen verurfachen wide, Denn wer wird 
wnbl fo sbörige feyn, und einen Wald Schlag an 
Schlag adtreiten, wo jumeilen der eine aus baubarem 
Holze, ein anderer daneben fiegender aber halbgewach⸗ 
fenes oder gar Buſchholz, und der dritte wiederum ſtaͤr⸗ 
feres oder noch geringeres hätte, Wurde man nicht oft 
mit bem Hieb nad) der Reihe auf Gegenden kommen, wei⸗ 
che kaum 6, 10 oder sojähriges Holz aufweiſen, da Bin 
gegen andere weit entfernte Wälder 80 bis 100Jjähriaeg 
enthaften? Würden nicht diefe, um einen ſchoͤnen An. 
blick und eine zierliche Orbnung zu haben, uͤbeiſtaͤndig 
oder wohl gar abſtaͤndig und faulend werden? 

Schlamm, if eigentlich eine febr feine, muͤrbe Exde, 
die durch die Wirkung des Waſſers fo zart geworden, und 
aus demfelben niedergefunten, oder font abgefpükt und 
fein gemacht worden. Der Fluſtſch lamm iſt der feinfte 
- . Schlamm, eine der reichſten Düngungen, die 
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dem reinen Mergel am nmäcften Eimmt. Der Teich: 
ſchlamm ift oft etwas thomartig und mit Sand vermifht ; 
die letzte und fchlechtefte Gattung ift der Grabenſchlamm, 
der bey Reinigung der Graben heraus geworfen wird. 
Schlaͤmmen, (Mafferb.) einen Deich, Tuͤmpfel 
nder Graben von dem darinn befindlicden Schlamm rei⸗ 
nigen. 
Schlammerz, (Bergbau) ſ. Modererz. Jac. 
Schlaͤmmen des Blauglaſes. (Blaufarbenwerk.) 
Dieſes if die dritte Arbeit, jo -in einer doppelten Abficht 
gefhiehet: 1) um in dem Waffer alle fremd » und ſalzar⸗ 
tigen Theile aufzulöfen und fortzuſchaffen; 2) die gröbern 
und feinern Theile ven einander zu feheiden, und dadurch 
die verfchiedenen Sorten von Farbe zu erhalten. Die 
ganze Arbeit verrichtet man in Farbe» oder Waſchbutten, 
deren man gemeinislih neune har. Es wird in diefer 
Abficht das abgezapfte gemahlene Glas in eine große Waſch⸗ 
Butte, welche 4 Fuß weit und 3 Fuß hoch iſt, durch eim 
feines, härenes Sieb gegoffen, und alles wohl umgeruͤhrt; 
alsdann aber läßt man, damit fich erſtlich die aröbere und 
fhwerere Farbe ſetze, dich Butte zwey Stunden ruhig 
ftehen, und ſchoͤpft dann das Waffer wieder in eine andere 
Buͤtte, bis man zuletzt die zarteſte, eime blaffe Blaufat⸗ 
be, welde man Eſchel oder Aeſchel nennt, bekoͤmmt, fich 
alles alfe gejeßt hat, und das Waffer hell geworden ift. 
Diefes, das Waſſer aus ber legtern Waſchbuͤtte nun, 
wird abgefchöpft und weg gegoſſen; man läßt es aber doch 
nicht ganz weg laufen, fondern es find unter der Waſch⸗ 
ftube noch einige Sümpfe angebracht; in welche dieſes 
Waſſer lauft, und dafeldft dasjenige noch abfetst, was 
fich in den Fäſſern nicht zu Boden begeben hat; das heißt 
alsdann Sumpfeichel. Die Stunden, wie lange jedes 
Faß ruhen muͤſſe, kann man nicht aenan ‚beftimmen, well 
«8 einmal.cher als‘ das anderemal fällt. Se Ealter das 
Waſſer, je langſamer fallt die Farbe. ° Wenn nun. in den 
Faſſern die biaue Farbe etwas trocken geworden iſt, wird 
fie mit kleinen Handbeilen ausaehauen, und+kommt auf 
das Keibehrett; bier werden die Stucken Kein geſchlagen, 
and mit runden Wahzen , melde anderthalb Fuß lang und 
im Diameter 4 Zoll find, entzwey gedrückt, damit fie 
Har-werden. : Wenn mm alles ſo viel, wie möglich, Elein 
gerichen ift, fo fehreiser man zum Trocknen. 
Sclammgeld, wird für Schiffe, vornehmlid; aber 
für Holgflaffe bezahle, wenn fie in Häfen, und befenders 
u den dazu bequemen Krimmungen der Deichlinien, oder 
—— eine Zeit lang ſtelle liegen. Es iſt alſo ein 
Berge: eder Hafengeld, und wird dazu angewandt, 
um den Grund folcher Däfen dafür wieder zu vertiefen, 
fo daß die Fahrzeuge beſtaͤndig dahin aelangen können, 
weil widtigenfalls durch die Ruhe, welche Diele, und bei 
fonders die Floͤſſe, dem Waſſer neben, die in dem Waſſer 
befindlichen, fremden, Theile, oder der Sand und Moder 
ſich nicder laſſen, und alſo den Hafen verſchlaͤmmen. Daß 
ſich inzwiſchen dieſe Haushaltung nicht für jeden Deich 
gezieme, und. daß dazu nach gehöre, demſelben dafür ohne; 
bin eine uͤberfluß igeStarte und Sicherheit geben zu Kom 
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nen, iſt eben ſo gewiß, als daß ſich auch zu einer ſolchen 
Niederlaſſung von Holz nicht im jeder Deichgegend die 
dazu noͤthige Öelegenheit zur Handlung finder. 2 

Schlamm fließend machen, das ift, wenn er in bit 
Schlammgraben und Stumpfe geführer wird. * 

Schlammrechen, ſ. Teichrechen. Jae. 

Schlammſchiefer, ſ. Bergtorf. 

Schlammtorf, f. Torſſchlamm. 

Schlange, (Waflerbau) ſ. Bleßwerf. ar. - 

Schlange, (Waflerbrenner) einelanae kupferne Röhre, 
fo ſchlangenweiſe aewunden, in ein helzernes Faß alſo 
verfeßet wird, daß das obere Ende an die Nühre des 
Drenntolbens angeſtoßen, an dem unsern Ende aber eime 
Borlane untergefebt, und das defttllirende Waffer darind 
aufgefangen werde. Das Fat; wird mit kaltem Waſſet 
angefullt, damit das durch die Nöhre aus dem Kolben 
ablaufende Waffer gefühlet werde. 

Schlangen, f. Strauchhaͤſt. Zar. 

Schlangenförmig, heißen diejeniaen Mineralien, die 
etwas lang, und die fich von ihrem untern breiten Ende 
nad) einer Schlangenlinie zieherr. ! 

Schlangenkoͤpfchen, find Heine Kauris oder Mu— 
ſcheln, von der Groͤße der Porcellanen, die an Fäden ad 
veihet, und zum Handel nach Senegal, und auf der Kü« 
fte von Guinea gebracht werden. Auch die. Hußaren befe 
Ken damit ihr Pferdegeſchirr. 

Schlangenkugeln, ( Wafferfenerwert ) die Röhren 
werdeu mit Schwaͤrmerzeuge 2 Zoll. hoch geſchlagen, bie 
Hüifen aber über dem Zeuge fo vergogen, daß kleine Lö— 
cher bleiben. Dann fullt man den Schlag mit wiertchalb 
Zei bed Pirſchpulver, verziebt und verbindet fie, ſchnei 
det unten die Gewoͤlbe mit dem Gebäude ganz weg, feuert 
fie an, und ſetzet ſie in die Kuael. 

Schlangenlinie,, ( Seidenmanufaft. ) f. Schlangen» 
ſtreiſe. Jac. 

Schlangenpapier, eine Gattung framzoͤſiſches Papier, 
die das Zeichen einer Schlange führt. Man braucht es 
befonders zum Belegen ber Eventails eder Fächer. 

Schlangenrohre, # (DBranntweinbr.) ſ. auch Kuͤhl⸗ 
ſchlange. Jae⸗ nn. 

Schhlangenröbre, nac der Angabe des Gadolins 
in Schweden. Diefe Schlange beftehet aus geraden 
Theilen ‚mir dazu neberigen Knieftüden, Jeder gerade 
Theil wird einzeln verfereiat, dieſer harein Knie, das mit 
feinem obern Ende int das unterſte Ende Bes! nachſten gee 
raden Schlangenitüds .vapt. "Jeder beſondete Theil, 
nämlich ſowohl die geraden als frummen Knieftikke, wers 
den mit: Schinaterh gelothet. Wenn alle Theile fertig 
find , werden fie. mfammen gepaft, und mit Zinn zulaͤng⸗ 
lich Dicht und ſtark an einander nelörher, wozu das Ver 
fahren der Handwerker befannt ift: Sollte fih. nun im 
der Schlange Orunipan anfgen, ſor kann man fie mitige 
ringer Muhre und wenig’ Koften aus einander. nehmen, 
fiinfiwveile weinigen „und dann. wieder zufammeb ſetzen. 
Deraleichen Heine Zinnläthängen los zuſchmelzen und wies 
der herpeffßellen, verſteht jeder Lehrling der Hierzu gehoͤri⸗ 

: gen 


S ch bang 

gen Handwerke. Das Kühlfag ſelbſt kann ein länaliches 
Biereck oder fonft eine beliebige Figur zur Grundflache has 
ben. Auch kann man eine Schlange ‘20 Ellen lang neh⸗ 
men, deren lothrechte Höhe 3 Ellen if. Es kann auf 
big Aut eine Schlange das Anfehen haben, nis ob fie um 
eihen drey⸗ oder vieredigen Korper gewickelt wäre; fie 
Tann aber auch ihre gebogenen Theile ohne weitere Vor— 
sichtung über einander haben. Hier wird noch die An: 
merfung gemacht, daB die Abkühlung innerhalb ber 
Schlange im Kuͤhlfaß nicht nur nach dein Werhäfeniß der 
Länge der Schlangen, und der Schwäche, des Meralis, 
fondern auch nad dem Verhaͤltniß der Größe der Fläche, 

beträchtlicher wird, z. B. wenn ein Queerſchnitt dev cy⸗ 
lindriſchen Schlange 2 Quadratzolle beträgt, fo kann man, 
ſtatt dieſer cylindriſchen, eine vierſeitig prismatiſche mit 
Vortheil erwaͤhlen, deren Queerſchnitt ein Rechteck, auch 
von zwey Quadratzollen Inhalt iſt, aber deſſen Umfang 
noch einmal fo groß, als des eylindriſchen feiner werden 
kann; denn der Umfang eines Kreiſes, deſſen Flächenin- 
Halt 2 Quadratzolle hält, beträgt bennahe 's Längenzelle; 
wähle man nun ein Rechteck, deffen Grundlinie 456 
und-deffen Eeite 4 Zolle beträgt, fo hält deſſen Flächen« 
inhalt auch wieder 2 Quadratzolle, der Umfang aber 10 
Langenzolle, und alfo noch einmal fo viel als der Ereis- 
firmige. 

Schlangenwerk, f. Strauchwert. Jae. 

Schlangenwurzel, (Handlung) f-Birginifche Schlan. 
genwurzel. 

Schlangenzaun, (Waſſerb.) fo viel ale Schrent · 
aun. 

Schlangensimmt, (Sanbinna) f. Zimmt. 

Schlänglein, f. Serpentinell. 

“ Schlappen ; die Schlappe ‚- beißt in Tyrol im ge⸗ 
meinen Leben ein leinener Haarbeutel, den das weibliche 
—— trägt. Es ift auf dem offenen Lande ben dem 
epratheren Srauenzimmer die Gere ohnbeit, die Haare 
* zu flechten, und die Zönfe in einen Beutel von 
eintdand zu ſtecken, welcher Schlappen heißt. Man 
trägt ihn etwas unter dem Scheitel. 

Schlaper, Schläfer, ift in einigen Gegenden ein 
Deich, der hinter einem Hauptdeich landwärts angeleat, 
oder vielmehr beybehalten ift, um durch ihn noch dann eis 
nen anfehnlichen Theil des Landes vor Heberfchwemmum: 
gen zu fchägen, wenn der Hauptdeich —8 durchgebts· 
chen iſt. 

Sclaraffengeficht , (Bantanft) if ein haßliches, 
verzerttes oder laͤcherliches Geſicht, meihes öftice in Ste 
ten vorkümmt. - 

Schlat, (Wafferban) f. Schloth. 

Schlauch, (Refhänbter) nennt män bey Sem Dir 3 
den männlicher Geſchlechts, mämli bey ven Kenzfieg 
und Wallachen, den Kanal, oder dig Roͤhre, wedurch der 
Harn gelaſſen wird. 

Schlauch, ( Tuchmacher) ſ. Ktzer. Jae. 
Schlauch Des Herrn Caſtelli, ſ. Gmdmpber; ) u 
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Schlaud obne-tTabt. (Leineweber, Mechanik.) 
Diefe Art Schlauche zu den Feuerfprigen find ars hanf- - 
nen gezwirnten Garn gewebt, und thuu beſſere Dienfte 
als diejenigen, fo aus Leder verferrigt werden. In Welr 
mar befinden füh hiervon ſeit einigen Jahren eine befendere 
Fabrik, die Verfertiaunesart eber wird ſehr heimlich ges 
halten. Der wahre Erfinder iſt ein Poſamentier, Namens 
Bed, der ums Jahr 1720 in Leipzig lebte, wie ſolches 
aus Lenpolde Neuer Nachricht von Feuers Rohr und 
Schlangenſpritzen erhellet, der annoch beygefuͤgt iſt: Nach⸗ 
richt von Schlaͤuchen ohne Naht. Leipz. 1720. 

Itzo werden ſolche ſehr gut in Gotha verfertiget in Ste 
den ‚von 19% Elle lang und 2- Zeil weit; die Elle Eofter 
6 gr. oder das Pfund ı thlr. 

Schlauder, (Schifffahrt) ſ Gabelanker. Jar.  - 

Schlauder,.ein Stück geſchmiedetes Eijen, Bald rund 
bald platt, und auf verfchiedene Art gefröpfer, um Bal⸗ 
ken, Pfäble, Kolben , u..dergl. damit zu veranfern, 
ober zuſammen und zurück zu halten. . Auch belegt man 
mit diefem Namen, befonders bey Klufrdammen gewille 
ſtarke Hölzer, fo mit Einſchnitten verfehen, und über eine 
Wafferleifte, einen Riemen oder Schlangenbalfen greis 
fen,-um das ganze Werf auch dadurch zufammen zu hal 
ten. Die werden auch in diefem Vetrachte Ankor, oder 
— genannt. 

chlaͤuderſchuß, f. Riboſchetiſchuß. 

Schlauge, Gitriolſiederey) f. gahre Lauge. Jac. 

Schlechte Groſchen im, Sränkifchen, Diele gelten 
2 Fraͤntiſche oder 145 Rheiniſche Pfennige. 25+.©t. 
gehen auf einen Thaler. Nach dem 20 Fl. Fuß, Piſtolen 


‘style, gehen. auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 49683, 


Silber 336... Yor Werrh if 344 pf, Mach dem 24 FI. 
Buß, Piftole 6 thlr., geben auf die Coͤllniſche Mark Gold 
39623%, Süber 4054. Ihr Werth in Piftelen zu s * 


R 
En, Ausfchuf,. C Papiermacher) fiche Aus 


uß. 

Schlechter Grund, f. Spibenſtich. ar. 

Schlechte Thaler, Eine Rehnungemünze , a) ig 
—— zu 30 Stüv. davon 15 Stuͤck einen Tha⸗ 
(er machen. Mach dem Preuß. Courentfuß, Piſtolen 
a 5thlt. gehen auf die Colln iſche Mart fein/ Gold 3724866 
Bilder 254... Ihr Werth in. Piftofen ä sthir, ift 12 gu. 
8.*pf. b) Sin Aachen zu 26 Mark, davon =’; einen 
Thaler machen, aehen ) nach dem 24 Fl. Fuß, Piſtolen 
a ⸗Ahlv. —* Ciliniſche Mark fein, Gold 495, @il- 
ber 55%. Ihr Wereh in Piltelen as ıbir. iſt 9 gr. 7.8 
pf. 2) Nach dem 25 Fl. Fuß, Piſtolen ä 64 rthlr. * 
hen auf die Cillniſche Mart fein, Cold-s 11%, ik 
ber, 34%. Ohr Werth in Piſtolen as tthlt. iſt $ = 


?.pfir 
"Schlegel, Deichtond ſ Zapſe Su. 
Sclegeleifen, ift ein 3 bis 4 Soll ftarfeg, 3 Euen 
lang geviettes, vorm etwas zügeſpitztes, hohl geſtieltes 
Eifen .. —— der BR ‚Spt und Ofen⸗ 
brüche achövig... u ts 
di3 : ·— Schle⸗ — 
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SAfebendsen, {. Schwarzhorn, 

Schleier, f. Schleyr. Jar. ; 

Schleider, Funda, if eine in u A vetheifte 
Binde, welche verſchiedentlich, beſonders bey Kopf» und 
Sefihtsfhäden, gebraucht wird, und daher auch verfchie: 
dene befondere Namen befümmt, als: die Kopfſchleu⸗ 
der oder Stirnfchleuder (funda capıris, funda frun- 
talis), Unterlippenfdlender (funda labii inferioris), 
Binnbadenfcdieuder (falcia maxillaris), Naſen⸗ 
fdsleudee (funda nalalis), vaalenfchartfchleuder 
(funda pro labio leporino ), Steinfchnitifchleuder 
Xfunda pro lichuwomia), uf. 

- Schleif, fo nennt wan in Niederfachfen einen großen 
hölzernen Löffel. 

Schleife, (Buhrwefen) if ein Geräft von zwey ſtar⸗ 
en, auf der heben Seite ftehenden, und mit etlichen 
Sueerhoͤtzern zuſammen gefugten Stücken Eichenhalzes, 
uefche vorn von unten hinauf geſchweiſt find. Die wird 
fur Ochleppung allerien Laſten gebraucht. Sonderlich 
Hat man wegen der Feuers ge fahr in Grädten und Dörfern 
die fe genannten Sturm: oder Wafierfäfler auf ſolchen 
Schleifen in Bereitfchaft leben. 

: Schleife, (Landw.) I. Pflugſchleife. 
Schleife, die fo eingerichter ift, daß die Darauf 
liegende Taſt gany und gar nicht erſchuͤttert wied, 
Die Laft behält jederzeit die lothrechte Nichtung, bie 
Sähleife mag bergauf oder bergunter, oder mit der einen 
Seite anf einer fchiefliegenden Flaͤche gefahren werben. 
Das Vorbergelenfe dreht ſich horizental, gerade fo, wie 
an einer Kutſche. Diele Kreisbewegung des Borbergelen: 
kes wird durch den Schloßnagel bewirkt, und dadurch den 
Srfdütterungen, bie das ungleiche Pflafter verurfacht, 
ichen. Das Hintergelente bewegt ſich blos wel: 
denformig , vermittelft eines Queetriegels, der ſich an je: 
dem Ende in einem Bogen endigt. Diefe Bogen tragen 
den Kaften, worinn die Laſt befindet, und verhin⸗ 
dern, daf fi die Stoͤße vom Pflafter nicht bis zu der 
darauf liegenden Statue erſtrecken ‚tie außerdem 
gefhehen würde. Noch if vorne an der Schleife eine 
Melle, die mit Zahn und Getriebe und einer Kurbel ver- 
ſehen if, angebracht. Diefe dient barzu, den Kaften 
mir der Statüe auf die Schleife beym Aufladen herauf zu 


swinden; durch diefe Verrichtung ift ein Menf im Stan⸗ chen 


de, fo viel als s Pferde auszurichten. 
' Schleife, f. Winde. Jac. 
Schleifen, ein Gebaͤude abbrechen und der Erde gleich 


machen. 

Schleifen, find in den Waͤſchen beym Ziunſteintein⸗ 
machen auf den Glauchheerden gebräuchlich ; ‚find wie ein 
Heiner Schlitten mit zwey Kuffen und zwey Schwingen. 
daß man einen Bergtrog gewiß darauf ſetzen und mit 
dem Zinnſtein auf dem Heerde bin und wieder ziehen 

nn. 

— — beißt einem rohen ober abgenutzten Werf: 
ug, als Dieflern, Beilen, Uerten, Senfen, Futterflin: 
gen, Schnittmeſſern, Meißeln u. dergl. dutch Reiben auf 


shleift 


einem Scleiffteim die Schärfe, oder einem ranhen Kür 
per die Ölätte geben. Es wird auch vom Glas Arjagt, 
wenn allerhand zieliche Figuren darauf gerijjen werden. 

Schleifen, (Mauser 1. ſchleppen. Jac. 

Schleifen, eine Vezeichnungsant der Giaͤnzſteine, f. 
Mabiftein. Jar. 

Schleifen am Rummere. (Riemer) Diefe find 
von ftartem Nindieder, zwey an der Zahl; fie werben 
aus einem Ricmen ven Rindicder, ber einen Zell breik, 
und vier Spannen lang ift, gemacht. Man legt dem 
Riemen an die zwey Drittel zufanımen, d. i. daß bie bey⸗ 
den zufammen aelegten Enden über einander weg gehen, 
und fih gegen die Mitte Ihrer Wendungen wieber bebe- 
den. Man verdünnet die Aufern Enden; bie beyden 
Wendungen werden zwey leete Raume, oder lederne Rin 
ge bilden, die man die Sutter der Schleiie nennt, der 
sen Groͤße man durch einige Stiche mit Dem Riemen von 
Rindleder beffimmit, und mit demſelben Riemen fährt 
man durch die diey Leder in der Mitte ber Schleife, von 
einem Butter zum andern, womit fie genen einander zus 
fommen gezogen werden, und eine Haltung beiommen. 
Dieje befondere Math wird der Stich der Schleife ge 
nannt. 


Schleifen, die Noten, (Mufitus) heißt, fie ganz an 
einander bangend vortragen, fo da fein Zwiſchenraum 
oder Lücke bemerkt werden kann. Auf Bogeninfttumens 
sen werden die Moten in einem Bogenſtriche gencmmen ; 
auf den Elavierinftrumenten muß der Finger die Taſte 
nicht * veranlaſſen, bis die folgende berührt wird. 
Der Sänger darf feinen Athem zwiſchen diefen Noten 
belen, oder abfegen, fendern muß fie in einem Acherh 
vortragen. Dies Verfahren wird durch einen über oder 
unter die Noten gefeßten Bogen «N oder \_/ ange 


zeigt. 
Schleifer, ein Theil der Angelſchnur zur kleinen Springe 


v. ’ 

Schleifer, (Mufikus) ift eine Manier, die den Wa, 
men befommen bat, weil fie die in den Moten liegenden 
Gedanken fließend macht. Der Schleifer lann auf einem 
dangen Tatttbeile, vor einer etwas langen Mote, oder 
auc vor einer kurzen Note, wenn die Bewequng etwas 
lang ift, angebracht werden, Er wird durch kleine Nor: 
angezeigt, und tommt mit und obne einen Punkt 
vor , welche letztere Art aud) durch das verkehrte Zeichen 
des Doppelfchlages” angezeiat wird. 

Scleifmaſchine, ( Diamantfchleifer ) f. Schleifmäb: 


ke, Jac. 

Schleifpfaffe, ſ. Geſellenpfaffe. Zac. 

Schleifſtein, böbmildher,, f.d. - - 

Schleifftein, ſ. Prebierſtein. 

Schleiftreppe, (Baulunſt) eine Trrype ober Stiege, 
bie ohne Stuffen, oder mit fehr breiten und gar niebrigen 
—— ——— 

inau ‚ ober in einem tra 
dergleichen in dem Koͤnigl. Preuß. & ——— 
in deunpäpftt. Pallaſte auf dem Vatican zu ehen. 


Schleim, 


Schleim 


Schleim , (Apotheker) eine bligte Miſchang, die burch 
Külfe der falzigten Theile eine im Maffer aufloslice Ber 
ſchaffenheit beſitzt. &ie werden vwernehmlih aus ben 
Saamen und mehlihten Wurzeln der Gewaͤchſe, entwe⸗ 
der vermittelt einer bloffen Einweichung eder Kochung 


. Schleim, in Weſtphalen die Hare Bielefelder Lin 


wand. 
Schleimbarze, f. Gummiharze. 
Schleimſaft, fo heißt auch das Gummi. 

Schlemmkuͤſte, (Huͤttenw.) ſ. Käfte. Jat 
Schlemmen, (Chymie, Probiert..) dieſes beſtehet 
darinn, daß man die fein geriebene Materie, deren zat⸗ 
teſte Theilchen man von den gröbern zu ſcheiden gedenft, 
mit Waffer oder mit einer andern Feuchtigkeit vermilcht 
und umrnhret. Man laͤßt ſodann die trübe Feuchtig- 
keit einen Augenblick ruhig ftehen; ſogleich fallen die gröb⸗ 
fen Theilchen , welche zugleich die ſchwereſten find, auf 
den Boden des Sefäfles nieder. Man gieft hierauf die 
noch trübe Feuchtigkeit ab, und fägt fie zum zweytenmale 
ſetzen. Dieſer zweyte Bodenſatz, welcher aus folchen 
Dheilchen beſteht, welche leichter als die von dem erſten 
Bodenſatze find , it weit feiner, Man gießt die Feuch⸗ 
tigkeit noch einmal ab, damit fie ſich zum drittenmale 
Ben kann , und dieſer dritte Dodenfa verhält ſich in Ans 
fehung feiner Feinheit zu dem zweyten, wie ber zweyte zu 
dem erften. Und auf diefe Weife führe man fo lange fort, 
bis das Waſſer völlig helle wird, wobey es denn gewiß 
iR, daß der letzte Bodenſatz allezeit auch der feinfte if. 
Es iſt dieſes in vielen Fallen ein vortreffliches Hülſsmittel, 
# DB. wern man fein geriebenen Smirgel, Sand oder 
Zinnafche haben will, weiche einen verfhiedenen Grad 
von Feinheit befigen ſollen, ung &lafır, harte Steine 
oder Metalle damit zu bearbeiten und zu poliren. Man 
ſieht aber leichr ein, daß man fid) diefes Handariffs nur 
alsdann bedienen kann, wenn die fein geriebene Materie 
«ine größere eigenthämlihe Schwere befigt, als die Feud- 
tigteit, deren man ſich bedient, und wenn diefe Feuch⸗ 
tigkeit überdiefes auf die gedachte Materie entweder gar 
feine auflöfende Kraft äußert, oder nur einen von den 
Grundftoffen auflöfet, den man nicht dabey zu behalten 


net. 

Schlemsbruch, (Wundarzt) f. Schieſbruch. 

Schlenke, (Waſſerb.) eine Heine Vertiefung oder 
Sinne, die das Waſſer in der Erde ausgeſpuͤhlt hat, 

Schlengengeld, heißt im Oldenburgiſchen ein gewiſſer 
Jaͤhrlicher Geldbeytrag, der, nach dem Eontriburionsfuße, 
anf die Intereſſenten eines Deichbandes geleat, und von 
Bemfelben der Deichtaſſe jedesmat baar eingeliefert wer» 
den muß. Dis Geld wird jedoch niche blos etwa auf 
Schlengen oder Staken, fondern zum allacmeinen Nusen 
Des ganzen Deichbandes verwandt, 

Sciengenmeifter, derjenige, derdie Schlengen und 
Rberhaupt dergleichen Packwerte anlegt. 
" Scylengenwerf, Waſſetbau) ſ. Schlenge. ae. 

Schleppen- vor Anker, |. Anter ſchleppt. Jac. 


— Schlefiſche 


Schleppnetʒ, (Fiſcherey) ſ. Juggarn. Sat. 
Schleppreiſer, Rebge,' ( Fuhrmann ) iſt ein Bine 
delgebuſche, welches die Fuhtleute hinten an dem Karten 
hängen, und mit &teinen m. dergl beſchweren, um das 
durch zu verhůten, daß die Laſt dem Thiere zicht fo fehs 
auf den Leib falle. ; 

Schleſiſche leichte Schod, f. feihte Scheck 
Schlefifhe Leinwandmanufaktur. Die verbotene 
r der Webergarne in Echlefien 1759, unter der 
vorigen Regierung, hat die Schieſiſchen Leinwandfabri« 
en in Aufnahme gebracht. In vorigen Zeiten wurde 
Flachs und rohes Garn aus dem Lande geführt; man fieng 
in der Folge an, die Leinweberey färker zu treiben ; allein 
Srantreich, die Schweiz, die Niederlande, waren im 
Beſitz des ftärtiten Leinwandhandels. Die Gchlefier 
ſuchten ihnen nachzukommen, und darzu war nöthig, daß 
die Ausfuhr des rohen Flachfes und Garns eingefhräntt 
wurde, Gebrauch der Spinnraͤder iſt erſt feit einis 
gen Jahren bekannt und angeprieſen, aber noch wenig 
gemein geworden. Man giebt aber zu, daß auf dem 
Rad in gleicher Zeit noch einmal fo viel geiponnen werben 
fann, und daß der Faden fefter, runder und gleicher iſt, 
als auf der Spindel; die Franzöfifche Leinwand, wozu 
deswegen 
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fer alles Garn auf dem Rad gefponnen wird, ift 


fefter und ebener als die Schlefifche. Aber die entgegenges 
ſetzten Eigenfihaften, das weiche and geſchmeidige, macht 
den Werth der Schlefifchen Leimvand aus. Diefe kommt 
dadurch dem bauncdollenen Gewebe näher, braucht wenis 
ge Zeit zum Bleichen, und ijt dünmer and tauglicdyer zum 
Falben. Man findet fie auch, ungeachtet der wenigen 
Dichtigteit, dauerhafter als die Franzoͤſiſche und Sjrkan« 
diſche Leinwand, Die Schleſiſche träat fich ab, Jene jers 
bricht. Diefes rührt daher, weil der Schteſeſche Flache 
feidenhafter ift, als der Franzoͤſiſche, and dann, weil die 
Spindel einen hohlern und locketern Faden macht, als 
das Rad. Dit diefen Gruͤnden behaupten bie Verthei⸗ 
dlaer der Epindel den Vorzug derfelben nor dem Mad, 
beydem Schlefifchen Flachs. Es ift gewiß, daß einiae 
Leinwand, z. E. die $ breiten Platilles von Schle- 
licher Arbeit eben deswegen in Stalien, Spanien, Pors ı 
tugall, den Franzöfikhen und andern vorgejogen werden, 
teil fie von Spindelgarn gewebt find. 
Das Schlefifche Gebirge ſcheint von der Natur zu der 
Leinwandbereisung beftimmezufegn. Es hat wenig Acer 
bau, defie mehr Wald und reined Waſſer zu bleichen. 
Alle Dörfer find mit Webern angefüllt, und an den 
chentlichen Märkten wimmelt es in den Städten Hirſch. 
bera, Landehut, Greifenberg, Schmiedeberg, Waldens 
burg und andern, von Leimpebern, welche ihre rohen Ges 
webe zum Verkauf bringen. Man kann fein einfacheres 
und zugleich fehhafteres Verkehr ſehen. Der Kaufmann 
fint vor feiner Thuͤr auf einem etwas erhabenen. Stuhl. 
Der Weherdranet ih hinzu, ihm fein Stück Leinwand. : 
zu reichen ; jener beſteht es mit einem Diid, drey Worte 
und ein Handſchlag machen den Kauf; der Kaufmann 


ſchreibt wie ein Wilg mir Kreide- den: bedungenen age‘ 
| au 
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auf das Stuͤck, ber Weber geht damit nach dam Coniteir, 
gibt die Waare ab, und erhalt das CP. Die Karfffl u⸗ 
te bringen die Linwand auf die Bleichen, und fdneiten 
ditſelbe, nach Verbaltniß ihrer Gnte und’ Eigenſchaft in 
Platilles, Gretagnes, Rouennes, Kilopilles, Adıo 
de, Weben, u.f.w. Dice Namen und Formen ber 
Schleſiſchen Leinn and bereiten. da fie Nadahmuneen 
von Franzifikten Arriteln find. Die Franzofen nennen 
fie. Contreſaits, und bedienen fich ihter zu ihren Ecrtis 


menten, fo wie die Schleſier mit der Böhmifchen Leinwand 


chun. : Man rechnet, daß Schleſien halb fo viel derelei⸗ 
Sen Contrefaits liefert, als überhaupt Franzoͤſtſche Kein 
wand, Schleyer und Cambray in Europa und in Weſtin⸗ 
dien vertrieben werben. 

Kouennes find. Stuͤcke Leinwand von 80 Schleſiſchen 
len dans, £often in Schleſien 9 bis 14 thle., und geben 
arößtentbeils nach Weftindien und Guinea. Bretagnes, 
von 58 Ellen lang, und $ breit, laſten rch 6 bis ı otbir, 
Durch den Betrieb der Leinweberey in Irland und Schett⸗ 
land iſt die Verſendung diefer Artikel etwas vermindert 


soorden. Allein es acht neh eine beträchtliche Menge. 


durch Hollaͤndiiche, Engfüche und Spaniſche Schleich⸗ 
‚händler nach den Colonien, nämlich über Hamburg nach 
Spanien, Weſtindien; über Liſſabon nadı Brafitier, und 
die Portugieſiſchen Pänder in Amerita , über Frantreich, 
100 fie mit Franzofifcben Warren vermengt werden, und 
durch die Enoländer nach Jamaita und den Colonien ; 
denn die Englander treiben, fo wie die Holländer, Schleich ⸗ 
handel an den Spaniſchen Kuſten in Weſtindien. Sile ⸗ 
fias, von 58 Ellen, double Sileſias oder Tandeme, 
und feine Schleyer gehn nach England, und viele werden 
fiir Englifche Rechnung roch auf die Harlemer Bleichen 
geichicht. Der Name Tandem zeigt an, daß endlich der 


Geſchmack der Käufer. in Bereitung-der Waare getroffen 


worden. Plarilles, 58 bis 60 Ellen fang, keſten rob 
5 bis 10 thlr., nach Verſchiedenheit der Feinheit. Sans 
galetten, nach ber Art der Leinwand ven St. Gallen, 
70 Ellen lang, 3 breit, Eoften rob4 bis 6 thlr. Eſto⸗ 
pilles oder Schleyer, Battiſt, Eambray, 54 Ellen 


dang, zobe zo bis 40 thlr,, werden größtentbeils von, 


Par verſendet. Creas, find 110 Ellen lang, & 
reit. 

- Vorftehende Waaren werben vorzüglich iiber Hamburg 
nach Holland, Frankreich, Spanien, Portugal, Sizi⸗ 
dien, Nenpel und nad; Amerika verfendet, Nach Stalien 
gehen and) noch die Tele Eavalline von 60 Ellen lang, 
Atreir, roh bis 20 thlr. werth, desgleishen geblümte, 

ifte Schleyer, gezogenes Tiſchzeug, von 12 Gulden 

is 200 Gulden das Gedeck, und Schnupftuͤcher. Die 
fe Waaren werden groͤßtentheils über Lindau und Trieſt 
ansgeführt. Die gewöhnliche Länge der Leinwand ift 60 
Ellen, daher der Name Schockleinwand. Gewebe 
werden die Stüde genannt, melde 70 oder 72 Ellen 
haben. Allein ſeht vi Schecke und Gewebe werden nach 
der Bleiche in kleinere Stuͤcke zerfchnitten, und auf ver: 
ſchiedene Art gelegt und verziert. Die Dretagnes zB. 


* 


Shlefithe 


erſchneidet man in J Städe, und jede biefer Stuͤcke fo 
weiß wie Echnee, mit einem retben- feideren Faden ge 
bunden, und mit eininen Godofiirtein meziert, ‚beißt eine 
Platille, und macht einen aunen Negerſclaven in Weſt⸗ 
indien, ter es zu zwey Hemden belommt, auf einen Aus 
genblid glucklich und ſtelz. Außer den benannten Arten; 
wird eine Menge Leinwand von Breslau nah Pehlen, 
Rußland und deutſchen Laxdern verführt. Perſonen, 
welche im Stande find, den Umfang diefes Handels zu 
beurtkeilen, jchäßen die für Leinwand und Garn in Schie ⸗ 
Ken eingehenden Geidet jährtich im Durkhſchnitt auf s 
Mititönen Thaler. Bon dieien erhalten die Flachsbauer, 
Spinner, Weber, Bleicher, Arbeiter, Fuhrleute, Zelle, 
Schleuſen un ſ. w. 44 Million, und die Kaufleute ihren 
Eommiffonsgewinnft mit 500000 Thfın. Man rechnet 
den Gewinnſt der Hamburgiſchen, Hellaͤndiſchen, Eng» 
liſchen, Cpanifden Kaufleute, welche die Schleſiſche 
— weiter verfenden, auf so, 60 bis 100 pre 

ent. » 

Schleſiſche Mark, f. Markgeldes. 

Schleſiſche Markgroſchen/ ſ. Marfarofchen. 

Schleſiſche Pfennige. Eine Rechnunaemünze, dar 
von 360 auf » thir. schen, nach dem Preußifchen Ceu⸗ 
rantfuß, die Piftele zu sk thir., achen auf die Coͤllniſche 
Mark fein, Geld 74529, and Silber 5040. Ihr Werth 
in Piſtelen 5 thlr, ifto,s pf. ; 

Schleſiſcher Pfandbrief, ſ. Papieraeld. 

Schleſiſche Recbnungsmünzen. Breßlau und ganz 
Schleſſen hält Buch und Nedinung, entweder in Thalern 
a 30 Silbergr. A ı= Denar, oder nad) Thalern zu 24 
guten Groſchen A 2a pf, Die Eintheilung ber Munze ein 
get folgendes: a pr 
Denar cder Pfennig » 


— 
I 
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Schleſiſcher Topas, f. gelber Kroſtall. 

Schleſiſche ſchwere Schock, f. ſchwere Schock. 

Schleſiſches Schock, ſ. Scheckgroſchen. 

Schleſiſche Thaler zu 24 Silbergr. Eine Rech⸗ 
nungsmuͤnze, davon ı$ einen Thaler machen. Nah 


dem Preuß. Euseifuß, Pisten a 54 Ait,, gehen auf 
ie 


S:hleuder 


die Ehfinifche Mark fein, Goldas 334, Silber ırh Ihr 
Werth in Piftolen a s thlr. it 18 gr. 3.4Pl. . . 
Schleuder eine farte Schnur, etwa zwey CEllen 
Jana, in deren Mitte ein Stücken Leder befeftiget, auf 
welches ein Stein gelegt, burch ftarfes Schwingen weit 
‚wweggeworfen werben farın. Es iſt eines ber aͤlteſten Ge⸗ 
fchoffe, derer man im Kriege gebrauchte. — 
ya euder, Die, Funda, (Darbier.) Ob gleich bie 
fes ein allgemeines Wort it, und viele Binden, als z. E. 
die man zur Haaſenſchart, Unterlefze, Untertinnbaden: 
brach; zur Mafe und Zuntturen gebraucht, tmonon ‚an 
feinem Orte, unter ſich begreift, jo pfleger doch auch ins: 
befondere hierdurch verjtanden zu werden. ‚diejenige, wel⸗ 
he auf dem Kopf gelegt wird, und wovon anjetzo zu han- 
del ift.. Diefe Binde, welche von der Figur alfo genannt, 
und. von'&alen in feinem Buche von Bandagen erfunden 
«und beſchrieben worden, iſt eine zuſammengeſetzte Binde, 
(Faſeia compoſita) mit 4 Köpfen: Man macht fie. qus 
‚einent Stüde Leinwand, eines, Fußes .breit, und einer 
Ellen und Spanne lang. Dieſe legt man gedoppelt zu: 
Mammen;. und ſchneidet auf eines: Fußes lang in Diele 
bie beuden Köpfe, doch, daß deren mittelſter Theil, auf 
seines Fußes lang, gany unberührt bleibe, hernach nimmt 
man das Stüc Leinwand non einander, fo zeigen fich.bie 
4 Kbpfe: Die Application diefer Winde ſtellt man al 
an: nämlich man nimmt oder faßt diefelbe mit beyden 
Handen in der Mitte, und legt fle auf den Scheitel, die 
vorderſten Köpfe führt man über die Ohren weg, umd 
sache fie am Hinterhaupte fefte,. die hinterſten Köpfe 
aber läßt man kreuzweis über bie vorigen gehen, und vers 
- einige. fie unter das Kinn. Ober noch befier, man ſchlaͤgt 
die vorderſten Köpfe auf 2 Binger.breit ungefahr um, in 
Geftalt eines breiten Saums ‚-wpd führt fie über die Ob: 
sren zum Genick, daſelbſt fefte zu machen ‚, die hinterſten 
«ber ſchlaͤgt man auf vorige Weile chemfalls um / legt fe 
a Hinterhaupt, und fuhrt ſie über die Ohren zur Stirn, 
naiida zu befeſtigen. Dieſe Bandage dient, ‘den ganzen 
Berhand dee Hauptes zu bedecken, und ſeſte zu halten. 
Schleuder, zu den Verlegungen der anteen Aefı 
3e.. Den mittelften Theil, welcher ganz ift, lege man 
anf die untere Lefjes bie oberſten Theile oder Kbpfe führe 
an zum. Kine und von da zum MDinterhaupte, in der 
Krim des Buchſtabens X, allo,-baß bas eine Ende ber 
“dns andere lauft, und ferngr über ben Scheitel zur Stirne, 
-palelbft gebe-man fie einem Diener feft zu halten. t 
ber übriaen beyden Theilen aber gehe man unter ben Ohr: 
fäppchen-meg zum Hinterhaupte, in Geſtalt eines N, und 
führe. fie: zu der Stirme woſelbſt man diefe, und jene, 
melche von einem Geſellen gehalten worden, ‚miteinander 
verfnüpft. .. Es muß aber diefe Binde ohnaefähr eine aute 
- Elle Jang ünd'viet queer Dinger breit fepn. 
—* zur Haͤſtaſcharte, Funda pro labio le- 
"poro.. (Barbier.) Wird gemacht aus einem Stuͤck 
Wwand von drittehalb Ellen lang, und einem queer 
‚Daumen'breit, welches geboppele zuſammengelegt, nnd 
bis auf eine Halbe Hand breit lang in zwey Kopfe geſchnit · 
Acaaa⸗ logiſches Wörterbuch VII. Tbeil. 
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rind... Die Applikation, geſchieht alſo: nachdem der 
ke Theil diefer Binde am Genicke angelegt, führg 
‚man bie Köpfe neben den Ohren über die Backen zu der 
Dberfefze Freuzweis, um den ganzen Verband zu bedecken, 
aid. die Dacken vorwärts ju treiben, damit die Nadeia 
bey.geringer Bewegung nicht Ausreißen, und alfo die an⸗ 
gezogerie und vereinigte Lefzen fich nicht wieder von einam 
der geben. Die Köpfe kehrt man wieder zurück zum Hin 
terhaupt, von da wieder nad) der Oberlefje, fo, daß die 
eine Tour. die andern bedecke; die Binde macht man am 
Hinterhaupt, fette. Diefe Bandage dient nicht nur den 
ganzen Verband zu bedecken und fefte zu haften, fondern 
vornehmlich die Baden anzuziehen, damit nicht zunterm 
Nieſen oder anderer Bewegung, die Nadeln, wie feicht- 
lich gefcheben kann, die Lefzen zerteißen, und alfo bie 
‚Dperation vergeblich verrichtet werde. 
Scleuder zum Bruche und Verrenkung des um. 
sern Kiefers, iſt eine mit vier Köpfen begabte Binde, 
welche aus einem dreyfoch doppelt jufammengelegten Stud. 
en Leinwand. einer guten halben Elle lang, alfo gemacht 
wird, daß ber mittelite Theil dieſer Binde auf anderthal 
be Hande breit ganz und unzererennt bleibt. Diefe, aus 
drepfach zufammengelegter Leinwand gemachte Köpfe, ‚de: 
‚ven ‚jeglicher zwey Zoll breit iſt, muͤſſen nicht an einander 
ſtoßen, ſondern einen Zwiſchenraum eines Zolls breit aus 
‚einfachen Tuche hinter ſich laſſen, alſo, daß die Köpfe 
einem breiten Saume aͤhnlich zu ſeyn ſcheinen. Dieſe 
„einfache Scheidewand der Binde, die eine Höhle vor 
‚stellt, iſt ſeht bequem, den Unterkiefer, oder noch deut« 
licher, das Kinn aufzunehmen, damit fi die Dandage 
nicht, verſchiebe. Machdem die Binde alfo an dem Kinn 
angelegt ift, geht man mit den vier Köpfchen über die 
Baden und Ohren hinan, und führt fie Ereugiweife über 
jemanden, ‚Die Enden beftet man mit Nadeln an der 
‚ Mübe feit an. Diefe Bandage ift nicht allein viel bes 
quewmer zu machen, als die, Dalfter, fondern liegt auch fes 
fer an, und hält don ganzen Verband fehr feit; daher 
Diele auch jener heit vorgejogen wird. , 
Scleuder zum Steinſchnitt, Funda pro Lithato- 
mia, (Barbier) ift eine mit 4 Köpfen gezierte Binde, 
Die - Figur ‚eines gedoppelten Buchſtabens r vorftellend, 
deſſen oberite Köpfe, m den Leib geführt, machen den : 
Bürtel „die unterſten aber, auf einen queer Finger breit 
‚von einamder entfernt, leitet man burch die dicken Schen⸗ 
tel, in Geſtalt eines K oder X. damit die natürliche 
Deffmang frey bleibe, zum Hodenſack und Guͤrtel, an 
welchen man fie feitwärts feite macht. Hernach foutenirt 
und befefeiget man die Binde, und den ganzen Berband 
wit der OSchukterblattsbinde, »falcia Scapulari , ober dem 
Kragen des Elends, Fr. Je Collier de milere, genannt. 
Man macht die Schleuder bepläufig 4 queer Finger breit, 
und von genugſamer Länge , wie ben den andern Binden 
der unterm Theiſe. Es bedienen ſich dieſer Bandage ge 
meintglich die Steinſchneider oder Operateurs, um die 
adplicirten Medicamente und den ganzem Berband fefte anf 
der Wunde zu bahalten. 
Gg Schleu⸗ 
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Schleuſencanal. ( Deichbau.) Iſt eine gemachte Ver⸗ 
tiefung in der Erdez; wodurch das ſich binnen Deiches 
verſammlete Waſſer, es ſey ven Regen, Schnee oder 
Staumw aſſer, nach einer Schleuſe geführt wird, um fel- 
ches vom Lande und Wieſen weg, in einen benachbarten 
Steem zu bringen. Werden auch wehl Waſſerleitung, 
Zuggraben und Wertern genannt. 

Schleufenseich, fo viel als Sichdeich. 

Scleufenttrom, iſt im Hollſteinſchen mit Sieltief 
oder Fleet einerley, und bedeutet alfo den unmittelbar, 
befonders landwaͤrts von einer Schleufe, oder einem Sielt 

ndlichen Abzugekanal, werinn ſich alle übrigen Ab 

wäflrungseräben ergießen, und weicher das fämmtliche 
Binnenwaſſer endlich durch die Schleuſe ſtromwaͤrts hin: 
ausführt. 

Schleufentbor. & Die Größe der Reklination, die 
‘mit der Frittion an einer Schleuſenthuͤr balaneirt zu fin 
den. Die Höhe der Thür multipfieirt mit dem Diameter 
"der Reibung unten in der Pfanne, das + bievon dividirt 
in die Breite der Thüre, und zu dem heraus gebrachten 
Quotienten addirt 4 des Diamerers des obern Halſes, 
J zeiget dieſe Tumme die Groͤße der Reklination, die mit 

der-Frittien balancirt. 

Schleuienibore zu öffnen und su fcbliefien,; nach 
en. Redelptbeid, Den gtoßen Schleufen twerden bie 
Thorfluͤgel gemeiniglich in ihren Angeln herumgewendet: 
hier aber werden fie in einer gegen die Seitenwinkel recht⸗ 
winklichten Lage aus ihren Kammern heraus geichoben. 
Diefe Bewequng gefchieht mit Huͤlfe einer Schrauben» 
fpindel, welche ſich in der Achſe eines Waſſertades befin: 


det, und in einer Schraubenmutter, die am Thorwege 


angebracht ift, fi herum drehet. Das Waſſerrad bat feine 
eigene Kammer, Und.da es die Schraube halb lints bald 


rechts herum drehen muß: fo ift es fo eingerichtet, daß 


es von dem dahin geleiteten Aufſchlagewaſſer, wie ein ae» 
woͤhnliches Kehrrad, bald vor sbald ruͤckwaͤrts bewegt 
werden tann. Zu dem Ende ſind auf jeder Seite ber 
Schleuſe zwey Wafferbehälter, einer über dem andern, 
welche durch jroo verfchiedene Wafferleitungen mit Waffer 
verichen werden. 


Rad ind Getriebe geſtaͤrtt. 


Schleuienwaller, Sielwaffer , dasjenige Waffer, i 


welches aus einem bebeichten Lande, vermittelft der @chlen; 
“fen eder Ziele, abgeführt wird. 

Scileuseinigung, Waſſerb.) f. Sielacht. Jaec. 

Schleyer in Augſpurg, iſt ein auf eine gewiſſe Art 
hoch über einander geſchlagener und durch Drarh unters 
ſtutzter Aufſatz ven weißer, ſtarr gemachter Leinwand, 
deſſen ſich die Hhndwertsmeiber and Magbe bey den Lei⸗ 
her, wie auch die Hebammen und Hochzeitladerinnen 
bedienen, Die Ulmer Hauptſchleyer kommen ihnen ſehr 
nabe, änfer daß fie oben hinaus fpißiger zulanfen, Die 
ſo denanntem'Klanfrauen in lm haben, wenn fie zur 
Teiche gehen Ji einen langen ſchmalen weißen eh 
genen Siteif und Flügel, fo hinten an den Echleyer A 


Hat man diefe Bequemlichkeit nicht, fo 
gebraucht Man die Hände ummittelbar, oder auch mit 
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gemacht iſt, und abfoxderlich der Schleyer mit Hrischh 
beißt. Die Straßburgifchen Hauptſchleyer find —— 
drig, und nicht höher als der Kopf, dech auf beyden 
— ſeht breit und laͤnglicht hinaus oeſch ven And Une 
gefchlagen. 

Schleyer für Bauerinnen, it ein Breiter und‘ fans 
ger, von ſchwarzem Pluſch, Tripp oder anderm Zeug ge⸗ 
ſchnittener, und mit ſchwarzen -überbrähmter, auch mit 
ſchmalen Streiflein Rauchwerts an beyden Enden und 
Seiten vorgeſtoßener Streif, den die Bäuerinnen in a 
fen, auch andern Orten, um den Kopf zu ſchlagen, und 
binten unter dem Neite, mie einem langen Vande zuzu⸗ 
knuͤpfen pflegen. 

Schleyereule, f. Jiete 1J— 

Schleyerfrau, iſt ein gewiſſes Weibesbild, welches 
das zur Leiche gehende Frauenzimmer in Schleyern be 
dient , fie barein kleidet, und ihnen felbigen gewoͤhnlicher. 
maaßen anfteckt. 

Schleyerbaube, {ft eine insgemein von weißen Schwaͤ⸗ 
biſch verferfigte Trauerbanbe, um die Backen herum, ‚mit 
Streifen von Schwabiſch, Neſſeltuch oder Cattun, ſtatk 
friſirt und betraͤuſelt. 

Schleyerkappe, iſt ein von weißen Schwaͤbiſch, mit 
fangen Zipfeln zufammengereibeter Traueraufſatz, wird 
vorher überjchlagen, und unter dem Halſe jufammen ges 
‚Tohımaen. 

Schleyerfcbärze, ift ein von weißen Schwaͤbiſch, 
Cattun oder Neſſeltuch ganz ſchlecht verfertigtes Vortuch, 
ſo das Frauenzimmer, wenn ſich ſelbiges bey der keiche 
fhleyern läßt, darbey vorzubindem pflegt. 

Sclichfäfler, (Bergw.) find diejenigen großen Sir. 
fer in Pochwerken, darinnen die Planen — 
werden. 

Schlicht, (Dautunſt) ", wenn eine Saq⸗ son; 
glatt —8* voied; welche ſonſt wohl mit alleriey ‚Aus 
zierungen 'verfehen werden koͤnnte, ais wenn ein Saulen⸗ 
ſchaſt nicht canellirt, ſendern glatt gelaſſen, oder ‚wenn 
in einem Botten nichts von Schnitzwert vorhanden, fons 
‘dein derſelde ganz leer und glatt if, 

Schlichtbank, ſ. Gerbebanm. 

Sthlichte (Binngießer) f. Anftrid. Zu den gypfet: 
nen Formen bedient man fich der Hefen und Eiſenſchwaͤtze. 

Schichten; (Deihbau) die an und: in den Deich 
gebrachten Erdtloͤße jerftoßen und ebenen. Dies muß bey 
‚Jeder Deicharbeit eben ſewohl fersfältig gute, als ing 
befondere das Ausfirchen aller fremden Theile, als Stei⸗ 
ne, Glas, Holz u. dal. m. reiche ſich etwa zwiſchen der 
Deicherde finden möchten, weil felche ſich ſonſt keineswe⸗ 
ges hinreichend verbindet, 

Zar. 


Schlichteiſen, Geber) f. Dtegett. 
Schlichtbobel, (Böttcher) ſ. Kimmhebel Jac. 


Schlichrbobel, (Tifehler) heißt ein Hobel, der ein 
breites Eifen mit einer geraden Schneide bat, und 
Saſt von feſtem und hartem Hole und mis großem diei⸗ 


fr —— ift, 
Schucht⸗ 


Schlihrh 


Solichtbobel. Enaliſcher.) Diefer hat in: dem 
Maule zwey Eiſen, die vermittelt einer Schraube geſtellt 
werden koͤnnen. In dem unterften Eiſen iſt die Stell: 
ſchraube eingedreht, und in .dem zweyten Eifen befindet 
fih eine inne; vermittelt welcher dieſes kann geſtellt 
merben. Veyde ſind abgefchliffen, das unterſte aber diene 
blos den Spahn abzunchmen, das oberſte hingegen: be 
Kimmt feine Stärke, j 

Schlichtblinge, wird von bloßen flingenden, doch 
meift langen Eifen, als Degen und Mefferklingen,, ge 
fagt. . Allein die Weißgerber brauchen es auch von brei- 
sen : indem fie ein rundes breites Eifen gebrauchen, wodurch 
ein Loch zum Angriff geht, womit die Zelle gefchlichtet, 
das ift :; abgeichabt erden. 
Schlich treten, (Zinnwerk) f. Englifche Zinnpod- 


müble. # 

Schlichtſtahl, ( Drechsler) heißt ein Drebeifen, def: 
fen Schneide mit der Lange einen rechten Winkel macht. 
' Sclid, (Vernſteindreher) eine Sorte Bernjtein, 


eb. * 
Schlickargia, bey Deichungen der Bracke, Kublen, 
und Koͤlke, oder der Arme eines ſchlick oder ſchlamm⸗ 
veichen Fluſſes, iſt oft nichts gefährlicher und bedentlicher, 
als den in ſolchen Tiefen, ſowohl unter als über dem 
Waſſer, durch die Länge der Zeit, oder durch eine vorher 
zige Umdeichung gefammieten Schlick oder Schlamm, 
vermittelſt einer zu beyden Seiten vorgerichteten waſſer⸗ 
dichten Hoͤlzung, oder eines, mit fo genannten Tabletten, 
oder Flaͤcken und Brettern zugekleideten. Roſtwerks, 
mit eindeichen zu wollen. ‘Der Schlickgrund kann die 
Schwere der barauf gebrachten Erde keinesweges tragen, 
Wenn er nun feinen Ausweg findet; fo macht er fi, je 
nachdem der. Deich oder Damm zur Höhe kommt, denſel⸗ 
ben mit der größten Gewalt von felbft, und dringt, zu⸗ 
mal bey.dem niedtigſten davor befindlichen Waſſer, auch 
durch die allerfiärtfie Holzung, und. wirft mit großem 
Krachen diefelbe oft ploßlich übern Kaufen, da denn die 
"darauf gebrachte Erde natürlicher Weife mie nachgleitet, 
bergeftalt, daß, wenn man mit der Arbeit in die Hoͤhe 
Yu kommen vermeistt, und am Abend auch etwa ziemlich 
damit fortgefommen ift, man bes andern Morgens von 
(worne wieder anfangen, und- wohl. mehr denn doppelt fo 
viele Erde, Zeit und Geld, als fonften noͤthig geweien, 
binein arbeiten muß, bis endlich-aller Schlick fortgetrie⸗ 
ben, und ſolchergeſtalt der reing feite Grund erreicht iſt. 
Um nun einen eben .fo gefährlichen, als foftbaren, Bor» 
fall bey Durchbeihungen nach Möglichkeit. zu Vermeiden, 
bedient man fich folgender. Mittel und Vorficht: Iſt es 
thunlich, ſo Sucht man ben Schlamm und Schlick von 
Grunde aus vorher forgfältiaft auszuräumen, aussubag- 
"gern ober auszugräben ; oder man läßt, der Ducchdam ⸗ 
“mung zu bepden Seiten ; im dem Grundwerke hin und 
wieder Definungen, wodurch der Schlick, jo wie bie 
Schwere der feßen Erde oben: auf denſelben kͤmmt, mach 
und nach derſelben feitwärts ausweichen kann, - Dies let 
tere Mittel iſt jedoch Ihen meßt denn einer Gefahr und 
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Bebenklichkeit unterw In nenern Zeiten iſt man 
—— den Einfall gekommen, weniaftens vera, al⸗ 
les ammwerk und ake Seitencinfaſſungen der neuen 
Dushdeidung im Örunde ganzlich weozulaffen, und blos 
allein ‚die friſche Eide in den ſchlickvellen Grund frey 
hinein zu flurzen, in ber Mitte damit anzufangen, und 
ſolchergeſtalt, durch den Druf der Erde feiöit, alien 
Schlamm und Schli, fo diefe Erde nicht tragen Fann, 
au beyden Seiten in ber ganzen Breite und Länge der 
Durchdeichung bis auf den feften Grund nad und nah 
heraus und im bie Hoͤhe zu freiben; und eine ſolche Bxr 
handlung der Durchdeichungen durch einen ſchlavellen 
Grund nennt mar an den Ausflüffen der Jabde Weir 
Schlickargia. 
Schlickarke. Zum Ausfuͤhten des in einem Schleu⸗ 
ſentanal oder Haſen befindlichen, der Auswaͤſſerung und 
der Schifffahrt nachtheiligen, Schlicks bedient man ſich 
eines Werkzeugs, das Schlickbarke heißt, unten mit 
Basen verfeben und hinter einem Schiffe befeftiget wird, 
Es wird auf ſolche Weife durch den Schlickgrund hin und 
her gezogen, wodurch derfelde loſe gemacht, aufgeruͤhrt 
und vom Strome weggefuͤhrt wird, 
Schlickdeich, überhaupt fo viel als ein Befabr - oder 
Waſſerdeich, der fein Borland hat, Tondern wovor 
aufs höchite nur Watt oder Schlick befindlih. Insbe⸗ 
fondere aber führen diefen Namen gewiſſe kleine, am bes 
ften in länglichten Rechtecken, oder auch halben Kreifen, 
auf und aus dem Watte felbft, aufgerworfene, und mit 
Stroh allenthalben überdedfte, oder beflickte Dämme, 
zum Auffangen des Schlids oder Schlammes bey jeder 
eintretenden Fluch, und alfo zum Verhoͤhen des Mattes. 
Man fucht in ſolchen Gegenden auch zuweilen diefen Ends 
zweck Durch bin und wieder vorgezogene niedrige Schlick⸗ 
zaͤune oder durch Faſchinen und Wuͤrſte, die mit fleinen 
Pfahlen nady langlicdyten Gevierten abgefchlanen werden 
zu erreichen; welche Atbeit einige auch wohl Struͤckhoͤf⸗ 
se ju nennen pflegen. Erftere Art der Schlid’deiche, 
oder Schlid’fänger findet man gewiß vdrzuͤglich qut eins 
gerichtet auf den unabfchlichen Watten des Landes 
Wuͤrſten, zwiſchen den Dündungen der Elbe und We 
fer. Hier. will ich alfo noch einige Regeln herſetzen, nad 
welchen man dort eine eben fo finnreiche und vortheilbafte, 
als. mühfame atnd koſtbare Deicharbeit vornimmt: eine 
Hauptſache ift es, dem, durch die Schlickdeiche zur Zeit der 
Fluch aufgefongenen Shlicreihen‘, zum Nigderlaffen der 
Erdtheile etwas zyr Ruhe gebrachten, Waffer, zur Ebbe⸗ 
zeit fofort wigder einen gefinden und unfhädlichen Abzug, 
zwar zu allen Zeiten hinreichend, jedoch mur nadı und 
nad, ju verftatten und zu verfhaffen. Verſaͤumt man 
dies, jo bahnt ſich der mächtige Ebbeſtrom, durch jede 
Art der fo unmaͤchtigen Schlickdeſche, gar bald und leicht 
von ſich ſelhſt einen Weg, führt nicht alein den durch die 
Fluth herauf gebrachten Schlamm oder Schlick wieber 
mit ſich zuruck, fordern auch nur gar zu leicht nech etwas 
mehreres, wie biefee. Veydes zu verhüten, fügt man 
bort, etwa auf alle 100 bis 150 Juß don einander, Heine 
9» Sonnen 
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Rönnen oder Deffnungen in den Echlikdeichen ; oben 
vier Fuß, unten aber anderthalb bis zwey Fuß breit, und 
unten ſowehl als befonders zu benden Seiten, gleichſalls 
wit Stroh beftiken. Gleichwohl würde auch diefe Bor: 
ſicht noch nicht verhindern, daß in der Folge nicht aud) 
bieſe Rönnen ſich auf eine nachtheitige Art, mo nicht ver 
breiteten, dech wenigftens vertieften. Man braucht alfo 
nech die Vorfiht, die Stellen zu denfelben jährlich, fo 
wie er mur noͤthig wird, zu verändern; überhaupt aber 
jedermat dahin zu fehen, daß feine Nonne oder Durch 
ſchnitt durch Schlickdeiche in gerader Linie auf einander 
treffe. Hierdurch bewürkt man nicht allein jedesmal einen 
ſchwachern, fendern auch tanafamern Abzug des Fluthwaſ⸗ 
fire. Eriteres, um den weichen ſchlammigten Grund 
nicht einzureißen; letzteres, um aus dem darüber in der 
Maafe wegziehenden Waffers, fo viel nur möglich, alle 
heterogenen oder feinen Erdtheile, zu weiterer Verhoͤhung 
des Wattes, heraus zul ziehen. Der Raum, ben bie 
Schlickdeiche einfchliegen, wird nach den Umftänden ver: 
fhiedentlid) groß angenommen, etwa 10, 20 bis so Qua» 
dratruthen groß. Damit fie oben vom Waſſer fo wenig, 
-als nur möslih, aısjuftehen haben, werden fie nicht al: 
fein dafeldft mollentund gemacht, fondern auch noch did). 
ter, als an den Seiten, mit Stroh beftidet, und nur 
Bis zur Höhe von anderthalb bis zwey Fuß, als der hal 
ben Höhe der gewoͤhnlichen Fluthen auf den dortigen Wat 
ten, aufgeführt. Ihre Grundlinie beträat im Durch 
ſchnitte 6 his 7 Fuß. Gemeiniglich müffen fie jährlich 
zmal aufs neue mit Stroh bekleidet oder beftichet werden ; 
nämlic) zu Anfange des Ftuhlings und in der Mitte des 
Herbſtes, fo wie die gewoͤhnlichen ungleich hoͤhern Stroh⸗ 
deiche. Duich Ziehung der noͤthigen Gruͤppen und 
Schloͤte, durch Beſaamung und Bepflanzung, werden 
nachher dieſe herrlichen Watten bis zu einer weiteren hin⸗ 
reichenden, und gruͤnbewachſenen, Höhe gebtacht. 
Schlickfanger, (Deichbau) alle, vor ſeichte, flach 
ablaufende Ufer, oder auf den Warten, angelegte Werte, 
um dadurch Schlamm oder Schlick, aus einem mit fei— 
nen Erdtheilen geſchwaängerten Fluſſe, vermittelſt einer 
gewiſſen hinter ſolchen Werken erregten Ruhe des Waf- 
fers, zu fangen, heißen, überhaupt genommen, Schlick 
‘fänger, Es find beten eine gar verfchiedene Menge in 
gar verfchiedenen Schalten, die jedoch hieſelbſt grüßtemtheils 
unter ihren belondern Namen, als Diefeldämme, Lab: 
"nungen, Krd, und Bufchlabnen, Schlickdeiche, 
Tummelwerke und Tummeldeiche x. umftändlich ge⸗ 
nug vorkemmnen. , Alle fommen darinn Aberein, +) daß 
mit Gewalt dabey nichts auszurichten, 2) daß den Wer: 
fen nur die mittlere Höhe.der Fluch zu geben, weil über 
derfelben nicht wiel Schlick im Waſſer zu haben; und 3) 
da dem. Fluthwaſſer jedesmal fofort rin gelinder, nad) 
verſchiedenen Richtungen gefehrter, Abzug mach und näch 
zuarilanden werben mıng. Wer duch nur einen von dies 
fen Punkten vernachlaͤßlget, ſchadet fofort dabey mehr, 
als dad er Boitheil ſchaffe. Und dennoch leiden in eini⸗ 


- a 
- 


Schling 


gen Gegenden die Tummeldeiche, in Abſicht der bey 
den letzteren Punkte, eine Ausnahme. ** 
Schlickkaͤrpfchen, ſ. Raviolen. J 
Schlickland, ſ Groden. Jac. 
Schlickmonathe. An einigen Kuͤſten und Ufern 
wie z. B. an den Oſtfrieſiſchen, it es eine bekannte. Er⸗ 
fahrnng, daß dafeldft, in gewiſſen Menathen jeden Jabs 
res ſonderlich im Maͤrz, April, und gegen den Herbſt 
im September, wenn auch gleich das Waſſer nicht von 
heftigen Winden beweget wird, dennoch alsdann mehr 
Schlick und Erdtheile in demſelben angetroffen werden, 
als zu andern Zeiten? fo daß auch desfalls ſolche Mona 
she daſelbſt insbeſondere die Schlicdmonathe genannt zu 
werden pflegen. Man ſehe davon unfer andern das 2afte 
Stück der Leipziger Sammlungen vom Jahr 1745. Mie 
fbeint dies aber daher zu rühren, weil in oben benann⸗ 
sen Jahrszeiten die Fluͤſſe gemeiniglich von dem hoͤchſten 
Dber» oder fogenannten Waſſerwachs angelaufen find, 
die aledann durch ihren ſtaͤrkern Som nothwendig aud 
mehrere Erdthelle von den Gebirgen, und höher an den 
Fluffen hinauf beleaenen Ufern nach deren Muͤndungen 
‘ringen, wofelöft nachber die feinſten, fetteften und leiche 
teften Theile derfelben, oder der Schlick, von der jedes 
maligen Fluth nah und nach zur Ruhe und zum Nieder 
laffen gebracht werden. Imgleichen nach der neulichen Be⸗ 
bauptung des in der Neuen« und Alten » Welt aleich bes 
rihmten Franklins, durch das vor der Mündung der 
Fluſſe tretenden Salzern, d. i. ſchwerere Waffer. 
Schlidpumpe, (Deichban) f. Pumpe. Jac 
Schlieckermilch, Schlotterenilch, (Landw.) wird 
die, nach abgenommenen Raam oder Sahne, überbleiben ⸗ 
de lautere Mich genannt, welche zu Quarktaͤſen ge⸗ 
braucht, oder fürs Geſinde mit eingebrocktem Brodte ver⸗ 
fpeifet wird. dr 
Schließanker, (Schifffahrt) f. Gabelanker. ae: 
Schließen, Die, heißen in Defterreih, das Geſpert 
an einem Buch; Schließbaten. 
Schlieren , fo heißen in der Marggraͤflich Badiſchen 
Npeinseicherdnung die Schleuſen. 
Schlieflage,, ( Deichbau ) die oberfte Buſchlage auf 
den Reißwerten. 
Schließſtuͤcke unter den Balkweegers, (Schiffbau) 
f. Bandiveeger. ö - 
Sclimmes, ein tleines fihelförmiges Inſtrument, 
‚wie ein Gartenmeſſer, die Weinſtoͤcke damit. zu befchnei- 


ben. 

Schlimmflib , Scynedenftich, ift in der Dialer: 
nath derjenige Stich, fo nad) Schneckenart ſchlimm her: 
um an einander geſtochen, und bey ben Hädlein ange: 


bracht wird. - 
Schling,: (Waſſerbau) Heiße bey der Anlage bes 
"Grundwerts' zu einem Waſſerbau der in die Erde zu de» 
——— une Boden der >. 
MR, a anderer rg Wafferwerte, es 
führet wird, Der Schling taun aus Kiehnen, — 


Shlingb 


und derglelchen Holzarten beftehen , indem er feine Ab⸗ 
swechfelung von Trodenheit und Naſſe auszuſtehen hat, 
fondern beftändig in feuchten Boden bleibet. Der Schling 
wird auf die vorher einaerammten Örundpfable geteat, 
desfalls an deren Köpfen Zapfen gefchnitten werden, die 
in die auf-die untere Eeite der Schlingbalten, allenthal- 
ben wo ein Grundpfahl zutrifft, vorher ausgearbeitete 
Löcher , genau treffen, und dadurch jedes Verſchieben des 
Moftes verhindern. Sonſt heißen auch noch beym Waf- 
ferbau Schlingen oder Schlengen (Franz. Harts oder 
Uares) die von jungen zaͤhen Weidenreiſern geflechtene 
®&eile, welche außerosdentlich haltbar find, und daher 
Cweil fie etwas koſtbar fallen) wenigftens hin und wie 
der, zu der fo nöthigen Befeſtigung der Grundwaſen, 
aufs feftefte um diefelben gefchnäret und gebunden wer 


den. 

Schlingbalken, hell. Slickbalken , tuerden bey Bor: 
richtung bes unteren Roſtes zum Schleufen : oder Siel⸗ 
und dergleichen Wafferbau, queer über die Breite des 
Grundes, auf die vorher eingerammten Grundpfähle ge: 


zapfet, nachdem der Pfahlzapfen fowohl, als die Löcher, . 


mit heißem Theer und Pech ausgeſtrichen, zeine trodene 
Erde, ftatr der daſelbſt gemeiniglich naffen , und mit den 
abgefallenen hölzernen Spähnen vermifchte Erde, darum 
ter gebracht und eingeſtampfet, auch. alles mit trocknem 
"Moos beleact worden. 
Schlingbehlen mit hoͤlzernen, im beißen Theer.und Pech 
gedruckten, Mägeln bejeitigt: Balten ſewehl ats Boh⸗ 
‚fen Einnen von Tannen und Fähren nenommen werden, 
weil fie, ohne alle Abmwechfelung von Naͤſſe und Trockniß, 
beftändig in einem und eben demfelben ſeuchten Grunde 
bleiben. Bey großen maflıwen Schleuſen und Sielen, 
welchen zwey Boden gegeben werden, iſt dies der untere, 
und der, fo unter dem Worte Kleybalken oder Schlamm⸗ 
balten und Bohlen gedacht wird, der obere Boden. 
Zwiſchen beyden Boden wird alles mit den beſten Klei⸗ 
‚Kern, in waſſerdichtem Mörtel oder Tarras, aufs forg- 
famfte ausgemauert, und jede nad). diefem Mauermerte 
getehrte Seite des Holzes, es ſey nun am Schlingbalten 
der Schlinabohlen, an Schlamm» und Kiepbalfen oder 
Bohlen , allenthalben mit heißem Theer und Pech beſtri⸗ 
«hen, auch iberdenu noch mit trocknem Moos beleat. | 
Schlingbaumbol, Viburnum lantana, dieſes weiß 
gruͤnliche Holz ift niche ſonderlich ſtark, aber weich, feit, 
sähe und bieafam, auch mit einer großen Markroͤhre ver: 
“ fehen. Es giebt feine umd fehr zähe Bande zur Böttcher: 
arbeit. Die jungen fangen geraden Schoſſen geben die 
schen Pfeifenröhre. uf 


Eichlinge, Laqueus, (Wundarzt) hierunter verſteht 
man ein Band, oder auch wehl einen ordentlichen Strick. 
Erſteres wird als eine Schlinge, beſonders in der Geburts 
huͤife, um die Füße des Kindes in Mutterleibe damit an: 


Ziehen, und das Kind durch eine Fußgeburt in die Welt... 


" juleiten, gebraucht. Letres in ein wefentliches Sma 


SHierirber werden alsdann die 9 
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bes Flaſchenzuges, womit man verrenfte, oder gebrochene 
Deine wieder in ihre Ordnung zu bringen ſucht. Man 
hat überhaupt verſchiedene Gattungen von Schlingen, 
welche entweder von ihrem Erfinder, oder ‚ihrem Nußen, 
oder von. der Gleichheit, die fie mit einer Figur gemein 
baben, oder dem Drt, fie zu gebrauchen, u.f.w. ihrer 
Damen erhalten haben. 

Schlinge, eine von dem Öperateur, Johann Heinr. 
Hei, um 1725 erfundene Vorrichtung beym Oteins 
ſchneiden. 

Schlingen, Boucles. (Sticker.) Diefe entſtehen das 
her, wenn man ein Stück Chagrin oder, Cantille auf ei⸗ 
nen Shen im Zeuge befeftigten Faden der Nadel zieherz 
und wenn man nachher feine Madel ganz nahe bey dem 
Loche , wo fie durchgegangen iſt, einftoßt, und den feider 
nen Faden unterwärts ziehet, der Stift Chagrin aledann 
einen Eleinen Bogen ausmadıt, den man Schlinge 
nennt. Man umziehet öfters die großen Flitter, und zus 
weilen ganze Eintheilangen bamit. 

Schlingen, f. Haftel. Dar. 

Schlingenſtrauch, Schlingenbeere, . Viburnum 
tantana, Das Holz diefes Strauchs wird zum Brennen‘ 
genügt. “Die jungen Zweige geben feine Reife zu kleinem 
Rieferarbeiten, die langen Schoffe Pfeifenröpre, Schlin⸗ 
en, Vogelbügel. Die Beeren dienen in Wildbahnen 
zur Vogelmaf. Aus der Minde des Stammes und der 
Wurzel erhält man einen guten Vogetleim. — Die Wut- 
zel iſt gäbe, läuft oben in der Walderde flach und weit 
aus. Der Stamm ift gewoͤhnlich 6 Big 10, felten über _ 
2 Fuß body, mit zaben, dichte belaubten Zweigen um: 
geben, bleibt dinne. Die Rinde ift an dert jungen Zwei⸗ 
gen mit gelblichter Welle bedeckt, am den alten aſchgrau, 
latt, mit feinen Riffen. Das Helz iſt weißgränlicht, 
weich, biesfam, mit einer weiten Martröbre durch⸗ 

en. J 
SS chlingern, (Torfgräberey im Oftfrießland) den Sand 
aus dem Canal werfen. ) 

Sctingfiube, fo viel als Brunnenſtube. 

Schlippermitdy, (Landw.) f. Schlickermilch. 

Schlitten, (Papiermacher) ift ein dünnes Brett⸗ 
hen von einem Sechzehntelzell ftark, “vier bis fünf Zoll 
breit, und achtzehn bis zwanzig Zoll lang, mit einem 
draunen Filz uͤberzogen, und mit Talg beſchmieret. Der 
Leger braucht dieſen Schlitten beym Legen, um zu verhin- 
dern, daß das hingelegte Papier, durch das hinzu zulegende 
nicht aufgetollt und unegal wird. 

Schlitten, (Schiffbau) f. Reibhoͤlzer. 

Schlitterbolz, f. Letternholz. DT 

Schlitzenvereinigung, (Tifhler)-f Kerbenfügung. 


— ( Frauenſchneider) fiche Schlampet. 
Saloͤpenloch, ¶ Deichbau) ſ.EMchaatt. Jac. 
893 j Schloppen, 
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Schloppen, Kell. Schloppen. So wird in einigen 
Geyenden überhaupt alle Schadhaftigteit an Deidyen und 
Ufern genangt. In andern aber heißen Schloppen ins 
beſondere nur diejenigen Beſchaͤdigungen und Einriffe, wel: 
che ſowohl durch den bloßen Wind, ats Wellen, in den 
fogenannten Dünen oder Sandhügeln und Bandbergen, 
an den Küften des Meeres verurfacht werden. Won der 
ferafältiaft nöthigen Erhaltung derfelben, und alfo von 
Verhütung und Herſtellung folher Schloppen, hat der! 
verftorbene Oberdeichpräfe in einer "Abhandlung von dem 
Urfprunge und der Erbältung der Dünen anefübrlich ae 
fhrieben, welche in das Hannoͤveriſche Macazin vom J. 
1772 eingerückt worden, »Der gefährlichſte Feind der Di: 
nen iſt nicht das Waſſer, fondern der Wind; mithin 
müffen auch die Mittel banptfächtich wider diefen gerichtet 
werden. Diee Mittel find aber ſehr verſchieden. Hier 
will ich fe nur kuͤrzlich wiederhrlen. Sie Seftehen vor 
nehmtich im fefaenden: ı) In Anpflanzung und Saͤung 
des fo genannten Hellms, arando arenaria, und wilden 
Habers, Elymus arenarius, auf der Sandwicheln, 
Salix aienaria, um den Flug des Sandes zu verhüren, 
sind. denfelben, fo viel möglidy, zu begruͤnen und zu bean⸗ 
gern. 2) In Sekung ber fo acnannıten Schuͤtingen, 
Schhstungen, Reit, oder Reetſchuͤttungen. 3) In 
er Aufwerfung Heiner Sandoämme, oder fo genannter 
Rüden. 4) In Beſteckung des Sandes mit Strob⸗ 
doden.. 5) In Sprenbafh und Riflenwerf. 6) 
An Steobbeftidungen. 7) In Eggen des Stran—⸗ 
des, 8) In Bolzungen von eingerammten Pfählen, 
mit den nöthinen Riemen und Scharen verfehen. 9) 
In Bepflanzung landwaͤrts an dem Rüden und Fuß der 
Dänen, fowohl mit hohem Strauchwerfe, als auch jelbit 
mit Bäumen. Und endlih 10) in einer genauen und 
frengen Bewahrung vor allen Xrten von Vieh, Wird 
ſolches an die Dünen gelaffen, fo können ſchon dadurch 
allein alle diefe hier angeführte Diittel vor Grunde au 
vereitelt werden. . 
Schloß. » (Baufunft.) Die zweckmaͤßige Einrich⸗ 
tung der Schlöfler, Palläfte oder Reſiden;ſchloͤſſer 
der Regenten ift ſehr weirläuftig, und auf folgende Mer 
gen gearfindet. 1) Es muͤſſen die Schloßgebäude fur 
Regenten einen eigenen Hof einfließen: und wenn ein 
Schloß ſehr groß iſt; fo muß an die Einrichtung madıen, 
daß diefe Gebäude einen-gepflafterten Vorbof, 5 
Nebenhoͤfe und dann einen Haupt » oder Hinterhof, 
oder auch einen Dorbof, einen Mittelbof, und einen 
Hauptbof einſchließen. Diefe Höfe nun müffen regulär 
und entweder vieredige, oder auch in den Eden krumm · 
linigt, alfo vermiſchilinigt, niemals aber irregulaͤr 
geftalter Senn. Bey alle bem muß inztoifchen eine, und 
‚rar die vordere Seite der Höfe nicht ganz zugebaut feyn, 
‚damit ein folches Schloß von außen in die Augen fallen, und 
"man auch aus den Schloßgebaͤuden heraus ſehen koͤnne; 
doch find einige der Meynung, Daß es beſſer ſey, wenn 
man erſt, ohne ei ſoiche Anſicht, in einen Sof ven 
ſchlechtern und dann ven praͤchtigern Gebäuden komune, 


ſchallamt enthalten, es muß ſich 


She, 


das dann deſto mehr Anfchen errege. 2) Es muͤſſen fi 
hinter, und auch wohl zur Seite eines ſolchen Schloſſes 
die nörbigen Kuſte, und, abgeſondert von dieſen, auch 
die noͤthigen Bembs : und Baumgarten befinden ;. ja 
befindet fich ein Schloß auf dem Kande, ſo kann man auch 
binter den Luftsärten einem Park anlegen. 3) Es muß 
ein ſelches Scyloß, im näthigen Falle, wegen der zu be 
fürdtenden äußern ober innern Femde, mit guten ein, 


auch zwey » und dreyfachen Bräben umgeben ſeyn, 


die aber freylich der Geſundheit nicht zutranlich find. 4) 
Es muß ein folhes Bloß in der Mitte der Schloßge⸗ 
bäude ein Corps de Logis enthalten, morinn der Ne 
gent mit feiner Familie wohnt; eben dirfes, das Haupt⸗ 
gebäude, aber muß das groͤßte, böchfte und ſchoͤnſte Ger 
bände ansmachen, nnd große ſchöne Vorbäufer, Deer 


len, oder Eingaͤnge haben, ja die Bauptſaͤle und 


Hauptzimmer enthalten, Die Säle nun find-ein 


Hanpıfaal zu Feyerlichteiten Baͤllen und: Concerts, mit 


den dazu aehorigen Kabinets oder Beysimmern, Säle 
zur Rour und Converfarion, und dann Bäle um Spei: 
fen, Die Zimmer hingegen beftchen in einem Scilaf:, 


einem Babinets +, einem Audienze, einigen Parader, - 


einigen Vor», den Ankleide-, den Barderobbes, 
und den Bibliorbekssimmeen fur den NRegenten, und 
eben eine folhe Einrichtung von Zimmern in dem Corps 


de Logis muß auch in der Wohnung für die Gemalin des - 


MRegenten und deſſen Kinder gemacht werden; dad) wer: 
den für die leigteen nicht immer Paradezimmer eingerich- 
tet, und haben folche meift nur ‚ein Schlaf - Ankleide⸗ 
Studier:, Bewegungs«, Vor⸗, und Barderobbe- 
zimmer nöthig. Auf diefem, dem Hauptgebäude, muß fich 
außerdem allen aber audy ein Thurm mit einer großen 
Schlaguhr befinden, und dann muͤſſen unter diefen 
Wohnungen auch die Bäder für die Landesherrſchaft be⸗ 
findtich feyn. 5) Es muß fi in einem ſolchen Schloffe 
ein Gebäude befinden, mwerinn der Bebeimeramb 
gehalten werden fann, und ein ſolches Gebäude muß ein 
Seffionssimmer, ein und etlidhe Ratbs«, oder Coms 


'miffions«, Sekretairs -uhd Cancelliffenzimmer, ja 


aud) eine laufende gewölbre Kegiftratur, nnd dann 
ein gewölbtes Archiv enthalten. Eben biefes Gebäude 
muß dann au die Kineichtung für das Hofmar ⸗ 
miich darinn für dies 
ſes Amt ein Seffions-, Commiffions», Sekretaͤrs · 
und. Eancelliffenzimmer mit der Kegiſtratur befin- 
den. 6) Es muß fich nicht zu weit von dem Corps de 
Logis das Kuͤchengebaͤude, mit der Hoftüche, mit den 
Speife: und Vorracbstammern, mit der Condito⸗ 


rey und den Eonditoreysimmern, mit: der Kuͤchen - 


meifterey ynd Kuͤchenſchreiberey, nämlich den Zim⸗ 
mern befinden, worinn ber Küchermeifter und Kuͤchen ⸗ 
fhreiber ihre Arbeit verrichten; in eben dieſem Gebaͤude 
mäffen aber auch die Köche ihre Schlafrimmer haben, 
und dann. müffen fih darinn die nöthigen Zeller und 
Böden befinden; ‚7) Es 2 einem Fluͤgel * 
ſolchen Schloſſes eine Schloßkirche oder Schloßkap 
mit 


— 
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mit einer Gruft, oder einem Begraͤbniſzgewoͤlbe, fuͤr 
bie Familie des Regenten befinden ; in eben dieſem Flügel 
‚Sarın aber auch eine Zbilvergallerie, eine Runft: und 
Naturalientkammer befindlid) ſeyn. 8) In einem an: 
dern Flugel eines ſolchen Schloſſes muß fih ein Opern: 
vder Romödienbaus mit einem Ballbau'e, aud) einem 
Billardſaale, einem Miedaillenfabiner und’einer MIO: 
dellen.: und Maſchinenkammer befinden. 9) Es muß 
ſich in einem folden Schloffe ein Bebäude befinden, 
"worinn diezum Hofe gebörigen Eavaliers wobnen 
Eönnen, fo, da jeder ein Schlaf» Wobn» Pifiten» 
and Vorzimmer befomme; in eben dieſem Cavalier⸗ 
baufe müffen aber auch die Vedienten des Hofes, und 
der Cavaliere wohnen können. 10) Es muß ſich ferner 
in einem foldyen Schloſſe ein Gebäude für Die Damen 
an dem Hofe befinden, und jede Dame muß eben die Zim⸗ 
mer haben, die auch ein Cavalier bekommt, ja in diefem 
»Damenbanfe muß auch der nöthige Raum für die Kam⸗ 
° merfrauen, Kammerjungfern, Kammermägbdyen und Mäg- 
de befindlich feyn. 11) Es muß ſich im diefem Schloſſe 
ein Rellergebäude befinden, worinn der Wein» und 
Dierfelter, die Bäderey, und dann die Kellerey, 
namlich des Rellermeifters Wohnung mit den nörbi- 
gen Zimmern zur Schreiberey enthalten if. 12) Es 
muß fih in diefem Echlofie eine Einrichtung: oder Ges 
+ bäude für den Schlofverwalter, Schloßvoigt oder 
Eaftellan befinden, worinn dann folhe wohnen, und 
mebrere Zimmer zu allerhand Geraͤthe und Diüfizeug, 
vornehmlich mebrere Gartenmeublen / oder Haum · 
ratbakammern, haben muß. 13) Es muß ein ſolches 
Schloß einen Marftall fuͤr die Kutſchen⸗ und Reitpferde 
enthalten, und in eben dieſem Gebaͤude müflen die Be: 
f&bire» und Sattellammern, die nöibigen Zimmer 
. für die Stallbedienten, die Stall: und Reirknechte, 
ja auch die nörbigen Böden zu Hafer befindlich ſeyn; 
"in. der Nahe diefer Ställe müffen fi aber auch die mit 
‚Mauern umfaßten Miifiböfe befinden. 14) Es muß ſich 
bey einem folhen Schioßgebäude ein Reitbaus, mit einer 
„Reitbabne befinden, und konnen in dem Reithaufe eini⸗ 
“ge Zimmer für Stallbediente befindlich feyn, ja es 
ann ſolches auch einige Boͤden zuHafer enthalten, 15) 
Es müffen ſich nicht. weit vom dieſer Anlage Tourniere 
und Carouſſels befinden. 16) In eben dieſer Gegend 
muüuͤſſen auch die Schwemmen fir die Pferde befindlich 
ſeyn. 27) Es muß fich in einem ſolchen Schloffe ein eis 


; genes Gebäude zu Heu und Srrob, ein Seumagazin 


befinden. 18) Es muͤſſen in einem folchen Schloſſe die 
„sörbigen Wagen : oder Aurfchen «und Faßſchoppen 
fich befinden. 19) Es muß ein ſolches Schloß bie noͤthi⸗ 
. gen Roblen: Holz · und Feuerſpritzenſchoppen ent: 
haften. 20) Es müffen ſich im einem ſolchen Schloſſe 
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und etlichen Backzimmern, auch eine Wohnung 
für den Hofbaͤcke Senthalten. 23) Es muß in einem 
ſolchen Schloffe eine Schlachterey befinblich ſeyn, worinn 
eine Schlächifiäcte, eimund etllſche Schlachrsimmer 
und dann ein Fleiſchkeller Gefindiich if. 24) Es muß 
ein ſolches Schloß eine Waͤſcherey enthalten, worinn die 
nöthigen Walchtinben, die Bıhgel : cder Platısimmer, 
und dann die Trodenböden befindlich find. 25) Es 
muß ein foldies Schloß ein Gebäude enthalten, worinn 
die Hofbedienung gefpeift werden kann, und dann auch 
diefe und jene Aammerleuse wohnen können, 26) Es 
müſſen ſich in einem ſolchen Schlofle die nöthisen Springs 
oder Röhre», und gegrabenen Brunnen befinden, be: 
fonders an den Orten, wo folhe am mehreſten gebraucht 
werden. 27) Es müſſen die Hauptgebäude, als das 
‚Corps de Logis, das Geheimerathsgebaude, die Hoftuͤche, 
die Schloßtirche, das Opern » oder Komödienhaus, die 
Cavalier » und Damenbäufer, das Kellergebäude, und 
die Schlofverwalterey durch Öallerien, die noch viele Zim⸗ 
mer enthalten koͤnnen, mit einander verfnüpft, oder die 
Gebäude, welche fich zufammen ſchicken, an einander ges 
baut werden, damit man ganz. troden in den —** 
baͤuden herumgehen fann. Endlich 28) muͤſſen die Graͤn⸗ 
zen des Schloßraums, die nicht mit Gebaͤuden zugeſchlsſ⸗ 
fen find, mit Stabets, und dieſe mit den noͤthigen Tho⸗ 


‚zen verſehen werden, damit die Schleßhoͤſe ven allen Sei-⸗ 


ten zugeichlofen find. a) Nicht felten baut man auch 
die Kegierungs» und übrigen Gebäude der Celle: 
‚gen eines Landes in den Raum cines Schloſſes. 6) 
Es feht diefe Einrichtung. einen groffen Hof voraus, 
und ich bemerfe daher, daB bey Heinen Höfen dieſe und 
jene Gebäude, als Schloßkirchen, Schloßepernhaͤuſer 
: u. dgl. wegfallen ; eben fo können aber auch einige Zimmer 
für dem Regenten und feine Familie wegbleiben, und 
dann diefe und jene Einrichtungen in die Sonterrains 
und Mezzaninen gemadıt,. und detgleidien Echlöffer mur 
mit einem Vor ⸗ und Hauptbof, eder aud) blos nur mit 
einem einzigen Hofe gebaut werden.  c) Es bewohnen 
die Negenten in dem Cerps de Logis immer Die zweyte, 
die Beletage, und tönnen daher die übrigen Etagen von 
der Familie des Negenten bewohnt werden, 
Schlofl. # (Bergbau.) Die Theile der verzahnten 
I ®tange find entrucder gerade oder fehief geſchnitten, bie 
! geraden heißen Kaͤmme, und die. ſchiefen Stoßen. 
Schloß, (Buͤchſenmacher) f. Flintenſchleß. Jae 
Schloß , CJager) diejenigen Knechen an einem Stuck 
Bild, welche fi von einander thun, wenn eg feine Juns 
gen gebährer. j 
" Schloß, # (Echlöffer.) Sie find eine uralte Erfins 
danaz doc iſt die Epoche des Alterthums noch nit ans» 
gemittelt. chen zu Bomers Zeiten war eine Art 


© bie noͤthigen Minkellen oder Eis aruben befinden. : 21) Echlaffer befannt. Polydorus Vergilius eianet die Er- 
Es muß in einemfoldhen Schloſſe eine Hauptwache, findung der Schlöffer und Schlüffel vem Theodor von 


“mit der Wachtſtube und einigen Zimmern für den 
wachtbhabenden Offnier befindlich feyn. .22) Es muß 
ein ſolches Schloß. eine Baͤckerey, mis.einer Back fiäste 


Samos zu, 
Schloß, Rubler. (Schlöfler.) In den Schiöffer: 
‚fabriten zu Ruhl werden folgende Gattungen von u = 
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ſern verfettigt: Springſchloſſer; —— viereckig · 
te Schteffer mit Kreuzſchlüſſeln; dergleichen mit umge: 
henden Dornen; dergleichen mit gefpaltenen Schlüſſel; 
Tarchenfchlöler; dreyeckigte @chlöffer mit gefpaltenen 
, Schlüffet; dergleichen mie Mttelbrüdten; dergleichen or: 
inaire. 

: Scioßbalten, (Bimmentann) ſ. Schlußbalten. 
I hof ‚ Das auf beyden Seiten fehlieft. Man 
nennt diejenigen Schloͤſſer fo, welche man mit dem Schlüſ⸗ 
jel aufmadben fann, man mag inendig in dem Zimmer 
oder außen ſeyn. Die meijten Schloͤſſer dieſer Art find 

Rice. . 
J on des Cardans, ein fo genanntes Tombina- 
tionsiebleß, das aus mehrern Nellen oder Walzenraͤdern 
zuſammen geſetzt iſt, durch welche eine, mit Zahnen oder 

Kähnmen verſchene Achſe aebt. Diele Achle muß ganz 

heraus gehen, oder heraus achen fonnen, aus allen Wal · 

zenradiih, um das Vorlegeſchleß aufzuſchließen; und fie 
ann nicht anders herausgeben, als wenn alle dieſe Wal: 

zenräder in der Stefhung hingewandt find, worinn alle 
ihre, auf einem gewiſfen Punkte ſich befindende Kerben 
den Kaͤmmen der Achſe die Ärendeit laſſen, durch fie zu 
gehen. Das Aeußere eines jeden Waljenrades dieſes Bor: 
legeſchloſſes kanndin mehr oder weniger gleiche Theile ge: 
theilt, und jeder Theil mit einem Buchſtaben oder Ziffer 
bezeichnet werden; dermaaßen, daß, wenn es zehn gleiche 

Wohenraͤder giebt, jedes mit den vier und wanzig 

Buditaben des Alphabets bezeichnet, ſo wird man wohl 

durch ihre verſchiedenen Stellungen alle mögliche Namen 

und Wörter, die aus zehn Buchſtaben Zuſammengeſetzt 
find, auf einer beſtimmten Linie bilden kͤnnen; es wird 
aber niemals ST als eine Aıt, mehr als eins dieſer 

Wörter, oder dieſer Zahlen, endlich mehr als eine Kom: 

bination ſeyn, vermittelft welcher dieſe Walzenrader in 
. die Stellung verfeht werden Fönnen , in welcher die Achſe 

frey herein und heraus schen wird; uhd wenn jemandem 
einmal die Zahl sder das Wort befannt ift, fo ift das 

Vorlegeſchloß nicht mehr für ihn eine ſchwer zu uͤberſtei⸗ 

gende Hinderniß. Es giebt bier feine Wahl unter den 

Rombinationen, um dergleiben Vorlegeſchloß auf« oder 

zu zuſchließen. Mit dieſen zehn Walzenraͤdern wird man 
wohl eine unzählige Menge von Kombinatlonen vorneh: 


— men fannen; aber keiſte andere ‚als nur eine einzige die: 


. fer verfehjiedenen Kombinationen, kann zu deffen Aufſchlie. 
1 ahl oder das Wort wiſſen werden, eine ſehr ſchwa⸗ 
de Hinderniß ſeyn, welche ihnen nur noch einen Augen: 

blick Werweiluhg vernrfachen wird, um dieſes Worlege: 
flog aufzußhlichen, Dieſes ziernlich gemeine Vortege- 
Wieß hat, niemals Vorlegeſchleß mit Rombindtionen ger 
‚heißen es heißt Vorlegeſchloß mir Walzentaͤdern oder 
ae 2 es it gewoͤhnlich etwas ſtaͤrket als eine Rolle von 


36 Lomied’oren; es wird am oͤfterſten gebraucht, um die ' 


Maptelfäce zu verichliegen , und- vornehmlich die Koffer 


md Kuttcpenkiften, Ce ik-von der Erfindung des Ları : alıs einen Haten, 


dienen :’ es wird immier für alle diejenigen, welche 
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dans, fo wie ein anderes, welches abfenderfich-mehe in 
Italien betannt geweſen, und, um Schaͤtze von einet gay 
andern Belchaffenheit zu verwahren, gebraucht worden, 
als die, wozu das erfie dient. Dieſes letzte, aus cen⸗ 
centrifchen Kreifen zujammen gefebt, laͤßt einigermaaßen 
einem, mit Zahnen verfebenen Schloßtiegel nur in ringe 
einzigen Stellung, freye Betvegumg ; es wird mandhmäl 
im Kleinen ausgearbeitet, inder Groͤße eines franzoͤſiſchen 
Thalers von 6 Livres, und fogar von 3 Zieres, und ir 
einer Dicke von zen ober drey Pinien, die Ausfuͤllung 
oder Ausitopfung nicht mitgerechnet. Mitten durch bie 
Dide geht wine ſtahlerne Platte durch, die den Schloß. 
riegel tragt ; benderlen Art Vorlegeſchloͤßet ſuid nicht wirt: 
fih Kombinationsvorlegeichlößer, das beißt, nicht mit 
zahlreichen Geheimniſſen, worunter zu waͤhlen wäre; es 
find Vorlegefchlöger mit Einem Gcheimniffe, das nur in 
einer beftimniten Stellung der Kreije beftebt, die durch 
gewiſſe Zeichen amacjeigt wird, welche eine gewiſſe Zahl 


‚oder ein gewiffes Wort ausmachen. Des Eardans beyde 


Arten von Vorlegeſchloͤßern ftellen zwar Zeichen dat, nath 


"welchen es möglich) ift, verſchiedentlich zu cembiniren; aber 


unter diefen zu machenden Kombinationen Lellet ſich nicht 
eine Wahl dar ,; ımter denjeniaen der Kembinätionen zu: 


‘treffen, welche man belieben moͤchte, um. bie Freyheit des 


Schloßriegels feft zu ſetzen. ar 
Schloß des Eiferſuͤchtigen, ſ. Schloß ‚des Car⸗ 
dans. i 
Schloßer, ® biefer Handiverfer : verfertiget erftens : 
alles Eifenwert,. weiches. theils zur Dauerhaftigkeit, theils 
zur Zierde der Gebäude dienet. Zweytens: Schloͤßer, 
Beſchlaͤge an die Koffer, Schranken, Ketten von allen 
Arten, und Schtüffel. \ 
Scloferbledr, f. Fifcheifen. f 
Sclöfßer, Llaufuren an den Bhchern. Dieſe 


"dienen dazu, das Buch" zufammen' zu : halter, daß r6 


nicht vorn am Schnitte von der eindringenden. feuchten 


"Luft aufſchwelle, und fih aus: dem Bande gebe, sder, 


wie bey großen Büchern gemeiniglich geſchieht, wenn fie 
aufrecht, und nicht eingepreßt fteben , fich der ganze Wand 
nicht herunter begebe, und auf dem Repofitorio aufiteße. 
Es werden aber die Cchlößer auf verfchiedene Art ge 
macht, nämlich groß , Hein, ſtart, ſchwach, zierlich und 
ſchlecht; ingleichen aus verfchiedener : Materie," naͤmlich 
aus Silber, Mefling und Eifen. Die Alten haben ihre 
Schlößer theils ganz von Eifen geſcheniedet, theils won 
Meſſing dick genofien und ausgefeilet, daß man heut zu 
Tage kaum die Schlößer am den Fenftern und Thuͤren ſo 
ſtammhaft made. Im vorigen Jahrhundert waren 
ganz fefte und zierliche Schloͤßer gebräuchlich‘, venimm- 
terfchiedlicher Figur und Größe, weiche cheils alatt, 
theils gewunden, einige mit Riemen, andere ohne Wie 
men, im Gewinde geheüd, wie ein Thürband 
werden; die Schlößer gemeiniglich nut aus Milaniſchomn 
Bleche vom ben Guͤrtlern gar lüderlich gemacht. Es find 
deren ſonderlich noch zweyerley Artene die tine beftcher 
der an dem einen — einem 
iemen 


j 


/ 
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Riemen beſtiget ift, und in den Haſpen, welcher am De: 


el At, einfchließer: bey der andern Art it anſtatt des 
Hakens ein Blatt mit einem Leche, und am andern. De 
del anſtatt des Hafpens pin Stift oder Knoͤpfchen, wel: 
bes in bas Loch einſchließet. Diefe Jegte Art wird noch 
jet ziemlich dauerhaft und zierlih gemacht, auh fans 
man jie bey den Goldſchmieden fo fauber verfertiget bekam: 
men, als man fie beitelle: fen werden die Danziger für 
die beften gehalten. Sie werden auf folgende Art ange: 
fhlagen: An den Schweinsbanden wird: ſewohl die rechte 
als linke Tafel an ‚dem Orte, wo fie hinein .tommen fol» 
len, eingefhnitten, damit der Riem und Einfluß nicht 
uber die Tafeln heraus gehen; an geringen Lederbänden 
‘aber wird alles nur ſchlecht angefeget. Erſtlich werden di⸗ 
cke gefütterte Riemen von Schweinsleder zufammen geklei⸗ 
ſtert, welche mit einem Ende in den aufgeſpaltenen Haken 
geſteckt, und mit zweyen weſſingenen Nieten auf einem 
dazu gemachten Amboß angeſchlagen werden. Alsdenn 
werden die Einſchluͤſſe auch mit Nieten an die Tafel befe⸗ 
ſtiget. Hiernaͤchſt mißt man den Hafen ſammt dem Rie: 
men nad der Dicke des Buchs, und ſchneidet ihn ab, 
fchliget das Leder am Buche am dem Orte auf, wo die 
Riemen binfommen follen,, und Heiftert das vorderfte un« 
ten im Ausſchnitte an. Endlich ſteckt man ben Haken 
mit feinen angenieteten Riemen in den Ausſchnitt zwi: 
fchen das aufgeſchlitzte Leber hinein , legt die meffingenen 
Bleche über, und nietet alles feft an. An den Corduan ⸗ 
‚ oder geringen Lederbänden werden bie Riemen nur ein⸗ 
ſach mit Schweinsleder oder Pergament gefüttert, die 
Schloher an das Leder und an den Band nur mit einer 
Miete befeftiget,, und zuweilen auch nur mit gelben Zwe⸗ 
den an ber Schaale gefchlagen, und keine Bleche überge: 
legt, daher fir auch leicht wackelnd werden. An die he 
bräifhen und andern orientalifhen werden die 
Schloͤßer verfehrt angefeßer , alfo daß die Sloͤßer an der 
echten Tafel einfchliegen. Die Schlößer ohne Riemen 
müffen mit der Dicke des Buchs. genau überein fommen, 
und daher fait zu jedem Bande befonders beitellet werden. 
Schloͤßerhieroglyphen, bierunter verſtehet man al: 
fe nur mögliche Stellungen unter fih, die eine gewiſſe 
"Anzohl Gerifferter Schloßtheile befonımen fünnen. 
cblofibols des Bugfpriers, (Schiffbau) f. Dal: 
‚sen. der i 


Vorpflicht. 
Schloſkaſten, (Schloͤßer) dieſes iſt eine Art von vier⸗ 
eckigter blecherner Buͤchſe, welche den Riegel, die Federn 


und alles einſchließt, was das Inwendige des Schloßes 


ausmacht. Eine von den Seiten, in welche die Oeffnung 
um Riegel gemacht witd, heißt ber Stulp, und die drey 
“andern der Umſchweif. 

Schloß mit der balben Tur, nennt man «in fol: 
ches, welches. ber Schläffel durch die Halbe Wendung auf: 
macht.“ Schloß mit einer oder zwey Turen, heißt ein 

folches, wenn der Schlüſſel eins oder weymal herum ge» 
ben muß, um baffelbe zu öffnen. 
- - Schlofi mir Römbinationen, hierunter verſtehet 
man die Eigenſchaft, welche man dicſen Schloßern giebt, 
Technologiſches Wörterbuch VII. Tbeil. 
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unter einer gewiſſen Anzahl von Zeichen, bie auf ihre 
aͤußern Theile bezeichnet find, eine Wahl ſolchet Zeichen 
thun zu tonmen, um die Stellung der innern und ver— 
börgenen Theile jedes Stůcks anzuzeigen, welches auf fot- 
ches äußere Zeichen eine Beziehung har; eine Stehuna, 
welche in diefen inneen Stuͤcken beftimme ift, dusch mei 
de Stüde allein die Schloßriegel die Freyheit ihwes 
Spiels haben werden, um auf» oder zuzuſchließen. Dier 
fe Anzeigung ber äußern Theile, welche auf gewiffe innere 
Teile eine Beziehung haben, einmal gewählt, wird von 
nun an ein Geheimniß fut jeden andern, als denjenigen, 
welcher dieſe Anzeige ſeſtgeſetzt hat; wenn aber derjenige; 
welcher dieſe Anzeige beftimmt bat, nachdem er dieſes 
Geheimniß jemanden anvertrauet hat, niche mehr will, 
daf andere, als er, die Möglichfeit auf» und zuzuſchließen 
baben, fo muß er es in feiner Gewalt haben, eine andare 
Anzeige anzuordnen, indem er die Beziehung der Äufierm 
Zeichen auf die innern Punkte, weiche den Schloßriegeln 
die Freyheit geben, nad) Belieben verändert, Won die: 
fer Arc it das Schloß des Eardans und das Schloß 
des Kiferfüchrigen. Diefe find beyde aber nicht mit 
einer großen Anzahl Combinationen verknüpft, fondern 
fie haben nur ein einziges Geheimniß, durch welches fie 
geofinet werden, welches eine gewille Zahl oder Wort 
ausmadt. Das, was aber wirklich ein Combinationd« 
fehloß ausmachen kann, ift die Möglichkeit, alle Zeichen, 


‚womit die äußern Stücke bezeichnet find, nad) Belieben 
eombiniren zu tönnen, und hierzu diejenige Ordnung zu 


wählen, in welcher man ein gewilles Zeichen jedes diefer 
Stüde ſtellen will, um eine gewifle Combination oder Ge⸗ 
beimniß zu haben, vermöge deſſen allein fi dann jedes 
Schloßwerk bewegen wird, es mag ſich unter der Geſtalt 
eines Schloßes, oder unter der eines Vorlegeſchloßes 
darftellen. Alles was man von den Combinationsfdylöf- 
fern zu erwarten hat, Eomumt auf zwey Punkte an. Den 
eriten betreffend, fo müflen fie die Eigenſchaften an fi 
haben, die jedem guten Schloße zutommen; und zum 
jiventen noch die Eigenfchaft, einen nicht zu noͤthigen, ire 
gend eine Art von Schlüßel oder Werkzeug bey ſich zu 
tragen, um fie aufs oder zu zufchließen, Die Mecanif 
derjenigen Combinationsidlößer, welche aus kreisformis 
gen Körpern — kann auf drey Arten zuruͤck ge⸗ 
bracht werden. ie erſte, worinn man ſich nur der 
Kreiſe, Ringe, Zonen oder freisformigen Scheiben bes 
dient, die konzentriſch And, d. h. einen allen gemeinen Mit: 
telpunkt Haben, Die zweyhte, der zu machende Gebrauch 


‚von Kreifen, Rädern, Rollen oder Walzen auf einer 


nämkichen Adıfe. Die dritte, der Gebeauch von Kreifen, - 
freisfosmigen Scheiben, Rädern oder Rollen, die eines 
neben das andere auf verfdiedene Achſen geftellet find. 
Kierzu kommt noch eine wierte Art, die aus der Verbin. 
bung der vorigen zufammen gefeßt iſt 

Sclofinagel, Schlofßfpifer, ( Nagelfhmidt) ein 
Magel mit einem runden ebenen Kopfe, der gegen bie 


Spitze vierfantig, gegen den Ropf aber flach iſt. Cs 
rn ganze und halbe, verzinnte und unverzinnte. Nach 
>5 "der 


—— 


Schloßr 


der Gothaiſchen Tlagelfhmidtstage wiegen die — das 
Hundert ein halbes Pfund, die halben drey Achtel, und 
weiten erſtere 2 gr. 9 pf., die andern 2 gr., verzinnte aber 
Jar. pf. und = gr. 9 Pf. Auf der Fabrik zu Roda wiegt 
das Taufend halte 3 Pfund und gilt 11 gr. 6 pf., ganze 
4 Pfund und gelten »6 qr. 6 pf. 

Schlofiriegel, f. Riegel. 

Schloßſpiker, ſ. —— 

Schioßsapfen, iſt ein vom Hettn Commercientath 
Dolhems erfundener Zapfen eines Zafles, der mit einem 
Schlüßel seifme wird, und auf welchen es antömmt, 
— viel Flüßiges am Gemaͤße man aus dem Faſſe zapfen 
w 

Schloßver ſchiebungen, f. Schlößerhieroafyphert. 

Schloß zeichnen, das, (Schloßer) diefes heißt, mit 
einer Spike auf dem Scyloßdlehe den Ort bemerten, wo 
die verichiedenen Theile hin zu ſtehen kommen, die zufam- 
‚men das Schloß ausmachen. 

Schlorb, Schlarb, überhaupt genommert, ein Gra⸗ 
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ben. Und Schlethen oder Schloren, einen Graben zies 


und auswerfen, daher denn Abſchlothen, Auf: 
lotben, Befchloren. &. übrigens Schlörbe. 
Schlorboeidr, holl. —— kleine Daͤmme, länge 
den Abwäflerungsgräben und 
Schlorbe, hol. Slootje überhaupt fo viel, als Waſ⸗ 
fergräben,, ſowohl vor, als! bintes den Deichen. Insbe ⸗ 
fondere aßer werden Diejenigen Gräben darımter verſtan ⸗ 
den, welche ben einer täglich anfehnlihen Abwechfelung 
der Ebbe und Fluth, an ſchlickreichen, ſich auf und an- 


laufenden Ufern und Watten, ohnweit den Muͤndungen 


ber Fluſſe gezogen werden, um dadurch folche Anlandung 


zu verhoͤhen, abzuwaͤſſern, und alfo um fo tredener und 


zu machen. Diefe Arbeit ift jedoch nicht eher thun- 
lich a nüße, als bis die Natur bereits das Warr hber 
"die täglichen gewoͤhnlichen Fluthen erhoben hat. Ueber» 


: dem mürfen auch dergleichen Anlandungen aus einem bloſ⸗ 


: fen Kleygrunde beftehen, denn in einem ſandigen oder 


» mosrigten Grunde wiirde es noch allemal eine vergebtiche 
- Arbeit feyn. 


Mo aber erft befchriebene Watten vorhan⸗ 
den, können dergleihen Schlörbe bis zu einer Breite 
von 8 Fuß, und bis zu einer Tiefe von 4 Fuß, mit ber 
fonderem Nutzen gezogen werden. Zumal wenn es fich 


bey dem Anwachſe, wie nicht felten, eräuaner , daß der- 


felbe ſttom⸗ oder ſeewaͤtts in einer anfehnfichen Breite 
ſchon ungleich höher als landwaͤrts geworden. - Alsdann 
muß man durch die Schlörbe deraleichen. Höhen durch⸗ 
khneiden, um ncch ferner, ben jeder Flut, auch hinter 
biefelbe das, mit den feinen fetten Erdtheilen geſchwaͤn⸗ 
gerte Fluthwaſſer zu leiten. fielde muß denn auch die 
„fe niedrigeren Gründe, indem es daſelbſt die heterogenen 
Theile fahren läßt, zur gleichen Höhe und Guͤte mir dem 
übrigen Anwachſe dringen. “Damit dies um fo ficherer 
and man geſchehe, werden aud) wohl vorne in den 

Schlöthen Heine Siele mit Klappen oder Schutzbrettern 


“gelegt, welche das Fluthwaſſer zur Zelt der Ebbe nicht 
«eher wieder abziehen laflen, als bis es er durch - 


beſ⸗ 


Schluß 
die dahinter bewuͤrkte Ruhe, der mĩtgebtachten feinen und 
fetten —— groͤßtenthells wenigſtens vorher berau ⸗ 


der worden 
Sclötben, einen Graben sehen oder aufierfen, / 
Der Ausdruck it befonders in Bfifriesland, wie auch | 
in den benachbarten Herzogthum —— ſeht ger || 
draͤuchlich. Daſelbſt muͤſſen aud all he oder | 
Feldgraͤben, wenigſtens 3 Ruthen von * Fuße der Dei⸗ 
«he zurück tiegen, um alles Durchſaugen des Waſſere, fo 
viel möglich, zu verhüten, 
Schloͤtterdamm, f. Schlothdeich. 
Schloͤtibaken, [. Waſſerſchlutten. 
Schlottermilch, (Landw.) ſ. Sohlieckermilch. 
Schloiter zur Beize, wenn in den Heerden, wo bas 
fo genannte Beizſalz gemacht wird, 10 bis 12 Wochen 
euer geweſen, und geſotten iſt, daß die Beize auszu ⸗ 
auen, wird ſolche nad) und nach in das Oberfaß gewor ⸗ 
‚ damit das bey ſich habende Salzifolvire, und die 
Sole im Faſſe gradire, oder ftärter made. Was ale 
denn im Fafle als Schlamm zurück bleibe, iſt diefer 
Schlotter. Er wird alsdenn heraus genommen, mit 
Soole durchgearkeitet, wenn er trocken, oder nicht gleich 
gebraucht wird, und die Heerde, fo eine Zeit lang gele⸗ 
gen, mit angefchlagen , daß man wieder darinn fieden 
kann. 
Schluchten, Deichban) f. Schluchter. 
Schluchter, heißt am einigen Orten ein Graben; an 


andern aber ein Geländer oder Web (gradefou ) am 
Waffer, an Brücen und Wegen. —— 
de iſt es auch im Hannbveriſchen gebräuchlich. 


heißen auch nod Schluchten, Tiefen am Fuße der — 
ge, in welche ſich Fluͤſſe hinab zu ſtürzen pflegen. 

Sclud, (Bernfteinfiücherep) fo nennt man die,großen, 
unreinen, "bunfeln, ſchieferichten, ſchwammigen "und 
—— weißen Stücke, die man vornehmlich zur 
Arzney für Pferde, und die bunten Stuͤcke, die man u 
eingelegter Arbeit gebraucht. 

Schluft, ( Ziegelofen ) heißt der mittelfte Raum in 
= Dfen, da, wo bie Dadyiegei eingefegt zu werben 


N Schlumper, (Frauenfehneider) ſiehe Schlamper. 


Schluͤnde, (Bergbau) beißen „diejenigen Klüfte, 
welche viel länger als’ breit find. j 
Schluntz, heißt das Bier in 
Schlupfer, fo nennt man in R — den Muff. 
Schlupftbor, ( Kriegstunſt)ſ. Poterne 
Schlupkauf, (Handlung ) AR verdäcdhtige 
Kaufmanufhaft, als wenn man etwas verdeckt, und uns 
8, oder im Winkel und heimlich vertaufen will. 
chluft, (Kürfchirer) fo nennt derfelbige den untern 
Theil "vorm den Dänchen der Wildfelle. Er 


‚ wenm die Hinterklauen bis Aber den Nabel mu any geſchnit⸗ 


ten, und dieſe Ritze wieder jugenähet werden 
Schluſt en ein Theit der Sarere. ©. 
Schneiderfi | 


— Schlufl. 


Schluß 


Schluß. ( Mufifus.) Durch dieſes Wort wird die: 
Kadenz verftanden, wodurch ein ganzes Tenſtuͤck geendigt’ 
wird. Weil der Schluß eine aänzlihe Wefriedigung des 
Gehoͤrs und vhllige Ruhe Herftellen foll, fo muß die Ka 
denz allemal in die Tonifa des Stuͤcks geſchehn. Sollte 
aber auf das Stück entweder unmittelbar, oder bald ber: 
nad) noch ein anderes neues Stuͤck folgen, fo gienge es 
eben besivegen an, baß der Schluß des vorhergehenden 
Stuͤcks in die Dominante der Tonita des folgenden Stuͤcks 
geſchehe. Böllige Ruhe und gänzliche Befriedigung des 
Gehörs fordert, daß der lebte Ton etwas lang ausgehals 
ten wird; deswegen muß der Schluß nicht auf die leßte 
Zeit des Taktes, fondern im ungeraden Takte allemal auf 
die erfte; im geraden $ Takt, auf die erfte oder mitten 
in den Taft fallen, und in den ungerabem jufammenge- 
festen Takten auf die Mittedes Taftes, 

Sciuffinal, (Mufitus) f. Final 

Schlußbolzen, (Münze) ſ. Schieber. Jar. 

Schläffel, (Mufitus) ift ein Zeichen, welches auf 
eine der fünf Linien des Motenfuftems gefetst wird, ver ⸗ 
miteelft deflen man erfennen fnun, was für ein Ton ber 
Ottave jede Mote bezeichnet, und in welcher Oftave bes 
ganzen Notenſyſtems derſelbe foll genommen werden. 
Weil alfo diefes Zeichen der Aufſchluß zu richtiger Kennt: 
niß der, durch Noten angezeigten Toͤne giebt, fo hat man 
ihm den Namen des Schlüjlels gegeben, und deswegen 
wird er auch gleich beym Anfange des Motenfnftems ge 
fest. Es find eigentlich drey üffel, der C,F 
und G · Schluͤſſel, welche aber wieder befondere Claſſen 
ausmacherk Der C- Schläffel ift für Diskant, Alt, 
Tenor; der F- Schlüffel für den Bas und ähnliche In⸗ 

ente, der G- Echlüffel für Violin, Oboe u. ſ. w. 

hre Geſtalt und Sitz ift indem Artikel C, F und G 
tüffel gezeigt worden. 

Schläffel, (Schiffsbau) T. Binnenklotz der Leib⸗ 


hoͤlzer. 

Schluͤſſelbeinbandagen. Man hat bey dem Bruche 
und der Verrenkung des Schluͤſſelbeins zweyerley Ver⸗ 
band noͤthig, nachdem das Schluͤſſelbein nahe bey dem 
Bruſtbeine oder Schulterbeine gebrochen iſt. In dem 
Bruche des Schluͤſſelbeins bey dem Bruſtbeine braucht 
man eine Binde, welche Capitalis reflexa, von den Fran⸗ 
ofen Capeline genannt wird, welche fehs Ellen lang, 
und drey oder vier Finger breit, und auf zwey Mollen 
aufgewickelt ſeyn fol. Mach. der Einrichtung deſſelben 
verbindet man, oder man legt in jede Hohligkeit unter 
und uͤber dem Schluͤſſelbeine eine ſchmale Compreſſe, und 
über jede Compreſſe ein ſchmales Stuͤck Pappendeckel, 
nad) der Länge des Schluͤſſelbeins, nämlich eins unten, 
unb das andere oben, damit fie die Hohligkeiten ausfül- 
tem, und verhindern, daß das Wein weder über fich, 
noch abwärts weichen Fünne. fegt man über 
bie vorigen Pappendeckel, mach der Länge, gerade über 
der Bruch, ein anderes Fleines Stuͤck Pappendeckel, über 
dieſes eine vieredigte Compreſſe, und ein arches Stuͤck 
Pappendedtel. Wenn dieſes gefhehen if, läßt. man fol: 


x 
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ches von einem Beyſtehenden Halten, nimmt die Binde 
and legt ſolche mit der Mitten oben auf die Schulter, 
fteigt mit dem vorderften Knoten abwärts gegen die Bruſt, 
mit bein binterften jchief über den Rüden unter der gutem 
Achſel herum, vorwärts über den verderften Kneten, und 
unter ber franfen Achſel wiederum nach dem Nuͤcken. 
Wenn folches gefcheben ift, wird ber vorbeifte Knoten zur 
ruͤck gefchlagen, über das Verband und Schulter nach 
dem Rüden, allwo felbiger von den. hinterſten Knoten 
muß umfchlungen werben : alsdann ſchlaͤgt man ihn wie: 
derum zurüc iiber die Schulter nach der Bruft, fährt mit 
den binterften Knoten immer zirfeltveife unter ben Achfeln 
um den Leib herum, und ſchlaͤgt fo oft dem vorderiten 
Knoten zuruͤck, fo oft fie einander. begegnen, bis die Com⸗ 
preffen und Pappendeckel wohl bedeckt find, und die Bin⸗ 
de ein Ende hat. Dieweil aber das Schlüffelbein gleich 
deicht aus feiner Lage wieder heraus fällt, wern man fols . 
«bes nicht auf eine ſonderbare Manier verhindert: fo nimmt 
man derohalben nad diefem noch eine andere Binde von 
vier Ellen lang, drey Binger breit und auf einen Kopf 
gewickelt; fängt an, folche mit einer Zirfultur um die gu« 
te Achfel zu wickeln, fährt von der über den Ruͤcken durch 
die gefunde Achſel durch, und fleigt von vornen über bie 
krante Achfel wiederum zurück, über den Ruͤcken durch 
die gefunde Achfel durch, und von da fährt man ben vori« 
gen Turen nad), immerfort beyde Achſein zu umwickeln, 


in Form einer umliegenden Ziffer 8 (=) um dadurch die - 


Adel wohl rücdwärts zu halten, als wodurch das Wie 
derauseinandergehen des Schlüffelbeing verhindert wird. 
Alle drey oder vier Tage, wenn die Binde. nadygelafien,. 
kann man foldhe, indem man den Arm von einem Beyſte⸗ 
benden wohl halten läßt, frifch anlegen, und den Arm 
beftändig in einer Schärpe tragen faffen. Wenn aber . 
das Schlüffelbein nahe bey der Schulter gebrochen, ges 
Grancht man eine Bandage, melde Spica fimplex oder 
Geranium genannt wird, fünf Ellen lang, drey oder vier. 
Finger breit, und auf eine Rolle gewicel. Wenn die 
Einrichtung gefheben, fängt man an, felbige unter der 
gefunden Achſel zu applieireni ; läßt das Ende von jemand 
halten, amd fteigt vornen [chief über die Bruft, über das 
gebrochene Schlüffelbein, hernach über das Schufterblart, 
amd kommt alfo bald unter dieſer Achfel wiederum hervor, 
ſteigt hernach wieder aufwärts über das gebrochene Schlüfs 
felbein nach den Rücken, über welches man ſchief abfteigt, 
und wieder unter ber gefunden Achfel durchgeht, wo man 
angefangen hat. Diefer Turen macht man dreye, giebt 
Daben abfonderlih Acht, daß der Drt des gebrochenen 
Sclüffelbeins hierdurch wohl zufammen gezogen und bes 
feftigt werde. Endlich macht man noch etliche Zirkeltuten 
um dag Gelenke der Achſel bey dem gebrochenen Schlüffel: 
beine und oberften Theile des Arms, und befeftiget das 
ſelbſt das Ende mit einer Stednadel. Andere fangen 
dieſe Bandage zwar auch unter der gefunden Achfel am, 
fahren aber von da ſchief aufwaͤrts über den Rüden, und 
über das gebtochene Schlüffelbein vorwärts, ſchlagen bie 
u unser der leidenden Achfel dur, fahren Hinten 
2 um, 
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um, und kommen wieder Aber dem Schluͤſſelbelne hervor: 
ſteigen aledann ſchlef abwärts über die Bruft, und unter 
der nefunden Achfel durch, um das Ende der Binde zu 
befejtigen, fahren mit diefen Turen fort, fo lange als bie 
Binde währt, und endiaen folhe gleichfalls oben am Ar 
me. Es find beyde Manieren gut. Goney beſchtreibt in 
feiner Chirurgie Verirable p. 108, ned) eine andere Dans 
dage zum gebrochenem Cchlüffelbeine, melde gleichfalls 
fehr aut und im beyderley Bruche dient, Es ift felbige 
eine Capeline cder Capitalis reflexa, und wird mit einer 
Binde von fechs Ellen auf zwey Köpfe gewickelt, felgen« 
dermanfen gemacht. Man macht den Anfang unter, der 
feidenden Achfel, und fteigt mit beyden Köpfen auf die 
Schulter, auf welcher man ein Kreuz macht, und mit 
einem Kopfe über die Bruſt, mit dem andern über den 
Mücken fährt, und unter der gefunden Achſel die Kopfe 
oechfelt, und fahrt mit dem vorderften Über die Bruft, 
and mic dem binterften über den Nüden unter die leiden 


de Achfel mit einer Zirfeltur, allwo man die Köpfe wies 


der wechſelt, auf die Achfel aufſteigt, gleich twie im Ans 
fange, und dafelbft twieder ein Kreuj, aud hierauf fer: 
ner eben die Windungen um den Leib macht, bis man 
wieder unter die Achſel Femme, gleichwie das erftemal. 
Alsdann ziehet man den binterften Kopf über die Achſel 
vorwärts über den Bauch auf die Bruft, umſchlingt ſel⸗ 
bigen mit dem vorderften Kopfe, welcher mit lauter Eir- 
" tulartoindungen feft um die ganze Bruſt herumgezogen 
wird, den andern Kopf fchlägt man wieder zurück über 
die Schulter nach dem Rüden, und verfährt alsdann fer 
ner, twie oben ben der Capeline befchrieben worden. Die 
Hauptfache bey diefer Bandage, fagt Goney, märe, daf, 
wenn man unter der franten Achſel anfange, man auf 
folche Art das Ende des Schlüffelbeins in die Höhe brädy- 
ge, welches allezeit Durch das Öerwichte von dem Arme ab» 
wärts gezogen würde; und nachdem auf der Achſel das 
Kreuz gemacht wäre, und man mit dem vorderften Kopfe 
der das Schluffelbein nach der guten Achſel abftiene, drück 
te man dadurch das abgebrochene Ende bey dem Bruſtbei⸗ 
sie, als welches allezeit über ſich ſtünde, abwärts in feis 
nen natürlichen Ort, und brächte alfo mit den zwey erften 
Bindungen diefes Dein in feine achörige Lage. Das 
übrige if, als wie bey der gewoͤhnlichen Capeline, Diefe 
Dandage hält Goney auch viel beffer in dem Bruche des 
Schulter blatts, als die ſenſt gewoͤhnlichen, welches auch 
nicht ehne Grund iſt. Nachdem die Verrenkung des 
Schlüſſe!beins eingerichtet, ſell man eine Cempreſſe mit 
warmen Bramtwein darum legen, und wo die Verren— 
Kung bey dem Bruſtbeine geivefen, die Bandage, Capita- 
lis reflexa genannt, wie bey dem Bruche anlegen; dabey 
aber, wenn die Verrentung einwaͤrts newefen wäre, die 
gweyte oben befchriebene Binde applieiren, um dadurch 
das Schluſſelbein abwärts, und die Schultern zurück zu 
ziehen. Wenn die Verrenkung aber auswärts gewefen, 
legt man die dicken Baͤuſche auf das Gelenke, mm das 
Schlaͤſſelbein einwärts zu halten. Wäre felbige aber bey 
dem Schulterblatte geweſen, ſoll die Spica ſimplex anges 


Schlutte 


feat werden. Ya wenn die Verrenfung an beyden Weir 
nen zugleich wäre, ift die Spica duplex zu gebrauchen, 
welche bey den Schulterbeinsbandagen befchrieben wird. 
Aber allezeit nach dieſen Berrentungen muß der Arm in 
einer Binde oder Schärpe getragen werden. . 
Schlüffelgeld, ift ein aewifles Geld, welches bey 
Rertaufung eines liegenden Grundes der Käufer dem 
Verkäufer für Heberreichung der Schlüffel glebt. 
Shläffel zum Muͤttergen, (Schriftgießer) ift ein 
eifernes Inftrument, deffen ſich die & chriftaießer bedienen, ° 
die Schraubenmüttergen an ben Fermen zu drehen. 
find nämitic die Müttergen viereckige Stuͤcklein Metall, 
welche an die Schrauben aefekt werden, felbige damit 
zu befeftinen, und diefer dazu gehoͤrige Schlüffel ift ein 
länglich Stuͤck Eiſen, welches an dem einen Ende mit 
einer Handhabe, an dem andern Aber mit einem viered« 
igten Leche verfehen ift, in welches die Müttergen richtig 
eintreffen, und alfo wermittelft diefes Schlüſſels um die 
Schraube nach Velichen ‚können bewegt werden. 
Schläffel zur Pyramide des Trepans, Clavis pro 
pyramide trepani, (Wundarzt.) Iſt ein Werkzeug zum 
Trepanationsapparat seherig, um die Pyramide in bie 
Krone des Trepans ein» oder auszufchrauben. ö 
Schlöfigeld, Aadengeld. Der ein Handwerk macht, 
oder beruffen läßt, der muß etwas vor Erbffnung der Lade, 
außerdem die ganze Zufammenfunft als ein Privatwert 
geachtet wird, eriegen. Man nennt es auch Ladengeld, 
weil es in diefelbe gelegt wird, 
Schhußtiüd, Bille, ein Theil am Priefterfleide, wos 
durch die beyden Verdertbeile vereiniat, und um die Schul⸗ 
tern desjenigen, der es trägt, vermittelt zweyer Haken, 
zum Schluß gebracht werden. .. 
Schlufizeichen, (Miufiter) ſ. Signa, Jae. 
Schlutte. In einigen Deichgegenden, wie z. E. oben 
am Rheine, fo. viel als ein Moraft oder Sumpf. Ber 
finder fi eine aroße Schlutte landiwärts nahe am Deis 
de; fo ift fehr zu beforgen,, daß bey anbaltendem hohen 
Waſſer der Deichfuß nach und nach gänzlich durchweicht, 
und die Schwere der innern Deichdeßirung denfelben von 
feibft oft ploͤzlich in die fumpfige Stelle bineintreibt, und 
fich ſolchergeſtalt der aanze Korper des Deichs von einans 
der treibt. -Diefem Unglüd vorzutemmen, muß man in 
aller Geſchwindigkeit eine Krippe mit Dielen vorfchlagen, 
bie hintertwärts mit eingeſchlagenen Pfählen befeftiat wer⸗ 
den; hierauf genugfames Erdreich an die Krippe bringen, 
und die Boͤſchung, fo viel als moͤglich, wieder herfellen, 
Sollte aber der ganze Fuß und Grund des Deiches zu fehr 
erweicht fen, daß bdiefes vorgeleate Kıippenmwerf dem 
Hinabfinten der innern Böfhung nicht genug Widerftand 
thun könnte; fo bleibt Fein anderes Rettungsmittel übrig, 
als daf man auswärts. verzubanen fuche, und zu dem 
Ende ſchleunig fo viel Erde: und ausgeftcchenen Rafen, 
als man nur kann, an bie ſchadhaſte Stelle der aͤußern 
Bofchung bringe, bineinfchiebe und einftampfe, und alfe 
dadurch den Deich an der Waſſerſeite zu verftärfen und 
haltbar zu machen, fi bemuͤhe. . 
Schmack, 


Schmack 


Schmack, nennt man im den Serftädten gegen Weſten 
das Gewaͤſſer, wie weit folches das Seewaſſer bey der 
Fluch verfälfchet, nicht recht friſch mehr, doch auch nicht 
vollig Salzwaſſer ift, daher weder zum Trinten, Kochen 
noch zum Brauen dienlich ift, und machte man es After: 
oder Wahnſuſſe nennen. Und in diefem Verftande brau⸗ 
hen dies Wort die Lohgerber und Lederbereiter oder Cor 
duanmacher, und ſcheiden ſich desfalls von einander, daß 
derer letztern Arbeit Schmack, das ift: um einen Grad 


geringer, 
Schmackgahr, (Lohgerber) Heißt fo viel, als loh⸗ 


Schmader. Bücher, heißen feldye Rechnungsbuͤcher, 
oder andere Briefidaften, worinnen die barein getrage⸗ 
nen Nachricheen entweder obne alle Ordnung befindlich, 
eder eines und dae andere durchſtrichen, zerriffen,, jerfras 
Bet, oder fonft beſchaͤdigt iſt, und die alfo zu keinem valli- 
gen und rechtmäßigen Beweiſe dienen können. 

Schmabler, (Korbmacher) diefes Werkzeug beftehet, 
tie bey den Stuhlmachern, aus zwey auf einem Klotze 
fentrecht ftehenden Klingen, die fid) gegen einander neis 

‚gen, doch fo, daß an diefem Orte ein ſchmaler Zwiſchen⸗ 
raum zwifchen beyden Klingen bleibt. Der Korbmadyer 
beſitzt verfchiedene Schmahler, welche in nichts weiter 
von einander unterfcyieden find, als daß bey einigen der 
Abftand der Klingen weiter, als ben andern it. Nach— 
dem alfo eine Schiene breit oder ſchmal ſeyn ſoll, wählt 
der Korbmacher einen oder den andern Schmabler, und 
sieht die Schiene zwiſchen beuden KRlinaen durch. Denn 
darinn beſteht der Nutzen dieſes Mertjeung, die Schienen 
nad) ihrer Breite zu beſchneiden, wenn fie vorher nad) 
ihrer Dicke durch voraedachten Hebel behebelt find. 

Schmal, (Jäger) f. Geringe. Jac. 
Schmalbrauner Bafferas, f. Baffetas. z 
Schmale Sloͤtze, (Bergbau) ſiehe Floͤtz No, 3. 


ae. 

Schmale Hacke, (Gärtner) dieſe bat ſaſt eben bie 
Geſtalt, als die Breite (ſ. d.), außer daß ihr gut ver 
ſtaͤhltes Eifen nur 2 Zoll breit, und dagegen 6 Zell lang 
it. Der vornehmfte Gebrauch dieler ſchmalen Hacke des 
eher im Durchziehen der Früchte, auch zur Vertilgung 
des Unkrauts zwiſchen enge ſtehenden Gewaͤchſen. 

Schmaͤlen, (GJaͤger) ſ. Melden. Jac. 

Schmaler Reyftall, heißt ein ſolcher, deſſen Breite 
mit den übrigen Ausdehnungen geringe iſt. 

Schmaler Schrot, (Eifenhammer) eine Gattung 
von Beileiſen, f.d. Jar. 

Scmalıbeil, Diviion, (Schifffahrt) heißt eine ge⸗ 
toiffe Anzahl Schiffe von einer Flotte, unter dem Toms 
mando eines Flaggen» Dfficiere. _ Bisweilen. bedeutet es 
den dritten Theil einer Flotte, oder eine Eſcadte, und 
bisweilen ift es.der neunte Theil, welches gefchieht, wenn 
die Flotte in drey Efcadren getheiler iſt, weil alsdenn 
en Efeadre wiederum in drey Schmalspeile getheilt 


rd 
Schmalkalder Stahl, ſ. Stahl. 
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Schmalkaldiſche Art Stabl zu machen, f. Rob 
eifen geradezu in Stahl zu verwandein. 

Scmalfaar, heißt foviel, als Külfenfrucht. 

Schmaltblaue Sarbe, bieſe iſt ziemlich lichtblau, 
graͤnzt nahe an das Laſurbiaue, und iſt aus dieſent und 
etwas Weißes gemiſcht. 

Schmalweißer Baffetas, f. Baffetas. 

Schmalz, (Haushalt.) ſ. Schmelzbutter. 

Schmalzu, Maͤterinn) wird von der Art, die Lein⸗ 
wand in die Schrage zu fchneiden, und wenn fie ſich ſpi⸗ 
tzig endiget, gefagt. 

Schmant, (Landwirthſch.) f. Rahm. ac, 

Schmaragd, ein Edelſtein, Smaragdus gemma, 
Die Farbe iſt ein aus dem Dunieln bis ins Blaſſe ab⸗ 
wechſelndes vollfommenes Brasgtön, Er mird berb, 
in fechsfeitig fäulenförmigen Kryftallen, die bald volltom> 
men, bald nur an den ®eitentanten,, bald an den Ends 
fanten, bald an allen Kanten; und audy wohl zualeich am 
den Eden abseftumpft, oder aud wohl an den Endkans 
tem zugefchärft find, gefunden. Die Oberfläche der Kty⸗ 
fallen ift alatt und glänzend. Inwendig ift diefer Stein. 
ebenfalls glänzend, umd überhaupt ven gemeinen Glanz. 
Im Bruche ift er Dichte, und zwar mufdlig, das ſich 
zuweilen dem Hnebenen naher. Die Bruchſtücke find 
unbeftimmtedig. Er wird durchſichtig, cft aber nur halb 
derechfichtig,, auch wohl ane mur durchicheinend gefunden. 
Er iſt hart, und uͤbercrifft drinn den Berafipftall, fühle 
ſich falt an, und ift nicht ſonderlich ſchwer. Fett erhal: 
ten wir die Schmaragde aus Peru. Die Brafilianifchen 
fegenannten Schmaragde find nichts andere, als grüne 
Schoͤrle. Und den Irrehum, dag Schmaracde aus Oſt⸗ 
indien fämen, hat Iavernier ſchon längfteng widerlegt. 
Sein Prei if: . 
Karat » / Thaler, 
» 10 
15 
20 
30 
⸗ 70 
80, 
* 100 

3 ⸗ 150 
Seine ſpezifiſche Schwere ift 3,00, 

Schmaragdgrün das Glas zu faͤrben. Dar 
nimmt zu »00 Pfund wehl gefchmeljten und wohl gerei 
nigten Glas 3 Unzen von dem präparirten Eiſen affran, 
oder Crocus Martis, nnd rührt die vermifchte Materie 
um; man läßt felbigeeine Stunde ruhen, dann ſetzt man 
iu dieſer erften Vermiſchung a PfundeKupfer, das zu 
dreymaien Falsinier worden, nicht auf einmal, fondern 
auf fechs verfchiedene male in gleicheri Theien ben, Man 
mifcht dies alles wohl unter einander, und ruͤhrt es eini- 
ge Zeit herum. Dann läßt man diefe neue Vermiſchung 
we. — fang ruhen, und erhaͤlt fie vier und mn 
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zia Stunden im Guß, ruͤhrt ſie auch oft um, weil die 
Farbe auf der Oberfläche heller und glaͤnzender, als auf dem 
Boden iſt. j . 
Porta fagt, man müfe, um diefe Farbe, die Kauch⸗ 
grün ausjallt, gu machen, der zu dem Glaſe bereits ge» 
gebenen neergrunen Farbe, außer dem vierten Theil von 
präparirten Kupfer, der ſchon zur erften Farbe genemmen 
worden, noch den achten Theil von präparirtem Kupfer, 
und den achten Theil vom Eiſenſaffran nchmen, alles 
wohl reinigen und zum ſeinſten Pulver ſtoßen. 
Neri nimmt anſtatt des Eiſenſafftans Schiefern von 
Eiſen, die von dem Amboß der Schmiede abfallen, die 
aber wohl gereinigt, durchs Waſſer von ihrer Schärfe bes 
freut , zerftoßen, gedorrt und gefiebet worden, Dadurch 
erhält man ein etwas mehr in das Gelbe fallendes 
Grün. 
Schmarrn, Semmelſchmarrn, beißt in Defterreich 
eine Mebifpeife. A 
Schmartig, (Bergw.) fo viel als naßkoͤttig. 
Schmafen, (Kürfchmer) die zarten und kleinen zu⸗ 
fammen geſtückten Lämmerfelihen, deren ſich das Ftauen⸗ 
zimmer flatt Unterfutters unter ihre Pelge zu bedienen 


pfleget. 

Schmaus, Pfannen, (Brauer) beißt eine Schmaus 
ferey oder Gaſtgebot, weiches den Brauleuten an theile 
Drten entweder zu gewifien Zeiten, ober nachdem fie ein 
ganzes Gebraͤude vollendet, ausgerichtet wird. 

chmeckeherren, f. Bierfiefer. 

Schmeerbaube, ift eine gewifle Art einer Peltzhau⸗ 
be, fo die Salzburgifhen Bäuerinnen zu tragen pflegen. 
Sie ift vornen und hinten kurzrund, über die Obren läng« 
licht, mit ſchwarzem Leder überzogen, und um und um 
mit Hafenbalg befeßet. . 

Schmeerkalt. ( Maurer.) Der Kalk, der als ein 
Zeig ift, wird fogenannt, wenn man keine Körnchen oder 
Ktümperchen darinn fühlen kann, und der durch feine 
Feinheit der Butter gleicher. 

Schmeerſchlechten, ſ. Schmeerflüfte. Sac. 

Sschmeerftein, fo nennt man auch den Speckſtein. 

Schmeidige Erze, find, welche leicht zum Fluſſe ge: 
bracht werden können, als Glanz, Kieß, Spath ic. 

Schmelz, Strobſchmelz, Stiftdhen, Steftchen. 


- (Glasarbeiter.) Hierunter verftehet man fleine,. hoͤch di 


ftens einen halben Zoll lange, dünne, hohle, aus weißen 
oder aus allerhand Arten gefärbten Glaſe verfertigte 
Röhren, welche auf Fäden oder Pferdehaaren gereihet, zu 
allerley Arten des Pußes ıc. gebraucht, und noch bis itzo 
einig und allein auf der bey Venedig liegenden Inſel 
Murano verfertiget, und von da aus in alle Gegenden 
des Erbbedens verhandelt werden. - Man nennt fie ihrer 
Möhrengeftalt wegen Canerteund Bive. Die Fritte oder 
Glasmalfe, aus welcher der Schmelz verfertiget wird, 
hält man für das größte Gcheimniß ; indeffen weiß man 
doch fo viel mit Gewißheit, daß fie nichts anders, als eine 
durch verfehiedene metallische Kalte, auf die oder die an⸗ 
dere Art gefärbte, gewoͤhnliche Spiegelfritte if. Um den 
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Schmelz zu verfertigen, taucht ein Arbeiter eine, mit eis 
nem Hakchen oder Knopfe verſehene, zuvor heiß gemachte‘ 
eiferne Stange, in den mit der Fritte angefüllten Hafen, 
fo daß fich an diefelbe eine ziemliche Auanrität der Fritte 
anhänzt. In diefen feurigen Glasklumpen ſticht er mit: 
einem Eifen ein Loch, tweldyes öfters zwey bis drey Finger, 
dicke ift. Ein anderer Arbeiter applieirt alsdann an das an⸗ 
dere Ende des Ölastlumpens eine eben folche eiferne Stan« 
ge, ſo daß ſich auch daran die Glasmaſſe ringsum das; 
binein geftochne Loch herum anhaͤngt. Hierauf läuft der, 
eine von diefen Arbeitern fo weit forty als es die Länge 
des Gebäudes, und die Menge der Glasmaſſe, als auch 
der Durchmefler der Röhre erfordert, und zieht auf diefe 
Art eine Ölasröhre, welche blos durch die Stärte von, 
den Barometer» und Ihermometerröhren verſchieden ifk, 
die eben alfo gemacht werden. (Dieles Verfahren kann 
ſeht leicht an der Glasclampe nachgemacht werden.) Dies 
fe Röhren fommen alsdann in einen Rublofen, um ihnen, 
die zu ſtarke Sprödigkeit und Empfindlichheit gegen die 
kalte Luft zu benehmen. Nach dem Erkalten werden nun 
diefe Röhren in die Heinen Schmelsftüctdyen oder Röhren 
auf die Art zertheilt, dag man fie mit einem dem Miefler 
ähnlichen Inſtrumente, der Queere nach, in Stücke von ber 
liebiger Größe zerhackt, und fo ift alsdann der Schmelz 
eine fertige Kaufımannsiwaare, twelche man dem Gewichte 
nach verfauft. Der Gebrauch diefes Schmelzes ift gegenwaͤr⸗ 
tig bey weiten nicht mehr fo ftarf, ‚als chedem. 

fonft verbrauchte man denfelben in aröfiereer Menge zu 
Spigen , welche nad Muſtern, von dem auf Pferdehaat 
gereibeten Schmelz; verfertigt wurden, mit welchen Spi⸗ 
Gen man Hauben, Hüte, Mügen, Kleider und Schub 
befegte, und Arm» und Halsbänder daraus verfertigte,. 


‚ aud wurden Käftden, Tiſche, und fogar Tapeten mit 


denfelben auf mofnifche Art belegt. 

Schmelzbare Börper ,. das Feuer entfernt und. tren⸗ 
net bey der Ausdehnung gewiffer Körper ihre Grundmafs 
fen fo, baß fie feinen Sufammenhang mehr unter fich zu 
haben feinen. Sind diefe Körper von Natur feft, ſo 
geben fie allezeit in den Zuftand der Flüßigfeit über, ſo oft 
fie von einer genugfamen Menge freyen Feuers durchdruns- 
gen werben, und heißen fchmelzbare Körper; diejenigen 
bingegen, die ein ſehr ſtarkes Feuer nicht auf diefe Art, 
*. trennen kann, heißen unſchmelzbare oder ſtreng⸗ 

ige. 
Schmelzbares Aaenfals, f. b. 

Schmelzbarfeit, ſ. Schmeljung. 

Schmelzen der Bleyerze in England. Die Bley. 
erje werden auf einem Heerde oder in dem Windofen, den 
man den Eupeloofen nennt, gefchmoljen. der et« 
ften Arbeit bedient man ſich zur Feuerung ber Holzkohlen 
und des Gebläfes. Die Kohlen und das Erz werden wech ⸗ 
felsweife eingetragen. Die Schmelzung geht ſeht geſchwind 
von flatten, und das geſchmolzene Biey flieht, fobald es 
aus dem Erze geſchieden worden, aus dem Heerde herab. 
Bey der zweyten Art wird mit &teintohlen gefeuert. Das, 
Erz ſchmelzt vermittelt der. über feine Oberfläche —— 

en 
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enden Flamme. Der Schwefel beffelben wirb verbrannt 
und verjagt, unterdeffen, da das von ber Schlacke ſich tren⸗ 
nende Metall auf der Seole des Oſens ſich ſammlet. Reis 
nes Erz erfordert keinen, aber ein mit kaltigem oder erdigem 
Geſteine vermifhtes Erz einen Zuſchlag von Flußſpath, 
um die Schlacken flupiger zu machen. und das Niederfchla- 
gen des Metalls zu befördern. Mach einem achtftündigen 
"Schmelzen wird das Bley buch bas am ber Seite des 
MOfens befindliche aufjuftechende Auge heraus in eine eis 
. Pfanne gelaffen. Kurz aber vor dem Abſtechen wer⸗ 
»fenn die Arbeiter-eine Menge gelöfchten Kalt auf die im 

fiehende Maffe, welcher die Schlade fo did und zaͤhe 
macht, daß fie mit > aus dem Dfen heraus gezogen 
‚werden fann. Den größten Abgang beym Ausichmelzen 
‚und Srifchen des ſich fo leicht verkaltenden Bieyes be⸗ 
‚wirken Kiefe umd kieſigte Erze, eine zu hoch ftehende 
Form, zu Iebhaftes Gebläfe, das lange Berweilen im 
‚Dien, die Gegenwart firenafläßigen Stoffe, 3. B. des 
Kalkſteins, ober der Eifenerze, und endlich die unterlaf- 
fene Beftreuumg des in dem Vorheerd gefloffenen Bleyes 
‚mit Koblengeftiche. 

Schmelzen der Bleyerse zu Villach. Es wird 
ein großer Theil des Villacher Bleyes, und zwar dasje⸗ 
‚nige, weldies man feiner befendern Reinigteit wegen 
‚Sungfernbley nennt, bey dem Roͤſten des mit Holz ge⸗ 
ſchichteten Erzes durch ein Herabtroͤpfeln erhalten. Das 
* geröftete Erz wird ein wenig gepocht, durch 
das Sieb gewaſchen, und aufs neue in einem Bleyroſt ⸗ 
‚ofen, welches eine Art ven Schmelzofen ift, auf Holz 
geröftet, da denn das meifte Bley losgeht, und in einen 
Deerd außer dem Dfen fließt. Die Krätze oder das 
nad) dem Nöften noch Rudjtandige der Bleyerze wird 
auf einer Mühle gemahlen, gewaſchen und im Schmelz: 
ofen gefhmolzen; da es denn niedergefchlagenes Bley 
giebt. Die Reinigung des Bleyes rührt nah Schluͤ⸗ 
ters Meynung dader, weil es bey einer fo gelinden Dir 
Be, als die bes Roftens it, ausgeſchmolzen wird, bey 

. „welcher alle noch in der Bergart befindlichen ſchwerfluͤßi⸗ 
gern Metalle nicht in Flug Eommen koͤnnen; er erinnert 
aber auch, daß diefes Verfahren ein fehr bleyreiches Erz, 
und einen Ueberfluß an Holz fordere. _ 

Schmelzen der Eiſenerze. Diefes geſchiehet auf 
“eine doppeite Art. Entweder man ſucht gleich mit der 
erften Arbeit brauchbares und fchmiedbares Eifen zu gewin⸗ 
‚nen, oder man fchmelzt zuerft Roheiſen daraus, und 
macht aus diefem erft brauchbares Eifen; jene Berfah- 
rungsatt iſt freylich einfacher, und z. B. ben Erzen, die 
gleich bey dem erften Schmelzen Stahl (Rohſtahl) neben, 
oder [ehr fprüdes micht zu befferndes Roheiſen geben, ganz 
gut anzuwenden, aber fie liefert lange nicht fo vieles Ei- 
«fen aus dergleihen Menge von Erz. Auf diefe Art wer 
«den die Eifenfteine geſchmolzen. S. die folgenden Artitel. 
: Webrigens ift «8 bey den meiften Erzen vortheilhafter,, zu⸗ 
erſt Noheifen darans zu fchmelzen: dieſes geſchieht ent- 
weber in ®tücdofen, wie fie vormals in Steyermarf eins 


geführt waren, oder in hohen Defen (Hochbfen) wie fie , 
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oder in Floßöfen 


‚wie man fie in Steyermatt hat. Bon den Floöfen und 


haben Defen ſ. Jac. Gtücofen f. Suppl. 

Schmelzen der Eiſenerze in Dalland. - Die Schwe⸗ 
diſchen Bauern ſchmelzen, vornehmlich in Dalland/ ihr 
Dumpfetʒ, nachdem fie es geröfter haben, in Defen, 
(Bauernöfen,, Dfafeofen) die auf einer erhöheten, trocke⸗ 
nen Stelle, an einem Bache oder Wafferfall, von Gra 
nit, Thon und Sand * t find, und legen zuerſt den 
Steingrund, dann ben Kerpap 6 Zoll dit, und auf“ 
biefen den Tiegel drittehalb Schuhe lang, unter der Form 
15 bis 18 Zell breit, und lothrecht a Echuhe hoch; auf 
feinen Rand kommt die Nohrmauer, weiche 34 Schub 


hoch und eylindrifch iſt, aber nad) oben zu weiter, zuletzt 


23 Schub weit wird; der Ofen wird in einem Abftande 
von beynahe 2 Schuhen umyimmert, der leere Kaum das 
zwiſchen mit feft eingeftampfter Stanbfanderde ausgefüllt, 
oben ein ftarter Rand von Holz gemacht, und auf einer 
Seite eine Drücke aufgelegt, auf welcher Kobten und Erz 
eingetragen werden; auch hat der Ofen eine Deffnung, 
durch weiche Schlacken und Eifen ausgezogen werden, und 
eine andere, auch wohl zwey einander gerade genen über, 


. für bie ledernen Bälge, welche getreten oder vom Wafler 
‚beivegt werden. Soll nun in diefem Dfen geichmolzen 


werben, fo bedeckt man den Boden zuerit mit Kohlen- 
Raub, legt dann, um eine Stange in der Mitte herijen« 
tal und treuzweiſe kurzes Fichten » und Tannenholz bis art 
die Form, umſetzt den Schacht rundum mit ftehenden 
Kloben, die 2 Schub uber die Mündung des Ofens rei- 
den, und lege nun den innern Raum bis an die Mün- 
dung in horizontalen Lagen mit kurzem Holze voll, zieht 
dann bie Stange aus, und wirft durch das Loch, welches 
dadurch entſteht, Feuer auf den Boden des Dfens; ift 
das Holz in giner Viertel» oder halben Stunde ziemlic) 
verfohlt, fo tragt man zwey Schaufelm Erz auf; iſt dieſes 
verſchwunden, wieder anderthalb bis zwey Schaufeln, 
und find fo 6 bis 7 Schaufeln eingetragen, fo haͤßt man 
das Gebläfe erſt fachte, dann ftärker gehen, und träge 
etwa noch eine bis zivey Schaufeln Erz nach, zieht die 
Schlacken einigemal aus dem Schlackenloche, halt die 
Form sein, und laßt, fobald das Eifen den Raum unter 
der Form füllt, das Geblaſe inne hatten, und von > Leuten 
das Eifen mit Zangen und. Paten zur obern Muͤndung 
herans nehmen; we nım ein Geblafe ift, zieht man in 
24 Crinden 6 bis 8 Klumpen zu 30 bis 40 Pfunden, 


-bey doppeltem Geblaͤſe 16 dergleichen Kiumpen ju 40 


Pfunden heraus, ſchlaͤgt fie mit hölzernen Schlegeln zu: 
fammen, haut fie mit der Art entzwey, fchmeljt fie in 
Kleinfchmiedeheerden mit 2 Bäfgen um, und verarbeit:t, 
was ftahlartig ift, zu. Senſen, Aexten, Dieffern u. bal. 
Dey der Grube Klapparriabe in Dalland, wo braunfein: 
haltige Erze brechen, die im hohen Ofen ein weißes, ftrab- 
lichtes Roheifen geben, machte man fie, nachdem fie ge⸗ 
röftet und recht klein gepoche waren, mit Bortheil in eis 
nem tleinen Dfen zu gut, der inwendig rund, unten an⸗ 


derthalb Schuhe, oben aber zwey Schuhe und 4 Zoll weit 
war, 
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gar, füllte dern Ofen mit Tannenkohlen, ließ, ſobald 
dieſe brannten , das Gebläfe gehen, trug das Erz in meh⸗ 
geren Schichten auf, bis endlich, etwa nad. anderthalb 
Stunden, die Kohlen niederaebrannt waren, dann nahm 
man das Eifen, etwa 3 Stunden, nachdem der Dfen zu 
gehen anfieng, heraus, befjetze den Ofen aus, und trug 
joieder neues Erz auf, n. .f.__ So gaben diefe Erze nes 
ten wenigem geſchmeidigen Eifen ſchon in dem erften 
Schmethzen N bingegen Sumpferze ſtarkes, zahes 
nd geſchmeidiges Eijen: 

2 —— der Eiſenerze durch Auppenfeuer. 
Diefes oder der Wolfsofen ift ſchon im zweyten Jahrhun · 
derte gebraͤuchlich geweſen, und auf waldreichen adelichen 
Gütern noch jetzt in Deutſchland, fo wie in Sibirien, 
fm Gebrauch. Die Defen darzu find etwa 5 bis ss Schu 

hoch, + Schuh weit, »8 Zoll lang, und 14 bis ı5 3 

Kreit, imvendig tund und auf dem Boden oval, und mit 
einer Mifcheng aus Sand, Then und Koblenftaub be 
ſchlagen, mit eine Oeffnung für das Geblaͤſe, und mit 
einer andern zum Ausziehen der Schlacken verſehen; in 
dieſen Ofen wirft man nun zuerſt einige glühende Kohlen, 
dann füllt man ihn mit todten, ſchuͤttet oben darauf Er, 
ſetzt ihn nun durch zwey lederne Handblaſebalge in volle 
Glut, und iſt das Eingetragene etwa einen Schuh nieder» 
geſchmolzen, fo trägt man wieber abwechſelnd Kohlen und 
Erz auf, und hält damit fo lange en, bis ſich kleine Eis 
fenklumpen im Heerde gefammelt haben; man trägt im 
mer noch mehr auf, und fücht mit einem Spieße, durch 
weichen man zugleich die Schlacke abfließen macht, alles 
ſich im Heerde fammelnde Eiſen in einen Klumpen zu 
bringen; iſt endlich der Klumpen groß genug, ſo zieht 


man ihn heraus; er iſt zwar fo weit gefhmeidig, daß er - 


ſich zuſammenſchlagen und zerhauen laßt, aber doch mit 
i Roheiſen vermengt. 
— der Bilenerse in Korſika. Man ver: 
fmelzt daſelbſt die Erze von der Infel Elba, auf einem 
Heerde, der einem Stangeneifenheerde gleicht, und ſtatt 
der Blaſebaͤlge zer —— die su. * 
Kohlenſtaub aus agen, geründet, etwa 30 Zo 
—— weit, und 6 bis7 Zoll tief; in dieſe Grube 
legt man nun in einem halben Kreife 5 bis 6 Zoll lange 
Kohlen, auf diefe einige Zell hech gepochtes Erz, um dies 
fes herum eine Queerhand hoch einen Rand von Kohlen: 
5, den man mit einer Mauer ungeröfteten Erzes zus 
ee und ſtatt des Mörtels Koblenftaus dazwi⸗ 
fehen ſchuͤtteit; auf diefe untere Schicht feßt man nun im« 
mer noch mehrere Schichten , fo daß alles etwa 3 Schub 
boch gegen die Form zu wird; nun wirft man glühende 
Kehlen in den Ofen, iiber diefe Kleine todte, und läßt 
das Maffergebläfe an; fo mie das Erz niedergeht, rührt 
man ven oben mit einer hölgernen Stange um, doch fo, 
daf man die Maner möglichft ſchont; nad 3 bis 4 Stun 
den nimmt man das zufammengefchmolzene Eifen nebft 
Ber ſchwatzen Schlacke heraus, loͤſcht es in Waſſer ap, 
und feat es, nachdem man den Heerd gereinigt, wieder 
mit Kohlen gefühlt, und das Geblaͤſe angelafjen hat, nad) 


Arbeit auf Heerden vor. 
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ber Ferm zu wieder auf den Heerd, fo wird bie Schlack, 

die damit vermenst war, flüßig, und das Eifen ſchweißt 
auf dem Boden zuſammen; die erſte läßt man durch das 
Schlackenlech ab, das Kijen zieht man auf dem Fußboden 
bereus, fchlägt es mit hölzernen Schlegeln zujammen, und 
jo die Schlacke ab, reckt es unter dem Hammer, der etwa 
3 Zentner ſchwer ift, ungefähr bey drey Hitzen in Stan⸗ 


gen aus, und richtet inzwilchen ben Heerd zu einer neuen 


Arbeit vor. Go erhält man freplich mit wenigerem Waſ⸗ 
fer und weit wenigern Kohlen, jelbit mis weit geringes 
ren Unkeſten in Abficht auf die Erbauung des Diens, 9 
tes Eifen, aber auch aus diefen fonft jo reichen Erzen 
nur die Hälfte ihres Gewichts. g ' 

Schmelzen der Eiſenerze in Foix, Roußillon, 
Batalonien u. dgl, Der Herd ift ohne Schornftein, 
einen Schuh hech, und 10 bis 12 Schuhe ing Viereck, 
doch am jeder Site unten anderthalb Zoll enger, als 
oben; der Heerdſtein ift ein alimmerichter Öranit, und 
nuiß manchmal in einer Woche zweymal ermeuert werde; 
die Formwand ift 25 bis 26 Zell Breit, die Geblaͤſewand 
eben jo breit und 3 Schub hoch, die Afchenmand 28 Zoll 
breit, und 40 Zoll bed, die Dammwand 23 bis 24 Zoll 
breit, eben fo bed, von Eifen, und mit 2 bis 3 Loͤchern 
über einander verfehen, durd welche die Schlacke abge⸗ 
laffen werden kann; die Form fteht s Zoll in den Heerd 
hinein, ift an ihrer Mündung fo weit als ein Reichstha⸗ 


"jer, 13 bis ı4 Zoll hoch über dem Geſtellſtein, und fo 


abſchuͤßig, daß fie das Geſtell 2 Zoll vor der Blaſenwand 
trifft. Auch hier gebraucht man jtatt des Gebläfes eine 
MWaffertrommel. Will man in diefem Ofen ſchmelzen, fo 
beſchlagt man das Geftell 3 Queerfinger dick mit Geftübe, 
füllt den Ofen gegen die Form zu, zu zwey Derittheilen 
mit reinen Kohlen, nad) der gegen über ftehenden Seite 
aber ſchichtet man Kohlen und Erz einen Schuh hoch über 
das Geſtell, laßt den Wind in den 3 erften Stunden 
langſam, dann aber recht ftarf gehen, macht das Erz 
von der Wand los, läßt durch das Lech in der Damm 
wand bie oberften Schlacken ab, hängt, nad 6 Stun⸗ 
den, in welchen etwa 10 Zentner Erz mederſchmelzen, das 
Geblaͤſe ab, und verfährt übrigens, wie in Korſita. 


Schmelzen der Kifenerze zu Uslar. Um das Eis 
fen aus Schlacken zu gute zu bringen, nimmt man diefe 
Der Heerd hat erft unter der 
Form Wände, an der Formwand bis derfelben gerade 
gegen über 21 Zoll breit die Grube, die blos aus naſſem 
Seftübe geichlagen ift, und auf der obern Kante mit 4 
gegoffenen Eijenplatten umlegt wird, wie einen Gahrheerd 
eingerichtet, und in der Mitte »2 Zofl tief, die Form am 
ihrer Oeffnung 14 Zoll weit, und fo abfehäßig, daß der 
Wind in die Mitte der halben Tiefe des Heerdes trifft; 
diefen Heerd fülle man nun mit Sehlen von Aeften fo 
hech, daß fie oben ganz platt liegen, läßt das Gebläfe 
Anfangs ſachte geben, trägt, wenn die Koblen im Bran⸗ 
be find, von dem Erze (Wiutftein) mit dem vierten Theile 
Edladen, wie fie ben dem Ambosblecke fallen, * deut 

ammer 
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‚ und dem achten Theile Schlacken, wie fir 


Hammerfchlag 
aus dem Ötangenbeerde fließen, eine Meine Schaufel in 
die Ede zwifchen der -Ajchen » und Blaſenwand, wenn 
biefe gluͤht, eine zweyte, mehr nad vornen zu, u. ſ. f. 
abwechſelnd auf, laͤßt das Geblaͤſe nun ziemlich ſchnell % 
hen, führt das Feuer ohne Nafe, laͤßt die Schladen nach 
AErforbern ab, macht das Eifen, das ſich an die Wande 
bängt, nach und nach mit dem Spieße los, bringt es vor 
er he und hält Kohlen daruber; iſt 
allenthatben los, und in einem Klumpen beyſam⸗ 
— * —9— hart wan mit dem Blaſen auf, zieht die Kohlen 
ab, und das Eiſen heraus, und ſchlaͤgt die Schlacken los; 
iſt es —* —— enge beftimmt, fo muß’ es. noch 


—— der 2 der —— f. Kupfer. im Großen 


a 

—— der Silbererze. - Da das Süber fogar 
An feinen eigenen, Erzen allegeit mit einigen’ andern. Me: 
tallen , von welchen man es ſcheiden will, vereinigt iſt, ſo 
vermiſcht man das Silbererz, nachdem es. gut geroͤſtet 
worden iſt, mit einer srößern oder geringern Menge Bley, 


Schmel- 
Jung auf das Geld und @über eben bie-Birtung; wel: 
che das Queckſilber durch feine natärtiche Fluͤßigbeit anf 
die gedachten Metalle macht ;. es vereinigt ſich nämlich 
mit ihnen, amd ſcheidet ſie von den unmerallifchen Mate⸗ 


rien, welche, weil fie leichter ſind, allezeit auf die Ober: "halten 
fläche: Qucd: 


. Allein diefes Meräfl has vor: dem 
füber einen fehr beträchtlichen Vortheil, welcher barinnen 
deſteht daß esıbey feine: ·Verglaſung bie Verglaſung aller 
metalliſchen Bubflanzen; bie-tein Gold und Silber find, 
Semwirkt si; woraus denn folgt; daß, wenn man das Gold 
ud das Silber durch das. Queckſilbet erhalten hat ; felbi 
ge immer noch durch die —— der andern mit ih⸗ 
nen verhundenen nietalifhen Materien verändert bleiben, 
da ſie hingegen, .. Ay durch die Schmelzung und Ber 
ſchlackung mitdem Bley ausge ſchie den find, fic in ihrem 
reinen —— und mit nichts anders, als et 


wa unter ſich, vereiniget ſeyn koͤnnen. So wie das Bley, fo 


in man das Gold und! &ilber aus einem Erje ge: 
dracht hat Durch die Wirfiing des Feuers ſich felbft; und 
mit ſich zugleich die. andern: metalliſchen Materien wer: 
ſchlacket, fo-fheider es fich won den ebfetn: Metallen, und 
nimmt alle die andern mit ſich auf die 1 Oberfläche. * Da: 
felbft itriffe es dierunmerallifchen‘ Materiert'an, bie ‘es 
gleichfalls verglaſet, und im eine volltormmene und flüßige, 
Fripz, in eine folche Schlacke verwandelt, wie.fie feyn muß, 
wenn alles, was diefe Schlacken von edlem Metalle ent - 
Halten, daraus völlig herausfließen Ar Wenn man fi 
auf diefe Art durch die Verſchtackung mit dem Wiley der 
fremdartigen Materien entfebigt har, fo reinigt man vol⸗ 
lends den metalliſchen Sat; welcher noch. Dien enthält, 


gemeine Dearl zur Schmetzurig und 
Byte Sinus mi m dem Biey iſt dieſe dap man 
eine um 


grͤhere M — ——— 
unidLechmologifches Woͤrterbuch VII l. 
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En⸗ zuſetzt, je mehrere Materien zu — nd je 
ſtreng » und ſchwerſlußiger dieſelben se Die — 
wenn "oder bie Erze, die man auf Silber bearbeitet, werden 
oft durch Eiſenerden, kieſichte Materien oder "Kobalde, 
welche allezeit eine ziemlich aroße Menge einer unmeralli- 

schen , ſehr feinen und ſehr ftrengflüßigen Erde enthalten, 
firenaflüßig gemacht; ‚in welchen Falle man die Menge 
des Bleyes beträchtlich ju vermehren genoͤthigt wirh. 

Die Menge, Bley, die man gemeiniglih dem ſchmelzba ⸗ 
ven Silbererze, worinnen nicht bereits Bley enthalten if, 
zuſetzt, beträgt acht Theile Bley gesen einen Theil Exp. 
Wenn man aber mit einem firengflüßigern Erze zu thun 
hat,: fo ift man gehalten, zwoͤlf und mehr Theile Bied, 
Vleyglas und Schmelzungsmittel zuzuſetzen, dergleichen 
‚der weiße oder ſchwarze Shift, denen jedoch der Borat 
‚und das Kahlengeſtube vorzuziehen find, weil die alkall— 

ſchen Fluͤſſe eine Schwefelleber machen. Es iſt zu mer- 

ken, Fe die Zufäße von den ſaliniſchen Flüffen, wegen 
ihrer Koftbarteit, fih nur bey Arbeiten ‘im Kleinen ge: 

brauchen laffen; bev den Operationen im Gtoßen wen⸗ 
det man ſtatt deufelben, Glasgalle, khmelibare Schlacken, 
und andere dergleichen Materien an, welche nichts koften. 

Die groͤßte Menge des Silbers, das eine Handelstvaare 
iſt, wird nicht: ans, ben eigenen: Erzen dieſes Metalls, 
soelche felten find; fondern aus Dep, u und fogar un 
erzen, die mehr oder weniger reich an. Silber find, er⸗ 


‚Schhmelsen der Wismurberse. Den meiften Bis 
much erhält man · bey der Dchmelzung des Kohalderzes 
jur Erhaltung der Smalte. Aus den nicht tobaldhaiti⸗ 
gen: ‚ worinnen biefes Halbmetall gediegen 
oder vererzt —— iſt, laͤßt ſich ſelbiges leicht amd/ohne 
alle reducitende Zuſchlaͤge heraus bringen, indem man es 
entiveder, fo wie Das —— in verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤßen aus feinen Erzen ausſaigert (da denn auch die ko— 
baldhaltigen Wismutherze die Kobaldſtufen unter dem 
Namen der Wismuthgraupen zurück laſſen), oder 
durch das bloſſe Schmelzen in abhängigen Öruben, oder 
zugerichteten Biegen , daß der rein —— 
—3 den Heerd, oder in untergeſetzte Gefaͤße ab» 
fließt, ausſcheidet, oder endlich bey dem oͤſten auf ars 
gezündeten Holzſcheiten im freyer Luft oder in einem Ne 
serberirofen mit einer niedrigen Haube gewinnt. Diefer 
Oſen gleicht dem Schmwefeltreibeofen einigermaaßien, ift 
Jang undsieredig, und bat in feiner Mitte fünf fchräg 
liegende eifernt Röhren, ans deren unten zugefpigten unb 
abwärts .gefnimmten Enden der aus Hein geſchlagenem 
Wismutherze ausgeſchmolzene Wismuth in eine eiſerne 
Pfanne fließt, worinn er, da fie uͤber einem Rofte duch 
Kohlen angehißt wird, flüßig bleibt, und in chen diefen 
Röhren, und.auf die nämliche Art, von den ihm noch 
‚ren migkeiten durch ein nochmaliges Schmel⸗ 
yen gerei old... 
‚Bdemelsen 


der Zinnerte, Ehe bie Finnerge, welche 
— einfarh wie“ die *B* oder mit Kies⸗ 
m 
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ir gemiſcht find, ausgeſchmolzen werden, müffen 
ſie durch Pochen und Waſchen von den fteinigen Daterien 
fo viel! als möglich gereiniger werden ‚ bamit man nicht 
zur Berfhladung ber erdigen Stoffe eine ſolche Hitze an- 
wenden müffe, bey welcher das feicht ſuͤßige und leicht 
‚werkaltbare Zinn verbrennt wird. Die befondere Schwere 
und Härte diefer Erze macht felbige zum Bafchen fehr ae: 
ſchickt. Da aber die mehreften Zinnerze in Quarz, Kie 
fel, Feleſtein u.f.w., und mit Eifen und andern ſchwe ⸗ 
‚sen Erzen brechen, fo muͤſſen dergleichen Erje von dem 
Pochen, zur beflern Abfonderung der fremden Theile, ge 
roͤſtet werden. Diefes Roͤſten geſchleht in freyer Luft mit 
Holz, das man mit den Erzen fchichtweife legt; und es 
wird, wenn es noͤthig ift, auch wohl zum zweytenmal 

angeſtellt. Hierbey wird der Schwefel, welcher das Zinn 
beym Aunsſchmelzen brücig machen würde, vertrieben, 
und das etwa bengemifchte Eifen zum Theil jo weit redu⸗ 
eist, daß. es fh von dem Magnet anziehen läßt, mit 
welchem man auch an einigen Orten aus dent ausgebreite⸗ 
ten, gepochten und gewafchenen Erze das Eifen ausziehet. 
Zur Austreibung des Arfenits, den man auch hierbey an 
manchen Orten in Giftfängen auffängt, wird noch eine 
weit ſtaͤttere Röftung des Zinnerzſchliches in einem offenen 
oder Reverberirofen, bey einem ftatten, aber nicht anhal- 
genden Feuer, mit fleifigem, die Schmelzung verbäten: 
dem Umrühren,, erfordert. _ Das auf dieſe Weiſe aereinig« 
te Zinnerz wird, um die Verfaltung des im Schmelzen 
teducirten Metalls junverbürem, mit einer ſehr betraͤchtli⸗ 
chen Dinge verkleinter Kohlen, die die Groͤße eines Huͤh⸗ 


nereyes haben, und fo wie das Erz mit Waſſer benetzet 


werden, damit fie deſto beſſer mit ſelbigem zuſammen haͤn⸗ 
gen, und das Feuer befto leichter" gehe, in beſonders dan 
zu eingerichtete Schmelzöfen eingetragen; bie weit enger, 
als andere, und auch unten fchmäler, als eben find, einen 


nach der Ferm ju, zwölf bis funfzehm Grad ſchlef Itegem - 


ben Scolenfein ohne Geſtübe, und während dem Fluſſe 


immer ein offenes Ause haben, und nach deren Mündung 


Die größern Möhren (Leuten) Heinere Baͤlge durch did ven 
Thon oder Steinen gemachte Form dem Wind:gerade zu 
treiben. In dieſen engen. Cchmelzöfen kann das Erz, 
bas wenig Feuer fordert, leicht geſchmolzen werden, fe daß 
es auch keinem andern Zufchlage, als bey firenaflüßiaern 
Erzen, der neoch zinnhaltigen Zinnfchladen bedarf; und 
durch das cfferie Auge: kann. das aefchmotzene Metall; ven 
defien Oberflache man die Schlacken/ in bie ſich ſelbiges 
verwickeln tonnte, fleißig abzieht, und ihre Stelle mit 
dem verfältungswibeigem Geſtube erfegt, aus dem Tirgel 
deſtaͤndig in den ſteinernen Stich ⸗ oder Berderheerd flieſ⸗ 
fen, wo es vor dem Berbrennen ficher it, und aus dem 


man es mit einem Löffel zieht, um es auf kupferne Plat-· 


ten. ju —— Die erhaltenen Zinnplatten werden nach 


ihret zuſammen gerollt, oder mit. —2— 
zu Staͤben geſchlagen. Die Schlacken, welche 

em © fallen, werden, wenn fie ſehr an 
«Bin find, ſich noch zweymal bey she Bam, 


un minder reiche. vorhero gepocht vertonfchen m. 


ISchmelzh 


trocknen Kohlen geſchmolzenz Das Zinn ven ber erſten 


Schmelzung wird auch mancher Orten, um es zu reini⸗ 
gen, anf einem mit zwey Heͤhlen verfehenen Steine einer 
zweyten Schmeljung untervorfen. In eine von diefen 
Sohlen legt man das Holz, und auf diefes das Zinn, 
welches geſchmolzen in bie andere Höhle Mieht, aus der 
man ed auf die bereits obgedachte Art auf pferplarten 
bringe nnd zuſammen rolle: 
Schmelzen des alten Eiſenwerks. Die Vreden, 
Abfall, Schnitzel, alte Nägel, Eleines altes Eifenmwert 
laͤßt ſich wieder zufammen ſchmeizen, und giebt fehr gutes 
Eifen. In England geſchieht diefes, En nicht auf 
die (parfamfte Att, in einem eigenen Ofen, in Tiegeln, 
welche einen Schub body, und beynahe chen fo weit find, 
und deren ſechs bis acht damit gefuͤllt/ und in ein Etein- 
kohlenſeuer geſetzt werden, wo denn das Eiſen entweder 
weich wie Butter wird; oder gar ( Tihetüre ofiron ) 
fließt; im letztern Falle beftreut man’ e8 mit gefteßenem 
Glaſe oder Schlacken vom heben "Ofen, und deckt den 
Tiegel mit einem Deckel zu; diefes geſchieht auch, wenn 
das Eifen har geſchweißt wird ‚ oder zu kleinen Baron 
gemacht werben follz denn Himmeman den Tiegel, wenn 
das Eifen. zuſammen gebacken ift, heraus , fehlägt es um 
2er einem tleinen BBaflerhammer zufanitnen waͤrmt eB, 
und ſchmiedet es im ' kleine Bass: foll aber das Ei 
* a Klumpen Seiten, ſo laͤgt man den Tier 
gel o 
Schmelzen im Mind, Cohttemm) f Somrtien uf 
der Stange. Jac. 
Schmelzen. über: das Zölzchen,, weit m der Bit 
bung des Ganges ein. Höljdyen aelegt-tortden: np, das 
über die Etübbe im Dfen Te: ‚det ampft wird; daß nach 
genemmenen Sölhen "ber Bang darinnen Reben 
eibtsi 
Schmelzen über den Gang, (Alten) f oin 
lein. Jacı u 
Scrmeben überiden balb en — iR, wenn 
der Tieget nicht g die Branbmauer ceicht . 1 
‚Särmelsen;Ölashutte)f. Schürer. Bars! 
Schomelzghas zu Dblep« und Rorbfteinptoben, 
(Probierer.)’ Man nimmt Flußſpath einen Dell; Kalt 
‚einen Theil, und Thon anderthalb Theile. Das Menafel 
fann ; fo. wie. es Hein geſteßen, gebraucht werden, oder 
man ſchmelzt es audyjüver Junfammen,‘uicht es — * — 
Eiſen oder Stein/ und wenn es genug gerennen iſt/ daß 
‚es nicht mehr roth ausſieht, loͤſcht man es in Halten Waſ 
ser ab, wotauf as ſich leichter zum Durchſieben jerftoßen 
—*— und‘ ſo zum künftigen Gebrauch kann Verraher 
wer rd 
Somelsbafen , (Gtashürte) f. Hafen. ae. 5 
Schmelzbalsband, ift ein.von ſchwarzen Schmeh 
‚oder kleinen Corallen zuſammen Band, wel⸗ 
dies ches das Frauenzunmer. um den Hals zu binden pflegt. 


Schmelzbuͤtte heißt € Ort, wo man robe 
Metalle reinigt und zubereitet. Es giebt viele Unterat⸗ 
Ken, - un jede nach der eigenen Beftimmng: des darin 


a EOS re haictal Den 


Schmelzt 
nen zu veratbeitenden Produfte auch ihre elnenen Ma; 
men bat, als: 1) Kupferhammer, 4) Meſſingham 
mer, 3) Mefhingshürten, 4) Eifenhütten, Eifenbammer, 
Eifenwerf, —— 5) Schwefelhuͤtten, 6) Pech⸗ 
hutten, 7) Glashuͤtte 

Schmelzkuͤtte, — Kuͤtte, find außer dein ge 
fhmofzenen Alaune, die hatzigten und erdhatzigten Sub: 
ſtanzen, denen man zuweilen außer dem Wachfe und Ter: 
penthine der Feſtigkeit wegen Ziegelmehl, und der Ge— 
fhmeibigfeit-hälber noch etwas Dei oder Unſchlitt zufekt. 
Beyſpieie hierzu geben der harte und weiche Kütt, inglet« 
hen der Treibeturt der Gold: und Silberarbeiter. Selbft 
ber Schwefel, in fo fern er zur Befeftigung des Eifene int 
Grein dient, ift bieber zu rechnen. 

S seht 3erbrochenes Porcellain zu eeghn, zum 
Jen. Dieſer wird aus ? Lorch Botar, eben fo viel em: 
nige und a Quentchen Denetianifhen weißem Glaſe ge 
miſcht. Erſt mache man den Berax fluͤßig, und SM 
ſchutte man das übrige in den Schmelztiegel , bis alles 
wie Waſſer fließt. Die Maſſe fhütte man auf einen 
Stein. Man reibe etwas davon mit Waffer Hein und 
zu Brey, und beftreihe die Fugen damit. Iſt es tro« 
cken, fo lege man um das Gefaͤß hohle Kohlen, laſſe al: 
les glüben, ohne daf der Porzellain berührt werde, und! 
wenn ‘die Naht weiß erfheint, fo nehme man die Kohlen 
weg, und decke geſchwinde einen Topf wider den Auffall 
* — — Schmelʒung Erze 

melzkoſten, der auf ber zu 
machende eg 2 

Scmelzkunft, # ——— in zwey 

—— ab, naͤmlich fie beſchaͤftiget ſich entweder mit klei⸗ 

oder großen Quantitaͤten, iſt's erſtere, ſo heißt ſie 

Per Probiertunft, auch die Metallurgie im tleinen 
euer; it's legtere, fo heiß fie das Hüttemmwelen, oder 

die Metallurgie im großen Feuer; fiehe auch Scheidefunft. 


Schmelzkunſt mir Beybuͤlfe der Feuerluft, Heißt 
Die Xuenbung der bephlogiftifirten Luft zu den Schmel⸗ 


ji ———— der Glasarbeiter, dieſes Werkzeug 
beſtehet in einem etwas hohen Tiſche, unter welchem ſich 
ein Blafebalg-mit doppelten: Boden 
mit dem Fuße tritt, ‚und welcher iden 
einer Roͤhre 


über den Tiſch leitet, die Flamme einer —— anzu: beſtehe 


blafen. 
. Schmelsmafcine er f. re 
ı Schmelsofen, rbenwert.) 


n. ( Blanfa 
fuppelartigerOfen, fo de ichen Ölasöfen —— 
——— 52** 


—— — — 
en € w 
den fl, i (lgenbe : Busörbesft muß unten ein fefer 
Boden fon; biefer wird 12 Fuß lang sımd ur 
eben gemacht. »- —— 


5 berit/ Worb ſcien 
niet Abgge eahfen jeder anf 


"Se 6 Zoll weit 


SdmeTzd Ast 


feiner "Seite. aus dem Mittelpunkte abſchuͤgig Negen, dar 
mit fein Waſſer darinn stehen bleiben möge. Oben wer⸗ 
den diefe Abzüge mit ſeſten breiten Steinen bedeckt. Wenn 
diefe Kanäle fertig find, werden bie vier Quartiete, mel: 
che zwiſchen diefen Kanälen liegen, mit guten feften Stei ⸗ 
nen ausgeſetzt und feſt gemauert, ſo, daß der. ganze Um« 
fang eine waſſerrechte Ebene vorſtelle. Auf dieſer Ebene 
wird hernach techt mitten, der Länge des Ofens —* 
24 Fuß weit und 2 Fuß hoch, unter dem ganzen Ofen der 
Länge .nach weg, das Aſchenloch angelegt. Wenn diefes 
Aſchenloch die Höhe von = Fuß mit feinen Seitenmauern 
erreicht hat, wird es mit einem flachen Gewoͤlbe gedeckt, 
und zwar von beyden Seiten, ungefähr 44 Fuß lana, bie 
übrigen 3 Fuß bleiben offen. Alsdann wird der Heerd 
Schiu loche gemacht, und über einem offerren Felde 
—* der Roſt von feſten Mauerſteinen geſetzt. Auf dies - 
fen Heerd koͤmmt bernach das Feuer zu liegen. Der Rof 
und diefer Heerd müffen vom gleicher Hohe ſern. Auf 
biefem Heerde werden die Seitenmauern anderthalb Fuß 
hoch, und eben fo weit, zum Schuͤrloche ‚ derem 
eines vorne, dns andere hinten gegen einander über find. 
Die Mauern neben dem Roft müffen mit den Mauer 
in dem Schuͤrloche oben in einer Gleiche zu ſtehen foms 
men, doch daß fie etwas überhängend gemauert werben. 
Wenn mın olfo die Mauern in dem Schuͤrloche ihre Höhe 
erreicht haben, wird oben ber, wie in dem unterften Ge⸗ 
—— flach gewoͤlbt, nämlich einen halben Fuß ſtart 
Die Oeffnung mitten im Gewoͤlbe bleibt zwey Fuß lang, 
und anderthalb Fuß weit offen. Auf diefes Gewölbe 
tönmt der Heerd, auf welchen die Käfen zu fiehen kom⸗ 
men. Diefer beftehet aus Ziegelfteinen , welche aber fehe 
gut ſeyn müffen ; am beften, wenn ſolche von dem Meis 
u felbft aus reinem Lehm, jeroßenen alten Aäfen, und 
etwas feinem Sande gemacht, fo, wie andere Backſteine, 
geformt, und erft gelinde an der Luft getrofnet, hernach 
* tuͤchtig gebrannt werden. Dieſer Heerd muß recht 
eben ſeyn. In der Mitte gehet die Oeffnung hindurch, 
durch welche das Feuer fpieft, weiche zwey Fuß lang und 
anderthalb Fuß weit if. Auf. Diefen Heerd werden als« 
Häfen gefegt. Wenn nun das Gefäß, worauf 
die Häfen eigentlich zu — tommen, fertig iſt, wird 
Diefes ik eine runde Eins 


u. wel« 
re —— unterfieg: 


—— t ſeyn muß. Wenn 


ir run 
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zum die die gedachte Größe erreicht Hat, wer⸗ 
den wieder die Selen zu der Haube von oben erwähnten 
keilformigen Ningfteinen gelegt, und alsdann ein fehr 


Schmelze. 
Schmelsofen auf den Stich, fiehe Stichofen 
—— (Spiegelfabrit) f. Spiegelglas ober 
4 


ſtarker eiferner Reif, welcher ſcharf angezogen werden Gchmeljofe 


muß, herum gelegt, damit die Hitze den Dfen nicht aus 
einander treiben künne. Auf! diefe Sole wird alsdann die 
Haube, wie bey andern Slasöfen, von keilformigen Steis 
nen, 3 Fuß hoch, als ein Gewölbe geſetzt, und mit den, 
das Gewölbe zuſammen baltenden Pfeilern wohl verbuns 
den. Wenn num auf diefe Art der Ofen fertig, wird der⸗ 
felbe inwendig ,. wo die Häfen zu ftehen fommen, mit ei · 
wem guten, ‚dem ftärtfien Feuer widerſtehenden Lehme 
ausgeſchmieret, welches auch auswendig gefchehen muß. 
Sodann läßt man den Dfen gehörig austrodnen. Wenn 
aun alles vorgerichter ift, wird der Ölasofen einige Tax 
ge lang erwaͤrmet; man macht nämlich Feuer hinein, daß 
der Ofen nadyund nach heiß werde, und endlich den Grad 
der Gluth erreiche, der zum Glasſchmelzen erfordert wird. 
Man thut wohl, wenn man hierzu drey bis vier Tage, 
ja noch länger Zeit läße, damit der Dfen nad und nad) 
ergluͤhe, weil er fonft leicht Riffe zu bekommen pflegt. 
Sindeilen heist man audy den Temperofen, welcher in 
der Hütte, und nahe bey dem Glasofen ſeyn muß, ſetzt 
die Häfen eins, daß fie trocken, heiß und glühend werden. 
Die Schöpflöcher werden mit eifenen Borfäke zugefeßt 5 
fie find von geichmiedetem Ei ı Boll ftart und ı Zell 
höher und breiter als bie Schöpftocher. Oben ift «in Aus« 
Huitt bi daran, der dazu dient, daß die Luft hinein fpielem 
inne; in der Mitte befindet fü ebenfalls. ein Loch, um 
fe mit einem eifernen Haten abheben und wieder vorfeßen 
zu konnen... Die darunter befindlihen Stidylöcher find 
indeffen gleichfalls zugemanert, das. Wertloch aber wird 
fit zugeſetzt. Wenn nun der Dfen im feiner gehörigen 
Hitze it, und die Häfen genug temperirt find, wird das 
Werkloch —— die heißen Haͤſen werden auf eiſer⸗ 
nen Stangen binein gebracht, und in Ordnung: geftellt, 


hernach wird diefes Loch vermanert; wobey zu merken ift, Sieb 


daß ein Hafen von dem andern nur zwey Zoll abitehen 
Barf ‚doch muß die mittelfte Oeffnung frey bleiben, damit 
das. Feuer durchfpielen.tann. Nachdem fie nun in voller 
Gluth find, wird oben zu dem ſechs Schöpflüchern ‚ Deren 
jedes juft über einem Hafen ſtehet, das erſte Gemenge 
eingelvat. Befler:aber ift es, wenn man Sumpfeſchel 
bat, daß man folchen das erftemal einlege, damit die Haͤ⸗ 
fen fich damit inwendig verglafen. Da aber der Dfen, je 
länger cr gehet, defto mehr in Hitze Ehmmt, fo iſt nicht 
gu bejtimmen , wie lange man das Glas mäffe ſtehen laſ⸗ 
fen, ice man es ausichöpft. Gemeiniglich ſchopft — 
in den erſten ſechs bic acht Tagen alle. 12 Stunden. 

kein bier iſt durchgehends beine Jeit feſt zu Al 5 
der Farbeme iſter probirt fo fange mit deni 

er ſiehet, daß das Glas rein gefloſſen tft; denn — 


Schmelzofen zur Blasmalerey. Er iſt von Badı 
fteinen zu einem Viereck aufgeführer, und.an jeder Seite 
2 Fuß breit und drittehalb Fuß hech. Die Wände find 
7 Zoll dic‘, der Fuß if ein 12 Zoll dickes Gewölbe, und 
bie Mauer, fo dies Gewölbe nnd den Dfen fhyeidet, iſt 
7 Zoll did. Vom Boden des Laboratorii bis zum innern 
Dfenboden ift die Höhe 13 Zoll, und die Breite auf allen 
Seiten 10 Zoll. Diefer Raum ift in zwey Theile abge 
theilet, in den untern oder Afchenraum, der 3 Zoll hech 
iſt. Hier ift der Roſt nom 11 Zoll im Durchmeſſer, außer 
dem zwölften eingemanerten Zolle. Die Stäbe find einen 
Zoll did. Die Mitte des Roftes ift eine leere Rundung 
von fünftehalb Zoll im Durchſchnitte, oder‘ ein eiferner 
Zirtel. An der innern ®eite ‚des Ofens ift eine viereckig⸗ 
te, 3 Zoll dicke Thür, oder eine von Eifenblehe, Eine 
thönerne Kuppel iſt viereckt, und: hoͤchſtens 9 Zoll „> 
inwendig 10 Zoll breit und recht dick; die Deffnung des 
Rahfange iſt 3 Zoll. 

Schmelzofen mit — zu machen, heißt, den ⸗ 
ſelben zum Schmelzen zut 

—— ed neh Stabl heißt, ber 
durch das Schmelzen bereitete Stahl; f. auch Stahl. 

Schmelztiegel aus kalkigten Erden und Steinen. 
Dieſe Art don egeln erhätt ſelbſt das Bieyglas 
ohne davon aufgelöͤſt zu werden, längere Zeit, als die Heſ⸗ 
ſiſchen oder Allmeröder Schmefjtiegel, im mg und 
dazu giebt Becher folgende Vorſchrift am: n nehme 

von der.fetten Talterde, welche ea re bie Erj · 
gaͤnge zu begleiten pflegt, und von weißen Pfeifenthon 
oder vom der Erde, fo man: zu den Defen und Gefäffen 
ber Glasmacher gebraucht, einen Theit; beyde Erben ters 
den mit einander Klein zerftoßen, nnd durch ein kleines 
geworfen. Diele Bermifchung feuchter man mit 
Kaltwaſſer an, und arbeitet die. Maffe. etliche Stunden 
wohl durd) einander, bis man beyde Erden auf das beſte 
in einander gemengt hat, und ſich ihre nicht 
mehr von einander unterſcheiden laſſen. Wenn endlich 
die Maſſe derb genug geworden, fe werden daraus die 
Schmelztiegel und andere feuerfeſte Gefaͤſſe geformet ges 
trocknet und gebrannt. ‘Pott fand die nah Vechers Vor⸗ 
ſchrift gemachten Schmetztiegef ziemlich feneufefte, fie hiel⸗ 
ten gut, fanfen —— und — 28* etwas Beuer; 22 
vom Bleyalas w ſie endlich doch 
— gleich — * gab pe ziemlich ferte race 

De v das Bleyglas nicht ee — 


Sande und Kebalde fließen leichter, andere ſchwerer. Men Beh, m Yr 
Dasjenige, was zum Ölasmachen gebraucht wird, beißt —— man 2 ¶verfertigtel· Hier⸗ 
Aiſammen bas Gemenge, ——— obald, Sand ju khicen ſich die weißen und teißäränlihen Talfarteir 
u Pottaſche. aun beſten, inſonderheit wenn fie 


à blaͤtterig find)! Dee 
gelbe 


Schmelzt 
geiböober Goldtalt iſt dazu zu fläßie. Der Thon muß 
ebenfalls unſchmelzbar oder feuerfefte feyn. Er darf kei 


nen Kalt enthalten; und daher mit Säuren nicht aufbran: 
fen. Widrigenfalls befommen ſolche aebrannre Waaren 
im Feuer Riſſe, und es zerſtießt felbft der Thon , der wich 
Kalterde bey ſich führe, in einem heftigen Feuer. Eben 
fo verhält ſich auch ſehr eijenfchüßiger gefärbter Thon. Der 
graue Pfeifentbon ift zu diefen Tiegeln der beſte. Nach 
den Port werden bie von Talf und Thom debranmten 
Schmelztiegel noch feſter, wenn man unter die Maffe ges 
fioßenes Glas, Gloͤtte, Sand und Gyps einmiſcht. 
Am beften erhält fidy die Miſchung aus s Theilen Tait, 
5 Theilen Thon und einer Theil Glas; fie wird ſchon 
im mäßigen Feuer fe. Doch auch ohne allen Zufaß ge: 
tathen die Tiegel nach Wunfche, wenn fie blos aus gu⸗ 
tem Tale und gutem Thone find, und gehörig behandelt 
werben. Mit Vortheil falzinirt man vorher die Talk; 
and Thonerde; diefe Erden laffen fie alsdenn feiner puͤl⸗ 
vern und genauer miſchen. Vorher befreyt man fie von 
den Duarzfilichen durch einen hölzernen Sammer. Der 
Sand muß man aus dem Thon heraus ſchlaͤmmen, dies 
verlangt obnedent jede gebrannte Thönmwaare. Beyde Er: 
ben mifcht mar mit binlänglichem Waffe anhaltend Zur 
fammen. Diefe Arbeit giebt den Haupterfolg. Die zaͤ⸗ 

Maffe wird auf der Scheibe oder in Dolsfermen’ zu 

iegeln von allerlev Größe, dreyeckigt oder lanalichrund 
geformt. Die: Formel ift: Zwey Thelle Talkerde, und 
ein Theil Pfeifenchen, nach dem Gewicht; die Schei⸗ 
be modelt fie recht gut. Der breite Boden widrrfteht derm 
Bleyglas noch hülfsweife. Die geformten Tiegel trocknet 
man an der Luft, jedech allmaͤhlich; fie trocknen ohnedem 
geſchwiude genug. Voͤllig trocken brennt man fle in 'eis 
nem. Ziegelofen oder in einem Toͤpferofen. Das erſte 


-  Beuer ift einige Stunden lang aelinde; das‘ zweyte ftarf. 


Hinlaͤnglich ift es, das Feuer 24 Stunden lang zu unters 
halten. in anderer Vortheil beſtehet darinn, daß man 
die Schmeiztiegel aus Kalt und Thon zweymal, das er: 
Kenial gelinde und langfam, das zweytemal aber mit Hef⸗ 
tigteie brennt; und dieſes iſt Infonderheit alsdann zu em» 
pfehlen, wenn man kauſtiſche Salze datinn zn Bearbeiten 
bie Abſicht Hat ; f. auch Me, 
Schmelztiegel, ( Slashürte) ſ. Sfachafen, kleine. 
‘ Schmelsciögelbrehneen "Eine Art Töpfer,’ welche 
Schmelztiegel, Netorten, Probiertuten, Muffeln nnd an- 
dere feuerfefte Sefäffe verfertigen. &ie machen zu Groß: 
Allmerode eine eigene Bilde aus. Die Geſellen gehen 
nicht auf die Wanderfchäfe.” 3: : Mr ae 
Schmelztiegelbrennereyen, dieſe findet man zu 
us’ Paflau, - Bomiſchbrod, Chatlottenburg bey Bet⸗ 
fin,’ Waldenbutg im Erzgeburge, Skele Burgel imd in 
anders Gegenden von; Magdeburg, Engelhardtszell, im 
Lande ob der Ens, Lutterberg, ben Hannbveriſch Minden; 
— ae Stuß,* Flüxus, fühlon.! - Der Leber; 


sang-eines er Ar —X 
— — — 
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Das Feuer oder die Wärme iſt allem Anſehen nach die 
einzige Urſache der Flüßigkeit. Dieſe Urfache ſchwaͤcht in 
feften Körpern den Zuſammenhang ihrer Theile fo, daß 
fie ſich endlich flüßig darftellen. Nody- innigere Verbin⸗ 
dungen mit dem Stoffe der Wärme geben diefen Theilen 
fogar die Dampf⸗ und endlich die Luftgeſtalt. Das 
Schmoelzen feſter Körper ſcheint alfo von der Verwandt 
ſchaft ihrer Grundmaſſen zum Wärmeftoff abzuhaͤngen. 
Wenn fie eine hinreichende Menge deſſelben an ſich neh ⸗ 
men können, ohne ſich doch genau mit der ganzen Mes⸗ 
ge zu verbinden, fo werden fir blos flüßig, und der arüßte 
Theil der Wärme bleibt fr y und fuͤhlbar; vereinigen fie 
fich aber noch inniger mie diefem Stoffe, und binden ihn 
in größeren Menge, fo werden fie ganz oder zum Theil 
jrrfeßt, und in Dämpfe oder Gasarten verwandelt, wie 
beym Verbrennen, Verkalten, Deftilliren, Sublimiren 
u. w. 
ur Schmeljung:wird für jede Subſtanz ein geroiffer 
Grad der fublbaren Wärme-erforbert, ber aber bey ver: 
fehiedenen Subſtanzen ſehr verichieden ift. Iſt diefer 
Grad fehr gering, fo heißt die Subſtanz leichtfluͤßig, 
ift er ſehr groß, fo'nennt man fie firengfläßig oder 
ſchwerflüßig. Das Queckſilber ift leicheflüßia, daß es bey 
der gewöhnlichen Temperatur des Enftkreifes, ſelbſt wenn 
diefe am kälteften iſt, nicht feft- wird. Waſſer und gewiſ⸗ 
fe Oele, die bey der Temperatur des Cispuntes feit find, 
fchmelgert ſogleich in einer größern Wärme. . Das Schmel · 
zen ber leicheflugiaften Materien nennt man auch das 
öergeben, Zerlaſſen. Gewiſſe Meralle, z. B. Bley, 
Zinn, Wismuth, find bey der größten natürlichen Waͤr⸗ 
me immer feſt, fchmelzen aber leicht, und bey. einer ger 
ringem Hitze, als zu ihrem Glühen nöthig ift. Andere 
Körper, z. B. Silber, Gold, Kupfer, Eifen, Glas, er⸗ 
fordern zum Schmieljen größere Grade der Site, bey denen 
fie roth, ja fogar weiß glühen. Viele Koͤrper werden 
durch die Hitze an freyer Luft zerſetzt oder verbrennen, ehe 
ihre Stoffe zur Schmelzung gelangen: einige aber, die 
man unfhmehbar nennt, fünnen durdy feinen bekaunten 
Grad der Hitze zum Schmelzen gebracht werden. Dahin 
gehören vorzuͤglich die reinen Etden. 
Mertwuůrdig iſt es; daß Körper, die an ſich ſtreng · 
fläßig Wer unfeymelzbar find, durch Vermengung mit ein: 
ander teichter in Fluß gebracht werden fünnen. So ift 
ein Semenge von Thon und Kalt ſchmelzbar, und es be 
ruht hierauf der Gebrauch, der Schmelzungsmittel ober 
Fluͤſſe, Zufchläge. Die Mifhungen verfchiedener Metal⸗ 
le ger age Tree leichter, als die reinen Meralle. 
Bian, Bley, Wismuth geben fehr teicheflügige Mifchun? 
gen, aus denen auch die Schnelllothe der. Orgelbaner und 
Binnaiefer beſtehen. Ein Gemiſch, das ſchon im ſieden⸗ 
ben Waſſer ſo flůßig dis Queckſilber, wird, fann man 
aus 2. Theilen Wiemmth,-ı Theil Biey, » Theil Zinn, 
oder aus —— uch, 5 Theilen Bley, und Ösen 
ann be 


aus: dem feſten Zuſtande in Theilen dinn 


Einige beprr/ beſonders das Eis und die weiſten 
— eljen ploͤtz lich auf eintnal; andere, wi * 
e 
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Fette und Harze, und unter den Metallen das Cien, ge 
hen erſt durch verſchiedene Stufen der Conſiſtenz, ehe ſie 
volltommen flüßig werden. Alle dieſe Erſcheinungen laß 
fein ſich ſchwerlich anders , als aus der Verwandtſchaft der 
- Körper gegen ben Wärmefioff und dem Berhältniffe der» 
ſelben gegen die Staͤrke der Anziehung unter den Teilen 
ſelbſt, erklaͤren. 
Baumoͤl and Ruͤbbl werden fluͤßig beym 38ſten, Butter 
vom 7 aſten bis 88ſten, Schweinfett vom gaften bis 100ſten, 
Rindstalg und Hirſchtalg vom 10ten bis 116ten, Wachs 
beym i a4oſten, ſchwarzes Pech vom 160ſten bis ı 8öften, 
eine Compofitien ven Bley, Zinn und Wismuch beym 
aızten, Geigenharz vom 21ötem bis 240ften, Schwefel 
vom 236fteu bis 24affen, eine Compofition von gleichen 
Theilen Zinn und Bismuth beym 283ſten, eine von glei» 
hen Theilen Bley und Wismuth beym 134ſten, reines 
Zinn nad Newton beym soßten, nach Araft 
4:often, Wientich beym 4soften, Bley nah KTewron 
beym saofen, nach Kraft beym ssoften Grabe des Fah ⸗ 
renheitiſchen Thermometers. Höhere Grade der Hitze 
laſſen fich durch die Queckſilberthermometer nicht mehr 
meifen, meil das Quedfilber beym Sooften Grade ficdet, 
nnd von da an fein Maaß der Wärme mehr angiebt, 
Indeß bat man durch Metallthermometer oder Pyromerer 
noch hoͤhere Grade zu beſtimmen verſucht, wobey aber we⸗ 
nig Zuverläßigteit ſtatt findet. So giebt Kraft die Gluͤh⸗ 
hitze des Eiſens auf 1000, und Newton die Tempera⸗ 
tur, bey ber geichmolzener Spiesglastönig erhärtet, anf 
805 Grad nach Fahrenheit an. 
Während des Scymelzens oder des Ueberganges aus 


— dem feflen Zuftande in den flüßigen Ändert der Körper 


feine fühlbare Wärme nicht, Denn das zur Bewitkung 
der Flüßigkeit verwendete Feuer tritt in eine chymifche 
Berbindung mit feinen Theilen, wird alfo gebunden, und 
kann nicht aufs Gefühl und aufs Thermometer wirken. 
Aus diefem Örunde bedienet man fid der Temperatur des 
fehmeljenden Eifes, als eines feften Punkts, zu Beſtim⸗ 
mung der Grade der Wärme, 
Schmelzungsmittel, Fluſt, Flaxus. Dan giebt 
in ber Chymie den Namen eines Schmelzungsmittels de 
nenjenigen Subſtanzen, welche die Schmelzung vor an · 
bern befördern. So wird z. ©. die Kalterde ein Schmel 
zungsmittel des Thones genannt, weil fie durch ihre Bey: 
mifchung den Thon zum Flleßen bringt. 
Schmelzwerk, ein, ſiehe Emailliren. 


— —— diefes —— aus drey 
wi —— zwey Theilen Salpetet und vier Theis 


—— ſo viel als Schmirgel. 
Schmidt, —angeblich foll Tubal Cain ober — 
der erſte geweſen ſeyn. Polydor Vergil berichtet: 


nier die erſten ae 
Schmidbar, ( ne ser 7* — wenn 
es ſich in Fucen ſchneiden und völlig — bie 
gan läßt, ober jo vollig geſchmeidig iſt 


Sſthmi e rw 

Schmiedekoſt, (Bergwerk) iſt das verbungne Ehelk, 
welches dem Bergſchmidt zur Verfertigung und — 
ſerung allerley Berggezeuges gegeben wird. 

Schmieden des Bleyes, ſ. Bleyſchmieden. 

Schmiedeſinter, fo heißt auch der Hammerſchlag. 

Schmiedeſſe, (Schmidt) f. Schmiede, Jac. 

Scminte. # Bon dem athenienfifchen Frauenzims 
mer fernte das römifche den Gebraud der rothen und 
weißen Schminke, Die Schmintpfläßerchen. ſtam⸗ 
men von den ſchwarzen Mäleen ber, weiche die Araber 
und Perfer für eine Schönheit halter. Ihre Mode 
kam von den Kreugzügen nad) Europa. 

Schminke, Parijer, fd, 

Schmintweiß, eine weiße Farbe aus Sifmurf, fiche 
Blanc d’Elpagne, 

Schmiere, Settigkeit, (Bergbau) fiehe Schmeere. 


beym Jac 


rege ‚oa © Mach der chemiſchen Unterfuhung 
des Hrn. Wieglebs enthält die Unze 7 Quent. 39 Or, 
Kiefelerde und 21 Gran Eifen, Sie ift die einzige Stein 
art von folder Beſchaffenheit. 

* Schmirgel » Schlänglein, f. Serpentinell. 

Schmitgler, heißen bey den Ruhliſchen ðeweheſe⸗ 
briken die Handpelirer. 

Scmiergläslein, (Spinnerinn) ift ein it Dass) 
angefülltes, und mit einer kleinen Bedertiel verfehenes Glaͤs⸗ 
lein, fo an dem Spinnrade hänget, womit die Spuble 
— wenn es ſtocken will, eingeſchmieret 


— Seide, f£ fette Beide. 

Scmierfchafe, |. Schmiervieh. 

Schmierseögel, ift ein Feines — — etwan ei⸗ 
ner Spannen langes und pier QDueerfinger 
lein, darinn die Schmiere enthalten, in —— die Auf 
treibjange an den Spitzen geſchmiebet wird, das Sins 
beym Abtreiben deſto ergiebiger zu machen, 

Scmiervieb, Schmierfchafe, heißt das- unre ine 
Schafvieh, fo mit ber Kraͤtze angeſteckt, zu feiner Hei⸗ 
lung mit Salben gefchmieret, und von der gefunden Heer· 


genommen; jedoch gewinnt man davon nicht ehr, als 
von einer gleich —— Heerde reinen Viehes, we 
einmal gefchoren w 


Schmierwe, Bee. 
Berge, —— das Hol berab s 


ein 
—* noch niedriger, —— der a 
dieſen Knüppeln an beyden 
Latten, eine mit der andern parallel, 
vet, daß zwiſchen denfelben ei Seiten 
zuſtreifen laufen, fünne, und. u 
taste Wendungen, gegen das m, 


WSchmiß 
elnem ſolchen Wegtetkann ein mic Holz geladener Schlit⸗ 
ten von einem einzigen Manne, oder einem kleinen Pfer⸗ 
de mit leichter herunter gezogen werden, wenn bie 
nuͤppel zunachſt an den Latten , wo der Schlitten Läuft, 
von eigens beftelften Leuten öfters mit Speck eder Fette 


t worden. Die leeren Schlitten twieber den Be 


binauf zu bringen, muß auch bier ein Nebenweg 
angeegt werden. In der Rheinpfalz werden die Schlit⸗ 
ten bergauf getragen. Wird ein Schmierweg nicht mehr 
gebraucht, fo bricht man die Knuͤppel von oben herunter 
heraus, ladet fie ſammt den Latten auf Schlitten, . und 
ver beyde bis zum fernern Gebtauche. 
—J miß, (von Chemife) in Oeſterreich, ein Ueber⸗ 
Schmiſſe, Halfe, f. Schmpten. 
.  Scmigen, —— — das Leder derge⸗ 
ſtalt faͤrben, daß es wie Sammet ausſiehet. 
Schmuck, nennt man im Koblengiſchen eine Peitfhe. 
od, im KRobienzifchen der Peitſchen⸗ 


Schmärfen, (Scyäfer) find- eine Gattung von ee 
erh im Lünebursigen, welche eine zarte 
Schmurzitel, wird der tutze Zitel eines Buchs: 90 
nannt , der im Binden gemeimiglich weg geſchnitten, und 
an deffen Stelle ber eigentlich rechte Titel angebunden 


wird. 
Schmyten, ( . Halfe. 
Sen Ehemann 


Schnabel eines Aukers,. (Anterfh.) it. das Duͤnn⸗ 
fie und Schwaͤchſte der Arme.: : Der Schnabel ftehet mit 
einem der Wintel der Ochaufeln in Verhaitniz· Es 
heißt auch die Spine. J 
abel, heiße an den chymiſchen Gefaͤſſen bie lan 
ge Röhre, welche an dem Deftillichelm oder Blaſenhuthe 
herab gehet, und wodurch das übergetriebene Naffe in den 
vorgelegten Decipienten tropfet. . 28 * 

Schnabel, (Eiſenarbeiter) beißt derjenige Theil einer 
Zange , mit welchem die Dinge a fen wetden. 


Schnabel, (Göttingerpflung) f' er 
‘ Schnabel, (Maurer) diefen Namen gebem die Maurer 
‚denen durch die Mauern geführten Ausg ‚weit ſolche 


wenigftens eine Biertelelle über die Mauer heraus gehen, 
- das Waſſer, der Maner unbefdiader, ausſchießen 
. i si 43. Br Yiile Art 
bnabelbräfilein , bey dem Augſpurgiſchen 
Brauenzimmer ein ur feidenem oder anderm Beug 
werfertigtes, and mit ſchwarzen Spigen»üben und über 
feifirtes fogenanntes Brüftlein, der Wams, ohne Schoos, 
hat von vorne ber einen fangen ,‚“rundbreiten; mit Fiſch ⸗ 
‚bein -ansgefteiften, und durchans: mit Opitzen befräufelten 
Schnabel, fo falt den ganzen Bauch bedecket, und mit 
einem filbernen Guͤrtel um und um belegt wird. Die 
sigen „: fo die Drägde tragew, find meifiensumgefcift; : 
Schnabeln, Snabeln, Infnabein ; Bpsinabeln. 
Scffaher.) "Dis einem Kusidmigkdergeftalt. auf st 


aber auch mit diefer 
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was fallen, daß die Sache innerhalb des ſchnabe inden 
Ausſchnitts fälle, und von demfelben umfaßt wird. 
Schnäderer,, heißen in der Grüna, einem Thale im 
Lande ob der Ens, diejenigen, welche Teller, Löffel, 
und andere Küchen» und Dausgeräthe aus Holz ſchni⸗ 


In. ; 

Scnäde, (Waſſerbau) f. Schnede. 

Schnait, (Jäger) heißen die Schlingen, wemit man 
bie Vogel fänget. 

Schnalle, (Buchdrucker) it von Eifen, und dienet 
dazu, daß das an dem Deckel ber Preſſe feft 
gemacht wird, damit das hinein gelegte Papier nicht her⸗ 
ans fallen kann. 

Schnalle, heißt in Defterreih, Baiern und Schwaben, 
bie Klinke an der Thür, : 

Schnalle, heißt dasjenige Stuͤck in einer beutfchen 

tieruhr, welches auf den Viertelrechen mit einer 
breittöpfigen Schraube befefliget ift. 
- Schnallenringlein, ift ein kleiner fanberer, von Geld 
mit bunten Schmelz gegierter Ring, in Form einer Schnals. 
le, mit dem darzu gehörigen Ninglein, mit und ohne 
Diamantfteinichen. 

Schnallen ftedben, in, buch die Schnalfen gehen, 
in Echnallen oder Rinten fiehen, find ben den Riemern 
und Sattlern gebräuchliche Medensarten , wodurd fie die 
Strippen andeuten. 

Schnäpper zum Aderlaffen. Diefer beſteht aus 4 
Haupttheilen, welche das Weſentliche deffelben ausmas 
den; und aus verfhiedenen Nebenftuden, Die Haupt 
tbeile find: ») der Raften, 2) die Seder, 3) das Ei— 
fen oder bie Sliere, 4) der Drucker mir friner Feder, 
und dem Haken, der die Feder aufgefpannt erhält. Ven 
den Nebenſtͤclen find einige entbehrlich) , Andere unnütz. 
Zu den entbehrlichen Stuͤcken gehören: «) die Auflege⸗ 
feder, 8) die Schraube in dem Drucker; und zu den um: 
nügen: a) die Hebeſeder, b) das blinde Eifen, c) bie 
Gabel. Der Kallen ift ein von Meffing cder Silber ge; 
offenes, oder aus gefchlagenen Stücken zuſammengeloͤthetes 
Gehäufe, weiches der Bequemlichkeit .tuegen am feinem 
hintern Ende abgerundet ift, und eine Bauchige Wendung 
bat, Dorn iſt eine kleine Platte, die ein langlichtes 
Viereck darſtellt, queer uͤber hefindlich, welches der Damm 
heißt, und theils den auf die Grundplatte geſetzten vors 
dern Rand, als auch ben hintern mit halten hilft; theils 
‚Srundplatt? eine Rinne founiet, in 
welcher bas Eifen und bie Feder ihren Oang haben. Die 
Baſis dieſer Rinne ift die Endung des untern Nandes, 
und auf fie, trifft die ganze Gewalt der Feder im Schlage. 
Man fieht daraus, daß ſowohl die Rinne Äuperft genau, _ 
nd gleich weit gemacht fen müffe, damit das Eifen an 
keinem Punkt derfelben williger oder Elammer gehe, als es 
folle 5. als auch, daß diefer Boden derfelben, gegen wel⸗ 


je hen das Eiſen die heftige Wirkung der Schlagfeder ar. 


mel, 6 liche Stärke haben muͤſſe. Diefe kanrı 
man ihm geben, wenn man entiveber bie Materie, twor« 
u das Ciſen gemacht wird, darnach wählt, oder aber, 

wenn 
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wenn man ihm eine mehrere Dicke giebt Stahl hat man 
bis jetzt noch nicht dazu erwählt, und es wuͤrde and) wegen 
des Moftens nicht brauchbar dazu ſeyn, und da’ * 
dieſe Unvolllommenheit nicht hat, und both’ nöd härter 
ift als Silber, fo hat man ſolches in der Abfiche bisher 
darzır gebraucht. (Es entipricht aber dem Endzwecke doch 


ned nicht genug, und läßt ſich von der Feder heraustrei · Kaftens 


den; fogar wenn man es auch dicket gemacht Bat, als cs 
gervöhnli 
ein Stüä 
—— —F de are aber —* mit ganz 
glücklichen Erfolge. Denn was vorher die Feder blos 
für-fih that, das thut fie num durch diefes Stahlſtuckchen, 
9 durch ein Mertum. Denn dieſe trifft auf den Stahl, 
und diefer auf das Meffing. Bon dem Damme an bis 
dabin, wo die bauchige Wendung fi anfängt, if * 
vordere Rand ſowohl als der hintere um ſo viel 
als die bauchige Wendung, daß fie einen kleinen Falz i 
taffen, in welchen ein Schieber bie an den Damm hinauf 
geſchoben wird, und dadurch das Inſtrument ſchließt. In 
9* Grundplatte iſt ein Schraubenloch, in welches eine 
Schraube paßt, und das Eiſen vermittelſt des daran be: 
findlichen Derts befeſtigt. Mam thut wohl, wenn man 
jolger Cchranbenlöcher 2 oder 3 über einander, von el: 
nerlen Weite, hinein machen füpe, um Eifen von veridie 
dener Länge des Angels in einem und eben demfelben 
Schnäpper gebrauchen zu können, und aus eben dem 
Grunde it die Schraube beffer, als‘ die Knöpfe oder Stif- 
te, bie in einigen Schnäppern auch noch heut zu Tage 
u dem Behufe feſt genierer find, damit das Eifen mit 
Pi On gleichſam darüber geſchoben oder gehängt 
werben koͤnne. Denn erſtlich behaͤlt der Angel des Eifens 
an feinem Oerte viel zu vielen und bier ſchablichen Spiel: 
raum, welchem man auch durd das abgerundete, und 
durchftochene Stückchen Leder, welches man darüber und 
bis auf das Oert zu fihieben pflegt, nicht gerne abhelfen 
tann. Denn, iſt es fo hoch, daß es über den Stiſt her: 
vorragt, und alſo von dem Schieber gedrückt werden kann, 
fo iſt nicht nur diefer Widerſtand — fondern er 
fann aud dem Cifen ſelbſt eine ſchiefe Richtung ‘geben, 
befonders wenn das Stuͤckchen Leder nicht allenthalben 
von gleicher Dicke wäre. Und ift es nicht fo bed, ſo 
wird es gar nicht gedrückt, und doch ift die va 
wegung des Eifens, die es nothwendig, weg ——— 
tes, au welchen es zu lofe hängt, —3 muß, au 
ſerſt ſchaͤdlich. weytens —* man nur auch Eiſen 
von einerley es in demmfelben Kaften gebrauchen, weil 
nicht mehr als ein einziges fofhes And darinn ftatt 






findet. Die Schlagfeder iſt in der Grundplatte feſt ge: 
nietet. Sie iſt entweder eine gewundene oder ine 
Schlangenfeder. Eifte 

auf; Bene ur er 

theils rt 

ternde Bewegung ch die R si auf dem 
Punfte der Saum, Dep‘ Ei ingt, fidh durch’alle Win. 


dungen derbrritet, und" n 


be Pa Ph —* —— war Sim 


fo alſo macht, daß es durch den«e 


hi a 


-Shräpp. 


von. dem Punkte, wo fie antraf, abnimmt; fe 
ift fie, auch nicht jo leicht der Gef 
ſptengt zu werden, Es nr 
Zuge, durch die Rinne, und 
Heinen Abſchnitte von einem 
































me werden 
des Infirwnents ſelbſt verhi 2 
dadurch das feine Gefühl in den Fingern, die 
tion am nötbigiten find, verderben 
then, daß man fid) dazu ein eigenes 
gen ließe, das als eim ſchmales Bump 9 
iſt und vorne einen — 


man mit dem —— umgeben, und 
eber gebrauchen kann, wenn man eine er 
einen Tendine oder Knochen liegt, von 
— * welches mit der Biegung —* der 


icht moͤglich zu machen iſt; der Un 
—* gedenken, die dieſe letzte in Ab 
rals hat, worinn die Schnapper zu liegen 
deſſen Deckels, als welcher aus der Urſache 
ein Mertliches hohler fepn muf. Das En 
ift eigentlich) derjenige Theil des * 
Operation unmittelbar verrichtet. 
—— 2 ang nn dem ee 
Oertgen. s haͤrtet der 
macher eben nicht, damit es al die Fei Sn 
mar etwas datan zu ändern. finden fell. 
aber maß eine befondere —— r 
ein jeden Kuͤnſtler zu geben weiß, und: 
— der es verſteht, unter ſeine Art 
der That tomme darauf alles an. . 
—— durch den Schlag der Feder en 
denn dieje giebt ihim eine ſchnelle B 
den det Rinne einen ungemeinen I 


fun abrie; ober ca beide | 
narbichten. an 
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und macht durch, den Widerſtand, den es in der Haut be⸗ 
tommt, und bann felbft wieder der Feder macht, die Ope: 
zation etwas ungewiſſer. Wenn fi das Blat an der 
aͤußerſten Schneide, auf dem Nagel des Daumens bey 
einer mäßigen Gewalt (die man aber aus der Erfahrung 
«muß beftimmen fernen) nicht biegt, fo iſt es zuverlaͤßig zu 
bit; biegt es fish aber zu viel, ſo iſt es —— zu duͤnne. 
Mit dieſem Blate haͤngt der Angel deſſe durch einen 
verlohrnen Abfall zuſammen; eine kleine Stelle dieſes 
Stuͤcks, die aber vor allen viele Aufmerkſamkeit des 
Kunſtlers verdient. Laßt dieſer das Blat von-dem Angel 
zu ſchnell ablaufen, ſo kriegt der Anfang des Blats, der 
unmittelbar vor dem Schlage der Feder ſitzt, dadurch «ine 
ſchwache Stelle, die das Abſpringen deſſelben faſt unver 
meiblich macht; laͤufts aber zu langſam ab, fo kann ſol⸗ 
dyes nicht. geicheben, ohne dem Blate eine gewiſſe mebre: 
re Stärfe oder Dicke zu lajfen, welche es durch feine gan⸗ 
ae Fläche, wenigitens den obern Theil derfelben, behält, 
And weiche fich zu einer zechten, ‚guten und preportionir- 
ten Blatdicke verhält, wie ein kurzer und dicker Keil zu ei» 
nem langen und ſchmalen. Die Länge des Angels kann 
«nicht beitimmt werden, fie muß ſich nach dein Schnaͤpper⸗ 
kaſten richten, wohinein das Eifen fommen fol. Bey der 
Lage des Eifens im Schnäpper ‚kommt das meifte darauf 
an, daß es im Schlage nicht bin und ber wanke, und 
. »fo genau, als möglich, mit der Rinne, in welcher es hin: 
‚unter fährt, parallellaufe., Die Grundplatte des Schnäps 


‚pers hat eine Hervorragung, welche der Steg heißt, und 


‚entweder mit daran gegoflen, (und das iſt das. Beſte,) 
ober dazam geloͤthet, oder hinein gemietet ift. Diefelbe iſt 
ber Länge nach ausgefeilt, und in diefe Nie paßt der 

noch ſchmmler gefeilte Theil eines Srüd Stahls, weiches 

unter feinem vordern Ende ein Häkchen hat. Dieſes gebt 

durch die eine Deffnung in der Grundplatte, und hält die 

wu reg wenn fie anfgefpannt if. Unter dem bin: 

: germ Ende diefes Stuͤcks Stahls, welches der Drüder 
heißt, if eine ſchwache Feder feft genietet, welche fich auf 

Ber Grundplafte feßt, und duch den Wiberhalt, den fie 
da macht, den in dem Eharniere laufenden Drücker hin- 

zen in die Höhe, folglich deffen vordern Theil binunter 
Aeußerſt genau und paſſend muß der Drücker in 
gehen, um die Feder halten zu Eonnen; 


- dem Druͤcker von dem 
wegen ; zu lang gemacht wat · und Daber 
 Tedmologifdree Wörterbuch Vil. Tpril 


ſelbſt 
Eiſens fortpflangt. 
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gleich auf die leiſeſte Beruͤhrung des Druͤckere 
welches doch nöthig iſt, wenn ih das —— ker 


durch die anhaltende drüdende Bewegung der Finger ver- 


ſchicben fell; fo lakt man hinter diefem Haren, vor. dem 
Stege, eine Schraubenmutter in dran Drüder machen, 
um, vermittelſt der darein paffenden Schraube, den gan 
zen vordern Theil des Diüders nach Belieben von der 
Grundplatte entferhen, und dadurch den Hafen an der 
felben verkürzen, folglich das Losſchnellen der Feder er⸗ 
feichtern zu können. Der zweyte entbebrliche Theil iſt 
die Aufliegefeder. &ie iſt eine etwas getruͤnunte platte 
Feder, hinten mit einem Dertgen und vorn mit zween 
berabgebogenen dlügeln, womit fie den Angel dee Eins 
in feiner Breite beynahe umfaßt, indeß ſie mit ihrem 
Körper, da, mo bie Flugel ſitzen, auf der Dicke deſſaben 
aufliegt. Man fieht ſchon, daß fie bey einer Schraube 
in dem Dertgen des Angels nicht mur enebehrfic if, 
weil man vermitteljt derielben das Eifen #9 feft anſchrau⸗ 
ben kann, daß es feinen Stand da behalten muß, wohin 
man es geſchoben hat; ſondern daf auch die Schraube 
ſelbſt dabey nicht angebracht werden kann, deren Vorzug 
aber aus chigem zu ſeht erhellet, als dag man wegen ige 
fer Aufliegefeder diefelbe gegen den Stift vertaufchen follte. 
Der einzige Fall wäre ach, ‚wenn man die Schraube 
von außen in die Örundplatte ſchraubte; aber dann ift fie 
felbf nicht anders als rin Stift zu betrachten. Ihte 
Wirkung aupert die Aufliegefeder durch einen gemäßigten 
Drud, welcher vom dem Drude des Schiebers auf fie 
beftimmt wird, und den fie dann auf den Angel des 
Ganz unnüß it ein blindes Siſen, 
welches man an den Schieber in der Abficht anfchraubte, daß 
es der Ader das Walzen vertwehren follte ; auch die Babel, 
die man in eben ber Abficht unter den Rand brachte, wel: 
her die Bafis des Schnäppers wird, wenn es zur Opern 
‚tion auf die Haut gefeßt ift; desgleihen bie Hebefeder, 
Sie ift ein Stüd von einer Stahlfeder, welches an eben 
diefer Baſis inwendig im Kaſten mit feinem untern Ende 
fo feft genietet iſt, daß ihr oberes freves Ende, durch feine 
Gederfraft, das Eifen, das, wenn die Schlanfeder auf: 
gegogen werden, von feinem Drucke befreyt WE (e& ver: 
ſteht ſich, daß in Diefem Fall feine Aufliegefeder da fe) 
gegen bie Feder andrüden muß. Das Zutteral, welches 
aus einem Vodenſtuͤcke und feinem Dede Seftcht, läßt 
man gevohnlich aus leicht zu bearbeitendem Holze machen, 
und fügt bepde Theile, mittelſt zweyer Chaͤrniere, oder 
durch angefeimtes Pergament , zufanmen, Den Dedef 
laͤßt man entiweder ganz aushöhlen, und mit feidenen 
Batten der Baumwolle aysftopfen; oder nur Hoͤhlungen 
hineingraben, in teiche der Drücker paßt. 8 

Schnäpper, (Kriegstunft) ſ. Bogen. ac, 

Schnappſtange. (Jiser.) Die Stangen zu bem 


Drüder Schnapptücern, fie find etwas flärfer als die Steflkam: 


gen von 105 Fuß Höhe, oben in der Stange wird ei 
Kioben oder eine Rolle, A 
angebracht, welche fein glatt und leicht herum laufen muß, 
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wird, welche 3 Klaftern lang, —— ee dem einen Ende 
mit einem hölzernen Knebel verfehen ift 

Schnarchen, fagt man, wenn ber "Sejeng nicht viel 
Waſſer zu heben hat: die Waſſer find Jam Schnar: 
chen kommen. 

Schnau,; (Schifffahrt) eine fange Barke, berer fih 
die Ruffen und Schweden ferft häufig zum Kriege bedien- 
ten; fie fühıten bis 24 Kanonen, wovon ein Theil 
Schraub waren, und sa Mann; fie find lang und 
platt, von allen zweymaftigen Schiffen bie größten, und 
zum Handel wohl die allerbequemſten. 

Schnautze. (Schloͤſſer) So nennt man eiſerne 
Schienen, welche gleichſam wie Rinnen geſtaltet ſind, die 
man unter die Enden der Federn legt, damit ſie durch ihr 
Meiben nicht die Theile abſcheuren worauf ſie liegen. 

Schnautze, heißt an einer Lampe die Roͤhre, ſo 
heraus geht, worinnen der Dacht kiegt mit dem brennen⸗ 
den Theil. Es tommt von Naſe, Nalus, wofuͤr man die 
in der Selareniſchen Sprahe Noß fagt. Das ift im 
Miederdeurichen in # verändert, umd ſch vorgefeßt worden, 
im Worte Schnurte. Woraus die Oberdeutfchen Schnau⸗ 

emacht. 
dmeckenberg, helgt ein erhabener Ort, wo man 
Säneten in Vorrath hält. Man pflegt dergleichen ger+ 
ne in-einem Garten anqubringen, und zu folchem Ende 
auf mürben Boden ein Berglein von Erde aufzufchütten, 
oder im einer nicht gar tiefen Grube einen Haufen großer 
Feldſteine zuſammen zu tegen, und mit einem Waſſet · 
graben, oder mit einem Dratbgitter etwas ven weiten zu 
umgeben, damit die Schnecken nicht außer ihrem Bezirk 
davon kaufen. Dahin läßt man im Sommer, fo viel 
man will, Schneden tragen, fo fann man fie im Herbſte, 
wenn fie ſich oefchleffen, wieder fuchen, und zur Küche 
tiefern. Immittelſt werden fie mit Sallatblättern oder 
Waizenkleyen, die man ihnen nach einem Piegen vor- 
ſchuͤttet, geipeiit, als wovon fie aut und feift zu werden 


pflegen. 
Schnedenbund, (Feuerwerker) ſ. Bund, Sjac. 
Schneckenerde, f. Schneckenſand. 


Schredenfißhen, Schnedenbäuslein, (Zinn⸗ 


giefier) find kleine won Zinn in Ferm eines flehenden Eyes 
hohl gegoſſene, nnd mit einem kleinen Deckel verfehene 
Gefäße, worinnen die aekochterr und in der gehörigen Bruͤ⸗ 
be zubeteiteten Schneden aufgetragen, und daraus gegtf- 
fen werden. 


Schneckenbanf. Eine Königsberger Hanfgattuna, ſteigen 


davon der befte dern Rigaiſchen Reinband gleich kommt. 
Dieſe Seorte ift ſchoͤn lang und Fark, und wird häufig nad) 
Frantreich verſchifft 

"ScinePenlinien, Sf, Sitalfetinien. ar. 

' Schnedenordnung, (ir) f. Sehnedenrundung. 


Sur. 

Schredenfand, Mu ſchelſand, Schneitenetde, : 
CalxcochleataLinn, Ein Kaltfand, der weiß; zuweilen 
geläliche eder violet IR. Er hat gar feinen Zufarnmen- 
bang, und beſteht meiftens aus lauter Heinen Schaalen ⸗ 


Schneep 


thieren, deren Geſtalt noch unzerſtoͤrt iſt, und wenigſtens 
u das —— deutlich unterſchieden wer⸗ 
den iann; die aber fo minbe gewotden find; daß fir fidh 

zwiſchen den Fingern zerteiben laffen ; -fo befüche der Schtwer 
difche arößtentheils aus den Schaalen der gemeinen Mies 
mufchel, der Wurtemberglſche aus den Schaalen einſchaa⸗ 
tiger Schaalenthiere, zum Theil folher, die man auf troch⸗ 
nem Lande und in füpen Waflern finder, und der Jtalier 
niſche von Rimini enthält die Urbilder der Ammenshör- 
ner und Orthoceratiten. Er branft fart mit Säuren 
auf, und verwandelt ſich im Feuer in währen Kalt. 

Schneckenſtich, ſ. Schlimmftid. 

Schneckenzʒuͤge mit Xoſen, (Boutunft) f. Glieder. 

—— von Bläuieen, (Bautunft) f. Ölie 


— beißen in Oeſterteich gedrehte Mudeln. 

Schneckerlnreinel, heißt in Oeſterreich eine Art von 
— —* zum Kochen der Macaroni. 

Schneckchen, fo nenne einige die Nuß in der deutſchen 

Repetierubr. 

Scmede, Schnäde, nennt man beym Bar er 
Saum des Eifes, welcher fich bis zu einer gewiſſen Drei 
te längs den Ufern, hinter den Wallerwerten, und Mer 
haupt da, wo das Waſſer zu einiger gr a mu 


oft nicht geringen Schuge und Vortheile der Ufer, Dei ⸗ 

he und flerwerte, aemeiniglich gar bald) und feſt an» 
feßt. Sonſt heißt noch Schnede fo viel als ein Abzugs · 
oder due . Und nah Aicheys Idioticon 


wird inder Gegend von Hamburg auch ein Stuͤck Landes, 
das durch Graben abgeſchnitten ift, oder nr feine 
bat, eine —— de : 
neder, (Potzellanfabrit) [. Porgellanfab. : 
Schneeballen. 8— * gewiſſes Gebacknes, 
welches in Form hohler Kuͤgelein aus einem von 
Mehl, Mich und Eyern gearbeiteten, und mit: 
*—* und: Mustatenbluͤte abgewuͤrzten Teige 'bereitet 


"Schneeberger Grofchen, eine alte Saͤchſiſche Mün- 
ie, |. 
Schneebruch ‚ (Borftwefen) ſ. Dufbruch, auch ſchnee ⸗ 
brlichines Holz 
Schneemilch (Koch.) Man nimmt füßen. Kaazı, 
laͤßt ihn durch ein Tuch in einen reinen Käfetorb abtrie⸗ 
fen, thut etwas weißes Ey daran, und Schläge ihn: mit einer 
Rurbe, fo wird er wie Schnee in der Schüſſel Hoch auf- 
Wenn er lange ftehen bleiben fol, fo. legt man 
Schnittchen von weißem WDrodt darunter, welches alle 
Feuchtigkeiten an ſich zieht. 
neepflug. Diefes Ift eine Erfindung des Hertn 

"Prof. Nöfligs in Leipzig. Diefer hatte bemerkt, daß der 
“Schnee nach getrennter» Oberfläche, und wenn. biefe Er⸗ 
ungen und Bertiefungen bat, felbft bey anhaltender 
älte, wofern nur die Sonne feheint, weit. leichter 
ſchmelzt, als wenn fie eben und ungetrennt ift, Fu 
nämlich in diefen Fällen eu: die: Sonne als das NRuͤck⸗ 
prallen ihrer Strahlen in den Vertiefungen, und a 


Schneer 


bdurch vermehrte Wärme, als auch die erwaͤrmte, und 
nun ſtaͤrker eindringende Luft, zum Schmelzen des Schnees 
deſto nachdrudlicher wirten. Dieſes brachte ihn auf den 


Gedanken, diefe Bemerkung zu einer Poligeyanftalt im 


Großen zu benutzen, und ſchlug deshalb den Schneepflug 
vor, Dieſer beſteht blos aus a Bretern, die mie 2 mit 
einander verbundene Schaaren zufammen gefüat, und an 
- einer Stänge befeftigt werden. Hiedurch fann eine einzi- 
ge Perſon, welche diefes Werkzeug vor ſich bin ſchiebt, 
in kurzer Zeit große Schneeflaͤchen, in die Laͤnge und 
Queere, durchfurchen,. und dadurch ‚jene vortheilhaſten 
Vertiefungen betvirfen. 
Schneeroſe, (Materialit) Herba Kipitis Rhodo- 
dendri, ofl, von Rhodudendron Chr ylanthum Ia einem 
Schuh Hohen Strauche auf den kaͤlteſten, mofigten, nad 
sen Felfenfpigen der Schneegebirge Dauriens, aind des 
oͤſtlichen Theils von Sibirien. Der Stamm iſt zollbic, 
bie Zweige haben die Dicke eines Federtiels, und find 
wie erfterer braum. Anden Enden der Zweige ſtehen auf 
kurzen Stielen wechſelsweiſe wenige eyrunde, aberichte 
Blätter, die fo fteif als -Porbeerblätter, auf der oberh 
Flaͤche rauh und hellgruͤn, auf der untern aber blaßgrün 
find. Zu uns gebracht find die Wlätter ohne Geruch, 
aber eines herben, zufammenziehenden, bitterlic, fchärflis 
den Geſchmacks. Der Abſud in verdeckten Thpfen ſchmeckt 
brennend bitter, und zieht den Mund zufammen, 
Schneefalz, fo nennt man aud das flüchtige Alkali, 
weil es bey feiner Gerwinnung durch die Deftillirung oft 
in der Geſtalt von leichten weißen Flocken erfcheint. 
Schneeſchaufeln, beißt auf dem Lande, ben aufbe 
nen Öffentlichen  Landftraßen, und fonderlih in hohlen 
und engen Wegen, gefallenen Schnee aus einander wer: 
fen, und diefelben den Poften oder Fuhrleuten, und ans 
dern Reifenden zum Beſten, -wieder eben und brauchbar 
machen. Und werden zu dein Ende vernehmlich die Froͤh⸗ 
ner und andere Bauerslente, von einem Gerichte zum 
andern, wie zu andern nöthigen Srohndienften, erfordert 
und aufgeboten. 
Schneeweiße Sarbe, f. Hellweiß. 
Schneid, f. Gewaͤff. Zac. 
: Scmeidegeseug, (Tifchler) ift ein gewiſſer Vorrath 
von Werkzeuge der Tifchler zum Schneiden. 
Schneideklingen. (Bormichneider.) ° Diefe muͤſſen 
wohl gehaͤrtet, und ſcharf geſchliffen ſeyn, vom Ruͤcken 
nach der Spitze zu, ingieichen muͤſſen fie ſehr duͤnne ſeyn, 
damit die Schaͤrſe der Spitzen gleich und duͤnne bleibt. 
Die Meſſer ſoll man unter dem Schneiden, gleich einer 
Heder, damit man ſchreibt, regieren, und nach 
rang des Strichs oder Linien halten oder kehren. Die 
Ringe des Meſſers | 
Meifer haben, damit man felbige, fo tief man will, in 
das oder Stief Reden fann, 
Scneidekluppe, (Schöffen) f. Kluppe. ac. 
een CGoldſqhlaͤger) ſ. Blattkuͤſſen. 
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2. Schueideleder. (Gerber. Ein Leder zu Sohlen 
und Flecken zerfchnitten. Davon kommt Lederichneiden, 
s Dr als Leder zerichneiden, ober mit jerfämittenem Leber 
anbeln. un 
Schneideln , ſchnitteln, ausſchaeitzen, (Forſtwe— 
fen, Gaͤrtnerey) heißt, die unnützen, über flüßigen untern 
Aeſte und Sproſſen wegnehmen. 7 
Schneideln der Dbfibäume, beißt, die uͤberfluͤßi 
gen und unnuͤtzen, fchäblichen Aeſte eines Obftbaums, fo 
somfelben am Wachsthume binderlic find, oder ihn uͤber⸗ 
dies noch unformlich und mangelhaft machen, hinwegneh⸗ 
men; damit ben fruchtbaren und nutzbaren Aeſten der 
Nährungsfaft von deraleihen unnuͤtzen Zeuge nicht entze 
gen werde, und der Baum eine ordentliche Figur, und 
manierfiches Anfehen gewinne, Es gebört hierzu eine rei« 
fe Urtheilstraft, am alfermeiften aber ein gefdickter und 
durch ‚die Erfahrung erlernter Handgriff, welche Aeſte 
nirglich oder ſchaͤdlich, weſche kurz ‚oder. Iana, hinwegge- 
ſchnitten werden fellen, weil man bierbey entweder durch 
allzu ofteres und häufiges, oder durch allzu feltenes und 
unordentliches Beſchneiden eines Baumes der Sache zu 
viel thun tan. Anders werden die hochſtaͤmmigen, anı 
bers werden die Zwerg + oder Bufch =, und nieder anders 
bie Spalierbäume, beſchnitten. Die zum Schneiden ge⸗ 
braͤuchliche Inſtrumente find: eine Hippe oder Gartens 
meſſer, von den Franzoſen Serpette genannt, welche als 
ein Taſchen » oder Einlegemeffer zufammen gelegt werden 
fann, und daran das Heft fo groß ſeyn muß, daß die 
Hand darinn Plab haben und ſich regen kann, und eine 
Säge, welche eben jo, wie Die Hippe zufammen geleget 
wird, und deren Klinge ftarf und von guter Materie ſeyn 
muß, damit fid) ſolche nicht biege; fo follen auch die Zähne 
nicht gar genau bey einander, und ein wenig auswärts 
fiehen , damit man im Sägen, wenn das Holz grün iſt, 
nicht gehindert werde; fie wird zu Abfägung der alten 
Aefte, fo man mit der Kippe nicht wohl befchneiden kann, 
gebraucht, und foll, nad) der beiten und bequemften Art, 
mit Klinge und Heft, zwölf bis vierzehn Zoll lang ſeyn. 
Wenn man mit der Hippe oder Öartenmeffer einen 
Schnitt an einem Afte thun will, fo muß mit einer Sand 
der Aſt unter dem Schnitte feft gehalten, und mit der 
andern gefchnitten werden ; desgleichen auch in Acht zu 
nehmen, daß man bey jungen oder neu gefeßten Baͤum⸗ 
hen den Stamm im Schneiden feft halte, damit fich fol: 
er famm der Wurzel niche biege oder beivege; es fol 
auch das Gartenmeſſer, damit man befchneibet, allezeit 
fo ſcharf fenn, daß man den darzu beftimmten Stamm auf 
einem Zug damit abfchneiden. kann. Die befte Zeit zur 


Erfordes Beſchneidung der Bäume ift im Februar. 


Schneideln der Reben, (Winzer) ſiehe Schnitt. 


e. 
Schneidemeſſer, (Böttcher) fiehe Neifmeffer. Jae. 

Schneidemäble, Sägemüble. # (Müblenbau.) 
Diefes ift eine Maſchine, worauf Pfoften, Bretter, Lat 
ten und alle Arten zum Bauen brauchbares Holz geſchnit⸗ 
ten wird; und Kran Vauweſen viel Mugen damit gekhaft 
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werden kann. Diefe Mähten erhalten ihren Trieb nnd 
Bewegung nady Beldaffenheit des Landes. Sind Bi 
de mis Gefoͤllen vorhanden, fo bauet man fie oberſchlaͤch⸗ 
tig, an Strömen unterſchlaͤchtig; iſt keins von beyden, fo 
fiehet man, ob eine Anhehe zu finden; und bauet eine 
Windmühle. Wan fest fie auch —— in Bewe⸗ 
g, ja ſie werden auch an andere len mit ange⸗ 
agt. 3.€. es fen eine Mehlmuͤhle da, und man well 
‘se eine Schneidemũhle daran legen, fo legt man eine 
Kumpftwelle an, die fich in das Kammrad aus» und ein 
ruͤcken laßt; feil die Mühle geben, fo ruͤckt man das 
Kumpft zuruͤck; fol die Schneidemuͤhle gehen, fo ſchiebet 
man das Kammrad zuruͤck, daß felbiges hinter dem Ger 
triebe weggehet, und rückt die Kumpftiwelle in das Kamm 
rad; diefe Kumpftwelle läßt man durch eine Mauer oder 
Wand gehen, brinat an felbige das Schwungrad und Kurs 
belzapfen , welcher die Säge in Bewegung feßet; und 
nach diefer Are ift eine Sägemühle mit wenig Koften am 
julegen. Wenn man aber mit der lle den 
nicht erreichen kann, wo die Schneidemithle hinkommen 
foll, fo fetst man die Säge mit einem Schwengel (Ba: 
kancierbalten ) in Bewegung, da dann die Säge von oben 
ihre Bewegung erhalt. Ein Staberrad bringe eine 
eidemüble in Bewegung , fo treibt diefes die Welke 
mit dem daran gemachten Srirnrade herum, und das 
Stirnrad ferner die Kumpftwelle, mit dem Schwungras 
de und Kurbeljapfen. Durch diefen Kurbel und den Lens 
fer, welcher unten an dem Gatter angemadıt it, wird 
das Öatter und zugleich die Saͤge auf: und niebergejogen. 
Weil nım die Säge in ihrer Bewegung auf» und nieder 
beitändig an einem Orte bleibt, fo muß der Brettklotz alle 
Schnitte gegen die Säge zurücen.. Hierzu wird nun das 
Schiebe zeug erfordert, weiches durch das Gatter vermittelft 
einer Stange in Bewegung geſetzt wird, daß bie Schie⸗ 
beftange in ein Zahnrad eingreift und fortrückt, und das 
Getriebe und Stirnrad unterwärts umtreibet. Die Welle 
an dem Stirnrade hat darneben auch einen Kumpft, wel 
ches tiber Ah den Kammbaum an dem Wagen ergreift, 
und allaemach mit Beyhülfe der darinn befindlichen Rob 
ken, auf den Strafbäumen vorſchiebet. Wenn nun der 
auf foldyen Wagen fit getlammerte Klotz einmal durd) 
fhnitten, wird der Wagen durch Hinterwärtsdrehen des 
Schiebegeuges von dem Schneidemüller vermittelft eines 
Diauges zurüc gekehrt, und der Klotz losgemacht, nad) 
- der Stärke der Vierter oder Dfoften geftellt, und ein 
neuer Schnitt verrichtet. Die Preportion des Radewerks 
bey einer ſolchen Muͤhle if folgende: Das Wafferrad iſt 
8 Ellen hoch, 2 Ellen weit, und hat 32 Schaufeln. Soll 
nun diefe Maſchine fehr gute Dienfte thun, fo. muß dieſes 
Wafferrad 8 bis 10 Zoll lebendiges Gefälle haben, und 
ı Eile 4 bis 6 Zoll Standwaſſer auf dem Fachbaum haben. 
Das Stirnrab befömmt 34 Kaͤmme mit fünftehalb Zell 
Teilung. Das Kımpfe hat 8 Stecken, das Schwung: 
rad ift 2 Elfen 12 Zoll, die Kröpfung der Kurbel hat 9 
U. Diefes Näderwert hebt und zieht die Saͤge eilfte, 
(bat auf-und nieder, indes das Waſſerrad einen Um⸗ 


Ort durch Fortſtoßung feiner 
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gang verrichtet. Wenn man aber nicht allzu ſtarke Kl 
ber zu fchneiden hat, fo kann man den Kurbel nur fleben 
bis achtehalb Zoll heben laffen, und ein fiebenftedigtes 
Kumpft machen: hierzu hat man nur ein Stirnrad von 
75 Kammen nörhie. Diefes Radewert ziebet die Säge 
soßmal auf und nieder. -Zu dem Schiebezeuge, welches 
auf dem Hagen den Klo nad) der Säge führer, ift an⸗ 
nod) folgendes nethig: Ein eifernes Zahnrad, ift eine El⸗ 
fe im Durchmeffer, und die Zähne darauf ſtehen einenZoll 
von einander. Das Getriebe, fo mit dem Zahntade an 
einer Welle ift, hat 6 Stecken, diefes greift in das Stitn⸗ 
rad untermärte, fo sa Kaͤmme mit 53 Zoll Theilung hatz 
ar diefer Stirnradswelle ift ein Kumpft von 8 Stecken, 
welches in den Kommbaum eingreift, und den Hagen 
mit dem Kloße nach der Säge zu führet ; der Kammbaum 
bat · Zell Theilung. Die Schiebeftange, fo dem Schle⸗ 
bezeuge feine Bewegung giebt, hat vorneeine eiferne Klaue, 
mit welcher fie in das Zahnrad eingreift, und daſſelbe 
aͤhne in Bewegung - bringet. 
Es wird aber diefe Stange in dem ander Welle befindli« 
chen Arın (Schiebefopf) mit einem eifernen Bolzen der⸗ 
geſtalt angehaͤngt, daß ſie beweglich bleibet; auch kann 
man dieſe Stange, vermittelſt des eiſernen Bolzen, 
ſtellen, auf daß, wenn ein ſehr ſtarker Klotz zum Schnei« 
den aufgebracht werben, nicht allzu viel zuſchiebet, und 
den Klotz ftärfer an die Saͤge anſchiebet, als feibige durch» 
zuſchneiden vermögend ift. Die Welle erhäte ihre Bewe⸗ 
gung ven der Stange, denn diefe reicht von erwaͤhnter 
Welle bis an das Gatter, da ſtehet fie in einem 5 bis 6 
Boll hoben , perpendieulär aufgerichteten Arme, oder Do» 
de, in einem Loche, und hat etwas Spielraum.- Wenns 
nun das Gatter auf⸗ und niedergebet, jo wird auch diefe 
Stange aljo bewegt, und dadurch die Welle nebft dem 
Arme ein wenig umgetrieben, daß daher die Stoßftange, 
die in einem Arme angemacht ift, bald zuruͤcke gehet, bald 
aber wieder auf das Zahnrad zuftößet, und ſolches fortſchie⸗ 
bet. Damit aber auch das Zahntad, wenn die ©toß« 
fange zuruce geher, nicht mit hinter fich ruͤcket: fo wir 
unten eine Klinke, oder fo genannter Sperrfegel ange 
bracht, der in das Zahnrad eingreift, und dadurd das 
—— en hindert. Das Zahntad ift nur ein Ring mit 
Ahnen von Eiſen gegeffen, in der Mitte wird es mit 
Holz von Pfoften ausgefüllt, und in felbiges das Getrie 
be geſetzt, welches an einer eifernen Welle, die ohngefähe 
anderrhaib Zoll ftart ſeyn kann, gehet. Man macht aber 
auch die Zahnräder von Holz, wie bie kleinen Btirhräs 
der, und feßet fie an eine hölzerne: Welle, deffen Höhe 
Elle 12 6i8 18 Zoll ſeyn kann, Die Sige muß zrois 
(hen dem Gatter lothredjt angefpannt werden, vorne aber 
bey den Zähnen darf fie nicht perpendiculär hangen, fort 
dern die obern Zähne muͤſſen einen Viertelzoll weiter her⸗ 
vor fliehen, als bie untern, welches die Muͤller den Bu⸗ 
fen nennen. Denn wenn der Gatter mit der Säge in die 
Hohe gehet, ſo ſchiebet das Schiebzeug den Klotz an die 
ge, und wenn die Saͤge niedergehet, ſo ſchneiden die 
untern Zähne das Holz weg; wenn alſo die Saͤge Bryan 
8 dv 
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dieufär gienge, fo hätten felbige oben nichts zu fehneiden, 
dar aber die Säge oben vorficher, fo können alle Zähne 
bey ihrem Niedergehen binlänglich Holz erhalten, und ih⸗ 
wen Schnitt gehörig verrichten, auch muͤſſen die Gatter» 
er fowohl vorne als an den Seiten, lothrecht ftehen. 
Einige hängen die Säge auch vorne lothrecht, und geben 
felbiger feinen Bufen, und laffen die Chatterfäulen oben 
etwas hinterwärts hängen; wenn nun mach diefer Art 
die Säge niedergehet, fo greift fie mit ihren Zähnen auch 
und nad) weiter in das Holz. Andere bringe den 
cm — ee nun bie * 
iebet auch das Schiebezeng zugleich den 
dB an die Säge. Mac biefer Art miülfen die 
ten fochrecht ftehen, und die Saͤge darf auch 
feinen Bufen haben. Und wenn diefesgut eingerichtet üft, 
fo bat diefe Art auch vor obigembeyden den Vorzug. Die 
©tragbäume mäffen, ſowohl nach der Länge als queer über, 
horlzontal liegen, und mit ben Gatterfänlen rechte Wins 
el machen. Auf den Straßbaͤumen gehet der Wagen 
auf hölzernen Rollen; damit er nun nicht ſeitwaͤrts ablau- 
fen möge, fo ift eine befondere Vorrichtung netroffen, die 
" im folgenden befteher: Der Kammbaum gehet mit einem 
Balze an den Straßbäumen hin, und in den andern Wa: 
werden fo genannte Tübel eingefchlagen, und 
dadurch kann ber Wagen weder rechts noch links, fondern 
er wird auf den Straßbäumen, vermittelſt Rollen, durch 
das Kumpft gerade bin geleitet. Oben hat ber Wagen 
- zen Schemel, der eine liegt feft, der andere ift beweg⸗ 
lich, aufdaß man ihn, nachdem’ das Holz, welches da 
foll gefchmitten werden, entweder kurz oder lang ift, bins 
ter» oder vorwärts räden fonne, und daher nennt man 
diefen den NRüdfchemel. Er hateinen Faß, und darinn 
fiegt noch ein Eleiner Schemel, den man bin und ber 
ſchieben kann ; in dem aroßen Schemel ift ein hölzener 
Daten eingefeßt; zwiſchen diefem Haken und dem kleinen 
Schemel wird ein Keil gefchlasen, und felbiger damit bes 
ſchaͤftiget. An diefe beyben Schemet wird der Brettklotz 
. angetlammert. Wenn nun der Brettklotz einmal durch 
ſchnitten, und man will zum neuen Schnitt vorrichten, 
fo fhiebet man den angeflammerten Klotz mit dem klei⸗ 
sen Schemel fort, fo viel als noͤthig ift, ſchlaͤgt einen 
Keil zwiſchen dem Haken und Schemel, und fo it man 
‚damit fertig, und man bat wicht nöthig, die Klammern bey 
‚jedem Schnitte bos zu machen, wie bey dem andern 
Schemel gefchehen muß. Das Gatter muß in den Gat⸗ 
terfäulen auf: md niedergeben, die Weite deffelben tann 
drittehalb Ellen und die Länge viertehalb Ellen im Lid) 
ten betragen. Die Säge mird mit zwey eifernen Kappen 
angefpannt; die oberfte Kappe ift mie zwey Schrauben 
verfehen, und dadurch kann man felbige gehörig anzieben. 
An der untern it ein gefröpftes, ohnarfahr einen Zoll ſtar⸗ 
tes Eifen mir zwey Ririgen angebunden; andiefem Eifen 
iſt eine eiferne Kappe, welche in einem Orhre ſich an ex: 
wähnten gefröpften Eifen bewege, angebracht, am diefe 
Kappe ed Zugftange, oder fogenannte Lenker ange: 
macht. itteiſt dieſes Lenlers und der Kurbel, wird 
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bie Säge ey und niedergezogen. Wie aber diefer Fern 
fer an den Kurbelzapfen angemacht wird, erheflet aus fol- 
genden beutlih, Durch den. Lenfer wird. ein Loch ge 
macht, in ſelbiges werden zwey Stödchen von weißbüd-, 
nem oder anderm dazu tauglichen Holze eingeſetzt. An 
das unterfte Stöcdchen macht man einen Zapfen, welcher 
fo breit, als das Stoͤckchen, einen Viertelzoll fang und 
einer halben Zoll ftark ſeyn kann; oben macht man nach 
des Kurbeljapfens vorderften Walze, eine beynahe halbe 
vertiefte Zirkelrundung. In dem Loche des Lenkers wird 
unten eine Vertiefung gemacht, damit das Stoͤckchen mir 
feinem Zapfen genan bdarein paßt. In das andere Stöds 
hen macht man oben einen Balz, welcher drey Viertelzoll 
tief und drey Viertelzoll breit feyn kann, und unterwärts 
eben eine folde zirfelrunde Vertiefung, wie in dem uns 
tern Stockchen iſt. Durch den Lenker wird von der Sei⸗ 
te ein drey Viertelzoll breites und anderthalb Zeil hohes 
Loc) gemacht, welches mit einem dazu verfertigten Keile 
verfehen iſt. Nun ſchlaͤgt man diefen Keil von der Seite 
durch den Lenker. Wenn ſich nun der Kurbelzapfen im 
dem Sröchen etwas ausgelaufen, fo jichet man den Keil 
wieder an, und feßer einen Gegenkeil von der Seite ein, 
dadurch kann der Lenker an der Kurbel immer in "ine 
gleichen Zuge erhalten werden, Weil num der Keil durch 
den Balz des obern Stoͤckchens gehet, und das untere 
Stoͤckchen mit einem Zapfen eingeſetzt iftz fo £imnen felbis 
ge weder vor noch hinter fish weicher, fondern müffen an 
ihrem Orte gehörig ftehen bleiben. Diefe Stbͤckchen müſ⸗ 
fen aber, mo fie mit ihrer zirkelrunden Vertiefung am der 
vörderften Walze ded Kurbetzapfens liegen, ohnaefähe ei⸗ 
nen Achtel⸗ oder einen Viertelzoll Spatium haben, damit; 
wenn der Zapfen los gelaufen, fie ſich durch die Keile ges 
hörig zufammen ziehen laſſen. Endlich, wenn der Lenker 
gehörig angemacht, fo legt man ven Eiſenblech eine Schei⸗ 
be an den Kurbeljapfen vor den Lenker, und ſteckt einen 
eifernen Borfteder vor der eifernen Schreibe durch den 
Kurbelzapfen, und hat alfo hiermit der Lenker feine gehä—⸗ 
tige Defeftigung. sch muß derfelbe mit zwey eifernen 
Ringen gebunden werden. Die Länge des Lenters darf 
sicht unter drey Ellen, ſondern lieber daritber ſeyn. 

Man findet auch Schneidemuͤhlen, die dur Pan: 
ferräder getrieben werden, und da deraleihen Näder 
doppelte Kräfte, als wie die Staberräder, haben, fo ſeyn 
an der Kumpfwelle = Kurbelzapfen gemacht, da jeder ei⸗ 
ne Sage, mit ihrem dazu gehörigen Gatrer, zieht, _ Da 
nun hierzu auch 2 Schneidewagen erfordert werden, fo 
mäffen dergleichen Schneidemähten auch etwas breiter, 
als die gemeinen Schneidemühlen, angelegt werden, 

Scmeidemüble obne Lenker. Dan läßt die Gate 
terftäbe fo lang machen, daß fie unter den Baden geben, 
und japfet einen ohngefähr 8 Zoll breiten und 4 Zoll ſtar⸗ 
fen Riegel in den Gatter; im diefen Riegel macht man 
ein larıges Loch, welches auf beyden Seiten rand und mit 
Mefling ausgefättert fen muß. Wenn nun z. €. der 
Kurbeljapfen 9 Zoll hoch hebt, fo wird das Loc) 18 Zoll 
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de vorderſte Walze des Kurbelzapfens 4 Zoll ſtart iſt, fo 
wird dieſes Loch auch nur 4 Zoll hoch gemacht, dech fo, 
daß die Walze ungezwungen in diefen Loche bin md her 
gehen kann. Wenn nun die Kumpfivelle mit dem Kurbel⸗ 
zapfen ungetrieben wird, fo gebt der Gatter mit der Saͤ⸗ 
in dem Falze der Gatteriaulen  perpenditulär auf und 
° nieder, und bat einen viel feichtern und feifern Gang, 
als wenn der Öatter mit dem Penter in Bewegung gefeßt 
würde. j . 

Sdineidemüble obne Lenker und Kurbelsapfen, 
Ben diefer Einrichtung läßt man die gewöhnfiche Kumpf: 
welle, wo das Schwungtad daran it, unter dem Säge 
gatter durchgehen, und legt in felbiges ein halbes Kumpf 
mit 5 Steden ein, dieſes Kumpf wird aus einetn eiliftd: 
eigen Getrisbe genommen, 5 Stecken werden eindefekt, 
und 6 Stecken weggelaſſen. Wenn man nun. diefem 
Kumpft 4 Zoll Theilung giebt, ſo geht der Gatter mit 
der Cage 30 Zoll aufund nieder. Darzu wird ein Nah: 
men gemacht, welcher mit dem Saͤgegatter verbunden ift, 
and in eben dem Falz auf ind nieder geht; im diefen Rah⸗ 
men werden 2 Niegel eingefeht, jeder Bekommt 5 Kaͤn⸗ 
me, die einander genau gegen über ftehen, jedech fo, daß 
wenn fic die Kumpftwelle an der einen hinauf bewegt, 
fo wird der Gatter durch die s Kämme in die Höhe ge: 

oben, auf diefe Seite wird ein Kamm fiber bie gegen 
uber ſtehende Kämme gemacht, und auf der andern Seite, 
unterhalb, unter die gegen über ftehende gefegt. Wenn 
fi) numdie Welle bewegt, fo heben die 5 Steden den 
Satter in die Höhe; fo bald ber letzte Steden von dem 
unterften Kamm abgeht, fo greift bas Kumpft jo gleich 
fin den unterften ein, und zieht das Gatter wieder beruns 
ter. Weil nun der Kumpft beftändig in den Kämmen 
fiegt, fo geht diefe wechfelfeitige Bewegung eben fo gut, 
als wenn ein Kammrad mit einerlep Bewegung in fein 
Getriebe greift. Weil nun durch das Kumpft der Saͤge⸗ 
gatter beitändig perpendifulär gehoben wird, fo geht cine 
folde Schneidemühle viel leichter, als wenn felbige mit dem 
Lenfer getrieben wird. 


Scdyneidemäble mir Ochfen. Die Beſchaffenheit 
einer ſolchen iſt alfo beichaffen: die Deichſel, wo die 
Ochſen angefpannt werden, iſt 8 Ellen lang, das liegende 
KRanımrad hat 224 Kaͤmme mit 44 Zell Theilung, bet 
Radius, womit der Theilzirfel befchrieben wird, hält 6 
Ellen Tr Zoll, und daher beträgt die. Möhe diefes Rades 
incl, der Felgenbreite (die Felgen 9 Zoll breit gerechner) 
12 Ellen 2347 Zoll. Der Drebling hat 32 Stegen, mit 
obiger Theilung; der Radezirfel hält 21% Zoll. Das 
Stirnrad hat 60 Kimme, mit 4 Zoll Theilung ; der Ra⸗ 
besirkel hält ı Elle 14% Zoll; das Kumpft hat 8 Ste⸗ 


den; das Schwungrad ift = Ellen 12 Zoll hoch; der Kur: 9, 


bei hebt 8 Zoll. Die Berechnung ift: 
Kammrad 224 287 
Drehling 32 33 * 
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‚und z.73 = s2$ fo vielmal geht bie Säge 
auf und nieder, ebe die Ochfen einmal herum kommen, 
Die Peripherie des Gebäudes, wo die Ochſen gehen, iſt 
im £ichten 20 Ellen, | 23 


Schneidemůble. (Geſchichte) Augſpurg bat ſchen 
1322 Drefmühlen gehabt. Norwegen erhielt die erſte 
‚530. Die Holländer 1596. Schweden 1653. Won 
* Windfägemüplein London findet man 1633 Nach⸗ 
richt, 2 

Schneiden, (Buchdruder) Heißt, wenn das Papier, 
fo an das, Rähmchen getleiftert ift, im Druck verhindert, 
daß einige Buchitaben, als Euftos, Columnentitel, nicht 
davor kommen, fo wird folches mit ber Schere ausge 
ſchnitten. 

Schneiden, RKaſtriren, Verſchneiden, heißt den 
Thieren maͤnnlichen Geſchlechts, durch Ausſchneiden der 
Geilen, die Mannheit, oder die Faͤhigkeit, ihr Geſchlecht 
fortzupflanzen, benchmen. Man legt diefer Operation, 
nad) den verſchiedenen Thieren, daran es geſchieht, auch 
verschiedene Benennungen bey. 3. €. bey den Hengſten 
beißt es Wallachen, oder auch Xeiffen, welches an er 
auch von den Bullen gebraudyt wird. Bey den 
fagt man Saͤmmeln; bey den Haͤhnen heißt cs Kapau⸗ 
nen oder Rappen u. f. w. ; i 

Schneidende Umeiffe, (Maler) f. Schneiden. Jae 


Schneidrädchen. (Uhrmacher.) Man lücher ein 
rundes Scheibchen von einer Tafchenuhrfeder, oder anderm 
feinem Stable mit Silber auf einem viereckigten 
fift. Man dreht es ab, fo daß es miche völlig fo d 
bleibe als der Raum zwiſchen den Zähnen der Räder zu 
ſeyn pflegt. Gegen die Mitte bin muß es noch ein wenig 
dünner gedreht werden, als es oben auf dem Rande iſt. 
Diefer Rand befümme nun feine Feilenhiebe, die ſich mit 
einem Federmeſſer leicht einfchneiden laffen.  Diefes Räd- 
dien wird auf die Drehbank gebracht und mir ihm werden 
die Zähne in ein Uhrrad geſchnitten. 

Schneiderkreide, ſ. Spaniiche Kreide. 

Scdmeideftein, Talcum ollare, f. Topfitein. 

Scneidezeng. # (Papiermacher.) Die erfte Be⸗ 
ſchreibung und Abbildung des Lumpenfchneiders findet man 
ame Zimmermannstunft, Nürnb. 1736. ©. 134. 

"ab. 38.39, 

Schneideʒeug. ( Stahlplattmacher.) Ein fcheeren: 
ſoͤrmiges Inſtrument, fo auf einem Klotze befeſtiget iſt, 
und aus einem Zudrüder und einer Platte beſteht. Der 
Zudrüder hat einen verlängten Schnabel, an welchen ein 
Gegengewicht hängt, mit welchem der Stahlplattinacher 
bie Zähne zufchneiber, 
Schneidezeug, (Uhrmacher) f. Schneibefcheibe. 


ar, ’ 

Schneidungen, Schnitt, Fagons, the Sheer of 
Ship, heißt der Belauf ber Krümmungen der Bartholger 
und des ganzen Schiffs in ſenkrechter Richtung. Man 
kann ſich hiervon einen deutlichen Begriff machen, wenn 
‚man fid den zunaͤchſt über dem Kirk liegenden u 


⸗ 


Shneiff 


Schiffs denkt. Dieſet iſt in der Gegend des Mittelfpants 
ganz dauchig, und gleich über der Stelle, wo die Pieger 
oder Flurhoͤtzer auf dem Kiel aufliegen, hohl. Diefe Hoͤh⸗ 
hung verengt ſich nady vorm und hinten allmahlig, bis 
endlich die beyden Flächen, welche diefelbe bilden, auf den 
‚begden ‚Steven in ein plattes Städt zufammen fallen, 
lchem vorn und binten der Bauch des Schiffes 
Die Höhe diefes platten Stüds des Schiffs 
unter Waller, (das gegen das Drittelfpans zur allmählig 
tiger wird, und im Mittelfpant ſelbſt der bloße Kiel 
AR) wenn man ſich daffelde bis zu Lothen durch die Köpfe 
der beyden Steven fortgefeßt denkt, auf diefem Loth ge 
- meffen, iſt, was man Schnitt oder Schmeidung nennt. 
Nach einigen Schiffebauern fol bey Schiffen von den 
drey erften Chartern die Höhe der Schneidungen auf dem 
Achter ſteren im der Mitte zwifchen feiner Hielung und 
der Höhe des Heckbalken liegen. Bey Schiffen von so 
Kanonen and darunter, auf der Hälfte der Höhe des 
Achterſteven. Andere Schiffbauer theilen die Tiefe des 
Hols imdrey Theile, und geben der Höhe det Schneidun ⸗ 
gen hinten zwey Drittheile der Tiefe-des Hols, und der 
vordern Höhe dieſer Schneidungen 4 der Höhe des Bart: 
holzes vorn. Noch andere nehmen fr dir Hohe der hin» 
teren Schneidungen „4 der Yänge des Seegelbalfen, und 
geben den vorderen & der’ Höhe der hinteren. 
machte man die Höhe der. vorderen Schneidungen halb 
fo groß als die der Hintern. Man fand aber die Vorſpan⸗ 
ten nach diefer Worfchrift zu bauchig, deswegen geben An- 
dete den Schmeidungen vorn nur den vierten Theit der Ho⸗ 
"he der hinteren. - Endlich nehmen noch andere für die. H0- 
be der hinteren Schneidungen, für jeden Fuß der Tiefe 
des Hois 74 Zell, und für die Höhe der vorderen 2 der 
’ Höhe der hinteren; fo dag ein Schiff, deffen Hol 23 Fuß 
9 Soll tief wäre, für die Höhe der Schneidmgen hinten : 
< 13 Fuß 10 Zoll » Linie;z vorn: 5 Fuß sr Zoll 3 Linien 
haben würde. Diefe Regel beobachten fie bey Schiffen 
"son 55 bis gu 100 Kanonen. Für so Kanonenfhifie 
- würde man für: die Hohe der hinteren Schneidungen 7 
Zoll 7 Linien 3 Punkte für jeden Fuß der Tiefe des Hols, 
und fiir die Höhe der vorderen 3 der Höhe der hinteren 
nehmen. Für Äregatten von 46 Kanenen würde man 
für die Höhe der hinteren Schneidungen 7 Zoll 8 Linien 
für jeden Fuß der Tiefe des Hols nehmen. Kür Fregat- 
ten von 28 bie 32 Kanonen 8 Zoll, Für Fregatten von 
-23- Kanonen bis zu den Heinften Fahrzeugen 8 Zoll 2 fi: 
nien für die Höhe der hinteren Schneidungen. Endlich 
nehmen noch andere Schiffbauer bey den Schiffen von den 
erften beyden Thartern zwey Drittel der Tiefe des Hols, 
und bey allen Heineren J diefer Tiefe für die Höhe der 
hinteren Schneldungen. Bey den verderen Schneidun⸗ 
gen nehmen fie für Dreydecker # der Höhe der hinteren, 
und für alle übrigen Schiffe v% diefer Höhe. ” 
Schneiſſen, (Jaͤger) find eine Art von Schlingen, 
worinnen fich zur Herbſtzeit Droßeln nnd andere Kleine 
»MBögel felbft zu fangen pflegen. 


Ehedm . 
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Scmellbalten, Gewicht / Schlagbalten, Balcule. 
Gleyarbeiter.) Diefes it, wie an den Zugbrüden, eine 
eiferne Kette, mit einem Griff oder Ringe, welde, ins 
dem fie den an ihr befeftigten Hebebaum an fich zieht, ihn 
nöthige, ſich mit einem Ende herunter zu neigen, und mie 
dem andern in die Höhe zu feigen, und durch dieſes Mits 
tel die an ihm beſeſtigte Laft weg zu heben. Diefer Ge— 
wichtbalten bedienen fi die Arbeiter der Manufaktur 
des geſtreckten Bleyes, um ihren Trog weg zu heben, und 
auf die Form ausjugießen. 

Schneller, (Mufitus) eine Manier, Sie wirb durch 
zwey kleine vor der Hauptnete geſetzte Mötchen angezeigt, 
welche fo ſchnell als möglich abgefertigt werden muͤſſen; 
wobep.aber die Hauptnote einen gelinden Druck erhält. 

Schneller. (Artillerie) Handarbeiter, die den Feu⸗ 
etwerkern und Canoniers an die Hand geben, die Stuͤcke 
helfen aufs und abbringen. In den Zeughäufern werden 
fie verordnet zu aller vorfallenden Arbeit, fonderlich wer⸗ 
den fie dazu gebtancht, ſowohl die Stuͤcke ale das kleine 
en zu fänbern, und in einem guten Stande zu ers 

alten. 

Schnellgehender Baum, f. gerechtacehender Baum. 

Schnellkaͤulchen von Thon, ſ. Knipkäukhen. 

Schnellkraft, f. Elaftieität. REES 

Schnellteaft, (Eifenarbeirer) f. Federhaͤrte. Jac. 

Schnepfhoch, LIdder) f. Gire. ae. 

Schhmeppenbaube, fo heißt eine Att Strohhut. 

Schneppenbaube, # |. weiße Haube. 

Schneppkarrn, Schuttfaren, Sturzfaren, Zug: 
Esern, iſt eine Art Karten mit ziwenen Mädern ‚ welcher 
mit einem Pferde fort gezogen wird; und gemacht. it, 
daß man fle leicht hinten nieder ſtoßen kann. Man 
braucht fie zu Verführung der Erde und des Schuttes. 

Sdaid, (Schifffahrt.) Ein Fahrzeug, beynahe wie 
ein Kaagh, nur erwas breiter und kürzer, und mehr der 
ſchnitten. Sie find für ihre Breite ziemlich katz; führen 
gewoͤhnlich Sprietſegel, bisweilen audı Gaffelfenel; dann 
nennt man fie zum Unterfchiede Gaffelſchnicken. Es 
find die in’der Nordſee zum Fiſch-und Aujterfange ge⸗ 
wöhnlichen Fahrzeuge. 

Schnipperlinge, find bey den Tuchmachern die gr» 
ben harten Spigen an der Welle, fo abgefhnitten wer: 
den, damit die ilare Welle gefondert und acfänbert wird. 
Daher auch bep den Yräsberinnen alle kleine Abgängei- 
chen Schnipperlinge genannt werden. Er ; 

Schnitt, (Buchdruder) nennt man bie beftimmte 
Größe der Geſtalt des Buchſtabens; Kegel aber zeigt die 
Stärfe feines vieretfigten Sählentörpers an; » Das Schnitt 
einer Schrift kann z. E. tleine Cicero ſeyn, und der Kr» 
gel kann Mittel fen. Kleinere Schriften konnen auf 
arößere „Regel ‚gegeffen werden; dieſe nennt man. hehe 
Schrifter, welche dann im Druck mehr Raum zwilchen 
den Seiten baden , als die, welche auf ihren eigenen ordi 


nairen Kegel gegoffen find- 2 


Schule, 
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Schnitt, als Thrkifches Papier. 6 Buchbindet.) 
Dieſes geſchieht auf eben die Art, wie man verfährt, 
wenn man Türkifchpapier macht. ©. d. in Jac. 

Schnitt zu färben, (Buchbind,) (. Bärben, Jar, ' 

Schnitt. (Glaſer.) Der Rif, den der Diamant in 
dem Glaſe verurfade, Mat hält dies fir einen wohlge⸗ 
rathenen Schnitt, wenn felbiaer, indem er auf dem 
Glas, das er preft, mit einem weder zu harten, ned) 
‘gu weichen Gefchren fertläuft, und, wenn er offen if, 
fo hell als ein filberner Drath wird, ohne auf feiner Ober: 
flaͤche einigen weißen taub zu binterlaffen; denn als: 
dann würde das las nicht geſchnitten, fordern blos ge; 
ſtreift ſeyn. Dec) darf auch der Schnitt niche zu fehr ſich 

finen, weil, indem die Luft ſich zw ſchnell in die erſte 
son dem Diamant auf dem Glas gemachte Oeffnung yie 
hen würde, men zu befuchten hätte, es mechte das Glas, 
"wenn es zerbraͤche, im Zerfpringen einen ganz andern 
Weg nehmen, als man feibigem mit der Diamanrfpige 
zeigen wollte. Das beſte Kennzeichen ‚eines glücklich aus · 
gefallenen Schnitts iſt endlich folgendes, wenn man, nach 
gefchehener Abfonderung zweyer entziven gejchnittener Stü- 
‚de, laͤnge des ihre Trennung formicenden Randes, fieht, 
daß die zwo Oberflächen ven jeder Abtbeilung glatt und 
eben find; indem jeder böcerichter Schnitt, zu großem 
Machtheil des Glaſers, geneigt ift, Ritze zu geben. 

An dem Schnitt erfennt man, ob eine Glastafel gut 
gebrannt ſey. Denn eine fehle gebrannte laͤßt ſich hart 
fhneiden. Der Diamant greift wenig auf felbiger an; 
gar oft zerbricht fie Schon, ehe ber Zug noch offen ift, Die 
Sand, womit man die Ölastafel in der Luft hält, um 
deren Schnitt zu dirigiten, und felbige zu öffnen, wird, 
indem man felbige berührt, von den Stuͤcken, bie von 
derielben abfpringen , faft eben fo, wie durch eine ſchlaff 
gewordene Feder, zurüd geftoßen. 
Zufalls und dieſer wunderbaren Erſcheinung ift in dem 
au ſchnellen Kaltiverden des Glaſes zu fuchen, als beifen 
Theile einen gewiſſen Grad von Jufanmuenziehung erlitten 
Haben, ber aus felbigen gleichfam Feine ſchlaffe Federn 
gemacht, die, indem fie durch den Drud ber Diamant: 
ſpitze, oder durch die angewandte Gewalt felbiges zu oͤff 
nen, Iosgegangen find, eine verfchiederre Wirkung ber» 
»orbringen. Denn bisweilen zerfpringe die Glastafel in 
Stuͤcken; bisweilen aber fpringt der mit dem Diamant 
auf felbiger gemachte Zug ſchnell nach feiner ganzen Länge. 

Schnitt, (Schiffbau) f. Schneidungen. 

Schnitt, (Steinmeb) die fehelfirmige Geſtalt, oder 

‚ ber Binfel, wornach die Seiten ber Bogenſteine behauen 


erben, . 
” Schmitt beweiſen, (Schuſter) fo viel, als fein Mei: 
fterftück fertigen, ad zum Meiſterrecht fi geſchickt 


machen. 

Schnitte, gebackene Engliſche, ein Gebacknes, 
welches auf folgende Art: bereitet wird: (Es wird eine 
Mare, wie bey den Büchlenküchen, abgeruͤhrt; herna 
ſchmiert man eine Tortenpfanne mit Butter an, gieft die 
Klare dasein, ſehet ſolches in einen Backofen, der niche 
Trauer 


Der Grund diefes. 


Schnittn 


gar zu heiß iſt, und trocknet dieſes ab. Wenn es num 
aus: und inwendig trocken iſt, fo ſchneidet man Stud. 
den daraus, wie män will, bekerbet fie um und um, fe 
Get zugleich audı Schmalz aufs Feuer, darein thut man, 
wenn es heiß worden, etliche hen, und bäder fie 
ganz fühl heraus, begießt fie auch mit einer Kelle ohne 
Unterlaß, davon laufen fie defto fhöner auf. 
Schnitteln, (Gärtner) ſ. Schneiden. 
Schnitter, (Landw.) heißt derjenige, der das me 
Getreide auf dem Felde mit der Sichel abſchneidet. 
Schnitthandel, (Kaufmann) beißt derjenige, wenn 
die Waagren ellenweife oder im Kleinen vertauft werden, 
Schnitthanf. Kine Königsberger Danfgattung, wel · 


die an Güte wenig von dem Reinhanf unterſchieden, 
aber ungleich beffer als der Rigaiſche Reinband ift. 
Schnitthippe, (Winzer) fo nennen diefe ihr Reb⸗ 


er. 
—— (Winzer) [ Knoten. Jar. 
Schnittholz und Feines Nutzbolß, fo heißt die 
ſechſte Gattung des Nutzholzes, und hierzu gehören bie 
Holzſchuhe, Molden, Kelten, Maafen, besgleihen das 
Reißig zu Feldzaͤunen, Bafhinen und Würften, auch 
Dachſtoͤcken und Eleinen Faßbaͤndern, Spitzruthen und 
Defenreißia; welches alles außer ber Saftzeit in den 
Schloͤgen gehauen oder abgeſchnitten werden muß. 
Schniutoblöl, f. Del vom Schnittkohle. 
Schnittling, (Winzer) f. Knoten. x 
Schnittnutzholz, die zweyte Art des Nutzholzes, und 
unter diefem Namen find alle diejenigen Heizwaaren zu 
rechnen, welche auf den Schneidemuͤhlen oder. durch Hand · 
fägen zum verfchiedentlihen Bau, zur Tifchler» Wage⸗ 
ner » unb anderer Arbeit vorbereitet, und der Länge nach 
in beftimmme Theile getrennt werden. Ale Gattungen 
find unter sy Hauptklaſſen zu bringen, nämlich; +) un« 
ter gerades, und 2) Erummes Schnittholz. Das 
gerade wird ſowohl aus Bauhoͤlzern, als alleriey Sagebloͤ⸗ 
den, a) in die Haͤlfte; b) in Boblen und Bretter ger 
theilt; O zu Kreuzholz, und d) zu Latten gefchnitten. 
Das Kıammbolz, worunter die Schiffbauftücde aus Eis 
hen, auch allerley Stellmacherbaͤume gehören, kann auf 
ber hoben Kante halbiret, oder zu Bohlen und Brettern 
geſchnitten, mit der Handfäge hingegen auch in Kreutzholz 
getrennet werden, Wenn das zum Schneiden beftimmte 
Holz gleich nach dem Fällen von der Rinde befreyet wird, 
ift es gleichviel, zu welcher Jahreszeit 06 gehauen wind; 
befonders wenn es gleich frifch aufgeſchnitten werden kann. 
Wenn aber diefes nicht ſtatt findet, fo muß die Fällung 
außer der Saftzeit geſchehen. Es muß an fich, bis auf 
bie Eigenſchaft des Geradeſpaltens, alle uͤbrige Güte ei« 
nes recht gefunden, feblerfreven Kernnutzholzes haben, 
teil beym Zerlegen alle Maͤngel fichtbar werben. Zu der⸗ 
gleichen werben alle diejenigen Holzarten gebraucht, deren 
Stämme eine zum Zertzennen hinlaͤngliche Stärke erhal: 


ch ten. Ihre Anwendung ift aber fehr verſchieden; Eichen, 


Eichen, Rüftern und Büchen geben mit. ben übrigen Dply 
arten, welche im Berzeichniffe der rinpeimijcgen Holzarten, 
ul 3 


Schnittt 


unter bie Bauhoͤlzer gerechnet worden find, alletley hal⸗ 
birtes und Kreuzholz zum Verbauen. Zum Schiffbau 
wird vorzüglich das eichene und Kiefernholz gefucht. Die 
Latten werden aus Nadelhölgern geſchnitten und endfich 
alle Baumbolzarten fann man zu Bohlen und Brettern 
anwenden. 

Scnittage, (Landwirthih.) heißen gewiſſe Tage, 
an welchen die Bauerslcute und Froͤhnet entweder woͤchent 
lid, oder monatlich, zu Hofe gehen, und ihrer Herrfchaft 
Getreide, Heu und Stroh fehmeiden müffen. Und wer 
den biefelben alfo insgemein zu den gemefjenen oder gefek: 
ten Froßndienften gerechnet. ‚ 

Schnitzarbeit, * dieſe fcheint von fehr hohem Alters 
thum zu ſeyn. Die Schilde der Tapeten und Bertäfelun: 
gen gehören unter die aͤlteſten biftsrifchen Denkmäler. 
Der altdeutſche Geſchmack an Bogenftellungen breitete ſich 
im 9Hten Jahrhundert in Europa aus, wirde aber bald 
von der Gothiſchen Bauart, die in Nachahmung der Bäus 
me, Buſchwert und Dogengängen beftand, verdrängt. 
Das Schnigwerf brachte man ehedem meiftens auf Trink 
geichirren oder Bechern an. Die Beflandmaterie war 
„ allezeit koftbar. Der größte Vortheil, diefe Kunſt durch 
Holzſchnitte und Kupferftechen zu vervielfältigen und zu 
verewigen, war den Alten verborgen. Diefer Kunftgriff 
Aft erft kurz vor Ausgang des ısten Jahrh. nad) 
dung der Buchdruckerey, von einem Goldſchmidt zu Flo ⸗ 
renz, erfunden worden. 

Schnitʒeiſen, Brarzeifen, piermacher) ein Hei, 
nes Meffer, deſſen Ach die Aueſchüſſerinn bedient, um 
Tlecken u. dergl. wenn fie ih vom Papier wegbringen 
laſſen, abjufragen. 

Schnitzer, (Böttcher) ein Meines Meſſer, bag man 
braucht, Be 
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baumwollenen Garne, und theils aus bleffer Seide: 
vielmals aber find fie auch aus Leinen und Daumtvolle, 
aus Baumwolle umd Seide, und aus Seide und auf” 


Leinen. Nach der Fagon werden fie bald mit, bald ohne 
Streifen, und von allerhand Farben, ingleihen mit und 


‚ ohne Blumen berfertiget. Auch find fie an Ghüte fehr uns 


terſchieden. In der Oberlaufig, zu Lauban, werden fehr 
feine feidenleinwandene, und zu Mitweide viele gang 
feinene blaue, rothe und weiße, wie auch Galbleinene, 

Ibbaummollene, mit Streifen oder Blumen verfertiget. 

n £eipzig werden nicht nur ſeht fchöne ganz feidene, ſon⸗ 
dern auch balbfeidene, entweder mic untermengten lei⸗ 
nenen oder baummollenen Garne gemebet. Es kommen 
auch viele aus Ofindien, vornehmlich von Wennafen, 
welche entweder ganz baummollen oder halb baumwollen 
und halb Seide find. Sie Haben verfchiedene Farben, 
und wird die Baumwolle oder Seide, woraus fie gewebt 
werden, vorher erft gefärber. Sie find meift in ganzen 
Stüden, die nah Beſchaffenheit bald mehr, bald weni« 
ger Tücher enthalten. Die von Eairo werden bundweiſe 
verfauft; und bält ein Bund von den feinen und nactlern 
Tüdern achtzehn, von ben gemeinen aber nur gehn Stüd, 
Man betkoͤmmt aud aus Dftindien gemalte Schnupftü⸗ 
her, welche mit unter bie feidenen Zeuge gerechnet wer⸗ 
den; wie man denn im Deutſchland auch gedruckte mit 
allerhand Muftern und Farben hat. Die ſchoͤnſten feide- 
nen Tücher werden jeßt zu Barzellona in Spanien, fer« 
ner in Mayland und Dantım, in Oberitalien, auch in 
Genua, Bologna und Neapel; die beſten baummollenen 
in St. Gallen; die beften feinenen und balbfeidenen aber 
in Scylefien , Sachſen und Mähren gemacht, von tel 


hen die ter und Schmiedeberger die vorzüglich 


jwifchen zwey Stäben zu fopfen, wenn ſten find, 


man befürchtet, das Flüßige werde heraus läufen. Seine 
Geſtalt ift fehr verfchieden. 
Schnitzmeſſer, Schnisgelmeffer, (Holzarbeiter) ſ. 
Schneidemeſſer. Jac. 
Schnitzwerk, f. Schnitzarbeit. ar. ge 
Schnoͤrkel, ( Eifenarbeiter) iM eine Diedung, vie 
man dem Eifen giebt, melde gemeiniglich ſchneckenfoͤr · 


mig iſt. 

——A Cathetus volarae, (Bauf.) 
ift eine Perpenditulartinie, die durch das Auge des 
Schnörtels einer Säule gezogen wird, 

Schnucken, (Schäfer) f. Heideſchnacken. 

Schnupftabad aus Randtabad zu machen, Man 
fermentire den Landtaback, und miſche einen Centner 
Blätter mit folgender Anſenchtung: Zwey Pfunde Wein⸗ 
befen, zwoͤlf Quatt Waſſer, eine halbe Metze Kocfalz, 

- ein Pfund Honig, und ein halbes Pfund Weinfteinfal;. 
Mit diefer Anfprengung fermentirt der eingetretene Land- 
taback ( fiehe Taback zu fermentien) acht Tage lang. 

Schnupftabacksmuͤble, f. bie, 

Schnupftuch, ein Gewebe, deſſen Geſtalt und Ge: 
brauch genugſam betannt iſt. Im Anſehung der Materie 
find fie «heile aus bᷣloſſen leinenen, cheils aus bloſſen 

Tethndlogiſches Waͤrterbuch VIL, Theil. 


N 


rathes. 


Schnupftuch der Venus, Mouchoir de Venus, 
nennt man ein ſolches Schnupftuch, wozu die Leinwand 
mit einer die Schönheit befördernden Compoſition zuberei⸗ 
tet it. Man bevrienet fi hierzu gemeiniglich des Wall 
Die auf folgende Art verfertigten Schnüpftücher 
merden faft gar nicht ſchmutzig. Man nimmt ein halbes 
Biertel Brianzoner Kreide, calciniret fie in einem Glas⸗ 
ofen, ober auf eine andere Art, gießt nachher auten 
Branntwein bazauf, und läßt es 24 Stunden ſtehen; 
tuntet alsdann bas Tuch darein, und läßt es im Schat ⸗ 
ten, fo, daß weber Staub, nod Sonne oder Feuer dazu 
fomme, troden werden, und wiederholet diefe Operation 
dreymal. Diefer Schnnpftücer bedienet man ſich, ohne 
fie naß zu machen. 

Eine andere Art, welche aber mebrere Um⸗— 
fände erfordert. Man nimmt = Pfumb Felsalaun, 
ı Pfund Borar, Gummi-Teaganth und arabiſches, vom 
jedem + Pfund. Auf alles gießt man 2 Pfund Malva⸗ 
fier, und 2 Maaß Zirgemnikh. Alsdann nimmt man 
a Pfund Bleyweiß, thut es in eim feinenes Tuch, und 
laͤßt es in einer binlänglihen Menge gemeinen Waſſere 
kochen. Dieles Waſſer gießt man auf vorermwähnte Ins 
Aalen, Hernach pimmt man = Pfund weißen —* 

Pfund 
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3 Pfund Tetpenthin, und eben fo viel: weißen Zucker, 
und läßt es in weisen deftillisten Weineſſig kochen. Wenn 
es balb eingekocht iſt, gießt Man es zu dem vorigen Meng: 
fel; thut alsdann 3 Unzen Hein aekoßene Myerhe hinzu, 
und einige Schnecken ohne Schalen, die im gemeinen 
Waſſer aut gereiniget werden müſſen. Man ruhret alles 
eine halbe Stunde tirhrig um, damit fich alles aehürig 
milde. Nummehr wirft mandiefes alles in einen Kolben, 
mit einer fetten Senne, die rein gewafchen, umd in Stüů ⸗ 
de geichnitten wird ; thut eine Ume Campher, das Weiße 
von 10 frifchen. Eyern, und die Schale von 5 Pomeran⸗ 
zen hinzu, und deſtilliret es. Das erfte Wafler, welches 
bep der Deftillation zum Vorſchein kommt, wird fehr klat 
fepn. Diefes mug man befonders aufheben. Das zwey— 
td Waſſer wird fehr weiß ſeyn, und diefes iſt eben dasje: 
nige, welches zu Bercitung des Tuches auf folgende Art 
gebraucht wind: Man nimmt ein feines Tuch, wäfcht es 
in Roſenwaſſer, und laßt es troden werden. Hernach 
läßt man es 24 Stunden in dem vorber befchriebenen 
weisen Waſſer liegen, und darauf im Schatten trocknen. 
Will man ſich des Schnupftuches bedienen, fo fehe man 
vorher zu, daß das Geficht recht reim fen, alsdenn kann 
man damit ‚uber das Geſicht bin und ber fahren, und 
man wird davon eine wunderbare Wirkung verfpüren. 
Die Haut wird davon Elar, alänzend, und fo weich ter 
den, wie ein weißer Atlaß. Man kann dieles Schnupf: 
tuch in. dee Tafche tragen. _ Wenn das Geficht voll 
Schweiß iſt, und man wiſchet fi damit ab, fo thut es 
alsdenn die [honfte Wirkung. Webrigens ift nicht zu leug⸗ 
nen, daß das unter diefe Fubereitung kommende Bley 
weiß deifen Gebrauch gefahrlich machen kann. 
Sschnupfrächer, doppelſeitige, (Kattunmanufatt.) 
dieſe werden in den Keſſel Jedeckt gemacht. Diefe Mur 


ſter werben. auf blauem Papier gemacht, und weiß ge 


zeichnet. 

Schnuppen, Jeche ſchnuppet, (Bergbau) wenn 
man wegen Verluſt der guten Erze oder Gange, ſtatt der 
erhaltenen Ausbeute, Zubuſſe geben muß. 

Schnur, (Portenwuͤrk.) das ſchwache Leinchen, wel—⸗ 
ches von Garn, Zwirn, Seide, Gold oder Silber, und 


dergleichen, entweder uͤber ein fo genanntes Schnuͤrholz 


verfertigt,, oder mit vier Kieppeln oder Keaeln bereitet 
werden, und in der Haushaltung zu vielerlen Sachen an: 
gewendet wird, z.E. zu Einſchnuͤrung der Berrüberzüge, 
zu den Echninbiniten, Latzen und Leibern, zu den Fen— 
ſterquaſten ꝛc. Man theilt fie in gemeine, und inXund, 
oder Schraubfchnuren, 

Schnur am Spinnrade, iſt eine Saite von. Dar: 
men, welche an dem Cpinnrade die Spule und das 
Rad, um welche beyde fie gefchlagen werden, herumfaus 
fend macht. - 

Schnurband, f. Schnuͤrſenkel. Jae. 

Schnuͤrbretter. (Buchbinder.) Dieſe werden zum 
Schnuren des Bucher gebraucht. Sie beſtehen aus hin⸗ 
laͤnglich langen buͤchnen Brettern, die auf. der rechten 
Seite, d. i. auf der, mis welcher fie gegen das Buch an: 


Schnur ſt 


lſiegen ſollen, atatt gehobelt ſind. Auf der andern wer⸗ 
den in ber Laͤnge herunter, ohngefaͤhr einen halben Zoll 
vom Falze [denn fie find hier genen die andere Seite zu 
abaefcharft ), im einer geraden Linie, fo lang als das— 
Brett ift, Köcher fchräge und fo durchbehrt,, daß die hin⸗ 
ein tommenden hölzernen Nägel, die eines guten Pfeifer 
fiels Dicke haben, und ı Zoll hoch ſeyn müffen, herabwaͤrts 
geneigt find. Diefe Löcher ftehen eins von- dem andern 
einen halben Zoll weit ab, 

Schnüre austrodeln, (Buchbinder) heißt, wenn fie 
den Bindfaden an beyden Enden aus einander dreben, 
und mit dem Meſſer ein wenig fchaben, daß er ganz wies 
der zu Fafern wird, damit, wenn fetbiner auf die Fluͤgel 
angefleiftert, und die Pappen oder Spaͤne darauf ange 
feßet werden, durch feine Dicke keine Erhöhungen auf der - 
glatten Flache verurfade. 

Schnüre von Zwirn, diefe werden von dem Frauens 
zimmer mit vier Kegeln oder Klöppeln, einer Spannen 
lang von Hol; gedrehet, von weißen, zumeilen auch blauen 
und weißem Avirne in einander acfchlungen, und zu den: 
Kiffen: Deck- und Bettzügen, um felbige damit einzu: 
ſchnuren, gebrauchet. 

Schnuͤrelerz, ein Zinnebererz, in etwas breiten, ge⸗ 
raden Baͤndern, die durch die ganze Gangart ſetzen; man 
findet es vornehmlich bey Idria. 

Schnuͤren, (Tuchmacher, heißt, wenn den Tuchma⸗ 


-chern ihre Tuͤcher auf Ballen geſetzet, und gebunden 


werden. 

Schnüuͤre ſtrecken, (Markſcheider) geſchiehet beym 
Vermeſſen, wenn eine Schnure von dem Ort des Anhal⸗ 
sens fortaezogen, und die Sundgruben oder Maafen das 
durch gemejien werden. 

Schnurbolz, (Bortenwirker) f. Schnur. 

Schnuͤrkleid, ein Frauentleid. 

Schnuͤrlzinoble, ein eiſenſchuͤßiger Jaſpis mit Adern, 
f. Sinepel. 

Schnurmuͤhle, (Pofamentier) ſ. Kratzmuͤhle. 

Schnurrolle, heißt die aroße Rolle unter der Katot— 
tentafel; ſ. d. 

Schnurſchaft, Schnurſtecken, (Tuchmacher) iſt 
ein tunder Stecken, der ſteht im Geſchraͤnke neben der 
Schnur, daran die Gaͤnge angeheftet, oder angeſchrankt 
find. Die Werft wird gelennert, wenn fie vom Garn: 
baume herunter, da bindet manden Schafft an vier Strick⸗ 
den, und läätes nachgeben, bis: einer Hand breit ans 
Geſchirre, fo lange als der Schuüͤtze hindurch will. 

Schnurfeive, Cordonfeide, ift ven ber gezwirnten 
Naͤhſeide die ste, ste und 6te Nummier. 

Schnurftab,  Medanitus) ein Spielwerk, welches 
aus einer hohlen Walze von Holz befteher, bie auf beyden 
Seiten mit einem Anopfe verfehen ift.- Diefe Walze bat 
acht Löcher, wo feidene Schnüren ven verſchiedenen Fars 
ben heraus gezogen werden; ziehet man- nämlich eine 
ſchwarze Schnur heraus, fo gehet auf der entgegen geſetz⸗ 
ten Seite eine weiße Schnur hinein, und fo wieder 0 

. tt; 


. Schnurſt 


kehrt; es gewinnt demnach das Anſehn, als wenn bie 
Schnüre im Durchziehen umgefärbt wuͤrden. 
Schnurſtecken, (Tuchmacher) f. Schnurfchaft. 
Schnur obne Ende, (Uhrmacher) iſt eine Schnur, 
deren beyde Enden zufammen gefügt find, in melde 
.man zwo mit ihrem Gewichte und Gegengewichte verfes 


bene Rollen hänget. Diefe Schnur gehet über zwo aus ⸗· 


gehöhlte Rollen, und macht, daß die Bewegung des Per: 
penditels im Aufziehen der Uhren ‚nicht aufgehalten wer» 
= * Uhren von mittler Groͤße thut die Schnur gute 
ienfte. 
Schnutenfeger, wird in Miederfachfen der Barbier 
‚genannt; befenders im Delmenhorftifchen. 
Schoͤber, Flatſchen, (Landw.) f. Schober, Flede. 


e. 

Schoͤberl, heißt im Oeſterreich ein Gericht von 
Mehl, Semmel und Eyern. 

Schock, eine Rechnungsmuͤnze, ſ. Schodgrefchen. 

Schocke, (Boͤhmiſche Leinwandsmanufaltur) ſo nennt 

man die von weißen und indigblauen Garne geſtreifte und 
gegatterte Leinwande, die 5,6 bis 7 Viertel breit u. 60 Ellen 
lang find. Diefe werden arößtentheils in der Gegend 
‘von Reichenberg , auf der Bohmifc -Aicher » Herrfhaft, 
Bunzlauer Kreifes, in den fo genannten fieben Dörfern, 
Langebrück, Harzmanitz, Sastal, Dörftel sc. verfertigt. 
Dergleihen Schocdleimvande, von weißen feinen und ro 
them türtifchen Garne, in obiger Breite und Länge wer« 
den im Leutmeriger Kreife, in der Öegend Remburg, An 
ſpach und Schlatenan, und in dem Dunzlauer Kreis in 
der Gegend Krottau, Friedland und Kratzau verfertiget. 
Bunte Schode aus leinenen gefärbten Garnen, zum 
"Theil auch aus Seite von oben erwähnter Breite und 
Länge, werden piele auf der Herrihaft Remburg, Schlus 
denau und Boͤhmiſch⸗Kamnitz gemacht; auch dergleichen 
leinene Tücher in obigen Orten von verfchiedener Aualität 
verfertiat, und fleigen im Werth das Dutzend von 45 Kr. 
bis 18 SL 

Schodel, f. Schaufel. . Jar. 

Schock groſchen, # diefe Schockrechnung iſt indeffen 
nur in einigen deutſchen Laͤndern, beſonders aber in Sach⸗ 
fen, Böhmen und Schleſien gewöhnlich geweſen, und 
wird gegenwärtig wenig, oder nur bey gewiſſen Gefegen« 
beiten angewendet; als: ı) in Churfachfen, wo Schocke 
noch bey Landitenern und Strafgefällen beftimmt werden. 
0) Das neue Schod zu 60 Öar.; b) das alte Schock zu 
20 Ggr., welches wahrfcheinlich mit der ehemaligen Ein 
‚theilung des Pfundes zu 20 Schillingen verglichen, und 
daraus ein Zahlſatz gemacht ik. 2) In Böhmen hat 
man zweyerley Schocke, nämlich a) das Schock Boͤhmi ⸗ 
ſche Groſchen zu 60 Kayſergr. oder Böhmen (180 Kr.); 
b) das gemeine Schock zu 30 weißen Groſchen oder 70 
Kreugern. 5) In Schlefien unter Landleuten: a) das 
ſchwere Schock zu 60 Silbergrofchen oder 180 Kreubern; 
»b) das leichte Schock zu 40 dergleichen; f.a. Boͤhmiſche 
Shodgrofßen. | 
2 
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Schockleinwand, ſchleſiſche, f. Schlefifcge Lein⸗ 
wandsmanufaftur. 

Schoff, f. Schaff. ° 

Scofung, (Deichbau) f. Krautung. 

Scotolate, ſ. Chocolate. ac. 

Schölbreier, (Deichbau) nenne man diejenigen 
Bretter, jo bey einem fihnellen und ftarten Anlaufe bes 
Waffers, wenn der Deich die Höhe nicht hat, und in ber 
Geſchwindigkeit mit Erde nicht erhoͤhet werden ann, oben 
auf der Kappe der Deiche befeſtiget werden, um ben Ueber 
lauf des Waſſers über den Deich zu verbüten. 

Scholhuſch, (Waſſerb.) ift ein ordinärer Buſch, wenn 
folcher aber ben ftarten Sturmwinden vor die Deiche ge: 
bracht wird, um die Ausböhlung oder Ausfpühlung der 
Deiche zu verhindern, fo wird er Schoͤlbuſch genannt, 
Hiezu ift der Tannenbuſch der befte. Er wird ſchraͤg mit 
dem 2 7 des Stroms vergeleat, und ordentlich mit zwey 
Reihen Faſchinen befeftiget. Einige legen den Buſch mu 
on den Deich, und ſtecken durch jeden Bundbuſch einen 


Piahl. 

Schoͤlfaſchine, (Deichbau) nennt man diejenige Fa: 
fhine, die auf der oberften Fläche eines Statwerfs bin: 
‚ser dem Kantenzaun feſtgepfahlet wird, um zu verhindern, 
daß das Waller die Erde von der Schwipp » und Stoppel⸗ 
lage nicht fo leicht abſpule. i 

Scolle, Platreije, Pleurone&tes Platiſſa Linn, eine 
Sattung Halbfifche, die auf der Seite ſchwimmen, und 
die Augen auf einer Seite deyfammen ſtehen haben. Man 
fängt ihrer eine große Menge in der Oft- und Nordſee, 
und bringt folca- ſowohl friſch, als auch aut gettockner, 
zum Handel. Hamburg, Stettin, Danzig, Elbing, 
Königsberg , Bremen und Holland treiben mit diefem Ars 
tikel einen anfehnlichen Handel, befonders nad) den fathes 
lifhen Ländern. Hamburg unterfceidet feine Schellen 
oder Platteifen, in verfchiedene Sorten, die nach Ber 
ſchaffenheit unterfchiedliche ‘Preife haben. Man verkauft 
ſalche nach Schodjtüd, nad) fo genannten Rofen von 20 
Brut. Zu Lube handelt man die Platteiſen nach Ries 
pen, deren jede 30 Steige, oder zufammen 600 Stüd 
enthält. Die aröften, jchen weißen, fleifhigten und fri« 
ſchen find die beiten. 

Scölfiellen, (Deichbau) werden an einem Deiche 
ſolche Etellen genannt, welche von Waffer ausgeſchoͤlt oder 
qus geſpuͤlt find. 

Schoͤlwaſen, (Deichbau) werden aus Buſch, auch 
wohl mit Stroh meliret, gebunden, etwa ı .aud) ⸗ Fuß 
dit, und 8 bis ı2 Zoll lang, und in der Hohe des am 
Deiche ftehenden Waflers befeftiget, um die Schaͤlung ab- 
zuhalten. Wenn ‚aber der Deich überlaufen will, kann 
man fie im Fall der North oben auf der Kappe feh- 


konn, (Jäger) f. Lufa. ac. 
Scönenfabrer, eine Geſellſchaft von Seekaufleuten 
in Hamburg, die nach Norden handelt. 
chönerii Himmels · und Erdkugeln, fd. 


inet: $ große Seegel. Shie 
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Schaͤnfarben, heißt mie aͤchten Farben faͤrben, die 
aicht allein Waſſer und Luft, ſondern auch die Farbenpro⸗ 
Ben aushalten. 

Schönfaf, (Müttenmert) ift ein von Holzſchienen ge: 
Aochtener Korb, gleich einer Futterſchwinge, aber weit 
vxößer, darinn die Kohlen auf die Schmelzoͤſen getragen 
und hinein geſetzet werden. 

Schoͤnfeygler Keben, eine Weinforte, ſiehe Wein: 


reben. 

Schoͤn geficht, (Roßhaͤndler) fo heißt ein Pferd, wel: 
ches eine kleine weiße Blaͤſſe hat, weil diefes Merkmal, 
wenn es ſchmal ift, den Kopf fehr huͤbſch machet. 

Schongte des Bezaan, f. Hals der Bezaan. 

Schönbeit in der Baukunſt, ift die Volltommen: 
Seit, oder ein näthiger Schein derfelben,, fo weit ſowohl 
fene, als dieſer wahrgenommen wird, und einen ©efal: 
ben in uns verntſachet. Weil uns um eines Vortheils 
willen etwas gefallen kann : fo können wir für fehen 
wen, was in der That niche ſchoͤn iſt, und im Gegentheil 
entweder die Schönheit nicht merken, oder gareinen Hebel: 
fand daraus machen. Und daher iſt es möglich, daß ei» 
. Ber etwas fir ſchoͤn hält, und der andere nicht. 

Regeln der Schonheit eines Gebäudes kommen fenderlich 

auf die Opmmetrie an, oder aufproportienirliche Weberein- 
ſtimmung und wohl angebradıte Ordnung allen Theile des 
Gebäudes, alfo, daß alles wohl auf einander correfpon- 
diret, und im proporsionirlichen Anſehen fidy gegen ein: 
ander verbale, z. E. daß die Theile, die ihres gleichen 
nicht haben, in der Mitte ſtehen, die andern hingegen 
zur Seiten, in ihrer Größe, Figur, ZA, Höhe, Breite 
2. ſ. w. mis einander hbesein kommen ; daß nicht ein Theil, 
im Anfehung bes andern, oder bes ganzen Gebäudes zu 
groß ober zu klein; nicht zu veichlich oder zu ſchlecht gezie⸗ 
zet; daß die Stärke, Bequemlichteit und Zierrath der 
Abſicht des Gebäudes gemäß fen, nichts ohne Moth wider 
den Wohlſtaud und gemeinen Gebrauch gemacht. 

müllee,, heißen diejenigen, fo fi des Maren 
Mehls befleifigen.. 

Schonimg der Schläge, (Förfter) die Schlaͤge oder 
Gehanue ſchonen, heißt den Machwuchs derfelben befordern, 
und daher alle Umftände, die diefem ſchaͤblich find, weg⸗ 
ſchaffen. - Hierzu gehören vorzüglich die Wildfuhren, Bieh⸗ 
weiden, Gras⸗ Laub» und Streutechen. 

choͤnung des Weins, f. Abtlärung des Weins, 

Sdoorem, (Schiffbau) f. Stutzen. 

Scooten, (Ochifffahrt) find Tane, womit die See⸗ 
"gel ausgefpanner werden Die befommen von den See⸗ 

gen, wozu fie gehören, auch verſchiedene Namen. 

Schooten des großen Beamſeegels, [, große 
Bramſchooten. 

“6 Schooten des großen Mars feegels, f. große Mars: 

voten. i 

Schooten des großen der Schönfabrfsegefs, f. 
große Schoeten. . 

Schoothoͤeren, f. große Stagſregel. 
Schoohoͤrner, (Schiſſtbau) f Hals, 


Schorfig 
Schopf, (Forftw.) heißen die verworrenen Zweige amf 


einem Baume. 


Schopf, f. Laube. 
Schöpfen, (Landwirthſch.) ſ. Shoppen. ar. 
Schöpfer, heißt an einigen Orten ein kupferner 
oder Hafen, womit Walfer aus einem Gefäß in ein ande 
ves geſchoͤpft wird. 
Schöpfteäde, (Papiermacher) fiehe Buttlruͤcke. 


Schöpftelle, (Glashütte) fie if 93H lang, 6 breit, 
und 3 bis 4 tief. Sie bat einen eifernen Stiel, mit einer 
Dille 5 Schub lag. Mit diefes Kelle wird das Glas 
* dem Schmelzhafen in den Arbeitshafen- berg 

et. 

chopfkopf, nennt Kerr Shemert in feiner Abhand⸗ 
lung, an Fluͤſſen und ——— bauen, was Herr Sil⸗ 
berſchlag und andere Schöpfbubne nennen. 

Schöp balsen, (Salzwert) heißt bey dem Salzſie⸗ 
ben, den im Sieden abgefprungenen Schoͤp, . welcher fich 
mit einem ziemlichen Gelaut los gieber, und gemeiniglich 
ſich um die Hefpen ſetzet, ausnehmen, font er im Wal 


Die len oder Sieden anbrennt, Womit die Schaufeln abge 


ftoßen werden, Bootsloͤpfe ſich anfegen, und die Bodens 
— ac 
PP, (Hütten, tichſeite. J 
Schoppen, # ein Gemaͤß zum Fluͤßigen, enthaͤlt 
Pariſer Kubitzoll in Frankfurt am Mayn 23; in Straß⸗ 
—* 198 oder 24. 
choͤppenbrodt, heißt zu Halle in Sachſen eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl Semmeln, oder weißer Brodte, welche bie 
daſigen Bäder einem jedem Befiger des dortigen Schoöp⸗ 
penſtuhls auf alle hohe Feſte ins Haus ſchicken müffen. 
Und foll diefes ſchon vor langer Zeit der Baͤckerzunſt, we⸗ 
gen eines gewiſſen Verfehens, als eine Strafe auferlegt 
worden ſeyn. , j . 
Scoppfeise, CHoheofen) f. Scichfeite. Yar. 
Schopromals, heißt man eine Gattung oſtindiſcher 
Schnupftücher, die uns die daͤniſche afiatifche Kompagnie 
liefert. Sie Halten ı Elle und 5 Sechszehntheile des Kos 
penhagener Laugenmaaßes ine Quadrat,.und +8 find ih⸗ 


‚ver 7 im Stüde. 


Scöps, heißt das Bier zu Dresian. . 

Schoͤps, Sammel, heißt ein geſchnittener Größe, 
" Sepfenals, (Eihnieher)$ Hanmeiuhe. Ya 

oͤpſentalg 

———— wird eine Haut von einem Schoͤpſe 
genannt, auf des noch die Wolle ift, und bie von den 
Weißgerbern bereitet wird. Won dergleichen Haͤuten mas 
den die Sattler Meberzüge an die Kummete der Pferde. 
— (Bleifcher) der Magen bey den Schoͤps⸗ 

aunen. 
— Geſchoͤret, (Weber) fo viel, als An⸗ 

rren. 

Schorfiger Deich, iſt ein ſolcher, wenn deſſen grüne 
Betleidung bie und da ausgeſpuͤlet, abgefallen und abge 


aeten iſt. Einige heißen es auch anſtaͤtt, und noch = 


Schoͤrk 


dere Graͤtilich. Die fo genannten ſchorfigen Stellen 
nennen die Holländer Rafelingen. Das jaͤhrlich bey feuch⸗ 
ker Mtterung wiederholte Klopfen der Deiche iſt eines 
Ber beſten. Väitsel, daß Deiche nicht ſchorfig werden. 

Schörkaften, (Leinweber) heißt das ganze Geſchirt 
ber I, wie es eingerichtet * 

uͤbe, (Tuchmacher) ſ. Kuͤbe. 

Schoͤrl, grüner Strahl⸗ Er ik am gewoͤhnlich⸗ 
flen von einer bald lichtern, bald dunklern oliven + aud) 
lauchgruͤnen, felten von einer dunkeln beragrämen Farbe. 
Insgemein wird er derb gefunden, fehr felten kriſtalliſirt. 
Inwendig ift er glängend, auch wenid glänzend; und ven 
gemeinem Glanz. Im Brad) ift er faft jederzeit breit: 
auch wohl ſchmalſtrahlig, und zwar laufen die Strahlen 
entweder unter einander, ober, welches gewöhnlicher ifß, 
büfchelformig oder auch fternformig aus einander. KHöchft 
felten ift er blättrig. Oft ift er ohne abgefonderte Stuͤ— 
den, oft and) vom unordentlichen flänglichen abgeſonder⸗ 
ten Stücden; der fternformige und blaͤttrige komme von 
groß » und grobförnigen abgefonderten Stüden vor. Sei⸗ 
ne Bruchſtuͤcke find imsgemein unbeftimmt eig, und 
nicht ſehr Icharftantig. Ben dem blaͤttrigen aber ſcheinen 
fie rhemboidaliich zu ſeyn. Er ange ee nur an den 
Kanten durchſcheinend, doch verläuft fich diefer Grad der 
Durcfichtigteit zunveilen bis ins Durchſcheinende, und im 
Segentheil auch wohl bis ins Undurchſichtige. Er it 
bald hart, fühle fich kalt an, und ift in einem geringen 
Grade ſchwer. Diefer Strahlſchoͤrt bricht auf dem Krebs: 
gebirge zu Ehrenfriedersdorf im einem ©ebirgslager in Be; 
trähhtlicher Menge. Nach der Unterfuchung des Herrn 
Wieglebs enthaͤlt » Unze: 3 Quentchen ERGr. Kiefelerdr, 
s — 46 Gr. Bitterſalzerde, 2 Quentchen 45 Ör. 

iſen. 

Schoͤrl, ſchwarzer Stangenſchoͤrſ. Er iſt von 
dunkelſchwarzer Farbe. Man finder ihm größtentheils 
Berb, zuweilen aber auch im dreyfeitige und neunfeitige 
Saͤulen, die, wenn fie nicht abgebrochen find, eine drey ⸗ 
flähige Zuſpitzung haben, friftallifirt. Die Oberfläche 
der Kriftallen iſt ſtark in die Länge geftreift. Inwendig 
iſt er glänzend, und von gemeinem' Glanz. Bein Bruch 
tft muſchlich, das ſich dem Unebenen nähere. Der derbe 
wird faft jederzeit von dünn: und geradftänglichten aba 
fonderten Stuͤcken, welche bald gleich, bald büfchelformig; 
eder auch fternformig aus einander laufen, die Länge ger 
fteeift find, und ſich fehr leicht von einander ſendern laß 
fen, höchft felten aber von nnordentlich körnigen abgefon- 
derten Stüden gefunden. Er a in unbeftimmt eckige, 
etwas ſcharfrantige Bruchſtuͤcke, iſt undurchſichtig, giebt 
einen lichtgrauen Strich, iſt Hart, in einem ſehr wenig 
geringern Grade als der Quarz, fühle fi) talt an, und 
iſt ſchwer, doch fo, daß er dem nicht fonderlich fehmeren 

naße koͤmmt. Diefe Art des Schoͤrls koͤmmt am as 
woßnlichften im Granite und Gneifle vor; fetten’ bricht fie 
auf Zinn» und Eifenfteingängen.. In Sachſen wird die 
fer Schörl vorzüglich In der Gegend von Johanngeorgen⸗ 
Kader und Eybenſtock, auch etwas, doch nicht in fo derben 


Schorlg 269 
Stücen, bey Frenberg, Siebenlehn und Denia gefunben. 
Nach des Herrn Wieglebs chemiſcher Unterfuchung (Crells 
chem. Annalen 1785. ı ©. 3 ©t.) enthält er an Kiefelere 
de 3 Quentchen 20 Gr., Alaunerde 3 Auentchen s Or. 
Eifen 3 Quenschen 29 Gr. Derjenige aber ‚ der in eine 
zeinen Säulen vortömme, enthaͤlt die halbe Unze 98 Gr. 
Alaunerde, 30 Gr. Kiefelerde, 49 Gr. Eifen, 8 GOran 
Braunftein. N 

Scörl, Stangenſchoͤrl. Bon biefer Steinart har 
Man drei verſchiedene Arten, als: ſchwarzen Stangen» 
er weißen Stangenfchörl, nnd elektriſchen Stangen⸗ 

oͤrl. 

Schörf, weißer Stangenſchoͤrk. Er iſt von einer 
gruͤnlich weißen Farbr, die fich zumeifen ſtark ins Schwe⸗ 
felgelse zieht. Man finder ihn in 2, 3 bis 4 Zoll langen 
und etwas dicfen Säulen, in ein Gemenae von Quarz 
und Glimmer eingewachſen. Inwendig ift er glänzend, 
und von gemeinem Glanz. Sein Bruch ift dichte, und 
var uneben, er ſcheint ſich aber, wegen der vielen meifk 
gleichlaufenden rueerfprünge, die er bat, dem blaͤttrigen 
zu nähern. Er beiteht aus gleichlaufenden dinn » und 
gerndjtänglichen adgefonderterr Stüden, ſpringt in under 
ſtimmt edige Bruchſtuͤcke, iſt durchfcheinend, hart, jedoch 
in einem etwas geringen Grade, fuͤhlt ſich kalt an, und 
iſt nicht ſonderlich ſchwer, doc in einem hohen Grade, 
Es ift diefes eine der fektenften Sreinarten, und man weiß 
außer dem Nitenberger Stockwerk, zus Zeit weiter keinen 
Ort, we er gefunden wird. 

Scörl, elettrifcher Stangen +, ſ. Turmalin. 

Schörlfledem, find von unbeſtimmter, eft von laͤng⸗ 
fichter Geſtalt, faſt wie länglichte geradmwintlichte Vier⸗ 
ee, in Laven und Porphyre eingeftreut. 

Schoͤrlflinckern, |. Schoͤrlglimmer. 

Schoͤrlglimmer, Schoͤrlſtinckern, Baſaltes mi- 
cans Scopoli. Dieſer beſteht aus mehreren glaͤnzenden 
Blaͤttchen, welche wie ben dem Glimmer dicht auf einans 
ber liegen, und feine beſtimmte Geſtalt bilden ; zumeilert 
vereinigen fie ſich in eine Art von Wirfelchen, oder fie 
kaufen, wie Straßfen, aus einem Mittelpuntte ans; im 
legten Falle heißen fie Schörltigftallen. Man finder ihr 
in ben Laven des Beſurs. 

Scörlgranaren, wilde Granaten, Man finder 
fie, von allen Farben und Stufen der Durchſichtigkeit, 
fehr häufig in den Laven, Bimsfteinen und der Aſche bee 
enganeiihen Gebirge des Veſuvs, und der ausgebrannten 
Vnlkane im dein obern und mittlern Itallen, vornehmlich 
bey Balzena, und auf dem Berge di S. Fiore, in dem 
Raltfparhe, welchen der Veſuv auswirft; und an verfchies 
denen Drten in Bbhmen und Schleſten, auf Quarz, 
Speckſtein, Talf und mänderiey Felsfieinen, Ihre 
Geſtalt ift volltommen „ rote bey den Granaten, und die 
Anzahl ihrer Seitenflächen eben fo mannichfaltig; man 
findet fie von acht, zehn und vierzehn Seitenflaͤchen, und 
Serber zähle von denen, welche er in den Laven des Be: 
ſuvs gefunden hatte, 56 Geitenflähen, welche fchiefe 
waren. Allein fie find viel weicher, und Haben, 

> wenn 
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wenn fie auch burchfichrig find, fange nicht das Feuer der 
Achten Oranaten; an der freven Luft verwitten fie, und 
werden undurchfichtio, weiß, wie Mehl, und oft ſo weich, 
daf man fie mir den Fingern zu Mehl jerreiben kann, 
welches nur felten mit Säuren aufbrauft, 
Schoͤrlkoͤrner. Diefes find keine Körner, meiſtens 
sen unbeftimmter Öeftalt, oft jo Hein, als Pımtte oder 
Nadeltipfe. Man findet fie bäufig in Laven, Islandi— 
ſchen Achaten, und andern vulkanikhen Preduften. 
Scörliryfiallen, Man finder fie am haunmgſten ne 
Kerweiie in den laven, Bimeſteinen und in vultanifcer 
Aſche, aber auch in Bafalten, in Kaltivach, Quarz, 
Dergfivftall, Thon und mancherley Zelsfteinarten, bald 
los, bald feit eingefeilt, bald nur mit einem Ende ange 
wachſen, felten einzeln, meiftens in ganzen Drufen bey» 
fammen; im leßtern Falle nennt man fie in Sachſen, 
vornehmlich wenn fie grunlich find, Grupenſchoͤrl. 
Scörlpyramiden. Man finder fie von mancherley 
Farben häufig in dem glimmerreichen Kaltipathe des Ber 
fung, und verkauft fie zu Neapel jalfchlich für Edelfteine ; 
fie haben aber lange nicht die Härte und Durchfichtigteit 
= letstern, und verhalten ſich im Feuer ganzlicd wie 
hört. 
Schoͤrlſaͤulen. Diefe Säulen haben fehr oft der Län 

e and feine Streifen; ihre Größe it ſehr verfchieden. 
— 3 beſchteibt eine ſolche Säule, welchẽ 64 Zoll im 
Umkreiſe, und 3 in der Höhe hatte, und Ferber ſahe 
einen großen Kryſtall dieſer Art vom Monte Chrilto; 
zuweilen find fie fehr dünn, faft wie Nadeln, dann heißen 
fie öfters Schoͤrlſtrahlen. Die gewöhnlichfte Anzahl ihrer 
Beitenflächen iſt 5; man findet fie aber auch von 8, 9, 10 
and 12 @eitenflächen, die aber gemeiniglich fehr ungleich 
find. Schr oft find diefe Säulen breit gedrüdt, und mei« 
ftens haben fie gerade Wintel; doch find die letztern zu- 
weilen fehief. Sehr oft find fie ganz ohne Pyramide an 
den Enden; zuweilen tragen fie an dem einen oder an bey: 
ben Enden eine Pyramide, die gemeiniglic ſtumpf ift; 
diefe hat entweder nur zwey Seitenflächen, welche bald 
Fuͤnfecke, bald ungleichſeitige Vierecke ſind; oder drey 
Seitenflachen, welche ſehr ungleich und öfters geſchobene 
Vierecke find, oder vier Seitenflaͤchen, welche ungleich» 
feitige Vierecke ſind. Sehr oft gleichen fie nad). ihrer äuf 
ferlihen Geftalt gänzlich den Bergkryſtallen, nicht felten 
find fie durchfichtig, wie Glas, und gemeiniglich liegen 
fie barnieder. 

Schörifpub, Stiorl in Schweden. Dan findet 
ähn felten log, fondern meiftens in andern Steinen, haͤu⸗ 
fig in Lava, Bimsſteinen und andern vulfanifchen Pros 
dukten, in Kalkfpath, ſchwerem Spath, Feldfpatb, Auarz, 
Hornſtein, Thon, Steinmark, Mergel, Porphyr und 
andern Selsfteinen, Bafalt, auch zuweilen in Schwefel⸗ 
kies, Eifen- und Rupfererzen feſt. Er zeigt ſich immer 
in weit kleinern Stüden, als der Bafalt, bat nicht das 
dichte Gewebe deſſelben, fondern vielmehr’ ein blätterich- 
tes, und auch nicht feine Härte, fo daß er nur fehr fel- 
ten am Btahle Feuer giebt. Er befteht aus feinen gläns 
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zenden Blaͤttchen, welche ganz dicht auf einander liegen, 
und bat, wie der Baſalt, die Erde, welche mit der Bis 
triolfaure Englifches Bitterſalz macht, zu feinem Houpe 
beftandtheile; immer aber führe er noch Eifentheilchen, 
und dieje oft im einer ziemlich beesächtlichen Menge bey 
fid. Seine Farbe ift ſeht unterſchieden; man findet ihn 
weiß, am bäuflgften gelblicht, wie Hyacinth oder Topas, 
am Veſuv, wo er unter die Edelgeſteine gezählt wird; 
ſchoͤn hochblau, wie das ſchoͤnſte Bergblau, grünlicht, 
bellgrun, wie Chrofelith oder Smaragd, am Veſuv, wo 
er gleichfalls fur Edelſtein verkauft wird; dunkelgruͤn, 
blau, roth, granat« und rubinroth, auch hell⸗ und dun ⸗ 
telbraun ; ſchwaͤtzlicht und ſchwatz find unter den gemein, 
fin. Bald iſt er canz, bald nur halb durchfichtig, zu⸗ 
weilen ift er ganz durchſichtig; letzteres ailt vornehmlich 
von dem weißen. Dan findet ihm unter verfchiedenen 
Geſtalten. 

Schornſtein des Meilers, (Koͤhler) iſt der leere 
Kaum, den man in dein Mittelpunkte des Meilers er⸗ 
hält, um dem erften Rauch den Ausgang zu verfchaffen. 

Schörreben, (Leinweber) iſt ein großes Nad, wel 
yes oben an der Dede des Zimmers, und unten am 
Boden in Zapfen fteht; die Faden vom Lefebrete gehen 
dahin, und das Garn wird dadurch angefchärt. 

Schoͤſſe Elein ſchlagen, das iſt, die herein gefchoffer 
ne Derge und Erze verießen und fcheiden, welches der 
Ganghauer zu thun pfleat. 

Scojlel, die, in Defterreich auf dem Lande, eine 
Shrotleiter, auf Wagen etwas herauf zu bringen, 

Schoſſen, (Landwirchihaft) heißt ben den Feld. und 
Gartenfrüchten fo viel, als Halmen oder Sterigel gewins 
nen. 

Schoͤſſer, von Ebon, ſ. Knipkaͤulchen. 

Scofigatter, ſ. Schußgatter. Jac. 

Schot, Beſchottung. (Schiffbau.) Jede innere 
bretterne Wand eines Schiffes, durch welche eine beſon⸗ 
dere — deſſelben abgeſchlagen ober abgeſon⸗ 
dert iſt. 

Schoten, Schooten, (Schifffahrt) heißen auf einem 
Schiffe die Tauen oder Seile, womit die Segel ausge 
ipannt werden, und wodurd das Schiff, vermittelit des 
Windes undder Segel, fort gejogen wird, Sie bekom, 
men ihre Bepnamen von dem Seget, daran fie gefpannt, 
nis da befinden fih 1. an dem. großen Maft: 1) die 
Scheten des Schönfabrfegels ,, 2) die Schoten des 
großen Wiarsfegels, oder die großen Marsſcho⸗ 
ten, 3) die Scyoten des großen Bramſegels, oder 
die großen Bramſchoten. 11, An dem’ Fodemaft: 
ı) die Schoten der Sode, @) die Schoten des Por, 
marsfegels, 3) die Schosen des Vorbramfegels, 
Il, An dem Beſaansmaſt: ı) die Beſaansſchoten, und 
2) die Schoten des Kreuzſegels. IV. An dem Borg» 
fpriet: ı) Die Schoten der ‚großen Blinden, und 
3) die Schoren der obern Blinde, 

Schoten, blinde, Schoten.der geoflen Blinde, 
Scififahrt) werden diejenigen Tanen genannt, u 
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bie Blinde eingefaße if. Die Blindeſchoten thun die 
Dienite der Boelinen und Schmyten, weil diefes Segel 
feine hat. Oberblindenſchoten, Franz. Ecuutes de per- 
roquet et Beaupr&, Hell. Bovenblindeſchooten, beißen 
diejenigen Tauen, fo die Oberblinde einfaſſen, und ift zu 
bemerten, daß die Toppenants der Stengen, ſtatt der 
Schoten, der Stengen dienen. 

Schottbret. (Torfgräberey in Oſtfrießland.) Ein 
Stk Holz, worauf der Torf, um nicht zu plagen, ge 
worfen wird. 

_ Scose, das, heißt am der Niederelbe und Wefer 
dasjenige, fo aus den Gräben, bey Ausgrabung und 
Aufziehung derſelben geworfen wird, und zur Erhaltung 
diefer Gräben nothwendig jedesmal bis auf gewiſſe Ent: 
ngen von deren Ufer aebracht twerden muß. Ges 
ieht dies nicht „ fo vereitelt es gar bald die ganze fo gar 
nöthig geweſene Arbeit ; die ausgebrachte Erde ſchießt wie: 
der in die Gräben hinab, und der Landmann behilft fich 
gemeiniglich alsdann lieber damit, als über Mangelder Ab: 
wäfferung zu klagen. Sin jener Maaße kann denn aud) 
das Schott gar füglich und nutzlich zugieich zur Verhoͤhung 
des Grabemifers gebraucht werden, um in den Gräben 
des unbedeichten Landes and, alsdann noch eine Zeit lang 
das durch Schleuferr und Siele abzufuhrende Waſſer faſſen 
zu können, wenn auch aleich felbine, wegen Sturm und 
hohe Fluthen, nicht tänlich zum Abzuge deffelben gelan— 
gen Eonrien. Deraleichen Aufwurfe werden in den Marfch: 
ländern noch beſonders Schlorbdeidye , Schlötrerdei: 
che oder Dämme aenannt, weil Jafelbft auch Schlötben 
fo viel heißt, als einen Graben ziehen, oder aufiverfen. 
Sonſt aber heißt Schott auch noch in Andern Gegenden, 
Schuͤtzel, Schütz, Geſchuͤtz. Und der in einigen 
Deichgegenden gewoͤhnliche Ausdrud: von des Deiches 
BRamm, bis gegen des Deidyes Schott, heißt gerade 
fo viel als: a [ummitate ad imum. 

Scrotte, in der Schweiz Milch, von welcher bereits 
das Wäfferige durch Kochen abgeſondert ift. 

Schotre Burtadar, eime Gattung feiner baumwolle— 
ser Gewebe, mit goldenen Leiftenbändern, welche die Dä- 
nifche Aſiatiſche Geſellſchaft zum Handel bringt. Sie 
find ı Elle und 9 Scchszehntheile, oder ı Elle und 3 bis 
z Achtel breit, und 13 bis 13 und J Kopenbagener Ellen 

ana. 

Schotten, der Schotte, in Tyrol Kanflrer. Weit 

ergleiden Hauſiter im vielen Ländern zuerſt achehrne 
hettlander waren. 


enbeit. 

— Schotten, (Weißgerber) ſ. Fellnaͤpper. Jace. 
Schotten, Dornbolʒ, ſ. Birginifcher. 
Schottiſcher Glodenfalmiaf, f. Salmiaf. 
Schottiſche Teppiche, zu Abbeville eine Gattung 

Teppiche, die 5 Achtel breit, und 20 &tab lang gewebt 


werden. ⸗ 
Schoͤttling, im Goͤttingiſchen ein Schwein unter ei⸗ 
nem Jahre. * 


Sin Preußen ſagt man fpridwätt: - 
id: warte bis die Schotten kommen; anftate: bey Gele: 


“ gen, welcher ſich germ zu überwachfen und lager zu wer- 
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Schottramme, Holl. Schiethei Loophei, unter die: 
ſem Namen wird, zum Unterſchiede des übrigen Rare :: 
werts, die große Zugramme verftanden. 

Scour, (BVergw.) ifb dasgaringfte und ausgehaltene 
von den Dfenbrücen, diefes wird im Huͤttenpochwert 
** und uber das Sieb gewaſchen, und alsdenn heißt 
es Kreke. 

Schourbaden, wird in den Rammelsbergiſchen Kur 
pferſchmeſzhutten eritlich ein gewifles Werkzeug genannt, 
mit welchem das Feuer im Saigerofen angereuͤgelt wird; 
jum andern bedeutet es auch im Darrofen dasjenige 
Werkzeug, damit die fo genannte Kretze vorgeſchuͤrt wird. 

Scout by Nacht, Franz. Contre- Admiral, Iſt 
der dritte Flaggoffizier bey der Kriegsflorte, und folge 
aleich auf dem Viceadmiral, in deifen.und des Admirals 
Abwefenbeit er das Kommando ber die Flotte führt. 
Seine Flagge führe er auf dem Beſaanmaſte. Eomohl 
tm Gefechte als fonft führrer den Nachzug. Des Nachts 
muß ev Achtung darauf geben, daß die Schiffe im Segeln 
in ihrer Ordnung bleiben, damit fie fih niche an» und 
überfegeln. — Sn Holland ift er ein beftändiger Dffi« 
zier, wie der Admiral ſelbſt; in Frankreich aber verſieht 
der ältefte Chef der Escadre deſſen Ame. 

Schragen, (Rifher) ein Netz, mit welchem man im. 
kleinen Fluͤſſen fiihrt. Es iſt ſolches ein Meg ins Gevier⸗ 
te, gleichſam wie ein viereckigtes Tuch, mit Beinen Ma⸗ 
ſchen geſtrickt, und man nimmt darzu Zwirn oder ſubtilen 
Bindfaden, an jedem Zipfel wird ein Ende von einem, 
wie ein halber Mond gebogenem Stocke feſt gemacht, wel⸗ 
de alſo in der Mitte kreuzweiſe iiber einander laufen und 
dafeldft zufammen aebunden werden. Wo nan diefe oben; 
zuſammen gebunden find, wird eine Stange Befeftiget,: 
an weldyer man das Meb ins Waller laſſen, und wieder , 
heraus ziehen kann; man muß oftmals hinter, einander 


» fein geſchwinde in die Höhe ziehen; denn was eben über 


foldes Netz hingehen will, wird alfo ertappt; man kann 
es auch wohl mit einiger Witterung fchmieren, daß die 
—* deſto häufiger darnach gehen, und der Zug gluͤckli⸗ 
v wird. 
Schragen, Reiben, Zeilen, (Förfter) heißt die 
Zufammenfegung mehrerer Klafter Holz in einer gewiſſen 
Gemeiniglich find fir 13 Klaftern lang und eine 


hoch. 
Schram, (Huͤttenwerk) gehlet zum Balgengeruͤſte, 


iſt ein ſtark Stück Pfoſte, liegt auf den Streckhoͤtzern 
queer über, und werden daran die Wlafchalge befeſtigt 
und verfeilt. . . : 
Schränteifen, Schubbreit, (Müller) das Mund⸗ 
loch, wo der Schrot Berausfälle in den Kleyentaſten. 
Schränten der Leiten, CJaͤger) [- Jagen mit hoben 


Tuͤchern. 


Schraͤpfen, (Ackerbau) heißt auch die Spitzen eines 
und des andern. Gerraides, wenn felches im Fruͤhling all: 


zu ſtark oder zu geil wächft, ‚oben mit der Sichel abfchnei- 


den, Bornebinlich geſchieht diefes Schräpfen. am Wai— 


den 
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“den vflegt. Man mn ſolches behutſam vornehmen, und 
m der Sichel nicht zu tief fommen, auch zu rechter Zeit, 
wenn er.in die Kiele treten will, wieder aufhoͤren, damit 
der Schoßbalg nicht verlegt werde. In beißen durten 
Fruͤhlingen foll man den Waitzen nicht fchräpfen, denn 
wenn fokbes geſchieht, thut die Hitze den Wurzeln Schaden, 
daß er bleich und fahl, und oft im Kielen ſtecken bleibt, 

auch kurz von Aehren und Halmen wird; er pflegt auch 
fodann den Brand leicht zu befammen. Das Schraͤpfen 
des Korns mug ebenfalls vorfichtig gefcheben : weil die 
Achten nicht fo tief als bevm Waigen im Halm ſtecken; 
daher man ſolches Sxhräpfen allein auf folhen Plägen, 
wo die Saat ehr geil und xief flebt, vorzunehturn hat. 
Die Wintergerfie bat das Schrapfen felten notbigs bin» 
gegen pflegt man die Sommergeifte, wenn ſehr geiles 
Erdreich it, mit gehoriger Vorſicht, gleich dein Waigen, 
zu (chräpfen, auf mittelmäßigen und geringen Feldern 
aber karn es obne Schaden nicht gefcheben. 

Schräpfen, (Gärtner) if eine Cur kranker, beſon⸗ 
doars aber von dem Vrand angegriffener Bäume, welche 
an der Minde ausdorren, aufreißen und ſchwatz anlaufen, 

58 wird ſolches folgendergefkalt verrichtet: man faßt ein 

fcharfes und fubtiles Pfropfmeffer zwiſchen den zwey vor 

derften Finger, da nur die Spike hervorſeht, mat 
damit einen Riß am Stamm binad, von den Aeften an, 
bis an die Wurzeln, und zwar alfo, daß man nur bie 
äuferfte Rinde zertbeile, aber ja nicht die inwendige gruͤ⸗ 
ne Minde Surchichneide, oder gar das Molz verletze. Es 
muß diefes Schräpfen an der ®eite, mo der Baum bie 
wenigſte Sonne hat, und alfo an der Abend» und Mit 
ternachtſeite eines Banms, im Frühjahr, ehe nech der 
solle Soft in den Bäumen ift, geicheben; wiewohl rs 
auch einige im Fall der. Noch im Auguſt und September 
zulaſſen, dadurch den Baum in Gefahr ſetzen, daß 
die Kalte durch den Riß hinein dringt, und Schaden 
verurſacht. Durch diefes Schräpfen bekommt der Saft 

Luft, und der Baum eine neue Rinde. An einem großen 

Baum kann man foldyer Riffe vier, an einem mittelmäßi: 

gen und Eleinen aber nur zween machen, welches auch 

gefunden Bäumen nuͤtzlich iſt, und zur Erhaltung Dient. 

So faffen fih auch dadurch die hoͤckrichten Bäume gerade 

ziehen , wenn fie nämlich an ben Orten, mo fie eingebe; 

gen, behutfam gefchräpft werden. 
Schraube, Cochlea, Vis. æ Wenn ein rechtwink 
lichtes Dreyec an die Fläche eines ſenkrochten Cylinders 
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wird in eine hohle cylindriſche Fläche fo eingeſchnitten 
daß dieſe Gänge die ſtarkſte Vertiefung befommen. rs 
legten Falle entjteht die eigentliche eder Äußere Schraube, 
im zweyten die Ichtaubenmutter. Der Eplinder beißt 
die Schranbenfpindel, der Kreis der Umfang der 
Spindel, die Entfernung der Kreife die. Weite der 
Scraubengänge. 

Die Schraube it ſchon non ben Alten zu den einfachen 
Pornzen der Mechanik gezählt worden, und wird insge- 
mein fo gebraucht, daß man eine Äußere oder eigentliche, 
Schraube mit einer Schraubenmutter von gleichen Abmeſ⸗ 
fungen verbindet. Die bervor ftehenden Gänge der - 
Schraube müffen biebey genau in die vertichten Gänge der 
Mutter paſſen. Wird alsdenn eines von beyden, entmes 
der die Schraube oder die Mutter, feit gehalten, und das 
andere umgedrehet, fo verſchieben fich beyde Gänge fo an 
einander, daß dadurch der bewegliche Theil [die Schrau · 
be oder die Mutter) fortzugchen genoͤthigt wird. Dies 
fes Bortgehen Fann man benugen, um dadurch Laften zu 
beben, widerſtehende Korper fortzudruͤcken, oder anzu 
preſſen u. dergl Man erhält dadurch einen jiemlichen 
Bortheil an Kraft. 

Die großen Vorzuͤge der Schraube Geftehen vornehm⸗ 
fi) in folgendem; &ie erfordert ſeht wenig Raum, indem 
bey ihr alles in Die Enge zufammen gebränger iſt, und im 
bie Runde bewegt wird; kaum gicht es eine andere Ma; 
fine, die bey fo geringer Größe und folder Simplieität 
fo viel leitet. Berner kann man den Hebel ſehr leicht mit 
ihr verbinden, weil die Schraubenſpindel, ihrer Figur 
nach, ſogleich eine Welle dazu abgiebt, und durch Diefe Ver⸗ 
bindung eine Radwinde bilder. Ueberdies if das ungemein 
forte Reiben bey diefer Mafchine zwar dadurch nachtheilig, 
daß es zur Bewegung mehr Kraft erfordert, als nad) der 
Theorie nöthig wäre: es verſchafft aber auch den großen 
Vortheil, daß die Schraube , wenn fie einmal bis auf eis 
nen gewiſſen Punkt eingedreht ift, nicht zurück gebt, wenn 
gleich die Kraft zu wirken aufhört. Dies findet befonders 
bey Schrauben mit engen Gängen fkatt, die daher auch 
uberall gebraucht werden, wo ber Widerſtand auf eine 
lange Zeit, ohne weiteres Zuthun der Kraft, uͤberwun⸗ 
den werden foll, 3. B. benin Preſſen, Zufammendriden 
und Befeſtigen der Theile an einander, bey ng 
ſchwerer Laſten, die nicht wieder zurück fallen dürfen; fo 
mie Die Zunnterlente ganze Dächer, Stodwerfe, Gebaͤude 
u. dergl. in die Hoͤhe ſchrauben, um darunter bauen zu 

nen. 


deraeftalt gelegt wird, daß die Grundlinie ſich in einem Ein 


per Grundfläche des Cylinders gleichen und parallelen 
Reis unabient, die Höhe aber ein Srüf der Seite des 
Cylinders wird, fo bilder die Hypotennſe auf der krummen 
Seitenflaͤche des Cylinders die Frumme Linie, welche ein 
Schraubengang genannt wird. Wird dies an einem Cy⸗ 
Ainder mebreremale wiederholt, fo bilden bie an einander 
Hängenden Schraubengange eine Schraube. 

- Die Schraube wird entweder auf der Aufern Fläche 
eines Cylinders fo ausgearbeitet, daß die Schraubengänge 
var dem Ahrigen Theile der Fläche herngr Beben; oder ſie 


Zum Preffen wird die Schraube entweder fo gebraucht, 
daß die Mutter im Geſtelle feft üft, die bewegliche Spin 
bei aber mit einem durchgeſteckten Hebel (dein Ziebbengel) 
umgedreht, unb gegen den Wiberftand nicbergetricben 
i ben Druckerpreſſen und Keltern; oder fo, 
daß die Spindel auf der Unterlage feſt fteht, die beregli« 
de Diutter aber, vermittelt daran befindlicher Handgriffe, 
bie Die Stelle von Hebeln vertreten, umgedreht wird, und 
eine daran liegende “Platte gegen den Widerſtand treibt, 

wie bey den Vuchbinderpreſſen. j 
u 


ASchraube 


Zu den Unbequemlichkeiten der Schrauben kann man 
rechnen, daß fie wegen des ungemeinen Reibens viel Kraft 
erfordern, daß fie im Großen foftbar ausfallen, daß fie 
in Bergleihung mit ihrer geringen Größe viel Gewalt 

ausſtehen, und daher nicht nur ſtark, fondern audy fehr 
genau und aleidıformig gearbeitet fern müffen. Sobald 
an einem Theile der Schraube und der Mutter das Klem- 
men ftärfer, als an den übrigen, tft, fo träge diefer Theil 
die ganze Laft allein, und fpringt aus, werner nicht feſt 


und ftart genug ift. Um die Gänge mehr zu fchonen, cke 
werben bisweilen Schrauben mit doppelten Sängen ge Tr 


macht, wo auf ber halben Weite des erſten Ganges noch 
in zweyter um die Spindel gefäer iſt. Dies — 
vorgiglich, wenn die Weite der Gaͤnge groß > Und das 
zu Zu verftattet, wie bey den Schrn-sn der Druder: 
teffen. N 
F eine einf Se, aber ihm Sange tragen nur halb fo viel 
Drud. Mehrere Schrauben mit einander zu verbinden, 
iſt niche *aim. Würde eine im geringften mehr ange: 
aogen, als die übrigen, fo betäme fie die ganze Laft allein 
ju tragen. Daher find die Vorſchlage, Obelisten, und 
dergl. durch eine Menge Schrauben zu erheben, beym 
Heupold (Theatr. machinarium, Tab, XLVI, XLVII) 
in der Ausführung unmöglich. 
" Schraube, ( Marffcheidefunft) f. Pfrieme. Jac. 
Schraubeifen, (Hufſchmidt) find gewoͤhnliche Hufei⸗ 
fen, nur mit dem Unterſchiede, daß der auswendige Stol⸗ 
fen mit einem Schraubengewinde verfehen ift. In diefes 
wird, wenn man reiten will, ein ftart mit Stahl einges 
fester fpitiger Griff gefhraubt; Fommt man wieder nad) 
Haufe, fo wird der Briff heraus genemmen, und dage: 
gen ein ordinärer platter Stollen eingefchraubet.. Bey 
Berfertigung diefer Schraubeifen ift zweyerley wohl zu be: 
merfen: ı) Das Gewinde an dem Griffe muß von seht 
‚weichem Eifen ſeyn, denn fonft fpringt es ben ſtrenget 
- Kälte, wie Glas, entzwey; =) der Griff muß di, und 
ja nicht zu hoch fenn, fondern diefelbe Höhe, wie der ans 
dere Stollen, haben. Denn ift er zu dünn und zu fpis 
ig, fo bricht er leicht ab, oder mwenigftens fpringt ‚die 
Ein weg; ift er zu hoch, fo giebt es dem Pferde nicht 
nur ein übles Anfehen, fondern ift auch im Gehen be 
ſchwerlich, nnd dem Hufe nachtheilig. Diele Schraub: 
eifen haben zwey einfeuchtende Vortheile. 1) Die Hufe 
werden den Pferden nicht vwerborben, weil man, ohne 
das Eifen abzureißen, das Pferd doch griffen fann. =) 
Darm hat länger an einem Schraubengriff, als fonft an 
drey blos nefpigten oder auch aeftählten Stollen. Die 
—*58 iſt dieſe, weil man im Stalle den ‚Griff ein: 
fhraubt, und ihn nur beym Reiten gebraucht, welches 
ben den gefpißten Stollen nicht angeht, melde desivegen 
Bald ſtumpf werben. Zum Ein: und Ausfhranden des 
Griffes und der Stollen bebient man fich gemeiniglich der 


Beißzange; beſſer aber ift ein kleiner dazu tanglicher ti 


bluͤſſel. Wer ſich der Schraubeifen bedient, 
muß auch Ämmer einen folden Schlüffel und einen platten 


— * Wörterbuch VII, Theil. 


Eine folhe Schraube pe Micht mehr Vermögen, . 
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 Schraubenfäfiben, iſt ein Meines, etfihe Ma 
haltendes, reinliches Faͤßchen, insgemein aus ſchwarj * 
beizten und weißen Dauben wechſelsweiſe zufummens 
mit zinnernen oder auch kupfernen etwas breite Aefen bes 
ſchlagen, und oben am Spunde mit cine übern zinnet⸗ 
nen Schraube verfehen,, welche nit Mlit oben einen ge: 
xaumen Rinten hat, diefe dot auf» und zu zufhrauben, 
und das gefüllte Bäßcher tan befto bequemer zu tragen, 
fondern auch — * noch mit einem wohl paſſenden De⸗ 

[ vermah-— ME, damit das darein gegoſſene Bier im 
am Nicht fo leicht durch die Schraube heraus ſickern 
‚onne. Unten befindet fi an einer Daube ein ausge: 
ſchnitzter Fuß, daf dergleichen Faͤßchen vor ſich darauf fte: 
bet, und nicht herum walzet. 

Scraubenfläfchgen, T. Flacen. 

Schranbengang, Scraubenzug, heißt die fhief 
berum gehende Einſchneidung an einer Schraube. 

Schraubenmikroſcop, ein Inſtrument, die Weiten 
ber Sterne zu meffen. Der Erfinder ift Gottfried Kirch 
in Berlin ; er befchrieb es zuerſt in einem von ihm 1696 
heraus gegebenen Kalender. Es wurde in der ersten Haͤlf 
te diefes Jahrhunderts in Deutſchland allgemein gebraucht. 
Unterſchiede der Rectafcenfionen und Abweichungen 
Sterne zugleich fann man damit nicht meffen. Kaffini 
erfand Das aftronomifche Netz zu diefem Behuf. 

Schraubſtock, (Parudenmader) if ein eifernes 
Werkzeug, weldyes gebraucht wird, eine Menge von Haa- 
ren darzwilchen zu fhrauben, wenn man fie zu dem Enbe 
ausziehen will, um mehrere Abtheilungen daraus zu 


machen. 
Schrauben zu Dreben. # (Dredsler.) Ein jedes 


Holz iſt dazu nicht gefchickt, befonders wenn es fehr wei 


ift, und viele Faden bat. Es muſt weniaftens fo hart 
ſeyn, daß es fi reinlich ausfhneiden faffe, und unter 
dem Eifen nicht ausfpringe. Das Holz des Öranatbaums, 
des Buchsbaums, des Arlesbeer : Sperber : u. Dienbaums, 
Ebenholz, und befonders Etjenbein, fdyiden ſich zu Schau: 
sen am beften. Wenn man alſo zwey Stüde zufammen 
fchrauben will, fo made man in Berfertigung der Schrau⸗ 
ben mit den wichtiaften den Anfang; damit, wenn man 
die Proportion verfehlet, der Verluft nur dasjenige Stück 
betreffe, deilen Berfertigung die wenigfte Mühe Eoftet. 
Wenn man alfo z. B. nur noch die Äußere Schraube zu 
serfertigen hat, fo gebe man dem Theile, der ſolche de— 
kommen fell, zuvbrderſt die gebürige Dicke, und diefe Di: 
fe muß der Breite des. andern Stuͤcke, wenn man bie 
Schraubengaͤnge wegſchnitte, gleich feun. ‚Hierauf ſchnei⸗ 
de man mit dem Stechftahle an derjenigen Stelle, mo 
fih die Schraube endigen foll, eine freisformiae a 
‚ein, elle den Schieber, damit fich die Spindel auf ib: 
‚rer Schraube drebe, ‚halte den Schraubeftahl daran, und 
laſſe ihn nad) and’ nad) arbeiten, Bis die Schraube fer: 


aig 

F verſuche ‚hierauf dieſe Schraube in dasjenige 

Stüůuͤck, worein fie formen foll, und wenn fie noch zu 

ſtart ar fo nehme man mit der Faffe des Stechſtahls * 
m wenig 
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wenig van den Gaͤngen ab, halte ben Schraubenſtahl 

als daran, die Ecken und Winkel wieber her zu ſtel⸗ 

und fahre damit fo lange fort, bis die beyden Schraus 
gen in. einander paflen. 

Man defmeigeg auch Schrauben aus weicherem Holze, 
welches geimeiner na häufiger iſt, als die vorhin genann: 
gen Arten , bergleichen Peßbgumholz Spindelbaums 
holz, Vinhenholz u. |. f- i- Allein alsdenn bedienet 
man fi) eines befondern Echneideeung, md eins dazu 
gehörigen Schraubenbohters. Veyde firdtengn bey den 
Eijenhändlern , welche die Werkzeuge für die Omreiner 
- and Drechsler führen. Sie haben deren, womit man 
Schrauben von drey Linien dis zu einem, ja anderthalb 
Zoll im Durchmöffer verfertigen fan, Die Schrauben: 
gaͤnge, welche dieſes Schneidezeng entſtehn kißt, find 
ftärfer , als diejenigen, welche man auf ber Drehbanf 
macht, weil dag Holz, worein man fie verfertiget, im 
Vergleichung mit dem Buchsbaum und andern harten 
Hölzern, wenig Härte hat, daher man die erhabenen 
Theile deſto ſtaͤrler laffen muß. Da auch das weiche Holz 
auefpringen würde, wenn man es auf der Dank mit dem 
Drebeifen ausarbeiten weite: fo befinder fih in dem 
Schneidezenge ein fo genannter Geißfuſt, mit einer fehr 
fharfen Schneide, welche den Gewinden ihr D 
giebt, inden fie das dazwiſchen befindliche Molz weg⸗ 
nimmt. 

Schrecken, (Jaͤger) ſ. Meſden. ae, 

Schrege Slangue, ift, wenn die Flanque auf der 
Eourtine einen ſtumpfen Wintel Macht, oder, welches 
beſſer iſt, perpendicular auf der Defenstinie ficher. 

Schrege Stuͤtze (Zimmermann) f. Stiebe. Zar. 

— Giempelh,(DBergw.) ſ. Schregeſtem⸗ 
pel. 0. 

‚.. Schreibefrteide, (Berib.) f. Kreide, 
Schreibepapler, # if eine Sorte von Papier, wel- 
Ges man auf die Weife zubereitet, daß es zum Schreiben 

Kin werden fann. Es wird naͤmlich mach der evften 


ubereitung unter andern in den» Leiimftänder durch Leims 


waſſer gezogen, bieranf Begenmeife aus einander genem⸗ 
men, und mit dem Kreuz anfachangen ; zum zweytenmal 
in Leim⸗ oder Alaunwaſſer durchzogen, und wieder go— 
trocknet, unter der Schlagſtampfe, weiches ein ſchwerer, 
an das Waffer gerichteter Hammer, oder mit einem Glaͤtt⸗ 
fein auf der Glaͤttplatte glatt. gemacht, und endlich for 


slıet. . Fi i 

 Schreibefchiefer „f. Tafelfchiefer. B 
Schreiberafelnadeln, f. Echreibetafelgrifiel, Has, 
Schreibetag, (Förfter) heißt, an einigen Orten, der 
der Waldmieche dey Berlafung des Holzes angefebte 


ag. . 

Schreibfeder, * vom ihrem Gebrauch HE noch fein 
Älteres und zuverläßigeres Zeugniß gefunden, als daf vom 
Iſder, im zten Jahrhunderte. Ob mit dern Gaͤnſekiel 
„aud) unſere Vitriol» und Galläpfeltinte im Gebrauch 
gefommen, oder bald nachgefolgt fey, ſcheint noch niche 
deutlich ansgemacht zu ſeyn. 


Neuen erfunden. Er if 6 Fuß lung, 


Schrentw 


Schreibfederfabrik, [. Federpoſenfabrik. 

Schreibmeſſer, iſt ein Meſſer, welches man gebrau⸗ 
chet, diejenigen Inſtrumente, welche man zum —— 
noͤthig hat, es ſeyn num Federn, Griffel oder Stifte, das 
mit zu vecht oder fpigig zu machen, 

Schreibpfennig, Stammgeld, (Forſtweſen) beißen 
bey dem Forfte diejenigen Gebuͤhren, melche den Borft- 
inechten für Auszeichnung und Anweiſung derer in ber 
Waldmiethe verlaffenen oder zu entrich⸗ 


ten ſind. 
Schreibtiſch, ® eine neue‘ Art davon wurde zu 
3 breit, drittehalb 
Pi und bat den Namen Nicefläire univerfel * 
‚Wit er alle Bequemlichteiten in ſich ſchließt. Man 
findet darinn wm Bere, einen Kleiderichrant, Schenk: 
tiſch, Macrifh, em Gpeijefammer, eimen Fleinem 
Keller, einen Nachtſtuhl, Shupfäden zu Früchten, Bis 
dien x. Ein. Menſch von.s up > Soll kann ganz bes 
quem darinn fchlafen. 
Screibzeug, heißt man gewiffe Büchfen, Butırafe, 
Behaͤltniſſe und Kaftchen, die alles in ſich fallen, was 
einer zum Schreiben nöthig baden kann. Wir halten 
uns darum bey ihrer Veſchteibung nicht auf, weil ihre 


afeyn Einrichtung, fo wie der Gebrauch, jedem betannt find. 


Nur einige minder bekannte Attilel wollen wis an⸗ 


ten. 

England liefert Schreibzeuge von Compofitionsftein, 
nad einer finnreichen Zufammenfegung, die ſehr artig 
ſich ansnehmen. Branheıd Schreibezeug von getoch⸗ 
tem Leder, cwir bouilli, die, ihrer Gute und Dauerhafs 
tigkeit wesen, im Rufe find. Carlsbad, in Böhmen, 
ſchickt auch ſehr ausige Sachen von diefer Art zum Hans 
del, — von Kryſtallglaſe, Serpentinſtein, Email 
und dergl. 

Schrein, (Tiſchler) ſ. Schrank. Sar, 

Schreckenſicin, fo viel als Malacht. 

Schrembspapier, heißt in Defterseich Fließpapier. 

Schrentſeide, (Bortenwirker) ſiehe Schwenkſeide. 


ac. 

Schrenkwerk. Zumeilen werden hohe Ufer, oder 
Deiche mit Felſenſtücken, cder Feldfteinen, in Hölgernen 
Namen, wider die Heſtigleit eines gewaltſamen Strems, 
betleidet, welches ein Schrenkwerk heißt, 

Da inzteifchen das Holz vernänglih und‘ die Steine als⸗ 
dein nachſchießen, ſo waͤre es gemwinigkic wohl am beften, 
eine fokhe fteinerie Bekleidung fo flady anzulegen, daf 
die Steine ehnehin in ihrer Lage bleiben müßten. Es 
fey dein da, wo Eis und plöglich hohe Fluthen gen 
heftig würden, und eine um fo flächere fteinesne Anlage 
gar zu’ keſtbar fallen whrde. Andere nennen eine ähnliche 
Vorrichtung auch ein Bockwerk, wobey jedod der Uns 
terſchied, daß eim ſelches Wert hinten beine hohe Erbuſer 
noch Deiche bat, fendern daß das Werk ſelbſt die Stelle 
derfelben auf einen niedrigen Ufer vertritt, und zu dem 
Ende mit Streben, und einer fteilen Höizung verſehen 
wird, wobey denn and) die Wand im. —— 


— 


Schrenkz 


und zwiſchen vorgedachter Hoͤzung und dem Rahmenwer⸗ 

fe alles mit Erde und Steinen aussefüllet wird. Man 

ſicht aber feicht, daß ein ſolches Werk faum für ſich ſelbſt 

* kann, Siehe übrigens hiebey auch noch Schrenk⸗ 
une. 

Schrentzäune, find eine niedrige Zäune, von zaͤ— 
hen grünen Beidenbufh, um fange ı 4 bis 16flißige Pfah⸗ 
fe, welde auf Reif oder Padwerken aus der Urfache 
gezogen werden, damit alle Bufchlagen mit einander ver: 
banden, und gleihbfam eine Maſſe werden. Diefe 
Schrenfzäune werden hin und wieder ins Gevierte fo ge: 
zogen, als es die Umſtaͤnde und das Packwerk verſtatten. 
Da man biefe Verbindung und Verankerung der Buſch— 
dagen auch wohl blos mit Faſchinen (Waſeken oder 
tn DE erreichen ſuchet, welche auf eben die Art 

rüber gefchla werden; fo bat man felglih au 
&carentfafchinen. 4 aaa r 

Schrepfer, (Böttcher) f. Reißer. Sar. 

"Schrift, geſchriebene, absudraden. Das Pa 
pier, worauf ein foldher Abdruck gemacht werden fc, 
darf nicht geleimt feyn, und wird zuvor mit Gallusdecoct 
eingetränft, wieder abaetrodnet und aufbewahrt. Ehe 
nian es aber zum erwähnten Gebrauche anwenden will, 
wird es blos wit gemeinem Waffer angefeuchtet , und die 
überflüßige Mäffe mit Löfchpapier wweggenommen. Al 
denn legt man es auf das Manufeript, fo abgedruckt wer⸗ 
ben foll, bedeckt es mit geöltem Papier, Pappdeckel und 
** und ziehet es fo durch eine gemeine Kupfer— 
preſſe. 

Der in der Dinte befindliche Eiſenvitriol ziehet durch 
Huͤlſe der Feuchtigkeit fi aus dem geſchriebenen Buchſta⸗ 
ben in das dünne gallirte Papier, und bildet da gleichſam 
eine neue Dinte, die aber das aufgelegte Papier eben 
fo durchdringt, als 28 ven der Feuchtigkeit durchdrungen 
war. Diefe Dinte ſchlaͤgt alfo durch, umd folglich iſt die 


Schrift auch nur auf der hinten Seite ordentlih zu fe 9 


fen, die dem Original nicht zugefehrt war. _ . 

Es iſt folches eine Erfindung von Bolten, die er am 
hehe 1780 der königlichen Societät zu London vorge: 
egt hat. 

Schrifthalterform, (Bleyarbeiter) diefes ift ein Ge⸗ 
fäg von gegoffenem Eifen, welches in zween Theilen aus 
einander gebet, und weſches man wit Heinen eifernen 
Stiften zumacht. Es ift in Geftalt eines Tellerbodens 
ausgehoͤhlt, und oben dergeftalt ausgetieft, um einen 
Griff an den Schrifthaftern zu machen, damit man fie 
u ‚von einem Orte zu dem andern übertwagen 
onne. 


Schriftkaſten, (Bucbinder) diefer beftchet ans ei⸗ 


nem hohlen Parallelepipedo oder fänglictem Vierecke von gen 


Eifen, das 6 Zoll lang, ı Zofl 
und beffen 
ausmachenden beyden Seitentheile und der Boden find 
etwas mehr, alseinc?inie, dicke Eifenplatten. An deifen 
Boden, als ber, der einzigen offenen entgegen geſetzten 


und 8 Linien breit, 


Seite befindet fi in der Mitte ein eiferner, wohl einer 


Hohle beynahe 1 Bote iſt. Dieden Kaften f 
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Hand breit langer, und hinfänalich Mark geniedeter Angel, 
deſſen über dieſe Länge noch hinaus gehende Spike im 
einem hoͤlzernen Griffe fest, und ‚mit einem darum ge: 
legten? inge barinn feft gehalten wird. der viereckig⸗ 
ten Hoͤhle läuft anf äweyen, in einem jeden ber beyden 
©eitentheile, eine-Linie ‚oben pen der Deffmma, und 
eben fo hoch vom Boden unten, der Lange nad eingefeil: 
ten Falzen, ein wieredigtes Stuͤck Eiſen, das die ganye 
Tiefe der innern Höhle des Kaftens ausfüllt, ohne dar« 
über heraus zu ragen; folglich beynahe einen Zoll hech iſt, 
und in der Breite einen Gelben Zell bat, in der Dide - 
aber etwas weniger. An jeder Seite Dat es zween, bee 
Länge des Kaftens gleichlaufende erhoͤhete Zapfen, womit. 
es in jenen Falzen läuft, In diefes Stuͤck iſt eine Schrau⸗ 
be verniebdet, die durch das eine ſchmale Ende des Kaftens, 
das dafelbit fewohl, als an dem andern Ende, ba, we 
hernach das laufende Stuck Eifen gegen gefchraubt wird, _ 
einen Drittolzoll die, und ‚durch verniedete Zapfen mig 
ben langen Seitenplatten vereiniget iſt, in einer darinn 
geſchnitienen Mutter beweglich ift, und an ihrem aͤußern 
Ende einen Angriff in der Geſtalt eines Herzens bat. 
Wenn man nun die Schraube links umdrehet, fo entfernt 
ſich das im Kaften laufende loſe Eiſen von dem verſchloſſe . 
nen Ende des Saftens, und kommt den andern Ende näs 
ber, durch welches die Schraube gehet. Drehet man aber 
rechts um, ſo nähert es fich jenem Ende, und druct ges 
gen die darzwilchen geſetzten Buchſtaben, und haͤlt fie feſt. 
Die Schrift wird alfo zwiſchen dem beweglichen Stück Ei _ 
fen, und dem Ende des. Kaftens gebracht, fo, daß zwar bie 
Buchitaben von der linfen Sand anfangen, aber verkehrt 
ftchen, wenn die Schraube zur rechten Sand ift, damit 
fie rechts zu -fehen kommen, wenn man den Danderiff 
des Kaftens vor fich her umkehrt, und in die Höhe 
bringet, — 
Sdrift ſetzen, (Vuchdtucker) f. Sehen der Schtiſt. 


ac, 
Schritt, (Tanjkunſt) ſ. Pas. ar. 
Schrirtzäbler, (Mechanikus) ſ. Wegmeffer. 
Schrof, heißt der Bruch eines Minerals, wenn er 
aus.fehr Heinen, einander gleichen Erhöhungen beſtehet. 
Schropfbobel, (Böttcher) f. Schrupfhobel. Jar. , 
Schröppung, (Wafferbau) f. Lückung. Jar. 
Schrot, Engliſches Patent Shot, (Blevfahrif.) 
diefes hat wegen feiner ſchoͤnen Politur vor dem gewoͤhn⸗ 
lichen Schrot einen großen Vorzug. Man verfertiget es, 
indem man gefhmolzenes Bley von einer Höhe won 150, 
Fuß herab fallen läßt, welches während bes Falles eine 
trefliche eunde Formı befömmt, und im Waſſer aufgefan, 
wird. . 
Schrot, (Eiſenhammer) eine Gattung ven Beileifen; 
b. ac. 
Baer, be, (Mühe) Heift das -grob gemahlne 
Getreide, welches nur einmal aufgefchüttet worden, . - 
Scheoteifen, (Gärtner) f. Baummeißel. - Jar. 
‚Schroteifen, (Kupferhammer) ſ. Ochrote. Jar. 
Mn ⁊ Schroten, 


Schroten 
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Schroren, ( Muͤller) heißt das Getreide, Mal; und: 
dergl. nur einmal von der Muhle laufen laſſen. 

Schroten, Abſchroten, Einſchroten, heißt auch, 
bie Faſſer mit Getraͤnke in den Keller Gina walzen. 

Scyrosbaue, (Ziegler) dieſes iſt eine Harke von ber 

Geftair, welche ans einem mäßig langer Stiele, 

und einem halb eylindrifch gebogenen Blatte mit paralle: 
len Rändern zufammen geſetzt ift, am welchen der Stiel: 
an der Mitte des der Schärfe entgegen aefeßten Randes 
fenkrecht ſtehet. Man faßt den Stiel biefes Inſtruments 
mit bepden Händen, fo , daß die eine Hand die mnterfte 
©piße, die andere aber die oberſte, wo der Stiel an dag 
Blatt ſeſt gemacht iſt, ergreifet,, und ziehen es: üher den 
zu durccharbeitenden Thon dergeftalt aelinde hinweg, daß 
immer nur. die Oberfläche beffelben weg genommen, oder 
sleihfam abgefragt wird; bis man den ganzen Haufen 
fo durchgearbeitet und zertheiler hat. 

Schrorbobel, f. Scharfhobel. Jar: 

Schrotbobel, ( Bottcher) f. Kimmbobel. Jac. 

Schrormeißet, (Goldſchmidt) fiehe Schtrothammer. 


Schrot ruber auf serbrochnen Beinen, heißt, es 
HE nicht wohl verwahrt. 

Schrorfige,® die Zähne des Blattes find eim wenig 
mad) derjenigen Seite geneigt, welche der Handfeite gegen 


über ſtehet. 

Schrorfägenförmiges Blart, oder mir aufgeaworf: 
nen Zappen, Runcinatam, (Gärtner) heiße dasjenige 
Dlatr, weiches in Queerſtucke dergeſtalt getheilt ift, daß 
die Lappen vorwaͤrts nach der Spitze zu conver, nad) hin: 
sen zu aber in gerader Linie zuſaufen. 5 

Schrotte, ( Fhrfter) heißt diejenige Hieb⸗ oder Hau⸗ 
ungsweite, welche unten an dem Baumſtamme, wo er 
abgehauen werden ſoll, gemacht werden muß, damit bie 
Arte, Sägen u ſ. w. zur Fällung des Stammes‘ ange: 
Rot, der Stamm auf eine oder die andere Seite ſich 
weigen,, und ſich von feinem Erumpen trennen kan. 

Schrumpf, CRandwirrhfhaft) fiche Bodenriß. 


ar. 

Schrunde am Pferde, crevalle, (Roßhaͤndler) eine 
ſcharfe Feuchtdgtkeit, die am den: Köthen entſtehet, und ein 
uͤthliches flintendes Waſſer von fich giebt. 

Schrupfen, (Landwirthſchaft) heißt, wenn die Land⸗ 
fruͤchte gar zu geil ſtehen, und ſelche mäßig abgeſchnitten, 
voder * Morgens beym Ftoſt mit den Schafen übertrie: 


ben en. 
Schruppbobel, Scheoppbobel, (Tifchler) die 
Klinge in Biefen Hobeln Hat eine erwas zugerimdete Schneir 
de. Der Schafft it von hartem und ſchwerem Holze, zur 
weilen verfiehet man ihn auch mir einer eifernen Dahn, 
damit fie deſto feiter fey, und ſich an den Aeſten und 


Ungleichheiten des rauhen Holzes nicht fo leicht ab⸗ 


—— 
bband, (Zimmermann) eine Verbindung, die 
bey Höljernen Gebäuden, befonders an den Eden, oft 


‚Sdube 


mit Erfparung eines ſenkrechten Stuhls von der Schwelle 
in den Rahmen gehet. 
— hübbr, Schubbelamm, (Landwirthſchaft) ſlehe 


amm. 
Schubbrett, (Mülle) f. Schraͤnkeiſen. 
Schubriegel mit Zugſtangen. (Schlößer.) An eb 
nee Thar befindet ſich oben und unten ein Riegel, und 
zwiſchen ihnen eine Zugftange. Der unterfte ift mit eis 
ner Feder, der oberſte mit einem Katen verfehen ; auf 
der Zugftange brfimder ſich ein Griff, den man mit der 
Hand erreichen kann. Ziehet man den Griff nieder, fo 
fchließen beyde Riegel ein, und jieher man ihn in- bie 
be, fo * beyde Riegel auf. 

Schub, ® (Bautunft) bey Legung eines Roſtes, oder 
zu Drücdenpfeilern;, müffen fle durchaus ſtark, und vorn 
dauerhaft gearbeitet, etwa 21 Zoll lang, und mit ftarfen 
kangen lugeln verfeben feyn, welche an bas dicke Ende 
der Pfahlſpitze genaw anſchließen, und fie bey dem Eins» 
dringen ins Erdreich ſattſam ſchützen. Man macht fle 
entweder ganz bobl, oder giebr ihnen inwendig einen plate 
ren Boden, auf welden die Spige des Pfeileres paßt; 
die eiferne Schärfe des Schuhes lauft alsdenn im Gan⸗ 
zen aus. Solche Spigen aus dem Ganzen find beym 
Einſchlagen im feiten Kiesboden fehr nörhig. 

Schubbänder, heißen diejenigen, von allerhand Sor⸗ 
ten breiten Bandes, getnüpften Schleifen „ fo ſich entwer 
der das Frauenzimmer vorn auf die Schuhe abfonderlich 
ſetzt, oder mit jelbigen die Schuhe zubinder. 

Schubbank, wo es die Gelegenheit eines Ortes lei: 
det, die Schuiter in Marttzeiten unter das Trockene zu⸗ 
fammen zu bringen, wird folder Pla die Scrubs 
banf genannt; wo nicht, werden fie jiwar jufammen am 
einen Ort gewielen, fie müffen fich aber unter ihren Schra 
gen behelfen. i 

Schube. (Schuſter.) Diefe find ſchon lange vor Mo⸗ 
ſis Zeiten im Gebrauch geweſen. Im Anſange der R6» 
miſchen Republit giengen Vornehme und Geringe ohne 
Schuhe. Es gab bey den Alten 2 Arten, calcei und 
foleae ; die erfte Gattung umſchloß, wie unfere Schuhe, 
den ganzen Fuß. "Fünf Hauptgattungen tıugen beym 
Anfang ber Roͤmiſchen Nepublit Senatoren und andere. 
) Perones (turze Halbftiefeln.) 2) Mullei; aus tothem 
oder purpurfarbigem Leder zierlich ausgenähr; blos diejes 
nigen, welche — Rathsherren waren, trugen fie; 
zuvor trugen fie die Könige bey den Albanern. 3) Unci- 
nmr, mit anfgebogenen Spitzen. 4) Cothurni, mit 
hoben Abſatzen. 5) Socei, giengen bis an die Waden. 

Scube, die Fein Walſer ourclafen Man 
rafpelt mit einer Holzraſpel Kork fo Hein, daß er wie 
die Sägefpäne von Brettern wird. nun auf dem 
Schuh die erfte Sohle aufoenabt ift, fe uͤberſtreicht man 
diefelbe aͤußerlich mir Engliſchen Lim, und ftreut von dies 
fen aerafpelten Krstfpänen eine Lage darauf, und läßt es 
Soden werden. Hernach nimmt man eine Bürſte rom 
zarten Schweinsberjten, die wie ein großer Pinfel gee 
macht worden, tunit fie in den Engliſchen Bin, AR. 

= nippt 


‚Schuhen 


— Sig un Dun Passen nd ir ERS Beder 
bieſe ſtreut man wiederum friſche Kortſpaͤne, läßt 
fie abermals trodden werden, und wiederholt dieſe Arbeit 
mmal; wen der aufgetragene Leim und bie Korl · 

fo dicke als ein Zoll find, ſo legt man die letzte zu die⸗ 
vorbereitete” darauf, zweckt fie mit 

wey Nageln ar, umd fchtäge alle Sohlen ſo lange, bis 
von Leim und Kork fo dide ale ein Preußi ⸗ 

ſcher Thaler it, zuletzt nähe man die Sohle, wie gewoͤhn ⸗ 


auf⸗ 
Schuhe fuͤr die Sande, (Schuſter.) Dieſe Schuhe 
werden fo gemacht: wenn der Hund auf dem Eiſe ge: 
Braucht werden fol, daß die Zehen: durch Eleine mit: Fleiß 
gemachte Locher durchgehen. Sie werd an den Füßen 
ſeſt gebunden, weiche dadurch wider das fharfe Eis ver- 


Naͤgel Dar were 
n 4 
Beym 


gewichſten 
Beſchlagen geht man: auf folgende Art zu » man 
ſchlaͤgr mit dem Hammer verichiedene Reihen von Nägeln 
von außen getadbe durdy die Sohlen, und unter dem Ab« 
fage eben. dergleichen rund herum... Diefe Nägel haben’ 
ganz platte und breite.Köpfe, aber eine ziemlich kurze 
Spitze. Weil es aber nicht wohl anders moͤglich iſt, als 
daß dennoch viele mit den Spiken- durd die Sohle ganz 
und gar dringen: fo muß man darauf: bedacht ſeyn, wie 
diefe Spitzen inwendig krumm gebogen werden, damit fie. 
den Fuß nicht befchädigen. Dieſes zu: erhalten, nimmt 
man ein ſchmales Eiſen, fticht daffelbe in den Schuh hin» 
ein, indem man naͤmlich int Begriffe iſt, die Nagel ein« 
zuſchlagen, halt es genau dergejtalt gegen den Ort, mo 
die Nagel durchdtingen, damit, wenn dieſes geſchieht, 
fie u das Eifen gleich umlegen oder krumm wer ⸗ 
ben; an ſchlaͤgt auch die Nägel durd) die Sohlen, ehr 
fie aufgemacht werden, fo kann man folche inwendig ums 


Schubflider, f, Altmacer. 23 
. Schubbofsgerber. Es find die Schuſter Anfangs 
zugleich Lohgerber geweſen, und haben das Leder, fo fie 
verarbeiten wollen, nah Beduͤrfniß und Belieben ſelbſt 
zugerichtet, ſich aber nachgehends, der Arbeit zu 
viel geweſen, und die Kunden zu lange auſgehalten wor⸗ 
den, in zwey abfond vliche Kandmwerten getheilt. Dech, 
nicht durchgehende a "eineriey Weiſe, fondern an-etlichen 
Otten wohnen fie noch beyfammen, dech als getheilte 


Handwerter, in einer gedoppelten Zunft, mis verſchiede⸗ ſta 


ner Arbeit; meiſtens aber gaͤnzlich geſchieden, in zwo ein»: 

und reine Zunfte. Wenn demnach ein Gerbergeſelle 
auf dem Schuhhoſe arbeiter, das iſt, bey einem Schuſter 
als Geſelle ſteht, Leder gabe, bereitet, auch Schuhe dar⸗ 
aus verfertiget, dev wird in ſeinem Gerberhandwerk fehr 
er angelehen + wie in, Hamburg nefcdrteht,, aus der Urs 

<. weil lolchergeftale den ‚die Nahrung ger. 
ſchmaͤlert wird, u ven 
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Schub im Refel, Bergban) iſt das Holg, barinnen 
ein ſtaͤhlernes Pfaͤnniein, in. deſſen Spur die Spindef 
*** — ae briagen 

bub in d wätze b r (Scufter) ſ. 
— der Schuh. Jac. 

chubnägel. # Zu Roda auf der Nagelfabrik vier ’ 
gar rooo Stuck 2F Pfund, und gelten +0 gr. Große 
—— wiegen 3 Pf. und gelten 14 ge. 6 pf. 

hubnejtel, (Schufter) ſ. tiensen. ac. 

Schubpanorfeln dee Weiber, Diefe dienen zu eben 
dem Zwecke, wie die Mannsfhußpantoffeln, mithin ift 
es eben fo nöthig, daß fie über die Schub gemacht wer 
ben als jene, Aus diefer Urfache pflegt man aud wohl. 
dem Scyuiter einen folchen Schub; zu geben, damit er ſich 
deifelben ftart des Leiltens bedienen- möge, wenn en ders 
gleichen Pantoffeln machen: fol. Dielen machr den: Ans 
fang mit Bededung des Oberleders mit einer Unterlage, 
legt eine andere etwas dickere um den Abfab, und eine 
dritte unter Das Gelenke. Die erfte befeftige er auf die 
BWeife, daß fie ungleich gerader liegt, als die Sohle des 
Schuhes, umd biegt fie dergeftalt, daß fie in dem Wine 
kelgelenke genau herum geht und deffen. Figur annimmt, 
bis an das Ende des Abſatzes: bey dem Hmfange des Abe 
ſatzes muß fie abeo fehr dünne gefhmitten werden, Als⸗ 
dann befejtiget ev fie auf dem Leiften mit 3 Zwecken, der 
eo zivn neben dem Winfet, die dvitte aber auf das Ende _ 
des Abjages jet gefchlagen werden. Das Oberleder wird 
auf die sewöhnliche Weife aufgejwedt; Darauf legt ex die 
Verftärtung auf das Ende der Sohle, und nabet fle dar⸗ 
om je, Sie muß ven Rindsleder feyn, welches vorher 
eingeweicht, und dadurch biegfant gewborden iſt; auf glei⸗ 
che Weiſe näht ev aud den Rand und die Baden an. 
Ferner nimmt er ein fattfam großes Stuͤck Spann oder. 
Leder, welches, nachdem es befchnitten: worden, den ger 
fammten Raumdes Gelentwintels bis oben an den Abſatz 
des Schubes einnimmt, und bis zudem Ballen reicht leimt 
es mit Pech an die Brandfohle, und beſchneidet es dere 
geftalt, als 8 die Form erforder; Lehre die Backen 
nebſt dem Rande um, daß: es auf die Braimbfohle zu lie⸗ 
gen tommt, und jiehe.endlich, von der einem Seite zur an⸗ 
dern, einem: einfachen Baden hin und her, damit das 

chen verhutet Werde, Die zwete Schle befeftige 
er ganz plattan dem einen Ende bis ju dem andern, ine‘ 
dem er von den Zehen des Fußes anfanat, unten an dem 
Abfage endigt, nachher einen Abſatzflecken uncerlegt, und 
are die Weiſe feſtnaͤht, dag in die Naht eben das 
nde des Fleckens, die auswendige Schle und die Ver« 
rung faßt., Hernach nimmt er den Schuh, welchen 
bisher die Stelle des Leiſtens vertreten har, heraus, und 
beihliepe damit, daper die Baden an die Beıftarkung. 
naht» , Dicfe Schuhpantoffeln [hießen auf dem Spann. 
fo gut an, als man es verlangt , entweder vermittelft der 
Schnallen, wenn Riemen daran genahe find, oder ver⸗ 
mittelſt der Bander. F 

Schuhroſen, find gewiſſe von Gold⸗und Silber⸗ 
drath lleine zuſammen gebogene runde Roͤslein oder Schlelf⸗ 

Min ſen, 
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fen, fo das Franenzimmer vorn auf den Schuhen zu Ira 


en t. 
u ee ohaslien, © Diefe wurden unter Earl IT; 
querft in England Mode. Gemeine Leite, und diejeni 
gen, welche eine Simplieitäe im Ihrer Kieidung fuchten, 
frugen aber noch fange bie Schuhe gebunden. 

Scuit, # Die gewöhnliche Sibermünze in Japan, 
wiegt ı0& Lt. Collniſch, haͤlt 14 Pr. 12 Gr. fein, und 
iſt 3:4, thlr. Conv. Geld werth, 

5* Schuktelrad, ein ſchukkelndes Rad, Ift 
noch im Niederdeutſchen ein Sitz unten an einem han⸗ 
genden Seil, da mar durch geringes Anftoßen imuner 
Hin und ber, oder auf einem Bret auf und ab fährt, wo⸗ 
von hernach fhuffeln jo wiel heißt, als wackeln. Schu⸗ 
ken iſt ſo viel als ſchuben oder ſchieben. 

Schuldbuch, (Handlung) ſ. Hauptbuch. ae, 

Schuldenskonto, (Handl.) ſ. Hauptbuch. Jac. 

Schule. (Bereiter.) Die Lektionen, worauf ſowohl 
die Schofaren, als die Pferde abgerichtet werden. Ein 
Meiter, der feine Schufe gelernt, ſitzt wohl zu P erde, 
wit einer freven ungezwungenen Poftur, führt bie‘ auſt 
und die Schenkel anftändia, und weiß fein Pferd gehörig 
gu regieren. Ein Pferd, das auf die Schule abgerichtet, 
bat feinen Schritt, Trab und Gallop wohl gelernt, nimm 
die Hüfte wohl auf, fuͤrchtet die Strafe, und macht alle 
uͤbrigen Lertinnen, Capriolen, Courbetten, Paßaden, 
und glſo mehr mit fo guter Art, daß es zur Luft und 
zum Funft, bey Außzuͤgen und in Kriegsbegebenheiten, be; 
auem zu gebrauchen, 

Schule, (Gärtner) f. Baumfchule, 

Sculgesedses ‚Pferd, ſ. ſchulgerechter Schritt. 

C, 

—— Die Herren von Nürnberg wer⸗ 
den uns verzeihen, diefe allhier aufzuſtellen, weit fie wegen 
ihres Defondern allbier ihre Stelle verbient. Es kann 
nämlich, wenn auch der geſchickteſte Paͤdagog nach Nürn: 
berg käme, ſich niemand unterftehen, ein Nürnberger Kind 
das ADE zu lehren, oder einen Vers buchſtabiren zu 
laſſen⸗ bear er nicht feyerlich bey der Schulmeifterzunft 


anfgedungen waͤre, feine Pehrzeit ausgeftanden, und benm- 


Yusfchreiben nebſt den äbrigen Gebühren, den ehren⸗ 
seiten Kerzen Zunftgenoffen ein Zunftznal gegshen hätse, 
meldes 24 bis 30 Gulden zu koſten pflegt. 

Schulterbinde, ( Wundarzt) [. Bruftbandage, 

Sculterblattsbandage. Es wird die Verrenkung 
des Schulterbeins mit dem Schulterblatte, nachdem fie 
wieder eingerichtet, mit der einfachen Kornähre verbuns 
ben; da man aber vorher, mm die Wicderherausfallung 
deſſelben zu werhäten, entweder einen Ball, oder eine zuſam⸗ 
men gerofkte Binde unter die Achſel legt. Hernach nimmt 

han eine 


ohngefaͤhr eines Schußes dang nnd beyde Schulterb 
Mitte 


man 
der Hand breit, an beuden Enden, bis gegen die 


in vier Aeſte gefpalten, taucht felbige in warmen Wein, felbige 


Oranntwein oder Oxycrat, drüdt fie wieder aus, und 
apphicis das Wittel derſelben unter Dem Ballen; bie yier 


Schuiterb 


Enden aber oben herum um bas Gelenke‘, damit bder Bat 
oder die zufammen gerolfte Binde nice fällen mbar, und ale. 
denn applieivt man oben berhelbete einfache: Kotnaͤhre 
legt auch eine Compteſſe unter die Achſel, damit die⸗ 
ſelbe durch das Band nicht wund werde, Wenn das: 
Schulter» oder Oberarmbein (Os humeri) nahe bey dem 
Halſe gebrochen und wieder eingerichtet, kann man ſich 
am beiten auch diefer Kornaͤhte bedienen, und andere” 
Manieren gehen hier night wehl an. Wenn beyde Schul⸗ 
tesbeine verrenft wären: foll man, nachdem fie wieder 
eingaichtet worden, eine lange Binde haben, von fiebew 
bis acht Ellen, drey oder vier Finger breit, und auf zwey 
Kollen —— Nachdem man nun jede Achfel mit 
einem Ball und Cempreſſe verjehen hat: fo appficirt man 
das Mittel der Binde unter einer von beyden U 
unter welcher man will, fteigt mie beyden Rollen aufe 
warts uͤber die Achfel, kreuzt ſelbige, und fährt dann mit 
der, die hinten geweſen, vorn Über die Bruſt, mit der 
vorderften aber hinten über den Mücken unter vie andere 
Achſel, unter welcyer fie bep einander vorbeygehen und“ 
die hinterfte hernach von vornen, und die vorderfte vor’ 
binten auf die Achſel ſteigt, da man fie wiederum wech⸗ 
felt, und die hinterjte wiederum uber die Bruſt, die vor«” 
derſte aber über den Rucken, wieder unter die erfte Ach: 
fel laufen läßt, da man fe abermals Kreuze, und zum 
andernnial eben fo, wie das erftemal, auf die Schulter 
fteigt, Und dieſe Turen wiederholt man aufjeder Seite 
deeymal. Wenn noch etwas von der Binde uͤbrig ift: 
laͤßt man ſolches entweder um den Leib gehen, oder um 
Das Gelente der Schulter, fo lang es it, gleich wie 
bey der einfachen Kornaͤhre; und diefe wird 
Spica duplex, gedoppelte Kornähre, genanm, weſche 
gleichfalls dienet in Berrenkungen oder Brüchen der beh⸗ 
den Schlüffelbeine bey der Schulter, oder wo man ſonſt 
nöthäg hat, bey Schultern zu verbinden. Nachdem ber 
Drud) des Schulterblatts fo gut als möglich eingericht 
worden ift, braucht man eine fünf bis ſechs Ellen large, 
und drey oder vier Finger breite Binde, anf eine Rolle: 
gewickelt. Mir diefer faͤngt man unter der gefunden Ach ⸗ 
fel an, fähet damit queer über den. Nüden unter der ges 
brochenen Achſel durch, und hernach von vornen rücdwärts; 
über das Schulterblatt, um die Conspreffen zu bedecken: 
alsdann abermals unter die gefunde Achſel, um welche 


- man die Binde herum ſchlingt, gleich wie auf der andern” 


Seite, Hernach fährt man ſchief über den Rüden wieder" 
unter der gehrochenen Achfel herum, eben fo, wie das er j 
femal. Dergleihen Tuven um bepbe Achſein, i 
einer liegenden Ziffer 8, macht man fo viel, 
brechene Schulter wohl bededit ift, und 
Ende hat. aber durch diefe Turen 
terblaͤtter bedeckt werben; kann felbige auch di 
leich gebrochen 


Scutterd 


Schulter des Pferdes, GRoßhaͤnbler.) Die Beine, 
bie unten am Widerrift zu beyden Leiten die Bruſt ein, 
ſchließen, nennt man die Schulte. &ie find durch ein 
anderes Bein ‚vom einander gefchieden, welches das 
Schulterblatt it. Die Schulter folk mittelmäßig, platt, 
gelenkig, und nicht fleiihigt, das Schulterblatt aber 
Hein, eben, frey und beweglich feyn. Denn ein Pferd, 
das ein ſchweres, diches Schulterblatt hat, kann nicht ge 
ing auf die Fauſt ſeyn; es wird allegeit firaucheln und 

ermüden als ein anderes... Ein „das auf dem 
term beſchwert ift, und zugleich einen dicken Hals 

bat, kann niemals Zierlichteit oder Geſchicklichteit beſitzen. 
Da die Lak. der Schuitern' und des Halfes ſowohl im 
Stalle als auf der Reife beitändig auf den Füßen liegt, 


fo nugen fich die Vorderfuße defto cher ab. Wenn ein toff 


Schuiterbein von dem andern zu weis zur Größe, mehr 
ats 6 Zoll abſteht: fo ift es zu weit gefchultert, und das 
Pferd wird fchwer von Schultern. Stehen die Schul 
gern im Gegentheil nahe beyſammen, fo ift das Pferd zw 


eng geichultert, und bekommt einen großen Behler; denn 
eben dem „ daß diefer Fehler das Auge Ieleidiat, fo ſtrau⸗ 


cheln und fallen die bemfelben unterworfenen Pferde for 
wohl im Laufen als auch im Schritt: überdies ftreifen- 
und freuzen fie gemeiniglich. Iſt das Schulterblatt allzw 
dick, rund und fleifchicht ; fo it das Pferd ſchwer, ftols 
Pert und serne. Kein Pferd, bey welchem das 
Schulterbein nicht beweglich iſt, tann einen- angenehmen‘ 
and ſichern Schrier haben, indem durch diefen Fehler alle 
übrigen Theile in ihren Bewegungen eingefthrände find; 
Hu den Schultern des Pferdes find glich zwey Ser 
den mertwürdig :- die Spike der Schulter und die 
untrur (das Gelent) die fid auf der Seite des Wider 
riſts befindet... Iſt die Spitze der Schulter, anftatt platt, 
pund- gegen den Widerrift erhaben zu fen, vielmehr 
groß, rund und vollig mit Fleifche ſtark bedeckt, fo iſt es 
ein großer Fehler... Ein Stuttpferd, das diefen Fehlev 
hat, if zu miches:ale zum Fuhrwert nuͤtze. Der enter 
gengeſetzte Fehler, in Abſicht der greßen Schultern, if, 
wenn feiche zugepreße find, ein Fehler, der ſich leicht 
wahrnehmen läßt, wenn; indem man fih dem Pferde 
Hrade ins Geſicht felt, der Widerröft fehr enge und ſehr 
ungeſchickt, zwiſchen den beyden Schulterbeinen,, die ihn 
von beyden Seiten bedecken, hervorſcheint. Bey dergleis 
er Pferden find die zween vordern Schentel in die Hör 
fo nahe beyfammen, - wenig abgeht, wenn fie ein- 
ander nicht berühren ; ein Zeichen, daß die Pferde ſchwach 
vorne find, welches ein Hauptfehler iſt. Sitzt hingegen 
der Widerrift ziwifchen den Schultern, und biefe ftehen 
darch einen billigen Abftand von einander entferne: fo 
ſagt man, dafi das d vom vorne wohl ge'ffner ſey; 
rin Zeichen feiner Volltemmenpeit.- Die talten Schub; 
tern einen großen Fehler voraus: Das Pferd hat 
alte ultern , wenn fie ihm nicht behilflich find, den: 
Schenkel aufzuheben, fordern ihn nur fortzurucken. - Das 
Schulterbein iſt ausgetrocknet, beyde Schulterbeine 
einander nicht gleich ſind, m eines mehr als das 
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andere am Fleiſch abnimmt. Das Pferd kanm ſich ver⸗ 
renken am Schulterbeine, (in der Pfanne des Schulter⸗ 
blatts,) wenn es Jähling von der Erde aufſteht, und mie 
den Vorberfüßen auf die Seite glitſchet. Cine ſolche 
Vetrentung it, befonders wenn die Gus vernachlaͤßigt 
wird, ſchwer zu heilen. Beugſams Schultern find bey 
den Pferden ſehr noͤthig, damit es die Schulen defto befr 
fer verfehen kann, wie die Verfaſſung des ganzen Leibes 
in der Runde mis andern Bewegungen erfordert. Mais 
nennt den entgegengefeßten Fehler ungewerbige Schufs 
tern, wenn nämlich das Pferd ſchwer und fleif von 
Schultern iſt, und fich nicht beugen noch bewegen Fäft. 

Sculterfiäd, ein Theil des Sattelbaums, f. d. 
—— fuͤt Männer, ſ. Mannsſchuhpan⸗ 
ein. 


Schupfe, (Candwirthſchaft) f. Scheppen. Sac. 

Schuͤppen, find bey dev Artillerie und Fortificatiors 

ölgerne Schaufein, welche gebraucht werden „ die lockere 

von einem Orte zum andern zu werfen; ingleichen 
ſtehende Pfügen damit auszufchopfen.. 

Schuͤppen in Salzwerken, find wie srdentlihe 
Schuͤppen in-der Haushaltung „ unten mit einem eiſernen 
Blatte, und oben mit einem hölgernen Stiele, fie werderf 
gebraucht, den Schutt und Schladen aus dem Rothe zu 


bringen.- BL NR 
Schuppmartiger Kaftflein, f; Glanzmarmor. 
&chuppenquars, blätterichter Uuarstryfialf, 


Quarzum eryſtatam Bomil;- Er iſt undurchſichtig ande 
beſteht aus vielen leeren Schuppen , die gemelniglich aufe 
recht ſtehen, zuweilen aber, wie die Schuppen einer Au⸗ 
fterfchaale, auf einander liegen ; überhaupt kommt. er, im 
Abficht auf. feine Bildung, mit dem Schuppenfpath über« 
ein. Dean- finder ihn weiß in dem Pacherftollen und 
Windſchacht, amethuftblau. in- der letztern Grube, und 
gelöbraun im Brenuerſtoilen. 
Schuppen ſthilde, f. Schilöfrätenfhanfert. 
Schuppenmfpaib, ſ. Schiefeidrufe- 
Schuppichte Bl nde, Diefe Bergart enthaͤlt kleine 
e Schuppen, bie aber doch etwas dicker und haͤr⸗ 
ter find, als bey einem Glimmer, gemeiniglich ſchwatz⸗ 
braun, mit einem weißen Striche, der bald mehr, bald 
weniger in das Gelbe sder Graue fallt. 
chuppichte Druſen, f, Diufem. | , 
Schuppichter Arſenik. Man finder ihn bey Wi⸗ 
Ham, unweit Konsberg in Norwegen. Er kommt faſt 
gänzlich mit dein Scherbenkobalte überein, nur daß er 
nicht ſchaallg, fondern im Bruchevielmehr ſchimmetnd ift- 
Schuppiger Sparb, Spatum  chlcarium, Linn, 
Dan finder ihn bey Mondberg und * in Dalekar⸗ 
lien, bey Hamas In Nericlen. Ev bat einen ſeht gerin⸗ 
gen Grad dev Durcficheigteit, die Blätter laffen ſich im 
Eeine kaum fihrbare Win fiei theilen. In Schweden [ehr 
man ihn den Kupfererzen zu, um fie leichter und geihwine 
der in Fluß zu bringen. _ Ni 2 a 
Schuͤnderling, heißt eine gewiſſe ſchlechte u 
welche bes Erzherzog zu Defterreich- Albrecht VE. m 
y 
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1459 ſchlagen ließ. galt Aufange ein Pfund Pfen⸗ 
ige, einen Öulden, jo aber hernach auf obis 12 Schil⸗ 
ing geftiegen, dadurch denn eine große Theurung verur: 
faht ward. Endlich ward dieſe Munze zum großen Nach 
sheile des Landes wiederum abgeſetzt. 

Schurff Dtey Tage obne Arbeit liegen laffen, 
wenn der Nuther eingefehlagen und feinen Schurf gemacht 
Hat, fo muß er mit folcher Arbeit fortfahren; feyert er 
‚aber daben, umd läßt ſolche Arbeit 3 Tage liegen, fo ver: 
liert er fein Necht. 

Schurfen, (Roßhändter) werden von einigen diejenis 
gen Pferde genannt, die gar nicht abgeben, fondern ihre 
alten Zähne immer behalten. Deroleichen Pferde werden 
Aber felten gefunden. 

Schurfffeld, wo ihrer etliche auf einem Felde abe 
beyſammen, und ein jeder für fich ſelbſt ſchuͤrffen und 
neue Gänge fuchen wollte; fo iſt ihnen ſolches zwar wohl 
erlaubt, doch dag keiner dem andern viertebalb Lachter zu 
nahe einfchlane. Welcher nun zuerft den Gang trifft, der 
mag unſaumlich vermeffen laſſen, und welche 
it der Schnur in ſeine Vierung und Feld kommen, die 
hat er zu genteßen, und find die andern daraus zu 
goeifen, und, mit dem Geste abzuziehen, verbunden. 

Schuefbobel, f. Hobel 

Schuͤrlinge, (Kürfcyner) beißen die Schaffelle, wel · 
** die Schur ertragen haben. 

hrlösber, heißen bey den Ziegeloſen theils die 
— wodurch man unten in den Ofen hinein 
kommen, und das Feuer in demſelben anmachen kann, 
welches zu Anfange des Brandes ganz vorne bey ber 
Mündung gemacht wird; theils die langen und ſchmalen 
Gaͤnge, zu welchen dieſe Oeffnungen fuͤhten, und welche 
in einem vollgeſetzten Ofen zum Behufe der Fenerung ges 
faffen werden, indem man bey dem vollen Feuer mittelft 
mit Gewalt hinein geworfener Scheite die Huth darinn 
unterhält. ° Die Schuͤrlocher heißen‘ aud) Feuerloͤcher. 
Man nennt einen Ofen nad) ber Zahl derſelben ein: Iwey · 
und —— * 
Schürlobn, wird derjmige Lohn genannt, welchen 
die Schuͤrknechte für ihre Arbeit erhalten. 
Schhemanns Rechenmafchine, f. Rechenmaſchine. 
Schoͤrofen, (Kalkbrenner) heßt derjenige Theil am 


RR —— Jar. 


ballen, (Handi.) f. Drestauer 
Dan 


Das. 
"Scmate, ein Kaften, gleich dem —— eines 
Meiien Ediffes, um damit an den Ufern uͤber das Watt 
oder über den Schlamm und Schlict zu fahren. Gemeir 
niglth iſt auch Schuste nichts anders, als die Hälfte ei 
t, in bet von einander gefäneten 
Dielenfhi 


zögrbum Oldenburg — 
Schuß / Mergwert) ſ. 


Schoß. Jac. 
RSchuͤßbleche ——22 beißen die Eiſen, fo mi: Bel 


(den den Opteitzen und Schuͤßpfloͤcken geleget zerben, 


"Die Benennung if befonders im Are 


Ssähfen 


welche verbüten, daf die Spreisen von Pfidsten cht ee⸗ 
ſpaltet werden; beißen auch die Schußftirde; 

Schuf bobren, wenn in der Grube ‚era wen 
den joll, wird. mit einem arofen und ftatteri Bohret in 
das fefte Geſtein ein Loch gemacht, dare ia Pulver ‚sechaR, 
und das Loch hernach Wohl vereammelt, ' 

Scüfieifen, (Beraw.) if dasjctrige Infrument, wel · 
ches queer durch den Pumpenſtock gelegt wird, um m 
verhüten, daß der Zug, wenn er bricht, nicht hinein fal 
te. =) Ein Eifen wie ein Faͤuſtel, fo über das Schuß 
loch ins Seftein eingebauen, und auf das Schießdiech und 
die Spreitze daran getrieben wird, 

böffel, Schiffichüffel, Back, helßt bey den 
Schiffieuten eine Zahl von ſieben Kationen oder Portie 
nen, es ſey von Fleiſch, Fiſchen oder Gemüfe, zur Spei 
fe für fieben ‘Perfonen, weil eine jebe Schiffſchüſſel für 
fo viel Perſonen eingerichtet ift. 

Schuͤſſelbechte, (Fiſcher) heißt man bie mieefege 
Gattung der Hechte, welche weder zu groß noch zu an 
und für die beften gehalten werden; 

Schuͤſſelwaͤſcherinn, heißt man diejenigen PP 
Weiber, fo bey den Hochzeiten und Gaftgeboten bas ein⸗ 
gefchtoärzte Zinn in den Kuchen gleich toieder aufwaſchen 
und rein machen, damit über der Tafel kein Mangel 
daran zu fpühren fen. 

Schäfleltoch, (Rod) ſ. Milchtech. Nar. 

Ss ‚ Bätter) das Brodt in Ofen —E 

—X (Bergw.) dieſes geſchiehet mit Pulver, 
wenn das Geſtein fo fefte it, daß es ſich nicht wohl am 
ders will gerwinnen laffen. Man bohret nämlich ein Boch 
ins Geſtein mit einem Bohrer, der ae ah Kifen, 
länger oder kürzer, nach Erfordern, vorne einen viereckig⸗ 
= Kolben hat, und mit einem Fäuftel getrieben wird, 

das heißt: ein Schüßloc. Wenn daſſelbe tief genug, 
oft bis eine halbe Lachter, wird es mit gutem Schleßpul⸗ 
ser, fo weit noͤthig, angefüllet, ein bücherner Bchäfs 
pflod‘, und auf dieſen zuweilen noch ein eiferner, an mels 
chem nach der Pänge eine Spur eingefchnisten, fo ſtatt 
des Zundlochs dienet, darauf gefeget, uud mit einem 
Schuͤßeiſen oder Blech, und Schhhffpreig preitzen, damit 
der Pflock nicht zurück fpringe, —— gg die 
Zündung mit einem Schwefelfaden daranf belegt, und 
angezündet, damit immirtelft der Schhfier fich auf die 
Brite mathen kann. Wenn das Fern dig. 
wie oft geſchiehet, fo muß das Pulver nicht bloß, ford 
in einer papierniem ober ledernen Patrone hinein gethan 
werden. Wenn der Echuß feihe volle Wirkung gerham, 
wirft er das _— alſebald von feinem Orte, ‚oft macht 
er nur los, oder giebt ihm allein einen an ob — man 
ibm niit einem andern Schuße helfen muß 


iſt ans Ungarn in Deutſchland gebracht, und Pr km 


eu weil dadurg viel Zeit 


ein, (ein Caffir Terminus) er 


d zuſchuͤßen, da Senn —— die Muͤnzſorten 
bie man vor ſich hat, in Ben‘ u. 


Schuͤßer 


auf einem Wurf muͤſſen genommen werden, wenn man 
zu der verlangten Summe kommen will 
„ Schüfse, (Bäder) f. Werfmeilter. Jar. 
Schuſſer, & auch Mermel, Stännert, Knicker. Sie 
werben auch bey Coburg zu Sannenburg aus Kaltjtein in 
beionders dazu vorgerichteten Mühlen gerundet, und das 
1000 ju 10 leichte Groſchen verfauft. 
Schuſſer von Thon, ſ. Knipkaͤulchen. 
Scbuͤſigeld, (Jaͤgerrecht) beſtehet in einem gewiſſen 
Gelde, welches den Jaͤgern von allerley Wildpret, fo fie 
[hießen oder fangen, segeben wird, fo aber, nad) Des 
ſchaffenheit des Orts und der Jagdordnungen, nicht über: 
all einerley iſt. 
Schuͤßbaus, (Jaͤger) wird eigentlich diejenige Hütte 
oder das Gebaͤude genannt, aus welchem in Schießgraͤben 
oder andern Orten, wo zur Luſt oͤffentlich geſchoſſen wird, 
die Schügen ihr Gewehr zu loͤſen pflegen, uhb wird ſol⸗ 
ches fonderlich dazu gebraucht, theils, daß man eine. ab» 
‚gemeffene und beitändige Weite des Zieles habe; theils, 
daß man das bisweilen ſchwere Geſchuͤtze bequem anlegen 
toͤnne; theils auch, das man beym Schüßen vorm Re: 
gen und üblen Witterung bedeckt ſey. Weil aber an fol: 
‚Shen öffentlichen Schüfplagen mehrentheils Wirthehänfer 
‚angelegt werden, fo nennt man biejelben insgemein auch 


Ifo. 
E Sup im vollen Sluge, (Jaͤger) KBogenſchuß. 


c. 
Schußlade, (Artillerie) it das Behältnig des zum 

Kanonenſchießen nöthigen Geraͤthes. 

Schoͤßling, ein junges Schwein von vier bis ſechs 


Monathen. 
Schußloͤcher, find die Löcher, fo auf Bergwerken 
‚mit dem Bohrer ins Geftein drenfig oder vierzig Zoll tief, 
auch rvohltiefer, nad Feſtigkeit des Geſteins, gebohret 
werden, in. welche hernach eine Patrone mir Pulver ge: 
han, und alſo bas Geſtein los geiprenget wird. 

Schußloͤcher, Schußſcharte, find die Deffnungen 
in einer Stadtmauer, zwiſchen welchen man hinaus [hießen 


kann. 
Schufipferd, (Jäger) f. Schießpferd. 
Schußſcharte, f Schißlöher.. 
. Schuß verfager, beber nicht, ift, werm das Pul: 
der etwan naß geworden und nicht gleich zundet. 
© Schüfwagen, Schieſtkarn, (Jäger) iſt ein beſon⸗ 
derer Wagen, auf welchem eine Karrenbuͤchſe liegt, die 
Kraniche damit zu ſchießen. Es duͤrfen darauf nicht allzu 
hohe, doch oben gerade Leitern ſeyn; an jede Leiter wer: 
jroey Säulen angemact, darin oben ein Loc ift, 
en eine eiferne Gabel ſticht, um die Buͤchſe feſt 
Hinein zu legen; unten im Bobenbrette werden Klappen 
Zemacht, daß. man ſich, wenn man ſchießen twill, herum 
gen und die Füße durchſtecken kann. Oben auf ber 
iter wird ein Schirm aufgeſtochen, ſo, daß man ihn von 
iner Seite zur andern bringen und brauchen fan. Cor 
Perg man Vogel zu fehen befommt, fährt man erſt von 
»orne, und dann immer näher an, Tot ſich zu recht, und 
echnologiſches Wörterbuch VIL Theil. 
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legt tie Buͤchſe auf Wann man nahe genug, aicht man 
bem Knechte, der da fahrt, ein Zeichen zum Anhalteny 
ſebald er ſtill Hält, mu man zum Schuß fertig fenn.- 
Mit der Vuͤchſe wird auf das Mittelfte achaften, weil fie 
ſo eingerichtet iſt, daß fie die Kugeln wie einen Hagel wirft, 
und nicht alte neune auf einen Fiec ſchießt. 

Schuß weg thun, (Bergwerk) ſiehe: den Schufie, 


ac. 

Schuffernasb. Dieſer Handwerker macht überhaupt 
dreyerley Arten der Näthe, fo wie die Beſchaffenheit des 
Schuhes arfordert: 1) Die ſchwarzen oder gefchluns 
genen, oder auch Doppelten Näthe mit fkarkem Pech⸗ 
drathe und Schweinsborften; 2) die weiße und auf chen 
biefe Weife gefchlunzene Art, wie die vorige, nut mit dem 
Unterſchiede, daß die Stiche dichter zufammen find: fie 
wird vermittelft der vorerwähnten Borſten und Pechdrathe 
von Collniſchem Garne gemacht; 3) bie einfache Narh, 
welche mit dein Engländifchen Zwirne, wie er in die Be 
ftämmnadel nefädelt ik, umgekehrt gemacht wir, Außer 
dien dreyen Märchen hat man noch eine ganz befondrre, 
welche gemeiniglih der Engländifche ich "genannt 


wird, 

Schuſterpech. Dieſer Profeffionift Hranchr verſchie⸗ 
bene Arten von Pech. Dasjenige Pech, womit der ſtarke 
Drath gepicht wird, macht man auf folgende Art; Mau 
nimmt Harz, läßt es in einem Ziegel jergehen ; zu einen 
Pfunde defielben thut man ohngefaͤht fo viel Tala, alg 
die Größe einer Nuß beträgt. Wenn beydes wohl mit 
einander vermifcht und erkaltet ift, fo gießt man es in eig 
Gefäß in einen Klumpen zufammen , mit welchem nadıs 
ber der Drath nach der Länge beſtrichen, und auf diefe 

eife gepicht wird. 2 

Diefe Vermiſchung muß, nahdem es die Verfchieden, 
heit des Jahres erfordert, wieder geſchmolzen und mehr 
Talg hinzu getan werden, weil fie im Winter gempinigs 
lich fehr trocken ift. _ 

Das weiße Dach, mit welchem man den aus dem 
weißen Collniſchen Garne gemachten Drath zu den weißen 
Märben wider, wird folgendermaafen zubereitet : Zu 
zwo Unzen weißen Wachſe mifher man. eine halbe Unze 
Bleyweig. Das Wachs zerihneidet man auf einer 
Stuͤcke weißen Peders in kleine Stüdchen; nachdem num 
das Pleyweiß zu einem Pulver jerfiohen werden, fo ftreuer 
man es über das Wachs, und bindet eg zufammen in dern 
Leder feſt. Alsdenn fchlägt man mit dem Hammer auf 
das Buͤndel; dba man denn etwan nach 3 oder + Minuten 
einen weißen Talg bat, aus weiden ber Klumpen ge— 
macht wird, momit man den weißen Drath wichſen 
fann. ’ 
» Das Stiefelpech wird ans zwey Pfunden Pech, einem 
halben Pfunde gelben Wache, und fo vielem Kienruße, 
als genug ift, gemacht: welche Materien über dem Feuet 
zufammen geſchmolzen werden. Diefes Pech dienet dep 
Stiefelichuftern dazu, Daß es die gebrannten oder ſteffen 
Stiefeln dergeftalt durchdringet und hart macht, daß fie 
fo ſteif, wie Holz werden. - _ Br 
N .. Bee 1 SEE EEE Er ee "Ya 
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Auch bedienet ſich der Schuſter dieſes Peches, wenn er 
Schuhe für gemeine Leute oder Baueen macht; nur mit 
dem eg daß er nicht fo viel ſchwat zes Pech unter 
die Maſſe nimmt. 

Die Schwaͤrze, welche er zu dem Anſchwaͤrzen der fe 
dernen Abfäge, dem Rande der Sohlen u. Lergl. braucht, 
wird aus Eiſenſchwaͤrze und Kienruß gemacht, welche er: 
ftere wchl geftoßen werden muß, damit man den Kiens 
tuß darein miſchen und nachher gemeine Dinte darauf 
hätten tann. 

Schufterfpäne, f. Spanmuͤhle. Jac. u. folg. Th. 

Schuſterwerkmeſſer, f. Schufterfneif. ac. 

Scrürte: Terafle, (Kriegsbautwnft) darunter haben 
einige von den Alten die Nusfüllung des Grabens; andere 
die Mälle; die meiften aber die fo genannten Cavaliers 
oder Katzen auf den Baſteyen verftanden. 

Schuie, an der Oberelbe, ſo viel, als eine Eisſto⸗ 


— f. Okuta. Jac. 

Schütte, (Waſſerbau) beſtehet aus zwey Leiſten, wor— 
inn oben Queerhoͤlzer eingefuget, und unten queer über 
Bretter nenagelt find, dienen bey Suͤhlen ꝛc. zum Einlafs 
fen des Waffers. 

Schuͤtten. Dan fagt: das Bergwerk fchütter, ober 

die Zeche fchüttet ; wenn viele und reiche Anbruͤche in der 
Grube vorhanden. Marhefius ſpricht: das Vergwert 
ann nicht alle Jahre ſchutten. 

Scbürten, (Torfgraberey in Oſtfrießland) heißt ein 
Schiff durchlaffen, 

Schuttenoͤffnung, (Mühlenbanf.) 
Bierung , fo durch die Aufziehung eines utzbrettes ent: 
ſtehet, und durch melche das Waffer lauft. 

Schutterde, (Wafferbau) f. Schotterde. ac, 
Schuttgelb, # Eoftet das Pfund in Berlin 6 bis 
»2 ar. 

"Schhudaus, f. Kernmagazin. 

" Scürtingen, Schuttungen, rReit⸗ oder Riet: 
ſchutiungen, Sandftöver, hell, Schutring, Rietfchut- 
ting. &ind kleine und feidite Wände oder Zäune, 4 bie 
5 Fuß hech, aemeiniglid von Schilf und Rohr, oder aud) 
son Sitohſeilen und jungen Weibenreifern, um dünne 5 
Bis 6 Fuß lange Pfähle, nicht gar dichte geflachten. Der: 
Felden bedient man fich beym Wallers, und zwar beſon⸗ 
ders beym Seehau, oft mit erheblihem Nutzen, wenn 
man Dünen, mit Sand umgebene Snfeln, Kuften und 
Ufer, wenn fie durch Wind und Wellen fchadhaft gewor: 
den, herſtellen, eder wenn man fie ohnehin auch vermeh⸗ 
ten und erhöhen will. Dies Teldite Zaunwert wird et 
was über einen Fuß tief, reihen. und. ſtufenweiſe, fent+ 
recht und auch ſchief, in den Sand gefebt. 
dieſer Wände aufgerichtet werden, und iſt der Flugfand 
2 etwas haltbar gewerden, fo pflügt man zu dem Ens 

epbey feuchtem Wetter, Furchen in den Sand, "Der 
eine ftellt die Wände, der andere fchiebt den Sand, mit ci» 
nem umgekehrten Rechen, fefte daran zufammen, Diefe 
Rohrwaͤnde werden folchergeftalt In gleichlaufenden Rei⸗ 


eift die ablange 


Drüffen vicle. 
Wehien, oder dem Orte, wo das Waſſer am if 


Shusw 


‚bis zu 10 Schritten von einander, oder auch in 
echteden, bis zu soo Quadratſchritten groß, aufgeftellt, 
auch aumeilen mit Sreobbünden, oder Heide, behangen 
und belegt. Man richter fie auch echt wider die ſchaͤd⸗ 
lichten Winde aus Welten, nämlich Sid. und Nord 
weft, fhief, unter einem Mintel etwa 45 Grad, feewärtk 
von den Höhen der Di men hinab laufend, und: zwar ſo⸗ 
wohl da, wo die Winde in dem Sande zn wühlen anfan⸗ 
gen, ale wo felöft der fliegende Sand fidy wieder anfcken 
fol. Oft ſteckt man auch 'nur Rohr und fo viel ‚möglich 
befaubten Buſch, ohne alle Verzaunung und Stoͤcke ih 
fechs und mehrere Fuß von einander entfernten‘ Reiben, 
in den Sand. ft dann durch diefe Vorkehrung Sand 
genug acfangen worden, fo wird er bepflanzt und Befäet. 
In Oftfrießland verfteht man übrigens auch unter Schuͤt⸗ 
tinaen und Schuͤttungen, noch befendere Die an und auf 
den Deichen bin und wieder befindlichen. Abrüdungen, 
ober Befriedigungen. 

Scürtkafien, and Koͤrnerkaſten, heißt fm Oeſter⸗ 
reich ein Speicher, Kornbaus; auch Kornboden in einem 
Kaufe 

Schuͤttkofen, (Wafferb.) f. Schuͤtter. 

Schuͤttlinze, find die kurzen Lecken, welche mit in die 
lanaen Flauſchen oder Floffe eingebunden, und hernach 
ausgeichloßen werden. 

Schuͤttwaſſer, nenne wan dasjenige Waffer , fo fich, 
wenn das Eis in einen Fluß fi ſetzet, auſſtauet. 

Schutzdamm, nennt man in Oberfachlen einen Kudı 


beid). 

Schäre, (Hager) beißt derjenige, der mit einem 
Schießgeweht fertig umzugehn weiß; infonderheit aber 
witd ein ſolcher Jagdbedlenter darunter verftanden, wel⸗ 
chem zwar ein Revier, jedoch an der Graͤnze, das uͤber⸗ 
wechſelnde Wildpret daſelbſt fleißig wegzuſchießen, anbe⸗ 
fohlen werden. Man pflegt fie deswegen meiſtentheils 
Gränzferügen zu nennen, für melde aber eigentlich die 
Forſtſachen nicht gehören. In den Erädten werden auch 
die ſich nad) der Scheibe und dem Vogel zu ſchießen üben: 
de junge Bürger Echügen genannt, und ganze Com⸗ 
pagnien in gewiffer Ordnung davon aufgerichter. 

Schuͤtze, (Waſſerbau) f. Schugbrett. Jac. — 

Schuͤtzen ſchieben, (Weber) heißt, wenn die Bär 
£er weben, weil fie den Schuten durch die Bat hin 
und twieder fchirgen. 

Schuͤtzkolbe, der Mönd in den Fiſchdeichen. 

Schunwebr, beißt, ein in den Strem hinein gehen 
des Werk .oder Rorbau. Imgleichen ein? ven Ho - 
aezimmerte Wand, die man qneer aber ein ui ve 
feine Fluſſe mache, um das Waffer zu ſtauen 
Schiffahre dadurch ju befördern: In der Mitte 


i 
ei 


wird eine Oeffnung arlaffen, die man, wie bey 


Schleuſe, aufmacht, wern Fahrzeuge ——* melfem, 


und nachher wieder verfperrer umd zuſchließt. In dieſer 
Bedeutung heißen fie im Franz. Portereaus 2. 


Sch tzw 


Scbuͤtzwinkel, (Kriegebaut.) heißt an einer Feſtung 
derjenige Winkel, den zwey bewegliche Streichlinien von 
außen machen. N 
Schutzwaffen, Schutzwehr, darunter werden alle 
diejenigen Waffen verftanden,, fo zur Beſchuͤtzung dienen. 

’ uwalowſche Einhoͤrner, fo nennt man von ihr 
sem Erfinder , einem ruſſiſchen Officer, eine Art Kano- 
met zum Kartätichenfcießen. Der hintere Theil ift cy- 
lindriſch, damit die Kartätiche recht eingepreft werden 
fonnes der vordere Theil breitet ſich in einer horizontalen 
Flache aus, damit die Verbreitung der in. die Kartäcfche 
geladenen Kugeln ebenfalis in diefer Fläche geſchehe, und 
nicht in der vertikalen, da fic keinen Schaden thun, foh- 
—— —* — — en es die —— Soldaten weg 

en, theils in die Erde ſchlagen wuͤrden, ie hätten 
Schaden thun Fonnen. . 

‘ Schwaade, (Fuhrmann) heißt: links; wird den Pfer⸗ 

den in Schlefien zugerufen. 
Schmwabber, (Schifffahrt) f. Dwall. Jar. 
Schwabe, (Böttdyer) wenn der Reif bey den Boͤtt⸗ 
Kern fchleudert, fo fagen fie: der bat einen Erabaten 
‚gemacht; derowegen wird ein Stuͤcke Reif darzwiſchen 
gefhlagen, das heißt; ein Schwabe, In Schwaben: 
land aber Teiden fie es nicht, fondern heißen das Stüde: 
‚einen Philifter, u 
. Sdhmwäbifche Brärer, f. Bauerpfüge. 
Schwaͤbiſche Stampfer, eine Gattung von Papier: 
machern, welche die wunderlichen Gebräuche der Stam- 
pfer und Glätrer (©. beybe.) nicht angenommen haben. 
Bon bdiefen befinden fidy viele im Reiche, vorzüglich in 
Schwaben. Sie gehören größtentheils noch zu denen, 
welche die vom Kayſer Ferdinand Ill. unter den 27. Nov. 
1656 für die in feinen Erblanden befindlichen Papiermas 
cher feſtgeſetzten Gebräuche noch beybehalten haben. 
Schwaͤbiſchgemaͤnder Waare, heißt man aller 
band glatte, getriebene und mit Steinen beſetzte Geſchmei⸗ 
de und Schmudfachen, die von geringhaltigem Zeuge ver: 
fertiget werden, und die eben deswegen in fehr wohlfeilen 
Preifen zu haben find. Die Stadt Gemünd in Schwa- 
ben wimmelt von Goldſchmieden, welche jährlich eine 
große Menge diefer Waaren liefern, und über Augsburg, 
Frankfurt und Nürnberg in allen Gegenden der Welt aus: 
führen. Man faßt da befonders allerkand unächte boͤh⸗ 
miſche und: gefärbte Glasſte ine, die befanntermaafen febr 
wohlfeil find, und beym Handel nad) taufend Dußenden 
verfaäft. werden. Die Schwäbifhgemünber Arbeiten ber 
fteben infonderheit aus Hemdeknoͤpfchen mit bunten Stei⸗ 
uen, won welchen das ganze Dutzend auf der Stelle um 
einige Kreußer verkauft wird, im Obrenringen, Dofen, 

Schnallen u. dergl. Diefe Schwaͤbiſchgemunder Waare 

icht Übrigens durch nichts, als durch ihre Wohlfeilheit, 


Gdinpache Aefte, find die, fo nah den Fruchtäſten 
Reben, aber nicht fo viel Saft als diefe haben, daber fie 
ſchwaͤchtr, und an der Cpikr bes Holzes ſchwatz werden. 
di wurd 


Shwamm 23; 

Di (öt man Reben umd bewahtt fie zu Fructäfen 
uf. 0 

Schwaͤche des Rappiers, ( Fochtboden) fiche Rap- 


pier. 
Schwade Aummern, (Artillerie) find diejenigen, 
welche im Boden enge und fpigig, oben aber Meiter 


find. 
Schwache Manier, (Maler) f. Manier, ſchwache. 


ac. 

Schwacher Huf, (Roßhaͤndler) fiche Huf des 
Pferdes. 

Schwacher Schrot, 
von Beileifen; f.d. ar. 

Schwechftein, f. Trapp. 


(Eifenhammer) eine Gattung 


Schwadengift, f. Fliegenftein. ar. 2 
: ec (Landwirthſchaft) ſiehe Schwa⸗ 
en. Jac. 


Schwadroniren, mit dem Degen oder Saͤbel, rechts 
und linfs, immer um fih herum bauen, um die Feinde 
von fih abirhalten. 

Schwalbenfhwanzbänder, ( Schloßer) fo beißen 
diejenigen Bänder, welche ſich ausbreiten wie ein Lappen; 
und mit drey Löchern verſehen find. 

(Tiſchler) 


Schwalbenſchwanzfoͤrmiger Zapfen, 
ſ. Zapfen, ſchwalbenſchwanzfoͤrmiger. Jac. 

Schwalbenſchweif, (Kriegsbaukunſt) ſiehe Fächer. 

ac. 

Schmwäler, auf den Schiffen, find das von alten 
Seilen aufgedrehete Werg, welches man büfchelmeife zus 
fammen an einen Stod bindet, um das Schiff damit 
abzuwaſchen. 


Schwalbenbeerſtrauch, Vihurnum opulus, Die 
fer Strauch wird zuweilen zu Hecken gezogen, das Holz 


giebt etwas gutes Reiß - und Brennholz, auch ſchwache 


Kohlen für Kleinſchmiede, und Nägel für Schufter. Aus 
den Zweigen laſſen fi Pfeifenroͤhrchen machen, die durch 
den Gebrauch immer biegfamer werden. Die Beeren fol 
len zur Verfertigumg eines Effige dienen, werden auch 
von den Vögeln aufgefucht. — Die Wurzel wuchert 
weit um fih. Der Stamm ift 8 bis ı2 Fuß hoch, mit 


„biegfamen, doch brücdigen Aeften umgeben, die Rinde 


aſchgrau, das Holz weiß, zähe, hart, mit einer ſtarken 
—— verſehen, reißt leicht, und läßt ſich nicht gut 
hobeln. 

Schwall, (Huͤttenwerk) heißen in Kaͤrnthen diejeni- 
gen Schladen, die noch hältig genug find, um mit Nu⸗ 
Ken einzerrent zu werben. 

Scwall, nenn Herr Schemerl in feiner Abhandlung, 
an Flüffen und Strömen zu bauen, einen Waſſerkolk, 
beſonders aber diejenige Tiefe im Strombette, welche bey 
Abdaͤumungen in der Mitte gemeinialich oft ploͤtzlich aus⸗ 
zeigt, und außerordentlich fich -vermebret, wenn ſolche 
ht eilig genug zu beyden Seiten zuſammen geſchloſſen 


werben konnen. 
Schwamm, Spongia marina, ( Materialift) ſiehe 
Waſchſchwamm — 
nae Schwamm, 
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Saſwamm, Auflerfies Ende an der Ebxfaſſung 
der Bleyrafelform, Eponge, (Bleyarbeiter.) Diefes 
iſt ein großes tragbares Brett, deſſen man ſich bettent, 
um die Breite der Tafeln, die man gießt, zu vermindern, 
Es ift vom der ganzen Lange, und ven der ganzen Tiefe 
des Kaftens der Feim. Folgendergeſtalt fkeitt man es im 
die Form: Dan made anfänglih eine Grube in den 
Band auf die Länge feiner- Lage, in ſolchem Abftande von 
den Ränden der Ferm, als man will; man lehnt es her» 
nad) durch kleine tragbare Keile an, die man zwiſchen die: 
fem Brett, ader Schwamm, und den Rändern ber Form 
einlegt, um es feſt ju halten; nachher bringt man den 
Soand wieder an feine Stelle. Duich dieſes Mittel hat 
die Sandlage in der Form, welche fidy von viertehalb Fuß 
breit befand, nur drey oder gar drittehalb, nadıdem es 
die Tafeln erfordern, deren man bedarf. 

Sdwamm am Holze, Mittel dagegen. Diefes 
heſtehei in dem Kıichenfalge,. welches in die Ritzen des 
Ssolzes oder des Fußbodens ernigemat hinlaͤnglich zu fchüt: 
ten, oder wenn die Lage des Holzes folches verhindert, p 
Sann das Sahz in ein wenig Wafler dep gehinder Wärme 
aufgelöft, etwas wieder abgedunfter, und alsdann das 
SHolz einigemal damit beffrichen werden. Diefes Mittet 
iſt fo bewährt, daß fonar ein ausgewachſener Schwamm, 
wenn derfelbe mit Salz einigemal beftrenet und bewiſcht 
wird, fidy unvermerkt ganz verzehret. 

Schwanmmafdbine, eine vom Seren Lofer in 
Freyberg erfundene Maſchine, das Waſſer aus den Tiefe 
fen zu heben. Sie ift das Mittel zwiſchen der Beraifchen 
Strickmaſchine und dem Paternofterwert, Die Vorrich⸗ 
tung ift folgende: Ein Drilling, deffen Stäbe horizontal 
liegen, wird vermittelſt einer Kurbel beweget; dieſer greift 
in ein Stirnrad, an deſſen verlängerten Welle ſich zwey 
Scheiben befinden, bie mit eifernen, nach dem Mittels 
punct der Welle gebogenen Stäben mis einander ver» 
bunden find ; diefe Vorrichtung heißt der Korb; über die: 
fem Korbe befindet fich eine Walze, fo die Ausdrückwahze 
‚genannt wird, beunahe ven eben ber Breite, als die 
Schreiben des Korbes aus einander ſtehen, und bie ſich 
zwiſchen denſelben beweget; und zwiſchen beyden befindet 
fich ein Raum, durch welchen das Schwammfrih, nebſt 
denen daran in Flanellenen Dackchen befeſtigten Schwaͤm ⸗ 
men durchgehet, alſo daß ſie ſich anspreffen. Dieſes ausge: 
prezte Waſſer fälle durch den Korb durch, im einen unter 
dernfelben angebrachten Waſſerbehaͤlter. Unterhalb diefem 
Waſſerbehaͤlter, zu beyden Seiten des Korbes, find zwey 
Rollen angebracht, durch welche das Schwanmfeil ohne 


Ende von einander aehflten, und ser den Reiben an dem ſch 


Waſſerbehaltar gefichere wird. 

S.hnwämme in Wachs und Mierall-absuglefen. 
Die Hinderniffe, welche ſich bey der Beftimmung etlicher 
Geſchlechtsarten von wänmen zeigen, find gar bes 
traͤchtlich. Ihre Aehnlichtelt und gemeinſchaftlichen Kenn 
jeichen , die fie mit mehrern zuglieich haben, verführen 
gar leicht, und felsen den Naturforſcher nicht felten im 
eine wahre Verlegenheit. Diefe wird dadurch vermehret, 


Schwamm 


wenn man, tote bey andern Gewaͤchſen gefhisher, Aften 
ſchwaͤmme entdeckt, und felbige weder hähfig genug bei 
fommen, noch fie auch lange genug ver dem Berberbere 
erhalten kann. Diefe Scwisrigteiten find zum Theil 
größtenteils geheben, wenn man eine Menge ven gewiſ⸗ 
fen unbeftimmten Schwammen auf «innial, und zwar 
langer, als es ſonſt ihre Vergaͤnglichteie erlauber, 

fammen haben, zugleich überfehen, anfmerfam und ohne 
Mebrreilung, der Aehnlichteit halber betrachten, unter 
einander vergleichen, und andern Kennesn in abgelegenen 
Gegenden, zu einer gleichen Abſicht mittheilen kann. 
Und hierzu dient das. Abaießen der Echwamme in Wachs, 
welches, außer den tefibaren Zeihnungen, dem Liebhaber⸗ 

feltener Schwaͤmme beiondere Dienſte leiſten wird.— 
Die ganze Kunſt beſtehet darinn, daß man den Schwamm 
mit Baumoͤl beſtreicht, und um ihn den naß gemachten: 
Gyps leget. Mer ſich mit dem Wachsboſſiren etwas 
betannt gemacht hat, der wird hierbey gar geſchwinde ſer⸗ 
tig werden, und fogleich enticheiden, ob zu dieſer ober: jes 
ner Schwammart eine einfache, oder aus verfhiedenem 
Stüden zufammen gefegte, Borm noͤthig ſey. Nuu gieße 
man die Fotm mit Wachs aus; die Ausguſſe werden den 
Schwamm in feiner natürlichen Geftalt, Größe und Lage 
auf einmal, ohne daß davon etwas fehlen wird, darſtel⸗ 
fen. Sie werden volltommener, und von den natürlie 
hen dem Auge nicht unterfchieden vorkommen, wenn 
man die Abgüfje mit einer den natürlichen aͤhnlichen Far⸗ 
be überzichet., Diefe Abgäffe kann man in Schränten 
vor Staub verwahren, und fie häufig in einer funzen Zeit 
verfertigen, und wenigſtens länger als die natürlichen ge · 
dörreten erhalten. Je größer die Dlätterfchreämme find, 
die font einige Mühe im Abformen -verurfachen, und je 
dickere, gröbere und ſchmaͤlere Saamenblaͤtter fie haben,“ 
auch je weiter ſolche vom einander abftchen, defto beſſer 
fallen die Formen und Abguſſe aus. Die ſchleimigten 
Schwaͤmme find zu vergänglich; diefe ſowohl, als and) 
folche, welche man nur durchs Vergroͤßerungsglas entdes 
den tann, erlauben Seine Abdrücke; zum Gluͤck ift auch 
ihre Zahl fehr geringe. Liebhaber der Naturkunde. wer⸗ 
den dieſe ſeht einfache Are, aͤhnliche Abdrücke von natüts 
lichen Körpern zu erhalten, nicht geringer fhägen, als 
die Herbarisviva: und weicher Vortheil würde nicht den 
jenigen erwachſen, die ihre Sammlungen von natürlichen 
—— = Naturaltabinerte mit ſolchen Abörks 
n ber rareften Eyemplarien, die fon 
ten find, ——— —— rn * 
—— zum Feuer auffchlagen, fiche Feuer⸗ 

mm. 

Sdrwammball, (Hydraulik) ein Beutel von Flanell, 
worinn fi der Schwamm befindet, fo an das Seil der 

ammmafchine befeftiget wid; (.d& * 
wammige Dammerde, Brauſeerde, Humus 
eflervelcens, Diefe Erdart ift niche felten an feuchten 
Drten, und ſcheint ihren Urfprung von Wurzeln zu erhal: 
ten, die Wärme und Feuchtigkeit in groben. Staub ver⸗ 
wandelt hat, Man kann fie zwiſchen ben Fingern zer⸗ 
sribens 


* 


. u holen. 
sr 


+ Schwamm 


weibenz fie ſchluckt das Waffer Heftiger in fih, als bie 
Sarsenerde; fie erhebt fich im Erühlinge bey Nachrfröften 
und der Tageshike, wirſt die aufreimenden Pflanzen mit 
der Wurzel heraus, die alsdahn wirtlich verderben; fie 
iſt an Orten, die man anbauen will, fehr nachteilig ; fie 
hat ihren Mann eben von den nusgezeidhneten Eigen 
ſchaften, fich fo von ſelbſt zu erheben, erhalten. Die Ts 
pfer ‘brauchen fie zu Gefaßen. Da fie das Waſſer begie 
rig verſchluckt, fo blahet fie ſich hiedurch auf, ſetzt ſich 
aber wieder. Dieſer wegen muß ſie halb trocken bearbei⸗ 
tet werden. Sie laͤßt ſich nicht gut auf der Scheibe dre⸗ 
ben, und gehoͤrt ein tüchtiger Arbeiter dazıı, 
Schwamm, mineralifcher,, ( Bergwerk) f. Guhr. 


Schwammfeife, eine Seife, welche Herr Siefert er⸗ bi 


funden , und die aus äßender Lauge und Schwänunen zu ⸗ 
bereitet wird. 

Scwammfeit, ein Seit ohne Ende, an welchem 
Schwamme befeftiger find, um Waffer aus den Tieſſten 
Siche Schwammmaſchine. 

Schwan, der bungeige, ein Spielwert; f. hungris 
Schwan. 

Schwant, ber Mildraam. , 
Schwan, dee Kluge, ein magnetiſches Spielwerk; 


. Elu k 
f. kluger Schwan asien —— 


Schwanenbals, # bie 
sen Wagen 100 Thk. \ 
Schwanenbals des Pferdes, (NRoßhaͤndler) diefer 
ift weder noch) oben zu di, und zugleich hech ge» 
wachſen, we das Anfehn vermehrer, und nicht zu⸗ 
läßt, daß der Kopf finten kann. 4 ‚ 
Schwanker Stamm, Lawus, (Foͤrſter, Gärtner‘) 
beißt derjenigd, fo fich feiche im einen Bogen biegen 
aͤßt 


Schwangruthen, (Waſſerbau) ſind lange Hölzer, 
womit man eingerammte große Pfaͤhle mit einander 
verbindet. &elbige werden in dem Nammpfahl etwas 
eingelaffen , und mit flarfen eifernen Nägeln oder Bol: 
gen befeftiget, brauchen aud nicht fcharftantig zu ſeyn, 
fonyeen man kann eine Tannenfpige nur in der Mitte 
durchfchneiden, und davon zwo machen. 

Schwankungs achſe, Axis oſenlationis. ( Mechani⸗ 
tus.) IR eine gerade Linie, welche mit der Horizontal 
kinie parallel läuft, und durch den Punkt gehe, um wels 
then fich ein Pendel bewegt. Als man bilde ſich ein, es 
fey an eine Wand em Drath perpendikular eingeftcdt, 
und an denfelben hänge eine bieyerne Kugel mit einem 5a 
den, Wenn man nun die Kusel in die Höhe hebt, und 
Häßt fie fallen ; fo wird ſich dieſelbe mit dem Faden an dem 
Drathe einigemal hin und her bewegen, Der Drathift 
alfo in Anfehung diefer Bewegung axis vofcillationis. 
Diefe Linie hat man nöthig, wenn man die Bewegung 
des Pendels unterfuchen will; , 

Schwanz, (Buchbinder) heißt der untere Theil eines 


Be; (Muftker) f. Queue. Jar. 
Schwanz des Biegelo, (Schlöffer) ſ. Riegel, 
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Schwanz des Aaufgrabens, f. Laufgeabenfchrsang. 
Schwanz ausbauen, das ift, das Tsom, weiche 
ſch ausgefeilt, vollends ausbauen; man fagt auch: Das 

Tom beym Schwanze Eriegen. 
Schwanzfeld, (Buchbinder) heißt das unterfte Feld 
eines Franzbandes. 
Schwanzfiler , (Buchbinder) f. Franz. Filet. ar. 
wanzmeifter. (Bautunſt.) Nennt man denjes 
nigen, fo den Enden des Rammtaues führt, um zu ver- 
üten, Daß folder nicht zwiſchen denjenigen, fo den Ramın- 
lock ziehen, fliege; muß auch das Rufen verrichten, 
wenn mit dem Rammen angefangen oder halt gemacht 
werden ſoll, damit eim jeder zugleich anfange und auf 
te, 


Schwar in Bremen. Eine Rechnungsmuͤnze, das 
von 360 einen Thaler machen, Nach dem Convention 
20 Fl. Fuß, Pifiolen & s thlr. gehen auf die Collniſche 
art fein, Gold 70980, Silber 4800, Ihr Werth in 
Piftolen a 5 thir. it 3 pf. 

arenfchaft, fo viel als der Bezirk, worüber ein 
weg Biel» oder Waſſergeſchworner beftellt und beeir 

gti 

Schwarm, (iger, Bogelft.) f. Flug. Jac. 

Schwarm. # (Bienenzuht.) Der erfie von dem 
Dienenftode oder der Leibimme abgehende Schwarm, wird 
ber Vorſchwarm genannt. Die Übrigen alle, davon 
ber erfte, (wenn nicht Hindernifte durch Mester und ans 
bere Umſtande dazmwifchen kommen) am gten Tage nad) 
dem Vorſchwarme, und die folgenden all um dem 2ten 
Sag nachher abzufliegen pflegen, werden KTacdhfchwärme 
genannt. Diejenigen, welche von dem Vorſchwarme 
Eommen, Heidſchwärme, die von diefen letztern aber 
Jungferſchwaͤrme genannt. i 

Schwarte, (Bleiicher) heißt die dicke äußere ſchwatze 
Haut des Specks oder der Schinten. Man braucht fie, 
die Sägen damit za ſchmieren und fhlüpfrig zu machen. 

Schwerte, # (Sägemüler) geht ein ſolches Stuͤck 
nicht nad) des ganzen Länge des Saͤgeblocks durch, fons 
dern feitwärts fihrage von demſelben ab, fo heißt es noch 
insbefondere eine Bappe, Ft. Flache, 

Scwarte, Magen, Saumagen, (Fleifher) ift ein 
mit wuͤrflicht gefdmittenem Sped und Schwarte, geries 
bener Semmel, Zwiebad, guten Gewürz und Schweinse 
blut gefullter Echweinemagen, welcher hernach in Rauch 
gehangen und verſpeiſt wird. , 

Schwarz, (Schlöffer) heigen dir Schloͤſſerarbeiten, die 
nicht mit der Feile weiß gemacht und politt find, 

Schwarz; auf Baumwolle mit Anoppers, Man 
nimmt gemahlene Knoppern und läßt fie in einem leine- 
nen Sade, in einem Keffel mit Waſſer gehörig auſwal⸗ 
len, und wenn dieſes geſchehen, nimmt man die Knep- 
pern wieder heraus, alsdann löft man gruͤnen Eifenvitrieh 
im bauliche Waſſer auf, and zieht wechfelsweile die Baum 


. wolle oder leinene Waare, welche vorher 2 Stunden in 


heißem Waffer gefecht worden, durch das kalte Kupfer, 
* und durch die Knoppernbruͤhe, fo lange, bis N 
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die erforderfihe Schwaͤtze hat, wemit man gewöhnlich 
viermal fortſahrt. Man behauptet zwar insgemein : daß 
za der ſchwarzen Farbe auf Baumwelle, jo wie bey dem 
Kattun, Eifenfeilipäne genemmen werden; die Färber wol⸗ 
fen es aber nicht zugeftehn, weil die Eilenichwärze die 
Baumwolle weich und mürbe macht. 

Schwarz auf Manſcheſter. Man gründet das Zeug 
in Dlau , man wäfcht und trocknet es, man gallirt es mit 
4 Unzen Alaun auf jedes Pfund, und 24 Stunden lang; 
alsdann läßt man es auströpfeln. Nachgehends bearbeis 
tet man das Zeug 3 Stunden lang im Schwarzbade, 
waͤhrend diefer Zeit wird das Zeug darinnen hanthiert, 
and von Zeit zu Zeit gelüftet, endlich nimmt man es wie: 
der heraus, zum Lüften, Walchen und Echlagen, bis das 
Mailer helle heraus geht. Schwarz wird auf vielerley 
Art gemacht, von folgender Behandlung wird es fehr 
fhöon. "Wenn das Zeug aus dem erſten Schwarzbade 
tommt, fo giebt man ihm ein Bad von indianikhen Blau: 
bofze. Alsdann waſcht man es, um ſolches in ein zwey⸗ 
tes Dlaubolzbad zu fenfen, welchem man Gruͤnſpan zu: 

" Fest. Man giebt ibm nochmals die Öallirung, aber ohne 
es zu waſchen, und bringt es wiederum in die Schwarz⸗ 
tüpe, alsdann wird ſolches gewafchen und getrodnet. 
Man bringt es in einen Keſſel mit heißem Waffer, waͤſcht 
es im Fluffe, ſchlaͤgt und läßt es abtröpfeln, gallirt es, 
indem man zu dem alten Gallirbade, deiign man ſich be: 


dient, eben fo viel Sumach zuſetzt, als man das erftemal 9 


Gafläpfel nahm; fo geht man nady einander zum dritten 
und vierten Babe der Gallitung und des Schwarzen fort, 


indem man jederzeit das Blauholzbad nadıhero giebt, und ſche 


Das Zeug endlich waͤſcht. Zuletzt mocht ein ſchwaches aber 
„Schr heißes Waydbad den Beſchluß. Die letzten Galli— 
rungen geſchehn im Reſte der vorhergehenden. Um das 
Schwarz ſanfter und glanzender zu machen, fo muß man, 
fobald das Zeug trocden geworden, baffelbe mit den Be: 
fern überfenen, nochmals abfehren, und auf den Beſen 
«einen Tropfen Baumoͤl fallen laſſen, das Delgeben von 
Tropfen zu Tropfen, von 2 zu 2 Ellen wiederholen, da⸗ 
nit alles getroffen werde, und nichts leer bleibe, dabey 
muß man aber allen Staub forafältig vermeiden. 
Schwarz auf Porzellain, |. Porzellanfarben. 
Schwars auf Wolle mir Aungenmoofi. (Färber,) 
Man färbe das wollene Garn erft braun, (f. d.) alsdann 
foche daan es ineinem Decofte von Blaufpanen eine Vier: 
telftunde, fo wird das Garn vollig ſchwarz. 
Schwarz mit Erlenrinde färben, ſ. Erlenrinde. 
Schwarzbeeren, (Faͤrber) ſ. Heidelbeeren. 
Schwarzbleyweiß, fo viel als Waſſerbley. 
Scwarzsbräunlicbes Modererʒ, f. Modererz, 
ſchwarzbraͤunliches. ac, 
Schwarzbraunes Blutſteinerz, ſ. Schwarzer Glas: 


opf. 

Scwars, das Glas zu färben. Man nehme klei⸗ 
ne vielfarbigre Glasſtacke; man fege denfelben Braun: 
fein und Zepherftein zus aber von der erftern Subſtanz 
die Halfte weniger als won der andern. Wenn das Glas 


« 
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wohl gereinigt ift, fo fann man es verarbeiten. Es wich 
eine glänzende ſchwarze Farbe annehinen, und zu jedem 
Gebrauche tüchtig ſeyn. 
Auf eine andere Aıt: Zu 20 Pf. Kryſtallen und zo 
Pf. Sartenraute Fritte nehme man 4 Pf. Falcinirte Bley 
und Zinnafche, die wohl pulverifirt und gefiebe iſt. Thue 
diefe Miſchung in einen bereits warmen Tiegel, ehe man 
fie in den Ofen bringt. ft das Glas wohl rein gemacht, 
jo nehme man 6 Unzen von folgendem Pulver dazu, 
Dean nehme, um befagtes Pulver zu machen, gleichviel 
wohl Ealeinirten und puiverifirten Stahl, und Eiſenſpaͤ⸗ 
ne, bie von dem Amboß der Schmiede abjallen, die eben« 
falls zu Pulver geftoßen, gefiebt und mit dem Stahl ver: 
einige werden muͤſſen. Wenn man nun 6 Unzen von 
diefem Pulver mit dem in Guß ftehendeu Glas vermiſcht, 
fo muß man felbiges berum rühren, weil das Pulver 
macht, daß das Glas ſchaͤumt, und dann läßt man felbi- 
ges ı2 Stunden ruben, ehe man das Glas arbeitet. 
Buntel ruͤhmt dieje zwo vorhergehenden Kompofitio« 
nen, er behauptet, das; die Farbe mehr durchſichtig und 
mehr braun als ſchwatz ausfalle, wenn man die Miſchung 
der letsten länger als 12 Stunden im Feuer läßt. j 
Schwarz, Das Pelzwerk zu färben, ſ. Färben des 
Pelzwerts. 
Schwarzdegenoͤl, f. Bi i 
Schwarz, den Chagrain zu färben, f. Chagrain. 
Jar. 

Schwarz der Särber, f. Schwarz. Jar © 5 
Schwarz, die Juchten zu färben, f. Juften, Rußis 
Schwarsdorn, wilder, Schlebendorn, Prunus 
fpinofa. Diefer halbe Strauch empfiehlt fich nicht wohl 
zu lebendigen Hecken, weil die Hauptftamme leicht einge: 
ben, die Wurzeln weit um ſich wuchern und weit austreis« 
ben, alſo Lucken entftehen, und braudbarern Pflanzen 
Nabrung und Raunrentzegen wird. Mit mehrerm Vor: 
Theile laßt er ſich abgehauen zu todten VBerzäunungen, auch 
auf Salzwerken zu Öradierwänden nuͤtzen. Das Holz 
wiſſen die Drechsler, Tiſchler, Bildhauer und Inftrumen: 
tenmacher, feiner Fehler ungeachtet, müßlich zu gebrauchen, 
Die jungen zarten Blätter geben, gelinde neroftet, einen . 
guten Thee. Die Blüten geben den Bienen Stoff zum 
Wachſe. Die Frucht ift, vom Frofte gerührt, rob und 
getrocknet, genießbar; man macht auch Effig daraus, und 
auf verfchiedene Art ein angenehmes weinihtes Getränk, 
Der Pontad, der in Deutſchiand verfauft wird, foll 
meiftens aus den Schlehen bereitet werden. Der Saft 
erhält und Elart trüben Effig und Wein._ Die unteifen 
Berichte geben mit Vitripl eine dauerhafte ſchwatze Farbe, 
die reifen für fi), eine blaßbraune auf Leinwand, Die 
getrodneten eine rothe, die im Seifenwafler in dauerhaf · 
tes blafes Blau übergeht. Die Rinde giebt, im-WBafleg 
ausgcjogen, eine bräunlichte, trübe, zufa iehende 
Bruͤhe, und dieſe mit verſchiedenen Laugen gemiſcht, meh · 
rere brauchbare Farben. Die Rinde der Wurzel und die 
unreifen Brüche werden auch zum. Lohgerben euntohhen 
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Die Bluͤthen liefern den Bienen Stoff zu Honig und 
Wachs, werben auch für Apotheken gefammelt. Die Bur- 
“gel ift zuweilen knotig, wuchert fehr mweit um fich. Der 
Stamm ift nach Beſchaffenheit des Bodens verfchieden 
hech und dich; die Hefte endigen fich in lange fpißige Dor⸗ 
nen. Die Rinde ift an den Zweigen glatt, an dem Stam- 
"me raub, hart, röthlicht, und afdıgran. Das Holz ift 
röthlicht, fehr hart, zaͤhe, fchroc®;u arbeiten, fafert uns 
ter dem Hobel ſtark aus; 

Schwaryduntel, Caftorbraun, auf Wolle, nach 
Sen. Poͤrner. Auf ı Pf. Tuch nimmt man zur Farben: 
brühe 5 &r. Weinfteintruftallen, 10 Lt. Gelbholz, 5 ft. 
india, 10 Lt. Brafilienhoh. 

Schwärze, f. Glasetzſchwaͤtze. 

Schwärze, (Hopfenbau) ift eine Krantheit des Ho: 
et und an manchen Orten noch gefährlicher als der 

dehlthau. Letzterer meldet ſich gemeiniglich, wenn der 
Hopfen ſchen an der Stange hinauf gelaufen iſt; die 
Schwaͤrze aber kurz vor der Bluͤthe. 

Schwarze Arſenikkugeln, ſ Arſenikkugeln. 

Schwarze Bruftbeeren‘, ſ. Sebeſten. 

Schwarse Druckfarbe, nach der Vorſchrift des 
Mſr. Delormois. ® (Kattundrucker.) »ſte Art. 
Schwarze Beizfarbe mit altem Eiſenwerk zu me: 
chen. Man nimmt eine Menge Eifenwerf , welche man 
wohl waſchen läßt, legt ſie hernach in ein Faß, und gießt 
zu s Pf. Eifenwerf 6 Maaß quten Weineſſig. Da das 
Faß auf dem Boden fteht, muß man unten ein angeftocye- 
nes Röhrchen haben, durch welches man dieſes Wafler 
3 bis gmal des Tages abzapft, und immer "wieder in 
daffelbe Faß ſchuͤttet, und dieles’ s bis 6 Wochen- lang. 
— thut man, indem man das Eiſenwert eintauchen 

Be, nech dazu zu 5 Pf. ſchweren Gewichtes, 3Pf. 
Gruͤnſpan, und eben fo viel Braſtlienholz, nebſt 4 Loth 
geftoßener Galläpfel. Je alter es ift, deſto beffer ift es. 
"Wenn e8 zu Dick wird, gießt man Waffer hinzu. Zu 
jedem 4 Maaße diefes Eifenwaffers rhut man + Unze An» 
‚timenium, und 4 Unze cpprifchen Vitriol. Um ein no 
fhonres Schwarz hervor zu bringen, thut man nod) & 
Unze Kupferfeilftaub, weldyer mit Scheidewaffer gebrannt 
und zu Pulver gemacht werden, hinzu. Man läßt alles 
jufammen 3 Stunde lang kochen, indem man es immer 
abſchaͤumt, hernach gummirt oder ſtaͤrtt. Zu dem halben 
Maafi Farbe nimmt man ı Pfnud arabifhen Gummi, 
‘oder 8 Loch wohl eingerührte und beſonders getochte 
"Stärke. - 

2) Eine andere Art, ſchwatze Farbe mir Eifenfeilffaub 
zu machen , welche zum Schwarz, zum Violett und zum 
dauerhaften Geben gut und prebar if. Man nimmt 
reinen Feilftaub, und lese ihn an die Luft auf Breter, 


"damit er rofte, nachdem man ihn s bis “mal getcafhen. 


"dat. Man begießt ihn von Zeit zu Zeit mit Heringslake, 
‘oder, in deren Ermanaelung, mit Urin. Wenn er auf 
der einen Seite vollig gereft.r üft, wender man ibn um, 
und begießt ihm immer, bis er auf der andern chen fo fehr 
gerofter if, Alsdann ftoßt man ihn ein ‚wenig, thut ihn 
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In ein aß, und gießt zu jeden Pfund Feifftaub 3 Moaß 
Weineflig. Hernach zapft man den Piauer ab. Um 
ſchwarz zu drucken, thut man 6 Maaf vor diefem Liquor, 
9 Unzen Antimenium, 4 Unzen eyprifchen Vitriof, und 
4 Unjen Gruͤnſpan, und läßt diefes auf Diefelbe Art, wie. 
dag vorige, untereinander Eochen. Um es zu gummiten, 
nimmt man 33 Pf. Stärke, dieman in einem befondern 
Sefaße mit kaltem Waffer nach und nady weicht. Wenn 
man die Farbe von dem Feuer tveagenommen bat, ſchüt— 
tet man die eingeweichte Stärke dazu, und rührt beftän: 
dig um, bis die Farbe kalt if. Hernach fieber man fie 
durch ein Sieb ober leinenes Tud). 


Schwarze Erde, Hamus tinctoria. Man findet 
fie in den Schwediſchen Provinzen Emoland und Scho⸗— 
nen in Sümpfen und Erlenbrüchen, die etwas höher ae: 
legen find. Sie ift mit Vitriolfäure duchdrungen und 
fehr ſtark eifenfhüflig ; davon hat fie auch ihre duntel« 
ſchwarze Farbe, und die Eigenfchaft, mit Gallaͤpfelabſud 
und andern ähnlihen Waffern, eine Dinte zu machen. 
Die hat auch einen herben Geſchmack, und färbt ab. 
Bormals wurde fie bey dem Stahlmachen gebraucht, und 
noch) jest bedienen ſich ihrer die Schwedilchen Bauern, 
um ihre wallene Kleider ſchwarz zu färben. 

Schwarze Sarbe, Die gewöhnlichen Niancen dier 
fer Farbe find: Graulichſchwarz; Bräunlicfctarz ; 
Duntelſchwarz oder eigentlid) Schwarz; Dläulicköwan; 
Eiſenſchwarz. 

Schwarze Farbe auf Tuch obne blauen Grund. 
(Farber.) Wenn das Stuck Tuch 24 Pf. wiegt: kecht 
man in einer hinteichenden Menge Waſſer zwey Stunden 
lang zwölf Pfund gutes gehobeltes und in ein reines ſtar⸗ 
kes Tuch gebundenes Campeſchenholz. Wenn die Farbe 
ausgekecht , jo nimmt man den Sack wieder heraus, und 
legt ihn in eine Keine beynahe ganz mit Waſſer anaefüllte 
Wanne, um ihn ausjuma ‚ und die noch übrig ge: 
bliebene Farbe vollends ausjujichen. Alsdann gießt man 
fieben. oder acht Maaß tohend Wafler in einen Kellel, 
wirft ein Pfund blauen Vitriel darzu, und rührt es mit 
einem Stode fo lange um, bis es aufgelöft it. Nun 
gieße man die Huflöfung in einen groͤßern Keſſel und rührt 
fie mit einem Ruͤhrhaken drey oder vier Minuten lang 
wohl um. Laͤßt das Bad tait werden, und gießt kalt 
Waſſer zu. Ruͤhtt es abermals, und wirft das Tuch 
ganz roh, und unzubereiter hinein. Man dreht das 
Tuch anfänglich ſehr geichwinde eine halbe Viertelftunde 
herum, hernach ganz lanafam, ohne Aufhören, und läft 
es eine halbe Etunde kochen. Mad; dem erften Auſſud 
'windet man das Tuch auf die Haſpel, und läßt es abtto⸗ 
pfen in.den Keffel. Dann breitet man es auf dem Eſtri⸗ 
die der Wertftatt von einander, um es abtühlen zu lalfen. 
Man muß aber das Eftridy zuver abwaſchen. Iſt das 
Tuch falt geworden, fo legt man es wieder in den Keffel, 
laͤßt es darinne noch eine und eine halbe Stunde, unter 
—— Umtuͤhren und Tiefhalten, in dem Bade 
n. = 
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Nach dieſem zweyten Auſſud haſpelt man das Tuch 
auf, breitet es hernach auf das Eſtrich, eder haͤngt es an 
die Luft, am abzufühlen. Während day es abkühlt, füllt 
man den Keflel mit dem Waſſer aus der Wanne, in dem 
man ben Sad mit dem Indianiſchen Hole ausgewaſchen 
hat, ſchwentt das Bad ſtark, und wirft das Tuch aber: 
mals hinein, wendet es oft um, und giebt ihm zum drit: 
sentnale eine und cine halbe Stunde einen Sud. 

Denn e8 zum drittenmale aufgerwallt hat, nimmt mon 
das Tuch heraus, breiter es auf das Eſtrich, ohne es erft 
auf der Winde abtropfen zu laffen, weil man nunmehr 
das Bad nicht braucht. Man fpühlt es ans, hängt ss 
bin und fühle es ab, wie nach den beyden erſten Auf: 
wallungen. ee N 

Indem man bem Tuche bie letzte Trocknung giebt, fo 
zieht man das Feuer unter dem Keffel vor, ſchiebt die Re— 
gifter und die Thüre des Ofens zu, füllt den Kefjel voll 
Waſſer, rührt dag Bad, und bringt das Tuch von neuem 
hinein, wendet es eine halbe Vierteljtunde hin und her, 
alsdann verfentt es man ganz und gar in das Dad, daf 
#3 darüber hergeht, läßt es die ganze Nacht darinne, und 
deckt den Keffel zu. Den andern Morgen früh zieht man 
das Tuch aus dem Kejfel, minder es auf die Winde und 
ſickt es in die Walte, um es im Waſſer auszufpüblen, 
bis das Wafler helle wieder abläuft, In der Zeit, daß 
man das Tuch in der Walte ausſpuͤhlt, läßt man ein 
halbes Pf. weiße Seife in einem klaren Waſſerbade auf: 
föfen. Wenn die Seife jergangen, und das Bad fo warn, 
daß man feine Hand darinpe leiden kann, fo taucht man 
dos Tuch, hinein, ſchwenkt es eine halbe Stunde um, ob» 
ne Sud, nimmt es dann wieder heraus, und übergiebt 
es ganz warm der Walfe, um ned) einmal fo rein aus⸗ 

eſpuͤhit zu werden, daß das Waſſer ungefärbe abläuft. 
ach diefer Vorbereitung giebt man dem Tushe den Sirich, 
fpannt es auf den Rahmen, um es gerabe zu ziehen, und 
zu trodnen. Wenn es trocken ift, ſo bürftet man es dren» 
- mal, befchneidet es, legt es geboppelt zufammen, und 
bringt es ohne Pappe oder Span unter einer Falten Preſſe 
vier und zwanzig Stunden } 

Schwarze Farbe aus Bitterpflanzen. (Farber.) 
Folgende find durch Verſuche geprüfte ſchwatz fürbende 
Kräuter. Das Kraus des Wermuths (artemilia ablin- 
thium Linn.) Das Helmfraut (Senrellaria galeniculata 
benedidla.) Das Kraus der Karbobenedicten, (Centau- 
rea benedidta Lion.) Die Blätter des Wajlerdoftes, 
(Eupatorium cannabiham.) Das Kraut der Reinfar- 
ten, (tanacerum vulgare,) Die gepülverte Wurzel des 
rothen Enzians, (genziana rubra office. oder gentiana 
lutea) Die erwähnten Kräuter und Blumen werden 
um Johannis abgefchnitten und im Chatten getrocknet; 
alles che fe Bluͤthen bekommen. Dos Färben felbft ge: 
ſchieht auf folgende Art: man kocht das weiße wollene 
Garn in einer Aufloͤſung von gruͤnen Vitriol, eine halbe 
Stunde lang, Im Großen ſiedet man erft die wollne 
Waare, mit der Bitterpflanze, und nachher in Eijenvir 
triol, damit diefer das Zeug nicht jo fehr zernagen möge, 
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Zu jedem Verſuche nunmt man eine Unze aufgelöften Wi, 
triol. Alsdann focht mar eine Unze des Bitterfrauts im 
Waſſer aus einer Quelle, eine halbe Stunde lang, und 
alsbdann wirft man das mit Eifenvitsicl vorbereitete woll« 
ne Garn in die Pflanzenbrühe, mworinnen man es eine 
Stunde lang kochen läpt. Macher wird es berausgejp- 
gen, ausgedrückt und im kalten Waller a ſchen. 
Das Verfahren mit der Wermuth, mit de 
diete, des Reinfarren und Waſſerdoſtes, auf 
garn giebt demſelben eine Olivenfarbe; das mit Helmkraut 
getscht, wird ſchwarzgruͤn, and das mit Empiantwurgeh, 
braun. Wenn man alle dieſe verfdjiedene Garne in eis 
nem Aufguſſe eine Viertelftunde lang kocht, fo nehmen fie 
alle eine Schwärze an, die volltommen und rein it, Sn 
deſſen madıt doch das mit den Neinfarten abgefottene 
Garn eine Ausnahme, daß feine Schwaͤrze etwas ins 
Norpliche fallt. Da die aditringirenden Begetabilien von 
dem bichen Zufaße des grünen Vitriols allein der Holle 
und andern Geſpinnſten feine vollfommene Schwärge ge« 
ben, ſendern dieſe alsdann erfk entficht, wenn die Baa- 
ve nad) gefhehenem Abjude, mit derfelben in einer Drüs 
be von Kampeſchenholze gebracht, oder wenn berfelben 
vorher der blaue Grund in der Indigkuͤpe gegeben wird, 
+ hat es auch mit den Bitterkrautern diefelbe Beicaffene 

eit. 
Schwarze Sarbe zu Pleurenfen, KBuchbinder.) 
Dieſe beſteht aus ganz reinem Kienruße, dazu thut man 
nach Gutbefinden recht reinen und durchgerungenen Stleie 
ſter, mit welchem der Kienruß recht durchgearbeitet wird, 
damit fich fein flüßiger Theil mehr darinnen aufbalte, 
Wenn das feine Richtigfeit hat, fo giebt man a lig 
etwas Hefen hinzu, und rührt es wohl durch, 2 
dies jo lange fort, bis Die Farbe fo duͤnne iſt, als fie zu &;: 
rem Gebrauche ſeyn muß. 

Schwartze Farbe zum Zeichnen der Schaafe 
Unter ein Pfund Talg ſchmelzt man 4 bis 6 Loth Theer 
und ſchuttet fo viel non gepälverten Holzkohlen darunter, 
als zur Schwärze erforderlich iſt; und damit bezeichnet 
man, wenn es über dem Feuer zerlaflen worden, die 
Schaafe. Diefe Zeichnung waͤſcht Fein Waffer aus; mit 
Huͤlfe der Seiffe aber wird die Wolle vollig davon gereis 
nigt. Sollte diefes Mengſel zu fpıöde ſeyn, fe fann man 
noch etwas Schmieer darunter milchen, 

Schwarze Fichte, Pinus marına, Das Holz dieſes 
Baumes hat teinen beſondern Werth. Es ift leicht und 
grobadrig, aber aus den jungen Nadeln und Zweigen vep 
fertige man einen Bierextract (Spurce), der von dieſet 
Fichte bejfer ſeyn fol, als von der weißen. 

Schwarze Benuefer Seigen, ſ. Genueſer Feigen, . 

‚Schwarze Glafur auf bporcellan. Man 
nimmt —535 — Theile Bleyaſche, drey Theile Eifenfei- 
lung, drey Theile Kupferafche, undızivep Thelle Safflor. 
Wenn dieſe zufammen gefhmolgen werben, fo giebt .ei 
eine braune Schwaͤtze. Wil man aber eine tiefe 
Schwaãtze haben, fo muß man mehr Dafflor dapı 
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Schwarze Groſchen, eine Münze im Bayern, de⸗ 
sen 42 ©tüc auf einen Thaler geben. Nach dem 2 + Fl. 
Buß, Piloten zu 6 hir. gehen auf die Cöllnifhe Mark 
fein, Gold 9937$, Silber 672 Stüͤck. Ihr Werth in 
Pijislen 5 thlr. it 54 pf. 

- Schwarze Keller, Eine Rehmingsmänze in Bayern, 
bavon 630° einen Thaler machen. Nach dem 24 Bl. Fuß, 
MPiftole zu 5 thir., achen auf die Cöllnifhe Mark fein, 
Gold 149058, Silber 10080, Ihr Werth in Piſtolen 
sthlr. ift 4 pf. 

Schwarze Breide, Kußfreide, Humus nigries, 
iſt eine fehr ſchwarze und weiche Erde, die fich mit dem 
Meier leicht zerſchaben laßt, gehoͤrt aber nicht zur Kreide. 
Man brauche fie indeß audy zum Schreiben, vornehmlich 
in der Baufunft, um Striche auf Holz damit zu machen. 
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fängt, fo fett man eine Quantität Vitriol, halb fo vice 
als das erfiemal, zu; man zapft die Brühe ab, und niert 
ſalche in etlichen Tagen wieder auf, und mach deren Ber: 
laufe tann man wieder damit färben. Verſagt die Smibe 
zum andernmal den Dienſt, ſo berrachter man ſie als abs 
genußt; man ſchuͤttet has Faß aus, waſcht das Eiſenwert 
rein, breitet es an ber Luft aus, damit es von neuem vos 
fig werde, und es wird zu einem neuen Gebtauche im 
eben der Art wieder tüchtig. Gemeiniglich gebraucht man 
gemeines Waller, um die Gchmwarzbäber anzuſetzen, 
aber ſauer gewordenes dünnes Bier iſt diefem vorzu- 


sieben. 
f. Violettblaues 


Schwarze Miercurialpanacke, 
Queckſuber. 
Schwarze Muskatellertraube, (Winzer) ſ. Wein 


Sie findet ih nicht an vielen Orten, aber da, wo ſie xebe. 


vo t, liegt fie in vielen Schichten über einander: 
An der fregen Luft wird fie härter, und die ſchwarze Bars 
be verliert ſich ſeht deiche. Im heftigen Feuer wird fie fos 
gar roch, und zur&iienichlade. Un Dsnabrüd und Narn 
berg findet man fie vorzüglich in großer Menae, wo man 
fie auch häufig ſammlet und auswärts verfendet. Man 
braucht fie auch, Holzwerk ſchwarz damit zu färben, auch 
zum Malen; fie laßt fich aber nicht gut mit Dele vereini« 
den, und. folgt dem Pinfelftriche nicht überall. Es ift 
‚, wenn vor n wird, daß Touche daraus bereitet 
werde, Sie gehoͤrt eigentlich unter die Alaunerze. Man 
nennt auch fo das Waſſerbley. In Berlin koſtet das 
Pfund ſchwarze Kreide, gefchnittene 20 gr., ungefchnit- 
tene #2 gr. . 
Schwarze Kunſt. & Der Erfinder der ſchwatzen 
Kunft ift ein Heſſiſcher Obriflieutenant, Mamens von 
Siegen. 1643 lernte Prinz Robert von der Pfalz fie 
von ihm, und machte fie vollfonumner. 
- Schwarze Büpe, Schwarsfaf. (Färber.) Grüner 
ober Eifenvitriol aa Pfund, altes Cifenwerf 300 Pfand; 
Ellernrinde 200 Pfund, und Waffer so Eimer oder 609 
Mößel. Die hölzerne Tonne fteht ziemlich hoch auf dem 
darunter angebrachten Lager, damit man einen Zober uns 
ter und vor ihn ftellen fonne. Die Färber weihen unter 
fi, in der Anordnung der F „von einander ab; 
alle diefe Abweichungen find ſehr umbedentend. "Auf den 
Boden des Falles ftreuet man * bis 6 Zoll hoch Erlenrin⸗ 
de, und darüber den Vitriol, wieder darüber 5 bis 6 Zoll 
nee Rinde, und dann darüber z:0der 4 Körbe vol Eis 
fentverf ; den übrigen Raum des Fafles, bis oben an, 
beladet man mit der Rinde; endlich füllee man das Faß 
mit Wafjer an. Die Ninde muß troden, zerſtoßen und 
in kleinen Vrocken beftehen ; man preßt fie fefte im Faſſe 
ein, Inden man ſie darein ſchichtet. Je roſtiger das Eir 
ſenwerk ift, deſto befier ; je kleiner es iſt, deſto cher und 
beſſer zoftet es, nad defto Weniger hat man noͤthig. 
zpft dieſes Waſſer innerhalb 6 Wochen nach’einander ab, 
jede Woche eimmal; und jebesmaf gieft man die abgezapfı 
te Brühe wieder oben auf. Asdann tft das fertig and 


gum Gebrauche· tuchtig/ es ſchwach zu werden 
CTechnoĩlogiſches Wörterbuch VII. Theil. 


ans a ae a 6 rthle. gehen in Wahern autd zu Regen: 


Schwarze Naphtha, f. Bersöl. 

Schwaͤrzen, verbotene Waare in ein Band bringen; 
Schleichhandel treiben. 

Schwärser, welder verbotene Waaren in ein Land 
bringt; ein Schleihhändler. 

Schwärzen der Hadeln, ſ. Schwarzfärben ber Nas 
dein. h 

Schwarze Nieswurzel, Chriſtwurzel, Hellebo- 
rus niger, fcapo fubunifloro Lian. Melampadium off, 
(Handlung) if nicht mur.aufden griedifchen Infeln und 
in Kleinaften,, fondern auch im Delphinate, auf den Ak 
pen der Schweiz, Italiens und Oeſterreichs zu Hauſe. 

Diefe Wurzel beftehet aus einem musfatennußgroßen, 
ſchwarzen, gefurchten Knopfe, der nach allen Seiten nang 
kurze geglicderte Acfte.treibt, und an dieſen allenthalben 
in viele Zafern ausfchlägt, welche eines Strohhalms dick, 
einige Zell bis einen Schub lang, fleiſchig, rundlich, glatt; 
die Wurzeln aber älter, in einander geſchlungen, nad) 
dem Trocknen runzlich, bruͤchig und dunner find; vom 
Geſchmack nicht fehr fcharf, etwas bitter und widrig, bin 
ten nad; aber anhaltend hitzig. Der. Geſchmack verbreis 
tet fich von der Spitze der Zunge bis zu ihren Mittelpunet, 
und bewirkt darinn eine Art von Lähmung. Ihre Farbe 
ift von aufen hrauefchwärzlih, innerlich gelblichweiß; 
feifch aber Auferlich blaßbraun, und inwendig weiß. Der 
Geruch iſt ekelhaft und ſcharf. 

Man muß die friſchen und trocknen Zaſern wählen; bie 
alten fhimmlichen, leicht zerbrechlichen und pulverichten 
aber verwerfen, fo wie die vom geringem Geſchmacke, oder 
faft geruchlofen ; mit dem Verlufte des Geruchs und Ge: 
ſchmacks ift der Verluſt der Kräfte verbunden. 

Schwarze Pappel, Populus nigra. Das Hol; ift 
faſt von der Befchaffenheit, wie das von der weißen Pap⸗ 
pe, und wird zu Hausgeraͤthe fo wie auch 
bey Dammarbeıten zu Bafbinen und Pallifaden ge— 


Man braucht. . Ihre Wurzel verurfacht oft den Veinbruch 


(Ofteocolla). 
Schwarze Pfenni 
315 einen Thaler miachen. 


‚ eine Rehnunasmünze, davon 
Nah dem Tonvent. 24 Fl. 


fpurg 
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hpurg auf die Collniſche Mark fein, Gold 74529, Silber 
3040. Ihr Werth in Piſtolen zu⸗chlt. iſt pf. 

Schwarzer Achat, Lapis obfidsanas, Piedra de 
Galineo. (Berqwert.) Iſt eine alasartige Lave, und 
ihre Beſtandtheile dieſelben der Lave. Man finder 
ihn in Jeland in Stücken von 100 bis 120 Pfund, die 
zu fchoner Waare verarbeitet werden können, Er bält 
nach deu Unterfuchung des Hrn. Bergmanns Cin den El. 
phyſ. u. chem. Werten 3. &.249) 22 Th. Alaunerde, 
65 Kiefel und y Eifen. 

Schwarzer Ansbra, f. Ambra No, 3. 

Schwarzer Bernſtein, Bisumengagat Linn, fiche 
Gagat. Jar. 

Schwarzer Drudtaften, ein Theil der Rapema⸗ 


ne; ſ. d. 
— Fiſchſchiefer, Iehihyolithus ſehiſti Linn. 
Man finder ihn beſonders in dem Mansfeldifchen. Zu⸗ 
weilen iſt er ein bloſſer Abdruck auf ſchwarzem Thonſchie- 
fer, aber dech eben fo oft, oder noch after, ein wirtlich iu 
fer» oder Schwefelties verwandelter Fiſch, der in eis 
nem felchen ſchwarzen, oft mit Grbharz durchdrungenen, 
und zuweilen das Dad) der Steintoblen ausmachenden 
Thonichiefer liegt. Viele diefer Verfteinerungen find fo 
deutlich, daß man, we mich ganz die Art, doch das Ge⸗ 
ſchlecht des Fiſches beſtinmen kann. . 
Schwarser Sur. (Probieutunf.) Dan veibet ei 
nen Theit weinen Salpeter, welcher vorbero wohl getrod« 
net worden, und zwen Theile weißen Weinftein, jedes ber 
fonders zu einem Pulver, und vermifeht. hernach beyde in 
einer Reibefhaate wohl mit einander, und hebt es zum 


Gebrauche auf. Diefen Fluß pflegen einige, fo viel das 


von nöthig ift, vermittelft eines gluhenden eifernen Drath» 


chens, / in einer warm armachten Reibſchaale anzuzünden,- 


und fodann chne Zeitwerluft zu gebrauchen, weil er fonft 
in kungen Zeit Feuchtigkeit ans der Luft an ſich ziehet, und 
in wenig Stunden bey feuichtem Werter gar zerfließet, 
wodurdy feine Wirkung vermindert; zu accutaten Proben 
aber unbrauchbar gemacht wird. Derowegen ift es fihe 
wer, den ſchwarzen Fluß roh in die Schmelzgefäffe zu thun, 
in welchem Fall aber ſolche geräumig, und mit einem De 
del sucht verwahrt ſeyn muͤſſen, weit fih der Fuß beym 
Verpuffen fehr aufbläher. Er verliert aber unter dem 
VBerpuffen ein Drittel oder die Hälfte von feinem Gewich⸗ 
te, nachdem er trocken eder feucht if. 

Schwar;er Glastopf, ſchwarzbraunes Blut 
FHleiners, Ein Eıfenftein, deſſen Karbe bald dunkler, 
bald heller, zuweilen fpielt fie in die ſtahlgraue; oft ſpielt 
Bas Erz auf feinen Oberfläche mit mehrern Farben, oder 
bat eine Zeichnima von Baͤumchen. Sehr oft if biefer 
Slastopf mit Erdpech burchdsungen,, und giebt aus dies 
fem Grunde mit leichter Mühe gemeinialich ein befferes 
Eifen, als bie andern Unterarten des Ölastopfs. Zus 
—— giebt er eine dreyfache, [hwarze, rothe und weiße 

hr, 


Shwarser Glimmerfand, ſ. Stimmerfand» 
Schwarzer Granit, San 
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‘ er "ollunderfirauch, Sambucus nigra, 
D’sfer halbe Laubholzſtrauch tönnte wegen feiner vielen 
ſperrhaften Aeſte, ſeiner Diaster, die das Vieh nicht bes 
ruhren joll, und weil die eingelegten Ziveige leicht Wur⸗ 
zei u zu Hecken gezegen werten, wenn er nicht 16 
bis au Fuß weit andere Pflanzen unterdrückte. Gewiſſer 
nutzt er auf Bogelheer.en, wo er durch die Beeten die 
Vogel anivder, Das Stammhelz wird zu tleinen hölzen 
nen Werszeugen, Linialen, Kanigrifien u. derel, veraw 
beitet. Die Tiſchler brauchen es zu eingelegten Aıbeiten, 
bie Drechsler. zu tleinen Gefaſſen, insbefondere zu Spus 
ken, die in tleinen Maſchinen ſehr fchuell unlaufen m 
fen, und wozu deswegen kein anderes Holz 
Das Holz von alten Stämmen iſt auch gut zum Brennen 
und VBerrohlen; die Kohlen jellen, nach den Birten⸗ und 
Erlentoplen, unter die beften arbören. Die Blaͤtter wer 
den in einigen Ländern zur Farbung des Sattlericderd 
angewandt. Die Blüthen werden mit Mehl und dm 
gebacken gefpeifet. Die unreinen Beeren tönnen mit 
und Salzwaſſer eingemacht, ftats des Kapern gebrauche 
werden. Aus den reifen Beeren wird ein Mus bereite 
das eine gefunde Speije ift. Die Beeren dienen auch 
Beine zu färben, und denjelben einen Musfatengefhmad 
iu geben. Der Saft von Beeren färbet die Leinwand 
braun. Die Rinde giebt eine bräunliche Brühe, aus 
welcher ſich brauchbare Farben erhalten laffen. Rinde; 
Bluͤthen und Beeren find auch von mebieiniidem Gebraw 
de — Die Wurzel ift ſtatt, und wuchett weit am ſich 
Der Stamm ift gerade, ı2 bis 15 Fuß hoch, und 8 bie 
ı2 Zell und darüder did, mit langen, runden, geraden, 
einander gegen uber ſtehenden, ausgebteiteten Zweigen 
umgeben. Die Rinde ift afchfarbig, weich, an dem 
Stamme und den alten Aeſten rauh, an den. jungen 
Zweigen glatt, unter dem Oberhaͤutchen grün, und ven 
iölichem Geruche. Das Hol; von den Zweigen und jüns 
gern Aeſten ift weich, hat eine ftarte Marktoͤhre, die am 
ben altern und dem Stamme nach und nach vergeht, wirb 
bann hart, zahe, gelb, gleicher an Feſtigkeit dem beſten 
— und reißt nicht, wenn es wohl getroch 
ner ift. 

Schwarzer Jobannisbeerfiraudy, Ribes nigrum 
Lian, Aus dieſem halben Laubholzftrauche läßt ſich feine 
dauerhafte Hecke ziehen, das Holz ift faft nur zur Feue⸗ 
zung zu gebrauchen. Die im Winter gebrochnen Augen 
geben dem Weine einen Mustatellergeſchmack, und fellen 
zu dieſem Gebrauche vor dem Hollunder den Worzug has 
ben. Bon den jungen Blättern erhält der gemeine 
Branntwein die Farbe des Franzbranntweins. 

Zweige, Blätter und Fruͤchte befigen Arzneykraͤfte 

Schwarzer Balkftein, (dvwarzer Marmor, M. 
chiftofum Linn. Diejer Kaltftein bat feine Farbe vom 
bepgemifchtem Erdharze. Er fpaltet fich in Platten, und 
wird zu Grabmaͤhlern und zum Pflaftern verbraucht, 
Man bricht ihn auf dem Mofftiberge bey Aſchford. 
Schwarzer Bobaldocer, glasartiges Bobalds 
or, Robaldmulm, Schladentobald, Kobald durch 


Schwarzerk 


Tuftſaͤure vererzt. Dieſer erſcheint entweder im locke⸗ 
rer, ſtaubigter Geſtalt; oft ſo fein, wie Lampenruß; ent⸗ 
weder gran oder ſchwaͤrzlich, und heißt Koboldocher; oder 
in ſchwarzen, verhaͤrteten, ſchlackenartigen Maſſen, und 
heißt Schlackentobold, ober glasartiges Kobolderz. Sie 
find beyde gewoͤhnlich ohne Schwefel und Arſenik; und 
wenn dieſe vorhanden ſind, ſo ſind ſie nur mechaniſch mit 
dieſem Erz gemiſcht; ein wenig rg und Eifen wird 
auc zuweilen darinn gefunden. Es ift oft in Steinen 
oder Sandarten von ſchwarzer Farbe befindlich ; find Talk, 
Kreide und Gyps davon durchdrungen, fo befommen fie 
doch auch. jene Namen ; andere oben ihm ben Namen 
Spiegeltobold. ei ik auch in einigen grünen und 
blauen Erben enthalte 

Diefes Erz zu an: muß man es in Balpeterfänre 
auflöfen. Eine Kupferplatte in die Auflöfung getaucht, 
wird das Silber, wenn #8 vorhanden ift, entdecken und 
niederfchlagen ; und eine Platte Eifen das Kupfer, wenn 
die Auflofung dergleichen enthält. Man muß fie aber jeis 
zig wieder zuräc nehmen, damit der Kobold nicht auch 
siederfaltt. Alsdarn maß das Ganze durch) fires Alkali 
niedergeichlagen, und durch Abziehung von Salpeterfäure 
und Verkaltung dephlogiftifirt werden; wenn man denn 


den Kalk in deitillirtem Weineſſig digerirt, fo wird der MU 


koboldiſche Beftandeheil allein aufgenommen, und fann 
durch mildes mineralifches Alkali niedergefchlagen werben. 
160 Gran diefes Niederſchlags zeigen 100 Gran Kobold 
im metallifhen Zuftande an. 

Schwarzer Rorf, f. Pantoffelhetz. 

Schwarser Marmor, f. ſchwarzer Kalkſtein. 

Schwarzer Pfeffer, f. Pfeffer. 

Schwarzer Porpbyr, von diefem giebt es folgende 
Unterabtheitungen, als: =) ſchwarzen mit roͤthlichen 
den; b) mit weißen und rkothen Flecken; c) mit weißen 


Gleden. 
Schwarzer Präcipitar, fiehe: 


violettblaues Queck⸗ 
{be 
—— Purpur auf Porzellan, f Poryellans 
rben 


Schwarser Rapptfchnupfrabad’, Formel dazu: 
100 Pfund dentſche Geißblätter, ı= Waſſer, «Pf. 
Herb, meliloti, 3 ä 
4 Pfund Vitriol in 6 mn zur: orte, 3 Map Ct. 
Dmer- Sauce, ıı Maaß Waſſer, 2 Pfund Syrup, 10 
Pf. Salz, 3 Pf. Portafhe, sth. Satmiaf, ı Pf. Herb, 


meliloti, und 3 Pf. Büchenafche. 
Schwarzʒer ———— ſiehe Bergarten sum Ko: 


Hsald. J ud 

Schwarzer Sparb, Spatum ıhomboideum. Die: 
fer Spath if fo ſchwer und‘ fo Hart, daß er am Stable 
deynahe giebt; er brauſt nur wenig mit Saͤuren 
auf, und vertäth durch feine duntle, gemeiniglich ſchwar⸗ 
. 3° Farbe feinen Eiſengehalt. Er iſt ganz undurchfichtig, 
“ die sn — * in welche ex zerſpringt, 

en orde auten vor. 

Scowarver DSeaugenſchacl. k 


J— 
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Schwarzer Thran, f. Thran 

Schwarzes Bilfenfcaur, Herba feminiis Hyofcpa- 
ni, off, von Hyofoyamus uiger, Linn. einer an Wegen 
und Mifthaufen häufigen Pflanze. Diefe bafannte Plan: 
ze ift von betaubendem, tabackartigem Geruche, und nat 
totiſch ſuͤßlichtem, betäußenden Geſchmacke. Die Wur: 
del ift lang, fpindelformia, fleiſchig und weiß. Der Saa 
men iſt erdfahl oder dunkelaſchgrau. 

Schwarzes Braunfteiners, braunes Brannfteim 
erz, beyde werden bier beyſammen gefellt, weil fie nur 
wenig unterfhieden find. Man finver fie entweder fryr 
—— in derſelben Geſtglt, wie. das rothe Era, ober 

eften Maſſen, woven einige ein metalliſches Anſehn 
Pe andre unanſehnlich, erdigt, und mit Quarz ver- 
miſcht oder eingefprengt find ; oder man findet fie von lo 
derer erdigter Geſtalt. Ihre ſpecifiſche ere iſt etwa 
4,000; beyde, beſonders das braune und rethe, find ei⸗ 
nigermaaßen duch Digeſtion in Bitriolöl aufl bar, und 
die Auflöfung iſt zuerſt xoͤthlich, wird aber hernach farben ⸗ 
los, wenn ſie nicht eine große Menge Eiſen enthalten. 
Die dephlogiſtiſtrte Salpeterſaͤure aber würft auf fie nicht, 
wenn man nicht Zucer hinzu thut: und dann bewirkt jor 
wohl diefe, als diefoncentrigte Vitrioljäure eine farbenlofe 
aflöfung, welche mit milden Altali einen weißen Nie: 
berfchlag giebt; fie enthalten Eifen und fire Luft. 

Schwarze Schillin;e, in Regensburg und Barern. 
Eine Rechnungsmuͤnze, davon ıcä einen Thaler machen. 

Nach dem Convent. 24 FL Fuß, Piſtolen zu 6 thlr. gehen 
auf die Chllnifcge Mark fein, Gold248 4, Dilber 168. 
a a — sthle, iſt ı gr. ıchp 

chwarzes Ebenbolz, diefes Eimmmt aus Ofinbien, 
der nk Mauritius und Guinea, if fehr ſchwarz und 


Ay 


Fie, einer ſchoͤnen Politur fähig Zu Amfterdam koften 100 


Pfund aus Oſtindien ı2 bis 24 holl. Fl. Gurneiſches 8 
bis scho. Fl. M. ſ. a. Jae. 

Schwarze Seife, ſ. Seife. 

Schwarzes Sifchbein, f. Fiſchbein. 

Schwarzes Sliederbols, f. ſchwarzet Hollunder. 

Schwarzes Pergamens, (Pergamentmacyer) |. ger 
färbtes Pergament. Jar. 

Schwarzes er ſchwarzes Thongefhirr und 
Wedgewoodts Porcell 

— She, f Glesfuß, gefärbte. 


Schwarzes Thongefcirr, Wedgewoodis Pos 
cellan. (S. d.) Es wird erhakten, wenn man Eiſen⸗ 
fhladen, Roſt oder Eiſenkall zum Thon miſcht, — 
ſich die Daraus verfertigten Geſchirre durch ſtarles Breu⸗ 
nen in verſchloſſenen er. wo das Eiſen ſich zu wergla- 
fen anfängt, ſchwatz. 3. B. ı) Wenn man Coͤllniſchen 
Pfeifenchen mit eben fo viel N ee 
a 2) Coͤllniſchen Than 4 Theile, Stre 

» Schmiedefinter ı Theil. 3) Gleiche Theite 
&hon wi Vitrielerde. 4) Cöollniſcher Thon und Eiſen⸗ 
ſafran zu gleichen Theiten ; und zu einem Gefäfle ig 
wi in finrfer Hitze ſchwarz ohne zu — 
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Bleyglaſe aͤberſtrichen, wisd die Farbe gelbbbaun. Mit 
einer Glaſur ven drey Theifen Silberglätte und einem 
Theil Kieſelmehl dberftvichen, wird es im Brenuen glaͤn⸗ 
jend ſchwatz, und dem Wedgewood-Porcellain velltom: 
wien akeich. 

Schwarses Töpferwert, ſ. Wedgewerds Porcellain 
und ſchwarzes Thongeſchirt. 

Schwarzes Finterz, Pechbdlende. Dieſes if von 
maͤßiger Härte, giebt mit tem Stahl tein Feuer, iſt sit 
kyſtalliſirt, und dann durchfichtig cder halb durchſichtig; 
gepulvert giebt fie ein rorhliches Pulwer; in der Hitze tni⸗ 
Bere fie ab, und giebt auf einer brennenden Kohle einen 
Schwefehgeruch, und fegt weiße und gelbe Blumen an. 
Sie iſt ſelbſt nach dem Möften nicht magnetifch, verliert 
aber 25 pr. Cent am Grewicht. Sie iſt oft mit Silber, 
Arfenit und andern Metallen vermilcht. Foo Theile von 
der aus Dannensra gaben Herrn Bergmann 45 Zinf, 
Theil Arfenittönia, 9 Eifen, 6 Bley, alle wenig dephlo⸗ 
giftifur, 29 Schwefel, 6 Waffer und 4 Kiefel. 

Dies Erz zuleger er auf dem nafken Wege auf folgende 
Art: Zuerft deſtilute er das Waſſer, den Arfemiktönig 
und einen Theil des Echmwefels ab. Den Rurkſtand koch 
se er in Kechſalzſaure, bis alles, mas Diefe aufnehmen 
konnte, aufge war. Zu der Auflöfung that er, nach 
ber Flixirung und einiger Abdinſtung, vitrioliſirten Sal⸗ 
miat, durch deſſen Zerlegung Wteyvirrich zum Theil ſo⸗ 
gleich, und das Uebtige durch fernere Abdunſtung, nieder⸗ 
geſchlagen wurde. Dieſer wurde geſchieden, der Ruͤckſtand 
zur Trockne abgedunſtet, mit Salpeterſaure behandelt, 
und endlich, um das Eiſen zu dephlogiſtiſiren, kaleinirt; 
ber Zintkalt allein wurde dann in Salpeterfäure aufgetoft, 
amd burch Blutlauoe niedergeſchlagen. 

Schwarze Tafel, iſt ein Zwangsmittel der Hand⸗ 
wertsgeſelrn, ſo etwas wider die Gewohnheit des Hand» 
werts verbrechen, aber als junge Leute es nicht geachtet, 
ſondern, unausgemachter Sache, davon gegangen find. 
Wenn ihnen aber durch das Anſchreiben, ingleichen durch 
Verſagung des Gruſſes dermaaßen nachgeſtellet wird, mir 
fen fie endlich am Handwerte verderben, oder kommen, und 
ſich aditrafen laſſen. 

Schwatze Wad, ein Braunſteinerz von dunkelbrau⸗ 
mer Farbe; theils in Pulver, und theils verhaͤrtet und zer⸗ 
brechlich. Wenn man ein halbes Pfund hiervon vor dem 
Gener trecknet, und bernach eine Stunde abinhlen life, 
and-dann zwey Unzen Leinöf allmahlig hinzu gießt, und 
fie nur wenig, wie etwa Kefen mit Mehl, vermiſcht; fo 
‚werden fich kleine Klumpen bilden; und in einer tleinen 
balben Stunde wie) das Ganze warın werden, und end. 
Sich in eine Flamme ausbrechen. Die Temperatur des 
-Binmers if etwa so, Die Hitze, welcher das Erz, um 
dr trocknen, ausgelenzt feyn muß, ift ohmaefähr 130, 

“ Buch Hrn. Wedgawood's Zerlegung, enthalten hundert 
Theil: ſchwa zen Wab's, 43 Braunſtein, 43 Eifen, 4,5 
Sley und s Glimmer. 

Set warze Waͤſche, heißt dasjenige gebrauchte und 

ein geſch waͤrzte weiße Zeug uud Gerathe, fo man vor 


| Sch war zw 
dere Einweichen zufammen zu leſen und gm ſondern 


t. 
— TEN der Nadeln. Man nimmt einen 
irrdenen Topf, futter ihn vol Nadeln, und. gießt fe 
viel Leindt darauf, daß alle Nadeln daven hinlanglich 
beneßt werden tonmen. Hierauf macht man den Tepf 
am Feuer warm, und ruhrt unteideilen die Nadehr bes 
ſtandig um, fo, daß die unterflen zu oberft icmmen, 
Diefes beweriftelligt man vermittelſt einer Bewerung; 
welche man dem Topje giebt, indem man ihn am Sentel 
hält, Wenn der Topf recht warm ift, fteigt ein 
von einem uner.raglihen Geftant in die Hohe: unterde 
fen werden die Nadeln von jelbjt ſchwatz. Sobald mar 
fieht, daß fie veche ſchwarz find, ziehe man den Topf vom 
Feuer ab, und ſchuttet die Nadeln aufeinen Bogen ſtar⸗ 
tes Papier, und legt fie fo dünne darauf, als moͤglich 
aus einander. Unterdeſſen, baß fie kalt werden, "werden 
fie auch zugleich trocken, und belegen fi, ohne dag man 
im geringſten etwas weiter hinzu ſchutten dürfte, mit elr 
nem verttefflich glänzenden Firniß. Dieſes verurfache 
blos das Del. Auf eben diefe Are verfährt inan bey 
Schroärzung der Heſten, oder Haten zu Huͤten; ja, mar 
kann folchergefialt ebenfalls alle Sorten von Eifenwerf 
ſchwarz machen. 

Schwarsbüte, ſ. Ballenbinder. — 

Schwarzkupferglas, ſ. Kupferfahler, 

Schwaͤrzlichbraune Farbe, eine dunkelbraune, in 
das Schwarze fallende Farbe, durch welche das Braune 
in das Schwarze übergeht. 

Schwärstiber Kryſtall, brauner Aryftall. Dan 
finder ihn erſtlich in —— Zinten, auch Häufig bey 
achten Topaſen, und in Zinngruben; oft iſt er ganz dun⸗ 
telbraun, aber meiſtens ſpielt er aus einem dunkeln Braun 
in die ſchwarze, ſeltener in die gelbe oder rothe Farbe, 
Sm Feuer verliert er diefe Farbe gaͤnzlich, und wenn er 
vorſichtig gegluhet wird, nimmt er eine fehe, ſchoͤne Topas · 
farbe an. Er hat übrigens alle Eigenſchaften, und die 
meiſten Verſchiedenheiten des Bergtryſtalls, und, tie die: 
fer , oft eine fehr beträchtliche Größe und Gewicht. Seine 
eigenthumliche Schwere verhaͤlt fich zur: Schwete des 
Waſſers, wie 2800 ober 2700: 1000. s ſindet 
man = im ganzen Drufen, ſchwarze oder braune Kry⸗ 
ſtalldruſe. Br 

Schwärlkb Blasers, eine Unterart des Horner⸗ 
zes, man findet es in aſchgrauen und erhärteten Schie 
un bey St. Seorgenftadt. . 

wörjlichgraue Sarbe, oder eigentliche Grau; 

gelblichweiß mit etwas ſchwarz gemifcht, bald duntlet, 

bald lichter. Ib m ä 
bwärzlichgrau auf Wolte, nach Sen. Poͤrnet. 

Anf r Pfund Tuch nimmt man ⸗ Loth Siıharte,-s Loch 
Gallapfel und 10 Lach grauen Vitriol zur Farbenbruͤhe 

Schwar iſchimmel, ( Roßhaͤndler) ſ. Schimmel. 

Schwariſtein, ſ. Trapp. 

Schwarzwaͤlder Wandubren. Dieſe werden int 
Fuͤrſtenbergiſchen und im Schwarzwald von bei Ein⸗ 


wohnern 


Schwarz w 


wohnern zur Winterszeit gemacht, und werden nach Frank⸗ 
Leid), Deutſchland, duch ganz Europa, ja bis nach Oft- 
und Weftindien verführt, wofur jährlich big 750000 Gul 
ben ins Land kommen. Der Preis iſt folgender: Mb» 
gen, böljeene, » &md ı7ar.; balb meflingene, rthl. 
gar; ganz meſſingene, welde 04 Stunden in einem 
Aufsuge geben, das Stk s thir. us gr., melde Stun⸗ 
den und Bierrel fchlagen ı rthir. »gar., Repetierubten 
arthlr. a1 gr., Secundenuhren +rehlr., welche acht Tas 
A einem Aufzuge gehen Srehle., mit Glockenſpiel 10 

rw. ı2 ar, ; 
— Melfche, Traube, ( Winzer) ſiehe Wein⸗ 


Schwargim, (Zinnhütte) heißt das, fo zum Schmel- 
gen volfig fertig ift. 
— zum Marcipan, ſiehe Farben zum Mars 
n. 
Schwarz jar Japaniſchen Arbeit. Wenn man bie 
ſchwarze Farbe machen will , fo nimmt man 6 Unzen von 
dem dickeften Lackfirniß, und fo viel Rußſchwatz, als nd 
thig ift, ums denfelben zu farben. Man giebt fodann dem 
Holze drey Anſtriche mit diefem Firniffe, doch mir diefer 
Vorſicht, daß ein jeder Anſtrich zuvor reche troden wor⸗ 
den, ehe ein neuer gegeben wird. Mad) diefen drey Ans 
ſtrichen giebt man ihm noch drey andere, mit eben der 
Vorſicht/ daB man das Doll nach einem jeden trocken 
werden laffe; nur aber auch mit diefem Unterſchiede, daß 
man es jedesmal, went es troden iſt, poliret, ehe man 
ihm einen neuen Anſtrich giebt. Alsdann theiler man 
ihin noch 6 Lagen mir, ven einem dien Lackfirniß, in 
welchen man eine Unze - Terpenthin bat zergehen laſſen, 
und läßt es zwiſchen den drey erſteren und den drey letzte⸗ 
sen Lagen ı 2 Stunden lang austrocknen. 
Man giebt dem Holze noch +2 amdere Lagen oder An⸗ 
Ariche mir dem erften fchwarzen Firniſſe, laͤßt aber: zwis 
hen den feche erfteren und fechs leßteren- Anftrichen eine 
Zeit vom +2 Stunde verfliehen. 
Wenn bierauf die Arbeit 6 bis 7 Tage fang ausgetrock · 
‚et hat, fo fangt man an, fie mit einem leinenen Lappen 


und Tripgel zu poliren, und es iſt fihon genug, wenn es 


nr zur Hälfte aefchehen if In diefem Zuftande läßt 
‘man es wieder zwey Tage lang ruhen, alsdann aber fängt 
“man wieder von nenem an zu poliven, ohne es doch gang 
vollſt aͤndig zu machen. - Erft alsdann, wenn es wieder 
fechs Tage lang ruhig geblieben, bringe man die Politur 
“ ihrer Bolltommenheit. Endlich giebt man der Arbeit 
oh den Glanz, inden man folche mit Rußſchwarz, das 
“mit Oel abgerieben worden ; anftreichet. Man erhalt 
bern, ein ſchoͤnes Echwarz; aber doch kann man nicht 

arien, daß es nicht fo ſchoͤn iſt, als bew-der wahren 
Dapaniſchen Lackiratbeit, twelches, aller Bahıfkeinlichieit 
"Hach, ven nichts Anders herrühten tann ‚als ven der 
MWeichaffenheit und Art der Farbe, deren ſich dir Japane⸗ 
»fer bedienen, und bie bey ihren nichts anders ft, Als: der 
Saft eines Baumes, den unfere Brtoniier Veimx und 
"Fericodendion-genanne haben Dieſer Saft: iftmik- 
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chigt, wird aber, wenn er trocknet, ein ſehr ſchoͤnes dunk⸗ 
les Schwarz. Man bauet in Frankreich, in einigen bo⸗ 
taniſchen Garten, dreyerley Arten von dieſem Baum, 
deren Blätter eben dieſe Eigenſchaft an. ſich haben, und 
es ſcheinet, daß man fie gar wohl einheimiſch machen 
toͤnnte, welches fur die Malerey ſehr gut ware, und viel⸗ 
leicht auch unſrer Tinte aufhelfen, und ſolche dauerhafter 
machen tonnte. 

Schwebälteich, (Baukunft) f. Aeſtrich. ac. 

Schwebendes Koch, (Bergbau) f. fladies Loch, 


ac, 
Schwebiſch, eine Ast weißer, duͤnner und leichter 
Fladysleinewand, welche von dem Schlener nur in der 
Beine und Klare unterfhieden iſt. Sie wind zu dem 
Frauenzimmerpuße gebraucht, 
Schwebliödbet;, f. Heine deutſche Ahorn. 
Schwebſtockmacher, f. Peitſchenſtielmacher. 
Schweden, (Beißgerber, Pergamentmacher) ſ. An⸗ 
ſchwöden. Jac 


Schweder,, ( Fleiſcher) nennt man an den Thieren 
die Druſen oder Mandeln am Halfe; fiche auch: Kalbss 


mild. R 

Schwediſche Ars Stabi zu machen, fiche Rohei⸗ 
fen geradezu in Stahl zu verwandeln. 

Schwediſche Earolin ; ſ. Carolin. 
Schwediſche Dukaten, wiegt das Städ 73,46 hell. 
As, Gehalt 23 Kar. s Ör., enthält jein Gold 70,7 holl. 
As; Werth nad demo FI. Fuß 2 hie. ı9ar. 4 Pf. 
Schwediſche Slieſſen, [. Schmeideftein. . , 

Schwediſche Heringe. Sie werden an der ſchwedi⸗ 
ſchen Küfte , hauptſachlich in den Scheeren zwiſchen Go⸗ 
thenburg und Marſtrand geſangen. Die mehteſten Ge— 
bäude, worinn die Heringe geſalzen werden, haben Kauf 
feute mir anfehnlichen Koften in den Scheeren und auf 
den Klippen aufführen laffen, und befonders in den. Ge⸗ 
genden, wo die Heringe fich gewahntich am meiften aufs 
halten, um naͤmlich diefelben ganz friich ‚befommen zu 
tonnen. Da, wo 8 bis 10,000 Tonnen geſalzen tverden, 
bat man 35 bis 40 Arbeitsiente, bie einfalzen und pas 
dien , und 40 bis 45 Weibsleute; die die Heringe gohlen, 
und 6 bis 10 Faßbinder, um die Tonnen zu zuſchlagen. 
Die Arbeitsiente für die. Salzereyen kommen gewöhnlich 
im October bey 20 Meilen wert her, und da der Fang ge: 
woͤhnlich nur die kurze Zeit von 4 bis & Wochen dauert, 
fo wird die Arbeit Tag und Macht betrieben, und mit 40 
Salgern und 45 Gohlern können in Tag und Naht 870 
bis »000 Tonnen eingufalgen werden. Mit ziemlicher Zus 
verlaßigseit dann man bey diefem Fange 100 bis 150 Re⸗ 
ge rechnen, und ebenfalls fchließen,, daß 800 bis 1000 
‚größere und. tleinere Boͤte dabey gebraucht werden. 1758 
dt der auswärtige Vertrich nur gering geweſen, nicht aus 
Mangel an Heringen, ſendern weil die Anftalten noch 
nicht in Ordnung gebarinten maren. Allein felbiges Jahr 
wurden 19,000 Tonnen ausgeſchifft, nnd 1759 betrug 
der Abſatz 46,000, Kommen, außer denen, fo Damals jaͤhr⸗ 


lich im Lande verb wusben. Seidem iſt der Abſatz 
— raucht | 
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immer hoͤher geſtlegen, und dieſe letztern 10 Jahre kann 
man im Dirchſchnitt annehmen, daß in. dem hieſigen 
Zolldiſtrikt erwa 130,000 Tonnen jährlich eingefalzt wor⸗ 
den find, wovon man etiva 95000 Tonnen nach auslan- 
diſchen Orten abgefeßt, und 35000 Tonnen nad den 
ſchwediſchen Orten in der Oſtſee verfendet hat; einige 
2000 Tennen friſche Heringe nicht gerechnet, die bie 
Landleute holen, die 8 bis 16 Meilen weit vom Lande 
kommen, folche ſelbſt einfatzen, und nach Dänemark und 
Norwegen bringen, Des firengfien Verbots ohngeachtet, 
werden gewiß 6, 8 bis 10,000 Tonnen frifche Heringe 
ausgefuͤhrt. Wie viel Heringe in den übrigen Zolldi— 
fritten jährlich einaefalzen werden, kann man nicht fo ge 
rau beftimmen. Man kann aber sedmen, daß in bem 
Diftrite von Marftrand beynahe 40,000 Tonnen, worun⸗ 
ter das meifte fur hiefige Kaufleute iſt, in dem Diftrift 
von Uddamwalla etwa 20,000 Tonnen, und von Kongelf 
shngefähr 10000 Tonnen , und folglich jährlich in der 
ganzen biefigen Provinz etwa 200,000: Tonnen eingefab 
jen twerden, wovon Äberhaupt #ttda ı 30.000 Tonnen aus- 
waͤrts, und 70,000 Tonuen nad) inmländifchen Orten ver» 
ſchifft werden. Nachdem die von der Regierung zugeftan- 
denen Praͤmien im Jahr 1765 aufhoͤrten, fo wurden bie 
beeidigten Heringswraker und andre, die dabey Aufſicht 

tten, aufarhoben , amd feitbem bat einem jeben frey ge⸗ 

anden, feine Waare zu behandeln, wie er es für gut be 
findet. Die einzige Aufficht, die jegt von Her Regierung 
angeordnet iſt, befteher darinn, daß die Tonnen gehörig 
juftirer und gebrannt ſeyn muͤſſen, fo daß diefelben ihr 
_ richtiges Maaß halten, nämlich 48 ſchwediſche Kannen ; 
und demnaͤchſt ift der Eigenthuͤmer verbunden, jede Tonne 
mit feinem vollen Namen zu jeihnen. Derjenige Herine, 


der für der biefigen Kaufleute Rechnung geſalzen wird, wird. 


überall für den beften gehalten. Don den gefaljenen wer: 
den jährlich nur 3 bis 4000 Tonnen nad) bein mittellaͤndi · 
fhen Meere verfandt, eben ſo viel nad) den Canarifchen 
Inſeln, and für Weftindien 20 bis 30,000 Tonnen, theils 

erade zu, tbeild über Irrland und Kopenhagen. In 
Frankreich find die Heringe während des Kricas einzufüh- 
ven erlaubt geweſen, wohin auch jährlich 6 bis 10,000 T. 
verfandt worden find; die größten Partheyen aber gehen 
nach der Oſtſee. An einigen Orten wird der Hering auf 
die Art geränchert, wie zu Yarmouth, und von biefem 
werden jährlich etwa 9000 Tonnen nad Italien und 
Weltindien verſendet. Seit einigen Yahren bat man 
auch angefangen, die Heringe zu Pilchards zu preffen, 
wie es in England gebräuchlich if, Diefe Zubereitung 
Hat aber feinen fonderlichen Fortaang gehabt, und von fol; 
hen Heringen werden nur s His 600 Tonnen jaͤhrlich nad) 
Italien verfendet. Man kann übrigens im Durchſchnitt 
fuͤglich rechnen, baß etwa 200,000 Tonnen geſalzen und 
geraͤuchert, umd :16 bis 20,000. Tonnen friſche Heunge 
an die Landleute verkauft und nach Dänemark und Notwe⸗ 
gen mısgeführt werden, fo daß man mit ziemlicher Zuver⸗ 
laßigkeit den Fang der letztern s Jahre jährlich auf 609, 
Bis 659,09 Tonnen ſchaͤtzen kann. 

. ’ 


— 


‚einen freyen Durchgang zu verſchaffen; 
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Schwediſche Kanonen, (Artillerie). heißen biejen> 
gen Regimentsſtücke, welche 4 Pfund ſchießen; fie find 
in Schweden erfunden, wıd 1740 befanns worden. &ie 
find s Fuß 2 Zoll lang, 

Schwediſche Miellingsbrennerey. Der Galmey, 
deffen man ſich in Schweden bediest, koͤmmt cheils aus 
Pohlen, theils aus Ungarn. Ehemals machte man ſtar⸗ 
fen Gebrauch vom Galmey aus. Aachen: man bat ſich 
auch des Engländifchen bedient; allein man bat gefehen, 
daß er wicht beffer ik, und feinen größern Nutzen giebt, 
welches man dem Bleye zufchreibt, womit er verunreinigk 
it. Der Ungarifche Galmey ift weißer und fchwerer, als 
der Pohlniſche, der auch brauner iſt; welches um ſo viel 
mehr zu ſehen ift, nachdem man ihn zu Pulver gemacht 
bat. Der Ungariſche vermehrt auch ‚das Gewicht bes 
Kupfers ftärter, als der Pohlniſche; diefer aber giebt ein 
Meffing von einer befiern Beſchaffenheit darinne, daß er 
wäher und ſchmiedbater ift: unterdeſſen aber giebt doc 
der Ungarifche auch ein, fehr gutes Mefling. Nachdem 
er geroͤſtet und gemahlen. it, bringt man ihn nach Schwe⸗ 
den. Seit ift er von weißer Farbe,- die er vor dem Roͤ⸗ 
fien nicht hatte, er wird aber nochmals gerhftet , che er 
zu Pulver gemacht wird. Dieſe neue Roͤſtung geſchieht 
unter dem Gewölbe eines Ofens, der inwendig piereckig 
iſt, und deifen jede Seite 8 Schub an Breite, und s am 
Höhe bat. Der Eingang des Ofens ift au einer feiner 
Reiten, und wird durch eine eiferne Thür verſchloſſen⸗ 
der Heerd ift unten, und treibt die Die burch zwo Deff- 
nungen unter bag Gewoͤlbe. Der Moden des Dfens ift 
von Ziegelfteinen gemacht, und dient, den Galmey zu fa 
fen, nm ihn aufs neue zu röften. Bon da bringt man ihr 
anf die Mühle, ihm dafelbft zu Pulver zu machen, wel⸗ 
ches fehr ſchwet iſt, wenn ‚man ihn vorher nicht gut ge 
beannt hat, Wenn das Pulyer zu grob iſt, hält man 
ibn nicht für tauglich, mit dem Kupfer gemifcht zu werden. 
Die Steine der Muͤhle find denen gleich, mit welchen 
Korn und Gerfte gemahlen wird. 

Der Dfen, in welchem man das Mengſel vom Galmeh 
mit Kupfer ſchmelzt, hat die Geſtalt eines abgefürgten 
Kegels; er ijt nämlich durch feine ganze Kühe und, aber 
unten weiter. Zur Höhe hat er drey Schuhe oder auch 
drey und einen halben; zum Durchme ſſer aber einen Schub 
und —— Er iſt gaͤnzlich von Steinen, die aus 
reinem Thone geſtrichen fühd, der dem Ssanzbfüchen gleich 
iſt. Er if auf feinem Boden mit einem eifernen Roſte 
verſehen, weldyer oben ber, fo twie der ganze Umfang des 
Dfens, mit Thone überzogen ift. Die eifernen Staͤbt, 
woraus diefer Roſt beftcht, laſſen ig ihren Zwiſchentaͤn⸗ 
men 7 bis 8 Deffnungen, welche beitimmt find, ber, 
fern Luft, welche die Thätigkeit Des Feuers erregen 
bung aber ift mit einem breiten ‚Ringe eingefaßt , in wel⸗ 
hen ein thonerner Deckel paßt, in —* itte ein Lo 
iſt, das man nah Willführ bald ganzlich,.bald halb, 
bald nur eines Theile, zumacht, nach dem Grade des 
Teuers, deſſen man bemöthige. if. Der Ko 

“ zween 
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ve Buß Höhe, ſeche oder acht Fuß Länge, umb dir 
uß Breite, feine vordere Oeffnung iſt anderthalb Schuh 
hoch, und die Hälfte mit Steinen oder Biegeln zugemacht: 
auswärts iſt ein [ehr langes Gewölbe, mit einer Oeffnung 
in der Mitte. Dergleichen Defen find drey in einer Fa 
brit, und wern fie dergeſtalt gebaus find, konnen fir 20, 
ja wohl 30 Jahre dienen, - 

Der Dedel der chbern Mündung des Ofens dient, die 
Hitze zu reguliren. Denn je mehr man fie zuſchließt, de 
Ko langfamer geht das Schmelzen vor ſich, weil die Hitze 
Thmwächer ik ;-je weniger fie hingegen zugemacht ift, deſto 
heftiger wird auch die Gluth, und folglich geht auch das 
Schmelzen: geſchwinder wer fih: und wenn bie. ganze 
Mundung offen it, fo ift au die Gluth am beftigften. 
Schlicht man bie Oeffnung ganzlich zu, fo ſieht man aud) 
alssald, daß die Kohlen dunkel werden, und die Hitze 


nah. und nach abnimmt ;.dem ahngeachtet erhält fie ſich Up 


doc noch fo Hark, daß fie einige Tage, und felbit eine 
ware Woche dauert, ohne viel Kohlen zu verzehren. Es 
Hit gleichviel, ob die untere Defimumg: des Ofens mehr 
oder weniger offen iſt. Die Löcher, welche in dem Boden 
des Ofens find, können gleichfalls die Grade der Hitze 
reguliren; denn wenn ihre Anzahl zw geringe ift, oder fie 
find zu klein, oder auch, wenn fie durch Kohlen oder Aſche 
verftopft werden, fo geht der Ofen kälter, und die Nike 
tommit Richt auf den Punkt, weicher zum. Schnielgen no 


thig if. Ehedem harte der Boden bes Dfens nicht mehr 


als nenn Löcher, umd es wurden im jebem: Ofen firben 
Ziegel gefege : jetzt aber hat man eilf Lacher in jedem Ve⸗ 
dei, und es werden zu jedem Schmelzen. neun Tiegel auf 
einmal eingefekt. Wen dem Grade der Hige urtheilt 
man nad) ber dunllern oder heilern Farbe der Kohlen, die 
in dem Ofen brennen; denn je dunkler fie find, defto ge» 
singer ift aud) die Hitze, die fie geben. 

Wenn das Schmelzen recht eingerichtet, and der Deckel 
des Dfens zugeſchloßen it, fo bemerkt man, daß die Flam⸗ 
‚me, welche eben durch das £leine Lost, gebt, fehr weiß iſt. 
Fängt diefe Tlamme an, aufzuhoͤren, fo ſieht man an ihrer 
Stelle einen weißlichen und durchſichtigen Rauch zum 
Vorſcheine Eommen, welcher wellenfoͤrmig berausgeht, 
aufs neue Feuer ſaßt, und eine weiße Flamme herfürbringt, 
fo bald man ihm ein wenig angezündetes Stroh nähert. 
Diefe Flamme dauert fo fange, bis die brennende Mate 
rie, die man in den Rauch hält, ausgelöfcht und verzehrt 
AR: durch Huͤlfe der Koblen aber, nıit denen man dieſen 
Rauch berührt, entzündet er ſich nicht. 

Die Tiegel werden von einem grauen Thene gemacht, 
der dem gleich üft, den man in Frankreich findet; yd wel» 
«her dem beftiaften Feuer widerfieht: der weiße üft von 
Feiner fo guten Wefchafteribeit, weil er wie ber gemeine 
hen. weich und tlebria if. Nachdem man die Tiegel 
oder Ziegeln aus ihren Formen genemmen hat, ſetzt man 
Fe, damit fie trocken werden, im die. Sonne: aber man 
bat fic in Acht zu nehmen, daß tein Waffer daranf fällt, 
oder daß fie zu gefchwinde kalt sterben, che fie-vollsonmien 
wochen find; denn nf wurden fe augenbl.cklich aufeis 


ſer Urfache ſetzt man neues: Meſſing 
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gen. Diefe Tiegel dauern gewoͤhmlichermachen acht bis 
zehn Wochen; und halten während * Zeit die Wuͤr⸗ 
tung eines ſeht heftigen Feuers aus. man ſie aus 
dem Feuer nimmt, Find fie etwas weich; daher ik as nie 
tig, daß man fie einige . Minuten ruhen käßt, damit fie 
ihte Harte wieder annehmen, und ohne Gefahr mit der 
Zange tönnen geheben werden. Statt deſſen, daß dieſe 
Ziegel fonft eine weiße Farbe im Feuer angenommen häts 
ten, baben fis eine blaue, nachdem fie zum Schmeizen 
bes Meſſings gedient haben, welches theils vem Kupfer, 
theils vom Galmey toͤnunt. Micht alle Tieget find vom 
blchen Ihone gemacht ; bisweilen miſcht man auch Geſto⸗ 
fenes ven alten gebrauchten und zevhbrochenen Tiegeln 
unter den Ihonteig, daraus man fie verſertigt. enn 
ein Tiegel während dem Schmelzen reift, fo ſieht man 
weiße Blumen durch die Riffe temmen, die man den , 
osbetern, unter dem Mamen Nichts, verkauft: fie 
find den Zintblumen gleich, ob man. fie gleich Galmeyblu⸗ 
men nennt. Man erhält und ſammlet auch noch dieſe 
Blumen, Bermittelft eiſerner Tiegel/ die am Hoden durch⸗ 
lechert find ‚und welche man umgelehst über die Flamme 
Hält, die Blumen zu fangen, Die davon in.die Höhe ſtei⸗ 
gen, und fi an die Wände legen; Der geriffene Tiegel 
wird ſchwatz, und fcheint auf die Hälfte feiner Dice vom 
zen durchbiungen zu feyn, welches ſich in den Thon 
gezogen t. er | 
Wenn ſich das Schmelzen anbeht, fo trägt man zuerſt 
einiges altes Meffing oder Abſchnitte vom Meſſing in dem 
Ziegel, Nachdem diefes Infannmen gefloffen ift, hebt man 
Die Tiegek heraus, und fügt nad; eine groͤgere Menge 
Meſſing hinzu; oben darauf aber ein Mengſel aus Sal 
mey und Koblenitaube.. Auf diefes macht man eine Lage 
von Kupfer, welches in Stüden zerſchnitten it, über , 
dieſes wieder eine Lage. vom vorigen Mengſel, aus Gals 
mey und Keblenftaube: und fo. führe mau wechieltweife 
mit dem Kupfer und Galmey font, bis der Tiegel ganz 
voll iſt. Man ift fehr-beforgt, den. Galmey recht zufame 
wen ju drüden, damit nichts Leeres uͤbrig bleibt. Ulntens 
ber madıt man die Lagen des Kupfers in dem Tiegel horls 
zontal: oben aber ſenkt man es perpendifular in —* 
Mengſel; woher es denn auch lͤmmt, daß in den obern 
Theil des Tiegels noch einmal ſo viel Kupfer geht, als in 
ben unten. Die Berhälnifie der Miſchung für jeden 
Tiegel find .46 Pf. Galmey, 50 Pf. Kupfer, und 20 
oder. 30 Pf. Meſſing. Andere fagen, das Verhaltniß 
fey (mahrfcheinlih in einigen andern Fabrilen,) 60 P 
Salmey, 30 Pf, Meffins, und 40 Pf Kupfer. Damit - 
man ein Meffing evhatte, fo von gelber Farbe fey, und 
ins Weiße falle, welches ihm einen ift; fo iſt nöthia, dem 
Einfage zum Schmelzen altes, Meſſing beyzufügen, ohne 
welches das Meffing zu wich Möthe behälsz eben aus die⸗ 
, wenn man fein 
altes hat. Wenn die Tienel von beſagter Mifhung voll 
aefüllt find, ſo ſetzt man eiſt einen leeren Tiegel in bie 
Mitte des Dfens auf den Boden; und dann fegt man dig 
andern, in einem Kreiſe um dieſen herum; dech fo, pr 
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bie Löcher in Boden des Ofens offen bleiben. Alsdann 
giebt man fo viel Kohlen auf, als nöthig iſt, ein maßi- 
nes Feuer, nenn Stunden naheinander, zu unterhalten ; 
und nach Verlauf diefer Zeir giebt man nechmals Koblen 
auf, welche fünf Stunden dauern, und das Schmelzen 
endigen müffen,, jo in allen ı4 Stunden ausmadıt, mo 

es zu feiner Vollfommenbeit gelangt. Ehedem währte 


das Schmelzen nicht länger als ı2 Stunden: allein die che 


Erfahrung bat —— daß das Meſſing beſſer wird, 
wenn es neo den länger im Schmielzen gebalten 
wird. Die erſten ads Scunden haͤlt man bie ze» 
dung des: Dfens beynahe ganz zugeſchloſſen ‚bierdurd) 

verhindern, daß bie Tiegel nicht weißen; welches 5 
bar geſchehzen wurde, wenn die Gluth gleich Anfangs zu 
groß waͤte, und nicht gradweiſe geführt und vermehrt tür» 
de. Man erkennt, daß fie zu ſtark iſt, wenn um die Tie⸗ 
get keine Flannne erſcheint; und daß fie zu ſchwach iſt, 
wenn ſowohl die, melde an den Tiegeln leckt, als auch 
die, ſo aus dem Ofen geht/ tlar und grunlich iſt. Wenn 
Das Schmelzen geendigt iſt, laͤßt man eine Stunde laug 
alles in Ruhe: dann hebt man die Tiegel, einen nach dem 
andern, aus dem Ofen und rührt Die geſchmelzene Maſſe Guüͤte 
ſtark unter einander, damit die Miſchung in allen Thei⸗ 
den recht aleichförmäg fev. ° Endlich gießt man das Ge: 
ſchmolzene jedes Tiegels in denjenigen, welchen man zn 


diefem Endzwecke aufbehalten, und in die Mitte des 


Dfens geftells harte. Und nachbem cs in biefen-alles u 
Fammen gefehüttet-ift, gicht man es in eine Form, aus 
zwo Steinen, zu einer ſtarken Tafel. Während dieſer 
ganzen Zeit, da man das fluͤßige Meſſin ng bin und wieder 
gießt, fieht man ftets, fi eine weiße Flamme erheben, 
die der vom Finke gänzlidy aleich ift: das nämliche ge⸗ 
ſchieht auch, wern man das Geſchmolzene in dem Tiegel 
ruhrt oder bewegt fo daß bie gerinafte Bewegung bin: 
Hänglich ift, diefe Materie zu entflammen: Die Farbe der 
Slanme iſt mach der verfhiedenen Art des Galmeys, den 
man zum Meffingmadhen anwendet, auch verichieden: 
au Goßlar ift die Farbe diefer Flamme weiß; aber bald 
mit Blau, bald mit Grün vermifht. Die Steine, wo: 
von die Forne gemacht wird, in die man das geichmolze: 
sie Meffing gießt, find 5 Buß lang, = oder 5 Fuß breit, 
und ıo his ri Zoll did. Sie werden zulammen, und 
in ver Stelle, Bon fehr ſtarke eiferne Staͤbe gehalten; 
Boch fo, daß die Be: 2 Tan ſich ihre Zuſam⸗ 
‚menfügımg bieten mu, einen Haſpel kann aufge: 
wunden werden. Dan * die Forme mit groben wol: 
lenem Tuche die ganze Zeit Aber, als man nicht hinein: 
githt, bedeckt. Die Steine, woraus fie felbit beſteht, 
muͤſſen mit geweichtem Thone inwendig ſeyn, 
wenn fie aber zu hart find ang, ihnen diefen 
man auch zu diefem Ges 


—— die weder zu hatt noch u weich find 
1  »‚ % 
orn dem Kotne eine ——— 


d deſſen 
Feine ſcheint gleich zn ſeyn; da eh aber in Schweden 
ah nicht dahin gelangt AP, Vergleichen Steine felbft zu 
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btechen/ fo läßt man fie aus Frankreich "bringen; 
der Preis der benden Steine, die * einer Form gehören, 
betragt auf. 7 bis-800 deusfihe Gulden. Man bat 
= — * —— eiſerne Formen zu 
giehen: in es iſt miplungen, das 

ſchickt iſt, den rien Veberang —* u. 


5 


—* tonnen 4 bie ne dr en Be 
welche ven einer geringen find, nicht: 
ger-als drey, hoͤchſtens fünf Monate: wenn fie SR 


Korn haben, das zu fein, oder nr wenig mit einander ift, 
fo treibt fie die Heftigkeit des Feuers bald in Städen, 
oder verbrennt fie, wodurch fie —ñ— 
find, Wweiter zu dienen, 

Das. Gewicht des Meſſings «beträgt jebt 
Teile, wenn es 100: Theile Sup mann, Di 
ju anwandte; bder« verihiedne — 

Gine des Galmeys ab,‘ deſſen man ſich bedient 

Sechs Oefen können alle Jahre 400 
fing liefern, in einer Babrit, wo man 





















hundert Zentner Ga verb deſſen 

12 Kupfergulden vera Semeinialih, gehen 60 

Theile Kupfer, neunzig —— oo 
des 


bleibe, ſcheint fo fläig * Baier, und it im Feuer vo 
vorher Farbe; wenn man es in einen Brunnen n 
darinn bewegt, fo bewegt es lich mit fo vieler E [ 
feit, ſteigt auf und ab, mit fo vieler Heftigteit, Daß feit 
gehten Theile durch ihren Lauf. die. Flifigteit eines 
flüpigen Körpers nachahmen, i — J 
Man behauptet, daß der — 
wicht des Kupfers ſtarter vermehrte 
Arten von Kupfer, die man —— * zu D 
chen kann, weil fie nicht: geſchickt * — 
Galmey anzunehmen: von dieſer B 
jenige Kupfer, ſo viel Eiſen, wie au das, 
enthält ‚ welches zurüc bleibt, wenn es d 
sung gegangen iſt. Alles Kupferziwelces 
und von allen fremden Theilen befreyt iſ 
ar mit dem Galmen, —— 1 va 
Nachdem das Meifing in t 
gegofkn it, fo zerfchneider man fe u e 
en halben Fuß fang, und — 
Schienen ‚bringt man alsdenn an einen 
dünner zu —* weiches geſchieht 
zwo ftä 
alben 


erſten Durchgange; ur 
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Sqh wediſch 


daran ſehlen ließe, wuͤrde es jedesmal brechen und aufe Pfennige 
reißen, fenderlih in den Eden.- Dergeftalt zieht man | Derlein K. M 


es fo lange duͤnner, bis es 7 Ellen Länge erreicht bat; 
alsdann ſchmiedet man es mit dem Hammer, feine Obkr- 
flache gleich zu machen, und alle Ungleichbeiten heraus zu 
bringen, die fih noch darin befinden. Die Walzen find 
von geſchmiedetem Eifen, und auf der Drehbank rund 
gemacht: aber fie dauern nicht länger als zwey, drey oder 
vier Tage, da fie wieder müffen gefchmiedet, und auf der 
Drebbanf aufs nene abgedreht werden. Wenn das Mefs 
fing nicht heiß genug ift, wenn man es mit den Hämmern 
austreibt, oder durch die Walzen gehen läßt, fo wird es 
augenblicklich brüchig; und bleibt es auch, wenn man es 
nicht aufs neue heiß macht. Es ift nichts, das feine Zaͤ— 
bigteit oder Schmiedbarteit wieder berftellen Einnte, als 
das Feuer. Das Nämliche wiederfähre auch dem Kupfer, 
- Golde, und dem Silber, wenn man fie zu Bleche 
macht. 
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Die Oere in Silbermünze nennt man auch Stuͤver 


Scrwedifche Oftindifche Sandlungsgeſellſchaft, per Witten, und die Bere in Aupfermünse Rund: 


f. Oſtindiſche Handlungsgefellfchaften. 


ROTER Bankotransportzettel, ſ. Papier: 
geld. 


Schwediſcher Camin, f. Kamin. 


Schwedifdre Rechnungsmänse. Ehedem rechnete 
man nach Daler zu 32 Der ä 4 Derlein, oder auch A 24 
Pfennige; jetzo aber müffen nad königlicher Verordnung 
vom azften November 1776, feit dem Anfange des 
ızrıften Jahrs, ſowohl die Rechnungen der Krone, 
Bank und anderer öffentlichen Kaſſen, als auch die Han— 
delsbuͤcher der Kaufleute, im fo fern folhe Eigenſchaften 
des Beweiſes oder der Guͤltigkeit haben wollen, in 
Neichsthalerfpecies zu 48 Schillingen & ı2 Rundſtück, 
Pfennige oder Dere geführet werden, und jeder Kauf, 
Verkauf und anderes Geldgefchäffte, fo von diefer Zeit 
an fchriftlich gefchloffen wird, foll, ‚wenn felbiges als 
fechtsbeftändig angefehen werden will, in Neidsthaler: 
rechnung geftelle fern. Desgleichen follen nad) diefer 
Verordnung alle zeithero , ſowohl öffentlich, als befonders, 
auf Daler, Kupfer : und Silbermuͤnze geftellte Forderun⸗ 
gen und Schulden bey koͤnigl. Eollegiis, der Bank und 
Privatperſonen, in Reichsthalerſpecies zu 6 Thaler Sit: 
Ser: und ı8 Thaler Kupfermuͤnze angefegt und liquidirt 
werben, und dieſemnach würde ſich das Verhaͤltniß fol: 
cher Speciesthaler gegen die andern bishero uͤblich geweſe⸗ 
nen Schwediſchen Rechnungsmüngen felgendergeftalt ber 


ffimmen: . 
Technologiſches Wörterbuch VII. Theil. 


J 


Kük, Der Werth von 100 Reichsthalerſpecies iſt 146 
thlr. 9 gr. 2 pf. Conv. Geld. 2 


Schwediſche Nedmungsfcillingefpecies, werden 
auf 0,752 Holl. As fein Gold, 11,24 As fein Silber, 
und 83 pf. Conventionsgeld gewuͤrdiget. 


Schwediſcher Recbnungsıbaler, au 4 ME. eder 
33 Dere Silbeumünze wird zu 6,017 Boll. As fein Bold, 
89,14 As fein Silber und 5 gr. 10 pf. Konventionsgeld, 
Bupfermünsze zu 2,006 As fein Bold, 29,71 As fein 
Silber und 1 gr. 11 pf. gewuͤrdigt. 


Schwediſche Schiffayche/ ſ Schiffahche. 
Schwediſches Drath, ſ. Draht. 


Schwediſches Eiſen und Stabl. Unter allen Fa- 
briken, welche in Schweden betrieben werden, ſind die 
Eiſenfabriken die betraͤchtlichſten. Es würde aber dieſes 
Fand nech einmal fo viel Vortheil davon haben , wenn es, 
anftatt eine beträchtliche Quantität Eifen an die Engfän: 
der zu verkaufen, welche es größtentheils zu Verfertigung 
des Cementſtahls aebrauchen, ſelbſt dieſen Gewinn machte 
und ſie zu ſeinem Vortheil anwendete. Es wird zwar in 
Schweden Stahl gemacht, allein in Betracht der Quan- 
«ität Eiſen ift diefe Fabrikation fehr unbetraͤchtlich. Mach 
den Nachrichten, die von den färfften mit Eifen handeln- 
den Kaufleuten in Stockholm eingezogen worden, und 
welche felbft Eifenhütten befigen, oder daben intereſſirt 
find, kann man behaupten, daß jährlich-in diefem König: 
reiche theils in den Provinzen Wärmeland und Roglagen, 
eheils in andern, ohngefähr 400000 Pfund Eiſen aefer- 
tiget werden. Hiervon werden 300000 bis 320000 Zent: 
ner ausgeführt, von denen Holland und beſonders Eng⸗ 
fand 2 zieht, das übrige aber nach Frankreich and Spa- 
nien ehr. Stockholm und Gothenburg find die benden 

Dp . . beträcht: 
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betraͤchtlichen Seehaͤfen, wohin der größte Theil der dor: 
tigen Yandesprodufte gebracht wird. Aus dem erſten wer: 
den Jährlich 200000, und aus dem hetztern ohngefahr 60 
bis 70000 Schiſfpfund Stabeifen verfchafft, das ubrige 
geht uͤber andre Schwedifche Häfen. Das Eifen, wel 
ches am meiften aefucht wird, heißt Oresrundeifen, und 
acht ganz nah England. Es kennnt von den Roßlagiſchen 
Huͤtten, und wird in dem Hafen zu Oregrund, woher «6 
den Namen bat, verladen. Außer diefem Eifen giebt es 
mod) eine andere Art, welche Ertra beißt, und werunter 
fi dasjenige, welches nach der Kufte von Guinea geht, 
befisider. Es hat mit dem vorbersehenden gleiche Lange 
and Stärke, und ift nur in der Breite davon verfcieden. 
Außerdem giebt es medy mehrere Sorten. 3. B. das 
ditnne vierfantige Eifen in Bunden, bie Stäbe ohnge⸗ 
fähr zu »7 bis 18 Fuß lang, und d bis Z Zell im Qua⸗ 
dras, und gefchnriederes Bandeifen, von allen Gattungen, 
gefchtasen und aewalzt, welches Ichtere um & thlr. wohl 
feiler iſt. Die Verfertioung der Nagel, der Anker, der 
eifernen Kanenen, if für Schweden ebenfalls ein ſehr 
trächtliches Stunt der Handlung. Bom erften werden 
8 ganze Jahr hindurch ı5 bie 20000 Schiffpfund ge, 
fertigt, von denen ohngefähr 10000 außer Landes geben. 
Die gefchmiedeten eifernen Anter betragen jährlich 1000 
Schiffpfund ; s bis 900 Pfund gehen davon außer Lan 
des. Die Fabritation der gegoffenen eifernen Kanonen 
iſt ebenfalls ziemlich betrachtlich, weil, ohne die zur Artile 
kerie und zuin Seeweſen des Reichs noͤthige Anzahl zu 
schnen, noch an 10000 Schiffpfund aussefahren werden. 
Der größte Theil des Sturzblechs zur Deckung der Haus 
fer wird im Lande fetbft verbraucht, und der Preis rich: 
tet fidy nach der Lange and Stärke der Tafeln. Frantreid) 
zieht auch wiek fehrwarzes und verzinntes Blech in Fällern, 
von welden das Faß 450 Blatt hält, und 4 Schiffpf. 
wiert. Der meifte in Schweden verfertiate Staht ift 
Rohſtahl, und die Auanrisät des Cementierſtahls ift nicht 
von befonderm Delang. Vom erften macht man verſchie⸗ 
dene Sorten, befonders den fo genannten Steyeriſchen, 
welcher mie Eichenblattern gezeichnet ift; der bifte wird 
auf dan Feißmarker Hütten gemacht, und es gehen von 
felbigem jährlih nad Neuen 700 Bunde, deren jedes 
169 Schwediſche Pfund wiegt. Es werden aud) verfchir 
Bene andre Arten von Cementirſtahl gemacht. Deijenice, 
der zu Oſterby gefertigt wird, heißt Venetian iſcher Stabt; 
er geht nach Spanien. Was die Übrigen Arten des Ce 
mentirtſtahls anbetrifft, welcher nach Pertugal und Livcr: 
no geht, ſo hat man davon verſchiedene Sorten. Man 
sechnet, daf von ſelbigem chngefähr 30000 Zentner gefer⸗ 
tigt werden, von denen Mupland 3000 zieht. Spanien 
allein fol eine ungeheure Quantität fo genannten Beneria: 
nifhen Stahl gebrauchen, und der Abſatz dahin würde 
ſehr groß ſeyn, wenn ber Preis des Stahls niedriger ge: 
ſtellt werden tannte; indem der Schwediſche Stahl ohn: 
ſtreitig mit dem Kaͤrnthiſchen und Tyıelifchen concurritt, 
und bed) erſterer in der Abfiche, um die beyden letzten 
Sorten nachzumachen, gefertigt ju werden ſcheint. 
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Schwediſches Getreidemaaft, womit auch andre 
trodne Waaren gemeſſen werden, ı Tonne hat a 
Spann, à 2 Halbfpann, a 2 Viertel, &4 Kapper, äıf 
Kannen, à 2 ©torp, ä 4 Quarter, à a Dre, wobep 
man zu jeder Tonne Roggen, Waizen, Gerfte, Kafer, 
Erbſen 4, Malz 6, Salz und Kalt aber 2 abgeſtrichene 
Kappor für Aufbaufen und Nötteln drüber mißgt. Die 
Tonne Stein: und andere Kohlen, Gyps, Kıeide und 
andere grobe Waaren, wird uberhaufe. 1918 Tonnen 
Getraide, 18:7 Tonnen Malz, 2030 Tonnen Salz und 
Kalt, thun 6080 Berliner Scheffel. 

Schwediſches Bold » und Silbergewichr. Geld, 
Silber und Geld wird nad Schwediſchen Mark zu 16 
Loth a 4 Quent. a 684 Holl. As gewogen, und 152 DE, 
Schwed. Sülbergewicht thun 137 Me. Cöollniſch. Die 
Feinheit des Goldes wird nach der Mark zu 24 Karat a 
ı2 Gran probirt. Das Dusasengold aber, davon 124 
Ducaten für 562 Gran gerechnet werden, gilt ı thlr. 48 
fl. Epecies. Die Acinheit des Silbers wird nach Mark 
zu ı6 Zoch, à 18 Gran probirt, und ı Schwed. Marf 
fein zu 9 thlr. 4 Sl. Speer. bezahlt. 

Schwediſches Handelsgewicht. Es kommen im 
Handel viererley Pfund vor, davon die drey leichteften 
Marten genannt werden, namlich: 1) Viktualiengewicht 
oder Schaalpfund ; 2) Bergwertsgewichtsmart ; 3) Lande 
ädtegewichtsmart ; "und 4) Stapelftädte » Eifen « oder 
Ausihiffungsgeiwichtsmart; und aus diefen entitehen fols 

nde sioßere Gewichte, nämlich: das Schiffpfund 

itrnaliengewicht zu 20 Lispf. a 20 Schaalpf. Das 
Schiffpf. Stapeljtädsergewicht zu ı 6 Lispf. zu 20 Schaalpf. 
oder zu 20 Martpf. zu 20 Di. Der Zentner zu ı2Q 
Pf., die Waage Zinn zu 165 Pf., der Stein Welle zu 
32 Pf. Das Pfund oder Schaalpf. zu 32 Lorh zu 4 
Quentin, 109 Berliner Pf. thun +» »05 Pf. Vittualien⸗ 
gewicht, 12475 Me. Berggewicht, 13044 Die. Lands 
Kadsegewicht, und 1372 Mt. Eifengewicht. anf 

Schwediſche Bilvermünzen. Diefe find: Opa 
eiesthaler, F dergleichen, > — 4 — Fa — derglei⸗ 
er Ducatons, Karolins, 10, 5, 4, ı Derftüd, 
Scwedifcher Stabl, ſ. Schwediſches Eifer. 

Schwediſche wuͤrkliche Muͤnzen. Im Golde: 
doppelte, einfache und halbe Dutaten, tönnen nebſt den 
Koll, vollwictigen Randdutaten gelten, das einfache 
Srüs zu 94 Hl. Species oder zu 1ı Daler 24 Dre Sil⸗ 
beimünze, oder 35 Dater 8 Dere Kupfermänze. Im 
Silber: ganze Species Meichsrhafer zu 6 Daler Silber⸗ 
münze, oder 18 Daler Kupferm. Itel desgleichen zu 4 
Daler Silberm. over +2 Daler 8. M. Itel deratrichen 
ju 2 Daler Silberm. oder 6 Daler Kupferm. Ztel dergl. 
zu ı Daler Silberm. oder 3 Dale K. M. zutel dergl. 
zu ı6 Dere Silberm. eder ı Dalesr +6 Dere Kupferm. 
zigteh deral. zu 8 Dere Silber. oder 24 Oere Kupferm.- 
In Bupfee tönnen nad gedachter Vererdnung die Eur 
pfernen Scheidemünjen, der +) doppelten Slanten zu 2 
Oer Silber» oder 6 Des Kupferm., der einfachen bergl. 

a in 


Schwediſch 

za r Der Silber⸗ oder 3 Der Kupferm. 2) Ganze Rund⸗ 
ſtuck zu ı Der Kupfermunze, und halbe dergl. zu 4 Der 
Kupferm., zwar ebenfalls nach dem beſtimmten Werth 
von 6 Daler Silber⸗, oder 18 Daler Kupfermünze in 
Slanten und Rundſtück für einen Speciesthaler gelten, 
jedoch if Niemand verbunden, in Zahlung, fo über ı thir. 
geht, von diefen Scheidemüngen mehr als einen halben 
Thaler werth anzunchmen. 

Schwediſch· Wiandelbrodt. (Konbditer.) Nach— 
ben vorber 3 Pfund geſtoßener Zucker und eben fo viel 
geftoßene Mandeln wohl unter einander gerührt werden, 
muß man 3 wohl gefchlasene Ener daran ſchuͤtten, auch 
Gewürznegelein, Muskatenbluͤthe und Cardamemen, 
von jedem ı Quentchen, nröblich fteßen und dazu thun, 
allenfalls auch Citronenſchale und Citronat, und alsdenn 
mit fo viel Mehl, daß es ein rechter Teig wird, und ſich 
formiren läßt, wohl unter einander rüßren. Nach bie: 
fem werden Fleine Brödtlein daraus gemacht, fein lang» 
fam aebadten, und wenn fie gebadfen find, mit einem Zu: 
ckereis beſtrichen und mit überzogenem Anies überftreut. 

Schwediſch Pommerſche Schillinge. Cine Rec: 
nungsmünge, davon 48 einen Thaler maden. dach 
dem Hannoverfhen Caſſenfuß, Piftolen zu 4% tie. gehn 
auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 88537%, Silber 
5974. Ihr Werth in Piftolen zu s thir. ift 63 pf. 

Schwediſch Pommerſche fo genannte Sundiſche 
Schillinge, ſ. Sundiſche Schillinge. 

Schwediſch Pommerſche Wirren, ſ. Meklenburgi⸗ 
ſche Witten. 

Schweepen, flach ablaufende Deiche mit Raſen oder 
Sooden bekleiden. 

Schwefel.» Man gebraucht den Schwefel vornehm⸗ 
lich zum Schießpulver, (und dazu nimmt man den locker⸗ 
ften und ferteften) zu eleftriihen Mafchinen, ben ride 
fabrifen, und unter den verfchiedenen Geſtalten, unter 
welchen ihn uns die Natur darfellt, bey dem Schmelz 
roefen zur Veftrderung des Fluffes, zur Verkaltung und 

ir Reinigung der edlen Metall. Der Scheidekünſtler 

enutzt ihn im den mancherley Zweigen feiner Kunſt auf 
mancherley Art, und bearbeitet daraus Schwefelblumen, 
Schwefelgeiſt, Schwefelleber, Schwefeimiih, Schwe⸗ 
felbalfam, Schwefeltinktur, Schwefelſyrup, Polndweft: 
ſalz, Vitrioloͤl, Knallpulver, kuͤnſtlichen Zinnober und 
dergleichen, und erforſcht durch ſeine Beymiſchung und 
Sublimation den Gehalt anderer Koͤrper an Arſenik, von 
welchem er eine gelbe oder rothe, bald mattere, bald ſat⸗ 
tere Farbe bekommt. Der Arzt gebraucht den rohen 
Schwefel, die Schwefelblumen,, Schwefelmilch und einis 
ge andere Zubereitungen, als Mittel, die den Auswurf 
“ beferdern, auf die Ausdünftung treiben, Beine Verfto: 
pfungen heben, und auch in der Goldader Erleichterung 
und Huͤlfe verfhaffen; und feine Säure, um Hitze zu 
dämpfen, Schärfe von laugenhafter Art unſchaͤdlich zu 
machen, nnd der Faͤulniß zu widerſtehen, felbjt unter der 
Geſtalt von Dünften, um die faulende Luft zu reinigen, 
ODieſe Dünfte verhindern auch die Gaͤhtung, und daher 
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werden, vernehmlich bey jungen Meinen, die Faͤſſer, in 
welche ſie gebracht werden ſollen, damit eingeraucht; ſie 
werden guch durch die Eigenſchaft, welche dem flüchtigen 
Schwefelgeiſte ebenfalls zukommt, die wothe Farbe von 
Pflanzen, von Roſen, von Kirſchen, Maufbeerenfaft, 
tothem Weine, rohen Rüben und dergleichen zu vertil- 
gen, in der Haushaltung näßlich, und fo gebraucht man 
fie auch unter der Geſtalt von Schwefelkhnitten, Schwe— 
feltandern und Schwefelhoͤlzern, in Meinfelleen, und 
jur Erregung des Feuer. Der Schwefelſaure bedienen 
ſich auch die Lohaerber. Einen reinen Schwefel erfennt 
man an einer reinen blaßaelben, und in das Grune ſpie⸗ 
lenden Farbe, ohne alle Schattirung von Roth; an der 
beiten blauen Flainme, mit der er brennt, ohne aͤlles 
Weiße; an dem fauren Geruch des Dunftes, ohne allen 
Beygeruch ven Knoblauch; und endlich auch daran, daß 
er bey dem Kbbrennen weder Ruf oder etwas ähnliches 
in die Höhe anſetzt, ned) Aſche oder etwas dergleichen zur 
rich laͤßt. Zu Goslar gilt der Zentner zu 212 Pf, 5 the, 
Beine fpeeififche Schwere iſt 1,800. 

Schwefelarten, fo nennt Wallerius die Eıbharze. 

Schwefel auf dem floͤßigen Wege obne Heuer zu 
bereiten. Man fulle ein Zuckerglas mit friſchem Wer: 
nuuthkraute, gieße, in Wajfer aufgeleftes, Glauberſalz 
darauf, und laſſe das Glas zur Sommerszeit eine Zeit 
lang fteben. Das Kraut wird anfangen zu faulen, und 
indem diefes gefhicht, wird man bald den Geruch des 
Schwefels bemerten. Zu Zeiten beivene man das Kraut 
in dem Glaſe mit einem Hole. Nach und nach wird 
ſolches immer weicher werden, und fich endfich beynahe 
gänzlich in einem Brey verwandeln, woraus durch Hilfe 
des bloßen Waffers ein mahrbafter Schwefel geſchieden 
werden kann. 5 

Schwefel durch Kunſt zu bereiten. Man reibe 
vitrielifchen Weinſtein zart gerieben zwey Theile, und 
trockne fein geftoßene Pottaſche zwey Theile genau unter 
einander, bringe fie in einem reinen Tiegel, der noch ein: 
mal fo viel faßt, ins Feuer; wenn die Miſchung glüht, fo 
trage man Holztohlen ſehr zart abserieben und durchge: 
fiebt einen Theil ein, und rübre fogleich ‚mit dem Spadel 
um, daß alles gleich gemiſcht it, decke dem Tiegel zu, 
laſſe ihn noch eine Zeit fang im Feuer, und wenn alles 
fließt, fo gieße man es in einen fleinernen Mörfer aus. 
Es wird ſich gänzlich eben fo verhalten, wie Schwefel⸗ 
leber. 

Schwefel im Großen zu gewinnen. (Schwefel⸗ 
hätte.) Man bringt die Mein gemachten Kieſe unser 
frevem Himmel auf einen Platz, der recht aleich gemacht 
feon muß; feat auf diefen Platz trocknes Tannenbolk, 
neun Malterftöce lang, und neun Malterftödte-sreit, und 
anfänglich in das Revier derfelbigen, damit unter der 
Roͤſte Luft bleibt, einzelne Klüfte eder Stelllluſte fo weit 
auseinander, daß bie andern Kläfte mit ihren bevden 
Enden darauf ruhen tönnen; die beyden aͤußern Baͤntt 
Holz legt man unacfähr zwey Klüfte hoch, das übrige 
Hoſz aber hoͤher, dag es mit der Stellkluft 14 
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hech liegt; in der Mitte laͤßt man das Kol; ı Quabrat: 
fehube offen, ſchuttet darauf ein Kuhlfaß Kehlen darein, 
und fegt + etwas breite Klufte Hol; gegen einander in die 
Höhe; unten legt man an jeder Seite noch 2 Kiufte, 
und oben anf fest man nech 4 Klufte, läpt es an den 
Eden etwas fchräg anlaufen, und brinat dann an ben 
Seiten, und chen auf, klein gemachten Kies, fo daß die 
wien Seiten des Noftes gededt find, und alle Kite in 
wendis bleibe und nad) oben zu auszieht; die Seiten müf- 
fen auch eine ffarfe Umlage haben. Dann wirft, man, 
am beften bey tr inem gemäßigtem Wetter im Frühling 
und Herbſt, wenn kein Oftwind weht, von oben nad) 
wnten eine Kelle voll glübender @ chladen in die Mitte, fo 
gehen die Kohlen an, das Holz felbft verzehrt ſich inner- 
halb drey Tagen, der Kies wird glühend, ſetzt fih und 
detömmt am den Seiten und oben Riſſe und Löcher, bie 
man fogleid; mit neuem Kiefe ausfüllen muß, um feine 
Dite heraus zu laffen, md das Brennen der Nöfte zu 
perhüten. Ungeſahr nach ı4 Tagen wird die Oberflache 
ganz fett; dann ftößt man mit einem Kolben, naͤmlich 
mit einem gegoffenen runden Sruc Bien, an einer eifer: 
zen Stange, 20 bis 25 Löcher oben auf die Roͤſte, und 
macht fie mis Vitrioltlein fein glatt, dann wird an jeder 
Seite der Kies unten ungefahr einen Schuh breit hinweg 
genommen, damit die Luft unter die Röfte tomme; fo 
hannnlet ſich der Schwefel in den geftoßenen Loͤchern, und 
wird täglich dreymal in hölzernen Eimern , in welchen et» 
was Waffer iſt, ausaefchöpft. Dies iſt der rohe Schwefel 
aber Noßichwerel Gulphur caballinum), bleibeder Schwer 
fi etwas zurüc, fo räumt man wohl nody etwas Kies zus 
wirt, und das geſchieht zuweilen zum drittenmal. Manch⸗ 
mal twird der Roſt an einer oder mehreren Seiten fett, und 
der Schwefel ſchlagt dınich die Dede; dann feuchter man 
diefe Decke mit Waſſer an, ſchlagt eine feifche Decke von Kies 
darũber, amt beften auf der Seite, die ber Oſtwind nicht 
ffen kann ; rodet, wenn diefe Dede ſeſt geworden, ans 
ge wenig, etwa einen Schub breit, unter der Rofte, 
und fegt „ um die Die zu erhalten, und die Luft abzu: 
halten, mit Brettern zu, fo tropft zuweilen „ befonders 
wenn das Wetter weder zu kalt, noch zu warm, noch zu 
uch if, und der Oftwind nicht zu flark wehet, der 
Schwefel in lange Stangen von allerhand Geſtalten zus 
frmmen , die man. Morgens und Abends abbricht, und 
winter dere Namen Trepfichwefel aufbewahrt ; wilk das er⸗ 
fe Loch nicht mehr tropfen, fo bricht man es weiter nad), 
daß es fat 2 Schub unter die Röfte geher, und auf einer 
Seite wohl 10 Schub fang wird. Aus manchem Kiefe 
ßt ſich bey dem zweyten, auch wohl bey dem dritten Rb« 
Ren moch etwas rcher Schwefel gewinnen. Diefen rohen. 
Schwefel bringt man dann nady dem Schwefelhauſe, um 
ihn zu laͤutern. Dieſes geſchiehet erſtlich in einer ovalen 
Pfanne, von ſtartent gegoſſenen Eiſen, welche 4 Schuh 
Ing, 2 Schuh breit und Schuh tief iſt; fie iſt im eis 
zen Ofen eingemauert, der hinten ein Zuglech, und auf 
Ber Seite einen Abfas hat; auf dieſem ſteht ein tupfer⸗ 
wer Keſſel, und da wird auch der araue Schwefel hinge⸗ 
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legt; in diefer Pfanne ſchmelzt man nun bey einem lang» 
famen Holzfeuer drittehalb Centner rohen Schwefel in 
Erucen auf einmal, das erftemal ins, die folgendenmiale 
in 3 ®tunden. So fallt, wenn der Schwefel im Fluffe 
ift, daß Uneine, weldes damit vermifcht war, daraus 
zu Boden, wird mit durchlocperten Kellen heraus genem⸗ 
men, und ber Hate Schwefel in den kupfernen Keſſel ge: 
fhopft ; im dieſem fett fid) das ubrige Unreine nieder; der 
Schwefel wird klar und gelb, und nun in hölzerne Fer 
men gegofien; den Ruͤckſtand aber, oder den grauen 
Schwefel, reiniget man ferner durch die Deftillation in 
eiſernen Kolben, die zu acht in einem Ofen liegen, und 
6 Eentner grauen Schwefel enthalten tonnen; an die 
Mündung einer jeden leimer man eine tunde, lange, nach 
vornen enge zugehende Nöhre, welche aus drey Fünftel ges 
brannten, und zwey Fünftel guten fetten rohen Thons ger 
macht ift, feft an, und jederzeit die Röhre von 2 Kolben 
in einen vorliegenden Topf, um allen Zugang der Luft zu 
verhüten, feft ein; diefer Topf hat unten und zur Seite 
ein Loch, aus welchem der deftillirte Schweſel in ein irr⸗ 
denes Vecken fließt; nad 4 Stunden, wenn der Schwer 
fel bey einem behutfamen Feuer geihmelzen ift, laͤßt man 
mit dem Feuer nach, bis ſich das Unteine gelegt hat, und 
feuert, wenn dieſes geſchehen iſt, ungefahr nach 2 Stun« 
den von neuem; fo füllen fich die irrdenen Werfen mit 
Schwefel, die man in einen kupfernen Keffet ( Schwefel 
been), und wenn er da abgetühlt ift, weiches ungefähe 
in anderthalb Stunden geichehen kann, im die hoͤljzernen 
Formen gießt. Diefes ift die cmicchite, wohlfeilfte, bes 
fte, und auf dem Hatze die gewoͤhnlichſte Art, den Schwer 
fel aus Kiefen und fchwefelbaltigen Eizen zu gewinnen. 
Zu Dulda in Schweden bearbeitet man den Kics in eifers 
nen Reterten; allein dieſes Verfahren frißt viel Helz, und 
koſtet ohne Noch viel Eiien. In Rußland an der Üünſcha 
und bey Jareslaw in Bohmen, bey Altjattel, Naffabrrg 
und Großluckowiz, aud vormals bey Eger, Plan,’ Pils 
fen, und in dem Niefenstunde, im Dbererzaebioe und ars 
andern Orten, bedient man ſich zu diefer Abfchwefelung 
eigener Oefen, welde daher Schwefeltreiböfen, oder 
Schwefelbrennoͤfen heigen. Deſe Orfen find 16 Schub 
lang, 63 Schub breit und 23 Schuh tief im die Erde ges 
legt. Zu beyden Eeiten haben fie eine ftarte Mauer von 
Geld» oder Bruchſteinen, fenft aber find fie ven Bad: 
Keinen aufgebaner; unter dem Heerde gehe ein Windfang, 
und bie Feue jtarte ift von Darnfteinen gemacht; auf die 
fen hat die Schiergaſſe am beyden ſchmalen Seiten des 
Dfens ihr Husoshen, und ift da mir eifernen Thürem 
verfeben; über ihr läuft das Mauerwerk fo zufammen, 
das oben durch den ganzen Ofen eine Definung ungeſaͤhr 
4, 30h breit, Durch welche die Flamme an die Rihre 
toͤmmt, bleibt. Darüber wird die Haube gefepleffen, tel 
che mit 14 Zuslöcyern verfehen ift; in diefer, und ihrer - 
ganzen Länge nach, liegen 1Schwefeltͤhren, die ang 
beften aus: drey Funftel gebrannten, und zwey Fünftef 
auten ftiſchen Thons gemacht werden, vorne ſpitzig zuge⸗ 
hen, und eine Oeffnung, hoöchſtens von ı Zoll haben, hie 
. vers 
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ten aber iwendig 6 Zoll weit, 8 Zoll hoch und 2 Zoll dick, 
und überhaupt 4 Schub lang find, mit etwa einem Zolle 
Fall von der hintern langen Seite des Dfens nach der vor⸗ 
"dern, fo daf fie vor diefer 5 bis 6 Zoll hervor ragen, und 
eine länglic) vierecfige Vorlage von gegoffenem Eifen vor 
ſich haben. An der andern ®eite, wo der Kies hinein 
gebracht wird, kann man die Röhren mit thönernen Des 
dein und Schiebern von Eifenblech verfchließen. Soll 
die Arbeit angehen , fo bringt man in die Roͤhren, da, wo 
fie anfangen, eng zu werden, den Kern, nämlid eine 
ſternfoͤrmige Pfatte von Thon, welche verhindert, daß 
die Kiestorner die Röhre nicht verftopfen; dann theilt 
man 3 Centner Kies, der fo klein aeftoßen ift, als Has 
fel» oder Eleine Wallnuͤſſe, gleich in alle ı ı Röhren aus, 
legt vor der hinten breiten Mündung einen genau paffen: 
den Deckel von Thon, und füllt die darüber befindliche 
Buͤchſe von Eiſenblech, welche mie einem Schieber verfer 
ben ift, zwiſchen dem Echieber und dem Deckel mit 
Sand ans, verfhmiert die Oeffnung, durch welche die 
Röhre aus dem Ofen heraus geht,. den Hals der Röhre, 
‚wo er in die Vorlage. geht, und dem bleyernen in. der 
Mitte mit einem Loche verfehenen Dedtel; welcher auf die, 
drey Finger bod mit Waffer angefüllte,, Vorlage paffen 
muß, fefl- Dann macht man das Feuer in der Schier- 
gaſſe fo an, daß die Schwefelroͤhren lanafam warm wer: 
den, öffnet ungefähr nach 8 ®tunden ; wenn der Schwer 
fel berüber gegangen ift, die hinsere Deffnung der Roͤh⸗ 
ten, zieht mit eifernen Krüden den ausgebrannten Kies 
heraus, und füllt fie mie neuem Kiefe an; dann öffner 
und füllt man alle 4 Stunden, aber die Vorlagen, aus 
welchen man den Schwefel heraus nimmt, nur alle 12 
Stunden. Der Schwefel, den man bier erhält, der fo 
genannte Treibſchwefel, ift aber‘ noch nicht rein, fondern 
muß erſt gelautert werden ; dies geſchiehet in einem eige⸗ 
nen Dfen, der daher Läuterefen beißt, und mit dent 
Wrennofen- in dem gleichen Gebäude ſtehet. Diefer if 
123 Schuh lang und 6 Schub breit; uber dem Aichenfall 
Beat ein Roſt von Barnſteinen, und auf. diefem geht die 
Schiergaſſe bis vor die Hintermauer; zu beyden Seiten 
der Schiergaſſe ift ein Abſatz, und auf diefem ftehen zu 
benden Seiten 5 Retorten von gegoffenem Eiſen, die 26 
Boll hoch, im Bauche 16, oben an der Mündung aber 
+0 Zoll weit find ; in diefe 10° Retorten vertheilt man 8 
Bis #4 Centner Treibſchwefel gleich, und leimt an jede 
einen Sturz, oder eine Vorlage von Thon oder gegoffe: 
nem Eiſen feft am; diefer läuft vorn fpigig oder in- einem 
Schnabel aus, der inden Vorläufer, oder in einen eifers 
nen Krug aeleitet, und dafelbft feft anveleimt wird; die 
t Verlaufer hat oben ein ſeht kleines Lech, welches jur 


forderung des Zung offen bleibt, unten aber eine orößere 


Definung, welche mit einem hölzernen Stöpfel verfchlef- 
fen wird; unter dieſer ſteht ein irrdener Topf mit zwey 
Hondgrifſen. Abends um 7 Uhr lear man dann ein 
Feuer an, macht diefes ſchwaͤcher, fobald der Schwefel 
anfaͤngt zu gehen, zapit Morgens um 3 Uhr den teinen 
Schwefel zum erftenmal ab, und wiederhelt dirfes dann. 
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alle Stunden; fo geht in Zeit vom.ra bis e5 Stunben 
die ganze Arbeit voruber. Was in den: Retorten zurück 
bleibt, gebraucht man zur Verfertigung des Raufchaoldesz 
ben reinen Schwefel aber laͤßt man in irrdenen Napfen 
etwas abkühlen, und gießt ihn dann entweder in cylindti⸗ 
ſche Formen, die ans zwey Hälften beftchen,, aus Büe 
chenholz gemacht find, und zuvor etwas angefeuchter wer⸗ 
den, in Stangenſchwefel, oder in breiten, hoͤlzernen, cy⸗ 
lindriſchen Napfen in Schwefelbrodte oder Schwefelku⸗ 
den... Die letztern werden, weil fie langfamer erfalten, 
ftrahlichter und: weicher, und aus dieſem Grunde zum 
Schießpulver vorgejögen. ’ 
Schwefelbalſam, diefer ift eine Auflöfung des Schwe⸗ 
fels in einem Oele. In dem Waſſer und in den waßrig⸗ 
ten Feuchtigkeiten loͤſet ſich der Echwefel wegen des zu ſei⸗ 
ner Miſchung kommenden häufigen. Brennbaren nicht, 
wohl aber in den Oelen, auf, als welche ſelbſt viel Brenn: 
Bares bey fich fuhren. Verſchiedene Chymiſten empfehlen 
zur leichtern Bereitung der Schwefelbalfame, den Schwe⸗ 
fel erft entweder durch ein gelindes Schmelzen mit drey⸗ 
mal mehr von einem-gereinigten: fenerbeftändigen Aftaki im 
eine Schiefelleber „ oder durch das Kodyen. mit. viermal, 
mehr Leinoͤl, welches bey ſeht gelindem Fener im einem- 
viermal groͤßern Gefäße angeftelle worden, und wobey 
man von der endlich ſchnell auffteigenden Maſſe etwas in 
ein leeres: irrdenes Geſchirr abaichen muß, in die blice 
Schwefelleber oder in die ſogenannce Cchwufelbalfanmur 
ter, welche eine zaͤhe zerreiblihe und ſchwefellebevaͤhnliche 
Maſſe hi, zu verwandeln. 
Schwefelbalſam zu verfertigen, nach Ken Yleir 
gel. Man laßt das Del in einem alafurteu Topfe erſtlich 
fieden, und ſchuttet fodann den gepllverten Schwefel nach 
und nad) ferupeligeife hinzu; bey welcher Arbeir man mit 
einem. hölzernen Spadel die ganze Maffe beftändig ums 
rühren muß. Auf diefe Weile löfer ſich der Schwefel, 
ohne ſich zu feßen und zu entzüunden, augenblicklich auf; 
follte aber doch eine Entzimdung erfelgen, fo muß der 
Topf mit einer irrdenen Stürze verdeft, vom Fener ger 
nommen, und die Fuge mit Leim beſtrichen weıden.. 
« Schwefelbalfammutter , ſ. Schwefelbalſam. 
Schwefelbluͤthen, f. Schwefelblumen. Sac.- 
Schwefelbrennofen, ſ. Schwefelojen. ac. 
Schwefelbrodt, Schwefelkuchen Stücken Schwe 
ſel, fo in breite, hölzerne, cylindtiſche Naͤpfe iſt gegoſſen 
worden. 

Schwefelclyſſus, heiße derjenige Clyſſus, den man 
erhält, wenn man Schwefel und: Salpeter in verſchloſſe⸗ 


nen Gefaſſen verpufft.. 

Schwefelerde , Dunkelgefärbte, ſchwaͤrzliche 
Scwefelvermifbung ie iſt braun, ſchwaͤrzlich 
oder ſchwarz, zuweilen weißgrau, verbale ſich im euer, 
wie die gelbe, und giebt durch die Sublimatien eine ziem⸗ 
liche Menge von Schwefelblumen. Gemeiniglich hat fie 
eine Thonerde zur Grundlage, die mit Erdharz durchdrun 
gen und daven jo duntel gefarbt iſt. Zuweilen find auch 
Eiſentheilchen und Selenit darinnz mit dieſen iſt der 
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Scohwefel auf das inniafte vereinigt. Sie wird auch bf 
ters auf Schwefel benutzt, ben fie durch Die bloſſe Subli⸗ 
mation nieht. = 

Schwefelerde, Tarnowitzer; ſ. d. 

Schwefelgeiſt, ſ. Schweſelſpiritus. 

Schwefelgeiſt, flaͤchtigen, zu verfertigen, fiche: 
fluͤchtiger Schweſelgeiſt. 

Schwefelgelb auf Wolle, nach Seren Pörner. 
Auf ı Pfund Tuch ift die Vorbereitung 10 Loth Alaun; 
die Farbenbrübe 10 Koth Wau und ı0 Loth Alaun. 

Schwefelgelbe Farbe, ift eine lichte, gruͤnlichgelbe 
Farbe, welche den Ucbergang. des Grünen in das: Gelbe 


madıt, 

--Schwefelfoble, Cracocoal od, Colmeoatin Enaland, 
Kolm in Schweden, Clute ben Lüttich und Aachen. Im 
äußern Anfehn it fie ſchwer von den übrigen Steinkehlen 
zu unteriheiden, nur daß fie im Bruche matter it. Als 
kein fie enthält viel weniger Bergoͤl, und dagegen weit 
mehr WVitriolfaure und Erde; daber brennt fie auch mit 
einer hellen Flamme, und nicht felten mit einem ſtarken 
Schwefelgeruche. Wenn fie diefen niche bat, kann fie 
fehr aut zum Einheisen der Zimmer und in der Kuche ges 
braucht werden, weil fie ihre Hitze ziemlich lange erhält, 
and nad) dem Verbrennen eine Schlade zurück läßt, mel 
che eben fo groß, als die ungebrannte Koble it. Sie 
fann übrigens Ihr gut bey Kalibrennereven, aber durch⸗ 
aus nicht ben Schmiedearbeiten, benußt werben. 

Schwefelkeyitalle. Man findet fie zuweilen in Ge⸗ 
fellichaft des Haren Schwefels, ſeltner in Gefellichaft des 
Badſchwefels, auf Sandftein, im Kaltipath; in den 
meiſten Vulkanen mit Kaltſpathkryſtallen im grauen Kalk 
ſteine; zuweilen einzeln, oͤfters aber mehrere in ganzen 
Drufen bevfammen, Cie haben gemeiniolic einen greßen 
rad der Durchfichtigkeit, umd feben zumeilen einer gel 
ben £fnofpigen Blende gleich, nur daß fie fi) mit dem 
Magel zu reinem gelben Schwefelpulver zerreiben laſſen. 
Sie find felten von einer beträchtlichen Groͤße, doch fin: 
det man auch ſolche, welche einen halben Zoll im Durch⸗ 
meſſer haben. - 

Schwefelkuchen, ſ. Schweſelbrodt. 

Schwefel läutern und in Flores 3u ſublimiren. 
Die gemeine Art den Schwefel zu laͤutern, befteht darinn, 
daß folcher in einem eilernen Topfe oder eingemauerten 
Pfanne nder Keffel über gelindem Feuer zerlafien, das 
‚oberfte mit einer eifernen Kelle abgeſchoͤpft, und in höler: 
ne cnlindrifche Formen gegofien wird. Hierauf raucht die 
ſchaͤumige flüchtige Materie weg, welche den Schweſel 
verunreinigte, und die rohen Köornerchen, die der ſpra⸗ 
Sende Kies oder Erz von fich geworfen, aus dem Deitil: 
dirgefäße in den Hals oder die Vorlage gefprungen, oder 
aud) das Heine Erz, das mit dem Goßlariſchen Schwefel 
geſchoͤpft worden, left füch auf Dem Boden, und giebt die 
Schwe ſelſchlacke ab. 2) Eine beffere Art, den Schwefel 
zu laͤutern, iſt, wenn ſolcher aus großen eifernen Retor: 
sen nechmals &bergetrieben wird. Hiebey iſt zu mer 
den: hob der Hals der Retorte weit und nicht Länger ſeyn 
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duͤrfe, als daß nur oben die Vorlage kann angebracht 
werden, wodurch vVerburer wird, daß der Schwefel um 
Halſe ſich nicht abtuhle, anlege und den Hals verſtepfe, 
da, denn die verſchloſſenen Dampfe das Geſaß zerfprengen 
yourden, Die Vorlage ift auch, wiewohl nicht gar zu 
feſt, zu verfutiren. Endlich muß auch das Feuer gelinde 
ſeyn, weil der Schwefel, wenn er einmal aus dem Mi— 
nerale gegrieben ift, keine glübende Hitze verträgt, Das 
rechte Neuer giebt fih zu erfennen, wenn binnen einer 
4 Stunde, nachdem Feuer gegeben worden, ein ſchwerer 
Dampf aus dem Halte ver Retorte gleichſam niederfalt, 
und bald darauf die alalerne Verlage inwendig gelb uber- 
zieht. 3) Der allerieinfte Schwefel wird durch Subli⸗ 
mation aus einem ‚Kolben bereitet, welcher nahe über dem 
Bauche abzufprengen, ober man kann auch einen eifernen 
Topf biezu gebraudyen. Diejer wird biszum vierten Theile 
mie Schwefel angefullt, ein verhaͤltnißmaͤßiger großer 
Helm darauf gelebt, welcher in der Spitze ein Loch haben 
nf, und die Fugen woll verftricben.: Die Eublimation 
geſchieht aus einer Sandtapclie;. ſo ſteigt der Schwefel in 
febr zarten Blumen von ſchoͤner gelben Farbe in den Helm, 
und diefe find der reinfte Schwefel; welcher nach eroͤffne⸗ 
tem Öejaße mit einem trummgebpgenen Dratbhe aus dem 
Helme les zu machen. Hiebey ut eben das vom Feuer zu 
merfen, was verbin gefagt worden. Es ift bier Feine 
Vorlage nöthia, und fann der Schnabel des Helms offen 
bleiben, durch welchen mit einem eifernen Drathe eder 
Tabedispfeiffenftiele unterſucht werden kann, ob der 
Schwefel geſchmolzen, wie viel er im Gefäße abgenom⸗ 
men; eb der Schwefel an der Spike des Draths raucht, 
wenn er ſchnell berausgejogen wird, welches ein Zeichen 
ift, daß die Qublimarion gut von flatten gebe. 
Scywefelleber, if die Verbindung des Schmwefels 
mic den alfalifhen Materien. Die gemeine Ecwefelle 
ber, oder die Verbindung des Schwefels mit dem feuer 
deftändigen Alkali tann man fo wohl auf dem naffen „als 
auf dem trocknen Wege machen. mer 
Schvefelleber zu bereiten, Reibet gereinigte zart 
geriebene und gänzlich trockene Pottafche mit gleich vielen 
Scywefelbiumen genau unter einander ; bringt fie in einem 
irrdenen, nicht glafunten Gefäße über ein ſchwaches Feuer; 
fo wird fie batd mit einer rorhen oder leberbraunen Farbe 
fließen; wenn fie in gleichem Fluſſe ift, fo gießt fie auf, 
ſtoßt fie noch warın in fleine Städe, und bringt fie nech 
warm in ein erwarmtes Glas mit engem Halle, das mit 
Kork und Blaſe wohl verfchlofien werden muß. Erkaltet 
und feft hat fie nun eine graugelbe Farbe, einen fcharfen 
Geſchmack, und zwar, ehe Säure damit vermifche wird, 
einen ſchmachen, jedech aber ſchon merklichen Geruch nach 
faulen Eyern, welcher Schwefelleberluft verraͤth. 
dem naſſen Wege nimmt man einen Theil Schweſel gegen 
zwey bis drey Theile feuerbeftändiges Laugenſalz, und 
läßt das ſieden, bis ſich aller Schwefel aufgeleſt hat, 
Aeßendes iſt dem gemeinen vorzugiehen. Die Auflöfung 
ſieht gelb, ber größerer Verdichtung auch wohl gelbroth 
as. Die Schwefelleber iſt ein großes —— 
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Ser metallifhen Subftanzen. Es giebt Feine einjige dar⸗ 
unter, ausgenommen, wie einige Chymiſten wollen, ben 
Zint, welche fie nicht in der Schmelzung angriffe. Sie 
ſheint ſogar das Geld noch kraftiger als alle die übrigen 
‚Metalle anfzulöfen! Außer dem Zinte löft tie Schwefel: 
«teber, wie gedacht, alle Metalle bis zum Puntte ber 
Sättigung auf; am beften auf dem trodnen Wege; da 
man namlich zu dem gluhenden oder fließenden Metalle 
die Schwefelleber einträgt, und, febald fie ſich mit felbi- 
gem verbunden hat, die Maffe aus dem Feuer nimmt, 
damit nicht zu viel Schwefel verbrennt. Das Gold ver: 
langt ı6mal mehr Schwefelleber als es wiegt, um ſich 
aufzuloſen. Das Silber erfordert zur Auflofung. durch 
Schmelzen acht Theile Schwefelleber. Das Queckſilber 
töft fi, fo wie der Arfenistonig, im der Schwefelleber 
felbft auf dem naffen Wege auf, Mit zweymal mehr 
Schwefelleber fließt das Kupfer zu einer leberbraunen 
Maffe. Zinmerferdert 8 bis ı6 Theile Schwefelleber zu 
feiner Auflöfung. Das Bley verlangt wenigftens smal 
mehr Schwefelleber zur trodnen Auflefung. Mit dem 
Eifen verbindet ſich die Schweſelleber auf dem trocknen 
Wege ungemein gern, und bringt felbiges auf dem najlen 
Wege zum Nöften. Den Spießglastönig löfet die Schwe⸗ 
felleber jehr gesne felbft auf dem nafien Wege auf, wie 
man aus der Schlacke des einfachen Spießglastönigs deut- 
lich erfieht. Verkallten Zint und Zintblumen koft fie, 
and zwar auch fogar auf dem naflen Wege, auf. Der Lo 
baldtonig verbindet fich mit ihr noch lieber als der Nickel. 
Auch loͤſt füch der Wißmuth in derfeiben auf. Der Braun 
fteintonig geht mit ihr beynahe eben fo gern in Verbin: 
dung als das Eifen. Digerirt man die noch heiß gepul: 
werte Schwefelleber mit doppelt fo viel Weingeift, fo er 
hält man die fo aenannte Schtwefeltinttur. Sie loft fich 
auch in Delen auf, und kann fogar zu einem wirtlichen 
feifenartigen Gemiſche gemacht werden, welches ſich im 
Meingeifte ganz aufleft, aber durch binzugegoffenes Waſ⸗ 
fer fo zerſetzt, daß fich das Del aus diefer Auflöfung wie 
der fcheidet. Endlich fo verſchlackt auch die Schwefelleber 
viele Steinarten, und dient aljo zu einem Aufloͤſungsmit⸗ 
el derſelben. 

Schwefelleber, Verwandtſchaft nach Bergmann, 
Auf dem naffen Wege: Goldtalt, Silberkalt, Queckſil⸗ 
bertalt, Arfenittalt, Spießglascalk, Wißmuthtalt, Ku: 
pfertale, Zinntalt, Bleytalt, Miceltalt, Kobaldtalk, 
Braunfteintalt, Eifentalt, Weingeifb und Waller, Auf 
den trocknen Wege: den Braunfteintönig, das Eifen, 
das Kupfer, das Zinn, das Bley, das Silber, das Gold, 
den Cpießglastinig, den Kobald, den Nickel, den Wiß⸗ 
muth, das Quedfilber, und den Arſenit. 

Schwefelleber, natuͤrliche. Diefe hat einen haͤßli⸗ 
chen Geruch nach faulen Eyern, vornehmlich dann, wenn 
Säure darauf negoffen wind. Sie entzunder fich nicht 
fo leiche im Feuer, als andere Unteratten. Man finder 
fie gemeiniatic) nahe bey Vulkanen, aber auch ſonſt, vor⸗ 
nehmtich in und zwiſchen Kaltgebirgen. Das Silber 
Käuft davon ſchwarz an. 
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Schwefeliche Uuedfilber, (Hüttenw.) f. Queck 


. ar. 

Scwefelicher Thon, f. Thor. 

Schwefelfies, Pyrites ferri, f. eifenhaltiger Kies. 

Schwefelmilch zu bereiten, Gießet auf geftoßerne 
Schwefelleber reines Eochendes Waffer, laßt es eine Zeit 
lang damit tochen, und wenn alle Schwefelleber aufges 
loͤſt iſt, fo feiher die Auflofung Eochendheig durch ein Tuch 5 
auf diefe braungelbe klare Flußigkeitigießt man nun Biere 
eſſig; fie wird aufbraufen, und auf einmal -trüb, wie 
Milh, werden, (Schwefelmilch); man giefe noch mehr 
binzu, und fahre damit fo lange fort, bis der lebte Tror 
pfen keine DBeränderung mehr bervorbringt; man lafle 
dann alles ruhig ftehen, fo wird die Flüßigkeit wieder 
klar, gieße fie von dem Bodenſatze ab, (fie kann noch auf 
geblättertes Eſſigſalz genuͤtzt werden,) waſche diefen etlir 
chemal mit reinem Waſſer aus, und trockne ihn dannz 
Ars alle Eigenfchaften des Schwefels, nur eine blaſſere 

are. 
Schwefel⸗ Mittelſalz, f. Stable Schwefelfalz⸗ 

Schwefeln, (Waͤſcherinn) iſt eine den Epiten: und 
Slorwäfcherinnen befannte Wiffenfchaft, dem Flor oder den 
weißen Spitzen bey dem Wafchen durch den auffteigendens 
Dampf und Rauch des in eine Kohlpfanne geftreuten un« 
— Schrvefels, wieder eine vechte weiße und wine 

arbe jur geben. & . 

Schwefeln der Seide, (Seidenmanufatrur.) Alle 
Seide, welche beftimme iſt, zu weißer Arbeit, zu alletley 
Zeuge gebraucht zu werden, ausgenommen jun Mohr, 
muß geldywefelt werden, weil der Dampf von Schwefel 
ihr den allerhoͤchſten Grad der Weiße zu wege brinat, den 
man nur erreichen fan. Die Schwefelung (Soulrage) 
gefchieht auf folgende Art: - 

Auf aufgefeßte Stangen von 7 Bis 8 Fuß in der Höhe 
breitet man die Seide aus, die man ſchwefein will, Man 
wählt dazu eine hohe Kammer ohne Kamin, oder einen 
hohen Boden, wo man, wenn es nöthig ift, der Luft 
Zugang verfhoffen kann, wenn man die Fenſter und 
Ihren aufmacht. j 

Zu 100 Pfund Seide nimme man ohnaefähr ein, ans 
derthalb oder zwey Pfund Schwefeh in Studen in einem 
Mapf oder Topf von Eifen, auf deſſen Boden man ein 
wenig Afche gerhan hat; man zerfteße ihn aröblich, und 
legt ihn in einen Haufen auf der Aſche; man zundet an 
einem Licht ein Stück an, mit welchem man das Feuer an 
verfchiedenen Orten des Hatıfes anleat. 

Man macht die Kammer aut zu; wenn ein Kamin 
darinne ift: fo muß man auch forgen, ihn que zu verftor 
pfen, um zu verhindern, daß fi) der Schwefeldampf 
nicht zerftreue, und mar läßt die Nacht durch allen Schwe⸗ 
ſel unter dev Seide verbrennen. . 

Den Mersen darauf öffnet man alle Feuſter, am den 
Schrefeldampf und Geruch zu zerſtreuen, und die Seide 
trecknen zu laſſen, welches im-&cmmer binlanalidı it, 

Wahuend des Winters, nachdem der Geruch vom Schwe⸗ 
fel vergangen if, jo macht man die Fenſter wieder zu, 

and 
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amd that Mühende Kohlen in die Feueribpfe, um To 
die Seide zu trocknen; befindet ſich ein Ofen barinn, fo 
heitzet man ein. j 

Es ift noͤthig, daß der Ort, wo man die Beide fahre: 
Felt, fo gelegen en, daß man die Thuren und Fenſter uf 
nen könne, ohne da man binein zu schen genöthig fen. 
Man muß fie jo fange offen laſſen, bis day friiche 
Luft hinein gegangen ten. Ohne dieſes ftünde man in Ge⸗ 
fahr, vom Dampje des Schwefels und der Kohlen zu ers 

icken. 
— Wenn der Schwefel verzehrt iſt, ſo findet man auf der 
Aſche eine ſchwarze Rinde, die man hiuweg nimmt, und 
die ſehr feuerfangend iſt. Man bedient ſich derſelben, da— 
mit den Schwefel in der Folge anzuzunden, welches viel 
Beifer ift, as wenn man ben Schweſel anzundet, welcher 
noch nicht gebrannt if. 

Yun zu leben, ob die Seide troden genug it, drehet 
man fie auf den Nagel, and fie üt gut, wenn fie im 
Drehen nich mehr an einander hängt. Wenn fie noch 
an einander hänget, fo tragt man fie wieder zum Trod: 
nen bin. 

Schwefeloͤl, diefen Namen haben einige Chpmiften 
dem cencentrirten @chmefelgeifte oder Der goncentricten 
Schwefelſaure gegeben. 


Schwefelreiche Exrze auf Robftein zu probiren, 


f. Erze, ſchweſelreiche. 

Schwefelrubin, Arſenikrubin, ſ. Arſenik in Ge— 
ſtalt eines Kalte. 
. Schwefelfals, f. Stahls Schweſelſalz. 

Schwefelfäure, flüchtige, Acor fulphureus. Die: 
fe zu bereiten, ſchlagt Stabi zivey Mittel vor. Das cv 
fie befteht darinn, daß man den Schwefel langſam und 
aelinde verbrennt. Die während diefer langfamen Ber: 
breunung des Schwefels ausdampfende Saure ift ſeht 
Hlüchtig, mit vielem Brennbaten verfeßt und fehr erſti⸗ 
end; einmal deswegen, weil fich bew der geringen Wirk: 
ſamteit, mit welcher der Schwefel verbrennt, das Brenn 
bare deflelben nicht gänzlich zerftört, und noch zum Theil 
mit feiner Sure vereinigt bleibt ; und zweytens, weil die 
Vitrioffäure, welche in dem Schwefel hoöchſt concentrirt, 
und zugleich völlig troden ift, ben ihrer, während der 
langſamen Verbrennung, nad und nad, und gradweife 
rfolgenden Entbindung, in der Luft einen Antheil von 
Wajfer, und vielleicht auch Gas antrifft, deren fie ſich 
begierig bemädhtiget, und wodurch fie mit Rückſicht auf 
das bey ihr rüctjkändige Brennbare in denjenigen Zuftand 
verfeßt wird, worinn fie fih befinden muß, wenn fie 
flüchtine Schwefelſaͤure ſeyn fol. Die Erzeugung ber 
fluͤchtigen Schmwefelfäure erfolgt ben einer ftarten und bef- 
tigen Verbrennung des Schwefels gar nicht, oder in ſehr 
‚geringer Menge, vorzalich weil alsdenn ben diefer völli- 
gen Verbrennung fat alles Brennbare bes Schwefels zer⸗ 
Hört wird. Diefe erſtgedachte Art, die fluͤchtige Schive: 
felfäure in großer Menge zu erhalten, ift unter allen die 
jeichteſte und beſte, menn man dieſe Säure nicht für ſich 
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und rein zu ſammlen, ſendern fie fo, wie ſie ſich etzeugt, 


an ivacnd einen andern Koͤrper zu bringen Willens iR, 
als z. B. au Zuſecten oder andere uns beſchwerliche Thiert, 
em fie zu todten, oder an Wolle und Seide, um fie weiß 
zu machen, cder an die Weine, um fie zu Ichweiein, obür 
endlich um Stahls Schwefidfals zu machen, Das jwente 
Mittel befteht darinn, dag man Eifenvitriof in einer fe: 
torte deftillire, welche einen Riß bat, und an die man 
mit wohl verklebter Zuge eine Vorlage lest. Auf diefe 
Weiſe erzeugt und ſammlet man zu gleicher Zeit eine ziem⸗ 
liche Menge von diefer Saͤure, indem eines Theils das 
Pileama des Eifenvitriols der Vitriolſaure das noͤthige 
Waſſer mittbeilt, und andern Theils durch die Spalte 
der Retorte fich fo viel von dem in Dünfte verwandelten 
Brennbaren der Kohlen binein jiebt, daß es fich mit der 
ſich entbindenden Bitrioljaure verbinden, und felde in 
fluchtige Schwefelfäure verwandeln kann. So gut aber 
auch diefer Handariff an und fur fich it, fo it er dennch 
ben der Ausubung einer fehr großen Unbequemlichfeit um 
terworfen. Denn wenn man auch das Feuer nech fo gut 
zegiert, fo pflegen doch die Netorten, welche einmal einen 
Sprung haben, immer toeirer aufzureiſen, und fich ganz 
und gar ju öffnen, welcher Umitand vckurſacht, dab die 
Operation fehl fchläar. Die Schiwefelfäure muß man nun 
in Flaſchen von weißen Glaſe aufheben, welche mit eim 
geriebenen Stöpfeln wohl verwahrt werden find, und 
ſelbige jo wenig als möglich der frenen Luft bloß ftellen, 
weil, fo oft.als fie von der freven Luft berührt wird, we⸗ 
gen der Klüchtigkeit derfelben ein Theil verfliegt, und Die 
ruͤckſtaͤndige Saure ihre Kraft verliert. 

cbwefelfeife. (Halurgie.) Unter diefem Namen 
werden diejenigen Zufammenfekungen verftanden, die 
fonft unter der fehr-uneigentliben Benennung Schwefel: 
leber vorfemmen, und aus der Verbindung des Schwe⸗ 
fels mit einem altaliihen Salze beftchen. Man hat da: 
vor verſchiedene Arten. Auf dem naſſen Wege kommt 
durch die Kochung des Schwefels mit lebendigem Kalk 
eine erdigte SGchwefelleber zum Borfchein ; volltommener 
ift die am meiften gewöhnliche falzigte Schwefelleber ; die 
aus drep Theilen fein zerriebenen, aereinigten, minerali« 
ſchen oder gemeinen Altali’s mit einem Theile gefteßenen 
Schwefel vermifcht, durch eine Zuſammenſchmelzung bey 
gelindem Fener erlangt wird. Am volllommenften aber’ 
kann eine folhe Verbindung mit dem kauſtiſchen Alkali 
bewirkt werden. Don einer gefättiaten lauſtiſchen Lauge 
wird der Schwefel durch die Kochung ſchnell und reichlich 
aufgelöfet. Diefe auge dienet bey etlichen Tropfen zur 
Weinprobe, um einen weißen Wein zu prüfen, ob er 
mit Bley verfalſcht fen; in welchem Fall ein brauner cder 
ſchwarzer Nirderfchlag entftehet ; dagegen ein reiner Bein 
einen weißen verurfachet. Es ift aber feit kurzem verfchier 
dentlich dargethban worden, daß diefe Probe zweydeutig 
ift, weil auch andere Suhſtanzen, die ganz zufällig und 
ohne böfe Abfichten, auch ohne Schaden beym Weine 
ſeyn koͤnnen, eben dieſe Erſcheinungen bamit verur⸗ 


ſachen. 
Dieſe 
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-  Diefe falzigte Schwefelleber iſt auch ein wirkſa mes Auf: 
‚lfungsmittel der meiften Metalle, be.ndes anf dem 
trocknen Wege, Sie it daher jehr bequem zur Scheidung 
der Metalle aus den Erzen zu gebrauden, woraus ferner 
‚bie aufgelöften Metalle durch andere geringere Arten, die 
‚mit dem Schwefel näher verwandt find, wieder nieder: 

fagen werden fönnen. Sind die Metalle fehon von ber 
Natur mit Schwefel vererzt, fo hat man zu ſolchem En« 
de nur nöthig, ſolche mit firem Alkali zu ſchmelzen. Auf 
ſolche Art erhält man metalliſche Schwefellebern, wovon 
Die Spießglasleber ein Beyſpiel ift. , 

Schwefelfinser, Tophus falphureus Linn, Diefer 
ift nichts anders, ‚als reiner araugelber Schwefel, mei- 
‚ftens von einem ganz lockern Zufammenbange, der ſich 
aus dem Wafler, morinn er zuvor einigermaaßen aufgelöft 
war, niederſetzt; fo findet man ibn in den Gängen and 
Behältern der Schwefelwafjer und der meiften warmen 
Bäder, auch an dem Ufer bet Waffer, welche Schwefel⸗ 
leber enthalten. 

Schwefelſyrop, dieſer laͤßt ſich aus der mit drehen 
Theilen Waſſer aufgeloͤſten und mit eben fo viel Zucker 
verſetzten laugenſalzigen Schwefelleber bereiten. 

Schwefeltincrur, dieſe erhält man, wenn man die 
noch heiß gepülverte Schwefelleber mit doppelt jo viel 
Weingeiſte bigerikt. 

Schwefel vom. Nrfenit durch Uuedfilber zu 
fcheiden, f. Arſenit, den Schwefel davon durch Queck- 
über zu ſcheiden. Le 

Schwefelweiß das Tuch zu machen, (Tuchmanı- 
fattur.) Nachdem das Tuch geſchwefelt worden, läßt 
man es trodden werden. Eine Hauptregel, welche von 
vielem Nutzen ift, beitehet darinn, dab man nad) jeder 
Debandfung das Tuch wieder troden werden läßt, als 
zum Beweis, nachdem es geſchwefelt und blau gemacht 


worden iſt· Alsdenn wird es mit einer Bruͤhe von weißer bo 


Stärke getreten. Man nimmt auf ı Stüd-Tuc 2, 4, 
6.big 8 Pfund Stärfe, jerreibt fie ganz flar, nachdem 


fie vorher in Waſſer geweicht worden, und rührt während . 


des Gebrauchs beitändig um. Wenn das Tuch genug ges 
treten ift, wird es wie bey der kreideweißen Farbe behan- 


Sell. Wil man. es blau haben , fo verfährt man auf ob: bey 


‚sefhriebene Art. Man kann auch ſchwefelweiße Tuͤcher 
mahen, ohne Stärke. Man ſchwefelt fie nur, wie oben, 
und macht fie etwas blau ober aud gar nicht. 

Schwefel su reinigen. (Pulvermuͤller.) Man 
fchmeljet den Schwefel in einem irrdenen ober fupfernen, 
nur nicht in einem eifernen, Tiegel, weil der zu ſtark 


bist, und ſich alfo der Schwefel zu leicht entzündet, über er 


einem gelinden Koblenfeuer. Sollte er fih aber dennoch 
entzinden, wie Diefes ſehr leicht zu geihehen pflegt, ba 
ein fleiner Luftzug, dev die Hitze des Feuers etwas ftärs 
£er auf diefe oder jene Seite des Tiegels treibt, dieſes leicht 
verurfachen Farin, fo muß man hurtig einen eifernen “De 
el über den Tiegel decken und ihn vom Feuer binmeg neh⸗ 
“ men, damit die Flamme erflide., Sobald der Schwefel 
ganz fließend worden, nimmt man mit einem teinen) Loͤf⸗ 
ted ologiſches Wörterbuch VH, Tpeil. 
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ſel oben ben Schaum meg und druͤcket ihn hernach, ver» 
mittelft einer Preſſe, die man fich allenfalls aus zwey 
—— Brettern ſelbſt machen kann, durch ein doppeites 

einentuch, und lädt das Durchgepreßte auf reine Jinnerne 
oder fupferne Platten laufen, die man vorher mit fein 
geſtampften reinem Schwefel beftreuer hat. Wenn der 
Schwefel zwifchen zwey warmen eifernen Blehen wie . 
Wachs ohne Veftant zerfließt, und das Zuruͤckgebliebene 
eine röthliche Farbe bat, fo ift er gut. 

Schweidnapf, (Landw.) fiebe; Schweizer Käfebe: 
teitung. 

Sdıweif des Blafebalgs, heit an einem doppelten 
die Verlängerung des mittlern Bodens, damit et hieran 
befeſtiget werben fann. 

Schweif des Banges, f. Gangesihweif. 

Scweifflange, Reber. oder Wendeftange. (Ei: 
fenarbeiter.) Iſt eine eiferne @tange, die man. an ein 
großes Stud Eifen ſchweißt, das man mit der Zange nice 
bewegen kann. Man trägt es damit in die Eile, und 


“ wendet es mit folcher auf dem Ambefe um. 


Schweig, Schwoag, in Bayern eine Meyeren, wo 
befonders Kuͤhe gehalten werden. - 

Schweinebraien, 8 ben den Bädern, wenn bie 
Farbe verbrennt, und Bläschen wie Hirſentoͤrner entfte: 
—8 Dies geſchieht mehrentheils, wenn die Waare ” 
ſchon Farbe bat, und no einmal in, Dfen geſtrichen 
wird. . 

Schweinejagd, (Jäger) f. Jagd. ac. 

- Schweinemeifter, (Viehzucht) beißt an manchen 
Orten bey großen Rittergüthern, wo ftarte Schweinszucht 
it, ein befonderer Mann, welcher die Aufſicht über die 
Schweine bat. s 

Schweineneg , (Jäger) f. Sauneg. ac. 

Schweinsbocfisnphriten, f. Dürften von Schweins⸗ 


r 
——— (Jäger) ſ. Fangeiſen. 
Schweinsborſten zu färben, ſ. Borſten. 
Schweinsfedern, (Schloßer) dieſes find eiſerne Knoͤ— 
pfe mit einer großen Menge Spitzen, die auf allen Geis 
ten heraus gehen, daß man neben den Gattern nicht vor: 
kann. 

Schweinsiagd, f. Schweinshage. i 

Schweinstopf, (Roßhaͤndler) fo nennt man den 
Kopfeins Pferdes, fo eine eingebogene Mafe hat, und 
alfo das Gegentheil ven den Schaftopfen find. 
Schweinsfpiefi, (Häger) I. Fangeiſen. 
Scweinsfchwerdt, (Jäger) f Bangeifen. 
Schmeinsbagg, Schweinsjagd, (Jäger) diefe mer: 
wilden Sauen von der Eichel» Buch: 
And wilden Objtmaft feilt geworden , am beften angeffellt; 
und die Schweine in einen mit Netzen und Tuͤchern ums 
ſtellten Oxt zufammen getrieben, allwo in dem Taufe ein 
Schirm aufgerihtet, für die, fo allein mit Schießen fi 
beluftigen, oder blos zuſehen wollen. Die andern gehen 
aufdieSchtweine los, und fällen fie mit Fangeiſen. Daſſel⸗ 
be muß Yu zu niedrig, fondern von obenher geführet, —* 

q 
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der linken Hand regiert, und mit dev rediten nachnebruckt, 
zugleich der linke Fuß unter die linte, und der rechte unter 
die rechte Hand feft und ſtart geſetzet, das Schwein aber 
entweder an der Biuſt oder hinter dem Buge gefaßt mer: 
"den. Angehende Schweine, und die darüber find, mer: 
den auch mit Eprena» oder Streifjagen (par force) ge: 
Jagt eder gehetzt. Wenn man ein ſolches im Lager befta- 
tiget, muß man number nad) dem beften Laufplake fehen, 
auch wahrnehmen, wo es mir dem Kopfe zu liege, oder 
feine Ausflucht nehmen werde. Wo ein Bruch oder Mo: 
raſt nahe · lieget, da müffen die Tucherlappen vorkommen, 
wo es aber hinlaufen möchte, da müffen bie leichten Lauf: 
bunte und andere beißige Sauruͤden auf die Hut geftellet 
werden, damit, wenn es fich auf die Seite wendet, und 
vorbey fpringen will, man es mit denfelben hetzen könne; 
die ſchweren Engliſchen Hunde hingegen, welche zum Theil 
* Schoͤnheit wegen geſchonet, und mit Panzern oder 
acken beſchirmet find, werden von weiten geftellet; der 
Jager, und die er bey fich bat, mürffen alle zu Pferde 
feyn, und gute Hirfchfänger bey fidy haben. Wenn num 
der Saufinder, fo hinein gelaffen worden, vorſtehet, und 
das Schwein anbelit, fo fahre es entweder heraus, oder 
es ſperrt ſich und bleibe Ilegen ; daher muß ein mäßiger 
Saurude an daſſelbe abgeſchickt werden. &obald das 
Schwein ausreißt, wird es mit leichten Hunden gehetzt, 
die es bald eintt iegen, herum rädten, und, ob es ſchon 
wieder fort läuft, dennech dadurch müde machen und auf 
halten... Pefters ſchlagd es auch die Beften Hunde lahm 
und zu Schanden, bis die ſchweten Hunde zu Huͤlfe kemmen, 

(dyes anpaden, und zu beyden Seiten an den ri 

Iten „. daß ſichs niche rühren kann; du denn der Jäger 
mit dem Hirſchfaͤnger abſitzt, und dem Schweine einen 
Fang giebt, welcher Fang, weil man nicht leicht duch 
Bohren kann, unter dem Vorderblatte geſchehn mu. Die⸗ 
fes iſt eine ſehr luſtige Jagd; wobey jedoch derjenise, fo 
Schweinskopfe haben will, nach dem gemeinen Sprüch—⸗ 
wort, Kundetöpfe daran werden muß; weil’ viele durch 
die Schweine lahm oder gar todt gefchlagen werden ; auch 
die Jäger „ wenn fie nicht verfichnig find, öfters nicht ver» 
Rhonet bleiben. 

Scweinsftull, # ein Schweinsſtall für ein tragba. 
res Schwein muß 25 Auadratfuß Flache baden, übris 
Brigens aber für jedes Schwein rı Quadrarfuß. 

Schweinsfülse, (Kedy) f: Preßfülze, 

Schweins aͤhne, f. Deimzähne, 

Schweiß, in Bayern ſtatt Blutwurſt. 


Schweißen des Robeiſen, if, ſolches im einen 


Grad des Feuers bringen, barinn die Schlacken, zwiſchen 
den Theilen des Roheiſens ſchmelzen, abfainern, und: die 
Theile des Eiſens ſich Berühren können, moburd das’ Eb 
fen reiner wird. ' 
Schweißen des Stable, ſ. Stahl, Behandlung im 


——— (Rep) eine beſondere Art rother 
Farbe von Pferden. \ 
Scweiiwurft, Gleiſcher) ,Blumwurf, Jar 


Schweizer 


Schmweizerbutter, wird alfo bereitet: der Senn ſtellt 
die frifch gemelfene und cefienete Milch in den fo genann⸗ 
ten Milchteller, welcher deſte beffer, wenn er ftiſch und 
kalt ift. In einen vornehmen Sennhütte bey Zürich ift 
diejer Kelier in einen Felfen einnearaßen, und barinn ent: 
fpringet ein kaltes Waſſer, weldyes den Beden bededt, 
fo, daß die dafelbfk befindlichen kirpfernen, ſtark verzinn: 
ten Mutten in dem Waſſer fiehen, da die Milch etliche 
Tage friſch bleibe, und einen twefflichen Niedel von fich in 
großer Menge giedt. Diefer Niedel wird yufammen ge 
faßt, und in einem Antentüßel durch einen Stecken, oder 
in dem Antenfaß-oder Liren fo fange, dort auf und nieder, 
bier in die Munde bewegt, bis fi der wäßrigte Theil, 
den fie Antenmildy nennen, von der hiermit gemachten 
Butter, oderdem Anten, felbft: geſcheidet. 

Schweizerey, eine, beißt in ein Land 
voll Wieſenwachs, wo viel Vieh gehalten, und Butter 
und Kafe gemacht wird. In eben dem Verſtande ſagt 
man in ber Kutmart und Pommern eine Kolländerey: 
—— (Orgelbauer) ſiehe Schweiger: 

eife. 

Schweizergrüöm zu machen, reibet Opermentaelb 
wohl auf einem &tein, nehmt einer Erbſe groß Indig 
darunter, thut e&in ein Loth Rindergalle, temperirt «6 
alles zufammen ‚ fo wird es ein ſchoͤnes Gruͤn; ſchattirt 
darauf mit Indig, Heidelbeer⸗ oder Artichbeerfaft, zer⸗ 
flöge die Schattirung fäuberlid; Auf das Schweizergrun 
fhattirt man auch mit Saftgrün, oder fatter Laſur, und 
erhöhet es mit Bleygelb 

Schweizerifdre Redmungsmünyen. In dem ver 
ſchiedenen Ständen der Eidgenoffenfchaft ift eine greße 
Verſchiedenheit ihrer Muͤnzwaͤhrung, welche theils aus 
dem. Munzrecht jedes dazu gehörigen Standes inſonder⸗ 
beit, theils von dem Verkehr herzuleiten iſt, welches fie 
mit ihren Nachbarn und- ihren Muͤnzen haben; z. B. 
der Kanten oder Dit Appenzell, die Landvoigtey Rheim 
thal am Rhein, Stadt und Ort Schafhauſen, die ande 
voigteyen Sergans am Rhein, und-Thurgau am Bes 
denſee, die Grafſchaft Toggenburg, rechnen nach Gulden 
zu 60 Kreuzer Schwabiſcher Währung. Das Hechftit 
oder Bißthum Baſel im Oberrhein iſchen Kreiſe, die Stadt 
Biel am Bieler See, die Caniens ober Derter Freyburg, 
Solethurn, das Land Wallis, oder das Wallifer-Band 


rechnen; 
Heller X 
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Bündten oder das Graubuͤndter Band rechnet: 
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Der Eanton oder Ort Lucern, wie auch Glarus, rechnen: 
Keller 
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Die Stadt Muͤhlhauſen gebraucht die franzoͤſiſche Muͤnze 
und Wahrung. Die Kantons eder Dexter Schweiz , Un: 
terwalden, Uri And Zug, rechnen und haben die Münzen 
wie Lucern. # Laubthaler gilt in den verfchiedenen 
Cantons, wie folget: Zu Appenzell, Rheinthal, Schaf: 
haufen, Sorgans, Thurgau und Toggenburg 23 Gulden; 
zu Dafel, Diel, Freyburg, Neuenburg, Solothurn und 
Wallis 23 Gulden; zu Bündten 5% Öulden; zu Ölarus 
A Gulden; zu Lucern 3 Gulden; zu Schweiz, Unter: 
mniden und Uri 34 Gulden; zu Zug 38 Gulden. 
N an f. — — 
S ijerkäfe, di d im Canton Solothurn 
— egankike, von der Größe unferer Schaftäfe; 
im Canten Olarıs der Schanbyieger, oder grüne Käfe, 
gegen 9 Pfund ein Stück ſchwer; in den Öegenden an 
er Snane, der Saanerkäfe, 22 his 24 Pfund ſchwer; 
der Emerhalerfäfe 40, 60 bis 100 Pfund ſchwer. Unter 
den großäugigen Käfen, die vorzüglich unter dem Namen 
Schweizerkäfe in fremde Länder geführet werden, ſind 
nachftehende: die Heften: Der berühmte Griertzerkaͤſe oder 
Fromage de Gruyeres im Lanton Freyburg; der Urſe⸗ 
lerkäfe, im Urfeter Thale auf dem rd; der Muͤn⸗ 
ſterthaler Käfe im Bisthum Baſel; der Fromage de er, 
it Pays de Gex. Ein Jahr ins andere gerechnet, findet 
man 2300 bis 2500 Eentner im Kaufhaufe zu Bern an: 
gegeben, ‚die in diefer Stadt allein angefchnitten und ver- 
kauft werden. re] —— und Griertzer⸗ 
koͤſe belaͤuft ſich jaͤhrlich auf 20,000 Centner. 
— Fu. Verfersigung: Nachdem der Senn 
die Milch in die. Melfeteeren gemolfen, und aus 
vielen Meitsteeren in das Mücfäßlein ausgegoſ⸗ 


Sirpen. 
‚nem Spülnapfe (Sakennapfe, Bon) etliche Maaße 
weg, und ſchuͤttet fie in ein anderes Geſchirr; den Kaͤſe 


Shweizert 207 


‚fen Hat, ſeihet er fie durch ein hoͤlzernes, oben weites 
‚und unten ‚enges, mit friihem Tannenreiſe veritopftes 
Inftrument, welches die Sollen ‚oder Milchſienen 
‚beißt, in den großen Meltteffel, welcher an einem hoͤlzet 


nen Schnabel (Thurner) hängt, damit er mit leichter 


Mude yan dem Feuer weg zu nehmen und über daffelbe 


‚du bewegen iſt. Wenn bie reine Mitch eine Zeit lang 
‚über dem Feuer geftanden hat, thut man einen Löffel vol 
Lupp (Käfelab) hinzu, womit er an 100 Maaß ſcheiden 
‚kann. 


Von diefer gefhiedenen Miſch nimmt man mit 
einer durchlöcherten Kelle den Abgang hinweg, welcher ein 
ſchaumiges Wefen ift, das den Schweinen zur Nahrung 
dienet. Die übrige, zum Kaͤſemachen dienlidye, und in 
dickes zufammen baltendes Wefen geronnene Materie 
‚nennt man Bulderen. Diefelbe zerbricht der Senn mie 
‚einem ‚fachlichen Stecken (dem ZBäfebrecher) in die 
kleinſten Stuͤcke, .alsdann ſcheidet ſich die dicke Materie 
von dem waͤſſerigen Weſen. Jene heißt Kaͤſe, dieſes aber 
Bon dieſer Qirpen nimmt der Senn mit ei: 


faßt er in die Mutten, welche nbhängig.auf das Mutten⸗ 
holz gefegt wird, damit die überflüßige wäßerige Feuchtig- 
feit weiter ablaufe. Unterdelfen wird die Sirpen, weil 
e noch viele fette mabrhafte Theile in fich bat, wieder 
ber ein fkärkeres Feuer gefebt, damit fih aufs neue der 
Vorbruch fheide, weiches ‚ein ſchaumiges, eben ‚auf 
ſchwimmendes, fehr niedblihes Weſen ıft, welches der 
Senn mit dem Schweidnapfe abnimmt, und entweder 
allein, oder mit.andern Mitchipeifen vermiſcht, zu ‚feiner 
Nahrung braucht. Zu der übrigen im Wellteſſel noch 
befindlihen Sirpen aber wird etwas von dem Sauer: 
tranke oder Sauerſchotten gefchiittet, wodurch denn 
wiederum eine neue Scheidung der flügigen Theile von 
ben feften gefchichet. Jene werden Schotten, dieſe aber 
Sieger, beyde unter einander aber Suffi genannt. Als: 
denn kehrt der Senn wiederum zu feinem Käle, nimmt 
denfelben aus der Murten, umgiebt ihn mit einem hoͤlzer⸗ 
nen oder baumrindenen Ringe, den fie Räfejärbe nen: 
nen, bedeckt ihm mit einem toben faubern Tuche (Kaͤſeble⸗ 
hen), belegt ihm mit einem runden Brette, und beſchwe— 
ret ihn mit einem ſchweren Kaͤſeladeſtein, damit der 
Kaͤſe auf ſolche Art nicht allein feine ordentliche Rundung, 
und feine oben und unten flache Geftalt befomme, fon: 
dern auch von allen waͤßerigene Theilen befreyet werde. 
Man muß aber einen Lnterfchied zwiſchen magern und 
feiften Kälen machen. Diefe werden von frifd gemelfe: 
ner, nicht abgenommener Milh, auf die bisher befchrie- 
bene Weife bereitet, und haben freylich das käfigte und but: 
terige Wefen In ſich; jene hingegen werden-von derjenigen 
Mil gemacht, welche etlihe Tage in dem Mtitchkeller 
an einem fühlen Qute aeftanden bat, und den Ranın oder 
Niedel, woraus die Butter gemacht wird, von fich ge- 
eben N. . 
weizerleinwand, hierzu it das Spindelgarn 
rund, und nicht flach geiponnen, fonbern ſeht gedrehet. 
es ”° N Lie 
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Sie wird in Kellern verwebt, damit ſie nicht eintrocknet 
und auf dem Stuhle zerſpringe, ſondern die Schlichte 
feuche bleibe. Außerdem nimmt man zu dieſer Schwei⸗ 
wrleinwand eben fo ftarkes Garn zum Einſchlage, als zum 
Aufjuge, d. i. man webt gevierter, und fie if, der 
Dauer wegen , jederzeit um ein Drittel theurer im Preife, 
als die gemeine Leinwand von einerley Sorte. 
Shweisee Ourlettzwickel, ſ. ——— 
Schweizerpfeife, wird bie gar kleine Queerpfeiſe ges 
nannt, die man bey den Soldatentrommeln. mit gehen 
ört, und wird ganz anders, als bie Queerpfeife, gefpielt. 
einigen Orgeln ift auch ein Negifter, fo Schweizerpfei: 
fe heißt, und ein Stimmwerf von Prinzipalenart, find 
lange und enge Pfeifen, die faft einen Biolinton geben. 
Groß Schweiserpfeife it von. acht Fußton; Flein 
Schweiserpfeife ift von vier Fußton. Aus diefen Elei- 


nen wird von einigen nur der Diskant gearbeitet, und pers 


beißt Schweiserpieifendisfant, desgleihen audy ein 
Pedal von einem Fußton, und heißt Schweizer⸗ 


Bf. 

Schweizerwein, welcher bey Schafhaufen, Baden, 
Zuͤrch und Baſel waͤchſt, ift zwar trintbar, hält fich aber 
nicht lange, und wird fauer, weswegen man ihn. micht 
‚ verfährer, 

Schweizerweinrebe, f. Beinrebe. 

Schweiser⸗ Zwidel, ſ. Strumpfwirken. 

Schwelk, die, heißt in Oeſterreich der Wellboden 
der Brauer. 

Schweden, Abfchtvenven, Denfchiring, Burn- 
Bailing, Ein faft veralseres deutſches Wort, und foll fo 
niel als. Adſengen oder Abbreunen heißen. Vielleicht ift 
es gar Schwediſch, denn die Schweden fagen : Swedjande; 
abgrfrisıtes oder abgebranntes Land Swedja oder Ywed- 
jeland bgemwäflerte und ausgetrocknete Morafte wer⸗ 
den nämlich abgebranne, und gemeiniglich daranf mit reie 
nem Sande vermiſchet; moren unter andern Berchs 
Verſuch, wie moraftige Begenden zum Ackerbau ju nit» 
gen; imgleichen Abhandlungen der Schwediſchen Aadenıie 
AU, ©. ı 41, nachgelefen werden können. 

Schwengel des Goͤttinger Pfluges, fiche Vorleg⸗ 
waage. 

Schwenkung, (Reitkunſt) ſ. Wendung. Jae 

Schwer, Grave. Im aligemeinſten Sinne des Worts 
beißt ein Börper gegen einen andren ſchwer, went 
man in ihm ein Beſtreben findet, ſich nach diefeım andern 
hin zu bewegen, ehne daß. man eine aͤußere Hifache dieſes 
Beſttebens gewahr wird. Mean hat Gründe anzınche 
men, daß alle Körper und alle Theile. der Materie über- 
haupt gegen einander ſchwer find. ft ein Körper geaen 
mehrere andre zugleich, oder genen mehrere materielle 
Theile, die durch einen gewiſſen Umfang verbreitet find, 
mertlich ſchwer, fo wird er nach mehrern Richtungen zu⸗ 
gleich ſollicitirt, und entſteht daraus ein zuſammengeſet ⸗ 
res Beſtreben nach einer mittlern Richtung, welches dem 
Körper nach einem gewiſſen Puntte treibt. Alsdann 


Dat man auch wohl, Der Zoͤrper ſey gegen dieſen 


‚tifhen und Coburgiſchen, davon ı8 Stick auf th) 
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Punkt ſchwer; ob aleich der Grund nicht im dem Punks 
se, fondern im der um felbigen verbreiteten Maſſe liegt, 
die fo wirit, als ob fie in diefem Punkte beyfammen wä- 
ve, So find die Materien der Himmelskoͤrper gegen ihre 
Mittelpuntte Ichwer, 

In eingefchrastterer Bedeutung heist ein Körper febwer, 
wenn man in ihm ein Veitreben findet, ſich mad) der 
Maſſe der gangen Erdkugel din, oder nad) dem Mittel: 
puntte ihrer Anziehung, zu beivegen, d. i. zu fallen. 
Man finder dieſes Beſtreben bey allen befannten Kör⸗ 
pern, und ſchließt daraus, alle Materie fey fehwer. Dies 
jes Deftreben ift, fo lange man an einem und ebendemfels 
ben Drte der Erdflache bleibt, für Jeden Theil der Mater 
tie gleich groß, und macht alfo in jedem Korper eine defto 
geoßere Summe aus, je mehr Theile oder Maffe er ent: 
hält. Diefe Summe heißt das abfolure Gericht des Koͤr ⸗ 


Endlich nennt man audy einen Körper ſchwer, wenn 
fein abfolutes Gewicht in Vergleihung mit andern groß 
ift. Hiebey bedeutet das Wort ſchwer eigenslich viel 
wiegend, und wird dem Leichten , oder wenig Wiegen- 
ben entgegen gejeßt. Diefer Begriff ift relativ, und man 
kann keinen Korper am ſich leicht cder ſchwer in dieſem 
®inne nennen, fondern nur fagen, daß. er leichter oder 
ſchwerer, als ein anderer, fey. Dies: bezieht fich auf 
das Gewicht bes ganzen Körpers, meldyes aus zwey Ur« 
fadyen vom Gewichte eines andern verſchieden feyn kann, 
entweder, weil jeder Theil ven beyden zeit verfchiedener 
Stärke zum Fallen getrieben wird, oder Wil die Anzahl 
ber Theile in beyden verſchieden ift. Aus der erſten Ur 
fache iſt eben derfelbe Korper in Lappland ſchwerer, als im. 
Den l aus der zweyten ift ein Zentner ſchwerer als ein- 
und, 

Speeifiſch ſchwerer oder fehwerastiger als eim 
anderer, beißt ein Körper, wenn er am eben beimfelben: 
Dite bey gleichem Volumen dennoch mehr als jener ande 
te wiegt. Man fchlieft daraus, daß er in gleichem Raus 
me mehr Maffe, als der andere, enthalte, d. i. daß er 
dich“er ſey. 

Schweran, Dutka, ein muſtkaliſches Inſtrument 
bey ten Ruſſen. Es beſteht aus zweyen Rohrpfrifen mit 
drey —— davon die eine gibßer als die andıe iſt, 
aber Beide zugleich geblafen werden. 

Schwerdfegerkit, f. Kitt der Schwerdfeger. 

Schwerdfoͤrmiges Blase ; enfilorme, (Gaͤrtner) 
beißt dasjenige Blatt, welches: zweyſchneidig iſt, und vom! 
der Vaſis nach der Spitze zu allmahlig ſchmaͤler zuläuft. 

Schwerdgroſchen, eine alte Saͤchſiſche Münze, f 
Groſchen. 

Schwere Batzen. Eine Rechmungsmuͤntze im zu 
t. ge: 
ben. Nach dem —— und Paſſ. Piſtele zu s thlr. 
gehen auf eine Chllniſche WIE, fein, Gold 3549, und Sil⸗ 
ber 140 Stück. Werth in Piftolen zu 5 thlr. ı gr. 4 pi! 
b) Nach deu 24 El. Euß, Paſſ. Piſtolette 6 thir. 
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anf eine Me. Coͤllniſch fein, Gold 42584, Silber 28% 
Stuͤck. Werth in Paff. Piftole zu 5 A »9r. 14 pf. 
Schwere “Heller, ſ. Ulmer. 
Schwere Pfannen, wenn fo viel Werk datinnen ger 
fotten,, daß es wegen des allzu vielen angeſetzten Schoͤp⸗ 
oder Pfannenfteins das Wert nicht recht mehr fortgehen 


will, fondern längere Zeit erferdert und kleinere Stücken 


ausgebracht werden; dern je Dieter ermeldeter Schhp in 
der Pfanne ſitzt, je kleiner werden bie Stüden. 
chwere nie, (Baukunft) f. Knie. 

Schwere Manier, (Maler) f. Diump. ar. 

Schwere Marf, ſ. Martgeldes. 

Schwererde. Im reinen Zuftande ift fie wie der 
Kalk befchaffen, dem fie volltemmen im Geſchmacke ähn: 
lich ift; fie erfordeit goomal ihr Gericht, im Waſſer 
ſich bey der Temperatur 60 Grad Fahrenh. aufzulöfen. 
Sie verbindet fi) mit den Säuren. Mit der Salpeter⸗ 


und Kochfalzfäure aber bilder fie Salze, die niche zerfliee Ja 


Ben; und mit der Vitriolſaure ein Salz, das unauflösba- 
rer ift, als der Gyps. Sie jerfeßt den vitrivlifirten. 


Weinftein; eine, Wirkung , weldye keine andere Erde her⸗ 


vorbrinat. Sie wird aus der Salpeter: und Kochſalz⸗ 
fäure niedergefchlagen durd; die Blutlauge; eine Eigen⸗ 
ſchaft, wodurch fie fich ebenfalls von allen- andern Erden 
unterfcheider. Auf dem trocknen Wege wirkt fie, und 
verhält, fich faſt wie die Kalterde; nur ift fie etwas ſchmelz ⸗ 
barer durch — Altali. Ihre ſpecifiſche Schwer 
re iſt 3,733 bis 4. 

Schwererdig Arſenikſalz, eine Verbindung der Ar: 
ſenitſaure mit der Schwererde; iſt ſtaubartig, und im 
Waſſer leicht aufiuldfen. 

Schwererdiger Salperer, eine mittelſalzige Ber 
bindung der Salpererfänre mit der Schwererde; ift pris⸗ 
52* zerſetzt ſich im Feuer; im Waſſer ſchwer aufzu⸗ 

en. 

Scwererdiger Tungfiein, eine Verbindung der 
Tungfteinfanre mit Schwererde; fie ift von unbeftimmter 
Figur und im Waffer unauflösti.. 

Scwererdiger MWeinftein, eine Verbindung der 
Weinſteinſaure mit Schwererde; iſt flaubartig, zerſetzt 
ſich im Feuer, und iſt im Waſſer unauflöstich. 

Schwererdiges Ameifenfals, eine Verbindung der 
Ameifenfänre mit Echwererde; iſt nadelfoͤrmig, loͤſt fich im 
Waffer leicht auf, im Weingeift aber unaufloͤslich. 

Schwerer diges Uepfelfalz, eine Verbindung der 
Aepfelfäure mie Schwererde; von unbeftimmter Figur, iſt 
im Waffer leicht aufjulöfen. 

Scwererdiges Bernfleinfals, eine Berbindungder 
Bernfteinfäure mit Schmwererde ; ift wuürflich, im Waſſer 
ſchwer aufzulöfen und zerſetzt ſich im Feuer. 

Schwerterdiges Cirronenſalz, eine Verbindung der 
Eitronenfäute mit Schwererde; iſt ſtaubartig, und im 


u ſchwer aufjufofen. . | 

wererdiges Eſſigſalz, eine Verbindung der Ef) 
alten nur an den Kanten durchſcheinend, eben fo felten- 

‚aber auch halbdurchſichtig, und nur im Kryſtallen duch 


er mit Schwererde; iſt fFuͤßig und zerſetzt fh im 


Schwererf 309 


Schwererdiges Fluſſſpaibſalz, eine Verhindung 
der Flußſpathſaure mie Schwererde. Iſt vieleckigt und 
loͤſt ſich im Waſſer ſchwer auf. _ 

Schwererdiges Kochſalz, eine Verbindung ber Koch⸗ 
ſalzſaure mir Schwererde; iſt blaͤttericht, loͤſt ſich im 
Weingeiſt, aber nicht im Waſſer, auf. 

Schwererdiges Pbospborfäls, eine mittelſalzige 
Berbindung der Phosphorſaͤure mit Schwererde. Iſt 
ſtaubartig. Verbindet ſich nur durch doppelta Verwandt: 
ſchaſt; iſt im Waſſer ſchwer aufzuloͤſen. 

Schwetetdiges · Waſſerdleyſalz, eine Verbindung 
der Wafferbleyfäure mit Schwererde; ift von unbeftinms 
tee Figur, und im Waffer fchwer aufulofen. 

Schwererdiges Zuderfals, eine Verbindung der 
—— mit Schwererde; iſt vielſeitig, im Waſſer 

aufzuloͤſen, und zerſetzt ſich im Feuer. 

Schwererſammt, (Sammtmacher) f. Kieperſanmt. 


c. 
Schworerſpatb. Man hat vier Arten des Schwe⸗ 
renſpaths, naͤmlich die Schwerſpatherde, den dichten 
Schwerſpath, den blärteigen Schwerenfparb, und 
den Bologneferfpath. Er ift eine Verbindung der Bir 
teiolfaure mit Schwererde. , 
Schwererfparb, blässeiger. Cs wird am grivähne‘ 
lichften von weißer, und zwar von beil » bläulich roͤrh ° 
lich / und gelblichweißer, ſehr oft von Yleifchrorber 
Farbe, die fich bis ins Braunlichreche verlauft, hingegen 
nur felten von aräulichihmarzer Farbe gefundem. 
Kıyftallen aber tommt er oͤſters · auch von rauch grauer 
und weingelber, ſelten von olivenaruner, und noch weit 
feitener von himmelblauer Farbe; dis ſich hier und da ins 
Grüne verlaufs, ver, Man finder ihn Verb eincefprengt, 
und fehr mannichjaltig kryſtalliſirt. Die Oberflache der 
Kryftallen iſt insgemein glatt, nur bey einigen iſt fie dru⸗ 
fig oder auch rauh. Die erfien find daher aͤußerlich Fark 
glänzend, insgemein glänzend, und bie letztern entweder 
jchimmernd, oder auch matt. Inwendig ift er gewoͤhn⸗ 
lich glangend, bisweilen auch ſtaͤrt alänzend, überhaupt 
aber von gemeinem Ölanze. Er ift blaurig, und zwar 
meiſt gerade: feltener rummblätterig. Insgemein, wo 
nicht allegeit, fümme er von theils duͤnn⸗ theil® Did“ 
fehanligen abgejonderten Etixten , die meift gerade, und 
felten trumm, ubrigeng an dem einen Ende gemeiniglich 
etwas ſchwaͤcher ſind, fo daß mehrere an einander lienens 
de mie nad) einem Puntte zufammen laufen, ver. Und 
biefe machen wiederum eine Art von mehr oder weniger‘ 
großtörnigen abgefendeiten Stücken aus, welche dent 
@ keine im lepteın Falle far ein mehr Lörniges als ſchaali⸗ 
ges Anfehn geben. Die ſchaaligen abosfondeuten Stucke 
find bey diefem Foßil micht fehr mit einander verwachſen, 
fondern durch meriliche, ob ſchon fehe ſchwache Kluftchen, 
von einander unterſchieden. «Er ſpringt in tautenfoͤrmi⸗ 
ge Bruchſtücke, bie jedech nicht fo auszeichnend, wie im- 
KRalsipathe, find. Gewehnlich ift er durchſcheinend, 


ſichtie. 
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echtig. Er iſt weich, fühle ſich etwas kalt an, und-ift 
— Diefes iſt die gewoͤhnlichſte Art. Er wird ſehr 
Häufig im Saͤchſiſchen Erzgebirge , und zwar hauptſachlich 
ih dem Marienberger und Srepberger Bergamtsrefier, auf 
fehr vielen Gruben gefunden. In dem letztern bricht er 
vorzüglich in der Halsbrukner⸗ Hohebirter Refiet, in dem 
Bränder hingegen zur Zeit nur allein auf Dem. Himmels ⸗ 
Kürften, in dein auswaͤrtigen Refier ıfte-"Abrheilung aber, 
insbefondere aber auf den Gruben Sergengottes zu Gres⸗ 
derf und Churprinz Friedrich Auguſt zu Sresihiime. 
Auf der letztern Grube tömmt er in außerordentlic) großer 
‚Menge, aller von weißer Barbe, ver; und diefer iſt es, 
woraus in Freyberg die Tefte zum Silberbrennen bereitet 
erden. Den Saalfeld und Glucksbrunn bricht er haͤu⸗ 

, und ift die gewohnlichte Gangart der daſigen Kupfer» 

- und Kobalterge, Auch kommt er auf einigen Harzer 
Gruben, und ned) in vielen andern deutſchen und aus: 
wohrtigen Gebirgen vor. 

Schwererfpatb, dichter. Man har ihn von gelb 
tich weißer, gelblich grauer, ijabellgelber und blaß: 
fleifehrother Farbe. Er wird derb, zuweilen auch nieren⸗ 
formig und halbkuglich gefunden. Beyde letztere Geſtal⸗ 
ten haben ertwedrr eine raube, oder druſige Dberfläche. 
Inwendig ift einer mast, anderer ſchimmernd, und 
Zoch anderer, die in folgende Art übergeht, wenig glän- 
gend; überhaupt aber iſt er van gemeinem Glanze. Sein 
Bruch ift dichte, und zwar höchft felten erbig, insgemein 
dplietrig, welcher letztere oft bis ins Blaͤttrige uͤbergeht. 
Er fpringt in unbeſtinunt edfige, mehr und weniger ſcharf⸗ 
kantige Bruchftüde. Iſt gerwöhnlih an den Kanten 
Aurchicheinend, felten unburchfichtig, weich, zuweilen ſedt 
weich, fühle ſich mager, zumeilen etwas falt an, iſt 
ſchwer. In Sachſen wind er vorzüglich zu Frenberg, der 
erdiae auf der Grube Iſaak, der übrige aber auf den. Gru⸗ 
ben Lorenzgegend vom Freudenftein und Seegengottes zu 
Shresdorf gebrochen. Auch fammt in England in ven 

taffordfbirfehen und Derbifhirfchen Gruben viel dichter 
chmwerer Spath vor; und diele und die vorhergehende Art 
ift es, welche daſelbſt Caulkigenannt wird. Beine ſpeci⸗ 
fiihe Schwere ift 4 bis 4,496 nad Bergmann. Er 
brauft mit kaltem · Scheidewaſſer weder auf, noch loft er 
fich darinn auf; auch giebt er, wie ber Önps, wenn man 
ihn mit Koblenftaub zufammen reibt und im Feuer zum 
Glühen bringt, Dampf und Flamme ven Echwefel von 
fich ; aber er ift-viel ſchwerer, prafielt im Feuer ftarf, und 
der lockere mehlichte Klumpen, der nad dem Brennen 
davon zuruͤckbleibt, erhaͤrtet nicht im Waller. In Tyrol 
macht man eine weiße Farbe daraus, welche leicht mit 
dem feinften Bleyweiß verwechlelt werden kann. 

Schwerer Wind, (Schifffahrt) f. harter Wind, 

Schwere Scillinge im Lüneburgifchen. Cine 
Rehmungsmünze, davon 32 einen Thaler machen. a) 
Dad) dem Hannoͤverſchen Caſſenfuß, Piſtele zu 45 thir. 
gehen auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 588832, Gil: 
ber 3988. Ihr Werth in Piftelen zu 5 thlr. it 9% pf. 
4) Nah dem Conventions 20 Fl. Fuß, Piftolen zu s.chie, 
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gehen auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 63095, Sil⸗ 

ber 426%. Ihr Werch in Piſtolen zu 5 tbir. iſt 9 Pf. 

zn Scillinge, Metlenbutger, |. Deren: 
raer. 

Schwere Schod in Schlefien. Eine Nedhnungsr 

münze. Nach dem Preuf. Courentfuße, Piſtole zu s$ 
thir. geben auf die Collniihe Mark fein, Gold ı033&, 
Silber De Werth in Pijtoten zu 5 hir. ift 1 thlr, 
216t. 65 pf. 
Schwereſpatberde. Sie wird von gelblich » und 
roͤthlichweißer Harbe, und von groben jtanbartigen Thel⸗ 
len, die meijt zuſammen gebaden, ſehr ſelten loje find, ge- 
funden. Sie fühlt ſich vellig.mager, raub und grob an, 
und iſt nicht fonderlich ſchwet, nähere ſich aber dem Schwe⸗ 
ren. Die Schwereſpatherde iſt ſelten, wenn fie aber vor: 
kommt, fo bricht fie in.den Drufen des dichten und Elätt: 
rigen Schwerenfpatbs. Zu Freyberg bat ſolche auf dem 
Derggebäude Krieg und Frieden, und auf den Huͤlfsſtol⸗ 
len gebrochen. In England tömmt fie ebenfalls in ben 
verfchiebenen Staffordibirichengruben ver. 

Schroere Tücher, Jagd) f. hohe Tücher. Jar. 

Schwerfällig, (Maler) ſ. Schwer. Jar. 

Schwet fluͤßig heißt ein Mineral, fo in dem ges 
möhnlichen Feuer nicht ficht. 


gen Sälade, CHättenw.) f. Cchlade, 


rt. Jac. 
Schwer (Befiübe, beißt ber Satz, fo von ausge: 
pochten und getleinten Koblen, Laim und Schlacken durchz 
Huͤttenpochwerk geneßt, unter einander gepocht, und zu 
Aufſtoßung der Heerde im Schmelzofen gebraucht wird. 
Schwerpuntt, MWittelpuntt der Schwere, Cen- 
trum gravitatis. (Mechanikus.) In jedem feiten Körper 
giebt cs einen Punkt, der fo liegt, daß alle Theile des 
Körpers, um ihn nach jeder Seite zu, eben fo viel ftati: 
ſches Moment haben, als nad) der entgegen gelegten Sei⸗ 
te, oder das alle Theile den Körper. nach jeder Seite eben 
fp ftart um diefen Punkt umzudrehen ftrebt, als dies die 
Theile auf der andern Seite nach der entgegengefeßten 
Richtung thun; daher fich die Beftrebungen nach Umdre⸗ 
bung am diefen Punkt ringsum aufheben. Diefer Puntt 
heißt des Körpers Schwerpunkt. Was diefen. Schwer 
puntt zu fallen bindert, trägt das Gewicht des ganzen 
Körpers. Denn die übrlaen Theile halten fich felbft im 
Gleichgewichte, ‚alfo tann kein Theil fallen, fondern alle 
üben nur Druck aus, und die Unterlage trägt den Drud 
aller Theile. Man kann ſich ‚alfo vorftellen, das ganze 
Gewicht des feſten Körpers fey im Schwerpunkte bevfam: 


men. 
Schwerſelenit, fo wird van einigen ber Schwerſpath 
genannt. 
Schwerfiein, (DBerabau) ſ. Spedftein, auch Tung ⸗ 
Schwerſteinartiger Kalkſtein oder Mergel, be 
ſteht aus milder Kalkerde, mit einem mertlichen Theile 
Schwetrerde vermifcht. Diefer wird ſawohl in fteinartis 
ger, als lofer Geſtalt, in "Derbpfhire gefunden, u 


Schwert 
MR vor grauer Fatbe, und ſchwerer als gemeiner Kalk: 


n. 

— Ro? ie heißt die Kleine Stan: 
der Pflugſchleiffe. 

— E ſchon 1285 hatten dieſe in Nuͤrn⸗ 

berg eine Zunft. 

Scwertans, ein ſthetlicher Umzug des Meſſerſchm ie⸗ 
de zu Nuͤrnberg, dergleichen fie im Jahr ı 496 dem durch⸗ 
weifenden Pommerfhen Herzog Bogislaus, und im J. 
»570 dem Kaifer Maximillan H. zu Ehren pielten. 

Schwettericht, (Fiſcher eine A:t: Fiſcherzeug zum 
Yalfange, das wie ein Sad gebildet iſt. 

Schwetze, (Jäger) ſ. Schnellfeil. Jac. = 

Schwibbegem 6 Wenn diefe feine Dide hätten, 
oder wenn man von. ihrer Dice abftrahiren könnte, fo 
wäre die Kettenlinie ihre naturliche Geſtalt. 

Schwibpfabl, (Bogeliteller) f. Fintennetz. 

Schwimmen. Man fagt ven einem feiten Körper, 
er ſchwimme auf einem flüßigen „ wenn. er in diefen nicht 
ganz einfintt, fendern auf der Oberfläche bleibt, und mit 
einem groͤßern oder geringern Theile über diefelbe herver- 
tagt. Dazu gehodrt, daß das Gericht eines folhen Kör⸗ 
pers ſchon ins Gleichgewicht mit dem Drude des Flüßigen- 
fomme, noch ehe er fich ganz eingefenft hat, 

Schwimmende Batterie, |. Batterie. . , 

Schwimmende Siguren. (Olasarbeiten) Diefe 
find ven Email cder &las, und bangen an einer hohlen 
Slastugel. Wenn fie auf das Waſſer gelegt werden, fo 
ſchwimmen fie darauf. Wenn mehrere jufammen gethan 
werden, ſo vereinigen ſie ſich und gehen wieder aus ein⸗ 
ander, und machen verſchiedene Bewegungen. 

Schwimmende Raketen, (Luſtfeucrwert) ſ. Raketen, 
ſchwimmende. Jar. 

Schwimmende Beller, ſ.Keller. 

Schwimmendes Blumenbert, ſ. Blumenbett. 

Schwimmendes Licht, ıhe foating light. ( Schiff⸗ 
fahrt.) Eine Vorrichtung, deren man ſich zur Rettung 
des Pebens folder Perfonen- bedienen kann, melde bey 
Nacht über Bord in die Ser fallen. Der Erfinder def- 
> it William Shipley, der. es 1776 betamnt machte. 

Sbefteht aus einem 2 Fuß-4 Zoll langen, 12 Zoll breis 
ten und 6 Zoll tiefen-fupfernen Boote, auf dem zwiſchen 
a kupſernen Stangen und. dabey angebrachten Zirteln eine 
Laterne befeftiar iſt, welche auch durch die färtfte Bewe⸗ 
gung nicht verlöfcher kam. Am Rande des Boots be: 
finden ſich Locher oder Handhaben, woran fic die Ber: 
unglüdten anhalten tonnen, bis man fie, vetmit telſt eines 
oben an den tupfernen Stangen befeſtigten Seils „an die 
Seite des Schiffs arbracht hat. Dictes Door bleibt Tag 
und Nacht unter der Aufficht‘ des wachthabenden Offiziets, 
and die Lampe muß ſtets mit frifchern Del verſehen, und der 
Tacht mit Terpenthindt angefeuchtet ſeyn, damit man fie 
ſogleich anzinden, und das Boot augenblicklich in See 
laffen kann. Zur Ablaufung des Otricks bedient man 
fid) eines Haspels, und, um die verunglücte Perſon am 


Sſchwin du 


Dord' zu bringen, einer Stricteiter,. am toeſcher eine Far 
teıne befeitigt iſt. 
o. —— des Herrn · Hoennings, ſ. Wall, 
i 
Schwimmer, heißt in Oeſterreich eine in-Federn haͤn⸗ 
gende Kutſche. Ein Stadefhwimmer,ein folder Wagen, 
in der Stadt zu fahren. 
Schwimmkleid des: Heren Lecomte. Der. eigene 
Vorzug diefes Schwimmtleides beftcht darinnen, daß die 
beyden Blaſen, die daran zur rechten und linken ange— 
bracht find, wenn man fie nicht braucht, zuſammen ge⸗ 
diuckt, und erft bey ihrem Gebrauche von der Perſen 
felbit, vermittelt: Rohren mit Hähnen, nach Belieben, 
baid mehr bald weniger, aufgeblafen werden können. Auch 
baben die beyden Blaſen keine Gemeinſchaft unter ſich, 
fo daß, wenn die eine aud) jerplaßt,. der Schwimmer das 
durch nicht in Gefahr komme unten zu gehen. 
Schwindung, Sadung.. ( Deichb.) Dazu Abfühe 
rung ficherer Deihe und Damme der trockne Sand kei⸗ 
neswegs brauchbar iſt, fondern dazu am beften die feuchte 
thonigte Kleyerde aus den-äußeren Deichgruben oder Püte 
ten genommen wird; fo muß. auch bey Verfertigung 
der Deihanfchläge auf das Schwinden und Sacken ber 
aufjuführenden Deidyarbeit ‚ und zwar befonders bey der⸗ 
jenigen ‚. die mit Keuren oder: Handkarren geſchieht, je⸗ 
desmal allerdings gerechnet, auch Profil und Arbeit ſelbſt, 
gleich anfanglich darnach eingerichtet: werden... Geſchieht 
dies nicht, fo tannı der. ganze Deich durch die Schwin— 
dung feine Geſtalt verlieren... Der untere Theil-des Dei⸗ 
ches behält jederzeit mehrere. Feuchtigkeit, der obere- aber 
tann ſchon bey der Arbeit großen Theils austrecknen, ſolg⸗ 
lich muß der mittlere in der Folge-am mebreften verlieren, 
und der ganze Deich hiernaͤchſt bey dem Schwinden Ges: 
fahr laufen, in der Mitte der Seitenflächen oder Dofi« 
rungen hohl oder einwaͤrts gebogen zu werden. Zu einer 
fo noͤthigen Berechnung der Schwindung, und Auſmerk⸗ 
famteit auf diefelbe, giebt denn auch Hr. Silberſchlag in: 
der. Preisihnift vom Wafferbau, ©. 156.-$. 175. eine‘ 
Anweiiung. Brahms aber legt daven im Sten Kap. de 
eiften Theils weitere praiticche Epempel vor, nachdem ev 
gleichfalls 5. 26. die Art und Weiſe, wie die Schwin⸗ 
bung, bey jedem Deichbau, fo genau ale moͤalich zu er: 
fahren, deutlich anceaeben hat. An der Niederelbe 
nimmt-man bey den Keueratbeit gemeiniglich die Schwin ⸗ 
dung und Sinkung, auch was fonft-an Streuerde verloh⸗ 
ven gebt, jufammen genommen, wenigstens auf ein 
Schrei der ganzen Deicherde an, fo daß hiernach z. €. 
6 Putte nur 5 Putte in dem Deiche betragen, welches 
au mit Brahms angenommenen Satzen nahe genug 
übereintrifit,- Bey der Wupparbeit, oder ben Anfabrung 
der Deicherde mit Sturzjiarren, mag jedech nad diefem: 
Verhaltniß ſchon ein Achtel Verluſt hinreichen, und adjt 
angefahrne Putte fuglich fieben würtliche Putte in den 
Deich liefern tönnen, 


37% 


Der Herr von Hunrich fchlänt den erfteren Verluſt von 


ein Sechstel bis zu einem Drittel, den lefsteren aber —* 


J 


32 Schwinge 
ein Achtel $is zu einem Sechstel an. Inzwiſchen laßt ſich 


hiervon nichts allgemeines ſagen. Verſuch, Erfahrungen 
‚and Beurtheilungen der jedesmaligen Nebenumſtande ton: 
nen es hiebey mur lediglich zu einer Gewißheit bringen. 
Sn Anſehung der hierüber anzuſtellenden Verſuche aber er⸗ 
ännert der Herr von Hunrich im IV. Kap. $. 29. des aſten 
Theils der practifchen Anleitung, gar vichtia, daß mit 
Länge der Zeit die Schwindung größer, als bey einem 
turzen Verfuche fen, und daß hingegen bey einem im Klei: 
nen mic einem gefullten Cubiemaaße gemachten Berfuche 
es fich umgekehrt verhalte, weil die Erde im Kleinen viel 
geſchwinder trocknet, als im Großen, worinn allegeit et: 
was Feuchtigkeit bleibet, obgleich der Druck in jener nicht 
fo ſtark iſt. Beydes möchte fich jedoch wehl ziemlich com: 
penfiren. 
u Anfulflung etwwaniger in der Deichlinie bin und wieder 
efindlicher Kandte und Gräben, auch fonftiger niedriger 
und tiefer Stellen, vorfält, muß freulich annoch beſon⸗ 
ders mit im Anfchlag gebracht werden. 
Scwinge, (Papiermader) ift eine Meine Pfofte, 
welche, nebft angefügter Stampfe , einem großen Ham: 


mer nleicht, und wodurch die Hadern zerkampft werden, , 
Schwingen, (Jäger) heißen die Flügel an dem Feder wird 


wildpret. Die alleräußerfte ven den groͤßten Federn an 
dem Flügel, fanderlic) des Faltens, heißt die wing: 
oder Schmungfeder. 
Schwingen, (Tuchmacher) das, woran bie Lade 
Dinge. damit fie beweget werden, 


ingendur, Strumpfwirker) ſiehe Undenhut. Schwingun 


ac. e i 
Schwingenpreffe, (Strumpfiwirfer) ſiehe Unden- 
preſſe. Jac. 
Schwingung, Öfcillarion, Vibration. (Mecha⸗ 
nikus.) Man legt dieſen Namen einer jeden Bewegung 
ben, welche einen Koͤrper hin und ber treibt, oder zwiſchen 
zwo Graͤnzen hin und wieder zurüd führt. Gemeiniglich 
find diefe Bewegungen fo befchaffen, daß fie an ſich ohne 
Ende fortdauern wurden, und nur durch die allgemeinen 
Hinderniffe aller Bewegungen, d. i. durch Reibung und 
Widerſtand der Mirtel, geſchwaͤcht, und endlich aufgeho- 
ben werden. Jede Bewegung diefer Art heißt eine 
ſchwingende, uud jedes Hin » und Hergehen eine Schwin: 
8* Beyſpiele ſchwingender Bewegungen geben bie 
del, die Zunge des Waagbalkens, die ſich ins Gleich 
gewichte ftellt, die Oberflächen flügiger Körper, die in 
eine bewegt (werden, gefpannte Saiten, und über: 
«haupt alle ſchallende Koͤrper, die Bewegung der Luft bey 
Fortpflanzung des Schalles. Im Allgemeinen entiteben 
aile ſchwingende Bewegungen dadurch, daß ein Körper, 
‚der an einem gewiſſen Orte in Ruhe und Gleichgewichte 
ſenn soürde, aus einem andern Orte durch Bewegung in 
jenen geführet wird. Denn, wenn er nun an jenen Ort 
des Gleichgewichts antoͤmmt, und eigentlich ruhen follte, 
fo führer ihn die mitgetheilte Bewegung, die er wegen der 
Traͤgheit beybehält, weiter über dieſen Ort hinaus, bis 
die Kräfte, die ihn treiben, jene mitgetheilte Bewegung 


Was endlich noch ben Aufführung der Deiche IE 


Schwungr 


aufgehoben haben, und ihn von dieſer Graͤnze an wieder 
zuin Ort des Gleichgewichts zurück fuhren. ur wieber: 
fabrt ihm eben das wieder, und jo follte es ohne Ende 
fortgeben, wenn nicht Reiben und Widerſtand die mit: 
getheilte Bewegung bey jeder Schwingung ſchwaͤchten, wo⸗ 
durch die Ausichtweifungen über den Ort des Gleichgewichts 
immer geringer werden, fo daß der Körper endlich im die: 
fem Orte ſelbſt zur Ruhe koͤmmt. 
Schwingungen einer Wange, heißen bie Bewegun⸗ 
sen um ihre Welle hin und ber, bis fie zur Ruhe Fommt. 
Sechwingungsbogen, (Uhrmacher) ift der Bogen, 
weldyen die Unruhe im flächtigen Gange befchreibt. 
Schwingungspanft, ſ. Mittelpunkt des Schwun- 


Schwipplage. ( Deichbau.) Iſt die cherfte Grund: 
lage eines States u. dgl. oder Ötundbettes , und daheto 
aljo genannt, weil der Duncende vom Buſch, oder der 
Schwippenende, vor» oder waſſeiwarts gelegt wird. 
Schwoag, (Landw.) [. Schweig. 
Schwölen, den Tbeer, ſ. Cchwelen. Jar. 
Schwoͤlofen, ift der, worinn das Pech gefotten 


Schwuͤlen, (Bergw.) f. Schwielen. Jac. 
Sdupblige Schlade, ( Probiertunft) f. Schlade, 

ſchwuͤlige. Sac.. 
Schwung / Oscilatio. So nennt man in der höhern 

Mechanit bis Hin: und Hergehen des Pendels. Siehe 


9 
Schwungkraft, Eentrifugaltraft, Fliehkraft. 
Man giebt dieſen Namen dem Beftreben, mit weldem 
ſich bey Eentralbervegungen der bewegte Körper, vom Mit: 
telpuntte des Krummungstfreifes, oder überhaupt von den 
in der NMormallinie liegenden Puntten, zu entfernen 
ſucht. Diefes Beftreben rührt von der den Körper mit» 
getheilten Bewegung her, die er wegen feiner Traͤgheit 
gerablinicht fort zu jeßen ſtrebt, daher alle Augenblicke 
eine Kraft nöthig iſt, die feinen Weg aufs neue kruͤmmt. 
Diefe Kraft wird auf die Krümmung des Weges verwen: 
det, und Äußere weiter Feine Wirkung. Da fie einen 


" Theil der Eentripedaltraft ausmacht, und alfo von diefer 


etwas verlobren geht, jo ftellt man ſich vor, es werbe 
durch eine gleiche entgegengefeßte Kraft aufacheben, und 
diejes letztre ift eigentlich Das, was man Schwungkraſt 
nennt. 
Schwungrad des "Keren Rbeinbolds. Ein an 
einem ſenkrecht ftehenden Baume verrifalberwegliches Rab, 
und hieran befindliche Kurbel, ift mit einem Schwung 
pendel verbunden, welches ſich über einen priswatiſchen 
ſcharfen Zapfen, wie die Wangebalten, dreht. Der Pendel 
ift mit einem gleicharmigen mit gedoppelten Gerwichten 
beſchwerten Wangebalten in Verbindung, und wird durch 
borigontale Umdrehungen von Windflügeln mit biejen 
Waagebalken bewegt, beivegt aber felbft die Kurbel des ver: 
tifalen Nades, deſſen in einem Wintel bin und ber be: 
weglihen Schiwungarme die zu. ihrer Seite — 


Ira 


en drehen. Die Schwungarme und Waſſerka⸗ 
ſten ſtehen zwiſchen den beyden Reifen des Rades 
Sclariſcher Wein. Iſt ein Wein aus Dem Venetia⸗ 
niſchen Gebiethe. 
Score, ein Engliſches Gemäß zu Steinfohlen, hält 
a1 Ehaldrons, zu 4 Balls, zu #4 Buſchels, zu 5 Peds. 
i0 Chaldrons in London und Yarmouth tum 74 zu New 


caſtle. 

a 
Ä eine: ogneſer Sil wiegt 505 
Koll. As, Gehalt 14.2. 8 Gr, enthält fein Silber 456 


Holl. As, ift nad) dem 20Fl. Fuß ı thir. 6 gr. werth. 
Saudi, Bergamoffche; [.d.; Mealthefer, [.d.; > 

—— —* d.; Mapländer, ſ. d.; Romiſche, ſ. d. Ga: 
voy 

Scudi dargento, —— Br 
das Sri g00.Holl. As, Gehalt ı5 Lt. 3 Gr., enthält 
fein Silber 758 Doll. Ks, „ft nad) dem 20 FL Fuß 
> ı gr. 10 pf. werth. Gilt in Genua 7 Lire v2 

Scudi della Croze, eine Venetianiſche Silbermuͤnze, 
wiegt 660 Hol. As, Gehalt 14 Lt. 12 Gr., enthält 
fein Sifber 605 Hol. As, ift nad) dem 20: osl. Fuß ı thlr. 
15 gr. 9 pf. werth. 

Scudi di Cambio, in Botzen zu 93 Kr., Giro 

— ihlr. mis 127 p. €. Agio,* Wine Rechnungs⸗ 


Nach dem Eonvent. 20 FI, Fuße — auf die 
ie Mart — Bilder 104455. Ahr Werth in 
6en zu s Eike ift ı chle..7 gr. ð pf. 


di Di St. Biambarifta, eine Genueſer Silber: 
münje, wiegt 426 Hol. As, Gehalt 15 Lt., enthält 
fein Silber 399 Doll, As, ift nad) dem zo Fl: Fuß ı thlr. 
=.gr. 3 pf.,swerth. 

- Bcadi d'oro, fi Luccaiſche Kecpnungsfeubi, Novi⸗ 


— doro marche, eine Genueſer Keshnungsmin 


7 
Slebi novo, eine Roͤmiſche Sibermünge zu 10 Pao⸗ 
fi, von 1753, wiegt 551 Doll. As, Gehalt 4 Pr. ı= 
Gr., enthält = Silber sos As, ift nach dem 20 Fi. 
Fuß ı thlr.i 9 0. 3’pf. werth. Die halben haben bie 
Hälfte. von; * bey gleichem Gehalt. 
Scutnickels, werden in Damig die gemeinen Sail 


Emedhte genannt. 

Seamite, (Rattun) ſ Semite Jac. 

Sebeften, ſchwarze Bruſtbeere. Die grache von 
Oordia myxa, fo in Syrien, Aeghpten und Malabar zu 
Kaufe: find, und welche über Alerandrien und Venedig 

wach. De gebracht swerdben. Sie find’ länglike 
—* son der Groͤße kleiner Pflaumen, runßlicht/ 
ſchwarz oder ſchwarzgruͤn, und mit einet feinen holzigtem 
Spitze oder Huͤtchen bedeckt. Ihr Geſchmack iſt ange: 
nehmer und ſußlichet als der Injubenz der Stein aber 
———— fo viel als die Hälfte der Frucht. Die 
—— die Hein, roͤthlich, hart und als aufgeblaſen 


find, werben verworfen. t ſelten 
— E —— rn hr YıL, 
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und unverborben nad Europa fommen, fo werden fie 
zum. arzneyifchen Gebrauch fparfam angewandt. 

Sechie, Sechys, # ein Gemaͤß zum Blüßigen, ent- 
haͤlt Parifer Kubitzoll in Ferrara 516, und in Venedig 
zu Wein 710, , 

Sch, f. Pflugfeh. 

Sedenlod im Grindel, ſeb. 

Sedin, ſ. Zehin. Jac. 

Sehsedigter Markaſit, f. Jakaſteine. 

Sehsedigte Straßenlarernen. C Glaſer.) Dieſe 
Art von Laternen formiren ein Sechseck. Sie ſind mit 
viereckigen Glasſcheiben beſetzt, und haben, nach ihrer 
verſchiedenen Beſtimmung, 2, 3, 4, 5 Oeffnungen, wor 
ein man kichter ſetzen kann. Das Gehaͤuſe iſt von Eiſen, 
ungeloͤtet, und mit Schrauben und Schraubenmüttern zus, 
fommengefeßt. Die, Laternen, die fünf Lichter fallen 
£önnen, find 2 Schuh und 3 Zoll hoch, und haben chen 
20 Zoll im Durchmeffer, und unten 10 Zoll. Diejeni: 
gen aber, die 3 und 4 Lichterd nungen haben, find zwey 
Schub body, haben oben ı8 Zoll im Durefhnitte, und und 
unten 9 Zi. Die mit zwey Lichterbffnungen verſehene 
Laternen find endlich 22 Zoll hoch, Haben oben im Durch—⸗ 
meffer 16, und unten 8 Zoll. Ihr Kapitälchen iſt ſchon 
au ihrer Höhe gerechnet. 

Jede Laterne iſt mit 3 Rampen von vetſchiedener Größe, 
verſehen, je: nachdem fie lange oder kurze Zeit feuchten: 
follen ; und jeder — hat einen kleinen Hohl⸗ 
ſpiegel. Ein großer Aber den Lichtern waagrecht angebrach⸗ 
ter metallener Hohlſpiegel nimmt die ganze Laterne ein, 
und verjagt dadurch allen Schatten. Alle Hohlfpiegel 
find aus unpolirtem verfülberten Haipfet gemacht, und ſind 
eine Drittelslinie dick. Ein einziger Stamm mit feinen 
Haken dient zum Aufrichten der nothigen Hohlſpiegel und 
Lampen einer jeden Laterne. Die Leuchterdillen find von 
Eifen gemacht, und saugen in alle Lampen. Die äußern, 
Knaͤufe von einer jeden Laterne find, nebſt ihten Kappen, 
von Kupfer, und, wie die Hohlipiege, eine Drittelslinie 
did. Damit aber ihre Kriaufe, wie bey ben großen, 
Hohlſpiegeln, dichter jeyn möchten ;_fo hat man fie, ver- 
mittelft einiger mit Schrauben und Schraubenmuͤttern 
verſehenen eifernen Bänder, mit einander verbunden. 
Das untere Theil einer jeden Laterne wird vermittelit di: 
ferner Daten und Gewinden, bie mit Schrauben und: 


: Schraubenmättern verfehen find, auf-und wieder zu ges 


macht. Dadurch wird aber auch bewirkt, daß ihnen 
weder die Hitze der Lampe, noch auch die ungeftümfte. 
Witterung im mindeften fchaden fann. Jeder Knauf. 
iſt mit einem Haken verſehen. Endlich bekommt jede 
Laterne 3Kloben, die, nebft ihren Kappen, mit ver« 
fehiedenen Schrauben und Haken zufammen gelegt find. 
Und fo giebt es auch blecherne · Nößren für diejenigen, die 
man in die-Miaurr einbauen muß, wenn es die Umftände 
fo erfordern - 

Sechſer, eine Silbermünze im Koͤnigreich Preußen, 
—— Groſchen gilt. "Sehe 
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Sechfertriebfeile. (Kleinuhtmachet.) Ein Feile, 
die ſehr hatt ſeyn muß, um die Sechſergettiebe zu bear⸗ 


beiten. 

Sechskoͤpfigte Saupthinde, Falſcia in fex eapita 
divia, Galent Krebs. (Wundarzt.) Wird bey Haupt⸗ 
fhäden gebraucht. 
Secholing nad) dem Luͤbiſchen Courantfuß in Schei. 
bemünze zu 12% thir, oder 38 ME., die feine Marf, find 
4 lörhie. in Stück wiegt 215 Nichtpf. und 304 eine 
Mar. Ein Stüc enthält an feinem Silber 53 Richtpf. 
und 1216 eine feine Marf. Ihr Werth nad dem 20 
Fi Fuß it sus pf. Nach holl. As wiege das St. 16 As, 
and enthält 4 As fein Silber. — 

Sechs : Pfennigftüd, Braunſchweiger, iſt die 
Mark fein zu 4 thlr. ausgebracht. Ihr Werth ift nad) 
dem 2051. Fuß s$pf. 

Sechs: Pfennigitüd, nach dem Leipziger « od. Reichs; 
—fuß von 1736 — 38. Die Mark fein zu 13 thlr. Erſte 
Sorte, haben im Gehalt sLt. g Gr. Ein Stück wiegt 
308 Nichtpf. ind 2124 eine Cölln. Mark. werte 

orte, find alöchie. Ein Stück wiegt 420 Richt: 
pfenn. und 156 eine ME. \ 
en enthält 104 Richepf. fein Silber und 624 Or. eine 

dark. 

Sechſtel, Sextole, (Muſikus) iſt eine Figut, die 
alte ſechs Noten beſteht, welches nach der gewöhnlichen 
Eintheilung nur viere von gleichem Werthe ſeyn ſollten. 
Der Dentlichkeit wehen ſetzt man die Zahl 6 datüber, und 
bey der Ausübung erhaͤit die erfte Mote einen gelinden 
Druck, die übrigen folgen fanft nad. ! 

Scechhftel: Reicbsrbaler , eine Silbermünge nach dem 
Conventionsfuß. Erſte Sorte im Heſſencaſſelſchen ift 
glörhia. Ein Stüc wiegt 1638 Nichrpfennige, und 40 
eine Ch. ME. Vom der zweyten Sorte wiegt ein Stück 
7513 Richtpfennige, und 433 Stück eine Dart, fie hal⸗ 
gen 82t. 12 Or. fein. Von jedem aber ift in einem Stü⸗ 
fe 819 Michtpfennige, und in do Stücken eine Eoll. ME, 
—— Ihr Werth iſt 4 Gar. oder 6 Mgr. oder 


15 Kt. 

SechftelsReichsebaler, nach dem Preußiſchen 
Courantfuß zu 14 tbir. Die Mark fein. Nach dem 
Gefen: Ihr Gehalt 8 Loth 6 Gr. Ein Stück wiegt 
1498 Richtpf. und 434 St. eine Mark.‘ Ein Stuck ent 

aͤlt an feinem Silber 780 Richtpf! und 8401. eine ME: 
Sr Werth nach dem ao FI. Fuß iſt 3 ar. sHpf. - Sie 
dem Remedio: Im Gehalt 8 Lorh 6 Br. - Ein Stück 
wiege 1487 Nichtpf. und 447% eine Mark, Ein Stüd 
enthält fein Silber 774 Richtpf. und 84334 eine Mark. 
Sur Werth ift nach dem 20 Fl. Fuß 3 gr. 99 Pf? Nach 
holt, As wiegt das Stück 110,9, und hält fein Silber 


37,8. P 

Sechſtel · Relchoathaler, nad dem Keipsigeri 
oder Keichsfüh von 1736 — z8.Die Mart fein zu 
12 thlr. +) Ordinaire find ı2löchig. Ein Stück wiegt 
2213 Richtpf. und 54 eine Colln. Mart, 2)Beine Lu⸗ 


neburger, find 15 Lt. 16 Gr. ſein. Ein Stuͤck wiegt 236 


Ein Stuck ven beyden Sor- J 


"Gecund 


Richtpf. umd 7134 eine Mark. 3) Feine Saͤchſtſche 
ben im Gehalt 15 Lt. a Gr. Ein St. wiegtg63 hen 
und 63 ine Marf,, Ein: Stuͤck von „allen drey Sorten 
enthält fein Silber gıo Richipf. und 72 @t. eine Marks 
Ihr Werth im 2051. Fuß ift 4 gr. 54 pf. 
Sechſiel· Speciesibaler, Altonaer, eine übers 
muͤnze nach dem neuen Banto« Species» und Courent« 
fuß, iſt arlochig und geben 387% Stück auf die rauhe 
Colin. Mark. Die Schere eines Stuͤcks iſt 1717 
Richtpf. An feinem: Silber- enthalt ein Stud 1780 
Richtpf. und 554 Stuck eine Mark. Der Werth nad). 
dem 20 Fl. Fuß it 5 gr. 9& pf. * 
Sechſtel· Speciesibaler, Schwediſche. Ein Stück 
wiegt 128,94 holl. As, Gehalt ıs Lt. ı Gr. Enthalt 
fein Silber 89,09 holl. As, und it nad) dem 2051. Fuß 
* gr. 10 pf. werth. — 
Sechſiel⸗Thaler, Churtrieriſche, nach dem 25 Fl. 
Fuß zu 9 Petermaͤnnchen. Ein Stuck enthalt fein Sil⸗ 
ber 655 Richtpf. und 100 Stück eine Mk. Ihr Werth 
iſt nach dem 20 Fl. Fuße 3 ar. 23 pf. ) 
Sechſte Ordnung, (Bautunft) f. deutſche Ordnung. 


ac. i 
Sechsting, ein Getreidemang, hält in Parifer Kur 
bifzoll in Paſſau 16095. / X 
Sechs ʒehngroſchenſtuͤck, (Minze) ſ. Zweybrittel. 
Sechszebn Schillingstiäd, ſ. Dänifhed ie. 
Sediszehn Schillingsftüd „. eine Metlenburger Sil. 
bermünge, welche 190,7 hell. As wiegt, 12 Loth ‚Schalt 
hat, und 143 heil, As fein Silber enthält. - Nach dem 
20 Fl. Fuß iſt ihr Werth gar. 5 pf. J 
Sechter, Amperl, in Defterreih ein kupfernes klei⸗ 
nes Gefaß zum Auffullen des Weins oder Dels. - 
Sedetblume, (Matertalift) ven Ceangtbus,ameri- 
canus, L. einem in Nordamerita, vorzuglic) in Neuperk,) 
Virgin ien und Carolina einheimiſchen Straucht der un⸗ 
ſere Winter verträgt. Die Stengel Eſtipites ceanothi, 
off.) haben eine rothe Rinde, einen ſchatſen Geſchmack, 
aber keinen Geruch. Die Wurzel iſt dick groß, auswens: 
dig roth, und theilt diefe Farbe dem Waffer mit. Ein 
Abſud mit Waſſer iſt Tech, und won zufsmnen ziehendem 
—— kalt, durchſichtig, vom Anſehen des Mader. 
ra ins. 2 534 — * 
Second Meſſel, eine franzeſiſche Papierſorte, welche 
17 Zoll 6 Linien breit, und 1480ll hoch iſt. Das. Rieß 
darf nicht weniger als «u Pf. wiegen. 
Secreion, ein vſtindiſcher weißer Cattun ven mittel⸗ 
maͤßiger Feine, welcher vornehmlich von Pondichery nach 
Europa. gebracht wird. Er liegt funf Sechstelelle runde 
dem franzoͤſiſchen Maaße breit, and. die Stuche 
ſind z36 Ellen lang. .un tn em 
Secretbuch, bey Kaufleute, iſt gichts anders, als 
ein Inventarium, darein dev, Prinzipal ſchreibt, was er 
am baarem Gelde, Schulden; Waaren, Zinſen, Haͤuſern, 
Gärten, u. dergl. vermöge. -,; 
Secundanten, (Serweien) [. Sekunds Jar. -i 
2348 Urdasi.. tert Seda ⸗ 


davon 


* 


Sedativſ 


Sedativſalʒ (Halurgie) ein Miltelſalz, ſo eigentlich 
eine trockne und feuerbeſtuͤndige Saͤure iſt, die auch auf 
dem trecknen Wege die meiſten reinem Säuren. die Bis 
trioljaure ausgenommen, austreibt, ob es gleich feinen 
fauren Geſchmack hat. Fur ſich allein ſchmeigt es zu ei: 
nem glasaͤhntichen Körper, der ſich aber wieder in Waſſer 
Set) und bey der Abdeſtillirung des Waſſers auch zum 
Theil damit ſublimiret werden kann. Es wird von Wein: 
fein aufgelöft, und verurſacht, daß er alsdann mit.einer 
grünen Flamme breunet. Mit den alkaliſchen Salzen 
bildet es, feiner fauren Natur gemäß, verſchiedene borar⸗ 
Ähnliche: Mittefale. Ans der -Aufföfung im Wafler 
ſchießt es in einer ſchoͤnen, fülberfarbigen, blaͤttrigen Ge⸗ 
ſtalt ſehr locker und leicht an. Im Jahr 1777 hat: Herr 
Bofer bafielbe in verfdjiedenen Mineralroälfern des Groß» 
berzogthums Tosfana entdecket. Maſcagni fell auch 
trocknes ebendaſelbſt gefunden haben. Beine fpezffifche 
Schwere ift 1,480, Tr . ö 
Sedativfals des Aombergs, Die Dereitung-diefes 
Satjes' gefchieher ſowohl durch die Sublimation als Kry: 
ftallifation. Die vortheilhaftefte ift aber diejenige, wel 


he durch die Hülfe der Kryſtalliſation geſchiehet, mo-durh 5 


Zufegung einer Säure,'die ſich vermöge ihrer nähern 
Verwand tſchaft mit dem Mineralalkali des Borares 'ver: 
bindet, das Sedativfalz gezwungen wird, von feiner Ber: 
bindung abzugeben. Die Vitrioffäure if zu dieſer Arbeit 
am geſchickteſten, und man geht damit Auf folgende Art 
zu Werke: ’ 
Eine. beliebige Menge Borar (öft man im warmen 
Waſſer auf, and tröpfelt-fo lange nad) und nach bey be 
Ändigem Umrühren Vitriolol hinzu, bis die Miſchung 
Bit zu ſchmecken anfängt. Hierauf filteirt man’ die 
üßigteit fogleid) noch warm, und laͤßt ſie in der Kätte 
kryſtalliſtren: raucht man- die Fluͤßigkeit fernet ab, und 
brinat fie zum Kopftallifiren in die Kälte, und es fchießt 
ein Sedativfalz mehr an, fo wird nun dasjenige Glau⸗ 
berſalz anfchießen, welches aus der Verbindung der Bir 
triolſaͤure und dem mineralifchen Alkali. des Borares ent 
fanden ift. Es ift nothwendig, das man die Sebativ- 
falzerpftalfen nochmals mit Waffer abfpühlt, um es von 
den noch anhängenden Glauberſalztheilchen zu befreyen, 
die es in der Folge unſcheinbar machen wuͤrden. 
Sedativfals, Verwandticaft nach Bergmann. 
Huf dem naffen Wege: Die Kalkerde, die Schwererde, 
die Dittebfalzerde, das Gewaͤchs laugenſalz, das Mineral: 


altali, das flücheige Alkali, die Thonerde, der Kalf vom ſchrna 


Zint, vom Eifen, vom Braunftein, vom Kobald, vom 
Midel, vom Bleye, vom Zinne, vom Kupfer, vom Wis; 


muthe, vom Spießglafe, vom Quedfilber, vom Silber, - 


bom Golde, vonder Platina, das Waſſer, der Mein: 
geift, das Brennbare. Auf dem trocknen Wege: Die 
Kalkerde, die Schwererde, die Bitterſalzerde, das Ge: 
wähslaugenfall, das Mineralaltali, die metallischen 
Kalte, dns flüchtige Alkali, die Thonerde und die Kieſel⸗ 


erde, j 
Sedativſaͤure, ſ. Sebativſalz. 


Seefhaq 3t5 


Sedativſpath/ Boracie, eine Steinatt, welche fonft 
unter den Damen: Luneburger würflichter Quarz, bes 
fannt it, und aus einer ſedativſauren Kalt: und Bitter⸗ 
erde’ befichet,- - = 22. : 14. 

Sede,"ein lleines Fahrzeug, deffen ſich die Zaunfifcher 
in der Provence bedienen. .. En 

Sedes zu falzen, Buchbinder) die Bogen werden in 
vier Theile. geſchnitten, da denn jeder Theit ein Bogen 
wird, die nachachends wie Oftav gefalzt werden. 

Sedlitzer Salz, f. Bitterſalz 

Geebaum; f. Seeſchlagbaum. Yae, 

‚Geebaunmvplld;f. Adenos,- . » 
Seebernſt ein; heißt derjenige, welcher 
gefiſcht wird. by. Br BETEE * 

Seebrief, iſt eine Urkunde oder Patent, welches mas 
von der Obrigkeit eines Orts erhält, wo ein Schiff aus⸗ 
gerüfter wird/ damit man zur See fahren darf. In die 
fem Briefe ift der Mame des Schiffscapitains oder’ des 
Schiffers, wie and des Schiffes, ingleichen deffen Gräfe, 
und was es führe, wie nicht weniger, wer deſſen Eis 
denthumsberr' ſey, und andere Umſtande, deutlicdy ent: 

alten! - - : 

Seebuſch, derjenige Welden: und Ellernbuſch, wel: 
cher an » und in-den ftehenden,, fi zu landenden, Elei- 
nen, fo genanuten Seen waͤchſt, und auf deſſen haushäl- 
teriſche Behandlung, in einigen Gegenden, bey den vor: 
maligen jährlichen Setgerichten, ausdruͤcklich mit geſehen 
worden, 1° 

Seecommilfarius, Sciffscommiffarius, ift ein 
Seebedienter in einem Seehafen, der-die Auffiche über 
die Rehnungsführer bey dem Seeweſen hat, das Schiff: 
vol£ muftert,» die. Seeofficiers und andere Bediente in 
Pflicht nimmt, und das Jnventarium über die gemachten 
Prieſen verfertigen laͤßt. 

'Seeroutum und Uſances, nennt man, was zur Se 
gebraͤuchlich iſt, und wornach fih die Serfahrenden rich 
ten můſſen. — 

Seedamm, f. Seedeich. Jac. 

Seeeiche, blaſenfoͤrmiger Tang, (Materialiſt) 
Quereus marina, off. vom Fucus veſiculoſus, L, einem 
im atlantiſchen Meere einheimiſchen Seegewaͤchſe. Die: 
fer Tang hat ein flaches, zweyzeiliges, geribbtes, alatt: 
randiges Blatt, mit paarweiſe in den Blattwinkeln 
ſitzenden Blaͤschen, von welchen die oberſten hoͤckerig ſind, 
von — eigenen Geruche und etwas ſalzigem Ge: 
e 


aus ber Der 


Seeerde, eine graue Thonerbe, in Thüringen nennt 
man ſolche Lotherde. 
Seeflagge, * ſiehe Flagge. Jar, Die Flagge Eis 
niglicher fransöfifcher Schiffe war ehemals weiß, mit 
goldenen Lilien überfäet, darauf noch das franzöfifche 
Wappen angebracht war; die der franzöfifchen Raufs 
farteyfcbiffe blau, mit einem weißen Kreuz indie Queere; 
die von Duͤnkirchen mit ſechs blau und weiß gemengten 
Streifen. Die bolländifche Flagge ift mit drey Strei- 


- fen, von welchen ber erfte orangenfarbig, ber zweyte weiß, 
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und der dritte blau. Die bamburgiſche roth, mit drey 
ſilbernen Thürmen, einer in die Höhe, und zwey tiefer 
unten. Die daͤniſche roth, queer durch mit einem groſ⸗ 
fen weißen Krenz. Die der Reihsftadt Abbedk mit zwey 
©treifen, von welchen der obere weiß, der untere toth. 
Die brandenburgifche ift weiß, hat einen Adler, der 
In der rechten Klaue einen Degen, und in ber linken ei» 
wen Scepter hält. Die der Stade Stettin, halb weiß 
und halb roth, der obere weiße Theil mit rother Schin⸗ 
del, der untere rothe mit einer filberweißen. -Die ber 
Stadt Danzig ifk rot), und bat vier filberne Kreuze, die 
eben fo getsönt find. Die Stadt Elbing hat eine jwey- 
freifige Flagge, von der der obere Ötreif mit einem ro 
then Kreuze, und der untere mit einem weißen geziert iſt. 
Die kurlandiſche iff reth, und hat einen. ſchwarzen Krebs 

m Wappen. Das Konigreid; Poblen hat eine rothe 

lange mit dem weißen Adler. Die ruſſiſchen Kauffars 
ieyſchiffe, drey Streifen, von welchen. der oberfte weiß, 
der mittelfte blau, und der unterfte toth von Farbe; queer⸗ 
durch geht das blaue St. Andreasktreuz. Schweden 
führt eine blaue im Viereck, queerdurd) ein goldenes Kreuz. 
Die Engliſchen Kauffahrer eine rothe Flagge, mit eir 
nem fregen fübernen Viertel, werinn ein rethes Kreuz. 
Scheisland ebenfalls eine rothe Flagge, mit einem 
freyen himmelblauen Viertel, dazu ein fülbernes Andrens- 
freuj. Die irlänoiiche Flagge iſt weiß, mit einem ror 
then Andreasireuje, Die ſpaniſche weiß mit dem Wap⸗ 
penfchilde des Königreichs. Portugals Flagge if weiß, 
und hat queerdurd vier grüne Eckſchnitte von ber Rech⸗ 
ten zur Linten. Savoyen hat eine torthe Flagge, queer 
durch ein filbernes Kreuz, das fie in vier Viertel abtheilt; 
in jedem von dieſen befindet fich einer von den Buchſtaben 
F.E.R,T. Auch hat e8 zuweilen ned) eine andere, wel⸗ 
de weiß von Fasbe, und mit dem Bilde unfier lieben 
Frauen gegiert iſt. Genua giebt eine weiße Fiagge ;- die 
queer durch elmeothes Kreuz hat. TBoalana eine von 
gleicher Farbe, aber mit dem Großherzoglichen Wappen- 
fhilde. Zivorno iſt weiß, har ein rothes Kreuz, deſſen 
Enden in einen halben Mond ſchließen; an jedem iſt eine 
sunde Kusel. Die päbpiliche Flagge iſt weiß, und fuhrt 
die Bildniſſe der Apeſtel Peter und Paul, Venedig 
giebt rothe Flagge, mit einem geflugelten goldenen Loͤwen, 
der mit der einen Tatze ein Kreuz, mit der andern ein 
‚Buch haͤlt. Auch haben die venetianiſchen Kauffartey⸗ 
ſchifſe manchmat eine weiße Flagge mit demſelben Wap⸗ 
pen. Bicilien eine weiße Flagge mit dem ſchwatzen Ad- 
ker. Die Dalthefer eine weiße, mit dem rothen rdens⸗ 
treuz. Die tuͤrkiſſche hat vier Farben; nämlidy entwe- 
der ganz weiß, blau, roth, oder grün, und jedesmal mit 
brey fübernen halben Monden geziert. Tripolis bedient 
fich einer grünen, ſpitzig zugehenden Flagge. Algier eis 
ner ſechseckigten vorher, mit einem Titrtenkopfe. Diten: 
de, in den üfßerreichifchen Niederlanden, hat eine zweythei⸗ 
fiche Flagge, von der die obere Abtheilung reth, die uns 
tere gelb iſt. Brabant hat feine Flagge wie ein Brett: 
fpiel in keine Vierecke geheilt, die roth und weiß von 


Seegelt 


Barbe find. Die freyen Nordamerikaner bebienen ſich 
auf ihren Kauffahrern einer Flagge mit fo vielen rorhen 
= weißen Streifen gleiher Breite, als Staaten 
ind. 

Seeforelle , ( Fiſcher) ſ. Lachsfotelle. Jae. 
Seegelbaken, Schiffbau) ſ. Deckbalten. 

Seegel einzieben, ſiehe Einziehen der Seegel. Jar, 

Seegelgieſter, iſt eine mittelmäßige hölzerne Waſſer⸗ 
ſchaufel, deren man ſich bedienet, ſo wohl das Schiff da⸗ 
mit zu reinigen, als auch die Seegel zu begießen, wenn 
fie gar zu ſchlaff find. 

Seegeltoje , Bombüfe, Abche, (Schiffbau) diefe 
wird auf Engliihen, Branzöfiihen ıc. Kriegsfchiffen ge 
wohnlich auf dem Verdeck unter der Bad angebracht; nut 
auf den hollandiſchen Kriegsſchiffen iſt fie im Raum. Der 
Kapitain hat audy feine befondere Kuche. 

Seegel machen, heißt die Seegel ausipannen, abfahs 
ten, und die Reife antreten. 

Seegelmacher, ſ. Seegelmeifter.. Sat. 

Seegelſtange, ( Antesfhmidt ) wird von einigen bie 
Ruthe an dem Anter genannt. 

Seegeltuch, eine grobe, rohe Leinwand, die nur ein⸗ 
sig und allein zu Seegeln auf den Schiffen gebraucht 
wird. Sie iſt ſehr feft geſchlagen, und wird mehren theils 
aus bloſſem hanſenen Garne, zuweilen aber auch aus hee⸗ 
denen oder wergenen Garne, mit hänfenem oder groben 
flachſenen untermifcht,, verfertiget." Ordentlich wird das 
bänfene eder flachſene alsdenn zum Aufjuge, und das herr 
dene ober wergene zum Eintrage genommen, Man ver: 
fertiger begleichen in und um Lubeck jahrlid viele tam 
jend Stude, die fodann nach Hamburg vertauft,, und von 
da weiter nach Holland, England und Spanien verfandt 
werden. Dieles Seegeltuch liegt ſechs Viertel breit, und 
«in Srus davon ift gemeiniglich vierzig Luͤbeckiſche Ellen 
lang. Chess auswarts verſchickt wird, muß es in Lüs 
seit von eigenen dazu. beftellten und vereideten Meſſern, 
welche daſelbſt Aauenfireicber heißen, gemeflen werden, 
damit weder Käufer noch Verkäufer zu kurz kemmen. Aus 
den preußifchen, poblnifchen und ruſſiſchen Hafen wird 
and; eine große Menge Seegeltuch nach Deutſchland, 
Engtand, Holland, Frantreich u. f. mw. verſandt. Im 
Bißthume Baſel und dem. Elfaffe wird aud eine greße 
Menge folcher Leinwand verfertiger , Die ſtart nady Frank 
reich gebt, ungeachter.felbit in der franzefiichen Provinz 
Bretagne ſehr viel von hanfenem Garne gemacht wird, 
&s ift foldes von unterfchiedener Att und Benennung. 
In Holland verfestiget man eine Art davon, welche Tans 
nefaß heißt. Es tommt auch Seeneltuch aus Bengalen, 


welches ein areber weißer Kattun if, weren die Stücke 


zehntehalb bis zehn Parifer Ellen: in die Länge, und 

drey Viertel bis fünf Sechstel in der Breite haben. 
Gergelsücher, ( Wafferbau ) derſelben bedient man 

ſich ſowohl hin und wieder im Hollſteiniſchen, als. beſon⸗ 


‚ders in Holland, um bey hohen Stunnflurhen ficher hin 


ter Dei; und Dammen wohnen zu tönnen, wenn auch 


gleich ſchon denfelben Wind und Wellen auf fiechtiafe 


Seegetv 

die Breſche droßen ; denn nicht leicht nimmt man eher zu 
biefem etwas beſchwerlichen und oft Eoftbar ausfallenden 
Mittel feine Zuflucht. 

Seegel voll Braſſen, (Schifffahtt) heißt das See⸗ 
gel, * 8 ra fo ige * es * er Ar 

[4 ’ t, 1 

nen fa 1 ihn fo empfängt, daß a 


Geegefdyworner, ift derjenige, der zur genauen Aufficht 
über die Land» und Inſeen, in Anfehung der jährlichen 
Ausbringung und Reinigung berfelben, der damit ver, 
fnüpften Abtoäßerungsgräben, und des darinn aufwach⸗ 
fenden Rohres, Meets oder Schilfes, und Buſchwerks, 
befonders zum Vortheil ber Fiſcherey und Abwäßerung, 
amtswegen beeidiget und beftellet worden. 

Seebund, Seewolf, Seekalb, Kobhe, (Fifche: 
rey) ift ein Saͤugethier, welches den Namen von der 
Aehnlichteit des Kopfes mit einem Hundstopfe hat, und 
in der ganzen nördlichen Erde zu Hauſe it. Im Sommer 

It er fid) mehr auf dem Lande, im Winter mehr in der 

e anf, und nur felten verfteigt er fich in die Mündun« 
gen der Fluͤße, doch fängt man ihn zuweilen in der Elbe 
0.0.0. Er lebt von Seetang, dech auch von Fifchen, 
Infonderheit ven Heringen. Für die Kamtfchadalen, 
infonberheit für die Orönländer und Estimos, ift er ein 
Außerft wichtiges Gefchöpf, denn dieſe nähren ſich von 
feinem Fleiſch, Beiden ſich in fein Fell, beziehen ihre 
Scommerhärten u.f.f. damit, trinken den Thran ır. f. w- 
Die Hollander, Hamburger und andere ficken jährlich 
viele Schiffe anf der fo genannten Robbenfang aus, wel⸗ 
8 an den Eisſchellen hinſeegeln, auf welche ſich die 

annſchaft begiedt, und die daſelbſt haͤufig befindlichen 
Seehunde mit Keuten todt ſchlaͤgt, daher man fie Rob» 
benſchlaͤger nennt. Die Leute muſſen aber ſchnell ſeyn, 
weil die Seehunde ihre Schildwachen ausſtellen, und for 
bald fie durch ein heißeres Geſchrey gewarnt find, ſich ine 
Waſſer ſturzen; die Manndyen aber ftellen fih oft mit 
aufgefperrtem Nachen auf die Worderfüße und beißen ; reif 
fen. auch oft die Keule aus der Hand. DieSchiffe, wel 
die man zum Nobber fange ausrüſtet, find fiebenzig bis 
hundert Laften aroß, haben ſechs große Schaluppen und 
dreyßig bis vierzig Mann, und feegeln in der Mitte des 
Marzes aus, mwerauf fie im Julius oder Auguft zuräc 
kemmen. Ausdem Spet der Seehunde wird ein guter 

elbbrauner Thran gebrannt, ben man vornehmlich zum 
rennen in Lampen gebraucht. Die Robbenfelle werden 
nach der Giöpe vertanft, und aelter nad) der Conjunctur 
vier bis fechszehn Schilling Hamburger Teuramt das Stuͤck; 
man braucht fie überhaupt zum Uederzuge der Neifetoffer, 


zu Terniftern, Tabackebeutein, Mattolentlappmützen, 


Handſchuhen u. dergl. 
Seehundthran, ſ. Thran. 
Seekalb, ſ. Sechund. 
See kehren, (Schifffahtt) f. Kehren. Jac. 
Seekompaß, (Schifffahtt/ fiche Kompaf. Jac. u. 
folg. I. 
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Seekreuzdornbholz, fiehel: weidenblättrichtes See⸗ 
kreuzdornholz. 

Serieiin, fo nennt man auch den Maurerlkeim. 

Geelenvertäufer, Zeei- oder eigentiid; Zedelver- 
koopers, Zedeikoopers, Hollaͤndiſch. Cine berüchtigte 
Deihafftigung in Holland. Die Hauptfache hierbey 
geht auf Bolgendes hinaus: Die Zettelvertaufer neh— 
men foldye durftige Perfonen, welche als Marrofen oder 
Soldaten nach Oftindien gehen wollen, auf; und unters 
halten fie fo lange, als die Geſellſchaft ſoiche Leute ver⸗ 
langt. Alsdann ftellen fie die Leute der Geſellſchaft, und 
wenn biefe fie annimme, fo befommet der Zettelvertäufer 
oder der Wirth für jeden angenommenen Mann einen 
Transportzettel oder Schuldbrief von 190 Fl., der, wenn 
des Menſch am Leben bleibt, von dem Ueberſchuſſe feines 
Lohnes abgezogen, und endlich dem Innhaber des Zettels 
bezahle wird. Leute, die nicht angenommen werden, 
bat der Wirth vergebens gefüttert, und bey dieſen leider 
er dann ficher Schaden. Bey den wirklich angenommies 
nen aber ift dennoch viele Gefahr, ob nicht der Menſch, 
ehe er feinen Lohn verdient hat, ſtirbt, und allemal gehen 
auch einige Jahre, oft 4 oder 5 Jahre, darauf ‚bin, ehe 
in Europa die Auszahlung geſchieht. Weil nun die Wite 
the, oder fogenannten Seelenverkäufer oft 60 und meh⸗ 
sere Leute der Geſellſchaft abliefern, fo wuͤrde es ihnen 
unmoͤglich ſeyn, einen ſolchen ftarfen Vorſchuß zu wagen. 
Sie verkaufen alſo ihre Zettel oder die Transportſcheine 
am reiche Leute, die ihnen gleich für das Stud 70 ober 
80 FI. geben. Diefe Zetteltäufer feinen zwar falt 100 
Prozent zu gewinnen, aber man muß bedenten, daj fie 
einige Jahre auf die Auszahlung warten müflen; daß 
viele Leute verlohren gehen, ehe fie das ihnen vom Wir» 
the Vorgeſchoſſene verdient haben, u. f. w. Die Zettels 
taufer brauchen jedech die Vorſicht, daß fie nicht viele Jet⸗ 
tel von einerley Schiffe kaufen, fondern , wie die Aſſeku⸗ 
rirer, lieber ſich auf mehrern Schiffen intereffiren. Die 
Zettelversaufer follen auf jeden angenommenen Menſchen 
ungefähr 25 Fl. gewinnen. Diefe ganze Einrichtung iſt 
ſowehl für die Geſellſchaft, als für die Unghucklichen, die 
den fauren Weg nach Dftindien einfhlagen mulfen, ſehr 
nutzbar. Ohne fie wurde es ſchwer fallen, die noͤthige 
Mannfchafe zu erhalten, Sept ift Ueberfluß, und die 
Retruten drängen ſich mir Wacht zu. Durch diefe Trans⸗ 
portſcheine bleibt eim beträchtliches Geld in Holland; der 
Menſch muß in Oftindien außerft kümmerlich leben, oder 
durch Fleiß viel hinzu verdienen, um dasjenige zu bezah⸗ 
len, was er in Helland ſchuldig geblieben ift. Die Sum: 
me diefer Schuldfch ine foll jährlich uber 2 Milfionen Gul⸗ 
den betragen. Wer felbit Vermögen ‚hat, der brauche 
zwar nicht des Verſchuſſes der Seelenvertaͤufer, aber er 
wird fidy doch kieber Geld vor der Geſellſchaft vorſchießen 
laſſen, um fich reifefertig zur machen, als jein einenes baa⸗ 
tes Geld dazu verwenden, Wenn alles diefes mit jenen? 
zuſammen geredynet wird, fo tümme ficherlich eine Sum⸗ 
me von 6 Millienen Gulden heraus, welche Holland 
bios von feinen Oftindienfahrern gewinnt, - 
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‚Der groͤbſte und ſchrecklichſte Betrug wird mit dam fo 
genannten Maandzedel, Monatzerteln, gefpielt, da je; 
mand den Seinigen in Europa verfpricht, ſich Jahrlich ein 
Paar Monate Gold abziehen und ſolchen jenen auszah: 
{en zu laſſen. Zu diefer Verſprechung werden oft Leute 
von einer hüderlihen Ditne, verführt „.. weil ſie mepnen, 
es gelte diefe Veriprechung nur auf ein Jahr; ‚oder ein 
Hchländer, der Frau und Kinder hat, laßt fich anwerben, 
und macht die eben genannte Verſchreibung. Macher 
nimmt er einen andern Menſchen an, der für ihn nach 
Dftindien gebt, den er desfalls_gur bezahle, der aber von 
jener Verſchreibung nichts: weiß, und ſie dennoch, weil 
er des Betrugers Namen angenommen bat, fo lange 
jaͤhrlich bezahlen muß, als er in Oftindien lebt, Diele 
fündliche Ungerschtigteit verbindere die Geſellſchaft niche 
gänzlich, weil fie es gern ficht, daß der Innlander 90 
winnt, wenn gleich der auswärtige Oftindienfabrer darun⸗ 
ter leider. Dies iſt die,richtige Vorſtellung, ı die fich ein 
Ausländer -von den Seelenverkaufern zu maden hat. 

Seelenweden, Serlenzopfl, in Bayern eine. Ark 
weißen Brodts, in der Form eines geflechtenen Hagr- 
zopis, welches am aller Seelentage von den Taufpathen 
den Kindern gefchentt, und auch auf den Däderläden vers 
kauft wird. j —* 

Seemeile. Das Laͤngenmaaß zur See, welches auch 
Minute heißt; 60 gehen auf die Laͤnge eines mittlern 
Meridianarads, fo in der Breite von 45* —62484,6 
Schwedilde Faden, oder 57110,4 Branzofiihe. Toifen, 
Diefes giebt für die Seemeile : 

6248,46 Schwediſche Dezimalfuß, -- 
5711,04 Sranzofilche, 

5911,37. Rheinlandiſche. 

6090,8 Londner Fuß. 

Seefalsfäure, |. Salzlänıe, 

Seefäure, fo viel als Salzfäure, 

. Seefäure, f. Saljjäure, 

; Seerscoflas, (Kattun) f. Coſſas. ; 

, Seerbandconar, heißt man ganz feine Oftindifche 
Neffeltücher, welche die Holländer von Decca oder Darca 
holen, und zu den Kompagnieverkäufen bringen. ie 
-find 2 Cobidos breit, und 40 lang. Die Stüde gelten 
nach Beſchaffenheit ihrer Feine, 35 bis 4o Gulden im 
Holländifchen Bankgelde. 

- Seefand, Arena lacuftris Linn. Man findet ihn 
andem Ufer der Seen und anderer ftchenden Wajler, 
und gebraucht ihn vornehmlich als Streufand. Er feheint 
im Grunde nur eine gröbere Abänderung des Mahlſandes 
zu ſeyn; er iſt immer gleichſam feucht, und beſteht aus un⸗ 
gleichen gelblichten Koͤrnern. 

Seeſalz, ſ. Meerſalz. 

Seeſchaum, f. gelber Ocher. — 

Seeſchlacht. (Seeweſen.) Das Wichtigſte in dem 
Seewefen find die Schlachten, die auf dem Meere gelie— 
fert werden. So bald der Admiral in See gebt, theilt 
er den Plan der Schlachterdnung den unter ihm fichenden 
Dffizieren mit, auf dad jeder feinen Poften im Hall eines. 


„Bey her 


Gefechtes wiſſen möge, ‚Die Schlachtordming eimer flotte 
beftebt darinn, daß die Schiffe ſich in eine, Linie legen, 
und ihre Seiten dem Feinde entgegen, ſtellen. Die m’ 
glikben, Flotten pflegten vor Dielen, in der Mähey, Bord 
am Bord, und nicht in der Ferne, „in riner Lihie 
halben Monde, wie cho geſchieht, au fehlen, Aus dies 
jer Urfäche walen ihre Känonen fürjer, aber. größer. ge; 
bohrt, als die Franzoͤſiſchen, welche zu dem efechte, in 
einer Linie eingerichtet ind, indem fie eine grohete Länge 
haben, und weiter ſchießen, daß allo diefe, Art zu. Fechten, 
den Englänbern nachtbeilis war, , Denn man bat afters 
wahr genemmen, dab die Kanonen der. Franzefen % 
über die Schiffe det. Engländer weggeſlogen find ,. da.die ” 
fer ihre fie innerhalb einer Emgliichen Meile noch nicht ers 
teichen fonnten.  .; og N 
Liege die Flotte in Schlachtordnung, ſo befindet ſich 
der Admiral und oberfter Befehlshaber immer in der Mit⸗ 
te, und. die andern Flaggoffiziers find auf den beyden 
Seiten oder Flügeln. Der, Vortenb ———— 
heißt diejenige Seite, nach welcher die Vordertheile der 
Schiffe gerichtet find, und der Nachtugb (larrieiegarde) 
diejenige ,..nach welcher ihre Hintektheile liegen. , "Den 
Vortrab ſieht man insgemein als den rechten, und den 
Nachtrab.als den linten Zlugel an; allein oft wird der 
Vortrab der linfe, und der Nachtrab der rechte Fluͤgel, 
nachdem die Flotte von dieſer oder von jener Soite geden 
den Feind heran rüden und ben Angriff thun muß... 
See flechen, in, wird von einem Schiffe gefast, 
welches aus einem Hafen oder Fluß in See feegelt, 
Seeftein, (Berniteinf.) ſ. Seebernftein, a 
Seeſtrom, eine mehr oder weniger heftige Bemweg: 
des Waſſers, nach einer gegiffen Gegend, wodurch d 
Schiffe jeher oft unvermerkt von ihrem Laufe abschalten 
werden. — 
Seetang, Varec, ein allgemeiner Name für das So— 
dafalzfraut, Salfola foda, des gemeinen ftachlichten 
Saljtrautes (Sallola Kali L. ) und des Sohlenglasſchmal⸗ 
yes, (Salicornia EuropaeaL.) — 
Seeuhren. # Mudge, der alle jet lebende Engl 
fche Uhrmacher weit übertrifft, hat durch einen fehr ſim⸗ 
peln Kunftariff die Seeubren auf einen hohen Grad von 
Vollfommenheit gebracht 1760. ine Uhr von feiner 
Verfertigung har die ſtrengſte Unterfuchung zu Greenwich 
ausgehalten. Harriſon, ein Engländer, gab 1753 eine 
Uhr an, welche er Timekeeper, d. i. Zeithalter, nanm 
te. Vermittelſt diefer "getraute er fich die Länge zur 
See mit der von der Engliihen Nation erforderten Ger 
nanigkeit zu beftimmen. Er erhielt wirklich die Hälfte 
des auf die Beftimmung der Länge zur See aefeßten Preis 
ſes. Macher aber war man, bey genauerer Unterfuchung, 
mit feinem Wertzeng fehr unzufrieden. Le Rei, ein Pas 
rifer Uhrmacher, verfertigte eine ähnliche Uhr, die man 
in Frankreich mit Bepfall aufnahm. — Harriſons letzte 
Uhr hatte. noch den Fehler, daß die Spindel der Unruhe 
mit ihren Lappen (palettes) zu fehr mit dem Räderwerk, 
tie bey den gemeinen Tafhenubren, in Verbindung " 


Srrufane 


So fänge aber diefes iſt, läßt ſich ohne die größte Schwie⸗ 
rigkeit in der Ausarbeitung aller Theile wenig Volltom⸗ 
menheit hoffen. — Die Spindel der Untuhe fteht bey 
Krn. Müdge gleichſam iſolitt, umd ihre Bende Lappen 
werden durch Fleine' Federn angeftoßen, diezwilchen jeder 
Schwingung einmal durch die Uhr aufgezogen werden, 
und zwar in dem Augenblicke, da fie nicht mehr in Be: 
„tährung mit den Rappen find. Das Räderwerk thur alfo 
nicht mehr babey, als die Hand beym Aufziehen der Uhr; 
Del und Reiben deffelben kommen nicht mehr in Betrach⸗ 
tung. Außer diefem KHauptkunftgriff hat er auch zwey 
Spiralfedern, ftatt' einer, und ein weit zweckmaͤßigeres 
fo genanntes metallenes Thermometer angebracht, biefe 
Federn wegen det Hitze und Kälte zu forrigiren, als Har⸗ 


sifon. 
Seeuſances, f. Seecoutum. 
Seewaſſer, ſ. Meerwaſſer. 
Seewind, (SSchifffahrt) iſt derjenige, fo ans ber 
See fimmt, aegen das Land weht, und die Schiffe wie: 
der zuriick nach dem Lande ſtoͤßt 
Fecwolf, f. Seehund. 
Seff, das Sieb in Niederſachſen. 
Sega, Sago, iſt das Produkt aus dem Mark des 
Sago oder Libbybaums, welches anf den Moluktiſchen, 
Manillifhen und andern Inſeln des Indiſchen Meeres 
von einem Palmbanm erzenget wird, der von ſich felbft 
oͤhne Wartung in den Wäldern waͤchſt. Er gelangt zu 
einer Höhe von 30 Fuß, und wird manchmäl fo dick, daß 
ihr ein Mann mit Mühe uderfpannen kann. Er pflanzt 
fich feibft durch feinen Saamen und in Schoßlingen fert. 
&:ine Rinde ift Daumens di, und bededt eine Menge 
langer Faſern, die fidy in einander fehlingen, und eigen 
Hanfen harziges Mehl in ſich ſaſſen. So bald die Zeit 
der Reife da iſt, welches man’ daran erkennt, daß ſich 
weißer Staub an den Spitzen der Palmen zeigt, wird 
dei Baum von den Malayen umgehaulen. Man theilt 
ihn in s bis 6 Fuß fange Stücke, und hauet einen Theil 
des Äufern harten Holzes in der Länge ab. Wenn der 
Arbeiter bis an das Mark gefommen ift, fo haut er daf- 
felbe, und die inwendig langen Faſern, mit einem Beile, 
das aus einem harten Helze gemacht üft, die Qucere durch, 
laͤßt aber an jedem Ende Holz fißen, damit eine- Art vom 
reg übrig bleibt, mern man das Mark heraucgenem⸗ 
men hat. In diefen Trog chat man wiedenim dos Mart, 
dermiſcht es mit Wafler, und fchlägt es mir einem Stlick 
Helz, bis die Fafern in die Höhe treten, das Mehl aber 
h fenit. Wenn man auf diefe Art wiederholt Waſſer 
arauf gegoſſen hat, fo thut man den Teig in walzenfoͤt⸗ 
mige Körbe, die ven: Baumblaͤttern gemacht find, und 
fente diefe Körbe unter Färdied Waffer, wenn men: dis 
ehl einige Zeit aufberseßten will. Ein Baum bringt 
3 bis 400 Pf. Mehl hervoer. Wir bekommen in Europa 
biefen Sao ſelten, oder niemals ahdets als in Kerner, 
Um dem Mehle dieſe Geſtalt zu neben, muß es erſt an 
chtet, und darauf dunch ein Sieb in einen flachen 
en Topf geſchuttelt werden, der’ über dem Bewer ges 


Seide 319 
halten wird, wodurch das Mehl koͤrnt. Eine andere Art, 
den ago zu kornen, befteht darinn, daß man das Mehl 
mit Wafler ubergießt, durch eine feine Leinwand feihet, 
und wenn der Teig feine Feuchtiafeit durch Ausduͤnſtung 
verlohren hat, vermitrelft Handmuhlen törnt und trodinet. 
Altes unfer seforntes Sega ift daher ſchon halb gebaden, 
und hält fi) lange, Es wird in Indien Brodt oder Kur 
chen aus dem Mehle diefes Seaabaums nebaden , fo zut 
Mahrung der Einwehner dient, und wie Weißbredt 
ſchmeckt. Es wird mit diefer Waare ein beträchtlicher 
Sandel getrieben, und koͤmmt theils über London, theils 
über Holland und Dänemark zu uns, Der Preis in 
England ift gewoͤhnlich 4 — 44 Pfund Sterling der Zent⸗ 
ner. In Holland wird das Pf. von 8— ı2 Stuver, 
Beo. in &äden von 200 Pf, verkauft. 

Segners bydraulifhe Maſchine, f. hydrauliſche 
Mafchine. 

Segoviatetamin, eine feine Enalifhe Serfhe von 
melirter Barbe, die 27 Englifche Zoll breit, und 45 Vards 
* iſt, Das Stuͤck gilt gewoͤhnlich 32 bis 53 Schil⸗ 
inge. 

Sebebennaad der Perſer. Eine Art Berafett. 
Diefe Art Elebt an dem Mücken einer fteilen Caucafifchen 
Gebirgsfpige, zwifchen den Perfiichen Städten Lara und 
Darab, am haufieften an dem Drte, von weldem fie 
den Mamen hats und wird entweder durch Pfeile, die 
man: datnadı ſchießt, losgemacht, oder durch Leute, die 
daran hinklettern, und fih an Zeilen halten, abgekratzt. 
Die wird gegen Silber aufecwogen, und riecht, wenn 
man fie auf Koblen freut, nad Schweſel. 

Seberobr, |. Fernglas. 

Schewintel, Angulus optieus, (Optikus) Iſt ein 
Winkel, welchen die beyden Strahlen in dem Mittelpunf: 
te des Auges machen, fe ven den Außerften Punkten einer 
Sache ausfliegen. Z. €. wenn ich von der Spitze eines - 
Thnems, den ich ganz -überfehen kann, und’ beym Fuße 
deſſelben getade Pinien in das Auge ziehe; fo machen dies 
feiben einen Winkel in dem Ause, der ter Sehewinkel 
heißt. Aus der Größe diefes Winkels ſchließt man auf 
die Groͤße der Sache. 

Sebmbeisgleicber, ſ. Gleicher. Jae. 

Gehbeobe, ſ. Telescop. 

Sehr großer Kryſtall, heißt ein ſolcher, deſſen Groͤ— 
ße zwiſchen einer und einer Viertelelle betrast. 

Sebr Eleiner Rryftall, heißt ein ſolcher, deſſen Gro⸗ 
fe unter 4 Zoll ift, und defjen ©röge ſich noch mit bleßen 
Augen eriennen läßt, ; 

Seichtes Gebirge, welches nicht allzu hoch ſteigt, ſon⸗ 
dern feichte :anläuft, da. man mit feinen Stelin das Feld 
aufichließen, : fonderm mit: Pampen und Kunſtgezeugen 
das Waffer halten muß. 
Seide. # : Die erſte Seide fam (nach Procop und 
Thecphanes Etzahlnna) nad Eenftantinepel, (im Jahr 


Chriſti 520.) unter Kaifer Duftinian, durch Mönche, 


welche:die erfien Coccons hinbrachten, and die Art Find 
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flanzung, Mahrung u. f. w. entdeckten ; fange her 
vo —* König von Sieilien, Roderich, nach der 
Eroberung Athens, Korinths und Thebens, Seidenar: 
beiter nad) Italien gebracht und in Palermo zuetſt an- 


fe 
ni Seide von Branada , f. Spaniſche Seide. 

Seide aus der Kinde des weißen Maulbeer— 
baums. Diefe Art Seide ift vor einigen Jahren von 
den Herren Guardia und Dou aus Valencia für eine neue 
Entdeckung ausgegeben werden, fie ift dieſes aber nicht, 
Denn ſchon für ein Paar hundert Jahren machte Olivier 
de Serres auf Befehl Heinrichs des IV. einen Verſuch 
im Großen, in den Garten der Tuillerien. Die Be: 
ſchreibung befinder fih in einer Schrift von 1603, die 
1785 Mit. Drouffenet wicder auflegen lafjen. 

Seide dreben, f. Seide zwirnen. Jac. 

Seide gelb zu färben, weiße in eıner waſſerbel⸗ 
ken Stüfigteit, von (bmelin, Die Seide wird im 
bloſſen Echeidewaffer, das ftärter als das gewöhnliche 
ift, und meift unter dem Damen doppeltes Scheidewaſſer 
vortömmt, in einem unglafurten , feft gebrannten töpfers 
nen Geſchirr, eine Biertelftunde lang, an einem gelind- 
erreärmten Orte, eingeweiht. &chbald fie darauf aus 
dem Sceidewaffer gezogen wird, muß fie fogleich etliche: 
mal burd) reines faltes Waſſer gezogen werden. Die ge: 
fpülte Seide wird darauf eine Nacht durch bey gelinder 
Wärme in eine klare durchgefeihere Lauge, welche aus ei: 
nem Theile Pottafche mit drey Theilen gemeinen Bier 
gemacht worden, eingeweiht, am folgenden Tage aber 


heraus genommen, durch  Faltes Wafler etlichemal gejo:‘ 


gen und getrodnet. Man wird finden, daß die Seide 
an Haltbarfeit und Glanz nichts verleren, und eine ſchoͤne 
gelbe Farbe erhalten habe. Nach den erforderlichen Gra; 
den der Schattirung muß bey diefer Operation erftlich bie 
Staͤrte des Scheidewaſſers, zweytens der Grad der Bär: 
me, den foldyes nach dem Endzweck haben muß, und drit- 
tens die Zeit, wie fange Die Seide bey veränderten Um— 
ftänden darinn eingemweicht werden müffe, unterſchieden 
und aus Erfahrungen beftimmt werden. Die Einwei— 
chung darf ausdrüclic weder in metalliſchen noch glaſur⸗ 
ten Gefaͤſſen angeftellt werden. 

Seide bafpeln. ® Hier werden bie verfchiedenen 
Gattungen von Eocons (f. d. ) vorausgefeßt, und die Art 
zu verfahren gelehret. 1) Die feinen und dichten Coccons 
erfordern nicht allzu heißes Waffer, weil fie fich leicht aufs 
loſen laſſen, und geben die befte Seide. Das Waffer 
beym Abhafpeln muß zweymal getvechfelt werden. Bon 
dieſer wird entweder frine ober dicke Seide gemacht, nady 
dem man wenig ober viel Coccons zu einem Faden nimmt. 
2 FIR Seide =. De 56 bis 8 Eoccons, die 
dide aus 12, 16, 20 bis 25 zufammen-genommen; 
nachdem fie beftellet wird, en 

2) Die doppelten Coceons Hafpelt man zu allerießt ab, 
und verfahrt dabey auf folgende Art: Sobald das Waffer 
im Keſſel anfängt warm zu werden, wirft man den Keffel 
voll Coccons, aber man thut fo viel ‚hinein, als man 


‚and die von gyıdern faulen Koccone befledte Stelle wird 
von *5 fo gebeizt, dag beyde im Keſſel fehlaus 


Seideh 


glaubt, in einem Tage abhaſpeln zu Finnen, ruͤhrt ſie hin 
und ber, bis das Waſſer recht kocht, und bis man fi 
daß die Coccons ſich auflöfen ‚und Baden ben; bier 
nimmt man fie heraus, bis Auf diejenigen, ‚ie man fr 


abhaſpeln wil. ‚Die heraus genonmenen werden. in einen 
Korb gerhan, und fogleic mit frifch.n: Waſſer beofien, 
damit fie nicht allzu weich werden, Sr werden viel | 


ger gepeiticht und ins Waſſer getaucht, als die guten Coe 
cons; auch darf man von ihnen nicht allzu Hare Fäden 
erwarten, weil ihre Fäden ganz fnotige find, und es bes 
darf daher auch bey ihnen nicht vieler Umfchlängelun 
Das Waffer hierzu muß ganz weiß feyn, bis es anfängt 
zu kochen. Es werden alsdenn ı6 bis 18 Coccons zu eis 
nem Faden genommen. Das Waſſer beym Athafpeln 
muß dreymal gewechfelt werden. 

3) Die atlafartigen Coccons haben einen ſchwachen 
Faden, und ſchlaudern öfters, daher muß man ihner faft 
kochendes Waſſer geben, und ı2 bis ı4 auf einen Faden 
nehmen ;»,alsdenn geben fie eine ante und ſchͤne Eeide. 
Das Waſſer beym Abhafpeln muß zweymal gewechfelt 
werden. 

4) Die fleckigten Ceceons muͤſſen zu allererft abgeha⸗ 
ſpelt werden, meil fit, aus verfchiedenen Urſachen, ducch 
das längere Liegen verderben, indem die darinn befindli— 
de Materie des geftorbenen Wurms gährt und Maven eis 
zeugt , welche ſich bald aus den Coccons heraus bohren, 


dern und unterſinken, folglich unhaſpelbar werden. Ehe 
man jedoch diefe Art Coccons abhafpeln jann, muß man 
fie zuvor in einem Zuber mit warmen Waſſer abwaſchen, 
damit man nicht gar zu ſchmutzige Seide betömmt, tel 
che in der Farbe ihren Glanz verliert. Der Hafpeler muß 
biezu ein faft tochendes Waller haben, alsdenn ſechs Haͤn⸗ 
de voll Cocrons in den Kefjel werfen, fie länger als bie. 
andern ſchlagen, fie 6 bis 10mal ins Waſſer tauchen, und 
nachdem er die unteinen Fäden, und die darunter befinds 
lichen löcherigten Coccons um die Hand gewickelt hat, dies 
fe Seide zu 20 Coccons ziehen. Endlicd muß er die Faͤ⸗ 
den nicht allzu viel durchkreugen laflen, und 3 bis 4mal 
bes Tages anderes Wafler nchmen. Dffengefponnene Coc⸗ 
cons legt man gleich zur Fleutetſeide bepieites 

Zu den Grundfagen, welche hier überhaupt befolger 
werden muͤſſen, gehören noch folgende: — 

Derjenige Grad der Wärme ift der beſte, bey ber ſich 
die Koccons leicht abtwinden laflen; ziehen fie fich aber in 
Flockſeide, fo ift * —* zu — das —— Waſ⸗ 
fer muß auf den Fall mit kaltem Waſſer abgekuͤhlt werden 
Brechen die Faͤden oft ab, fo iſt das Waſſer Ar 
kalt; man muß alfo noch Holz unter dem Kefjel legen, 
vend der Zeit die im Keſſel liegenden Eoccong mit. dena 
Durchſchlag heraus nehmen. Fließendes Waſſer iſt beffet 
als Brunnenwaſſer, weil es zu hart iſt, und ſalpetrige 
Theile enthält. Ein ovaler Keſſel iſt beſſer als ein ums 
der; kann man aber feinen andern befommen, fo muß er 
wenigſtens 14 bis 2 Buß im Durchmeſſer, und & Fi 


' 
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Tiefe haben. „Die Hafpelgeftelle auf Piemonteſſſche Art 
ind in Potsdam beym Kern Plantageinfpeftor Catena 
x 73 ıhlı. zu betommen. Bey diefem Haſpel mit an 
gebrachten Triebwerk werden die Fäden auf dem Haſpel 
vertheilt, und die Glaſur, oder das Zufammentieben der 


Faden von dem eidengummi verhindert, Wermittelft Beſe 


bejjelben wird der Strehn in feiner Lage beſtaͤndig 

beit, fo daß ein Faden auf den andern nicht eher wiederum 
zu liegen tommt, bis ſich der Haſpel 875mal berum ge: 
dreht, und der Baden feine anklebende Eigenſchaft verloh- 


ven bat. 

Seide in Bebänden, f. Bundſeide. 

Seide in Paden, ſ. Padfeide.# 

Beide in Stöfen, ſ. Stoßſeide. 

Seide in Strängen, f. Sitrangfeide. 

Seidel, ein Gemaß zum Flüßigen, enthält Parifer 
Kubitzoh in Nürnberg, Vifier 254, Schenk 25 ; in Prag 
a4; in Neyensburg 324; in Wien 20. 

Seidelbaftrinde, Cort, Mezerei,. ofl.-Garoutte, 
von Daphne Mezereum, L. (Materialift.) einem in 
mwaldigen Bergen des nördlichen Europa’s einbeimifchen 
Straude. Die Rinde ift duͤnn, ſtreifig, roͤthlich, ger 
ruchlos und von brennendem Geſchmacke. Da fie an 
Kraft nicht von ber Rinde der Dophne Thymelaea, D, 
idium, (Garou) und D. laureola,-L. abweicht, fo 

ie Burzelrinde 


können fie vermifcht gebraucht werden. Die 

it nech träftiger. Ss } 
Seide mir Safflor sofenzorh zu fägben,"T. Ro 

ſenfarbe. 4 ⸗ * — 5 r 


Geidenapreteur, f. Xpreteur. og 

Geidenartige Baumwolle, f. Siamiſche Seide, 
Yac., und Baumwolle, Suppl. 

—— Blatt, Sericeum —— —* 
dasjenige Blatt, welches mit angedruͤckten, wei 
Haaren bedeckt iſt. 

Seidenbau. # Die Entſtehung des Seidenfadens 
iſt tuͤrzlich folgende: von dem genoſſenen Maulbeerblatte 
fammalet fi in dem untern Theile des Körpers vom Sei⸗ 
dentourme ein Saft, welcher-gegen die Zeit der Verwand⸗ 
hung ſich verdidt, und endlich von dem Wurme heraus 
gejogen, und fo gleich von der Luft fefk gemacht, und 
werhärter wird. Wenn der Beibenwurm fpinnen will, 
fo fucht. er einen bequemen-Ört, wo er einige Fäden an 


andere. fefte Körper antleben koͤnne. An bieje befeſtigt 
er wiederum einen andern Baden in ovaler Seftalt ; wel⸗ 


Ger ein Gefpinnfte ausmacht, fo gegen die innere Seite 
In -immer dichter wird. Und diefes letztere iſt die gute 
@eide; jenes aber macht eine Art von Floretfeide us. 
Manche Seidenmwürmer halten. diefe Ordnung nicht, haͤn⸗ 
gen auch ihr Gewebe nirgends an; und deren Geſpinnſte 
du auch mit unter bie Bloretfeide, unter bem Namen 


pinmer, .t es . 
‚ Di ——* ——— hr man den Ehine 
n zu danten. inius will zwar Diefe Erfindung einem 
I en a 
iben. 2 
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Hlaubrohrbigften Seſchichtſchteibet Hehaupten aber, dag 
ber vornehmſten Gemahlinn des über 2600 Jahr vor 
Ch. Geb. tegierenden Chinefifchen Käifers Hoangti, wel⸗ 
he Si⸗ ling⸗ chi hieß, diefe Ehre gebühre, 
Beidenbau der Spanier. Cine der einträglichften 
häfitigungen in Epanien iſt der Seidenbau. Die 
erfte Arbeit dabep verrichten die Weiber und Kinder. Ge: 
gen Ende des Maymonats laßt man die Wurmer aus: 
triechen, fie bauten fih von 8 zu 8 Tagen, und zwar 
amal Auf jeder g oder Schiaf bringen fie 24 
Stunden oder 2 Tage zu, in welcher Zeit fie nicht fieſſen 
Nach jeder Häutung, und jo bald fie wieder anfangen 


wollen zu freilen, reinigt man ihr Lager, welches zum 


stemmale vier Tage nad) ihrer letzten Hautung geſchieht. 
bevor fie ihre Mofter fpinnen. Bom Anfange des Krie⸗ 
chens bis zum Anfange des Einfpinneng rechnet man so 
Tage, aud) weniger, wenn die Witterung vortheilhaft if. 
Täglich Morgens und Abends, und alio zweymal, be: 
kommen fie frifche Fütterung. Ihre Bett» oder Lager: 
flellen find von Rohr, welches parallel an einander ge: 
fügt und ſeht deicht üft, felbige bangen in den Zimmern 
gewöhnlicd; in a Schichten über einander, in der Kühe 
und in der Breite, da eine Perfon fie füttern, reinigen 
und überfeben kann; man laͤßt in dem Zimmer deswegen 
auch ben zum Herumgehen und zur Aufwartung nöthigen 
Raum. Werden nah dem sten Schlafe die Lagerftellen 
enge, fo muß ein Theil der Würmer auf dem bloßen 
worlieb nehmen. Am den erforderlichen Raum 
For, Erfahrung zu beftimmen, hat man beobachtet, 
daß man in zwey Zimmern, davon jedes 30 Fuß kung, 
9 breit und 7 war, die Seidenmwürmer von 4 Unzen 
Eyer bielte. Die Zunmer der Seidenwuͤrmer werden zus 
gehalten, und find, da man feine Genfer bat, bey verr 
ſchloſſenen Laden ganz finfter; etwas wenig friſche Luft 
muß man ihnen hinein laffen, wenn fie größer werden; 
bey ftarfer Hitze if felches nothwendig, vornehmlich nad 
dem vierten Schlaf: Eine übermäßige Kite ift ihnen 
toͤdtlich, wenn nämlich das Reaumiu iſche Thermometer 
im Zimmer auf 20 Grade und darüber ſteigt. Bey einer 
Kälte won 10 Sraden leiden fie, man zuͤndet alsdenn 
trockne Reifer in ihrem Zümmer an, welche ſelbiges gan 
mit Nauch anfullen, ber aber den Würmern nicht nach⸗ 
theilig if, Naſſes und neblichtes Wetter verdirbt dit ges 
funde Fütterung der Seidenwürmer, fie wollen trodne, 
Blätter haben. Bey jehlechtem Better pflegen die Leute 
Blätter auf zwey Tage zu fammien, und fi) die trecknen 
Stunden zuNtuge zu machen. Die beguemfte and nefun: 
defte Warme für die Würmer ift 16 bis 8 Grad. Die 

‚ großte Hitze im Schatten des Junius üft zu 15, und des 
Stine zu 18 Graden, die firenafte Kälte des Junins 
die 


ind des Julius gleichfalls zu 7 Graden 

Sonne aber treibt das Thermometer auf 30 bis etli⸗ 
die 40 Grade. Beym Pfluͤcken ver Blaͤttet täßr man 
am Ende des Zweiges ein Paar Blätter figen, weil wi 
drigenfalls ber Schaden nehmen amd verderben 


r Daum 
ar 7 Die Körbe, werinn man die Diätter holet * 
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aus Esparto geflschten, und enthalten die Laft eines Träs 
gers; man bindet ſie an den Aft, ımd wirft alfo mit 
nemlichkeit die Blaͤtter hinein. Wenn die Zeit der 
Einfpinnung da ift, fo ſteckt man auf die Pagesftellen Hei⸗ 
de und tleines Gebüſch, woran fie hinauf klettern und 
ihre Arbeit verrichten. Iſt die Einfpinnang vollendet, ſo 
keat man fie in die Sonne, welche Hitze genug bat, fie zu 
zödten,, oder man läßt fie, wenn es geſchehen kann, aleich 
abwinden. Das Abwinden ift die Beſchaͤſtigung einiger 
Leute, umd die Art eines Handwerks. Zu einem Haſpel 
und Keſſel, aus deſſen tochendem Waffer die Seidencoc⸗ 
cons abarıvunden umd heraus gehaſpelt werden, gehören 
zwey Arbeiter. Man bezahle jedes Pfimd abaewundene 
Seide mit 2 Nealen, und giebt dazu das Elfen. Drey 
bis vier Pfund Seide ift eine Tagearbeit. Man erhält 
von einer Unze Seidenwürmerener 3 bis 4 Pfund reine 
Seide; neun Pfund unabgewundene Coccons geben ı Pf. 
Seide. Des gewoͤhnliche Preiß der Seide it so und 
mehr Realen, fir ı Pfund, 
Seidenbaumwolle, Bombax pentandrum, Proma- 
er der Franzoken in Oftindien, waͤchſt auf einem hoben 
ume, der in einer Beinen Entfernmg einem Eidhbaum 
gleicht. Die Frucht diefes Baumes gleicht einem Gaͤnſe⸗ 
eu, und ſpringt, wenn fie reif iſt, in fünf Theile, mit 
einem Knall. Die Körner find glatt und rörhlich, 30 
bis 40 an der Zabl, mit kurzer febr feiner Baumwolle 
umgeben , die mehr gekardeter Seide von blaugrauer und 
alänzender Farbe gleicht. Ihre unbedeutende Länge ver 
urſacht, daß man fie nur zur Ausftopfung bes Kiffen und 
Brufttücher verbraucht. 

Scivener Band zu vergolden. (Vuchbinder.) 
Wenn Atlaß, Taffent cder Gros de tour fell werschdet 
werden, fo bedient man ſich darzu eines. befondern Ey⸗ 
weißes. Man gießt das Weiße von einemeder zwey Exern 
auf einen poreellanen Teller, und läßt es anf demſelben fo 
trecken werden, bag man es pulverifiren kann. 
milcht man, ‚wenn es fein geſtaßen iſt, zwey Theile; und 
einen Theil pulderiſirtes Gummi Sandrae, unter einan- 
der, thut es im ein feines neſſeltuchnes Laͤppchen, wel 
ches man oben wohl zubindet, und beftreuet damit die 
Stellen auf feibenem Zeuge, recht dicht. Wenn man vie 
le Stempel baranf bringen will, fo lest man das Geld 
fehr behutfam auf das ansaeftrente Pulver, und drückt 
alsdann die Stempel ziemlich tonım darauf." 

&Seidener Pou, ſ. Pout. Jac. 

Seidene Serge; ſ. Serge, ſeidene. Jac. 13 

Seidene Struͤmpfe, f. Strumpf. 

Seidene Strümpfe apprericen, f. Strümpfe, fei- 
dene, appretiien. Sac. u J 

Seidenfabrik, ſ. Seidenmanufaktur un. 

Seidenflachs zu bereiten. Auf ein Llespfund Flache 
rechnet man ein Achtrheil einer Tonne Birken + oder Weir 
denrindenafhe. Bon diefer Afche macht man auf die ges 
woͤhnliche Art eine ſtarke, kalte Lange, Man macht den 
Flachs, der zur Pflamzenfeide werden foll, zu kleinen 
Doden, deren Enden man in eine grobe Hechel einfchlägt, 
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nm fie in Ordnung zu erhalten. Man unterbindet die 
Mitte einer jeden Dede mit Garn, und läßt alle ordent⸗ 
lich zwölf Stunden lang im kalten Waſſer weichen. Nach⸗ 
her wird das Waſſer ausgedtücdt, man legt fie eben fe 
ordentlich im einen Keſſel, überaießt fle mit der reinen, 
durchgeſeihten Lauge völlig, und wenn nad) einer Viertel⸗ 
ftunde beynahe alle Lange iber dem Flachſe, der auf Streh 
liegt, damit er nicht anbrenne, weg gedampft iſt; man 
wenbet aber ben Flache etlidhemal im Keffet, fo wird er . 
lau im kalten Wafler abgeſpuhlt, und wenn der Laugen» 
feffel ausgeleert, und mit Waffer gefüllt werden, fo wirft 
man ein Pfund weiße Seife, ein halbes Quart Baumil, 
und ein Viertelpf. frifchen Talg hinzu. Dies ſchlaͤgt man zu 
ftarfem Schaum, und alsdenn laßt man den gewaſchenen 
Flachs in diefer geſchwaͤchten Seifenlange bey ſchwacher 
Wärme, eine Biertelftunde blos ziehen, ehne ihn zu for 
chen, und man wendet ihn ohne Verwirtung. Endlich 
muß man ibn im kalten Waſſer fpülen, ausringen , die 
Fäden auflofen ,- md auegebreitetsan einer lanafamen 
Wärme trodnen,. Wenn er troden iſt, macht mar 
fleine Docken damus, welche man auf die Art zufammen 
flicht, wie vorher beugebracht werden. Statt des vori⸗ 
gen Kochens darf man nur erwärmte Lange etlichemal 
in ‘dem Zober auf die Flachsſchichten aufaießen , bie vors 
ber ein Paar Stunden in kaltem Waffer gelegen, die aus 
ge etlihemal abzapfen:, wieder zugießen, und zuſetzt etli⸗ 
chemal kaltes Waſſer davon abzapfen. Den Flachs ringt 
man endlich ir einer groben Leinwand aus, und haͤngt 
ihn zum Trocknen bin, da er denn juleßt mit einem ebe⸗ 
nent Holze aetlopft wird, oder noch beſſer, mit mehr 
Schonung in dännen Wickein, aufder Wäichrelle aerellt 
wird, die feine Lage nicht ſtöͤhrt. Den gewalzten Flachs 
ſchwingt man mit einem breiten Heise, ſo nicht feharf, 
fondern achtzehn Zoll, und atöhtentheils wie eine Brodi⸗ 
ſchaufel abaerunder ift, damit er fich nicht um dieſe Schwin⸗ 
ge zurück ſchlage, und die Faͤden zerreißen, melches die 
flachen Schwingen thun. Hierbey hält man einige 
cken zugleich in den hufeiſenfoͤrmigen obern Ausſchnitt des 
ſtehenden Schwingebrettes hinein. Die Abſicht iſt, den 
durch die Rolle gequetſchten, zuſammen klebenden Flachs 
abzuſondern, und zur Hechel verzubereiten. Aug dem 
Werg kaͤmmt man die langen Fäden durch Wollkaͤmme 
heraus. Das kurze Kammwerg wird kattaͤtſchet, und zu 
grobem Zeuge verfponnen!” ®. auch Oehflachs· und Flache⸗ 
Abeinee. 
Seidenhaſpel, Seidenwinde des Zeren 
fons. Diefe Winde wird zur Abwindung der Seide von 
den Beidenbälglein, dermittelſt des warmen Waſſers, 
gebraudit. &ie beftcher aus einem’ hölzernen Geftelle 
welches man die Windenbank nennt; diefe iſt u 
4663 Fuß tang und dritiehalb Fuß breit! Vorne iſt fie! 
2 Fuß und hinten drittehalb Fuß hech. An eifehil, votne 
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fer Haſpel kann auf den beyden Enden feiner Achſe, ver⸗ 
mittelſt eines Drehgriffs, herum gedrehet werden. Das 
Abwinden felbfi geſchiehet alfo: Bor der Winde fteher 
ein großes und tiefes Beden, von eyrımder Geftalt, das 
mit Waſſer angefüller, und auf einen Ofen geſtellet if. 
Die Frau, weiche die Seide abwinden ſoll, heißt die Ab⸗ 
winderinn, fie fit vor diefem Becken. Wenn bas Wafı 
fer faft fiedend heiß ift, fo wirft ‚fie in daſſelbige zwen oder 
brey Hände voll Seidenbälglein hinein, und drücdt mit 
giner Eleinen Art von Beſen, fo aus den feinen Neifern 
von Heidefraut gemacht ift, deren insgeſammt abgeichnit- 
sene Spigen eine gleiche Oberfläche ausmachen, alle Sei⸗ 
benbalglein gelinde und zu verfchiedenen malen unter das. 
Waſſer, welches man die Seide ſchlagen heißt. Wenn 
die Seidenbälgkein wohl durchnetzt find, fo hängen ſich al 
de Faͤdchen an die Spiken des Beſens an; und alsdann 
faßt die Abwinderinn diefe Faͤdchen mit der Hand, und 
ziehet fie ab, bis fie recht rein fommen, welches man bie 
Seide reinigen nennt. Wenn bie Abtwinderinn alfo die 
Faͤden von dem Seidenbälglein wohl gereininet fiebet, fo 
nimmt fie 4, 5, 6, und bisweilen, nachdem Die Seide, bie 
man machen will, dic werden ſoll, ı= bis ı5 von biefen 
—— welche fie durch das kleine Loch des einen Faden⸗ 

‚ und,eine gleiche Anzahl durch Das Loch des zwey⸗ 
ten Fadenloches, ſtecket, und alle dieſe Fädchen von den 
Koceons madyen bey dem Ausgange aus ben beyden Faden⸗ 
lochern nicht mehr als zwey Fäden Seide · aus. Ein an 
deres Magdchen, das dazu geſehzt ift, dem Haſpel umzu: 
drehen, und melde man bie Dreberinn nennt, nimmt 
alsdann bie beyden Faden Beide, und leget folche auf dem 
Haſpel an, den fie hierauf, vermittelt des iffs, 
Sehr gefchwinde herum drehet; da denn diefe beyden Faden 
Seide ſich auf den Haſpel legen, und auf demfelben, durch 
Huͤlſe eines Jadenleitern, für jeden Faden zwey beſon⸗ 
dere Strähnen ausmachen, Die beyden Fadenleiter werden 


aus zwey Eleinen, 43. langen Stuͤcken Eifendrash gemadıt, . 


Die mit dein einen Ende 6 Zoll weit von einander, in ein 
hölzernes Nichtſcheid, fenrecht eingefchlagen ; und an dem 
‚andern Ende wie ein Ring gekruͤmmet werden, durch 
welchen man den Seibenfaden ftedt. Das Richtfceid, 
welches diefe Fadenleiter teägt, bewegt ſich horizontal, 
‚md mit der Achſe des Haſpels parallel; und da dieſe Be⸗ 
wegung von der Rechten zur Bingen gehet, fo hat man dies 
fe Stud. der Winde das Yin und wieder (la va et 
vient) genannt. Mach dem Maaße, wie jeder Eoccon 
‚ich abwidelt, trägt auch die Abwinderinn Sorge, neue 
an deren Stelle ju legen, um allemal den Seidenfaden, 
deſſen Die ihr durch zwey Zahlen, als von 4 bis s, von 
7 5 bis6, oder von 6 bis 7 Toceons und fo weiter angeges 
ben wird, bey einer Gleiche zu erhalten. Da aber jeder, 
‚aus der Seide von verſchiedenen Eoscons zufammen gefeß: 
aer Faden Seide auf der Hafpel anfıun, ohne ein Ganzes 
auszumachen, d.i. ohne daß die Faͤdchen einer mit dem 
andern verbunden waren: fo erfand man zuerſt dieſes 
‚Mittel, daß man jeden Faden Seite, bey dem Ausgange 


ans den Fadenlochern, über den Umkreis äueper Walzen voll 
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kaufen hieß; theile um dabınh Gelegenheit zu geben, daß all⸗ 
Bädchen, deren Kleber, den fie in Menge bey fich haben, 
noch weich genug iſt, daß fie ſich an einai.er deimen toͤn. 
nen, an einander gedrückt würden; theils uin die Keudh- 
tigkeit heraus zu drücken, und fie durch dieſes Mittel techt 
trosten, und wohl mit einander verbunden, auf den Ha- 
fpel zu bringen, Die Walzen, derer man ſich hierzu be: 
diente, waren iveiter nichts als bloſſe, über eine eiferne 
Spindel geftechte Spulen , daher man diefe Art, bie Seide - 
abzuwinden, über die Spule abwinden,, nannte, 
Weil die, auf diefen Walzen oder Spulen geſchehene Zur 
fammendrüdungen nicht ftarf genug waren, und den Sei⸗ 
denfaben eine platte Geſtalt gaben, auch deren Fädchen noch 
nicht genug verbunden, nicht trocden genag, und nicht 
eben genug wurden: fo [dhaffte man bie Spulen wieder 
ab, und erfann an deren ftatt diefes, daß man die beyden 
Baden Seide bey dem Ausgange aus den Fadenloͤchern et: 
lichemal über einander kreuzte. Diefe Art gelang vortreff: 
lich. Die Seide erhielt von der Zeit an eine ganz andere 
Beſchaffenheit. Da fie vorher platt war, als fie uber die 
Spulen gewunden ward, fo wurde fie nun durch das 
Kıeuzen rund. Die Faͤdchen fhienen , ungeachtet fie pa: 
rallel wber einander gelegt waren, wohl mit einander 
verbunden zu ſeyn, und nur einen einzigen Korper auezit- 
machen. Sie kam auch trockner auf den Haſpel. Von 
dieſem Augenblicke an haſpelten die Piementefer alle 
ihre Beide auf dieſe Art ab, welche man uͤber das Kreus 
abwinden nannte, Nash der Erfindung der Rrenzune 
gen, machten die Piemonteſer ihte Seidenwinden durch 
verſchiedene andere Dinge immer volltemmener. Die Fa⸗ 
denleiter, welche die Seidenfaden auf den Haſpel führen, 
erhalten ihre Bewegung dunch eine Rolle, deren Achſe auf 
einem Queerholje der Winde befeftiset war, und dicke 
Rolle war duch eine Schnur ohne Ende beweget, welche 
über eine andere Rolle sieng, die an dem einen Ende der 
Achſe des Hafpels befeftiget mar, wodurch fie ihre Bewe⸗ 
gung erhielt, Diefe Bewegung, welche geaen eine jede 
Umdrehung des Haſpels ein folhes Verhaͤltniß haben 
muß, daß die Seidenfaden beftändig ihren Ort verändern, 


und niemals auf einander ruhen, ward aber durch die 


wiannkhjaltigen Veränderungen der Schnur chne Ende 
allezeit aus ihrer Orbnung gebracht, Die Piemontefer 
haben daher dieſe Bewegung durch bie Schnur abaefchafft, 
und an deren Stelle vier Räder geſetzt, die durch eine bes 
immte Anzahl Zähne in einander eingreifen, damit das 
haͤltniß der Bewegung der Fadenleiter gegen ine jede 
Umdrehung des Hafpels allezeit einerley bleibe, Sie has 
ben auch die Entfernung der Fadenleiter von dem Hafpel 
vermehrt, meiche fie auf 3 Fuß 2 Zoll Parifer Maaß fefl« 
geſetzt haben, damit die Waffertheilchen, welche die Eeiden: 
faden braleiten , Zeit haͤben mögen, von der Luft berührt 
zu werben, und befto mehr auszubunften. Obgleich die 
freugenden Winden ber Piemontefer, bis bier ber, für die 
beften gebaiten worden, fo hat dennch Herr Vaucauſon 
gefunden, daß es fehr wohl anache, fie noch einfacher und 
— machen. Er hat deswegen die vier Raͤ⸗ 
6 2 der 
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der abgeſchafft, durch welche die Fadenleiter ihre Werne: 
gung durch die Adyfe des Hafpels erkieltin. Denn da fie 
nur von Holz zemacht find : fo haben fie viele Unbequem- 
lichkeiten. Die Zahne nugen ſich leicht ab, und jerbre: 
leicht. Der Wellbaum, welcher die Bewegung des 
fpels den Fadenleiteın mittheilet, und der ebenfalls 
von Holz ift, wirft fich leicht, weaen feiner Lange, welche 
3 Fuß beträgt. Man muß daher alle diefe Theile jeder 
zeit geboppelt haben, um folche bey dem eriten Zufalle ver: 
ändern zu Lönnen, damit die Abbafpelung der Seide nicht 
untesbrochen werde; welches größere Erhaltungstoften, 
‚und folglid; eine mehrere Ausgabe, erfordert. An deren 
Stelle hat Here B. wieder die Schnur ohne Ende einge 
führt, und durch ſolche das Queerholz, welches die Rolle 
bey den Fadenleitern trägt, dur Beyhülfe eines Ges 
wichts von 4 bis s Pfund, weiches biefes Queerholz, 
mit einer beftändig sleihen Kraft, auf die der Schnur 
ohne Ende entgegen geſetzten Seite ziehet, bemweguich ger 
madır ; daß alfe fowohl die Nelle, als das Queerholz und 
das Gewicht, fich jederzeit nach den gerinaften Verände: 
sungen der Schnur richten ; woraus folglid) eine jederzeit 
ordentlice Bewegung der Fadenleiter erfolgt, die man, 
durch dem Unterſchied der Durchmeſſer beyder Rollen, nach 
der Bewegung des Hafpels einrichtet. Das Verhaͤltniß 
von drep und zwanzigſte halb Theilen für die Rolle an 
dem Haſpel, und von fieben und dreyßig Theilen für die 
Mollebey den Fabenteiteen, fol das vortheilbaftefte ſeyn, nm 
die Seide auf dem Hafpel gut zu vertheilen. Die Kreus 
sungen der beyden Geidenfaden dienen nice allein dazu, 
daß die Waſſertheile ausgepreßt, und die verſchiedenen 
Fädchen von den Seidenbalgen mit einander fo verbun- 
den werden, daß fie nur einen einzigen Faden ausmachen ; 
fondern fie dienen auch noch dazu, die Seide recht vein 
und recht eben zu machen, weil die geringften Ynteinig: 
feiten, und bie gerinaften Kleinen Flöckchen, melde mit 
den Fadchen von ben Seidenbälgen kommen, wenn fol 
«he nicht genug gereinigt find, bey der Kreuzung ſtecken 
bleiben, und, weil fie nicht weiter fort können, verurfa: 
den, baf die Seidenfaden abreißen. Da nun bie Ab» 
winderinnen diefen Zufall befürchten, weit fie alsdann 
genöthiget find, die Kreugungen von vorne wieder anzu⸗ 
fangen, welches keine leichte Arbeit ift: fo machen fie nur 
eine fehr Eleine Anzahl von diefen Kreuzungen, aus Furcht, 
daß ihnen folcher wieder begegnen möge. Die Seide 
toͤmmt alsdann bey weitem nicht fo trocken, lange nicht 
fo rein und fo ftark auf den Haſpel, weil die verfehiedenen 
Fadchen weniger verbunden find, und weniger zufammen 
bangen. Man empfiehle ihnen zwar, daß fie vielmal 
kreuzen follen; allein fie haben keine Regel, auf die fle 
fih in Anſehung des mehreren und wenigern ficher ver 
„laffen-tönnten. Es ift auch einer Abwinderinn nicht moͤg⸗ 
lich, allezeit eine gleiche Anzahl von Kreuzungen zu mas 
hen; weil fie genöthige iſt, ſolche dadurch zu machen, daß 
fie die beyden Seidenfaden mit der Spitze des Zeigefin- 
gers auf dent Daumen rollet, deren Gefühl, durch das 
fiedend heiße Waffer, im welches fie alle Yugenblide ihre 
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Finger zu ſtecken genöthiger ift, gaͤnzlich verforen if. Ma⸗ 
het fie deren zu viel: jo tönen die Fadchen Seide nicht 
mehr uber einander gleiten; und es muß fchlechterbinge 
wieder von vorne apaefangen werden. Macher fie aber 
deren zu wenig : fo thun ſolche nicht alle ihre Wuͤrrung; 
und diefes geſchieht am oͤſterſten. Dieſe Ecynvierioteit-ik 
gehoben, indem fur die Abwinderinn ein gefch indes und 
feichtes Mittel angegeben iſt, wie fie eine joiche Anzahl 
von Kreuzungen machen kann, als- ihr vorgeſchtieben 
worden, und dieſes ohne ben Seidenfaden anzuruhren. 
Zwiſchen den Fadenloͤchern und den Fadenleitern ift nam⸗ 
lich ein holgerner Ring, einen Zoll breit und acht Linien 
did angebracht, deifen Durchmeſſer, über die inmendige 
Rundung gemeſſen, fiebentehalb Zoll beträgt, und alſo 
dern Zwifchenraume gleich üft, der fich zwiſchen den beyden 
Badentöchern befindet. Diefer Ring wird In die Mitte 
der Breite der Winde geftellt, und an feinen auswendi 
gen Nandern duch drey Roͤllchen gehalten, die in einen 
tleinren hölzernen Rahmen eingefaßt find. An dem auf 
wendigen Nande des Ringes ift eine ausgehöhlte Stirn, 
in welcher eine Schnur ohne Ende geht, die fich um eime 
andere Rolle von gleichem Durchmeſſer herum drebet, die 
an dem einen Ende ihrer Achfe einen kleinen Drebariff 
bat, den die Abwinderinn mit der rechten Hand erlangen 
kann. Der Rahmen, weicher. den Ring bält, kann hech 
oder niedrig geitellt werden, damit man shme Mühe die 
Schnur ohnme Ende mehr oder weniger fpannen könne. 
Wenn die Abwinderinn diejenige Anzahl Faͤdchen von den 
Seidenbälgen, welche die beyden Seidenfaden ausmachen 
follen, duich die beyden; Fadenlöcher geſteckt hat: To 
aimmt die Dreberinn ſolche alſobald aus den Händen der 
Abwinderinn, und ſteckt jeden @eidenfaden durch ein eis 
fernes oder jtählernes Ringelchen, das in den inwendi⸗ 
gen Rand des hölzernen Ringes eingeichlagen if, und 


‚alsdenn dutch den Ring der Fadenleiter, von da fie fol 


che bis an dem Haipel führe, auf welchem fie diefelben 
‚anlegt. Während ber Zeit, da fie dieſes thut, macht 
aud die Abwinderinn ihre Kreuzungen, indem fie nur 
blos den kleinen Drebariff herum drebet. Jedes Umbdres 
hen des Drehgriffs macht zwey Rrenzungen; von denen 
die erfte zwiſchen den Badenlöchern und dem Ringe, und 
bie zweyte zwifchen dem Ringe und den Fadenieitern 
geihieht. Wenn alſo der Drehgriff zwoͤlfinal herum ge⸗ 
dreht wird ; fo werden die beyden Seidenſaden zwoͤlfmal 
vor dem Ringe, und zwölfmal hinter demſelben getreuzet, 
welche Anzahl man vermehrt oder vermindert, nachdem 
e8 die Dicke der Seide erfordert, die man macht. Außer 
der großen Leichtigkeit, und der ungemeinen Richtigkeit, 
mit weicher dieſe Kreuzungen gemadyt werden; hat man 
much noch den Vortheil dabeh, daß man ſolche deppelt 
macht, ohne daß dieſes die Seidenfaͤdchen im geringſten 
verhindert, über einander weg zn gleiten, weil diefe 
größere Anzahl von denfelben auf zweymal gefchieht; wel⸗ 
ches zwey Kreuzungen macht, die einer Fuß weit von eins 
ander geihehen. Ta mun die Seide ihre vornehmften 
Volltommenheiten von der Würkung-erhält, welche = 
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Kreuzungen dabey thum: ſo iſt es leicht zu begreifen, daß 
jemehr man die Anzahl dieſer Kreuzungen ohne Schwie⸗ 
rigkeit vermehren tann, deſto wolltemmener die Seide 
werden muͤſſe, die man macht. Denn da der Druck, wel⸗ 
chen die Kreuzungen dem beyden Seidenfaden geben, da⸗ 
gu dienet, die verſchiedenen Fädchen vom ben Seidenbaͤl⸗ 

en, aus denen- fie beftehen, zu vereinigen und zu ver 

inden: fo ift es ausgemacht, daß, je mehr Kreuzungen 
geſchehen, deſto größer das Zufammenhängen der Fadchen 
ſeyn, und folglich der Seidenfaden deito ftarter werden 
miffe. Da nun aber die Kreuzungen nach diefer neuen 
Art allezeit in gleicher Anzahl konnen gemacht werden ; fo 
wird daraus jederzeit. eine Öleichheit der Staͤrte in ber 
Seide erfolgen‘, welches eine von den vornehmften Eigen: 
Tchaften ift, die fie haben muß. Da ferner der Drud der 
Kreuzungen zu der Reinigkeit dev Seidenfaden viel beys 
traͤgt; indem dadurch die Kleinen Floͤckchen auf ihrem Wer 
“ge aufgehalten werden: fo ift nicht daran zu zweifeln, daß 
"das, mas von denſelben in der erſten Kreuzung durchge: 
wiſcht iſt, in der andern koͤnne ſtecken bleiben; und die 
14 wird allejeit ein Widerftand mehr feyn, twelcher die 
Seidenfaden verhindern wird. auch nur mit dem gering- 
ften fremden Körper auf den Haſpel zu fommen,' Weil 
auch die Anzahl der Kreuzungen allemal gleich iſt: fo wer⸗ 
den auch die Hinderniffe allemal einerley ſeyn; daß man 
alſo dadurch eine Seide erhalten wird, die, allemal gleich 
tein und gleich eben feyn wird. Da auch der Druck der 
Kreuzungen noch dazu dient, daß die Waſſertheilchen, 
‘mit welchen die Fädchen von den Beidenbälgen,, wenn 
fie aus dem Becken heraus fommen, umgeben find: ſo 
iſt es ausgemacht, daß jemehr Krenzjungen gemacht wer 
den, deſto größer auch der Druck ſeyn, und folglich defto 
mehr Waſſertheilchen von den Seidenfaͤdchen abgefondert 
werden müflen; indem diejenigen, die nicht durch die er- 
fie Kreuzung hinweg geführt find, durch die zweyte davon 
‘gehen werden. Man fieht auch ganz deutlich viele Waf 
Gertheitchen in der Geftalt eines Nebels von der zweyten 
Kremung in die Höhe fleigen , ohme welche Kreuzung dies 
fe Waffertheilhen mit den Beidenfäden auf den Hafpel 
getommen ſeyn, und folche dafelbft an einander geleimet 

aben würden; welches ein übles Ding ift, das bey der 

bhaſpelung der Strähne ſehr viel Schaden bringt, weil 
man nicht allein genoͤthigt ift, viel Zeit zu verderben, ehe 
man mit dem Abhaſpein zu Ende kümmt; fondern auch 
die an einander geleimten Faden fehr oft fid entweder 
ſchaͤlen, oder jerreißen. Außer allen diefen Bolltemmen« 
heiten, welche die doppelte Kreuzung der Seide giebr, 
macht fie auch, dag die Abwinderinn die beyden Beiden» 
faden fo volltontmen gleich machen kann, als es nur mo 
fich ift. Die Abwinderinn hat fein anderes Mittel, ſich 
von der Gleichheit der beyden Eeidenfaden, die zugleich 
gemacht werden, zu verſichern, als dieſes, daß fie einen 
jeden von denfelben ve# einer gleichen Anzahl von eis 
denbälgen abwindet. Allein wenn die Seidenbäfge an 
Ende gehen, das it, wenm fie faft ganz abgewunden 
find: fo geben fie viel ſchwaͤchere Fadchen, und oft find 
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zieh, drep, Sistweilen nier von dieſen Fächen nice fo 
ftart, als einer von denen, bie ſich im Anfange abwins 


„den. Diefes wird die Abwindesinn gleich an der zweyten 


Kreuzung gerwahr ; indem folche des Augenblick auf diejes - 
nige Seite fälle, welche dem ſchwaͤchſten Faden gegen 
Über ift; und fie mertt Darans, daB fle neue Fadchen von 
den Seidenbalgen öulegen muß, bis daß die Kreuzung 
wieder in die Mitte getommten it. Diefe doppelte Kreu⸗ 
sung giebt nicht zu, daß bey dem Abwinden der geringite 
Fehler, nody die gerinafte Nachlaßigkeit mit unterlaufe. 
Denn wenn die Seidenbälge nicht vorher wohl ausge 
ſucht find, um befonders abgewunden zu werden; und 
wenn bie Abwinderim bey den Schlagen deren. Fadchen 
nicht wohl reiniget, bis fie recht rein, und vom.aller 
ſchlechten Seide gänzlich gefäußerr fontmen: fo macht der 
gerinafte Scheeb,, oder das geringſte Flödkhen von dieſer 
ſchlechten Seide, daß die Faden reißen, wenn fie dahin 
kommen , wo fie gefreuget werden; und wenn fie nicht 
ebenfalls Sorge traͤgt, an die gar zu ſchwachen Faden 
neue Faͤdchen anzulegen: fo reiber die Kreuzung, weil 
fie gar zu ſehr auf die genen über ſtehende Seite fallt, 
den ſchwachen Faden durch; macht alfo ebenfalls, daß fol 
her zerreißt. Zwiſchen den Fadenlöchern und der erften 
Kreuzung it aud) eine Gabel geſtellt, in welcher die beyr 
den Seidenfaden Hegen, und weiche verhindert, da die 
Kreuzung nice mehr auf die eine, als auf die andere 
Seite falle. Die Abwinderinnen / fo nur erft anfengen, 
tonnen fidy derſelben fo lange bedienen, bis fie ein neues 
Fadchen hurtig zu zulegen geibt genua jind. Denn diefe Gas 
bel macht, daß Ale mehr Zeit haben, newe Fadchen von ben 
Seidenbälgen an den ſchwachen Faden anzulegen, der 
allemal von dem ftärtiten Faden durchgerieben wird, weis 
ches oft verurfacht, daß beyde Faden reifen. » 
Seidenbafpel, verbefferter. Die Mafchine it, 
wie fonft die gewöhnliche Hafpel, eingerichtet, nur daß 
folgende Veränderung babey amgebrachr werben: an dee 
Welle, wo die Seide aufgewwunden wird, iſt teine Kurs 
bei mehr zum Drehen; fondern es find an beyden Enden 
wohl polirte Apen von Eifen, die noch darzu im hornenen 
Ringen liegen, angebracht, damit diefe Bewegung wegen 
der verminderten Friktion ungleich leichter als ſonſt ache- 
An dem einen Ende diefer Welle, an der eifeenen Are, ifk 
ein Rad, wie die ordentlichen Spinnraͤder, felte gemacht, 
um welches eine Schnur in ein anderes tleines Rad geht, - 
damit, wenn das Eleine Mädchen umgedreht wird, fidy 
auch das große Wad mit bewege. Diefes kleine Rad läuft 
in einer eifernen Are, woran an einem Ende eine tleine 
Kurbel, wie an Spinnrädern zu ſeyn pfleat, gemacht iſt. 
An diefer Kurbel befindet fih, wie ebenfalls an Spinn⸗ 
rädern , theils ein perpendikulair aebendes Holz, welches 
an der Rurkel hänge ; theils unten ein anf dem Woden, 
liegendes Queerholz, welches an dem einen Ende auf dem 
Beden durch einen ledernen Riemen angemacht ift, an 
dem andern Ende das erft berühtte perpenditulair gehende 
Holz auch durd) einen Riemen: angebunden worden. Oben 
— iſt ein langer Voctis, wie bey Drechfelbän- 
83 fen 
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fen, angemacht, an deſſen verderſten Ende eine Schnut 
oder Saite herunter gebt, welche an dem obern Ende 
des Perpenditulairholzes der Kurbel feſte gemacht nt, 
Wenn nun der Mann oder die Frau ben dem Keſſel fit, 
und tritt das queer liegende Holz nieder, fo bieget die 
Schnur den obern Vedis am Ende; dieſer iſt elaſtiſch: 
fo bald der Fuß etwas vom Drüsen nachläpt, ſo zieht 
diejer Vectis das Perpendifularbeiz in die Hole, kurz der 
Fuß bringt das tleine und große Rad in eine Bewegung, 
folglich wird auch die Hafpel, werauf die Seide aufge 
wunden wird, in eaale Bewegung gefeßt, 
Geidenmalerey, beißt die Kunft auf fridene Zeuge 
zu malen. Der Unterfchted in der Seidenmalerchy beſteht 
hauptſachlich in der Wahl der Farben und im ihrer Zube: 
veitung. Hierzu miufen bes die Saft: und Tintturfar⸗ 
ben gewaͤhlt wersen, weil die Eidfaiben den Glanz des 
feidenen Zeugs zu ſehr verdeifen. Auch tann kein ande 
tes Gummi, nls Gummitrasont dazu gebraucht werden, 
und diefes muß von der beiten und weißeſten Sorte fern; 
es verhindert nicht nur das Auslaufen der Barben, fen: 
dern erhalt fie auch, da das gewabnliche Gummi biefelben 
dunfel und ſchmutzig madır. Dieſes Gummittagant wird 
aber in fo viel Waſſer aufgelöft, daß es die Dide eines 
ftarten Baumels erhält. Wegen des. Waſſers, weldes 
zu demfelben gebraucht wird, iſt hier wech cine Anmer⸗ 
kung erforderlich. Hartes Prunnenwaſſer iſt hierzu gar 
nicht tauglich, ſondern nur weiches oder Flußwaſſer, wenn 
es durch Loͤſchpapier ſiltrirt und gereinigt worden, Die 
Probe eines guten Waſſers ift, wenn man Seife darinn 
laßt, und felbige nicht unterfintt. Zu vielen 
nimmt man, um fie zu erhöhen, etwas Zucker⸗ 
kandis, weil feldier wenig Alkali enthalt; denn diefcs 
ſchadet manchen Farben, und verwandelt 5. B. Karmin: 
roch in Purpurroth. Man muß aber jp nicht zu viel Zu: 
dertandis nehmen, weil fonft die Malerey zu viel Feuch⸗ 
tigfeit an ſich ziehen, und ber Leckerey der Fliegen ausge 
fest feyn würde. Wenn in der Folge des Citronenſaftes 
zu Erhöhung der Farben gedacht wird, fo verfteht man, 
daß der Saft geläutert und abaeflärt, oder, nech beiler, 
won der Sonne deſtillirt fey. Wenn die Arbeit ſich gut 
ausnehmen und vworziglich dauerhaft feyn foll, jo mug 
man ſich feine Koſten danern laffen, die feinen Farben 
zu befommen. fes find die feinften Vorbereitungen 
und Handgriffe bey der Seidenmalerey. Die Zubereitung 
der Farben und jeder Schattirung insbejondere, beficht 
‚ In folgendem: 

Rorbe Sarbe: man reißt Cochenille auf einem 
Reibſtein Har, filtrirt Fließwäſſer darauf, ſtoͤßt etwas 
Borax darzu, und laßt es eine halbe Stunde ſtehen, wel: 
ches die befte Farbe giebt. Sie füllt freplid etwas duns 
kel aus, laßt fid aber mit Waſſer verdünnen; und shut 
map beftillirten Zitronenfaft dazu, fo exhaͤlt man ein ſehr 
fchones Rofenzoth. Seht man aber etliche Tropfen Vi 
triolfpiritus zu dem Cochenillenaufguß, fo hat man ein 
Schatlachroth, welches mit Gummitragant yerfeht wer⸗ 
den muß. Kamin läge ſich auch brauden, nur muß ex 
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von der feinften Art ſeyn. Aus Fernambuf. kann man 
auch eine home vorhe Farbe -verjertigen, Man muß die 
Späne in einen nenen Topf ehun, bald. Waffer und halb 
weißen Weineſſig darauf gießen, fo daß er zwey Finger 
hoch uber das Hotz weggeht, und ibm fo zugedectt beym 
Feuer ſtart kochen laſſen. Wenn es genug getccht- bat, 
tut man etwas fein pulverifirten Alaun dazu, und läßt 
ihn nochmals aufwallen, aber ja nicht zu viel Alaun, fonf 
fallt es zu ſeht ins Blaulichte; und wenn man den Schaum 
oben wohl abgenpmmen bat, fo macht man die Farbe 
vollends mit Oummitragant zurecht, Sollte fie zu fehr 
ing Carmoiſin zur fallen ſcheinen, ſo tut man etwas, 
riebene Cochenille barzu, und dir, Farbe wird um vi 
verfchönert jeyn, ‚Violet wird aus den fo genannten 
Blauſpanen auf eben die Art gemacht, als die vorige Fat⸗ 
be aus dein Fernambut, namlich durdy Kochen im Balır 
und Eſſig, nehſt binzugefbättetem Alaun. Da diefe da 
be ehr dunkel iii, jo dann man fie ebenfalls mit ausge⸗ 
loͤſchter Cochenille angenehm machen, muß auch 
bier das rechte Maag gerroffen werden, wenn bie Die 

ein ſchones Violet bewirten foll. Wollte man aber d 
bloße Cochenille mit Pottaſche und Sal Tartari kochen, 
jo beronunt man ein herrliches Wiofet, mur dag es theuer 
und nicht Dauerhaft ik, fondern leicht durch die Luft ver: 
fliegt. Blaue Farbe; Der Indig iſt die befte und bey: 
nabe bie einzige Farbe ben der Sei tep, wenn er 
gehörig zubereitet iſt. Man mug aber nicht nur den fe 
len Indig ausſuchen, 
zu Hutfe kommen; wenn man ibn nämlich auf dem Meid« 
ftein fein gerieben bat, \ N 
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Huſten und Stiden. Ingleichen brauche man die Kart 
nicht gleich, wenn fie aus der Flaſche kommt, fie arei 
font zu ftarf an, und zerfrißt die Seide. Und en 
bediene man ſich zum Umrühren diefer Farbe feines Hol 
ses oder fonft etwas, welches die Farbe verändern fünnte, 
Am beiten aber wäre wohl ein porzellainener Therfäftel, 
pder, wenn diefer nicht bey der Hand wäre, ein Crüd a) 
ferne Röhre, Man kann auch nach diefer Vorfdhr 
Virriolel das Derlinerblau zurichten, es läßt fie 
Schattiren recht gut gebrauden. (Belbe Sart 
migutti kann man mit Spiritus Vini auflofe 
4 i en, fo hat man \ 





he auf Seide nur muß die de 
rung darauf daß es Tiefe gemu 
Ein anderes Sa 


er mit 5 oder pr mi Co nue 
geloſt wird. Dieſe Auflͤſung gießt man in 


verſchiedenes Braune zu wege bringen. 
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nene Schaale, und Hält fie über das Lichr, daß fie etwas 
dampft, aledanı fan man den Gummitragant hinzu 
u Es iſt dieſes eine angerrehme. duntelgeibe Farbe. 
on der Curcumawurzel erhält man auch eine gute Farbe, 
ivenn man biefelbe klein fhneider, Spiritus Vini darauf 
gießt, und alfo eine Weile ftehen läßt. Ein ſehr dunkel 
Drangegelb erhält man aus Orlean in Spirits Vini 
aufaeloft. Noch dunkler aber wird es, wenn man ee, 
wie oben bey dem Safran arfagt worden, über dem Lichte 
abrauchen läßt, Grüne Farbe: Da diefe Farbe aus 
aelb und blau beſteht, fo kommt es nur auf eine gekhichte 
Mifhung an. So kann man aus den Örains d'Avignon 
öder Franzbeeren, welches ar fich eine fchöne gelbe Farbe 
ft, auf folgende Art eine grüne verfertigen, wenn man 
diefelben in halb Waffer und Effig kocht, und etwas Alaun 
hinzuthut, oder, welches noch beifer ift, In Spiritus Vini 
auflöft, und dann mit der oben befchriebenen Indigfarbe 
vermiſcht. Dan kann aus diefer Vermiſchung verſchiede⸗ 
ne Schattirungen heraus bringen; befonders erhielt-man 
ierdurd die Farbe, welche man auch Verd d'Angle nennt. 
as fo genannte Saftgrün niebt an fich keine anaenchme 
grune Farbe, wenn es aber mit gelber verfekt wird, fo 
erhätt man auch einige ſchoͤne Schattirungen. Grünfpan 
will fich zur Seidenmaleren nicht arwenden laſſen, wenn 
man fich aber ja deffelben bedienen· weite; fo, mäßte man 
ihn mit Epititus WVitrief? auflsfen, und Arie Tragant 
zurechte machen. Sur braunen Sarbe hat man zweyer⸗ 
ley Karben, um alle noͤthigen Schattirungen heraus zu 
bringen. "Wenn man Umbra brennt, oder ein Stückchen 
anf Kohlen lest, und alſo durchaluhen (At, fe kann man 
Es muß fein gerie⸗ 
ben mie Gummitragant bereitet werden. Coͤllniſche Erde 
muß man treden anf dem Reibſtein mir Pottaſche abreir 
ben und über Macht fiehen laſſen. Den folgenden Tas, 
wenn es Falt ift, gieft man das Klare oben ab, verfeht 

die Farbe mit Gummitragant, und läßt fie eintrocknen. 
Seidennaͤhter, ſchon 7370 waren diefe in Nürnberg 
ftia. a as 
Seidenpflanze, Apoeynum, afclepias Syriaea Linn. 
Unter andern Gemächfen,, die einen bkonomiſchen Ruten 
gewaͤhren fönnen, verdient auch die Beidenpflanze Aufı 
Merffamfeit.. Sie ift perennirend, und wurzelt ſich wie 
Unkraut fo leicht din, daß fie baumt auszurotten ift: "Die 
Wurjel iſt den Spatgehotrzehn aͤhnlich treibt einen $ bis 
6 Buß hohen Stengel, der wohl einen Daumen ſtatk wer⸗ 
den kann, und in grünem Zuftande ſewohl, alsdas Kratıt, 
einen mildhiaten, aber ſchatſen und aͤzenden Safe ent 
hält. Im Auguſt erfheinen die Blumen buͤſchelweis/ 
y bis $ und mehrere an einem Seengel, und gleiche n an 
Seſtalt, Fatbe amd Geruch den Tubereſen. Nach den 
Bluͤthe kemmmt eine Schefe herdoridie den Schoten De 
Saubohne ſehr aͤhnlich iſt, denen aluich das gaze Gewaͤchs 
ſchr gleicht nur mit den Unterſchiede; daß dir Stengel 
* Schoten des Apocynum nicht er „wi 7 
en, fondetn grau werden / daher die auch grau⸗ 
ee Hondestobl genani A Ein jede —— 
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20 bis 40 Schoten tragen, die ganz gepfropft voll Seide 
und Saamen feden. Die Eeide ſieht weißgelb auf, ‘ 
wenn fie recht reifift, unveif über gelb; &ie ift hoͤchſtens 
+ — 2 Zell fang, und fist auf dem keimenden Ende des 
Saamens; oben breiten ſich die höchft feinen, weichen 
und glänzenden Haare der Seite aus, und unten find fie 
auf dem Saamen in einem Knoͤpfchen ganz nahe zufam: 
men vereiniget. Wenn die ganze Schote reif und dürr 
iſt, geht auch die Seide gernvon dem Saamen ab. Sie 
liebt einen lockern, fandigen und erwas feuchten Boden, 
der den Nordwinden nicht ausgefeßt, und in den Früb: 
lings » oder Semmermonaten etlichemal gepflůgt, gedünge 
und vem Unkraut gefäubert ift; und darauf merden int, 
Ottober die Pflanzen reihenweiſe, weniaftens = Fuß weit 
von einander, eingelegt, Wenn im folsenden Jahre die» 
felben etwa einen Fuß hoch find, wird zu Ente des Mans 
eder im Junius, nad einem ftarfen Regen, das Yand 
zum erjtenmal durch Hacken som Unkraut gereinigt, und 
dies bis Michaelis wohl zmal wiederholt. Auch muß 
jährlich, im erften Herbſt und um fpäten Fruühting, die 
junge Brut, deren Bermehrung die Heuptſteẽcke ſehr 
ſchwacht, abgefeßt werden, weil in folcher Jahrszeit die 
Verwundung der Wurzel und das Auslaufen des Milch 
fafts nichts ſchadet. Sobald die Smuptitengel ihre Bln⸗ 
men zeigen, werden die Nebenftergel bis auf die Hälfte 
eingernickt, und mac der Vertrocknung abackhnitren. 
Even fo verführt man auch mit der Spike des Hauptſten⸗ 
gels, wenn die 4 oder 5 unterjten Blumenbuſchel abge⸗ 
blüht und Früchte angejogt haben. Diefe fangen gemei— 
niglic im Auguft zu reifen an, indem ihre aͤnßere hautige 
Echale weicher, gelb und runzlicht wird, und fid mach 
und nach öffnet, fo dat mam bie Seide und den Saamen 
fiegen fieht. Alsdann jchneidet man immer um af ans 
bern und dritten Tag, bey trockner Witterung, die reifen 
Früchte ab, und laßt fie im Schatten auf Strohhorden 
oder Neben vollends auffpringen, worauf die Seide ber? 
ausgensinmen, vom Saamen gereinfor, in reine Siebe 
gebracht, ſortirt und an einem trocknen Orte aufberwahre 
wird. Mad der Erndte werden die trednen Stengel 
kurz’ über der Wurzel abgefehnitten, die ausgegangenen 
Stoͤcke durch junge Pflanzen erſetzt; im Mevernber jähr: 
lich oder auch nur alle-2 Jahre mie Mifte bedeckt, und 
dm: folgenden Sahre das Land, nach Art der Spargel⸗ 
beete fruͤhſeitig und vorfichtig umgegraben. Dieſe Ger 
waͤchs ſeide kommt der achten Seide ſehr nahe, nur da 
e hoͤchſtens 2'Zoll lang iſt, und deswegen auch nur na 
rt der Floretſeide behandelt und arfpennen werden muß. 
Sie giebt auch ſchon vor Mi ein feſtes Geſpinnſte, das 
Blir Reim oder Hanſtublaſe noch mehr befeftiat 
neben tan] aber mit Wolle. feinen Haaren oder Rloret: 
fee A. dat MAmifcht, Iaifenfichr ohtans Strümpfe, Mit‘ 
Bin; Hure und allerhand andere Zune verferrieen. Man’ 
aba durch Vermiſchung ein gutes Garn, weraus 
t geſtrickt und gewebt werden können, Die fehr 
ſeſt und dicht werden, die ſtarkſte Walke vertragen, und 
Die mE ver Gute den Engliſchen Caſto * 
nass 
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—* Auch kann Tuch, Raſch, Etamin, Serge 
de Mom u. ſ. iv, Daraus verfertigt werden. Dreyßig 
Schoten geben bey einer mittelmäpigen Oröße ı Er. Seide, 
und auf einen Ader von 180 Auadratruthen tönnen uber 
go Pf. geerntet werben. 

Seidenfiein, ſ. Amianth. MR 

Seidenſtickerlicht, (Lichtzieher) heißt ein dickes und 
kurzes Licht. 

Geidengeug zu malen, ſ. Seidenmalerey. 

Seidenzuridirer, f. Apreteur, x 

Seide paillegelb zu färben. Mehmet Alaun, löfet 
fie in Waſſer auf, und ringt barinn Die Seide aus. Dann 
nehmt zu jedem Pfunde Seide ein Pfund Orlean, lapt 
fie techen und eine Viertelftunde in Ruhe eben. Hier⸗ 
auf gießt eine zureichende Menge von vieler Eauge und 
Waſſer in ein Geſaß, das fur die Menge Seide groß 
genug ift; rinst die Seide barinnen aus; endlich fullt 
den Keſſel mit Waffer voll, und kocht die Seide darin 
eine Stunde lang, und wenn alle Klugigteit durchs Rin⸗ 
gen heraus iſt, ſo bangt fie auf Stangen, dann macht 
noch eine ftärtere Laune, und weit dig Eeide fo lange 
hijinein, bis fie die verlangte Farbe betommen hat. 

Seide reinigen, heißt, wenn Die Abwinderinn die 
Faden faßt, und jie fo lange abgicht, bis fie rein kom» 


men. 

Seide ſchlagen, heist, wenn bey dem Abwinden die 
Koccons in heißem Waſſer liegen, und mit Huͤlſe eines 
Beſems untergetaucht werden. 

Seide ſchwarz zu färben, f. ſchwarze Zarbe auf 
Beide. Jac. 

Seide von Sayd, f. Sapderfeide. Jac. 

Seide zum Eintrag, f. Eintiagefeide. 

Beide zum Färben zuzurichten, f. Zurichtung der 
Seide zur Farberey. — 

Seidner Cuͤſtrin, (Seidenmanuf.) f. Lüftrin, feide 


ner. 
Seife, (Handlung) nämlich die im gemeinen Leben 
befannte, heißt überhaupt jedes Gemenge aus Fett und 
Laugenfalz. Zu der gemeinen Seife wird ein thieriſches 
Gett, oder ein ausgepreßtes Del und ein kauſtiſches Lau⸗ 
genfalz genommen; zur Venetianiſchen aber ein fettes 
Dei und das mineralifhe Alkali. In Deutjchland wird 
die meifte Seiffe aus der unmittelbar aus Holzaſche gezo⸗ 
Lauge mit Tala und Unfchlitt, oder auch aus der 
ig ausgefiedenen Pottafhe gemacht. Im füdlichen 
Europa nimmt man die Spanifhe Sode und Baumol, 
und in Ungarn das natuürliche mineraliſche Laugenfalz dar 
zu, daher man aud eine feichter trocken bleibende Seife 
erbäkt. Um die Vereini zu erleichtern, und feitex zu 
machen, feßt man un ten Kalt dazu, kocht die Lau⸗ 
genfalze dann mit Waffer, und feihet fie durch, fo bat 
man bie fo genannte Beifenfiederlauge, welche fo weit. 
eingefocht wird, daß ein Ey darauf ſchwimmen kann; 
dann rührt man das Fett darunter, kocht die Ken 
keiten fo weit ein, bis die Maſſe nicht mehr an den 
xern klebt, ſetzt dann, sum Die noch übrigen Beuchtigkeiten 
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abzuſcheiden, etwas Kechſalz zu, gießt fie in eine hölzerne 
Borme, und zesjchneider fie, wenn fie tiecken und feft ift, 
mut einem — Mandelſeife nimmt man Dan: 
delöl; andrıe te Dele geben nur eine weiche, Garfe 
und flintende Seife; Sanfıl und Thran, —* Si 
geben die grüne und fhwarzbraune Seife, welche i 
haufig zum Waſchen in der Haushaltwig, auf den ö 
fen, auch jelbft in Wollenmanufaituren gut zu gebrauchen 
iſt. In Deutſchland nimmt man am gemwöhnlichften 
Talg, dieymal jo viel als Laugenſalz. Gute Seife, die 
Lauptfächlich zum Wachen, und Sieden aus Kleidern zu 
bringen, gebraucht wird, mup ſich in reinem Wajjer und 
Weingeiſt ganzlich aupiofen, wenn fie damit geichlagen 
wird, einen Schaum werfen, an der Luft nicht jerfliegen, 
und nit nach Lauge fehmesen. Die fhönften Arten find 
bie venerianifche Scite, die aus der reinften Soude, 
und dem fchenften Baum ı oder Wiandelöt bereitet wird, 
Auch die Marjeillanifce it vorzüglich ſchͤn, und gebt 
haufig in andere Länder. Die bunde Seife von Wrarieikle 
beſteht in langen viereckten Tafeln, die auswendig weiß 
„und sörhlic marmeritt, und inwendig blau und weißlicht 
marmorırt find, Die Marjeiller weipe Seife komme eben, 
falls in langen viereddten Tafeln. Beyde müffen, wenn 
fie gut find, techt reden jeyn. Der Preis wird nad 
hundert Pfund gerschnet. Die Venetianifce ift ebenfalls 
tdeils weiß, theile bunt und parfumirt. Am haufi ſen 
ber fie einen halben Mond und eine Bärentlaue zum Zeir 
chen; dich auch —* andere Stempel. Beyde werden 
in Yamıburg Mut acht und zwey Drittel pro Cent verlauft, 
und bier hat man auc noch folgende Serten: deutiche, 
vorzuglich aus Braunſchweig und Magdeburg, weiß und 
marmerirt; Rußife und Holländiiche, weiß und grü« 
ne, und endlih Bamburgiſche gene Seife, Die ruf 
ſiſche wird in Hamburg ohne Nabat pro hundert verkauft; 
die Hamburger grüne aber bey Tonnen von vier Viertein, 
jede. u yo Pfund. Die ruſſiſche ift ungemein deicht. Der 
Zeife, die zum Waschen der Hande beftimme ift, giebt 
man wohl mmt Indigo eine blaͤuliche, mit grünen Vitriol 
und Gallapfeln eine ſchwatzbraune Farbe, oder wenigſtens 
ſolche Adern, dap fie gleichfam marmerirt wird; oder man 
giebt ihr auch durch mancherley wohlriechende Dele und 
Wajler einen angenehmen , Geruch. So entſtehen bie 
Suvonnetie pour la baıbe, Savennette au miel pour Ja 
toilette, Savonneite a la Franchipane, Savonnerte de 
Sarail, und andere Arten mehr, 





Die Seife wird mit durdgefiebtem,. 


"Seife: 


man ein wenig in Stücen geſchnittener in einen Keffel 
aufs Feuer, und gießt Hare Pauge daruber, tocht fie und 
fäpr ſolche kalt werden: iſt fie verfälfcye, fo finder man im 
Grunde die fremde Materie liegen. 

"Die altalifhen Seifen (fo heißt die gemeine Seife, von 
welcher hier die Rede it, ) werden im vielen Zunften und 
Handwerken, und fogar in der Chymie und Arznentunft 
fehr häufig gebraucht. Ihre Haupteigenſchaft beft:ht in 
einer reinigenden Kraft, welche von ihrem Alrali herruͤhrt. 
Denn ohnerachtet felbiges gewiſſermaaßen mit Oele geſat⸗ 
tiger iſt, fo behalt es doch allezeit noch fo viel Starte, daß 
28 auf trıjce blige Materien Eräftig wirken, felbige in ei 
nen Jeifenartigen Zuftand verfegen, und fie dem Waſſer 
mijchbar machen kann. Aus diefer Urſache ift die Seife 
zur Reinigung aller und jeder Subftanzen von allen fetten 
Materien, womit fie beflrichen und befiedt find, mütslich. 
Auch bedient man fidy der Seife mit gutem Erfolne bey 
dem Reinigen und Wafchen der feinenen Geraͤthſchaften, 
die wit jters gebrauchen. Man wendet ferner die Seife 
darzu an, daß man, vermittelft derſetben, der Wolle ihre 


ttigfeit, und der Seide ihre Nohiateit und röthliche' 


arbe benimmt, als welche bey leßterer von einer Art von 
harzigtem Firniß berührt, womit fie von Narur überzo⸗ 
if. Zwar würden alle reine alkaliſche Laugen wirt 
95 das nämliche thun, da fie die duiſten Matt 
darzu fräftiger, als die Seife, anfjufüfen germögen. Es 
{ft aber wohl zu merfen, daß die reinen Altalien, deren 
Wirtſamkeit nicht durch eine gewiſſe Menge Oel, fo wie 


in der Seife, gemildert wird, wegen ibrer Aetzbarkeit die ' 


meiften, und vorznalich die thieriihen Subſtanzen, der: 
gleichen die Wolle, die Seide und andere find, melde 
man vermöge derſelben reinigen weilte, gänzlich veräns 
dern, und fogar zerftören würden, da hingegen die Seife 
den Schmutz und das Fett eben fo gut, als das reine Als 
Bali hinweg nimmt, chne dag man Gefahr läuft, Ver— 
änderungen oder Zerſtoͤrungen zu bewirken, welches unge⸗ 
mein vortheilhaſt und nuͤtzlich iſt. Man braucht die 

eife auch noch in vielen andern Künften, 3. B. beym 
— — ferner in der Wollenſaͤrberey als Beize; 
beym Bleichen; zum Fleckausmachen; zur Bereitung eis 
nei leichten Haarpomade mit gleichviel Schweinſchmeer; 
zur Bereitung des Eau de Luce; zur Aufloͤslichmachung 
Harziger und gummigharziger Arznepmittel, fo wie des 
gelben Wachſes für den innerficyen Gebrauch, und um fie 


. mit Waffer in eine milchartige Feuchtigkeit zu verwandeln ; 


ingleihen zur Auflöslihnahung von gleichviel weißem 
Wachſe durch K mit 6mal mehr Waſſer unter fleißi⸗ 
m Umrühren, um einen Firniß zu erhalten, welcher 
Ehpsbilder, die man hinein getaucht, und nach hinlang» 
fihem Abtrocknen mit um den Finger gewundenen Weffel: 
tuche wohl abgerieben bat, wider Schmuß und Staub 
ſchutzet. Zum Wafhen der Hände wird fir duch Zuſatz 
von mancherley Wohlgeruͤchen und Farben der Nafe und 
dem Auge angenehmer, 4. B. durch Lackmus oder Indig 
blaulich und gräulih, durch ‚grünen Vitriol und Gall 
Apfel ſchhwatzbtaun oder marmerirt gemacht. 
Technologiſches Wörterbuch VIL Cheil. 


Seifef 

Seife aus Hars, f. Harzfeife. 

Seife aus Ralf, f. Kaltfeife. 

Seife aus Schwimmen, ſ. Schtwanmmfeife. 

Seife aus Wachs, f. Wadyzfeife, 

Seite des Glaſes, f. Glasſeife. Jar. 

Seife, erdige, beißt eine Verbindung der Defe mit 
Erden, die mehr oder weniger der gemeinen Seife in ib: 
tem Gebrouche ähnlich werden. Aus Dittererde und Oel 
eine deral. Leife. 

Seife, fluͤchtig alkaliſche, Sapones alcalini volati- 
les. Sowohl das milde, als aud das fcharfe flüchtige 


Laugenſalz, und zwar leßteres noch beſſer als das erfiere, 
giebt, wenn es mit Fettigkeiten und milden Defen ver: 
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miſcht, und einer mäßigen Wärme ausgeſetzt wird, eime 


weiße Seife, deren Beſtandtheile fi) durch Geruch und 
Geſchmack hinlanglich auszeichnen. Eben dirfes erfolge 
bey der Vermifchung diefes Laugenſalzes mit weſentlichen 
oder gereinigten thierifchen Delen, weiche durch Weingeift, 
werinn man das Del auffoft, aud durch Seife febr er- 
leichtert wird, und woben zugleich die Verbindung zuwei⸗ 
fen eine troſtalliniſche Geſtalt annimmt. Bey gelinder 
Warme laſſen ſich dieſe Seifen, jedech nicht immer gam 
unverandert, aufreiben, und durch zugeſetztes feuerbeſtan⸗ 
diges Laugenſalz ſo zerſetzen, daß das Oel geronnen ſich 
idet 


Mattrien noch ausſchei 


Seife für die Yausbaltung zu fieden. Hierzu 
brancht man num Aſche und Kalt; mehrentheils von letz⸗ 
term einen vierten, oder dritten Theil, oder auch die Half 
te. Auf den Stein Taly rechnet man gemeininlich einen 
halben Dresdner Schefiel Aſche und 2 Metzen ungeföfch: 
ten Kalt. Aber Aſche, Kalt und Talg find ſich nicht im⸗ 
mer gleich. Zuerſt feuchtet man die über einen fteinernen 
Fußboden anfachäufte Aſche durch Anfprenaen mit Waf: 
fer. oder, noch beffer, mit ſchwacher, vom verigen Sude 
übrig gebliebener auge anz oder gießt das Waſſer oder 
die Lauge in.eine dem Aſchenhaufen gemachte Vertiefung, 
damit es ſich durchziehe. Nachher wendet und rührt man 
diefe Aſche mit einer Schaufel einigemal um, trägt des 
folgenden Tages den mit kaltem Waſſer geföfchten Kalk 
auch auf den Afchenbaufen, und mengt es diefen und den 
folgenden Tag wohl unter einander, Dann bringt mar 
das Mengfel, nachdem es vom letzten Wenden eine halbe 
Stunde geruhet bat, auf das Aeſcherfaß. Dieles hat 
einen doppelten Boden. Auf den innern, welcher aus 
Stäben oder Latten glitterfornüg gebildet ift, fegt man 
Strob, tritt nun bas Menafel derb und fo, daß no ir: 
gend eine Queerhand Raum leer davon bleibt, ein, und 
file diefen nun mit fiedendem Waſſer oder heißer Lau: 
ge meiltens vol. So laͤßt man denn alles die Nacht 
über ftehen, früh aber läßt man die durchs Stroh arfeiber 
se, und im untern Raume bes Faſſes gefammiere Lauge, 
durch Herausziehung des daran befindlichen Zapfene, in 
das darunter ſtehende, meiftens in die Erde verfenfte Ge: 
füß. Diefe Lauge gießt man hernach nech einigemal auf 
das Mengfel, daß fie recht ſcharf und fo dicht wird, bie 
fie ein Ep träge. Weil aber das. Mengfel immer noch 

Tt ſcharfe 
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ſcharfe Salztpelichen enthält, fo laugt man es hetnach 
noch me aus. Die fcharfe Lauge ſchoͤpft man fc» 
dann früb in den eifernen oder kupfernen Keſſel, fo daß, 
des zu vermeidenden Ueberlaufens halber, ein vierter Theil 
deſſelben teer bleibt, und noch ein aus mit Reifen gebun: 
denen Faßdauben beftchend:r, wenigftens drittehalb Elle 
hoher Sturz oder Rand darauf gedeckt wird; trägt nun 
entweder den Elein gchacdten oder geſchnittenen, oder aud) 
ausgelaffenen Talg, jedoch im letztern Falle mit feinen 
©rieven , in die fcharfe Lauge, und bey gemäßigtem 
Feuern und beym Zugießen von kalter Lauge beftändig mit 
einem NRührfcheite, bis die Maffe dick wird und nicht 
mehr an den Fingern lebt. Damit beym Waſchen bun: 
ter Zeuge die Seife nicht fo leicht bie Farbe verändere 
sder ausziche, fo pflegt man beym Kochen derfelben Rinde» 
salk hinzu zu ſetzen. 

Seife, geblümte. Die biumige Seife, fo durch und 
dur, wie ein gemoorter Zeug, weißliche Wellen an fid) 
trägt, und für beſſer, als die gemeine weiße, gehalten 
wird, entftchet ven felbft und ohne fünftliche Farbe, wenn 
man die nody weiche Seife in der Form, mit einem Holz 
fpadel, der Länge und alsdann der Breite nach, durch: 
ruͤhrt, und er hinein bringet. 

Seife, gefälkte, it eine mit Mittellauge vermifchte 
Seife, die fo weich und biegfam zaͤhe als Leder, und blau, 
—— anders gefarbt ift. 

eife, marmorirte, diefe ift weiß und soth geÄbert, 
und härter als die weiße, es wird Braunroth darunter 
geſetzt, und manche follen fogar Auripigment nehmen. _ 

Seife, metaltifche, fo nennen einige die Berbine 
dung des Metalltalte mir Delen. 

GBeifenartige Salbe, ſ. Seifenbalfam, 

Geifenartige Subſianzen, beißen diejenigen jufams 
men gelegten Körper, welche aus irgend einer oligen Mas 
gerie und aus einer falzartigen Subflany beſtehen: fie (6. 
fen fid) in dena Waller um deſte volltommener, und in cis 
ner deſto größern Menge auf, je häufiger und entwickel⸗ 
ker ihr falzartiger Beſtandtheil ift. 

eifenbalfam, feifenartige Salbe, Opodeldoch 
Eine Kuflöfung der Seife in Nmeifenfpiritus, die mit 
Kampfer oder Atherifchen Delen verfekt iſt. 

Beifenbeeren, Seifennfle. Die Früchte dez Sei, 
fenbaums, Sapindus Saponarıa; fie haben die Größe ei» 
nes Öallapfels, und enthalten unter einer fleiihigen Huͤl⸗ 
fe, die man in Öftindien und Amerita zum Reinmachen 
ber Hände, Wafche, fülbernen Borden u, deral. ftatt Sei⸗ 
fe braucht, eine runde glänzend ſchwatze Muß, in welcher 
ein weißer, mit einem verhlichen Hautchen bebleideter Kern 


liegt. 
Seifener, (Bergwerk) der Arbeiter in Seiſenwer⸗ 
te 


n. 

Seifenerde, fo gennt man duch die Walketde. Eis 
gentlich ift fie eine Art Leimen, ie wird in Salz: oder 
heiihemn Waſſer aufaeloft, und giebt einen um wie 
Seifenwaſſer, weswegen man ſolche auch zur Reinigung 
anderer gebraucht, 


hen, ſt 


Seifenſ 


GSeifeneffenz zu machen. Man nehme anderthalb 
fund weiße Srife, und fchneide fie in tleine Stückchen ; 
freue feuerbeſtandiges Weinfteinfalz darüber, und Enäte 
alles mit der Hand fein durch einander, und thue es im 
eine, mit einem Maag Weingeift bis zur Hälfte angefüll: 
te Flaſche. Man vertlebe die Flaſche mit Blaſe oder. 
angefeuchtetem Pergamente, dehnt eins oder das andere 
hübſch aus, und bindet fie mit Bindfaden ſeſte zu, damit 
das Mundloch oben ſtraff wird, wenn die Dlaf irednet 
Iſt die Blaſe oder das Pergament troden, fo flicht man 
mis der Nadel oben «in Loc) durch, und läßt fie darinn 
fteden; alsdann feet man das Ölas einige Tage in die 
Sonne, und ſchüttelt es von Zeit zu Zeit um. Ziehet zus 
gleich die Nadel aus dem Loche, damit die innere Luft 
beraus kann. Wenn die Sonne nicht heiß feheint, fo fe- 
bet man das Glas auf warme Ajche, und unterhält in ei⸗ 
nem oder dem andern Falle die Digeftion fo fange, bis 
die Materien genuafam in dem Weingeifte aufaelsft find. 
Das Kelle und Reine, welches von der Farbe wie Oliven⸗ 
dl ausſieht, fullet man durch einen Trichter ab, und läßt 
es durch geboppelt Loͤſchpapier laufen, fo bleiben die Uns 
reinigkeiten im Papier jurüc. Sollte das fire Weinfteins 
ſalz zu themer feyn, fo kann man ſtatt deſſen Portafche 
oder Sode nehmen. Will man prüfen, ob die 
gut ift, fo gießt man einige Tropfen davon. in ein G 
bewegt und ſchlagt fie mit einem Pinfel hin und ber; ft 
get fogleich ein weißer, dicker und zäher Schleim auf, fo 
iſt fie gut, und man kann fie zum Bartputzen gebrauchen. 
Um der Eſſenz einen guten Geruch zu geben, kann man 
einen Tropfen von einen wefentlihen Dele von Pommes . 
ranzen, Rojmarin, Lavendel oder andern hinein tröpfeln, 

Seifengeift, |. Beifeneffen;. 

SBeifengeftein, wird von den Geifnern Zinnftein ges 
nannt, ben fie aus den Seifen erfeifnet und zu gute ae: 
macht haben; er giebt, wenn er [chen und recht graulich, 
die Halfte, ja auch uͤber die Hälfte, Zinn. 

Seifengraupen, ſ. Zwitter. 

Seifennüfle, f. Seifenbeeren, 

Geifenprobe,, 3u unterfuchen, ob ein Tuch aͤcht 
gefärbte fey, f. Farbenprobe, 

Seifen, Schicht machen, f. Abgang (5). 

Beifenfieden, das. © Wenn bey dem Kochen ber 
altalifchen Talq · und Delfeifen, zu deren Bereitung män 
teine Soda, fondern Äßende vegetabilifch altaliſche Kaugeger 
nommen hat, große, zaͤhe und ſchwerlich zer fprinnende 
fen auffteigen, fo ſeht man noch eine verhäftnifmaßige 
Menge — z. B. ei * en —* wie es 
andere beſtimmen, genen einen Stein 1 Mibe, 
oder auf jedes und Unfelitt eine Hahd bil beff 
der feifenattigen Maffe zu, um det &eife ei 
Grad von Härte zu geben, den fie außerde 
langen pflegt. Dieſes Salz wird am beſt 
dendem Waſſer aufgelöft, in den Keffel 4 
mit der wohl — Maſſe in ein nechr 
Ballen söraht orauf man alles die Nacht über 

d aber annoch eine halbe Etunde 









u 


Seifenf 


kann, da fih denn die Seife hebt und ser der. Lauge 
ſchwimmt. Ja wenn, wie es zuweilen ben zu viel ae: 
brauchtem Laugenſalze, Kochſalze oder Unſchlitt gefchieht, 
die Maſſe umzuſchlagen ſcheint, fo daß Geſcht entſteht, 
und alles dunne bleibt, und nicht gehörig dick werden will, 
fo biljt man fih damit, daß man in einem Hleinern Keffel 
Lauge mit Unſchlitt ſiedet, dieſes abſalzt, und ſodann in 
den groͤßern Keſſel unterruͤhrt; da man denn eine deſto 
derbere nnd weißere Seife gewinnet. Bey der äkenden 
mineraliſchaltaliſchen Srifenfiederlauge ift das Salzen, 
"und jwar vielleicht deswegen nicht nötbie, teil die gemeine 
Soda „ bie zu der gedachten Lauge genommen wird, felbft 
noch bepaemifchtes Koch ſalz enthalt. Wegen der Urſache 
biejer Würkung des Kochſalzes find die Mepnungen der 
Chymiſten getheilt. Henkel glaubte, die Lauge wiirde 
dadurch ſchwerer, und zur Abſonderung ven der wuͤrlli⸗ 
- en Seifenmaffe geſchickter gemacht. Andere halten ba: 
für, daß das Kochſalz die überflüßige waͤßrige Feuchtigkeit 
anzieht, nnd nachdem es von felbiger aufgelöfet worden, 
‚fih von der Seife jcheidet; wie fih denn auch wirklich 
eine dicke mittelſalzige Lauge zu Boden fentet. Der &ei: 
fenfieder gebraucht das Kochſalz, um feiner Seife eine 
mehrere Feftigkeit zu geben, welches vieleicht nicht blos 
‚von der Anziehung des Waffırs herrührt, fondern auch 
daber fommen dürfte, weil die Seifenfiederlauge, welche 
immer noch Luftſaure in fich zu enthalten pflegt, und eben 
deswegen zur genaueften Verbindung mit den dligen Theis 
fen nicht nefchickt ift, bey der Dinzumifchung des gemeis 
nen Kochſalzes, das in felbigem enthaltene Kalkkochſalz 
zerſetzt, und an die gefällte Kalkerde die Luftfäure abfegt, 
dadurch aber ätender und gegen die bligen Theile weit 
wuͤrtſamer als vorher wird. Vielleicht zerlegt auch das 
Pflanzenlaugenfal; einen Theil des Kochfalzes fo, daß das 
Mineralalfali fren, und, ſtatt feiner, mit dem etwa noch 
freyem Dele verbumden wird. ©. auch Schaumfeife und 
Seifenſpiritus. 

Seifenſiederaſche, * fie wird auch zu Aſchkapellen 
and zum Safpetermachen gebraucht. 

’ Geifenfiederlauge, # wenn die Lauge fi bereits 
mit den Ketttheilen beym Sieden der Seife vereiniger bat, 
Yo wird ſolche Meifterlauge genannt. 
Seifenſiederwaſſer, ſ. Sodenlauge, _ 
Seifenſpiritus, ſ. Seifeneffenz. 

Seife, fhwarse, wird aus Pottaſche oder anderer 
Arche und Pein: oder Nübfenöl gefotten. Zu ihrem Sic 
den gehoͤret nicht vr als einen Tag Zei. Des 
fonders aber bedient man ſich in den nördlichen Gegenden 

ierzu des Thrans von allerhand Seethieren, und nennt 
Di daher auch Thranfeife. ö j 

Seifensmuthung, Seifenwerke werden wie andere 
Bergwerke gemuthet/ und damit belehnet; jedoch hat ein 
8 Gang in ſolchem ſtreichenden Seifengeburge Feine 
Seifensvetmeſſen , ſoll alsdenn geſchehen, wenn auf 
n und Seifenwerk = oder 3 Centner ges 
iſn gut Arbeit gegeben wird, follen die Ge⸗ 


# 


Seifenw 71 
werken und Behnträger ſchuldig fern, das Feld vermeſſen 
zu laffen. Und fol dem Berameifter von einer Fundgrube 
zo gr., von ı Maaf mit 2 Wehren zu vermeffen 20 gr. 
und von ı Rochftein zu ſetzen s ar. gegeben werden. Sm 
Vermeſſen aber wird 100 Pachter fang und so Pachter 
breit vor-eine Fundgrube, und beyde naͤchſte Maaßen ge 


rechnet. 

Seifentbon, fo nennt man auch den Balrerthon. 

Seifenwäfche, ( Hüttenw,) ſ. Seifen. Iar. 

Seifenſtein, Talcum Smedis Lian, Cr findet 
in ganzen Gebürgen, Felfen und Gängen, auch: in Sf: 
zen, Neſtern und Stochwerten, in Sina, in Italien, ia 
Graubünden, in dem Bayreuthiſchen, in Schleſien, is 
England, in Rormegen und in Schweden. Er gieht ei: 
nen weißen Strich, und laßt fih mit dem Meſſer ſcha⸗ 
ben; er fühle ſich mäßig kalt umd fehr fett an, Im Feuer 
wird er immer hatt, und wenn das Feuer recht ſtark ift, 
oft fo hart, daß er am Stable Feuer giebt, und eine ſehe 
ſchoͤne Pelitur annimmt ; gemeiniglich brennt er ſich weiß · 
lich, in verfchloffenen Gefaſſen eber gelblich; die getben 
Arten aber werden duntelroth und braun, umd fehleift man 
fie dann, wenn fie gebrannt find, ſo ſehen fie einem dun⸗ 
keln Jaſpis gleich. Das Waſſer ziehe er niche an ſich, 
und ijt überhaupt nicht fo zahe, ats ein Thon ; aber wenn 
man ihm recht tlein ftoßt, ſchlemmt und mit Waſſer zu eis 
nem Teige macht, fo laßt er ſich auf der Scheibe drehen. 
Er hat immer die Erde des Ditterfalzes in fi, die ſich 
leicht mit Vitriolſaͤure ausziehen läht; doch ift fie oft durch 
die bengemifchte Fertiateit fo acgen die Auflsfungsmitrefl 
geſchuͤtzt, daß man den Stein zuvor mit Laugenſalze roͤ— 
ften muß; mit Diefer Erbe ift noch Kiefelerde und brennba⸗ 
res Weſen vereiniget, und die gefärbten Spielarten find 
nie ohne Eifentheilhen. Wenn diefe in fo großer Menge 
vorhanden find, fo brauft er zumeilen mit Säuren. Er 
taugt zu Pulver geftoßen zu Formen und andern feuerbe: 
ftändigen Gefäffen, vornehmlich wenn er mit Thon ver⸗ 
miſcht wird. Man vermengt auch fein Pulver mit Del, 
und gebraucht es zum Poliren der Spiegel. DerSpeck⸗ 
ſtein, ſpaniſche Kreide und Brianzoner Kreide find. 
Arten davon. 

Seifenweif das Tuch su madben. (Tuchmanufak⸗ 
tur.) Man läßt das Tuch in-der Waftmühle oder zu⸗ 
Haufe mit Seife auswaſchen; in der Waltmiühle aber 
kann man au ein wenig Waizenmehl zur Seife thun, 
und es bernach blau machen oder weiß laſſen, und entwe⸗ 
der mit Kreide, oder auch mit Stärte und Kreide zugleich 
treten. 

Seifenwuryel, R. Saponatiae rubrae, off. von Sa= 
ponaria oflicinalis, L. ( Materiafiit) einer Pflanze , die 
an wuͤſten Orten und Dämmen waͤchſt, auch haͤufig im 
Gärten. ine fange fpirfdelfürmige, 2 bis 3 Fuß lange, 
eines ftarfen Gaͤnſekiels "bis einen Heinen Finger (kart, 
gegliederte, obenher äftine Wurzel, die aͤußerlich coͤthlichet, 
inwendig weißlichter Farbe, beym Kauen zaͤhe und ſchlei⸗ 
mig, füßlich bitterlichen, faſt unmerklich ſchaͤrflichen Ge⸗ 
— geruchlos iſt. "Man erhält aus 2 ru 

t 2 7bis ıı 
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7 bis »» Quentchen wäfferiges Ertraft, von Anfangs 
füßlichem ‚. dann merklich, ſcharfem Gefhmade, und fehr 
wenig geiftiges, das aber von weit ſcharferm, durchdrin⸗ 
gendeim Geſchmacke iſt. Die Abtochung der Wurzel, 
mit einem Stäbchen geſchlagen, ſchaumt wie Seifenwaß⸗ 
fer. Men hüte ſich, die.unkräftige, geſchmack- und ge: 
rucylefe Wurzel der Lychnis dioica,, L. dafür zu nehmen, 
wie haufiz geſchieht. 

Seife, vegeromineralifcbe, f. d. 
+ Geiger, (Salzwvert) f. Bornmeifer. Jar. 
9 Seigere Schacht, (Bergw.) ſiehe Schacht, feigere. 
Jac. 

Seiger⸗gerade, ſ. Seiger. ar. 

— zu legen, ſiehe: Seigern Zug auftragen. 


Seigeftein, fo viel als Filtrirſtein. 

Seignette ; Polychrefifals, eine Verbindung der 
Weinfteinfäure mit mineralifhern Laugenfalze ; ift blaͤtte. 
Fig, verwittert am der Luft und loͤſt ſich im Waſſer leicht 


auf. 
Diefes Salz erfand und bereicherte der Apotheker zu 
Kocelle, Pierre Seignette, als er aufloslihen Weinſtein 
machen wellte, und in der alten Meynung, es gebe nur 
ein feyerbeftändiges Alkali, Salz der Soda für Alkali des 
Beinkeins nahm. Seine Verfertigung geſchiehet alle : 
Man nimmt 100, Pfund Soda von Alitante. Man 
taleinirt fie wie die Pottaſche, wenn es noöthig iſt, und 
mache eine Pause daraus. Diefe Lauge laft man etwa 
Bis auf zwey Theile abdunften, und fegt fie zum Verkuͤh⸗ 
ten bin. In den Schaalen bildet ſich eine Maſſe von Kry⸗ 
ſtallen. Die uͤberbleibende Mutterlauge iſt gemeiniglich 
mit Kochſalz angefuͤllt. Dan hält ſich blos an dieſe Kry⸗ 
fallen, welche man aufs neue, in doppelt fo viel Wajier, 
als ihr Gewicht iſt, aufloͤſt. Diefe Auflofung lat man 
* in einem eifernen Keſſel auftochen „und gießt nach und 
nach fein gepulverten Weinfteinrahm hinein. Bey jedem 
Hineinwerfen gefchichet ein Aufbraufen, welches man da; 
durch zu Sefordern ſucht, wenn man mit einem hölzernen 
Spadel das Gemiſch umrühre. Wenn das Aufbraufen 
bey der Benmifchung früchen Weinfteinrapms nicht mehr 
ſtatt findet, fo füllt man den Topf vollends mit Waffer 
an, und läßt es auftochen. Dann filtvire man bie Fluͤßig⸗ 
deit durch graues Papier, und reiniget den Topf aufs 
neue. Man läßt die Fluͤßigteit darinn abdampfen, und 
wenn fie die Konfütenz des Halbſyrops erlanger hat, gießt 
man die rein abgefpülten Kryſtallen in Schaalen mit kal⸗ 
tem Waffe, welches den etwa noch übrigen WBeinftein- 
rahm hinweg nimmt, der ſich zuweilen, fo wie das braun- 
worhe Waſſer, abfegt, welches die Kryſtalliſation befhmu- 
gen kann u. ſ. w. Die Menge Mutterlauge, bie nad) 
der erſten Kryſtalliſation des Seignettiſchen Salzes übrig 
bleibt, wird mit smal fo viel. Waſſer verdünner. Man 
läßt fie-auftochen, und fehüttet dazu Weinſteinrahm, wel: 
Her neues Aufbrauſen darinn erreget; dieſe Fluͤßigteit feis 
het man durch, wenn alles Aufbraufen zu Ende iſt, und 
feßst-ie zum Abdanppfen hin, und endlich. zum Anſchießen, 
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da man denn eine neue Menge fehöner Kryſtallen bekͤmmi. 
Man wiederholt dieje Arbeit His zu Ende, da man denn 
endlich die ganze Menge der angewandten Sodakryſtallen 
in ein vollkommnes Seignettefalz verwandelt, 
Seihekaſten, (Papiermühle) |. Dahre. Jac. 
Seiben, ſ. Filtriren. * 
Seibtrichter auf Feiſen zu gebrauchen. Es iſt 
auf Reifen Feine geringe Beſchwerlichkeit, daß man nicht 
aller Diten ſches Waffer erhalten kann, abfonderlich im 
den heißen Sommermonaten, da daffelbe aus Mangel der 
Bewegung von allerhand Würmern und deren Brut, 
auch von verfaulten Pflanzen, verunteinigt it. Man 
wird daher oft vom Durft genöthigt, manchetley trübes 
und faures Bier zu trinten, wodurch man fich aber leicht 
Koliten und andere üble Zufälle zuziehen kann. ey 
dem Öenufje des reinen Wallers ift man diefem Uebel 
u und in Ermangelung deffelben ift das 
unseine ffer, wenn es, durch das Kochen, von den 
darinnen enthaltenen Inſekten gereinigt iſt, dem ſchlech⸗ 
ten Biere immer vorzuziehen. Wer ſich aber deswegen 
nich aufhalten und kaltes Waffer trinken will, kann fols 
ches in einer funzen Zeit durchleihen, und alfo die groͤb⸗ 
fien Unreinigteiten davon abfondern. Dis geſchieht 
am leidtejien durch ungeleimtes Druckpapier, welches in 
die Röhre eines gemeinen Trichters mit einem Stede feſt 
und dichte einen Zoll hoch eingedrüdt wird. Den Tridy 
ter jegt man in den Hals einer Bouteille, doch fo, daß er 
die Mundung defielben nicht dicht verfchließe, und gießt 
ihn vol Waſſer; alsdann wird ſich das Waſſer durch das 
Papier ziehen, und diejes die innere Luft heraustreiben. 
Es geht aber dieſe Reinigung durch einen reine 
Schwamm, welcher feine Steine in ſich hat, und in eie 
nen tegelformigen Trichter feſt zufammen gedrückt ift, ges 
ſchwinder und beffer von flatten, Diefer Trichter iſt 
leicht und bequem bey fich zu führen, kann aud) für ſehr 
geringe Koften angeichafft werden. Er wird aus verzinn« 
ten Blech gemacht, fo daß er ı Fuß lang, in feiner obern 
Definung 4 Zoll, und in feiner untern 14.300 im Lichte 
weit iſt. Der Rand der obern Deffnung wird, um die 
Steifigteit zu vermehren, über einen Ring von Drath 
gefchlanen. Unter diefem Rande werden zwey kleine, 
herzjormige Ringe von Drath gegen einander über ſo be⸗ 
feftigt, daß fie fih auf und nieder. bewegen laffen, der 
Rand der untern Deffnung wird mit einem Hammer aus 
getrieben, fo daß er einen tleinen Stab oder Hohltehle 
befommt, und der Mündung eines weiten Eh 
gleiche, Unter diefem Nande müffen alsdann zen Für 
cher, eines aegen das andere uber eingebohrt werden, 
wodurch man einen Faden queer über die untere Oeffnung 
zieht, und am Rande befeftigt, um den S— m zus 
tt zu halten. In den Trichter pteßt m 1 mit einem 
dicken abaeftugten &tode, einen fein ausgefochten naſſen 
Schwamm, der ſo groß iſt, daß er, jufammen gedrückt, 
14 bis. Zoll von dem inwendigen.-Raume nahe an der 
untern Oefinung einnimmt. Soll nun Waſſer dadurch 
geſeihet werden, fo ſchlagt man einen leinen a * 
yet tanbe 
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ſchraubet einen Pfropfzieher,, den man leicht bey fich füh- 
ven fann, nahe am Rande eines Tifches ein, und hängt 
den Trichter vermittelft eines Ringes daran, welcher ſich 
unter dem obern Mande befindet. Alsdann ſteckt man 

en Hals einer mit Waffer angefüllten Bouteille in die 
obere Deffnung, und läßt diefelbe verehrt fo lamge dar: 
auf ſtehen, bis das Waffer durch den Schwamm tropfen: 
weife gelaufen ift, welches man im einem darunter gefebs 
ten Glaſe auffangt. Nach vollendetem Gebrauch muß 
man den Schwamm nicht etlihe Tage in den Trichter 
teen laffen,, fondern ihn heraus nehmen, und rein aus« 
walchen, fonft wird er ftintend, und giebr in der Folge 
dem ducchgefeibeten Waſſer einen üblen Geſchmack und 
‚Geruch. Balls der mm unvein gewerden wäre, fo 
müßte man ihn in Waſſer kochen, bis die Unreinigfeir 
und der uͤble Geruch herausgezogen ift. Wenn man kei» 
‚nen guten Schwamm fogleich bey der Hand hat, fo binde 
man unter die untere Deffnung des Trichters Flanell ge- 
‚boppelt, und flecke eim Stud ungeleimtes Papier in den 
Trichter, wie vorher angetviefen it. Wan muß aber das 
bin fehen , daß beyde Theile rein und ohne üblen Geruch 
find. Soldaten Finnen zu diefem Endzwecke einen Trichs 
ser von Filz anwenden, welcher aber oft wieder rein ges 
wafchen werden muß. Dafern auf diefe Weife nicht alle 
eine Würmer aus dem Waſſer zn Bringen wären: fo 
müßte man daffelbe auskochen laſſen, oder Eisronenfaft 
und ein wenig Branntwein, oder, flatt deilen, wenige 
Tropfen fauren Birriolfpiritus dazu gießen, um bie ned) 
vorhandenen Würmer vollig zu tödten. Alsdann wird 
man feinen Schaden davon bekommen, und ben Durft 
leicht damit ftillen tönnen. 

Seil, (Hager) f. Koppel. 

r Seil auftragen, (Bergwerk) fiehe Seil auflegen. 
ac.” 

Seilerwaaren. Diefe find Bindfader, als Canzley, 
weißer und grauer, Strangfaden, Kangriemendrath, 
Zuderbindfaden, Sackband, Geidenwürterfchmüre, Uhr: 
keinen, grobe, mittlere und feine, Waſchleinen, Straͤn—⸗ 
ge, Stride, Bindftride, Kubftride, Zaumitride, aus 

a gefponnen und mit Hanf überzogen. Werkarbeit : 
Zaue und Seile, Klobentaue, Gurte aus Hanf - oder 
Flachswerg und aus Bindfaden. 

Seil, geknoͤtetes, Corde nouee. (Bileyarbeiter.) 
Diefes ift ein Gau, woran man, von 6 zu 6 Zolk, einen 
dicken Knoten macht. Man befeftiget es an einem Ende; 
der Arbeiter fteigt am andern herauf, durch Vermitte— 
fung zweyer Steigbuͤgel und eines Seſſels, die jedweder 
einen Daten haben, welchen er in die Knoten oder Schlei⸗ 
fen des Seils einhakt, welches viele Geſchicklichteit erfors 


bett. 
” Seil kollert, wird geſagt, wenn es fpringt eder jer- 


reißt. J 

Seilmaſchine, Machina funicularis, nennt man, 
wenn ein Strick auf beyden Enden gezogen wird, und 
dwiſchen ihren ein Gewicht. traͤgt. 
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Seiras ein Gewicht im Kalikut, fo 24 Paloins Hält, 
ä 5086,6 Collnifche Efchen oder 5685 Troysäfen. 800 
Seitas machen einen Kandil. 

Seifeingen, (Schifffahrt) f. Befchlegeleinen. Jac. 

Seite eines Faſſes, (Böttcher) heißt diejenige Linie, 
welde eine Daube im Profil vorſteilt. 

—— (Muſitus) f. Bewegung. 

Seiten des Fachs, (Hnimacher) ſ. Fach. 

Seitenbdlzer, ſ. Anteritod. 

Seitennath am Schub, (Schuſter) ſiehe Schuß. 

ac. 

Seitenriß, (Schiffbau) ſ. Riß eines Schiffes. Durdy 
dieſen Riß werben beſtimmt: die Länge des Kiels; die 
Achterlaſtigkeit; das Ueberhängen des Vorſteven; der 
Fall des Achterſteven; die Stelle des Hauptſpants auf 
dem Kiel, nebft den Stellen der Spanten von gleichem 
Delauf im Bor : und Adhterfhiff; des Wafferfpiegel für 
das geladene Schiff; die Höhe und der Delauf der Ver⸗ 
decke; die Maafien und Stellen der Gefchligpforten, und 
der Darkhölzer; die Verzeunung; das Wulf, und das 
Galjon u. f. w. 

Seitenſtich (Naͤtherinn.) Diefer befeftigt die Ein 
pre ber Eden, und die gemeiniglich Die Saͤume zu 
nähen. a 

Seitenftidh. (Schneider) Nachdem die beyden Zeu⸗ 
ge von unten herauf geftodyen find, Bringt man den Faden 
von unten wieder heraufwaͤrts, und fahrt ſtets fo fort; 
wenn der unterfte vorſteht, fo ſticht man über Bie Kante. 

Seite.ꝛſtucke, GBleyarbeiter) fo nennt man tie bey 
den Halbroͤhren, die, wenn fie zufammen aelegt werben, 
die Form bilden, im welche die bieyernen Röhren gegeſ— 
fen werden. 

Seitenwände, Anwaͤnde, Plares - bandes, heißt in 
ber Tullifchen neuen Art des Feldbaues, die großen Zwi- 
fehenräume zwiſchen Becten, Da Tull verfchlaat, die 
Deete zu pfligen, indem die Pflanzen wachfen; fo folgt 
daraus, daß die Anwände bey größern Pflanzen breiter 
feyn muffen, als bey den Eleinern ; breiter auch für diejer 
nigen, die inder Erde liegen bleiben, worunter der Wai- 
Ken gehört, als für andere, weldye fidh, mie die Gerſte, 
nicht lange in der Erde aufhalten. Man thut auch wehl, 
wenn man die Breite der Anwände verandert, nach dem 
bas Erdreich feſt und hart, oder leicht und leder ift. Ue— 
berhaupt aber, wenn das Erdreich mit Waigen befaet ift, 
madır man die Antvände 6 Schub breit. 

Beitwenden, Seitwände, (Deichbau.) Im Dre: 
mifchen überhaupt ſo yiel, als das Wort: Schläfer, 
und alfo auch, in Auſehung der Abficht mit denfelben, 
eben fo viel, als in der Fortifitation em Retranchement, 
wozu fie dern aber auch. micht blos alte Werfe, wie bey 
den Sclafern, fondern audy neue Anlanen find. - Ge: 
meiniglich werden diefe Deiche, die man Seitenwände 
nennt, auf gemeinfchaftlihe Koften, der gemeinſchaftli 
chen Sicherbeit wenen, unterhalten. 

Seitenzabl, (Budyiruder) |. Kolumnenzahl. Jac. 
Seitwaͤnde, (Deichbau) f. Seitwenden, 

3: —— Seit⸗ 
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Seitwärts gewendetes Blatt, adverfum, (Gaͤrt⸗ 
ner) beißt ein feldhes, deilen Oberflache nicht in die Hohe, 
fondern ſeitwarts gerichter iſt. 

Sekt, * find ſelche Weine, melde aus eingeſchrumpf ⸗ 
ten und bernahe trecknen Beeren gemacht werden. 
Sekxundanien, (Ballipiel) find diejenigen, bie auf 
Heyden Seiten weder ferviren noch die javirten Balle aufs 
angen. 

' Befunde, auf Lanten, Geigen, die Saite, melde 
zunachit ber feiniten und zarteften liegt. 

Sekundenatkord, (Mufitus.) Es giebt mehr Ak: 
forde, darinn eine Sekunde vorremmt; aber nur der ift 
der eiaentlihe Sektundenakkord, der aus Scknnde, 
Quart und @erte befteht, und die dritte Verwechslung 
des weſentlichen Septimeuattords iſt. Man beziffert ihn 
im Generalbaß durch = oder $, und, wenn die Quaite 

durch eim zufalliaes Erhoͤhungszeichen übermäßig wird, 
durch 4. Die Diffenanz diefes Atkerds liege im Baſſe, 
und it eigentish die aus den obern Stimmen dahin ver 
fette Septime, die bey ihrer Refolution einen Gred un. 
ger ſich tritt, am natuͤrlichſten in den Gert: oder Anint: 
fertatford, 

Sekundenperpenditel des "en. Pichel's. (Ahr: 
wacher.) Diefer Perpenditel bangt, wie gewoͤhnlich, an 
einer Chmwunafeder, wo er audı kann aufgelchraubt und 
niedergelaffen werden. Sie it ı Zoll 10 L. lang, an 
diefen befindet fich eine meſſingene Regel 294 Zoll fang, 
ı Zoll breit, und ı 2, dicke; unten aber befindet ſich eine 
verzierte Ausfchweifung, bepnabe auf 3 Zoll breit. Kine 
ter diefer befindet fich eine gleich lange und auch gleich 
breite eiferne, welche oben mit 3 Schrauben an fie befe⸗ 
fligt it, und damit diefe Regeln ſich nicht biegen oder 
aus einander ziehen, find im gleichen Abtheilungen drey 
Schrauben angebracht, die durch länglichte Löcher der 
mefhingenen paffen; damit ſich bende insbefondere, zwar 
frey nach der Lance verfchieben 5 nicht aber aus einander 
gehen konnen. Staͤhlerne Vorleaeblättchen verdecken die 
Lehe, Am Ende der eifernen hängt an einem gemein: 
ſchaftlichen, wohl abgedrehten und polirten Nagel, ein 
doppelter ftählerner oder eiferner ziemlich ſtark aebegener 
Winfelbebel von 135°. An dem Ende der meſſingenen 
Roͤhre befinden fich = furge mit einer ftumpfen und abge 
rundeten Schneide verfebene Unterſaͤtze angeſteckt, fo ſich 
verſchieben laffen, amd vermittelſt diefer fit die meflingene 
Megel anf den beyden Winkelhebeln. in jedes Ende der 
Hebel it mit einem gleich langen, und tben fo ſtarken 
Armen verbunden, bie an ihren Enden über einander lie: 
gen, und um 3 polirte Mägel beweglich find, Es bilden 
alfo dieſe zwey Armen mit den 2 Schenteln der beyden 
Hebel ein ordentliches Anadrat, wenn die 2 andern Schen⸗ 
kel der Hebel in gerader Linie liegen; iſt diefes nicht, fo 
verwandelt fih das Quadrat in einen Rhombus,” fo zu 
jeder Seite 14,75 Yiniien bat. An ben nämlidıen Nagel, 
der die Arme verbindet, bänat eine eiferne gefrüpfte Re: 
gef, an deren untern Ende ein Schraubengewinde anges 


fnitten iſt. Oben wird ſolche init einem Kloben an bie 
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eiferne Megel Vefefigt. Auf diefer Regel ift bie Linſe an: 
geiheben, und zu deich eine meflingere Huͤlſe angeſteckt, 
auf weldier de: Mittelpum der Linſe auffigt; am Eude 
befinder fih ein Schraubenmuner, die diefe angefetstem 
Stücke traat. Die Linfe ift ein Kugelabſchnitt mit Bley 
ausgesoflen, und wiegt etwas über 10 Pf., der wanje 
Perpendikel aber 13 Pf. Die ſchwere Linfe drücdt die 
horizontalen Hebelarme an die Uinterfage der meffingenen 
Regel fe an, modurd das Ganze unbeweatich wird, 
Wenn aber eine größere Wärme einfallt, fo verlängert 
ſich bie hintere eſerne Kegel, und mit ihr ſenkt fich die 
Linfe mit der Hebeleinrichtung berab. Zugleich aber ver- 
längert fi die meffingene noch mehr, und drüdt, weil 
fie oben an die eiferne angeſchloſſen ift, die berizontalen 
Hebelſchenkel tiefer herab, hebt dadurch die Berbindung 
der Arme der Hebel, nebſt der Verbindung der beyden 
letztern, ſammt der Linie und untern Regel. Zugleich 
dehnt fich auch die meflingene Hülfe in die Hohe aus, und 
erhebt um eben fo viel den Mittelpuntt der Linfe, als ihn 
die eiferne Regel herabgelaſſen hatte, Bey großer Kalte 
geſchieht das Widerfpiel. 

Setundentaſchenuhr. Eine Uhr, die aufier dem 
Stunden und Minuten noch Sekunden zeigt. Die älter 
find eine Nachahmung der Gewichtuhren, die Sekunden 
zeigen. Da in Diefen das aufrechte Steigerad in jeder 
Minute einen Umlauf macht: jo ſteckt man auf den durch 
die Vorderplatte lang bindurdy ſtehenden Steigradszapfen 
einen Heinen Zeiger, welcher auf der unter der Stunden: 
zahl XII. angebrachten Heinen Sekundenſcheibe dick 
kleinen Theile der Zeit weitet. Mur das Krontad in der 
Taſchenuhr ift gefchictt, einen Sekundenzeiger zu tragen 
weil nur diefem allein in jeder Minute ein Umlauf geges 
ben werden fann. Dan läßt den Vorderjapfen dejjelben 
durch die Pfeilerplarte lang durch fteben, ſteckt einen Zeis 
ger mit einem langen conilchen Rohre darauf, und giebt 
ihm rine Heine Setundenſcheibe. Die einzige Schwierige 
feit aber ift, den Platz auszumitteln, wo diefe Sekun⸗ 
denſcheibe angebracht werden muf. Man mag das Krons 
rad rücken wohin man will, fo muß die Stundenſcheibe 
und ein Paar Zahlen einen Theil von ihrem Körper einbuͤ⸗ 
ben, daß jene Platz bat, und ihre Eintheilung wird 
doch fo Klein, daß die einzeln Sekunden kaum bemerft 
werden konnen. Diefer Hauptfehler if keiner Verbeſſe⸗ 
rung fähig. Itzo werden die Sekundenuhren dergeftalt 
gemacht, daß der Setundenzeiger eben ſowohl aus beit 
Mittelpuntte der Uhr fümme, als die übrigen, und daß 
der Minutentreis zugleich als Sefundentreis dient; daß 
folglich das Zifferblart nicht verunftaltet wird, und bie 
Sekunden deutlich bemerkt werden fönnen, Diefe Uhren 
führen aud den halb Englifhen Namen Stoppube, 


‚ wenn fie mit einem unter der neunten Stundenzahl hervor⸗ 


kommenden Drücker verfehen find, durch ben ein. feiner 
Haaten dem Steigerade jroifchen den Zähnen geiche 

oder daraus wieder entfernt werden tan. Das Mittel: 
rad if in biefen Uhren fo, wie in vielen andern, auf bas 
Getriebe geniedet. Diefgs Getriebe ift aber ziemlich — 
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das Rad liegt nicht innerhalb der Platten, oder in 
der Pfeilerplatte verſenkt; ſondern ganz außen im VBorge: 
lege. Hier findet der Borderzapfen defielben feinen Stand 
in einem langen ſchmalen Kloben. Es tan felglich grö— 
Ber ſeyn, als es ſenſt zu feyn pflegt, und es if wirklich 
fo groß als das Minutenrad. Es treibt nicht allein das 
in eben demfelben langen Kleben ftchende Kronradsgetrie⸗ 
be; fondern auch das auf dem Minutenrohre kaufende 
Sekundengetriebe, welches an einem inwendig auf das 
fleiigfte polirten Rohre ſteht. Das Minutenrohr ift 
fehr dünn gemacht, und auswendig fehr ſchoͤn polirt. Dies 
fe forgfältigen Polituten und die mögtiche Dünne beyder 
Roͤhren find nöthig, wenn die Uhr das Wert ſoll treiben 
koͤnnen. Ein Stüdchen von einer Spiralfeder, welches 
in einem Klöbchen feft geftestt ift, drückt fanft auf das 
Sekundenrobr, unmittelbar über dem Getriebe. Hier 
durch wird nicht allein die Abficht erhalten, daß das Ge⸗ 
triebe von feiner Luft, die es in den Radezaͤhnen hat, 
feinen Gebrauch machen kann: fondern auch die ned) arö- 
Gere, daß das Rohr ſich nicht big unter den Minutenzeis 
ger jenten und dafelbft eine ſchaͤdliche Reibung finden moͤ⸗ 
& Der Zeiger wiegt faum ein As. Unter denjenigen 
ehlern, die diefen Uhren eigen find, werben folgende 
gezaͤhlt. Das Druckjederchen kann verbogen feyn.. Man 
fieht leicht, wie es wieder gehörig zu ftellen it. Das 
Detundenrohr kann zu gedrang auf das Minutentohr 
ſchließen. Man ſtellt beyde Röhre über einander auf die 
Drehbant und ſtreichet Zinnafche mit wenigem Del dar» 
zwiſchen, laͤßt das Minutenrohr feft ſtehen, und treibt 
bas Setundenrohr herum, daß fic eines nad) dem andern 
mehr abpolirt; wäre das Srtundenrohr vorne von dem 
Zeiger enge gedruckt, fo ift es weich genug, um eine Er: 
weiterung mit der Glattahle anzunehmen. Der Cinariff 
des Mittelrades in das Stundengetriebe kann zu ſtark 
oder ju gering feyn. Man Ändert es an dem Vorderza⸗ 
pfenloche des Minutenrades, wenn diefes Aberflüßige 
Luft hat. Hat es diefe nicht, fo ändert man es an den- 
jenigen Standzapfen des Klobens, welcher nicht bey dem 
nradsgetriebe ſteht. Groͤbere Fehler find leicht zu 
ben. 

Seladongrüne Sarbe, ſ. bergarünme Farbe, 

re reig Wolle mit  Diefenräprt zu fär, 
ben , f. gelbe Farbe aus Wieſenroͤdel. 

Selbſtwachſende Aafchen, (Shubmader) f. Las 
fihen. ac. 

Selenit. Mit diefem Namen belegen die neuern Chy. 
miften die Aıten von Mittelſalzen, weiche durch die Vers 
einigung der Vitriolfäure mit irgend einer Kalierde ent 
Reben, in fo fern nämlich hierdurch eine regelmäßig kry⸗ 

allifirte Subſtanz entfteht. Aber auch fogar der aus 

honerde und Vitriolſaure entſtehenden Verbindung has 
ben einige den Namen Selenit beygelegt, Am gewöhn« 
lichten iſt es, die ſchwer auflöstihen Kalsmittelfahe ſo zu 
nennen. So heißt 5. B. das weinfteinfanrehaltiee Kalk» 
fal; Benzoeſelenit u. 1. w. Selbſt and zwe Säuren, 
wie in vitrjolgefauerter Kucchenerde, Virriel» und Phos⸗ 


> 
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pherfäure, neben einander am Kalke hängen, nennt 
man diefe Verbindung einen Anochenfelenie, Die ſpe⸗ 
eififche Schwere iſt von 1,870 bis 2,320, 

Selenit, glasartiger, ſ. Glasſelenit. 

Seleniliſche Srde, kuͤnſtlicher Gyps, beißt bie 
Verbindung der Kalierde mir Vit iolſaure. 

Selenitfpasb, fo wird von einigen der Schwerſpath 
genannt. 

Selimtörner , ſ. Pfeffer, aͤthiopiſcher. 

Selle, ein Fiſchnetz, ſ. Städhamen. 

Sellen, beißt auch ein Satteltifien. 

Sellen, Bierzapfen in Niederfachien. 

Sellenzeug, beißt auch das Lederzeug eines Pferdes. 

Gelleriewaffer zu machen. (Deitillateur.) Formel 
zu 6 Kannen gemeinen. Stoßt 2 Quentchen Sellreyſaa⸗ 
men, und thus fie mit 3 Kannen Branntwein in die 
Blafe: zum Syrup nehmt » Pf. Zucker und 3 Kannın ” 
Waller. Formel zw einer gleichen Menge feinen und 
trocknen Liquor. Nehmt auf 4 Kannen Branntwein 3 
Quentchen geftoßenen Sellervfaamen, zum Sprup nehme 
25 Pf. Zuder und 2 Kannen Waſſer. 

Selorbnid, ſ. Zoledenie. Zac. 

Sembells, eine alte Münzwährung 5 follte fo wiel 
heißen als Semiflis libellae, that fo-viel als 13 eines 
Meißnifhen Pfennigs. 

Semeiogeapbie, (Mufitus) ift die Kunft, alle und 
jede Melodien, fie mögen nun ven uns felbit, oder von 
andern evfunden feyn, durch Hülfe dazu erforberlicher Zeis 
chen in die Feder zu faflen, und zu Papier zu biingen ; 
damit jeder Ansüber fie vortragen kann, wie der Erfinder 
bey der Erfindung derielben fihs gedacht hat. 

Se men Amomi, ſ. Neltenpfeffer. 

Semid'or, ſ. Similor. ac, 

Sendbriefe derer Kauffeute, kaufmaͤnniſche 
Sendſchreiben, werden überhaupt alle diejenigen Zu 
fchriften oder weichriebenen Nachrichten genannt, welche 
Kaufleute einander von gewiffen verfallenden ⸗Angelegen⸗ 
beiten täglich zuſchicken. Und find von diefen die Rechte: 
gelehrten der durchgängigen und beftändigen Meynung, 
daß diefelben, wenn fie vor befannt angenommen werden, 
wie andere öffentliche Urkunden, ſonderlich in Handels⸗ 
ftädten , einen völligen Beweis haben. 

Senden, Rußiſch; Kengen, Buchariſch; Schar, 
Kalmuckiſch; ein baummollener Zeug, welcher entweder 
grün, roth, gelb oder blau ift. Diefes Zeug dient ans 
ftatt des Geldes, und man fchagt den Preis einee Din» 
ges nad) diefen Senden. Ein Stud wird auf Bucas 
rich Mata genannt. &s giebt tleine und große Sen⸗ 
den. Jene ift nur J Arſchin breit, und 8 bis 9 Arſchin 
lang. Diefe aber ı Arfchin breit, und 10 bis 12 in der 
Länge. Ueberdem iſt letztere auch feiner. Die tleinere. 
Senden wird wenig ausceführt, weil fie in Siberien 
wicht fondertich abgeht, wenn fie aber zum Verkanfe tommt, 
fojtet das Stück ı5 hie 25 Keveden. Dagegen ift die 
größere Sorte sine der gewoͤhnlichſten Waaren; und = 

e 
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fie in der Uran zwey Mat gilt, fo wird fie au in Tor 
boist und Temst für 40 bis so Kopecken verteuft, 
Senefawurzel, Rad. denegae', ofl, ven Volygala 
Senega, L. einer in Virginien, Karelina, Meryland 
amd Penſilranien wild wachſenden Pflanze, die unlere 
Winter vertagt. Sie ift nicht ganz eines Fingers fang 
und dic, aber holzig, verfchiedenti:ch getrummt, tnctig, 
und wie aus Gelenten zulammen geſetzt, (an jeder Site 
läuft fange der Wurzel ein bäutiger Rand herab ) mit ei- 
nem tnolligen, fharten Hauptzweige verſehen, aus wel: 
em die Sajeın ihren Anfang nehmen, die in viele uns 
gleiche Aeſte ausaebreitet find. Sie befteht aus einem 
ajdgrauen Oberhäutchen, unter weichem die dicke gelbe 
Rinde liegt, von welcher der holzige, zabe, weiße, ge: 
ſchmack und geruchlofe Kern (der etwa 2 Drittel der 
ganzen Wurzel beträgt) eincefchlofien wird. Die Rinde, 
als der einzig Eräftige Theil der Wurzel, ift geruchles, 
von Anfangs mehlicditem, dann fäuerlichem, endlich hitzig 
beißendem/ and unanaenchm bittcum Gefchmade, und 
mit Harz angefullt. Der reäfferige Anfguß iſt zuerft bit, 
terlich, dann von einer zufammen ziebenden Scharfe, die 
den Schlund, vergüglic Das Zäpfhen beſallt. Ein Drit⸗ 
tel der Wurzel beträgt das mwajlcrioe Extrakt, welches von 
gleichem Geſchmacke if. Das geiſtige Ettiakt beträgt 
nur ein Viertel der Wurzel, von myrrhenähnlicher Dit: 
terfeit,, doch von gelinderm Gefchmade, als das wäf: 


ige. 
— ‚ Sinapi. Dieſer ift entweder weißer oder gelber 
Senf, Sinapi hortenfe, oder gemeiner braumer, Sinapi 
ſativum, oder auch wilder, Sinapi filveftre; die erften 
beyden werden in Gärten und auf die Hecker geſaͤet; der 
letztere aber wächft wild an bürren Orten. Alle drey mer: 
den in der Medicin, die bepden erfteren aber auch an 
Speifen gebraudyt. Im Herbfte, wenn der Saame reif 
ift, nimmt man ihn ab, jerreibt ihn mit Wein, Moſt 
oder Bier, und ſchlaͤgt ihn in Fäßchen von verſchiedener 
Köröfe. So bringt man ihn zum Handel. Er heißt als: 
denn Moͤſtrich. Den meiften bringt man aus Defter: 
reich, Mähren, Franfreih, infonderheit ven Dijen und 
Chalons, und aus Frankfurt am Mayr. Der Kremfer 
in Oeſterreich ift vorzüglich im Rufe. So mie aud) der 
franzofifche von Dijon in Vourgogne, und Chalons in 
Champagne, die häufig an die fürftlihen Hofe in Deutfch- 
fand und Stalien verfchickt werden. ‚Bie haben einen viel 
feinern und angenehmern Geſchmack, als die andern Ars 
ten. Der Frantfurter fommt in Heinen Fäßchen zu 
Markte, die etwas mehr, als eine Berliner Beuteille, 
Halten. Der öfterreichifche und maͤhriſche wird eymer⸗ 
weife gehandelt. Er muß alle friſch, fcharf und beißend 
vom Geſchmack und did ſeyn. 
. * Der Senflaame wird auch von den Chagrinbereitern 
zum Zurichten ihrer Haͤute gebraucht. 
Senföl, f. Del von ſchwarzem Senfe. 
Senguerdifche Auftpumpe, f. Luftpumpe mit fhief- 
liegenden Eylinder, 
Senke, (Waſſerbau) f. Sinke. 
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Sentel, (Deichbau) in einigen Gegenden eben das 
was in andıın Echlichſanger iſt. 

Beutel, Madler) f. NMeflel. Jac. 

Senkelblech, (Blechhuͤtte) ſ. Blech. Jac. 

Sentende, Grubenende Senker, (Winjer) if 


"eine Rebe am Weinſtock, weiche in die Erde geiegt cder 


Hefenkt wird, um Die Arten des Weins von den alten 
Stocken fortzupflangen. Das Sentende muß recht reifes 
Holz baben, fonft taugt es nichts; je frifcher und Karte 
das Holz an einem Stocke ift, deſto beſſer ift es zum 
Senten. Mit Einlegung der Senkenden muß man vor« 
fihtig umgeben, dag fie im Biegen nicht zerbrechen mer: 
den. Kein neues Grubenende foll über zwey oder hoch⸗ 
En „2 —* * * > behalten, damit der 

tock nicht bald auf h enfel getrieben twerde, fon» 
bern niedrig bey der Erde bleibe. — 

Senter, (Fiſcher) heißen dielenigen Stücke von Eifen, 
Bley oder Stein, melde am die eine Seite eines Fifcher- 
neßes gebunden werden, auf daß ſolche mit demfelben un: 
terfinfen. 

Senterde, (Deichbau) ift diejenige Erde, womit jede 
Buſchlage, woraus Meiß« und Packwerke beftehen, unter 
Waffer nothwendig geſenket werden muß. Die ſchwere⸗ 
ften und zaͤheſten Soden oder Raſen find freplich allemel 
zur Senterde ganz vorzüglid zu wählen; in Gegenden 
aber, wo diefe fehlen, oder gar zu koftbar find, muß man 
auch mit blofkr unbegrünter, oder Epitt: und Füllerde, 
ja auch ſogar mit Sand oder Steingrand zum Senten 
"> un Deichsau) 

entlage, au) fo viel, als: & 1 
— — 
n ge Tapeten, ( Tapetenwürfer 
— —— Fe = * ER 
enkrechter Bobrer, f. Etchender oder fe 
Behrer. Jac. ei — 

Senktechter Hieb der Sirnſchaale, Ein: und 
Ausſchneidung der Hirnſchaale, Eccope cranii, 
(Wundarzt) iſt derjenige, welcher mit einem ftarf gefuͤhr⸗ 
ten ſchweren und ſchneidenden Inſtrument ſentrecht herun⸗ 
ter, und alſo von außen nach innen in der Hirnſchaale ei⸗ 
nen *— mehrere der Hirnſchaalknechen betroffen und ge⸗ 
trennt bat. 

Senfrechter Stamm, ſtrictus, (Förfter, Gärtner) 
Eu derjenige, der durchaus ſenktecht auf der Eidfläche 
ſtehet. 

Senkrechter Wallfiſch, (Feuerw.) KWallfiſch, der 


—S— (Bafferbau.) Die Holländifhen 
e, a > . ©enf: 
ftücte , welche fowohl im der See als in Strömen und 
Fluͤſſen gebraud;t werben konnen, find Parallefepipeda, 
bie aus Weidenbuſch, Laubreit, fechsfüßigen Pfählen, 
und aus ſchwerer Soderde beftehen. Die Diet oder Ho: 
he der Sentſtuͤcke ift jedesmal zu 4 Fuß beſtimmt, die 
übrige Größe aber ift nach den Uemftänden verfchieden, 
Die größten find 7 Ruthen lang und 4 Rutben breit, die 
Bleinften aber s Ruthen lang und 4# Ruthe breit. Die 
Senf. 


s 
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Senkſtuͤcke werben an einem flach ablaufenden fer, ober: 
halb der Bauftelle, wo fie eingefenft werden follen (nach: 
dem man ein bequemes Ufer finden tan, oft einige 100 
Ruthen entfernet ) folgendergeſtalt gemacht: Man legt in 
der völligen Größe des Stucks einen Roſt von gewoͤhnli 
hen Faſchinen zuſammen, deffen fängliche Quadrate von 
einem Mittel der Faſchinen bis zum andern böchftens 3 
und Fuß betragen, Jedes dieſer Quadrate bindet man 
ins Kreuz mit Weidenreifern forgfältig zufammen. Ueber 
diefem Roſt legt man Bünde mit langem gruͤnem Paubreit, 
der Länge nach, dicht an einander. Darkber koͤmmt queer 
eine Lage von langen weidenen Buſchbunden; hierüber 
wieder queer cine ambere Lage von ſolchem Buſch, und 
endlich noch eine Queetlage eben dieſes Buſches. Nun 
wird das Stuͤck vbllig 3 Fuß hoch ſeyn, und man legt 
nur noch, wie vorher unten geſchah, einen Roft von Fa- 
fhinen darauf, wenn man vorber verfchiedene Quadrate 
des unteten Rotes, ſtatt Weeden, mit Heinen Taulir 
nien ins Kreuz umbunden, und die Enden berfelben an 
vorläufig ins Werk geftedten Stoͤckern bis dahin aufaer 
bunden bat, daß der. obere Moft deleat worden. Mit 
dieſen, durch alle vorbeichriebene Lagen gegangenen Linien 
bindet man einige Quadrate des oberen Roftes zuſammen, 
wodurch der obere Roſt mit dem untern Rofte verbunden. 
wird, welche Verbindung eigentlich aber nicht länger nd» 
thig iſt, als bis das Stuck gefenkt worden. Iſt nun auf 
dieje Weile der zweyte Noft von Faſchinen darauf befefti- 
get: fo ziehe man zwey parallele miedrige Zäune um das 
ganze Sentkſtück, und überdies einen ins Kreuz Über dafı 
felbe. Darauf werden noch einige Buͤſchel non kleinen 
Zeven, deven Gebrauch noch folgen wird, ſchief in: und 

r einander hin und wieder ins Stuͤck gefchlagen, und 
alsdann ift das ganze Sentftüd, bis die nörhige Soderde 
darauf kommt, fertig. -So wie man mit demfelben fer: 
tig geworden, bat man fi immer weĩter und weiter, mit 
Hülfe binreihender Mannichaft vom Ufer aus Waffer 
« begeben, jo daß das ganze Stuͤck zuletzt auf dem Waſſer 
fchwimmend vollendet worden. Seht geht man mit dem 
©trome, fo wie etwa mit einem Flußholze, vom fer 
nach der Bauſtelle ab, und leitet das Senkſtüͤck durch 


Hülfe von Anker und Tauen, die hinten und zur Seite 


dem Stücke nachtreiben, und deren fic die auf demſelben 
befindlihe Mannfchaft, welche nicht allein mit Schiffen, 
fondern auch mit Floffen umzugehen wiſſen, fo bedienet, 
alses Wind und Sturm erfordern. Die Anter werden 
dabey von Zeit zu Zeit durch das bey jedem derfelden be; 
findliche Fahrzeug gelichtet, und wieder aufs Neue ausge: 
worfen. Dies alles gebt mun freylich wegen vieler dar: 
a zu wendenden Sorgfalt und Achtfamkeit langſam zu; 
och fommt man endlich an Ort und Stelle, wo das 
Stück gefenft werden fol. Hier empfangen es eine an: 
fehnlihe Menge mit tüchtiger Soderde beladener Kähne, 
deren Mannfhaft nichts als Hände und Gr. ſeyn muß, 
um das Stück genau auf feine Stelle zu helfen, weil 
hierauf alles a t. If das Srüd auf dem Punkt, 
wo es geienkt werden fell: fo wird es mit der größten 
Tech nologiſches Wörterbuch VII. Theil. 
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Sorafafe und Eile, vermittelſt zu allen Seiten ausgewer- 
fener Anter, deren Tane um die anfänalih aufs Stud 
eingeihlagen gewordenen Büfchel von Pfahlen kemmen, 
über dieſe Stelle ausaefpannt; vier anfehnliche Sahtzener 
legen fi zu den Seiten dicht am dafielbe, ſtecken Taue 
unter den Kantzaͤunen des Stuͤcks durch, und halten es 
über ihre Borde, gleichſam ins Gleichgewicht. Alle uͤbri⸗ 
ge Heine mit der erferderlichen Erde beladene Fahrzeuge 
umgeben nun aud) das Stuͤck, und Die auf dem Stuͤcke be⸗ 
findlihe Werkbaſe laffen erft nad) und nach mit großer 
Achtfamkeit Erde darauf werfen. Gewoͤhnlich Dauert 26 
eine halbe Stunde, ehe fich ſolchergeſtalt das Stück ſentt; 
fo wie es nun aber finten bill, laßt man nach und nach 
die an den großen Schiffen befindlichen Taue fahren (wie, 
ten), bis endlich das Stück den Grund und Boden er⸗ 
reicht Hat; dann werden die Taue losgemacht, welches 
von den Schiffen fehr leide it, von den Ankertauen aber 
unmoͤglich ſeyn würde, wenn man fie nicht an Buͤſcheln 
von Pfählen fett gemacht hätte, wovon man fie mit eini⸗ 
ger Geſchicklichteit leicht Josmadyen fann, cbaleich das 
Stück ſchon unter Waffer, und auf dem Grunde liegt, 
dns ſodann noch fo lanae mit Soderde befahren mird, bis 
es davon überall 2 bis 3 Fuß bedeckt iſt. Auf dem ge 
feniten Stüde läßt man kleine an Linien befeftigte Ton 
nen treiben, damit Ort und Stelle, wo «6 eigentlich 
fiegt, wieder gefunden werden inne. Diefer etwas weit: 
tänftig weratbenen Beſchreibung will ich nur noch hinzu 
fugen: 1) daß Sentſtücke nur da geſunken werben, wo 
Ebbe und Fluth geht, denn man macht ſich biezu das 
Stauwaſſer, oder die Zeit zwifhen Ebbe und Fluch zu 
Mutze, in währender Zeit, wie auf gleiche Art bey Bras 
ten, alles geſchehen muß. 2) Daß man mit der Arbeit 
mitten» im Strom vom Kopf des Werks anfängt, und fo 
fange ruͤckwaͤrts geht, Bis man damit ans Land gefom- 
men. Täglich pfleat man kaum ein Stück zu fenten, 
theils wegen Manael an Staumaffer, theils wegen Man⸗ 
gel an Erde, und zwar treppenweiſe auf einander, nur 
nicht an den Seiten, wo die übrigen Stuͤcke an einander 
fließen müffen. 3) Daß in jedem Sentftüde in die 
unterfte Lage Laubreit und Fein Buſch koͤmmt, geſchiehet 
desfalls, weil erſteres fich dichter und feiter in die Erde 
faugt. 4) Kat man fo viel Stuͤcke, als man will, auf 
einander aefentt: fo bauet man unmittelbar durch gewoͤhn⸗ 
fihe Schwip+ un) Stoppellagen «in Stadt, oder, wie 
man es nennen will, eine Schlenge darauf, bis zur ge: 
Sräuchlichen Hohe Und dies wichnige Werk, welches ge- 
wiß eben ſowohl Kunft, als Arbeit verlanget, beißt denn 
nun, wenn es fertig ift, und Sturm und Wellen Troth 
bietet, eine Senkkribbe, und wird außerhalb in einer 
binreichenden Boͤſchung mit Steinen (die am Theil auf den 
treppenweis auf einander gelegten Stüden zu liegen kom: 
men ) ummvorfen ; denn Grundwaſen und Senfförbe wer, 
den in ganz Holland feit fänger den 30 Jahren, vermit 
= eines —— Schluſſes aller Dei: und Werk: 
Hafe, nicht mehr gebraucht. = ' 
Senkwaagen, (Mechanikus) f. Aerometet. 
alu Sent. 
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Senkwaſen, oder auch wohl Waſſerfaſchinen, nen: 
wen einige die Örundwakn. 


Sennesbälge, Schoten, Follieuli Sennae. Die 
Schoten der Eafliae Sennae, find längliche, kurze, abge: 
zundete, figelfüsmige, flachgedruͤckte Hulſen, in denen 
Saamen, von der Ösöße der Traubenterne, enthalten 
find, haben keinen Geruch und einen etwas fatzigen, doch 
Bittern Geſchmack. Man zieht die Alexandrtiniſchen den 
Tripolitaniſchen vor, welche leßtere Kleiner, weniger geun, 
fehr ſchwaiz und braunfledig find, 


Sennesblaͤtter, (Materiafift) von Caſſia Senna, L, 

einem Strauche, der in warmen Ländern wachſt. Man 
unterſcheidet nach ihrer Heimath und Guͤte mehrere Sor⸗ 
ten. Die Alerandrinifchen, Fol. Sennae Alexandrinae, 
off. fie find länglich eyrund, einen Viertelzoll breit, und 
nicht vollig einen Zoll lang, vorne mit einer ſcharfen, 
fanzenartigen Spige verſehen, feft, fanft anzufuhlen, von 
kebbaft gruner, ins Gelbe fpielender Farbe, von eigen: 
rhumlichen nicht fehr unangenehmen Geruche, und einem 
etwas (charfen,, bitterlichen, wibrigen Geſchmacke. Die 
Teipolitanifcben , welche erftern an Güte weit nachfte: 
hen. Sie find größer, etwas ranh anzufühlen, in ber 
Spitse ſtumpf, und von ganz grüner, nicht mit Gelb ge- 
miſchter Farbe, und von geringeren Geruche. Die Mo⸗ 
ebanıfchen find länger, ſchmaͤler und fpißiger, aud von 
geringern Kräften, als die Alegandrinifhen. Die Itar 
kenifchen und die aus der Provence; doch nicht die Senne 
des provengaux, Globulariz alypum, L. deren Blaͤtter 
von verfehiedener Geſtalt, lanzertenförmig, theils dreyzaͤh · 
nig, theiks ungezahnt find. Sie find breit, an der Spi⸗ 
ge fhunpf, mit farten Ribben verfeben, und dennoch 
dünner und zerbrechlicher, füßlich und leimig vom Ges 
fhmad; an Kroft um ein Viertel ſchwaͤcher als die Ale⸗ 
. yandrinifchen, wenn letztere frifch find. Die deu ſche 
Senne, wen Colutea arboreſcens, L. einem im ſudli— 
chen und mittlern Europe einheimiſchen Strauche, der 
keiche unfere Winter verträgt. Die Blatter, die herzfer⸗ 
mig, und vorne eingefehnitten ind, haben einen bittern, 
stelhaften Geſchmack, umd eine weit ſchwachere MWirtung, 
als die Alerandriniſchen. &ie verdienen, ihrer Wehlfeit 
beit wegen, als ein einheimiſches Laxiermittel Aufmerk- 
fankeis, vom Arzneyhändier aber bleibt es immer Betrug, 
fie den Italieniſchen, wie oft geichieht,, unter zuſchieben. 
Die Alexandriniſchen Sennesblaͤtter geben von einer Unze 
3 QDuenschen wälleriges, und etwa ein Quentchen harzi⸗ 
es, geiftines Ertiatt. Die mis Weingeift bereitete Tint- 
tur iſt von gelber ins Gruͤne fallender Farbe, gelindem 
Sennesblaͤttergeſchmack, und von bloſſem Weingeiſtgeru⸗ 
de. Der woͤſſerige Aufguß if von gelbbrauner Farbe, 
von Geſchmack und Geruch der Sennesblatter. Der Ye 
sher ziehe eine grunliche Farbe heraus. Die Alexandrini 
fügen Senmesblätter müffen friſch, geruhvol, fo wenig 
als mõglich zerbrochen, und nicht mit Spanen, taub 
and Stielen vermengt, ode abgeſtorben und fleckiq ſeyn. 
Wenn die Italieniſchen Dlatter friſch, die Alexandrini⸗ 


Septima 


ſchen aber, wie gewoͤhnlich, verlegen ſeyn ſollten, fo ſid 
erſtere zum Arzneygebrauch vorzuziehen. 

Sennte, f. Sennhutte. ac. 

Senonois, ein feanzofiiher Wein, meiſt rother Art, 
ber chedem gar fehr im Rufe geweſen if, König Kein- 
eich 1Y. gebrauchte ihm zu feinen Tıfehtrante. Durch Ber» 
wahrlofung der Weinbergsbefiger hat fich fein Ruhm feit- 
dem fehr vermindert; «6 giebt aber dad) noch drey ober 
fechs Diſtriete, wo er noch heut zu Tage von vortrefflicher 
Güte gewonnen wird. Diefe befferm orten verfährt 
man von Gens aus dem Vonnefluß weis und breit. 

Senfal, ſ. Mädter, . 

Senſe, # eine Grafefenfe wiege fünf Viertelpfund, 
auch ein Paar Loth weniger ober mehr; und eine 
befenfe neun Viertelpfund. . 

Senſe wie eine Scheere. Unter den langen Armen 
der Scheere befindes fich ein Rad, damit fie auf der Erde 
fortgefhoben werden kann. Auf dem einen Blatte der 
Scheere ift ein foldyes Geruſt angebracht, als an unfern 
geoßen Senfen it, und cft das Habergeſtell genannt 
wird. Diefes Gerüuſt foll auf gleiche Weife bey der Scheere 
dienen, das abgeſchnittene Getreide nach einer Seite les 
gen zu konnen. 

Benjen: und Sichelſchmidt, war ehemals eines ber 
älteften und größten Handwerte; durch die Fabriken aber 
iſt diefes Handwerk ganz abgeftorben. 

Sentenwagen , waren bey den Alten gewiſſe Waden, 
aus derer Achfen Senfen giengen, welche fie unter. die 
Beinde haufen ließen, um fie zu trennen und in Unord⸗ 
nung zu bringen. 

Gentenwurf, heißt der Stiel an einer Senf. 

Senten, (Schiffbau) fo werden von einigen mit Um 
seht die Barchölzer genannt. 

Sentenrig, ſ. Riß ron einem Schiff. 

Bentine , üt ein Levantiſches Wert, und bedeutet fer 
weht die Grundſuppe in einem Cdife, als dic Rinne, 
worinn diefelbe nah dem Eumpf lauft. Das Schiffvoll 
freuet ich, wern die Grundſuppe brav flinket, denn es 
ijt ein Zeichen, daß das Schiff wenig leck it. Die Frans 
jefen nennen es auch ollec, und die Hollander Dur, 
Urt und 3000, 

Senza tempo.  Mufitus) f. Ad libidam, ’ 

Septima, (Muſitus) zwey Noten, die feche name 
Tone von einander unterſchieden, machen eine Septime. 
Es giekt dreyerley Gattungen. 1) Septima dimimuta, 
debiciens, bie Verkleinerte, auch die Falſche aenannr. 
Obgleich ihr wbertheilender Verhalt ziemlich unformlich 
ausſieht, und man auf dem Klangmeſſer fie zu prüfen, 
eine Seite fin #28 Iheile rechnen, bie andre aber mit 
Wegnehmung 53 auf 75. abiärzen muß, da man, wenn 
der tiefe Klang z. E. ins gis geſtimmt ift, an dem hoͤhern 
das F wahrnimnit; fo;verzierr ſie doch die Volſſtimmigkeit 
und die bioffe Melodie, 2) Die Rleine, je ſich auf die 
übertseifende Art verhält, wo eine greße Saite die llei⸗ 
nere ganz und noch vier Funftel von derfeiben in fich faßt, 
wie 14 Fünftel gegen ı , eder wie 5 gegen 9. oe 


Septuimen 
Ptobe wird die ganze bloſſe Saite für o Theile geſchaͤtzt 


und ven der. jiwenten nimmt man vier ſolcher Meuntel 


durch das Öteglein ab, fo daß funf davon zum — * — 
übrig, —— alsvann die lange Saite, z. E: 8 
muß die bertürgte nathwendig F angeben. 3) Der großen 
Septime iht Verhalt ift ı fieben Achtel gegen ı, oder:8 
gegen ı5. Bey dem Beweiſe gilt die ganze Saite vor 
25 Theilesdie andre macht man um 7 fölcher 15 Theile d 
fürzer, fo.bleiben;8 zum verlangten Klange übrig, welche 
denn gegen ‘jenen. ı5 bie gefüchte große Septime, z. E. 
© — Das Wert: — * den Grie⸗ 
dem in ihrer Muſik unberannt geweſen. 

Geptimenattord, ( Muſitus ) ift wicht jeder Altow; 
in bem die Septime wortömmt, ſondern blog der, in wel⸗ 

“dem fie eine wefentliche Diffonanz if. Die Nothwen⸗ 
digkeit, bey der volltommenen Kabenz ben Dreylang ber 
Dominante ein Intervall zujufugen, das diefen Atbord 
nach dem Dreytlang des Haupttons lenfet , und. den Baß 
in die Tenita zu treten zwingt, hat die @eptime einge 
führt: Daraus ift der vierftimmige Septimenattorb ent- 
Banden, der die fleine Septime bey ſich führer, weil diefe 
aus der Tonleiter des folgenden Tons genommen, und 
daher am gefchickteften iſt, ihn anzufündigen. 

Septimole, (Mufisus) ift eing Figur , die aus fieben 
Moten befteht, welches nur ıwiere von gleichem Werthe 
ſeyn ſollten. Mon fest der Deutlichkeit wegen die Zahl 7 
darüber, und: bey ber Ausübung muß die erſte Note mar- 
quirt werden, 

. Seguenza, Segovinas, die Ste arte ber ſpaniſchen 
Wolle; f. d. 

Ser, Gewicht, ſ. Seer. Zac. 

Serapengummi, ſ. Gummi facoponium, 
Serapenſaft, ſ Gummi ſacoponium. 

Serbettes ; heißt man feine oſtindiſche Mefiektächer, 
die von Decca (Daeca ) durch, bie doll. oſtindiſche Geſell⸗ 
ſchaft zum Verkauf gebraucht werden. 3 Sie haben goldene 

_ eiitenbänder , find 2 Cobidos breit, und 40 lang. Die 
m gelten gewöhnlich 24 bis 34 Gulden doll, Banto: 


f EEE, (Mufifus) nennt man in Spalien eine be 
fondere Art der Mufit, welche rine dramatiſch von Poe⸗ 
ten abgehandelte Geſchichte, oder andere Materien ent: 
haͤlt, weiche/ in Mufit gefetst, nufgeführe wird. Sie un. 
terkheidet ſich dadurch won dee Oper, daß fie nicht mit 
Attien, theatrafifchen Kleidungen Auch nicht mit ab⸗ 
wechſelnden Dekorationen aufgeführt wird; und daß fe ie 
nicht fo fang ift, als die Oper, Ordentlicher Weile, 
ders: in Italien, fiten die Sänger in einem A 
Br auf Stüßfen auf dem Theater, und der eine ober 
die nichrern, welche zu fingen haben, Arhen auf, — 


— ein Unterofficier bey ‚einer 
welcher die Compagnie Angelegenheiten beſorgt. Das 
Gzereiren der Gemeinen ift ihre bornehmſte Arbeit, worin 
fe * Corporals vorgeſetzt find. 


Ser pent 9 


— major, der oberſte Badhtmeifter in eines 

Serge beige, (Weber) ſ. Beige. - ‚Dar. 

Serge de Minorca- Bey dem Remiſchen Sars⸗ 
ber feine unrechte Seite hat, find die beyden. Seiten ein: 
ander gleich, weil der nach und nach in die Cchäfte ge: 
u. Aufzug fih halb hebt, halb aber niedergeht. Bey 

am Sarſche, dereine linke Seite hat, hebt er ſich nur 
En and nach; und blos dem vierten Theil nach bey 
dem Sarfie von Minorfa. Weberdies iſt der Eintrag 
bey diefem ungleich itärter befeßt, ‚als bey beim andern, 
Die drey Fäden gegen einen treiben ihn obenher zurück. 
Und da der Faden, ber den. Einteng an dem Orte des 
Zeuges einſchließt, niemals zwey auf einander folgende 
Schemel der naͤmliche, fondern biefem bier am allernäd- 
ften ift; fo entfteht daraus ein egſtrichsweiſet Streif, der 
ducch den ordentlicherweiſe dreyfachen, flüchtig gedrehten, 
genetsten und flark gefchlagenen Eintrag dicker avird. Dies 
fer Streif ift mehn oder weniger matt, und mehr oder we⸗ 
niger in die Augen fallend, je nachdem das Gefpinnfte 
flach, und der Faden mehr oder weniger fein it. Benz 
man einen guten Sarfde von Minorta machen will: fe 
muß vorzüglich-der Aufzug fein, zwiefach und recht ſtark 
gedreht; der Eintrag hingegen vecht offen gefponnen ‚und 
flüchtig gedreht fon. - 

erge de Nimes, T, Serge de Rome; Jac. 

Serge de Rome, ® dieſer Zeug wird allezeit weiß far 
bricitt und hernach gefaͤrbt. Will man ihm eine unrechte 
Seite geben, fo läßt ‚man deſſen Aufzug nur drey Schäf- 
te, aber allezeit ‚ ‚und jeden dem Dtittel nach, 
— und ſetzt fie blos durch drey Schemel in Bewe 


eite, «ine Art ſchmaler Sarſche, bie Hier und. 
dort — ewebt wird. Man giebt auch dieſen 
Namen ‚einen Geffbötten und tuchartig geiwebten Dro⸗ 
* ber in verſchiedenen Gegenden won Poiton verfertigt 
wird 

Seriaskaia, (Rauchhaͤndler) ſ. Grauwert. 

Seron, ein bey den Negern übliches Gericht, hat 4 
Pifo, der Pifo 1} Quintas, = Agiraques * Die 
diatablas; 8 Pifo wiegen 1334 holl. Aßs. 

Serpeliere, iſt eine grobe Leinwand, deren PR die 

Ballenbinder, zu Cinpadung - der Datlenı And Kiften 

u. ſ. w. bedienen. . Dan fagt gemeiniglich: Serpillere, 

ee Schmit gel, Schlänglein, Cat 
lerie) ein Geſchuͤtz, weiches vierzig. Kaliber lang ift,; und 
ein halbes; Pfund Eifen ** Es wiegt vier amd ei: 
nem halben Centner, treibt die Kugel im Kernſchaſſe hun 
dest und ſechs tig und in des hoͤchſten Richtu 
hundert und — an. Ge —— einen — 


— * ——— 





lepipe⸗ 


340 Serpent 


Wpipedifihen Flecken, von Geſtalt der hellgruͤnen in Ser- 
pentino verd antico. Diele Flecken find oft fehr grof, 
oft ziemlich klein, aft rund, und in diefem Kalt durchſich ⸗ 
sig, Ex finden ſich in Testana, am Grevefluß, in ar: 
dinien, — Verona und Brandſok, auch bay Aug⸗ 
ſpurg, Münden, and in Tyrol, we et oft ganze Berge 
ausmacht, in Geſchieben. 
xpentin. ® ¶ Drechslertunſt.) Die Waaren felbft, 
die zw Zoͤblitz aus Serpentiuſtein gedreht werden, und 
Bee Preiße find aus folgender Preißeourante zu erſehen. 


Große Reibſchalen im Durchmeffer: 
5 Zoll, das Stuͤck⸗ ehr. — ar. 


34 — — 4 — 12 — 
32 — 5— 16- 
12 — — 2— 6u68— 
LI — — vs 10 
10 — — 1 — 12 — 
9 — — zo 6 — 
s— — — 16 — — 
T — — — y— 
— >> he 
I- — — — 
— — — i— 


Vulvdermorſel kleine; ein Dußend » thfr. — ar. 
ganz kleine — 


— I 


Portiondnaörfet mit Ausguß 226— 
ohne Ausguß — —18 — 
Waͤrmeſte ne, ein Stift — 4bis 6 — 


Schreibezeuge, ganz große, ı Dit. sthl. 12 — 
kleinere Das 4— 
viereckigte, ein Paar sbisız — 

Zroeymal zu fhrauben, ı Dußend ı thf. 20 — 

Schreidzenge vhnue Sardfag ı Dit. r — . 

> Pomadedofen r Sid '— abisg — 
Sechnupftabacksdoſen,VDutzend 1 chf. 
Rauchtabadtsdofer — *. 


12 — 


sg es 
Caffeedoſen, ein Stüf — ht 
and Sorten Kleinigkeiten, al® 
Schwammbüchſen, Wurfel, Jagd: J 
Heiffen u. w. ı Dutzend 10 ⸗ 
Seifentugeldsfen, leiden Pil⸗ 5 
Kndefen, ı Dußend — 4bis 0.207 


Gerpentine, nennt Gr. Silberſchlag im feiner Hydro 
scchnik diejenige Krümme eines Fluffes-insbefondere, wel⸗ 
he von demfeiben oftmals nach entaegem gefeßter Richtung 
wiederholt wird, alfo daß fie die Fiqur des Buchſtabens 5 
nahahme, Beſteht dieſe Kruͤmme aber nur aus einet 
— —— fle ſchlechtweg mus Krinnmung oder 

eb. * n672. 


Serpentinſtein, S enelamatmor, | 
Marmor, Talcam he Lian, ———— 


Scus, Gabro. Mar findet ihn am gewoͤhnlichſten Dunter, 
Iowängi » Tan > und olnenschn, a 


Tr 


Service‘ 


Aweilen blüt: Barmin » und pferſichblůtroth/ bdeuateichen 
blaulich » und grunlichgrau. Dieſe Farben temmen aber 
niema · in einem Stuck eine allein, jenbern immer 2,3, 
auch mehrere zugleich vor, und zwar macht in&gemein eine 
oder zweye berjelben ben Grund aus, und in dieſe find 
wiederum ein oder mehrere, als Fledten, Streifen, Adern, 
Puntte u.dgl., gleichſam hineingezeichnet. Sin ſolchen 
Zeichnungen findet man, außer ben bereits Yangezeigten, 
auch noch ofters die ſchwatze, felten aber die Icharlachres 
she, karmoifintorhe und zeifiagrüne Farbe. Er bricht faſt 
jederzeit derb, hoͤchſt felten eingefprengt. Inwendig it 
er matt, von einem Hleinfplittrigen Bruch, der jumcelten 
te ins Uncbene von feinem Korn überneht, von unbe: 
ſtimmt edigen, nicht fonderlich fcharftantigen Bruckſtü⸗ 
den, gewohnlicd an den Kanten durchſcheinend, einiger 
auc wohl undurchlichrig, weich, fpröde, doch in feinem 
Karten Grad, micht fonderlich kalt, und nicht ſenderlich 
ſchwer. Diele Steinart macht da, wo fie verfömmr, 
insgemein ein ganz Stüd einfach Gebirge aus, und ges 
woͤhnlich brechen in ihr fled: und jtreifemweife&teinmarf, 
Spedftein, Asbeft, Amyanth, Talr;, Topfſtein “und 
Granaten. Alte diefe, die Granaten ausgenommen, wer⸗ 
den von den &erpentinfteindrechsiern gemeiniglich für 
Serpentinitein gehalten und ausgegeben. Der 

Sinftein bricht in Sachſen votzuglich, und in den mannich ⸗ 
faltigften Abände n zu Zoͤblitz; am welchem Orte ſich 
der größte Theil, ja faſt alle Einwohner, theils mit dee 
Drehung und Verarbeitung deſſelben, theils mit dem 
Vertrieb der daraus verfirtiaten Wacren beſchafftigen. 
Nachſtdem finden ih in Sachſen nech Serpentingebirge 
zu Hohenftein, zu Lunbach und Hartinansdorj bey Chem 
nid, und bey Waldheim. Auper,alb Sachfen finder 
man befonders in Jtalien bev Impruneta ohnweit Flo— 
renz dergleichen Gebirge. Nach Bayen enthalten 00 
Theile deſſelben etwan 4: Theile Kielel,. 33 Bitterſalger ⸗ 
de, so Thon und 3 Theile Eifen, Sein fpecififches Ges 
wicht iſt vom 2,4 bie 2,05. Den Zöbliger Bruch. hat 


Juſtus Nabe 1546 entdeckt. | 


"Berpenticen, nennt Hr. Silberſchlag in feiner Hy⸗ 
drotechnik das Krummen der Fluͤſſe und Kanäle, weil das 
durch im denſelben Bus Waſſer ſech geme iniglich nur gleiche 
fans ſchlangenſormig ſortſchlelcht und bewegt ·/·/. 

Serpilliere, grobe Leinwand) 1. Serpehite u 

Sertahn, ' Mit diefem beſendern Namen belegt man 
in den ‚gleich oberhalb Hamburg lange ber Elbe liegen⸗ 
den, fe genannten Pierlanden, eine Seeyfcbünte. .; 

Serre, Gewicht, (Seen. Je. ee 


Serre goutiöre, (Schiffbau) 1. Setzweeger · och, 
Seron, ein Gewicht bei den Negerm, fo z08 9 
As wieat, es Hält 2 Agiraques. — 'e Hi 
Iervice, heißt, was bey Cinquartirung den Solba⸗ 
ten außer dem Quartier an Salz, Eſſia, Feuer, Licht 
und Geraͤthe zum Gebrauch gegeben wird . 
Service geben, Serviren, heißt den Ball 


hd h a 
>’ EU *4 i 


Servide 


Service sieben, (Ballfpiel) heißt loeſen, wer ſervi⸗ 
sen ſoll, welches mit einer in die Mühe geworfenen, Ra: 
N Sefoice Juchef geben, (WBatfpiei) Yet den fi 

ervice zuruͤck geben, t vir · 
ten Ball zuruͤck werfen. 

Servierren aufſetzen, heißt die frifisten und gebre- 
chenen Servietten über die Teller aufrichten, und ihnen 
die gehörige Figur zutheilen; bisweilen werden auch von 
dem Frauenzimmer Servietten, fo nicht gebrochen find, 
En in *— Figuren und Arten über die Teller ein- 
gerollt und geſchlagen. 

— Dalen, (Handlung) ſ. Breßlaner Bal⸗ 

. Ja. 

Servierte mit dem Scapulier, (Wundarjr.) Eine 
Dinde zu allerien Zufällen der Bruſt und des Ruͤckens, 
. als z. E. in Bruftwunden, Bruftgefchwinen,oder Brufts 
fiſtein, Paracentefis der Bruft, in Bruchen oder Nibben, 
bes Bruftbeins, des Ruͤckgrats, in Verrentung der Rib- 
ben, u. dat. gebraucht man zur Bandage Bas fo genanns 
te Scapulier mir ver Servierte, zu weldhem man 
pocyerlen vonmöther hat: Erſtlich ein Tuch wie eine 
Handquehle oder lange Serwierte, welche bey Erwachſe⸗ 
nen eine und eine halbe Elle lang feyn foll, daß man 
den ganzen Leib damit wohl könne unwickeln; und fo breit, 
da, wenn es vier» bis ſechsmal zufamimen gefalten, es 
denrioch zwey gute Bände breit ſey. Diefes, nachdem 
man die Wunde, Gefdwiür, Luxation, oder Fraktur auf 
behoͤrige Weile verfehen, wickelt man feit um die Bruft, 
damit die applieirten Medicamente und Eompreffen micht 
abfallen: und wenn die Binde wohl umwickelt, befeftige 
man an bas legte Ende entweder mit Stecknadeln, oder 
wenn es fefter halten foll, naͤht man es mit einem Faden 
zuſammen. Damit aber diefes nicht möge herabfinten, 
applieitt man zweytens ein @capulier, weiches ein Stüd 
Leinwand fern foll, ven 3 Ellen fang, und vier bis fechs 
Singer breit. Diefes fell im der Mitte, der Länge nach, 
“ ein Loc haben, fo groß, daß der-Kopf des Patienten 
Konne durchgehen : welches man hierauf dem Patienten fo 
applieirt, daß der Kopf deſſelben durch diefes Loch ges 
ſteckt werde, und ein Ende vorne über die Bruft, das 
andere hinten über den Rüden herunter hange: alsdann 
macht man bdiefe Enden entweber mit Stecknadeln, oder 
mit einem Faden fe. 

Serviren. Ballfpiel.) Wenn die Spieler im Ball: 
gr verfammelt find, fo fängt man mit Verleſung des 

ervirens an. Diefes gefchieht,, indem man eine Ra: 
quette fo wirft, daß fie, wenn fie aus der Luft zurück 
fälle, auf der Erde von ehngefahr auf eine von beyden 
Seiten auffällt. Die Seite, wo man nur den Bindfa⸗ 
den ſieht, welche platt iſt, das ift, welche feine Kmoten 
bar, beißt alsdann droit, die andere Seite, mo man 
die Knoten fieht, heißt noeud. Der Spieler, ‚der die 
Raquette fallen ſieht, faat droir oder noeud.. Mer fie 
num, indem fie auf die Erbe fälle, auf der Seite, wo 
die Knoten find, au lesen tommt, md er z. E. droit ger 
wählt hat, fo gewinnt der, der die Raquette geworfen, 


Gerviren 341 


has Servitenz d. ü. er muß des ande den Ball ſervi⸗ 
ven, und umgebehrt. Hierauf tritt der Marqueur eben 
—— hr —— an feinen Ort: derjenige, der 
isen fol, tritt unten, umd ber iren läßt, obe 
ins Balkan. r fidy ſerviren läßt, oben 
Wenn auf jeder Parthey ihrer zween find, fo fagt man 
von den Spielern, die fersisen, und fi ferviren laſſen, 
fie Primi , Die zween andern aber heißen Secundı. 
enige, der jerviren fol, nimmt mit der linken 
Hand aus dem Korbe einen Bau, wirft ihm in die Luft, 
und fangt ihn mit der Raquerte; er muß ihm aber fo eine 
Richtung geben, daß er, wenn er über den Strick geflo- 
gen it, auf das Dach der Gallerie rellt, oder wenigſtens 
darauf ſchlagt, ehe er ins Ballhaus zuruͤck fällt. Die 
Geſetze des Servirens befehlen, den Schlag fo zu mäßigen, 
daß ber Ball auf den viereckigten Play Eur, der auf der 
einen Seite durch den Strich der legten Definung, und 
auf der andern dusch den Strich, der vor dem Dache det 
Definung, la Gritle genannt, an dem Ballhaufe die Läns 
ge hiugeht, und den man den Paſſeſtrich nennt, einge 
ſchloſſen wird. Jede andere Richtung des Wurfs mer 
das Serviren ungültig: z. E. wenn er dieſſeits des Stricks 
Kleibt, und das Dad) oben im Ballhaufe nicht berührt, 
oder nicht hineinfällt, das heißt, wenn der Ball dieſſeits 
des vieredigten Plages herunter fällt; das Serviren iſt 
ferner ungültig, werm der Ball, der mit Gewalt geſchla⸗ 
gen wird, immer vom Dache ber Gallerie auf das Dach 
de la Grilie hesabrollt, welches man auf berde Dacher 
ferviren heißt; und wenn er in das Ballhaus jenfeit des 
Paſſeſtrichs fälle; man darf diefe fervisten Bälle nicht 
auffangen, und der Marqueut fagt: Faute, il a fauie. 
Man verlieher funſzehn, wenn man zweymal hinter ein: 
ander fehlt; aber wenn der Ball jenfeit des Paſſeſtriches 
fliegt, verliehrt man nichts, wenn es auch noch fo viel⸗ 
mal hinter einander gefchche; das Serviren ft nur un 
gältig, und der Margueur fagt : palfe: aber wenn er 
nus etwas dieſſeits ſallt; fo fchreyt der Marqueur bunne, 
bonne, und man muB ſpielen. 
Weil aber jede Parthey den Ball wechſelsweiſe auf 
fängt, und ber andern zwmvirft, welches eigentlich dem 
Ball fpielen heißt; fo ift auch jede gewiſſen Gefahrem 
ausgeſetzt, denen: fie nicht anders entgehen kann, ale 
wenn fie fie vorherſieht, und durch ihre Geſchicklichteit 
und Geſchwindigkeit vermeider. Die ©piekr oben im 
Ballhauſe haben den Ball von zwo Deffnungen abzuhal ⸗ 
ten, naͤtulich von der lebten, und von der Deffnung Ip 
Gnille: denn wenn je den Ball, der entweder im Fluge, 
oder im Auffprunge auf fie zugeht, dahin fliegen laſſen, 
fo verliehten fie jedesmal funfjehn. Hingegen diejenigen, 
die unten im Vallhauſe ſtehen, haben eine doppelte Ger 
fahr, das heine Loch und day Dres im Quarre, umd die 
bedans in ben a Dedans nuter eben der Bedingung zu 
vermeiden, Was aber bie vorragende Dauer Tambour 
anbelangt, fo dient fir mm, der Spieler in Verlegenheit 
zu ſetzen, wenn er aus dem Orte ihres Glaeis, auf „el: 
hen der Ball fallt, ſchließen jeli, wohin der Ball ın das 
uUu 3 Vail⸗ 


— 
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Servit 
Ballhaus zuräct fallen wird. Daher tiert er beſſer, wenn 


e vermeiden kann. .3 
” 8* verliehrt, auf welcher Seite man auch iſt, funf⸗ 
zehn, wenn ber Ball nicht über den Strick geht, und in 
dem Netze hängen bleibt, welches metire deflous heißt, 
auch wenn er die obern Balten berührt, und wenn er in 
die obern Netze und auf das Rabat faht, = 
Der Marqueur benennt bey jedem Wurfe den Gewinnſt 
und Verluſt; er ſagt nämlich“ 15, 30, 45 quinze à un 
a. f. w. er nennt auch den Ort der Schaffen, wenn man 
eine macht, eder zieht und geigt ihn durch diefe Worte an: 


eine Exhaffe dep der vierten Reihe von Quaderftilden, 


ben der ſechſten Reihe u. ſ. w. er zeige au, mas fie für 
Folgen haben; 3. E. man verliehrt fie auf dem legten Qua: 
derſtucke der vierten Reihe, man gewinnt fie-auf dem an- 
dern der andern Reihe; auf dem ’erften muß man oben im 
Ballhauſe noch einmal ſchlagen. 

Wenn der Marqueut gewahr wird, daß der Ball, da 
er aufgefangen wurde, jo nahe an dem andern Aufſprun⸗ 
He war, daß man zweifeln konnte, ob er vor oder nad) 
demfetben aufgejangen worden, fo ſchreyt er geichmind: 
donne, damit man nicht glaubt, daß ber Dali eine 
Schaſſe gemacht F oder * ſpat aufgefangen worden, und 

ergißt, ibm zurück gu werfen. 
’ Be, ein kleines Tifhgen von Holz, worauf 
anan fein Glas mit Wein, u. £ w. ftellen kann. 

Sefamfrautäl, ſ. Del vam inorgenländifhen Seſam⸗ 
raute. 
— (Blevarbeiter.) Dieſes iſt ein Fleiner tragba- 
zer Sit, der aus einem Brette gemacht ifl, und aus vier 
federnen Streifen, die es unterſtützen; man bafet alles, 
wermittelit eines Hafens, an ein geknoͤtetes Beil an, und 
ſolchergeſtalt fteigen die Arbeiter auf den höchften Gipfel 
der Glockenthuͤrme Heranf. Siehe gekmötetes Beil. 

u 
Feel ‚ wird _die Art kleiner niedriger ausgeftopfter 
and befehlagener Stühle ohne Lehne genannt, welche man 
in die Schlafgemächer , in die Ecken der Erfer-oder fonften 
am dergleichen Orten bin zu feßen pflegt, mo fonft ein 
Stuhl mit einer Lehne ſich nicht wohl hinſchickt. Man 
nennt fie auch KTönnchen. \ i 

Sefter, ein Getteydemaaß, hält an Franzüfifche En: 
bifzell: 

i Straßburg 957 Land 
P ‘ 924 Stadt, 

*Seſthalfs, To > — der ungeſtempelte 
Schilling, fo s3 Stiwersikt. 

be, ein Getraidemang, haͤlt in Pavifer Kubif: 

Fell zu Abbeville 7736, oder 75175 zu Albegois 10416; 
zu Alby Stadtmaaß 5879 und 5795, Landmaaß 10056; 
zu Amiens 7656, 1725 und 16125 zu Atrles 29575 zu 
Benusnire 3062, 3018 und 21495 zu Boulogne in ber 
Picardie 703;3 zu Kalais 8380 und 8257; zu Carcaſ⸗ 
fone 4200 ımd 41373 zu Caſtelnaudary 35.44 und 3495 5 
zu Eaftres 5802 und 5795; zu Kette 3306; zu Corbie 
S140 und 21955 zu Gaillae 7000; zu Lavour 7000 und 
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68995 zu Luͤttich 15095 zu Maſtricht 12495 zu Mon⸗ 
taubah 10830 und 10695; zu Montpellier zu 2 Emines 
2673 und 2450; zu Mantes zu ı6 Boiſſeaur 7120 und 
2156; zu Narbonne 3705 und 3655; zu Negrepeliffe 
12222 umd 12073; zu Paris zu 2 Minen 7736, Haber 
154715 zu Rabaſtens 8646; zu Realmont 6412 und 
6324; zu Rouen y020 und 9025; zu St. Balleıy fur 
Somme 7736; * Saumur 7736; zu Soiſſons 4836; 
zu Strapburg, Stadtmaaß 930 und 924, Landmaaf 
240; zu Tarragona 2346; zu Toulon 5800; und zu 
Touleufe 5653, 

Setier, Septier, ein Gemäß zum Fluͤßigen, ent 
bält Parifer Kubitzol in Geneve 23504; in Montpellier 
17035 und in Paris 378. 

Seitels, (Deichbau) heißt eine Auffekung oder Des 
Heibung ven flarten Seden, vor fteile Deiche, an der 
Waffer : oder außern Seite derſelben. Ein ſolches Set; 
tels muß nach den Umſtänden, alle cin bis drey Jahr, 
vor dem Deiche wieder weggenemmen, oder, wie man 
fagt,, aufgebrechen, und aufs neue hergeſtellt werden. 
Das alte Settels bommt ſodann auf und uber. den Deich, 
an der Landſeite deſſelben, und dadurch werden dieſe Deis 
he zugleich bejtandig in mörhiger Höhe und Stärke un 
terhalten, 

Segangel. (Fifher.) Diefe Art von Angeln wirb 
nur allein zum Fange großer Hechte gebraucht. Er if 
groß, zwiefach und von fiarfen Meflingsdrach gemacht. 
Die benden Haten find gerade gegen einander auswärts 
und anterfornig gebogen. Der ganze Angel ift etwa 3 
Zoll lang, und mit bem Haken 2 Zoll breit. Au dem 
Stamme oder Stift defjelben muß eine ı= bis ı5 Zoll 
lange Kette von Mefingsdrath gebogen ſeyn, weil ſonſt 
ber gefangene Hecht die Schnur abbeißen wire. In 
diefe Kette wird eine dünne, aber ſehr ſtatke dreydräthige 
Schnur von 6 bis 8 Ellen eingebunden, und an der Spi— 
be einer Stange wohl beſeſtigt, weiche ſchraͤg gegen dag 
Waſſer überhangend, im Ufer des Fluſſes eingeſteckt 
wird, daß die Kette und Schnur mit dem Angel ſenkrecht 
im Waſſer hängen könne, und zwar nur ı8 Zoll tief. 
Daher wird der Ueberreft der Jangen Schnur an der Opi⸗ 
be der Stange auf eine Heine Zwieſel, die wie ein dateini: 
ſches V ausfieht, und derer beyde Sproffen etwa 5 Zoll 
lang find, als cin dickes Knauel aufgewidelt, und in eing, 
gemachte Spalte in der einen Sproſſe leicht eingehängt, 
daß fie auf den mindefien Zug losgeht, und der Üeber⸗ 


reſt mit der Kette, wie ſchon gefagt, mit dem betöderten 


Angel nur 18 Zoll im Waffer hängt. Zu ſolchem Köder 
braucht man vollig Fingers lange Filde, als: Roddaus 
gen, Rothfedern, am vortheilbafteften aber Heine Bars 
Ihe. Man macht zu dem Ende an dem.Köderfifch, an der, 
einen Seite unter den Kiefern einen Queerſchnitt, und 
über der Schwanzfloſſe eine Heine Deffnung, wodurch 
eben den Stift des Angels, nebit der Kette gezogen 
werden kann, wenn der geboppelte Angel in dem Queet⸗ 
ſchnitt fo eingeftett worden, daß derfelbe ganz im Körper 
bes Koͤderfiſches verbotgen üb; durch ben alſo über SA 


Setzelhs 


‚Im Waſſer hängenden, ſeht blutenden, noch fange ſeben⸗ 
den Fiſch, der überdem mit feinen Floſſen viele Vewe⸗ 
gungen macht, wird ein vorhandener oder vorbeuftreichen: 
der Hecht herbeygelockt, den Fiſch mit der Angel zu ver: 
ſchlucken, die in Zwiefel locker eingebängte Schnur los zu 
fieben, und damit davon zu eilen; aber num HE die nad): 
jaufende Schnur am Ende an der Stange feft, alſo der 
Fiſch gefangen. Der Bifcher entferne ſich nicht weiter, 
als er das aufgewickelte Knauel der Schnur im Auge bes 
n ann. Sieht er nun, daß das Knauel abgelau⸗ 
ift, fo eilt er hinzu, ſich feines Fanges zu bemaͤchtigen, 
wenn etwa der Hecht gleichwohl nicht fo ſtark geweſen 
iſt, entweder die Schnur abjureißen, oder gas die nicht 
feſt genug eingeftedte Stange zugleich mit a 
und auf feinem fortgefeßten Laufe mit fich fort zu nehmen, 
weldyes zu verhitten, der Fiſcher fehr auftnertſam feyn 


muß. 

Senels, (Waſſerbau) f Settels. Jae. 

Seren des Brennboizes, Aufſetzen, (Foͤrſter) 
eißt, ſolches feiner Art und Brauchbarkeit gemäß in ein 
ſtgeſetztes Man fo legen, daß es weder zum Nachtheil 

des Verfäufers noch Käufers gereiche. 

Serzen Ducch dns Sieb, f- Segen, (Metallhuͤtte.) 


Jac. 

Setʒhamen, (Fiſcher) ſ. Schauber. Jac. 

Serinftramense, (Buchdrucker) find diejenigen, web 
che von dem Setzer gebraucht werden. 

Setzkolben, (Artillerie) f. Setzer. Jae. 

Setzkunſt, (Mufitus) ſ. Satz. 

Setzlinie, reglée, (Pappenmacher) ein wieder vor⸗ 
gerichteter Haufen Pappen, der yım atenmale, nachdem 
die Tücher darzwifchen ‚weggenommen worden, gepreßt 
“Serzmebl, (Apotheten) l Sagmest 

(Apotheker) f. ehl. 

Setjpfannen. Salzwert.) Kleine Pfaͤnnchen, wel 
che ohngefaͤhr 5: Buß lang, 12 Fup breit, und ı Fuß tief 
find, welche zu binterft in die Pfanne gefegt werden ; weil 
mun- hier der Sud nicht jo fhark als vorne, worunten bas 
Feuer fich befindet, WE, auch diefe Pfannchen jelbit den 
"Sud etwas aufhalten, fo begiebt ſich alle Unreinigkeit, 
welche, wo der Bud am ftärtiten iſt, nicht bleiben tann, 
babin, und fett ſich als Halerde in die Pränncen. 


Senfode. ( Deihbau.) Bey einigen überhaupe fo - 


wiel, als Kluſtſode, bey andern aber befteht aus derfelben 
die unterfte Reihe der Nafen an einem Sodendeiche,, zu 
beyden Seiten nach ber Lange derfelben. Dieſe Reihe 
macht den: Fuß des Deiches aus, und wird zu mehrer 
VBefeſtigung, vermittelt einer befonderen, vorher langs 
dem Deiche dazu ausgeftcchenen, tleinen Grube oder Grup⸗ 
pe, in das Mevfeld oder in die Erde, worauf der Deich 
Kegt , eingelafien. 

“ Seritäbe, find bleyrechte Stäbe, werden gebraucht 
zum Waffermägen, und find mir eifernen ſtarten Star 
dein, zur Deiten mit einer hölzernen Tcheibe und ſtaͤh⸗ 
feinen Geber, zur Wage gerichter,, verſehn. 


u 
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Setztroͤge, (Küttenmwert) hölzerne Tröge, barinn Bas 
Erz und Kohlen auf die Defen getragen werden. S. auch 
Aubel, Jae. 

Setzwaage des Jonville, f. Jonville 

Setzwand, (Waflerbau) nennt man diejenige Wand, 
welche nur von einem Brette vor dem Schleufenflügel pfie 
& eingeſetzt zu werden, um bie Unterſchalung zu ver⸗ 

ten. 

Setzweeger, Serre goutiere, Schiffbau.) Dies 
ift den nachfte Weeger über dem Verdecke, der auf dem 
Binmentloß tritt, und wenn man das Holz fo breit hat, 
bis zu den Untertrempeln der Geſchuͤtzpforten weicht; ſtaͤr⸗ 
ter gemacht wird, als die übrigen inneren Beweegerun⸗ 
gen zwiſchen dem untern und über dem oderften Verde; 
und durd) jeine Verbblzung mis den Barthoͤlzern ein 
Hauptſtuck der Verbindung nach der Länge it, und des— 
falls auch von einigen. auf die Innhoͤlzes eingeſchnitten 
wird. 

Serwerk, Gergb.) f. Segarmpen. Sat, 

Seudreswein, eine gute Art weiter und other Franze 
weine, die in Saintogne gewonnen und häufig ausgefuͤhrt 
wird. Sie iſt in Bourdeauxer Gebinden, die 29 Bel 
tes, jedwede zu 8 Parifer Pintes, halten. Das meiſte 
geht nach den Häven in Bretagne, wie aud) nah Ham⸗ 
— Bremen, Liber, der Oſtſee nf. w. 

Seufser,, Sedhspfenniger, eine keine boſe Scheide⸗ 
—— welche ums Jahr 1201 zu Leipzig geſchlagen 
wurde, 

Severins, Souvereyns, cite Mieberlandiſche Solds 
muͤnze, doppelte im Durchſchnitt, wiegt 2 31,2 holl. As, 
Gehalt 22 Kar, 3 Gr., enthält fein Gold 2 r2,35 holl. As, 
ift nad) dem a0 Sl. Fuß Bible. 1ogr. zpf. wert, Die 
einfache halt bey gleichem Gehalt die Hälfte. 

‚ ag die zweyte Gattung der ſpaniſchen Tolle; 
che diefe, 

Ser, (Maaß) ſ. Ser. ar, 

Gera;sjimorormat, (Buchdrucker) beiteher ans zwey 
Bogen Queerduodecimo, und aus drey Viertelsbogen, 
welche bey den Schrauben rechter Hand, mir einer beſen⸗ 
dern Signatur, angefhofjen werden. Der Bogen. wird 
im Wiederdruck umſtulpt. 

Sexage ſimo⸗Quarteformac, dieſes beſtehet aus 
vier Oetavbogen, da denn vier Schoͤndrücke die andre 
Form ausmachen, und wie Octav, jedoch mit einer apar⸗ 
ten Signatur, ausgezeichnet werden. Dev Bogen wird 
im Wiederdruck umſchlagen. 

Sexling, (Munze) f. Sechsling. Se. 

Sertahs, ein aſtronomiſches Inſtrument, fo aus dem 
ſechſten Theile des Cirieis beſtehet. Es wird, die Weite 
der Sterne zu meifen, gebraucit,und deswegen dem Qua⸗ 
branten beygeſetzt, weit man es aus einem greßen Tirtel - 
machen ‚ und baber bequemes theilen kann. Es ift von 
Tycho e Brahe zuerft eingeführet worden, A. i1670. 

Serrenatkord, (Muſitus) diefer entflchet aus der er: 
ſten Verwechslung des Dieytlans, nämlıd wenn die Ters 
die deijelden zum Grundton genommen wird; die Ainte 

wird 
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wird alsdann zum Terzie, und die Octave zur Serte. Im 

vierſtimmigen Sag Komme es hauptſaͤchiich darauf an, 
welches Intervall bey diefem Attord am ſchicklichſten ver» 
Doppelt werde, damit nicht verbotene oder unmelodiſche 
Bortfchteitangen entftehen. Um bierinnen nicht zu fehlen, 
muß man nur Heinen Leiteton verdoppeln, eben-fo we⸗ 
nig Die Sexte oder Terzie, die ein Leireton eines folgen: 
den Tones iſt, oder durch ein zufälliges Berfegungszeichen 
dazu gemacht worden. 

Serternen, heißen in ber B ‚wenn 6 
Bogen in einander geſteckt werden, und doch nur mit ei⸗ 
nem Buchſtaben des Alphabets bezeichnet find, um in ei: 
nem großen Werke die allzu ofte Wiederholung des Alpha 
bets zu vermeiden. 

Sertole, (Mufitus) ſ. Sechſtel. 

Sertule, ein franzoͤſiſches Apothekergewicht, enthält 
a Drama und ı &crupel. 

Seydſchuͤtzer Salz, f. Bitterſalz. 

Seyras, ein Gold» und Silbergewichte, wiegt nach 

ollaͤnd. As auf Coromandel 37965 Malabar 5796; 

ondichern 5796, Ormus 6504, Calicut 5693. 

Sforzando, (Mufitus) wird gemeinialich abgekuͤrzt 
Sforz. gefunden, und jeiget an, daß die Tone wachſend, 
oder zunehmend in ber Stärke angegeben werben follen. 

s’bravefands Zuftpumpe, f. Luftpumpe 

Sbaub, eine Art Daffetas, oder oftindiicher halbfei- 
dener Zeug, aus Baumwolle und Seide, deſſen Breite 
nach dem Pariſer Maaße drey Viertelellen, die Länge eis 
nes Stuͤcks aber fieben Ellen iſt. 

Shaul, die feinfte unter allen 5is jegt in der Welt 
befannte wollene Zeugart, welche im Orient äußert 

aeıchäßt wird. Man macht diefen Zeug aus einer 
rt Wolle, die in Thibet gewonnen wird, und da Touz 
heißt. Man befommt dieje von gewiſſen wilden Ziegen, 
and ift fanfter und feiner anzufühlen, als das allerfeinfte 
amd befte Biberhaar. In Kafdımir macht man bierang 
Kopftücher , die die Mogolen und Indier höher ſchaͤtzen, 
als 28 der Europäer ſich vorftellen kann. Das Stud ailt 
‚200, auch wohl mehr Rupien, oder nach unferm Geide, 
Dufaten. 

Shont do er er, eine Gattung Kupferplattenpapier in 
England, welches 14 Zoll hoch und 20% Zoll breit, und 
koſtet das Nies 9 Schilling. Eine andere Sorte iſt 15 
Zoll hoch und 20 Zoll breit, welche ı4 Schilling koſtet. 

Sborts teagbares Übfervarorium; f. d. 

Siamifcbe Rechnungs - Ticals, zu 4 Mayons, 8 
Fouangs, und 16 Bifes oder Sompajes. Bold: Wür: 
digung 302 holl. As oder ı ı thlr. 26.9 Silber: 
372 As oder ı ehr. — 6 pf. nach dem 20 Fl. Fuß. 

Siamiſches Sappanbols, ift die zweyte Sorte des 
&appanholjes, und unter dem Namen bes großen dra- 
ſilienholzes befannt. 

Siamifche Tical, eine Boldmänze, wiegtssocholl. 
Us, Gehalt 19 Kar. ı Gt., Inhalt 302 holl. As fein 
Geld, Werth im 20 FL Fuß «ı thit. 23 95.0 pf. Mine 


Sichſ 
Silbermuͤne wiegt 380 holl. As, ftı se. 
Inhalt fein Silben J —*8 an ehe 


ibieifche Haſenfelle, ſ. Haſenfelle. 
Sibiriſcher Gagat, Bitumen alphaltum, Linn, ſiehe 


Sicca, Mogoliſche Rupien, eine Silbermuͤnze. Ge: 
wicht 243 holl. As, Gehalt ı 5 Loth 16 Gr., Inhalt fein 
Silber 241 holl. As, Werth nach dem 20 FI. Fuß ı5 gr. 
10 9. " 

ich auffpannen, f. Epannen, ar. 

Sich beſſer im Felde umſeben, heißt, wenn ber 
Muther, ehe er beſtatiget, fein Geld erforfchet, wo er am 
beften feinen gemutheten Gang entblöffen kann, und um 
Zeit darzu zu gewinnen, alle ı4 Tage die Muthung mit 
einem Örofchen erlängert. 

Side, Siedje, bierunter werben in den Marfchlän: 
dern des Hergogthums Oldenburg Zuggraben oder Wa; 
ferleitungen verftanden ; und jivar insbefondere diejenigen, 
welche von Seiten, zunaͤchſt an einem Siele, das Bin 
nenwaffer dem Hauptabzugskanal zufubren. . 

Sichel, die Feine, (Bleyarbeiter) diefe ift ber Wein: 
gärtner ihrer gleich; der Griff bat ohngefahr 4 Zoll Län: 
ge zu einem eingolligen Durchmeiler. Ihre Klinge üft ger 
£rümme und fchneidend. Am Rüden bdiefer Sichel iR 
eine kleine Erhöhung , worauf man jchlägt, um fie leich⸗ 
ter in die Korper, die man theilen will, hinein zu trei- 
ben. Der Künfiter bedient ſich derjelben, um die auf den 
Sand gegojfene Tafel von ihren Ausmwürfen abzufons 
been 


Sichelſchmidt, f. Senfenfhmidt. 

Sichelwagen, diefeg waren eine Art von Streitwa⸗ 
gen bey den Morgenländern. Es waren nämlich an jes 
bem Ende der Achie Sicheln gemacht, welche drey Schube 
lang waren, und gerade in die Hohe fanden; besgleichen 
waren noch andere, die ſich gegen die Erde kehrten, um 
ſowohl Menfchen, als Pferde in Stüden zu zerhauen, 
welche von der Ungeftümigteit ber Streitwagen umgerwor: 


‘fen wurden. 


Sicherbeitsflinte, ſiehe Flinte des Hrn. Negnies, 

Sichhaus, (Baukunſt) ſ. Lazareth. ac. 

Sich ins Feld legen, das iſt, mit Schuͤrffen und 
Roͤſchen Gaͤnge ausrichten. 

Sich kopieren, (Maler) ſ. Kopieren. Jac. 

Sic loͤſen, (Säger) ſ. Bahnen. Jar. 

Sic nafen, (Hüttenwert) |. Drafen. Jar. 

Sich fAubern, (Bienenzucht) fiehe: Auswittern. 


Jac. 
Sich ſelbſt bewegendes Rad. Dieſes Inſtrument 


iſt das zweyte vom Franklin angegebene elektriſche Rad, 
Es ift eine runde belegte Glasſcheibe, welche ſich zwiſchen 
Iwey iſolirten Spitzen waagrecht um ihre Achſe drehen läßt, 
An ihrem Rande find zwey Bleytugelchen, etwa 6 Zoll 
weit aus einander, von denen eins mit der obern, das 
andere mit der untern Belegung verbunden ift. Rund 
um die Glasſcheibe ſtehen auf dem Tiſche zwölf Glasſaͤu⸗ 
len, mit meflingenen Knöpfen, etwa 4 Zoll weit aus er 

ander. 


IS 


ander. Sobald man nun die Glaeſcheibe ladet, färiae 
Diefelbe an umzulaufen. ! 
Sich ſetzen, (Waſſerb.) f. Setzen. ae. 
Sid; ſpitten laſſen, f. Spitt halten, Jar, 
Sic fiopfen, (Wafferbau) fiehe: Stopfen, ſich. 
7 -&icste, (Senfe) f. Gegete. Jac. 
— verfahren, ( Bergwert) ſ. Verfahren, ſich. 
Be 11 
Sich verliegen, ſ Verliegen, ih. Jae 
Sich verlieren, (Maler) f. Betlieren, ſich. Jar. 
— vernachlaͤßigen, (Maler) f. nachlaͤßig trakti⸗ 


c. 
Zicilianer Wein, die Inſel Sieilien zaͤhlt unter ihre 
. üfklichen die weigen und rothen Malvafier: 
feine, von welchen die Mofcado, Calabreſe, Eapriata, 

ofeado Nero, Albanello, und Peftimbotta, die vor: 
nebinften find, 

' Unter biefen ſechs Sorten find der goldgelbe Moſca 
und der bunfelvoche Calabreſe, ſawohl am Geſchmack als 
Geruch die beſten. Der zwente uͤbertrifft zwar den erſten 
am innern Werthe nicht, wird aber nicht ſo haͤufig ge⸗ 
- bauet. Der gelbliche Capriata wird aug gepreßtem Mos 
ſado, und andern Darunter gemengten welten und fühen 

Trauben verfertigt. Der Moſcado Nero ift eine Vermis 

ſchung des Mofcado mit einen rothen füßeh Wein, der 

aus welfen, ausgefischten Trauben verferriget if. Der 

Albanello wird in aeringerer Menge aus einer Traube zu: 

bereitet, weiche Dulciſſima genannt wird. Der Peſtin ⸗ 

botta iſt ein leichter Wein, der felten fo gut iſt, als er 
bisweilen wird. _ Dan. preßt ibn aus weißen Trauben, 
und fullt ihn auf Faſſer, ohne weitere Mühe. Die Trau: 
ben der übrigen Weine werden, che fie auf Faͤſſer gefüllt 
werden, ohne fie zu preijen, zufammen geftoßen, und nicht 
nur 24 Stunden der Gaͤhrung überlaffen, fondern auch 
mit ben. lebten Säften der zerſtoßenen Trauben, deren 
Hulſen nad) abgelaffenem Moft gepreßt werden, vermengt, 
wodurch der Wein ftärfer, und ihm die allzu große Suͤſ ⸗ 
figfeit benommen wird. . Alle diefe Weine werden aus 
Trauben, die entweder. am Stede, ober hernach am der 
Luft welt geworden find, zubereitet, doch iſt es genug, 
wenn der dritte Theil der Trauben well üt, Wenn fie 
am Stode verweltt find, fo müfjen fie drey Tage in Hau⸗ 
fen liegen, che’ fie zerftoßen werden. Dieſe vielen Bes 
mühangen machen bie Syracuſer Meine theuer. Sie 
Haben auch fäuerlihe und. wohlfeile, tweiße und rothe 
bie ihnen wenig Döihe boften. Diele Weine, (dei 


Rivorno fann man fie am beſten beziehen, 

Sicilianiſche Unsen;, te 
Sicilianiſche Rechnungamlinzen. Man rechnet 
nach Oma zu 39 Tari,.a 20 Granizä6 Piccioli;,. Die 
ſammilichen Rechnungsmuͤnzen find nad ihrem Ber 


mig: ı» 
Cechnologiſches Wörterbuch VII, Theil, 
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Der Werth pon 109 Onzen beträgt 340 thlr. 498. 6 pf. 
Conventionsgeld. 

Sicilianifcbe Rechnungsſcudi, wird zu ı2 Tari, 
24 Carlini, 240 Grani aerechnet, und auf: 33,2 holl. As 
fein Gold, und 496,4 fein Silber gewuͤrdiget, Diefes giebt 
nach dem 20 AL Fuß ı thfr. Bar. Spf. 

Sicilianifche Rechnungsonzen, wird ju so Dri, 
60 Earlini oder 600 Grani gerechnet, und auf 83 hold, 
As fein Gold, 1241 As fein Silber, und 3 thir. 9 gr. 
8pf. Tonventionsgeld gewuͤrdiget. 

Siciliauiſche Seide, Seide aus Sicilien. Das 
Gewerbe der Sicilianifchen Seide ift ſeht anfehnlich. 
Doc) treiben nur die Florentiner, Genueſer und Luccaner 
den vernehmften Handel bamit. Sie ziehen deren nams 
fich aus diefem Königreihe, und befonders von Meffina, 
alle Jahre eine aroße Menge, wovon fie einen Theil in 
ihren eigenen Fabriken verbraucden, den Weberreft aber 
vornehmlich an die Kaufleute zu Tours, welche fie in ih—⸗ 
ren Fabrifen nicht wohl entbehren tönnen, mit Profit 
verkaufen, Nicht zwar, als ob die letztern, nebſt andern 
franzoͤſiſchen Kaufleuten, ſolche nicht fogleich in Menge 
aus der eriten Hand erbaften könnten, wie fie denn auch 
an ben Dertern ihre einene Eommiffionaire haben; fon« 
dern vielmehr, weil die Staliener, und fonderlich die Ge: 
nuefer, viele Vortheite voraus haben, fo daß, da fie meh: 
rentheils auf gedachte Inſel große Etablifiements haben, 
fie dafeldft eben desivegen fo aut wie Eingebohrne geach⸗ 
tet werden, mithin nicht die gerinafte Ausfahrtsrechte be- 
zahlen dürfen. Es befteht aber die Sieilianiſche Seide eis 
nes Theils in tohem Gute und in Magen, audern Theils 
bingegen in Organfins, oder. bereits acarbeitetem Gute, 
wovon jedoch die Oraanfins von &t. Lucia ober von Mei: 
fina am meiften geachtet werden. Die gearbeitete Seide, 
oder die Organfins und zum Eintrage werden im Kauf 
und Verkauf bisweilen gegen andere Waaren verftochen, 
Die rohe und Masenfeide aber muß mit baarem Gelde 
bezahle werben, indem: bie Bauersleute ſolche, wie ihr 
Kern md Eßwaaren, zu Markte bringen, Dergleichen 
auch in werfehiedenerr italienifchen Derteen gebräuchlich ift, 
Die ſchoͤnſte Sicittanifhe Seide braucht man, vornehm⸗ 
Lich zu Tours In Frankreich, zu Stoffen, die andern Sor⸗ 
ten aber diengn blos zur Näherey, 

Ar Sicili⸗ 
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Siciliani m ziu Del» und Waſſerſarben. 
ſo wird: in. deu Braunſchweiger Farbenfabrit * Farbe 
genannt, davon das Pfund. 15 ar. — 1 thir.. koſtet. 


Siiſe b w 


Saffran, feine sethle., ganz kleiner 4 vthle. ; 3 Wüfchelfie: 


be, tleine 2 tthlr. 
Siebböven; f. a. Holzarten, welche Siebboͤden ge 


Sicitiano, alle Siciliano;,. (Mufjtus ) heißt die ya ben. 


wegung und- Are eines Sicilianiſchen Schaͤfettanzes. 
toͤmmt mit der Gigue überein, nur daß er ner 
macht wird. 

Sickeis, (Waſſerbau) weng im Winter die Fluͤſſe ge: 
frieren‘,. fo entſtehet an den, auf denr Boden derfelben be: 
findlihen Gegenftänden. Eis „ welches (ih, in. Heinen Stu: 
den: daven ablöfet „ und in. felchen,, vermöge feinen gerin, 

germ Schwere. vom Boden in.aroßer Menge nad) und: 
rt die Höhe ſteiget. Diefes aus ganz kleinen: Schol- 
len heffehende Eis heißt am der Oberelbe Sick oder auch. 
—— und. das: Aufſteigen dieſes Eiſes aus dem Gen 
e Siden.. 


Siderung Durchſickerung, (Deicsau) ein 
fämer und: geringer Durchdrang des: Waffers „ der oft um: 
fo bedentlicher. und» gefährlicher. iſt, je unbemerkter er ge: 
meiniglidy anfangt.. 

Siddeldyk, f.. Sirdeldeich. 

Siderum, ein Waſſereiſen. 


Sieb, # die Siebmacher in Schönau im Gothaiſchen 
werfettigen fülgende. Siebe als :. Scheueritter ;. halbe der⸗ 
leihen; Knetencitter;, Radensitter;; Begefiebe dreyerley 
Sorten ;, Twespen -- oder Gemengtornſiebe; Düntelfiebe ;. 
breit » und. ſchmalſchienigte Leinfiebe ;: Hirfenfiebe ;, Weis 
Kengriesficbe ;, Nulverſiebe un) Mehlſiebe. 

Giebaöden.. ® Nirgends: werden: mehr: von: dieſen 
Siebbõden gemacht, als in. Miederkreibnig,, im. Leutme⸗ 
ritzertreiſe im Boͤhmen, und in. denen um dieſem Staͤdt⸗ 
chen herum. befindlichen. Dörfern. Bey. den Drathſieben 
arbeiten deu Drathzieher, der. Siebweher und der Laufma⸗ 
cher einander in. die Hande. Es find gehn Sorten Drath, 
die hieran gezogen werden „ und beißen: Obne Bley; eim: 
Bley; zwey Ley ; drep-Diey, bis inclußve- neun. Wiley; 
von meldhen: die eritere die ſtaͤrkſte, und die letztere bie 
kinfte Drachforte iſt. Die Weben bringen. die fertigen; 
Siebboͤden an den Hauptverleger in Niederkseibnit zum: 
Berkauf, einen Mann ,. ber große Geſchaͤſte damit treibt, 
und Berfendungen. in. viele deutſche See» und. Handels· 
ſtadte, und bis: in die Türkeg macht. Der Preis, eines: 
aufs‘ mie Inbegriff des Einjegens des Bodens ift 5 ar.. 
Der Preis den Siebboͤben iſt folgender: E Wifendrarb, 
») gagitterte Dunſtſiebe feinedas Dutz. ı 3 rehlr: Gries⸗ 
fiebe, feine »a sthlr. , mittel zorthle. 45 Ar; Staubfiche 
artble.;. Fegehiebes erbir.; ; Nadenfiebe &.thl.; Knottenfiebe 
Bethir. ;. Rollenſſebe 8, rthlr. ; 2) geſtrickte Knotten ſiebe 
a cthlt. Bohnenſiebe axchle. LM. Meſſingdratb. Tref 
ſenſiebe, zum Schlaͤmmen der Porcellanerden und Farben 
#4 rtbir. ; alle obem heſchrie bene em... ohne. Unter» 
fhieh, werehlr.. II, Pferdebaarne, Mofeowiter feine 
sr tthle.; große ı © rthlr. ;: Fleine »rthlr. ; Saffranfiebe,. 
kine, große »ı erble. „ mittel 9 reblr, ;. Putverfieße , feine, 
srofe! rı vthlr., mittel 9 prhlr. ; Moſcotwiter Kleine 7 m. » 


"Sieben, (Landwirth, Müller , Bäder) .f Begen. 

Siebenburgifebe Weine, eine gute Art sorher amd 
weißer Weine, die den ungarifchen ziemlich gleichen. Die 
befte Sorte, 3 E.. den. Totayer „ ommen..: Der 
meiſte und beite Weinbau in diefem Lande ift: um Khtöl- 
war, in der ——— Geſpannſchaft; um Carlsburg, 
Derethalem. Mullendach, und an, den Hügeln um die 
Stadt Bis triz 


Das Maag iſt eben fo, wie in Ungarn... Diefe Weine 
werden über Herrmannſtadt und Bistriz ausgeführt: 

Siebengezeit, blaues , Summit. loti odorati, me 
liloti; coerulei, off, von. erifoligm melilorus coerulea, L. 
¶ Materialiſt) einer in Böhmen einheimiſchen, bey uns in 
Gärten: gezogenen Pflanze. Sie unterſcheidet fi vom 
dent gelben Steinflee , trifolium melilorus otlicinalis, L. 
durch ihre bůſchelfoͤrmig auf der Spige der. —* 8 
den. kleinen blauen Blumen, durch den größern 
aller. ihrer. Theile, vorzüglich aber —— F 
weit ſtaͤrtern, jüßlichen Steintleegeruch 
iſt etwas ſcharf. 

Siebener, eine Silbermuͤnze inr Defterreichifchen, 
nach · dem Conventionsfuß zu. 7 Kr: oder 1 gr. 102 pf.. Ihr 
Gehalt ift 8Lt. 13 Gr. Ein SGtüd: wiegt 909. Richtpf. 
und 722% ©t., eine Eolin.. Mk. Ein Stück enthält an 
feinem: Silber 382 Kichtpf. und: 1714 eine Mart. & 
Comventiimsmönsforten Nach hell. As wiegt ein 
Stuͤck 67,5. und hält 28,5 fein Silbet in ſich. 

Siebenzehner, eine Silbermuͤnze im Defterreichifchen, 
au: ı7 Kveuzern ober 4 gr. 65 pf. nach dem ri Fuß. 
Ihr Gehalt ift 8. Loth +: Gran. Ein Stuck wiegt 1714 
Richtpf. und 387% eine Eölin. Dit... Ein. Städt hält an 
feimm Süber 928. Richtpf. und 7045 Stüd eine Mark, 
5. a. Conventionsmünsfarten. Nach hell. As wiegt 
rin. Sthd 127. und enthält fein Silber 68,9. 

Sieber, ſ. Siehmacher.. Jae. 

rang f. —— 


ſetzt, und in: dieſe wird eine ſelbſt wachſende Gabel: befe 


ſtiget, an welcher. das Sieb angehänger „ und am ber Gel: 


te ein Spannſtock angemacht wird... An eben diefer Welle 
wietnod) ein Anſchlag angebtacht. : Wenn nun das Muͤht 
ſteingetriebe mit feinen. Daumen. herum: gehet, ſo ſtoßen 
felbige am den: Anſchlag, diefen ſetzet, wermittelſt der Welle 
und der Gabel, das Sieb. in eine gitterade Bewegung, 

und dadurdf 1äf das: Sieb das Mehl unter ſich Fan, 
und die Graupen gehen verne aus dem Siehe ‚ am einen 
beſondern Ort. Diejes Sich hängen micht allein an. der 
Gabel, Ben — wird — aufgehängt, als. a 
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Rumpfihub an einer Mahlmühle, uud vorne mit einer 
Winde verfehen, mit diefer ann man das Sich vorne nier 
drig und hoch ftellen, nachdem die Graupen ſchnell in fel: 
bigen herunter wollen, oder ſich Jange darinn verweilen 
follen.. Damit aber die Graupen mit ihrem Mehl gehb: 
rig in das Sieb geleitet werben konnen, fo wird über das 
Sieb ein Rumpf. geleget, wenn ſich nun das Dieb bin: 
- über und berüber beweget,, fo ttoßt der Rahmen des Sie, 
bes an ben Ruͤhrnagel des Rumpfſchuhes, und ſetzt die: 
fen in Bewegung, daß felbiger Die Graupen mit dem 
Mehle in das Sieb einfallen dage: Die Branpen , wel: 
de aus dem Kaufte heraus gelajfen, und auf dem Muͤh⸗ 
lengerufte liegen ,. können ſogleich ohne viele Mühe in den 
Rumpf geſchuttet werden. Wenn nun das Siebwert ſte⸗ 
ben fol, fo nimmt man den DSpannſtock an der Muble 
weg, und ziehet den Anfchlag zurücke, damit die Daumen 
nicht an felbigen anſtoßen, und gehörig vorbey geben Fürs 
nen. Manfann auch das Sieb, vermittelft eines Arms, 
in Bewegung ieben. 

Siedeldeich, Siddeldyk, oft nur fo viel, als unten 
Werternwall ; oft aber auch fo viel, als ein kleiner 
Damm, der den Zufluß des Waflers von andern Länder 
reyen auf eine Zeit lang hemmen, oder doch einfhränten 


fol, 
‚Biedje, (Deichbau) ſ. Siche | 
Siegellack. Die Diplomatiter mennen außer den Die 
tallen noch fünferley Materien, deren man ſich zu Siegel: 
abdruden, auch zu Verfiegelung der Briefe und anderer 
Dinge, von jeher bediente, nämlich &iegelerde, Kütt, 
Kleifter, Wachs und Siesellad. Obgleich Plinius den 
Aeapptern Die Siegel gänzlich abſpricht: fo wiſſen wir 
doch zuverläßig, daB diefes Volk ſchon den Gebrauch der 
Siegelerde tannte, und vielleicht war fie daher die erfte 
Materie, welche dazu angewendet wurde. Die aͤgypti⸗ 
fen Priefter banden an die Hörner der zum Opfer: aus: 
erfehenen Ihiere in Stuͤckchen ‘Papier, worauf fie in 
Siegelerde ihr Siegel drüdten,, und nur ein auf die Art 
bezeichnetes Thier durfte geopfert werden. Beym Lurian 
laͤßt ein Wahrfager dasjenige, ton$ jeder von ihm fragen 
will, aufeinen Zettel fchreiben, ſolches zufammen legen, 
mit Wachs oder Siegelerde, oder womit jeder will, ver: 
fiegeln , und Kicero , der Scholiaſt Servius, und mehrere, 
geben Nachricht von dem Gebrauch der Siegelerde bey 
- n Arten. Ja eine folche Erde scheint fogar noch von 
Bpyantinischen Kaifern zu Siegen gebrautht gu feyn; 
denn auf ber zweyten Nichniichen KRirchenverfammiung 
wollte jemand dadurch den Bilderdienſt vertheidigen, daß 
er: erinnerte: niemand glaube, daß derjenige, „welcher 
vom- Kaifer einen Befehl erhielte, amd das Siegel ver 
ehrte, Die Siegelerde,, oder das Papier, oder 
Bley andere. Aber ob yy wyuarrpıg des Herodots, und 
arhos bes Lueians amd der Byzantiner einerley Erde ne: 
weſen fen, iſt eben fo wenig mit Gewißheit zu enefchelden, 
als die Frage: 0b von beyden die Creta, welche einige la: 
teiniſche Schriſtſteller ‚ale eine Siegelerde nennen, ver: 
ſchieden ſey, Diejemige Erbe, der wir jegt den Mamen: 
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Krelde geben, iwar die Orsta der Alten , wemit fie fiege® 
ten, nicht, ſondern fie muß, falls fie eine naturliche Er⸗ 
de geweien, tbenigter Art gervefen feyn; denn nur Thom 
nimmt einen Eindiuc an, und behalt ſelchen, wenn er 
durch Austrocknung erhartet äft, Daß auch die Lateiner 
. dem ſonſt unbeſtimmten Namen Crets eft einen 
Then werftanden haben, beweiſen viele Stellen ihrer 
Schriften, als: Columella, Birgit, Batro, und andere, 
amd gewiß ift es, dag auch myAo; eine thonigte Erde 
bedeutet. Das Wachs wurde feit den Alteſten Zeiten im 
Europa, fo viel man weiß, Üben! zum Siegeln ge 
braucht. Ob die Reihe zuerſt das gelbe, oder das weiße 
Wachs getroffen habe, daruber find die Diplcmatiter 
mech nicht einig. Herr Hoftath Öatterer fagt: man habe 
zuerſt mit weißem Wachs gefiegelt. Heir Hofrath Did: 
‚mann bingegen behauptet, Daß wenigftens Privatperſo⸗ 
nen, wegen des geringern Preifes, ſich des gelben wohl 
zuerſt und am haͤufigſten bedient hätten. Mir der Zeit 
$arbte man das Siegelwachs roth, und später, in Deutfch- 
land nicht vor dem vierzehnten Jahrhunderte, gruͤn, auch 
ſchwarz. Daß die Konſtantinopolitaniſchen Patriatchen, 
der Hochmeiſter des deutſchen Ordens in Preußen, der 
Großmeiſter der Maltheſerritter, und einige Edelleute 
ſchwarz zu ſiegeln pflegten, wußte man. Daß aber auch 
der Meiſter der Tempelherren ‚mit ſchwarzem Wachſe ⸗ ſie 
gelte, aft Bisher unbefannt geweſen, und Hofrark 
Schmidt giebt uns den erften Beweis davch. Er macht 
ams rin ſolches Siegel aus dem furftlichen Hauptarchive 
zu Wolfentaitrel betannt, welches an einer von dem Mei- 
fier Widekind (Frarer Widekindus magifter frarrum 
«de tempio per Alemanniam, fo nennt er fich feibft in 
den Dorument,) ausacftellten , auf Pergament geichrie- 
benen Urkunde an zufammen gedreheten, weißen und 
blauen, durch daffelbe ‚gezogenen Zwirnsfaden hängt. 
Blaues DSiegelwachs .eriftirt noch zur Zeit gar.nicht. Kai⸗ 
‚fer Friedrich IH. ertheilte zwar dem Hans Sichent, Deren 
zu Tautenberg, uınd Kaifer Earl V. im Jahre ı 524 dem 
"Nürnberger Doktor Stockhammer das Vorrecht, fi des 
blauen Wachſes zum Siegeln zu bedienen ; :allein die 
Kunft, Wachs blan zu färben, iſt bie Jetzt noch nicht er: 
funden worden; auch trifft man dazu in den alten Bi: 
chern, z. B. Weder u. a. keinne VBorfhrift an. Neue Ha: 
ben zwar dergleichen angegeben, :aber fie find ſaͤmmtlich 
falſch. Denn Baftfarben werden nah der Vereinigung 
mit dem Wachs grünlich , fo, daß diefes faſt dem Wieren: 
ftein gleicht ; und Exdfarben miſchen fi nicht, mit dem 
Wachſe, fondern fegen fi bey dem Schmelzen wieder zu 
Boden. Ein Blaues Wachsſiegel, welches nicht etwa 
blos auf der Oberfläche blau bemalt waͤre, würde eine 
«ben To große technolögife ‚als Diplomatifche Seltenheit, 
und ein Problem für unſere Chemiker feyn. Die dem 
Schenk von Tautenberg und Doktor Stodhammer er: . 
theilte Begnadigung iſt alſo derjerfigen gleich, welche die 
Gewerke im Fuͤrſtenthum Halberſtadt und der Grafſchaft 
Reinſtein noch im Jahre 1704 erhielten, nämlich, außer 
— Mineralien auch auf Indig zu bauen. wu. 
7 2 
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der Schenk und der Doktor konnten eben fo wenig blaues 
Wachs zum Siegeln finden , als jene Gewerte Indie in 
der Erde finden konnten. Hans Schent von Tautenberg 
unterſiegelte auch, ohnerachtet feines Privilegiums, einen 
Vereinigungsbrief verſchiedener ſachſiſcher und weſtohali⸗ 
ſcher Furften, Grafen und Herren, Kraft deſſen fie ſich 
auf dreyßig Jahre mit einander verbanden, und verord- 
neten, wie fie ſich jur Zeit gemeinen Friedens und Un: 
friedens gegen einander verhalten wollten, d. d. zur Lips 
pe Donnerftag nah Wifericordias Domini Cr ten Way) 
1519, wie Dundesverwandter mit grünem Wachſe; und 
wenn gleich Herr Häberlin behauptet , daf dagegen an 
eben diefer Urtunde die Siegel der Reußiſchen Herren, 
nämlich Heinrichs Rewß in Plauen, die beyden Heinriche 
zu Sera, Schleitz und Lobenftein, und Heinrichs zu 
Weida und Wildenfels, aus blauem Wachs beftänden, 
fo ift doch fotches gewiß nur ein blos auf der Oberflache 
blau gefürbtes Wachs, oder Herr Häberlin hat ſchmutzi⸗ 
als grünes Wachs für blaues gehalten. "Herr Hofrat) 
Seckmann giebt indefien deswegen, weil man bis jetzt 
die Kunſt, das Wachs blau zu farben, noch nicht erfun- 
den hat, noch nicht alle Hofinung auf, eine biane Farbe 
zum Wachs zu erlernen. Meuer, wie das Siegelwachs, 
find die in Mepitleifter oder Brodtteig, Oblate, abge- 
druckte Siegel, aber eigentliche Diplome find nie mit 
Oblate gefiegelt worden. m einer vortrefflichen diploma» 
tifchen Sammlung findet man kein Oblatenfiegel, das viel 
über 200 Jahr alt zu feyn ſchien. Herrn Hofrath Spieß 
iſt kein älteres, als ven 1624 vorgetommen, doch follen 
Könige, vor Erfindung des Siegellads, ihre Briefe mit 
Kteifter verperfchiert haben. Herr Martin Schmwartner, 
Profeſſor der Diplomatit zu Peft, bat noch kürzlich uns 


ser den Handfchriften der dortigen Univerfitärsbibliorhet 


drey Schriften mit Oblaten geſiegelt gefunden, welche als 
fe älter find, als 1624. Das alteite Siegel iR einem 
Reiſepaß aufgedruft, den drey nach Wien abgehende Je 
fuiten vem Pater Vifitator in den Niederlanden‘ erhiels 
ten, batirt zu Bruͤſſel 603, mit der gewöhnlichen Je— 
‚fwirenfiegelinihrift. Einige Gelehrte erzahlen von einem 


&iegeltuer, den fie Malthe nennen, und ber aus harzi⸗ 


gen, brennbaren Dingen verfertiget würde. Iſt diefes 

egründet, fo muß man diefe Maltha für das erſte und 
altefte Siegellac halten, da auch unfer heutiges Siegel: 
lad aus harzigep Zubftanzen beſtehet. Diefes letztere hat 
wegen feiner Bequemlichkeit, Wohlfeilheit und angench: 
men Ausſehens, durch ganz Europa die alten Siegel ver: 
drängt, ohnerachtet es leicht zerbroͤckelt, und ein darinn 
abgedrucktes Pettſchaft am leichteſten nachgemacht werden 
tann. Dle aͤlteſte Erwaͤhnung des Siegellacks in gedruck⸗ 
ten Büchern findet man in des Garcia ab Orto Aroma- 
tum et fimplicium aliguot hiſtoria, die 1563 zuerit ge 
druckt wurde, und die ausdrüdtih bey dem Gummilad 
der Stangen erwähnt, die man zum Brieffiegeln brauche, 
Alſo feine um diefes Jahr bey den Portugiefen der Ges 
Brauch davon ganz gewöhnlichgewelenzu feyn. Das neue 
diplomatiſche Lehrgehäude legt die Erfindung des Siegel 
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lacks einem Franzeſen, Namens François Ronſſeau Bay, 
und ſetzt dieſe Erfindung ins Jahr 1640. Francis 
Rouſſeau, heißt es dafelbft, habe fi lanae in Perſien 
und Oftindien aufgehalten, und als er fein Vermoͤgen in 
den letzten Regierungsjahten Ludwigs XIII. durch einen 
Brand verloren babe, ſey er auf den Einfall gerathen, 
Siegellack aus Gummilack zu bereiten, das er in Indien 
hatte machen fehen. Allein, da der ältefte, bie jet be⸗ 
kannte Gebtauch der Siegel ’in unferm jet gebräuchlichen" 
Lacke von 1554 iſt, Sr. Hofer, Spieß in dem Anſpachiſchen 
Archive ein Diplom von 1565, Hr. Anten in Görlig aber 
eins von 1564 mir rothem, und ein anderes von 1620 
mit ſchwarzem Siegellack gefiegelt fand, der Gebrauch 
des rothen und ſchwarzen Siegellads bey Briefen aus 
den Niederlanden in dem Archive zu Dillenburg auch 
ſchon vom Jahre 1554 bekannt ik; fo kann der Franzeſe 
Frangois Rouſſeau, deſſen Verdienſt ſich uͤberhaupt nur 
blos auf Frantreich einſchraͤnkt, unſer Siegellack, wovon 
die Erfindung zwiſchen 1550 und 1560 zu ſetzen iſt, wohl 
nicht erſt 1040 erfunden haben. Tavernier erwaͤhnt der 
Bereitung des Siegellacks in Oſtindien, und es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es die Portugieſen von den Indiern mas 
hen lernten. Man nannte es anfänglic hiſpaniſches 
Wachs, und fein Name Siegellack ſcheint erft aufgefom- 
men zu fern, als man das Gummilack ſtatt des gemeinen 
Harzes zu nehmen anfieng. 
Siegellack, blaues, folhes zu verfertiaen, wird. man 
ale Mube, und auch die beften Farben, verſchwenden, 
wenn man nicht das Gummilack, welches das vorzüglich. 
fie Ingredienz des Siegellads ift, vorher entweder durch 
eine befondre Kunft, oder durch eine lanafame Bleichung 
in der Luft durch Begießen, wie das Wachs, weiß mas 
det. Wenn man aber mit alfo gebleichtem Gummitad 
Siegelwachs bereitet, und ſchoͤnes Berlinerblau darunter 
miſcht, fo wird man ine herrliche bimmelblaue Farbe er⸗ 
langen , weiche fonft mit den gewöhnlichen Dingen grüns 
lid) werden würde. Es wird aber auch diefes ſchöne Lad 
die gewöhnliche flammende Entzündung nicht vertragen 
tönnen, jondern es muß nur ſolches über den Kohlen ges 
ſchmolzen, und alfobald aufs Papier getragen werden. _ 
Siegellack, doppelfarbiges. Man drudte zuerſt 
auf jehr zartem Poftpapier mit feinem ſchwarzen Siegel⸗ 
lad, vermittelt eines Pettſchafts, ein Sienel. Nun 
fhneide man mit einer ſcharfen Echeere, zum Beyſpiel 
das Schild oder fonft ein beliebines Stuͤck des Wappen 
aus dem abgedruckten Persichaft heraus. Den beralis 
gefhnittenen Theil mache man auf der Oberfläche ein we⸗ 
nig feucht, lege es auf das ausgeftchene Pertichaft an 
feinen gehörigen Ort, und druͤcke es daſelbſt etwas an; 
fo daß der erhabene Abdruck juft an eben denfelden ausge⸗ 
ftochenen Ort zu’ liegen kͤmmt. 
Nun defiegele man einen Brief mit rothem Siegellack, 
und drüce das vorher befchriebenermaagen in Bereitichaft 
habende Pettſchaft mit Ser Behutſamkeit darauf, daß das 
ausgefchnittene und auf das Pettſchaft ausgedruckte Stüde 
hen nicht verruͤcket werde. Hierbey wird num ſolches im 
dem 


. Siegel 
dem roten Siegel mit der hintern Seite eingedruͤckt ter: 


den, und feine ſchwarze Seite in dem allenthalben fonft 
rothen Pettſchaft ſich zeigen. 
ſ. Saͤchſiſches gruͤnes Sie⸗ 


Siegellack, grünes, # 
gellad. 

Siegelfcbeiben, eine Sorte Fenſterglas, welches im 
Durchmeſſer 54 Zoll Hält. Das Städt koſtet circa 3 pf. 

Siegelfiempel, (Tuchmacher) ift derjenige, worinn 
die Ziffer geftochen. Einer ift im Stode mit dem Stadt: 
wappen, ber andere ur * et wird auf das Bley 
geſetzt, und ſodann dad Gepr eſchlagen. 

Siegelwachs, — f Schwarz ıc. ee. 


Siegeriſts Staarnadcimeffer, fiche: Staarnadel⸗ 


meſſer. 
Siehlen, ſind lederne Riemen, welche die Karnlaͤufer⸗ 
jungen theils irber die Achſel, theils auch übern Hinder⸗ 
ften hängen haben, und daher Achſel- oder Arſchſiehlen 
genannt werden. 


Siebleneifen , diefe find an die Sichlen gemacht) das. 
mit die Jungen deſts beffer den Karn regieren können; die 


Schmiedetare davon ift 9 pf.- 
Sieblkorb, (Fiſcher) f. Sielkorb. 
Siek, eine Grasſtreife zwiſchen den Aeckern. 
Sieken, (Klempner) fo nennt dieſer die Geſumſe, oder 
die Gefimsalieder, die er an feinen Arbeiten anbringet. 
Sielbotbe, «in zu Beſtellungen und Ktindigangen in 
Siel» oder Ab: und Zumäflerunasfahen, bey einigen 
Sielbaͤnden oder Achten, beſonders angenemincher 


Bothe. 

—ã Schleuſendeich, hell. Slayſendyk, Sal- 
ſendyk. Iſt derjenige Theil eines Deiches, in welchem 
eine Schleuſe oder ein Siel liegt. Er erſtreckt ſich jedoch 
auch noch zu beyden Seiten ſo weit, als noͤthig iſt, von 


dem Deiche anfzugraben, rn ein neues Siel wieder ge⸗ 


banet, eder ein veraltetes wieder hergeſtellet werden ſoll. 
Die Unterhaltung eines Sieldeiches ſteht gemeiniglich der 
ganzen Commun zu, deren unbedeichte Laͤndereyen da- 
durch abgeroäffert werden. Ein ſolcher Deich aber muß 
jederzeit forgfältig in einem ganz vorzäglichen Stande un 
terhalten werden. Er muß auf das tüchtiafte zu beyden 
Seiten benarbet oder betleidet, beftändia etwas ftärker, 
und befonders noch wenigſtens um einen Fuß höher, als 
die übrigen Deiche ſeyn, und zunaͤchſt demfelben darf über: 
AM teine Durchfahrt, kein Durchſchnitt oder Stegelors 
geduldet werden. Deiche, im welchen vormals Bracke 
eingeriffen, oder noch zu befitcchten , und wo berafeichen 
vor, oder aar hinter den Deichen wuͤtklich befindtich, ſchi⸗ 
den ſich keinesweges iu Sieldeichen. n ein Siel 


auf eine andere Stelle verleat wird; fo muß alles rund» - 


und Holzwerk, fo unter dem alten Sieldeiche gelegen, 
nothwendig auf das forafaltigite heraus aenemmen, und 
wenn es nahe am Waller wäre, der Fuß deifefben mit 
einer ftandhaften Befeltisung verrwahret werden. " 
Siele, (Deichbau) heißen die hohlen Baume, durch 
welche das Waſſer durch die Deiche bey der Elbe in die 
Stroͤme abfließen muß. 
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Sielgeſchworne. (Deichbau.) Iſt ein beeidigtet 
Unteraufieher über Siele, und alles dasjenige, fo dem 
anhaͤngt. Er muß in dem unbedeichten Lande, oder 
Sielbande ſelbſt anfaßig ſeyn; und in währender diefer 
Geſchworeuſchaft bleibt er, der aemeinen Mothdurft und 
Sicherheit wegen, von andern Yandesobliegonheiten, oder 
fo genannten Juratſchaften billig befrenet. Seine Pflich⸗ 
ten beftehen bauptfächlich darinn; 1) Er führt die befons 
dere Aufficht über ein oder mehrere Siele, und überhaupt 
über alles dasjenige, was zur Ab» oder Zuwaͤſſetung einer 
Sielacht, eines Sielbandes, oder einer Kommune gehört; 
als da find: Sicher, Sieltiefe, Sceidungen, 
Schütrungen, “ölenbüddel, Brüden und Brös 
ungen; alle Arten von Abzugsgräben, und was dergl. 
niehr. 2) Ben Sturm und Unwetter, bey hohem Waſ⸗ 
fer und dergleichen Fällen, muß er ſich befonders nach dem 
Befinden des Siels forgfältig erkundigen, und wenn er 


deſſen Zuftand irgend bebentlich findet, davon jefort dem 


Sielzinmermeifter," ober auch den Deichgräfen und Des 
amten, benachrichtigen. 3) Er forgt dafür, daß das 


Siel, der Erlaubniß und Vorſchrift des Deichbeamten - 


gemäß, zu rechter Zeit, und nur fe oft es durchaus 
nothwendig, und ohne erhebtichen Nachtheil der niedris 
ger belegenen Laͤndereyen geſchehen kann, zur Zumäfles 
rung gedffinet werde. 4) Auf jeder Deichſchaue finder 
erı fich bey feinem Siele- ein, und giebt Nede und Ans 
wort von deſſen Zuſtande. 5) Er fihre die Mitauffiche 
über die Arbeiter, ſowohl bey Erbauung neuer, als Aue- 
befferung alter &iele, und. hält eine richtige Mannrolle 
baby. 6) Er empfängt gewiffenhaft die Baumateria⸗ 
lien. > ' 

Sieltlappen, franz. Soupapes. Die Klappın au 
den Sielen müjfen billig von dem beften eihenen Kernbols 
je verfertiger, im Lange und Buͤchenaſche gefccht, und, 
wenn man es recht gut machen wollte, mit einer tüchtigen 
Oelfarbe angeftrichen werden. Pech und Theer ift bey 
weiten nicht jo gut Dazu.’ 1) Muͤſſen fie nicht zu ſchwer 
eingerichtet werden, damit fie nicht den Abzug des Wal 
fers hindern, fondern fih von dem Binnenwaſſer, aleich 
beym Eintritte der Elbe, leicht heben laſſen und auftreis 
ben. Hingegen mirfen fie auch 2) nicht fo hoch auftteis 
ben tennen, daß fie über dem Kopf fhlügen, und ben der 
Fluth nicht nieder herunter fielen, welches zu verhüten, 
entweder ein Queerholz, oder eine Art von Stoͤhne davor - 
angebracht werden muß, damit bie andringende Flurh fie 
fofort faften, und twieder zufhließen fünne, Und 3) iſt 
fleißig Acht darauf zu geben, daß irgend fein Triebjeug 
ſich zwifchen der Klappe klemme. Wird ein Siel am 
der Klappe undicht: fo verbeffere man den Schaden ent: 
weder dur eine neue Klappe, durch Weranderung und ’ 
Herftellung der, durch langen Gebrauch abgaͤngig gewor⸗ 
denen, eifernen Hänge, oder auch durd einen Abfchnite 
des aͤußerſten, etiwa vermederten Theile vom Siele. 


Sielkorb, (Fifher) heißt «in Aaltorb,.den man in 


ot die Siele hinein ftecken tann. Hierdurch aber wird eim 
folder 
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ſolcher Stel ganz unbraudbar, deshalb gehört diefe Art 
Fiſcherey unter Die verbet:nen. 

Sielnabtr Wenn die zu eincm fo genanzten Pum⸗ 
pen »xder Rlappfiele befiinmten geraden Lidyen » edet 
auch Buchenbäune gefalt , der fange nach durchgeſchnitten, 
und inwerdiaalientbaiben hinteichend eben ausgehehlt fund, 
wird der Duschichnirt niit hölzernen, in kechenden Theer 
und Pech acduntten, Nägeln genau micder jufanımen ge» 
fuat. Eine jelhe Zuanunenfugung Des Diels beißt 
deilen Nabt. Die Beſchadigung eines Siels an der. 
Naht beſteht gemeiniglich darınn, wenn es ſich an dem: 
jenigen außerſten Theil dejielben, welcher aunbedect, mit 
der Klappe am Strome liegt, von «inander tbut, tt 
Durch das außere Waſſer haufig hineindeingt. Gemeinig- 
ich ſchlaqt man in folche Oeffnungen hoͤlzerne Keile, und 
nagelt Bley and Blech daruber her. Aber ber Hr. ‘Pas 
ſtor Aönert verwirft billig diefe Art von Ausbelſe in 
feinee Abhandlung von der Deicharbeit, als —— 
zureichend, ja ſchaͤdlich, indem es nur Anlaß zut Fau⸗ 
fungsiebt. Viel beſſer wird nad) deſſen Rath verfahren, 
wenn man ein Brett von Eichen oder Bein : und Haun⸗ 
buchen, fo fang als nothig, ein Zell did, und nad) den 

Umständen ctwa 5 Zell breit, berbeunimmt, nebft fo 
«enden Theer und Peb, Moos, “anf oder Heede. 
Bey trecknem Hillen Wetter, und wenn man eine befon- 
ders niedrige Ebbe vermuthen kann, nimmn man allen 
antlebenden Schlick und Antath mic einem bequemen 
Wertyenge von der ſchadhaften Naht eiligſt hiuweg. “Die 
in den Schiffstheer genugfam gedunkte Heede treibt man 
Darauf mit Hammer und Meißel in die Definung hinein. 
Penn dies geſchehen, wird Pedy mit einem glubenden 
Eifen über die verftopfte Naht gebrennt, damit alles gleich 
und eben wird, und Das zu feiner gehörigen Groͤße ge⸗ 
fhnittene Brett wird auf der einen Seite mit Theer 
beftrichen, mit Moos belegt, and folchergeftalt auf der 
Maht befeftigt, auch noch von außen, mit dem jerlaflenen 
Pech und Theer, einigemal überzogen. 

Sielfag. Hierunter verftehen einige bie baaren Kor 
ften einer Sielacht, welche von ‚den Intereſſenten eines 
Siels, oder auch einer Schleufe, nicht ſelbſt geleifter wer: 
den fonnen: als alle Handwerks: und andere Koften, die 
von ihnen blos mit Gelde beftritten werden muͤſſen; fammt 
allen Materialliefeuungen , die nicht fuͤglich vertheilt wer: 
den tonnen. Oder es iſt auch Sielfasz uͤberhaupt fo 
viel, als der baare Geldbeytrag, welchen die Intereſſen⸗ 
ten zur Erhaltung ihres Siels, verhaͤltnißmaͤßig aufbrin⸗ 
‚gen mäffen. Im erfteren Verſtande iſt der Ausdrud un⸗ 
‚ser andern auch im Lande Wurſten gebräuchlich. 

Sielſche ‚eben das, was Waſſerſchuͤttungen; 
weil ſich gemeiniglich längs den Grenzgraͤben zwoer Biel: 
‚achten beſondere Beuferungen oder Abdarmmungen beſin⸗ 
den, damit das Binnenwaſſer ber einen Kommune nicht 
än die andere fallen fönne. 

Sielſchuͤttungen, ¶ Deichb) eben bas, was Waſſer⸗ 
ſchuͤttungen find. 


’ an: 


Signale 


Sieltieftegiſter, zu jaͤhrlicher Aufraͤumung der 
Siciticfe, oder des Stekzanals, und der danut verbunde 
sun Zuggtaben des unbedeichten Landes, muß jeder im 
einer Gaeiacht (cder in der Gegend, die durdy ein Sid 
ab : eder zuwaſſert) befindliche Intereſſent, nach Ber: 
haltniß ſeines Landes beytragen, welchergeſtalt nun dies 
geſchieht, daven wird ein bejonderes Regiſter eder Ber: 
zeichniß gehalten, weihes Sıelticfregitier heißt. 

Sielwaſſer, ſ. Schleufenwaffer, 

Sielwetterung, ſ. Sielgraben. Jac. 

Sielzug, fo viel, als die Ableitung des in einem ber 
—— Lande befindlichen Waſſers, durch ein Siel. 

ietwenden, f. Landmark. 

Siget, in Weſtphalen, beſonders in der Grafſchaſt 
Mark, das Wollengarn, welches fo fein als moͤglich ge⸗ 
iponnen, amd auch wohl gejwirne ift, und hernach zu 
Schnurriemen and zu den verinijchten Linnen verarbeitet, 
wird, i 

Sianalbuch. ( Schifffahrt.) Dieſes befteht nad) der 

ethode des Hrn. de Bourdonnaye aus 1051, numerigs, 
ten Artiteln, Die nad) den Buchſtaben der. Hauptwoͤrter 
dieſer Artitel aeonönce find, und welches die bey einer 
Kriegsfiotte vortemmenden Anfıagen, Befehle und Ber 
—— — auf weiches ſich die Dignale beziehen, 


— Signaltanft, ſ. Jar. und Spnthemato- 


graphie. 

Signale Nachte, nach Dem Herrn De Bourdon⸗ 
naye. Hierzu dient eine große viereckigte Laterne, mit 
einem ven allen Seiten ſpitz zu Jaufenden dunkeln Dache, 
Deren Seiten gegen 34 Fuß breit, und a Fuß body find, 
die wird an einer von großem Top ausgehenden, um den , 
Ereuztop liegenden, und auf der Nod der Beſaamsruthe 
fer gemachten Backſtange vern halben Verdeck geheißt, 


ſo daß der Block, uͤber welchen das Fall der Laterne ge— 


ſchoren wird, zwiſchen dem Großen und dem Kreuztop fo 
hoch als möglich ſchwebt, und iſt durch «in Paar unten 
an der Laterne befeftigte Niederholer, die auf dem halben 
Verdeck belegt werben, gegen zu beftiges Schwanfen ge: 
ſichert. Die Seiten der Laterne find ‚mit dicken Kron⸗ 
glafe ohne Sproffen verglafer. Auf dieſe Seiten werden 
duntle von Blech ausgefchnittene Zahlen, ſo groß es die 
Laterne erlaubt, eingeſchoben, Cohngefahr fo, wie man 
an vielen Orten gemalte Zahlen in Die Tafeln einſchiebt, 
welche die Nummern ber Kirchengefange angeben, nur. 
daß bier, ſtatt der Täfelchen mit Zahlen , blos ausgeſchnit⸗ 
tene Zahlen wingefchoben werden.) Die Laterne wird durch 
eine große in Schwungriemen wie ein Compaß hängende: 
Argandifhe Lampe von 27 Dochten erleuchtet. Die, 
Mannicfaltigkeit nnd Beſtinuntheit diefer Signale für, 
‚den ganzen Geſichtskreis, än welchem diefe Zahlen ſichtbat 
bleiben, erhellt aus dem erſten Anbtid. | 

Signale Tag · nadı der Mierbode des Herrn De 
Bourdonnaye. Diefe werden mit zehn Flaggen von 


grellen, ſtark unterſchiedenen, weit in die Berne (deinen: 
ben Flaggen 


gegeben, Deren jede einer: Zäffes, amferer * 
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wohnlichen arabiſchen Zahlzeichen correſpondirt. Dieſe 
Flaggen werben fo geheißt, daß immer die oberſte die 
hoͤchſte in der Zahl, welche das Signal. bezeichnet, vor: 
tommende Decimalftelle bedeutet ; dergeſtalt, daf wenn 
"die romiichen Zahlen: die Flaggen bedeutert, die Zahl 354: 
mit den Flaggen IE. V. IV. fignafifirt würde, von denen. 
"HI. die oberſte, IV. die unterftewäre. Ber Anwendung 
diefer Regel auf alle Zahlen wide man vom jeder. ein: 
zeln Signalflagge fo viel, Eremplare gebrauchen, als die 
durch ſie bezeichnete Ziffer in irgend einer Nummer zugleich): 
vorkommen kann; das heißt um von: # — 999: zu fignali: 
‚firen, 3 Eremplare jeder Flagge noͤthig ſeyn. 
Die Wiederholung einer und eben. derfeiben: Flagge in ei: 
nem Signal’, oder, welches einerley wäre, eben derfelben: 
Ziffer im einer Zahl, zu vermeiden, wird folgendes Mittel 
gebraricht.. Es werden noch drey Standarts, oder drey 
dreyeckigte Flaggen von. ſehr unterfchiebener Farbe ange: 
nommen ‚ deren jede die Wiederholung einer Ziffer. einer 
Höhern Decimalſtelle, oder. der Ziffer „ welche die Tan: 
ſende bedeutet; die 2te eben dieſe Wiederholung der Zif⸗ 
fer der dritten, die dritte eben dieſe Wiederholung der. zten: 
Decimalftelle.. Wenn bier diefe Flaggen jur Erlaͤuterung 
'durh ·M. C. X. begeichner worden „ fo wirbden folgende 
"Mummern. 1411. 225. 272. 355. und 777. im eben. dies 
fer. Ordnung durdy folgende. Flangen. ſignaliſirt werden: 
EIV.M.X; 11.C.V; I.VU CH V. Xx "und 
VII. C. X. Im Fällen; bey denen. die Signale blos eine: 
Zahl ehne Bezeichnung eines Krritels: des Signalbuchs 
"bezeichnen ſollen, wird dies durch eine beſondere Flagge 
angezeigt, die an irgend einen Stelle, wo fie von. dem, 
dem das Signal angeht, qur aefehn werden. kann, geheißt 
wird... In. gewöhnlichen Fallen werden die Signalfiaggen 
unter. einander geheißt ; bey Windſtillen, oder. wenn. anf 
e Entfernungen. ſignaliſirt wird, wehen fie von. den. 
ppen deu Maſten; den Vortop;. der Große» und ber. 
Kreuztop bezeichnen. alsdenn in diefer Ordnung die Stel: 
fen. der Einer. Zehner, und Hunderte; die Nock von 
ber Befaansruthe oder. Gaffel die elle ber. Taufender ;. 
Zugleich ift fie der. Ort der befondern. Flagge, welche die: 
Signa liſtrung einer befondern- Zahl, ohne Bezug auf das 
Signalbuch bezeichnet. Kann der „ melchen das: Signal. 
giebt, die Nock der Befaansruthe‘, wegem großer Entfer⸗ 
nung ‚ Stellung der Seegel u. f. to. nicht ſehen, fo wer» 
den die hicher gehörigen Flaggen zualeidy mit am. großen: 
Top wehenden Signalflaggen geheißt.. 
Signalflaggen,. Aofünanflaggen , find: Flaggen, 
welche auf.das Hintertheil des Schiffes aufgeſteckt werden, 
und dienen, nachdem es ifE verabredet worden „ allerhand 
Beichen dadurch zu geben... 

Signaltunſi des Herrn Bergſtraͤgers, .Synthe⸗ 
mategtaphie.. made 
v. Signallaternen‘. find Laternen, derer man ſich be⸗ 
dient um die vererdneten Signale dadurch zur. geben des 
ven wegen mam nbereingtzorärmen iſt · 


„. Gigner, ßSiegel. Jae a 
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Sijaine, iſt zu Aleppa der. z4fle Theil eines Pia ers, 
deſſen Werth ohngefahr in Conv. Gelde 8 pf. iſt. — 

Siiro, |. Tpjo. Jac. 

Site, Chager) ſ. Duſel. Zac. 

Silaſſen, Sılaffen,, find oftindifche Schnupftücher,. 
welche die daniſcht aſiatiſche Handetsichaft. von. Paliaeatte 
zum Handel. bringt... Sie halten ı Eile und 7 Sechszehn⸗ 
theile in die Breite, und ı2 Ellen. Kopenhagener Maag 
in.die Lange. 

Bilber, # feine ſpecifiſche Schwere ift nach Wilke 
10,008 , jedoch im. Fluſſe leichter. 

Silber, nennen die Wapydhändler. den: Schimmel an: 
den Wayde, weil diefer feine Güte anzeigt. 

Silberamalgama „narbeliches, (Bergw.) Diefes: 
feltene Produte komme nur auf dem &tahlberge bey Wald: 
grünmeiler im Zwecfbrüdifchen, und zwar ehemals auf dem 
erzengel, in neuern Beiten. auf dem. feifchen Muth 


daſelbſt, in dem Schlofberge bey Über » Moſchel aber, 


jedoch nur felten, vor, auch fell es ehedeflen. ben Moͤrs⸗ 
feld gebrochen. haben. Es giebt: drey Hauptabanderun⸗ 
gen. diefe& naturlichen. Silberamalgima, alsı 1) derbes 
Silberamalgama, ift eine fülbergraue;, derbe, fpröde Maſ⸗ 
fe, dem. Weißgilden :, oͤfters aber aͤußerlich, nnd auf 
dem. Brüche dem. Kupferglaserzgleichend.. Zuuveilen ift 
es Froftalliniich und auswendig vom vollfommener Queck⸗ 
fülberfarbe, wo es jedann leicht für vieleckigt tryſtalliniſchen 
Ölanztchald- gehalten. werden. tönnte... Diejes- Erz oder 
Produie halt zuweilen und mehr Mark fein Silber. 2) 
Ein. mufige, flüchtiges, natürliches Silberamalrama,- 
welches in der Seuerprobe mehr cder weniger Silber zeigt 
und von diefem Zujatge mehr oder weniger mufiat ift.. Dar 
füberreichfte iſt zumeilen an einigen Stellen erbärter, an... 
andern. nech zahe und weich, je, daß es dem Eindiude 
eines feften. Körpers: nachgiebt. 3), Dicfe Serte iſt ei⸗ 
gentlich kein wahres Bilberamalaama. mehr, fondern faft: 
allein, der. Meberreft: des in» demfelben enthalten geivefenen 
Silbers, und tömme in-fehr dimnen kaum mertbaren Ab: 
lbſungen eines weißen, ſehr fett anzufnhlenden Stein: 
marks vor, in. dbefien- Rigen es, in Geſtalt derber, zuwel⸗ 
len. biegfamer Silberblättchen, wie Stanniol, erſcheint. 
Silber amalgamiren, ( Merallurgie) fiehe amalga: 


miren.. 
 Biiberanteifenfals,. eine Verbindung der Ameifem 
fäure mit Bilden in Raltgeftal. 
Silberavfenitfalz, eihe Verbindung dev Arfenikfäure: 
mis Silber. Iſt fügig., 
überartiger e, ſ. Beratorf.. 
Silberartiger Bergzunder, ſ. Blättererz.. 
Sulberoͤtzſte in, ſ. Höllenfein.. 
Silber auf Porʒellan, ſ. Porzellanfarben. 
Silber aufzulaͤſen in Scheidewaſſer. Mar gießt 
in’ ein hohes zuvon mit abarjogenem Waſſer ausgewaſche⸗ 
nes Arznepglas: gereinigtes Scheidewaſſer, macht es ein 
wenig warm, dann witft man. in. Heinen. Stucken recht 
teihes: Silber, immer nur wenig: auf einmal, hinein; 
and warter immer, bis fich Sie erſteren aufgeloͤſt mn. 
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es wird ein Aufbraufen entfteben, und viele Safpeterluft 
auffteigen. Man fährt mit dem Kineinwerfen des Bil: 
bers fo lange fort, bis das legte Stuckchen Silber, auch 
wenn man die Auflöfung durch Wärme zu befürdern ſucht, 
nice mehr aufgelojt wird. Nun gießt man die Feucht. g⸗ 
feit von dem ruckſtaͤndigen Silber, und von dem braunen 
Staube ab, der zu Bode liegt; fie wird eine Abende 
Schärfe baden, fih mit ganzen Eymern abgejogenen 
Waſſers, chne trübe zu werden, verdünnen lajjen, und 
auch dann ned) jeder Tropfen bderfelßigen auf der Haut ei: 
nen ſchwarzbraunen Flecken zutuck lajjen, der nur mit der 
Oberhaut abgeht. 

Silber aus dem Sceidewajfer durch Bupfer 
Nieder zu fchlagen. . Man nimme die Auflofung des 
Silbers in Scheidewaffer (f. Silber in Scheidewaſſer auf: 
zulöfen,) gießt fie in ein reines mit abgejogenem Waller 
ausgewaſchenes Zuckerglas, verdünnt fie mit dreymal fo 
vielem abgezogenem Waffer; dann legt man cin reines 
polirtes Kupferblech, oder eine Kupfermunze hinein. 
Wald werden- von allen Punkten ibrer Oberfläche Blas⸗ 
chen auffabren, ihre rothe Farbe fich in-eine filberweiße 
verwandeln, und eine Menge glänzenden grauen Standes 
zu Boden liegen; zu gleicher Zeit aber die, Anfangs far 
benlofe Auflofung eine Ichone bimmelblaue Farbe anneh: 
men; man Jäßt fie noch ein wenig darüber ftchen, dann 
sieht man die Flugigkeit ab, und unterfucht etwas davon 
mit Saljwaffer, ob fie no davon trübe wird; wird fie 
es, fo ift noch nicht alles Silber gefällt, und kann aljo 
durch neuerlich hineingelegtes Kupfer vollends gefalit wer- 
den. Den Bodenſatz waͤſcht man zu wiederholtenmalen 
mit reinem Wajfer aus, prüft ihn mit Salmſatgeiſt, ob 
er noch Kupfer hält, und trocknet ihn dann, 

Silberbaum, f. Dianenbaun, 

Silberberntieinfals, eine Verbindung der Bernftein: 
fäure mit Silber, in Kalkgeſtalt, zerfeßt ſich im Feuer. 

Silberborar, eine Berbindung der Voraxſaure mit 
&ilber; die nur durch eine doppelte Verwandtſchaft ges 
ſchehen kann; fie iſt Raubartig und ſchmelzt im Feuer. 

Silberbotbe, Bergw.) |. Berabothe. Jar. 

Silberbranderz, f. brennbares Silbererz. 

Silberbrennerjunge, ift ein Junge, fo im Blaßge⸗ 
woͤlbe auf einem Schwengel fit, und mit den Füßen fi 
mir dem Schwengel zuriick ftößt, daß der Blafebalg in 
die Höhe acht. 

Silbercitwonenfals, eine Verbindung. ber Citronen ⸗ 
fäure mit Silber, in Kaltgeftalt. 2 — 

Silber, die uͤber 15,5 Koth halten, auf die Fei⸗ 
ne zu probiren. Zu dieſen Proben nimmt man gerne 
bie kleinſten Capellen, weil das wenigſte Bley dazu geſetzt 
wird, auch ſolche leichter abgetuͤhlt und ſchneller wieder in 
die Hitze gebracht werden Fonnen, als. groͤßere; dieſes 
Aber iſt bier noͤthiger, als bey itgend einer andern Probe. 

Die Regierung des Feuers geſchieht folgendermaaßen : 
Sobald die halbe Mark Silber, in das Dievplärtchen ges 
wickelt, nebft dem ubriaen Bleye aufgefegt, und ins Treis 
ben .gefommen find, wird zwar die Hige im Dfen etwas 
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vermindert, doch ben weitem nicht ſo viel, als bey gerin⸗ 
gen Eilbern. Zu dem Ende werden die Schieber am 
Aſchenfalle nicht ganz zuſammengezogen, jendern man 


‚laßt eine Oeffnung von ein Daar ungern breit, und halt 


hinter · die vorn in die Mündıng der Muffel gejogenen 
Tapellen das Krüdgen, wodurch fie fih genuglam abtuße 
len. - Nachdem ſolches geſchehen, Iegt man eine glühende 
Kehle queer vor, und jo, wie fi dag Wert vermindert, 
ſchiebt man die Capellen mit dem Ruͤhrhaͤlchen nad) und 
nach segen die Muffel zuruͤck, die Kohlen oben und auf 
beyden Selten derſelben nach, und wenn die Silberblu— 
men grop werden, und das Korn dem Blicke nahe iſt, 
giebt man durch vollige Deffnung des Afchenfalls wieder 
die volle Hitze, damit der Blick, und das Feinbrennen 
vollcommen geſchehe; und nachdem die Farben nänzlid 
verſchwunden, das Silber ohne Bewegung und. Verander 
sung ſtill und ſpiegelhelle ſteht, weiches ein darüber ae 
haltenes und hin und her bewegtes Ruͤhrhaͤlchen bier am 
deutlichſten zeigt, räume man erſt die Kodlen wor der 
Mundung der Muffel weg, zieht jodanı "die Schieber 
am Afchenfalle zufammen, und wenn das Korn bald geſie⸗ 
ben will, zublt man es mit der abgetuͤhlten feuchten Kluft 
vollends ab, zieht die Capellen mit dem Hatchen vom 
in die Mundung, läßt es nod) etwa eine ‚halbe Minute 
eben, ſticht dann die Körner ab und wägt fie aus. 

Silber, durchgeſchwefeltes, zu ſchelden. (Pro: 
biertunft.) +) Wenn bes durchgefchwefelten Gemiſches 
obngefahrer Gehalt, vornehmlich am Silber, gar nicht 
betannt, fo iſt noͤthig, ſolches zu unterfuchen, und ges 
ſchieht, wie man ſtrenge und ſtrengfluͤßige Erze probitt, 
und in einem Tiegel verſchlackt. 

Vor andern muß man ben @ilkergehalt willen. Wenn 
defien nämlich in der Maſſe nach dem Martgewichte nur 
wenige Grane, oder nad) dem Centnergemwichte nur etliche 
Markt befindlic find, fo gehöre die — nicht in 
das Laboratorium eines —E odet Goldſcheiders, 
ſondern in die Schmelzhütte. =) Fallt blos durchges 
ſchwefeltes Silber, oder doch mur daben eine geringe Spur 
von audern Metallen, oder halben Metallen, vor, 
wird der Schwefel am beiten ohne allen Zufag davon 
abgebrannt, Man erkennt folhes, wenn das vererjte 
Metal ſich wie Bley Ihneiden läßt, deffen Farbe es auch 
beynahe hat, oder dafern es durch etwas fremde, Beymi ⸗ 
(dung fpröde geworden, ftreicht man mit der Seile ein 
wenig, als etwa ein Paar Probirpfund, davon ab, ſeht 
es auf einen Scherben weit aus einander gebreitet bey 
gelinder Hige in den Probirofen, und giebt nad) Ablauf 
einer hatsen Biertelitunde etwas. ſtaͤrker Feuer; ſo er 
fheint das Metall mit einer matten Weiße, auch 
rörblic von etwas beygemifchtem Eifen, oder grau vom 
Kupfer, nimmt aber den Glanz ſo ſort an, wenn mit 
einem Schlüffel oder anderm glatten Eifen daruͤber gefatz 
ven wird.‘ ‚Reigen fich diefe ‚Kennzeichen, ſo macht man 
einen Teft von. zwey Theilen Ziegelmehkundrinem Theil 
zerſtoßenen Ölafes, welches durch ein grobes Haarſieb ‚ges 
ſchlagen, wohl vermengt, und mit Waſſer, darinnen,ge: 

meinet 
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meinte Thon als ein dünner Brey eingeruͤhrt werben, 
"wie eine Teſtaſche angefeuchter jeyn mup, und. verfahrt 
im übrigen wie bey dem Silberbrennen. Iſt gar kein 
Kupfer in der Mifchung geweſen, fo erhält man ein feines 
Brandſilber, it aber eine Spur don Kupfer daben gewe⸗ 
fen, behält es auf der Oberfläche einige giaue Fleden, 


3) Durchgeſchwefeltes @ilber, das vieles von andern - 


Metallen und halben Metallen bey fich führt, läßt man 
in einen Tiegel im Windofen fließen, und wenn tein 
Dley, Wißmuth oder Spießqlas in ziemlicher Quantitat, 
nämlich auf jede Mart Silber ein oder etliche Loth dabey 
iſt, ſetzt man fo viel Bley zu, und hierauf zu jeder Dark, 
in Anfehung der ganzen durchgefchrvefelten Maffe, ein 
Loth unvervoftetes gefeiltes Eifen, wie folhes bey ben 
Schmieden zu haben iſt; oder an deſſen Stelle alte Na: 
gel, Blech und anderes nicht gar zu ftartes Eifen. Wenn 
es in dunnem Fluſſe ftebt, und mit einem eifernen Hafen 
wohl durch einander getuhrt, und ſolcher etwan eine halbe 
Minute lang darinnen gelaſſen wird, läßt ſich urtheilen, 
ob noch Eiſen zuzufegen oder nicht. Im erſten Falle iſt 
der Haten von dem annoch bey dem durchſchwefelten Dies 
alle befindlihen Schwefel um ein mertliches duͤnner ges 
freffen; im letztern nicht. Das Zufegen des Eifens — 
in Heinen Theilen geſchehen, nämlich auf eine jede Ma 

etwa ein Quentchen, und mit dieſem Berluche und Zufa- 
Ge fo lange fortacfahren werden, bis der Paten vom 
Schroefel nicht mehr anaearifien wird; zuleßt wird noch 
auf jede Mark etwa ein halbes Loth⸗Gloͤtte nachgetragen, 
die Maffe nochmals umgeruͤhrtz wenn der Schmelztiegel 
groß iſt, mie den Schöpftiegel in Barren ausgegolien, 
und fo bald die Maſſe erftarrt, doch aber ncch etwas glü⸗— 
hend it, umaertürzt, und die Schlacke ab: und die Bar- 
ren entzwey geſchlagen, auf daß ſolche hernach deito bes 
quemer auf den Teft tönnen aebracht werden. Wo ge: 
nugſame und große Einaüffe vorhanden find, haben dies 
fe den Vorzug vor den Barren, weil das Zerbrechen leich⸗ 
ter auch ialt geſchehen kann. Das Fein» und Schmeidig⸗ 
Brennen des Dilbers geſchieht auf dem Afchentefle. Wenn 
Man aber ungewiß ift, ob nicht etwan Spießglas dabey 
fen, haut man ein Stückchen zur Probe ab, und laßt es 
auf einer Capelle abgehen. Greift es die Capelle an, fo 


greift es auch den. Teft an, und muß dann das Spieß— 


glas erft auf einem Tefte von Glas und Ziegelmehl vertrie⸗ 
ben werben, ehe es auf den Aſchenteſt kommt, auf dem 
das Bley vollends abaetrieben wird. Iſt nur allein ge 
nugſames Antimonium ohne Bley bey dem durchgeſchwe⸗ 
felten Metalle, und alfe tein Bley noch Gloͤtte nadzufe: 
Sen nöthig geweſen, jo braucht es much nicht des Abtrei⸗ 
bens auf dem Afchentefte,. weil das Spiesalas auf’ dem 
Zefte von Ziegelmebl vollig abtaucht. Einige zurück ge: 
Hliebene Sprödigteit vom Spiesalas ift durch den zufam- 
mengeſetzten Salpeterfluß keicht zu vertreiben. Die Schla⸗ 
«en pflegen einige nochmals mit Zuſatz von Glötte im ei⸗ 
nem Ziegel zu ſchmelzen, um den noch davon fallenden 
kleinen Silberkoͤnig zu erhalten. Doc) üft es beſſer, man 
nehme folchen in das Kregfchmelgen. 
Technologifches MWörterbude VII. Theft. 
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Sber durch Scheidewaſſer fein zu machen, 
(Probirtunſt.) Das hierzu noͤthige Scheidewaſſer mug 
etwas ſchwacher ſeyn, als es zum Öoldfcheiten gebraucht 
wud, Wenn auch des Silbers viel und ſolches in gteßen 
Otucten vorjalit, iſt es, zur Erleichterung der Operatien, 
du geamuliven. 2) Die Aufloͤſang geſchieht in glaͤſernen 
abge|prengten Kolben, in einem mit Warfer angefullten 
tupfernen Keſſel. Der Bauch der glaͤſernen Kelden darf 
nicht über F mit Scheidewaſſer angefullt feon, ſonderlich 
wenn das Scheidewaſſer etwas ſtart und die Gtanalien 
ſehr tlein And, ſonſt ſteigt das mie dem Siüber heftig 
brauſende Scheidewanſer gern uber. Das Waſſer im Kef 
ſel muß nicht kechen, ſondern nur dem Kochen nahe ſeun. 
Ein ſichtes Kennzeichen genugfamer Hitze iſt, wenn das 
Scheidewaſſer mut Haufigen aufwallenden Blaſen und her⸗ 
vorbredyenden brauntothen Dampfen arbeitet. So wie 
diefe anfangen blaß und grau zu werden, geht das Aufle- 
fen zu Ende, Wenn demnach unaufgcköftes Silber auf 
dem Boden des Kolbens ift, gießt man noch fo viel bei 
bes Scheidewaſſer zu, als man ohngefähr nöthig erachtet, 
u welchen Ende in einem andern Kolben etwas davon in⸗ 

ereitihaft zu halten if, weil duch Zugießen . kalten 
Scheidewaſſets Die Kolben fpringen wurden. Zuletzt, 
wenn ſich teine verhen Dampfe mehr zeigen, obgleich von 
bern fajt allemal auf dem Beden zutuckbleibenden Schlam 
me, oder fremden Metalle noch Blaſen auffteisen, laͤßt 
man das Heuer abgeben; gießt die Solution behurfam, 
daß nichts Trubes mit ubergehe, in einen kupfernen Falk 
tejiel ab, darinnen reine tupferne Dieche gelent find, am 
welchen und dem Keffel fich das Silber gleich einem arauen 
Schlamme ‚anlegt, und nach uud nach zu Boden fallt, 
bas Scheidewaſſer hingegen nad) und nad eine grune 
Farbe annimmt. Es darf aber ben dem Abaichen der 
Kelben nicht mit bloßen Handen angeariffen werden, fon . 
dern man bedient ſich eines dicken wollenen Handſchuhes, 
oder wickelt einen dergleichen Lappen oben um ben Kolben, 
das Zerſpringen defielben, und die Beſchaͤdigung der Hans 
de zu vermeiden. Mad Ablauf weniger Stunden bat 
ſich das Silber aus dem Scheidewaſſer auf dem Boden 
des Keſſels ‚niebergefhlagen, und erterint man feldhes, 
wenn ein reiner zupferner Drath oder Blech in die Solu⸗ 
tion gehalten wird, am welchem fich das Silber, wenn 
noch etwas xuͤckſtandig if, zeige. Man kann auch mit 
einem Glaſe ein wenig von der grunen Kupferfolutiont 
fchöpfen und einige Tropfen klar filtrirtes Salzwaſſer, oder 
Spiritum ſalis hineintröpfeln, fo entficht, wenn auch 
nur die arringfie Silberſpur ned in der Solutien ruck 
ſtandig if, eine milchfarbige Tribe. Hierauf rührt man 
es um, laßt ſich alles wohl feßen; gießt die arüne Ku— 
pferfolution ab, und heißes Waffer darauf. Dieſes Abr 
fügen wid etlichemal wiederholt, bis das aufgegoſſene 
Waffer weder Farbe noch Geſchmack mehr hat. Endlich 
laßt man das niedergefchlagene Silber iiber mäfiner Hitze 
trocknen; feuchtet es nechmals mit ein wenig heißetn Waſ⸗ 
fer an, darinnen jo viel Salpeter aufgelöß worden, als 
es auflöfen kann; laͤßt es abermals trocknen, thut es in 

9» : einen 
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eiten Schmelztiegel und ſchmelzt es mit dem Fluſſa aus 
gleichen Theilen Salpeter, Pottafhe und Glas zufams 
men. Wird diefer Proceß nur mit wenigem Zilber verrich 
get, und man verlangt, alles genau zu beobadıren, jo kann 
das Niederſchlagen des Silbers in einer glalernen ober 
achten porzellaneen Schaale geſchehen. 
Silber durch das Aufböfen in. Scheidewaſſer und 
Präcipitiren mit gemeinem Salze oder deſſen Spir 
ritu oder Salmiat zur boͤchſien Seine und Keir 
nigkeit zw bringen... Loͤſe das Silber, welches zuvor auf 
dem Tefte oder auf andere Art fein gemacht worden „ oder 
auch aufgefannmelte Koͤrner ven den Capellen, in gemei⸗ 
nem Scheidewaſſer auf; gieß ohnaefähr dreymal fo viel 
gemeines Waffer dazu, und nacdenr ſich alle Trübe ges 
fetse hat, belle es behutfam ab, oder filtrire es durch ein 
doppeltes Lhichpapier in ein reines gläfernes: Gefäß; gieß 
Spiritum falis oder gemeines klar filtrirtes Salzwaſſer, 
eder auch aufagläftes Sal ammoniac, ttopfenweife hinzu. 
&o wie ein’ Tropfen in die Silberfolutiom fällt, ſcheidet 
ſich das Eflber in. einer milchweißen Farbe, und ſinkt zu 
Boden. Mit dem Hineinteöpfeln wird fo fange fortge- 
fahren, als ſich das Niederfchlagen verfpüren läßt. Hier⸗ 
auf läßt man es: einice Srunden fteben, bis das oben 
fhwimmende ſalzige Wafler klat wird; wenn benn bey 
nehmaltaem Eintröpfeln keine Truͤbe mehr entficht, fo ift 
alles Silber heraus... 2) Nachdem fid das Silber geſetzt 
‘ hat, wird das ſalzige Wafler abgegoifen, "und der Silber 
talk mit reinem Waſſer fo oft abgeſußt, bis es nicht den 
gerinaften falzigen oder meralliichen Geſchmack mehr hat, 
dann in ein Filtrunr getban, damit das meifte Waſſer ab- 
schpfle, umd des Kalk im Filero bey mäßiger Hitze gerrod: 
net, im einen dichten, mit Fett, oder, noch beffer, mit 
Seife bick ausaefdymierren Tiegel gerhan, mir wohl ger 
Bauterter trodner und tleim Jerftoßemer Pottaſche bedeckt; 
mit einen Deckel verwahrt, zuſammen geſchmolzen, und 
in einen Einguß zum Zaine genoffen. Doc iſt dabey die 
Vorſicht zu brauchen, da das Silber ſehr fein gebrannt 
iſt, fo muß es nad dem Abfifen im Filtro noch mit vier 
kem machgegeffenen Waſſer abgewaſchen werden, damit 
man vollig verſichert fey, daß alle tupfrige Solution dar 
von aefemnun. Wenn auch das Silber, ehe es aufge 
KR wird, die gerimafte Sproͤdigteit hat, fo it es zuvor 


mit dem Salpeterflüffe velltemmen ſchmeidig zu machen, ſich 


damit niches als etwa ein wenig Kupfer und Gold daben 
fen. 4) Wenn der Süberkatt ohne Zuſatz aefchmolzen 
wird, fließe er fehr leicht, und hat, auf ein Blech ausge: 
goffen, eine braungelbe Farbe; ift daben halb durchſichtig 
und etwas bieafam, und laͤßt ſich ichneiden nie ein Harn, 
zur ift er weit ſchwerer, daher ev auch den Mamen Luna 
eornes, “ornfilber, führe. Wird er im ſtarker Hitze 
lange im Feuer gehalten, fo gehe faſt alles im Rauche 
davon, oder durchdringt die bichteften Gefaͤße, melde in- 
and ausmendig mit Güberkörnern und Blattchen überzo— 
«en, bisweiten ganz mie verfülbere find. - Der weiße unge 
ſchmolzene Silberkalt wird Lac lunae genannt, 
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Silber durch die Kochfalsfäure aufs Zoͤchſte zu 
reinigen, ſ. Dernfilber. 

Silber durch Schtvefel und Arfenik vererst, f. 
Norhauldenerz. j 

Silber durch Schwefelzu reinigen, f. Scheidung 
durch den Guß. 

Silber eilet in Spor, (Probierer ) d. i. wenn das 
Silber auf den Treibheerde bald blicken will. . 

Silber einleger, ſ. Goldeinleger. 

Silbererz, lidres. Der Schwefel loͤſet das 
über durch die Schmelzung auf, und macht mit felbi- 
gem eine ſchwaͤrzliche Maſſe, die fich ſchmieden läft, und 
an Farbe und Conſiſtenz beynahe dem Bleye gleicher. 
Man nennt diefe Maſſe gefchwefelses Silber. Diefe 
zuſammen geſetzte Oubſtanz ift eine Art von kuͤnſtlichem 
&ilbererze, und man verfichert, daß geichickte Leute mit 
dieſer Vermiſchung verſchiedene natürliche Silbererze, vor 
yüglich aber das jo genannte Glaserz, fehr gut nachahmen 
Eonnen. Werm man diefe Berbindung machen will, fo 
laftt man das in. fleine Stüdchen gebrachte Silber. in eis 
nent Schmelztiegel techt gut gluhen, trägt alsdeun dem 
Schwefel hinzu, und erhitzt es nach und nach fo fehr, bis 
alles in Fluß tͤmmt. Man braucht Hierzu weit weniger 
Kite, als zu der Schmelzung bes reinen Silbers, weil 
ver Schwefel hier eben fo den Fluß befördert, wie bey an⸗ 
dern fchwerflüßigen Metallen, auf welche derfeibe wirken 
fanrı. Um den mit dem Silber vereinigten Schwefal wie: 
der von felbigem zu trennen, darf man dieſes Gemenge 
nur der bleffen Wirkung des Feuers sinige Zeit lang mit 
dem Zutritt der freyen Luft ausfeken. Auch erfolgt dieſe 
Scheidung fehr gut und augenblichlich, wenn man das 
gefchroefelte Eilber mit Salpeter verpufft. Man finder 
diefes Metall nad allen dicken Arbeiten vollig fo:mwieder, 


wie es vorher war, weil die gedachten Wirfungsmittel 


insaefamme das Silber nicht Jerftören können. 
i Bildererze zu ſchmelzen, fiehe Schmelzen der Sil⸗ 


exerze. 

Silbereſſigſalz, eine Verbindung der Effiafäure mit 
Silber in Kaitgeſtalt, iſt nadelformig und hoͤſt ſich im 
Waſſer leicht auf. 

Silberfablers, heißt das Fahlerz, Minera cupri gri- 
fea — der Zentner mehr, als einige Loth Silber, bey 

tet. 

Silber fatbene Spießglaskoͤnigs blumen, ſ. Spie- 
glastoͤnigsblumen ze. 
Silberfarbige Metallarten, ſ. Metallarten, ſilber⸗ 
arbige. 
Silber fein zu machen Durch einen Salpeterfluf. 
(Probiert.) Je tleiner das Silber zertheilt ift, deſto bef 
fer geht diefer Proceß von fatten. Zu dem Ende wird 
es grannlirt, eder es tann auch, wenn es nicht gar zu 
ſproͤde ift, duͤnne geſchlagen, und mit einer Stockſcheere in 
Stücken von bequemer Größe zerſchnitten werden. 
Fluß befteher aus gleichen Theilen gemeinen Salpeters, 
Pottaſche und klein zerftoffenen, durch ein Haarſieb ges 
khlagenen 


“ 


“ g * 1 
Silberf 
chlagenen gemeinem Glaſe. Je beſſer alte Theile des 
Fluſſes vermenget ſind, deſto beſſer gehet die Operation 
von Starten, welches aber ſchwer fällt, dafern die bey: 
den Salze nicht vorher grob zerrieben, und in einer ziem⸗ 
lichen Hitze getrocknet worden. Nachdem diefes zuberei- 
ger, thut man das Silber in einen recht dichten Heſſiſchen 
Tiegel mit einem wohl paffenden Dedel, damit feine 
Kohle hinein fallen könne, und fest folhen in einen 
Windofen, oder vor ein Geblaͤſe; doch ift ein Windofen 
Beffer ; dabey müfen die Kohlen nicht höher, als etwa 
ein Paar Queerfinger hoch über den Tiegel geftüsßt wer⸗ 
Ken. Es ift ferner zu merken, daß kaum drey Viertel des 
Tiegels angefüllt fegn dürfen, auch nimme man auf jede 
Mar Silker erwa 4 Lorh Fluß. Das Feuer läßt 
man langfam angehen, und wenn der Tiegel dunkel: 
glühend. worden, verftärft man es, bis der Fluß an zu 
woürten fängt, welches ein ſehr lebhaftes, hellrothes, am 
Bande des Tiegels umher zwiſchen den Koblen erſcheinen · 
bes Liche zu ertennen giebt. Wird das Licht weiß, fo iſt 
es Zeit, mit Verftärkung des Feuers ‚aufzubören, widri⸗ 
genfalls entſtehet gar bald eim braufendes Aufihaumen 
des Fluſſes, oder wohl gar deffen Ueberfteigen, auch Ver⸗ 
luſt des Silbers. So wie aber das Arbeiten des Fluffes 
nachlaͤßt, ift die Hitze zu vermehren, und endlich, nad 
dem er ganz wıbig worden, noch eine ‚gute Viertel» ‚oder 
Halbe Stunde mit fehr ſtarkem Teuer anzuhalten. "Der 
Tiegel kann alsdenn ausgegoffen, oder auch das Silber 
darinn kalt und aufgefchlagen werden. Iſt das Silber 
nicht vollkommen ſchmeidig, oder nicht fo fein, als man 
verlanget, wird die Operation nechmals wiederholt. Es 
pflegen aufidiefe Weiſe unſchmeidige Silber gleich im er⸗ 
ſtenmale ihre völlige Schmeidigkeit wieder zu erhalten. 


Bill man aber feldhe feiner, als 4. €. 8 oder Hlörhig Bil: " 


ber, 12 oder ı4lörhig machen, fo iſt die Opermtion ein;, 


auch wohl etlihemal zu wiederholen; in welchen Falle 


and das Vethaͤltniß des Salpeters im Fluſſe verftärkt, 
umd zwey⸗ ‚oder wohl drenmal fo viel als Pottaſche und 
Glas tann genemmen, und das Silber mit einemmie zur 
verlangten Feine gemacht werben. Einige nehmen auch den 
Salpeter ohne Zuſatz; jemehr aber daven zum Fluſſe ge 
nommen wird, deſto vorſichtiger ift zu achen, und doch 
acht 08, wenn des Salpeters zwey⸗ bis dreymal fo viel, 
ober ſolcher nur allein genommen ift, ‚nicht ohne anſehn ⸗ 
lichen Verluſt ab. Zwey ineinander geſetzte Tienel kon: 
nen mit-mehrerer Sicherheit , als einfache, auch mehrmal 
gebraucht werden. Wenn die Operation mit bloffem Sal: 
peter geſchieht, ift am ficheriten, den Tiegel mit cinem um: 


getehrten kleineren , in defjen Boden ein Poch eines Vier: 


tefzolls —— ju bedecken, und die Fugen mit 
Lehm zu ichen da man denn den Grab der Wuͤr⸗ 
fang des Sal ‚ vermittelt einet'nahe über das Loch 
gehaltenen glühenden Kohle, mit mehr Gewißheit beur· 
theilen tann, welches auch hier nothiger ift, als ben dem 
uſamwmen geſetzten Fluſſe. Ein roͤthlicher Schein zeigt 

daßg der Salpeter matt arbeite; iſt der Schein ſeht 


at, 
— weiß, fo iſt das Feuer woche she fich aber ein 
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Braufen daben verfpürem, ift das Feuer aufs ſchleumigſte 

zu vermindern, oder man dauft Gefahr, daß der Tiegel 

zerfpringt. Ein großer Silberverluft iſt aber daben alle: 

mal gewiß, da denn auf dem Boden des ummgetehrten Tie: * 

gels häufige Silbertörner ſich finden, weiche der Salpr⸗ 

— heraus nimmt. 
ilberfedererz, ſ. Federerz. ac. 

Silber flußſpathſalz, eine Verbindung der Flußſpach⸗ 
fäure mit Silber in Kalt 
Silber gebet auf der Capelle ab, ift, wenn der Zu: 
faß ſich in die Capelle ziehet, und das Silbertorn allein 

darauf bleiber. 

Silber, gefchwefeltes, fiche Silberetz, fünfttiches. 

Giiber, ‚gefiempeltes, gemünstes, beit das ik 
ber, welches mit dem.öffentlichen Stempel bemertt, und 
unter dem Mamen des Geldes betannt ift. 

Silber giebt Siumen, Schmelzhutte) f. 
giebt dns. Silber. Jar, j . 

Silberglanz, fo heißt der Dieyslın), ten er Silbe 
enthält. 

Silberalas, GSilberglaser;, argentum vitreum, 
Linn. f. Glaserz. e 

Silbergloͤtte, # in Goßlar verkauft man felde im 
Fäßeen zu s Eentnern, ä 112 Pfund, den Centner zu 


Ir. ” 
: nein, ſ. Kaifergrofchen. 


Silbergrund, diefer. wird aus wohl geriebenem Bley⸗ 
irniß, Maſtir und Glorint vermiſcht wer 


lumen 


weiß mit 
fertinet. u ‘ 
Bilberbaltige Pechblende, Argentum zincolum, 
‚ein mit Schwefel.und Zint verergtes Silber. 
Silberbaltiger Bergtorf, ſ. Vergtort. 
Silberbaltiger Salpeter, |. Silberkryſtallen. 
Silverborn, ein Geraͤthe der Einwohner ‚anf ber 
Inſel Goree, fo van den Franzofen eingefuhrer wird. Es 
ift diefes Korn, wo es am weiteften, 9.bis 10 Zoll, und 
wo es. am engften, 7 Zoll weil. Mit einer.Ketre von 4 
Fuß wiegt es ordentlih 6 Unzen und 14 Gran. Man * 
‚bedient fich dejfelben, um Raͤuchwert hinein zu chun. 
Silberige Bupfer . heißen diejenigen Kupfer, bie in - 
der Mark unter ı Zoth halten. 
ilbertconen, eine Niederländifch · Oeſterreiciſche 
Silbermünze, wiegt 616holl. As. Gehalt ı 3 ke. 16 Ör. 
enthaͤlt fein Silber 534 hoͤll. As, ift nach dem 20 Ft. Fuß 
athlr. ı gr. 1 pf. werth. 
Silberkeyfiallen, Silverfalpeter, falpeterfaures . 
Silber, Yalpetergefäuerses Silber, filberbaltiger 
Salperer, Argentum .nitratum. "Diele find ein me- 
talliſches Mi 13, welches aus der-Salpeterfäure und 
aus dem bis zur Sattigung mit felbiger vereinigten Sil⸗ 
ber beſteht. Wen man ſehr reines Silber in einer eben. 
falls fehe reinen Salpeterſaute aufloͤſet, fo bemertet man, 
Falls diefe Säure Kart ift; and eine gewiſſe Menge Silber, 
ufgeloͤſet hat, daß ſich durch die bloſſe Ertaltung viele 
Kryſtallen im der Auffiſung erzeugen. Dieſe Kryſtallen 
8 weiß, platt, wie Anne Bhugpen, aubmißc ihr {N 
9 2 


356 Silbert 


Iſt aber die Salpeterfäure, deren man fi jur Auflöfung 
des Silbers bedient, waͤſſericht, fo erſolgt, ehnerachtet 
der Sattigung, dennoch teine Kryſtalliſttung, weit das 
Waſſer hinlanglich it, das neue fehr aufltslihe Salz 
wufgelöfer zu erhalten. Mantann aber alsdenn ohne wi 
ke Muhe Sibersenftallen erhalten, wenn man das übers 
flüßige Waſſer abraucht, und alsdenn die Feuchtigkeit er: 
falten laͤßt. Dan konnte auch fehr fhöne und fehr weiße 
Silberkryſtallen erhalten, wenn man ein mit Kupfer oder 
mit Eifen teairtes Silber nahme, weil diefe benden let 
gedachten Metalle mit der Salpeterfäure zerfließbare und 
lange nicht fo leicht zu trpftallifirende Salze, als Silber, 
eben. Man darf alsdenn nur, wenn es noͤthig ift, die 

uflofung abrauchen laffen , fo wird fich das Sitber durch 
Bas Erkalten tinftallifisen, das Kupfer und das Eifen bins 
gegen aufgelöfer bleiben. Mach Abgiefung der oben ſte⸗ 
behden Wefärbten Feuchtigkeit wird man ziemlich weiße 
. und faſt reine Kryſtallen finden; um fie aber vollends zu 
reinigen, muß mar felbige, nachdem man fie hat ablaus 
fen oder ableckerl.laflen, obermäls in fehr reinem Waſſer 
auflöfen , und zam zwehtenmale Ernftallifiren ; and wenn 
man fie nun hinlänafih ablaufen läßt, fo wird man fie 
volliommen fäyon finden. Es ift diefes eines von den 
Mittein, das Silber von dem bepgemifchten Eifen ober 
Kupfer zu fcheiden, und aus einem kupferhaltigen verars 
beiteten Silber eine eben fo ſchͤne und weiße Auflofung 
zu bekommen, als wenn man Kapellſilber darzu genom⸗ 
men hätte, 

Silberlebererz, ein durch Schwefel und Spießglas 
vererztes Silber. 

Silber, legirtes, oder mit Kupfer beſchicktes, 
auf die Seine zu probieren, (Probiertunf.) Kupfer, 
bie in der Mark unter ı Loth, das ift, im Centner nicht 
über ro bis #2 Mark balten, ce filbrige Rupfer, 
tommen fie darüber, fo heißen fie Enpfeige Silber, und 
wenn das Silber micht von Matur dabey, fondern barı 
unter gefehmolzen iſt, werden fie legirte oder beſchickte 
Silber genannt. Die beſchickten Silber fallen gemeinig: 
fich in Barren, Königen oder Zainen vor. Wie davon, 
auch von allerhand Geraͤthſchaften, die Proben zu nehmen, 
iſt bey dem Probe nebmen nachzuſehen. 

Man fieher gar leicht, daß nach Berſchiedenheit der Le, 
girumg mehr eder weniger Bleyſchweren mujfen genom⸗ 
men werden, um das Kupfer zu zerſtbren, und vom Sil ⸗ 
ber zu fcheiden. So viel Vorſchtiften als ıman davon 
bat, faft eben fo viel Verfchiedenheit finder fih in denen 
auf jede Legirung angegebenen Bleyſchweren, weldje alle 
recht feom fünnen, nachdem ein Probierer an dieſe oder 
Jene Sandgriffe bey dem Probieren gewöhnt, und nad) 
dem das Bley verſchieden iſt. Z. E. es iſt einer gewohnt, 
die zur Probe ausgehauenen Schroten ſehr dünne zu 
ſchlagen, und ſolche in ein Papierchen gewickelt auf die 
Tapelle zu ſetzen, fo darf er das Bley nicht fofort nachtra- 
sen, weil and bie beften und velltommen abgerärhneten 
Eapellen ſpratzen wenn nicht die fenerfangende Materie, 
welche die Capelle vom Papiere an fich gezogen hat, vor 


% 


Silbers 


der wieder datch Die Hitze zerfirener iſt. In biefer Zeh 
verbrennet ein großer Tyeil des Kupfers bey ftarf legirtem 
Silber zu Aſche, ind wenn das Probierbieg vecht gut, 
und nicht ſelbſt tupfricht if, als ein gemeines reines Bley 
feyn muß, fo find »6 Echweren hinlauglich genug, das 
Kupfer von ı, 2 die +lorhigen Silbern wegzubringen, 
Andere ſetzen das Kupfer erft mir etlichen Bleyſchweren 
anf die Kapelle, und wenn es zu treiben anfängt, tragen 
fie das übrige nad), diefe brauchen ſchon erwas mehr 
Diey. Die gewoͤhnlichſte Art ift, daß man erſt die aus 
Stangenbley gemachten Bleyſchweren, ohne Wirtung in 
die Capelle, und diefe, zumal wenn das Bley nicht recht 
gut iſt, und man fi mit dem Auſſetzen des Silbers ein 
—— verſaumt, brauchen etliche Schweren mehreres 
Nach der vorgeſchriebenen Methode unter der Rubrik; 
Kupfer auf Silber zu probieren, gehet man am ficherften, 
und braucht nicht fo viel Bley, als nad) der letztern, doch 
etwas mehr, als nach der erftern, und zwar werden: 
zu 1,2 und zlöthigen genommen ı8 Scheren. 
— 16 


mr 9 — 14 — 
au ıo, ; U — — 1 — — 
zu ia,⸗ 13 — — 10 — 
zuu4,⸗ — — — 8 um 
ju 16, ⸗ — 6 — 


zu nech feinern oder Srandfilber 4 
Nachdem nun die Probe von Barren, Zainen, Koͤnigen, 
Geſchitren x. auf gehörige Xrt genommen werden , ftreicht 
man das Silber auf dem Probierfteine, und unterſucht 
mit den dagegen geftridienen Nadeln den obngefähren Ge⸗ 
halt, waͤgt zu jeder Probe 2 halbe Marten ein, beſchickt 


ſolche, nach der oben ftchenden Tabelle, mit Bley, und 


verfahrt im Übrigen, als wenn man Kupfer auf Silber 
probierte, Mur ift ben Regierung des Feuers zu beobach⸗ 
ten, daß, je reicher die Proben an Silber, und je ärmer, 
fie folglich an Kupfer find, defto mehr Hitze tönnen fie 
vertragen, Sie erfordern ein: zwey⸗ auch dreylbthige 
Silber, unter dem Treiben feine größere Hitze, als bey 
der Arbeit Kupfer auf Silber zu probiten, doch ift, wenn 
das Diey auf etwa drey Viertel verzehret iſt, die Hite 
nach und nach mehr zu ärten, wie in jenem Falle; auch 
ben dem Blicke iſt ſolcher beftiger und anhaltender zu ge 
ben, damit das Korn, welches bier viel größer ift, und 
den letzten Reſt von Diey nicht fo leicht.fahren läßt ; ir 
nen Bleyſack behalte. Noch mehr ift alles diefes bey 
fehs » acht» und zwelflöchigem Silber zu «beobachten, »4 
und ı slothige aber müflen ganz vem Anfange ber um ein 
Mertliches hitziger getrieben werden. Es muß fi auch 
bey den geringen Proben die Ölötte, wie bey der Schwarz⸗ 
fupferprobe, worne in der Capelle anfeken, bep reichen | 
gar wenig, bey ı4 und ıslöthigen gar nichts. Wende 
halbe Marte werden auf der Kornwaage erfi gegen einans 
ber gelegt: denn wenn fie nicht inne ftehen, üft die ‘Pros 
be nicht richtig, - Hierauf wäge man ſolche ordentlich aus, 
damit man ben Gehalt angehen Fünmen.: o, 1..." 2... © 

Silber 


Silber! 


Silberloͤffel, ift ein großer langer Löffel, der im Fall 
der Noth, wenn z. E. der Heerd unterm Treiben ein Loch 
betömmt , zum Ausfcöpfen des Werts und Zumachen fol: 
ches Loche gebraucht wird. 

Silberlörbung, man ſchmelzet zwey Theile fein Sil- 
ber, einen Theil Flietergold, läßt die Maffe nicht fange 
fhmelzen, fonft möchte das Meffing verrauchen ; oder, 
man nimmt 8 Loth Silber, 6 Leth Meffing, und zwey 
Quentchen Arfenik, fchmelzet alles zufammen, und gießt 
es geſchwind aus, - Oder ſchmelzet 4 Lorh Silber, » Loth 
Flittergold und ı Lorh Arfenit, fchmelzet es gefchwind. 
Es ift eine gute Loͤthhung. Oder: Man fchmeljer 2 Loth 
Silber und 2 Loth Kupferlahn; wenn fie fehmelzen, fo 
‚wirft man 2 Loch weißen Arfenik darzu, rührer alles 
wohl um, und gieft es jogleid) aus. 

Silber: MWiann, f. filberner Mann. Jac. 


Silbermilch, fo —* der Salzſaͤure haltende Silber⸗ 
kalk, ſo lange er die Geſtalt der gelabten Milch hat. 

Silbermulm, ſ. Schwarzguͤldenerz. Jac. 

Silbermuͤnzen zu valviren und devalviren. (Pro: 
birkunſt.) Eine Munze valviren heißt: den innerlichen 
Werth derſelben nad) einem gewiſſen angenommenen Muͤnz ⸗ 
fuß beſtimmen. Es iſt ſolcher in verſchiedenen Laͤndern 
verſchieden, auch nicht zu allen Zeiten einerley, ſondern 
wird geaͤndert, nachdem es die Umſtande erfordern. So 
iſt z. E. von vielen Reichsſtanden vor einigen Jahren 
der jo genannte Conventionsfuß angenommen werden, 
nach welchem aus einer Mark feinen Silbers 13 thlr. 8 
ar. follen geichlagen werden. Werber mar der Leipziger 
Fuß in vielen Kreyßen des deutichen Reichs eingeführt, 
nach welchem das Ausmünzen des Silbers auf 12 hir. 
gemüngt wurde, fo wie nach dem Altern Zinnifhen auf 
204 thlr. u. f. w. 

Wenn man nun wiffen will, wieviel eine gewiſſe 
Seldforte , 5. E. nach dem Conventionsfuße werth fey, fü 
beit diefes valviren, und kann dadurch angegeben wer» 
den, wie viel ein Stüc mehr oder weniger werth ſey, 
als wofür es ausgemuͤnzt werben, welches leßtere insbes 
fondere devalviren genannt wird. 

Hierbey ift zu unterfuchen, erftlich, wie. viel ein ſolches 
Stuͤck am Gewicht hat, welches man den Schroot heißt, 
Iweytens, wie viel darinnen an jeinem Silber enthalten, 
diefes wird das’ Kom genannt. Die Unterfuchung des 
Schrootes wird nach dein Richtpfenniae angeſtellt, und yes 
ſchieht folche nur mit einem Stuck oder Steckorobe. Sie 
iſt Aber nicht ſowohl wegen des Gehaltes, als vielmehr 
wegen der Schwere umjicher, am unſicherſten ‚bey tleinen 


Münzen, die nicht durch den Feilenſtrich auf der Waage‘ 


mſtirf werden , fordern? deven Schwere nur die Dice des 
ser Platten und Weite der Unterlagen auf der Durdy 
ſchnittsmaſchine beftimmt ‚ und welche bed dem Gebrauche 
leicht umrichtig wird: denn wenn die Waljen, wodurch 


Ben Platten die Dicke gegeben wird, auch auf das genaue⸗ 
ſte geſtellt find; fo veraͤndert ſich doch ihr Abſtand von’ 
Stunde zu Stunde, fo wie fi die Maſchine erhitzt, und 
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lommt nach gefchehener Abkuͤhlung wieder in den vorigen 
Stand. Diefes muß unter den einzeln Geldftäcen 
nethwendig einen merklichen Unterfchied machen. Wenn 
aber auch fchon das Juftiven mit der Feile aufs afturates 
fte geſchehen, fo ift body das Geld, zumal wenn ſolches 
teich an Silber ift, dem Beſchneiden unterworfen, zumal 
das Gold. Es iſt demnach viel ficherer, mehrere St: 
den, und wo deren genug zu haben find, etwa eine Viers 
tell, 3 oder ganze Mark zu wägen, dabey das Peichte 
und Schwere unter einander kommt, und geichiebt diefes 
auf einer afturaten Erz » oder Goldiwange, wen das Ge: 
wicht micht über » bis 2 Loth; auf einer Markwaage, 
wenn es mehr beträgt. Zuvor aber muß der Schmutz 
vom Gelbe, welches bey den kleinſten Sorten am mehrer 
ſten noͤthig ift, abgepußgt werden, welches am leichteften 
und beiten durd) das Abreiben mit Seife und nachheri— 
ges Abfpülen mit gemeinem Waffer geſchieht. Ein Eyems 
pel.wird die Sache am deuglichiten machen.» Ein gutes 
Viergroſchenſtůck foll am Gewicht haben ı 409 Theile des 
Richtpfenniges. Dann rechnet man dach der Regel Detri 
aus, wie viel folder auf eine Ver geben. Als 1408 
Theile geben ı Stuͤck, wie viel geben 65536 Theile, fo 
temmen auf die rauhe Mark 46383 heraus, man nimmt 
biefen Bruch vor an. Hat man mehr Stüden, ;. €. 
20, welde 28160 Theile waͤgen, fo feßt man, 28160 
Theite geben 20 Stuck, wie viel geben 65536 Theile, 
und kommen heraus 4635288 Otuck, welches mit eiſtem 
einerley iſt. Mash dem Schrote iſt alfo die rauhe Mark, 
das ifi, die Mifchung des Silbers und Kupfers zuſammen 
genonimen, zu 7 thlr. 18 gr. ausgemünzt. Hierauf iſt noͤ⸗ 
thig zu wiſſen, wie viel Silber in der rauhen Mark ents 
halten. Zu dem Ende werden von einem Stüde Geld, 
wenn es nicht gar zu dick ift, mit der Stockſcheere, von 


ſehr dicken Sorten, mit ginem Meißel zwey halbe Mark 


zur Probe dergeftalt genommen, dag die Scheere oder 
Meijjel queer durch die Mitte gebe. Das Juſtiren der. 
Probe mup auf dem Rande oder Fläche geſchehen, und 
zwar, wenn viel abzunehmen, mir der Scheere oder benz’ 
Meifel, wenn wenig, mit einer Pfeile oder ſchatfem 
Meſſer. Auf diefe Weife behält man das vollfonimene 
Verhaltniß zwiſchen der inwendigen Legirung und dem 
auswendigen Weißſude. Im uͤbrigen läßt man ſolche, 
nachdem fie reich oder atm find, abgehen, wie bey Abs 
treibung des legirten Silbers ift gezeigt worden. 

Im gegenwärtigen Falle foll das gute Viergroſchenſtuͤck 
9 Loth fein Silber halten, Wenn demnad) aus 9 Loth 
feinen Silber6.464 vier Gutegroſchenſtuͤck oder 7 thl. 8 gute 
ar. geichlagen find, fo erfolgen aus der Mark fein 13 
thir. 28 ar. 8 pf., und iſt die Mark vom Conventions: 
fuße 10 Ggt. 8 pf. zu body ausaemünzt, das iſt: es find 

o &ar. 8 pf. mehr davans geſchlagen, ale nach dem Con: 
ventionsſuße gefchlagen werden ſellte. "Nach eben dieler 
Regel laͤßt ſich nun beredinen, wie viel ein ſolches Viergto- 
ſchenſtuck nach der Convention werth fen; tie fich naͤm⸗ 
lich 13 thlr. 18 gr. 8 pf, verhalten gegen 10 thlr. 8 at., 
fo verhält fi das 4 Ggrſtuͤck gegen den wahren Werth 
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nach dem Convrntionsfuße, und fammen heraus 3 Cge. 


20 h , { r 
— Buchſtaben, ohne Silber, auf Eiſen 
amd andere Metalle zu machen. R. Aluminis plu- 
mofi 2 Unzen, Almicadis ı Unze, zerreibe dieſe zwey 
Materien in weißen Weineſſig, fchreibe damit auf Eiſen, 
oder andere Metalle, fo ſehen die Buchſtaben wie Bil: 


ber. 
Silberne Dreſſen za puten, f. Diefien, jüberne. 
& Iberner Löffel, (Silberarbeiter) 1. Löffel. Jac. 
Sılberner Kıng, Geldoſchmid) f. Nina. Jac. 
Siberniederichläge. Wenn 100 Theile Silber, in 
Scheidewaſſer aufseloft, ‚und niebergeiclagen werden, 
») mit atzendem Mineralaltali, fo erhalt man 112 Theile 
braunen Niederschlag; 2)mit mildem Mineralaftali, ı 29 
weiß; 3) mit pblogififirten Altali, 145, duntelgelblich; 
4) mit Kochſalze 133, weiß, in ber Sonne geſchw. 
ſchwarz; 5) mif Glauberſalze, ı24, weiß, Jangjamer 
ſchwarz am der ®onne. 

Silber obne Quedfilber zu vergolden, ſ. Ver: 
goldung, trockne. Inc. 

Silberpapier obne Blumen, ſ. Goldpapier. 

Silberpappelbols, Weißpappelbolz, Populus 
alba. Diefes Holz gleicht dem von der Bruchweide, In 
der jugend ift es weiß, bey Alteın Stammen braunlich, 
mebrentheils aber weich, und nur am unterften Ende ge: 
flecit und maſerig. Man fann es zur Täflung der Zim⸗ 
mer und zu Schränfen gebrauchen, auch girbt es fchone 
weiße Bretter zu Fußboͤden. Beſonders hat diefes Holz 
die gute Eigenſchaft, daß es ſich nicht leicht wirft, auch) 
nicht reißt. Zu Weinpfahlen und Hopfenſtangen kann es 
ebenfalls aenutt werden. Die Kohlen tommen den Lin» 
dentehlen vahe. 

Bilberpbospborfalz, eine mittelfalzigte Verbindung 
des Silbers mie Phosphorfaure, - Wird durch eine ander 
re Auflofung duch Fällen mit der Säure verbunden iſt 

ubartig; im Waffer unaufloͤslich, und ſchmelzt im. 


Silberprobe. Der van der Obrigfeit vorgefchriebene 
Gehalt, nach welchem die Goldſchmiede ihre Arbeiten ver: 
fertigen, nd ſolche mit einem gemiflen Zeichen ftempeln 
müfen. Diefer Gehalt ift fehr verfhieden. 3. €. 
tenburg a0 und ıalöthig. Das Zeichen ift eine Hand. 
Amſterdam ı4 Loth, 103 Pf. Zwey Kreuze und eine 
Krone. Augsburg a2. 13 Gr. Eine, Traube Ber: 
Hin ıı Lt. 13 Or. Ein Zepter, Bern ız te. Buch: 
ftab B. Wraunfhweig 2 Lt. Ein Roß. Wresiau 
a1 Lt. 10 Gr. Kin Schüffel mit dem Haupte Johan: 
nis, Caſſel 13 Lt. Coppenhagen 13Lt. 6 Gr. Dan: 
zig 12 Pr. aa pf. bis 15 Lt. Zwey Kreuze mit einer Kro⸗ 
ne Dresben ıı Lt. 12 Gr. Zwey Schwerdter und D. 
England 14 Lt. 16 Gr, Ein Loͤwe. Erfurt 10 auch 
12 Lt. EinE. Frantfurt a. M. 12 Lt. 3 Gr. 3Pf. 
Ein einfacher Adler. Frankreich 14 Lt, 14 — ı6 Gr, 
Drey Lilien. Freyberg 11Lt. 12 Gr. Zwey Schwerd⸗ 


2 und zwey Zainhalen. Gemunde 13kt. 12 Gr. Ein, Lafer, 


zu Murnberg. 


Ab: 


Silbery 


Einhorn. Genf 10 Denicre, Mit doppelten 
des Sührrarbeitus ; y D. mir ein ſachen Zeichen. (am 
10 — ı2 * —1 Uüthig. Ein G mit des Goldſchmids Na 
men. Hamburg ı2 Lt. s Gr. Drey Thurme. Ks, 
nigsberg ı2 £t. 12 Br, Zwey Kronen und ein Kreuz. 
Leipzig 11. Lt. 10 ®r. Zwey Schwerdter und L, Yür 
b;d ı2 Lt. 3 Gr. in doppelter Adler. Lüneburg 12 
loeyig. Ein halber Wiond und A. Madrit y Denier, 
nad dem diemedium 114 Den. 2 Ör., Magdeburg ı2 
Lt. Drey Thurme. Nurnberg 13 Lt. Ein N. In 
Drath und Treſſen 152%. Paris 14Lt. 16 Gr. Ei: 
ne Krone mit P. ‚Regensburg 12 Lt. 13 Gr. Schweiz. 
v Den. ı8&r. Wien ız ft. Ein Rad mit fortlau⸗ 
fender Jahtzahl. Zwickau ı2 Lt. Ein Z. Es be. 
findet ſich auch öfters auf dem Silbergeſchitt ein eingeſto⸗ 
chenes Zickzack, welches der Fiſelirſtich heißt, f. d. 
Silberrinne, (Bergwerk) ſ. Abkuͤhlrinne. Jac. 
Silberſalpeter, ſ. Silberkryſtallen. 
— weißer Glimmerſand, ſ. Glimmer⸗ 
and. . 


Silberfanderz, Sandftein, weicher verlarvtes &il- 
ber enthalt, 

Silverichmelzer, ſchon 1383. gab es dieſe Profeffion 

Silberſchuit, (Münze) ſ. Schuet. Dar. 

Silberſchwaͤrze, |. Glaserzſchwaͤrze. 

Silberſtein, fo heißt auch die Gloͤtte. 

Silbertalk, ſ. Talk 

Sitbetultramat in. Man hängt Silberplatten Über 
ein Gefaß mit ſtarkem Eſſig, worinn, nad dem Effig, 
gerechnet, ein Drittheil Salmiak zerlaſſen, und ſetzt es 
anf einen warınen Ofen. Ehe dieſes aber geſchieht, laͤßt 
man die Silberplatten. vier odeu funf Stunden lang mit 
Queckſilber berauchern, oder fo lange, bis etwas Queck⸗ 
füber daran hangen bleibt, und alsdann haͤngt man bas 
Silber ‘über den Eſſig a4 oder ı5 Tage. lang, darnach 
kann man den Witramasin von ben Silberplasten abichas 
‚ben, und dann fie wieder beräuchern. 

Bilberverwandrichaft nach Bergmann. Auf dem, 


‚naffen Wege: die Salzfäure; die Fettſaure; die Zucker⸗ 


ſaure; die Vitriolfänres die Milchzuckerſaure; die Phos- 
phorſaure; die Gaipeterfäure; die Arfenitfäue; die 
Flußſpathſaure; die Weinfteinfaure ; (die Sauertleeſaute ;), 
die Kitronenfäure; die Ameifenfäure ;. die Mildfäures 
die Eſſigſaure; die Bernſteinſaute; die Berlinerblaufäures- 
die Luftjäure; das fluchtige Alkali. Auf dem trodnem: 
Wege: das Dips das Kupfer; bas Queckſilber; ber, 
Wismurh; das Zinn; das Gold; der Spießglaskoͤnig 
das Eifen; der Braunfteintönigs; der Zink; der Atſenit⸗ 
koͤnig; der Midel; die Platina; die Schwefelleber; ben; 
Gilbervitriol. Eine Verbindung. der Vitriolſaure 
mit Silber. Die Aufloͤſung geſchieht nicht anders, alkı 
wenn die Säure bis zur Trodine darüber. abgezogen; iſt 
von. unbeftimmser Figur und im. Waſſer ſchwer aufzu⸗ 
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Silber von Kupfer mit Vitriot und Safpeter: 
fäure su ſcheiden. Man thue die Stuͤcke vermiſchten 
Kupfers und Silbers im ein veralaftes Geſchirr, ſchutte 
darauf 10 Theile Vitridlol gegen einen Theil: Salpeter 
dem Gewichte nach, ruͤhre es fleißig um, und fee es ei⸗ 
ner Wärme bis 200 Grad Fahrenheit aus. Wenn Bie 
TDluͤßigteit faſt geſattiget iff, muß das‘ Silber mit-gemei- 
nem Salz niedergeſchlagen werden, wodurch «in Hornſil ⸗ 
ber entftebt, welches man: leicht wiederum reduciren kann, 
wenn man es im Schmelztiegel mit Pottaſche ſchmelzt, 
und das geſchtnotzene Stber mit etwas Salpeter raffi- 
Niet. - Auf dieſe Art erhalt man das Silber fehr rein, 
und das Kupfer bleibt unveraͤndert zuruͤck. 

' Bilberweinfteinfals, eine Verbindung der Weir ‘ 
Reinfäure mit Silber in Kaltgeftale. 
Silberweiße Sarbe, eine metallifhe weiße Farbe, 
die ſich aber kaum merklich in das Gelbe zieht. 
- Gilbersuckerfäls, eine Verbindung der Zucerfänre 
mir Silber, im Kaltgeftale. .. 

Silber zu lörben, ſ. Silberföthung. 
— zu zerſtoͤren, ſ. Eifen auf Silber zu pro⸗ 
bren. 4? : „ht ’ ⸗ 
Sileſias, eine Gattung Schleſiſcher Leinwand, ſ. d. 


Sileſte, Fagon deSilefie. Man ſehe Grain d Orge. 


Ein Franzoͤſiſcher wollener Zeug, der vom der Grain d’Orge 
blos daducch unterfdyieden ift, weit er ſowohl dem Aufs 
zug Aals auch dem Eintrage nad) , von- verfbiedenen Bar: 
ben gemacht wird, und teil die mehr veränderte und 
oft meht verwirrten Riſſe eine andere Otdnung in dem 
Durchgange der Fäden, in der Zahl der Schemel, und 
in der Zahl der Schäfte erfordern, welches man mit ei: 
nem Worte ambıevage und lamellage nennt. Der &i- 
leſie ift derjenige gekreuzte Zeug, zu dem die allergemein: 
ferien genommen werben, und des deswegen am 
wohlfeilſten zu ſtehen fommt. : ’ 

Silefie oder brennendes "ers. (Rüftung des 
Stühle.) Dazu braucht dan 16 &cheihel, und +6 
Schaͤfte. Die Fäden gehen wie ben der Sileſie mir ge⸗ 
brodenem Stab. Man tritt 1,2, 3,4 u. 1. w. bis anf 
16. Man kommt durch 15, 14, u. ſ. w. bis jum erften 
wieder. Die Scyäfte beben 1, 2,9,6,8,9: 1,2, 4,7, 
10: 1,2,3,6,9, 10: 1,2,5,8, 9, 10% 4,7, 8, 9: 
3,6,7,8,9: 2,5,6, 7,8% 3,4, 9, 6,7: 2, 3,3, 6, 
9,107 1,4,7,9,107 1,9,378,9,10: 1,2,3,6,9, 
50; 2,3,4,7: 7, u 45,80 3, 4,5, 6,914, 5,6, 7, 
ı0: im die Höhe. y Fäden gehen durch jeden Zahn 
‚ bes Kamme. 

Silefie mit gebrochenem Stabe (Ruͤſtung des 
Stuhls.)  Däbey hat man 10 Schemel und -ıc Scäfte. 
Die Fäden gehen m ſelbige wie bey dem geftreiften Zick⸗ 
Pad... Man tritt Auf eben die Arc, wie ben der Sileſſe im 
A. VW und men tann Blei fo genaunten Rebhfineraugen 
mit der naͤmlichen Veraͤnderung machen. Der Riß IE 
Bier viel groͤßger, md es- fermirt ſich ein Eleinerfinsten; 
Ber ſich bey dem Sileſie in AV micht finder. Die Schaͤf⸗ 
wm 4,5,6,107 3,4 5,9% 2,3, 4, 85 149,3, 1% 
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8,%, 6,16: 1, 3,9,107 4,8,9,105 3,7,8, 92 2,6, 
7,8: 3, 5,6, 7, in bie Höhe... Bier Faden gehen durch 
jeden Zahn des Kammes. \ 

Silefiein Av „oder Zickzack. (Ruſtung des Stuhls.) 
Daben find 8 Schemel und 8 Schafte. Die Faden gehen 
in felbige wie bey dem geſtreiften Zickzack. Man tritt 
Kur ınit einem Fuß. ı, 2, 3,4, 5, 6,.7,8: und fängt for 
dann mit » wieder Sa Schaͤfte heben 3, 4, 5, 8: 
2,3, 4,7: 1,2,3,6#%,2, 5,8: 1,4,7, 8: 3,6,7,8: 
2,5, 6,7: 1,4, 5,6: indie Höhe. Vier Fäden, gchen 
durch jeden Zalsı des Kamms. Will man bie fo genann» 
sen Yeux de perdrix, Die Rebhlineraugen, machen; ſo 
darf man nur vom dem achten auf den fiebenten, ſodann 
von dem fechiten , fünften Schemel, u. |. w. geheit. 

Silboueste, ein Schattenbild. Erato ennvarf zum 
erfienmale den Schatten eines: Weibes und SJunglings, 
und legte hierdurch den Grund zur Zeihnung und Dale 
sv. ©. Schattenrif, — ar. 
Sillaſſen, f. Silaſſen. 

Sille, bedeutet in Frieſiſchen eine jede Waſſerleitung, 
eine Abwaſſerung/ einen Graben, umdas Waſſer los zu 
werden. 

Silten, (Bergw.) ſ. Sielen. Jae. 

Sillery, ein Champagnetwein ven der erſten Klaſſe, 
ii \ 

Silouette, ein ausländifcher Zeug, wo bie Kerte von 
Baumwollengatn, det Eintrag aber von Leinen gemacht 
wird, Er iſt taffenrartig gewebt. Er hält einen halben 
Stab, aud) weht s Achtel in die Breite, Man verfers 
tigt ſolchen befonders zu Dornis in den Niederlanden, 
und zu Neuen in Frankreich, ; 

Sıleras, f. Surmen. ae. 

Gilverer, ein Franzoͤſiſcher Zeug, der hier und dort 
in Frankreich, beienders zu Brine: la Gaillarde gewebt 
wird. Er iſt getöpert, die Kette von Seide, der Ein 
ſchlag aber von Baumwolle. Man braucht ihn vorzüg · 
lich zu Mannstleidern. Er hält zı Franz. Zoll in der 
Dreite. 

Silvefterimdigo, heißt man. in Nordamerika die 
ſchlechteſte Sorte des Cardiina Indigo. 

Simarona, ſ. Banille. 

Simaruba, (Materialiſt) Cort. Simarubae off ven 
Quaſſia Simatuba, L. einem in den ſandigen Gegenden 
bon Cayenne, Gujang, Demingo, Karolina und Za⸗ 
maita wachſenden Baume. Die Ninde dert Wurzel dies 
ſes Baums (fie iſt kraͤftiger und vorzüglicher, als die von 
den Aeſten oder dem Stamme) tommt in Stücken bis 
mehrere Fuß lang gu ung; die Werfchiedentlich ber Lange 
nach zulammengebogen , eine halbe bis nanze Linie dick, _ 
etliche Zolle breit, von faferiger lockerer Textur, Teiche 
und fozäbe, daß ſie ſich biegen, und hoͤchſt ſchwer puͤlvern 
läßt, von weißgelblichter Farbe, außerlich mir runden 
Erhebungen beſetzt, und einem noch bläffern Oberhautchen 
umgeben, innerhalb entweder glatt eder mit, der Länge 
nady, daran Hangenden Blaͤttchen Splint beicat, oder 
wohl gar welches heut zu Tage ſeltener iſt) ”- —* 


hen des leichten, weißen, in Faſern brennbaten, 
= wenig bitten Holzes behangen find; fie it obne Ge— 
ruch, von ſtarter Ditterkeit, ohne alles Herbe. Der 
Eifenvitriol beweit, da fie von adſtringirendem Weſen 
freh it. Das kalte Waſſer ſcheint mehr Kraftiges aus: 
zuziehen, als das beiße; es wird gelblicht und bitter, 
bleibe aber geruchlbs. Das Detott iſt, wenn es noch 
ganz heiß, ducchfichtig und gelb, wird aber durchs Erkalten 
trube und rerhbraun. Der Weingeift zieht eine gelbe Tine 
tur heraus, und wird bitter. Der Ascher zieht eine gelb⸗ 
liche Farbe aus, An waſſerigem, ſehr bitterm Extratte 
erhaͤlt man aus einer Unze = Scrupel bis 2 Quentchen; 
an aeitigem aber tan +2 Öran; am welcher geringen 
Menge der Heberfluß des Schleime in der Rinde Urfache zu 
Fenn ſcheint. Die Verfalſchung diefer Rinde ift ſehr bäu- 
fia, man wählt die bittere mit den angegebenen Kenngeis 


N. 

Simbis, f. Zimbi. ae. : 

Simmer, ein Getraidemaas, enthält nad. Parifer 
Kubickzoll in Coburg 4200; in Hohenlohe glatte Frucht 
1146, taube 1289; in Murnberg zu 2 Maltern 167755 
Mürtenberg 1105. Siehe auch Sümmer. Jar. 

Simei, ein Getreidemaaß, f. Simmer. 

Sineſiſcher Rangam, ein grober dunngewebter Zeug 
von Baumwolle, den die Chinefer oder Einefer in ver: 
fhhiedenen Gegenden von Oſtindien häufig abiegen. Er 
iſt ı9 Engl. Zell breit, und 6 Yards lang, wird an eini— 
gen Orten in walzenformig gerollten Bündeln, welche ver: 
fiegelt find, und vier u. zwanzig Srüd enthalten, zu Marf: 
te gebracht. Diefe heißt man in der Landesſprache: Gan⸗ 
de Sinefifcher Tbon, Terre rouge de Montmartre. 
Argilla Chinenfis, Diefe Thonart findet man bey Mont: 
martre in Frantreich, und in Sina auf Hügeln. ie ift 
mager, eiſenſchußig, hat auch einen Suche; oder hochtothen 
Grund, viele blaffe oder gelbliche Flecken, if ſtrengfluͤßi⸗ 

er, als anderer Thon, der Eifen Hält, und wird im 

eier in eine ſchwarze oder ftahlaraue Maſſe verwandelt; 
er taugt gut, um Ziegel daraus zu brennen, die auch un: 
ter dem Waffer halten follen, und in Sina füet man In 
dig, Meerſchanm oder Reiß darein. 

Singechor, (Mufiter) ſ. Chor. Jar. 

Singen, (Muſikus) ift unftreitig das wichtigſte und 
weſentlichſte Wert der Muſik, gegen welches alles übrige, 
was fie hervor brinat, eine Mebenfache ift. Die ganze 
Kunſt der Muſik iſt blos eine Nadahmung der Binges 
fun, denn diefe bat zuerſt Anleitung gegeben, Snftrus 
mente zu erfinden, auf denen man die Töne ber Stimme 
nachuahmen fuchte. Ob nun gleich jeder Menſch fingen 
kann, fo ſingt doch einer vor dem andern beſſer, nachdem 
die Stinme des einen vor dem andern an Annehmlichteit 
nd Leichtigkeit einen Vorzug hat, und nachdem fie mehr 
geübt ik, und der Sänger einen beſſern Vortrag hat. 
Daher ift aus dem Singen eine weitläuftige Kunft ge— 
worden, die die Regeln eines. guten Vortrags an die 


Sinfung 
Hand giebt, und welche einen Unterricht in der Singes 


kunſt entyalten muß, 

Singend, (Muauſicus) es ift für den Tonfeßer eine 
Hauptregel, ſewohl in der Vocal» als Inſtrumentalmu⸗ 
fit, ſingend oder cantabel zu Jegen. Diefe Regel ſchließt 
ſowohl vie einzelnen „u :tfchreitungen jeder Stimme, als 
uberhaupt die Melodee cines ganzen Stucks ein, bie, je 
cantadlet fie iſt, je mehr fie dem leidenfchaftlichen Geſang 
der Menſchenſtimme nahe koͤmmt. Will der Tonfeßer 
hierin glucklich ſeyn, jo muß er vor allen Dingen felbft 
fingen tönnen ; oder wenn ihm bie Natur eine reine Stim⸗ 
me verjagt bat, fo muß er wenigſtens, alles was ihm 
vortoͤmmt, in Gedanten fingen tönnen, Er muß daher, 
guse Sanger zu hören, ſich Gelegenheit verichaffen, und 
auf ihren Vortrag merten; er muß die Werte folder 
Meier ftudjeren, die das Sinaende in ihrer Gewalt has 
ben, und fih nicht in blofjen Melodien, ohne alle Bes 
gleitung üben, ehe er anfängt zu denten oder zu fehreiben. 
Denn fehlt dem Tonſtuck diefe Eigenſchaft, fo fehlt ihr 
das Wefentliche, und ermüder uns mehr, als daß es.ung _ 
aufmuntern follte, si. 

Singeliimme, ( Mufifus) nennt man in der Muff 
diejenigen Stimmen, die gefunsen werden ; durch welche 
die Inſtrumental⸗ von der Votalmuſik unterfhieden wird. 
Es giebt ihrer viere, nämlid) den Diskant, Alt; Te» 
nor und Daß; deren Anfang und Eigenſchaſten unter 
ihren Nainen vortemmmen. Die Singeftimme ift in ale 
len Tonſtucken, wo fie vortömmt, die Hauptſtimme, der 
die Inſtrumente nur zur Begleitung dienen. Wer daher 
eine gute bolltommene Singeftimme feßen kann, der kann 
das Vornehmfte in der Muſik. Dies tann aber nur der,’ 
der felbjt fingen kann, und von Natur einen veinfließens 
den ſchoͤnen Geſang und feines Gefuhl bat;_denn zur Sin⸗ 
geftumme taugt nur flicfender, ausdrucsvoller, .mit der 
Worten uberein ſtimmender Geſang; welches aber nicht 
jedermanns Sache it. Wer darinn gluͤcklich ſeyn will, 
muß, außer der Kumft des Satzes, das Singen felbft im 


feiner Gewalt haben ; außerdem wird eine gute Kenntnig 


der Sprache, der Profodie und der metrifchen Einrichtung 
des Zertes erfordert. 

Single Erown, eine Gattung Druckpapier in England, 
welches ı 5 Zoll hoch amd 20 Zoll breit, und das Nies 13 
Schilling bis ı Pfund tofter. - 

Single Crown inferior, eine Gattung Druckpapier 
in England, welches ı 5 Zoll hoch und 20 Zoll breit. iſt. 
Das Kies Foftet 8 bis ı 3 Schilling, 

Singlerche, (Jaͤger) f. Feldlerche. Jac. 

Singlo.Tbee, Thee. 

Sinten, (Waſſerbau) f. Sachen. Jac. 

Sinkung, hol. Sinking. Unter Schwindeng und 
Sinkung wird bey der Deichaxbeit ein befonderer Untere 
fchied gemacht. Erfiere beiteht in ber-engeren; ‚genaueren 
und dichteren Zufammenfugung der neu aufacführten 
Deich» oder Füllerde jelbft; heißt ben den Holländern 
eigentlic) in een Klinken. Letztere aber heſteht in der ge⸗ 
wohnlihen Eindruckung oder Zufammenptefjung if = 


— 


—Sinkung 


tern, vorhin noch von feiner Laſt zuſammen gebtuͤckten 
Grundes, worauf ein neuer Deich zu liegen kͤmmt, und 
‚welche alfo defien Körper felbit ausübet, mehr oder weni⸗ 
ger, je nachdem der Grund. dichter, trockner oder feſter 
if. Den Verfertigung der Anſchlaͤge zu neuen Deichen 
muß alfo auf beyde Verhinderungen des Exdreichs gleich 
anfänglich mit gerechnet werden, ftatt daß ben Verbeſſe⸗ 
zungen alter Deiche, nur. eigentlich auf die Schwindung 
gerrÄjnet zu werden braucht; es fep denn, daß; eine foldhe 
‚Arbeit etwa aus einer gar anfehnlichen Verhöhung oder 
BVerftärfung beftünde. In einem ausführlichen Erempel 
bas Brabms, zur Entwerfung eines neuen Deichanſchla⸗ 
ges gegeben, rechnet derfelbe die Einſinkung auf ıı Zoll 
des ganzen Profils, die freylich allenthalben nach den Um: 
fländen gar verfchieden. In dem practifchen Schriften 
bes Herrn Etatsratbs Hunrich, vom Deihbau, wird 
fowohl von Schwindung als Sintung noch umftändlicher 
gehandelt. Letztere nennt derſelbe billig ungewoͤhnlich, 
oder außerordentlich, wenn unter dem oberen Grund, wor⸗ 
auf ein Deich zu liegen Kommt, ein fo weiches und fum: 
pfiges Erdreich befindlich, daß es fich nicht allein unter 
der Laſt des Deiches einbiegen, fondern auch fogar von 
derfelben zur Seite ausdrüden läßt. Freylich muß ein 
ſolcher Grund zur Aufführung neuer Deiche, fo viel nur 
irgend möglich, vermieden werden. Allein es fann auch 
doch der Fall eintreten, daß dies nicht moͤglich, oder auch 
a gar nicht hinreichend vorher in Erwägung gezogen 
w n. ° ; 
Sinktungslinie, (Bombardier) heißt die Linie, in ber 
—— in Anſehung der Wurfslinie, jeden Augen⸗ 
ick finter, 

— eifenbaltiger Jaſpis. Er iſt lelcht fluͤßig 
und ſchmelzt im Feuer zu einer ſchwarzen Schlacke; er ent: 
haͤlt ı2 bis ı5 Pfunde Eifen im Centner, welches der 
Magnet nad) dem Möften leicht anzieht ; fonft verhält er 
fih, wie ein Jafpis; hat auch gemeiniglich feine Härte; 
doch iſt der ‚goldhaltige aus dem Pacherftollen öfters fo 
mürbe, daf er zerfällt, und zwifchen den Fingern zerrie⸗ 
ben werden fan. Der. böhmifche it gelb: ſonſt ift er im⸗ 
er bald höher, bald dunteler roth; zumeilen auf der 
Oberfläche knotig. Im Bruche ift er erdartig, grobkoͤr⸗ 
nig, feinförnig und ſchlackenartig. 
Sinque, (Schifffahrt) ſ. Sinken. Jar, 
Sinter, (Eifenarbeiter) ſ. Hammerſchlag. Jae. 

Sinterkrucke, (Hüttenwert) ſ. Ablaſſen. Jac. 

Sinterquaxʒ, Quarzum ſtillatitium incruftans Bor- 
mi. Er bildet gemeiniglid eine Rinde um andere Kür: 
per. Er ift gemeiniglic weiß, zuweilen roͤthlich, und 
febr oft durchſichtig. Seine Entftehung ift wahrſcheinli⸗ 
her Weife die gleiche, wie die Entftehung anderer Tropf: 


fteine. . 

Sipbantifche Seide, ober Seide von Siphanto. 
Die-Seide von biefer Inſel ift zwar ſchoͤn; es wird ihrer 
aber dafelbit fer wenig gezeugt. 

‚ Siraktuferweine, find weiße und aud rothe Sorten 
ſieilianiſcher Litdrweine, die um bie Stadt Sirarus ge⸗ 
. Technologifches Wörterbuch VII. Theil. 


Sfammon 


wonnen, und Häufig über Meffina und Lidorno verfahren 
werden. Es giebt zehn⸗ oder zwoͤlferley Sorten, und 
man fhäßt die Menge, welche davon allein nach Deutſch 
land und Morden gebt, auf einige taufend Fäfter. 

Sirfate, f. Serfuters. ac, 

— der framoͤſiſche Name des Erdbeben. 
meſſers. AT; 

Sifter, ein Getreidemaaß, bält in Parifer Kubikiof- 
fen zu Bergen op Zoom 2330 und 2300, 

Sitjes, ein ſehr vortrefflicher weißer fpanifcher Wein, ' 
von dem Drte gleiches Namens, 

Sittaras, beißt man oftindifhe baumwollene Zeuge, 
bie die hollandiſche Kompagnie zu Markte bringt. Wan 
holt fie befonbers zu Patna, fie find 2 Cobidos breit und 

Das Stüd gilt nach der Feine 7 bis sı Gulf 
den Bankogeld. . 

Sitters, (Schiffbau) f. Sitzets. 

Sitzer, Sitter, Kimſitters. „Die Sitzer find ſtart 
gebogene Krummhoͤlzer, welche gegen die Lieger und Pieck⸗ 
ftüden vorſchießen; d. h. der Sitzer liegt mit der Hälfte 
friner ganzen Lange neben dem Lieger, an welchem er durch 
arte Nagel oder Bolzen, welche durch den Lieger und 
den Sitzer reichen, befeftige if, fo daß der Bitter mit ei: 
ner Halfte laͤngs dem Lieger biegt, und mit feiner andern 
Hälfte die Fortſetzung des fentrechten Belaufs des Exhif: 
fes an diefer Stelle bilder. Man unterfcheidet fie in Si⸗ 
ser des Slachs, die man auch Stecher nennt, und ver: 
fehrte Sitzer. Die Sitzer des Flachs oder Stecher ver: 
einigen fih auf die Weife mit den Liegern, daß ihre run⸗ 
de Bugt nach der Außenſeite des Schiffs fällt, fo daß es 
baudiger wird, Die vertehrten Giger find dergeſtalt ge⸗ 
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‚gen die eingezogenen Flurhölzer, oder gegen die Pieditis - 


de verbunden, daß ihre hohle Bunt nad außen zu 
fällt, wodurch denn der Bauch des Schiffs eingezogener 
wird. - 

Sijuppenfelle, ( Kürfchner) ſ. Nafenfrettfelle, 

Sivadiere, ein Getreidemaaß, halt nach Parifer Ku: 
bifzollen in Marfeille 245. 

Si voii, (Muſikus) wird ar bas Ende des Blattes 
gefeßt, wenn das Stuͤck noch nicht zu Ende ift, damit 
man dadurch ans Umwenden deffelben erinnert wird ; auch 
voird Si volti fabito geſetzt, wenn ein ſchnelles Umwenden 


ig iſt. 
kaare: Rap, (Wallfiſchf.) f. Raͤckling. 
Skale, (Mechanitus) [. Scale. 
Skallpell, (Ehirurgus). f. Biſturi. Jac. 
Skammonium, Scammonium, Dacrydium, of, 
(Materialift) von einer in Syrien, Myſien, Sappadozien, 
vornehmlich auf dem Gebirge, das fih von Antiochien 
bis zum Berge Libanon zieht, wildwachſenden Pflanze, 
Convolvulus fcammonia, L._ Man fammiet den aus 
ber oben abgefhnittenen Wurzel diefes Rrautes quillenben 
Saft, oder man preßt den Saft aus der Pflanze, und 
verdickt ihn. Das aleppiſche theurere Stammenium ift 
ein hatziger Saft, der in großen, leichten, ſeſt zuſammen 
— ſchwammigten Maſſen zu uns koͤmmt, tre⸗ 
J 


cken, 
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dien, yerreiblich,, änferfic; etwas afchgran und etwas gelb, 
lich, innerlich grauſchwaͤrzlich und glänzend, von hoͤchſt 
widrigem, efelhaftem Geruche, und von ſcharfem, bitterm, 
etelhaftem Geſchmacke iſt. Es läßt ſich leicht in den Han⸗ 
den zu einem weißgraulichten Pulver zerreiben,, und bin: 
terläßt einen weißen Fleck, wo man es mit einem naffen 
Finger berührt.“ In Städten zerbrödelt und in Waſſer 
geworfen, loͤſt es fich geſchwind in eine grünliche Milch 
- auf. Weit wohlfeiler it das, vermurhlich durchs Auspref- 
fen gewonnene, fmyrnifche Stammenium, aber auch 


weit geringer an Güte. Es ift ſchwaͤrzlich, dicht, ſchwe⸗ 


rer, weit weniger leicht zu zerbrechen, weniger harzig und 
anteiner. Aus einer Unze guten Stammoniums erhalt 
man durch Waffer etwas über 3 Quentchen, und mit 
Weingeift 4 bis 6 Quentchen Ertratt. Der Aether bes 
kommt ein milchigtes Anfehen davon, bas mit der Zeit 
zur bernfteinfarbigen Zinttur wird. “Der wäfferige Auf 
auß trübt fi weiß, ohne mertlihen Geſchmack und Ge: 
euch. Die geiftige Tinktur iſt geiblih, von harzigem, 
ſcharſem Geſchmack, ohne anderem, als Weingeiftgerud). 
Man muB dasjenige Stammonium wählen, welches teicht, 
innerlich alanzend und harzig ift, welches fehr leicht zw 
Pulver jerrieben tverden kann, und mit einer Feuchtigkeit 

beneßt, fonleidy milchig wird. Man muß fich vor dem: 


jenigen Iyäten , welches branzig riecht, mit Kohlen, Afche, dei 


Sand u. deral. angefüllt, eder ſchwatz it. Auch ift das 
Ctammenium der Verfalſchung und beträglihen Zufam: 
menſetzung aus Pech und verichiedenen Saͤften einiger 
Winde: Wolfsmilh: und Kundstohlarten unterworfen. 
Der fpecifiiche Geruch des aͤchten unterfcheider es. 
Stelert, ein Todtengerippe, das. zu anatomifchen 
oder oſteologiſchen Demonfirationen gebraudt wird, 
Henn ein Menſch fehr vom Fleifhe fallt, nennt man 
> — wohl im gemeinen Leben ein lebendiges 
kelet. 

Slempholz, Anlauf des BRiels zum Vorfieven, 
Stevenlauf. &o heißt das Srüd, welches den Kiel 
nach vornen endigt. Es ift mit den übrigen Stüden des 
Kiels dur eine Laſchung verbunden, hat aber am an— 
dern Ende eine flache Kmiebugt, durch melde es gegen 
den Steven verbunden wird. Gr ift eben fc hoch, als 
der Kiel, ausgenommen im Halfe, oder-in ber Beugung, 
die feinen vorderen erhobenen Zacken mit dem Stuͤck zus 

ſammen hangt, weldes eine Fortfegung des Kiels ift, wo 
man ihn etwas ftarter läßt. An dem Ende, welches ae: 
gen den Kiel verbunden wird, hat er aleihe Breite mit 
demfelben ; an dem Ende, weiches genen den Borfteven 
bindet, alciche Breite mit diefem, An dem Baden des 
Anlaufs laßt man einen Einſchnitt, auch wehl einen Zar 
pfen machen, um das Kehlſtuͤck des Schegs dagegen zu 
befeitinen. Wiele andere verbinden biefen Anlauf anders. 
&:e nehmen ein gewehnliches Knie, deffen Zaden nad 
den: Abtaufe gebogen find, fo breit in den Faden, wie 
der Kiel und der Boifteven die, und ohnaefähr halb fo 
hoch, als die Höhe des Kiels und die Breite des Vorſte⸗ 
ven. Der Kiel reicht ganz durch bis zum Vorſteven, und 


Smile 


wird dench dies Knie, deſſen liegender Zacken unter den 
Kiel, und deſſen ſtehender Zacken vor den Vorſteven mit 
Haten, Laſchungen oder andern Einſchnitten eingepaßt iſt, 
mit den Vorſteven verbunden. Man finder dieſe Wer: 
binduna nicht felten bey den Engländern, welche dies 
Knie Fore-foot nennen. &iferne Bolzen, auch wohl 
umgelegte eilerne Schleifen befeftigen denn das Knie. Ans 
dere fchneiden den Borfteven nur Rumpf vor den Keik, 
und verlaffen ſich allein auf die Befeftigung durch die Bob 
gen genen den Binnenfteven und das innere Slempknie. 
Meberhaupe ift der Ausdruck: Slempholz nicht ganz be 
ftimmt, und wird daher auch ſehr verfchieden gebraucht. 
Den einigen heißt er das, was er hier bedeutet. 

andern bie Kieltlöße vorn und hinten auf dem Kiel. Wie 
der andere belegen die Knie, welche die Steven von im 
nen mit dem Kolfhwinn verbinden, mit diefem Namen, 
Andere theilen fie in das äußere und innere Stempholz 
ein, und nennen die Klöge auf dem Kiel Siemp⸗ 


flöße. . 

Slempklotz, (Schiffbau) f. Gegentiel. 

Slivovizza, in Ungarn der Branntwein, welcher aus 
Zwetſchen und Pflaumen gebrannt , und ben den Einwoh ⸗ 
nern dieſes Landes fehr beliebt iſt. Im Bannate heißt 
man ihn Kati. Der Artitel wird nach Eymern geham 


t. 
Sloiknie, Blaasbalken. ( Schiffbau.) Dieſe find 
beſtimmt, den Ausleger (von der Seite) zu halten; jedes 
derſelben iſt mit einem Zacken am Schiffe (auf dem Bart⸗ 
lz) mit dem andern Zacken gegen den Ausleger verbolzt. 
uf jeder Seite find zwey. Man verziert gewöhnlich die 
benden Sloiiniee durch einige Siunsglieder, und dem 
Raum zwiſchen ihnen mit Schnigwert. Man hat fie 
auch such! von Eifen gemacht, alsdenn aber mit hoͤlzer⸗ 
nen Simsgliedern bekleiber. j 
Slotas, eine türfifhe Silbermuͤnze. Ein Stüd 
wiege 414 hol. As, Gehalt 9 Loth 6 Gr., enthält fein 
Silber 241 holl. As, ift nad) dem 20 BI. Fuß 15 gt. 10 pf. 


werth. . 

Stuczker Juften, f. Juften. 

Smal Aclas, eine Gattung Kupferplattenpapier, weh 
ches 25 Zoll hoch und 31 Zoll breit if. Das Riss koſtet 
ı Pfund ı0 Schilling bis > Pfund 10Schilling. , 

Small San, eine Gattung Kupferplattenpapier,. wel: 
ches in England 224300. he und ı 34 Zollbreit. Das 
Nies tofter 11 bis 18 Schilling. 

Smalpoſt, eine Gattung Schreibpapier. Sin England 
wird ſolches 124 Zoll hoch und 64 Zoll. breit gemacht. 
Das Ries koftet 7 Schilling 6 Pence. 

Smaragd, f. Schmaragb. 

mearon’s Zuftpumpe; f. Luftpumpe. 

©smeatons Pyromerer, f. Pyrometer. . 

Smeerproppen, (Artillerie) 1 Proppen. Jac. 

Smellifebe. ange, (Wundatjt) [. Zange. 

Smile, (Chirurgus) ift ein Mefferchen oder Inſtru⸗ 
ment, das auf beyden Seiten ſcharf ift, und defien beyde 
Schneiden auf beyden Seiten trumm geben; ſo, un 


Smirmat 


eine eingebogen, die andere gegen uͤber ſtehende aber erha⸗ 
den iſt. Die Spike aber ift ſpitzig. Man hat fie von 
— Art, * Klein und mittelmäßig. 
Smirnaiſche Kechnungslöwentbaler, wird zu 100 
Meines gerechnet, und zu 19 holl. As fein Gold, 264 As 
* —* gewuͤrdiget; dieſes gilt nach dem 20 Fl. Fuß 


"Smlnies —— ſ. —— 
i 


—— 

Gods, eine Gattung Baumwolle, die ins 
ſonderheit nad Marſeille 
Societaͤtscontract, ſ Compagniecontract. 

Sode, (Hutmader) rY ein ag mwollener Strumpf, 
‚womit derfelbe die Hand verfieher,. den Filz auszuftoßen, 
wenn er den Hut richtet, 

:  Sodele, find eine Art Körbe ‚oder Ballen von Mat: 
* ‚ die von Blättern gemacht werden. Die Musfaten- 
umen werden bavinn verſchickt, jeder zu hundert und 
ſechszig Pfund, 
ze beißen in einigen Gegenden die Raſen ober 


Soda. Man begreift unter dem Namen Soda bie 
difte von allen —— —— man in einigen an 
den Ufern der See Ländern mit: Fleiß, verbrennt, 
weil die Afhe derfelben — feuerbeſtaͤndige Salze ent: 
haͤlt, welche ſie ſehr nuͤtzlich machen. Man unterſcheidet 
‚von ſelbiger folgende Hauptatten: nämlich die Alexandri⸗ 
niſche, die man zu Conſtantinopel Caya⸗ Tachi nennt, 
iſt die beſte; dann folgt Die, einem frifchbereiteten Mohre 
‚gleichende Alicantiſche, welche auch Soda de barille.ge: 
‚nannte wird. Schlechter als. diefe ift die graue aus Car: 
—— | * > Soda von Bourde, die aus —— 
weißgruͤnlicht aus und viel 

fuͤhrt. Die Gere rg als ae kommt zu 
‚uns. in fleinharten ‚ grauen, mit kleinen weißſichen und 
‚größern (hwärzlichen Stuͤcken ſchattirten Klumpen. Sie 
„bleibt an der Luft trocken, ‚und. hält neben wenigem Koch⸗ 
‚Salze viel Mineralaltali. Beym muß man 
‚einen ftarten Laugengeruch fpüren. Alle Arten der Soda 
‘führen dasjenige —— Altali 2* ſich, welches 
dm Kochjalze zum. dient, ımd das man mi: 
—— Aal = —— oder auch 
atrum nennt. ‚Allein ve a oder diejenige, 
welche man aus den Arten des: Kali befümmit, enthält 
eine weit beträdhtlihere Menge ‚davon als die -aud dem 


‚welche faft gar nichts —— da 


Seetange erhaltene 

‚Zen Dee Alkali de de Ancheil derfelben R ehe 
man uslaugen berauszichen m. bean 
‚fih in den, Arten der Soda auch eine gewiſſe M 

‚einem feu gerueinen oder. —— J 
£ali,, und noch überdies verſchiebene Mictötfale 

durch die Verbrennung nicht jerfiort worden find, $ 
gemeine Bochfalz, das Digefi 

yo em und das Blauberfals. | Gemweiniglich 

. —8 dicſen Matzen in Bari Arten ser Soda 
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und vorzůglich im der aus Seetang bereiteten bie Ober: 
hand. Der Grundtheil endlich von aller Soda ift die 
Erde derer Pflanzen, welche verbrannt svorden find. Da 
aber die Soda als Kaufmannsgut feit und fo gar baut 
feyn muß, fo pflegen die Sedabrenner unmittelbar nach 
ber Verbrennung diefe noch recht glühende Aſche ic ſtark 
als möglich und fo weit zu erbigen, daß ſie anfänat in 
Flug zu fommen. Hierzu gelangen fie, wenigſtens bey 
Dereitung der Seetangfoda, dadurch, daß fie dieſe Aſche 
mit großen Stangen ftarf und geſchwind umrühren und 
zufammendrüden.. Diefe Bewegung erzeugt, verbunden 
mit dem Zutritte ber Luft, welche auf einmal eine große 
Menge von denen in dem Innerſten des Aſchentlumpens 
enthaltenen Kohlen zur völligen Verbrennung bringt, in 
der Geſchwindigkeit eine ſolche Hige in diefer Aſche, daß 
fie zu einer: Art von Teige wird, welcher nad) aeichebener 
Abtublung fehr Dicht und feſt aus alle, Es’ift aber leicht 
zu erachten, daß, vermöge diefer Dite, ein Theilder E atze 
und vorzüglich der altalifchen Salze auf den erdigten 
Theil der Soda wirken, und fich mit felbigem zu einer 
Art von Fritte oder halbverglaftem Weſen verbinden muß, 
und dad die Soda ihre Feftigteit blos end anfanaenden 
Schmelzung zu verdanken hat. ber, diefer Hitze 
ungeachtet, noch nicht alle verkohlte Theile volltommen in _ 
Alche verwandelt worden find, fo bleibt noch eine gewiſſe 
Menge von einem brennbaren Stoffe in der Soda übrig, 
welche ihr das ſchwaͤrzlicht graue Anſehn mittheilt. Rech 
net. man nun ned hierzu eine .gewiffe Menge Eifen oder 
Eifenerde, fo folgt aus allem diefen, daß die Soda ein 
Gemenge einer ziemlich großen Anzahl von jehr fremdar« 
tigen und verfhiedentlih mit einander verbundenen Ma: 
‘terien.ift. Der Nutzen der Soda iſt fehr. ausgebreitet. 
Man bedient fidy derfelben zur Bereitung der Wälder: 
lauge, zur Berfertigung der Seife, und als eines Schmel⸗ 
zungs⸗ und Berglafungsmittels in der —— 
Der einzige Theil von felbiger, welcher zur *— 
Seiſe, zur Bereitung verſchiedener Salze, des 
Glauberiſchen und Seignetteſalzes, ingleichen zur Zufam: 
menſetzung der weißen Spiegel » und Kryſtallalaſer dient, 
iſt der Antheil freyes feuerbeftändiges und zwar minerali- 
ſches Alkali, welches man durch Auslaugen aus derfelben 
ausjiehen kann; und da die aus Kali oder Salzkraut bes 
reitete Soda weit mehr davon als die aus Seetang ver: 
fertigte enthält, fo muß man zu allen diefen Mutzungen 
erſtere ber letztern vorziehen. Man mürde aber offenbar 
‚eine weit groͤßere Menge von Mineralalfali aus der So— 
erhalten, wenn man die Aſche nicht fo fehr erhikte, 
“und nicht Halb in Fluß zu kommen nörhiate, indem 
dieſe Art von Schmelzung achtermaaßen nicht an: 
wers. erfolge; * in ſo fern das feuerbeſtaͤndige Alkali auf 
den erdigten Theil wirft. Der ganze Antheil aber von 
welcher fich in eine wirkliche Fritte ver⸗ 


dieſem 
Wandelt, ft für alle die gedachten Nutzungen völlig ver: 


«foren, weil &6 rn mehr duch die Auslaugung ab: 
fondern läßt. bie Slasmacherkunſt iſt diefer Fehler 
ur — niches gu vehnen, weil man 

a4? zu 
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zu dem aemeinen Glaſe die ganze Soda ungetheilt nimmt; 

da denn der feuerbeftändig altalifche Antheil, welder bes 

reits mit der Erde in eine Verbindung getreten ift, auf 
diejenigen Erben und auf den Sand dennoch als ein 

Schmeljungsmittel wirten fann, die als Beftandtheile 

zu der Bereitung des Glaſes fommen. Daher kemmt 

es, daß man die Soda aus Sertang mir großem Nuben 
und autem Erfolge in den gemeinen Glashuͤtien, vorzüg⸗ 

. ich inder Rormanbie, anwendet. 

Sodaalkali, der eigentlihe Name bes Sodaſalzes. 

Sodaarfenitleber, f. mineralifche Arfenitleber. 

Soda aus Seetang, Tangfoda. Eine Art Seba, 
die aber nicht fo viel Altali enthält, als die aus Ball. 

&ie wird vorzüstih im der Normandie verfertigt und in 

den dafigen Glashuͤtten gebraucht. z 

Sovelauge. (Färber.) Man zerbricht und zerſtoͤßt 
das Sodaſalz, und macht daraus mit Waſſer eine Lauge, 
die fo fast ift, als die fpecififche Schwere eines Huͤhnereys, 
daß fie mir dem Laugengewicht einerlen Schwere betimmt. 

Man fett ihr auch, um folcher mehr Schärfe zu geben, 

etwas ungelofehten Kalt zu. Moch macht man eine Art 

von Sodelange, die man zweytes Seifenfiederwafler 
nennt, indem man eben die Afche nochmals auslaugt, 

. welche die erfte Lauge beraab, wozu man noch eine Quan⸗ 
sität vom eben aelökhrem Kalte binzufeßt. 

Soͤdels, ein Ausdrud, befonders bey Kiuftbeichen, 
und bedeuret jo viel, als Reihen von Soden oder Raſen, 
die firemmwärts an, in und vor foldhen Deichen, im ge: 
börigen Bande aufsefeßt worden. 

Soden, find ins Quadrat geſtochne Angerrafen, einen 
Fuß lang und breit, und 3 bis 4 Zoll dick, die zu. Daͤm⸗ 
men, Raſenbaͤnken u. dgl. verbraudt werden. Selbige 
müffen allemal fchreg untergeftochen, und aud fo wieder 
angefeßt werben , fo. binden fie beiler an einander. 
Sodendeich, Koll. Soodendyk. Ein zu beyden 
Seiten blos mit Seden, oder Raſen dicht. und feft beflei- 
deter oder grün benarbter flacher Deich, zum Unterſchie⸗ 
de der Steindeiche, Holzdeiche, Strob : und Flaͤ— 
dendeiche. in ſolcher Erddeich ift, nad) Albert Brahms 


Aus ſpruche, allerdings der ſtaͤrkſte, ficherfte, woblfeilfte- deſſen 


und beftändiafte Bau von allen, die möglich find, obgleich 
derfelbe, nach Beſchaffenheit des: Erbreihs, mehr oder 
weniger, einiger Sintang, oder vielmehr. Zuſammendruͤ⸗ 
Kung, unterworfen it. 
feilfte und dauerhaftefte Bedeckung von allen. Es waͤchſt 
von ih ſelbſt allemal nen, erhält ſich ſelbſt, will aber 
feinen zu magern, fteiten oder ſonſt böcerichten und lüce: 
richten Boden haben, ſondern je. flächen: und ebener ber: 
felbe ift, deito dichter und fefter bewaͤchſt ex, und diefes 
iſt auch, wefur man dabey ohnehin forgen kann und 


muß. + 1 29 
Sovengrüfte, heißen beym Deichweſen Biejenigen 
fumpfiaen und niedrigen &tellen eines gruͤnen Angens, 
woſelbſt zum Behufe der Deicharbeit, bettito vorher, Ra⸗ 
ſen ober Soden, ausgeſtochen werben, ayER BERG 7 
Soͤdung, (Waſſerbau) ſ. Luͤfung. Dar. : 


Im 


Das Gras giebt die befte, wohl: . 


hie jo 


Sohle 


Soen, ſ. Som: 

Sog, heißt im Herzogthum Oldenburg ein kurzer, ins 
Uſet gezogener Graben, oder Baſſin, um tleine Schiffe, 
wie in einem. Hafen, ſicher datinn anlegen zu koͤnnen. 
Liegt ein Vorbau an dem Ufer, ift der Deich darbinter 
ein Saardeich, oder käme fonft der Sog in einen zut 
Deicyerde beftiimmten Groden zu lienen, fo muß derſelbe 
an den Seiten mit Brettern oder Buſch eingefaßt, und 
ohnehin zur Anlage des Sogs allerdings vorher eine 
befondere obrigteitliche Erlaubnig und weitere Verfügung 
nachgefucht werden... &. des.Hrm. von Hunrichs Entwurf 
bes Oldenburgiſchen Deichrechts. Sonſt ift auch Sog fo 
„viel als eine Heine ſchadhafte und gefährliche Stelle im 
Deiche, durch welche das hohe Waſſer landwaͤrts eindringt. 
Gemeiniglich ruͤhren dergleichen Stellen nur von Ratten; 
Maufen : und? Maulwurfstochern und Gängen ber, oder 
daß fremde Theile zwifchen der Erde im Deiche find, an 
weichen ſich das Waller nach und nad) durcharbeitet und 
berzieht. Oft find‘ zur Zeit der. Noth ſtromwaͤrts Seegel⸗ 
tuͤcher davor gebracht, welche noch die vorläufig beften 
und ſicherſten Mittel dagegen find, bis ſo bedenkliche 
Deichftellen nachhet achörig auf» und nachgegraben, und 
mit der beften, reinften und thonigſten Erde forgfältig 
wieder vollgeftampft werden Einnen. 

Soge, nehnt man auch den. Pumpenfaften im einer 


ffe. 

Soble, (Artillerie) ſ. Sohlſtuͤck. Jac. 

Soble, hirurgus) ift ein Stuͤck Pappe, eines Fu⸗ 
fes lang, deffen eine Seite mit Leinwand uͤberzogen, und 
mit zwey Bändern verfehen, deren jenliches anderthalb 
Ellen lang, und einen kleinen Queerfinger breit. Diefe 
Sohle legt man unter die Fußſohlen, doch alfe, daß bef- 
fen mit Leinwand. ı Seite unmittelbar dieſelbe 
beruhre, hernach bindet man fie feſt an, mit den beyden 
Bändern, welche man kreuzweis über einander legt, und 
an den drey oder vier Baͤndern, womit die Schienen ſind 
feſtgemacht, anheftet. Man bedienet ſich dieſer Sohle 


beym Bruch des Schienbeins, um den Unterfuß zu um . 


terſtuͤzen, und unbetvegfam zu halten, damit nicht durch 
VBewegung die Enden des gebrochenen Beine wieder 
"Sohle, (Landiwistjfhufe Seit dr efane SOrfäre 
e, (Lande t 
* * ar ya 2 du 
e, fo nennen bie Strumpfwirker den des 
EStrumpfs, f. Strumpfwirfen. ‘ * 
Sohle des obels, ſ. Hobel. 
Soble des Pferdes. (Roßhaͤndler) Ein Theil des 
Suſes, fo denjenigen Theil des kleinen Fußes uitigiebt, 
der nicht durch den beſetzt iſt· Ihr Weſen if vie 
haͤrter, als das: Weſen des: Man ertennt dafs 
ſelbe leicht, auch iſt der Fuß ſonſt ſchroach und emipfinds 
tich · Sie folk nicht zu hoch ſeyn, indem ber Fuß etwas 
hohl ſeyn muß, und er ſonſt flach und vollhufig wird. Ih⸗ 
ne Fehlet ſind: die allzu geringe Soble iR zu ſchw 
und empfindlich und Quetſchungen unterworſen, wo 
genannten Oteingallen entſpringen. Die 


- Sohle 


be Soble, ein noch größerer Fehler, beſonders wenn fie 
über das Horn hinausgeht, verurfacht einen vollhufigen 
Fuß; das if, das Pferd wird auf der Sohle gehen, und 
hinten. Füße, diediefem Fehler unterwerfen, find ſchwer 
zu beſchlagen. Wenn er aus der in den Huf getretenen 
Rehe entfteht, fo ift es fehr bedenklich. Es giebt fla: 
che Hufe, die aus der Natur, und wieder andere, die 
daraus entfpringen, wenn die Pferde in feuchten und mo: 
raftigen Gegenden erjogen worden. Wo die Sohle hoch 
ift, da ift der Huf öfters plart und’ eingebrüct, wie eine 
Aufterfchale. Die ange lene Soble:ift entweder 
nathrlid oder zufällige. Matürlich: wenn ihr Weſen 
ſchlapp und ſchwammigt it; zufällig: wenn der Umlauf 
der Säfte an diefem Orte achemmt if. Im erftern Falle 
ift der Fuß jederzeit ſchwach, empfindlich, glatt und voll: 
hufig: im zweyten Fall ift es gar nicht moͤglich ihn zurecht 
zu bringen. Die gefchlagene oder verletzte Soble; 
ein Fehler, der von einem Stoße oder Quetſchung ber: 
rührt, wenn entweder das Pferd auf fteinigten Boden 
gegangen, und fi etwas zwifchen Korn und Eifen gelegt 
hat, oder wenn das Eifen von einem unerfahrnen Schmid 
allzu feft aufaenagelt, und die Sohle gedruͤckt worden, 
ziehe dem Pferde mehr oder minder Schmerzen, nad 
dem Grabe der Verlegung, zu. Blaue Maͤbler find 
ausgetretenes Geblüt, das ſich durch eine kleine Roͤthe 
zeigt. Sie werden nur wahrgenommen, wenn man den 
Fuß zurecht richtet, und theilen fih in drey Gattungen 
ein: die teodenen, die gedrudten Maͤbler, und die 
GSoblengefhbwüre. Trockene Mähler: meil fie von 
der Austrocknung des Horns entfpringen. &ie gröifen 


meiftentheils gereifte und hufzwaͤngige Füße an, und er AA 


fheinen öfters an der intwendigen, auch an der auswendi⸗ 
gen Wand. Gedruckte Mäbler, weil fie von einem 
Drud oder Quetfhung entfpringen. Platte und vollhu · 
fige Füße find dieſem Fehler unterworfen. Sohlenge⸗ 
ſchwuͤr: die Ausfließung der Materie, die in die Wände 
eindringt, ſich in die Sohle ſetzt, und üble Folgen ver- 
urfacht. Das Pferd kann in einen Magel treten; es kann 
vernagelt werden; es kann beym Beſchlagen der Nagel 
abbrechen und jurink bleiben, welcher, wenn er von einem 
unerfährnen Schmidt dur einen neuen Nagel, noch 
‚mebr and bis auf das n hineingetrieben wird, ein 
Beſchwuͤr verurſachet / bag dem Pferde große Ungelegen- 
heiten zugleht. Alles. diefes find Krankbeiten der 
.Soble, | 2 Kr 

Soble, (Bafferbau) nennt man bey dem Schleuſen⸗ 
er dasjenige Stuͤck Holz, wo die Schleufenthüre an 

ägt, aa 


+ Goblen 

. Goblenfals,, ’gefottenes Salz. 2 due 
Soͤhlige Slöne, (Bergb.) KeFlitz, Jac. Mr, so. 
Sobldeich, fo heißt bey Verſertigung des Boyſalzes 


her Fr u 
‚1 Boblung, (Waſſerban) [‚Rücfung, . 
Sohr, (Barfin.) L Sen >: a. 
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Soja, Japaniſche. Eine Art Branntwein, ſ. Joa- 


paniſche Soja. 

Sol, (Roſinen) f. Ser. 

Sol, ein aldıymiftifcher Name bes Goldes. 

Solato, Iſelotte, eine Türtiihe &ilbermänze. 
Man bat alte und neue, die erfien gelten 90, die andern 
80 Afper, a 1,6 pf. 

Soldatenbütte, f. Baraque. 

Soldatenftand, f. Kriegsitand. . 

Soldatentaback, nicotiana glutinofa, Linn, Die 
Figur der Blätter des Tabads kemmit mit denen bes 
Jungfertabacks überein, nur daß diefe nebft dem Sten⸗ 
gel Haare haben. Die Blumen machen Traubenfämme, 
und haben die Bildung mit dem Virginifchen gemein, die 
Krone iſt rachenförmig. j 

Söldener, in Defterreich ein Koffat. 

Soldo in Trieft. Eine Rechnungsmuͤnze, davo 
150 einen Thaler machen. Nach dem Tonventions 20 
5 Fuß, Piftolen a s thlr., gehen auf die Coͤllniſche Mark 
fein, Gold 29575, Silber 2000. Ihr Werth in Pilte: 
lem ä s thlr. ift 132 pf. 

Sole. # Ben der budroftatifchen Unterfuchung kann 
folgende Tabelle des Herrn Lamberts bequem nebraucht 
werden. Wenn die Schwere der Cole fi zur Schwere 
des reinen Waſſers verhält, wie 1014 zu 1000, fo wird 
das in ihr befindliche Salz va?z ihres Gewichtes ſeyn. 
Geſetzt ein Kubikfuß ſuſſes Waller wiege 63 Pfund, und 
ein Kubitfuß Sole 74 Pfund : fo wiirde man das Gewicht 
des Waflers zu 1000 annehmen, und die Eole 1 175 wie⸗ 
gen. Mach der Tabelle wird fie alfo 230 Salz, das if, 
ihres Gewichtes Salz enthalten. Dies gab in jes 
dem Kubitfuß oder in 74 Pfund Cole AH%.74= 17347 


Pfund Saly. 
N Gewicht | Gewicht | Gewicht | Gewicht 
bes Salzes] der Sole |des Salzes] der Sole 
o 1000 180 1117 
10 1007 190 1123 
20 1014. 200 1129 - 
so _Il 1021]. 210..] 1135. 
40 1027 220 141 
| 50. 1034] 230 | 1146 
! 60 ' 1041 240 1192 
70 1047 250“ 11$8 
so 1054 260 1163 
90 1060 270 1169 
1006 1067 280. 1175 
f 110 1073 290 1180 
220 1080 306 1185 
130 1086 0 1191 
140 1093 320 1196 
150 1099 350 1201 
166 1105 336,8 | 1204,7 
1) ‚170 U 1 1 7 u Dr zu : 
Sn me 


Eine 
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Eine andere Tabelle hat R. Warfon berechnet. Die 
Verſuche, worauf fie fi) gründet, find angeftellet wor: 
den, als das Fahrenheitifhe Thermometer zweiihen 46 
Geſetzt die Schwere der 
Sole verhalte fi zur Schwere des reinen Waffers wie 


und ss Grad geftanden bat. 


1020 zu 1000, oder fie wiege bey gleihem Raum 
mehr, als reines Waſſer ſo wird nach folgender Ta 


e 


sie 


Salz feyn, oder ein Pfund Sole wird 33 Lorh Balz 


enthalten. 


nr — — — — — — — — — — — — — 
Salz. | Wafıer. |_ Sal. | Waffır. 


1000 
1206 
1160 
1121 
1107 
1096 
1087 
1074 
1057 
| 1050 
1048 
1045 
10409 
1032 
1019 
1027 
1025 
1024 
1023 


TE  anbeenu O 


rrarTr: 


N “ 4 4 
Er e 
a de [5 DER’, 


1020 
1019 
1015 
1014 
1013 
1012 
1009 
1007 
1006 
1C05 
1004 
1003 

1002,9 

1002,3 

1001,8 

1001,7 

1001,4 

1000,8 

1000,6 


Folgende Tabelle ift aus 8. C. Langsdorfs Salzwerte: 


funde S. 49 genommen. 


Sr. ?. 


nennt ı, 2,3 20. löthig, 


wenn in hundert Loth Sole ı,2,3 u, { w. Loch Salz 


B. — 
D. G⸗ 


enthalten find. A. Loͤthigkeit der Sole. 
Schwere. — C. Gewicht von. einem Kubiffuß. 
wicht der Salztnenge in einem Kubitfuß ; 
nm oo 
A. | B. [ C. ” 
0 1,000 68Pf. 
‚er 1,007 | 68,476 
2 1,014 | 69,952 
3 1,021 69,428 
4 1,027 | 69,836 
5 1,035 | 70,380 
6 1,042 | 70,856 
7 1,049 | 71,332 
8 1,056 1 71,808 
I 1,063 | 72,284 
10, 1,071 | 72,828 
2 1,078 | 73,104 
12 ı,086 | 73,848 
74,904 





a Ella 





x m  — 

| A. —— RR SC? 98, B, 1.6. VB 
14 1, il ae — a 
15 1,108 75,344 | 11,3016 
16 1,116 75,888 | 12,1422 
17 1,123 | 76,364 |12,9818 - 
18 1,130 76,840. | 13,8312 
19 1,138 | 77,384 |14,7029 
20 1,145 | 77,868 |15,5736 

| 21 1,053 | 78,404 | 16,4648 
22 1,160 | 78,880 | 17,3536 
23 1,168 79,424 —5 
24 1,175 | 79,900 | 19,1760 
25 — | -—— [2098100 | 

ce 


Solengang, (Salzſiederey) heißt die Verbindung der 
—— bey Verfertigung des Salzes aus dem 


erwafler, 

Seleagnwich, f. Sohlengewicht, wie aud) Laugen _ 
gewicht. ac, 

Sole verfcrlagen, (Salzw.) heißt ausrechnen, wie 
theuer ein Zober Sole zu bezahlen ſey 

Soleil, eine Sorte Papier von Annonap, welche mit 
unter die gröften und anfehnlichften gerechnet wird. Sie 
ift 29 franz. Zoll und 6 Linien breit, 24 Zoll und 10 fi: 
nien bob, und hält 60 bis 100 Pfund im Gewicht. Der 
Preis it gewöhnlich nad ‚den verfchiedenen Graden ber 
Feine 36 bis 60 Liv. 

Solfeggi, (Mufttus) find Singeſtücke, ben — 
kein Text oder Worte ſind, die blos zum 
macht, und zur Uebung der Singeſtimme und des Ti 
fens dienen. 

Solfeggiren, Solmifiren, — 
ſpruͤnglich, vermittelſt der ſechs Aretiniſchen Er r 
Melodie fingen; es wird aber auch überhaupt von 
Notenlefen oder Singen gebraucht, wobey man d 
ten geroiffe Namen giebt. Hiermit machen naͤm 
@änger den Anfang in der Singefunft, und 
lange barinn geübt werden, bis fie Noten fi 
treffen £önnen. In ben mebreften —— 
bedient man ſich zum Solfe een ber, 
und Buchftaben, womit bie 
fingt die Tonleiter von €, Zn 5 
die Fortfchreitungen durch — c EN d, 
dazu andere Spiben zu gebrauchen. Diefe W 
den Vortheil, Br das Gedaͤchtniß der Sing 
mit zweyerley Benennungen deſſelben T 
wird; indeſſen iſt nicht —— 
ter, und die vielen i der s 


mi fa fol er | 
arten zu find ve 
um die Oetave a ‚ die Syl 


ben, Bequemer find die G 
























Solitair 


vo, to, la, be, da u.f. deren Anfangsbuchſtaben bie Syl⸗ 
be es zugefügt wird, wenn die Note durch ein Kreuz er- 
höher. wird, als des, mes u.f.; und die Sylbe as, wenn 
fie durch ein b um einen halben Ton erniedrigt wird, als 
das, mas u.f.w, 

Solitaiefpiel,, f. Grillenſpiel. 

Soliſooty, eine Art Taffas, baummollener oftindl- 
fiher Zeuge, die uns bie Dänen aus Oftindien zufuhren. 
Es giebt deren unterſchiedliche Sorten, als ſolche, die 29 
bis 30 Ellen lang, und ein drey Achtel bis fieben Sechs: 
zehntel breit. Dergleichen von 28 bis 29 Ellen lang und 
anderthalb bis neun Sechszehntel breit. Endlich die 29 
bis 30 Ellen lang, und neun Sechszehntel bis ein fünf 
Achtel breit find. 

Soll, heißt in Pandlungsbüchern, was der Kaufmann 
an einen Kundmann geliefert, und von ihm zu fordern 
hat; auf der Seite gegen über fteht Haben, was man 
nämlich da in Empfang genommen hat. 

Solmifarion, ( Mufitus) darunter verfteht man bie 
Methode, nach den ſechs Aretiniſchen Syiben: vi, re, 
mi; fa, fol, la, zu folfeggiren. Der Erfinder davon ift 
Guido aus Arezzo. Diefer führte ein Syſtem von 22 
biatonifchen Tönen, nämlich von unferm großen G bis 


ind zweygeſtrichene e, unter denen doch unfer b ſchon mit 
begriffen war, ein, und theile es in ſieben Hexachorde, 
oder Leitern, von ſechs auf einander folgenden Tönen, ab, 
denen er die erwähnten fechs Sylben unterlegte, fo dag 
Mifa allezeit unter den halben Ton, der fih in jedem 
Hexachorde von der dritten zur vierten Stufe befindet, zu 
ſtehen kam. Diefe Sylben wurden nur abgeändert, wenn 
der Geſang über oder unter den Umfang einer diefer Ser: 
ten ftieg oder fiel, fo daß Mifa wieder feinen Ort ein: 
nahm. Da aber bey der Mannichfaltigkeit der Fortſchrei⸗ 
tungen bes, Öefanges die Sylben Mi⸗fa nicht allezeit, 
ohne den Schüler zu verwirren, möalich gemacht wurden ; 
fo bewilligte man unter gewiffen Einfhräntungen nod) die 
Sylbe La fa zu der Fortfchreitung in einen halben Ton, 
wodurch diefe Denennungen um vieles erleichtert wurden. 
Da aber durch die Einfuhrungen des chromatifchen Ge 
ſchlechts das Syſtem der Muſit um vieles erweitert wur: 
de, wurden die Schwierigkeiten der Solmifation größer, 
und fo gieng man von diefer Methode ab. 

Solognewein, ein franzofifcher weißer Wein, der 
vier Meilen von Blois an der Loire gewonnen wird, 
Wenn er fi einige Jahr abgelegen hat, wird er füh wie 
Honig. Er iſt um die Hälfte theurer im Preis, als die 
gewöhnlichen Sorten Weine, die um Blois fallen, und 
wird ſtatt verfahren. 

Solotn, ein Gold⸗ und Silbergewicht, wiegt nach 
holl. As in Rußland 88%, 

Solfpindel, f. Aräsmeter. 

Solwaaze, ſ. Aräometer. 

Soma, Somma, ein Öetreidemang in Bergamo, es 
wird in 8 Satäri getheilt. 

Somma, ( i f Soma. 


laͤngſte nad) einer 
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Somme, in Brantreich werden 12000 Stuͤck Naͤgel 
alfo genannt. . 

Sommen, fo nennen die Ebinefen ihre geoßen Schif⸗ 
fe, die eigentlich nur platte Barfen, von 80 bis 90 Fuß 
in der Länge, find. Sie haben weder einen Border: 
noch Hintermaſt, noch ben kleinen Daft über dem Maft- 
korbe. Die ganze Bemaſtung des Schiffs befteht in eis 
nem großen Maft, und einem Fodmaft; dazu komme 
manchmal noch ein Heiner Obermaft. An ftatt der ham 
fenen Segel, die fie fehr felten brauchen, haben fie ger 
meiniglih Matten von Rohr geflochten, die in Falten 
gelegt, und von Staͤben feft ten werden. Diefe Ars 
ten von Gegeln werben wie F zuſammen gelegt und 
auseinander gebreitet. &ie halten beffer gegen den Wind, 
als die hanfenen Segel, aber fie find auch weit ſchwerer 
zu regieren. Das Vordertheil ihrer Schiffe ift platt und 
ohne Spitze, das Hindertheil ift in der Mitte durchſchnit ⸗ 
ten ; in biefer Oeffnung bringen fie das Steuer an, das 
auf diefe Art vor den Schlägen der Meerswellen fiherer 
it. Ihre Anker find nicht von Eifen, fondern von einem 

Holze, Tie: mis, oder Eifenholz genannt. Das 
werk ift von groben Hanf oder Baumwolle. Diefe 
Fahrzeuge find fehr ungefchicht und fchlechte Segelſchiffe. 
Daher die Ehinefer auch felten lange Neifen thun. Sie 
kennen den Gebrauch der Magnetnadel, und wollen fi 
ihrer eher bedient haben, als fie in Europa befannt nes 
worden ; aber anftatt fie aufzubängen, um fie im Gleich⸗ 
gereicht zu erhalten, legen fie fie auf einen Haufen klaren 
Sand, der fie vor den Stoͤßen des Schiffs nit bewah ⸗ 
ten kann, daß fie alfo, wenn das Meer nur ein wenig 
unruhig ift, beftändig ihre Richtung verliert. Die chine 
füihen Seeleute haben eine ganz befondere Verehrung vor 
diefe Mafchine; fie rufen fie wie eine Gottheit an, und 
opfern ihr mit Räuchwerk ‚ Reif und Fleifch. 

Sommerdamm, f. Sommerdeih. Jac. 

Sommerfifcberey , |. Fifchfang. ac. 

Sommerfhirm. (Jäger) Alſo nennt man beſon⸗ 
ders die Schirme, die beym Hirfchfeiftjagen gebraucht wer 
ben; fie find von leichtem Zimmerwerf, mit eiſernen 
Schrauben befeftigt, und in der Höhe von 4 Fuß mit 
grüner Wachsleinwand oder Barchent rund herum beze⸗ 
gen, übrigens aber auf allen Seiten offen. Das Dad 
wird wie an einem Zelte, von grünem Barchent oder 
Leinwand über das kleine Gebäude, vermittelt an der 
Erde gepflöcter Leinen , gefpannt, und von zwey Stan” 
gen getragen. Dben aufden Spigen und Eden des Da: 
des wehen kleine Wimpel von farbigen Zeuge, mit 
vergoldeten Knöpfen. 

Sommerweizen, bartigen mit Hacheln su mab» 
len. (Mülkr, Bäder.) Mit der Zurichtung verhält es 
fi alfo: Es ift befannt, daß deſſen Körner eine härtere - 
Schale, Spalz oder Hülfen haben, um beswillen muß 
er 1) fein fauber gewafchen werden, welches man auch 
fchon beym Winterwe thun muß, wenn jemand das 
Mehl recht weiß zu befommen will.” 2) Auf das 
wird er abermals 8* 
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ſchen im frifh aenommenen reinen Waſſer. 3) Wird 
der Weiten auf einen reinen Boden auf einen Haufen 
geſchuͤttet, und mit Sacken zugedeckt, damit fich die Kör: 
ler oder das inmwendig fich befindende Mehl auf einander 
erwaͤrme. So läßt man ihn liegen, bie es genug ift, 
nachdem die Witterung kalt oder warm if. 4) Wenn 
man vermeunt, daß der Weisen genugfam erwärmt fen, 
oder fermentirt habe, welches man mit der Hand fühlen 
tan, fo muß berfelbe eine. Macht aus einander gebreitet 
werden , daß fruh · Morgens der Müller ſolchen in die Ar: 
beit nehme. : ee 

: Wenn dee Müller ſich die gehörige Mühe giebt, fo er: 
Hält man ein Mehl, fo dem Nürnberger nichts nachgiebt, 
und die Kaufleute nennen es Spalsmebl. Das Ber: 
fahren in der Mühle befteht ı) im Brandfpigen, 2) im 
Grieſen, 3) in Rädeln, 4) im Stellen der Mühle und 
des Deutels. Und fo muß es auch ben andern Arten bes 
Weitzens traftirt-werden. 

Das Brandfpitzen heißt, wenn blos die Epigen 
der Weigentörner abgeftoßen werden, folglich müffen die 
Muͤhlſteine nicht fo fefte anf einander gelaffen werben, 
daß die Körner gar jermalmer wuͤrden. dabey durch 
den Beutel in den Kaften fällt, ift ſeht ſchwarz, weil es 
von der puren Schale abgeflogn ; alſo muß folder Kaften 
recht fein ausgefegt werden, ehe man weiter ausſchüttet. 
Was aber auswendig hinfallt, nämlich der feiner Spitzen 
beraubte Weigen, wird durch ein Sieb gefchlagen, ſo, 
daß der Hülfenftaub durchfalle, die Körner aber, ale das 
Gute , im Siebe bleibe. Das Durchgefallene thut man 
zuruͤck, bis man zulekt es unter den fchivarzen Gängen 
mit ausſchuͤttet, bis es unter den Kleven bleibt. Hier⸗ 
auf kommt es zum Öriefen. Da denn der gebranndfpigte 
Weiten in den Rumpf ausgefchättet wird, und können 
die Steine etwas tweniges enger zufammen gelaffen wer: 
den, weil nun tmwürklid Mehl gemacht wird; die Scha⸗ 
fe der Körner wird nicht fo klar; wie Mehl, ausgenom: 
mer, was in den Kaften durch den Beutel fällt, welches 
wenig zu fen pflege, wen im Wafchen und Trocknen 
die rechte Maaße getroffen worden. Daher, wer nicht 
allzu eigenfinntg ift, läßt foldhes Mebl im Kaften, bis 
mehr dazu fümmt. Wer aber das Spalzmehl will am 
feinften haben, nimmt ſolches erfte Mehl heraus, und 
hebt ſolchen Gang befonders auf. 

Was nun jetzo der Beutel außechalb des Kaftens ge: 
ſchuͤttet hat, ift ein Mifhmafch von Spaljen, und fehr 
zarten und griefichten Körnern; daher müflen diefe von 
jenen abaefondert werden durch das Sieben oder Räbdeln. 
Da aber das Gute im Siebe bleibt, das Schlechtere aber 
durchfällt, fo ift es bier umgekehrt; denn das grobe Echa- 
lenwerk bleibe im Siebe, der Gries oder Weiten fällt 
durch. Das Grobe thut man juni, bis man fatt Gaͤn⸗ 
ge bat vom fehönften‘ Meble, deren einige zwo, etliche 
mehr Gänge nehmen, und fo erhält man das ſchoͤnſte 
Spalzmehl. Jedoch thuneinige jeden Gang allein. Das 
Grebe wird zuletzt darzu gefchittet, welches man das 
Mittelmehl nennt, und in der Küche auch zu naſſen Kus 


Sondiren 


hen wohl zu gebrauchen iſt. Ganz zuletzt kommt auch 
das Örobe vom Brandfpigen dazu, welches Mehl zum 
Anbrennen an die ©peifen dient, oder man thut es un« 
ter das Brodtmehl. 2 

Sommerwajler, (Deihbau) wird auch Johannis⸗ 
waſſer genannt, und ift derjenige Wachschum des Waf: 
fers, fo die mehrefte Zeit im Sommer oder ju Johanni 
an ber Oberelbe entftebt. 

Sommerwaid, ſ. Feldwaid. 

Sonden. # Der Wundarzt Bernard in London hat 
bienfame Sonden vom elaftifchen Gummi erfunden, 

Sondiren. Bedeuter beym Stackbau die Tiefe und 
den Hauptſtrom eines Fluſſes ergründen und ausfor⸗ 
ſchen 


Sondiren, Unterſuchen, Touchiren, Verneb⸗ 
men, Exploratio. (Wundarzt.) Iſt in allen Theilen 
der chirurgischen Wiſſenſchaften ublih, und nicht zu ent 
behren; als in der Zergliederungslebre geſchieht fie, um 
die Eirperlichen Theile, und was an felbigen zu bemer: 
fen, betrachten zu tünnen. In der Wundarznepmilfen: 
fhaft zeigt fie, wie tief eine Wunde, ob ſich in derfelben 
fremde Körper befinden, ob fie durchdringend ift oder nicht, 
was für Theile verlegt find, u. ſ. w. In der gerichtli⸗ 
hen Wundarznepwiffenfchaft lehrt fie ung, tie wir von 
den außerordentlichen und gewaltfamen Begebenheiten ein 
geſchicktes chirurgifches Urtheil zu fällen haben. In der 
Geburtshülfe wird man dadurch in den Stand aefekt, 
die Beſchaffenheit und Lage der weiblichen Geburtstheile 
fowohl, als. des Kindes im Murterleibe, und andre Din- 
ge mehr, finnlic zu erfahren. Nimmt man diefe Unter: 
fuchung bey Wunden ver, ſo muß man fo viel als mög: 
lich darauf fchen, daß man den Verwundeten in der Lage 
fendirf, in welcher er fich befand, als er die Bermundung 
bekam, und wo möglid) den Finger der Sonde vorziehen. 
Zur Unterfuchung der Geburtstheile bedient man ſich Te: 
dialich des Fingers, und zwar aefhicht es zur Zeit ber 
Schwangerſchaft, um ſich von ihrem Dafeyn zu uͤberzeu⸗ 
aen, fo wie auch bey der Geburtsarbeit, befonders beym 
Anfange derfelben, um zu erfahren, wie ſich die Zeit der 
Entbindung näßere, und welcher Theil des Kindes vor 
liege; außer der Schtwangerfhaft, um die Krantbeit der 
Murterfcheide, der Gebärmutter und des Halfes derfelben, 
au erfennen. 

Bonpdiren der eifernen Kanonen. Um bie Ram- 
mern, oder überhaupt alle Fehler in der Seele einer Kar 
none zu finden, hat man folgende Inftrumente: Erſtlich 
dient, um fie zu entdedien, ein Snftrument, welches aus 
6 gebogenen , und in der Mitte deroeftalt über einander 
aefegten Eifen befteht, daß die Spitzen berfelben in ein 
Sechseck aus einander ftehen. An jedem Ende ift eine 
Spitze, die auswärts gerichtet it, und, wenn das In⸗ 
firument in die Seele eingeführt ift, durch die Federkraft 
der Eifen an das Metall angedrüct wird. Indem daf 
felbe umgedreht, und von der Pulverfammer her nad) der 
Mündung zu herausgezogen wird, ſpringt es in die fidy 


findenden Vertiefungen ein, und entdeckt fie auf feine 
. j rt; 
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Art, Mit einem andern Inſtrumente wird bie Perlphe⸗ 
eie-der Kammern gemeſſen. Es dafjeibe aus einem 
Gölzernen: Zolinder, ber nach feiner Diagonallinie ganz 
gleich von: einander»gefäge iſt. Jeder Theil hat feinem 
befondern Stiel; der. eine hat das dicke Ende feiner 30: 
linderhafite vorne, und einen Kiumpen Wache darauf; 
es wird zuerft bis indie Öegend gebracht, tvo die Kam: 

mer ift, das andere fobann darunter hingeführt und eins 

geeilt, da ſich denn die ganze Form der Vertiefung oder 
Blaſe, die man mit dem techniſchen Ausdrucke Kammer 

nennt, im Wachſe abgedruckt findet. Das dritte Inſtru⸗ 
ment dient, die Tiefe der Kammern zu wiſſen. Vorne 

am Stiele iſt dafjelbe mit einer fineatformigen Stange 

Stahl: verfehen, an deren Ende eine Kapfel mit viner,- 
durd den Mittelpunkt derſelben gehenden, Pinne fügt. 

Die Pinne erhebt fich über den Rand der Kapfel, und 

diefe wird mit Wachs angefüllt. Unter dem Stable ift 

eine Geber angebracht, die durch eine kleinere verſtarit 
wird. Am Ende der Feder. ift ein fefter dunner Strict 

befeftigt , der über ein Roͤllchen und im einer Rinne, langs 
über dem Stiele bin zur Hand des 2 gebt; diefer 

sieht ihn und dadurd) die Feder an; das nt fperrt 
ſich nun nicht mehr in der Seele, fondern geht: ganz leicht 
in derſelben auf: und nieder; und ift es. an den Ort der 

Kammer gekommen; fo läßt er die Feder nad, dieſe 

bricht das Wachs gegen die Kammer, und der Rand der« 

ſelben teribt von der Pinne fo viel und fo weit das Wachs 

ab; als diefelbe Kammer tief if, und fo braucht man 

beym Herausziehen nur bie Hoͤhe zu meſſen, in der die 
kleine Spitze von Wachs entbloͤßt iſt, welches die Hoͤhe 

der Kammer betraͤgt. Das letztere Inſtrument, welches 
ans einem Stabe, woran oben ein Viereck befindlich, def: 

fen Seiten ausgejchweift find , befteht, it, um das Ka: 

fiber der Kanone zu probiren, welches durch Umdrehen der: 

felben geſchieht, da denn die Endpuntte der vier Spitzen 

überall gang genau. an das Metall anfchließen muͤſſen. 


°Sondierrurbe. O5 und wie tief unter dem Sande 
{fen verborgen liegen, erforfchet man mit einer ftarten 
tange Eifen, die unten eine verftählte Spitze hat, oben. 
aber an eine lange oder kurze bolzerne Stange befeftiget 
werden kann, und die daher Sondierruthe, oder auch, 
wohl Viſiernadel genannt wird, BR 
Songlothee, f. Thee. 

Sonneberger Waaren, hierunter verſtehet man 1) 
Spiegel und Rahmen, mit und ohne Glas, von allen 
moͤglichen Sorten. 2) Allerley aus Holz gemachte Sa⸗ 
Ar als: Schachteln, Käftchen, Spritzen, Spielſachen. 

t; 04) geh am, allen moͤglichen „für die 
ie 5) Webiteine von: allen: Yusen. und. Gas: 


tungen. ee" . er rn 
Soͤnnen, CHaugbaltung): f Obmmern. Jae. 
—— ſiehe Oel von dem Saamen der 

„Technologilches Mörterbuch vn. Tpeil, 
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Sonnendecke, iſt cine Art eines Schiums mit Vor⸗ 
hängen, fo man hinten auf die Chalouppen wider die Hitze 
der Sonne und den Regen fpannet. 

Bonnenförmige Binde, Falcia [olaris.. Man, 
nimmt eine Binde, die auf zwey Köpfe zuſammengerolit 
iſt, ungefahr drey Ellen kang (werftche Parifer Elle) und 
einen Queerbaumen breit. Mit der Binde paflıre man 
über denjelben Schlaff, welcher der Aderlaß, der Arterie 
gegen über-ift, und mache eine Citkeltour, oder fahre im. 
einen Cirtel an der Stane, und made einen Knoten, 
wie die Emballirer tiber die Compreffe, mit einem vom. 
denen Köpfen paflırt man unter das Kinn, und mit dem 
andern oben’auf den Kopf, darnach macht man noch einen 
Knoten, der eben wie der erfte iſt, auf deinjenigen&chlaf- 
fe, da man anfanglich die Bandage angefangen hat. Ye: 
ber diefen Knoten macht man anfänglich viele -Zirkelfüh 
rungen; ſowohl bie Bandage fein fefte, als auch diefelbe 
zierlich zu machen. Man bedienet ſich diefer Bandage 
nach verrichteter Arteriotomie, um die Arterie zlı esmpri- 
miten, die Compreffe fefte zu balten, and die Conſolida⸗ 
tion zu befördern. Es wurde aber dieſe Bandage beſſer 
comprimiren, und anftatt eines, zwey Knoten neben ein. 
ander auf diejelbe zu liegen kämen, und zwey Tcuren, 
davon bie eine gleichfalls über den Scheitel, und die an« 
dere unter das Kinn läuft, gemady würden. Im uͤbri⸗ 
gen verfahbre man mit Cirkularführungen, wie gemeldet. 
Die Binde muß ungefähr fechs Ellen lang, und einen 
Queerdaumen breit ſeyn. Mit diefer, der Verducks 
Bandage, Eimmt fat. überein diejenige, welche ber 
wohlerfahrne Joh. van Meeckren in feinen zaren medi⸗ 
diciniſch ⸗ hirurgifhen Anmerkungen in einer Figur auf 
dem 165ſten Blatt entworfen , welche zwar mit mebrerem 
Recht , wegen Vielheit derer Gänge, ſonnenfoͤrmig tünn- 
te genannt werben, als theils weil fie incommober zu 
machen, und auch theils nicht allzu fefte anlieget. Bon 
diefer Bandage iſt, in Anfehung einer Tour, fo über die 
Naſe laͤuft, nur. unterfchieden diejenige, welde im Au- 
pent. Armam Chirurg. Scultet. Fig.2. Tab. ı8. deli: 
nirt zu finden, welche ebenmäßig wie die voriae, nicht 
feite genug kann abplieiret werden. Man verwirft dan: 
nenhero dieſe beyden leßtern angeführten Binden, und be: 
dienet fich an deren ftatt, mehrerer Sicherheit wegen, des 
Verbuds feiner Bandage. 

Sonmenfrämer, f. Partfrämer. ac. 

Söonnenlouisd’or, cine alte franzoͤſiſche Geldmuͤmge. 
Nach dem Remedio: Ein Stück wiegt 169 holl. As, 
Schalt 21Kar. 84 Gr., enthaͤlt fein Gelb 153 As, if 
nad dem 20 Fl. Fuß 6 thfr. 1 ar. 9 pf. werth. Nach 
kegenfpurger Probe; Gewicht 169,1 holl. As, Ger 
halt 2ı Kar. 6 Gr., Inbaltesı,s Hol, As fein Gold, 
Werth Sthk. af.  . 

———— eine Art des Mifrofcops , weiche 
wahrſcheinlich von den Engländer erfunden iſt, weil mas 
die Nachricht davon im den Transad. Philof. n. ı. 
— Wan Shit 9 eflhen yu Bechagaung 

4 ae ala \ 
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der Sonne durch eine mittelbare Vergroͤßerung an efner 
and, oder auf einem ausgeſpannten Papiere, undes iſt 
nach und nach von ben Deutſchen verbeſſert worden. Eine 
andere Art des Sonnenmikroſcops, deſſen man fich auch 
bey eir@a unbeweglichen ſtiliehenden Lichte, umd zur 
Machtzeit bedienen kann, hat Carl Adolph Braun evfun: 
Ben, tie aus Johann Ernft Bafılii Wiedeburgs Veſchrei⸗ 
Brug eines verbeflerten Sonnenmitrofeops, Nürnb. 1758. 
4. &.7. Not. ı. zw erfehen if. Die größte Verbeffesung 
hat es durd) den Kern Prof. Stegmann erhalten, wel: 
her es fo eingerichtet hat, daß es ſowohl zur Beobachtung 
durchſichtiger, als auch undurchſichtiger Gegenſtaͤnde zu 
gebrauchen iſt. S. Bockings Journ. vom und für Dentſch⸗ 
fand, ven 1784. 2. Th. S. 430. Daß bLieberkühn der 
erfte Erfinder 1740 fey, macht Käftner im Leipz. Magaj. 
won 1786, ztes St. Mr. 4, zweifelhaft, weil am. Rei⸗ 
her fhen 1679 durch die Camera obfcura Kleine Thlerchen, 
die er außerhalb drrfelben vor dem erhabenen Glaſe hin, 
ſtellte, fehr vergrößerte. Im Jahr ı 73% oder 1739 mach⸗ 
te Liebertühn Erweiterungen in dem Gebrauche der Mi- 
frofcope durch das Sonnenmitrofeop, und das Mikro; 

feop zu undurdhfictigen Gegenſtaͤnden. Von beyden zeig ⸗ 
te er bey feinem Aufenthalt in England in dem Winter 

von 1739 einen von ihm ſelbſt ausgearbeiteten Appatatus 

verfchiedenen - Mitatiedern der koͤnigl. Gefellihaft, und 

einigen optifden Kunſtlern, befonders dem Herrn Cuff, 

der viel Mühe gab, dieſe Erfindungen noch weiter zu 

treiben. 
Söonnenmilteofcop des Herrn Liebertühns nach 


CEuff, f. Liebertühn 1°. 14 


Sonnenmitrofop zu undurchſichtigen Rörpern, 
vom Yeren P. Stegmann. (Optit.) An einen lang: 
Kichten, viereckten Kaſten, den man, je nachdem man 
tleine oder große Gegenftände betrachten will, groß oder 
ein verfertigen laſſen fann, find deſſen vier laͤngſte Seis 
ten in Gewerben beweglich, und ſtellen gleichſam fo viel 
Thüren vor, die man verſchließen, öffnen, und nad) eis 
mem gewiſſen Wintel ſtellen kann. Die inwendigen Flaͤ⸗ 
hen diefet Seiten find mie vier Hohl⸗ oder aud) Plan⸗ 
ſpiegeln verſehn. In der Mitte der vordern Seite dieſes 
Kaftens ift ein rundes Loch befindlich, in welches man 


eine Röhre, in welche nech eine Auszugsroͤhre eingeſetzt 


iſt, einſchrauben tann. Der vordere Theil der Auszugs ⸗ 
roͤhre trägt ein Collettivglas, auf welches, durch einen nach 
allen Gegenden zu bewegenden Planſpiegel, die Sonnen⸗ 


firafen geleitet werden, wenn man durchfichtige Körper, 


auf die gewöhnliche Art betrachten will, Bey undurd): 
fichtigen bfeibt diefe Röhre weg, und das Loch kann mit 


einem Deckel zugemacht werden. In der hinterm Seite 


des Kaftens ift ebenfalls ein Loch befindlih, in welches. 


eine Röhre geftellt wird, die man recht fanfte vor» md 
sücwärts ziehen kann. In diefer beweglichen, Rohre 
werden nach Beſchaffenheit der Objekte verfchiedene Ver: 
größerungsaläfer, von verfchiedener Drennweite und Größe, 
nebracht. Inwendig in dem Kaften .ift an dem, Unter- 
aheite deifelben win Beftelle mit zwey elaſtiſchen Sabelır 
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angebracht, zwwifhen weichen die in Schiebern befindf 
Gegenſtaͤnde geftellet werden. Außer diefen ift ge 
befonderer Schieber verſertigt, im welchen man bie zu bes 
trachtenden Medaillen u. ſ. w. bringer, und ihm ebenfalls 
zwiſchen den Gabeln befeftiger. Das Gabelgeſtelle kann 
mit den aufgeſteckten Objekten durch Umdrehung einer zat⸗ 
ten Schraube aufs genancfte in den Brennpunkt der Ber 
gröperungsgläler geſchoben werden, wenn man vorhero 
die an der Hinterfeite des Kaſtens bewegliche Röhre un⸗ 
* arg 5 * urn des Slafes 
nad) dem auf ber e gemachten Zeichen es erfordert. 
Man wird alsdann fon ‘eine Abbildung von dem Ob- 
jefte erbliden,, deren größere Schärfe und Nettigkeit aber 
durch das verfchiedene Zurück» oder Vorwaͤrtsdrehen der 
gedachten Schraube erhalten wird. Damit die vier Spier 
gel nach gehöriger Richtung fefte ſtehen, fo ift an der Sei⸗ 
te einer jeden Spiegelthuͤr eine meſſingene, in einem Ge: 
werbe bewegliche Stange angebracht, auf welcher ſich ein 
Schieber befindet, welcher, wenn der &piegel fefte ſte⸗ 
hen fell, durch eine Schraubde, die auf die Stange druͤckt, 
fefie gefehraubet wird. : Wenn diefe vier Spiegel 8* 
nach der Sonne gerichtet werden, fo erleuchten ſie die 
fläche des. durchſichtigen ſowohl als undurchſichtigen Köte 
pers mit verginter Kraft, und geben alfo dadurch ein hin⸗ 
länglices Licht um die den Vergsößerungsaläfern 
fiellte Objekte, als Gemälde, Münzen, Persfeafte, ins 
(deln, Injetten , ‚wie auch andere durchſichtige Khrper, 
ſehr deutlich auf einer ebenen Fläche abgebildet zu bettach⸗ 
ten, und nachjeichnen zu können. : Diefen itzt beſchriebe⸗ 
nen Kaſten kann man,an eine bazu bereitete Camera ob- 
fcura befeffigen. Um diefen Zweck zu erhalten, find am 
Hintertheile des Kaſtens zwey Leiten gemacht, welche im: 
diejenige, die an ber Camera obfcara angebracht worden, 
—— 5*— werden können. Nimmt man den 
n davon weg, und verfiehet deffen Platz mit einer 
befonderen Zugröher ,. die mit einem 84 von ge⸗ 
hoͤriger Lange verſehen iſt, ſo iſt die Maſchine wie eine 
gewoͤhnliche von dieſer Are zu gebrauchen, Die zu dieferm 
Mitroftep bereitrte Camera iſt fo beichaffen, daß man fie. 
nad) der Sonnenhöhe ftellen kann. Sie ift mit zwey 
matt aefchliffenen Glaͤſern verſehen, wovon eins auf ihrer 
obern Seite angebracht ift, und alsdanın gebraiiche 
wenn man einen Spiegel in dem en ern In Day 
wendige des Inftruments ſtellt, wodurch Kerofrkr Worrd, 
daß die Objette aufwaͤrts erfcheinen. Das andere matt 
geichliffene Glas macht den hinterm Boden des Inſtrue 
ments aus, und wird gebraucht, wenn der Spiegel her⸗ 
aus genemmen worden, wo fich alsbann die Objekte 
demielben verkehrt abbilden, m an ee. 
: Sonnenpfannen , (Salfto.)'fo nennt man die Teiche 
sun WBerdttung des Voyſalzes N Moe Li ae pe; 
— rei man dieſelben 
mit einem Stege, das Duzend zu 40 Bidsy Kreuzer, und 
ohne Steg 24 bis 3a Kr. 6* — J 
Sonnenſchuß, (Rophändler) [, Koller. . ..-. = 


nnens 


Sönnenu 


Bonnenuhr, , diefe waren fchon in den Äfteften Zeiten 
bekannt, ob wir gleich nicht willen, wie weit die Grie⸗ 
‚chen fie zur Volltommenbeit gebracht haben. Alkin, da 
fie fo große Fremdlinge in der Aftronomie waren, fo läßt 
ſich auch hierinn nicht viel von. ionen erwarten. — Gxf 
um das .477fte Jahr der Stade Rom fieng man an, den 
Tag nah einer Sonnenuhr in. Stunden einzutheilen. 
So unvolltommen diefe aus @ieilien dort hingebrachte 
: Ahr war, fo behalf man fid) doch 99 Jahre damit, bis um 
MPaul Aemils Zeit als Rom ſchon beunahe 600. Zahre 
fand, Q. Martins Philippus eine richtigere machen tief. 
Wir fennensteinen Altern Erfinder eioentlicher Sonnen: 
uhren, als den Vitruv angiebt, Berofus, den Chaldaer, 
welcher von dam-Hiftorifer unterichieden wird, und uͤber 
200 Jahre früher gelebt haben muß. Er war der Lehrer 
der Öriechen im eigentlichen Berftande. Bon feiner Son⸗ 
nenuhr wiuden wir uns ſchwerlich einen Begriff machen 


Sonnen, wenn uns nicht ein gunſtiges Schickfal erliche . 


alle Sonnenuhren, die mit: der VBitruvianifchen Schlde⸗ 
zung ganz überein kommen, aufbehaften hätte. Die er: 
ſte alte Sonnenuhr ward un Jahr 1741 auf dem Tue- 
Eulantichen Berge aus den Rinen einer Billa hervor ge: 
* zogen ; und durch Zuzzeri, Benedig 1746. u in Kupfer 
vorgeftellt und beichrieben. Aus einem etwas erhabenen 
Orte erſcheint fie jo; fonft Fünnre man-ihre obere waagen⸗ 
rechte Fläche nicht ſehen. Ex laßt fidy freylich keine Halb⸗ 
tugel, Hemiſphaͤrium (von der.fagt auch Bitzu nichts), 
aber wohl ein Halbkreis, Hemicptlinm, ausbauen. Und 
fo hat allzs, was Bitruv ſagt, ſeine genaue Nichtigkeit. 
"Rus einem Buckel, den der Kuͤnſtler in dieſer Aushoͤh⸗ 
kung übrig gelaffen hat, und daraus, daß er den Zirkel 
nicht einmal in gleiche Bogen teilt, ertennt man weber 
eine meifterhafte Hand, noch einen befondern Kunftatiff, 
“and wahrhaftig ſinnreiche Gedanken: Er durfte nie an⸗ 
fanglich den Stein etwas dider nehmen ; denn es iſt kein 
Grund abzuſehen, warum er ſo hoch als dick feyn mußte ; 
fo war fein Beh zu befit ‚wenn er die Aushöhlung 
genau fphärifc gemacht haͤtte; ja aud) fo kam der Künft: 
“Fer nicht gegen den Aequator zu, ſondern zunaͤchſt am Pol; 
und in der That ift auch da ein Huͤgel, aber nicht ber, 
wovon die Rede ift, fondern tin anderer, zur Befeſtigung 
des Gnomons dienlich. Da der Huͤgel am Aequator ein: 
mal da war, fo tonnte der Kuͤnſtler ohne alle theoretiſche 
Einſichten nut den Stundenlinien leicht über ihn hinfah⸗ 
ren; er brauchte mein auf den Schatten. Acht zu 
Wie man denn überhaupt überzeugt fen kann, daß die 
Künftler diefe Linien nicht mit Hulfe geomerrifcher Com 
ſtructionen im Voraus beftimmt , ſondern durch Beobach⸗ 
tung den Schatten nachgezogen haben werden, fobald fie 
es mit einer unordentlichen unebenen Bläde, oder auch 
mit abweichenden Lagen ebenier Flächen zu thun hatten. - 
War hingegen die Auchoͤhlung genau fphärikh, und die 
Spitze des Gnomons, deren Schatten die Stunden 
genau im Mittelpuntte der Kugel, fo braucht man 


durch die Horigantalfläche abgeſchnittene unähnliche Dos 


re | 


be. 


Sordine 


gen der Parallelkreiſe mr immer in zwoͤlf gleiche Theil⸗ 
zu theilen. Dieſer Stundenzeiger war für die dortige 
Pothoͤhe, wo er gefunden worden, bis aufeinige Kleini 
feiten richtig berechnet. Die Maſſe oder der Körper Dice 
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ft fes Stundenzeigers, ohne das Fußgeftelle, iſt ein Paral- . 


lelepipedum von faſt gleicher Breite und Hohe, weil beyde 
etwas über 8 Zoll haben, und folglich ein fcheinbares Vier 
ed. Beynahe doppelt fo arch dt die Länge; fie beträgt 
über ı 6 ol, Die eine Fläche iſt horizontal; die andere, 
die Fläche des Sommerwendezixtels, ftcht auf dem Fuße 
oder. Geſtell der. Uhr jo, dag fie mit diefem einen augen 
ſqeinlich sehen Wintel macht. Jo diefem Körper iſt 
eine fphärifche, oder faſt ſphariſche Hohkung gehauen, wei⸗ 
che den Bitruvianifchen Halbtreis Cbemicychum ) zwey⸗ 
mal vorfelle: 1) in dee Herigentalfläche und 2) Auch im 
der Vertibalflache. Nun erklaͤrt ſich bas kemicyclium 
excavatum 2x quadrato. Eilſmal fchneiden bie datauf 
gepogenen Stundenlinien die drey Linien oder Bogen, von 
denen der mittlere den Aequator vorftellt, und die beyden 
Audern Die SGonnenwendezirkel vorſtellen. — Zwey an⸗ 
dere dergleichen aanz ähnliche Sonnenubhrex wurden eini- 
ge Jahre pater im Kirchenſtaate aufgefunden, und vom 
Pabft Benedict XIV. im Kapitol aufgeſtellt. Im Jahr 
»762 wurde eine von diefen verfdiedene zu Pompeji aus: 
gegraben, deren Polhoͤhe ſchickt fich ziemlich zu der zu 


Memphis, Cine ahnlich gearbeitete Uhr hat le Roy zu 


Athen angerrefien. Die ſteht zur Rechten des vom Thra- 
follus aufgeführten Gebäudes, ganz auf der Spige eints 
Felſen. Beroſus hatte an feiner Sonnenuhr wahrſchein⸗ 
lich keinen eigentlichen Gnomon, ſondern im Steine felbft 
eine Spitze Beben laſſen. Anarimander chat den Gnomon 
oder Zeiger hinzu. Anarimenes ſcheint der Gnemonit 
eine wiſſenſchaftliche Geſtalt negeben ‚zu haben. Beude 
blieben bey des Beroſus ſphäriſch ausgehöhltem Quadrat, 
Die ‚nachfolgenden Kuͤnſtler haben ihren Uhren eine an« 
dere Geſtalt gegel n. Vitruv fuhrt die Namen an, aber 
ohne Zeitrechnung und ohne Ertlarung. CEuberus erfand 
die Aradıne, die Spinnewebgeſtalt. Apollonius,; der 
Pergäer, erfand den Koͤcher, Pharetram, nad einige 
aud)die Arachne. Stopas dag Plinthium oder Lacunar, 
— Patrokles das Pelechnon. — Dienfidon den Ke- 
gel, vielleicht gemalt oder aus Stein. Der Samifche 

riſtarch die ©faphe, oder das Hemiſphaͤrium an dem 
Teller. Parmenians Erfindung hieß pas ra 1sopline- 


geben. vu, Theodofins und Andreas erfanden Sonnenuhren, 


die vor jeder Polyohe geftcllt werden konnten, 

Sonnenwende, f. Deliotrop. 

Sonnenwerte, (Baljfiederep) f. Ausiverfe. 

Sonntagsarbeit, ſ. Biden: 

Soodbrodt, fo heißt auch das Johannisbrodt. 
‚or ; Sobr, (Forſtweſen) heißt-fo-viel, als; krant, 
ütre, ; 

Sor, Sol, eine, Art Rofinen ohne 
Spanien fammt.  , 0 
Sordine, (Mufifus) ſ. Seurdine. 
Yan 2 


» 


Kern, melde aus 


Sorgues, 
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Sorgues, eine gute Sorte Franzwein, die in der 
Grafkhaft Benaißin grwennen, und zu Waſſer und zu 
Sande verfahren wird. 

Soria Segovinas Wolle, die fünfte Gattung der 
franifchen Wolle; f. d. 

Sorkroton, ein oftindifcher Kattun, welcher ein und 
fünf Schezehntel Berliner Eile breit if. 

Bortiren der Kumpen, ⸗ In Hannöverifchen Lan⸗ 
den fortirt man die Lumpen, um alle gebräuchlidye Sorten 
Papier daraus zu machen, als: 1) Graumellene Lum ⸗ 
pen: aus diefen wird mit einigem Zuſatz von feinen Lin: 
neninmpen das Matulatur verfertiget, 2) Weiße feine 
Lumpen, zu dem feinen weißen Diakulaturpapier. 3) 
Eiephant: und Rovallumpen, und jwar a) feine und b) 
große Noyallumpen, beyde von Linnen zum Einpadpa: 
yier. 4) Dindinmpen, a) feine, zum auten, und b) 
grobe, zum fchiechten Druckpapier, 5) Conceptlumpen, 
vund zwar a) grebe, zum: fchlechten, und b) feine, jum 
beſſern Conceripapier 6) Mittel: Schreibpapierlumpen, 
zu Mittelforten von Schreibpapier. 7) Ordinaire Schreib: 
papierlumpen, woraus eine etwas beffere Sorte Schreib: 
“papier gemacht wird. 8) Driginallumpen, als: a) feine, 
und b) gröbere jum guten Schreibpapier. 9) Peftpapier- 
kumpen , und zwar a) feine, zum feinften, und b) mitt 
. bee, zum minderfeinften Poftyapier. Aus 24 Eentner 

"reingemächten Lumpen erhalt man nur einen Ballen 

pier , das Reg ı 2 Pfund, der Ballen aber ı20 
— rien Ein großer Verluft an Papiermarer ialien 
ber Arbe 

—— der Spielkarten, ſ. Ausfondern. 

Sortiren, (Parucenmacher) die Haare auseinander 
leſen, iſt das erfte Verfahren, welches mit den Haaren 
sorgenemmen zu werden pflent: es nefchiehet, indem man 
immer ganz Kleine 3 eder Paſſeen, fo wie man fie 


fortire har, mir Fäden zufammen bindet, damit fie nad) ' 


ber deſto bemiemer zur gebrauchen. - 
Soſtratis Band, (Wundarjf) eine Bruftbandanr. 
Sou, f. &el, Sat. 
Souaguzen, f. Sauwaguzen. Gar. 


Boucha , ein blaugeftreifter ſeidener Ktepon, welcher 


aus China koͤmmt. 
Soude de Bourde, f. Sode. She. 

Soude de Cherburg. f. Sode. ae, 

Souffleur, heißt deym Schaufpiel der Einbläfer, der 
mit dem gedruckten oder aefchriebenen Schauſpiele hinter 
einer Eouliffe figr, immer nachliefer, was auf der Bühne 
geſagt wird, und jedem Schauſpieler die erften Worte ſei⸗ 

er Rolle zubläfer oder leife vorfagt. 

BousLieutenane, Sous- Kientenant, ſ. Unter⸗ 
fientmant. 

Soun, Soen, Tfoen, (Schifffahrt) find zeugt: | 
Schiffe, von der Größe bis zu 700 Laften. Die, wel: 


che zum Kriege dienen, ſind nur von 100 Laften, haden 
he Verdecke und Hinterkaſteele, und führen 20 bis 30 


nonen, nebft 200 Mann und darlider, Sie find platt 


Spaden 


und haben, außer einem großen Maft, nech einen kleinen 
vorn, welche aber beyde obme Stengen find. Sie werben 
zierlich und nett erbanet, haben auch fehr bequeme Zim; 
mer fir bie Officiere und Mandarinen. 

Sourdine, ein rundes Holz, das man unten in den 
Becher der Trompite ſteckt, wenn man dem Schall daͤm⸗ 
pfen will, Man hat fie auch von Metall foweohl als von 
Holz, in Geſtalt eines Dreyads, um fie auf die Stege 
der Violine, Biola und des Violoncells, auch des Bio: 
lons zu ſtecken, und dadurch bey dem, Largo und Adagio 
eines Stücks eine Dämpfung des Tons hervor zu brin- 
gen. Dan beißt fie —— Sordine. 

Sous, ſ. Lutticher Stüver. 

Soutetrains, Grundgeſchoß, a find vor den Kel- 
lern, die eänzlich unter dem one liegen , darinn um: 
toefchieden , daß fie zum Theil unter, jum Theil über der 
Erde erbauet, und zur Bewohnung insgemein beſtimmt 
find. Die Höhe des Souterrains über der Erde läßt 
fidy durch Die Heͤhe der Freytreppen, ‚die hoͤchſtens 7 bis 8 
Fu betragt, beurtbeilen. Die Breite der. Fenfter in den 
Brundgeſchoſſen it zwar einerley mit der, Breite der 
Fenſter in den folgenden Stodwerten; ‚allein ihre Kühe 
beträgt nur etwa halb fo viel, als ihre Wreite; weil das 
Grundgeſchoß über der Etde hoͤchſtens 8 Fuß erhaben if. 


"Die Tiefe des Somterrains hingegen richtet ſich nach Der 


Höhe, die ſie über der Erde erhaben, umd koͤnnen derglei⸗ 
then Grundgeſcheſſe, wenn es dir befendern Umſtaͤnde er: 
lauben, 6 bis 8 Fuß unter den Horizente liegen. = ; 
Sourbwacter Weder, f. Engliſches Kalbleder. 
Souvenir, ein’ &chreibtäfelden in einem niedlichen 
Futterale. 
—— eine Niederländifche Goldmuͤnze, ſ. Sa 
verins 
Sowaas, Sawaas, (Metallurgie) eine Metall. 
tompoſition in Japan, deſſen Farbe ins Schwarze fällt. 
Es iſt eine sera zu won Kupfer und Gold. 
Sowoudbund, f. —— Zar; 
GSoyegarn, f. &a 
Soyeufe, eine tt Slanel, welche von der Wolke 
bes Apocynum —— — —— welches fran⸗ 
ar Soyeufe heißt, verſerti 
Spachen bauen, Spin | — (Biker) ift ein 
dem Holzquantum nachtheiliger Kunſtgriff der Holzhauer, 
beſonders wenn dieſen die Spachen und Spaͤhne um ei⸗ 
nen billigen Preis, oder gar » als 28* uͤberlaſſen 
werden. 


Spacii, (Handlung) f. Wechſelſpachia. 
Spackig, Spackerich, holl. Spaekig. · Ueberhaupt 
genommen ſo viel, als in der Hitze jufanımen g 
eborften und verwittert, oder von der —— 
verdorben, verfaulet und ſchimmlich. Der Aus⸗ 
iſt beym Waſſerbau vom hdeu I 2 Bere kbr 


Spade /f. Grabfgeit F 
Er zum, F Ocippe: ‚dat, 


Spade 


Spadela 


Spadelandesrecht, in alten Deichordnungen wird 
— das Deichtecht überhaupt darunter ver⸗ 
anden. 
Spaden ſtechen, wenn jemand nach der Churbraun⸗ 
ſchweigiſchen Deichordnung nicht mehr den ihm zugehöti⸗ 
gen Deich in baulichem Stande erhalten will, ſo ſtecket 
‘er einen Spaden darauf, fo übernimmt ihn der Bandes: 
‚herr, aber mit ihm zugleich die dazu gehörige Län: 


Spadon, ift eine Art Helleparden. Ss heißt auch 
ein langes, zwenfchneidiges Hauſchwerdt, deſſen ſich bie 
"alten Deurfchen mit beyden Handen bediener, und bey 
den Schweizern im Lande nech nebräuchlich ift. 

Spagarfaden, Spagen, (Seiler) f. Bindfaden. 


at. 

Spagnolette, (Schlößer) diefes ift eine Stange Ei, 
fen, die man auf das hohe Rahmenſtuͤck einer Thhr oder 
Senfterrahmens anmadıt, um fie vermittelit einiger Ha: 
fen zu zubalten, die am Ende diefer Stange find, und 
die in Ktampen eingreifen, die an dem Butter ſind, wenn 
'man die ©tange mit einem Hebel umdrehet, den man ei: 
nen Griff nerint; es giebt deren verfchiedene Gattungen. 
Siehe auch Anfchlagen. 

Spabntälber, (Landwirthſchaft) ſiehe Abfagtälber. 


Jac. 
Spabtbuͤchſe, iſt ein von Blech oder Thon verfer⸗ 
tigtes Behaͤltniß, worinn die Kinder etwas wöchentlich 
hinein ſtecken, und nach und mach darinn fammien. 
Spate, ein jeder hölzerner- Hebebaum, der fih mit 
der Hand regieren laßt, vorzuglich die, meldye bey den 
Spillen ımd bey dem Geſchutz gebraucht werden. Siehe: 
Windbaum; desgl. Pumpſpate. 
Spalier, ſ. Espalier. 


Spalierleder, dasjenige Leder, auf welches Gold⸗ 


oeder Silberblaͤttchen mir allerley Figuren gepreßt find. 
Spalierung, nennt man die Bekleidung der Gemaͤ— 
„er, wenn fie mit Vorhängen und Tapifferien an den 
Bänden ausgezieret werden. 
Spaliernagel, ( Nagelfchmidt) eine Gattung Nägel, 
davon auf der Fabrit zu Roda 1000 Stück drittehalb 
Pfund wiegen und ı0gr. gelten. 
Spalmiren, bedeutet eben fo viel, als Calfatern. 
Spalten, Stechſcheid. (Deichgräber.) Dies ift 
“ eine aus Buͤchen⸗ Nintern» oder anderm feften zähen Sclz 
verfertigte glatte Schaufel, die mit dem Körper und 
Stiel aus einem einzigen Stücke beitehen muß. Rund 


umher ift die Schaufer mit einem fcharfichneidenden, und 


von guten Zeug verfertigten Eifen, zwey u. einen halben Zoll 
®reit, eindefaßt, und mit afatten Nägeln an das Holz 
efeſtigt. Oben an dem Eifen acht ein Stück von ſolchem 
J — lang aufwaͤrts in die Hoͤhe; um den Stiel in 
derſelben Gegend, wo es am noͤthigſten iſt, mit der un⸗ 
"ten Schaufel, um fie genauer zu verbinden, und die 

Stärke des Stiels zu verdoppeln; die alsdann erfordert 

wird, wenn der Vorſtecher den Wafen vor ſich in dem 
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Gräben Tosfticht, und durch einen Druck fuͤr ſich hin, ums 


.. will, 

palten der Diamanten, Ehedem wurden die Dias 
manten durdhgangig geſagt, jefst aber geſchieht das nicht 
mehr, nachdem vor ungefahr 20 Jahren das Spalten - 
erfunden worden ift. Es geſchieht auf folgende Weiſe: 
auf einem höljernen Griffel wird eine Kompofitien von 
Kalfonium und Ziegelftein fein gemahlen, auf ⸗ und oben 
in diefelbe der zu fpaltende Diamant eingelegt; dann 
wird ein anderes dergleichen Sinftrinment genommen, das 
auf die naͤmliche Art mit einem Diamante verfehen ift, 
mit welchem jener geipalten werden fell; darauf über eis 
nem Käftchen , in welches der Diamantenftaub fällt, der 
eine gegen den andern gehalten, und mit dem länglichen 
der andere dur Hin» und Herfahren eingeterbt. Wan 
muß dazu mehrere Schneidediamanten haben, weil fie 
leicht ftumpf werdet. Iſt diefes geſchehen, fo wird ber 
auf die Art eingekerbte Diamant mit feinen hölzernen 
Griffe in ein Stud Bley, das ein Loch hat, worein das 
Sinftrument paßt, geftecft, in die eingeferbte Vertiefung 
ein Stahl eingefeßt, und nur einmal darauf geichlagen, 
da denn der Diamant in einer dem Auge unmerklichen 
Ritze jerfpringt, und, wenn die Kowpoſition, in der er 
eingefaßt ift, über einer Lampe, die durch Weingeift brenut, 
weich geworden, und er heraus genommen worden, von 
einander fällt. Die große Kunft, bey diefer an ſich ſehr 
leicht feheinenden Arbeit, beitebt darinn, den Diamant 
dergeftalt zu ſtellen, daß man die Mike aerade nach der 
Richtung feiner Blätter anleat, weil er fich nach feiner 
andern Rage fpalten laͤßt. Man kann ſich nur erft nach 
langer Hebung mit 5 Natur des Diamanten betanpt 
machen.“ Wenn die Diamanten gefpalten find , ſo wer—⸗ 
den fie, um fie von dem daran klebenden Unrathe zu be⸗ 
freyen, in einem Heinen eifernen Ofen geglüht; ihre Fate 
be verändert ſich dadurch nicht, fie wird nicht weißer; im 
Gegentheil Bann man die Diamanten verderben ,- wenn 
das Gluͤhen übertrieben wird, 

Spaltiges Nutzholz. Unter fpaltigem und reißigem 
Nutzholze ift mur folches zu verſtehen, welches bey einem 
gefunden Stammetörper, in verfchiedener Stärke, die 
Eigenfchaft befist, ſich, der Länge nach, leicht und gera⸗ 
de auseinander treiber, und in verfehiedene willtührliche 
Theile aerkeilen zu laſſen. Es darf alſo nicht gedreht, um 
ferig,aftig, nicht voller Nindenbeufen, und auch nicht 
ausgetrodner ſeyn. Das Spalten ift alfo die erfte und 
verzüslichite Einenfhaft. Denn eb auch fehon aus ſpalti⸗ 
gem Nutzholze andere der übrigen Hauptſortimente er» 


-[angt werden können, fo ſchicken fih hingegen jene dad) 


nicht zur Spaftarbeit, zu welcher obige Eigenſchaften ganz 
unentbehrlich find. Zu verfchiedenem: Gebrauche werden 
vielfache Gattungen von Spaltnughotz geſucht; welche 
unter zwey Daupttlaffen, nämlich ı) in Kohlhoſz, und 
2) in Stangenholz zu bringen find. Das Kohlholz ſetzt 
ftarte einftändige Bäume voraus, von welchen entweder 
a) lange, oder b; funze&orten Spalthelz erlangt werben 
ſollen. Das Stangenjpaltholz wird in den Laubhüls 
Aaa wen 


gern ans Schlagholz, in den Nadelhoͤlzern aber aus jan: 
gen unterbrüdten — in dem Jahtsſchlage einzeln vor⸗ 
dmmenden jungen Daumen genommen. 
Spalscef, eine Unterart des —— 
Sdÿalzmebl, ſ. Sommerwaitzen zu mahlen. 
— (Buchbinder.) Die Spane, welche die Buch 
binder anſtatt der Pappen gebrauchen, werden von Roth⸗ 
dachenholz, welches ganz gleich und rein ohne Aeſte, mit 
großen Hobeln abgehobelt. Weil fie nun tein feſtes Holz, 
fondern mur große Hobelſpane find, und ſich gar leicht 
son einander plittern, mup damit im Zerfhneiben gar 
Hehwfam umgegangen werden, denn es ıjl nicht gleich 
"siel, wie fie geihmitten werden, man wollte fie denn auf 
der rauhen Seite mit Leim beſtreichen, ober ganz mit Pa: 
piere überziehen, das Ausiplittern ſolchergeſtalt ‚zu ver: 
wehren. Sie find font von verjduedener Groͤße und 
Breite, unter welchen bie breiteften und ftärfiten zu Folio 
und Quart, die ſchmalen und dunnen aber zu Ortav und 
Duodez zu gebrauchen. Wie wohl man fie fo ſtatk und 
dreit findet, daß fie fich zu Folio Ididten, weswegen in 
„gemein die Heinere Art doppelt gencinmen, und alfe über 
“einander geleimt werden, daß Die Fuge weiter hinausgeht, 
worauf man zu deſto befferer Haͤltniß noch etwa ein Pas 
pier überlegen mag. Vey dem Zufchneiden der Spane 
iſt in Acht zu nehmen, dap man ver Öbertheil berfelben, 
nämlich) an dem Orte, wo der Hobel angejegt, und bins 
unter gegangen, den Anfang mache, und nachdem man 
den Span ans Buch angelegt, abgemeſſen and gezeich- 
set, pach den Stichlachern das Lineal anlege, fo daß es 
unter dein Stücke liege, fo abgefchnitten werden foll, und 
ferner an dem feſt aufgelegten Lineal mit einem ſcharfen 
und fpisigen Mefler, fo nicht reißet, hindurch ſchneide. 
Daben zu merken, daß dieſe Spaͤne, ehe man fie ab 
fhneidet, auswendig mit A und B gejeichnet werden müf» 
fen, bamit man wife, welcher am Buch vorn oder binten 
fommen jelle.. Was das Anfegen betrifit, fo wird alle— 
wege die rauhe Seite herausgefehrt, die glatte aber an 
die Flügel angefleifbert, denn wenn die glatte Seite aus— 
wendig Fäme, würde fi der Span fehr verwerfen, und 
in der Kite ganz frumm laufen, Nur daß man die Spaͤ⸗ 
sie im Anfange, ehe fie angefegt werden , oben und unten 
ſchneidet, wie lang fie ſeyn ſollen, damit man fie hernach 
* zicht erſt am Buche befchneiden darf, fondern nur dieſel⸗ 
Sen vorn am Schnitt beſchneidet und vergleicht. Es wer; 
. den die Späne am meiften zu Leder: oder zu Papier- 
Händen gebraucht. Was aber dauerhaftige Bände ſeyn 
ſollen, und in Leder gebunden werben, foldye mülfen in 
rechte ausgehobelte rothhuchene Dieter gebunden werden. 
Es yerbreden die Späne an den Vuͤchern, wenn man ein 
Buch, fonderlih, wenn es. fehwer ii, bey den Tafeln 
aufbebt, und nicht das ganze Bud angreift, imgleichen, 
wenn man ein aufaefchlagenes Buch zumadıt, und den 
Mücken nicht. euft gleichſchiebt. Diefer Schade ift mit ei- 
nem Pflafter zu £uriren, denn man darf nur den Span 
wieder zufammen leinen und ein Papier berherkleiftern, 
fo if ihm geholfen. 


Spaniſche 


Span. (Buchdrucker.) Es bedient ſich der Spaͤue im 
ber Buchdruckerey ı) der Setzer zu Unterlegung der 
Schriften, wenn ſolche nicht auf eben den Kegel gesojfen 
find. Zum Erempe, er hat ein Werk aus der Tertigfchrift, 
und was in jelbigem unterftrichen, foll er Teptiegel neh 
men, damit es in die Augen fallt, jo muß er ſich der 
Spane bedienen. 2) Der Drucker bedient ſich ſolcher 
bey Haltung feines Regiſters, womit er fich helfen tann, 
nad der Alten ihrem Vers: 

Kin Spänngen hinein, ein Spänngen raus, 
Da macht der Drucder Regiſter draus. 

Span (Gerber) Dieſe nennen das Abſchabſel vom 
Leder Späne. 

Span. (Tuchſcheeret.) Diefe gebtauchen Späne von 
ſtarkem Papier oder Pappe, melde fie zwiſchen den Tuchen 
legen, und folces eingefpänt siennen, 

Späne, ſ. Dachipane. Jac. 

Spanferkel, iſt ein junges Segſchwein, weiches noch 
uicht von der Mutter abgeſetzt iſt. Man pflegt folches 
für ein delifates Eſſen zu halten, und ‚mebrentheils ent 
weder leer, oder mit gebaheten in Wein geweidhten und 
gezudkerten Semmelihnitten und Citronen, cder mit eis 
nem gewiſſen Teig gefullt zu braten, oder auch zu Kochen, 
und entweder trocken, wie einen Schweinstopf, oder in 
einer Gallerte zuzurichten. . 

Bpängrofcben, (Hotfiwefen) dasjenige Geld, wel⸗ 
dies für das Auflefen derer beym Holzſchlagen abgegan 
genen Spane entrichtet wird, 

Spangruͤn, ſ. Grünſpan. Sac. y 

pangrüne Sarbe, ein ziemlich hohes blaͤulichtes 

Grün, ohne merflihe Miſchung won Gelb; es. macht ben 
Uebergang der grünen Farbe in die blaue. 

Spanbammer, (Boldfhmibt) [. Planſchenhammer. 


at. 

Spanbolz, (Ferftwefen) diefes befteht aus Abgängen 
der Stabfchläger, Balken: und anderer Holjhauer. 

Spanifchbrann, f. Kölinifhe Erde. j 

Spanifdre Bände, (Buchbinder.) Die Bücher der 
&panier werden meiftens nady ihrer gewöhnlichen und al 
ten Art in lohgahres Leder, ober fchwarzes alattes Ziegene 
der, gelb oder brafilienroth auf den Schnitt gefärbt, und 
theils mit ſchlechten Haken oder Bändern verfeben, d ; 
gehende fehr ſchlecht gebunden. 

Spaniſche Barken, |. Barken. 

Spaniſche Biskotten. Iſt ein Gebackenes, das 
von dem feinſten Mehl mit Eyern und Zucker, in blechet ⸗ 
ne ober papierne Formen, oder blos auf Papier in Pläg: 
gen gegoffen, oder nebſt aßgeriebenen Mandeln zu einem 
Zeige mit ein wenig Zuder und Mehl abgewirft, und iu 
länglichte Würflein gemalgert wird, woraus man ber 
auch Cronen, Bregen u. dal. formirt, und bey gel 
Hitze hart bädet, welche legte man er Spanifche 
Mandelbrerzen zu nennen pfleat. der Faſten macht 
man fie ohne Ever mit Mandelreig. Man kann fie ‚wit 
Anis, Citronenſchalen, Roſenwaſſer und dergleichen ver⸗ 
beſſern. 

Spani⸗ 


Spaniſche 


Spaniſche Brumme, eim Exereitium mit der 
que, da ſolche unter dem rechten Arme hin und her 
ſchwungen wird, daß ſie brummt. 


Spaniſche Doblons, f. vd; 
Spaniſche Eſcudos, ſ. Escudos. 


Spaniſche Sliege, (Cantharis oticinarum) Meloe 
wehcatorius Linne, Diefe Inſekten bringen ben Eins 
wohnern Siciliens eine beträchtlihe Summe Gelb ins 
Land. Man glaubt, fie tämen aus Afien, oder aus Ae⸗ 

ten. Denn man fiehe fie alle Jahre am Ende des 

ay, und im Anfang des Junius in dichten Heeren, 
wie Zngvögel, anfommen. Ihre Antunft kündigen fie 
durch einen abicheulichen Geſtank an, der dem von einem 
flüchtigem Salze gleicht. Sie fliegen gerades Weges auf 
die Delbäume, die zu diefer Zeit blühen, und zum Theil 
auch auf die Eichenbäume. So bald diefes die Bauern 
wahrnehmen, fo breiten fie des Wiorgens vor Sonnen 
pi große leinene Tücher unter die Baͤume, auf 
welchen fie:in großer Menge figen, und von der fühlen 
Nachtluft zum Fliegen zu ſchwach find, und fdnütteln fie 
auf die Tücher herab, inde andere Bauern beſchaͤfftigt 
find, fie in irdene Gefäße zu fammien, Hierinnen bes 
isen fie diefelben einigemal mit Eifig, und laffen fie 
. Darauf werden. fe an der Sonne getrodnet, 
and verkauft. Friſch gile die Onza ohugefähr + Grani, 
fein Grani it 13 Pfennige, deren ı2 einen Greſchen 
machen,) und getrodinet find fie um ein Drittel theurer, 
Fremde bezahlen für den Cantaro 40 bie 60 Onza, (eine 
Dma gilt 3 thir. 8 gr. in Pouisd’or ä 5 able.) Ein Jahr 
ins andere gerechnet, werden 40 Cantaren aus dehi Lan⸗ 
de aeführt, welche ungefahr 2000 Onza baares Geld ber 
ragen. Man brauche fie in England, Holland und an- 
derwarts auch in Tuchfärbereven , weswegen fie von bes 
fagten Nationen fehr gefucht werden. 


Spanifcbe Bolomänyen, ſ. Doblons. 


Spanifche Bingen, find diejenigen Degenklingen, 
welche in Spanien verfertigt werden, und wegen der Gü⸗ 
te des Eifens und Stable vor den Klingen andere Art 
bey den Kennetn einen befondern Verzug haben. ' 


Spunifche Rreide, Schneiderkreide, Engliſcher 
Malterıbon, Seifenftein, Venetianiſche Kreide, 
ereta Cimolia, Hispanica,-if eine verhärtete Erde, bie 
ſich etwas fett anfühlern, und nicht wohl mit den Nägeln 
eder Fingern zerreiben und fhaben laͤßt. Man gebraucht 

zum Austwafchen der Flecken aug Kleidern. Sie ge: 

t aber garnicht zu den Kreidearten, ſondern it eine 

Topf. oder Speckſtein. Man gebraucht fie in Eng⸗ 
fand häufig zum Walken und die Wolle zu reinigen. Zeich⸗ 

# mar bamir auf Glas, und löfcht die Striche wieder 
En tonmn fie teieder , wenn man das Has mit 
dem Oden oder fonft feucht anlaufen laͤßt. Man finder 
fie von iedener Farbe. In Derlin kofter das Pfund 
3 ar. Zum Zeichnen #6 gr. 


Mi. 
ges 
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Spanifche Mandelbretzeln, ſ. Spaniſche Bistot⸗ 


ten. 
Spaniſche Mandeln, f. Mandelbaum. 


Spaniſche Mandeltorte. Vorher wird ein feiner 
Butterteig mit einigen Eyerdottern bereitet, daß er recht 
mürbe und fchön wird, und daven in eine Tertenpfanne 
ein Unterblatt gemacht; hernach nimmt man etliche Hans 
be voll Klein geftoßene Mandeln, reibt fie mit Zucker und 
Zimmt, wie auch ein Stuͤck abgeriebener Butter, gerie⸗ 
benen Eitronenfhalen und einem Paar Eyer ab, rührt 
alles wohl unter einander,  präparist ferner auch einige 
Miftacien, fo wie die Mandeln, und thut fie auch dazu. 
Nach diefem kann man von den Mandein etwas dunn 
über das Unterblatt ftreichen, wieder einen ausgevollten 
Teig darüber legen; alsdann eingemachte Sachen übers 
geftrichen, und einen Teig darüber, hierauf von den Pi⸗ 
ftacien eingeftrichen und wicder einen dimnen Teig dat» 
über gelegt, und fo nod) einmal eins ums andere, aber 
allemal einen dünnen Deckelteig dazwiſchen. Das Letzte 
oder Oberſte muß auch ein Deckel von Teig feyn. Zuletzt 
wird ein zierlicher Rand herum gemacht, und eine Stun⸗ 
de lang ganz langſam gebaden. Wil man es in einem. 
Backofen gahr machen, fo wird es mit einem Bogen Pa- 
pier auf ein Blech verfertigs, und fo im Ofen gahr gemadıt » 
doch darf der Dfen richt allzu heiß ſeyn, damit es recht 
durchbacke und nicht verbienne. Die Torte kann mar 
* dem Backen entiveder glaeiten, oder auch natürlich 
aſſen. 


Spaniſche Maße, ſ. Spaniſches Lad. 
Spaniſchen Wein aus Deutſchen 3a machen. 
Man nimme Meft von fehr reifen geweltten deutſchen 
Trauben bey fehr ftarter Kälte ausgepreät und dauu ger 
froren. . 


Spanifchen Dein aus Röfinen zu machen... Man 
nimnit Zucer 8 Pf., große Nofinen, ehne Kerne, 4 Pf. 
Kein gefhnitten, Dies kocht man unter einander, deß 
es einem Syrup gleih wird, dann färbt man biefen, 
Saft b warm, und über die Hefen eßt man einen aus 
ten Wein, fo viet nämlich ats das Drittel des Falles, das 
mar färbt, ausmacht, läßt es mit einander erwaͤrmen, 
preßt es hernach aus, und vermiſcht es mit dem vorigen, 
Saft, hut es in ein Faͤßchen, und läßt es ein Jahr fie 
ben; fe giebt es einen Wein, der den Spaniſchen über-, 
treffen fell. Soll er einen axomatiſchen Geruch haben, 
fo thut man zu jedem Pfund Saft einen Tropfen Zimmts, 
tinttur, Tinten ven Gewinzneglein ı7 Teopfen.. Nimmt 
man die Kerne nicht aus den Kefinen, fo geben fie dem 
Beine einen erben Geſchmack. 


Spaniſche Pefetos, eine Silbermuͤme f. Peſetos. 
Spaniſche Peſos duros, ſ. Peſoss. 


Sppaniſche Pferde, find ſchͤno Staatspferde, für 
große Herren bey Solennitaͤten zu reiten. Die gemeinen 


Spanifhen Pferde find an Schönheit, Brewbigteit und 


taͤrke 
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Stärfe allen Überlegen. Die beſten find in Anbaluflen, 
in Eftremadura aber die ſchöͤnſten. Die Genetten, wel 
che man für eine zur Zeit der Moehriſchen Nenierung in 
Granada von Barbarifchen und Spaniſchen Pferden ent: 
forungene Baftardart hält, find nicht groß, aber von, 
Bruft und Kreuz, auch fonft von Gliedmaßen chen, tia⸗ 
gen den Hals aufrecht, und laufen ſchnell, auch jegar 
mit den Barbaren um die Wette, 


Spaniſche Piafter, f. Piafter. 
Spaniſche Piftolen, f. Doblons 


Spaniſche Rechnungsmuͤnzen, in Spanien berrfcht 
eine ſehr große Diünzverfchiedenheit, fo aus der oftmalis 
gen Veränderung des Werths der Muͤnzſorten entftanden. 
Mac) einer Verordnung vom zyften May ı 772 bat man 
erſt das hachtheiliae Inbeftimmte der Spaniſchen Muͤn⸗ 
zen zu. heben gefucht, und eine mehrere Gleichformigkeit 
berieiben eingeführt. Der Werth oder die Valuta des in 
Spanien berechneten Geldes ift entiveder Silber (Moneta 
de plata) oder Kupfermünze (Moneta de vellon); dieſe 
wird anjegt 887% pro Cent geringer denn Silberruinze 
aeredmer. Insgemein aber rechnet man entweder nach 

calen zu 34 Maravedis de plata, oder nach Realen zu 
34 Diaravedis de Vellen, und verfchiedene Kaufleute 
führen Buch und Nechnung allein nad) Maravedis de 
Bellon, welche fie, wie die Portugiefen ihre Rees, in 
Taufend und Millionen abtheilen, auch im Zählen ı 
Quento Maravedis für ı Million rechnen ; im gemeinen 
Leben aber rechnet man jederzeit nach Realen de Vellon, 
und diefe muß man immer verftehen, wenn blos von Near 


fen die Rede ift. Diefe Reales de Vellon bedeuten, im Ge 


Grunde betrachtet, Silbermünze; da fie aber ehedem 
Kupfer waren, ift ihnen der Name Bellen geblieben ; 
Kaufleute verftehen alfo immer Silber unter Bellen, denn 
Kupfer nennen fie Cobre oder Caldérilla. Man rechnet 
aber die Neales, fie mögen Silber, oder Kupfermünze 
fen, zu 16 Quartos, oder zu 34 Maravedis, den Quar⸗ 
to zu 4 Maravedis, und 3 Realen de Plata find ı5 
Realen a Maravedis de Velton; ben einzelnen Stücken 
aber werden die 2 Maravebis micht mitgerechnet. Die 
geroöhnlichite Vergleichung in ganzen Zahlen iftı7 Reales 
de Plata, thun 32 Meales des Vellon, und ı7 Mara⸗ 
vedis de Plata thun 32 Marawedis de Vellon. Die vier 
fen in Spanien gebräuchlichen, eingebildeten Rechnungs: 
mängen, nad) weichen man handelt, fauft, verfauft und 
zaͤhlt, werden in fünferley befondere Wünswäbhrungen, 
nämlich der Caſtilianiſchen, Latalonifchen, Valen: 
zianifchen, Arcagonifchen, und Navarriſchen Wä 
tung, vertheilt; überhaupt aber unterfheidet man die 
Bern fingirten Münzen von den wirklich geprägten, durch 
das Wort einfach (cencillo): 1) Nechnnnasmünzen Ca 
ſtilianiſcher Waͤhrung und desen Verhältniffe, nach mel: 







» Spanife 
hen Bilbao, Cadix, Madrid, Malaga, Sevilien und 
zum Theil Majorca rechnen: \ 
Dineros . ' 
1 | Maravedis de Bellen: 
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Außerdem hat man noch den Ducado di Cambio ; ber 
feibe wird gemeiniglih in 20 Sueldos a ı2 Dineros ger 
theilt; dagegen aber zu ıı Heal ı Maravedis oder 37% 
aravedis de Plata gerechnet; den Ducado zum i 
reneinfauf zu ıı Realen oder 374 Maravedis, ſewohl in 
Moneta de Plata, als in Moneta de Vellon; den Efeu 
do de Dro, fo eigentlich der würkliche halbe Doblon iſt: 
ben Eſcudo de Vellon, fo eigentlich der würtliche halbe 
Pefo ‚duro ift, und zu 10. Reales ‚di Vellen gerechnet 
wird, Der Werth von ı) 100 Ducad. di Eambio iſt 
s43 thle. 3 gr. a1 pf. Convent. Geld; =) 1000 &ilb, 
Maravedis, ift 3 thit. 19 gr. 7 pf. Conv. Geld, 3) von 
> Kupf. Maravebis ift der Werth 2 thir. Spf. Conv. 


2) Das Verbälmiß der Rehnungsmünzen. Catalomi- 
feher Währung, wornach Barcellona und: zum Theil Mas 
jorca rechnen, iſt: 











Mallas 
72 Dineres 
17 [&ueldos 
—5 als. Rrales de Arbides 
Fra ueY TRealesde Plata eatalanes 
VIT J 
— | 
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Die gewöhnlichfte Rechnung ift indeſſen nach Libras 1b 
20 Sueldos d ı2 Dinerog. 100: lonifche ; 
werden ar tbir. ı8 ar, ı A 2 pf. Conv. Gelb gerech⸗ 
net. 3) Die Rehnungsmünzen Balenzianifher Waͤh⸗ 


nung, wornah Valenzia und Alicante rechnet, haben 
folgendes Verhaͤltniß: | 
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F 
[7 
BIETE 


256 


240 
» 100. Valenzianifche Libras, fo den Caftifianifchen Pefos 
de Plata antiguas vollfommen gleich find, werben in 
Com. Münze 103 thlt. 20 gr. 2 pf. werth gehalten. 4) 
Die Rehnungsmünzen Arragonifcher Währung haben 
folgende Verhältniffe: 
Dins 
1 Sueldos 
Reales 


2 J 


Dineros 
Sueldos 
Reales 


l 


12 








2 








20 








320 


100 *7 — De Werth 129 thlr. ı 
gr. ı zu = pf. Eonv, Geld. 5) Das Verhältniß der Nm 
varriſchen Rechnungsmuͤnzwaͤhrung ift: 


»o| ıo]| ı 















Eornados 
7 |Maravedis 
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gr. ı.pf. Cony, Geld, und 100 Libras 21 thlr. 15 gr. 
Pf. 


Spanifcher Haken, (Schiffbau) f. Laſchung. 
Spanifcher Rorf; ſ. Pantoffelholz. 
©panifcher Lad; f. Siegellad. 
Spaniſche Rofinen, f. Rofinen. 
Spanifcher Pfeffer, ſi Pfeffer. 
Spaniſcher Takel, f. aroße Looper. 
Spanifcher Wein, find ſtarke, dicke, liebliche und 
feurige Weine, welche in verſchiedenen Provinzen Spa: 
niens, und im feinen Befißungen bier und dort gezeugt, 
und in außerordentlicher Menge ausgeführt werden. Die 
beruͤhmteſten 1) die aus Netıkaftitien, befonders aus 
ng Br img * ae ‚ det 
Pl d- gefchäßt wird. i von Farbe; 
Technologiſches Wörterbuch VIL, Tpeil. 


ac, 


00 Navarriſche Ducados find am Werth 141 thlr; 


Hoſpitalwein am meiften geſchaͤtzt. 
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und dem Burgunder aͤhnlich. Fancaral, ohnweit Ma⸗ 
drid, giebt einen leichten tothen Wein, und Ribadavia 
einen angenehmen weißen. Doch koͤnnen dieſe Sorten 
nicht weit, am wenigſten fübwärts, verſahren werden, 
und haften fich auch acht über ein, Jahr. 2) Granada, 
wo der befannte vortrefflihe Mallaga, um die Stade 
diefes Namens, auf mehr als tanfend Weinbergen gebauet 
wird. Eine Art ift roth, die andere weiß. Die erftere, 
welche bey Manilva fällt, ift zwar in der Güte nicht def 
fer, aber feltener, und deswegen theurer, Den Pedro 
Kimenes aus der Öegend von Guadaliayar hält man für 
die befte Sorte unter den weißen. Der Mallaga, welcher 
nach Deutfchland geht, wird erft ausgefubre, wenn er 
3 Jahr alt ift, weniaftens bat er dann die Probe ausge: 
halten, und kann hernach wohl hundert Jahr liegen, obne 
daß er verdirbt. Die Engländer ziehen den jungern Ges 
birgswein, Monutani genannt, vor, weldyer angeneh · 
mer, auch weißer von Farbe it, als der aus den niedri- 
gern Gegenden. Mallaga führt von feinen Weinen jaͤhr⸗ 
lid 20 bis 25,000 Bottas aus. Jedwede Botta halt 
30 Arrobas, oder nach deutſchem Maaß z. E. ı2 Anter, 
400 Berliner Quart. 3) In Sevilla wird der koͤſtliche 
Keresmwein gewonnen: Er ift weiß, aber von zweyerley 
Art; die erfte und befte ift füß, und führt ben Namen 
Pararete oder Pajarete; die andere ift bitterlich vom Ges 
faymad, mehr magenſtaͤrkend, und wird an Ort und Stel: 
fe Vin feco genannt. Auch von diefem Weine werden als 
fe Jahre im Durchſchnitt 20,000 Fäffer ausgeführt, Bey 
dem Flecken Rota wächft der Tinto de Nota, ein berrli« 
cher dicker rother Wein, der in Deutſchland unter dem 
Namen Tintowein bekannt ift. Bey Eabir und San Lu⸗ 


car waͤchſt ebenfalls fehr guter Wein, der dem Pajarete 


nichts nachgiebt,, und häufig Abfak finde. 4) Murcia 
feßt von dem ſchönen Weine, den es bey Villatobas bauet, 
jährlich einige taufend Faͤſſer ab. 5) Valencia giebt den 
bekannten fühlen Allcantwein. Diefer ift roth, auch 
weiß, doc ift der erftere am ſtaͤrkſten, vorzüglich nach 
Enaland , geſucht. Berne:, den Benicarlo, einen ftat: 
fen, dicken und rothen Wein, der häufig über Cette und 
auf dem Langnedokſchen Kanal nach Bomdeaur geht, und 
dort mit leichtern Weinen verfdynitten wird 6) Aragos 
nien liefert nur rothe ſchwere Weine. Die beften wachen 
bey Hueskar, Saragoffa und Carinena ; fie führen den 
Namen Garnadyes, und unter diefen ift der fo genannte 
7) Catalonien er 
zengt den befannten weißen Malvaſia. Diefer ift aus 


Griechenland hierher verpflanzt worden. Der Garnadıa, 


aus eben diefer Provinz, ift ein füfler rother, ſehr guter 
Wein. Der Tinto de las Montanas ebenfalls. Walls 
iſt eim leichter fühjer Wein, fo mie auch der Karelo nnd 
Maccabeo, Mataro, Tega, Elega, Ealafell, Vendrelle, 
Campo de Tarragona und Montplaifir find feine rothe 
tatholiſche Weine, und diefer letztere Ort giebt auch weiße 
Sorten. Sitges, Nibas, Elanca, la Selva und Cada⸗ 
que; find feine weiße Sorten. Alle diefe rothen und 
_ Beine aus Katalonien werben in — — 

her 


— 
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her Dienge nach Afturien, Galizien, Andalufien, dem 
franifchen Indien, nad England uf. w. verfahren. Ein 
aroßer Theik dient zur Berforgung der konigl. Marine. 8) 
Mallorca und Minoren tieferm gute weiße Weine, und 
führen folche aus. 9) In Navarra waͤchſt der berühmte 
Meratta, oder fo genannte ſpaniſche Sect, ein flarfer 
weißer Wein. Geringer fällt das Gewaͤchs bey Tudela, 
wo ein dem Mittelburgunder ähnlicher rorher Bein gewon: 
nen wird, Weine von diefer 
Billafrancaund Punto de la Reyna. Alle fpaniiche Weine 

aben eine ihnen eigenthümliche Suͤßigkeit bey vielem 

euer. In ihren Mitteljahren findet man fie am bejten ; 
denn find fie neu, fo führen fie gemeiniglich etwas unrei⸗ 
nes bey fich; find fie aber 6 oder mehrere Jahre alt, fo 
find fie wieder der Geſundheit nicht zutraͤglich, und die 
meiften hatten ſich auch nicht ſo lange. Der ächte Malla⸗ 
ga ift jedech hiervon auszunehmen. Die neuen Weine 
werden im Februar und März verladen. Die Derter im 
Reich, welche mit innländilihen Weinen einen ſtarken 
Kandel nad) der Fremde treiben, find: San Flippo, de 
Duirol, Selva del Mare, Reus, Salou, Vendrell, 
Billanueba, Mataro, Batalona, Tarragona, Roſes 
and Barzellona; und in den übrigen Provinzen Cadir, 
an Lucar, Alicante, Mallaga, Torreblanca und Be: 
lezmallaga. 

Spaniſches Apotbekergewicht. Dieſes iſt die Tas 
ſtilianiſche Marca, welche in 8 Oncas, zu 8 Drachmas, 
zu 3 Eſernpulos, zu = Obolos, zu 3 Caracteres, zu 4 
Granos ventheilt wird, und es vergleichen fih 28 Oncas 
mit 27 Unzen deutfchen Apothekergewicht. 

Spanifcbes Bold, und Silbergewicht. Die Car 
ſtilianiſche Mark wird in Gold zu so Caſtellanos, zu 8 Te⸗ 
mines, zu 12 Öranos; und in Silber zu 8 Oncas, zu 8; 
Ochavas, zu = Adarmes, zu 3 Tomines, zu 12 Öranos 
verthellt. 7ı Eaftil. Mark in Gold und Silber em 70 
Mark: Cöolln., bingegen 24 Tomin. oder Gran. Silber 
thun 25 Tomin. oder Gran. Gold. Die Feinheit_ des 
Goldes wird nach Caftellanos zu 24 Quilates zu 4 Gra⸗ 
nos, zu 8 Theilen aerechnet ; und der Kaftellano Kauf, oder 

Mrebeaold von 224 Quilates fein, gilt ohngefahr 27 Rea⸗ 
ten de Plata. Die Feinheit des Silbers wird nach der 
Mark zu 2 Dineros, zu 24 Granos gerechnet, und die 
Mark fein Silber gilt 98 Realen de Plata. Das ver 
arbeitere Silber ift 9 Dineros fein, und die Mark wird 
ohngefaͤhr mit 74 Realen de Plata bezahlet. 

Spanifches Handelsgewicht. Bey dem an den 
mehreften Spanifhen Orten gewöhnlichen Caſtilianiſchen 
Handelsgewicht hat. der Quintalmacho 14 gewöhnlichen 
Quintal zu 4 Arrobas, zu 25 Libras, zu 2 Marcos, zu 
4 Oneas, zu 8 Drahmas, zu = Adarmes, au ı4 Eſeru⸗ 
pulss, zu 24 Granos, und es weraleichen ſich 100 Pfund 
in Berfin mit 101 74 Libras Kaftil, Gewicht. 

Spaniſches Hufeiſen, dieſes hat ſchmale Spitzen, 
und an der Ferſe iſt es etwas umgeſchlagen. Es preßt 

den Ballen ein, weil das Eiſen zu lang ift, und um den 
Hallen herum geber, ſo dag die Enden bes Hufeiſens 


rt fallen auch bey Tafalla, ſchaff 


Spanifhet 


zwey Drittel derfelden, zumächft der. Krone, bedechen: da 
durch wird der Fuß geklemmet, daß er fich nicht recht ans« 
ftreden kann, und es entſtehet daher, daß fait alle fpani- 
ſche Pferde zmanghufig find. 

Spanifhes Lad, fpanifche Waffe, ift eine Com⸗ 
pofition von wohlriechenden Sachen, und wird, wie be: 
fannt, an den warmen Dfen geftrichen, in dem Zimmer 
einen angenehmen Geruch und kteblichen Rauch zu ver⸗ 

en. 
Spanifche Sode, f. Sode. j 

Spanifcbes Tuch machen, (Tuchmacher) ſ. Tuch 
weben. ac. 

Spanifche Städ von Achten, Pefos duros, Pia: 
fter, ſ. Peſos duros. 

Spaniſche Mbacksfabrik in Sevilla. Dieſe Fabrik 
iſt ein Gebaͤude im Mauriſchen Geſchmack, und gleicht 
einem königlichen Schloſſe. Sie iſt fo vorzüglich, daß ihr 
feine in der Welt wird an die Seite geſeizt werben kon—⸗ 
nen. Erſt feit 1772 ift dieſes anſehuliche Gebäude fertig, 
welches ganz von Steinen, zwey Stockwerke hoch, im 
Viereck angeleat ift, und zwey Daupthöfe in der Mitten 

t. An der Erde find die Stallungen, worinn 340 

ferde zum Dienfte der Fabrik ftehen, wie auch die Muͤh⸗ 
len, wovon too beftändia im ange find. Zede Muͤhle 
wird von einem Pferde getrieben, und ein großer Muͤhl⸗ 
ftein geht aufrecht.in dem ſteinernen Becken herum, wel: 
cher den untergelegten Tabak zu feinem Staube jermals 
met. Unten befinden ſich auch die Magazine des verfer: 
tigten Tabads, nebſt verichiedenen Offieinen. Die obern 
Säle find unter andere Arbeiten vertheilt. Zur Verfer⸗ 
tigung des Nauchtabads ift einer der gröfiten Säle bes 
ſtimmt. Dan nennt die Rauchtabacksverfertiger Cigar⸗ 
vos. In der Fabrit arbeiten beitändig 12066 Perfonen, 
und alle Abminiftrarionen-im Reiche werden aus iht wer 
forgt. Der beſte Taback ift der Glaranzatabad. Dan 
nennt Gacanze das, was nad) der erften Durchſiebung im 
Diebe zurücke bleibt, und hernach belonders gemahlen 
wird, Die Farbe giebt man dem Taback durch Beymi⸗ 
ſchung einer Odererde (rübrida fabsilis Linn.), welche 
bey Amerifa, auf der Küfte des Königreichs Grenada yes 
graben wird. Es fommen jährlich‘ zwey Schiffladungen 
davon, jede zu 240 Tonnen ; nach Sevilla. Außer dem 
Havannatabak, welcher der befte if, braucht die Fabrik 
auch Brafilianifhen, Virginifchen und fogar Holländi- 
ſchen und Deutſchen, weil fie.der Leidenſchaft der Käufer 
fonft nicht Onüge leiften könnten. Der| Preis des gu: 
ten ſowohl, als des fchlechten ift einerley; das. Pfund ko⸗ 
ftet 32 Realen. Es ift gut für das menſchliche Geſchlecht, 
daß nicht alle Verkäufer ein gleiches Recht haben. Dem 
Belt Limmt die thörichte Begierde, nach Taback zu 
ſtehen, und im die königliche Kaſſe fließen, nah Abzug 
aller Untoften , über so Millionen Realen. : Der Tabak 
iſt dem Könige fo viel werth als Indien, indem er eben 
fo viel einträgt. Auch in Kriegszeiten kommen jährlich 
zwey Schiffsladungen Birginifchen Tabacks auf Rechnung 
des Königs nach Sevilla. Von dieſem koſtet umsinige 

j ci da 
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das Mund to Maravedis. Der Birginifche, Braſili⸗ 
ſche und andere fremde Tabak dient zum Rauchtaback. 
Bon Havannifchen Rauchtaback der beten Art Eofter das 
Pfund 6 bis 7 Pefes. Im Jahr 1780 war in diefer Fa⸗ 
bri£ für 20 Millionen Piafter an Tabadksblättern vorraͤ⸗ 
thig. Die reinen Einkünfte aber werden 7,330,933 Athir. 
deren 5 auf einen Louisd'or gehen, 9 et. 

Spanifhe Schminkläpplein, find Bezette oder 
Torna Solis, oder Fleine und zarte in Scharlachfarbe ger 
tauchte, und wieder getrodnete Laͤppchen, mit melden 
ſich das Frauenzimmer die Baden und Wangen aufzufaͤr⸗ 
ben und anzuftreichen pfleget. 

Spaniſche Seide, oder: Seide aus Spanien. 
Aus Spanien kommen alle Beiden rohe und in Magen, 
welche man in Frankreich nach Beſchaffenheit der verfchies 
denen Arbeiten und Stoffe, wozu man fie in den bafigen 
Fabrifen brauchen will, fpinnt, windet und auf der Muͤh⸗ 
fe zurichtet. Wie denn auch aus eben diefer fpanifchen 
Seide die ſchoͤnſte gedrehete oder gefponnene Seide, wie 
nicht weniger die Nefteln und Borten, nebft derjenigen 
Art der Nähefeide, gemacht werden, welche man ind 
gemein nur Seide von Granada zu nennen pflegt. 

Spanifcber Tanz, hat etwas gravitätifches. Hier— 
zu gehören bie Folie d’Elpagne, die Sarabanda, Saraban- 
de, welches eine fehr gebräuchliche kurze Melodie ift, und 
allezeit zum Tanzen den drey Viertel«, zum Spielen den 
zwey Bierteltaft, langſam gefchlagen und 2 Repriſen hat. 
Sie laßt feine laufenden Noten zu, weil fie bieGrandez- 
za nicht leiden farm, fondern behält ihre Ernfthaftigfeit. 
Zum Spielen auf dem Clavier und auf der Laute erniedrigt 


man ſich etwas bey biefer Mefodiengattung, gebraucht fa 


mehr Freyheit, und macht wohl gar variationes_ dat⸗ 
aus. Dies gefhicht auch zuweilen in den Ging: Sara- 


banden. 
" Spanifcbeer Wein, unter diefem Namen verftehet 
man alle diejenigen Weine, bie theils in Spanien, felöft 
wachfen, theils aus den fpanifhen Inſein Eommen. Wir 
tollen fie nach den Provinzen eintheilen, in welchen fie 
wachen, und in Telche, die ihrer geringen Güte oder an: 
derer Urfachen wegen nicht zu ung kommen, und im Lan⸗ 
de bleiben, und in ſolche die Zweige des Handels abarben, 
und durd) denfelben zu ung gebracht werden. Erftere find 
in der Provinz Biscaya der Cbacoliwein. Caſtilien: 
Dino de Buindas Foncarral, Val de Penas, Clu⸗ 
‘Dad rial in la Wanda, la Wanda, Ritadavio. 
Arragonien: Saragofa, Carimua. Navara: Per 
elta, Tudela, Safalla Sakes, Villa franes, Puen 
te de la regna lieferm auserlefene Weine; Eſtella, 
Meandillo. Katalonien: Siries, Garmacha, Tinto 
de las montanas, Valo, Miatero. Die andern 
"Meine, die durch dert Handel zu ung kommen, find aus 
‚der Provinz Orenada: Mallagawein, Petro XRime⸗ 
nes, tralvafier Marvella. Andafufien: Xeres, 
agarerra, San Lutar, Tinto de Rora, Miontella. 
tia ; Tinto de Alicante, Villa nova, Benicar⸗ 
10, Ranarifpe Infein: Manarionfelt,.. Die Deyie 
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hung diefer Weine geſchiehet entweder aus Cadix oder 
a; 

panifche Schafzucht. 1) Ein Schafhock erfter 
Race von Kaftilien Merino, wiegt 49 bis * A 
gewicht. Das Mutterſchaf 29 bis 50. 2) Ein Schaf: 
bock von Navarra zweyter Race, Churo genannt, wiegt 
30 bis sı Pfund; das Schaf 24 bis a5 Pfund. 3) Der 
Bock erfier Race hat gegen ı2 Pfund Schmußwolle, wel: 
ches ohngefaͤhr 43 Pfund gewaſchene beträgt; das Schaf 
9 Pfund Schmutzwolle oder 3F Pfund ı m. 4) 
Der Bod zweyter Race kann zu 65 Pfund Schmuswolle 
oder 3 Pfund gewafchener, und das Schaf zu 32 Pfund 
Schmutzwolle, oder 175; Pfund gewaſchener geſchaͤtzt wers 
den. 5) Die fpanifche Wolle erſter Nase wird zu 4 bie 5 
franz. Livres verkauft. 6) Die Böde und Schafe von 
der erften Race find nicht fo groß, als die von der zwey⸗ 
ten; die Wolle hingegen ift gemeiniglich feiner und kuͤr⸗ 
jer. 7) Ein Bock erfier Race koſtet in Caſtilien ohnge 
fähr 13 Liores; ein Schaf erfter Race Liv. Ein Bod 
zweyter Race in Navarra 134 Livres, und ein Schaf 74 
Livres, edoch von den größten. Dieſe Preiße aber aͤm 
dern ſich zuweilen, nad) gewiflen Umſtaͤnden, jedoch wer 
niger in Anfehung des Gewichts der Schafe und der Wolke, 
es ſey ſchmutzige oder gewafchene. 8) Ein Schafbock von 
Rouſſillon erfter Race wiegt so Pfund Martgewicht, und 
koſtet 15 Livres; das Schaf wiegt 35 Pfund, und Foftet 
8 Livres. 9) Die Wolle des Bods hingegen kann ohn. 
gefähr ı2 Pfund Schmugwolle, und des Schafes s Pf. 
Marfgewicht betragen. 
Spaniſche Tudımanufakeuren, fiche Tuchmann 


turen. 
Spanifche Vögel, ift ein gewiſſes Gebacknes, wel⸗ 
ches, die Schüffeln zu garniren, gebraucht wird. 

Spaniſche Waaren, werden gemeiniglic zu Bilbao, 
Schaftian, Segovien, Madrit, Sevilien, Mallaga, 
Balenca, St. Luͤe, Micante, Majorka und Cadir vers 
kauft. An letzterm Orte wird der größte Handel von gang 
Spanien getrieben, weil die vornehmſten Negotianten 
biefes Königreichs Hier zufammen kommen, und die Kauf: 
feute ausmärtiger Nationen ihre Waaren mehrentheils 
bieher bringen laffen, und ihre Commiſſionaire Hier uns 
terhalten. Die Waaren, welche die Spanier den Aus; 
laͤndern überlaffen, find entweder einheimiſch oder werden 
aus denen außer Europa gelegenen Ländern gebracht. Die 
vornehmſten Waaren, welche aus Amerika kommen, ſind 
Gold und Silber, Petlen, Smaragde, Cochenille, In— 
dig, Cacao, Taback, Leder, und allerhand Foftbare Spe— 
zereven; die einbeimifchen Waaren find Wolle, Weine, 
Diven, Feigen, Nofinen, Mandeln, und andre trodne 
Fruͤchte, imgleichen Elfen, Seife und Salz. 

Spanifdye Wand, ift ein etwas bewegliches und ein 
von den Tifchlern bereitetes Gebäude, beftehend nus Raͤh⸗ 
men , die mit Leinwand befpannet find, 

Spanifche Wolle. (Handlune.) Unter aflen be 
tannten Wollenarten behauptet die fpanifhe Wolle dert 
erften Rang, weshalb fie auch zu. den. feinen ſpaniſchen 

Bbb a Tuͤchern 
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Tuͤchern ſeht geſucht, und wichtiger Handel damit getrie⸗ 
ben — Der Einkauf derſelben in Spanien geſchiehet 
groͤßtentheils in Bilbao, und daſelbſt wird fie in folgende 
Sorten eingetheilt, als: 

1) Die Leonefas. 2) Die feinen Seaovianas. 3) 
Die gewohnlichen oder ordinaisen Segovianas oder Los 
puertos. 4) Duraalefas. 5) Die Soria Segovianas. 
6) Die Seguenza Segovianas, und 7) die ordinairen 
Sorte von Molina, Villoslada, Ortigoſa, Albarazin, 


. Eajeres, Clerena, Badaxos und mehrere aus Caſtilien, 


= 


Arragenien und Navarra. i 

Alle diefe Sorten kommen aus dem nördlichen Theile 
von Spanien, und die ſtartſte Ausfuhr geſchiehet aus den 
Häfen Bilbao und Et. Andre... Bormals wurden allein 
aus Bilbao 20 bis 22000 Ballen feine Wolle, und 4 bis 
6000 Ballen Fammmolle ausgeführt; feit einigen Jahren 
aber, da von St. Andre’ 10 bis 12000 Ballen Scheer: 
wolle, und 2 bis 3000 Ballen Lammwolle nadı Holland, 
Frantreich und England ausgeführt worden, hat die Aus⸗ 
fuhr zu Bilbao abgenommen. 

Auch aus den mittänlihen Provinzen Spaniens, befon- 
ders aus Sevilien , gehet Wolle nach Holland, davon die 
vorzäglichften, feine Segovianas, Eſparragoſſa, Ca 
ceres, Cabeca del Buey und Andalufiiche find. Die 
feinen Segovianas und die Eſparragoſſa aus Sevilien 
kommen mit den gewöhnlichen. Segovianas und Seria 
Segovianas aus Caftilien überein. Jedes Eortiment be 
ſteht aus R. ( Nefloretas }, F. (Finas) und $. (Segun⸗ 
das) oder aus R. (Refloretas), F. (Finas) und T. ( Ter⸗ 
ceras), und zuweilen aus R. Fi 5. und T, —— es 
von F. und 8. hat, deſto a wird es bezahle. iefe 
Wollenarten vertaufen die Spanier nicht einzeln, fondern 
ben ı5 Ballen follen billig ı2 allen der beiten, = Bal⸗ 
fen der mitelern und ı Waller ber fehlechteften ſeyn. 

Die Leoneſas, welche die beiten Gattungen in ſich bes 
greift, find die von Efeurial, Paular, Laſtiry, Infans 
tado, Mondejar, Megrete, Luco und mehrere. Diele 
Wolle fallt von den Schafheerden, welche den Sommer 
über, und «bis in den Octebermonat in den Gebürgen 
von ron meiden. In diefem Monat werden fie der 
großen Kälte wegen, die da besticht, verlaffen, und nad) 
Eftremabura geführt, wo fie eine wärmere Temperamur der 
Luft finden. Hiet bleiben fie bis in den April, ba fie 
nad) Eaftilien wandern, um gefchoren zu werben. Die 
abgeichorne Wolle wird dann theilg zu Segovia felbft, und 
in der dortigen Gegend, theils zu Buitrago<und andern 
Drten Eaftiliens gewaſchen. Die zu Segevla gewaſchene 
Leonefa Aft fanfter und weicher, als die zu Buitrago gewa: 
ſchene, die ein wenig rauh angufübhlen ift, weiches das 
Waſſer verurſacht, das kälter und weniger zur Wollwaͤ⸗ 
ſche gefchickt it, als das Segoviſche Waller. Die Leene⸗ 
fas oder Segovia iſt geftaufelt , welches sein Beweis ihrer 
Feinheit und Staͤtte iſt, Ehemals wurden die Schafe 
ein halbes Jahr vor der Schut mit Oker gewaſchen, weil 
man slaubte, daß das Wachsthum der Bole dadurch ber 
fördert würde; aber jet iſt dieſe Gewohnheit abgeſchafft 


‚haupt, aber ift die wahre Soria Segoviana beffer. 
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worden, weil bie Engländer darüber gellagt haben, daß 
ſolche Wolle niemals recht weiß werden wolle. Wegen 
jener Gewehnheit hielt man damals die roͤthliche Farbe 
für ein allgemeines Kennzeichen guter Wolle, da fie doch 
nur zufallig war, 

Die feinen Segovianas haben nicht die ſeidenaͤhnliche 
Beine, wie die Zeonefas, daher fie auch nicht fo gekraͤuſelt 
find. Die Heetden, wevon fie genommen werden, wei- 
den den Sommer über in ben Gebürgen um Segovia, 
Buitrago und andern Gegenden von Caſtilien, und ge 
hen kurz vor dem Winter nach Eftremadura, 

Die gewöhnliche oder ordinaire Segovianas, wel: 
che auch Los puertos genannt werden, jallen von den 
Heerden, welde das ganze Jahr hindurch in Eaftilien 
weiden, vornehmilic in den Gegenden von Pennaranda, 
DBuitrage und Buraos. Die Wolle aus der Gegend um 
Pennaranda fallt afchfarbig weiß, weldes daher tümmt, ' 
weil die Schafe fich in der Aſche wälzen, die von der bier 
gewöhnlichen Verbrennung der Stoppeln übrig bleibt. 

Die Burgalefas und die Wolle von Buitrago werden 
3 oder 4 Monate nach der Waͤſche etwas ftarrhaarig, wel 
des von der großen Kälte des Waſſers der faſt beſtaͤndig 
mit Schnee bedeckten Gebuͤrge herkommt, wenn fie gewa⸗ 
ſchen wird. Die Heerden, wovon dieſe Wolle genommen 
wird, weiden den Sommer uͤber um Burgos, und im 
Winter in den Gebuͤrgen von Eſtremadura. 

. Die, Soris Gegovianas, morunter man eben fo 
Schöne und ſchaͤtzbare Sorten, als unter den feinen &ego: 
vianas antsifft, fallen von eben der Art Schafe, welche 
die Segevianas geben, nur daß fie durch ihren Aufent: 
halt in den Gebiete von Soria, und durch die Beſchaf⸗ 
ſenheit des dortigen Futters auf einige Art ausgeartet 
find, daher fallen im Ganzen die Soria Segovianas nicht fo 
ſchoͤn und fein, als bie ———— dieſe Sorte iſt auch 
weicher als jene, die dutchs Waſchen im kalten Waſſet 
eine Störsigteit annimmt, die fie von Natur nicht hat. 
Die Heerden, von welhen man die Soria Segovianas 
erhält, weiden den Winter über in Eftremabura, und im ’ 
Sommer im Gebiete von Soria, Unter Soriamolle be 
greift man die Soria de Log Rios, und bie Soria de 


‚Los Cavalleros. Die Heerden, welche dieſe Wolle geben, 


weiden den Winter über-ebenfalls in Eſtremaduta, über: 
Die 
Wollenarten Soria del Campo und Soria de Lumbreras - 
fuhren dieſen Namen, weil die Heerden, von welchen. fie 
falten, ‚das ganze Jaht durch in den Feldern von del Cams 


‚po und-£umbreras. bleiben. Ihre Stoͤrrigkeit ift noch 


größer, als bey den Soria Senovianas, Soria de log 


Ries, und Soria Cavalletos, und Werräth gleich beym 


Anfublen eine ſchlechte Gattung. 
Die Siguenza Segovianns werden als orbinaite Se⸗ 
8* angefchen,. ob fie gleich von geringerer Guͤte find. 
ie Heerden, wovon fie kommen, bringen den Winter 
in Efiremadura, und im Semmer imder Gegend von Si⸗ 
auenza zu; ihre. Wolle ift von hellgelber Farbe, und wird 
der Soria Segopiana fait, gleich gehalten. Die —* 
mie 


- fand angefangen bat, feine 


’ 
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toͤmmt von den Schafen, welche das ganze Jahr daſelbſt 
—— in der Gute komme fie der Soria Lumbreras 
gleich, 

Die ordinairen fpaniichen Wollenforten von Molina, 
Villoslada, Drtigofa, Albatazin, Cazeres, Cierena, 
Badaros und mehreren Orten fommen von den Deerden, 
die das ganze Jahr hindurch in diefen Gegenden bleiben. 
&ie werden nie fo hoch geachtet, noch fo häufig von dem 
Ausländer verlangt, als die feinen Wollforten. Die 
Preiße werden allemal fir die ungewafhene Wolle nad) 
ber Jahrlihen Schaßung beftimmt, und diefe richtet ſich 
gemeiniglich nach den erſten Gattungen der Leoneſas, was 
dieſe auswärts gelten können, 

Zu Bilbao wird feine Mefactie oder Thara ben der 
Wolle zugeftanden, Die Verfaufsbedingungen find ein 
Drittel Baar, ein Drittel nady 4 Monaten, und ein Drit: 
telnad) 8 Monaten ; und die Zahlungen geſchehen gewoͤhn⸗ 
lich mit Wechfelbriefen, die in Madrid nach 30 oder 40 
Tagen, von Dato an, zahlbar find. 

Amfterdam ift außerhalb Spanien bet erfte Marktplatz, 
uud die große Niederlage der fpanifchen Wolle. Dan kann 
rechnen, daß jährlich, ein Jahr ins andre gerechnet, 1 8000 
Ballen dahin kommen. Zum eigenen Gebrauch der Fa: 
briken in den vereinigten Miederlanden werden jährlich 
jwifhen 3 bis 4000 Ballen Wolle erfordert; die übrige 
wird nach Deutichland geſchickt. Der lange Credit, wel: 
her in Holland negeben wird , trägt vieles dazu bep, daß 
der deutiche Kaufmann die Wolle daſelbſt einfauft, mel 
che er gerade aus Spanien viel wohlfeiler haben könnte. 

Die Sortimente find die. feinen Leonefas und Seao: 
vias, und die Segovianas und Soria Segovianas, und 
diefe.find wiederum in die Sortimente K,F, und 8., und 
in F. und S.\veingetheilt. Die Leonefas oder Segovias, 
und die Segovianas finden in Amſterdam gewoͤhnlich einen 
feichtern Abſatz; dagegen die ordinairen Sorten, als: 
Molinas, Albarazine und andere aus diefer Klaſſe wer 
nig gejucht, und fchlecht bezahlt werden, feitdem Deutfch- 
olle zu verbefjern, und die 
deutſchen Fabritanten einen Theil der noͤthigen Wolle un: 
‚mittelbar aus den fpanifhen Häfen über Oftende fommen 
gu laſſen, toofelbft die Hegierung, um den Zwiſchenhandel 

zu befördern, auf die Wolle, welche von am 
fommt, 2 pro C. Abgabe gelegt hat. "Die Thara in Am: 
fterdam fann man zu 14 bis 15 pr. C. rechnen; bevm Ver 
#auf hingegen wird aı Monat Nabbat oder ı4 pr. Cent 
gerechnet. Die Lämmerwolle wird nah Centnern, alle 
übrige aber nach Pfunden verkauft. Wir haben ſchon 
oben von den verfchiedenen Sorten ber. fpanifchen Wolle 
geredet, und bier wollen wir diefen Gegenftand weiter 
verfolgen. Es wird namlich die Wolle an Ort und Stelle 
in Spanien’ von eigenen dazu angeſtellten und darauf aus⸗ 
fernten Leuten fortirt und gepackt. Sie fortiren die 
re in. viererlep Sorten, naͤmlich in Nefloretas , Fir 
nas, Segundas und Terceras. Die Ballen der erftern 
Sorte bekommen zum Zeichen die. Buchftaben R. F., bie 
der jiwenten ein F., die von der dritten ein 8., und. die 
i * ⸗ 
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bon ber vierten ein T. Naͤchſt dieſen wird der Name 
des Beſitzers der Cabanna, ſo wie des Sortirers und 
Brackers Name darauf bemerkt, weil von dieſen einer 
immer mehr als der andere an den Berkaufsorten im Rufe 
ftehet. Zu der erften Corte tommt die Wolle von den 

Blattern, Rüden und Keulen; zu der zweyten die von 

den Seiten, vom Halſe und Kopfe; zu der dritten bie 

Bauchwolle, und endlich zur viersen bie von den Beinen 

and vom Steiß; auch das, was überhaupt in der Schur 

zu ſchmutzig geworden ift, und deswegen nicht fanber ger 

nug gewaſchen werden fann. Dach der Sortirung koͤmmt 

bie Wolle dem Wäfcher in die Hande. Die Waͤſchelager 

find an verfchiedenen Orten angelegt; es gehört zuerſt ein 

Feuetplatz dazu, mo im dien bis vier großen Keffeln ber 

ſtandig heißes Waller in Menge gemacht werden kanı:. 

Gleich bey diefem Plage ift ein großer gemauerter Staͤn⸗ 

ber angebracht, worinn die Wolle fortenweife eingehoben 

wird, und zwar fo viel als der Keffel auf einmal faſſen 

kann; hierauf wird warmes Waffer geftürzt, Der Grab 

der Wärme ift fo befchaffen, daß der Wälcher die Hände 

im Waffer halten fann. Diefe auf vorgedachte Weife in 

heißes Waffer eingeweichte Wolle wird fodann von dem 

Wäfcher gewaſchen, durchs Druiden mit den Händen ges 

seinigt und dahin gebracht, daß der darinn. befindliche 

Schmutz wenigftens erweicht wird. Gleich ben diefem ges 
mauerten Keffel fängt fid ein anderer auch gemanerter ' 
Kanal an, der enwa 13 Elle weit, und 20 bis zo Ellen 

lang iſt; im diefem wird ein beftändiger Ab: und Zufluß 

von reinem kalten Wajfer erhalten. Hierein wirft der 

Waſcher feine im Keſſel befindliche Wolle, nachdem fie im 

warmen Waffer hinlanglich ausgewaſchen iſt. Laͤngs an 

dem Kanale find 4, 5 auch wohl mehrete Arbeiter anges 

ſtellt, von welchen jeder die durch den Kanal ſchwimmen⸗ 

de Wolle auffaßt, und foldhe einizemal bin and ber fpie 

let; der legte nimmt die Wolle heraus, und legt fie nun 

gleich an den neben feinen Stand vorgerichteten veinlichen 

Platz bin. Das Trocdnen bedarf noch mehrerer Sorgt 

falt, indem die Wolle, je nachdem diefeg in Acht genom⸗ 
men wird, davon ihr bejieres oder ſchlechteres Anſehn ers 

halt. Der Plag zum Trocknen muß hoͤchſt fauber gehals 

ten werden, und, wo möglich, aus reinem Steinpflafter 

befteben. Die Lage muß gegen Süden oder Norden ſeyn, 
weil die Oftwigde der Wohle den Glanz und das Anfehn 

benehmen, und fie zum Verkauf unſcheinlich machen. Die 

fo getrocknete Wolle wird. hernach in Ballen gepadt und 

zum Vertauf gebracht. 


Spanifche Zeichnung der Nelken. (Blumiſt.) 
Diefe unterfcheider fi von der Franzoͤſiſchen Zeihnung 
tadurcd, daß die Mitte des Blattes nicht leer, fondern 
mie der Prramidenzeihnung ausgefulle ift. Beyde Beichs 
nungen find alfo feht auffallend verſchieden, und es gehört 
eben: kein Kenner dazu, um fie beyde zu unterfcheider:; 
Allein mit der Römifchen Zeichnung ift die Spaniſche ſeht 
nabe verwandt, und nur ein aufmerkfames Kennerauge 
kann fie unterſcheiden. Doch hat diefe Zeichnung zwey 

DBohb 3 Merk: 
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Mertmale, die fie ſehr deutlich von der Romiſchen unter: 
e r ER j m 2 
5 ; Sr die Nandeinfaffung völlig wie bey der Franzofi- 
fchen Zeichnung ; die kurzen Linien namlich wuͤrden, wenn 
man fie verlängerte, nicht im — fondern in der 

itte des Blattes zuſammen laufen. ’ 

N 4 Seitenlinien neben der Pypramide find bogen: 
formig gekrümmt und breit, völlig wie bey der Franzöfl: 
fen Zeichnung. Kurz, um einen deutlichen Begriff von 
diefer Zeichnung zu betommen, nehme man eine Franzöfl: 
fche Pitotte und dente ſich in der Mitte eines jeden Dlat: 
tes die Poramide der Holländiichen Zeichnung, fo bat 
man eine volltonmene Spaniſche Pitotte. Diefe Zeich⸗ 
mung it ned) ziemlich nen und ohne Zweifel aus der ran: 
Zſiſhen entifanden. Die wenigen Blumen von diefer 
Art, die bis jeßt eriftiven, bat man bisher theils unter 
die Römifhen, theils unter bie Sranzofikhen gerechnet. 
Da aber diefe Zeichnung von beyden fo auffaliend verfchies 
den, fo habe ich fie davon abgeſondert, und mit dem Na⸗ 
men der Spanifcben Zeichnung belegt. 

Spaniſchkorn, ſ. Tuͤrtiſchkorn. 

Spaniſch Robr. Das Spaniſche Roht kommt von 
einer Art Palme, welche man Heine Palme, Rohrpalme, 
palma baculas, nennt, und waͤchſt fonderlih auf Eu⸗ 
matra und Java fehr häufig. In Holland führt es den 
Namen Rotting, und zwar Hand» Notting das Rohr zum 
Sehen, und Bindrotting das Stuhlrohr, womit die Leh⸗ 
nen und Sitze der Stühle geflochten werden. Diefes feit 
200 Jahren ſchon in Europa befannte und häufig gebrauch" 
te Produft des Pflanzenreichs hat eigentlich Indien zu 
feinem Vaterlande. Das Beywort Spaniſch verdantt 
es entweder dem Zufalle, daß es durch die Spanier zuerſt 
im Umlauf gefommen, oder weil unfere Vorſahren gewohnt 
waren, einem Dinge, von dem fie nicht wußten, wo⸗ 
her es war, einen auslaͤndiſchen Namen zu geben. Ge 
ug, die Rohrpflanze woͤchſt an feuchten fumpfigten Dr 
ten Indiens, und bie Hollandiſche Oſtindiſche Kompagnie 
ertheilt für geringes Geld einem jeden die Erlaubniß, fie zu 
fchneiden, und fie zum beliebigen Gebrauch anzuwenden. 
Die Pflanze hat mehrere Arten, wevon die eine diejeni 
ge mit den ſcharfen, fpigig zulaufenden Rüden it, den 
wir an vielen unfern Möhren fehen. Die Stengel und 
Blätter aller Arten endigen fic in lange, dünne, ſtrick 
formige Fäden , und das ds hat das Eigene, daß, 
wenn feine Blätter den Boden berühren, fie Wurzeln 
ſchlagen, und einen Stiel hervor bringen. Auf diefe Weis 
fe verbreitet ſich oft die Hauptpflanze durch einen Umtreis 
von vielen hundert Fußen, und bildet einen fo dicken 
Hald, daß wer durch will, die Art zu Külfe nehmen 
muß, um ſich einen Weg zu bahnen. Sin dem Innern 
des abgefehnittenen Rohrs laͤuft ein Saft, den die India, 
ner trinken, der aber, im reichlicher Maaße genoſſen, zus 
gieich heftiges Kopfweh verurfachen fol. Unter der ſtach⸗ 
fichten Ninde, mit der das Rohr umkleidet iſt, findet ſich 
ein ähnlicher Eanftifcher Saft, der die beftigften Schmer: 
jen verurſacht, wenn man ihn an die Haut des Fingers 
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bringt. Dem ohnerachtet muͤſſen die Sklaven ſich ihm 
ausiegen, indem fie dazu gebraucht werden, das Roht 
von feiner ftadylichten Rinde zu befreyen, und die darunter: 
verborgene klebtichte Feuchtigkeit mit Sand und Waller 
abzureiben. Sobald aber dies kauſtiſche Wefen herunter 
ift, fo hat das Rohr die glänzende gelbe Oberfläche, die 
wir an vielen unfern Rohrſtoͤden fehen, und foll es eine 
braune haben , fo wird es ganz mit ungelöfchtem Kalt 
gebeißt, foll es aber ſchaͤckigt werden, ſo wird es mit dem. 
feiben Material blos befprengt. Um das Rohr recht feif 
zu machen, hangt man die einzeln Stuͤcke, mit angebun- 
denen Steinen im Nauchfang zum Austrodnen, und der 
Geſchmeidigkeit halber. werden fie, während des Trocknen, 
mit Del getränft. Durch das letztre Eönnen auch wir um: 
fere Nöhre von Zeit zu Zeit verjüngen. It ein Rohr zu 
did oder nicht glatt genug auf der Oberfläche, fo bobelt 
man fie ab, und laquirt es oft der Natım fo ähnlich, daß 
mancher, der es nicht zu beurcheilen weiß, ein ſolches 
Rohr für Acht kauft, umd durch übertheuerten Preis bei 
trogen wird. ft ein Rohr dem Anfehn nad) fehr ſchoͤn, 
und wird für einen mäßigen Preis ausgebothen, fo kann 
man fhon daran merfen, daß die Kunft und nicht die 
Natur feine Schönheit hervorgebracht habe. Denn der 
gleichen Gewaͤchſe finden ſich felten, und werden auf der 
Stelle wohl mit so bis 100 thir. bezahlt. So muß aud) 
ein fchlantes glänzendes Rohr cft mehrere ſchlechte vergüs 
ten, die der Jude in der Auktion in Amſterdam mit bes 
zahlt. Die auf erwähnte Art zubereiteten Röhre werden- 
nämlich dutzendweiſe zufammen gebunden, und auf dem 
Dftindifchen Haufe zu Amfterdam unter angezeichneten 
Nummern verauftionirt, auc von Privatperfonen nach 
100 Stücken in Öulden verkauft. Man kann wohl von - 
erftern die ganzen Bündel einige Tage vorher beſehen, 
feines aber darf geöffnet werden, und "man mu es 100 
gen, ob man mit Vertheil oder Machtheil kaufen werde. 
Sieht der Jude, der mehrentheils dieſe Waare erſteht, 
bey Eröffnung feiner Bunde etwas Rares, fo faft er es 
bedächtlic) in ein Futteral, und zieht fo lange damit ber: 
um, bis er einen Käufer dazu findet, der es ihm gut bes 
zahle. Bey der Oftindifhen Kompagnie in Amfterdam 
werden auch Spaniſche Röhre mit goldenen Knöpfen, nach 
den Stüren in Gulden verkauft, welche die Dftindifche 
Kompagnie von den Indianifhen Fürften zum Gefchenf 
erhalten... Bind:Rotting wird in Amfterdam yady 106 
Pfunden in Öulden verfauft, und jeder Kauf vom 4000 
Pf. genießt 5 pro Cent, auf 200 Pf. Auſſchlag und ı p, 
C. Kürzung. Diefes Rohr ift zeithero mit überwiegenden 
Bortheil von London bezogen. werden. : 
Spaniſchroth, ift die rothe Ochfenzunge. j 
Spanifcbrorb auf Blättern, Carta hifpanica, 
(Färberev) f. rothe Ochſenzunge. | 
Spanifchfebwarz. (Maler) Eine aus Kerf, ſo in 
verfchloffenen Gefäßen verbrannt wird, erhaltene ſchwarze 
Farbe. —— muß ges leicht und fo wenig, als möglich, 
fandig oder fleinigt fepn. Ä a 
Spaniſch⸗ 
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Spanifcdweiß zu verferrigen. Mar nimmt die 
Wismurhauflöfung , f. Wismut) in Scheidewaſſet aufjus 
lofen; gießt einen Tropfen reinen Waſſers nad) dem andern 
binein, fie pird davon fogt.icy mildyig werden; man halt 
mit dem Zagießen des Wajlers jo lange an, bis teine 
Beränderung mehr darauf eıjvigt; dann lage man alles 
ruhig fichen, bis ſich der weiße Kalt zu Boden geſetzt 
bat; man unterfücht die darüber ftehende tlare Flüßigkeit 
noch einigemal mit einigen Tropien Waffers; wird fie 
davon nicht mehr trübe, fo giezt man fie fachte ab, waͤſcht 
den Bodenſatz etlidemal mit Waſſer aus, und.trodnet 
ihn denn ohne äußerliche Wärme auf Löfchpapier. 

Spanlichs, f. Schleifen. 

Spanmüble. #& In dem Meinungiſchen Fleden In⸗ 
- denbady find 2 folhe Mühlen verbanden, und werden 
bier folgende Sorten um beyſtehende Preige verkauft. 
NQuartſpaͤne 3 Fuß lang, 7 Zoll breit. 6 Bund zu 
6o Stüd zu ı tylr. Scufterfpäne 3 Fuß lang, 5 Zoll 
breit, 10 Bund zu 10 Stüd für ı thlr. Buchbinder: 
ig 2 Zug lang, 5 Zoll breit, sı Bund zu 30 Stück 

ve ı thlr. 

Spann, ein Getraidemaaß, enthält in Parifer Kus 
Bitzol in Schweden zu 2 Halbipann 3693. 
, Spann, im Hollſteiniſchen bey der Deicharbeit fo viel, 
als ein Pflug oder eine Wuͤppe, denn daſelbſt ift Pflug 
ein gewiſſes Landmaaß. Spannmann aber ift dort fo viel 
als ein Deichbaas, eder Vorwuͤppsmann. 

Spann des Wanıs. (Schiffb.) Zwey auf einander 
folgende Haupttaue eines Wants, die von einem Ende 
eines Wanttroßes gemacht find, weldyes mit einer Bugt 
um den Top des Maſts, oder der Stenge, welcher das 
Want dient, liegt, bey dem erften in der Ruft, bey dem 
zwenten im Mars, oder auf den Baalings feftgelegt wird. 

des Want hat auf jeder Seite halb fo viel Spann, 
als es Haupttaue bat. Wenn die Zadl der Haupttaue 
ungerade ift, fo heißt das einzelne ungerade Haupttau an 
jeder Seite ein Rnoopfpann u. [. w. 

Spanndratbe, Tranche file, (Papiermacher) hei 
fen die beyden meffingenen Drathe an der Papierform, 
welche zunächit an den Leiften des Geftelles liegen. Sie 
dienen bepde anftatt eines Stabes, und das Drathgitter 
wird hier durchgezogen. 

Spanner, Garean. (Sticker.) Iſt ein Werkzeug 
son zwey, ſechs bis acht Linien ſtarken, eiſetnen Stan— 
gen, deren jede nicht ſo lang iſt als die Breite des Rah— 
men, den man gerade fpannen will Dieſe beyde ton: 

find an einem Theile ihrer Länge mit Lachen getſe⸗ 

‚ damit man fie länger oder kürzer machen ehe, 
wenn man die Schraubenmutter, welche ihnen zur Achſe 
dient, weiter.rüdt: fie haben an jedem Ende zwey krumme 
Füße, die den Rahmbaum umfaſſen muſſen, wenn ber 
Spanner gefpannt werden. Man bringt diefe beyden 
Stangen, zwey bis drey Zell länger, als die Breite des 
Rahmens zufammen, alsdann bringt man diefe Stangen, 
‚ wenn man fie vorher mit ihren Fügen gegen die benden 
Rahmbaͤume geftellt hat, durch einen Ruck gleichlaufend 
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zuſammen: man befeftigt fie darauf mit einem eifernere 
Schiebering, wodurch män die Rahmbaͤume, die ſich eins 
wärts trümmten, nothwendig wieder gerade richtet, und 
den Grund in der Mitte ausdehnt. Ehe man fpannt, 
ift es gut, daß man zwifchen dem Fuß und dem Rahm— 
banme ein vielfältig zufammengelegtes Stuͤck Papier eins 
tlemme, infonderheit wenn Zeug darauf gerellt ift. 

Es giebt eine andere Art von Spanner, welcher aus 
zwey, durch eine Schraube, in einander aceifende Stan⸗ 
gen befteht, und die man auf folgende Weife in die Länge 
treibt, nämlich man dreht mit einem Nagel, ber wech— 
felsweije in die Löcher geftoßen wird, die auf den vier Sei: 
ten einer Nuß vorhanden find, welche leßterc an die Stan: 
ge hält, wo die Schraube hereinlaͤuft. Dicker Spanner 
it einfach, und von fehr gutem Gebrauche. 

Spannbölzer, Bindebölser. (Buchbinder.) Sind 
a vieredfigte Hölzer, die von den Buchbindern gebraucht 
werden, und an welche fewohl Pergamentriemen als 
Dindfaden an beyden Enden fejt angebunden werden, wo⸗ 
durch das aeheftete Buch geſpannt wird, daß es fich wie⸗ 
der in die Gleiche giebt, woranf man nur nach dem Wins 
fetmaße gerade niederfchneiden darf, da denn, wenn man 
die Heftnadeln wieder heraus zieht, oder die Spannhoͤlzer 
auflöft, das Buch wiederum in die Runde geht, da es 
fonft rund zu ſchneiden unmoͤglich wäre. 

. — (Forſtweſen) beißt, was eine Spanne di⸗ 
ei - 

Spannfeaft, f. Elafieität. 

Spannmann, f. Spann. 

Spannnadeln, ſ. Stecknadeln. 

Spannnadelmacher, ſ. Nadler. 

Spannnagel, (Stellmacher) ſ. Haltnagel. Jac 

Spannpflöde, (Jager) ſ. Spannhaftel. Jac. 
— — des Trockenplatzes, ſ. Gallaͤpfel⸗ 

d. ; 

Spannflab, (Weber) ſ. Speerruthe. 

Spannftod, Hauptſtock, (Jager) ift ein fharfen 
Heftel oder zugeſpitzter Pflod, woran die Leinen am Ense 
de eines geftellten Garns aebunden und feſtgemacht wer⸗ 
den, fie müffen deswegen ftarf fepn, weil das Garn mit 
Gewalt auf demfelben in feinem gehärigen Stande gehal⸗ 
ten wird. 

Spannzentel, (Haushaltung) heißen diejenigen Zet+ 
tel, welche bey großen Kaushaltungen, wo man viele 
Dediente hat, einem jeden Gefinde gegeben werden, wor- 
auf ihr völliger Name, die Zeit, wenn ſie angezogen oder 
eingeftanden, was ihnen für Yahrlshn zugeftanden wor⸗ 
den, und was fie nach und nad) darauf empfangen haben, 
gefchrieben wird. 

Spanfau, (Landw.) f. Spanferkel. 

Spanfdiadsrel, (Buchdtucker) dasjenige Behaͤltniß, 
worlnnen die Späne liegen. . , 

Spansen, (Schiffbau.) Die Spanten bilden bie 
Rippen des Schiffs. Jedes Spant deftcht aus einem 
Lieger, welcher den unsern Theil des halben Kreißes bit- 


det; aus zweyen Sitzern; jwenen erſten Auflangen ; 
nr eren 
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zweyen zweyten Auflangen; zweyen dritten Auflangen, 
n.f.w., und zweyen Top » oder verkehrten Auflangen: 
Ale diefe Stüde, die doppelt find, ftchen auf beyden 
Seiten des Liegers fommerrifkh. Sie bilden gleichſam 
ein Stuͤck des Umkreiſes eines Zirkels, in welchem die 
Duerrbalfen (aleihfam als Sehnen) liegen, die man die 
Verdedisbalten nennt, welche mit den Stüden, die den 
Umkreis bilden, durch die Knie verbunden werden. Wenn 
man annimmt, daß ein Schiff keinen Unterſchied in feis 
ner Waſſertracht von vorn nad) hinten zu bat, fo ſtehen 


alle Spanten lothrecht auf dem Kiel, dergeftalt, daß die 


Lieger und Balken den Kiel rechtwintlich ſchneiden. 
Das ganze Gebäude des Schiffes entiteht dadurch, daß 
man über dem Kiel eine große Menge Spanten errichtet, 
‘die fich in. der Verbindung ihrer Theile gleichen, in der 
Geſtalt ihres Belaufs aber fehr von einander abweichen, 
Indem jedes feinen eigenen Belauf hat. 
Spantenauflangen, (Schiffbau) f. Auflangen. 
Spantenrif. (Schiffbau.) Diefer Riß ftellt den 
rechtwinklichten Durchſchnitt gegen den Wafferfpiegel, 
und die Seite des Kiels an verfchiedenen Stellen der Lanı 
gevor. Um ſich einen deutlihen Begriff von dem Span⸗ 
tenriß zu machen, denfe man fi ein auf dem Stapel 
vollia in der Lage ſtehendes Schiff, im welcher daffeibe 
im Waffer liegt, und daß man auf dem Theile defjelben, 
welcher im Waffer gebt, (und weiß ift) auf gleiche Ent 
fernungen, und gerade über den Scheerfpanten,, lothtech⸗ 
te Linien ſchwarz ausgezogen babe, die dem Belauf bes 
Schiffes folgen, fo daß eine diefer Linien auf das Haupt 
fpant treffe, welches der weitefte Theil des Schiffes ift. 
Wenn man nun vor dem Schiffe ftände, und in der Ber: 
fängerung des Kiels ruͤckwaͤrts gienae, fo wuͤrde man mit 
einem Dli alle diefe Linien (im Vorſchiff) fehen ; weil 
das Schiff nad einem gewiſſen Geſetz von dem größten 
Durchſchnitt an (welcher das Hauptfpant ift) bis zum Vor: 
even immer enger wird ; fo müffen auch alle diefe Linien 
ſich anf die Ebene, in welcher das Schiff am meiteften 
iſt, oder auf dem Hauptſpant entwerfen laffen. Die 
ſchwarzen Linien, melde man ſich auf des Schiffes Theil, 
welcher im Waller geht, gezogen dadyte, werden demnach) 
die Entwürfe biefer Durchſchnitte vorfteden, und den Bes 
kauf der Innhoͤlzer dergeftalt ausdrücken, daf, wenn man 
die Orbinaten (Stichmaaßen) diefer Kruͤmmungen abnäb: 
me, fie fih auf einem Riſſe würden auftragen laffen, 
nach weichem fid) ein diefem völlig aͤhnliches Schiff bauen 
fieße. Auf eben diefe Weife verfahren die Schiffbauer, 
um die Spanten denenjenigen ähnlich zu machen, die 
auf dem Riß gezeichnet find. 
Spantenfiügen, (Schiffbau) f. Auflangen. 
Sparadrap, nennt man, wenn Leinwand durch eim 


geſchmolzenes und dünn gemachtes Pflafter durchgezogen, 


— auf beyden Seiten, wiewohl dünn, bes 
eidet iſt. 

Sparen, (Jäger) ſ. Abern, % Dber + oder Ue⸗ 
berruͤcken, Obertlauen. nn 


Spathe 
Spargatte 


gatte. Ein Schub, der noch hin und wieder 
in Spanien im Gebrauche ift. Die Sohle ift aus Faden 
von einem Örafe (Stipa tenacifiimaLinn,)gewebt. Man 
bearbeitet diefes Gras auf die X-t wie den Flache, man 
läßt es im Winter-röften, trocknet und ſchlaͤgt es hernach, 
und macht alsdann Schnüre daraus. Mit diefen Schu- 
hen wird in und außer Spanien, vornehmlich nah In: 
dien, ein ftarfer Handel getrieben, indem fie für die Ber 
wohner warmer Länder fehr bequem find. e 

Sparre, Spier. (Schiffb.) Ein jedes langes und 
duͤnnes Stück rundes Hoiz, welches man fo gebraucht, 
wie es gewachſen ift, nur daß gemöhntich Ziveige und 
Borte davon abgenommen find. 

Sparrenbolz, (Forſtw.) ift, was fih zum Dadys 
foarren ſchickt, und nicht über 6 Zoll dick ift. 

Sparrichres Blatt, Sqarrofum, (Gärtner) heißt 
dasjenige Blatt, welches in erhöhete und nicht parallel 
laufende Lappen vertheilt ift, 

Sparfame Art zu ſticken, pafle Epargue, Das 
fparfame Stechen wird mit fehr feinem Golde gemacht, 
indem man die Nadel von unten, ganz nahe bey ben Los 
de, wo fie eben durchgegangen war, heraufſticht; das 
Bold umfaßt nur die äußere Oberfläcdye des Gegenſtandes, 
fo gefticht wird; man muß ein jedes Leiftenwert ſchraͤge 
nehmen, und die Krümmungen und Schnirtel mit Aufı 
merkfamkeit wenden. Diefes Verfahren nimmt wenig 
Gold weg, auch koſtet es nicht viel Stechen, ift aber 
nicht dauerhaft. Es werden eigentlih mur Strumpfbän; 
der, oder Arbeitsbeutel auf diefe Weife gemacht. 

Spat, |. Spath. ar. 

Sparaforen, (Material.) f. Peretten. 

Spatartiger Quarz, f. Blätterquarz. 

Spatel, (Buchdrucder) ift ein Wertzeug von Holz, 
an einem Ende blatt, und etwas breit mit einem Stiei. 
Die Druder bedienen fich deſſen bey Vermiſchung des Firs 
niffes mit dem Ruß. 

Spatel, (Probierfunft) f. Ruͤhrſchauſel. 

Spätenland, ift dasjenige Land, welches zum Behuf der 
Verfertigung und Unterhaltung der Deiche, ausgepütter, 
oder ausgegraben worden. Nach den Deichorbnungen 
darf dies uber 4 Fuß tief gefchehen, damit die ſo genanm 
ten Pütten oder Deichgruben, beym Anlauf hoher und 
ftürmifcher Fluthen, nicht tiefer einreißen, vielmehr fich 
vom Schlamm des Waffers bald wieder ausfüllen; auch 
daf ein Waffer ins Land gezogen werde. Dies letztert 
nämlich) in dem befondern Falle, wenn man die Gruben, 
5 — aus Mangel der erſotderlichen Erde, ſtatt vor 
den Deichen, wider die eigentlichen Deichprineipia, Ku 
ter den Deichen, oder landwärts nehmen müffen. Auch 
dürfen die Pütten, zu mehrerer Sicherheit der Deiche, 
feinesweges nahe bey denfelben gearaben werden, 

Spatbe, find diejenigen £roftallifirten, und in ver» 
fdiedenen Graden durchfichtigen Steine, welche unter der 
Erde, vorzüglih in den Erzgruben gefunden werden, 
und nicht hart genug find, um mit dem Stahle Feuer zn 
geben. Ihren RER UNO EDER IN. BL ORIRENE: 

N 


— 


men Erdarten und haben daher verſchiedene Namen, als: 
Kalter, Sovebars uf w. 
Spath, undurchfichtiger, Diefe Steinart beſteht 
aus Kalterde mit Luftſaure verbunden, und zu dieſem ger 
: ) die eigentlichen undurdfichtigen Spathe, 2) 


wamm 
——— DA Kreide. 2) Kaltfein, — der Italie⸗ 
ner 

BR au —— undurchſichtiger. Dieſe 

Spathe find. eben in fo segehmäßigen Geftalten kryſtalli⸗ 

Dt, als die bucchfichtigen, und erfcheinen bisweilen in 

einet tegelartigen Form, ihr Gewebe iſt auch blätterigt ; 

fie find von verfchiedenen Farben; bie rothe erhalten fie 
eo vom Braunſtein. 

Spath, durchfi — Die * Spathe 

ſind von blaͤttrigen und brechen oder ſpalten 


liſirt in verſchiedenen Seftaiten, in wuͤrfiichen, 6. 3. und 
Formen. Die gewoͤhnlichſte Geſtalt aber iſt 

die —— von dieſer Art iſt der Islaͤndiſche Kryſtall, 

der eine Kraft, die Strahlen gedoppelt zu — [72 

ſitzt. * eng Vewicht iſt gemeiniglich 

fie von metaliſchen rein find, und 

gewöhnlich 0,34 — 0,36 Theile ne 0,53 — 


chten 
Sratb, der trockne, Epasvin ſee. Rehbandler.) dem 
Iſt ein — Gewaͤchs an der Knietehle, 
welches bem umd,gejivungene Bewegung 
Biht, wodurd das Pferd genöthigt ift, die Hüfte und 
den Fuß ganz auf einmat zu erheben, ohne daß ber Knie 
mürbel dabey fpielt, 

Spaitb durch Kunſt zu machen. Diefes gelan 
Hrn. Ilſemann: als er 4 Loth weißen Gyps fein gepuͤl⸗ 
wert, mit 2 Loth fein geriebenen Flußfpathe vermiſcht, in 
einer bedeckten Kupferdeute eine Stunde im Windofen ge; 
ſchmolzen hatte; ſo erhielt er nach dem Ertalten eine Maſ⸗ 
fe, von m arbe, in blättriger S:pathgeftalt, 
einen wirklichen Spath von glaͤnzendem Anfehen. 

etiger Quarz, ungeförmter Blasfparb, 
Blätterquaes, Quarzum file Liun, Man findet 
ihn feltener, als die übrigen Arten, und fait immer nur 
befonders in Quarzgaͤngen, vornehmlich in 
Semteland und bey Schemniß , 
rn enem Golde, mit Rothgälden : und Schwa 
rhaupt mit Gold: — Diefer Quarı 
befteht aut Eleinen, aber ſichtbaren Blättchen, welche 
gam "Dicht auf einander tiegen, — komme überhaupt 
du Finn Denbe dem Binfpaite oft fo nahe, daß er 
fehr Te:hit damit merwerhfelt werden kann, muz ift et ehe 
Tecnologifcyes Wirterbuch VII. Theil, 


auch in Schlefien; mit 
eglildens 
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wer; und ſeine Flaͤchen größer und unordentlicher; die 

Blaͤttchen ſelbſt haben niemals eine beſtimmte Be 
und nicht immer eine beſtinnnte Lage; zuweilen liegen fie 
pärallel, zuweilen erjformig, wie bey dem geſtrickten Kos 
bolt ; zuweilen find fie ganz dünn, wie Papier ; zumeilem 


> gs fie wie —— auf einander; zuweilen fo, 


Kabine bilden. Er ift gemeiniglich yndurchficheig, zu · 
bald durchſichtig; feine gewöhnliche Farbe ift die 
— ; man findet ihn aber auch weißlichtgelb, weißblaͤu⸗ 
licht, und ; ‚innoberrpth, golbgelb, braun, grün: 
licht, und dunfelgrünliche und blau, Es iſt ſeht * 
ſcheinlich, daß er auf eine er Art entftänden if, 
wie der Kaltipach unter den Kaliſteinen. Man kann 
—— die übrigen Quarjarten, zum Ölasmachen. ge: 


Sperbbeufen, (Bergwerk) f. Kaltſpathkryſtallen. 


drmiges Blatt, Spathulatum, (Gättner) 

beißt dasjenige Dart, welches rundlich ift, und eine 
— — —* hat. * 

pathgut, im Altenlande des Herzogthums Bremen 

—5* als die zur Unterhaltung der Deiche beſtimmte 


icher Plat 
Die Ahr a Einriptung 
befielben faßt folgende Regeln in ſich. 1) Es muß ein 
Spapiergang einen quadratifchen, oder länglicht viereckig⸗ 
ten Platz einne ‚ ber weninftens 400 Fuß breit, und 
sop und mehr lang in 2).&s muß um diefen Pag 
eine ein» zwep» und auch dreufache Allee geben, damit 


g man darinn vor der Sonnenhitze geichägt ſeyn möge: 


3) Es muß, wenn ein foldyer Platz groß genug it, mit⸗ 
ten durch ihn eine Areuzallee gehen, da dann der ganze 
Plag in vier Quartiere abgerheilt wird. 4) Es muß 
fih in dem Kreuz, worinn die Krempallee zufammen 
kommt, ein großer runder, ober achteckigter Platz, ein 
auch fo genannter Stern befinden, worinn an fchönen 
Abenden eine gute Muſik ſeyn kann. 5) Es muſſen ſich 
= - Alleen und dem Sterne Die noͤthigen Bänke 


ben ohnern 
— — erg 


menden 
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menden Regen unter Dach feyn fünne; nn 
than, wenn man in bie vier Eden, ja auch woh 

Mitte der Alleen, und dem Stern kleine le Luft, 
bäuschen von Latten «oder Bindwerk, oder auch bloße 
auf fhönen Säulen ſtehende Daͤcher baut, fo, daßfievon 
dem Wald der Bäume bededft werden. b) Es if immer 
noͤthig, daß man ju den Alleen folhe Bäume wähle, die 
ein großes Blatt haben, und vielen Schatten geben. 
Dieſe nun find: Ainden, wilde Baftanien Aborn» 
Eichen: und Wallnußbäume, 

Specerey, ift ein Wort von fehr weitläuftigem Um⸗ 
fange, indem darunter alle Arten des Gewürzes und die 
meiften Apotheferwaaren verftanden werden. 

Specereybändler, werden diejenigen genannt, wel⸗ 
he mit Specerey handeln. An. einigen Orten verſteht 
man unter dem Namen der Specerephändler auch die 
Meateriatifter, da man bingegen anderwärts diefe beyden 
Arten zu handeln wohl umterfcheidet, und nur diejenigen 
Opecerevbändter Heißt, melde mit Apothekerwaaren zu 
handeln pflegen. 

Specia, ift ein Wort, deſſen ſich einige Kauf » und 
Handelsleute, wie aud Wechsler ‚öfters in ihren Schrif: 
ten bedienen, um dasjenige anzuzeigen, wäs- man fonft 
Saldo einer Rechnung nennt, 

‚Specialcbarten, Speciallandcharten, (Kupferſte⸗ 
eher) find diejenigen Landcharten, welche nur ein einziges 
Land insbefendere vorftellen; jo daß man auf dergleichen. 
Eharte nicht nur alle Städte, fondern alle aroße und klei⸗ 
ne Sieden, Schlöffer, Fluͤſſe, Dörfer," Berge und Huͤ⸗ 
gel, Schanzen und Paͤſſe, Wälder, Heiden, und was 
dergleichen Mertwürdigteiten eines Landes mehr find, 
abgezeichitet finder, und. wenigſtens der Situation nach 
eine ziemliche Richtigkeit fiebt. 3. E. die Charten von 
Frantreih, Spanien, Italien, Deutfchland, und an« 
dern ‘Provinzen oder Königreihen, find Specialdarten, 
nicht aber Partifularcharten, als welche leßtere einen der 

4 Haupttheile des ganzen Erbfreifes vorftellen. 

Spriies, (Apotheker) hierunter verfteht man eigent⸗ 
lic) eine Vermifchung von vielen einfachen feften Arzneyen, 
die gröblich zerſchnitten oder zerfteßen find. Die vornehm⸗ 
ften Ingredienzen berfelben find Wurzeln, Hölzer, Rin⸗ 
ben, Stengel, Blätter, Blumen, Saamen und "Srüch- 
te, Seltener kommen in diefe Miſchung Gummen, Hat 
ze, Gummiharze und ehierifche Theile, als Hirſchhorn 
und Biebergeil. Die Aerzte und Difpenfatorien verotd⸗ 
sten fie, um fie entweder dem Kranten, fo tie fie find, 
gu. reichen, bamit er fi ihrer als Thee (Species pro 
"Thee) bedienen tönne, oder um daraus, durch ſchickliche 
Flüßigteiten, Dekokte, Infuſtonen u. dal. zu bereiten: 
Man muß mit diefen keineswegs eine Art zuſammengeſetz 
ter Pulver, die auch Species, wie wehl unrecht, genannt 
werben, vertwechfeln. Bey der Bereitung diefer fo einfa+ 
hen Arzneyen muß befonders folgendes bemerkt werden: 
1) Alles, was von den Ingredienzierr geſchnitten werden 
kann, werde gefchnitten, nicht aber geftoßen; denn dürch 
das Stoßen ‚erhält man zu viel Pulverhaftee, Man 


Sopretedt 


ninnnt dahero auch nut feine Zuflucht alsdenn 
—— nd, als Gummen, Gummiharze, Saamen, 
die ſich nicht ſchneiden laſſen. 2) Jede Subſtanz werde 
beſonders geſchnitten. Denn da dieſe ſich durch ihre groͤßere 
and geringere Härte, ſtaͤrkern und leichtern Zuſammenhang 
unterſcheiden, fo würden, mern alles durch einander mis 
einem krummen Meſſer follte zerfchnitten werden, einige 
davon ungleich feiner, andere sröber werden. Da bie 
gröbern Theile fih immer nach der Oberfläche erheben, 
die kleinern aber niederfinten; fo-laffen ſich folche von un: 
gleicher Größe verfertigte Species nicht fo can nn. ver⸗ 
miſchen, daß nicht der Kranke bey dem Gebrauche einmal 
mehr von einer, das anderemal mehr von der andern Sub» 
ftanz bekommen ſellte. Eben aus diefer Urſache müffen 
3) die Species nie pulverich, fondern groͤblich, 
und, ſo viel möglich, ven einerley Dian 
Miagt daheto eine jede Eubſtanz, nachdem ſie ——— 
worden, durch einen und denſelben Durch durch, ſie⸗ 
bet von dem Durchgeſchlagenen das feine hafte 
durch ein grobes Haarſieb ab, und wiegt jetzo erſt von 
dem im Siebe zurück gebliebenen die Species zuſammen 
und vermifcht fie. 4) Die Saamen, welche (den an 
fich Heim genua find, als Kümmel, Fenchel, müflen demn⸗ 
noch vorher leicht zerquerfcht werden, weil fie fonft nicht 
ſo gut von der nachhero überzugießenden Feuchtigteit durch 
drungen werten. 

Species, (Handl.) alle grobe Muͤnzſorten überhaupt, 
von was für Schrot und Korn fie auch ſeyn mögen, ber 
fonders die Sächfiichen und. Lüneburgifhen, nach dem al⸗ 
ten Reichsfuß aeprägten Speciesthaler. 

: Species : Reichsthaler, alte, nad der. Confiite, 
tion von 1564. Ein Std wiegt 608 holl. As, Ge⸗ 
hatt 14 8t. 4 Gr., Inhalt fein Silber boll. As, 
Werth nach dem 20 Fl. Fuß ı thlr. 11 gr. 6 

Species «Reichsibaler,; neue, nach der Conven. 
tion von 1753. Gewicht 583,68 hol. As, Gehalt-ı > 
. Ag Sr, Inhalt fein Silber 486,4, Werch ı thlr. 


— —— von Kayſer Carl VI. nach 
Kegenfpurger Probe. Gewicht 598,6 holl. As, Ge⸗ 
halt 14 Lt. 1Gr., Inhalt fein Silber 525,9 heil. Ag, 
— nach dem 20 Hl. Fuß ı thlr. 10 gr. pf. S. auch 

e ⁊c. 

Species.Reichsthaler vom Kayſer Leopold I, Ge: 
wicht 593 holl. As, Gehalt ı4 Leth, Inhalt 519 holl. 
As fein — Werth nach dem 20 EL Fuß ı thlr. 
ı0ar. #p 

Species » Reichsibaler vom Kayſer Joſe gi nach 
Regenfpurger Probe. Gewicht 593 hell. Gehalte 
1481. ı ©r., inhalt fein Silber 524 Hol. As, Werth 
nad dem 26 Fi. Fuß ı thir. 10 gr. sr. Siehe 
halbe tc. 

Species »Schillinge, ſ. Seidrifche:e, 

peciestbater. Eine Necdnunasmüng. ) Im 
Coͤllniſchen zn 86 Albus find Reichsthaler. b) on ns 
dern Preuß. Anteils, zu s Fl. Sperrgut vthle. Nach 


Speciest 
dem Preuß. Eourentfuß, Piſtolen zu sy rehfe. gehen Auf 
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434 Hell. As, ift nach dem ao BL, Fuß ı ehlr, 17 gr, 2 pf 


bie Collniſche Mark fein, Gold 153, %%, Silber 11,25. werth 


Ihr Werth in Piftolen zu 5 ethir. iſt rihlt. 4 gr, 112 
pf. €) In ganz Deutſchland zu ı$ rehle. . Nach dem 
Heipziger« oder Reichsfuß von 1736. Dufaten zu 
2 ©pec. rthfr. oder =? ırhfr. gehen auf die Chlinife ME. 
fein, Gold 13643, Silber 9._ Ihr Werth in Piftolen 
zu⸗ rthlt. iſt a ehlr. 10gr. 6.9pf. Piftolen jur 34 Spe⸗ 
siesthlr, oder af rthlr. gehen auf die Chlinifhe Mark fein, 
Gold 15875, Silber 9. Ihr Werth in Piſtolen zu 5 
rthlr. iſt ı erhhe. 10 gr. 34pf. Nachdem Eonvent. Cou⸗ 
zent» oder 20 Fl. Fuße, Dufaten zu a&rthir, oder 2 
Speciesthlt. gehen auf die Cöllnifche Mark fein Gold 
24543, Cilber 10. Ihr Werth in Piftolen zu thlr. iſt 
atthit. s gr. 6. pf. Piſtolen in s ethlr, oder 34 Spee. 
thlr. gehen auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 1477, 
Silber 10. hr Werth in Piftolen zu srthfe. ift ı thlr. 
g gr. Nachdem Conv. Muͤnz⸗ oder 24 Fl Fuß, Duka- 
katen zu 34vrthlr. oder 24 Spec. thlr. gehen auf die Coͤlln 
Mark fein, Gold ı713%, Silber 12. he Werth in 
Piftolen zu s rehfe.-ift ı erhlr. 3 gr. 7.9 pf. Piſtolen zu 
Srthlr. oder 44 Spec.thlr. gehen auf die Löllnifhe Mark 
fein, Gold 177586, Silber 12. Jhr Werth in Piftolen 
zu s ethle. ift a ethle. 2 gr. ð pf. 
+ Sprciestbaler, nach dem Eonventionsfuß 3a 14 
Thaler oder 2 5. Eine Silbermuͤnze von 13 Pt. 6. Gr. 
Gehalt. Ein Stuͤck wiegt 7364 Richtpf. und 84 Stud 
eine Cölln. Mk. Ein Stuͤck eithält 6555 Michtpf. und 
so St. eine Mark fein Silber. Ihr Werth ift in dem: 
felben Fuße ı thlr. 8.98, Siehe auch: Eonventions: 
mönsforten, - 3 
Speciesthaler nach dem Samburger Bancofuß, 
giebt es zweyerley: ı) Schwere und beſte Sorte. Has 
ben im Gehalt 1a kt, 4 Gr. Ein Stuͤck wiegt gıya 
—— oder 8 Seid eine C. Mk. Ein Stuͤck enthält 
n Silber 7281 und 9 Stuͤck eine Darf. Der Werth 
nach dem 20 Fl Fuß ift ı ehle. unge. Sp pf. =) Leichte 
und gerinafte Sorte. Haben im Gehalt ı4 Loth, Ein 
Stuͤck wiegt 7949 Richtpf. und 84 Stüd eine Darf. 
Ein Stück enthält fein Silber 6951Richtpf. und 94 St. 
eine Mark. Der Werth nad) dem 20 Fl. Fuß ift ı thlr. 
or. 1ıPrpf. Im Durchſchnitt rechnet man ſolche auf 
14 8t. 2Graͤn fein ‚und am ı thie. 10 gr. A 
Speciestbaler, nach dem Leipziger⸗ oder Reichs; 
fuR von 1736 und 38. Die Eolinifche Markgu 12 thlr. 
zu 251., 32 Ggr. oder 48 Mar. haben im Gehalt 14 Lt. 
Gr. Ein Städt wiegt 8192 Rihtpf, und 8 Stuͤck rine 
dark. Ein Stüc enthält fein Silber 7281 Nichtpf. und 
9 — ae ı Ihr Werth nad) dem 20 FI. Fuß iſt 
ashlr, 11 gr. R ’ } 
Speciesthaler, eine Pohlniſche Silbermänze, wiegt 
583,68; holl. As, Gehalt 13 Lt. 6 Gr., Anhalt fein Sil 
= —22 Werth ı thlr. 8 gr. Conventionsgeld; 
t .p er > 
8 baler, ſchwediſcher. Gewicht 6oR,89 
holl. As, Sehalt na keth ı Graͤn, enthält fein Silbet 


Speck, Lardum, heißt man beym Handel das fefte 
und derbe Fett, welches zwifchen ber Haut und dem Fleiſch 
mancher Thiere ſich anſetzt. Die vornehmſten Sorten 


dieſer Waare fürd der Sped von Schweinen, und ber 


von den Wallfiihen und Robben. Mit Schweineſpeck 
wird, wenn er geräushert wprden, befonders in Seeſtaͤd⸗ 
ten, viel gehandelt, Er giebt die gemeinfte Schiffkoft für 
die Seeleute ab. Der, fo von Schweinen koͤmmt, bie 
in der Eichefmaft gewefen find, if der vorzuͤglichſte und 
fhmackhaftefte ; er übertrifft den, welchen man von fol. 
ben Schweinen erhält, die mit Bucheln gemäftet wor: 
den find. Diefer leßtere ſchwindet im Rauche und baͤckt 
ab, ift auch im Ausfchneiden nicht fo feft, als jener. Die 
ſchweren dicken, recht frifchen und reinen Speckſeiten, wel: 
che nicht riechen , inwendig nicht gelb, fchmierig oder ram 
sig find, mu man beym Einkauf vor andern wählen, 
Der Ballfifch : und Robbenſpeck wird in den Thranbrenne⸗ 
reyen, Seifencoktuten u. f.w, verbraucht. Den meiſten 
Schweineſpeck liefen nach den Seeſtaͤdten Dänemarf, 
Hollſtein, Pemmern und no einige andere Länder, 
Mordamerita, befonders Südrarolina, Penfpivanien, 
Mew: Port, Birginien und Maryland ſchicken von die emn 
2. eine große Menge nad) den Englifchen und übrigen‘ 

jlonien, 
: ‚Kopenhagen, welches mit gefalgenem und geräuchertem’ 
Speck einen anfehnlichen Kandel nad auswärts treibt, 
verkauft ſolchen nach Lißpfund von 16 Pfund dafigen Gr: 
wichts. Dublin und Kork. führen eine große Menge 
Speck nah Bourdeaux, Weſtindien ic. aus, 

Hamburg handelt den Speck nah Schiffspfund und. 
eontant in Courant. 

Die fo genannten Ferthändler find es, die damit 
da 


ndelm, 
Speckdeich, f. Spittbamm. Jac. 
Speden, dies Wort ift zuweilen mit &ped'r ober. 
Spittdamm einerlen. In den unteren Stromgegenden: 
aber, wo Ebbe und Fluth einen reichen Schlickfall brins 
‚ bedeutet es auch fo viel, als ein gemeiniglih von 
uſchwerk auf’ dem Watte in einer geringen Breite vers, 
fertigter Damm ,. der rechtwinflicht vom hoben und feſten 
Ufer hinab, binter- und unmittelbar am Schlick auffan⸗ 
gende Bufchwerke angelegt wird, um, tie durch einen 
Anter, die Abreißung und Ableitung dergleichen Werte 
übers kahle und miedrigfte Watt zu verhindern; mie fle 
denn auch jelbft zunleich zum weiteren Auffangen und Ver, 
böhen bes erzielten Schlichfalls dienen. Dergleihen Spe⸗ 
den werben, je nachdem der Schlidfall reichlich und. die 
Ebbe niedrig. abläuft, eine auch mehrere Ruthen von ein« 
ander angelegt, und zwar nady bem hoben, trodnen und: 
feften Vorlande hinauf, ym ein Paar Fuß ſich verjuͤn⸗ 
gend ‚. oder pyramidaliſch zuſammen lanfend. Sie mil: 
fen fofort, und unmittelbar ven dem Bufch + oder Grund⸗ 
bette mit angeleget werden, Geſchieht dies nicht, fo wird 
bald darauf, bey niedrigſter Ebbe, der hinter folchen * 


Cec2 en 
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ken ſich aufgelegte Schlick biefelben, wenn fie auch uͤbri⸗ 
gene noch fo tuͤchtig angeleget worden, aufs geraltfamfte 
bis in die davor befindlichen größten Tiefen der Stroms 
bahn hinab veißen, auch bey der Gelegenheit wohl ploͤtz⸗ 
lich gar einen Theil des dahinter liegenden Schaardeiches 
mitnehmen; und dies gerade zu der Zeit, da man fonft 
glaubt, ihn durch die davor angelegte Grundwerte recht 
wohl verwahrer zu haben. In dem, zroifchen dem Aus⸗ 
fließen der Eibe und Weſer belegenen, Lande Wurſten 
iſt eine Aandfpede der breiteſte Landweg, der nach dor⸗ 
* Deichordnung nicht weniger den 36 Fuß breit ſeyn 
muß. * 
Specken. Dies Wort hat, nach Verſchiedenheit der 
Deichqgegenden, auch verſchiedene utungen. Als ) 
Heine Damme aufzuwerſen; einen fumpfigen mit 
Soden oder Erde erhöhen und ausbeſſern. 2) Aus Deich 
gruben, die zu den Deichen .nöthige und taugliche Erde 
ausataben, oder, wie man fonft zu fagen pfleat, Spitten 
ober Pütten. 3) Die Stromſeite eines Deiches mit 
Streh oder Schiff bekleiden, oder Sticken, Beſticken. 
Spedbals, (Roßhaͤndler) ſ. Abhängerhals. 
Speckſeite, ( Fleiſcher) wird das Fette von einem ge⸗ 
mäfteten Schweine genannt, das zwifchen den vordern 
—— und den Schinten zu beyden Seiten an den Rib⸗ 


ſt. 

Speckſtein, Schwerſtein, Guͤldenſtein, Talgı 
ſtein, luactites, Steatites, Lardites. (Bergb.) Er iſt 
derb und nicht ſonderlich ſchwer; ſehr oft iſt er halbdurch⸗ 
ſichtig, oder ſcheint an den Kanten durch. Er dehnt ſich 
unter allen betannten feften Koͤrpern durch die Wärme am 
wenigften aus, widerfteht überhaupt dem Beuer hartnaͤ⸗ 
dig, und dient daher trefflich zu Ofenfteinen und andern 
Stüden, die ein ſtarkes Feuer ausjuftehen haben. Er 


* 


Sperr 


jedem Artikel feinen Vertheil zu machen ſucht, welchen Zeit 
und Umſtaͤnde nuͤtzlicher machen konnen. 
Spees» oder Scheerbölser, find mit Scheren : oder 
Scharenhoͤlzern eineriey. 
Speidyelwurzel, (Handlung) f. Bertrammurzel. 
‚Speigaten, (Schiffbau) fiche Binnentloz der Leib 


Speilort, (Schuhmacher) ſ. Pflödort. Jar. 
Speifebutre, (Blaufarbenwert) ein hölzernes Gefäß, 
welches 34 bis 4 Fuß weit und eben fo tief it, und nahe 
bey dem Schmelzofen, werinn der Kebalt geſchmolzen 
wird, in die Erde gegtaben ſteht. Diefe Butte füllt man 
mit Waſſer, oder läßt ſolches darinn ab und zulaufen, und 
fhöpft in ſolche mit bem Löffel aus den Glashäfen den 
in blaues Glas gefhmelzenen Kobalt. 

Speifen, den Stein, tern in den Mrühlen der 
Stein gefhärft worden, muͤſſen die Lücken vorher, che 
soieder angefangen wird zu mahlen, nicht etwa mit Kieie, 
fondern mit Korne uͤberſchuttet werden, damit der Scha⸗ 
de miche Über dem; fo zuerſt mahlen wird, gehe. 
Solches beißen fie: den Stein fpeifen. j 

Speifen, die Mäble, ( Müller) Heißt, wenn das 
in dem Rumpfe aufgefchüttete Getreide allmählich abgebet, 
und das Leere wieder erfchlittet werden muß. 

Speifen, die River, Radefpeifen, heißt, bey den 
Müllern, wenn die Mahlräder mit genugfamen Waſſet 


werden. 
Speifefaal, ( Baut.) f. Eßſaal. Jar. 
Speifefals, fo nennt man aud) das Kuͤchenſalz. 
Speifigelbe Sarbe, blaßgelb, das ſich etwas weni⸗ 
es ins Roͤthliche zichet, mit metalliſchem Glanze; es 
ſcheint ans blaſſem Goldgelb, mit ſehr wenigem Braͤun⸗ 
lichroth vermiſcht zu feyn. Ah 


fuͤhlt ſich ſehr ſett an, und laßt fich drehen und. bearbei⸗ Speliewerkers, iſt der Name des ep 
ten. Man braucht ihn zu Verzierungen in ber Baukunſt, Srauenzimmers, zumal in Brabant, fo ſich des Kn 
zu Statüen, Gefäffen Sa und befielßiget. u 


allerley lanteriewaaren 

Spielwerk; bie Sinefen ſchnitzein auch Taſſen und mans 
cherley Bilder daraus; im Bayreuthiſchen macht man 
große Kugeln zu Geſchuͤtz daraus, und wenn er nicht zu 
foder it, kann man ihn auch zu KRüchengefäffen gebrau⸗ 
hen. Man giebt auch dftets dem minderdurchfichtigen, 
wenn man ihn mit Zalg oder einem andern Ferte im Feuer 

füher, einen groͤßern Grad der Durchſichtigkeit. Man 

ndet ihm weiß, ſchwaͤrzlich oder grau, toth oder roͤthlich⸗ 
weiß, veildenblau mit weiß, gruͤnlich oder hellgrün, dun⸗ 


telgrim und gelb. Sein fpeeifiiches Gewicht iſt nach Kir J 


wan von 2,433 bis 2,78. Mad Bergmann enthalten 
00 Theile davon 30 Theile Kiefel, ı7 milde Magnefia, 
a Theile Then, und faft ı Theil Eifen im halben phlogi⸗ 
ftifirten Zuftande, Nah Wiegleb enthält .der Bayren⸗ 
iher zig Kiefelerde, 4 Ditterfalgerde und z', @ifen. 
Spedibon, f. Töpferthen, 
Speculatio, (Kaufmann) faat man von einen Kauf, 
manne, welcher immer auf neue Handelswege denkt. 
Specularionsbandel, heißt, wenn man keine der 
wiſſe Waaden zu feinem Handel beftimmt, Tondern mit 


Speltewerksfanten ; find von Haten Linnen gelloͤp⸗ 
pelte hollaͤndiſche Spitzen. 

Spelze, (Müller) ſ. Spälze, Jac. 
—2** 7 u. man im ı6ten Zahrhunderte 

a std 

Sperber, Babicht, Aecipiter, ( Wundatzt) eime 
Binde, die bey Naſenverl en gebraucht wird. 

Sperre, (Artillerie) ſ. Meifen. -- Jar 
Sperrbaten, (WBindenmacher) ſiehe: Sperthorn. 


ac. 
Sperrfette, eine Kette, womit etwas verſpertet wird, 
als Häfen, Otraſſen und Pforten. 

Sperrrad, (Tuchmacher) ift ein Stuͤck am Tuchbau⸗ 
me, welches gar keine Kimmen hat, damit das Duch und 
Werft genau mit.der Klinke gefpannt werde, die es auf 
—— es nicht zurüc laufe. Man nennt es auch 

ad s 


& er, te bie en. nennen, 
—— — 
tinander losrannten; a u ee 


⸗ 


Spefen 


Tages, bey Ringelrennen, und andern dergleichen Luſt⸗ 


fielen, mit Spießen oder Lanzen auf ein gewiffes Ob» 
Jett zielen. Sonſt werden fie auch Lanzierer genannt. 

Speſen, (Handlung) f. Unkoſten. Jac. 

Speybecken, ſ. Spudtaften. ac. 

Speywaſſer, in einigen Gegenden fo viel, als das 
Jenige Waffer, welches re die Wuth 
der Wellen landwärts den Dei hinweg fchlägt, 
aber brennet, 

Spesereybändler, f. Gewuͤrzhaͤndler. ne. 
 Spesififhe Schwere, eigenibämliche Schwere, 
Bewidr, eigentbbmliches Gewicht. 

it dieſem Namen bejeichnet man das Verhältniß des 
Gewichts der Körper gegen den Raum, den fie einnehmen. 
Dan nennt einen Körper fpesififch fchwerer, ſchwer⸗ 
artiger, als einen andern, wenn er unter eben demſelben 
Raume mehr wiegt 7’ fpesififch leichter, leichiartiger, 
mern et weniger wiegt, als dieſer andere, der mit ihm 
gleichen Raum einnimmt. Und man febt diefe fpecififche 
Schwere zweymal, dreymalıc. fo groß, wenn der Körs 
per unter eben diefem Raume ziveymal, dreymal ıc. fo 
viel, als ein anderer, wiegt. 
Ehebem war blos der Name ſpeciſiſche Schwere üblich. 

Jetzt fagen viele richtiger; eigentbümliches Gewicht, 
weil dod vom Gewicht einer ganzen Summe von Theis 
in — — von der Schwere jedes einzelnen Theiles, die 


de iſt. 

Dieſe Namen drüden relative Begriffe aus, Man 
kann nicht fagen, wie groß das eigenthuͤmliche Gewitht 
des Queckſilbers an und für fi) fey; man fann nur beſtim⸗ 
men, wie es fid) zu dem eigenthumlichen Gewichte eines 
andern Stoffes, z. B. des Waflers, verhalte. Da ein 
Eubifzsl Quedfilber 14mal mehr wiegt, als ein Cubik: 
zoll Waſſer, fo iR diefes Verhaͤliniß bey den genannten 
Körpern = 14:1. 

, Mimme man aber das eigenthäntliche Gewicht irgend 
eineg fih immer gleichblelbenden Stoffes zur Einheit an, 
fo läßt ſich alsdenn jedes andere dutch die Zahl ausd 
den, welde anzeigt, wie vielmal es größer oder kleiner 

‚als das zur Einheit angenommene, - Weil man ſich 

urch die Erfahrung berechtiget glaubt, dem Megenmwafler 
oder auch dem deſtillirten völlig reinen Waffer, bey gleichem 
Grade der Wärme, ein immer ‚gleiches fpecififhes Ge: 
wicht beyzulegen, fo feßt man dieſes = ı. Unter dieſer 
Voraus ſetzung laffen ſich die eigenthümlihen Gewichte ans 
derer Körper durch Zahlen ausdrüden. Das vom Queck⸗ 
fiber . B. it = 14. 

Spesififch leichter, oder leichtartiger als_ein ans 
derer, beißt ein Korper, wenn er bey gleichem Volumen 
Dennoch weniger, als jener-andere, wiegt. Man ſchließt 
daraus, daß er in gleichem Raume weniger Maffe als 
jener enthalte, d. b. daß er dünner, lockerer fey. 

Spbären, (Artillerie) f. Reifen. ar. — 

Spickaale, nennt man diejenigen, denen das Einge 


weide auegeſchnitten und geraͤuchert worden. 
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Spickartskupfer, Kupfer, welches man aus den Schla- 
den, die von dem Nothkonigs: und Abzusstänisstupfer 
fallen, ſchmelzet; es if ſehr fpröde, und tann nur zur 
Stodenfpeife gebraucht werden. 

Spickbrett, ift ein rundes und dünnes Brett, worauf 
allerhand Fleifh, Wildpret und Geflügel In den Kuchen 
geſpickt wird, 

Spidbüdling, f. Büdling. 

Spiden, (Rod) heißt den Braten von allerhand Ars 
ten und gen vorher mit Hein gefchnittenem Speck, 
—— der Spickenadel, Aber und über beziehen und 

ur N. 
—— — (Fiſcher) ſ. Buͤcklinge. Jac. 
icknadel, (Nadler) dieſe find von Eiſen oder Eis 
ſenblech gemacht, das Blech mit der Zange und dem Ham⸗ 
mer in einem eiſernen Senkmodel, mit dieſer Form zu ei⸗ 
nem Kegel gerollt, der inwendig hohl, und unten in ei⸗ 
ner * zulaͤuft. 

Spickoͤl, iſt Lavendeloͤl. 

Spickpfaͤble, (Waſſerbau) ſ. Haudpfaͤhle. Jac. 

Spiegel, (Artillerie) ſ. Buͤchſenkartaͤtſchen. 

Spiegel, (Flachshandlung) ſiehe: Badſtuben ge: 


nitten. ’ 

Spiegel, (Hanfmanufaktur) heißt das Band, womit 
das Gebinde des Hanfes unter dem Flachskopfe verbunden 
wird. “ 

Spiegel, ift eine ebene und ſehr glatte Oberfläche 
welche die Gegenftände empfändt, und wieder darſtellt. 
Man macht dergleihen von verfchiedener Materie und 
Form. Die gewöhnlichften find von Glas, und werben 
zum Beſpiegeln, zur Auszierung der Zimmer u. f. w. an⸗ 
gewandt. Optiſche und mathematiſche Spiegel, unter 
welchen ed. glatte, hohlgeſchliffene, erhaben gefchliffene, 
fegelförmige, cylinderfoͤrmige, fphärifche oder kugelrunde, 
and andere giebt, gehören nicht eigentlich zum Handel, 
96 fie gleich manchmal ven den Kunſthandlungen geſuͤhrt 
toerden. Die gewoͤhnlichſten Glasſpiegel werden entives 


ri, der, mie es heut zu Tage am meiften zu geſchehen pflegt, 


gegoffen, oder auch, nach alter Weife, geblaſen. Das 
Hauptmaterial in den Spiegelfabrifen giebt weißer Kies 
felftein, wozu noch Salz, als Soda, Pottaſche oder 
Weinftein u. dgl. genommen wird. Je mehr aber dieſe 
legtern vorher gereiniat werden, Je beifer taugen fie zu 
der Maffe, Iſt dieſe Reinigung nicht achrig gefhehen, 
fo wirft das Glas im Schmelzen keine Blaſen, melde 
hernach den größten Fehler an der Spiegehvaare ansmas 
dien. Da man indeſſen, ſelbſt bey aller möglichen Vor: 
fiht, niemals vor diefem Fehler bey friſchem Satje gef: 
hert iſt, fo machen die beften Fabrikanten eine fogenannte 
Britta, welche aus einem faft unfühlbaren Kiefelpulver, 
mit dern Salze vermifcht, befteht. Diefe Fritta bewahrt 
man ic dem Staube, und hält fie beſtaͤndig 
an einem wa Orte. Man läßt auch ein Paar Mo: 


nate vergehn, ehe man fie gebraucht, fo hat man wegen 


der Blaſen wenig oder nichts zu befürchten. Man febt 
auch gemeiniglich noch Satperer, Alaun, Vorax und 
Ce 3 Arfenif 
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Arfenit hinzu, doch find diefe Salzarten eben nicht fo 
nothiwendig, als die altalifden. Einige Babriten geben 
auch dem Glaſe mit Kreide eine weiße, oder durch Kupfer 
kalk eine grünliche Farbe. Auer der Weiße, Klarheit 
und Reinigung, kommt es ben den Spiegeln auch noch 
weſentlich auf die genuafame Dice des Glaſes, auf Groͤ⸗ 
Ge, Politur und aute Folie an. Eine gewiffe Dide ift 
darum nothwendig, weil fie ſich ſonſt weder gehörig poli⸗ 
ren lajfen, noch die Gegenftände volltommen vorftellen. 
Die Dicke konnte man ebedem, als man das Glas nur 
blafen konnte, unmöglich den Spiegeln von-einer gewiſſen 
Groͤße verfchaffen. Nachher aber, als man in Frankreich 
die Kunft erfunden, die Spiegel auf metallene Tafeln zu 
gießen, fand die Dicke feine Schwierigkeit mehr, ſondern 
man fonnte nun von 100 Zell Höhe, auch wohl noch 
darüber gießen. Indeſſen ift es wahr, daß Spiegel von 
folder Größe gar geſchickte Handariffe verlangen, in web 
hen die Franzoſen vor uns Deutfchen, noch mehr aber 
vor den Engländern, bis auf den heutigen Tag den Bor: 
zug behaupten. 

Die fertigen Spiegelgläfer werben hernach auf beyden 
Dberflächen, befonders auf der ausmendigen, mit feinem 
ande, ober mit Schmergel und Waſſer, gefcliffen. 
Wenn fie gefchliffen, und allenthalben gleich geſchnitten 
find, dann kommen fie in die Politurarbeit. Sind fie 
auch da fertig, fo braucht man fie entweder zu Fenſter⸗ 

ben in Paläften und herrſchaftlichen Gebäuden, an 
Staatskutſchen u. dgl., oder man macht eigentliche Spie⸗ 
gel daraus. Dies gefchieht, wenn man der hintern 
te der Ölastafeln eine völlige Undurchfichtigkeit verichafft, 
welche bie Lichtftrahlen zurück wirft, und das dem Spie— 
gel vorgehaltene Bild nahmalt. Die Undurdfichtigkeit 
zu bewirken, ift das Queckſilber vorzüglich geſchickt. 
Zwar wuͤrde jedes Amalgama von Auedfilber und We: 
tall die erforderliche Eigenſchaft haben: um aber die Far: 
be des Spiegels nicht zu verderben , wird ein weißes Mes 
tall verlangt, und als ein folches ift das Zinn vorzüglich 
dazu. Man braucht insgemein zu diefer Abficht 
feine Bleche ober Blätter, die entweder von Maladifhem 
oder Engliihem feinen Zinn geſchlagen worden, und, 
noch unverarbeitetes Stanniol, wenn man fie aber zu Spie⸗ 
aeln braucht, Spiegelfolie genannt werden. _ Engländer 
befigen die Kunſt, da fie auf ihren Strediwerten auch 
gemeines Zinn dazu brauchbar machen. 

Die Folie fepneidet man nad) der Größe des Spiegels 
zu, breitet es auf einem recht glatten Tiſch aus, übergießt 
oder bedeckt die ganze Zinnfolie mit reinem Queckſilber. 
Hierauf erfolgt num die Verquickung: alle leere Räume 
des Zinne werden ausgefüllt, und die Amalgamirung 
nimmt eine Silberfarbe an. Man läßt das Ölas fo, 
nachdem es mit Gewichten beſchwert worden, 24 Stun: 
ben lang ruhen, nad) welcher Zeit Zinn und Glas aufs 
genaueite an einander geküttek find. meiniglich ver: 
Eaufen die Spiegelfabriten ihre Spiegel ohne Rähmen, 
und überlaffen es den Käufern, fich diefe nad) ihrem Ge 
(mad, oder nad dem Sinne ber Mode werfertigen zu 
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laſſen; fo wie es auch wieder befonbere 
giebt, welche die Spiegel in vollfemmenen Stand 
Doch giebt es auch Fabriken, die, zugleich Rahmen aus 
Spiegelglafe, welche mit Blumen, Laubwerk und aller: 
ley Figuren gefchnitten und geſchliffen find, verfertigen 
und liefern. Unter bie beiten Spiegelfahriten in Deutſch⸗ 
fand rechnet man die zu Fahenfeld, unweit Baaden in 
Oeſterreich. Hier werden ſehr ſchoͤne, fowohl gegoflene, 
als auch geblafene Spiegel verfertigt, und weit und breit 
verſchickt. Man zieht die hieſige Waare, ihrer Guͤte we⸗ 
en, der Venezianiſchen noch vor. Es werden in. biefer 
Gabrit von 8 bis 100, auch wohl 1 20 in der Höhe, 
60 Zoll in der Breite gemacht. Ein Spiegel, we 
an Höhe und Breite 100 Zoll beträgt, koſtet 276 SI. 
48 Kr, Kaifergeld. Einer von 157 Zoll 1043 Gulden, 
und ben den Übrigen nach Verhaͤltniß. Die unbelegten 
Gtäfer werden etwa 5 Procent twohlfeiler verfauft, - 2 
Fabrik hat ihre Hauptniederlage zu Wien. Die Lauf: 
leute, welche von den Spiegeln aus diefem Inſtitut⸗ 
fremde Länder ausführen, betommen tod befondere Bor 
theile, befonders auf die Sorten, welche das Maas 
70 Zoll überfteigen.. Der neuefte Tarif diefer Fabrik 
ift vom 3. 1786. Die Spiegelfabriten zu Berlin und 
Neuſtadt an der Doße im Brandenburgifchen liefern im 
Menge vechte gute Spiegel von adıt bis neunzig Zoff. 
Auch das Maynziſche, Würtembergifche und Sachſen ba; 
ben gute Anftalten biefer Art. Die Gpiegelfabrit zu’ 
Friedrichsthal bey Senftenberg, im Meißniſchen, ift tor 
gen der Güte ihrer Waaren fehr im Rufe. - Man macht 
auch bier Hauprfpiegel von der erften Größe, die bis auf 
100 Zoll halten. Kölln am Rhein hat verfchiedene be 
trächtlihe S:piegelfabrifen, 3. ©. die der Herren Ger: 
man, Stolmerf u. f. w. BEN 
In dem Dorfe Köppelsderf, unweit Koburg, ift a 
eine anfehnliche Spiegelfabrif, melde dem Geheimenras 
the von Doeop gehört, und in der umliegenden Gegend 
viel von ihrer Waare abfegt. Die zu Sonnenberg, 
Koburg, Mefert verfchiedene Gattungen kleiner Spi 
und Glaͤſer, als z. E.: Feldftellfpiegel, Feldfpiegel mit 
Goldpapier, und hölzerne Schubfpiegel, von Nr. &, Ne, 
100, Mr. 00, Mr, o. Pr. ı, 2, 3, 4 und 5, von 2$ 
bis auf 110 Kreußer das Dupend. Ferner gemalte Mi 
gazinfpiegel, dergl. lederne, dergl. pappene mit un 


"und Schubladen, dergl. mit Carnies, ſowohl mit, 


auh ohne Schubladen, Blecherne Aufſtellſpi 
Schwarzgeflammte Rahmſpiegel. gt * 
une auch ſchwarze Carnies, ober ———— 

Toilettſpiegel, neu Pariſer Fagom, mit gravirter Fon 
ge, und dergl. mit &Spiegelfontänge. - Dergl. ausge⸗ 
ſchweifte mit braun fouenirten Rähmen. -"Deral. braum 
fournitte, rundftäbigte Rahmen, vi Dergl. 
rundſtaͤbigte mit Fontangen. Dergk ba Raͤh⸗ 
men, gelbe Leiſten und Fontangen. Dergl. gleichſtabigte 
Carniesraͤhmen mit Fontangen. Buntgemalte Raͤhmen 
mit gelben Leiſten. Mit Glasraͤhmen und Fontangen. 
Mit Emailerähmen, Schnitzwerk ‚und vol. "Di 
nuß · 
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zußbaumenen Raͤhmen und vergoldeten Leiten und Mu⸗ 

In. Mit dergl. Goldauffägen, Untergehaͤngen, Lei: 

und Kränzgen. Dergl. mit Dildhauerrähmen a la 

moderne, oder auch a l’antique, vergoldet, a couleurs. 

Alle diefe Sorten unterfcheider man in Nr. +, 2, 3, 4, 

2.7 4, Fund}. Dieſe letztert iſt die geringfte und mohl- 
e 


Unweit Erlangen, vor dem Bapreuthfchen Thore der 
Altſtadt, befindet ſich ebenfalls_eine gute Spiegelfabrik, 
wo aus Boͤhmiſchem Glaſe befonders Kleine und mittlere 
Sorten Spiegel politt, belegt, gefchnitten, und mit hoͤl⸗ 
jernen oder glafernen Raͤhmen eingefaße werden. Diefe 
oe auswärts. vorzüglidy unter dem Namen der Nürns 

rger Spiegel.befannt. Nuͤrnberg liefert eine erftaunlis 
che Menge allerhand kleiner Spiegel, ‚fo genannte Tafchen; 
Toilettz u. dgl. Sorten Spiegel, nad) allen Gegenden 
der Welt. Indeſſen find die Spiegelmacher da noch 
heut zu Tage ein geiperrtes Handwerk, und man gebraucht 
noch immer die Methode, in die weiche Glasblaſe Rolos 
phonium, Bley und Spiesglas zu gießen, fkatt daß man 
anderswo die Folie von Stanniol und Queckſilber ans 
wendet. I 

Die Spiegelhütte bey Niennover, im Hannoͤverſchen, 
welche dem Hrn. Joh. Bernh. Ethard und Sohn in 
Mimden gehört, liefert belegte und unbelegte Spiegelglaͤ⸗ 
fer von 9 Zoll Drabantifhes Maas Höhe, und 7 Zoll 
Breite, mit Facetten, welche belegt 8 ar. koſten, bis auf 
65 Zoll hoch, und 24 Zoll breit, die 232 thlr. in Louis⸗ 
d’or zu s thir. zw ſtehen kommen. 

Wenn aus diefer Fabrit Öläfer ohne Facetten verlangt 
werden, fo giebt man auf. ſolche Sorten, welche bis auf 
20 Zoll body, 4 Procent, und auf die bis 40 Zell heben, 
6 Procent Rabatt. 

Die Fabrik zu Caffel verfertigt Spiegel von 7 Zoll, bis 
auf 40 Zoll Höhe und 29 Zoll Breite, nach Brabanter 
Maaf, und zwar in vergoldeten Bildhauerrähmen, ver 
goldeten Maferrähmen, aläfernen Rähmen, und gebeigs 
ten Raͤhmen. Auch die Spiegelfabrif zu Fürth ift eine 
der lebhafteſten in Deurfchland. Ihre Waaren kommen 
in außerordentliher Menge unter dem Namen der Nürn: 
bergifchen zum Kandel, ob gleich in Nürnberg wenig oder 
nichts davon. werfertige wird. Die Sorten der Spiegel, 
welche zu Fürth gemacht werben, find ſehr mannichfaltig, 
daher wir nur die gangbarften berühren konnen. Daruns 
ter gehören : die papiernen Feld: und Schieberfpiegel; rothe 
Worden : und Kalenderfpiegel, mit und ohne hölzerne 
Leiſten; Spiegel in Geftalt eines Buches; Schubladen: 
pi ‚ mit und ohne Karnies, oder hoͤlzernen gemalten 

eiften; pflaumbaumene Spiegel von allerley Art; vier: 
eckigt mit Auffägen und nad Art gefchweifter Toiletten; 
fo genannte Türkifche oder gemalte, wie auch emaillirte 
und glafirte Spiegel; Spiegel mit aemalten Glasraͤhmen, 
gelb und weiß im Peiften. Alle diefe Sorten werden du: 
tzendweiſe verfauft, halten aber aufs höchſte nur 9 Zoll 
Brabanter oder fo genanntes Judenmaaß. Dieles neun 
zoͤllige Glas wird wiederum eingetheils in 3, h, 4, 4, 4 
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5,4 # und } Glas, und fo wird Die Waare aud) beſtellt 

und verfhrieben. Nachſtehende Sorten aber werden 

Bande - ‚ und find ebenfalls nad Brabantis 
aa 


Spiegel mit Kryftall oder Glaszierrathen, matt und 

ar geſchliffen, belegt als Spiegelglag, wie auch in allen 
arben mit ächten filbernem und goldenen Blumen. Wie 

auch eben dergleichen Wandleuchter. Matt und auch er: 
haben geſchliffene Spiegel; ferner vergoldete zu 4 Cou⸗ 
leurs, im modernen forwohl, als auch im antifen Ges 
Khmad, en Medaillen gefdnitten, u.f. w. Aehnliche 
Spiegel mit Sol. Dergl. Spiegel von Nußbaumbols, 
wie auch ſchwarʒ gebeigt, mit goldenen Zierrathen, im 
verfhiedenem Geſchmack. . 

Eine Kifte belegter Spiegelgläfer mit Facetten enthält 
6o Stud. Die kleinften Gläfer find 9 Zoll hoch, und 
? Zoll breit; von diefen Eoftet die feinfte Sorte ı2 thir, 
54 gr. und bie ordinaire za thlr. a# gr. in Louisd’or zu 5 
thlr. Die einzelnen Glaͤſer feiner Sorte fangen mit 10 
Zoll Höhe und 8 Zoll Breite an, im Preis zu ı2 gr. in 
£ouisd’or, und fteigen bis auf 36 Zoll Höhe und 20 Zoll 
Breite, im Preis zu aa thlr. 

Die bisher genannten Spiegel find alle von Nuͤrnber⸗ 
giſchem Glaſe, verfteht fih nad Brabantifhen Maaß, 
belegt und mit Facetten. Was über 36 Zoll fteige, iſt 
Franzoͤſiſches Glas, und wird nad) Rheiniſchem Maaß 
beſtimmt, welches etwas Kleiner als das Brabantiſche, 
indem 6 Brabanter Zoll 7 Rheiniſche oder Franjoͤſiſche 
austragen. in Spiegelglas 37 Zoll hoch und ı5 breit, 
koſtet 15 thlr. 4 gr.; einer von 80 Zoll bach und 35 breit, 
816 thir. und 18 gr. 

In Frankreich zaͤhlt man unter die vorzuͤglichſten Spie⸗ 
gelfabriten die, welche hier felgen: 

Die von St. Gobain, ein Dorf in Soiffonnoig, zwey 
Meilen von de la Zere, ift eine der anfehnlichften in ganz 
Europa, und befteht ſchon feit beynahe 100 Jahren. Dan 
u bier die Glaͤſer bis zum: Jahr 1762 geblafen; nach⸗ 

er aber hat man die Methode verändert, und gießt num 
die Tafeln alle. Die Fabrik liefert Epiegelgläfer von 
folcher Größe, Schönheit, Reinigkeit und Sauberkeit, 
und. von fo dauerbaftem Glafe, als Feine unter ihren 
Schweſtern. Man macht ge Spiefel von ı22 Zoll 
Hohe und 75 Zeil Breite. Auch die Spiegelgtäfer, die 
zu Teurlaville geblajen werden, bringt man hieher, we 
fie polivt und zugerichter werden. 

' Die Menge der Spiegelgläfer, welche diefe Fabrik zum 
Handel liefert, ift außererdentlih groß; fie werben in 
alte Gegenden des Reichs und der Fremde ausgeführt. 
Man unterfheider foldye in Gläfer von regelmäßigem 
Magaße, uns in Mummergferten, Unter jenen begreift 
man die, welche 14 Zoll hoch, und ı2 Zoll breit und 
daruber find.: Unter diefen aber die, welche unter 14 Zoll 
Hehe und ı2 Zell Breite haben, 

Die Direktion des Parifer Etadliſſements führe M. 
Denaurois. Die 
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Die Spiegelfabrif zu Rouelle , in Bourgogne, arbei⸗ 
get auf dem Fuß, wie die vorhergehende. Sie ftellt die 
Preiße nach dem durch das Conſeil feftgefegten Tarif, giebt 
aber den Kaufleuten 10 Procent Nachlaß, und dabey 
auch noch den fo genannten Pouce mardand, oder einen 
Zoll an der Höhe, und einen an der Breite nad. Die 
— iſt zu Dijon, und man addreſſirt ſich 
an Mr. Thery 
Das Spiegelglas in diefen Fabriken wird nach Zellen 
and Linien achandelt. Die Linie zäble man aber nur 
beym Nummernglafe. Der Nummeripiegel giebt es ach⸗ 
tecien, nämlich: 


Ni. 8 hat 6 Zoll 6 Pin. Höhe, 4 Zoll u. 9 kin. Breite. 

er A 

12 — 7-0 — — 5 — 10 — 
r—-ı1- 7. -I| — 1 _ 
ae Fe 
o — 10 — 4 — 1 — 7 — 
40 — 11 — 6 — —9 — 6 — 
50 —2 — 6 — — 0 — 6 — 


Die Preige in der Caſſelſchen Fabrik find : 
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Die erften kuͤnſtlichen 
Cicero (ven dem Goͤttern ILL. 











den Gott der Aerzte, se rfinder aus, - 
viel unläugbarer Beweis ihres Alterthums if —2 
2 Mof. 38, 8. wo gefagt wird, man habe die 

Weiber gefchmolzen, die bey der Sn bedient 


fen, und habe daraus ein ehernes Meer mit 
eſtelle gemacht. Außer dem Erze brauchte man 
Sn und Eiſen. Metallene € i 


) nieht den Ac 
s..)9 Arstulap, 















den —— Spiegeln” den Pre Bes 


fünftliher Maler, erfand fie. Er —— ein 3 
= großen Pempejus. —— — lans 
lid oder rund. itruv fagt, d Bände N 
Zimmern mit Spiegeln und Abafen wären ert 
fen, weldyes eine abwechfelnde — 
und viereckigen Figuren ga —— Im Jahr ı€ 2 
man zu Nimmegen ein Örabmal, — * 
lerner oder ganz rein eiſerner Spiegel, ter au 
fand, deilen Durdm efer 5 Rhniise el lle Hatte. 
©egenfeite deffelben war Eugelformig — 

mit ſilbernen Blättern und einigen 2 deckt. 
Lange Zeit brauchte man nichts als Metall zu Wi 
gung der Spiegei. Gleichwohl iſt nicht. Ir —* 
man das Glas in den alleraͤlteſten 
ungefahrer Zufall half dieſe — 
Jahr vor der chriſtlichen Zei 

iſt wahr, die Alten kannten den € 


man es mit oberen und fi 
Eonnen. — 


mergllifägen Selis (e tan! 
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der Stade Sidon zu. Iſidorus von Sevilien im 7ten 
Jahrhundert fagt: zu Spiegeln fey nichts beffer, als 
Slas, und Alerander Apbrodifienfis zu Ende des aten 
Jahrhunderts redet auch von. Ölasipiegeln. — Da Si⸗ 
bon eine reiche Handelsſtadt gewefen , in welcher die Kün- 
ſte, insbefondere die Glasmacherkunſt, ſtart getrieben 
find, fo ſey es nicht allein fehr begreiflich, fondern auch 
ſehr wahrſcheinlich, dag man dafeldft auf das Foliiren der 
Stäfer gefallen fev. — Die deutfchen Schriftiteller im 
ı3ten Jahrhundert reden von Spiegeln aus geblafenem 
Glaſe, als von einer bekannten Sache, und der Minne 
fänger Cunrad von Würzburg weiß fogar, daß man fie 
aus Aſche verfertigte, l 

Spiegel, Miroirs. GBaukunſt.) Sind unter dem 
Schnitzwerk an Simfen runde Felderchen, fo den Spie⸗ 
geln gleichen. j 

Spiegel, Gaͤger) f. Seleiter. Jac. 

Spiegel. ¶ Schiffbau.) Eigentlich Heißt Spiegel blos 
bas Stück, welches die Randſonhoͤlzer und der Heckbal⸗ 
ker begranzen; auch rechnet man wohl das Wulf mit 
dazu. ©. a. Heckſtützen. j 

Spiegelartig, ki ein Mineral, wenn es in ebene 
und platte Flächen eingefcyloffen ift. 

Spiegel auf den Nachttiſch, ift ein gewöhnlicher 
Spiegel, der ſich aufitellen läßt. 

Spiegel belegen, ſ. Foliiren. Jar. 

Spiegelblende, fo heißt die rothe Blende, welche 
Spiegelflachen hat, zu Ratiebotziz bricht, und fehr reich 
an Silber ift. 

Spiegel, conifdber, mitd derjenige genannt, der 
die Fläche eines Kegels bat. Sie werden insgemein aus 
Metall gemacht. Es pflegen dergleichen Spiegel die Sa: 
hen fehr zu verftellen, die in ihnen gefehen werben. Z. E. 
wenn eine Perfon hinein fiehet, und die Achfe ift mit der 
Länge des Geſichts parallel: fo wird der Kopf ſpitzig, die 
Stirne fhmal, und bey dem Maule bleibet das Geficht 
breit. Hingegen wenn man fo hinein fieher, daß die 
Achſe mit der Breite des Geſichts parallel it: fo wird 
das Geſichte turz, und bleibt breit, von der einen Beite 
wird alles fehr jufammen gezogen, von ber anbern aber 

” Bleibt es breiter. Man pfleget dergleichen Spiegel zu ge 
brauchen , wenn man zur Luft vorgeftellte Bilder in ihrer 
wahren Geſtalt vorftellen will. 

Spiegel, cylindeifcher, wird derjenige genannt, der 
die Figur eines Eylinders hat. Sie werden insgemein 
aus Metall, wie die Hohlfpiegel, gemacht. Man haf 
noch keine vollionmmene Theorie von ihnen. 

Spiegeleifen, (Eifenhütte) f. Robftahleifen. Zac. 

Spiegelfernrobr, f. Kriegsfernglas. Zac. 

Spiegelfilet, f. Filet. Zar. 

Spirgeifläche zu belegen. Man nimmt erftlich bie 
Bolten , feat fie auf ein reines Papier, welches auf einem 
ebenen flahen Brette, oder vielmehr Marmorfteine lie⸗ 

fol, ſodann ſtreicht man bie Folie mit einem weichen 

ve Be glatt und eben, 5* —— ng ir von 

, fo gruß als das Glas iſt, und leget drey⸗ 
Wechnologifches Wörterbuch VII. Theil, 
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oder vierfaches Papier, fein eben und gerade, ſodann das 
Queckſilber, thut es in ein weiches Leder, oder teines vier: 
faces Tuchlein, bindet es zuſammen, drüdet es auf bie 
Folie, fo viel, bis ſie ganz bedeckt und naß iſt; nachmals 
himmt man das Glas, wenn es vorher wohl gereiniget iſt, 
und feet es unten am Ende der Folie an, fährer aljo alr 
gemächlich flaͤchlich über die Folie hinauf, bis e8 das gan⸗ 
je Glas bededt, jo gebet der Schaum vom Queckfilber 
hisweg, 'und man wird bafd fehen, wie helle der Spiegel 
ift. Oder aber, leget ein reines Papier auf die Folie, 
welches mit dem Quedfilber angefülle it, und das Has 
auf das Papier, druͤckt mit dereinen Hand auf das Glas, 
und mit der andern ziehet das Papier almählig hervor, 
fo wird das Papier fogleih den Schaum vom Queckſil⸗ 
ber hinweg nehmen, daf der Spiegel rein und Far wird; 
hernach leget man wieder ein seines Papier auf dns Ölas, 
und wird 28 beſchwert mit ein glattes Brett, und fo laͤßt 
man es trocken werden, e 

Spiegelfolie, hierzu nimmt man auch ı Theil Zinn, 
1 Theil Bley, = Theile Wismuth und 10 Theile Auedfil: 
ber. Sie kann auch zu anatomiſchen Einfprigungen ges 
braucht werben, 

Spiegelfurreral,, ift ein hoͤlzernes, Der mit franz: 
ſiſchem Leder, auch Goldpapier überjogenes Fady, worin 
das Frauenzimmer ihre ſilbernen und faubern fogenannten 
Auffepefpiegel zu verwahren pflegt. 

Spiegelharz, Pix liquida, defteht aus welßem Har⸗ 
ze, Terpenthine und Terpenthindle; wird gemeiniglich 
aus Holland, und von Stra gebracht, deswegen 
auch Terebinthina Argentoratenſis genannt. Es muß 
fett, und nicht zu flüßig feyn. Man braucht es zu Pfla⸗ 
ftern und in Feuerwerken. ü 

Spiegelfobalt, ein felenitifher glänzgender path, 
ſchwarz von Farbe, welches von dem damit vermifchten 
Kobalt herruͤhrt. ©.a. ſchwarzer Kobalt » Ocher und Berg: 
arten zum Kobalt, 

Spiegeltuchen, werben von einigen die in Butter ge⸗ 
ſchlagene Eyet genannt, da man nämlich in einer Schuͤſ⸗ 
fel Butter ſchmelzen, und die aufgefchlagenen Eyer da hin: 
ein fallen Säßt, auf jeden Dotter etliche Körner Salz 

t, und Muskaten darüber reibt, auch einige Tropfen 

beerfaft daran gießt. Andere fchlagen die Eyer auch 

auf fiedendes Wafler, nehmen fie alsdenn mit dem 

Schaummoͤffel Heraus, feßen fie im eine Schuͤſſel, machen 

eine Butterbrüße daran, entweder mit gebrägelten Zwie ⸗ 

beln, oder mit Senf, der mit Weineffig. abgerichen 
worden. 

Spiegelkugel. Man nimmt Queckſilbet given Loth, 
Wismuth ı Lorh, Bley und Zinn jedes ein halbes Loth, 
das Bley und Zinn Jäße man erſtlich fließen, dann dem 
Wismuth hinzu gethan; ift er gefloffen., fo laſſe man es 
ſtehn, bis es ſchler erfalten will, und nachmals das Queck⸗ 
fiber hinein gegoſſen. Ferner nimmt. man eine glaͤſerne 
Kugel , die inmwendig rein und ohne Staub if, macht ei 
nen Trichter. von Papier, welchen man imvendig an el; 
ner re Kugel anfegt, und gießet dies u = 

bb te 
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an dem papiernen Trichter hinunter, damit es nicht 
fondern fein gelinde am der Kugel hinunter laufe, 
maafen, wenn es jähling auf den Boden tömmt, fo fprigt 
es inwendig herum, und wfirde alfo die Kugel ganz unge 
faltet, und voll Fiecken machen, wecwegen dieſer Hand: 
griff einer der vornehmſten, und wehl in Acht zu nehmen 
Wäre das Glas inwendig flaubig, würde das 
Amalgama nicht anhängen, und die Kugel haͤßlich wer⸗ 
den, Bliebe das Amalgama aber an einem Orte fiten, 
weldyes oft gefchiehet, oder würde breit oder kormigt, fo 
hält man es über Kohiengluth, dann fliegt es wieder und 
läuft herum; wenn es ſich wohl anlegt, fo kehrt man bie 
Kugel um, fo, daß fie mit dem Loche über einem Becher 
au ftehen tömmt, da läuft das Uebrige wieder heraus, mit 
weichem man hernach mehr begießen kann. Ware das 
ang laufende Ama'gama zu dünne, [o fegt man etwas 
ley, Zinn und Wismuth hinzu, und verfährt, wie 
ſchon geſagt. Je nachdem das Glas fein oder haͤßlich if, 
darnach wird auch die Spiegeltugel. 


Spiegelfugel, goldne. Hier beſteht det Wortheil 
im Ölafe, daß es auf der Ölashütte fo bereitet werde, daß 
es gelblich heraus komme; nachmals giegt man die Mix⸗ 
tur hinein, welde man will, unter denen, ſo hier be: 
ſchrieben find, fo wird die Kugel fhon laſſen. Nicht uns 
eben waͤre «8 auch, wenn man das Glas von ändern 
Barbe, als grün, blau, roth und dergleichen bereitet 
würde , welches gar leicht gefchehen fonne, indem man 
fie auf den Glashütten, auf was Art man wolle, beſtel— 
fen müßte. 


- Spiegeltugel, runde. Man nehme feines Engl. 
Sion a Leth, Wismuth 4 Loth, laſſe ed in einem eifernen- 

ffel an gelindem Hohlenfeuet wohl zergehen, und rühre 
es wohl unter einander; wenn dies geicheben, fo gieße 
man 6 Loth warm gemachtes Auedfilber hinein, vermiſche 
es wohl unter einander, fo iſt es fertias alsdann das 
las fein fauber aepugt, and die Materie ſachte in eine 
papierne Tute gegoſſen, lafle es wohl umlaufen, drehe es 
in der Hand um, bis fi} die Materie anſetzt, fo wird es 
ein fehoner weißer Spiegel; ferner kehre man das Glas 
um, lafle es 24 Stunden ftehen, bis die Materie her⸗ 
aus laufe, fo ift der Spiegel fertig. Das Uebrige von 
dem Ammalyama kann man weiter brauchen, Zuver fahn 
man das Glas mit Eyweiß umlaufen laffen, fo hält die 
WMaſſe nachmals deſto beffer am Spiegel. .. 


Spiegeltugel, runde gläferne Dan nehme Queck⸗ 
filber 2 Loch, Wismmuch ı Loth, Bley ein halbes Lorh, 
tind Finn ein halbes Loth; laſſet in einem eifernen Löffel 
die dteh letztern Stuͤcke zergehen; wenn es jergangen ift, 
fo thut das Queckſilber hinein, nehmet kaltes Waſſer in 
eine Schüffel, und ſchuttet ſammtliches in daffelde; nach⸗ 
mals gießet das Waſſer fein fauber ad; wollt ihr es draus 

n, ſo machet die Materie beym Feuer wieder warm, 
ober. nur das Glas über Kohlenfener, und gießt die Ma— 
terie Kalt hinein , fo wird es fich am der site des Glaſes 
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anhängen, wern man es wohl um und um waͤtzet, bie 
das Glas ganz bamit bedeckt ift; das Uebrige kann man 
— und aufheben, um es zu anderer Zeit zu gebrau⸗ 

ven, v 
Spiegeltuchen, (Roh) werden die in Butter geſchla⸗ 
genen Eyer genannt. 

Spiegelmifrofcop des Herrn Barkers. Diefes 
beftehet aus einem Hehlſpiegel, der ftatt des Objectivgla⸗ 
fes dier.et, und aus eınem Angenslaje, gegen weldyes bie 
hohle Fläche des @piegels gerehrt iſt. Dis Objeit wird 
vor dem Spiegel in einer folchen Entfernung geftelit, daß 
das davon zut uick geivorfene vergrößerte Bild in den Brenn⸗ 
punet des Augenglafes jällt, und durch diefes mitteljt paralle⸗ 
ler Strahlen betrachtet wird. Diefe Art von Mitreſcop ift 
aber nicht fo bequem zum Gebrauche, als die gewoͤhnll⸗ 
den, es ift auch nicht anders, als zu fehr kleinen oder 
durchfichtigen Objekten dienlich, weil wesen ihrer Lage 
zwiſchen dem Spiegel und dem Glaſe zu viel Licht aufge 
ara werden mwürbe, wenn fie greß und unducchfichtig 
mären. 

Spiegelnerse, (Jäger) ſ. Spiegelgarn. Jac. 

Spiegelpoliren, # hierzu bedient man ſich mit Mu⸗ 
Ken des ausgefühten Eolcothar. 

Spiegelruß , diefer fett fih in die Kamine an. 

Spiegelfchtefer, ein Queckſilbererz zu Idria. 

— ———— WMoßhaͤndler) heißt ein Pferd von 
weißen Haaren, mit Schwarz unterniengt, daß fie wie 
ein Spiegel anzufehen.. Sie werben fur dife aute Art 
und loͤblicher Matur gehalten, dienen zum Reiten und 
vor Earoffen. Mur weil fie, fo oft fie haaren, die Farbe 
verändern, und theils lichter,, theils duntler werden, bleis 
ben fie nicht gleich, fo, wie fie zuſammen gebracht wor: 
den, und verunftalten den Zug. Wenn ein Gpiegel: 
himmel weiß zu werden beginnt, foll man ihm zu der Zeit, 
da die Pferde fi) zu haaten pflegen, die zarten erſt aus« 
fihlagenden Blätter ven Eichenlaub unterm Hafer ges 
mengt zu freffen geben, fo werden die Spiegel ſchwaͤtzlich. 


Spiegelſeite des Holzes, (Forftw.) ift, welche den 
ganzen oder halben Durchmeffer des Stammes macht, 
folglich vom Umkreiſe gerade durch den Kern gehet. 


Spiegelfertant des Herrn Branders. Diefer ge 

t etwas iiber 60 Grad, und bis fo weit Fünnen bie 

intel aud), ohne Beyhuͤlfe des Spiegels, gemeflen wer 
den. Will man noch weiter herum meſſen, fo richtet 
man den Spiegel auf, und drehet ihn, bis an ein breites 
gemeſſenes Dbjett in denfelben, und mitten auf der Linie 
des Mikrometers des beweglichen —— ſieht, waͤh⸗ 
rend dem der Tubus genen das letzt gemeſſene Objekt ge⸗ 
richtet fteher, Alsdann kann man das Fernrohr drehen, bie 
man alle Gegenftände, die fih im Spiegel jeiden, gemeſ⸗ 
fen hat. Das Inftrument giebt die Winkel bis J Mine 
ten, mittelft eines guten Aügenmaaßes, und noch ge« 
names, am Vermittelſt des Spiegels faßt es Aber 200 


v 
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Grabe. Außer den beweglichen Fernrohre iſt noch unters Ra a a 
halb ein ünberwegliches angebracht, um ſich von der nicht Hoch. | Breit. Delegte. | Unbelegte. 





verrückten Stellung des Inſtruments immer zu verfichern. 1 
Der Halbmeſſet ift von zwey Fuß. Die Cirkelbogen find 
nicht eingetheilt,, fondern ftatt derfelben gehet eine gerad» 
finigte gläferne Skale durch das Fernrohr, fo daß man 
die Gegenftände oder vielmehr ihr Bild auf der Einthei- 
lung felbſt ſiehet. 





pr. | The, | Sur. 
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Spiegelſpath, ſ. Fraueneis. Jae. 12 37 13 
Spiegel, ſpbaͤriſcher, f. fphärifher Spiegel. 12 a | 12 
Spiegelftein, f. Fraueneis. Zac, — 47 12 
Splegeltafeln. * —* = Be 
Preiße der belegten nnd unbelegten Spiegelgläfer u N ——— 
— imn der Derliner Spiegelmanufattur : - gi — 
6 9 — 
12 101 
dos. | o.| Belegte. Unbelegte. 18 öia Eu 
au 7 123 18 
135 — 
Zoll, | Zoll. | Thir. | Gar. || Tr. | Bar. =. 7 
: 4 — 10 — 6 158 18 
5 — 12 — 10 — 171 6 
6 — 15 — 13 — 185 — 
T — 18 — 15 — 200 — 
— 22 — 16 — a5 |. 
9 I 6 — 22 230 — 
10 t 16 1 6 — 245 — 
11 a a 1 16 6 2601 — 
12 2 12 2 2 16 276 6 
13 . a2 2 12 6 293 18 
13 3 8 2 22 18 201 6 
14 3 18 ; 8 18 328 | 19 
14 4 9 3 18 18 348 18 
15 5 — 4 9 6 368 18 
15 5 15 5 — 18 391 6 
16 6 6 5 15 6 413 18 
ı7 7 13 6 6 18 436 6 
18 8 18 7 12 6 I 458 18 
19 10 — 8 18 ı8 481 6 
19 11 6 10 — 6 so3 18 
20 12 12 11 6 18 526 6 
21 13 18 12 12 6 548 18 
21 15 — 13 18 18 571 6 
22 16 6 15 — 6 s9 18 
23 ı7 ra 16 6 18 616 6 
23 18 ı8 17 12 6 638 18 
24 20 — 18 18 6 661 6 
24 22 12 20 — 18 686 6 
a5 18 | 713 ı8 
| 6-1 743 ı8 









Es find aber bey dieſer Manufaktur noch größere, und fogar Spiegel von 100 Zoff, aber 84 Schub Hoch, von 
” A 44 Guß breit, im Ganzen vorraͤthig. 
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Der Preig derſelben bey der Fabrit in Dresden If 
folgender: 
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feit der Bilder, welche die ſphaͤriſchen Gläfer machen, 
beſchafftigte, wodurch er auf die Erfindung des Spiegels 
telefcops geleitet wurde. Er wollte es aus pataboliſchen 
und elliptifchen Spiegeln machen, und diefes verutſachte, 
daß er nicht damit zu Stande fam; Newton aber, ber 
»9 | ?2 |, es mit fphärifchen &piegeln verfuchte, brachte e6 nach 
43 | 12 der Anleitung des Gregori heraus, Er verband einen 
metallenen Spiegel mit einem Fernglafe, und vergrößerte 
r * dadurch einen Gegenſtand 30 — 40mal. Das größte 
8 Hinderniß bey den Spiegeltelefcopen war, daß ds an recht 
13 heilen Spiegeln fehlte. Gegen 1714 half Georgi, zu 
Schwarzberg im Eragebirge, dieſer Unbequemlichkeit eini⸗ 
germaaßen ab, indem er gute ſtaͤhlerne Spiegel dazu ver⸗ 
fertigte. Johann Hadley machte die &piegeltelefcope voll 
kommener. Vom Jahre 1719 bis 1723 verfertigte er 
ein Newtonifces, welches zwiſchen 228 und ge 
vergrößerte, und 1726 machte er auch ein. Grego 
beyde hatten s Fuß und 3 Zoll Länge. Der Graf von: 
Sidingen machte 1781 in feinen Verfuchen über die 
1 Platina eine metalliſche Miſchung bekannt, woraus ſich 
Spiegelteleſcope verfertigen laſſen. Er ſchmelzte 6 Theile 
gereinigte Platina, 3 Theile weiches Eiſen, (von a 
j n 
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SE Be SH We 36 4 Spiegelteleſcop, ein refleftivendes Fernrohr. Den 
32 24 16 1 16 71122 rund zu demſelben legte der Schottlaͤnder Jakob Gres 
— gori, welcher ſich mit der Unterſuchung über die Deutlich⸗ 
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nagelſpitzen) und einen Theil 2 4taratiges Gold zuſammen; 
die ertaltere Maffe war von auperordentlicher Härte und 
nahm eine vortrefflihe Politur und eine etwas hellere 
Farbe, als die ſonſtigen Telcfeopfpiegel, an. Man’ ließ 
darauf die Waffe nach und nad) in den mineraltſchen Sau- 
ten, dem Weineſſige und dem flüchtigen Laugenſalze acht 
Tage lang im kalter Digeftion liegen, brachte fie auch dar⸗ 
auf in die Dantpfevon eben denfeiben Subftanzen, und 
fogar in die von Schwefel und der Schwefelleber; doch 
fire der Spiegel nichts von diefer harten Probe. Am 
meiften bar ſich D. Herfchel, ein Deutſcher, in VBerfertis 
Yung der Spiegelteleſcope hervorgethan, welcher derglei- 
chen von 7 Schuh, wovon eins 100 Guineen keſtet, fer- 
ner von 10 Schub verfertiget,, dergleichen die Gottingis 
fhe Sternwarte erhielt; und ſchon feir mehrern Jahren 
arbeitete er an einem Spiegeltelefcop von 40 Schub, das 
4 Schub und etliche Zoll im Durchmeſſer hat, und nad) 

Newtons Art eingerichtet if. Der große Spiegel hat 
4 Fuß im Durchmeſſer, und wiegr 1035 Pfund; den 
fonft gewöhntichen kleinen Spiegel laßt er ganz weg, und 
fegt das Augenglas an den Nand der Mündung der are’ 
me Roͤhre. Im Movember 1789 wurde er mit demfel« 

n fertig. — Das vom LEaffenrain erfundene Spiegel 
telefeop beſteht aus zwey Röhren ; in der hinterften ift ein 
großer Hoblipiegel, der in der Mitte ein Loch har, worinn 
das Ausenglas ſteht, welchem gegenüber ein kleinerer 
erhabener Spiegel in der Röhre angebracht if. Das 
Bild fällt zuerft in den Hehlfpiegel, von da in den erba« 
benen Spiesel, umd von da gerade durch das Augenglas 
in das Auge dee Beobachters. 

Spiegelteleſcop mit Objektivmikrometern, f. He⸗ 
liometer. 

Spiegelworpen, (Schiffbau) ſ. Worpen. 

—A——— ESchiffbau) ſ. Wrange des Spie⸗ 


Spiegelzimmer. (Baukunſt.) Sind kleine enge 
immer, darinnen die Wände mit großen Spiegeln von 
der Erde bis an die Dede ausgetäfelt find. &ie haben 
diefe Eigenfdyaft, daß fie alles, was hinein gebracht wird, 
vielfätrig vermehren, und eine große Weite in einem ens 
gen Raume vorfiellen. Ihre Fiaur ift ſechs oder acht: 
ectig. Das Hauptwerk, fo dabey in Acht zu nehmen, ift, 
daß alle Spiegel einerley Hohe und Breite und feine ab» 
en Rander haben, fondern durchaus in einem 
ttgehen ; daß jie recht perpenditulär aufacrichtet, einan⸗ 
der entgegenfichen, und recht parallel gerichtet werden; 
daß die Thüre,, wenn fie zugemacht wird, gleichfalls mit 
einem Spiegel uͤberkleidet ift; daß die Dede feinen Spie— 
gel befomme, damit nicht die Perfonen umgekehrt in 
demſelben erſcheinen; daß ein Leuchter mit vielen Wache, 
fichtern in der Mitte aufgehaͤnat wird, dadurch es des 
Nachts viel angenehmer als bey Tage erleuchtet wird. 
Spielen, (Diamantfchneider) wen die Edelaefteine 
Strahlen von mancherley Farben von ſich werfen; fo wie 
_ man überhaupt von glänzenden Dingen und harmoniren: 
din Farben ſagt: fie fpielen. 
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Spielgraf,, heißt in dem Deiterreichifchen der Oberauf⸗ 
feher uber die Mufitanten und Schaufpieler. * 

Spielkarten. # Unter den Erfindungen, die man 
den Deutſchen wider die Anſprüche des Auslandes vindi⸗ 
eirt hat, iftdie Spielfarre teine der unwichtigſten. Sie 
gab Anlaß zu Ereolirung des Formſchneidens, ja felbft zur 
Erfindung der Buchdruckerey. Dod kann man den De 
bei nicht ganz zertheilen, der über dem eigentlichen Zeit, 
puntt der preislichen Erfindung ſchwebt. Die gewoͤhnli⸗ 
he Meynung iſt, daß vor 1392 feine Spur des Karten⸗ 
fpiels vertomme. Bald will man wiſſen, daß die Spiel: 
Sarten ſchon im ı3ten Jahrhundert vorhanden geweſen 
feyn, bald nimmt man an, daß fie mit Anfang des ı sten 
in Spanien, oder, wie andere wellen, 5 Jahre vor Karls 
V. Tode in Frantreih, di. im Jahr 1375 erfunden . 
worden. Für das Alles aber hat man feine” bintänglis 
chen Belege. Die älteften Spuren von Spielkarten findet 
man in Perfien und Indien. Von den Perfern erhielten 
fie die Araber; diefe brachten fie im sten Jahrhundert 
nad Spanien und Frankreich. — 1299 waren fie in 
Statlen oetannt, und 1300 kamen fie nady Deusfchland. 
Hr. von Diurr har ein Nürnbergifches Polizeygeſetz ent» 
bett, das zwifchen 1380 und 1384 publicirt wurde, mo 
unter andern Arten von Spielen der Magiſtrat ausdrüd: 
lid) das Rarrenipiel verbot. 1387 verbot der. Konig 
von Caſtilien in feinen Staaten die Spieltarten. ' 

In der Manufattur zu Beim werden-folgende Sorten 
verfertigt : u) 

ı) Bauernkarten in Holzſtich. Ordinaire, Rimpfl, 
2) Deutſche Barren in Holzſtich, Pohlniiche, feine, 
kleine, 3) Deurfcbe Rarten in Kupferftih: Pebinie 
ſche, die Fechtſchule, Modern. 4) Franz. Pidertar 
sen in Holzſtich: Pohlniſche, Miolsburger, Kinderbar 
ten, Geſellſch. Picket, Tyroler, Hamburger. 5) Jeans. 
Picketkarten in Kupferſtich: Pohlniſche, Schaferpicket, 
Turtiſche, Marotkaner, Karrikatur, Modepicket, Altı 
deutſche, broncirte, muſitaliſche, Hombre, Engliſche 
Triſet, Servicepicket, Geſellſchaftspicket. 6) Tarod 
im Holzſtich: Franzöfifche, Welſche. 7) Jeans. Taxock 
in Kupferſtich: mythologiſche, Chineſiſche. 8) Trape⸗ 
lier: ordinaire kleine, feine, große feine, vierfache. 9) 
CLottokarten: vier und zwanzig Blätter. 

Spiel, ein, Karten. Nachdem die ©piele verſchie— 
den find, fo iſt auch die Anzahl der daju gehorigen Blaͤt⸗ 
ter... Ein Lomberfpiel hat 40 Karten, weil die 8, 9, 10 
darian fehlen; ein ganzes Spiel aber befteht aus 52 Kar⸗ 
ten, als von jeder Farbe ein’Ober, Unter, , Dau 
und von I bis zur X. Ein Piquetfpiel Karten. 
König, Dame, Unter, VII. VIIl. IX, x. Das Kome: 
teipt.| bat 48. Das Trie 30, das Triefchat 23 Kate 


ten, A 

Spielfartenmacher, © fchan 1380 gab es welche zu 
Nürnbern. 

Spielfartengefäß, ein auf einer Seite offner vier- 
eckigter Kaften, von der Breite der Länge einer Karte, in 
— Katten bey dem Sortiren gelegt werden, J je⸗ 
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dem befonders genannten Blatte gehört auch ein beſonde⸗ 
Gefäß. 
— ſortieren, ſ. Ausſondern. 
Spielkartenmalerfarben, |. Farben des Spielkarten⸗ 
alers. BR 
E Spieltarten zu reinigen, f. Reinigen, Jar, 

Spieligt, f. Spälig, Jar 0 

Spielnadeln, (Stricker) beißen diejenigen, welche 
bey einem Otrumpfe zum Stricken noͤthig find, 

Spielſachen, ſ. Puppemvrert. ine 

Spiel, (Schefjel) beiteht in 60 Nummern, welde in 
einem Scheffel in gewillen Hoͤhlungen zu jeben, davon 
find 30 voche Treffer und 30 grüne Fehler, das Bergol⸗ 
dete in der Mitte heiße König, es tann auch gefpielt wer: 
den nach der Mummer, und wird ein Hauſchen gelegt 
vom Gelde, fo viel als die Compagnie beliebt; darauf 
wird mit einer 'elfenbeinernen Kugel gewerſen, wer die 

Schite Nummer wirft und trifft, der gewinnt das auf bie 
ange Geld, witft aber einer inden König, ber 
gewinnt, weil ſolches über alle Nummern ift, den gar 
den Pot, oder das aufgeichte Geld, 

Spieltugeln von bon, ſ. Knipkäulden, 

Spielteller, f. Lombreteller. 

rt Ang 

Spielwerf, eug. 

Gehen CESchiffholz) find Holzer von 7 bis 16 Pal, 
men, so bis 75 Buß lang, Sie werden zu Ötengen, 
Raen, — und zu Maſten klei⸗ 

a acht, 
a bierunter fann man alles Jange Ge⸗ 
toehr, fo einen hölzernen Schaft, Stangen ober Stiel, 
und vorne eine eiferne Spitze hat, verftehen. 

Spief, (Fiſcher) |. Bilchgabel. Jar. j 

Spiefi, (Nadier) find zwo auf dem Klotz ber Wippe 
ſtehende eiferne —— — deren die Oberſtaͤm⸗ 

ſſtange gerade ge vwoird, 

—— — Gergw.) f. Nadeldruſe. Jar. 

Spieglas. ⸗ Seine Geſtalt iſt insgemein unbes 
ſtimmt, zuweilen aber tryſtalliſirt. Es if das leicht, 
flüßigfte Cry; feine fpecififche Schwere ift von 4 bis 4,2 
und gefhmolgen 4,7 oder 5,000. Es färbt ab, und ift 
fehr brüchig. Allmaͤhlig in einem Tiegel erhitzt, verliert 
es etwa 22 pro Cent am Gewicht, und wird ein grauer 
Kalt; es ift in der Kochſalzſaͤure vermittelft der Kite 
völlig auflöshar; die Salpeterfäure kalcinirt blos den res 

inifhen Theil, und die Vitriolfäure hat nur. wenig 
Gira uf. 100 Theile davon enthalten 74 wenig 
logi König, und 26 Schwefel, 
woird durch die Auflöfung in Königswafler (das aus 
einem Theil Salpeter / und 4 Kochſalzſaure befteht) zer⸗ 
fegt , den Schwefel findet man auf dem Filtrum, 

Anf dem trocknen Wege wird der Spießglas von den 
fteinigten Theilen feines Erzes, durch die herabſteigende 
Deftillation ; er wird hernach zu einem König 
reducirt, indem man ihn gelinde roͤſtet, bis er 22, s pro 
Tent am Gewicht verlohren hat, und bann ‚vermifcht 
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man den ſo gebildeten grauen Kalk mit zwermal ſeinem 
Gewicht an ſchwarzem Fluß, und ſchmelzt ihm ſchnell im 
einem bededften Tiegel, Den Namen Antimonium hat 
ihm Bafılius Valentinus zuerft bepgelegt, > 

Spiefiglasamalgama. Der Spieiglastönig verbirts 
der fih nur überaus ſchwer mit dem Tueckſilber. Um 
bey Verfertigung diefes Amalgama’s zum Zwecke zu kom⸗ 
men, muß man, nad Hrn. Gellerts Angabe, den 
Gpießglastonig in das heiße Queckſilber tragen, und ihm 
mit Waſſer bedecken. Diefe Amajgamation ‘geräth weit 
beffer, wenn man den Spiefiglastonig mit Eifen, oder 
mit einer altaliſchen Eide bereitet bat; und der Spieß; 
glastonig ſcheidet fich dann nicht von dem Queckſilber, 
wie er fonft nad) Berflichung einiger Zeit zu thun pflegt. 

Spießglas aſche, f. Vertalken des Spießglaſes. 

Spießglas auf Silber zu probieren. (Probier: 
funk.) Vom tchen Spießglas, das gröblih, in der 
Größe als Hirfentürner, zerftopen feyn muß, wird ein 
Eentner in einem fiachen mit Kreide oder Roͤthelſtein 
wohl ausgeftrihenen Scherben ganz verne in die Muͤn⸗ 
dung der Muffel gefeßt; nach und nach hineingefchoben, 
bis es anfängt gelb ju werden, und mit einer matter 
Schwefelflamme ju rauchen, die man dec) nur im Duns 
keln gewahr werden kann. Dann ift es Zeit, das Spieß⸗ 
glas mit dem Häkchen umzuruͤhren, aud den Scherben 
ein wenig zurück zu ziehen, fonft ſchmelzt es zufammen. 
So wie die gelbe Farbe grau zu werden beginnt, kann es 
etwas mehr Hitze vertragen, und wiederum weiter unter 
die Muffel seichoben werden. Wenn es aufhört zu raus 
den, reibt man es Hein, und fährt erfi mic gelinden, 
dann mit ftärferm Möftfeuer fort, wie vorhin, fo ift es 
zum Verſchlacken zubereitet. Won dem Kegulo Antimo- 
nii fonnen gleich = halbe Kentner auf Bley getragen und 
verſchlackt werden. . 

Spiefiglasarfenikfalz, eine Verbindung der Atſenik⸗ 
fäure mit Spießglasmetall, ift flüßig. 

Spiefiglasbernfteinfals , eine Werbindung der 
Dernfteinfaure mit Spießglasmetall; in Kalfgeftalt, iſt 
fluͤßig und zerſetzt fi im Feuer. 

Spiefiglasblumen. Wenn man Spießglasblumen 
bereiten will, fo bedient man ſich hierzu eines irdenen 
pfes oder einer Art von irgend irdenem großen 
tiegel, der oberwärts an der Beite eine Oeffnung bat, 
feßt auf felbigen drey oder vier Aludel oder Sublimirtdr 
pfe, erhitzt den Topf bis zum Glähen, trägt durdy die 
Seitenoͤffnung gepülvertes Spießglas binein, und läßt 
die Sublimirung erfolgen. Mit diefem. Eintragen fährt 
man fo lange fort, bis man glaubt, daß die Aludel in⸗ 
wendig mit fo viel Spießglasblumen überzogen find, als 
man haben will, und diefe Blumen kehtt man mit einer 

eder zufammen. Die zu diefer Sublimirung 
eräthihaft von Gefäßen darf nicht ganz verkhloffen 
feyn, weil der Zutritt der Luft das Subfimiren Überhaupt, 
insbefondere aber. in dieſem Falle, beguͤnſtiget und befchleu- 
niget. Lemery bemerkt ſehr richtig: daß man bie Arbeit 
ſehr abkärzen fonne, wenn man mit einem —— 
a 
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cuf die Oberfläche des Spießglaſes zu blaͤſct. Es wuͤtde 
aber auch zweytens, wenn alles ganz verſchloſſen wäre, 
die Ausdehnung der Dämpfe oder der Luft die Gefäße 
unvermeidlich zerfü,nieißen. Man erhält durch diefe Ope⸗ 
"ration nicht nur weiße, fendern auch graue, gelbe und 
pomeranzenfarbene Blumen. on allen läge fich nicht 
Auf gleiche Art uitheilen. Die meiften find wirtlicher 
Spießrlastale, der aber noch Örechen erregende Krajt be⸗ 
fißt ; die pomeranzenfarbenen find ſchon dem Kermes-ahn: 
ficher; die gelben halten mehr Schwefel als Spießglas⸗ 
falt, und die grauen mehr Spießglastalt als Schwefel. 
Spiefiglasborar, eine Verbindung der Borarfaure 
wit Spießglasmetall, die mir durch doppelte Berwands- 
ſchaſt gefchieht; fie ift von unbeftimmter Geſtalt. 
Spiefalasburter und Spiefglassinnober Ju be: 
zeiten. Man reibe in einer gläfernen Reibſchale mit eis 
nem gläfernen Laͤufer vorſichtig and mit Entfernung bes 
Geſichts zuver zart abgeriebenen atzenden Sublimat mit 
halb fo vielem rohen ebenfalls zart geriebenen Spießglan ⸗ 
je genau unter einander; man bringe dies Gemenge fo, 
daß nichts an ihrem Halſe hängen bleibt, in eine reine 
gläferne Retorte mit einem kurzen und weiten Halſe, der 
nicht tief in der Vorlage fteden muß; man fee die Re 
torte tief in eine Sandtapelle, lege eine Borlage an, 
und werkütte die Gefaͤße fehr wohl; man gebe Anfangs 
- ein ſchwaches Feuer, und freige damit nach und nadı ein 
wenig auf, bis einige Tropfen in die Vorlage übergeben ; 
dann erhalte man das Feuer in diefer Starte; bald wird 
der Hals der Netarte inwendig gleihfam mit einer Eis: 
rinde überzogen und undurchſichtig werden; Nun bringe 
man mit Vorficht ven ferne eine glühende Kohle an die: 
- fen Hals der Netorte, fowird die Eisrinde fließen, nech 
flüßig aber ſchmierig in die Vorlage fommen, und da 
wiedet gerinnen, der Hals der Netotte aber wieder durd)- 
fichtig werden. Man fehe nach einiger Zeit nach, ob der 
"Hals der Netorte nech undurchfichrig ift, und verfahre 
wieder eben fo; wenn aber das, was übergeht, (Spieß⸗ 
glasbutter) eine gefblichte oder bräunlichte Farbe anzu 
nehmen anfängt, fo laſſe man mit dem Feuer nach, und, 
wenn die Gefäße in etwas erfaltet find, nehme man die 
Vorlage vorfichtig ab, fraße, was noch von Butter in 
den Halſe der 
Stäbchen ab, lege eine neue ganz reine Borlage an, ver» 
fürte fie wieder wohl, und gebe num wieder Feuer, das, 
wert der Sand einmal erwärmt ift, fo weit verftärtt 
werden kann, daß der Boden der Sandkapelle glühet; 
fo werden fi) Anfangs bunte Blumen (Spießglasblu: 
men) in dem Halfe der Retorte zeigen, nad) und nach 
aber in dem obern Theile des Bauchs eine dichte glängen 
de Rinde anfeben , die ber gerrauerer Unterfuchling wah⸗ 
ter Binnober ift and auf dem Boden etwas von Spieß 
Slastnerall zurnck bleiben. 
Spiefglasciteonenfals, eine Verbindung der Eitros 
venfänre mit Spiefriasmetall in Kaligeftalt. 
Gpiefizläserz, gesinges; auf Spiefiglas zu pro» 
bieren. &s werden zioey Probiercentner als Hirſentoͤr⸗ 


Retorte ſteckt, mit einem reinen hölzernen. 
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ner zerſtoßen, unter der Muffel in fehr gelindem Feuer 
geröfter, weldyes kaum eine Stunde Zeit — hierauf 
mit Fluſſe redueirt, das Korn getoogen , der dritte Theil 
des Gewichts dazu gethan, fo zeigt die Summe den Ger 
halt an rohem Spießglafe. 

Spiefglasglas, nach Serrn Bergmann,, Die 
gewoͤhnliche Dereitung des Spiefglasglafes, wenn man 
nicht mit einem beſonders dazu eingerichteten Caleiniroſen 
verſehen iſt, ift ſeht beſchwerlich langweilig, und der 
Geſundheit nachtheilig. Die Bereitung aber nr 
weldye Hr. Bergmann (Opufe, phyſ. et chem, Vol. 11T, 
p. +69.) angegeben hat, verdient gewiß alle Aufmerkfams 
teit, weil Die Bereitung diefes Glaſes recht gut von flat» 
ten geht, und leicht zu bereiten ift. 

Man bereiter auf die gewöhnliche Art ang 1 Theil 
Spießglas und 3 Theilen Salpeter den ſchweißtreibenden 
Spießzlastalf, und lauget ihn recht qut ads, Vermiſcht 
man nun diefen fehtweißtreibenden Spießglastaft mie dem 
sten Theil Schwefel zufammen, und „unterwirft diefe 
Mifshung einem Schmelziener, fo-fließt ſolche in einer 
kurzen Zeit in ein ſchoͤnes Glas zuſammen, das man auf 
einer fleinernen Platte ausgießen kann. — 

Spiepglasfönig. Seine Farbe iſt ſilberweiß, fein 
Gewebe glimmrig, ſeine ſpecifiſche Schwere, wenn er 
volltommen vom Eiſen frey iſt, 6,860; er iſt vorzüglich 
bruchig. Die Salpeterſaure dephlogiſtiſirt ihn, hält aber 
nur fehr wenig davon aufgelöft. Die Kechſalzſaure hat 
fehr wenig Wirkung darauf; er ift aber, in einem merkli⸗ 
“en Grade, in Konigswafler (das aus 7 Theilen Koch—- 
-jalz ⸗ und einem Theile Salpeterfäure befteht)-auflösbar ; 
oder in einer Miſchung der Vitriel: und Kechſalzſaure; 
oder jelbft der Vitriol: und Salpeterfäure. Er ſchmelzt 
lange nachdem er voth geglühet, giebt einen weißen Raud) 
und verdünftet, indem er weiße Blumen bildet, in ver 
ſchloſſenen Gefaͤßen ſublimirt er ohne Zerlegung. 

Spiefiglasfönigniederfcbläge. Wenn 100 Theile 
Spiefglassönig in Königewafler aufarlöft und niederge⸗ 
fhlagen werden : ı) mit äßendem Mineralaltali, fo ers 
halt man 138 Theile weißen Miederfhlag; 2) mit mils 
— ge ‚ 140, weiß; 3) mit phlogiſticirtem 

‚238, weiß, mit eini i mer⸗ 
——————— gen eingeſptengten berliner 

Spiefglantönigeblumen, filberfarbene, Spief. 
glasfchnee. Wenn man diefe Blumen bereiten will, fo 
thut mar Spiefalastönig im einen unverglafurten irdes 
nen Topf eder Schmielztiegel, der eine gewiſſe Weite hat, 
und feßt Diefes Gefäß in einen Ofen, fo daß der Boden 
deffelben glühen kann, wenn der obere Theil nech lange 
nicht fo heiß if. Man bededt diefes Gefäß mit einem 
Dedtel, ohne es zu verlleben. Hierauf aber giebt man 
eine gute Stunde, oder auch nech länger, Feuer: Nach 
dem Erkalten des Schmelztiegels findet man an den Sei⸗ 
ten deffelben, und oben auf dem rüdftändigen Spießglas⸗ 
Fonige weiße Dlumen , in Geſtalt fehr glängender und 
durchfichtiger fchöner Nadeln, die man mit einer Feder 
zuſammentehrt. Man kann hierauf zu einer zweyten 
Sub li⸗ 
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Sublimirung fehreiten, die völlia fo wie die erſte ange⸗ 
ſtellt wird, und auf diefe Weife fo lange fortfahren, bis 
der König ganz in Blumen verwandelt werden ift, wel⸗ 
«es ſeht lange dauert. 

Spiefiglasfalt, ſchweißtreibenden zu verfertigen. 
Man reibe Salperer, zart geſteßen, drey Theile, und 
roben Spießglas zart gerieben, einen Theil, genau unter 
einander , werfe fie, einen Löffel vel nach dem andern, in 
‚ einen glübenden Tiegel, der mwenigftens noch einmal fo 
piel faffen kann, ale das ganze Gemeng beträgt; wenn 
alles bineinacworfen ift, und verpufft bat, fo wird ein 
weißlichter Klumpen zurnckbleiben; diefen ſtoße man Hein, 
fauge ihn zu wiederhoftenmaten aus, bis das Waſſer kei⸗ 
nen Geſchmack mehr davon annimmt, und trodne den 
zur uckbleibenden weißen Kalt; eim geringer: Theil des 
Spießglasmetalls, der fih durch Säure, als ein weißer 
Kalt, daraus niederfchlagen laßt, (Sulphur antimonii 
fixatum) gebt durch Vermittelung der Salze (Nitrum 
ftibistom) in das Waſſer uber. 

SpiefiglaskalE zu veduciren. Man teibe Spieß: 
glastalt zwey und dreyßig Theile, trodene, gereinigte 
und fein geftoßene Pottaſche ſechs Theile, fehr zarten und 
durch ein zartes Sieb geſchlagenen Holzkohlenſtaub drey 
Bheile, techt genau unter einander, werfe alles in einen 
ſtarken Tiegel, und ftelle ihn zugedeckt in ein ſtarkes Feuer, 
daß er hell glüher; wenn alles ungefähr in einer Stunde 
dünn fließt, fo gieße man es aus, wie, bey dem &pieß- 
glaskoͤnig zu reinigen, gezeigt ift. Das Metall wird ſich 
in beträchtlicher Menge zeigen, und alle Eigenfchaften eis 
nes volltommeuen Spießglasmetalls offenbaren. 

Spiefiglastönig aufzulöfen. Nehmer Koͤnigẽwaſ⸗ 
fer drirtehalb Loth, gießt es in ein reines Glas, und 
werft nad) und nad) ohne Außerlihe Wärme gereinigten 
Spießglasmetalls fein geftoßen ein halbes Quentchen bin: 
ein; es wird aufbraufen, ſich gewaltig erbißen, und eine 
Menge Salpeterluft ausftoßen ; deckt das las mit einem 
andern umgekehrt zu, bis die Auflöfung gänzlich vor» 


über ift. 

Spiefiglastönig zu reinigen. Man nehme, reine 
trodene zart geriebene Pottafche einen Theil, bedecke mit 
dem vierten Theil derfelbigen den Boden eines reinen it, 
denen Tiegels, die Hälfte aber reibe man genau mit zwey 
Theilen geftoßenen Spiesglasmetalls zufammen, brin- 
ge diefes Gemeng auch in den Tiegel, ebne die Oberfläche, 
und bedede fie mit dem ruͤckſtaͤndigen vierten Theil der 
Pottaſche; man beide den Tiegel zu, feße ihm in ein 
Feuer, das nad) und nach fehr verftärft wird, und, wenn 
alles dunn genug fließt, fo giefe man es mit einer ew 
mwärmten Tiegelzange in einen mit Talg inmwendig wohl 
ausgefchmierten und ertwärmten Gießbuckel aus, der waͤh ⸗ 
zendem und nad dem Hineingießen, bis alles fer geftan» 
den it, fehr feſt gehalten, und mit dem Sammer fachte 
geflopft werden muß; die Schlacke wird eine grüne Farbe 


Spießg 


ihre Mifhung, und die Eigenfhaften, welche von diefer 
abhaͤngen, find fie ven dem rohen Spießglafe, nicht unter: 
ſchieden, und follten alfo nur als eine Spielart deffeibigen 
angeführt werden; mar ihre äußere Geſtalt zeichnet fie 
aus. Sie find im Bruce meiltens fafericht oder ftrab: 
licht, von augen haben fie einen ſtarlen Ölanz, und ge: 
meiniglich eine graue Farbe, zuweilen find fie blau ange: 
laufen, zuweilen find fie mit roͤthlichtem oder fehr feinem 
weißen Quarze überfintert, oder an undurchfichtigen kör: 
nigen Quarz feft gewachſen, oder fißen in gemeinem wei⸗ 
em Thon feit, oder mitten zwifchen Kryftallen von wei⸗ 
dem Flußſpath; fie find bald großer, bald Heiner, oft 
geoßere und kleinere in einem Städ bevfammen, von 
—— die erſten ſenttecht ſtehen, die andern waagrecht 
iegen. 
Spießglas leber, ſ. Spießglasglas 
Spießglasmetall in robes Spieſiglas zu verwan⸗ 
deln. Man reibe zart geſtoßenes Spießglasmetall mit 
halb fo vielen Schwefclblumen genau unter einander, brin⸗ 
ge bas Gemenge in einen Tiegel, fee auf diefen einen an⸗ 
dern umgetehrt, und verfütte fie wohl; man bringe alles 
in ein ſchwaches Feuer ; nach einer halben Stunde nimmt 
man es heraus, und läßt es in warmer Afche nach und 
nach falt werden: dann ſchlage man dem Tiegel auf; der 
Klumpen wird ben faferidhten Bruch und alle übrige Ei, 
genſchaften des rohen Spießglaſes haben. 
Spiefiglasmobr, Aetlı. antimonialis, Diefen erhält 
man durch das Abteiben des Queckſilbers mit gleich viel, 
oder doppelt mehr Spießglasichtwefel, oder mineralifchen 
Kermes, oder mit doppelt fo vielem Spießglafe. 
Spiefglasöl, Oleum antimonii. So nennt man 
die Spießglasbutter, ingleihen eine andere mit Saͤuren 
bereitete Auflfung des Spiepalastönigs.. 
Spiefiglasfafran zu verfertigen, Man reibe Sal: 
peter zart gerieben, und tohes Spießglas, auch zart gerie- 
ben, zu gleichen Theilen genau unter einander, werfe das 
Semeng, einen Löffel voll nad dem andern, auf einen 
glühenden,, großen eifernen, Löffel, eder in einen aro 
glühenden Tiegel; es wird jedesmal ein ſtartes Verpuffen 
entfteben , und ganze Wolten von Dampfen auffteigen; 
es wird ein ſproͤder, bräunlicher , weißgefledter Klumpen 
(Spießglasieber ) zurück bleiben, welcher. deutlich zwo 
Schichten, eine lodere, mehr falzige, und eine Didytere, 
mehr ſchlackenartige hat; die leßtere ftoße man Hein, und 
toche fie zu twiederholtenmalen , bis das Waſſer keinen 
Geſchmack mehr davon annimmt, mit Wafler aus; ſo 
bleibt ein brauner Staub (Spießglasſafran) zurück, ber 
ganz ohne Geſchmack ift, aber noch ſtarkes Brechen er⸗ 


regt. 
Spieſiglasſalpeter, eine mittelſalzige 
der Salpeterfäure mit Spießglasmetall; das Metall i 
nur in Kaltkgeſtalt aufgelöft,, ift ein Salztlumpen, der ſich 
in Bafler ſchwer auflöft. > 
Spießglas ſchnee, ſ. Spiefglastäni 


haben. | 
Spiefglastrpfiallen, kryſtallenfoͤrmiges Spieß, .. Spiefglastinkiu — no: 
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vitriol, eine mittelſalzige Verbindung-der 
Vitriolſaure mit Spießglasmetal, Die Auflöfung ge: 


fhieht nicht anders, als. wenn die Saure bis zur Trodne b 


baruber abgezogen, oder eingedicht worden iſt; ft in 
Waller ſchwer aufjwlöfen. 
Spiefglasweinfleinfals, gine Verbindung der Wein 
- Reinfäure mit Spießglasmetall in Kaltgeftal. 
Spiefiglasweif, Cerulig antimunii. Diefen Nas 
men haben einige der Perimaterie aeneben, welches eine 
weiße Erd: iſt, die fih aus dem Ablüßungswafler des 
fhweißtreibenden Spieß glastaltes abiendern läßt. Diefe 


Materie iſt der jemfte Theil des weißen Spieß lastaltes, gelten 


welcher durch das in Dieler Operation erzeugte Altali des 
Oalpeters aufgeloft worden. 
Spiefiglassaderfalz, eine Verbindung det Zucker ⸗ 
* mit Spießglasmetall, it im Waſſer ſchwer aufzu ⸗ 
en. 
- Spiefiglas zu verkalken. Man nehme rehes Spieß: 
glas fehr zart gerieben, breite ihm auf einer irdenen nicht 
glafurten Schuffel aus, und jtelle ihn uber ein Fener, wel: 
ches fo ſchwach iſt, das es fich nicht zujammen Humpen, 
und noch viel weniger fließen kann; man ruhre in biefer 
Zeit beftändig mit einem glafernen Stabe, oder der Roͤhre 
einer ehönernen Tabackspfeife um; wenn fein Schwefel: 


dunft (und im Zinftern fein blaues Schwefelflammchen) S 


mebr auffleigt, und die Glimmerchen des toben Spieß ⸗ 
. u zu verſchwinden anfangen, fo verftartt man das 
euer, amd hält noch fo lange damit ain, bis aller Kalt 
eine weiß · oder gelblicharaue Farbe angenommen hat. 
Spiefbiefb, Spießer, (Jäger) wird ein jun 
ger Hirſch genannt, der fein erſtes Gehören nech träat, 
oder nur zween Spieße aufgefegt hat, ohne andere En: 
den. 
Spieſikuchen, iſt ein treffliches mürbes Burtergeba: 
ckenes, weldes man auf folgende Art zubereitet: Man 
nimmt ein Maaß guten Rahm, und -läßt darinn etwas 
friſche Butter jergeben, und nachdem man bis ı2 Ever 
in einen Topf geichlagen und wehl unter einander gequirit, 
gießt man beydes zufammen und rührt es unter einander. 
Mit diefem macht man ſchoͤnes weißes Mehl an, fo daf 
es ein wenig dick werde. Hierauf laͤßt man Schmalz 
in einer Pfanne heiß werden, fegt eine Bratenpfanne un: 
ter, und berripft den Spieß wohl damit; endlich nimmt 
man vier Löffel voll Teig, gießt es Aber den Spieß, was 
herab in die Bratpfanne fällt, gießt man immer wieder 
auf, und ſtellt den Spieß von vorn zum Feuer, bis der 
Teig dreymal herum gegoſſen; nad dem andern Guß 
freut man ein wenig geſchnittene Mustatenblüthen dar 
über, bey dem letzten Guffe hingegen läßt man es licht« 
braun werden, und wenn es gahr gebacken ift, füft mau 
es mit einem unten und oben ab, und zieht es 
vom Spieße, fo ift es gut. . 
Spiefigen, De) beißt, wenn das Leder allzu 
et ift. 


— iſt dasjenige, fo die Gahre noch 
enige, fo die 
nicht, und einen Kern wie bat. 
Technologiſches Wörterbuch VII. Theil. 
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‚Spiefiigter Kryſtall, heißt eim ſolcher, ber, in Ber 
haͤitniß feiner Länge, eine fehr geringe Breite und Didte 


at. — 
Spießigter Salpeter, fo viel, ‚als: priematifcher 
Salpeter. 


Spiefmadser und Spieſiſchmiede, war ehemals 
zin eigenes Handwerk, das Schevelinen (Murfipiege) um 
Pflitichpfeile verfertigte. 

Spietinägel. ® Auf der Fabrik zu Roda werden der⸗ 
gleichen dreyerley gemacht, wouon 100 Stuck 44,5 und 
9 Pfund wiegen, 13 gr, 6 pf.A4 gr. und inthlr. ı.gu 
ten. 
Spieſtiſchenidt, ſ Spießmachet. 

Spießwurzel, (Gaͤrtner, Ferftw. ) iſt eine Gattu 
der Pfahlwurzel, welche fpießförmig iſt, und gerade um- 


ter ſich gehet. 
Spillberung, (Schiffb.) ſ. Braatſpill. 
Spille, (Nadler) it ein Meſſingdrath, welcher, im 


Geſtalt eines Kraͤtzers, uͤber einen etwas dickern Drath 
gewunden iſt. Den feinen braucht man zu den „Nabel: 
knoͤpfen. Man macht dergleichen auch von Gold»: um _ 
Silber zu den Stiderarbeiten. 
Spille, (Schiffbau) f. Braatfpill. . 
Spille des Goͤttinger Pfluges, ſiche: eiſerne 
pille. 
Spillenbolz>, (Forftw.) ift, was aus feinen Saamen 
entftebt. . 
— — ⸗ ein geſchickter Arbeiter kann in 
einem Tage 144000 Knöpfe zuſchneiden, und in Zeit 
einer Minute macht er obngeführ fiebenzig- Schnitte mit 
der Scheere. 
Spilltlampen, (Schiffbau) ſ. Trommel. 
Spilinagel, wird die eiferne Spille genannt, auf bey: 
den Seiten des Schubfartenrades, welche gleichſam die 
Achſe vorfteller. . 
Spillipaken, (Schiffbau) f. Braatfpill, auch Gang⸗ 


ul. 
* Spindel. (Bergwerf.) 1) Das Holz, fo in ‚ber 
Höhe gerichtet, darinn der Korb und die Trift am Goͤpel 
gehet. Denn 2) das Eifen, daran der Helm an dem 
Zug mit der Schraube befeſtiget ift. - Die Spindel am 
Zuge 3) ift das gejchmiedete Eifen an demfelben, durch 
welches im Gefchlitts des Schwengels ein Stecknagel ge: 
het, der den Schwengel an den Zug befeftiget. 
Spindel, (Buchdrucker) beißt in der Druckerpreſſe 
die große eiſerne Schraube, welche den fo genannten Tier 
gel auf die Form drückt. j NE 
Spindelförmige Wurrel, Fufformis, heißt dieje 
nige, fo einfach, und nad) unten zugefpißt iſt. 
Spindellappen , (Uhrmacher) |. Lappen. Zac. 
Spindellappen, Ungleichheiten ans denfelben zu 
bringen. (Ubrmader.) Eine Spindel, deren Lappen 
alſo eingefreffen find, iſt zu weich, und man wird die Fei ⸗ 
den darauf nicht verderben. Die Grube aus dem unter 
ften Lappen zu bringen, feilet man, indem die Unruhe in 
— Kexrbe des Lagers liegt, nach der Länge. vo 
J [#7 ⸗ “ 
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oberften Lappen müßte es atich fo aefchehen; und es laͤßt 
ſich zuweilen mit einer abaebrochenen Zapfenfeile thun. 
Sinsgemein ift ihm aber nicht anders zu helfen, als mit 
einer fhmalen Feile uͤberzwerch. Mebſt der Politur, die 
nicht vergeffen werben muß, ift das Hauptaugenmerk 
darauf zu habe, daß man den rechten Winkel nicht ver⸗ 
ändere. Eine von der Loͤthung des Bußens herrührende 
Ungleichheit wird mit dem Grabdftichel weggeſchafft, oder 
man muß die Unruhe erhöhen; oder endlich die Spindel 
in der Mitte weißblau anlaflen, und mit dem Sammer 
ausrecken, ju welchem Mittel aber man fich wicht gerne 
entfchließt. 

Spindelibäre, Spillbäre, holl. Spildeure Fol- 
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deur, eine Thuͤr, welche die Zapfen, worinn fie fih ſo A 


oben als unten drebet, gegen die Mitte hat, daß bey der 
Oeffnung die eine Hälfte fih hinaus, die andere aber eins 
waͤrts drehet. In Holland find dergleichen Thüren bey 
Schleuſen, die keine großen Schiffe paffiren, ist noch am 
gebräuchlichften, weil fie gar leicht beweglich find, auch 
weniger foften, als die fonft gewöhnlichen, hinten bios 
mit den fo genannten Garrel oder Tbürpfoften, oder 
auch fogenannten Schlagthuͤren der Schleufen und Diele, 
n 


eben. 

Spindel zum Boldfpinnen, ik ein zum Gold» und 
&ilberfpinnen von einem ftarken eifernen Drath verfertig« 
ses Inſtrument, mit einem hölzernen Wörtet in der Mit: 
te, von oben aber mit einem zarten Haͤcklein verfehen, 
dburch deſſen Herumbdrehung das Gold und Silber über die 
ſeidnen Fäden gefponnen wird, 

Spinell, ſ. Rubinfpinell; 


Spinetdrarb, eine Gattung Meffings: oder Eifens 


. brachs, welche zu Manicordien: Spinett Klavierfaiten 
u. deral. angewandt wird, 

Spinna, (Hüttenw.) iſt ein Inſtrument, welches 
eben fo aroß als die Mündung der Form ſeyn muß, und 
woruͤber diefe gefchlanen wird, 

Spinneleder, ift ein vierecfigt gefchnittenes glattes 


Leder, fo die Goldſpinnerinnen fih um das Knie fchlas | 


gen, und auf ſelbigem die Spindel ansſtreichen. 
Spinnen der Baumwolle auf dem Schweirer: 
tade. Der Spinner oder die Spinnerinn wickelt einen 
Theil der Baumwollflechten um ein dünnes Stäbchen, 
und macht ſich auf diefe Art Eleine runde Flethenlocken an 
dinen der Spille an, dreht das Schnurrad mitder Hand 
rechtsum, zieht augfeich den Faden aus, und dreht ihn 
hiedurch erforderlich. Wenn der Faden im einiger Länge 
ausgezogen ift, läßt er das Rad linfs umlaufen, und der 
Faden wickelt ſich alsdann um den vorfpringenden Theil 
der Spille. Sobald die ES pille fo hech mit Gatn ange: 
fuͤllt ift, als die Scheibe ift, ziehet die Spinnerinn das Garn 
von der Spille ab, und fest das Spinnen fo lange fort, 
bis fie ı Pfuny Wolle geſponnen bat, da fie alsdann 
das Garn gewöhnlich zu Stuͤcken haſpelt. Man hat 
®pinnerinnen, die aus ı Pfund Baumwolle nur ſechs 
Stuͤck oder Strähnen und andere, die bis 29 dergleichen 
Straͤhnen liefern, In den Preußlſchen Staaten hat man 
* 
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es mit der feinen Baumwollſpinnerey feit 20 Jahren weit 
gebracht, allein man hat auch einige hundert ausländifche 
Beinfpinner mit Koften toinmen laffen ; man bat ihnen 
eigene Häufer, Gärten und Spinnräder geſchenkt. Ferner 
werden fie gut bezablt, und ſetzt man Preife firr diejenigen 
aus, weiche aus einem Pfund Wolle das mehrefte un) 
befte Garn fpinnen. Der Spinnerlohn muß billig in dem 
Berhältniffe der mehrern oder wenigern Stränge des ge: 
fponnen Garnes ( Strähnen), welche aus einem Pfund 
Baumwolle gefpennen werden, ſteigen, weil ein feineren, 
und dabey gleicher Faden feinere und mehrere Leinwand 
verfchaffer, auch mehr Gefchiclichkeit und Aufmerkfamfeit 
bey bem Spinner vorausfeßt, als bie entgegen gefeßte 


rt. 
Ein Spinner kann täglich 2 bis 3 Stuͤcke Garn, jedes 
von 6 und mehr Loth ſpinnen. Ein Stuͤck von der feinen 
Daummolle wiegt höchftens ‚vier, und von der gemeinen 
8 Lord. Ein Stuͤck Garn oder eine Straͤhne hält im 
Brandenburgifchen 20 Figen, ober 80 Faden, jeder 34 
Elle Berliner lang; eine Fiße aber 20 ſolcher Fäden. 
Man bezahlt dem Spinner die Arbeit nach den gehaſpelten 
Straͤhnen oder Stüden, die Straͤhne gemeiniglicdy zu 
ı Öar. 9 Pfennigen. Von det roßen, welche in grobe, 
mittlere und feine eingetheile wird, Eoftet das Pfund um: 
gefähr ı ehlr. 12 oder 20 ar. und darüber. Von der feis 
nen giebt ein Pfund gemeiniglih 16 bis 22, von der ge 
meinen aber 10 bis 14 ©trähnen. Je weniger Straͤhnen 
aus einem Pfunde gefämmter Baumwolle gefponnen wer: 
den, je geringer tit der Spinnerlohn, weit das Garn 
grob it; fo bezahlt man das Pfund gemeiner Baumwolle 
zu 8 @trähnen mit 14 Ggr., oder eine Öträhne zu 20 Fi⸗ 
ken mit ı bis a Ggr. 9 Pfenn. und darüber. 

Spinnen der Berzen, f. Altarlichter. 

Spinnen des Slachfes auf der Spindel, dem 
Spinnroden oder der Kunkel. Dias beruhet anf 
folgendem: Der Spinnroden enthält ein Wockenholz, 
oder eine Kuntel, fo auf dem Stocke beweglich ift, und 
Flahs, Werg eder Hanf zum Berfpinnen trägt. Der 
Ste bat unten einen Fußtritt. Das Spinnen felbft 
verrichten die Finger der linten Hand. Die Spindel ift 
ein langes, an benden Enden ſpitz gedrehtes, am dritten 
Theile feiner Länge etwas dickeres Stäbchen , durch deflen 
Eräufelformiges Umdrehen die rechte Hand den gemachten 
Faden, der lang herunter hängt, auf die mittlere Dicke 
der Spindel aufwickelt. An der untern Spike iſt ein 
runder, ſchwerer Ning befeftigt, um die leichte Spindel 
bequemer zu kraͤuſeln. Den Spinnroden baut man ftarf 
und groß, oder Elein, nachdem das Gefpinnfte grob ober 
zart werden fol. In Schleſien giebt es die burtigften 
und geübteften Spindelfpinner und Spinnerinnen. 

Spinnen des Flachſes auf dem Trerrade; das 
erſte, was man bey der Anſchickung zum Spinnen zu bes 
obachten hat, ift die achörige Svannung des Rades, vers 
mittelft einer doppelten, feinen Schnur, oder eines Bind⸗ 
ſadens, ftatt deſſen andte eine doppelte Dormfaite nehs 
men, Dice Schnüre oder Wirbel jpringen leicht vom 28 er 
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bel ab, weil fie mehr gebrehte Fafern, und alfo eine 
größere Schnellkraft befisen, befonders wenn Wirbel und, 
Rad nicht volltommen waagrecht ftehen. Man ziehet bie: 
feine Schnur, welche länger als eine Saite aushält, über 
den Wirbel und das Nad, und Enüpft ihre benden Enden, 
durch einen Kreuzknoten, zufammen, oder man übernäbet 
die Enden. Die Enden der Saite werden vorhero weich 
geklopft oder gekaͤuet. Alsdann wird die Stellſchraube 
vom Rade zuruͤck gefehroben, und das Rad alfe von der 
Spule entfernt, d.i. gefpannt. Diefe Schnur muß einem 
geliuden Händedruce weder zu fehr, noch zu wenig wider 
ſtreben, ober weder zu ftraffinsch zu loſe laufen: zu fofe 
simmt das Rad nicht auf, das ift, es Jiehet das Rad 
die Garnſpule nicht gehörig an fich; zu ftraff gefpannt, 
reißt das Rad der Spinnerinn den gemachten Faden aus 
ber Hand fort. Jede muß fih mit dem ſchwachen ober 
tafchen Zuge ihres Nades bekannt machen, und bie Ges 
wolt ber Schnur regieren fünnen, damit fie in Stande 
fey, ben Spinnfaden aufzuhalten, oder nach Belieben zu 
befordern, damit das Garn weder zu lofe, noch zu drell 
werde, indem jedes Rad feinen eigenen Trieb hat. Um 
die Foden Äberall gleichartig zu machen, ziehet die Spin 
nerinn mit den zwey Vorderfingern ihrer linfen Hand 
nicht mehr Härchen aus dem Flachſe herab, als noͤthig 
find, einen Faden leife und loſe zu drehen, weil das Rad 
denſelben ſtaͤrker nachdrehet, welcher fhief in die Mun— 
dung der eifernen Spulenacyfe herein, durch deren Sei 
tenloch heraus, auf den erften Haken des Flügels hinauf, 
und die Spule herab geführt, auf diefer feſt gebunden 
wird ‚und die erfte ndlage des Garns niederleget. 
Jeder Faden befchreibet. alfo, ebe ihm die Spule aufrollet, 
vier winklichte Linien, welche fich leicht in den abgenutzten 
Bafen zerfchneiden, an den dreyen Eden der eifernen Spin⸗ 
bei heftig reiben, und vom Rade ausgedehnt werden, bis 
fie die Spule erreiche Haben; Dergleichen gewaltſame 
Spannung leidet das Garn einer Spindel nicht. Hebri- 
gens wendet ſich der bewegliche Rocken, fobald es an ber 
einen Seite am Flachfe fehlt, von ſelbſt gegen bie linte 
Sand, welche bier alleine fpinnt. Das Benetzen mit 
den Fingern ift der Geſundheit ſchaͤdlich, und kann buch 
ein Eleines Waffergefäßchen am Rockenarme verhütet wer 
den. Das Befeuchten hat die Abſicht, dem gedrehten da 
den gleichlam auf einen Augenblick im feiner Spiralwin- 
bung zu leimen, und ihn mit den feuchten Fingern gerade 
zu ziehen. Folglich ift das feinfte Flachsgarn eine ae 
zwirnte Schnur. Im Gefpinnfte entitehen Fehler, wenn 
man das Auge von deu Faden wegwendet, und die Fin 
ger das Flockigte nicht aufhalten und entzerren, der Fa: 
den wird ungleich, und diefes Fonnte man Schlafgarn 
heißen. Blebegarn beißt, wenn ein zerriffener Faden 
mit dem Flachsende zuſannnen gedrehet wird; befler ift 
es, den geriffenen Baden in den Flache hinein zu ſpinnen. 
Die Weber mißbilligen alles Klebegarn, weil es die Bes 
berfimme aus einander fchieben, und davon entitehen in 
der Reinwand Eleine Löcher, das ift, Nefter, Eben das 
tyun die Ochaͤben. Bon dem äftern Aufftehen vom Etuh⸗ 
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fe bildet; fih ebenfalls, fo wie von dem ſchlecht gehechel 
ten Flachſe, die Unebenheit in Fäden oder das Aaufı 
garn. Wenn der erſte Faden eine Minute lang genuht 
worden, fo leitet man den Faden in den zweyten naͤchſten 
Haken, chne einen zu überhüpfen, damit die Ringe der 
Schichten nicht fo Goch anwachſen, fondern nad und 
nach alles zu einer ebenen Fläche werde. Ye Heiner bie 
Reifen gefponnen werden, deſto mehr Garn fann die Spu— 
le aufnehmen ; wibrigenfalls entftehen hohle Stellen bey 
weitläuftigen Haken, die Schichten decken ſich einander 
nur unvolltandig, ſtocken und der Haſpel ſchleudert fie 
aus ihrer Rage fort. Die Heinen Scheiben der vollen 
Spule erlauben feine meitläuftige Haten zu fpinmen, teil 
font das Garn abfällt. Auf dieſe Art ziehen die Finger 
und. die Spule den Flachsvortath allmählich unter der 
Binde heunieder, und zuleßt bleiben von einem tein de, 
hechelten Flachſe nicht Die gerinaften Ueberbleibſel im Ro- 
den zurud; da hingegen oft die Schäden und der Holz: 
fern von-einem nachläßig geſchwungenen mit in das Ge 
fpinnfte übergeben, und die Leinwand verderben, Uebri— 
gens ſtaͤubt auch der befte Flache. Die eifernen Wellen 
erhält das Baumoͤl in Bewegung. Die rechte Hand 
koͤmmt der linken jo oft zu Hülfe, als ein Flocken auszu 
zupfen da iſt. Den abgeriffenen Baden wieder zu ergreifen, 
bedient man fich eines Drathhackchens, womit man das 
Ende des Fadens durch die Mündung der Welle hervor 
ziebet, um bdenfelben in den Flachs hinein zu fpinnen. 
Ein gute Spinnerinn muß durch vieljährige Uebung eine 
Fertigkeit befigen, alle Stüde Garn in einer fo genauen 
Gleichheit zu fpinnen, daß fogar das Gewicht in allen 
Süden überein triffe, und ihr Öefpinnft der jedeemali⸗ 
gen Abſicht gemäß einzurichten wiſſen. 

Spinnenkraut, (Landwirthfhaft) ſiehe: Wucher⸗ 
blume. 

Spinnenſeide, beißt dacjenige Gewebe, welches eine 
gewiſſe Art der gemeinen Spinnen mit ihrem hinterſten 
Theile des Leibes auf eine recht kuͤnſtliche und wunderbare 
Weile verfertiget, und welches fait wie eine Art der Seide 
heraus kommt. Wie denn der Verſuch damit gemacht und 
gezeigt worden, daß, fo einen afigemeinen Abſcheu auch faſt 
jedermann vor diejem bäusfichen und aiftigen Ungeziefer . 
habe, folches dennoch eben fo viel Hochachtung, als die 
Seidenwärmer, verdiene, und auch eben fo viel Nutzen 
verkhaffen fonnte. Und man kann fagen, dafi' die vor: 
tveffliche Abhandlung , welche der damalige erite Präft: 
dent der Rechnungs», Hülfs- und Finanzen Cammer zu 
Montpellier, Bon, im Sabre 1710 von der Nubbar: 
keit diefer gemeinen Spinnenfeide, ans Licht geftelft, fol- 
he wenigftens der Verachtung, womit man fie bisher be- 
ſtandig belegt, ziemlichermaaßen entledigt, wenn fie felbi- 
ge ja auch nicht durchgehends den wirklichen Seidenwuͤr⸗ 
mern gleich machen koͤnnen. Ob man zwar ſo ſchlechter⸗ 
dings nicht mit dieſem gelehrten Präfidenten darin über: 
ein koͤmmt, was er von der wahrer Seide ſagt, als von 
welcher er vorgiebt, daß man in Frankreich vor Heinrich IT, 
keine gefehen, ſondern, daß eben differ, feiner Meynung 
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mach , dafelbft die erfien Seidenmanufakturen angelegt: fe 
ift man dennoch nicht gefonnen „ demfelben die billigen Lo⸗ 
Beserhebungen „ welche er durch feine fo finnreiche Entdes 

dung verdient „ zu entziehn, oder zu vermindern. Es ber 
- ehe aber diefelbe hauptſaͤchlich in folgenden Punften : 

achdem naͤmlich diefer geiehrte Erfinder erſt verfchiedene 
Arten Spinnen erzahlt, welche er anfanglich mach der 
Farbe, als ſchwarze, braune, gelbe, grüne, weiße, ger 
forentelte, oder die alle diefe Farben unter einander gemengt 
haben; fo denn aber audy nach der Zahl und Ordmung ib: 
wer Augen abtbeilet „ indern ihrer einige ſechs, andre acht, 
und noch andere zehen, haben ; fo bringt er fie endlich alle 
witer zwey Hauptgattungen, als der lang und Burzbeis 
nigten. Und find es eben die letztern, welche diefe neue: 
Seide hervor bringen. Es bedienen ſich aber diefe Art 
Spinnen zu ihrem fo kuͤnſtlichen Seidengewebe blos ihres 
Hintern. Und, wie man bemerkt, fo fpinnen fie derfel« 
ben zwey Sattungen. Namlich eine, welche ganz ſchwach 
iſt, und ihnen zu weiter nichts dient, als dasjenige &er 
webe zu machen, worinn ſich die Fliegen „ welche ihnen. 
zum Raube und zu ihrem Unterhalte dienen , verfangen ; 
die andere aber, welche etwas ſtarter ift, und womit fie 
ihre Eyer umziehen, ung fie fowohl vor der Kälte, als 
anderm Ungeziefer , welches ihren fhaden könnte, zu vers 
wahrer... Und diefes it eigentlich das Seidenhäuschen, 
ober die Schale von ſolcher Spinnenfeite.- Wie denn 
felbige auch den wirtlichen Seidenwürmerſchaalen ziemlich 
gleich Ammen; fa daß mar fie andy in einer Lauge ganz 
dunne und weich machen kann, um fie mit der Spindel 
zu ſpinnen. Wenn diefe Schaaten ned) frifch ſind, fo ha⸗ 
ben. fie eine ganz grame Farbe. Wenn mar fie aber an die 
Luft legs, fo werden fie etwas ſchwaͤrzlich. Wenn man 
num die Seide davon haben und zurichten will, jo nimmt 
man einen Haufen folder Schaalen zulammen, und tlor 
piec ſie erft ganz gelinde, um den Staub datams zu brin: 
gen... Alsdenn waͤſcht man fie in gemeinem Waſſer, bie 
” Be ganz belle werden. Hierauf läßt man fie etliche Stun- 
den lang im einer Laune, die man aus Seiſe, Salpeter, 
and etwas arabijchem Gummi verfertigt, kochen und aufs 
fieden. Mad) dieſem waſcht man fie noch einmal in tlas 
sem Waſſer, läßt fie rocken werden „ und ziehet fie durch 
febe feine Kechein. Endlich ſpinnt man fie, und verar- 
beitet fie in. allen Stef- Band⸗ und Strumpffabriken 
darinn man fid ſonſt der ordentlicher Seide bedient 
Thum. it zwar nicht zır zweifeln ; daß diefe neue Entder' 
dung nicht ohne Erfela geweſen ſeyn muſſe, weil der Er 
finder derſalben nicht allein der Koͤnigl Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaſten Strümpfe und Handſchuhe von folder 
Spinnenſeide ‚überreicht, fonderh. man andy nachher zu 
Paris verſchiedene davon gefehen bat; womit er den Prin⸗ 
sen und Sraatsminifiern ein Praͤſent gemacht. Wobey 
auch nicht zu vergeffen „ daß dieje Seide alle Zurichtungen: 
ber andern. Seide vertragen kann, indem die Faden da⸗ 
von nicht allein flärker find, ſondern ihnen auch daher 
die Bewequngen und Stoͤße, fo fie von den Arbeitern lei⸗ 
den muſſen, um ſo weniger ſchaden können, anferdenn 
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aber auch eine eben fo ſchoͤne Farbe, ale die andere Seide, 
ann mmt. Anderer dergleichen curidfen: Anmerkungen, 
womit diefe geehrte Abhandlung angefuͤllt ift, micht zu 
gedenten ; fo wäre nur zu wunſchen, daft diefe Seide mit 
eben fo viel Nuten gebraucht, und auf eine eben fo leichte 
Manier „als der wirklichen Seidenwuͤrmer ihre, gezeugt 
werben tönnte. Indeſſen muß man gleichwohl bekennen, 
daß, allem Anfehen nach, der Mugen. von diefer Erfine 
dung für das gemeine Defte wohl nicht fo groß, als des 
Ruhm ſeyn möchte, welchen. fidy deren Urheber dadurch 
verdient und zu wege gebracht hat. 

Spinneweben abkebren, (Bergw:) ift fo viel, als 
wo etwa in ſchwebenden Mitteln, Firſten, oder fonft am 
Bergfeſten noch etwas Erz anfteher, daffelbe weghauem, 
uud aljo zu des Grube aufraumen, 

re Börbifche, f. Koͤthiſche Spinn⸗ 
maſchine. 

Spinnmaſchine des Seren Perens. Dieſe iſt zum 
Garnſpinnen doppelten Zwirns, zugleich auf acht Kinder, 
für große. Spinnhäufer eingerichtet. hr Rahmen oder 
Geſtelle ijk ein. langes Viereck, deffen Seiten fünf Fuß, 
zwey Zoll lang find, die Enden haben 2ı Zoll, und die 
Höhe vom Boden 2 Fußss Zoll. Bey jedem Ende des 
Rahmen ift eine kurze Saule aufgerichter, ‘mit einer eis 
fernen Spindel, fo in der Saule feft eingefchlagen if. 
Auf diefen Spindeln laufen die Spinnraͤder, welche dreu 
Fuß, ſechs Zolk ine Durchmeſſer, und eine Schnur auf 
ihrem Umtreife haben, wodurch die Spulen, Flügel u. f. 
vo. in ung -gefegt wercen. Die Räder werden 
durch Handhaben getrieben, welche einem bequemen Halb« 
meſſer far die Höhe der Kinderbände haben. Die Pfo« 
ſten, weldye die Rader traıen, ftehen 3 Fuß. s Zell von 
dem Ende des Rahmen ab, und find daran mit Stützen 
befeftiat. Die Spinner oder Spinnerinnen ſitzen drey 
einander gegen uber, in einer Reihe am beyden Seiten 
des Mahmens. Jeder tamı mit einer, det beyden Haͤn⸗ 
den ſpinnen, und es wird ihm leicht, die Spule nadı Ge⸗ 
fallen zu ftellen, oder anjulalten, ohne die Nebenfpinnee 
in ihrem Geſchaͤffte zu ſtöhren. Dieſes feifter er blos 
durch den Druck des Fußes, auf feinem Trieefchemel, den 
jeder Spinner unter ſich bat. An dem Obertheite der 
Waſchine, zwiſchen denen zwey Spulenteißen, find im 
einer ſentrechten Lage fechs im einem hölzernen Futterale 
eingefchlejlene, gewundene Spiralſedern befeitigt. Die⸗ 
ſes Federgehauſe erſtreckt ſich von einem Queerrahmen des 
Rahmen zum andern, und iſt daran unbeweglich mit 
Holzſchrauben ſeſte gemacht. Diefe Federn: ſtehen mit: 
den Trittſchemeln im Zuſammenhange, und halten ihre 
Bewegung auf, wenn man mit dem Fuße auf dem Sche⸗ 
mel tritt. Die großen Schmungräden, afs die erften bes 
wegenden Kräfte des Spinnmaſchine, werben beguem vorm 
zwey Kindern mit der Hand umgetrieben. ; 

Spinnmmicdsine mis einem Drudiverfe.. Bey der 
Verbefferung dee Spinnmafchinen ift man auf den Ges 
danten getemmen, die Baummolle zweymal zu fpinnem; 
einmal bios um bie getrempelte Baummwolle auczudehnen 

und 
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und zum zweytenmale indem: man eine Anzahl von Biefen 


offenen Fäden auf eine Mafchine bringt, welche fie durch 


ihre gleichformige Schwunabewegung zufammen, dreht, 
und ihren ihre möglichfte Ausdehnung und aleichfermige 
Stärte giebt. Die Engländer haben dent Garne durch 
ein Druckwerk noch mehr Feinheit und Gteidyformigkeit 
ju geben gewußt, welches, wie bey einem Streckwerk nur 
fo viel Baumwolle ats dem Arbeiter aefallt, und nichts 
mas Knoten in den Fäden verurfachen kann, durchläßt, 
md durch Vereinigung mehrerer Fäden eine Feſtigkeit 
‘giebt „, welche durch eben dieſes Druckwerk hervorgebracht 
wird. Diefe Maſchine har übrigens die Geſtalt eines 
Tiſchgeſtelles, Über welchem ftatt des- Tiſchblattes ein aus: 
nefpanntes Wachstuch achängt iſt. Auf der einen fhmas 
len Kante dieſes Geſtells fichen in einer Linie ſentrecht 
'36 Spindeln, um welche die Baummolle gewickelt ift. 
Diefen gegen über ſtehen auf der andern fehmalen Karte 
ebenfalls 36 Spulen auf beweglicher Axen. Eine einzi— 
ge Weibeperfon fest die ganze Mafhine im’ Bewegung, 
indem fie mir der Hand von jeder Cpindef einen Faden 
‘auf die gegem über ftehende @ pule hin befeſtlat, und ver- 
mitteiſt eines, unter dem Wachstuch horizontal liegenden 
Rades, welches mit 18 Schnuren verbunden, jedesmal 
um jwen Spulen läuft, den Faden auszieht, drebt und 
fpinnt. Oft reißt der Faden ab, alsdann dreht die Per- 
fon den Faden nur allemal wieder an. Wenn ein felcher 
Faden vermirtelft des Druckwerts 4 bis s Zoll lang vor 
gelegt, und's bis 6 Schuh ausgezogen wird, fo entſteht 
ein ſtarker Baden, d. i. eim Bader von einer geringen 
Nummer; wird hingegen der Faden kürzer, 3. E. von 
3% bis 4Z Zoll vorgelegt, und in der Länge von 4 bis 6 
Schuh ausgezogen, fo wird der Faden oder die Nummer 
feiner, Zum baummollenen Garn Pr. 30. und druber, 
kann Tirtifhe,, Smirniſche eder kurze Welle genemmen 
‚werden; Nr. 60, und drüber erfordert aber Ameritani- 
ſche ‚oder lange Baumwolle Die Mafdyine fpinnt von 
“Mr.'zo, wöchentlich 8 bis 9 Pfund Garn, wenn eine 
Spinnerinn anf dem gewöhnlichen Rad in eben der Zeit 

nur ı Pfund fpinnen kann. 
‚ Spinnrad, Trittrad, Bockrad, (Spinner) heißt 
die Moſchine, der man ſich im unſern Gegenden zum 
Bpinnen ves Flachſes bedient. Es beſteht aus dem Ge— 
ſteile des Spinnteckens, ang dem Rade, und dem Fuß- 
geftelle. Zem Filfineftehle rechner mar das fchiefliegende, 
Tängvierfeitrine Brettgen, ſo die Bank heißt, und einen 
Rheinlandiſchen Fuß, und fafl zwey Zoll in der Lange, 
vier und drey Viertelzcht in der Breite beträgt, und einen 
guten Zell dick iſt, und welches alle Theile der ganzen 
aſchine in fich linmt, Und Air einem Ganzen vereimiät. 
Diig gegen das Rad jugefehrte- Ende Kiefer" Bart ent 
jält zwey tlınde, zellbreite Locher worimen dag färtefe 
dgeftelfe , Stuͤtzen oder, die Träger“, fteiter, zwiſchen 
enen das Rad eingehangt iſt. Hinter diefem liest mit 
ger auf der Bank, eine tiefe, runde Wergvüchſe, fo 
t Hincer dieſer har man in 
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fang, und anderthalb Zoll, alles nach Rheinländifhene 
Maaße, breit ift, werinnen der Fuß des Spulengeftelles: 
ſchief eingefenit ift, und worinnen das Spulengeftelle, 
vermittelt einer, hinten an der Bank angebrachten Stell⸗ 
fehraube, und des hehlen Spieltaums vom Rabe entfernt, 
eder demjelben näher geruckt werden kann, um die Schnur‘ 
ſtraff oder lofe zu fpannen , damit der Flachsfaderr weder 
zu ſchatf jortgeriſſen, noch zu langſam vom Rade aufger 
nommen: werde. Endlid) fteds der Träger des Nockens 
in der einen Ede der Bank. Unten ſtecken noch in diefer 
Dant die zwey ſchiefen Vorderfüße, und der längere Hin: 
terfuß des Fußgeftelles. Von dem Hinterfuße , der, ſenk⸗ 
recht gemeſſen, einen Fuß. und fünftehalb Zoll hoch von 
der Erde abſteht, eigentlich aber uber vier Zell lang ift, 
und in. der andern Ecke der Bank ftebt, läuft bis zu-einem 
der beyden Vorderfüße, deren jever ſenkrecht gemeflen, zehn 
Soll von der Erde body it, an fidy aber einen Fuß, und: 
einen Zell lang ift, ein Brettchen, woran der Tritt, 
und ein dergleichen, mit einent Pedergelente verfehenes‘ 
Bretten, an defien Ende der fenkrechte Trittſtock ſteht, 
welcher einen Fuß und anderthalb Zof lang iſt, den Tritt 
mit dem Made zuſammenhaͤngt, und beffimmt ift, den 
Kopf der. eifernen Kurbel des Nades in feinen Ausichnirt 
aufzunehmen. Das Rad hat einen Fuß und halben Zoll 
im Durchmeſſer, acht Speichen , und im die Dicke feiner 
Peripherie hat man eine drey Linien tiefe Rinne einge 
laſſen, worinnen die Schnur vom Obertheil des Wirbels, 
dorizontab, vom Untercheile divergirend- anfacnonımen 
wird. Die Achſe oder Welle der eilernen Kusel Läuft 
durdy die Mitte des Rades und die Einſchnitte der fchie: 
fen Nadträger. Das Spulengeftelle it, was feine jivep 
jentrechte Säulen betrifit, acht Zoll hech, und es find, 
von einer Säule zur andern, achtehalb Zoll Abftand, und 
dieſes ift zugleich die ange der Spule und ibrer Theile, 
deren eiferne Achfe horizontal läuft, und mit ihren beyden 
Enden in zwen ſtarken Ledern fpielt. An fich beitcht die 
Spule aus einer kleinern und grögern Scheide, welche ein 
dunner Cylinder oder Körper zuſammenhaͤngt. Mitterr 
durch die ganze Länge des Epule gehe die gedachte eiferne‘ 
Achſe, deren. gegen die Spinnerinn, getehites Ende, 
oder weite hohle Köhre.im Leder fpielr, und die Abſicht 
od den vom den Fingern fertig gedrehten Faden des‘ 

lachſes, durch ein Seitenloch der Roͤhre, auf die Haken 
der beyden Flugel zu leiten. Der Fluͤgel iſt eine: halbe 
Ellipſe von einer getrummten Rilbe, die größtentheils 
mit answarts gewandten eifernen Drathhaken beſetzt ift, 
and. cs dienen diefe Flügelhaten, den Spinnfiden vom 
serien. Daten auf die Spule erdentlidy und wellenweiſe 
hmabzuieiten. Alsdenn legt · man den Faden in den zwey⸗ 
ien Daten u f. w, bis die obere Reihe des Haken zu Ende 
He, damit ſich das. Garn nicht auf. einer Stelle zu ſehr 
anhaͤufen möge. Kar man die chere Hatenreihe des Fluͤ⸗ 
gels durchaefpannen;, fo führe man den Flächsfaden durch 
den leisten Haten der unteren Reihe, ındwärts, Hafer 
für Haren bindurd), und auf ſolche Air ſchichtet fich das 
Sarn ‚auf der Spule. wellenſörmig und. gleichartig auf. 

Gere 3 der 
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oder die Schnurrinne, wird uber einer fleinen Spulen», 


ſchade auf das eiferne Gewinde der Achſe aufgeſchroben. 
In dem Arme des Modens ſteckt der kegliche Rocken mit 
den Flair, welchen man mit einer Reckenbinde verfieht. 
Da der Nadins des Wirbels ein und ein Drirtheil Zoll, 
and der Halbmeſſer des Rades fieventehald Zoll it; fo 
fäuft der Wirbel mit der Garnſpule zehnmal herum, wenn 
des Mad einmal herum kümmt, und der anfangende 
Flachs aden wird vierzehnmal aufgewickelt, weil die Mit⸗ 

te der Spule nur einen halben Zoll Dicke hat, indeſſen 
daß das Rad nur einen Umlauf mache. Folglich fpannt 
man das Nad Anfanas am lofenften, und wenn die 
Spule voll und ſchwer wird, am firaffiten, Der Drud 
Hender Fuße, auf das Mittelbrett des Trittes, bringe bie 
Trittſtange, fo das Rad mit dem Tritte vereinigt, aus 
feiner ſentrechten, d. i. hoͤchſten Stellung , in eine immer 
ſchiefere, umd endlich in die zwente, miedriofte, fentredhte 
Richtung, indem der Haldzirkel der eifeenen Kurbel einen, 
nit dem Rade parallelen ganzen Zirkel im der Luft bes 
fdveibt. Uebrigens muß der Druck der Füße das Rad 
im Schwunge zu erhalten fuchen , weil es ſonſt ſtille ſteht, 
ſebald die Trittſtange ihre groͤßte Tiefe erreicht, und der 
Erde am nachſten foͤnnnt. Dieſer abgemeſſene und zu 
rechter Zeit in eins fortgeſetzte Tritt fallt den Lehrlingen 
beſchwerlich, damit das Rad beſtaͤndig wmläuft, und 
man hilft ſich dabey, weil man rechts ſpinnt amd lints 
zwirnt, mit dem Umtriebe des Radſpeichen, vermitelſt 
rechter Hand, Kine andere Gattung vom Spinnrade 
heißt das hohe oder Klurrad, f. diefee. Das gemeine 
&pinnrad ift von einem Braunſchweiger, Namens Jür- 
gen 1530, erfunden worden. 

Spinnrad, zweyfpuliges. An biefem Cſo zur 
Gattung der Kluträder gehört) find beyde Hände der 
Spinnerinn beichäfftigt, und laufen die zwey etwas kleine 

piten neben einander und parallel. Die derade Bant 
cn von der Erde fünf und einen halben Zoll hoch ab. 
Sie iſt einen Zoll did. Die zwey Vorderfuße ſtehen ei» 
nen Fuß ſechs Zell weit von einander, und vom Hinter: 
fuge einen Fuß drey Zoll weit ad Die Bank ift über 
fehs Zoll breit, und fünftehalb Zoll lang. Die zwey 
Madftänder, zwiſchen denen das Rad hängt, find einen 
Fuß vier Zoll hoch. Der Durchmeſſer des Rades, von 
acht Speichen, if einen Fuß groß, und das Rad am 
Umkreife Aber einen Zoll did, Der Abftand der zwey 
Pfeiler des Spulengeftelles macht fehs Zoll, und jedes 
bieſer zwey Pfeiterchen iſt neun Zoll hoch. Die Länge 
der ganzen Spule, nebft den Wirbeln, Flügeln und ei⸗ 
fernen Röhre, macht fieben Zol. Der eine Flügel der 


Spule fteht vom Flügel .der andern Spule acht Zoll ab. 


Das hintere Holz, worinnen die fpige Enden ber Spu⸗ 
lenſpille fpielen, {ft acht Zoll fang, und ein Hauptſtaͤnder 
in deffen hohlen Spieltaum eingefchroben. Won biefem 
Spulenträner ſteht der Wockenarm zwey und einen halben 
Zoll ad. Eilf Zoll ift der Wodenatin lang, und ber Wo: 
en, in alles gemejfen, einen Zuß, ſechs Zoll hoch. Die 
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geſammte Länge der Stellihraube , wodurch der Hintere 
Theil der Spulen, und folglich auch die Schnur, heber 
hinauf, d. i. fraffer gefpannt werden tann, betrast zehn 
und einen halben Zoll, und bat, der Dauer wegen, einen 
fiarten Ring vom Horn oder Zinn um ſich, ie Länge 
der. Vorderfuße ift acht und ein halber Zoll, des Hinter: 
fußes ſechs und ein halber. Das Uebrige ift, wie am 
den hoben oder ſtehenden Spinnrädern. Die Spulen 
mijfen recht herigontal, und weiter auseinander liegen, 
Die Teittfiauge iſt über einen Fuß hoch. Die hohlen 
Muͤndungen der Spublentöhren find zwar, jede einwaͤrts 
au ihrem Pfeiler, in Leder eingefenft, aber das taugt 
nicht, jondern man muß fie mitten durch die Pfeilerchen 
bindurch leiten, " 

Spinnrad des Herrn Webbs, welches auf einm 
zwey Fäden fpinnt, und zugleid abbafpelt. Das Rab 
bat 63 Zell im Durchmeſſer, und J Zoll in der Dide, 
Bein Umtreis bat einen Einſchnitt für die Schnuͤre, fo 
die Spindel, Spule und den Flügel in Bewegung fegen. 
Die Bewegungen find auf eine ſinnreiche Art angebracht. 
Die Achſe des Nades dreht ſich in zwey hölzernen Schie⸗ 
bern, fo man nad) Belieben hoher, oder niedriger ſetzen 
kann; denn fie geben in Nutben, weiche in die, auf dem 
—— ſtehende Sänlen eingeſchnitten find. Dieſe 

ieber beſtimmen die Schnurſpannung, vermittelſt ei⸗ 
ner hoͤlzernen Schraube, welche in das Bette (vielleicht 
die Bant) der Maſchine eingeſchroben iſt. Der Tritt⸗ 
ſchemel, das Steigerad (ſo vielleicht den Haſpel, und 
deſſen ſchlagenden Hammer regiert) die Stange u. ſ. w. 
find fo wohl angebracht, und fo gluͤcklich befeftiat, daß 
die Spinnerinn alle Theile der Mafchine bey jedem Ber 
falle nberfeben und behandeln kann. Das Nad regiert 
die Mafchine durdyeine Schnur, welche um die Nabe des 
Rades, und zugleih um die Haſpelnabe gewunder“ift. 
Die Spannyng diefer Schnüre wird durch einen hölzernen 
Stab beitimmt, welcher zwey Fuß, einen Zoll lang, und 
einen Zeh im Durchmefler if. Das eine Ende diefes 
Stabes wird in ein Loch am Bette der Mafchine einges 
ſchoben, und das andere Emde fhraubt ſich in die Säule 
des Hafpels. Die Mutterfchraube des Stabes dient, den 
Hafpel naher an das Epinnrad ober weiter won demfel- 
ben abzuftellen. Und dadurch wird auch die Schnur nach 
Gefallen angezogen, oder nachgelaffen. Die Anzahl der 
Ellen des gejponnenen. und aufgebafpelten Garns zeigt 
der Schlag eines Hammers an, welchet zu dem Ende au 
die Maſchine gehörig befeftige ift, 

Spinnrad des Heren harriffons. Iſt zweyſpulicht. 
Der Fuß der Mafchine iſt ein dreyeckiger Rahmen auf einer 
fhiefliegenden Blade, auf welcher drey Saͤulen, zwey 
am Vordertheile, und eine an der hintern Spitze aufges 
richtet ſind. Die zwen Vorderſaͤulen find 214 Zofl lang, 
nnd 15 ZoU im Vierecke did, Die. hintere Saͤule ift 2 
Fuß, 64 Zoll lang, 2% Zoll breit, und einen Zoll dick, 
Auf den Oberenden der Vorderfäulen find zwey borigons 
tale Queerleiſten angemacht, welche 203 Zoll breit, und 
x Z08 did find, und 9 Zoll, weit, (ansivendige Maag) 

i von 


1 


Spinne 

von einander abſtehen. Die Spindel der Spulen, mit 
ihren Flügeln, find auf diefe Qucerleiften neben einander, 
in einer fenfrechten Lage , aufgerichtet. Das Rad hat 
zwanzig Zoll im Durchmeſſer, md ift einen Zoll dick, 
Der Uutertheit feiner Achfe madyt eine Kurbel von andert 
halb Zoll im Halbmeſſer, dreht fich auf einer kegelformis 
gen ftäblernen Spike, und ift unter einem Wintel von 
fiebenzig Graden eingehängt, daher ſich das Rad in einer 
ſchiefen Richtungslinie gegen die Spinnerinn hinwaͤlzt 
Das Rad wird durch eine hölzerne Leiſte in Bewegung 
geſetzt, welche mis einem eifernen Stifte an den Tritt: 
fhemel, und an den Kurbetfopf befeitiat it. An den 
Oberenden der Vorderfänten find zwey Becher aufgerich ⸗ 
tet, in welchen Schwaͤmme liegen, fo mit Gummiwaſſer 
angefenchtet find, um die Finger der Spinnerinn, fo cht 
es noͤthig ift, damit zu neben. Die Spaten, Flüͤgel u. 
f. w. ſtehen im einem tleinen hölzernen Rahmen, der an 
eine der Borderfanlen mit Bändern befeftigt if. Diefer 
Rahmen dient, die Seifpammung am Rade zu regieren. 


Spinnrad des Prediger Trefurt zu Kiede, Amt 
&iete im Hanmöverfchen, der 1767 verftarb, und der Er: 
finder diefes Doppelipinnrades ift; welches Wem gewöhnlis 
ben Flachsſpinnrade an Figur und Größe völlig aleich, 
oder vielmehr ein gemeines Spinnrad unter folgender 
Ausnahme, Der Rand des Trittrades ift an dem zwey⸗ 
fouligen etwas breiter, nd fein Umtreis hat nicht bios 
einen, fondern zwey Gänge fir die jwiefachen Schnüre, 
Zwifchen diefen hehlen oder vielmehr vertieften Ninnen, 
im denen die Saiten geben, ih die Mitte im Damm, der 
mit dem aͤußern Umtreife des Rades gleich hoch und breit 
biegt, und aliv beyde Schurhaare von einander abgefen- 
ders halt. Dem Schwanten des Spulengeſtelles, und 
der ungleichen Spannung der Schnuͤre abzubelfen, welche 
in den erften Verſuchen, da ein einziges Geftelle zwey 
Spulen über einander trug, Fehler machte, hat man das 
Spulengeſtelle unbeweglicher, und den Gang leichter durch 
folgendes gemacht. Es wird alfo diefes Geſtelle gedop⸗ 
pelt eines fo groß als das andere gemacht, indem jebes 
feine befondere Spule und Wirbel zu tragen befümme. 
Das oberſte Geftelle zur linken Hand befinder fid) an der 
gewöhnlichen Stelle, und es it durch feinen Stand über 
den unterften fo weit erhöhet, daß feine Schnur den Wir 
bei des letztern füglich umlanfen kann. Diefe zwey Ge— 
ſtelle oder 4 Pfeiler finden fih fo hahe beyfammen, als 
der Schraubengang, und der Spielraum vom genenfeiti« 
gen Pfluge es erlaubt. Daher ift auch bey Liefer Einrich⸗ 
tung die jo genannte Dank, d. i. die Grundtafel, fo alle 
übrigen Theile des Rades trägt, nur um einen, oder zwey 
Zul langer als bey den gemeinen Spinnradern. Jede 
der beyden Garnſpulen, und jede der beyden Wirbeljchnüs 
re hat daher auch ihre eigene Hauptſchraube, und berde 
Hauptſchrauben fchlichen nicht nur den Verband des 
Deinzapfens ein, fondern fie laufen auch neben einander 
parallel fort, indem die Unterfpule von der verfeitigen 
Schraube regiert wird, 
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Es derſteht ſich uͤbrigens von ſelbſt, daß jedes bes ges 
dachten Spulengeſtelles, oder Kafte mit feiner Naderin⸗ 
ne eine gerade Richtung befommen müſſe, und daß man 
alfo beyden Geſtellen eine gefchobene Stellung geben wer 
de. Will man Werg oder Wolle darauf fpirnen, fo 
rnht alsdenn die eine Spule ; ſelbſt im allen ubrigen Fällen 
kann mar bey dieſem doppelten Nabe das einfache vollig 


entbehren. ' 

Spinntad, Kemmersdorfifches, f. d. 
‚ Spinnfeide, f. Tribbliner Ceide, Jae. aud Pelle 
d’ora, 


Spinnwiestel, (Spinnerinn) werden Fleine runde Ku⸗ 
geln genannt, die in der Mitte ein Loch haben, datinnen 
die Weiber ihre Spindeln, fo lange fie ſpinnen, ſtecken, 
damis fie dieſelben wegen folder. anhangenden Schwere 
defto geichwinder drehen können. 

Spint, # ein Getraidemaaß, hält in Parifee Aw 
bitzollen zu Hamburg 332, und zu Rendsburg 1079. 

Spita, wird ein Kreis oder Zirkel genannt, deſſen 
Anfang aus feinem Centrum geht, und immer größer 
wird, als wenn man einen Strick oder eine Schlange in 
einander gewickelt fieht. 

Spiralbinde,, (Wundarzi) ſ. Hebelbinde. 

Spiralfeder abzuzieben. Hierunter verficht man, 
daß fie dünner gefeilt werden fol, weil fie ein wenig zu 
ſtart it. Wenn fie viel zu ſtark ift: fo muß eine andere 
eingefegt werden, ö 

Man verfucht vorher, wie ſtark die Spiralfeder if. 
Man faßt mit der Kluppe an ihrem Äuferften Ende, und 


ſieht zu, wie hoch man fie aus einander ziehen tann , ebe 


die daran hängende Unrube aufgeheben wird. mitt: 
fere Maaß ihrer Starte iſt gemeiniglich, daß fie ſich von 
der Schwere der Unruhe ein wenig mehr aus einander 

ziehen haͤßt, als die Länge der Spindel beträgt. Man 

faßt diefes Maaß recht ins Auge oder in den Zirfel, dar 

era man bernach wiſſe, ob das Abzichen etwas geho.ren 
abe. 

Um fie abzuziehen, muß man fie verläufig mit einer 
Kiuppe, wodurch fie ein Paarmal gezogen wird, gerade 
machen. Nun legt man eine feine Seile auf die glatte 
Wahn eines in den Schraubenftoc gefpannten Hammers. 
Zwiſchen diefen beyden Stücken wird die Spiralfeder eini⸗ 
gemal gerade durchgezogen. Um fie wieder zu frümmen, 
zieht man fie auf einem Blatte Papier unter einem Pos 
Krftabte her. Wenn ſich hierdurch etwa zwey Umgaͤnge 
in ihre gehörige Krümmung fegen; fo iſt man gern zu⸗ 
frieden, nnd macht das übrige mit der Spiralbiegezange; 
werauf fie planirt wird. 


Spiratfeder, eine neue einzufenen. Das halbe 
Dusend kofter 15 Kteuger. Man muß fie aber zu Gen: 
fer übten fordern, wenn man fie recht ſchivach haben will. 
Die zu den Franz. und Engl. Uhren find ſtarker. Man 
berimme fie meitentheils enger zuſammengebogen, als 
man fie gebraucht. Man zicht diejenige, welche man 
wählt, weil fie fich durch die Schwere der Umube, er 
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oder weniger, als die alte der Abficht nermäß- herunter 
giehen läßt, durch eine Kluppe: fo wird fie weiter, wenn 
fie es werben fell. 


Spiralfeder planicen, ſ. Spiralfeder reift irgend 


wo an. 

Spisalfeder ffreift irgendwo an. Ein Febler in 
dem Gange der Uhr, welcher entjtehen kann, wenn das 
Rdilchen eine. fehiefe Lage auf den Buten bat; it dirs, 
fo drucket man es mit der Jange, und zugleich mit einer 
Kuppe dicht umter'dem Ring. ft es zn locker: fo ſteckt 
man es auf ein rundes Holzchen, und tneipet es mit ber 
Zange enger. Iſt die Spiralfeder am Nöllden oder am 
Ktöbchen verbogen : fo zwictet man fie mit einer gewoͤhn⸗ 
sichen Kuppe. Iſt fie irgend an einer andern Stelle ver 


bogen: fo zwicer man fie mit zwey Kluppen. Iſt die 


fer Rath nicht zulänglich: fo muß man fie planiren. 

Man dereitet zwey recht ebene Stahlbleche; grob oder 
fein, vieredt oder rund, iſt einerley; etwa von der Große 
und Dicke eines fehr großen Minutenrades. In der 
Mitte des einen niethet man einen etwa 8 Zell langen ei⸗ 
fernen Drath. Das andere bettinmt in feiner Mitte ein 
Loch, welches nicht enge feyn darf. Zwiſchen dieſen bey— 
den Blechen wird die unerdentlihe Spidalfeder uber ein 
Kohlenfeuer gebracht. Sobald man ſieht, daß das aber: 
fie Blech blau ift: halt man den Drath horizontal und 
Khuttelt. Durch dieſes Schutteln werden beyde Bleche 
von einander, und die Spiralfeder aus der Berührung 
derſelben gebracht, and fie tühler fh ab. Man betömmt 
fie durch diefen Handgriff chen blau, und ſchoͤn planirt 
vom Feuer. Hat man die Abficht, daß fie weicher werden 
ſoll; fo läßt man fie nicht in ber Luft, fondern zwiſchen 
den Blechen erfalten. 


Spiralpumpe des Herrn Wirʒ. Der Erfinder 
diefer hydrauliſchen Mafchine iſt ein Zinngießer in Zurich, 
Mamens Andreas Wird. Sie gleicher der Trommel eis 
ner Taſchenuhr. Es befindet fih nämlid in einem ver- 
ſchloſſenen Cylinder eine zinnerne, eine halbe Linie dicke 
arte, wie eine Ubrfeder, welche 10 Umläufe hat. Die 
Böden der Trommel mrüffen genau auf die Räder der um⸗ 
faufenden Platte paffen, und Daran geld werden. 
Das Aufere Ende der fpiralifhen Platte ſtoͤßt an eine 
Deffnung in der krummen Oberfläche der Walze, woran 
ein Schöpfnapf it. In der Mitte des einen Bodens 
ragt eine Ausflußrchre, in Geftalt einer Nadenabe, her 
vor, wodurch Luft und Waſſer ans den innen Schne 
stenaängen heraus, und in einesunbewegliche Steigröhre 
getrieben wird. Das untere Ende diefer Röhre liegt bo 
zizontal. ine Meine Röhre paſſet genau ſowehl in diefes 
Ende, als in gedachte Nabe, fo daß bey der Umdrehung 
der Tromniel fein Teopfen heraus fließen kann. Die 
Maſchine wird fait zur Halfte ins Waffer gefenfet, und 
Die Achſe Tiegt horizontal. Sie wird nad) dem Laufe der 
S:chnedengänge, von dem Mittelpunfte nach dem Ums 

‚fange bin, umgedrehet, wodurch fie wechſelsweiſe Luft 
and Wafler ſchoͤpfet, welches beydes nach dem Mittel: 


Spiratip 


punfte binfließet, durch die Nabe in die Steigrößre tritt, 
und aus deren ebern Oeffnung heraus gehet. Der Erfim 
der bat mittelft dieſer Heinen Maichine das Wayjer 18 
Fuß hoch gerieben. . Die Haupiſache bey diefer Maſchine 
beſtehet darinn, daß bey jeder Umdrehung der’ außere 
Schneckenumgang zur Halfte mir nenem Waſſer, und 
darauf mit naturlicher Luſt gefullt werde, dab darauf bep 
der zweyten Umdrehung ſowehl Waffer als Luft in deu 
zweyten Umgang; bey der dritten, in den britten Um 
gang treten, bis fie in den innerjien kommen, woraus fie 
in die Steigroͤhre treten, darinnen ſteigen und oben ber 
aus fliegen. Sonſt sonnte ein Theil des geichöpften Waf 
jers an dem obein Theile eines Umganges in den 206 
ber gehenden zurück treten, wodurd die Wirkung der Ma 
ſchine nicht allein vermindert, fondern gänzlich vernichtet 
werden würde, wie es dem Erſinder bep feinem eiſten 
Verſuche gegangen ift, weil cr die Umgänge nadı dem 
Mittelpuntte hin zu eng gemacht hatte. Wenn das Waf 
fer blos aus der Ausguptohre der Treunnel Heraus fließen 
follte, fo würde dajjelbe in jedim Schnedenumgange bie 
unterſte Stelle einnehmen; weil aber das Waſſer in einer 
Steigröhre zurüc drückt, fo wird das Waffer in jedem 
Umgange zurüd getrieben, und fteiget auf der Seite, nad 
welcher die Umdrehung geichiehet. Se. größer die Hoͤhe 
der Steigröhre iſt, deſto höher fteigt das Waſſer in jedem 
Umgange , bis daß es darinn auf die oberfie Stelle ge— 
fanget. Dies ift die größte Wirkung, welche die Mafchine 
leiſten tann. Die Granze der Höhe des Waffers in der 
Steigtoͤhre ift alle die SEumme aller Durchmeſſer der Um 
gange, von welcher die wirtliche Höhe dennoch immer et- 
was entjernt bleibt. Da das Waffer feinen Raum nicht 
vermindert, hingegen die Luft, je höher ſie nach dem 
Mittelpunkte tommt, defto mehr zufammen gedrückt wird; 
fo müäfjen die Umsänge, nach dem Mittelpuntte bin, enger 
werden, und weniger Raum enthalten, als die nach dem 
Umfange hin liegenden, Sonſt fieigt das Waffer in den 
Umgängen nicht jo bed), als es des volltommenften Ef: 
fects wegen thun follte. Bey feinen erften Verſuchen hate 
te der Erfinder die innern Ilmgänge zu enge, ben dem 
zweyten zu weit gemacht. Was an diefer Maſchine ned 
auszujegen ift, beftchet darinn, daß es ſchwer hält, bes 
fonders bey größern, die Böden fo genau auf die Raͤndet 
der Platten zu bringen, daß gar tein Ritz uͤbtig bleibe, 
weswegen auch, beym Aufboren der Imbdrehung, das 
Waſſer in der Steigröhre finfet, welches fonft nicht ge 
ſchehen müßte ; zweytens die Durchmeffer der Umgänge 
werden nad) innen zu klein, wodurch die bervegende Kraft 
zu viel verlieret. Darum hat Herr Berneulli eine andere 
Einrichtung vorgefchlagen, die man in Zuͤrch auch wirt ⸗ 
lich befolgt hat. Es ift nämlich eine bleyerne Röhre um 
einen Cplinder oder abgefürzten Kegel, ſpiralmaͤßig ge 
wickelt, darauf gegen die Are oder Walze gerichter, und 
dafelbft mit der Steigröhre wie vorher verbunden: bie 
Nöhre muß, wenn die Walze gleich dick if, gegen das 
Ende allmählich dünner werden, eder wenn fie gleiche 
Dide behalten foll, muß die Walze toniſch ſeyn. Ze 
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kann· auch am Ende der Walze einen runden Kaften anſe⸗ 
gen, worinn fi die Röhre ausleert. 

Sspiralröllcben zu machen. (Uhrmacher.) Man 
ſchlaͤgt durch eim nicht zu Eleines Stück dicken Mefling ein 
Loch, und reibt es bis fat aufs Maaß aus. Schneider 
es mit der. Bogenfeile fo gut aus, als es fih thun läßt; 
und man giebt ihm mit der Feile und auf der Drechſelbank 
feine rechte Geſtalt. Durchgefchnitten wird es nicht cher, 
als bis es fertig iſt. Diejenige Seite des Rölichens, wel: 
che an dem Ringe liegen foll, wird ein wenig fonfav ges 
drechſelt. Zum Durchbohren des fchrägen Loches wird 
mit einem Spitz⸗ oder Berienbohrer der Anfang gemacht. 
Man fänget da an, wo der Stift eingefteckt wird. 

Spieicusgeiff, diefer Name wird den Flüßigfeiten 
bepgelegt,-die man durchs Deftilliren aus den Körpern 
erhält, wenn fie aus flüchtigen die Nerven reizenden Thei⸗ 
fen beftehen, und fih in jedem Verhaͤltniſſe mit Waſſer 
vermifchen. Man hat drey Hauptarten von Spiritus: 
brennbare, faure und alkaliſche. 

Zu den brennbaren gehören der Spiritus Kector, oder 
der flüchtiafte und feinfte Theil der weſentlichen Pflanzen: 
he, und die eigentlichen brennbaren Spiritus aus 
Wein, Dier und anderen durch die Weinaährung gegan⸗ 

nen Subftanzen; ſ. Weingeiſt. Dar kann auch bie 

tarten hinzu rechnen; f. Weingeift. i 
Die zwente Klaffe begreift alle durchs Deftillicen erhal: 
tene Säuren. Die aus dem Mineralreiche beißen Schwer 
felgeift, Salpetergeift, mach der Subſtanz, aus der man 
fie erhalten hat; bey den aus dem Pflanzen» und Thier⸗ 

pflegt man das Beywort faner hinzu zu ſetzen, weil 
diefe Subſtanzen noch andere, nicht fanre, Spiritus ge- 
ben, 3. + faurer Beilt vom Podenbolse, ſaurer Amei⸗ 
fengeit 

In die dritte gehören die flüchtig alkaliſchen Geifter 
aus dem Salmiat, gefauften Pflanzen und thierifchen 
s —— der fluͤchtige Salmiakgeiſt, Hirſchhornſpiritus, 
u. ſ. w. 
Den Spiritus recliũeatiſſimus probirt man alſo: Dian 
ſchůttet eiwas trockenes Schießpulver in einen Löffel, gießt 
etivas Spiritus darüber, und zündet fie an. Wenn er 
gut und ohne Waſſer ift, fo muß er, wenn er ausgebrannt 
bat, das Pulver zünden. Hat derSpiritus noch Waſſer 
ben ſich, fo geſchiehet dieſes nicht. Ob ſich gleich viele 
Kaͤufer auf dieſe Probe ſicher verlaſſen, fo koͤnnen fie doch, 
wenn ſie nicht auf ihrer Hut ſind, damit betrogen wer⸗ 
den. Iſt der Verkaͤufer von der Staͤrke des Weingeiſtes 
nicht vollkommen verſichert, und vermuthet noch Waller 
ben ihm, fo ſchuͤttet er gemeiniglich in Gegenwart feines 
Käufers viel Pulver und wenig Spiritus in den Löffel, 
bäufet auch vorhero das Pulver etwas in die Hohe, daß 
es in dem Löffel eine Spitze bekemme, zündet alsdenn den 
Spiritus an, welcher, ehe er fih völlig verzehret, und 
fein Waſſer auf dem Boden des Loͤffels läßt, die 
Spite des Pulverhäufchens anzindet, und dadurch dem 
Käufer beträgt. Raymundus Lullus und Arnoldus Bil: 


fanovanus haben im ızten Jahrbundert den Weingeift ben 
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zurrſt entdecket, und feinen Nutzen in der Atzneßkunſt ges 


zeiget. 

Spiritus Rector, berrſchender oder belebender 
Geift, Diefer ift ein ſehr feiner, zarter und fluͤchtiget 
Grundſtoff ‚in welchem voerzuͤglich der Geruch aller derje⸗ 
nigen Körper wohnt, welche mit felbigem verfehen find. 
Wenn man den Epiritus Recter aus den riechbaren 
Subftanzen erhaften will, fo nimmt man diefe Subſtan⸗ 
zen, thut felbige in den Kelben von einem im Waflerbade 
ftehenden Brennzeuge, und deftillirt bey einer fehr gelin⸗ 
den Dige, das iſt, ohngefahr bey dem zoſten bie 3 siten 
Grade nad Reaumurs Thermometer, bis man gewahr 
wird, daß das, was übergeht, keinen merklichen Geruch 
mehr hat. 

Spiffen, (Jäger) f. Pillen. Jar. 
Spital, Hoſpital, æ Johannes Hircanus, ein Fü 
der Juden, foll zuerft die Verpflegung armer und franfer 
Perfonen in befondern Gebäuden eingeführt haben. Nach⸗ 
ber ließ der Kayfer Julianus Armenhäufer errichten, wors 
inn Arme ohne Unterſchied —— wurden. Unter den 
chriſtlichen Kaiſern fol diefes Mauritius zuerſt gethan ha⸗ 
ben. In Konſtantinopel ſoll der heilige Zoticus das erſte 
Hoſpital errichtet, und Italien im Jahr 898 nach C. 
Geb. das erfte erhalten haben. Den Namen der Hoſpitaͤ⸗ 
ler erhielten diefe Anftalten von dem Orden der Hofpitäler: 
oder Maltheferritter, welcher dadurch entftand, daß im 
eilften Jahrhundert einige freifime Männer zu Jerufalem 
jufammen traten, und ſich unter einander verbanden, die 
aus Europa nad) Jeruſalem zum heiligen Grabe reifenden 
Chriften, welche dafelbft frank anfamen, zu verpflegen. 
Sm Jar 1048 wurde zu Jeruſalem das erſte Spital, 
nebft Kirche, Kapelle und Kloſter erbanet, und Gottfried 
von Bouillon machte das erfte Vermaͤchtniß für dafjelbe. 
Hierauf wurden feit dem Jahre 1099 im gelobten Lande 
die Brüderfchaften der heiligen Maria, des heiligen Jos 
bannes, der Tempelherren und des heiligen Lazarııs er⸗ 
richtet, die die Verpflegung der aus Europa fommenden 
Kreuzfahrer übernahmen. Raymund de Podio oder du 
Pay, der von ı1ı8 bis 160 in Paläftina die Ordens 
regierung führte, nannte fie zuerft Magilter hofpitalis, 
fegte Geluͤbde, Statuten, Kleidung, Kreugtragen, wie 
auch die Ceremonien des Ordens feſt, und machte juerft 
einen Unterſchied zwifchen Nittern, Raplänen und dies 
senden Brüdern. Als Saladin 1182 Jeruſalem wieder 
eroberte, kamen die Ordenstitter wieder nad) Europa zus 
ruͤck, und legten an verfchiedenen Orten foldye Gebäude 
an. Papft Innocentins der dritte machte eine Stiftung 
diefer Art, um Reifende und Findelkinder zu verforgen. 
Im Brandenburgifchen wurden die erften Hofpitäler durch 
Markgraf Albrecht 1. im Jahr 1160 errichtet. Zu Nuͤrn⸗ 

berg war [don 1280 ein Hoſpital. 

Spitters, (Deichbau) nennt man diejenigen Xrbeitd 
feute, fo nad gewiſſen vorgefchriebenen Maffen, oder 
auch überhaupt Erde ausgraben, aufladen oder anſchie⸗ 
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. Spittland, ¶ Deichbau) in Oſtfrießland fo viel, als 
Schaardeich. 


Spittung, f. Spittdoben. Jac. 

— — Fang Aces platanoides Linn. Die 
fer ve Laubholzjbaum dienet wegen der ſchoͤnen großen 
Blätter zu Alleen, und weniger dichten Hecken; das 
Holz, wegen feiner Zäbigteie und Härte, in Ermange- 
lung der Eichen, zu Wagen und Kurfchenbäumen, zu 
Slintenfhäften, au zu Beil» und Hammerſtielen, das 
Laub zum Winterfutter und zum Einftreuen. Der füß- 
lichte Saft, den biefer Baum in größerer Dienge, als 
der Ahorn enchäle, läßt fid auf gleiche Weile benugen. 
Die Blüthen werden wegen ibres vielen Honigs häufig 
von den Bienen beſucht. Nech andere Nubungen bat 
Die Lenne mit dem Ahern gemein. — Die Wurzeln find, 
wie bey dem Ahorn befchaffen, der Stamm fehr gerade 
mit langen aufrechten Trieben , die eine ftarfe Martröhre 
haben, weniger hech und dick, die Rinde weiß und glatt, 
an den jungen Zweigen gün, das Holz grobhärig, we—⸗ 
nig fein, aber weißer, harter und zaͤher, zuweilen etwas 
gelblich gemafert, wirft fich nicht, und wird von Wuͤr⸗ 
mern nicht leicht angegriffen. 

* Spitze des Aaufgrabens , f. Laufarabenfpige: 
Spinen, (Bortenwirker) ſ. Reiche Treffen. 
Spitzen, (Handlung) ein fehr zartes Gewebe, das 

von verfchiedener Marerie, nad) allerhand Muſtern, Brei⸗ 
te und Lange nemadıt wird. Wir wollen die Hauptforten, 
wekhe für dem allgemeinen Kandel von Bedeutung find, 
anzeigen. Alſo zuerft die mit der Nadel verfertigten ober 
fo genannten Peints. Hiernnter find verzüglich bie 
Bruͤßler im Rufe. Diefe verdienen unter allen Spitzen, 
die man in Eurepa verfertiget, in Anſthung ihrer Feine, 
innerer Guͤte und Dauerhaftigkeit, fo wie in Abſicht auf 
den Geſchmack und das ſchoͤne Aeußere, die erfte Stelle. 
Man unterfcheider ſolche nach dem Grunde, worauf die 
verfchiedenen Muſter angebracht werden, durch unterſchied⸗ 
liche Benennungen, nämlidy: Points de Bruxelles ä 
fond raifeam, fond bride, fond molaique, fond elair, 
fond läche, fund ferr&, u.ſ.w. Man macht ihrer, von 
der Breite eines Queerfingers anzufangen, bis zu einer 
Hand breit. Die Stüde halten, in der Lange verfchieden, 
doch meiftens 10, 18 oder 24 Brabanter Ellen. Bruͤſſel 
bat 12 bis ı5 Epigenfabrifanten, oder vielmehr Eigen: 
thümer von Spisenfabtiten. 

Ueberhaupt foll diefe Manufaktur in and um die Stadt 
berum an 10000 Perfonen beſchaͤftigen. Die Etadt ber 
fise diefen Induſtriezweig num fehon feit ein Prar buns 
dert Jahren, and treibt ihn im höcften Grade der Voll» 
tommenheit fort. Die biefigen Spitzen und Kanten wer- 
den in allen Geaenden von Europa ‚ja fonar in Oft- und 
Meftindien abgefeßt. Der Flache zu dem feinen Zwirne, 
woraus man bdiefe zatten Gewebe macht, wird nm Kors 
trit in Flandern, und in Ruremonde in Geldern gejeugt. 
Er wird hernach zu Braine-te Comte im Hennegan, mel 
es s Meilen von Brüffel liegt, und in den Flecken und 
Dirfern, die da herum fi) befinden, gefponnen. Hier⸗ 
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anf koͤmmt das Geſpinnſt entiveder nach Gent in Flandern, 
oder nach Harlem und Bloementhal in Holland auf die 
Dieiche. Bon der Bleiche ſchickt man es nad Mecheln 
und andern Orten, wo es gezwirnt wird, Ben bier 
wird es nochmals auf die Bleiche gebradht, und iemmt 
hernach wieder nach Brüffel zutück, um da zu Kanten ver» 
arbeiter zu werden. Nach den Brüßter Kanten folgen im 
der Guͤte zunächft die Miechelner points de Malmes; 
die beiten, feinften und themerften werden hier Speldes 
verstanten genannt. Man macht diefe aus dem aller 
feinften Zwirne, von welchen bas Pfund oft für ı so Sul⸗ 
den verfauft wird. Die Derter in den Miederlanden, we 
fonft noch vorzüglih in Epigen gearbeitet wird, find. 
Dinfh, Beaument und Chimay im Kennegau, um Mar: 
chesen Famene im Lupemburgifchen. Die von Ehiman 
find unter dem fonderbaren Namen Figures de Chimay 
im Handel bekannt. Man rühmt ſowohl ihre Schönheit, 
als auch ihre Soliditaͤt. Unter den franzöfiichen points 
find die von Alencon, Argentan, Paris und Balencien- 
nes die vorzuͤglichſten. Alencon liefert befonders Manfchet: 
ten, Beſetzungen und Garnituren auf Kleider, in aller 
Gegenden von Europa, vornehmlich nach Paris, England, 
den deutfchen Höfen, nad Italien, Rußland, m. f. m. 
Das geringfte Paar Manſchetten von diefen points koſtet 
100 fivres, die feinen 3,6, audi wohl mehtere hundert 
Liores. Kleiderbeſetzungen tünnen anf! 10000 und mehr 
Livres zu eben kommen. Die points ven Araentan find 
beym Handel unter dem Namen points de France be 
kannt, Man fehe unter diefem Titel das Mehrere besimer 
gen. Die Kanten von Valenciennes find nady behen von 
Brüffel und Mecheln die feinften und ſchoͤnſten von der 
Welt, und Äbertreffen jene noch an der Dauerbaftigteit. 
Die Manufaktur beichäftiget da mehr als ein Paar tau⸗ 
fend Menfhen. Die Gattungen diefer Spitzen find fehr 
verfhieden. Man bat Kantengarnituren für Damen; 
Garuitures completres pour Dames ; diefe enthalten als 
les, was zum Kopfpuß erfordert mwird, und außerdem: 
noch die nörhigen Kanten zum Halsſtreif, tour de gorge, 
zu den drepfachen Engaacanten, und zur Beſetzung um 
den Aermel. Diefggpelten 800 bis 1200 Livres im Preis 
Deraleihen Garnituren, wo die Kanten etwas fchmäler 
oder breiter ausfallen, nebft Halsſtreif, Spitzenſtteif, Hans 
benteller von Entoilage und dreyfachen Engageanten, 
koften 900 bis 1600 Livres. Eoeffuten oder Kopfjeu 
ge, welche mit allem Zubehör verfehen find, das beißt, 
wo die Kanten, die doppelten Flügel und der Streif ſich 
daben befinden, 220 bis 550 Livres. Sehr feine Kan⸗ 
ten in Stücken, welche 3 Zell und 4 Linien breit: find, 
von biefen koſtet die franz. Elle 100 bis 140 Livres; dere‘ 
gleichen, welche etwa halb fo breit ausfallen, und die 
man auch hauteur- jabor oder batarde heißt, foften 40» 
bis roo Livres. 
Geringere Sorten, welche bier an dieſem Orte petits 
pieds, oder auch Tiers - baffehauteur benannt werden, 
von diefen gilt die Elle 12 bis ao Livres. Man merke, 
daß zu einem Paar drepfacher Damenmanfderten —— 
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ı Biertelelle Ranten, und zum Kafsftreif 5 Viertel, bey⸗ 
bes franzöfiihes Maaß, erfordert werden. Mannsman: 
fibetten von ſehr breiten und ——— von Valen⸗ 
ciennes, koſtet das Paar, welches aus s Viertelſtab brei⸗ 
an und eben fo viel fhmälern beftehet, 150 bis 300 
ivres. 
se von eben diefer Gattung, 120 bis 250 
ivres. 

Das Ellenmaaß zu Valenciennes ift fürzer, als das 
gewoͤhnliche franzöfiiche, indem acht hiefige Ellen nur s 
Parifer Stab geben. Außer den vorfehenden liefern 
auch noch verjchiedene Gegenden, in Lothringen, Bour⸗ 
gogne und Limsufin, wie auch Aurillac und Sedan viele 
und fchöne points. Points de Tulle find Raifeaufpigen 
von flandriſchem Zwirne, die ihrer Schönheit wegen weit 
und breit gefucht werden. In Sjtalien find die Genueſer 
und Venezianiſchen Kanten feit langen Jahren berühmt. 
&ie finden aber heut zu Tage, außer Italien und der 
Levante, nicht fonderlich Vertrieb. Unter dem geklöp⸗ 
pelten Spisen find die Englifhen, Brabanter, Tonder: 
ſchen, Franzoͤſiſchen, &chmeizer, Sächfifhen , Lothringer, 
und einige andere im Rufe. Bon den Brabanter Spis 
en liefern Antwerpen, Bergen und Marchesen Famene 
die meiften zum Handel. Man madyt ihrer von allerley 
Breite, und ı2 bis 28 Brabantifcher Ellen Länge, Es 
giebt davon auch vollftändige Garnituren auf Kleider, 
Coeffuren, u. ſ.w. Mean bat weiche mit und auch ohne 
groben Baden, gebogte und ungebogte, mit Netzgrunde, 
mit klarem oder Ringelgrunde, mit fleinem ober großem 
Blumenwerke u. ſ.w. Bergen oder Mons in den öfterreis 
chiſchen Niederlanden liefern infonderheit Spigen ober 
Kanten auf Art der von Valeneiennes, die den aͤchten 
diefer Gattung an die Seite geſetzt werden fünnen. So 
auch Meenen in Flandern. Die biefigen Spitzen unter: 
ſcheiden fich fehr zu ihrem Vortheile durch ihre blendende 
Weiße, die Feftigkeit der Arbeit, und daß fie, wenn fie 
ins Waffer fommen, gar nichts von ihrer Zartheit verlie⸗ 
ven. Die Derter und Gegenden in Frankreich, welche 
die beften Dentelles liefern, find unter andern Charleville, 
die Provinz Bourgogne, wie auch die Städte Dieppe, 
Havre de race, Harfleur, Pont ’Evequd, Giſors Fe⸗ 
comp, Caen, und mehrere in der Normandie, Arras, 
und Dapaume in Artois, Louvre in Parifis, Puy in 
Belay, St. Denis, Montmoreney, Billiers : le» Bel, 
und noch verfchiebene andere in Auvergne, der Pitarbie 
und Limoufin. 

Die Gattung, welche zu Dieppe in großer Menge ver: 
fertiget wird, ift nicht nur in Frankreich felbft, fondern 
auch in Holland, Spanien und Deutſchland im Rufe. 
Man maht hier Spigen von der gemeinften bis zur fein« 
fen Sorte, den Stab von 10 Sous anzufangen, bis 
auf 30 Linres im Preiß. &o auch volle Flügel, Barbes, 
von so bis auf 120 Livres. Eu, in der Obernormandie; 
ſchickt viele feine Spiger zum Handel, die denen von Va⸗ 
benciennes nahe kommen, und ihrer Dauerhaftigfeit wer 
gen im Rufe find.. May zieht von da befonders Coeffu⸗ 
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ren, Mannsmauſchetten u. dergl. Die von de 
Grace find von derfelben Art, wie die zu Dieppe., Die 
meiften werden in der Anftalt, die man kcole de la Mi- 
fericorde nennt, verfertiget. Wan hat ihrer von s Sous 
bis 30 Lior. im Preiß. Honfleur liefert ähnliche Sorten, 
von 20 Sous, bis ı2 Por. den Stab. Die Fabriken zu 
Puy in Belap, und in der Nachbarichaft find fo anfehntich, 
als man fie fid nur denken kann. Sie befchäftigen über 
70000 Perfonen. Man made hier infonderheit zwirnene 
und feidene Spigen auf flandrifche Art. Es wird hie 
von eine außerordentliche Menge nach Deutkhland; Spa 
nien, Portugal, Italien, ja felbft nad England ausge 
führe. Ein anfehnlicher Theil von den Zwirnfpigen gebt 
nad Cadix und Carthagena, und von da nadı Peru und 
Meufpanien. Die von Saint: Michel in Lorhringen find 
glatt von Facon und nur ordinairer Art. Die Stüde 
halten 6 Stab, umd gelten von 12 Sous bis auf 7 und 
Livres. Es wird viel von diefer Waare nad) England, 
Holland, Spanien und Amerika verſchickt. Moffel in 
Blandern hat Fabriten von Spigen auf Brabanter Art, 
die 3 bis 4000 Menfchen Arbeit geben. Das meifte da 
von geht über Ealais und Duinfirchen nach den Kolonien 
ber Levante, nah Spanien, Portugal, Italien, Hol 
land u.f.w. Man mad hier Zwirn zu den mit der Nas 
dei zu verfertigenden Spigen, von welchen das Pfund 
auf 1800 Livres zu ftehen kommt. Loudun in Peiton 
ſchickt zum Handel viele Dentelles, Mignonettes Den. 
telles ä poignets de chemifes, Dentelles ä beguins, 
u. dergl. Die Stüde von allen diefen halten ı2 Stab 
in die Länge. In Flandern macht man bier und dort 
weißzwirnene Kanten nad) befonderer Art, welche Dentel- 
les fans fond genannt werden. Diefe haben nur Blue. 
menwerk ohne Raifeau: oder andern Grund, wie die ges 
woͤhnlichen weißen Zwirnfpigen. &ie gehen fait alle nad) , 
dem fpanifchen Indien. Man rechnet den Werth der. 
Spitzen, die im franzofifhen Flandern gemacht werden, 
im Durchſchnitt auf jährlih #200000 Livres. Die der 
wöhnliche Breite der franzöfifchen Zwirnſpitzen fängt von. 
4 £inien an, und fteigt ftufenweife bis auf 4 Königszoll, 
In der Länge halten fie von 3% bis auf 8 Stab, manch⸗ 
mal aud) darüber. Die, welche zu Tojletten, Chorhem⸗ 
den und Alben beftimme find, werden a Viertelftab bis-, 
a Drittel breit gemacht, und die Stüde halten 4, 5 bis 6 
Stab Länge. 
Die feinen Sorten der franzöfifchen feidenen Spigen 
macht man zu Fontenay, Puifieur, Morgas und Louvre 
in Parifis; die gemeinen und gröbern aber zu Ot. Denis, 
Montmorency , Cercelle, Econan, St, Brice, Villierss 
fe Bel, Sroslait, Sifors, Eftrepagny, St. Pierre: en« 
Champs und Doumesnil. Zu Louvre verfertigt man die 
breiten ſchwarzſeidenen Spigen, welche zu Frauenzimmer⸗ 
ſcherfen angewandt werden. In der Schweiz hat beſon⸗ 
ders Locle eine wichtige Spitzenmanufaktur. Hier ſind 
viele hundert Spitzenwirker. In Deutſchland find Aachen, 
Annaberg im Erzgebürge, Dresden, Berlin, Altenberg 
und noch einige andere Derter durch ihre Sipigen berühmt. 
dff a Anna- 
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Annaberg Tiefert eine große Menge Mittelfpigen, wie and) 
Garnituren, wo Falbala, Flügel oder Volants, und die 
dazu ausfortirenden Spitzen zu den Aermeln, dem Late 
3e. beyfammen find. Zu Annaberg wird alle Wochen 
Spitzenmarkt gehalten, wo fowehl die Klöpplerinnen, die 
für ihre eigene Rechnung, und ohne einen Verleger zu has 
ben, arbeiten, ihre Waare feil bieten, als auch viele kleine 
Spigenhändler, um ihre Areitel alsbald gegen baares 
Geld abzuſetzen. Die Schneeberger weißen Spitzen find 
von fo ſchoͤner und feiner Art, daß fie zum Theil der Bra 
banter Haare wentg oder gar nichts nachgeben. Dres: 
den verfertiget feine Spigen und Kanten, nach Aut der 
von Alencon, DBrüffel und Aramtan, die theils gekloͤp⸗ 
delt, theils mit der Nadel genäber find. Diejenigen, 
welche aus der Fabrik der Herren Wergand und Köhler 
tommen , geben den beften auständifchen nur wenig nad). 
Die fo genannten Pommerfhen Zmwirnfpigen oder Bäns 
der liefern vorzuͤglich Harlem in Holland und Barmen in 
Weltphalen. Die Stücke find entweder gebogt oder un 
gebogt, jene in Nummern von 3 bis 40, und biefe von 
» bis 40 fortirt. Von ſchwarzſeidenen Trauerfpißen, als 
lerhand Mignonetten, Sammet- und Cordelfpigen und 
dergl. liefern uns Harlem, Paris und Lepuy in Frank 
reich, Barmen und Elberfeld in Weftphalen, Buchholz, 
Schneeberg und Eybenſtock in Sachen, in Böhmen die 
Dergreviere, befonders um Platten und Gottesgab viele 
getloppelte Spitzenwaare. 

Die filbernen und goldenen a = erhalten wir aus 
den Gold» und Sikberfabriten. Frankreich aber liefert 
die feinften, leichteften und fhönften in diefer Art. 

- Alle Kanten und Spitzen endigen fidy nad) ihrer Länge 

mit zwey Arten kleiner Ecken, die eine, welche diejenige 
it, der man fich zum Zufammenfügen bedient, beißt der 
Buß der Kante; die andere wird der Kopf genannt. Sie 
ift von einer Reihe Eleiner Oeſen, die das Zaͤckchen ge 
nannt wird, eingefaßt. Der Fuß der Kante, der fi 
dem Kopf genen Über befindet, endiget ſich mit einer kleis 
nen einfachen Ede, unter welchen Heine Zaͤckchen oder 
Defen befindlic) find. Unter diefen Defen, von der &eite 
des Hauptſtuͤcks der Kante, ift eine andere kleine Ede, 
die dicker als die erftere if. Aus diefen drey Theilen bes 
ſtehet das, was man den Fuß der Kante nennt. 

Die Kunſt, Spigen zu Höppeln, ift nach der Behau⸗ 
ptung des Herrn Prof. Beckmann eine deutfche Erfindung, 
und zwar erft aus der Mitte des röten Jahrhunderts. 
Er hält nämlich die Erzählung, daß es im Meißnifchen 
Grygebirge zu &t. Annaberg von Barbara, Ebriftopb 
Uttmanns Ehefrau, vor dem Jahre 15% erfunden wor: 
den ſey, fo lange für wahr, bis fie binfänglic widerlegt 
worden if. Diefe Frau ift im Jahr 1575 im Sıften 
Jahre ihres Alters geſtorben. Daß fle die Erfinderinn 
dieier Kun fen, bezeunen alle Annaliften des Saͤchſi⸗ 
ſchen Erjgebürges einmuͤthig. 

Spinen der Stollen, das, der Aufeifen. (Hufſchm.) 
Dieſes geſchiehet auf zweyerley Art, Entweder wird blos 
der Stollen fpigig gemacht, oder man legt Otahl in denſel⸗ 
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ben. Wird blos der eiferne Stollen fpigig gemacht, fo nutzt 
fih, befonders in rauhen Wegen, wenn fein Schnee liegt, 
die gemachte Spiße gar bald ab, "und wird ftumpf, fo daß 
man dabey nicht mehr gefichert it. Legt man aber Stahl 
ein, jo hält es weit langer, weil ‚der Stahl härter. ift, 
als das Eifen. Bey dem Einlegen des Stables. ift zu 
seobadıten, daß man von dem Stollen eben fo viel Eifen 
weghaue, als man Stahl einzufhweißen Willens ift, 
vera würde der Griff oder Stollen zu dic und plump 
werden. 

Spitzen, Pommerifche, auch Pommerifche Baͤn⸗ 
der genannt, eine Art weißer zwirnener, auch ſchwarz⸗ 
ſeidener, dichter Spigen, von gemeiner Art, wovon e6 
glatte, mit Bogen geklöppelte, gemufterte, geblümte u. a. 
giebt. Lie werden zu Harlem verfertiget, find in ©tüs 
den von zwoͤlf bellandifhen Ellen, von allerley Breite, 
und zwar die mit Bogen aetlöppelten im ficben und 
dreyßig Nummern ſortirt. Sie geben ftart nach Oben 
deutichland. 

Spitzenfchnepflein, it ein zartes, zugefpigtes, von 
weißem Zwirn getlöppeltes oder wnäbetes Schnepflein, 
welches das Srauenzimmer an einigen Orten vornber über 
die Stirn unter den Hauben zu tragen pflegt. 

Spi enwäfcerinn, ift eine abfonderlice Frau, wel⸗ 
he die Kunft, weiße oder fchwarze Spitzen wieder rein 
zu machen, aufzuſtecken und auszuplatten verſteht. 
Spiten zu wafcben. (Wäiherinn.) Die befte Art 
iſt diejenige, wenn man ſie in lauem Waſſer einweicht, 
mit aufgeloͤſter feiner Seife beſtreicht, und fie eine Nacht 
unter Waſſer beſchwert, nachher zwiſchen benden Händen 
austlopft, den Schinutz heraus waͤſcht, nochmals ein 
ſeift, in lauem Waſſer unter einem leinenen Lappen liegen 
läßt, auf einen warmen Ofen ſtellt, und ın reinem Wafı 
fer noch etliche Stunden liegen läßt, oder weiß bleicht. 
Venediſche und andere zarte Kanten werden auf einem 
leinenen Streif gerade aufgenaͤht, mit aufgelöfter Bene: 
tianifcher Seife überftrichen , zufammen gelegt, in einer 
Porzellanfhüffel mit Waffer auf den Ofen geſteilt, unter 
Waſſer gehalten, zwiſchen beyden Händen geflopft, und 
man wiederholt das Einfeifen, bis fie weiß geworden, 
oder man bleicht fie eingefpannt an der Sonne, indem 
man fie befprengt. Zuletzt begießt man fie mit dirmen 
Staͤrkewaſſer, läßt fie in Rahmen an ber Luft troden 
werden, und trennt fie vom Tuche ab. Alles Scha 
wird vor der Wäfche ohnfehlbar ausgebefiert oder geftopft. 

Spitsgatter , ift zweyerley, als erftlich doppelt, und 
zweytens einfach. in deppeltes Spigaatter ift eine Art 
Gatterthores, welches zu Verwahrung der Thore vor das 
Petardiren gebraucht wird; daffelbe fchließer ſich in Form 
eines fpißigen Winfels vor dem Thore zufammen , befchire 
met alfo das Thor vor allen gähen Anläufen. Es wer 
den auch doppelte Spiggatter gemacht, und auf die Brüs 
den und vor die doppelten Schlagbäume gebraucht. Eim 
einfaches Spiggatter oder Trillgatter, ift ein ordinaireg 
Satter, welches zu Beichlüßung der Brüden, Fauffebrayen 
und andern Deffnungen gebraucht wird, 
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Spitz haue, (Kriegsb.) ſ. Erdhaue. 
Spitzige Nadeln, (Kupferſtecher) ſ. Nadeln, ſpitzige. 
e 


Spigiger Kopf, (Dachdecker) beißen diejenigen 
Dachſchieſer, welche fünffeitig behauen find. 

Spigiges Blatt, acutum, (Gärtner) heißt dasjeni⸗ 
ge Blatt, welches fi in einen ſpitzigen Winkel endigt. 

Spigmordeln, f. Morceln. 

Spinpfäble, (Waſſerbau) find vierfantige Pfähle, 
welche zu einem Örundfchlag bey einer Schleuße u. ſ. w. 
gebraucht werben. Sie werden auch wohl Grundpfähle 
genannt. 

Spinpillen, (Müller) heißt der Maurer ihr eilerner 
Kammer, die Steine damit zu behauen. 

Spitfieine, (Juwelier) find foldhe, die oben und 
unten eine Spitze haben. 

Spistrepan, f. Trepan. 

Spitzweckl, in Bayern ein Semmelbrodt zur Zeit der 
Feyertage. 

Spitzzange, (Klempner) dieſe hat runde Kneipen, 
womit das Blech und der Drath rund gebogen werden. 

Spleiftupfer, heißt das Gahrkupfer, welches vom 
Spleißheerd kömmt. 

Spletie, f. Dachſpaͤne. Jac. 

Splint, (Forftwefen) ſ. Spint. Jac. 

Splint, ift eine Art von Steinfohlen in England, 

Splintbolzen,, (Eifenarbeiter) it ein großer eiferner 
Nagel, oben mit einem Kopfe, und unten mit einem 
länglidyen Loche verfehen, wodurd ein Splint neftochen, 
und deilen beyde Enden umgebogen werden fonnen. 

Splittenreißer, ſ. Dachfpane. Jae. j 

Splitbols, (Holzhandel) ift aus Fichtenholz gefpal: 
gen, mebrentheils 4 bis s Fuß Engl. Maaß lang. Es 
wird in England, nachdem es mehr gefpalten werben ifl, 
anftatt Rohr zu Gypsdecken gebraucht. 

Splittericht, heißt ein Mineral, wenn ſolches beym 
Zerfchlagen in kleine Stüden fpringt, die wie Schiefer 


Itet. 

— iſt ein halbleinenes und halbſeidenes ſtreifi⸗ 
ges Gewebe, womit man die Zimmer auszukleiden, und 
das man ſtatt der Tapeten zu gebrauchen pflegt. 

Spolierhaken, heißen einige auf ein Eiſenblech ober 
fauber geſchliffenen Stahl geſchweißte Haͤckchen, die man 
mit dem gedachten Bleche an die Tapeten und dergleichen 
bezogene Wände ohne Einſchraubung und Verletzung der» 
felben einhängen und gleichſam anwerfen kann. 

Sponning, Spundung (Schiffbau.) Eine an 
den Seiten des Kiels und der beyden Steven nach einem 
Dreyeck, nach der Länge diefer Stücke gemachte Verties 
fang, in welchen die naͤchſten Planten neben dem Kiel, 
und die Enden aller Planten, die bis zu den Steven 
reichen, ihre Befeftigung erhalten, und angenagelt wer: 
de 


— Halbpique, holl. Braadiſpit, iſt eine 
Gattung halber Piken, fo zus See bey dem Entern der 
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- ver Schiffe gebrancht, und von den Benetianern und Mal⸗ 


thefern vornehmlich geführet wird. 

Spontonförmiges Blatt, Haftatum, (Gärtner) 
beißt dasjenige Blatt, welches pfeilförmig ift, und deſſen 
hintere durch bie Bucht getheilte Ecken an den Seiten 
hervor ragen. 

Spoor, (Schiffbau) f. Sporen. Jar. - 

Spore, Ergot, Rörben, Zopf. (Roßh.) Ein hartes 
fnorpeliches Gewaͤchs. Pferde, welche dicke und mit Haaren 
und Haarbüfcheln beladene Füße haben, find vielem Uebel 
unterworfen: Diefes Gewaͤchs iſt wie ein weiches Horn, 
beynahe von der Größe einer Kaftanie, weldes hinten 
und unten an der Kugel ſtehet, und gemeiniglich von dem 
Haarbuͤſchel bedeckt wird, 

Sporen obne Rad. Diefes ift eine Erfindung ber 
Engländer. Sie haben hinten ftatt des Rades eine ohn⸗ 
gefahr einen Zoll lange ftumpfe koniſche Spitze von Stahl 
oder Silber, die oben ein kleines Loch hat, und, vermöge 
einer inwendig liegenden Spiralfeder, fich juni drucken 
läßt. Druͤckt man fie etivas ſtark zurück, wie z. E. beym 
Anfporren des Pferdes gefchiehet, fo kͤmmt durch das 
Loc) des Kegels eine ftechende Spitze heraus, welche die 
Stelle des Spornrades für diefen Augenblick vertritt, 
„ außerdem in dem Kegel als in einer Scheide verſteckt 
iegt. 

Spornriemen, (Scufter) f. Spornleder. ac. 
Sponulein, (Seidenwirker) f. Spolein. Sat. 
Sprachrohr. # Diefes nftrument fell, wie die 

Englänber fagen, von Samuel Morland ums Jahr 1670 

erfunden ſeyn; allein die Italiener behaupten mit meh— 

rerm Nechte, daß es der berühmte Pater Achanaflus Kir: 
her fen, weil derfelbe ſchon 20 Fahr vorher in feiner Mu: 
furgie und Phonurgie davon gehandelt hat, und weil 

Caſp. Schott bezeuger, daß er bey demſelben zuerft ein 

Sprachrohr gefehen habe. — Kiampini verbefierte die 

Sprachroͤhre in Rom, Caſſegrain in Frankreich, im 

Deutfdyland aber Sturm und Hafe, der «in elliptifches 

und parabolifches Otůck zuſammen feßte. Zuletzt hat ber 

große Mathematiker Lambert angezeigt, daß die kegelfdr- 
migen Sprachröhre, die er felbft erfunden hat, die beſten 


find. 
Sprachtrichter, (Mechaniker) f. Hörcohe. Jae. 
Sprante, Koll. Sprank, ſprante. Dies Wort bat 
beym Deichwefen verfchiedener Gegenden auch verſchie⸗ 


‚dene Bedeutungen. Denn ı) find es Mebenarme eines 


Fluffes, wovon unter dem Titel Arme Afterarme. 2) 
Rönnen und Killen, die von dem natürlichen Abfluß 
eines Vorlandes oder Wattes, bey der beftändigen Ab⸗ 
wechſelung von- Ebbe und Fluch, entftehen. Und 3) 
fehmale, aber oft tiefe und lange Einriffe ins flache Land, 
deren bey Deichbrüchen und Bracken (zumal wenn in der« 
felben Mähe die Kanäle und-Gräben der Schleuſen und 
&iele, oder auch andereniedrige und ſumpfige Derter ſich 
befinden) gemeinialich nicht wenige erfolgen; und die. Der: 
ftellung und Zubeihung derfelben noch um fo koſtbarer 
un. en. machen, weil fie mis dem Vracke er 

3 gleich- 
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gleichſam wie verſchiedene Zweige und Aefte an einem und 
eben demſelben Hauptſtamme, in einer unmittelbaren 
Berbindung ftehen. In diefer Bedeutung heißen fie in 
Holland beionders Killen, oder aud) wohl Kreeten, Kree- 
ken. . 

Spränling, (Fiſcher) |. Aſch. 

Epreil, (Schlädhter) [. Cpeilen Jac. 

Sprengblod, (Kriegsbautunft) f. Sturmbalten. 


at, 

Sprengeifen, f. Sprangeifen. ar, 

Sprengen. ( Deichbau.) Man jagt foldes von einem 
Deiche, wenn ſolcher zu ſchwach, dem ftarfen Andrange 
des Waffers und Eifes widerfichen zu tönnen, jondern 
von einander reißt und wegoriprengt wird. 

Sprengender Hagel, (Artillerie) ſ. Hagel. 

Sprengtaften, (Artillerie) ſ. Springtaften. Jac. 

Sprengler, f. Kaſſeler. 

Sprengring, |. Sprangeifen. ac. 

Sprengtennen , (Xıtillerie) ſ. Tranſcheekugeln. 


e. i 
"Spreufammer, (Landwirchihaft) f. Spreuboden. 


ac. 

Spreukorb, ift ein hoher, meiter, runder Korb, 
darinn die Mägde die Spreu aus der Scheune auf den 
Spreuboden, und von da wieder nach und nach in dag 
Siedefaß tragen. ß 

Spreulage. (Deichhau.) Iſt eine ganz dünne Lage 
von Werderbufh, melde ausmachen, und zugleich die 
Abſpulung des Ufers, oder der auf ein Stackwerk gebrach⸗ 
ten frifchen Erde, verhuͤten foll. 

preuftein, f. Achrenftein. 

Sprierfegel, (Schifffahrt) vieredigte Segel, die auf 
einer Seite am Maſt feft find, deren andere obere Ede 
aber mit einem obhngefähr in ber Diagonale des Segels fte: 
henden Spriete (baleftan) oder Stange offen gehalten 
wird. Hol. Spriet .zyk Engl. Sprir lail. Franz. 
Voile a baleftan, 

Spring, Springseit. ( Schifffahrt.) Die dry 
naͤchſten Tage vor und nach dem neuen und vollen Mon; 
de, an denen bie iten am ftärtften zu laufen pfle- 
gen, oder die Fluten am hoͤchſten fteigen. 

Speingbrannen. # Der Wafferftrahl ift mie fo 
hoch, als der Hall, durch welchen er hervorgebracht wird. 
Dey Deftimmung diefer Höhe muͤſſen noch folgende Urfa- 
hen der Verminderung in Betrachtung gezogen werden. 
1) Das Reiben, 2) ber Zufammenbang. der herausfpris 
Genden Theile mit denen, von melden fie ſich abfendern 
müffen. 3) Die Erweiterung des Waflerftrahls, die 
daher rührt, daß die vorangehenden Theile von den nad: 
folgenden eingeholt und aus einander getrieben werben. 
4) Die Hinderniß, fo das wieder herabfallende Waſſer 
dem aufiteigenden macht. 5) Der Widerfland der Luft. 
Noch zur Zeit beurtheilt man die Höhe eines Waſſerſtrahls 
am ſicherſten aus der Erfahrung. 

* Springen, (Schiffbau) wird von Bugten gebraucht, 
wenn von mehrern ohngrfahr nach einerlep Belauf laufen: 


Spriugw 


den, einige ftärfer oder flächer gebogen werden, 
den übrigen nicht-parallel bleiben, ſondern fich en E 
Gegend, in welcher man von ihnen fagt, daß fie fpringeh, 
ſich weiter von den übrigen entfernen; wie z. B. die obern 
Verdede, im Verhaͤltniß gegen die untern, die obein 
Barthölzer u. f. w. . 
‚Springende Tbiere. (Spielzeugmacher.) Dice 
giebt es von verſchiedenen Arten: als Hunde, Kaken, 
Mäufe, Haſen, öröfhe u. f. w.- Sie find yon Hei, 
34 Zoll lang ; auf der Bauche etwas hohl; der Schwan 
iſt zwiſchen einer Darmfaite gedreht, jo daß er eine Feder 
kraft hat. Diefen Schwanzeklebt man mit etwas Wache 
an dem Bauch vorne an die Bruſt; wenn das Wads 
falt wird, fo läßt man es los, und das Thier fpringt ei⸗ 
ne beträchtliche Weite in Die Höhe. 

Springflage, (Landwirthſch.) f. Galle, ac. . 

Springgardine, (Schloffer) iſt ein blechernes Roht, 
orinne eine gewundene Feder ijt, und tworauf man ein 
Stüuͤck Zeug rollt, das man von dem Rohre wieder het. 
anter * kann, um ſich für der Sonne einen Schirm 
zu machen. 

Springglas, Glastropfen. ® Prinz Ruprecht 
brachte fie 1661 zuerft aus Deutfchland nad England. 
Im Jahr 1662 befchäfftigte ſich fchon der Pater Diaignan 
mit Unterfuchung der Urfache, woher dieſes fomme. Die 
neuern Maturforfcher finden diefelbe darinn, daß bie 
Ölastropfen nad ihrer Verfertigung nicht im. Kuͤhlefen 
allmählig abgetuhlt werden, 

Springküfle, (Schifffahrt) ®. Feuertifte. Jar, 

Springeöbre, ſ. Schlagröbre. F 

Springrutbe, (Jäger) f. Springſchnalle. 

Springſchnalle, Springruthe, fuͤr die Fuͤchſe. 
Gaͤger.) Eine Falle, die alfo zugerichtet wird: Es wird 
eine Schnur feſt an die Spitze einer Stange gebnnden, 
welche fteif in die Erde geſteckt ift, an diefe Schnur wikb 
ein Heiner Steden mit einem Eleinen Abfak am Ende 
deffelbigen gebunden, deffen Obertheil ganz dünne ;mit 
diefem Steden wird die Stange gebogen, bis an einen 
andern Stecken, der in dem Boden feft acht, auch 
mit einem Abſatz. Fuͤget diefe zwey Abfike jufammen, 
alfo lüderlich und gelind als man kann, und eröffnet het: 
nad das Ende der Schnur, und feßt es auf einen Mift, 
oder wo man es fonft für gut befindet. Wenn nun ein 
Fuchs, oder mas anderes, die nefagte ebere Schnur af 
eine Seite zieht, fo fchlupfen diefe Abſaͤtze aus, und die 
Stange fpringt in die Höhe, und hängt ibn auf. Sel⸗ 
chergeſtalt kann der Fuchs mir Lift: gefangen’ werben. 
Springwand. (Bogelfänger.) Diefe legt man aufs 
freye Feld, auch zuweilen in große Gärten oder auf Wir 
fen. Man nimmt darzu eine Wand von Sarnen eines 
großen Heerdes, legt fie entweder nur blos hin auf den 
boden, ober gräbt einige Erde auf, damit fie hinein ge 
feat, und nicht leicht gefehen werde. Statt ber Wand- 
ftäbe nimmt man Hoͤtzer, fo nur halb fo groß, richtet die 
Wände auf das leichtefte, Damit fie, fobald fie nur be 
zührt werden, zufallen, und überfpringen.Eonnen; —* 
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fie den Namen Springwaͤnde führen. Auf Ben Ott; 
worüber die Wand fällt, pflegt man Ketten, Hanfſtraͤu⸗ 
he, Difteln und dergleichen zu ſtecken, damit’ die Vogel 
deſto lieber darauf fallen, und ihren Flug um fo williger 
dahin thun mögen, und daher fommt es, daß ſowohl die 
Hänflinge und Beißgen, als die Stieglike, damit erhafcht 
werden, weil’fie vor andern Vögeln ihre Luft im freyen 
Felde haben; und folch aufgeftecttes Gefraͤß gar fehr lieben. 
Wegen diefes Fanges Geſchwindigkeit kommt es, daß die 
Springwaͤnde auch zuweilen auf die Sperlinge in die Hö⸗ 
fe geſtellt werden. - Wenn man zween orlänfer, und 


ween Lockoogel, nämlich von der Art, die man damit fi 


gu fangen gedenft, bepder Springwand bat, fo ift der 
ganze Springheerd beftellt. Eine Hütte bedarf man nicht, 
Heil man das Zugſeil hierbey fehr lang zu laſſen ge 
wohnt it. ’ 
Springʒeit, (Schifffahrt) ſ. Sprine. 

Sprüuͤtze, Sfringa, (MWundarze) ift ein zum Einſpruͤ⸗ 
gen irgend einer Flüßigkeit in die Thraͤnenwege, Obrhöb- 
fe, After, Wunden, Gebärmutter, u. f. w. fo wie auch 
zum Einfprägen der Gefäße bey Leichnamen, befanntes 
Werkzeug, welches den angeführten Theile nach, wel⸗ 
- den man die Flüßigkeit dadurch bepbrinat, verfchiedene 
Namen erhält, als: die Anellſche Augenfprärze, (Sy- 
tinga Anelliana), die Öbrfpräne, (iyringa auricula- 
fis), die Elpftierfprite, (fyringa elyfmatica), die 
gg en ‚ (yringa pe&toralis), die Wundenſpruͤ⸗ 
ke, (fyringa pro vulnere), die Miutrerfprüge, (Ty- 
singä'uterina); u. ſ. w. 3 

Sprinfaf, f. Gieftanne. Jac. 

Spritzkanne, f. Gießkanne. ac. 

Spritzkrug, f. Gießkanne. Jac. 
Spritzkuchen, (Koch) iſt ein Gebacknes, worzu der 
Teig durch eine beſonders datzu verfertigte Sprige in hei⸗ 
es Schmalz getrieben wird. 

Sproͤdes Glasers, Roſchgerwaͤchs. Ein Silber: 
erz, das im Bruche alänzend, koͤrnigt und gleichfam 
kraus iſt, giebt gerieben einen ſchwarzen Sttich, fein 
Gehalt beträgt oft 140 Mrf im Centner. 

Sproͤdes Silberglas, ſ. Schlackenerz. ac. 

Sproſſender Stamm, prolifer, (Gärtner) heißt 
berjenige, der mur aus dem Mittelpunfte des Gipfels 
Hefte treibt. 

Sproſſer, (Bogelhändter) fo heißt eine befondere Art 
Nachtigallen, melde feinen fo rorhen Schwanz haben; 
amd um ein merkliches aröher find, als die ordentlichen 
Machtigallen. Ihr Geſang iſt nicht fo fon, und daher 
werden fie nicht fo geachtet, weil fie faft alle die ganze 
Nacht durchſchlagen. 

Sproͤßlinge (Ptobierkunſt) ſ. Spratzlinge. Jac. 

Sprotthuf, (Roßhaͤndler) ein Fehler des Feſſels am 
Ssinterfuß des Pferdes. Diefes Uebel hat feine Rage vors 


waͤtts dem Feffel, über der Krone, und zeigt fic wie eine - 


ante, ir der Breite des Daumens: das Haar fällt ab, 
und es fließe eine finfende Materie heraus, welche öfters 
fo freßend iR, daß das Korn gamz davon abſault. 


ur Spuͤlſt 


Sprögling, (Fiſcher) f. Aſche. 

Sprung, (Tanmmeiſter) heißt beym Tanzen, wenn 
man ſich maßig in die freye Luft erhebt, weiches entweder 
mit beyden Beinen zugleich geſchieht, oder wenn man im 
Fortſchreiten nur mit oder auf einem Beine allein ſpringt. 
Es find aber dergleichen Sprünge Jettes, chafes, con- 
—— pas de Siſſonne, caprioles, oder Enire- 
chats, 

Sprung, (Beber) ſ. Fach. ac. 

Sprunggang, f. Spubrritt. Jaec. 

Spudar, fo nennt man in Schleſien den Binde 
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aden. 

Spudbeden, f. Spucdtaften. Jac. 

Spudnapf, f. Spucktaſten. Sar. 

Spubten, find bey der Schreiberey die ſtatken Kiele 
aus den Flügeln der großen Vögel, als der Ganſe und 
Truthuner. 

Spuhlen, gezogene, ſind gute große und gleiche 
Federtielen von alten Gaͤnſen, ben deren Zubereitung aber 
man "folgendergeftalt verfahrt: Man halte felche entwee 
der in eine Rohre, wie bier in Deutfchland an unterſchie⸗ 
denen Drten in den Defen dergleichen gebrauchlich find, 
oder man nehme ein Koblfeuer, und halte eine jede Spuh⸗ 
fe befonders mit ftetem Umdrehen fo lange darüber, bis 
man merkt; baß fie weich und weiß wird; alsdenn halte 
man foldje mit der linfen Hand auf das linke Knie, mit 
der rechten Hand aber drüde man ein Meffer, defien Ruͤ⸗ 
den glatt, an das innere Theil der Spuhle, wo fich bie 
Federn enden, und ziehe alfo die Spuhle unter dem Mef: 
fer mit der linfen Hand durch, hierauf nehme man ge— 
ſchwind ein wollenes Tuch, und reibe die Spuhle fo lange 
als fie noch warm ift, zwiſchen demfelben wohl ab, und 
mache fie recht gleich und rund, fo befommt man nicht 
allein eine feyone glänzende Spuhle, fondern fie ift auch 
auf beyden Seiten mit einer heilen durchſichtigen Linie 
geziert, und hat eine qute Härte befommen, 

Spüblgelte, iſt ein von Holz zujammengefeßtes und 
mit zwey hoben Handhaben verfehenes Küchengefäß, werinn 
man das Spuͤhligt zu fammien pflegt. 

Spüblfumpen, ſ. Spühinapf. Jas 

Spüblfbaff, ſ. Schaff. Jac. 

Spubr, (Bergwert) ſ. Kefiel. Jac. 

Spubr nachfolgen, (Bergw.) ift nichts andere, als 
in der Grube dem Gange nachſetzen. —— 

Spubren, heißen unten in dem Schiffe die Löcher, 
wo die Maftbäume hineingefteckt werden, und gleihfam 
darinn ruhen. 

Spubleifen, ift ein Eifen, fo über den Spuhlfaften 
gi, und einen Wirbel hat, darinne die Schnure läuft. 

s werden ſowohl große als Fleine Pfeiffen darein geſteckt 
und aufgefpuhle. j 


Spublmafcine, ſ. Abſpuhlen. 
Spublſpindel, iſt die eiſerne Spindel, woran der 
ſtock, von welchem das Garn aufgeſpuhlt wird. 


Spuͤlſtande, wie Stande, * Spuht 


"_ da anbringt, 
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Spublftod, Brocherte, (Sticker) iſt ein Werkjzeug, 
worauf eine Spuhle mit Gold oder Seide läuft, fo man 
vermittelſt eines Rades auf einander wickeln will. 

Spund, (Maurer) hiedurch wird ein Schlupfloch ver⸗ 
ſtanden, damit man, bey vorfallenden Umftänden, zung 
Innern des Schornſteins kommen kann, 

Spund, CTiſchler) f. Feder. Jar. 

Spundlod, (Puchwerf) f. Austragloch. 

Spundzapfen, (Artillerie) ſ. Mundpfropf. Jac. 
“Spur, beißen die Handwerlsleute dasjenige, mas 

font die Meßtünftter den Durchſchnitt eines halben Ey: 
finders , einer halben Kugel u. dgl. durch eine ebene Fläche 
nennen, und unterſcheiden diefelbe in ablange, nieberge: 
drückte und erhabene. 

Spur, (Jäger) ſ. Fehrte. Jar. 

Spur abdorren, (Metallh.) das ift, biefelbige recht 
abtärmen, damit feine Feuchtigkeit zuric bleibe. 

Spurce. Ein Ertraft aus der weißen Fichte (Pinus 
Canadenfis) deffen fih die Nordamerikaner bedienen, ein 
fehr ſchmackhaſtes Bier daraus zu braunen. 

Spuren bey kleinen Sciffen und Sabrzeugen, 
find bios dicke Stůcken Holz, die man auf das Kolſchwinn 
befeftigt, in welche ein Loch wie ein Zapfenloch, nur daf 
es vierecht (oder rund) ift, eingehauen worden, in wel ⸗ 
chem der Fuß des Maſts ſteht. Die Spuren für den Des 
ſaansmaſt find auch in groͤßern Schiffen gewoͤhnlich diefer 


t * 
— der Maſten. (Schiffbau.) Dieſen Namen 
giebt man einer Zufammenfügung von Stüden, die man 
wo der Fuß des großen Mafts und des 
Fockmaſts auftreten. Sie beftehen aus zweyen Stüden 
oder Wangen, die vom einem Katfpoor zum andern reis 
hen, in welchen fie mit Schwalbenſchwaͤnzen verbunden 
find , und durch Knie und blinde Bolzen in ihrer Lage er; 
halten werden. Zwiſchen diefen Eommen ned) zwey Klam⸗ 
per, die um bie Dice des Fußes des großen Mafts von 
einander entfernt find, und alles dies nennt man Das 
Spur des grofien Maſts. Um die Länge diefes Spurs 
abzutürgen, legt man noch auf die Weite des Pumpſoes 
einen befondern Katfporlieger , in welchem man die Wan: 
gen des Spurs verbindet. Auch der Fockmaſt bat fei: 
nen Spur. Es unterfheidet ſich dadurch von dem Spur 
des großen Mafts, daß es wegen ber Enge des Schiffes 
in der Gegend, wo der Fuß des Fockmaſts fteht, aus 
einem aufaelegten Katfporlieger, und einem vor demfelben 
fliegenden Klotz, oder Klampen, befteht. Das Spur 
des Befaansmafts liegt auf dem unterften Verdeck, und 
wird durch Einlaffung deffelben in die Balken befeftigt. 
Das Bugfprier bar keinen Spur, fendern ruht auf 
einem auf das Verded befeftigten Kiffen. (Kioß, Un: 
terlage.) Auch das große Gangfpill ruht auf einem uns 
ter den Balken des unterften Verdecks befeftigten Spur, 
> gelches durch eine auf dem Kolſchwinn ftehende Stütze 
unterftüßt wird. * Andere Schiffbauer legen die beyden 
Balten, zwiſchen welchen das Spill fieht, etwas näher 
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zuſammen, und fchneiden zwey dicke Bohlſtuͤcke ſo aus, 
daß der Schaft des Spills darinn drehen kann. 
Spurer, (ager) ſ. Finder. Jac. 
Spurgang thun, (Jaͤger) beißt die Fehrte ſuchen. 
Spurbund, (Jäger) ſ. Finder. Jar . ; 
Spurpferd, (Fuhrmann) Karrenpferd. 
Squatina, (Fiſcher) f. Engelfiih. Jac. 
S. S, als chymiſches Zeichen beißt es Juden, 
: S. S. S, als chymiſches Zeichen beißt es Stratum fuper 
tratum, } 
- Stande, Staatbade, (Schifffahrt) iſt ein eiſerner 
Hafen, vorn mit einer Spitze am einer langen Stange 
oder Staaf befeſtigt, um ſich damit ſowohl des Ufers als 
der Schiffe zu entfernen, oder längs dem Ufer hinzufah⸗ 
ren. Man bedient ſich derfelben fonderlich zu. Amſterdam 
bey denen Binnenlichters. ’ 
Staads en entre deux mers,- find geringere Sorten 
witer den Dourdeaurer Weinen, welche bejonders nad) 
Holland ausgeführt werden. - Sie find weiß, von 2. 
Staats Stomm heißt der Holländer eine befiere So 
eben diefer Weine. . j ’ 
Staaknetz, Blebenerz. (Fiſcher.) Ein fehr nutzba⸗ 
res Fifchergeräthe, wozu auch nur eine Perſon nothig, 
und welches allezeit brauchbar ift, fo lange das Waſſer 
nicht über das Ufer tritt, Sein befter Gehrauch iſt zum 
Adfifchen hohler Ufer, und mit Waſſerkraͤutern verwach. 
fener Gräben. In gewöhnlicher Große befteht es aus. 3 
über einander. gefügten Wänden oder Flügeln, ı6 Fuß 
lang, 3 bis 4 Fuß breit in ihrer ganzen Zuſammenfuͤgung. 
Die mittlere Wand it von dünnen ftarten Zwirn, mit fo 
engen Spiegeln oder Maſchen, daß fie kaum einen Eleinen 
Fiſch halten kann, und wird bey der Zubereitung etwa 
ein Drittel länger umd breiter gemacht, damit fie ganzılos 
der zwifchen den andern beyden Wänden eingebunden wer⸗ 
den tonne. Die andern beyden Wände find von dicken 
fehr ftarten Bindfaden, und werden genau überein im fols 
cher Länge und Breite gewürft, als das ganze Fangnetz 
baben foll, aber die Mafchen find groß und etwa 8 Zoll 
weit. Zwiſchen diefen beyden Wänden wird nun die vor⸗ 
beſchriebene Mittelmand von feinem Zwirn, ganz locker 
und überall, eingebunden, und alles mit einer ftarken Li⸗ 
nie eingefaßt. An der einen Längenfeite befeftiger man 
hohle Stückchen Eifen oder Bley, jedes etwa 4 Loth 
ſchwer und 8 Zoll von einander. An der andern Längen: 
feite bindet man in eben foldyer Weite eyſoͤrmig gebildete, 
von trocknen Binfen fetgebundene Knoten, in der Größe 
eines Gaͤnſeeyes, an die Linie; dann ift das, Staacknetz 
fertig. Mir diefem Net umfeßt der Fiicher in einem Schif⸗ 
fe hohle und bewachſene Ufer in einem halben Zirkel; ine 
dem.er das Meb nur ganz loder an beyden Enden am 
Ufer mit einem Stabe befeftiget. Die mit Eifen oder 
Bley (Senker) beichwerte Seite des =. finft auf den 
Grund; die andere mit ſchwimmenden Binfenflößen vers 
fehene Seite hält ſich auf der Oberfläche des Maffers, 
und die Umzäunung ift jertig. Innerhalb derfelben fährt 
nun der Fiſcher mit feinem Heinen Schiffe herum, plat« 
ſchert 


Stasrena 


ſchert und ftößt mit feinem Ruder überalf herum: Der 
Fiſch will entfliehen, ſchießt durch die großen Spiegel, 
nimmt aber von der Mittelmand, von dem feinen und 
engen Netz, fo viel mir fih, daß er ſich feibft einen Deus 
‘tel formirt, in welchem er unveränderlich gefangen ift. 
Der Fifher ſieht es ſo fort an den untergedauchten Binſen⸗ 
flogen, und nimmt feine Beute zu ſich. Zu großen Hech⸗ 
gr infonderheit zum Bange des fchlaueh und ftarken 

raffen, verfertist man foldie Staafnege, = — amal 
größer. Und dann müffen auch die Deftandtheile 2 — 
zmal ftärfer fen. Alsdann nennt man fie Bleyer⸗ 
ı nenne. 

Staarenacbat, Staarenfiein. Ein Adyat, fo ver: 
fleinerte Korallen enthält, und wie Staarenfedern ge 

ngt ift. 

Staarennadelmefler des Herrn Siegerift. Die 
fes ift eine Verbefferung des Wenzelfhen Staarmeffers. 
An der Spike deffelben wird eine vier Linien lange Na- 
delipige angebracht, deren Dice von der Spitze in der 
Länge von anderthalb Linien zunimmt, und dann bis ge⸗ 
gen den Anfang der Schneide des Meffers in der Länge 
von drittehalb Linien an Dice abnimmt. F 

Staatsfabriken, find folhe, deren Inhaber der Mes 
gent felbft if. 5 

Staatamark, eine zu Lübel, Hamburg, Lüneburg 
und Wismar v. 1506 ausgeprägte Silbermünze. 1fte 
Sorte. 1:3 St. eine Markt; wiegt 414 Koll. As. 
Schalt 14 Lt. 9 Gr. Inhalt 375 As fein Silber. 
Merrh ı thie. 8 pf. nad dem 20 fl. Fuß. 
124 St. eine Mark. Gewicht 397 Poll. As. Gehalt 
rs 2. Inhalt 372 Hol. As. fein Silber. Werth 
ıthir. 5 pf. zte Sorge: ı2 eine Mark. Gewicht 
405 Hol. As. Gehalt 14 Lt. 9 Gr. Inhalt 367 As 
fein Silber. Werth » thfr, ı pf. 

es, —n — f. Ball. 

Stab, (Kriegst.) eine Ordnung der hoͤchſten und vor- 
nehmften Officiere eines Cerps. Ser — —* be⸗ 
greift die ſaͤmmtlichen Generalsperfonen, Stabsoffieiere 
und andere Perfonen, welche unmittelbar-zu dem com: 
mandirenden General gehören. Der Stab eines Kegi: 
ments beficht aus Dem Obriſten, Obriftlieatenant, 
Major, cder Regimentsquartiermeifter, Feldprediger, 
Auditeur, Regimentsfeldicheer und Kegimentstambour. 

Stabbley, (Ölafer) eine Art Karniesbley. ac, 

Staͤbe, (Böttcher) [ Dauben, Jar. 

— Eiſenhammer) eine Gattung von Beileiſen, 

c. 


Stäbe Dedien einander, (Randmeffer) hierunter ver: 
ſteht man allemal eine ſolche Stellung berfelben, daß, 
wenn man an ihnen hinaus vifiet, ihre Seitenflächen in 
einer gemeinichaftlichen , fie insgefammt berührenden Ebe- 
ne zu liegen feinen. 

-Gtab, oder geſchmiedetes Eiſen, ( Eifenhätte) 
beißt dasjenige, fo ans dem Roheiſen gemacht ift. Wenn 
es gut iſt, fo muß es ſich kalt und glhend unter dem Ham⸗ 
mer biegen und treiben laſſen, auch wenn zwey Stüden 
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auf einanber-gelegt und bis zum Auswerfen einzelner 6 
lichter Funken geglübt worden, welches Schweißhitze ges 
nannt wird, ſich durch einige Hammerſchlage an einan 
der getrieben, dergeflalt vereinigen, daß es gleish einem 
Stücke an einander hält, welchess Zuſammenſchweißen 
beißt. Eben fo muß es fid) auch verſtahlen, das heißt, 
mit Stable zufammenfhweißen, dabey ſich glatt und fein 
bearbeiten laffen. 

Stab mir Bändern und Blättern, (Baufunf) 


Glieder. f 
— mit Blaͤttern und Roſen, (Baukunft) T. 
jeder. “ 

Stab mit Schnuͤren ummwunden, (Baufunft) f 


Glieder. 
Staberrad, Sa Ein unterfhlähtig Waſſer⸗ 
rad, fo aus 2 Neifen beiteht, zwiſchen welchen die Schau: 


fen eingezapft find. Die Breite richter fi nad der 


"Menge des Walfers, fie konnen 4 bis 5 Fuß breit feyn. 


Die Weite der Schaufeln kann 18 bis =ı Zoll fepn. 
Stabbobel. (Tiſchler.) Ein Hebel obne Baden, 
die Schneide feiner Klinge ift fo breit, als fein Schaft, 
welcher fo, wie die Klinge, ausgehoͤhlt ift 

Stabbolz, Stavbols, zugerichtetes Eichen » und ans 
deres Holz, woraus die Dauben oder Pipenftäbe zu aller: 
Hand Fäffern gemacht werden. Mit denfelben wird an 
der Oft: und NMordiee, nah Holland, Frankreich und 
&panien ein ftarfer Handel, bey ganzen Schiffsladungen 
voll, getrieben. Es ift dreyerlen, nach dem Unterfchiede 
der Gefäße, dazu es dienen fell: Pipen » Orböft- und 
Tonnenftäbe. Sie werden an der Elbe nach Ningen ver: 
kauft. Ein Ring Hält vier Schock oder zwey hundert und - 
vierzig Stuͤck, und fünf Ringe machen zu Hamburg ein 
groß Taufend oder zwölf hundert Stuͤck. Die größte 
Menge diefes Stabholzes Fommt die Elbe herab, aus der 
Mark Brandenburg, abfonderlih von Havelberg, und 
wird in Hamburg bey großen Taufenden zu hundert und 
dreyßig bis Hundert und funfgig Mark Lüubeckiſch verkauft. 
Die Pipenftäbe werden allein zu den Spaniſchen Weinen 
gebraucht, und die dängften find ven 24 Elle. Die Op . 
böfte braucht man zu den Orböften in Frankreich, und 
find ein und eine Viertelelle lang. Die Tonnerftäbe has 
ben drey und ein halb Viertel in der Länge. Es werden 
aber ſolche Stüde in den Pipenftäben allejeit doppelt, in 
den Orhöften dreyfach, in den Tonnenftäben aber vierfach 
gezählt, alfo, wenn man viermal dreyßig Würfe, alle 
zeit zwey Stuͤck Pipenftäbe gezählt, fo ift foldes ein King 
Dipenftäbe. In den Orhoftftäben zählt man viermal 
dreyßig Würfe, nimmt aber allezeit drey Stäbe, und 
dann ift esein Ring Orböftftäbe. In den Tonnenftäben 
nimmt man vier Stüc auf einen Wurf, und dann it e6, 
auf gedachte Weife arzählt, ein Ring Tonnenftäbe. Auf 
jede brevßig Würfe giebt man auch noch einen Wurf oben 
ein, umd zählt alfo ein und dreyßig Wärfe, und ſoiche ein 
und dreyßig Würfe viermal gezählt, machen in allen drey 
Gattungen einen Ring, fünf Ringe aber ein groß Tau 
— zwölf Hundert Stuͤck. Diejenigen Dahl 
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fer, welche im der Dark folches Holz einkaufen, erhandeln 
gemeiniglich erft eine Parthie Eihbaume, zu 3_ bis 4 
Rithlr. das Stück, laffen felche alsdann erft zu Gräben 
fhlagen, und a. einen Rthlr. für den Ring At: 
"Beitslohn. Auch Bremen, Stettin, und verichiedene 
Stadte am Rhein und in Holland treiben einen ſtarken 
Handel mit Stabholz, welches theils aus den Heſſiſchen, 
Hannöveriſchen, Weftohälifchen und andern Waldungen 
die Wefer herab, theils aus Schleſien, der Lauſitz, Bran- 
denburg, Pommern, die Oder herab, theils aus Schwa⸗ 
ben, Franken, den Rhein und andere Gegenden den 
Mann und Rhein herab tommt, und in großer Menge 
nach Franfreih, Epanien, Portugalf, Holland u. ſ. w. 
verfuhret wird, In den Hafen an der Oſtſee iſt der 
Handel mit Stabhetz ebenfalls zum Theil ſehr beträcht: 
fih. Spanien und Portucall ziehen große Partheyen, 
aber mehrencheils Pipenftabe, wenig Orböft: und faft 
gar teine Tonnenftabe. Es muß aber das befte Eichen: 
abholz, welches Rönigsbols oder Stäbe genannt wird, 
a Die Abfendung der Pipenftäbe von Hamburg nad 
Sevilien zum Berrauich genen Del, muß anfanas Auguſts 
geichehen, weil ſich die dortigen Fapbinder im Auguft und 
September damit verfergen, um die Faffer gleich fertig zu 
machen. — Brantreidh gebraucht, außer Pipenftäbe, 
auch Knuppel, welche leßtern zu den Tiergons gebraucht 
werden, aber noch mehr Orböft » und am meiften Tonnen: 
fäbe, um die Weine und Weineffig darinn zu faffen ; die 
letstern aber können kürzer ſeyn, als die man nad) Spa: 
nien und Portugal gebraucht. — "Ein Schiff, welches 
3 hundert und zwanzig Nongenlaft groß ift, kann funf« 
zig Großtauſend Pipenftäbe laden. Am fiherften rechnet 
man funf Schiffslaft auf ein Großtauſend VPipenftäbe. 
Die ubrigen Holzarten werden auf folgende Art darnach 
berechnet : 





s Scyo eichenes Franzholz 1000 Pipenftäße 
10 — Sinüppelbeh + 1000 —— 
20° — Mipenftabe . ’1000 
30 — Drbeftftäbe , 1000 — 


fo auch 40 Schock Orhoftbodenftäbe anfein Sri ftaufend Pi: 
penftäbe, 
Stabkarniesbley, (Stlafer) f. Karniesbley. Jac. 
Stablack, die erfte Sorte des Gummilacks; f. d. 


Stäblein, Bagueties, (Bleyarbeiter) durch diefen 
Ausdruck verfteher derfelbe die umgelegten Falten, weiche 
fie an jedem Rande der Täflein umlegen, derer fie ſich 
zum Kirchendecken bedienen, um die Loͤthung zu erfeken, 
welche man dazu fo wenig gebraucht, als man kann, an: 
geſehen, daß fie ber Sroft Bricht, und damit das Waſſer 
des Himmels fich nicht bis zum Zimmerwerk einſchleiche, 
welches da urch verfaulen würde. Um das Angenehme 
mit dem Natzlichen zu vereinigen, fo machen fie dieſe Fal⸗ 
ten mit ihren Schlageln rund, in Geſtalt der Staͤblein, 
welche von dem Gebalte der Mauer angehen, und bie zur 
Hoͤhe des Giebelwerts am Dache laufen, 


ee" Stader 

Stäblen, (Weingärtner) f. Pfahl ſtecken. Jac. 

Stachel, (Glashuͤtte) diefer ift ein folches Inſtru⸗ 
ment, da entweder an einem hölzernen Stiel, oder an ck 
nem eifernen Plaͤttchen Stacheln von Eifen, oder ftartem 
Eiſendrath gefeßer find, fo, daß eine in der Mitte über 
einen Zoll lang, die andern eines Zelles lang, nach Be 
fieben, fechfe oder achte, im Cirkel um die mittelſte gefegt 
find. Mit diefem Stachel werden die Perken in das 
Glas geſtochen. 

Stachelbeerſtrauch, Ribes uva eriſpa. Diefer Strauch 
dienet zu Hecken in Gaͤrten; in Forſten ſoll er nicht ar: 
duldet werden. Die reifen Beeren werden roh, oder mit 
Zucker eingemacht, die unreifen auf andere Art zugerichtet, 
aeaeffen. Der ausgepreßte Saft läßt fih zu Wein benu⸗ 
ken. Aus den Blüthen ziehen die Bienen Honig. — 
Die Wurzel acht nicht tief, läuft flach und meit aus. 
Der Stamm iſt ſchwach, niedrig, in Hecken 3 bis 5 Fuß 
hoch, mit fachlichen, binnen, hängenden Zweigen; bie 
Stacheln ſtehen am Fuße der Blattſtiele einzeln, zu zweyen 
oder dreyen deyſammen. Die Rinde iſt aſchgran, das 
Holz weißlich, zaͤhe, von mittelmäßiger Härte, mit ei: 
ner Martröbre. 

Stachliches Blatt, Ipinofum, (Gärtner) heißt dat: 
jenige Blatt, weldes am Rande mit pfriemenförmigen, 
fteifen , ftehenden Spitzen befeße ift. 

Smceln, (Hüttenwert) werden Eifen genannt, die 
etwa brittehalb oder drey Ellen fang, etron zwey Zell 
ſtark, und vorn zugeſpitzt, auch mit hölzernen, aͤtwa einer 
Elle langen Beilen, eben wie die Stecheiſen auf Echmel; 
hutten fermiret; fie werden ben der Schmelzarbeit des 
behen Dfens anf Hammerwerten zum Abſtechen des Roth 
fteines gebraucht. 

Stachelwalze, ſ. Walze. ac. 

Stacelwebr, Igel, Kriegskunſt) werden von eini⸗ 
gen die ftififchen oder fpanifchen Reuter genannt. 

Starbelwalse, (Aderbau) f. Zackenwalze. Jac. 

Stachet, (Baukunſt) f.. Stacket. 

Stachliche Kryſtalldruſe, Quarzum echinatum, 
Dieſe beſtehet aus mehreren, gemeiniglich kleineren, und 
mit einer einſachen Pyramide verſehenen Kryſtallen, wel⸗ 
he rings herum um einen andern Körper dicht neben ein: 
ander ſtehen, feine aanze Oberfläche bekleiden, keine be: 
fimmte Richtung beobachten, nur daß ihre fpigigen Pr 
tamiden nach außen gerichtet find, und dadurch dem dan: 
gen Klumpen ein-ftachliches Anfehen geben, 

Stachlicher Markaſit, Marcalita aculeara, Er 
beſtehet aus verlängerten dreyſeitigen Pyramiden, welche 
runde Scheiben machen, an. ihrem Rande wie Uhrrader 
eingeſchnitten ſind, in ganzen Haufen beyſammen ſtehen, 
und mit ihren Spitzen aus einander laufen, fo daß fie zu⸗ 
weilen einen runden Körper vorftellen, der über und über 
mit Stacheln befegt ift. 

Stadenzaun, (Zimmermann) fiche: Lattenzaun. 


c 
Siacker, ſ. Kleber. Jaca. 
Siadet, 





Stadet 


Stadet, (Zimmermann) f. Lattenzamr. Jae. 

Stdbamen, Strudbamen, Selle. (Fiiher.) 
Iſt ein flacher Sad von Neswerk, oben an der Mün- 
dung fo weit, daß er mit einer flarfen Linie ringe 
faßt an einen länglid runden Biegel vom 4 Fuß lang, 
und etiva 3 Fuß breit oder tief, feſt angebunden’ werden 
Eann. Zumeilen bat diefer Biegel die Geſtalt eines auf 
den Rüden liegenden D, © und alfo eine flache Seite, 
die von einem ftarten Stuͤck Holz gemacht iſt. Queer über 
mird eine ftarfe, lange, doch leichte Stange befeftiget, 
Mittelft diefer Stange ſchiebet ein ftarfer Dann den Ha: 
men auf den Grabenufer, auf welchen er ſtehet, vor ſich 
ins Wafler, nad den jenfeitigen Ufer hinüber, und be 
bet ihm dert in Die Höhe, ziehet ihm über dem Waſſer wie: 
der zu fi) zurüd, und fiehet, ob er etwas gefangen. babe. 
Solche Struckhamen werden auch gebraucht, die Filche 
aus den boblen Ufern der Flüffe, die mit Strauchwerk 
bewachfen find, hervor zu holen. Dazu dienen aber dies, 
jenigen Kamen nicht, bie wie ein umgefehrtes fateini» 
ſches O geftaltet find. 

Stackknecht, auch Meiſterknecht, (Deichbau) iſt 
ein Gehuͤlfe des Stackmeiſters, und muß in Ermangelung 
defielben feine Stelle vertreten. 

. StadEunft, it eine Wiffenfhaft, weiche lehret, wie 
man ben Abbruch eines, an einem Strom oder Fluß be- 
legenen Ufers nicht allein hemmen, fondern den Strom 
* davon abweiſen, und ſelbigem einen andern Lauf ge⸗ 
en koͤnne. 

Stack meiſter, (Deichbau) iſt derjenige, fo die Buſch⸗ 
lagen leget. 

Statkneʒ, (Fiſcher) ſ. Staaknez. 

Stadpfäble, (Deichbau) darunter werben allerley 
Öattungen von Pfählen von s bis 6 Fuß Länge verftan: 
den, welche zum Stadbau gebraucht werben. 

Stadrpfeifer, heißen die Mufici, welche vom Rath 
und gemeiner Stadt Defoldung bekommen, daher fie aud) 
zu gewiffen Stunden vom Rathhauſe abblafen. Sie has 
ben den Vorzug vor andern Diufifanten, daß fie bey, 
Hochzeiten aufzuwarten berechtigt, andre aber ohne Erlaub⸗ 
nif es nicht than dünfen. Sie werden aush zu Kirchen 
mufiten gebraucht. 

Stadrrutbe, [ Landruthe. . ac, 

Staffelgäter, ſ. Stapelaüter, 

‚ Staffeln, f. Sproffen. Jar. 

Staffwaiten, (Fifher) eine Gattung Fiſchnetze, mit, 
Staͤben oder Stangen auggefpannt, um badurd im ge⸗ 
wiffer Breite gezogen zu werben. 

Stag⸗ Natjen, eine Art Takels, f. große Looper. 

Stahl, (Eifen: und Stahlhütte) ein gereinigtes und 
fpröde gemachtes Eiſen, welches theils durch Ausſchmel, 
zung darzu dienlicher Stahlſteine, oder durch kuͤnſtliche 
Cementirung, aus gutem Eifen in verſchloſſenen Kaͤſten 
bereitet wird. Der erfte Stahl um Range und im Com⸗ 
merz iſt der aefchmolzene Engliſche, den man feit 1750 
befannt vn bat, und davon die eine Art mit dem 
Namen B, Hytmant , die,andere mit Martial bejeichnet 
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if, Beyde charakteriſiten ſich als die haͤtteſten, dichteſten 
und gleichartigſten. Sie ſcheinen in Gefaͤſſen gefhmotzen 
zu ſeyn, wie wohl dieſe Schmelzungsart noch bis jetzt ein 
Geheimniß if. Das Kennzeichen des geſchmoßenen 
Stahls von England beftehet darinn, daß, wern man 
ihn kalt und ungehärtet zerbricht, fein Korn doc) fo ſchoͤn, 
als an andern Stablarten nach der Härtung zu ſehen iſt. 
Außerdem bemerkt man, daß er fchon ausgeſchmiedet iſt, 
weil die Englander blos Harte und polirte Hammer umib 
Amboſſe aebrauden, wenn fie ihn zu Stangen von 3$ - 
Fuß Länge ausftreden. Wan verführt biefen geichmolge: 
nen ungehärteten Stahl in Faͤſſern. Der aufgeblähte, 
Engl. Stahl von Neweaſtie iſt cementirt, voller Dlafen, 
in Stangen, 3 Zoll breit, gegen 6 Linien dit, und fo 
fpröde als hartes Meſſing. Der Stevermärtifche kͤmmt 
in a bis 3 Fuß langen Kiften an. Seine Stangen find 
7 bis 8 Linien di, nachlaͤßig geſchmiedet und dergeftalt 
gehaͤrtet, daß fie von den Stößen des Wagens zerbrechen. 
Sein Korn ift am Rande weißlih, in der Mitte blau, 
violet oder purpurfarbig, und diefe Farbe giebt Anlaß, ihn 
im Handel Roſenſtahl zu nennen. Allein diefe Roſe iſt 
ein Fehler, und keine Empfehlung, ob fie gleich in Kaͤrn⸗ 
then und Krain nachgemadht wird. Der deutjche Stahl, 
Bruͤckenzeug genannt, trägt im Kreife fieben Sterne, 
—— Zweifel wegen der ſieben Haͤrtungsfarben, mit dem 
amen Franzen, oder man ſtempelt ihn mit einem An⸗ 
fer. Faſt alle deutſche Stablarten find groͤßtentheils 
von 10 bis 12 Zoll Laͤnge, liegen in 3 Fuß langen Faͤſſern, 
und man ſchmiedet fie zu 5 Zollen breiten und 4 Linien dis 
den Stangen. Der aus Kärnthen immt in der Nady 
frage am meiſten vor, und biefen führt man fogar in die 
Levante. Der Köllnifche in Faͤſſern iſt an fid) reicher 
als. der Steyermaͤrkiſche, er vertränt mehr Kite, und 
feine Stäbe find einen Zofl breit, einen halben Zoll dic, 
3 Fuß lang, und man wendet ihn zu Aerten, Beilen und 
fhneidenden Werkzeugen, auch zu Feilenan. Der ©os 
linger Stahl behauptet feinen Vorzug und feine Biegſam⸗ 
keit an den Deaentlingen, fonderlid an denen, mit ei» 
nem Wolfe bezeichneten Wolfsklingen und an Feilen. Den 
Schmalkalder Stahl tadelt man in verfihiedenen Fabriken 


» deswegen, daß feine zuſammen gefchweißten Eden leicht 


wieder von einander ſoringen. Den Ungariſchen in Ger 
binden von vier oder ſechs Stangen, die durd) Eifen ver⸗ 
bunden find, bezeichnet ein Eichenblatt, und bie Stahl⸗ 
ftäbe find z Zoll ins Gevierte. Die franzöfiihen Stahl: 
arten von Dauphine, Burgund und -Foir, find 4 bis 8 
Zell lange Stüde, gehärtet und enthalten ı Zoll im Qua⸗ 
drat. Am glüdlichften nähert fü der Stahl von Ne 
vers, mit dem Zeichen N. und Neuville, den Eigenichaften 
des geſchmolzenen Engliihen Stable. Das Korn oder 
der Bruch des geſchmolzenen Englifhen Stahls iſt am 
bärteften Ende ein weißes, dickes, offenes und glänzen 
des Kern. Da wo bie Haͤrtung nur rofenfarbig it, da 
iſt das Korn ſchon dichter, gleicher und nicht fo glänzend. 
Unter der Kirſchfarbe ift dns Otahlkorn noch feiner, mehr 
u rn ertennet man, er 
g 8 
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Stahl auf die Mofenfarbe gehaͤrtet werden muß, wenn 
man die ganze Harte defielben mäken will, weil bie 
Srundregel daben diefe it; Es nähert fi jedes Stahl 
dent Grade des Zerbrechens uns deſto mehr, je härter er 
it, und daher müfjen Juſtrumente, die eine ftarte Er- 
fehürterung, und lebhafte Stöße, oder Ausdehnung aus: 
zuſtehen haben, mehr auf die Dicke und Febertraft, als 
aufdie Härte aearbeiter werden. Der geſchmolzene Stahl 
dient vorzuglich zu feinen Uhrſtuͤcken, zu allen harten und 
polirten Sachen, zu Polirſtahl, zu den Werkzeugen der 
Kupferſtecher, zu Meißeln, Gtabeifen, Degengefälen, 
Schnallen und Knöpfen, kurz, wo die Flächen pelirt 
werden follen, zu feinen Schneiden, Lanzetten, Barbier⸗ 
meſſern und chirur giſchen Inſtrumenten. Der aufge 
hete, als der reinſte nach dem geſchmolzenen, zerſpringt 
nicht fo leicht, wie der geſchmolzene, und ſchickt ſich gut 
zu Feilen, Raſpeln, zu den Inſtrumenten der Gravirer, 
die England liefert. Er ſtehet das Feuer ziemlich aus, 
und lörher füd mit fehlechtem Stahl gut zuſammen. Er 
wird fo bart, als der geſchmelzene, ift ohne Wolten, und 
dient am befien zu den Uhrfedern. Beine Pieblimasfarbe 
+ in der Hartung ift die Roſenfarbe, oder die helle Kirſch⸗ 
farbe. Der Steyermaͤrtiſche ift obne Cement, nmatürlis 
der, d. i. im Tiesel aus den Stablerzen ftufenmweife aus: 
geſchmolzener und viermal afftwirter Stahl, von derbem, 
glatten Korne, jedoch umaleichartig. Die Politur ent- 
deckt ns feine faſeriden, getnpfelten und fadenhaften Flas 
en, fo wie ver Bruch feine Eifenadern. Doc dieſem 
hier unterwerfen fidy alle marusliche Stahlarbeiten. Er 
ift hatt, verträgt das Anlaflen beſſer, als der Engliſche 
Stahl; er ſchickt ſich zu flarten Sacher, meil er zäher ift, 


befler, als der Aus Enafand, Die Kirfchfarbe iſt feine 


liebſte Härtungs man bedient ſich deſſelben vorzüglich jur 
den Reilen, Mach feiner Formel ift der Kärnthfhe, Tis 
eelfchr und Schwediſche, die alle natürfiher Stahl find, 
bereitet, und bennahe von einerley DBelchaffenheit. Alle 
find haut und zaͤhe, ſie vertragen das Anlaffen, und bie 
nen, da fie eifenadrig und aetüpfelt find, zu den Kutſchen⸗ 
federn, und zu den Glockenſpielen auf Thutmuhten. Der 
Rofenitahl wird nur zu den groben Werkzeugen der Zim- 
merlente, Tifchler, der Wagener u. Law. angewandt. Das 
Britekenzeua mit den fieben Sternen oder dem Ariter hat 
ben feiner Harte ein gur Kern, aber eine faferige Ober: 
fläche. Es diene zu den Federn in Pendeluhren; fo rote 
der aufgeblähete zu den kleinen Federn der Taſchenuhren. 
Sonſt bezeugt fi das Brückenzeug im Feuer und unter 
dem Hammer fehr geſchmeidig, allein er toirft fidy gern in 
der Haͤrtung, und denmedz iſt er für Meſſerſchmiede, Uhr⸗ 


mocer, Birhfenmacher und Waffenfhmiede, und zum Geſchäfte 


Ambeß / Hammer, Walgen, Munzſtempel, Säbel, Der 

en, Raſiers u. ſ. w at, Seine beſte Härtingsfarbe 
# eine helle Kirſchfatbe, und er ſpringt fehen von der Ro— 
fenfarhe. Der Ungariſche mit dem Eichenblatte enchäft 
ein dickeres Korn, er iſt chenadrig, tüpflich, faferig, und 
überhanpt einer der ungleichartfiften Stahle. Daher ges 
brauchen ihn die Waſſenſchmiede / Sthloſſer, Strinpaurt, 
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Maurer, zu Opaden, Pflugſchaaren, weil er das Eifen 
feicht annimmt. Gemeiniglich giebt man den groben Sa⸗ 
chen 7 bis 8 Theile Eifen, und gegen » bis 2 Theile 
Stahl. Seine Hartung giebt die helle Kirfchfarbe, und 
er ift als naturlicher Stahl fehr geringe verfeinert wot⸗ 
den. Die fpezififche Schwere des Stahls ift 7,255 bie 
17,918. Weberhaupt erhält man den Stahl 1) durch die 
Schmelzung CScmelsttabl, Robftabl), und zwar 
gleich aus den Eifenerzen bey ihrem erften Ausfchmelzen 
im Zerrennfeuer, der Dlaufeuerarbeit oder in dem fo ger 
nannten Bauerofen (Wolfsſtabl), ſowohl, als auch 
aus dem Roheiſen, durch Wirkung des Geblaͤſes im den 
Hammerſchmiedeheerden der Deutſchſchmiede, in Eleinen 
Kluwpen von etlihen Pfunden in der Schlacke über der 
Stangeneifenfchmelje ſchwimmend ( Zuppftabl, Sams 
mesitabt;, felten von allen Gifenfträngen frey. 2) 
Durch das Brennen (DBrennflabl), und zwar ſowohl 
aus Rob» als aus Stangeneifen. 

Stabil, Bearbeitung deffelben im Seuer. Der 
Stahl glühet mit Vortheil in einem lebhaften Feuer, wel 
ches nicht raͤuchert. Jedoch muß man die Stoͤße des Se: 
bläfes in dem Augenblicke mäßiaen, wenn man bie erften 
Funten funteln ſiehet. Man wendet alsdann das Stud, 
damit es in feinem aanjen Umfange alühen möge, indem 
die Gluth jederzeit auf der Seite der Röhre heftiger ift, 
ale an den ubrigen Stellen, und man muß dbabero alle 
mal, wenn man Stuͤcke glüher, auf das Glühen aufı 
mertiam fern. Kurz, man fange feine neue Hitze an, 
ohne vorber das Koblenfeuer gereiniget und wieder aufge 
raumet zu heben. Wenn der Stahl fchweißt, fo fängt 
feine Oberflache anzufließen, und alsdann wallet oder kocht 
die geſchmolzene Fläche wie Silber in die Höhe. Laͤßt 
man den Stahl in diefem Zuftande erfalten, und zwar 
ohne ihn zu ſchmieden, fo findet man feine Oberfläche vol⸗ 
(er Löcher, wie einen Schwamm, meil fi ein großer 
Theil feiner brennbaren Veſtandtheile verflüchtiget bat. 
Nun iſt die Beftimmung des Hammers, Theile, welche 
fich zu fehr erweitert haben, und fich von einander tren- 
nen wollen, wieder zufammen und in die Enge zu treiben, 
oder ihre ehemalige Berührungspumfte wieder, mit Huͤlfe 
der geichmeidig machenden Hitze, unter einander ju ver 
einigen , und die überflüßige Kite in den falten Sammer 
übergehen zu laffen. Das Echweißen wird volltommen, 
wenn zwey im. gleichen Graden erhitte Bleche mit den 
ſich beruhrenden Flaͤchen zu fließen anfangen, ſich wech⸗ 
jelsweife vereinigen‘, und jedes Bledy dem andern feine 
fließenden Tropfen mittheilet, welche nun an ber Luft ger 
rinnen ‚ fich vermifchen, und dem Kammer das weitere 
der innigſten Wereintaung überlaffen. Die 
wirslihe Schweißung loͤthet alfo zwey Bleche zu einem 
Ganzen jufammen. Wolf oder Monch ift eine Schla⸗ 
de, welche fich hier und da an das geöffnete Metall am 
hängt; und diefes überall offne Metall tann daher an dies 
fer Stelle nicht zufammen hängen. Man muß alsdann 
in eins fortsiuben, und den Wolf mit einer Pfriemen 
durchſtechen, damit die Wallung denfelben auf die: Seite 
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ftegen möge, Ein überglüßter Staff verfiert viel von fei- 
ner verigen Stärie, nur der Sammer rettet ihm mit 
fehnellen und tleinen Schlägen, fo lange die Materie noch 
fallt, indem man twechielsweife einen Schlag auf die 
Breite, und einen auf die Seite richtet, um die ubermäs 
Br Hitze defto gefchwinder in den Hammer zu vertheilen, 
lange als noch Warme in dem Stable ift, und. auch 
dann ned), wenn er Fakt ift. Diefes iftdie vermünftiafte 
Art des Ausfchmiedens. So lange ein Stahl mur auf 
Kirch oder Roſenfarbe gluͤhet, ſo lange ift fein Phlogi⸗ 
Kon noch unverbrannt. Das Verbrennen geſchiehet aber 
bey dem Weißgluͤhen, und alsdann ſchmiedet man ihn 
nicht weiter, ſondern man laͤßt ihn nur an, damit ſich 
die Feile an ihm nicht abnutzen möge. Iſt ein Stahl 
ſchon verbrannt, fo zeigt er fih auf dem Amboffe und un« 
ter dem Kammer fo weich, daß er fid) öffnet, aufbläher, 
und durch feine Riten eine Violettflamtme, die nad) 
fel riecht, ausitrömet, und es fprißen die Körner als Funs 
Ben vom Amboſſe weg. Diefer verbrannte Stahl taugt 
zu nichts weiter. Der Stahl von Damascus erlaubt 
nur Kirfchfarbe, und er will nicht angelaffen werben, weil 
er bey vielem Kaltſchmieden fpringt. Der geichmolzene 
iebt vortrefflihe Schneiden „ wofern er nur Dicke genug 
kt, oder wenn man ih mit einem zaͤhen Stahl verbin- 
der. Zu dem-Ende feat man ein gefehmiebetes Blech von 
eihmelzenem Stable zwifchen gleidy gtoße Bleche von 
ückenzeug, die aber um ein Sechstheil dünner ſeyn 
müjjen. Den gefchmolzenen beftreicht man mit einem 
Teige vom Lehmerde und Waſſer 2 Linien dick, und über 
al. Man bringt das Ganze ins Feuer, und wenn das 
eug ſchweißt, fo ſtreuet man zerftoßne Sandfleine, oder 
inen Sand auf, und zwar überall, wo kein Lehm aufs 
geftrichen it: dieſes iſt ein vortteffliches Schutmittel ger 
—— Verbrennen, und um den Stahl zu verbeffern. 
ährend des Schweißens wird der Stahl mit fehr klei⸗ 
nen, aber ſehr fchnellen Schlägen, und nach Proportion, 
als an ihm die-Dige abnimmt, gefchlagen. Alles gerärh, 
wenn nur der Lehmſtrich während der Gahrhitze nicht ab» 
fällt. Es pflege ſich diefer Stahl bey einem falfchen 
Schlage am kruͤmmen, und um biefem abzuhelfen, fo 
güpt man ihn in kleinem Holzfeuer, ben der Kirfchfarbe, 
-Über einer Koblenpfanne, obne das Feuer anzublaien, 
fonderm dieles muß fich von ſelbſt entflammen. Zum An⸗ 
laſſen ift alte ferte Erde, Afche, Kalk, Kreide und der fo 
beliebte Gaſſenkoth vielmehr ſchaͤdlich, weil diefe Dinge 
und ihres gleichen auten Stahl in Eifen verwandeln: ba 
außerdem der gefhmolzene nach bem Härten kein Anlaſſen 
verftattet. Der aufgebläbere bezeiget ſich fchen gegen 
das Feuer weniger empfindlih. Mir einem Worte: man 
überalühe feine Art des Stahls, man gebe ihm fo wenig 
Schweißhitze als moͤglich, man fhmicde ihr, blos im 
ph einer Veränderang, kalt, man treffe unter jeder 
erte eine gute Probewahl, man laffe ihn mie im Ce⸗ 
Wente an, um ihn fir Seile und Meißel zu ermeichen, 
and man beobachte genau den Grad feiner benoͤthigten 
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Gluͤhung. Alles Kaltſchmieden bereitet der Stahl zu 
dem Springen in der künftigen Haͤrtuug vor. 

Srabl auf Silber zu probiren, f. Eifen und 
Stahl. Jar. 

Stablblasmmacher, heißt ein Profeffionift, der die 
Weberblätter mit ftählernen Zähnen, für die Manufattus 
sen ber feidenen Zeuge, werfertigt. 

Stablverber Kobalt, Wadenkobalt, ſtabldich⸗ 
ses Robalterz. Er ift ziemlich dunkel, bald weich, bald 
fo hart, daß er am Stable weiße Funken mit einem häßr 
lichen Arfenitgeruche giebt. 

Stabldichses Bobalterz, f. Stahlderber Kobalt. 

Stabldichtes Spiefglaserz, ſ. Spießglaserz, ſtahl⸗ 


dichtes. 
Stähle, (Kriegskunſt) ſ. Bogen. c. 
Stäbler, (Drechsler) heißen — Dreheiſen, 


Schwe⸗ pen man ſich bey dem Drehen auf der Hohldocke ber 


Stäblerne Binöpfe, f. Knöpfe von Eifen. Jae⸗ 

Stablerz, Ferrum chalybdestum Linn. Miners 
fersi nigra, Exonft. iſt brauner Eiſenkalt mit Eifen in 
metalliſchem Zuftande vermifcht. Es ift von duntler 
Stahlfarbe, feſt, dicht, glänzend im Bruch, giebt mit 
dem Stahl wenig Feuer, und jerrieben ein ſchwat zes Puls 
ver. Es it magnetiſch, und bis zur Nöche gegluͤhet eis 
nigermanßen behnbar. Es giebt 60 bis go pr. Kent gu⸗ 
sen Eifens. Man finder es zu Adelförs und Dannemora 
in Ohm, aud) auf der Inſel Elba, und in Notd- 
amerita. . ’ 

Das in achteckter oder wuͤtflichtet Geſtalt Eryftallifiste 
Eiſenetʒ (ferrum teſſulare, — winera ferri eryltallifara 
von Wallerius), gehört zu dieſer Art; es ifbweniger ma · 
—— EIN teil es weniger metallifittes Eis 
fen enthält. 

Stablfederwange, diefe beſtehet nach der Veſchrei⸗ 
bung und Abbildung des Herausgebers, (in den Akten 
der Erfurter Atademie von 1784 —85.) aus einer, nad) 
einer Kreislinie gebogenen, ſtaͤhlernen Feder, an welcher 
ſich eine State von Meſſing oder Zinm befindet, die auf 
der einen Seite von ı bis 170 Pfund, auf der andern 
aber von 170 bis 340 Pfund angiebt, In einem Feder 
baufe, weiches fih in dem Mittelpunkte bes Kreifes be> 
findet, iſt eine Walze, und an diefe eine Uhrſeder anges 
bracht ; ferner eine dreymal am die Walze herum gewun⸗ 
dene Uhrkette, ingleichen eine Ziehftange, beten eines 
Ende mit jener Kette verbunden, das andere , aber mit ⸗ 
telſt eines Klobens, an die Feder befeftiger wird. Am 
der Walze ift eim doppelter aabelformiger Zeiger ange 
bradyt , damit man an beyden Seiten der Sale bas Ger 
wicht der daran hängenden Lat finden kann, und jivar, 
wenn ed weniger als ı 70 Pfund auf der einen, und wenn 
zu —— Seite der Stale, weil ſich der 

iger amal m berveget. \ 

Stablfederzwinge, ein kürzlid) erfundenes Werkzeug; 
welches aus zwey eifernen Platten, etwa 8 Zoll lang, 

©9393 7 beſte. 
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beſtehet, zwiſchen welchen eine zerbrochne Feber an einem 
Reiſewagen, vermittelſt zweyer angebrachten Schrauben, 
zuſammen geſchroben werben, jo daß man noch viele Meis 
fen damit fahren kann. 

Stahlfreſſendes Beftein, (Bergw.) ift ein feftes 
Geftein, das mit dem Stahl nicht zu gewinnen ift, ſon⸗ 
dern viel Eifen darauf verfchlagen werden; aljo jagt man 
auch: ſtahlfreſſende Gänge. 

Stabl vor dem Kofi zu bewahren. Mehmet 8 kr. 
Schweineſchmeer, reiniger ihn von Sennen und Fleiſch; 
ſchneidet ibn Elein, und laffer ihn mit drey oder vier Koffel 
Waller in einem neuen glafurten Tepfe über dem Feuer 
ſchmelzen. Wenn er gefehmolzen, fp druͤckt ihn durch ein 

Tuch, and feßet es abermal in eben dem Topfe über ein 
gelindes Feuer. mit 8 Loth Klein aeftücten Kampfer, und 
laßt es zufammen gemachlam fochen, fo lange, bis der 
Kampfer vollig zergangen ift, und ſetzt ihm fo viel Waſ⸗ 
ferbiey zu, als genug ift, ihm eifenfarbig zu machen, 
Diefes Fett nimmt man, anffatt des Dels, and. beſchmie⸗ 
ger Eifen oder Stahl damit. Es muß fo warm aufgetra⸗ 
gen werden, daß man es kaum mit der Hand halten 
kann, und wenn es falt worden, muß man es mit einem 
Tuche wohl abreiben. 

Stäblchen für Die Kinder, ift ein jartes von Stahl 
verfertigtes Inſtrument, obenher etwas breitrund zuberel⸗ 
tet, fo man den Heinen Kindern an ein Band anzuhaͤn⸗ 
sen, und felbigen damit, wann ihnen bey dem Zahnhe⸗ 
den das Zahnfleiich juckt und brennt, in dem Maͤulchen 
rm fährt, um die Hitze dadurd ein wenig abjus 

‚Kühlen. 
. Stablgerben, f. Serben bes Stahls. 

Stablgewerke, find diejenigen, welche mit Stahl 
Handeln. Pr 

Stablgraue Farbe, ift dunkler als fhwärzlich grau, 
— der Uebergang aus der grauen in die ſchwarze 

a * - 

Stablbammer, ſ. Gerbehammer: 

Stabibeerd, ſ. Roheiſen geradezu in Stahl zu ver 
wandeln. . 

Stablknoͤpfe, (Stahlarbeiter) f. Knöpfe von Eifen. 


ac, ’ 
Stablkugeln, f. Eifenfugeln. 

— geradezu aus Roheiſen, ſiehe Roh—⸗ 
en. 


Stablmachen, wie dee Steyermäckifche Stabl 
verferrigt wird, nach Scopoli. "Man läßt erſtlich 
den Pflinz oder das. weiße Stahletz fo lange der freyen 
Einwirkung der Luft und des Waſſers ausgeſetzt, bis es 
braun und. eifenroftig wird. Dann fehmelzt man es in 
den fo genannten Flofofen, und erhält zweyerley Eiſen das 
bey; davon das eine weicher, (Mdeichflof) das andere 
5* (Bartfloß) iſt. Aus jenem macht man gemeines 

iſen, aus dieſem aber Stahl. Die erſte Arbeit, die 
man in der letztern Abſicht vornimmt, beſteht in einem 
gelinden Heitzen oder Nbften (Torreſazione) der Hart: 
flofe Dan fehreitet hierauf zur -Schmelzung ‚besfelben. 
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Der Heerd (Stahlheerd) dazu ift etwas bichter umd tiefer 
mit angefeuchtetem Kohlenloͤſch ausgeftaucht, als der Frifch« 
beerd; die Forme wird, nachdem das Eiſen mehr oder 
weniger vein ift, mit einem Falle von ı, 2 bis 3 Graden 
geftelle; auch ftcht die Feuergrube etliche Zolle von der 
Forme ab; die beyden Blaſebaͤlge werden um ein mertlis 
ches zuruͤck gerüct. Der Tiegel gleicht an Trichtergeftalt 
ziemlich einem &chmelztiegel. An feiner vordern Seite 
iſt er mit einem großen Eiſenbleche verfehen, weldes 
oberwärts an verihiedenen Orten durchbohrt ift, damit 
durch die Löcher zu feiner Zeit der Sinter (die Schladen) 
gbgelafjen werden konnen, Nach eingetragenen Koblen 
wird das Geblaͤſe lanafam angelaſſen, und das Feuer ſeht 
ſchwach, oder wie man zu fagen pflegt, ganz trocken er 
halten, Dan braucht auch nicht nur weniger Koblen als 
bevm Friſchen, fordern man benekt fie noch überdies mit; 
unter mit Waſſer. Die Schlacken werden auch nur mäßig 
zugetheilt. Man vermeidet überhaupt alles, mas das 
Eifen weicher und zum Stahlwerden ungeſchickt machen 
kann, Mac dem Schmelzen läßt man das Eifen ertal: 
ten, nachher wird es unter dem großen Hammer gefcro: 
ten und in Maffeln zertheilt; diefe werben mit einem fo 
gemäßigten Feuer, als ihre Yusihmiedung erfordert, aus: 
geheitzt, und wieder unter den Hammer aebradıt, damit 
ſich das Eifen mebr verdichte, und zu gleicher Zeit werden 
die zu weichen Maſſeln, die fih zum Stahlmachen nicht 
ſchicken, von den dichtern und haͤttern ausgeftoßen, Der 
auf dieſe Weiſe bereitete Stahl heißt in der &teyermarf 
Kobfiabl, und wird in fünferley Arten, naͤmlich in 
Schar ſachſtabl, Zweckſchmiedſtahl, Seinftabl, Ge 
meinſtabl und Wurzelbrocken eingetheilt. Die erſte 
Art iſt von einem fehr feinen Korne und hält gar fein 
Roheiſen. Die zweyte Art it von einem gröbern Korne, 
und ihre Oberfläche ift beynabe ganz mit Eifenrinde bes 
deckt; bie dritte ift noch weniger fein als Diefe, und die 
vierte noch roher als bie dritte, Die fünfte Art endlich 
jſt diejenige, welche von den unter dem Hammer abfal 
fenden Trümmern der eriten Art tümmt, von denen man 
bey-den folgenden Arbeiten den Gebraudy macht, daß man 
fie an den Orten, wo man die größern Maſſeln zu ſeht 
von einander entfernt fiebt, zwifchen felbige einlegt. Die 
Abjonderung dieſer fünferley Arten Stahl ift von der größe 
ten Wichtigkeit, und da von ihr der gute Ausgang aller 
folgenden Arbeiten abhängt, fo muͤſſen darzu nur Leute 
von langer Erfahrung angeftellt werden. - Nach diefen 

Debandlungen folgen noch andere, nämlich dns 
das Schienen, das erben, das Ausſchroten und 
das Ausfchmieden. . Heitzen heißt, die Maffeln oder 
Stahltrümmern auf einem, Heerde mit Heinen Koblen 
(Koblenprafchen) bedeckt, und gemeiniglich bey zwey Stuns 
den lang in diefem Feuer, daß fie rothgluͤhen, erhalten, 
Doch muß man ſich nach der Verſchiedenheit der Güte 
des Stahls richten, Beym Schienen werden die ausge 
heitzten Stahltrümmern aus dem Haufen genemmen, uns 
ter dem Hammer in eine etiva 3 Finger breite Schiene 
(lama) jujammen, und ausgeſchmiedet; dieſe Schiene fe 
bann 
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dann unterſucht, ob ſie auf der einen Seite einen Bruch 
bat; indem eine fo beſchaffene Schiene unter dem Ham⸗ 
mer den fo genannten Kopf befümmt, welcher abgeſchla⸗ 
den wird, um von der Güte des Stahls der ganjen 
Schiene urtheilen zu tönnen. Denn an dem feinen, tleis 
nen Korne und an der zarten Eifentinde, welche die Ober: 
fläche bedeckt, erfennt man den Scharſachſtahl, fo wie 
hingegen der Zweckſchmiedsſtahl fi) beym Bruche weicher 
und innerlich mec mit Roheiſenkoͤrnern vermiſcht zeigt. 
Nach dem Schienen folgt das Berben oder Gerbſetzen. 
Hierauf werden längere und fürzere Schienen, bis zu 30 
Pfund Schwere gut umtermifche übereinander zulammen: 
geſetzt, mit einer Zange geichäfter oder feft gefaßt, die 
Zwifchenräume ntit Wurzelbrocen wohl ausgefüllt, die 
fo entftandene Garbe aber mit dem Spannringe zuſam⸗ 
mengelpannt, weiß gegluͤhet, hernach unter dem Ham—⸗ 
mer jur Verbindung und ächten Bereinigung zuſammen ⸗ 
geichlagen, und nach nochmaligem Glühen in zwey Theile 
getheilt, welche in eben fo viel Stangen (Bolben) aus: 
geſchmiedet werden. Da endlich der Stahl beym Abkuͤh⸗ 
fen nach und nach tweicher wird, und fich felalich von dem 
Grade der Vollkommenheit, den er haben foll, entfernt, 
fo muß man feine Zuflucht zu dem “Arten deſſelben neh» 


men. 

Stablmergel, ſ. Grundmergel. 

Stablpolirue, Engliſche, (Kifenarbeiter) f. Engli- 
ſche Stahlpolitur. 

Stablſchneider, beißen diejenigen, welche jede be- 
fiebige Zeichnung in Stahl einfhneiden konnen. ®ie 
müffen nicht nur geſchickt zeichnen und in Wachs befiren, 
fondern auch in Stahl vornehmlich wohl eingraßen ton. 
nen. Es wird von ibrren erfordert, daß fir Helmdecken, 
Wappen, Blumen, Lanbivert, Gebäude und Landichaf: 
fen wohl vorzuftelen wiflen, in der Ferne gelind, im 
Vorhang herzhaft, Luft und Waſſer blank, das übrige 
aber matt, fonderlich aber die nach dem Leben allerähn: 
lichſten Bilder. Ihre Inſtrumente beftehen aus geilen, 
Grabſtichel, einem Schraubeſtock, inateichen Heinen 
Handſchraubftoͤckchen, Kammer, von verfchiedener 
Größe, einem Beſebblech, fo aus Mefling unterſchied⸗ 
lichet Maaße, von Mefling, dadurch fie die richtige Hoͤ⸗ 
be oder Kegel der Schrift fich erkundigen, ferner aut ges 
käutertem Stahl, dicke und dünne, viereckigten Stangel⸗ 
chen zu Tontrapungen, die fie ſich ſchmieden und ausftres 
cken lafien, einem Cirkel, der mit einem Schraͤubchen 
geftellt wird, Lineal und Winkelmaaß, von Mefling, 
einem Inſtrument, fo mit acht Schrauben verfeben ift, 
die Buchſtaben darinn zu befeſtigen. Denn die Schrift 
ſenken fie mit Buchſtaben, fo in Stahl geſchnitten, ein, 
wie man fle verlanat. Ihre Inſtrumente verfertigen fie 
fi insgemein ſelbſt. Inzwiſchen ift ihre Arbeit, wenn 
fie auch noch fo gut gemacht ift, gleichwehl fehr mißlich, 
‘weil fie bey der Einpraͤgung feichtlich fprinar. 

Stahl ſchweiſſen, f. Stahlbehandlung im Feuer. 

Stabls Schwefelfzly, Sat feiphuratum Stahlii, 
Dirfes iſt ein Mittelſalz, welches aus der flüchtigen 
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Schwefelſaure, und dem bis zum Sättigungspunfte mit 
ihm verbundenen feuerbejtändigen vegetabiliichen Altahl 
befteht. Es iſt mit dem Schwefelmirtelfals und dem 
flüchtigen vitrielifirten Weinſteine einerley, f. d. 


Stablſtein, weißes oder fpatiges Eiſenerz, weis 

Ber Eiſenfpath. Beſteht aus braunem Eifenfaif, mit 
weißen SDraunfteinfalt und milder Kalkerde in verfchieder 
nen Berhaltnijien. Seine Farbe, wenn es ſriſch gegra⸗ 
ben, ift weißlich; an der Luft aber wird fie gran, braun, 
zuletzt röthlich, gelblich oder fchmwarz. eine Geftalt iſt 
entweder unbeflimmt, oder würflich; es iſt oft durchſich⸗ 
tig, jein Gewebe blätrrig, ſchuppig, körnia, eder jellene 
formig: oft nimmt es eine ſtalattitiſche Geſtalt an, und 
oft findet man es in ftaubigtem Zuftande, und dann ift 
es ſchwaͤrzlich braun; häufig ift es mit Quarz und Eifens 
fies durchfprengt, und giebt mit dem Stahl fein Feuer, 
wenn man nicht juft diefe fremden Subſtanzen trifft. 
Seine fpeeififche e ift von 3,6 bis 3,895 oder 
4,000; es brauft ein wenig mit den Säuren; befonders 
wenn es zerftoßen und erhitzt iſt, und niebt 20 bie 27 
pro Cent fire Luft. Es ift felten ver der Vertaltung 
magnetiich. Erhitzt aber, verfniftert, wird ſchwarz und 
—— und verliert 15 bis 40 pro Cent am Ge⸗ 
wicht. 
Er giebt ein Elüftiges, dabey fehr hartes und fprädes 
Eifen, weldes man Spiegeleifen, aud Robfiableifen 
nennt; taugt zu Goßwerk in Sand nichts 5 dagegen fit 
den fich einige Sorten, welche gutes Geßwerk in Lehm 
geben. Nachdem es in folgenden Feuern behandelt iſt, 
giebt diefer Eifenfkein guten Stahl, auch vortreffliches 
Stabeifen; der Gehalt diefes Steins ift gar ſehr verſchie⸗ 
den, Weil man aus dem äußern Anfehn diefes Steins 
faum Eifen vermuthen follte, fo wird er oft unertanne 
und als Spath mweggetvorfen. 

Stahls vitrioliſirter Weinflein, f. flüchtigen vitr. 
Weinſt. 

Stabhl zu ſchaͤrfen. Man ſchaͤrft die Bohrer und 
andere kleine Werkzeuge, dergleichen die Grabſtichel find, 
auf einem Delfteine, den man deshalb fo nennt, wei 
man ihn flatt des Waſſers mit Del befeuchtet. Die bes 
ften femmen aus der Levante, und man findet fie ben den 
Cifenhändlern. Man muß diejenigen wählen, deren 
Seiten ſchon völlig abgerieben worden, welche weder zu 
weich noch zu hart, von einem überall gleichen Korne, 
und ohne alle harte Stellen, Adern und Unreinigkeiten 
find. Man muß bey dem Wetzen oft frisches Del auf 
den Stein gießen, damit er ſich nicht verfchlämme, und 
das Werkzeug nad verfchiedenen Richtungen bewegen, 
damit micht große Furchen oder Aushöhlungen entftehen, 
welche den Stein verderben wuͤrden. 

Dieſer Vorficht ungeachtet, muß man ihn doch von 
Zeit zu Zeit wieder abfchleifen, und ob aleich diefer Stein 
fehr hart ift, fo erreicht man feinen Endzwed doch, wenn 
man ihn mit Sand auf einem geraden Brete, oder auf 
einer Platte von gegoffenem Eifen abreibt. * 

an 


\ 


‚414 


Stahlz 


Man bewegt den Bohrer mit einem Bogen, der mit 
einer Darmſaite verſehen iſt. Beyde muͤſſen der Staͤrke 
Bes Bohrers gemäß ſeyn, das iſt, man muß deren meh⸗ 
gere haben. Die größten und ftärtfien werden aus Rap 
piertlingen verfertiaet, die man in einen hölzernen Heft 
ftögt. Ueber dem Heft befindet fih ein Anopf, um wel: 
chen man das eine Ende der Saite herumwickelt und bes 
fetiget. An das andere Ende made man eine Gabel, 
in welche das andere Ende der Saite mit einem Knoten 
eingeklemmt wird. Iſt der Bohrer groß, fo wicelt man 
Die Saite zweymal um defien Spule. Die tleinen Boͤ— 
gen werden aus Fiſchbein, und fo klein gemacht, als man 
zur will. 

Außer dem Bohrer und Bogen muß man auch etwas 

ben, woran man die ſtumpfe Spitze des Bohrers im 

ohren anlehnt. Dies ift ein Bret mit einem kleinen 
Handariffe, auf welches eine eiferne Platte eines Fingers 
dick befeſtigt iſt, welche bis zur halben Dicke verſchiedene 
Loͤcher hat, jo unten zugeründet find, worein die ſtumpfe 
Spitze gefegt wird. \ 

Wenn man Eifen bohrt, beneßt man den Bohrer mit 
Del; bohrt man aber Kupfer, fo ift es befier, wenn man 
ihn nur mit Waffer befeuchtet. Bey jedem Metalle aber 
muß man ihn oft herausziehen, vornehmlich, wenn das 
Loch tief wird, um Die Bohrſpaͤne wegzuſchaffen, und die 
Schneide abzufühlen. 

Stabi zu probiren, Die einzigen Richter des Stahls 
find nicht der bloße Augenfhein, fondern das Feuer und 
ein fein rechter Schweißgrad, der Hammer unter welchen 
es ohne Riffe geftrectt werden muß, der rechte Grad ber 
Hitze, zu einer vortheilhaften Härtung, der fübertörnige 
Bruch, oder Eifenadern, der Schleifftein und das Polis 
zen, ob feine Flächen gleichartig, und die Feile, ob eine 
Stelle fo hart als die andere if. Das Verfahren, wenn 
man irgend eine Art von Stahl probiren will, kommt 
darauf an, daf man die Probeftange Anfangs weiß alüht, 
in feinem Sande härtet, während der Schweißhige ge: 
ſchwind behandelt, auf dem Amboße mir Heinen und ge 
ſchwinden Schlägen ſchmiedet, das eine Ende vieredigt 
zufpist, fo lange fortſchlaͤgt, bis die Roͤthe vergeht, bier: 
auf‘ rotbalübend macht, und härter, indem das andere 
Ende beynahe weißgluͤht, and die angränzenden Stellen 
erft tveniger weiß, dann nach immer ftärfern Graden 


roſenfarben, kirſchfarben, bis zur Schwärze abfallen und _ 


fpielen. Wenn diefe Farben erfheinen, fo taucht man 
Die Stange geſchwind in helies kaltes Waffer ein, wendet 
fie darinne einigemal herum, und das fo fchnell als moͤg⸗ 
lich, damit die Käfte überall in den Stahl eindringe, und 
wenn berfelbe auf dem Saudſteine klar gefchliffen, fo 
folgt das Poliren mit mittelmäpigen, und zuletzt mit fei« 
nen Schmirgel, oder in Fällen von Bedeutung mit Zinm 
—— 34 iſt Die ſicherſte Art den Stahl zu pro⸗ 
iren. 

Stäbren, Stieren, (Schaͤſer) wird von den Scha, 

fen geſagt, wenn fie ſich nach den Widdern oder Stähren 
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Stäbrlämmer, (Schäfer) find diejenigen, welch⸗ 
fünftig die Dienfte, als Schafböde, Stäpır, oder Bid: 
der, bey der Heerde verrichten follen. 

Staa, ein Gemäß zu flüßigen Dingen, enthält in 
Parifer Kubitzoli zu Apulien 7775 zu Bari zu Del 834; 
zu Napoli 936; und zu Öallipoli 784. 

Staio, ein Getraidemaaß, Hält nach Parifer Kubik: 


zellen in Bergamo 1044; in Bologna 1850; in Corfica 


4968; in Öerrara 1542 und 1524; im Florenz 1194; 
in Livorno 1194 ;.in £ueca 1216; in Mailand 872 und 
939; in Mantua 1756; in Modena 3541 und 38873 
in Nina 19425 in Patraffo 4140; in Rom 1149 und 
1200; in Romagna 4553; in Tofcana 1302; im Trieft 
47393 in Turin 1932; und im Venedig gııs und 
4383. 

Staken, f. Staden. Jac. 

Stalaklit, ift Kalierde mit Luftfäure verbunden; f 
Kalkfinter. 

Stalaktitiſch, f. Tropfiteinartig. 

Stalaktitiſcher Schwefel, f. Tropfichroefel. 

Stollen, (Rofyändler) heißt bey den Pferden fo viel, 
als den Urin von ſich laffen. 

Stallfuͤtterung, (Landwirthſchaft) heißt, wenn man 
das Vieh nicht mehr auf die Weide hinaus treibt, fondern 


ſolche beftandig auf dem Hofeibehält. 


Stalln, ein Gewicht, nach welchem auf den Eiſenhuͤt⸗ 
ten das Moheijen gewögen wird. Auf den Dillenburgi- 
ſchen Hutten wiegt ein Stalln Roheifen 160 Pf. Auf 
den Siegenſchen Hütten 170 Pf. 

Stallfalmiak, heißt derjenige Salmiaf, der fid in 
dem Salpeter befindet, der in Ställen erzeugt wird. 

Staminwölcher, ſ. Etaminmwäfcer. c. 

Stamm, (Hoͤrſter, Gärtner.) Dieſes iſt derjenige 
Theil der Pflanze über der Erde, welcher die übrigen 
Theile trägt. Es erhalten gewiſſe Arten ven Stämmen 
ihie befondere Namen, als: Stamm (Cauks), Halm, 
Schaft, Strunk. Sodann wird der Stamm, überhaupt 
in verfchiedene Arten, nad der Dauer, dem innern Raum, 
ber Richtung, Geftalt, Bekleidung, Flaͤche und Zuſam⸗ 
wmenfeßung vertheilt. 

Stammblart, Caulinum, (Gärtner) heißt basjenige, 
fo an dem Stammme fteht. 

Stammeiche, (Forftw.) f. Horfeleiche. 

Stämmeifen, (Holzarbeiter) ift ein Meißel, deſſen 
Schaͤrfe aus einer gleichen Neigung beyder Flächen gegen 
einander entſteht. 

Stammgeld, (Borftw.) ift eine Gebühr, fo den doͤr⸗ 
ftern für Anweifung der Nutz⸗ und Bauholzſtaͤmme ber 
zahlt wird. - 

Stammbärig, (Wolle) f. Orieshärig. Jar. 

Stammloden, ſ. Stammbaare. ar. 

Staͤmmnadel, (Schuſter) ift eine Art von Nadeln, 
welche vorne die Geſtalt einer Lanze haben, und mit me: 
— die Ueberſtaͤnume an das Oberleder angenadelt wer⸗ 

en. 


Stamm ⸗ 
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. Stämmpolen, (Kiempner) nennen dieſe ihre ſpitzigen 
Durchſchlaͤge, womit fie Locher beym Nageln und Nieten 
in das Blech ſchlagen. 

: Stämmeing. (Scyufter.) Ein Fingerring, welcher 
oben offen ift. 

Stammſchwarm, (Bienenzucht) f. Leibbiene. Jar. 
: Stamm umfangendes Platt, amplexicaule, (Gaͤrt⸗ 
ee beißt dasjenige, fo mit det Baſis den Stamm ums: 

nat. 

Stammmolle, ſ. Stammpaare. Sat. 

Stammmurzel, (Forſtweſen) ift eben das, was 
Herz: cder Pfahlwurzel. 

Stampata, Stampa ober Stampo, fchreibt man auf 
are Briefe und Padete, wenn gedrudie Sacen 
oder Schriften darinn find, um felbige für ein billigers 
Porto fortzubringen. 

Stämpen. # (Nabdler.) Eine Diannsperfon fann 
in einer Minute 20 Nadelknoͤpfe, ſowohl groß als kleine 
ftämpen; und indem er fünf + bis fehsmal auf jedem 
Knopf ſchlaͤgt, fo befümmt der -Amboß in einer. Minute 
100 bis 120 Stoͤße. Ein Stämper bereitet gemeiniglich 
ein taufend Nadeln in einer ©tunde, und 10 bis 12000 
in einem Tage; das dreyzehnte vor dem Abgang oben 
eingehende nicht mit gerechnet. . 

Stampen, Stampfen. (Scifffahrt.) ine heftige 
ſchwankende Bewegung bes Schiffes in hohler See, nad) 
der Nichtung feiner Länge. Fallen die Schiffe bey diefer 
Bewegung gewöhnlich vorn tiefer in die See als hinten, 
fo ift diefe Schwankung eigentlich diejenige , welche man 
das Stampfen ſchlechtweg nennt. Sallen fie aber mit 
dem Kintertheil gewöhnlich tiefer als mit dem Vorbertheil, 
fo fagt man : fie ſtampfen auf das Gar. Ein Schiff, 
— ſchwer oder heftig ſtampft, heißt ein Stam⸗ 
pfer. a . 
Stamper, (Bergwerk) if ein eifernes Inſtrument, 
womit das Pulver im Schießleche vermittelt des Gran: 
des und Thons feſt verrammelt und geftampft wird, oder 
die Höhlung zwiſchen dem Nöhrchen und Bohrloche, ver: 
mittelft des Grandes und Thens ausgefüllt, darinn auf 
einer Seite eine Spur, damit das Roͤhrchen nicht zerſto⸗ 
Ben wird. 

Stampfen ; (Schifffahrt) f. Stampen.. 

Sstampfen auf das Bat, (Schifffahrt) f. Stam- 
pen. 

Stampfer, (Artillerie) ſ. Setzkolben. 

Stampfer. Eine Gattung von Papiermachern, die 
das verfertigte Papier mit einem an das Waſſer gebaue⸗ 
ten eifernen —— glatt machen. S. Glaͤtten 
des Papiers. c. 

Stampfer, Schwaͤbiſche, ſ. d. 

Stampfer, ein, GSchiſſſahrt) f. Stampen. 

Swmpfermäble, ſ. Schlägermüble, Jae. 
Stampffaß. (Zinnpechwerk.) Eine vierediate «Fuß 

tiefe, 5 Fuß lange, und 3 Fuß breite Grube. M.f. m, 
Englifhe Binnpohmühle, man nennt auch eine etwas 
abgeÄnderte Art eim Zie 
CTechnologiſches Wörterbuch VII. Theil. 
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Stampfmüblen, # Berechnung Derfelben. Wen 
der Verechnung einer jeden Stampfmühle, fie ſey von 
was für Art fie wolle, kommt es vorzüglic) auf folgende 
GBtude an. 

a) Die Anzahl, Länge und Stärke der Stampfen, 

- b) Der lotörechte Raum, zwiſchen den obern und un⸗ 
tern Scheiden. : 
©) Die Länge der Hebelatten, j ; 

d) Den Halbmeffer der Daummelle, die Daumen mit 
gerechnet, nämlich vom Mittelpunkt ber Welle an, bis 
an bie Außerfte Linie des Daumene. 

e) Die Länge und Stärke der Daumwelle ohne Die 
Daumen. 

D Der Halbmeffer des Wellzapfens an diefer Welle. 


» — bes anidiefer Welle befindlichen 
Trillings. 
h) — — des Stirnrades. 
) — — dres Waſſerrades, 
) — bes Waſſerradswellzapfen. 


‚k — 
I) Die Länge der Waſſerradswelle. 
m) Die Länge der Stirnrabsweile. 
Weiß man num biefes, fo muß man . 

1) die Schwere derer zu gleicher Zeit anf denen Dan: 
men liegenden Stampfen in Erfahtung bringen. Moden 
zu gedenken, daß aemeiniglih 4 Stampfen, zu gleicher 
Beir auf den Hebedaumen liegen. Die Schwere der Stam⸗ 
pfen fann man aus ihrem Kubikinhalte erfahren. Wenn 
wir nun annehmen, daß jede Stampfe 4 Fuß lang, 4 
Zoll breit, und s Zoll dick iſt, fo beträgt ihr Kubitinhale 
15 Fuß, welches, da ein Kubikfuß Eichenholz gewoͤhnlich 
+60 Pf. ſchwer iſt, 300 Pf. betraͤgt, mithin ift die Schwe⸗ 
re der 4 Stampfen 400 Pf,, welche fich zu gleicher Zeit 
auf den Hebedaumen befindet. 

2) Muß man die Friktion, welche die Stampfen an 
den Scheiben verurfachen, ausfindig machen. Diefes ge 
fhieht, wenn wir uns die gedachten 4 Stampfen in einen 
einzigen vereinbart, vorftellen, da dann die ihnen zu ftim: 
mende 4 Hebelsarme aud) nur einen einzigen ausmachen, 
Da nun indem Augenblick, da der sd Stampfer zum 
Herabfallen bereit ſteht, derjenige Daumen, der felbigen 
in die Höhe Hält, mit dem Horizont einen Winfel von 
60 Brad formirt, fo macht der drirte Daumen einen Win: 
kel von 45 Grad, der te einen Winkel von 30, und der 
erſte einen Winkel von ı5 Grad, wir müffen daher die 
Sinus von 75, 60, 45 und 30 Grab in den Sinusta- 
feln aufſchlagen, ſolche zuſammen addiren, und von der 
Summe den sten Theil für den mittleren Proportiondk 
hebeların annehmen. 

Log. 5. 75° 9,9349438 

60 9,9375306 

9,8494850 
9,6989700 


39,1709794 


45 
30 


— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 


9.86774484 
— Nun 
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Nun müffen wir fließen, wie fich verhält der Sinus 
sotus zu dem ten Theil der 4 Wintel, fo verhält ſich die 
Daumwelle von 20 Zoll mit Inbegriff des Daumens, 
nämlich vom Mittelpunkt der Welle bis zum Außerften 
Rührungspuntt des Daumens, zum gefüchten mittlern 
Propsrtisnalbebelsarm — +5 Zell, den wirfo annehmen 
önnen, als gehere er für einen einzigen Stampſer 
allein. 

20,0000000 — 9,8677448. — 20” 

1,3010300 
9,8677448 
11,1687748 
30,0000000 


1,1687748 = 15" 

Wenn wir num die Weite von der Mitte des Staͤm— 
pfers bis zum Mittelpunte der Daumwelle 24’ anneh ⸗ 
men, und von diefen 24 Zellen, 15 Zoll für den mitrlern 
Propsrsiemalhebelsaum abziehen, fo bleiben 9 Zell für 
denjenigen Theil der Hebelatte, welcher die Weite von ber 
Are des Stämpfers bis an denienigen Punkt bemertt, in 
welchen wir diejenige Kraft, die eben den Stämpfer in 
die Hoͤhe heben foll, beitändig oder unveränderlid ange: 
bracht au fern, zum Grunde fegen tönnen, 

3) Nun müfen wir uns den Stampfer und bie daran 
befindliche Hebelatte, als einen Hebel vorfellen, an 
welchen der Ruhepunit in den Berübrungspuntt des Der 
bedaumens am der Hebelatte, die Laſt in der Are des 
Stampfers, und die Kraft an der Scheibe beſindlich iſt, 
- und müflen ſchließen: Wie fi verhält die Entfernung 
der Kraft zur Entfernung der Laft, fo verhält fih auch 
die Laft zur Kraft, fo zeigt die gefundene Kraft die Star: 
fe des Friktion an der Scheide an, und diefes wird fowohl 
an ber unterfien als eberften Scheide gefucht. Diele ge: 
fundene deppelte Friktion mug man zur Laſt der Stampfen 
abdiren, fo jeinet die. Summe die ganze Laft an, melde 
ber Hebedaumen zu überwältigen bat; weil nun ferner 
auch bey Erhebung des Stämpfers eine Friktion an dem 
Hebedaumen und der Hebelatte entſtehet, welche uͤberwun—⸗ 
den werden muß, fo muß man die vorgedachte Summe 
mit #3 multiplieiren. Weil nun die Wirkung des Daus 
mens gegen die Hebelatte nicht fensrecht, fendern fchräg 
geſchiehet, und alfo zwey Winkel, der eine von ı8 Grab 
26 M. und der zweyte von 49 Grad 22 M, entflehet: fo 
folgt daraus, daß wir obiges Produft nochmals mit +] 
multiplieiven müffen, fo zelat das letzte Prodult den aan: 
jen Widerftand oder die Laft an, fo auf den Hebedaumen 
fiegt, und von felbigem überwältiget werden muß. 

Da nun der Hebedaumen und der an der Daumwelle 
befindliche Trillind einen Hebel ausmachen, deffen Ruhe: 
punkt in dein Mittelpuntte des an der Dauntivelle befind: 
lichen Zapfens, und die Laft am aͤußerſten Ende des Hebe⸗ 
baumens, die Kraft aber am Trillingsjteden befindlich 
ft, fo muß man 

4) Die Entfernung der Laft und die Entfernung ber 
Kraft ausfindig machen und fließen; Wie ſich verhält 
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die Entfernung der Kraft oder die Weite vom Trillingeſta 
den bis zum Nuhepunte, zur Entfernung der Laft oder 
der Weite vom Bertihrunspuntte des Daumens bis zum 
Ruhepuntte, fo verhält fich aud die Laft zu der an dem 
Tuillingsfteden applieirten Kraft; diefe gefundene fodte 
Kraft muf man nun als eine Laſt anfehen, welche die 
Kamme des in den Trilling greifenden Stirnrades am 
Trillingsfteden antreffen und zu uberwältigen haben, 
Hiernaͤchſt mülfen wir auch) auf die Frittion derjenigen Las 
gerzapfen feben, welche an den Außerften Theilen der 
Daumwelle befindlich find, und muͤſſen alfo die Halbſchied 
von der Laft und Kraft zufammen genemmen, welche an 
dem Außerften Ende des Hebedaumens und Zrillinasfie 
ckens wärten, nehmen, und ſolche zur Hälfte der Schwere 
der Daummelle addiren, die Summe diefer beyden Theis 
le, durch den Radium des Wellzapfens multiplieiren, und 
das Produtt mit dem Radio des Trillings dividiren, fo. 
zeigt der Quotient den Widerftand, den die Kämme des 
Stirnrades antreffen, wenn fie das Getriebe herum drer 
hen wollen. Hiezu tömme nun hinmwieberum diejenige 
Frittion, weiche an den Trillingsſtecken und an den Kam⸗ 
men des Stirnrades ſich ereignet; man muß daher den 
oben gefundenen letztern Quotienten mit +3 multipliciren, 
fo zeiget das Produtt die geſammte Laft, welche die Kim 
me des Stirnrades, indem fie den Trilling bewegen wel: 
len, zu überwaͤltigen haben. 

5) Dieſe gefammte Lat muͤſſen wir nun mit dem Na: 
dio des Waſſerrades dividiren, ſo zeiget der Quotient die 
todte Kraft am Wafferrade, welche mit der fait am Otirn: 
rade im Gleichgewichte ſtehet. Weil mın aber die Lager: 
japfen am Waſſerrade wiederum eine neue Friktien befom: 
men, fo muffen wir 

6) Die Laſt am Stitnrade und die Kraft am Waſſer⸗ 
rade zuſammen addiren, und die Summe halbiren, fer 
bann ein Drittel der Schwere dee Waſſerrades, Stirn⸗ 
rades und der gemeinfchaftlichen Welle addiren , und her⸗ 
nach die legte Summe mit dem Nadio des Zapfens multis 
plieiten, und mit dem. Radio des Wafferrades dividiren, 
fo zeigt der Quotient die Frittion der Lager oder Welljas 
pfen, welde zur todten Kraft am Waſſerrade hinzu ad» 
birt werden muß. Diefe letste Summe giebt alsdann die 
todte Kraft am Mafferrade zu erkennen, welche mit ber 
rg Laſt und -den Friktionen im Gleichgewichte 

cher. 

7) Wenn man nun diefe todte Kraft mit Hmultiplielrt, 
and mit 4 dividirt, fo jelat der Quotient die lebendige 
Kraft, welche zu dem möglichft vortheilhaften Gange 
diefer Mafchine ftatt haben muß. 

Stampfmüble, (Krappfabrif) f. Stampfhaus. Jar, 

Stampfmuͤhle. (Tabadsmanufattur.) - Diefe hat 
die Ähnliche Einrichtung, wie die meiften Pochwerte, bie 
Waltmühlen u. ſ.w. Die Stampfen werden von der 
Zapfen der Welten in die Höhe geftoßen, um mit ihrem 
eignen Gewichte nieder zu fallen, Der Schub oder ihr 
unterer Theil befteht aus breiten fchneidenden Stampf 
eiſen, von welchen die vorgearbeitete Rappirung, oder 

die 


Stampfp 


bie Saͤgeſpaͤne des Tabacks zu Mehl geſtoßen wetden, 
welches man von Zeit zu Zeit aus dem Kaſten heraus 
nimmt, ſiebt und ſtampft, bis alles durch das Sieb geht. 
Diefes ift der-grobe gewöhnliche Schnupftoback, den die 
bloſſen Rappeen nicht zu geben vermochten, weil die Karot⸗ 
te aus angefeuchten Blättern befteht, die nicht durch das 
Sieb gehen. 

Sstampfperlen, f. Saamenperlen. 

Stank, (Bücher) werden diejenigen Heringe genannt, 
welche gar nichts müße find, 

Standartenfiange, heißt die Stange, woran bie 
Standarte befeftiget ift. 

Stände, (Schmel;h.) wird der Kaum genannt in dem 
Erahaufe bey den Schmelzhuͤtten, dahin man jede Poſt 
Erz, welche der Schichtmeiſter liefert, ſtuͤrzen läßt. 
— Deichbau) f. Ebbe und Flerhfie- 

. ac. . 

Standgeld, Marktgeld, Platzgeld, Stäregeld; 
Standgebübr, Bodenzins, wird dasjenige Geld ge 


nannt, fo die, welche auf einem Marfte eine Bude oder 


Stand beftehen und feil haben wollen, entrichten müffen. 

Solches Geld wird von der Stadt oder anderer Obrig- 

keit, fo die Öerichtsbarfeit über den Platz bat, einge 
rdert 


Standbaftig bauen, das ift, wenn die Gewerken 
recht baufuftig ſeyn, nad) einander fort bauen und nicht 
" müde werden, Zubufle zu geben. 

Standquartier, (Kriegeslunſt) f. Beſatzung. Jac. 

Standtecht, hat im Kriege, auf Maͤrſchen, bey Be: 
fagerungen und überhaupt in folden Sachen ftatt, wo 
der Berzug-eine Unordnung bey ber Kriegesdifeiplin vers 
urfachen würde, und weiche eine ſchleunige Erecution, 
andern zum Erempel, erfordern. Es wird der Verbre: 
her fogleich gerichtet, und das Urtheil über denfelben als: 
bald erequirt. 

Standſtaken, ſ. Grundlagerhoͤlzer. Jac. 

Stangen, (Bergwerk) dieſe Benennung führen beym 
Bergbau die Schachtſtangen, Zugſtangen, Korbſtangen, 
Kunſtſtangen, ꝛc. ©.a.d, 

Stangen, (Bergbohrer) f. Geſtaͤnge. Sar. 

Stangen, (Bleyarbeiter) diefen Namen giebt man 
dem Bley, das man aus. den Stangenformen ziehet. 

— (Wagner) dieſe nennen das Deichſelholz 
alfo, 

Stangeneifen in Tiegeln su bereiten, ſ. Roheiſen 
zu veredlen.. 

Stangengewebr, Stielgewebr, Armes a Hampe, 
(Kriegskunſt) darunter werben alle Waffen verftanden, 
die eine Stange,oder Stiel haben, als Helleparden, Lan⸗ 
zen, Partifanen, Piden, Senſen, Kurzgewehr u. ſ. w. 

Seangengubformen, Lingotieres, ( Bleyarbeiter) bier 
fes find Gefälle gemeiniglich vor genoffenem Eifen, länger; 
breit. Diefe hängen fie ans Ende ber leinewandnen 
ormen, um die Öraben zu erfegen, bie fie in ihren 


en, öffnen, , 
genbarmonica, [.Eupbon. 
» Mn | 


‘auf einen Stollen oder Rüfche ausführen. 


Stangen? 427 


Stangenbols, # in den Bochwaldungen nennt man 
alſo das 40 bis sojährige Holz 

Stangenbols als Rutzbolz, die vierte Gattung von 
Nutzholz. Diefes ſowohl in Laub: als Madelhetz diene 
auch ohngefpalten zu mancherley Nutzholz. Das erftere 
wird in den Schlaghölzern zu Gewinnung des Winter 
ausſchlages außer der Saftzeit; das letztere aber von uns 
terdruͤckten Stangen abgegeben, ohne den Forften dadurch 
zu ſchaden. Es würde aber hoͤchſt nachtheilig, und folg- 
lich unrecht fern, einftändige Laubholzſtangen vor der 
Zeit, und Nadelhelzſtangen in ihrem beften Wachsthum, 
außer dem Jahresichlage, worinn fie ohnehin einzeln 
übergehalten ierden können; zu bauen, Bon harten 
Holzern werden Wagendeihleln, Wagen⸗ nnd Karrenleis 
terbäume, gerade Schlittenftangen, Hebel, Spannrettel, 
und in den Öebirgen Klapperſtoͤcke zum Fuhrweſen; von 
den weichen Sorten und Nadelhoͤlzern aber Sausleirer 
bäume, einfache Ruͤckſtaͤmme, Rüftftangen, Baumpfähs 
le, Hopfen» und Bohnenſtangen gemacht, 

Stangentuchen, f. Baumkuchen. ar, 

Stangenkunfi, ins Seld febiebende, (Beraban) 
diefe ift nichts anders als eine Reihe von unter einander 
fiehenden,, und durd) ein Waflerrad bewegten Saugpum⸗ 
pen, bie das unteriredifche Waffer in die Höhe heben, und 
Es tönnen 
daran folgende Theile unterfchieden werden: Das Rad _ 
mit einem geraden und frummen Zapfen; der Bleyel, 
das gedoppelte Seldgeftänge mit feinen Schwingen 
auf den Böden, derielben Kolben und Stegen, die 
Borbfiangen, das Kreuz mit den in Schacht ſchiebenden 
Bunfiftangen und der Say. Die allgemeinen Regeln, 
die hierbey feſt zu feßen find, beftehen in folgenden: 1) 
Das Rad muß, je nachdem die Grube tief und waſſer⸗ 
reich ift, viel Säge an der Kunſt hängen, und nach dem 
Maaße der vorhandenen Auſſchlagewaſſer, feine Höhe har 
ben, und in Abficht auf das letztere gehorig der Weite nach 
geichaufelt feyn. Das Waffer muß in diejenige Schaufel 
einfallen, two es durch ben größten Abftand vom Mittel: 
punkt der Welle am meisten wirken fann, und das aufs 
Rad tretende Geflüder, dazu feine gehörige Page, Weite 
und Höhe haben. 2) Der Erumme Zapfen und der 
Bleuel muͤſſen gehörig gegen einander proportienirt ſeyn. 
3) Die Boͤcke mit den Holben und die Stege über den. 
felben muͤſſen alle in einer geraden Linie ſtehen. Fällt 
auf dem Wege der Kunft ober» oder niederwärts ein Win: 
kel vor, fo muß eine Bruchſchwinge gehängt, und dars 
auf wieder in gerader Linie bis über die Schacht fortger 
fahren werden. : 4) Die großen Schwingen müffen, 
von den Haͤngnagel angerechnet, mit den Eleinen ihre 
gehörige Höhe Haben, und die Walzen auf den Stegen’ 
recht durch die Mitte derfelben gehen. 5) Die Kunſt⸗ 
flangen im Felde müfjen im obern » und untern Geſtaͤn⸗ 
ge aleichlang ſeyn, und die Schloffe oben und unten ges 
rade über einander ſtehen, and, genau in einander paſſen, 
und es mufi »auf das Zeichen der Feldgeftänge in den 


Scbloſſen Acht gegeben, und :denfelben abgeholfen wer: 
den, 
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den. 6) Die Schwinge an dem Kreuz uͤber den 
Schachte muß mit der großen Schwinge bey der Nad- 
ube gleich hoch und groß ſeyn. 7) Die Stangeni in dem 
Schachte müffen vor dem Ziehen in den Schloſſen, wie 
die Feldftengen, verwahrt werden, weil ſich fonft dadurch 
an dem volligen Hube etwas verlieret. 8) Der Kloben 
in. der eifernen Geſſe des Sages muß mit auter Kieder 
zung und dag Thürel mit guten Scheiben zum Waſſerhub 
werfchen ſeyn, auch durch das Spund muß feine Luft ein; 
Beinaen tönnen. 9) Die Gofe und die Unterfegröhren 
muͤſſen gegen einander ihre gebörige Verhäftniffe haben. 

Sıa fehlagbolsrevier, (Ferftw.; zur diefem wer 
den Rau a diejenigen Laubhölger genommen, weiche 
insgefammt fwiederum aus der Wurzel ausfhlagen, und 
von denen man weiß, daß fie zu Bäumen oder anjehnli« 
den Stämmen anwachſen. Die Fortdauer diefer Reviere 
gründer fi auf das Wiederausichlagen aus dem Stock 
und Wurzeln, „A 

Stangenſchlepper, (Holzfloß) ift ein Arbeiter, wel 
her die Stangen und das Bindejeng vom Fleſſe aus der 
Eibe auf das Land ziehet, und zufanımen ſtockweiſe ſchaf⸗ 
fet, bis felcher mir dem Schiffe abacholer werden kann. 

Stangen ſpath, weißer Schoͤrl, fo auf feiner Oberflä- 
che oͤſters geſtreift, und die Geſtalt einer rundlichen Säus 
fe ohne Eden ,. eder eines Cylinbers hat. 

Srangensinn, koͤmmt aus Eneland in Stangen, wor 

ehnsefahr eines Fingers dick, und einer Ellen lang, im 
Faſſern ven etwa ı 20 Pfund, | . 
’ Stangenfpalibols, die zweyte Gattung von fpaltigen 
Mutzholze. Geſpaltene Stangen werden voneichenen und 
andern feſten Laubhelzarten im Schlagholze zu Vottich-, 
Kufen:, Faß und Tonnenteifen,. Dach- und FZaunlar: 
ten; fo wie zu letzterem Behuf die Nadelholzarten befenz 
ders angewendet werden. Veyderley find außer der Saft⸗ 
jeit Ju hauen. 

Stanti, heißt bey den Kaufleuten fo viel, als bes in⸗ 
fechen"en Tages. 

Stapet, Sraffel, koͤmmt vom deutſchen Wort Staf⸗ 
fel over Stufen; von Aufftapeln, auf einander feßen, 


—F Stärfeng, 


könmen verführt werben. Nicht alle Güter find ftapelbar, 
denn die nach Meſſen und Jahrmaͤrkten find davon aus: 
genommen. Die wornehmften Stapelftädte find Chltn, 
Maynz, Speyer, Trier, Regenſpurg, Ingolſtadt, Pafı 
fan, Bremen, Magdeburg und Hamburg. Hranifurt 
am Mayn bat die Stapelgerechtigieit vermöge eines Prü 
vilegii vom Kayfer Friedrich II. Ludovicus Bavarıs und 
LarcelusIV. Straßburg wegen eines Privilegii vem Kai- 
fer Sigismund; Leipzig hat es vom Kaifer Marimilianl. 
Ao. 1507 betommen. Die Stade Buchhorn bat bie 
Stapelgerechtigteit über die Guter, welche von St. Gal- 
len über den Bodenſee nah Schwaben, und die Stadt 
Kempten uber die Guͤter, welche aus Stalien in die Nie, 
derlande, über das Salz, twelches aus Tyrol nad) der 
Schweiz gefuhre wird. 

Stapelbare Goͤter, f. Stapelgüter. 

Staprigüter, Staffelguͤter, ſtapelbare Güter, 
Stapelwaaren, ( Bahblung) beißen diejenigen Guter 
und Waaren, welche eigentlich dem Stapel⸗ oder Nic 
derlagstechte unterworfen find. Und ift zu willen, daß 
hiervon insbejondre die nad Meffen und Jahrmärkten 
beftimmte, oder fonft beitelite Waaren, ausgenommen 
find, und alfo in den Stapefftädten auf vorgelegten 
Schein, und nach Erlegung des gebährenden Zolis, un 
aufgehalten und umansgeladen vorüber geführet werden 


Stapelfeile, fiche Etapelböfzer. 

Stapelwaaren, f. Stapelatter. 

Starello, ein Getreidemaaß, hält in Parifer Kubitkp 
in Day 6 ” in Sardinien 2471, 

tark bebolzet ‚( Forſtw.) f. ganz in Haaren. Sac- 

Stärkblan, (Maler) Deibian. ac. * 

Siarte # die Einwohner der Inſel Seio ſollen die 
Erfinder ſeyn. 

Staͤrke, (Koch) wird die fingerdicke Senne im Etör- 
genannt, weiche vom Kopfe an durch den Rüden bis an 
Schwanz hingehet, und zu groͤßerer Starte des Fiſches 
dient, daher fie wohl ihren Namen betommen hat. Die 
Köche pflegen fie bey der Zurichtung des Fifhes heraus zu 


oder vem franzöfiichen Eftappes her, welches, wie zu Oi nehmen. 


leang‘, den Ort oder Markt bedeutet, wo die Kaufmanns« 
Waaren ausgelegt und feil geboten werden. Dergleichen 
mit Stapelgerechtigteit verfehene Derter haben die Privie 
legia, daß die verbeg aehenden Gitter daſelbſt muffen aus: 
und abgtladen, und feif geboten werden, che fie verführt 
werden. &ie haben auch dir Freyheit, Kaufhäufer aufs, 
zueichten, Schiffer und Kärcher anzunehmen, Kranens 
meifter und Kaufhausknechte zu halten, und ihre Kauf 
hausverordnete mögen ber anggeladene und niedergelegte 
Stapelwaaten, eb fie aut oder nicht, ertennen, und den 
Schiffen und Fuhrieuten ihre Ordnung und Taxe ſetzen. 
Einise teilen das Stapeltecht im ein volltemmenes, uns) 
umſchranttes, und in ein befehränftes; jenes halte in fidy, 
daß die Stapelgüter nethwendig auch mac; den Niederla⸗ 
gen muſſen vertauft werden; Diefes aber, daß, wenn fie 
gewiſſe Zeit zum Werbauf gelegen, fe alsdann wieder 


Starte Bache, f. aute Bache. Jac. 
Stärke des Rappiers, (Fechrkunft) ſ. Rappier. 
Starteifen, (Schmeljb.) iſt ein langes dickes Eifen, 
damit die Schlacken im Schmelzen abgehoben werden.” ' 
Starke Heiſter, nennt man in den Hedhtvaldungen 
dasjenige Holz, welches 70 bis 80 Jahr alt iſt. 
Starte Manier, (Maler) ſ. Mahier;-Rarfe. ar. 
Stärkentleifter, ( Buchbinder) Heißt derjenige Kiet: 
ſter, welcher aus Stärke gemacht wird, und der beſte iſt, 
den die Buchbinder brauchen, weil die Stärfe aus Hei- 
nern Theilen beſtehet, als das Mehl, und daher -der 
Startentleiſter beffer in die Löcher des Papiers-dringet, 
als anderer Kleifter, da das grobe Mehl Die Löcher zum 
* ; ee rd nn liegen bleibt, * 
taͤrkenquirl, (Waſcherinn) iſt ein großer&nirl, tor 
her in den Staͤrketopf gehoͤret sr a * u 
Str 
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Staͤrkentopf, Staͤrktopf, (Waͤſcherinn) iſt ein 


großer irdener Hafen, worinn die Stärke mit der blauen 
Barbe vermiſcht und aufgekocht wird, damit man felbige 
bey dem Stärken der Walde brauchen kann; zuweilen 
nimmt man auch eine hölzerne Waſchgelte dazu. 

Stärkenwäfhe, Gtärtwäldre, heißt dasjenige 
Heine und tlare Waichgeräthe, fo ben dem Waſchen durch 
die Starke gejogen, und ſtarr gemacht werden muß. 

Särker, f. Leimer. Jae. 

Starter Erdboden, CLandwirthſch. Forſtwiſſenſch.) 
biefer beftehet aus der Vermiſchung der feften und bindens 
ben Erdarten, welche theils unter ſich, eheils mit Damm- 
erde, Sand, Kies und Kleinen Steinen vermifcht find, 
m Ganzer genommen ift diefer Boden, der größten: 
theils nur in ebenen und tiefliegenden Öegenden an großen 
haufen angetroffen wird, mehr naß und fumpfiat, als ge 
mäßigt und trocken. Daher folgt denn, daß er ſelten die 
Wärme des fetten Bodens (f.d. ) und die daraus entſte⸗ 
hende Fruchtbarkeit etreichet. Seine Aufere Farbe ift 
nach den verfchiedenen Mifhungen braun, röthlich und 
aſchgrau, felter aber weißlich. 

Starter Etamin, f. Etamin. 

Starter Leim, f. Leim. Sar. 

Starker Schrot, (Eifenhammer) eine Gattung von 
Beileiſen; f.d. Dar. 

Stärkeifen, GBergb.) heißt ein langes dickes Eifen, 
damit die Schlacken abgehoben werden. : 

Siarkes Baubols, (Forfhv. ) dieſes ift im Preußir 
ſchen 46 Fuß lang, und halt 12 Joll im Zopfe. Diefes 
verdient zu allen Arten vom Verbrauch im Vauen der 
Borzus. Es giebt, eimmal getrennet, gerade zwey Stück 
Mittels; ibers Krenz aber vier Stück tleines Bauholz. 
Zu Brennholz verwendet giebt es eine Klafter dreyfüßig 
Holz; mit Inbegriff des. Zopf» und Zadenholjes. Der 
reine Stamm in der vordefchtichenen Länge, oben faft ı x 
Zoll, uriten aber 20 Zell im Durchmeffer, und von 61 
Kubitfuß 23 Kubitzoll Inhalt giebt F Klafter. 

Starkes Goldſchmiosſcheidewaſſer, f. Scheider 
waſſer⸗ Verfertigungsarten. 

Starfes Del, f. Del. Sar. 

Starkeyiſche Seife, 1. Seife, &t, Jar. 

Stark gedadt, (Orgelbauer) ſ. Grob gedackt. 

Starkpofaun, (Orgelbaner) f. Start, ac. 

Startregal, (Örgeibaner) ſ. Start. Jac. 

Starkfubbas, (Orgelbauer) f. Start. ac. 

*. &tarrleinwand, ſieife Leinwand, ſ. Schetter. 

Siaremachen, (Spigen, Flor) ift eine Wiſſenſchaſt 
derjenigen Weiber, welche den eingefhmugten ler: oder 
Spitzen In den Wäfchen durch Dragant oder Gunmmi wie: 
der aufjufteifen, und ihnen einen neuen Ölanz zu. geben 
REN r 

Scaͤtegeld, f. Standgeld. — 
‚ Station, (Schifffahrt) die Anfuhrt, to die Schiffe 
er liegen. an 
" Station, die Abtheilung der Poftftraffe; wo bie Poft- 
pferde umgewechſelt werden. 


rt 
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Station, die Poſtirung einer Schildwache. 

Stat Niſches Moment, ( Mechanitus) heißt dag 
Produte einer bewegenden Kraft am Hebel in ihrer Ent: 
fernung vom Rubepuntte. Sind diefe Produkte auf bene 
den Seiten des Hebels aleich, fo erfolge Gleichgewicht und 
Ruheſtand, oder beyde Kräfte wirken alsdann gleich ſtark 
auf des Hebels Umdrehung. Man kann alſo dieſes Pro: 
dute als den Ausdruck der Gewalt anfehn, mit weicher 
eine Kraft den Hebel um feinen Ruhepunkt zu drehen firebt. 

Starifien, auf dem Theater, welche die Rolle ſtum— 
mer Perionen fpielen. 

Statuengießer, f. Bildergießer. Jac. 

Statuten, Sandwerks., Innungs», heißen fonft 
auch Innungsbriefe, Aandwerks. oder Innungss 
artikel, Sandwerksbrauch und Bewohnbeir, find el⸗ 
gentlich nichts anders, als die bey den Handwertern und 
Innungen nur fo durch einen fangen Gebrauch und Ders 
kommen eingeführte, oder auch von ünd unter fich felbft 
gemachte Ordnungen und Geſetze. 

Staub, (Landwirth) beißt das Allerkleinſte, fo beym 
Ausdruſch des Getreides auf der Schenntenne liegen 
bleibt, oder bey. deffelben Reinmachung durch die Kom: _ 
fege fällt. 

Staubartig, heißt ein Mineral, wenn feine Theile 
ung als ein unfenntlicher Staub vorfernmen. 

Stambartige Erde, Terra macra agricole. T. Dif- 
fipabilis. Diefe ift überhaupt ſtaubig, zerfällt leicht im 
Stuͤcken, fühle ſich troden und ſcharf an, im Waſſer kann 
man fie aufweichen, und bemertt alsdann, daß fie et: 
was tornig, daher fie, wenn man fie mit den Händen Ende _ 
tet, ein wenig zufammen hängt, aber fich nicht in Geſtalten 
und Formen arbeiten läßt, und nach dem Austrecknen 
nicht feſt und zuſammenhangend iſt; fie bebalt im Waſſer 
eine ſtarke Spannung, fie dehnt ſich daher, und erheher 
fid) mehr als irgend eine andere Exdart im Waffer. Da⸗ 
bin gehören dann 1) die Stauserde; 2) Gartenerde, 
Dammerde, fhware Stauberde; 5) Haiderrde; 4) 
ſchwammigte Dammerde, Braufeerde; 5) Alpetterde; 6) 
Torf; 7) Mosrerde, Modererde, Sumpferde, Murzels 
erde, Schlamm; 8) ſchwarze Erde; 9) Pecherde; :0) 
roche Erde, Roͤthel, rothe Stauberde, Englifche Erde; 
11) Schiefererde; +2) fhmwarze Kreide, Schieferſchwarz; 
13) Kieserde. 

Stäuber, Stoͤber, Stöberbunde, (Jaͤger) heißer 
die kleineren Hunde, welche bey dem kleinen Weidwerke 

ebraucht werden, und dazu abgerichter find, Haſen, 

ephühner, Schnepfen und auch anderes Gefluͤgel in Fel⸗ 
dern aufzuftaubern, d. i. zur ſuchen und durch ihr Bellen 
aus feinen Schlupfiwinteln zu treiben), 

Staubfedern, ſ. Flaumfedern. Jac. 

Staubgold, zu Achem wird ſolches zu 94 Malabari⸗ 
ſche Toques fein gerechnet, welches 22 Kar, 23 Graͤn ebll⸗ 
niſch betragt, und wird nach Cattis verkauſt. Ein fol 
ches Eartis hat am Gewicht 17878 cöllnifche Eſchen oder 
1998: bel, As Troy, 

Sraubige Kalkerde, f. Bergmild. 
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Staubige Kreide, ſ. Bergmilch. 

Staubmergel, ſ. Mergel. ’ 

Staubfige, (Kammmacher) f. Staubjeus. Jar. 

Staubfand, f. Triebfand, ar. 

Stauche, (Landwisthfhaft) f. Bothe. Sac, 

Stauden, (Bergmann) fo viel als ausichmieden, j 
’ Stänglein, Nuͤrnbergiſch, ein Kopftuch, Kopf: 
ſchleier. 

Stauchweeger, (Schiffb.) ſ. Weegers. 

Stauden, (Schifffahrt) f. Stauen. 

Staudenbopfen, (Landwirthſchaft) f. Heckenhopfen. 


ac. 

Staudengerfte, Blattgerſte, diefe wird viel fpäter, 
als unfere gewöhnliche Gerite geſaͤet, nämlich zu Anfang 
des Juny, waͤchſt geſchwinde auf, und bededt den Do: 
ben gar zeitig. Sie beſtocket fich ſtark, und ein Korn 
bringt arwöhnlih 10 Stengel hervor, die ſtaͤtker find, als 
die ordinairen; fie giebt viel, und fowohi zur Fütterung 
als zum Dünger taugliches Stroh, Sie hat eine jiweys 
zeilige Aehre und etwas Fleinere Körner, als unfere ge: 
wöhnliche Gerfte, giebt aber ein weißer und gedeihlicher 
Mehl, als diefe; iſt aud im Backen nicht zu ſtrenge, 
fondern von füßem Geſchmacke, und verhält ſich im Mehr 
le fait dem Sommerweigen gleich. 

Stauder, (Papiermüller) f. Einnehmer. Jar. 

Staudiger Stamm, fufiruticolus, (Förfter, Gärt: 
ner) beißt derjenige, deffen Baſis verbleibt, die Aeſte aber 
alle Jahre ausgeben, 

Staudung, (Schifffahrr) f. Stauen. 

Sauer, f. Ballenbinder. : 

Stauers, Arrumeurs, (Schifffahrt) werden dieje⸗ 
nigen genannt, welche die Waaren in dem Schiffe zurech— 
te legen, und foldhe fo zu ordnen wiſſen wollen, daß fie 
feft auf einander gepackt liegen, damit, wenn das Schiff 
In der See durh Sturm und Ungewitter von den Wels 
fen hin und wieder geichlagen wird, ſolche Waaren ſich 
nicht verrüden oder überwerfen, und folglich das Schiff 
umftürgen Fönnen. Zu welhem Ende fie allemal das 
Schwerfte und Naffe unten legen müffen, damit nicht, wenn 
ſolches auf leichtere und trockne Waaren gepadt wäre und 
fed würde, foldes den darüber liegenden Waaren Scha— 
ben thun fonne. 


Stauung, (Waſſerbau) f. Schüttung. Jac. ı bo 


Stauwinkel, (Deihbau) nennt man den Winkel hin: 
ter einem, Stade, weil dafelbft fein Strom vorhanden, 
fondern diefer durch das Stack Hinter demfelben in Stau 
geſetzt wird, 

Stavbolz, (Boͤttcher) ſ. Stabhol;. 

Steatit, GBergbau) f. Speckſtein. 

Stechelſen ‚ (Blaufarbenmwert) iſt vorne ſpitzig, am 
Eifen 3 Zoll dick und 3 Fuß fang, am bhölgernen Stieie 
aber 5* * = —* lang. * gebraucht es 
zum er tſpeiſe, die m Schmelzen 
des Kobalts niederſchlaͤgt. * — . 


t 
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Stecheiſen, CLandw.) ſ. Diſteleiſen. 

Stechen, CEHuͤttenwert) f. Ablaſſen. ar, 

Stechen, f. Graviren. Jge. 

Stecher, (Buͤchſenmacher) f. Schneller. Jac. 

Stecher, (Schiffbau) f. Sißer. 

Stechbolʒ, (Schmel;h.) ift ein einer Ellen langes und 
zwey Armen dickes rundes Holz, über welches der Stich 
durch das Geftübe in der Oberbruft des Vorheerds formi: 
tet wird. 

Stechkamm. (Nadler.) # Mit diefem durchſticht 
eine Perfon in einem Tage fo viel Papier, daß ach 
Dugend taufend Nadeln darinn gefteckt werden Ehnnen. 

Stechknie, (Schiffbau) f. Knie, 

Stecpalme, (Holarbeiter) ſ. Hilfe, 

Stechſcheid, (Deichgräber) |. Spalten. 

Stedade, f. Stoddegen. _ 

Stedan, ein Gemäß zu flüßigen Dingen, hält an 
Parifer Kubifzoll zu Amfterdam 960. j 

Steden, Forſtw.) an einigen Orten, ift fo viel als 
Alafıerbols. i 

Stedenreiterpfennig, ift eine Eleine viereckigte Muͤn 
je, die zu Nürnberg 1550, bey Gelegenheit der Friedend: 
execution, gefehlagen wurde. 

Stederlein, in Franken ein Lichefnedht. 

Steckgarn, (Vogelfänger) f. Wachtelgarn. Jac. 

Stedler, find eine Gattung der Nadler, fo fid ein: 
dig mit Stecknadeln befchäftigen. 

Stedletter, (Jäger) f. Öeleiter. Jac. 

Stednadelbrief, ift ein zufammen gelegtes blaues 
ober weißes Papier, werinn die Stecknadeln reihenweik 
geſteckt, und. in folchen Briefen verfauft werden, 

Stednadeln, (Pappenmacher) f. Nadeln. Jac. 

Sted’nadelnmacher, Rlufenmacher, Spannadel, 
madıer Haͤftleinmacher, ſ. Nadler. 

Stecknadelmachen, ® die erſten Stecknadeln wurden 
in England 1543 gemacht; vorhero gebrauchten die 
Frauensperſonen kleine hölzerne Stiftchen, fie in 
— Klufen; Spannnadeln; Knopfnadeln; Haft⸗ 
ein. 
Stecknadeln des Pappenmachers, f. .Aufbänge 
de 


n. u 
Stecknetz, (Fifher) ein zum Kabeljaufang gebräud- 
liches Netz, welches zwanzig Klafter lang, und eine 
Klafter Hoc ift, welches aus Mafchen von 3 Zoll ins Ge⸗ 
vierte beſtehet. 

Stee, (Schiffahrt) [. Raa. Jar, - 

Stefechen, f. Schmelg. : ; . 

Steg, (Angelmacher) f. Abſchneidet. i 

Steg, (Baufunft) die breiten Bände an einer Thuͤre 
welche allenthalben.die Ladenfenfter umgeben. 

Steg. @ (Bergwerk.) Sie find 6 Lachter lang, & 
Zoll breit, werden aus vollem Holze auf allen Seiten 
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nach der Schnur bearbeitet, und nach der Schhur Uber 
bie Döde 10, 11, «2 Zell von einander geleat, einen Fuß 
fang über einander gefünt, und aufgebohrt, dag fie ſich 
nicht wieder verſchieben können. 

Steg, ein Stück des Sattelbaums, f. d. 

Steg, ‚ (Kleinubrmader) das Eleine. Stuͤckchen Stahl, 
welches öfters fi auf dem Unrubtloben befindet, und ein 
demfelben ähnliches Stud Meffing darunter. 


— Stegeſchaufler, ſiehe Steigekehrer. 
e, 


Stegefchaufker, f. Steigekehrer. ac. 
Stegkaſten, (Buchdrucker) der Kaften, worinnen 
der Veorrarh von Stegen liegt, die zum Gebrauch der 


Formate dienen. 
Stebende Abruͤckwellen, (Muͤller) fiche Abräd: 


welle. 

Stehende Platinen, (Strumpfw.) ſ. Platinen, fte 

de, ac. : 

N Riegel, (Schlöffer.) Diefes_ift ein Ries 
gel, der nar von dem Schlüffel fortgerüct, und nicht 
von einer Feder aus dem Schloſſe herausgeſchoben wird. 

Stebende Riegelungen des Baljons, ſ. Stuͤtzen 
der Riegelungen. 

Stebender Stiefel, f. Stiefel, ftehender. Jac. 

Erebendes Steigerrad, (Uhrmacher) f. Steigerrad, 
fiebendes. ac. 

Stehendes Vorgelege, (Mübtenbaufunk) heißt ein 
folhes, wenn eine Welle perpenditutär ſteht. An ber 
Welle des Wafprrades wird ein Kanımrad geſetzt, diefes 
greift in einen Trillina, der an ber perpenbditular ſtehen— 
den Welle befeſtigt ift, am eben dieſer befindet fich ober⸗ 
halb ein kleines Stirnrad, welches in das Mühlſteinge⸗ 
triebe eingreift. Die ſtehende Welle kann man, wenn es 
noͤthig it, s bis 6 Ellen lang machen. 

tebendes Waller, f. Stau. ae. 
Stebenlaſſen, f. Strumpftoirten. 

Stebngen, (Bergb.) nennt man im Gebirge einen 
ſtreichenden Gang. Es fest ein Stehngen, oder ftehend 
ſtreichender Gang über. 

Steibe, nennt man in Miederfachfen die Stärke, 

Steyermaͤrkiſche Act Stabl zu machen, f. Robei- 
fen geradezu in Stahl zu verwandeln. 1 

Steife, (Banf.) ſ. Stutze. Jae— 

Steife Leinwand unterſchlagen, (Schneider) f. 
Unterſchlagen, die Steife. Jac. 

Steifen, (Brunnenmacher) f. Ausgeſteift. ar. 

Steifer Kragen, (Schneider) f. Kragen. 

Steifer Stamm, rigidus, (Förfter, Gaͤrtner) heißt 
derjenige, fo ſich nicht biegen läßt. 

Steifer Wind, (Schifffahrt) f. frifcher Wind. 

Steife Stiefeln, gebrannte Stiefeln. Zuerft wird 
Bas Maaf zu denfelben an dem Fuße, was deffen Lange 
Betrifft, mitder Maaßlade, wie zu jedem andern Schub, 
genommen, Zu ben Rbrigen Mefjungen ſowohl des Fußes 
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als des Beins, braucht man entweder Streifen von Par 
pier oder Pergament, welches man um den Ballen, den 
Spannen bes Fußes, und von diefen bis an das Ende 
des Hadens anlegt. Was das Bein anbetrifft, fo mißt 
man an demfelben den Umfang der Wabe, die Länge des 
Deins bis an das Knie, und die Höhe von da bis zu den 
Strippen. Wenn nun der Schufter mit diefem Maag 
verfehen ift, fo nimmt er ein Stuͤck gegerbtes Rindsleder, 
von der dichten Stelle der Haut, und ſchneidet nach eines 
Mufter, welches genau diejenige Ausfchweifung hat, als 
noͤthig ift, und an welches nachher der Verderſchuh kommt. 
Aus diefem Stüde wird eigentlich der Schaft gemacht. 
Die genarbte Seite konumt intvendig, die Fleifchfeite her⸗ 
aus. Der Schaft wird auf die Weife gemacht, daß man 
die beyden Seiten, vermittelt der doppelten Math, zus 
fammennäht, welche genau von der Mitte des Schien⸗ 
being heruntergeht. Bor diefer wird ſogleich unten queer 
herdurch eine andere eben dergleichen Nach gemacht, wel⸗ 
che aber nicht. ganz, fondern halb durchgenäbt wird, und 
die Mitte hinten an dem Schafte bemerkt: diefe wird ges 
meiniglic die Staatsnatb genannt. Ferner wird inwen⸗ 
dig und unten mit der halben Math das Afterleder ange 
nähe. Nachdem diejes gefchehn, fo wird das Oberleder, 
nachdem es vorher mit zerlaffenem Talg getränft worden, 
an den Schaft genäht, fo daß die mit dem Talge zubereis 
tete Seite auswendig kommt. Wenn nun der Yeiften mit 
feinen Hoͤsgen verfehen werden, fo wird er in den Schuh 
alſo hineingeſteckt, daß der vordere Theil defielben unter 
das Dberleder, der hintere aber unter den Abſatz bes 
Schafts fommt, wo er mit s oder = Zwecken befeftigs 
wird. Diefe Zwecken dienen, den Leiſten in feiner be 
fändigen Lage zu erhalten, damit er nicht ausweicht, fons 
dern mit dem Schafte beftändig genau verbunden bleibt. 
Alsdann wird die untere Seite des Oberleders auf dem 
Leiſten bis gegen die Mitte zu bezweckt. Vorne 5 Zwe⸗ 
dien wieder heraus gezogen, und die Kappe, die vorher 
gebrannt, nicht aber mir Del geträntt, mit einfachem 
Drathe an das Oberleder angenäht, und wenn diefes ges 
ſchehn, fo wird folche wieder auf den Leiften gezweckt. 
Run wird der Schub auf eben die Art hearbeiter, wie 
ein gewöhnlicher Schuh. Der Spornträger ift bereits 
angenabt, ehe der Stiefel auf den Leiften gefommen. Zn 
diefer Art Stlefeln find die Filzabfäpe am bequemften, 
weil diefe leichter als die ledernen find; iſt diejer zuberei⸗ 
tet, fo ‘wird er, mie ben den Schuhen, befeftigt, und 
die beyden Abſatzflecke mit hölzernen Nägeln darauf befe- 
fig, Wenn ber * fertig iſt, ſo muß er nunmehro 
wieder von dem Leiſten genemmen werben, welches aber 
nicht anders geſchehen kann, als wenn man ihn zuvor in⸗ 
wendig von bem£eiften des Schafts losmacht. Diefes 
zu verrichten, fucht man zuerft mit der Hand den Win: 
fel, wenn einer vorhanden ift; alsdann erareift man die 
Stehen mit def Zwickzange; der Faden aber, womit fie 
zufammengebunden find, wird leicht zerriffen, und als 
dann zieht man ein Ende deffelben nad) dem andern her⸗ 


ans, Hierauf thut man ein paar Gchläge mit dem Ham⸗ 
mer 
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mer auf die Sohle, wenn ſich nun der Leiſten anfängt zu 
bewegen, fo nimmt man einen Haten mit einem doppel⸗ 
ten Bande, bringt den Haken mit der Hand hinein, um 
ihn in dasjenige Loch einzubaten, weldes fih in allen 
und jeden Leiſten befinder. Nunmehr, kehrt man ben 
Stiefel, welchen man in bie Hohe halt, halb um, tritt 
mit dem Fuße in die Schlinge, zieht den Stiefel in die 
Höhe, und zieht dem Leiſten auf diefe Weile heraus. 
Nunmehro wird der Schaftleiften in den Stiefel geftedt, 
um auf denfelben gewichſt und nachgehends gebrannt zu 
werden. Vorher aber werden diefelben, entweder mit 


einer Nafpel, oder mit Bimſtein abgerieben, um alle Fa⸗ 


es Leders hinweg zu nehmen, welche ſich etwa erho⸗ 
Den und wenn diefes geichehen iſt, fo wird mut 
dem Wichfen der Anfang gemacht. Der Ort, wo das 
Wichſen oder Brennen vorgenommen wird, muß mit ei 
nem Kamine verfehen feyn, welcher unten mit Flieſen ges 
pflaftert iſt. Oben an dem Kamine muß eine eijerne Kets 
te befeftige ſeyn, welche ohngefahr bis auf 10 Zoll weit 

ie Erde hän 
alt F ng gehoͤrige Anſtalt zum Brennen 
mache, fo ſetzt man zur linten Seite auf ‚einen Tiſch ein 
Kobifeuer , auf welchem der Keſſel mit derjenigen Mare 
tie ſteht, womit gewicht werden jell, und man verfaprt 
ermaaßen : 
Se sem ı Pf. gelbes ne 2 Pf. ſchwarz Pech, 
iel Kientuß, als genug ft. 
—— and einen Buͤſchel, welcher aus zuſam⸗ 
mengebundenen wollenen Lappen beſtehen kann; zur Rech⸗ 
ten und Linken, an der Erde aber, muß man aufgebun— 
denes Stroh liegen haben. Zwiſchen dem Schafte und 
dem Schuh des Stiefels befeſtigt man ein Stud Leder, 
weiches füglich mit einigen einen Stiften, und zwar zu 
dem Ende geſchehen kann und muß, damit das Wachs, 
weiches man chen auf die Schäfte tragen will, die Schu · 
he nicht zugleich, wenigſtens zum Theil, wichſen möge, 
weiches eigentlich nicht geſchehen darf. Dieſe aber muͤſſen 
auf eine merklich verfchietene Art ſchwarz gemacht werden, 
welche man im Folgenden ertlären wird. - Auch kann man 
den Spornträger ebenfalls mit einem Stückchen Leder an 
dem Orte bededen, wo er nicht an den Schafe genäs 
' 2) 
— man alle dieſe Vorkehrungen gemacht hat; 
fo nimmt man den Wichsorth, welcher von Eiſen etwa 
3 Zoll lang ift, und einen runden hölzernen Stiel hat: 
diefen ſteckt man erftlich durch einem Ring, welcher fid) 
unten an dem Ende der Kette befindet; nachher aber die 
Spitze defielben in ein Loch in dem Abfage des Stiefels, 
fo tief, bis er fefte genug in-demfelben ſteckt, alsdann 
fetzt man fich gegen das andere. Ende des Stiefels, faßt 
den Leiſten in beyde Hände, und hält den Stiefel hori- 
ntal. 

ci Nunmehr fiedt man ein wenig Stroh an, welches 
man unter dem Stiefel gelegt hat, um ihn zu brennen, 
das if, die übrigen Zafern, welche ned an bemfelben 
figen , abzufengen, melde die Raſpel nicht wüllig hinweg 
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genommen hat. Man taucht alsdann feinen Auaft is 
das zerlaffere Pech und überftreidyt mit demfelben den gan- 
zen Schaft. Kehrt und wendet alsdann den. Stiefel 
dem Leiſten beftändig in die Runde, und ſieht ihn = 
näber zu ſich, bald aber ſchiebt man ihn weiter von ſich, 
damit des. Nachts durdy die Wärme des Feuers defto bef 
fer einziehen möge. Hierbey ift zu merken, daß man Bin: 
nen der Zeit von einer Stunde einen Stiefel füglich ſechs 
mal überfireihen kann; woben man genau darauf achten 
muß, daß der Stiefel ja zu rechter Zeit getränft und micht 
zu troden werde, damit er nicht verbrenne. Mithin.wer 
den zwo Stunden dazu erfordert, ein Paar Stiefeln zu 
brennen. Wenn nun der Schaft gewichft und angezeig- 
termaaßen geflammet oder gebrannt ift, fo läßt man ibm 
wieder falt werden. - 

Wenn der. Schaft noch weiß oder ungewichſt ift, der 
£eiften darinnen ſteckt, und nunmehr gewicht werden fell; 
fo dient derjelbe dom Beinleder (f. Jacobſon) gleichſam 
ftatt einer Forme, weldes man aber bereits vorher mit 
Wachfe wohl geträntt haben muß, fo, daß es recht durch. 
drungen und biegfam gewerden ift, Es wird aber das 
Beinleder uͤber dem Stiefel oder Schafte nicht eher befe 
ſtigt, als bis der Stiefel; zu welchem es gemacht worden, 
halb gewichſt if. Wenn nun derfelbe wieder kalt gewor: 
den, fo befejfigt man das Beinleder, darum, welches an 
dem Schafse vermitzelft vier durchgenaͤhter Näthe geichieht, 
deren eine vorne, die andere hinten, und die übrigen zwo 
an bepden Seiten gemacht find. 

Nunmehr fängt man wieder zu wichſen an, ‚damit das 
Wachs abermals dur das Beinleder dringe, und alles 
durchgehends recht durchgewichft, am einander befeftigt, 
und dadurch ein rechter fefter und dauerhafter Körper ers 
balten werde. 

Oben an dem Schafte eines jeden fteifen Stiefels ber 
feftigt man entweder die Stulpe, oder auch nur eine fo 
genannte halbe Stulpe. Der Unterfchied unter beyden 
befteht darinnen, daß die Stulpe das Knie recht verwahrt, 
die Haube aber nicht, fondern an den. Seiten abfällt, und 
fo fort bis hinten genau über dem Schafte gar aufhoͤrt. 

Wenn nun ein ſolches Knieftüd an dem Schafte befe 
ſtigt werden foll, fo ſticht man mit einem ftarten Orthe 
eine Reihe von Löchern ganz um den Schaft herum, und 
zwar etwa einen, halben Zoll oben von dem Ende; das 
übrige aber kann auf zweyerley Art verfertigt werbem: 
erftlih, indem man damit den Anfang macht, daß man 
die ganze Stulpe zuvor befeftigt, che man die beyden Theis 
fe derfelben zufammennäbt, da fie denn von cben wie 
ein Trichter ausfieht. Hierauf feuchtet man den untern 
Theil an, damit das Leder gehörig nachgiebt, wie auch 
die in daflelbe gemachten Einſchnitte, und alles gehörig 
gebogen und zu der Nath gezwungen werden kann, wek 
che man machen will; indem man durch diejenigen Löcher 
ſticht, welche man erwähntermaaßen dur den Schaft 
gemacht hat. Man näht alfo zuerft die beyden Strippen 
an, oder diejenigen Streifen von Leder, bey melden bie 
Stiefeln angezogen merben. Nachdem diefes geſchehen ift, 

ä ſo 
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ſo wird der ganze Rand unten um: bie Stulpen deswegen 
getlopft, damit fie den rei Schaft von außen umge 
ben möge» Alddann drücdt man mit dem in der Falte be⸗ 
findlihen Stiche, an dem Ende derjenigen Einſchnitte, 
welche ſich außerhalb dem Beine befinden müllen;_diefe 
erweitert man hier ungleih mehr; als irgendwo; Nach⸗ 
bes deckt man alles von außen rund umher mit der Schee⸗ 
ve. macht alles fo. platt, als.es ſeyn muß, und giebt: ihm 
die gehörige Geſtalt. Die andere Art, welde das dm 
— *— genannt wird, beſteht darinne, daß man 
erftlich eine von bepden Nächen macht, welche die bepben 
Stuͤchen zufammenfügen,, fie verkehrt an den. Schaft näht, 
fie nachher ummender, auftlappt und nachher Die zwote 
Naht ven * 
Wenn der Schaft des Stieſels gewichſt, und nachher 
wieder erkaltet iſt, ſo iſt er voller Hügel „ welche von dem 
heißen Wachſe herruͤhren, womit er uͤberzogen worden 
iſt · Um mun dieſe wieder heraus zu bringen, fo nimmt 
man ein altes Meſſer, und ſtreicht mit der Klinge deſſel⸗ 
ben ; welche man ſich ſtatt eines Schabeeiſens bedient, alle 
dieſe Erhöhnmgen. wieder heraus; wichſt fie nachher mit 
einem Stucke kaltem Wachſe uͤber welches man mit ei⸗ 
ner ſcharfen Buͤrſte, einem Glattholz, udgkweihtiauss 
einander reibt/ n die 


ie 
der flachen Hand einen Glanz giebt. h; 

Dis hieher.ift nun der Schub noch in feiner urfprüng« 
lichen Sarbe oder dunkelbraun; er muß aber nunmehr 
ebenfalls geſchwaͤtzt undipolict werben , wie der 5 
Mar macht: alfo hierzu den. Anfang auf die Weiſe, indem, 
man ihn shberall ‚mir Talg beſtreicht, mit welchem der 
Schuh ſogleich, als er darauf geſtrichen iſt, mit einem 
Beinen Kohlfeuer geflammmt werden muß; worauf der Talg 
ſogleich einzieht; ‚beftreicht ſodann den. Schuh unverzüg: 
lich ganz warm mit der Schwaͤrze, fo ift er geſchwaͤrzt. 
Was die Stulpe anbelangt, fo wicht man dieſelbe mur 
ganz maͤßig über dem Feuers alsdann polict man fie wie 
den Schaft mit Wachfe und Kienruße, welches beybes 
ſogleich mit dem Glattholze, Knochen u. dgl. auf dem Les 
der aus einander nebreitet wird: Dem fteifen Stiefeln 
pflegt man auch in den Stulpen ein Kiffen benzufügen, 
weiches von. weißen Schafleder gemacht, mit Haaren auss 
geftepft, und erwa einen. Finger bi if. Wenn diefes 
Kiffen befeftigt werden foll, ſo darf marı es nur am einis 
gen Stellen feft machen, und zwat an der Seite, wo das 
Knie liegt, damit dieſes defto leichter ruhen, und nicht: 

werden mogei ' ; —3 

Steif geſpitztes Blatt, mueronatum, (Gärtner): 
heiße ein folches Blatt,’ welches ſich in eine 
Spitze endigt. N 

Steiftette; f. Orundfette. Jac. 

Steifmaz,. f. Quant; ı 1; 22* 

Steifung der Huͤte, (Hutmacher) fi: Jac. 

Steigbiegel, (Wundarzt) wegen der alfa ge⸗ 
nanut, iſt eine Bandage, jo man ben dem Aderlaffen 
am — —* Es wird der Steigbuͤgel mit einet 
auf einen 


gr mern a —— vo Theil, 


Stellen poliert; und ihnen mit Falle 


Binde; gemacht ,. von) 
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drey Ellen lang, und gleicher Breite mit derjenigen, 

che bey dem Aderlafien am Arme gebraucht wird. 2% 
Ende diefer Binde, welches man einer Spannen lang 
herunter hängen laßt, legt man auf die Compreffe, um) 
führe die Binde um Eirtel-herum, fo, daß man auf dem 
öuße ein X macht. Nash etlichen krenz « oder vieimehr 
prejelförmigen Umwickelungen gebt man mit: der Binde 
ſchief über Achillis Flechſe, und dasjenige Ende der Binde, 
welches über. der Ferſe liegt, und macht über die Knoͤchei 
zwey oder drey Zirfelummiclungen (wiewohl man fie ents 
behren fann) wofelbft man die bepden Enden der Dinde 
austwärte mit einem Knoten feft macht, oder zuſammen ⸗ 
heftet. Damit aber die Umwicklungen diefer Binde feſt 
anliegen, nicht locker werden, und ſich verſchieben, da 
ſonſt, wenn biefes geſchehe, die Ader wieder aufſpringen 
and ein heſtiges Verbluten erfolgen würde, ſo pfiegen eis 
nige Wundärzte nicht unbillig dieſe Borſicht zu gebrauchen, 
daß ſie die Umwickelungen an einander mit Nadel und 
Tadel heften. 

Steigendes, (Bergbau) heißt die Erhoͤhung der Gier 
birge, Stollen und Strecken. Solches wird ertannt, 
wenn der Perpenditel hinter der waagrechten Linie bleibt. 
Schlägt er aber über ſolche Linie. uber ſich, fo ‚heißt es 


ndes. 13 
Steigerndafeile, (Uhtmacher.) Diefe Beile hat eine 
ſolche vortheilhafte Geftalt, daß man die runden Aus— 
ſchweifungen des Steigerads damit nachbeffern kann, ohne 
in Gefahr zu ſeyn, daß man den Zähnen an ihrer Vor⸗ 
derfeite Schaden thue. 

Steigerada Kinterflöbchen, Contsepotence, (Klein, 
ubrmacher) f Bolger. | 

Steigeradsböbenmaaß. ( Alhrmacher.) Diefes ber 
ſteht aus einem kleinen aber diden Stücke Mefling, das 
mit feinen Füßen auf die Pfeilerplatte gefeßt wird. Es 
ift in der Mitte durchbrochen , und in dieſem Fenfter be 
wegt ſich, vermittelft einer Schraube, daſſelbe, fo daß 
man ſolches höher und niedriger ftellen fann. An ihm iſt 
eine fcharfe tahlerme Spitze befeſtigt, welche beym Gebtauch, 
wenn man es auf die Pfeilerplatte fett, und aueer dar 
über hinſchiebt über. das Loch, einen Strich madjt, Die 
Schraube hat ihre Mutter in dem Mittelftüche, und dies 
fes darf in ſeinem Fenſter nicht wadeln. Der Raum zwi⸗ 
ſchen den Fuͤßen ift weggefeilt, daß das Inſtrument defto 
ficherer und. chne Wackeln ſtehe. . 

: Steigeradtloben, ſteife Rloben der Pfoften, die 
Potenze, (Kleinubrmadyer) heißt dasjenige dicke Stuͤck 
von Meſſing, welches man an der Beite einer Tafchen« 
uhr, woman den meiſten leeren Kaum wahrnimmt, naͤm⸗ 


lich uͤber der Stundenzahl IX von der. Klebenplatte her⸗ 


unterhangen ſieht, und welches beynahe-bis auf das Mir 
nutenrad reicht, doch -ohue: daſſelbe zu ‚berühren. Dieſe 
Potenee iſt mit ihrer Stirn durch Hulfe einer Schraube 
oder einer starten Berniethung unter. die Klobenplatte bes 
feftigt ; und iſt zu einem dreyſachen oft vierfadjen: Nutzen 
das. Die muß in ihrer Mafe den vorderfien Zapfen des 
— beißt, derienige — 2 
ii we 


Steiger 


welcher mitten gegen die Unruhſpindel hinweiſt. Mit 
tem Rücken wehrt fie einen fatalen Streich ab, den die 
ette dem Steigerade geben könnte, wenn fie etwa los 
riffe. In ihrer Ferſe findet der unterfte Zapfen der Un 
rubfpindel ihren Stand. Und endlich, befinden ſich ar ders 
felben in den meiften Uhren beyde oder einer von den Ans 
feblägen , welche das allzu weite gen der Unruh 
verhindern. Wenn die Anſchlage zu nahe find, fo geht 
die Uhr in der Tafche und g 3 maßiger Bewegung ges 
fhwinder als im Haͤngen. an verfuche es nur mit 
dem Pinfel, oder halte die Uhr an das Ohr, fo wird 
man bey der geringften Bewegung, die man der Uhr 
ebt, oder wenn der Fehler gar-zu grob iR, ohne einige 
en zu machen, das Ankhlagen jumeilen hören. 
Durch die Bewegung, indem man fie bey ſich trägt, wird 
diefes Anſchlagen, und folglich auch das geſchwinde Zus. 
ruͤckprallen, häufig —5 und ehr pe er alfo u 
geſchwind gehen. 6 Hulfsmittel für diefen Bebler iſt, 
man verkleinert die Anſchlage. Wenn aber die Uhr in 
der Tafche und bey mäßiger Wärme langfamer geht als im 
Hängen, fo ift nicht allein die vermehrte Wärme Urfache, 
fondern noch mehr die allzu große Entfernung der Am. 
‚ welche der Unruhe weitere Schweifung erlauben ; 

und diefe werden durch die Bewegung veranlaßt. "Dies 
m Fehler abzubelfen, fegt man die Anfchläge etwas 


——— (Uhrmacher.) Dieſes Werk: 
zeug, das mit ſeiner Angel in einem kleinen Heſte ſtehen 
muß, beſteht aus zwey Stuͤcken, bie tie eine Scheere 
durch ein Miet verbunden find. Es kann von Meffing 
oder Stahl feyn. Anftatt diefe Scheere mit den Daumen: 
und Fingern jufammen zu drücen, bat man bier eime 
Schraube, welche in dem langen Stuͤcke ihre Mutter hat, 
und in dem £urjen fo feft genietet, daß fie einige Umdre⸗ 
—— erlaubt, ſonſt aber fo wenig ſchlottert als das 

iet.. Bon der Spitze hat jede eine befondere Bildung. 
Die Spite des kurzen Stuͤcks fteht ein wenig länger her⸗ 
vor, als die wirklich ebogene Spige des langen. Dan 
unterfucht mit diefem Inſtrumente, ob die Spitzen ber 
Steigeradszähne alle gleidy weit auseinander ſtehen. 

Sieigeſchaͤufler, f. Steigetehrer. Jar. 

Steilen der Berrungen. (Schiffbau.) Diefes find 
zwey fRarke viereckigte Pfoten, die einige Fuß hinter dem 


434 


Fodmaft aufuecht ftehen. Ihre Füße fliehen in Spuren 


auf dem Boden des Schiffs, oft ftehen fie auch zwiſchen 
den Liegen oder Katiporen, und mit ihren Tependen ra⸗ 
gen fie 4 bis 5 Fuß Über dem unterften Verdeck hervor. 
Ehemals hatten fie diefe Einrichtung ; jetzt aber laſſen die 
mebreften Schiffbauer. fie nur bis zur Kuhbrücke reichen, 
lesen da an ihre hintere Seite einen Balten, gegen wel 


chen fie die Eteilen einfchneiden, und im Verdeck einen. 


Balten dicht vor ihre vordere Seite, Durch biefe Eins 
richtung ift es leichter, dazu taugliche Stücke zu finden, 


weil fie um fo viel kürzer werden. Kauffahrer, die den 


Raum zwiſchen den Verdecken fparen, (da Kriegeſchiffe 
bingegen das obere Verdeck fo frey als möglich haben muſc 


Steintb 

fen) ſetzen diefe Wertung auch aern unter die Wad; 1% 
berhaupt haben nur folhe Schiffe dieſe Bettungen, bie 
ihre Anfer mit ftehenden Spillen winden. Schiffen, 
die nur Braatjpille haben , dienen dieſe zugleich mit zut 
Bettung. Die Steilen werden auf den Balten, gegen 
welche fie liegen, eingeſchnitten, und gegen jeden Balten 
mit zweyen von der Seite des Balkens bereingetriebenen, 
auf den Bettungen, auf untergelegtem Platten getluntenen 
Bin ** * 
tein, (Pappenmachet) f. Pappenſchneider. Jac. 
Stein zum Schlagen. (Buchbinder.) Iſt ein glat⸗ 


ter hoher Marmor oder Kieſelſtein, oder im Mangel 
deffen ein glatt gehobelter birnbaumener Klotz ohne alle 
Lucken und Löcher, Diefer Stein muß tief in die Erde 
eingegraben feyn, weil man außer dem keinen derben 
Schlag anbringen kann, indem der Hammer zurüdtpralit, 
und mit der Schärfe auftrifft. rer 

Stein, (Jäger) das Gewaͤchſe, das unten am Kopfe 
ſitzt, und fraufe um das Gehoͤrn herum gehet: 4% 5 

Stein, heißt bey dem. Schmelzen, was bey’ Werferti« 
gung bes Werts fi ehe Stein. oben: auffeßt,.. und. 
mit SDtrichmeißel wird. Es auch 
Schlacken ſtein. * en 3 id — * 

Seein, im Schady. und Bretſpiel die Stuͤcke womit 
geſpielt wird. Einen Stein ſchlagen, heißt im Ber: 
kehten, des Gegentheils Stein treffen, und 
Spiel ‚ baß er ihn wieder einſpielen muͤſſe, 
Damſpiele daruͤber fpringen, und ihm ans 

men des 


sin bem 


biafen, im Damfpiel, beißt, dem! Gegentheile einen 
Stein wegnehmen, damit. er ſchlagen konnen, und es 
überfehen; im Scherze, das Glas vor ‚einem wegneh⸗ 


Sind von gewöhnlichen Stragbahren nur in der Stärfe- 
verfehieden. 4 
Steinbaum, ift eine ftarfe eiferne Stange, auf einem. 
Ende jugefpist, und auf dem andern Ende mit einem 
Knopf verfehen., Dean läßt aber auf dem einen. Ende, 
flatt des Kopfes auch wohl eine Vreite mit einer Cpalte 
daran machen, welche leßtre Sorte beffer und zugleich 
zum Nadelausbrechen fo gebraucht wird. Dieſe Sorte 
a mus * * 
einbergiwerf , + - Steingebirge, 
Steinwerf, f. Steinbruch. at, Zur * 
Stein blaſen, einen, ſ. Stein im Schachſpiel. 
Steinbobrer, (Minirer) iſt ein runder eiferner Boh⸗ 
rer; unten geſtaͤhlt und geſchaͤtft, fo man bey dem Mimi ⸗ 
ren in alten Mauern und Felſen gebraucht. 
Steinbrauſethon, Tbonfand, Argilla grandavea 
Linn. Dieſer iſt ſehr nahe mit dem VBrauſcthon verwandt, 
eben ſo unftuchibat, und brauſt auch, ſo wie diefer, mur- 


an 
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einiglich etwas fpätet; er iſt nisch mir Kidfelfand, und 
ſelbſt mit groben Steinen vermifcht, die das; Anziehen des 
Quellenwaſſers verhindern; fo lange er feucht ift, hängt 
er etwas Jufammen, und ift einigermaaßen zaͤhe; wenn 
er einmal troden ift, jo fühle er ſich ganz mager, nicht 
fete, wie ein Thon, an, und jeist die Harte eines Steins; 
auc im Feuer erhärtet er wie. ein Kütt. Er ift daher 
war im Frühling und Herbſt weich, aber im Sommer 
fo hart, daß: man kaum mit Keil und Hammer durch 
fommen kann. Bein zerrieben und geſiebt, taugt er fehr 
aut zu Baͤckeroͤfen, auch zu andern ähnlichen Beſtimmun⸗ 
m Man hat aber Verſchledenheiten in Abſicht auf die 
arbe und Beinheit der Theilchen; zumeilen ift er ganz 
grobtornig, zuweilen gleicht er, wenn er trocken ift, meht 
einem Sande; man findet ihm roͤthlich, gelbbraun, und 
mit ‚einer grünen Farbe, die fich. aber. bey dem Trocknen 
mebr in das Graue, und bey dem Brennen in das Rothe 


grau verwandelt. 
Steinbrecher, eine Art Ruhler Meſſerklingen +. © 
Steinbrecher, ift ein Arbeitsmann, welcher die 
ben: Werk: und Bauſtücken aus, den, Steingruben 
t, und folgende Inftrumente braucht, als einen Bod 
mit Seil und Flaſchen Brecheiſen, hölzerne und eiferne 
Keile,: Hebeiſen, Hauen, Scaufeln, die große Pickel, 
die Handpickel, unterfciedliche Meißel und Schlägelhams 
mer. einen einbeinigten Stuhl u. dergt.. Sie richten Ihe 
Zeug ſelbſt zu, und; ſpitzen oder ſchaͤrfen ihn ſelbſt. In 
der kaiſerlichen freyen Reichsſtadt Nuͤrnberg find bie 
Steinbrecher bey dem hocplöblihen Magiftrat in Pflicht 
genommen, und ift ihnen nicht erlaubt, außer Land zu 
reiſen ober in andern Orten, wo Steinbruͤche find, zu ars 
beiten. : Ihre Herberge und. Lade haben fie niche weit von 
der Stadt, naͤmlich zu Mögeldnrf: : Es find 25 bis 26° 
Meifter, werunter zwey ſich befinden, welche uͤber die 
Andern gefeßt find, und Bergmeifter heißen ; über alle 
aber, und den‘ ganzen Steinbruch im Lande, hat ber 
Herr Dergamtmann das Commando. Ein Junge “bey 
ihnen muß diey Jahre lernen, und wenn er ein Jahr 
als Gefelle gedient, wird er für einen Meifter gehals 


ten. ; 
Steinbrecher Licht, (Lichtzieher) eine Art Heiner 
unb dünner — * * J 

Steine auf Bley zu probiren, (Probiert.) fiche: 


bleyichte Ser 

Stein der Weifen, Lapis philofophorum. Diefen 
Damen haben die Alhymiften derjenigen Bereitung bey: 
gelegt, vermittelt, weicher man die Metalle verwandeln, 
Gold und Silber wachen, und mit-einem Worte alle die 

alchymiſtiſchen Wunder thun kann. RER, 
Steine, gefdhnittene, aus Blasmaffe, Bameen 
nach zu machen, Man nimmt fpanifde Kreide und 
feuchtet fie mit Waſſer bis zu einem Teige- an, welcher 
m; zähe feyn muß. Hiermit füllt man einen eifernen 
an, der 2 oder 3 Linien hoch if, und einen Durch⸗ 
tt. hat, der mit dem Steine, welden man formen 

will, überein tͤmmt. Wil man nice; ich. 


ver 
3 — 
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‚ferne Ringe bazu machen. faffen, ſo kann man ſich ebetj⸗ 
falls der an den Scheeren befindlichen Griffe bedienen, 
weil ſich diefe auch ſehr gut dazu ſchicken. Man füllt eis 
nen ſolchen Ring mit dem erwähnten Teige, druͤckt ihn 
mit ben Fingern hinein, und ſtreuet eine Lage feines Trip⸗ 
pelpuſver oben darauf, welche man mit einem glatten Fat 
bemefjer etwas aufdrüdt, Alsdann fegt man den Stein, 
den man abformen will, auf der Seite, wo er geſtochen 
iſt, darauf, und druͤcket ihn mit den Daumen oder einem 
bößgernen Inftrumente ftarf nieder. Hierauf muß man 
fogleid) den Stein mit-einer Nadel wieder aufheben, wel⸗ 
che in einen #leinen böfzernen Stiel ringefaßt ift, und 
nachdem man ihm noch einen Augenblif darauf gelaffen 
bat, fo hebt man ihm mit der Nadelfpige völlig von fei: 
nem Abdrucke ab, oder man macht ihn los, indem man 
die Form mit zween Fingern nimmt, und fie heſchwind 
umivenbet. - Diefe legte Operation verlangt eine geſchick⸗ 
te Uebung. Denn. wenn der Stein nicht lange genug auf 
der Form bleibt, nachdem er aufgedrüdft worden ift, und 
man macht ihn los, ehe die Feuchtigkeit von dem Teige 
der fpanifchen Kreide die Oberfläche des Trippeis erreicht 
bat, fo wird im Abdrnd eine Unordnung verurfache wer; 
den; bleibe aber der Stein zu lange auf der Form, fo 
die Beuchtigkeit von dem Teige der fpanifchen Kreis 

de ganz: und gar in die Höhlungen des ausgeftochenen 
Steins, und es bleiben ohnfehlbar Trippeiftücen darinn 
hängen. ; Wenn aber die Sache gelingen foll, fo muß der 
Stein in dem Augenblide aufgehoben. werden, da bie 
Beuchtigfeit von dem Teige der ſpaniſchen Kreide die Ober: 
flaͤche *8* ausgeſtochenen Oteins berührt, ben man abſor⸗ 
men will. 
Wenn man dieſen Augenblick verfehlt, fo gerathen eine 
große Menge Abdrüde nicht. Es giebt ſogar Steine, 
devem tiefe Grapierung fo. ſchwer abzudrücken find, 
dag man fich nenpthige fieht, nachdem man fie auf den 
Trippel gedruckt Hat, fie in diefem Stande fo lange 
zu laſſen, bis alles vollfommen-sroden geworden ift, ehe 
man verfuchen darf, den &tein von dem Abdruck los zu 
machen. Ob nun gleich das letzte Verfahren ſicherer iſt, 
fo wird dennoch der Abdruck wicht fo vollfommen bleiben, 
als bey dem erften Verfahren, wenn es aut gemacht wor⸗ 


den iſt. fi 

Die Wahl des Trippels ift noch eine Sache von Widy 
tigkeit. Homberg will in feiner Abhandlung , die ſich in 
den Dentfchriften der Parifer Akademie der Wiffenfchafs 
ten vom Jahr 1712 befindet, daß man Venetianifchen 
Trippel nehmen felle, der gemeiniglich gelb it. Da aber 
diefer nicht. allenthalben zu haben ift, fo muß man nur ei» 
nen: ſolchen wählen, der ſehr zart und weich anzufühlen 
ift, ‚wie ein feiner Sand, und allen verwerfen, der hart 


iſt, oder worimn fich ein größerer Sand befindet. Man 


er nicht. benfen, daß man ben Sand durch Waſchen ab» 
ſchlaͤmmen werde, weil man ihm zugleich eine gewiſſe Fet⸗ 
tigkeit benehmen wird, welche verurfacht, daß fich feine 
Tpeile, wenn man ihn deckt, zufammen vereinigen, an 


eis einander fügen, und dadurch eine Oberfläche machen, ben 
£ “ 
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«ben fo gfatt iſt, als bie Flaͤche desjenigen Koͤrpers, den 
man darauf druͤckt. Man muß fich alfo begnügen, den 
Trippel blos durch ein zarten feidenes Sieb laufen zu laf- 
fen, und ihm aledann in einer fleinernen oder aläfernen 
- Reibfehaale anfe feinfte lange zu reiben, chne ihn dabey 
naß zu machen. 
Wenn man nun den Stein, den man aufdrüͤckt, ab⸗ 


genommen hat, fo muß man die Gravirung deffelben ge : 


mau betrachten, um einzufehen, ob nicht etwa einige Feine 
Theilchen von dem Trippet datinn hängen aeblicben find; 
in welchem Fale man die Operation ‚' da diefelbe an den 
Abdruck fehlen, ganz ven neuem anfangen ‚; und wieder 
neue Diaffe in den Ring und frifches Trippelpulver darauf 
thun muß. 
ft man aber mit dem Abdrucke zufrieden, fo läßt man 
ihn abtrecknen, und macht darauf den Trippel, der über 
den Abdruck herans ſteht, mir dem Federmeſſer gleich, wo⸗ 
bey man ſich aber in Acht nehmen muß, dab man nicht 
auf den Abdruck femme. ‘ 
Wenn man verfichere iſt, daß der Abdrud gut geta⸗ 
then, und die Form vecht trocken geworden ift, fo wählt 
man das Stuͤckglas oder Kompofition, worauf man ‚den 
Abdruck machen will, deffen Politur um deſto ſchoͤner auf: 
fallen wird, je härter ein ſolches Glas ift. Man ſchnei⸗ 
det die Stuͤcke Glas in die gehoͤrige Groͤße, indem man 
mit einer kleinen Zange das übrige abfneipet, und leget 
es auf die Form, fe daß die eingedruckte Figur von dem 
Glaſe nirgend beruͤhrt werde, weil fie fonft durch feine 
Schwere "rrderbt werdertönnte, Nun maß man einen 
kleinen Ofen haben, der wie der Emailmaler ihrer aus— 
ficht, unter welchen eine Muffel befindlich iſt; diefen 
muß man mit Holzkohlen anfüllen,-fo daß die Muffel 
oben und unten, und auf den Seiten damit umgeben fm. 
Wenn dann die Kohlen teihr/angesimder, und die Muf 
fel ganz glühemd iſt, fo ſetzt man die Form mit dem Stu⸗ 
cke Glaſe, werauf mar den Abdruck machen will, auf ein 
Eifenblech, und naͤhert fich alfo nach und nad) dem Eins 
gange der Muffel, bis man alaubt, daß fie heiß genug 
ſey, bamit das Glas von der Die nicht zerfpringe. Dar: 
auf ine man fe gaͤnzlich hineln , und leget vor dern Ein 
gange der Muffel eine große nlühende Kohle, Jedoch Ye; 
daß ein Kleiner Zwiſchenraum ſey, wodurch man das Glas 
beobachten kann, Wenn nim das Glas glaͤnzend er⸗ 
ſcheint, und die Ecken deſſelben ſtumpf zu werden anſan⸗ 
gen, fe sicht man das Eiſenblech, vermittelſt einer Zange, 
mit einer Hand heraus, und drücke mit der andern gleich 
beym Ofen ehe Zeitverluſt mit einem Send platien El» 
ſen, das man verßero heißß gemacht haben miiß, ſtatk auf 
das Glas. Won dies veſchehen, läffıman alles am dem 
Eisaance Der Dfens ſtehen, damit das’ Glas nur nach 
und nndhrrtäte, weil es ſonſt· zetſpringen wurde. 
Mi men einen erhabenen · geſchnittenen Stein hohl ab⸗ 
fopiren, oder einen behlen erhabenen ſehn, ſo muß man 
mit Slegellack eder Schwefel, der mit ein wenig Menmi: 
ge geſchnetzen it, einen genauen Abdruck machen, woven 
man mie einem Federnieſſer «alles wegſchafft, was uber 
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den Abdeuck heraus ſteht. Diefen Abdruck von Schwe⸗ 
fel oder Siegellack wendet man ſolgends zum nochmaligen 
Abdruck auf den Trippel vorbeſchtiebenermaaßen an. 

Da man nun aus dem befchriebenen Prozeſſe ficht, daß 
man dadurch nur Steine von einerley Farbe haben kant, 
fo it auch noch zu befchreiben, wie man verfahren muß 
wenn man die Ächten Kameen nachahmen will, 
Weil .die.Achatonpre, woraus die Kameen geſchult 
een, aus Lagen von verfchiedenem Farben beftehen , and 
nicht durchficheig find, fo bat man, um fle nachzuah 
men, defärbtes Glas genommen, worand an mir 
en Otten die Kirchenfenfter gemachte werden. Diet 
bat man undurchſichtig gemacht, indem man es mit 
Kalt, der an der Luft zerfallen, ober mit Gyps, oder mit 
fpanifcher Kreide ſchichtweiſe in’ einen Schmelztlegel ein · 
legt; das iſt, man hat wechſelsweiſe eine Schicht Kalk, 
ober eine andere der erwaͤhnten Erde, und eine Shih 
las gelegt. Wenn man nun den Gchmeljtiegek du 
Stunden fang in ein Feuer geſetzt, das nach‘ und: mad) 
veimehrt wird, und am Ende recht ftark iſt, ſo wird das 
Glas undurchfichtig , und behält doch feine Farbe; Dasie 
nige aber, das teine Farbe gehabt, wird milchweiß, der 
Email oder dem Potzellain aͤhnlich. « Im" 

Wenn das Beuer biebey im Anfang mäßig, und gegen 
das Ende zu nicht zu beftig geweſen iſt, fo kann biefet 
undurchfichtige Glas bey einem ftärtern Beuer noch ſchmel. 
en: man kann alfo die Stücke wor verſchiedener Farbe 
auf einander ſchweißen, und dadurch die Lagen der veri 
ſchiedenen Farben nahahmen, welche man sep dem Achat⸗ 
onyt antrifft. Man finder fogar bisweilen im alten ger 
malten Kirchenfenfteen, worinn bie Farbe nur bis zur 
Haͤlfte ihret Dicke dinchgedrungen it. Wenn nun ein 
foiches Glas angefuͤhrtermaaßen andurchſichtig ag 
worden: fo iſt der: Theit, der von der Farde nicht if 
burchbrungen worden, weiß, und macht mie der gefärbten 
zwo verfchiebene Lagen, wie man folche in den Achatonyren 
ſieht. In ſolchem Falk ift alſo eine kuͤnſtliche Zuſammen ⸗ 
ſchweißung nicht noͤthig. Ehe man man aber dieſes Olas 
gebraucht, worauf Lagen von verſchiedenen Farben ſind 
fo muß man es auf dag Nad des Steinfchneiders bringem 
und von: ber "weißen Oberfläche , welche Die'erhaßehen Fi, 
guten, Kamen vorftellen fell, ſo tel wegnehmen Bis 
fie fodäe,. al ein Bogen Papier zit: "= ° 

Man legt alsdann diefes Glas mit det weißen Ober‘ 
flärhe, weiche man fo dünne gemacht, auf das Mafter, 
worauf der Abdruck der. Gtavirung if,’ die man nachah 
wen will, kißties {A der Maffe Heiß verden und ven 
essauf, die Arbeit, wie bereits ober erwaͤhnt vorden if. 

Wenn nun das Glas nachvorbeſchtiebenem P 
umdımchfichtia hemache worden/ Te iſt «8 geſchickt auf 2 
Ote in ſchleiſerrade bearbeitet zu Werben. Man macht alſe 
den Stein daranf feft; und‘ nimmt mit eben den Wert 


zeugen, welche man zur Gravirung feiner Steine bra 


anf eine leichte Arte das Weiße von den Grunde 

md die Figuren erſcheinen aledarin allein'anf einetit Gtu 

be von einet verſchiedenen Banbe, wie in den Kameem 
Wollte 
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Witte man bloß einen Kopf nachahmen, bet nicht all: 
ſchwer anszufchneiden waͤre, fo bürfte man ihm mut, 
nachdem man ihn abgeformt, auf ein Stuͤck weißes und 
undurchſichtiges Glas drüden. Man könnte darauf dies 
fes eingedrücdte Glas auf das Rad des Steinfchneiders 
Bringen, und hinten abſchleifen, bis der ganze Theil, der 
dem Kepf zum Grunde diente, meg, und weiter nichts 
Abria wäre, als das erhaßene Stuck. Findet man, daf 
tioch ein wenig von dem Grunde datauf geblieben ift, fo 
nithmt man es mit der Seile, oder; mit einem fpitiaen 
Weigel vollends weg. - Man legt hierauf diefen ausge: 
ſchnittenen Kopf ſeht ſorgfaltig auf ein Stuͤck undurchſich⸗ 
tiges Glas, von einer verſchiedenen Farbe, leimt ihn mit 
Gummi darauf, und wenn er daran feit ift, fo leat man 
das Glas auf der Seite, mo der Kopf ift, auf eine mit 
Trippel beftreute Form, und drückt ihm hinein, als wenn 
man ihm derinn abformen wollte.“ Anftatt ihm aber mies 
ber heraus zunehmen, wie man es betr einem Abdrud 
macht, fe läßt man bie Form, die immer noch mit dern 
Stück Glaſe bedeckt iſt, trocken werben, und fegt fie dann 
unter die Muffel, und druckt fie mit dern eifernen Spadel, 
wenn dag Glas gefchmolzen ift, wie vorhin befehrieben 
werden. Das Gummi, welches den Kopf an den Grund 
Eure te; verbrennt, md baratıf vereinigen ſich beyde 
® fen: Gas dir die Schmelzung fehr genau mit eins 
ander, ohne daß man befürchten darf, daß das Melief 
durch das Schmelzen den gerinaften Schaden leiden werde, 
weil es der Trippel auf.allen Seiten umgiebt, und ihm 
u einem $utterale dient, fo daß es fich auf Feine Art vers 
ndern kann. Wollte man nun, daß einige Theile halb: 
erhobener Arbeit, 5; ®. Pferde u. dergl. von einer verſchie⸗ 
deren Farbe fen follten, fo dürfte man nur mit dem En: 
be einer Slasröhre ein wenig von einer. mit &alpeter- 
fänre gemachten Silberauflöfung dahin bringen, und den 
Stein hernach unter der Muffel recht heiß, aber nicht 
wtühend werden laſſen. Mur ift dabey zu beobachtem; 
daß der Dampf den übrigen Theil der Figur nicht färbe. 
Steinerne Fiſchzaͤune, heißen diejenigen, welche von 
ewiſſen Arten von Mauern mit trodnen Steinen, und 
ehr hoch auftefüihtt werden, und woran man Oeffnun⸗ 
aen läßt, die mit Gittern verfehen werden, damit das 
Waſſer durchlaufen kann. 


Steinerne Saamenarten, (Bergw.) f. Saamenat⸗ 
ten, feinerne. Jac. 

Steinerne Vorlage, (Deihbau) nennt man, wenn 
ben, Stackwerken der Fuß des Stadwerts, oder die 
Ehtwipplage vielmehr, die Breite hat, daß auf derfeiben 
Ser der Stoppellage, Feldfteine geſetzt, und ein ſchraͤget 
Anlauf daver, vor der Stoppellage gemacht werden kann 
Worauf ſich das Eis brechen muß, und die Otoppellagt 
wicht fo feichte vom Eife verdorben wird, 

Steine — Verband, (Maurer) ſ. Verband, 
bie Steine. c. 

Sielne ſchreyen, die, (Töpfer) ſ. Schteien. Jar, 

Steine sum Malen zu gruͤnden Die Steine zu 
gründen beſtreicht man ſie mit heißem Leinöl, laßt es alleı 


Steinh 437 


gelt eintrocknen, ind trägt darnach einen rund von Oel⸗ 
farb:n darauf, nachdem es die Farbe des Steins erfor. 
dert, und malet fie dein mit andern Farben, wie es die 
Nothdurft erfordert. - 

Steinflechten, Lichen, eine Art Felſenmods, auf 
den Seifen einiger Inſein des Archipelagus, ift weiß von 
Barbe, falzig auf der Zunge, und. macht drey Zoll lange 
Düfcel. Die Engländer heien viele zum Nothfärben. 

Sieinfuchs, Kisfuchs,; Canis Legopus, ruſſiſch 
Pefez, Mauchhaͤndler) diefe find- nicht mur in ibirien, 
fondern auh im Archangeliſchen Gouvernement , beſon⸗ 
ders in den Kolaiſchen und Puſtoszeriſchen Kreifen, wie 
aud) in nova Szembla häufig anzutreffen. &ie werden 
in zwey Arten eingetheilt, nämlich in: weiß: und blaue, 
von welcher letztten Art die meiften in neva Szembla ge» 
fangen werden, fo werden auch ihre Pelze nach verfchies 
denen Gattungen ausgefucht und ſortitt. Die junge 
Steinfüchfe führen , fobald fie aus ihren Höhlen zu geben 
anfangen, den Namen Norniti._ Wenn fie vier Mo— 
nate ale find , werden fie fchen weiß, den grauen Ruͤcken 
und den an den Schultern liegenden Theil ausgenommen, 
wo ſich ebenfalls ein grauer Streif befindet, der den 
gleichfarbigen Rückenftreif durchtteuzt, wovon fie auch 
Ereuzfüche ¶ Kreftowiki, Kreftuwatiki ) beißen. Bey 
den blauen Füchſen befinder ſich auch Biefe beſondere Gat⸗ 
tung in der Eintheilung ihrer Pelzſorten, weil bey ihnen 
die übrigen Theile blau werden, der Rücken aber und der 
Theil über den Schulterblattern noch aran bleibe. Ge— 
gen das Ende des Dctobers werden die Steinfüchfe ſchon 
gleichfarbig, ihre Haar hat aber nicht die gehöͤrige Lange 
und Weiße, deswegen heißen’fie Mebepeszi, d.i. Stein. 
füdfe, welche noch nicht zu ihrer Wollteintmenkeit gelar- 
get find. Im December bekommen die Steinfüchſe ihr 
vorzüglich langes Pelzhaar, und heißen nun ſchlechthin 
Steinfuͤchſe, Peszi oder Roslopeszi,: Im Many des fol 
genden Frübjahrs paaren fie ſich wieder, und heißen ald 
darin Welchejäki, d. i. Fruͤhlingsfüchſe, und zu Aus 
gang biefes Monats werfen fie ſchon wieder junge. In 
den nördlichen waldloſen Wildniffen genen den Ocean find 
- —* —— und die von Pereſof werden am theuen 

n be D * . 

Steingalle, (Roßhandler) f. Blaumaͤler. 

Steingebbrge, f. Cteinarübe. Jac. 

Steingräber, fi Steinbrecher. Jac. 

Steingrand, ift grober Sand, welcher aus kleinen 
Steinchen beftehet.. © 

Steingrube, f. Steinbruch. Jac. 

Steinbäger Linnen, eine Art grober Weſtphaͤliſcher 
Leinwand, die in dem Dirfe diefes Namens bey Diele 
feld verfertiget wird. 

Steinbäger Del, ein Wachholderöl, welches im 
Steinhagen ‚ einem Derfe im Hoyaiſchen, gebrannt wird, 

Steinbammer, ift ein größer eiferier Hammer, ſo 
auf den obern Enden zugefchärft ift, um damit klei 


©rüde von einem großen Stein fhlagen zu tönen. 
Jii⸗ Stein⸗ 
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Steinbanf,. eine Rigaer Hanfart. 1785 galt das . 
Schiffpfund, zu 400 Pfund, sa che. . — 
Sieinhbeger, nennt man cin ſolches Ufer am einem 
Fluffe, welches aus Sand, mit vielen Eleinen ©teinden 
vermiſcht, beſtehet. 

Steinigtes Bleyerz, fandiges Bleyerz. Dieſes 
beſtehet aus den faltformigen Bleyerzen oder dem Bley: 
glanze, mit Steinen oder Erden, vorzüglich vom Kalk 
geſchlecht, innigſt vermiſcht und durchſprengt. 

Sieinlatzen, (Rauchhaͤndler) ſiehe: wilder Katzen⸗ 
pelz. 

Steintaus, (Vogelfaͤnger) ſ. Kaug. Jac. 

Steinkeile, ſ. Olivenſteine. 

Steinkergue, ſ. Steenkerken. Sar, 


Steinkitt. Man nehme ı Pf. Harz, Loth 


Schwefel, Kon Hammerſchlag, Steinftaub eine Eyſchale F 


voll, und ı Pf. Wache. Das Geſchmelzte wird in al⸗ 
tem Waffer ausgegoſſen, und mit nalen Händen geknaͤ 
tet, und heiß zwiſchen den Fugen geftrichen. 

Oder: Nehmet 24 Loth Harz, 8 Loth Schlief, 24 
Lord Kreide, und ein wenig Beiljpäne, zerlaßt ſolches 
unter einander bey dem euer, und ſchuͤttet ſolches in eine 
Gelte voll Waller, und knaͤtet es darinnen wohl mit ben 
Händen, 

Dder: Zu Sanpfteinen braucht man Schwefel und 
Harz, laffet jedes befonders in einem irdenen Topf zerge⸗ 
hen, miſcht es dann zuſammen, und thut Bleygelb und 
jerftoßen Glas darunter, auch kann man etwas gelbes 
Wachs darunter nehmen. 

Um Alabafter, Marmor, Porpbyr und andere 
Steine zu verbinden, nehme man a Pfund Dienen« 
wachs und a Pf. Harz, ſchmelze diefes, und thue ı4 Pf. 
von der Materie, woraus ber Körper, welcher zufammen 
getittet werden foll, beſteht, freue diefes Pulver, daß es 
durch und durch dem Wachfe und Harze einverleiber wer 
de. Die Quantität der pulverifirten Materie kann, 
wenn es erforderlich ift, veränderte werben; um den Kitt 


dem Körper, bey dem er gebraucht werben foll, an Farbe 
ähnlicher zu machen. Diefer Kitt muß, wenn man ihn 
brauchen will, warm gemacht werden, fo wie auch bie 
Theile des Körpers, den man kitten will; auch müffen 
diefelben ganz troden ſeyn. Diefer Kitt ift dermaaßen 
ſeſt, daß er auch berabhängende Körper von betraͤchtlicher 
Schwere hält, wenn er durch; und durch getrocknet und 


if if. 

m bie Sugen zwifchen Werkſtuͤcken oder Uua- 
derſteinen, es fen unter oder über dem Waffer, ſo zu 
verbinden, daß fie kein Waffer burchlaffen, auch die ei» 
fernen Bänder und Anfer, ſtatt des Bleyes, damit zu 
vergießen und feft zu machen, fo, daß fie gegen Waſſer, 
Luft und Hige befteben, und nicht wieder von einander 
laſſen. Man nimmt 14 Pfund gut gefiebtes Ziegelmehl, 
von ftarf gebrannten und noch nicht feucht gewordenen 
Ziegelſteinen, 14 Pf. vom beften Gypſe, ı Pf. Eifen- 

2, ı Pf. Vitriol, 6 Loch Salläpfel, frifches Rinds⸗ 
blut und Cyweiß, von jedem fo viel genug ift, und eben 


+ Steine 


fo viel guten Beineffig, 1 Pf. Bolus, l 
und eine Hand voll Salz: mengt alle dieſe Materien gut 
unter einander. ſchlagt und arbeitet fie fo lange durch, 
bis das ganze Mengfel weich. wird, und ſchmiert es als. 
dann in die Stein er aka 
Noch einen Steinkitt von Roſt zu machen, nimmt 
man guten Feilftaub, fo wie er auf den Werkftätten der 
Schlöffer häufig bepfammen liegt, und läßt ihm in eine 
Pfanne uber dern Feuer glübend werden, damit der darinn 
vermifchte Staub wegbrenne. Weber dem noch beißen 
Feilſtaub gießt man Weinefhig, bis daraus eine Art von 
Mörtel wird, den man in die Fugen ftreichen fanın. An 
der Oberfläche deffelben macht man ihn mit einer Dauer: 
elle glatt, die man von Zeit zu Zeit in Weineffig taucht 
Steinkleewalfer zu verferrigen. ( Deftillateur.) 
ermel: a) vom ſchlechten Geifte zu 4 Bannen, 
Nehme, zwey Pfund Etrintlee, 6 Kannen Branntwein, 
und ı Kanne Waffer, thut alles in die Blaſe. b). Vom 
rektificirten Geiſte zu 4 Kannen. Thut 2 Pf. Stein 
flee, 7 Kannen Öranntwein, und ı Kanne ee in 
das Diftilliergefäß ; sieht die Geiſter davon ab, thut fie 
nebit einem halben Pfunde Steinklee wiederum in bie 


Dlafe, und rektifieirt fie im Frauenbade. c) Zu« 
Bannen ſchlechiem Steintleewafler. ut » Pfund 
Steinklee in die Dlafe, gieft 7 Kannen Waffer., darauf, 


und zieht 4 Kannen ab. — * 
Steinkoblen. » Die Kennzeichen guter find folgen 
de: 1) müllen fie tief aus der Erde gegrabem werben; 
denn die Tagkohlen, die nämlich zu Tag ausgehen, find 
vielmehr erd⸗ und kothig, als fleinigt, und brennen we 
gen des vielen Unraths, fo fie bey ſich führen, nicht 
doch find fie unter den guten, wenn fie wohl genäßt, 
zu gebrauchen. 2) Die eine heile Flamme geben, glei 
den Holzkohlen. 3) Die nicht eher anbıiennen, bis 
erft mit einem Blafebalge; oder farfem Winde angema 
werden. 4) Die feinen (karten harzigen, ſchweflichen 
und übeln Geruch von fich geben. 5) Die recht Hart, fo 
wie die Steine, find. 6) Die einen ſchwarzen Rand, 
wie Pech, von ſich aufiteigen laffen. 7) Die fein licher, 
ſchwarz, breit und groß ſind. 8) Daraus man an und 
r fich ſeibſt ohne Zuthun des Feuers fein Del, hingegen 
aber eine andere mäflerigte Feuchtigkeit ausprefien kann. 
Die fpecififche Schwere ift 1,240, 
Steinfoplenbadofen, ſ. Backofen mit Steinkohle 


zu 1 
Gektntobleubenun, (Maler) f. braune Farbe. 
Steinkoblendiftillieofen zu Sulzbach. Hier 
werden die Coaks zu den Eifenfchmelzereyen bereitet, und 
tragen ihre Erbauungskoſten und ihren Unterhaltungsaufe 
wand durch das daraus gewonnene Del, den Theer und 
das Pech. er Ofen ſieht _ dem andern, und ſ 
mehrese in e ibe, welche burd ein 
mit einander in Verbindung ftehen. Jeder Dfen ift Auf 
ferlih 94 Fuß lang, 84 Fuß breit, feine Mauer ift ı 
Zoll ſtart. innere Ofen ober die Retorte iſt 
Schmelzsiegelmaffe errichtet,. 6, Fuß lang, 34 Buß 
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in Arbeiter ſteigt zu der unterften Thuͤre ein, und feßt 
die 2 Fäufte großen Steintohlen , wie eine trockne Dauer 
rings herum, nimmt ſich in Acht, die Retorte nicht zu bes 
fhadigen, und trite immer weiter zurüd, fo wie hinten 
die Netorte voller wird. ft er nun-beraus, und die 
Metorte unten voll, fo fteigt er wieder zur obern Thüre 
ein, um auch den obern Theil des Gefäßes anzufüllen, 
worauf er beyde Thüren vermauert, und mit Schmeljtie: 
ithon, nebft untergefnitetem Pferdemifte, verftreicht. 
An den Raum diefer Retorte ſetzt man 2000 Pf. rohe 
bien ein, nnd braucht zum Heitzen 900 Pf. der ſchlech⸗ 
teften Sorte. Man heit auf den beyden Moftftärten, 
und erhält den innern Ofen dunkelroth, 73 Stunden, 
d. i. fo lange, Bis die Röhre zu rauchen aufbert. Dann 
geht man durch die untere Thür die noch glühenden Koh⸗ 
len heraus, die fogleich verloͤſchen. Drey Defen ftehen 
In der Hälfte des Brandes, wenn 3 ausgeladen und 3 
andere gefulle werden. Die Coaks verlieren nur den Sten 
Theil ihres Gewichts, wirken gegen Büchenhotztohlen 
wie 5:3, und dauern doppelt jo lange, Oefen nach der 
Angabe des Herrn von Pfeiffer. Er will, daf man 
wvey Oefen neben einander aufführe. Die Länge des 
Dfens foll 24 Fuß ſeyn, ehne die Vorder, und 
wand, wovon jede 2 Fuß farf aufgefegt, und mit einem 
Anker durchjogen wird, daß die Hitze fie nicht aus einan⸗ 
der treibe. Der innere Ofen hat 34 Fuß Höhe, und s 
Fuß Breite. In die s Fuß hohe und 3 Fuß breite Oeff⸗ 
nung des innern DOfens läßt er von hinten und vorne 
juerſt Kohlen eintragen, und ihn damit ganz (dech locker, 
wenn die Steintohlen, wie alle gute Kohlen, zum Auf: 
Blähen geneigt find) anfüllen, worauf jedes jugemauert 
wird. Dann macht er mit benetstem Koblentlein oder 
ganzen Stuͤcken Feuer auf dem Rofte der Heitzloͤcher, die 
dann faft bis oben zugemauert werden, doch daf noch ei» 
niger Raum zum Eintragen des Feuermaterials bleibe. 
Die Fenergaffen follen biemit ftets im Weißgluͤhn erhal: 
ten werben, Tag und Macht, bis nicht der mindeſte 
Rauch mehr hervorbreche, und bis feine Flüßigkeit mehr 
ablaufe, eine Arbeit, die 14 bis zı Tage daure. Es yer 
hoͤren 2 Schürer dazu, die wachſam find. In einem dep: 
pelten Ofen werden etwa seo Centner rohe Kohlen einge: 
ſetzt, und 400 Berliner Scheffel abgerauchte Kohlen ge: 
wennen. Hierbey erlange er 800 Maaß finptifches Wafı 
fer, 200 Maaß Del, und so Maaß faure Seifter. Vor: 
—— „en, Dr. Habnemanns. Man errichte an 
dem Abgange eines Huͤgels gegen Suͤdoſt einen Thurm 
von Backſteinen, 16 Fuß hoch, im innern Durchſchnitt 
7 Fuß, deſſen Mauer oben 10 Zoll, unten 24 bie 26 
Zol ſtark ift, und in deſſen Witte eine zufammengefügte 
nerne, inwendig alafurte Röhre, auf einen Fuß hoben 
böhten Heerde, etliche Zoll tief eingefertt ſteht. Diefe 


Rauchröhre ift an Thon ftark, hat 16 Zeil Durchſchniit 
im Lichten, umd ift 19 Fuß hech, aus etwa s Stücken’ 
—— und mit Then und Haaren veiftrichen: 


ine gögoffene eiferne, alühend mit T 
zegen, wird gleiche Dienfte thun. 


t inmwendig übers 
m Fuße derfelben 


inter ' 
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= ringsherum bogenformige Ausfchnitte, die folviel - 
Zugang zum Innern der Röhre faffen , als fie ſelbſt weit 
ift (200 Quadratzoll,) Oben queer über dem Thurme ift 
fie mit eifernen Antern, die fie umfaffen, in die Mauer 
des Thurms befeftigt, um feft in der Mitte zu ftehen. 
Der Heerd ift einen Fuß in der Mitte erhoben, mit Back 
feinen gepflaftert, und mit bindigem Thone befchlagen, 
daß ſich keine Flüßigkeit einziehen kann. In der Gegend 
aber, wo er fih gegen die Thurmmauer herabfentt, läßt 
er eine ringförmige Vertiefung zuruͤck, in welcher ringe 
herum eine thonerne glafurte Rinne liegt, welche, mit 
duschlöcherten Ziegeln überdeckt, die auf dem Heerde ges 
fammelten und herabrinnenden Fluͤßigkeiten aufnimmt; 
und in einem geringen Gefälle von etwa = Zoll in dic nad) 
außer gehende, gleichfalls thönerne Schnabelröhre, ers 
gießt, woran Äußerlich die Unterlegaefäße angebracht 
erden. Hufder Anhöhe des Hügels wird der Thurm 
eben, mit guten Pech oder Schmiedefohlen, cder guten 
Brennkohlen bis 2 Zoll vom obern Rande hefein ange 
füllt, doc) fo locker wie möglich, da fie fi im Brennen 
aufblähn. Zu letzterm Behufe, und um den Zug bis 
herab vollfommen im Gange zu erhalten, werden rings 
um die Röhre umd etwa 2 Fuß davon entfernt, fechs bis 
acht fichtene duͤnne Stangen, oder anderes duͤnnes Scheit ⸗ 
holz, durd) die rohen Kohlen, während des Eintragens, 
bis zum Boden herab eingefeßt, die während ihrer Ber: 
fohlung der ſich aufblähenden Steinkohle Raum geben, 
nach ihrer Einäfcherung aber den freyen Luftzug bis zum 
Buße der Röhre verſtatten. Sobald nun die Steinkehlen 
öder das Kohlenklein, in den leeren Raum des Thurms 
um die Röhre herum eingetragen find, und er bis auf = 
Zoll leeren Raum (oben) angefülle it, das Ausladungss 
loch aber luftdicht verftrichen iſt, wird die oberfte Schicht 
mit glübenden Kohlen, oder etwas brennenden Reisholz 
angezündet, worauf die oberfte Schicht der Sreintohlen 
zu glimmen und anfänglicdy blos in ihrer Oberfläche, dann 
aber auch durch die hervorragende Mündung der Röhre zu 


"rauchen anfängt. Wenn der meifte Rauch durch die Rbh⸗ 


re, der wenigfte aber oder gar feiner durch die Steinkoh⸗ 
fen auffteigt, fo geht die Deftillation und Verkohlung gut 
von ftatten. Raucht die erftere zu ſeht, fo muß man dem. 
überhand nehmenden allzu ftarten Brande Einhalt thun. 
Dean befhütrer mämlich die Oberfläche der Steinfohlen‘ 
mit Koblentlein, (um die Röhre herum vorziiglich dicht)! 
bis der Ofen allmähliger zu schen anfängt. Da bet: 
Thurm bey feiner Einrichtung Iuftdicht gebaut und mit 
Thon befchlagen ift, fo kann fein Luftzug ven unten her 
wirken. elite aber dennoch etwas vom Beſchlage oder 
dem Gemaͤuer wandelbar getworden, und dieſes die Urſa⸗ 
he des ftärtern Zuges ſeyn, fo wird man diefem Uebel 
abzuhelfen wien. So wird der Zug des Rauches nad). 
der Natur des Luftzuges gezwungen, durch die längere. 
Röhre (wie die Wetter durch den höchften von 2 Schäch- 
ten verfehiedener Tiefe) empor zu fleigen. Er fentt ſich 
von der Oberfläche det Steintohlen erft abwärts, dringt 
dann durch dem ofinen Fuß der Rauchröhre, m. 
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dem benen Heerde zu Slüßigleiten, die herab 
5——* die durchlocher te Ziegeldecke gleiten, 
und von da durch die Schnobeltohre in untergeſetzte Se; 
fage laufen. Sobald bie Fluͤßigkeiten abzunehmen und 
beij zu werden anfangen, iſt der Ofen gahr. Dan ver; 
ftopft die Mündung ber Ednabelröpre, eröffnet die von 
“ manerte Thür, und zieht. die Coals noch ganz alihend 
heraus, die man nicht auszug:eßen, ſondern nur im fla⸗ 
hen Haufen hin zu werfen braucht, (allenfalls mit Eide 
oder Afche beſchuttet) um fie fogleich auszuloiden, 
Steinfoblenbaten. (Salzſiedetey.) Dieſe find 
pweyzwickig, vorn umgebogen, daß fie gleich zwiſchen 
to Bugen des Heerdes konnen eingehakt werden, Die 
En vein zu madıen, ‚wenn dieſelben von. Schladen 
verlaufen, damit der Wind deito bejier ins Feuet gehe. 
Steintoblentoblen „ Coacks, Cynders, heißen, Die 
vertoblten ( uneisentlich abge ſchweſelten Steinfkoh⸗ 
ken; ein Produkt, das einer ſchwammigen He ztohle nicht 
unähnlich fieht, nur fchwerer iſt, weil feine ſpecifiſche 
Schwere zwiſchen 0,884 und 0,9 fällt, _ Sie find leichter 
als die rohen Steintohlen, nur von etwas. großem Um: 
fange. Sie ſehn bald ſchwaͤtzlich, bald graulic aus, je, 
nach der Sorte des angewandten. Diinerals, und nad) 
Maofgabe der verfchiedenen Art ihrer Werferrigung, 
Sie brauchen zum Brennen einen ftärtern Luftzug, dam⸗ 
pfen den anfanglich bey rehen Kohlen gewöhnlichen dicken 
Rauch nicht aus, laſſen aber am Ende ihres Verbrennens, 
wie dieſe, einen oft merklihen Geruch nad flüchtigen 
Bitriolfäure ſpuͤren. Gut. verfertigt feinen fie weiter 
nichts als Steinfohlen zu ſeyn, in denen das Erdpech 
und die Mineralſaure in gehoͤriges Verhältniß mit den 
erdigen Grundtheilen geſetzt worden ift, nach Berjagung 
des Uebermaaßes der erjten Deftandtheile. Tor 
Steintobleutoblen zu brennen. Die Grundfäge 
beym Vertohlen der Steintohlen in Meilen ſchraͤnken fich 
auf folgendes ein. Die Haufen follen in. den leichteſten 
und niedrigften Grad von Entzündung gefebt, und bis 
zur gänzlichen Anstreibung aller Beſtandtheile des Raus 
ches, der ſich bey jeder anfänglihen Gluth der Steintoh-⸗ 
fen entwickelt, durch hoͤchſt gemäßigten Zugang der Luft 
im Glimmen erhalten werden. Ohne Zugang der reinen 
Luft kann fich kein Brennmaterial entziinden, daher bleibt 
bey hohen Meilern die unterfte Schicht roh. Bey allzu 
fteyem Zugange der. Luft verzehren ſich die Kohlen mehr 
als noͤthig iſt. Es muß alfo der Meiler fo niedrig als 
möglich und mit etwas zugedeckt werden. Die verſchiede⸗ 
nen Methoden find folgende: Bey Neu : Caftle werben in 
einer Art Defen, fo mit den —— am Harze große 
Aehnlichleit haben, die Kohlen zu Cynders gemacht. Sie 
werden mit ı4 Chaldrons, etwa 3500 Pf. Steintohlen, 
bis auf die Hälfte der Thür gefüllt, und mit glühenden 
Kohlen angezündet; die eiferne Thür wird zugemacht und 
mit Thon verfirichen bey welcher Vertleibung, jedoch 
durch bie Riten noch Oeffnung genug zum Euftzuge bleibt. 
Nach und nach, wenn man merkt, daß der Rauch abzu: 
nehmen ‚anfängt, wird bie, obere Definung des, Ofens, 


} 


Steine 
bie man bie Schornſteinmuͤndung nennen Bann, mit ei 


wem Ziegelfteine immer weiter und weiter 332 
endlich, völlig. Die Arbeit dauert so bis 40 Stunden, 
man nimmt die Cpnders aber erfi nach 48 Stunden her 
aus. ie machen dann einen Klumpen aus, beffen in 
nexe Tertur ftrablicht bis zum Boden läuft. Er laßt fich 
jebod) leicht „im Stücken bringen, Man: fhafft ihn mit 
Brediliangen und eifernen Krüden berans, und begießt fig 
mit. Wafler. Die Koblen ſchwinden um ein Viertel, we 
niger aber nehmen N, am Gewichte ab. Zu Cliffton 
macht man runde Meilerſtaͤtte yon 10 big 12 Fuß im 
Durchmeſſer auf diefe werden Stuͤckkohlen dergeftalt auf 
gelegt, daß die Luft durch den ganzen Daufen, cirfulisen 
kann. Ein folder Haufen hat die Geſtalt eines. zngefpiks 
ten Kegels, deſſen Höhe ohngefähr 5: Fuß-beträgt,. 
wird er in feiner Spike. mit: glubenden. Kohlen, angezün 
det, und mit Stroh bededht, worüber. Erde und Kehlen 
tlein, einen, Zoll hoch, geichütter wird... Die 
nen Löcher werden verjtopit, und die fertigen Coqcks find 
fehr lodter. ..-... — 
Nach Jars Art wird eine waagtechte Mei ar 
gelegt, ſturzt auf —— 7 ohle, und errichtet 
fo einen Meiler, welcher der it der Holjtohlerumeis 
iv nicht Ansep it, F A is 60 * Kohlen 
aſſet. arf nur 10 bis. ı5 Fuß im Durchmeſſer, und 
a bis 24 Fuß böchite Höhe in der Mitte haben, An 
der Spige des Mellers bleibt eine etwa acht Zoll tier 
fe Oeffnung, in welde einige glühende Kohlen zum ‚An 
ſtecken gelegt werden. Wenn nun der Meiler ganz fertig 
ik. fo wird er y.: und über gedeckt, am beſten mb 
ſchwindeſten mit Erde und Stroh, weldyeg fo Dicht 
gelegt wird, daß wenn dann.ı Zoll hoch Erde darauf ges 
ſchuttet wird, fie nicht in die. Kohlen, falle. . In Rive de, 
Bier wird der Meiler unterwärts „. und. von der Erde an 
zu rechnen, einen Fuß hech mit Leinen Kohlen, die aus 
der Grube kommen, und bey Zeri g der S 
len abfallen, der übrige aber. mit Abgängen von Coats 
gedeckt. Bey diefer Verfahrungsart hat man.nict-nöthig, 
ymund ım in den Meiler Löcher zu ftoßen, weil dieſe 
deckung ſchon einigen Luftzutritt verftatter; auch it hierbey 
die Wirkung des Feuers überall gleich. Wenn der Meis 
ler bis an die Spitze gedeckt iſt, fo nimmt ng glüs 
hende Kohlen, legt fie in die daſelbſt gebliebene Oefinung, 
und füllet fie volends mit todten Kohlen an. Wenn et 
nun vermennet, daß das Feuer angegangen. ift , und bee 
Meiler zu bampfen anfängt, fo bedeckt er auch die Spike, 
und. verfährt überhaupt, wie ben der aͤhlung der 
Holzkohlen; wobey er aber ſorgfaͤltig Acht haben muß, 
alle Locher, wo das Feuer durchbricht, zu vrronfen; dar 
mit ſich die Kohlen nicht vergehren. Auf diefe Art -verr 
fährt er beftändig, bis, der, Meilen nicht ‚mehr: dampft, 
oder bis der Rauch heller, wird —. das Kenniei · 
en, daß die Vettohlung geſchehen iſt. Er ſtehet/ wer 
er mit Stroh bedeckt ift, vier Tage im Feuer; damn- wird 
er zur Erſtickung über und über mit Erde bewerfen, und, 
in dieſem Zuſtande bleibt, en. a. bie; 15 Stunden. ron: 
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die Coacks mit eifernen Krüden heraus gezogen werden, 
da ſich dann. die Kleinen Koblen, die jur Bedeckung 
neuer Meiler dienen, abfondern ; die unverfohlten Stü- 
de werden zu einer folgenden Verfohlung bey Seite gewor⸗ 
fen. Wenn der Pla groß genug iſt, fo künnen drey 
Köhler bis 400 Centner Kohlen bereiten, Kine zur Berr 
koblung noch vortheilhaftere Meilerform ift zu Carron in 
Schottland eingefühtt. Ein rundes Bette von Stein: 


kohlen wird 10 bis 15 Fuß im Durchmeffer auf bloſſe 


* 


Erde gelegt. Am Rande des Meilers ſind die Kohlen 
7 bis 8ZoUl, in der Mitte aber höchſtens 14 Fuß bed): 
Auf diefe Mitte werden glübende Kohlen gelegt, vermit ⸗ 
teljt derer ſich die Gluth in kurzer Zeit ausbreitet. Ein 
Arbeiter wirft mit einer eifernen Schaufel auf diejenigen 
Stellen, wo das Feuer zu ſtark brennet, Kohlenmulm 
und Aſche, doch nur fo viel, daß fi zwar die Kohlen 
nicht verzehren, doch daß das Feuer auch nicht erſticke. 
Wenn fi) die Flamme Über und über ausgebreitet hat, 
fo erfenaet man daran, daß das Harz ganz vergebret ſey, 
als warum es zu thun war. Die Arbeit dauert. 40 Stun» 
den. Bey allen diefen erwähnten Verkohlungsmethoden 
gehen jedoch die ſauren Geiſter und das Bergoͤl als rei⸗ 
ner Verluſt in die Luft, und die Coaks werben dem unge 
adıtet , nur bey der einen Art mehr als bey der andern, 
von ungleicher Güte. Einige find nur halb roh gebrannt, 
während die in der. Außern Schicht halb verzehret werden. 
Vebrrhaupt iſt der Verluſt bey aller Meilerverkohlung 25 
bis 35 von Hundert. Theils diefen Verluſt zu vermei 
den, theils durchaus gleichgebrannte Kohlen zur Hütten: 
arbeit zuerhalten, theils auch die, Produßte des verdampf- 
lihen Wefens der Steinkohlen zu fangen, erfand man die 
Deftillation der Steinfohlen- in großen, und befonders: 
hierzu zu gebrauchenden Defen. Verkoblangsart 
der Steinkoblen durch Deftillarion im Großen. 


Steinkoblenträden, (Salzſiederey) diefe werden zu 
den Schlacken gebraucht, foldye von dem Roft herunter 
und heraus zu’ ziehen, find von geſchmiedetem Eifen ge: 
macht, und haben einen langen eifernen Stiel, woran 
noch ein hoͤlzerner fommt. 


Steinkohlenkuchen. Schon feit langer Zeit ift die 
Bereitung der Steintchlentuchen in China im Gebrauche, 
fie ift in England in der Graſſchaft Pembrod, im Lüttich 
ſchen, in Briangen im Delphinate, (wo fie zur Feuer 
zung für die Leibgarde dient,) im Lyonſchen und Rivede⸗ 
gier, zu Dalenciennes, Aachen, Mons und um Kalle, 


’ eingeführt. 


- Der wichtiafte Gegenftand der ganzen Fabrication ift 
die Proportion ‚und Auswahl der zur Impaſtation dien: 
lichen Erdarten. 

Steintohlen, die fehr fett find, fehr rauchen, und in 
fehr weichen Fluß beym Brennen kommen , erfordern die 
meifte Erde, deſto weniger aber, jemeht ſie von den ange: 

ebenen Eigenfhaften abweichen. Der fünfte bis fechite 

Erde iſt gewöhnlich zu guten Steinfohlenarten bin- 
teichend , doch bediirfen-einige nur ein Achtel bis Zehuiel. 
Technologiſches Wörterbub VII. Theil. 
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Die Erde muß Zaͤhigkeit ‚genug befigen, um den Mulm 
zu feſten, nicht leicht zerbroͤckelnden Kuchen zufanımen zu 
halten. Ueberdem muß fie die Eigenſchaft haben, nicht 
nur die zu Anfange fih entwickelnden Deftandtheile des 
Rauchs zu binden und fich einzuverleiben, ſondern auch 
die zu Ende des Steinfehlenbrandes auffteigenden vitriol« 
fauern Dämpfe zurück zu Halten, und zu neutralificen. 
Zu erfterm Behufe muß eine bindende Thonerde, zu 
m. die Ralkerde in gehörigem Verhättniffe angewandt 
werden. 

Nur aus diefer Verbindung kann man Steinkohlenku— 
hen erwarten, die während dem Brennen ſich nicht nut 
nicht zerbröcteln, fondern fogar in eine Art von mäßigen 
Fluß übergehen, oder doc) eine fefte Kohle bilden. 

Sewöhnlicher guter Steintohlenftaub alfa, oder fettes 
Drenn » und Steinkeblentfein, wird im Verhältniffe zur 
Erde, wie s:ı, wo das Feuer aber heftiger feyn foll, wie 
10:8 bis 6: ı genommen. 

Die Stuffoblen werden ebenfalls, wenn der Abfag 
der Kuchen größer, . als der Vorrat des von felbft' bey 
der Förderung und dem Verkaufe entfkandenen Steinkoh— 
fenmulms ift, erft ausgehalten, und das Kiefige, Steis 
nige und Schieferartige bey Seite geworfen, dann mit ei 
fernen Karjten zertruͤmmert, eder mit Stampfen fo fein 
als möglich zerkleint, endlich aber mit dem Erdteige fo feft 
sie moglich, durch Thiere, durch Stampfen, oder mit 
den Füßen zuſammen gefnätet. 

Die Erde befteht am gewoͤhnlichſten und beften aus drey 
Theilen der fetteften und bindendften Thonerde, und einem 
Theile gelöfchten Kalkes, mit äureichendem Waſſer einge 
teigt, wozu man 24 Stunden Zeit nöthig hat. Bey dem 
Verhaͤltniſſe wies: ı, alfo werden 6 Pfund trodne Ku: 
den aus 5 Pfund Steintohlenmulm, 24 Loth fetten 
Thone und 8 Lorh geloͤſchtem Kalfe befteben. 

Iſt nun der Steintohlenteig fertig und feft, fo ſchreitet 
man zum Formen. Hierzu bat man zwey Werkzeuge. 
Die Brille oder Forme ſelbſt ift ein Ring von ftartem 
Eifenblehe, unten und oben offen, dod) ift die eine Deff- 
nung um etliche Linien (in allen Dimenfionen ) weiter, 
d. i von größerm Länge« und Breitedurchfchnitte, als 
die andere Deffnung. Sie faßt einen Kuchen, der (am 
beften) s3oll lang, 2 Zoll did und 3 Zoll breit if. Der 
Schlaͤgel, oder das zweyte Werfjeug, ift eine ruͤckwaͤrts 
gebogene Platte yon Eifen, etwas Heiner, als die Brille 
weit iff, mit einem abaerundeten Stiele. 

Zuerft faßt der Formjtreicher an der engern Seite in die 
Form, druͤckt die offnere Seite in die fertige Steinkohlen⸗ 
maſſe, zieht fie an ſich, und ſchoͤpft fie fo aleichfam mit 
diefem feften Teige voll. Er / ſetzt die angefillte Form mit 


- der weitern Deffnung auf die Erbe, rafft noch einen Hau⸗ 


fen Majfe mit beyden Händen auf die oben gefehrte Def 
nung, und fchlägt die Mebermaffe mit der Fauft oder dem 
Schlaͤgel ein. 

Wenn die Maſſe eingefchlagen ift, umfaßt der Former 
die Brille mit beyden Händen, und ftößt fie [chief erft mit 
Dem einen Ende des untern Randes gegen den Boden, 

fe dann 
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dann mit dem andern, worauf der Kuchen alsbald durch 
die untere, räumlichere Mündung der Forme in die Haͤn⸗ 
de des Arbeiters fälle, der ihn dann bey Seite ſtellt, das 
mit ex durch andre in den Treugelchuppen gebracht wer⸗ 
den kann. Hier werden fie, in gehörigen Zwiſchenraumen 
von einander, aufgemanert, damit fie von der Luft durch: 
ſtrichen und leicht trocken werden konnen 5 dech kann man 
fie auch ganz frifch zur Fenerung auwenden. 

@clite der Kudıen nicht gern aus der Form fallen, fo 
taucht der Fermitreicher die Brille, nad jeder Heraus: 
nabıne eines Kuchens, in einen Trog mit Waller, der 
neben ihm ſtehet. 

a diefe Bereitung fen, erhellt nicht nur 
daraus, dap zu Luttich und andern Orten der Reiche ſo 
gut als der Aermere ſich derſelben bedient, und die Stein: 
fohlentuchen- je langer, deſto beliebter werden, fondern 
auch dataus, daß fie zu Eiſenſchmelzereyen fo brauchbar, 

s die Coaks find. — 

— ante: Der gewöhnliche aus Sand 
und Kait bereitete Mörtel erlangt, der Erfahrung zufol- 
ge, eine mehrere Härte und Feſtigkeit, wenn etwas von 
gepülverten Steinfohlen darunter gemifcht wird. Inſon⸗ 
derheit betömmt derjenige Steintitt oder Mörtel, welcher 
aus vem fo wenannten Trap oder Zementftein und Kalt 
verfereige, und bey den Gebäuden die unter Waſſer fie: 
ben, der öftern Ueberſchwemmungen untertvorfen find 
gebiaucht wird , durch den Zufak der Steintoblen ei 

viel größere seftigceit und Undurchdringlichteit im Waſſer. 
As eine vorzuglich gute Propertion hat man es gefunden, 
wenn man zwey Theile gepülverten Traß, mit einem 
Thell zu Pulver geſteßenen guten und reinen Steintohlen 
vermildht, die Vermiſchung mit anderthalb Theilen von 
geldichtm Kalk veımenget, und das Gemengte mit etwas 
zugegoffenem Waſſer wohl durcheinander ftampft. Die 
daraus entſtehende zähe Maple wird in kurzer Zeit ſtein · 
hatt und kann, wenn ſie verhaͤttet iſt, viele Tage im 
Mailer llegen, ohne daß fie im mindeſten erweicht oder 
murbe wird. Auch die bloſſen Steinkohlen, ohne.allen 
Zuſatz von Sand oder Traß, geben mit Kalt einen fehr 
barten und feſten Kitt oder Moͤrtel, der vom Waſſer 
nicht. durch rungen oder erweicht wird, wenn man zwey 
Theile gepülverte Steintohlen, die ven guter fetter Art 
find, und reinen fichtbaren Schwefelkies bey fich führen, 
mit einem Theil gelöichten — der ans einem- grauen 

darmer achrannt ift, vermiſchet. 

een ‚Rıf aus Steinkoblen. 
wird zum Gebrauch der Maler im Furſtenthum Naſſau 
Saarbrück, eine Stunde von Et. Jehann, in eigenen 
darzu erbaurten Hutten bereitet, Die alte Rußhuͤtte be⸗ 
ever ans neun Oefen. Die fünf neuen haben die Frans 
jeſen, die jeßt die Zabrit In Beſtand haben, erbauet, 
Neben den Oefen befindet fich die Mußtammer, weiche 
aus einem Gewätsr Beftchet, über welchem ein leinener, 
mit einem runden Reif verfehener Sack hängt, der ben 
Rus aufiänst. Es kommen auf einmal 3 Ctr. Steintoh: 
fen in den Dfen , welche 6 Stunden brennen, alfo in 24 


Dieſer 
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Stunden 12 Ctr. Da ſich nun 14 Defen daſelbſt befin⸗ 
den, fo fommen 168 Ctr. auf den Taa, und 55,449 Ctr. 
auf das Jahr heraus. Die franzofiiche Geſellſchaft bezah⸗ 
let der Cammer für den Centner Steinkohlen 4 Kreuzer, 
Man bat gefunden, daß zu ı Eentner Ruß ohngefähr 
334 Ctr. Steinichlen erfordert werden. or den 9 Röh⸗ 
ten der alten Rußhuütte find vier Schürer, und vor den 
5 neuen zwey Schurer. Sn den neun alten Defen wer— 
den jeßt im Durchichnitt alle 3 Wochen 65 Eentner Ruf 
onnen. 

Sieinfoblentbeerfarben, Sarben, fo mit Stein⸗ 
kohlentheerficniß zubereiter find. Sie find fo wohl: 
Er daß ein Anſtrich mit diefen Theerfarben faum halb 
o viel koſtet, als der Anftrich mit Hanf» oder Leindl, 
Diefe Farben follen vorzüglich aut in der Luft dauern, 
und, mit achöriger Vorficht aufacfirichen, alles Holzwerk 
gegen das Eindringen der Naſſe fihern. Sie werden zum 
Anfttic der Dlanien, Espaliere, Gebäuden und Fäflern 
in feuchten Kellern fehr empfohlen, Die Engliſchen Fa« 
britpreife find zur Stelle, ohne alle Untoften : Grasgrün 
zu 100 Pfund Engl. Gewicht 36 Engl. Schilling, dunkel 
Dlivenfarbe 32, hellroth 32, Chocvladefarbe 28, und: 
Theerbraun 14 Engl. Chill. . 

Steintörbe, (Artillerift) find, nad) den Kalibern der 
Mörfer, geflochtene Körbe, welche mit Kiefeifteinen ges 
füllt, auf eine, nad) dem Kaliber des Böllers aedrehte, 
hölzerne Halbkugel (Hebefiegel genannt) geſetzt, und 
dann in die Approcyen des Beindes geworfen werden. 

Steintrabn, ift eine Maſchine, mittelit welcher man 
große Steine, auch andere ſchwere Sachen fortfchleppen, 
auch in die Höhe winden kann. Es giebt zweyerley Ars 
ten. Die eine beftehet aus einem errichteten Baume, wel⸗ 
cher auf einer der darunter befindlichen vier Legden in bee 
Mitte ſtehet, und mit vier Strebebaͤndern an den Legr 
ben befeftiget ift. Oben in dem Baume ift eine Flaſche, 
worinn eine Rolle, und über welche ein Seil gehet; in 
denen beyden hinterften Streben aber liege eine Winde, 
mit welcher die an das Seil angehängte Laft nach ſich gezo⸗ 
gen oder in die Höhe gervunden wird. 

Die andere Art ift darinn von vorhergehender unter 
fhieden, daß oben auf dem Baume ein beweglich herum 
gehender Queerbalten, und in denfelben Rollen befindlich 
find, werüber das @eil gehet. 

Letztere verdient aber den Vorzug, weil damit bie Laft; 
indem ‚der Queerbalten oder Efelstopf beweglich und ges 
drehet werden kann, auch im einer: ſchraͤgen Entfernung 
heran gezogen werden kann. 

Die Legden von beyden Sorten müffen aber entweder 
feft gepfahlt oder mit Steinen belaftet werden , und’ oben 
muß ein Fangtau angemacht werden, damit fie nicht 
überkippen toͤnnen. Due" 

Sıeinkävfte, fo viel als Sin 

Steinlager, (Beram.)-f. Flͤk. Kae: i 

Steinleim, ein verhärteter Then, 

Steinlöffel, Lapidillum, (MBundarzt) iſt ein chirues 
giſches Inſtrument, um, wenn nach verfichteter Stein⸗ 

opera⸗ 
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opetation, und zwar beym Herausziehen des Steins, der⸗ 
ſelbe in Stücken bricht und zergehet, dieſelben heraus zu 
nehmen. - 

.. Steinmarf, Lithomarga. Cartheufer Talcum Lich, 
Linn. Bon diefen bat man zivep Arten, zerreibliches 
und feftes Steinmart. I. erreibliches Steinmark. 
Es iſt von gelblichweiger Farbe, ſchimmernd, von ſchup⸗ 
penartigen Theilen, und meiſt zufammen gebaden, felten 
bofe. Es hängt im erftern Fall an der Zunge, und fühle 
fich ſeht fert an. Es ift nicht fonderlich ſchwer. IL. Fe⸗ 
fies Steinmark. Man findet es von gelblichweißer, 
auch perlarauer, violblauer, fleifchrother und ockergelber 
Barbe. Oft find mehrere diefer Farben in einem Stuͤck 
zugleih, man bat daher buntgeflerftes, geadertes, und 
geftreiftes Steinmarf, Es wird derb gefunden, it matt, 
und von erdigem, zuweilen auch mufchlihem Bruch. Es 
ſpringt in unbeftimmtecige fehr ſtumpftantige Bruchftü- 
fe, ift undurchſichtig, erhält durch den Strich einen 
Stanz, it ſehr weich, hänge fehr ſtark an der Zunge, 
fühte fich fehr fere und wenig falt an, ift nicht fonderlich 
ſchwer. Das Steinmark zerfällt und erweicht zwar im 
Waller: es kann aber nicht zu einem fo zähen und ges 
fhmeidigen Teige, wie der gemeine Thon, gebradyt wer: 
den. Ein fchones Steinmarf, welches von einem lichte: 
piolblauem Grunde, und mit weißen, rothen und dunfel» 
violblauen Fleden, Streifen und Adern gezeichnet iſt, 
wird bey Planig, ohnweit Zwidau, gefunden, und ift 
unter dem Namen der Saͤchſiſchen Wundererde betannt. 
Ein anderes fleifchrothes, das ehedem in der Medicin ges 
braucht wurde, bricht bey Nochlig, in dem bafigen 


Porphyr. 

Steinmergel, f. gelber Ocher. 

Steinoͤl, ift ein hoͤchſt entzuͤndbares, mineraliiches 
Del, von-einem ftarten Harjgeruche, und an Farbe weiß, 
gelb und ſchwarz. Es quillt mit dem Waſſer, auf welchem 
es als Del oben aufſchwimmet, — den Felſen her⸗ 
vor. Italien, Frantreich und Seutſchland hat verſchie⸗ 
dene Steinoͤlquellen. Dieſes Oel hat mit dem deſtillirten 
Oele aus Bernſtein viel Aehnlichteit. Wende enthalten 
ein flüchtiges Sauerſalz, benebſt einem flüchtigen Alkali, 
fo mit dem Salmiat überein fommt, Wenn man Harz 
und, Steinol zu gleichen Theilen vermiſcht, und Lichter 
davon macht, fo. brennen diefe Lichter im Wafler ganz 
und gar aus. Der Dunſt dieſes erhigten Dels zündet ſich 
in einer Entfernung von 3 Fuß an einem brennenden 
Lichte von ſelbſt an. Ein Fleiner Tropfen breitet ſich auf 
einer ftillen Waſſerflaͤche ſehr weit aus; im zugeftopften 
Glaͤſern verdirbt es niemals, und es iſt ohne Zweifel das 
Naphtha der Alten. Nach den Lnterfuchungen der 
Scheidetünftler ift es wir jedes Baumharz und Palſam 
eine natürliche Seife. In Frankreich wachen die 
—— mit Kalk vermiſcht, ihr Leinenzeug. 

as Pfund verkauft der Biſchoſ von Bezier für ſechs 
Liores. Die Feuerwerler bedienen ſich deſſelben zu dem 
Sunffeun _ 
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- Steinpapivr. Diefes hat die Farbe des newöhnlichen 
Padpapiers, und die Die von + big a 7 8 
Feuer giebt es teine Flamme, ſondern widerſteht demfels 
ben lange, und fangt endlich am zu gluͤhen und zuletzt zu 
Kohle zu werden, Ein mit diefem Steinpapier aus + und 
inwendig betleidetes Heines hölzernes Haus in Carletrona 
bat durch die heftigfte Flamme der darinn angebäuften und 
angezundeten Materien nicht können in Brand gefebt 
werden, In der Luft jcheint es auch Feiner Veränderung, 
ſelbſt beym Wechfel von Regen und Durre, Hitze und 
Kälte, unterworfen zu ſeyn, ſondern wird vielmehr immer 
fefter, Im Wa fer und faft in jeder Art Naſſe bleibt es 
niche nur unauflöslih, fondern wird fogar harter darin, 
Man hat es da, wo Stroͤhme einen flarten Fall haben, 
auch unten am Boden eines Schiffs befeſtigt; allein es 
ift weder durch bie Keftigfeit des Waffers noch durch das 
Brechen der Wellen verändert worden, Auch in die En 
de hat man eg gegraben, und es unverändert wieder hers 
vor gezogen. Man bat in Carlskrona ein ileines Dad) 
damit gededt, und bie Beſtaͤndigkeit, Dichtigkeit und 
Wohlfeilheit eings ſolchen Daches giebt ihm einen Bor 
zug vor allen andern Dächern. Es nimmt jede Art von 
Barbe und Ueberfirih an, widerficht dem Feuer, und 
kann bey entitandener Feuersbrunft lange na gehalten 
werden. Der gedachten Eigenſchaften wegen, die man 
verſucht und wahr befunden hat, dient es auch zur Bes 
kleidung halzerner Häufer, zu Gypsböden, Tapeten u, ſ. w, 
in Zimmern. Der Eıfinder deffelben iſt Herr D. (Arvid,) 

are zu Carlskrena, und zivar im Sabre 1785, Die 
fonigl, patrietiihe Geſellſchaft in Stockholm fieht diefe 
Entdeckung mit Recht als ungemein wichtig an, Auch 
die Akademie der Wiſſenſchaften hat dem Erfinder 200 
Rthir. Sper, zu fernen damit anzuſtellenden Verſuchen, 


beſonders auch wie es ſich im Froſt und in der Sonne 


bey freyer Luft verhalte, zugeſandt. 

Steinpappe , ſ. Steinpapier, 

Steinpecb, Bitum, afphalt, Linn, f, Judenpech. 

Steinpflafter, (&teinfeher) f. Pflafter, Sac, 

Steinpempe, (Deichbau) nennt man eine Pempe 
oder Sta, fo nicht vom Buſch u, dersl., fondern von 
lauter Feldfteinen gemacht worden. 

Steinpocher, (Hoherofen) ein Arbeiter, fo das Pos 
hen der Eifeniteine beſorgt, er hat noch) einen Gehulfen, 
ber ihm den Stein zufauft, und diefer, wenn er ı4 Tage 
eher, als der Ofen angehet, zu podyen anfängt, ift im 
Stande, jederzeit den Hobenofen zu beftreiten, und are 
beitet nur am Tage, Zür jeden gepuchten Stein ift ein 
befonderes Fach, und des Steinpochers Hauptaugenmerk 
muß fen, daß er weder den Stein gar zu tlein noch gar 
zu groß laffe, Ins Steinpochhang gehöret eine Tafel,” 
an welcher das Auflaufen der Gicht bemertt wird, und wie 
viel Karren von jeder Sorte zum Auflaufen genommen 


erben, 
Steinprobe, ſ. Stellftein zu probiren, 


Ref: Stein» 
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Steinrinnen, Gargouilles, (Bleyarbeiter) diefes if 
eine Schnur oder Reihe von Steinen, die als eine Rinne 
hohl ausgehauen find, und worauf die Leitröhren gegruͤn⸗ 
det werden. 

Steinfals, ® feine fpeeififche Schwere ift 2,143. 

Sıeinfalz » Bergwerk, ſ. Saljgrube. 

Steinfals, blätteriges,, f. blatteriges Steinfalz. 

Steinichleife, wird in der Pechmühle gebraucht, und 
iſt wie ein Handſchlitten geftalter, darauf ein Trog ges 
feßt wird, worein der rein gemachte @tein in den Zinn» 
butten mit der Einfang; oder Aufraumfchaufel gethan 
wird, 

Steinfchleifer, ſ. Steinfchneider. 

Steinſchneidemuͤblen, Marmormäblen. Mit 
diefer Art Schneidemühlen kann man Quaderfteine und 
große Stuͤcken Marmor zu Schaaten und Tafeln fehneis 
den. Es gehet aber die Sage bier nicht perpendicnlar, 
wie ben den Holzſchneidemuhlen auf und nieder, fondern 
horizontal hin und wieder. Ihre Beſchaffenheit muß fol 
gende ſeyn? 1) Muß die Säge unaufhörlih im Hin: und 
Wiedergehen einichneiden. 2) Muß der Schnitt einmal 
fo ftart wie das anderemal gefchehn. 3) Muß ohne Men: 
fhen Zuthun der Sand vor ſich in den ganzen Schnitt 
laufen. 4) Muß das Waffer nicht nur an einer Stelle, 

ſondern bin und wieder uber den ganzen Schnitt tröpfeln, 
weil fonften, wo die Sage an einem Ort troden, an dem 
andern aber naß ſchneidet, die Arbeit viel zu Ichwer gehet. 
Und diefes erreicht man durd; nachfolgende Einrichtung : 
Auf den Sttaßbaumen gehet die Sage, vermittelt eines 
Namens, mit Rollen bin und wieder. Auf diefen Rab: 
men werden vier Saͤulen perrendieulär aufgerichtet, wel⸗ 
che mit Falzen verfehen ſeyn müſſen. In diefe Falze legt 
man das Sagegatter, doch fo, daß ſelbiger in den Fugen 
willig aufs und niederaeheben werden kinne, In diefem 
Gatter ſpannt man die Säaen mit den Kappen (mie die 
Eäge ben den Holzfchneidemühlen ) fo ftart, damit felbi- 
ge nicht ausweihen, und einen trummen Schnitt machen 
fönnen. Wenn nun gleich die Säge auf das ftärtfte ge: 
fpannt ift, fo läßt ſich doch der Gatter willig in den Fal⸗ 
jen auf» und niederbewegen , denn die Gatterftäbe thun 
der Sage Wideritand, daß die Gatterriegel in den aus 
gefolsten Saulen fich nidyt Hemmen, fondern willig auf 
und niedergehen. Wenn nun ein Schnitt durch den 
Stein verrichter, fo wird der Gattet mit der Säae in 
feinen Falzen in die Hoͤhe aehoben, der Stein weiter fort 
gerückt, und ein neuer Schnitt angefanaen. Der Gatter 
wird fo eingerichtet, daß feine eigene Schwere die Säge 


auf den Stein binlanglich drücket, damit fie achorig ar⸗ 


beiten kann. Ueber den Stein hänat ein Kaſten, der oben 
weit und unten enge ift, welcher mit Sand gefüllt, und 
unten mit einem bfedyernen als ein Sieb durdhlecherten 
Boden verfehen. Diefer Kaften wird durch eine Stange, 
von den Daumen an der Rumpftwelle, ftets in einer zit» 
ternden Berezung erhalten, damit er immer Sand in 
den Schnitt firene. Meben dem Kaften werden etliche 
Faͤßchen angehängt, welche tätig Waſſer auftröpfen. 
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Steinſchnelden. #_ Der Orient'ift das Geburtsland 
der Kunft in Edelfteine zu ſchneiden. Mit befonderm 
Fleiße und aludlichem Erfolge aber befliffen ſich derſelben 
die Aegypter, Hettutier, riechen und Römer, 
Bey den Aegyptern findet man keine erhabene, fondern 
nur blos eingegrabene- Edelſteine. Die Feinheit diefer 
Kunft ward erft ein Eigenthum der funftreichen Griechen, 
welche in Abficht ihrer Starten und Echneidung der Gent 
men ned) immer alle Nationen, fo fehr ſich diefe auch 
Mühe geben, hinter ſich laffen, Ein Theil der danptis 
fhen Steine , der Granit, Baſalt, Porphyr u. ſ. w. war 
ren fehr hart; man mußte alfe fehen die Kunft wiſſen, 
andy im diefe zu hauen und zu fehmeiden. Aus der Ges 
ſchichte erhellet nicht, daß bereits. vor dem Peloponneſi⸗ 
ſchen Kriege, d. i. mehr als 400 Jahr ver unferer Zeite 
rechnung, die Griechen fich der geichnittenen Steine zu 
Siegeln bedient hätten. (ine fehr alte Spur eines 
Biegelrings ift ı.Mof. 38, 17; und ſchon Hiob wuͤnſcht, 
daß feine Worte möchten in Bley eingeataben werden. 
Hiob 19, 23. 24. vergl. Cap. 31, 35. "Der Ring, den 
ein äanptifcher König von feinem Finger u und dem 
Joſeph gab, war wohl fein Siegelring. 1. Moſ. 41, 42.) 
Die Aegyptet fchnitten ihre Gottheiten in lapis lazuli, 
oder Armenifchen Stein. Die eigentliche Zeit, da das 
Steinſchneiden bey den Griechen den Anfang genommen 
bat, laßt ſich nicht beftimmen. Theoder von Samos, 
der dem Polyttates ein Siegel in Swmatagd ſchnitt, if 
wohl der ältefte griechiſche Steinſchneider. Polykrates 
ſtarb im Jahr d. Welt 34593 die Zeit des Kuͤnſtlers und 
feine Arbeit fat alle in den erften nech  unvolltimmenen 
Zeitkauf der griechiſchen Kunft. Die eingefchnirtene Figur 
foll nur eine Lener gewefen fenn. Nah Plinins Bericht 
XNXVIL, ſchnitt man zur Zeit des Ifmenias von The: 
ben, d. i. ungefähr 100 Jahre nach dem Polptrates , im 
Swmaragde; es wird aber kein Meifter genannt. Mei⸗ 
fer in der ariechifchen Steinfchneibetunft waren: Porgils 
his, Pyrgoteles, Soſtrates, Apollonides, Ctonins; 
— Diofcorides und Solon brachten diefe edle Kunft uns 
ter dom Auguſt nad) Roms aber ben der Werleaung des 
Kayferehums von Rom nach Conftantinopel verſiel fie 
mit dem anten Geſchmacke felbft. — Die Alten ſchnitteu 
am haufigften mit dem Rade. Die Werke von der Art, 
da fie mit der Diamantfpige ſchnitten, find umgleich ſelte⸗ 
ner. Woher käme fonft die unglaubliche Menge fchleche 
gefchnittener Steine, die man unſtreitig für antik erten⸗ 
nen muß, wenn man den Ort, mo fie gefunden worden 
find, und die Vorftellungsart derfelben in Betrachtung 
sieht? Hätte man den Schmergel und das Rad nicht 
gehabt, fo konnten fie nicht fo fehr vervielfältiget werden. 
Das, mas man fo oft Strl diefes-oder jenes Zeitalter 
oder Volke genannt hat, härte man verninftiger einges 
fchräntten Gebrauch defjelben Inſtruments oder derfelben 
Behandlungsart nennen follen. Denn daß die Alten die 
Haarlocken an manchen Köpfen wie Perlen gebildet, oder 
die Knöchel, und andere Vertiefungen an den Gelenken, 
wie Rocktnoͤpfe eingefehnitten haben, dies beweiſt u 

cexcelu⸗ 


— 
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excluſiven Gebrauch des Rades und der Bouterolle insbes 
fordere; fo wie die Wiederholung derfelben Formen in den 
Theilen eines Arms oder Beins, daß fie beftändig fortge- 
Arbeiter haben, ohne ein anderes Inſtrument einzuftecten. 
Auch die Form ihrer Buchftaben , wo fie die Ertremitd- 
ten allezeit mit tleinen .Rnöpfchen ausdrücken, ift ein of 
fenbarer Beweis davon. “on 
Steinſchneider, # Künftler, die fih mit der VBerar: 
Beitung der Edelfteine befchäftigen; es giebt ihrer vierer⸗ 
ley, als: den Diamanıfchleifer; 2) den Steinſchnei⸗ 
der an und für ſich; 3)-den Wappenfchneider, und 4) 
den Tafelſchneider. 
ı &teinichgeider, Lirhotomus, (Wundarzt) ift ein im 
Steinſchnitt beſonders geübter Ehirurgus. 
Siteinſchnitt, (Baukunſt) ſ. Schnittrig. Jac. 
Steinſchule, (Gärtner) ſ. Baumſchule. 
Siteinſetzer, ſ. Dammſeher. 
Steinſetzer, ſ. Untergaͤnger. 
Steinſpalten, die Kunſt, große Feldſteine ohne Pul⸗ 
ver fo zu ſpalten, daß die Stuͤcke eine ganz gerade Fläche 
bekommen, hat der Derr acheime Oberbaurath Gilly in 
Berlin erfunden, und 1790 befannt gemacht. 
Stein fpeifen, (Müller) f. Speifen den Stein. 
“ Gteinfprengen. ® Große Steine in verſchiedene 
Stüde oder Öleichheiten nach Belieben zu fehneiden, ae 
ſchiehet alſo: Man macht den Stein erft bloß, und nimmt 
die Erde, weſche ihn umgiebt, erſt forafaltig weg; man 
gimder über den &tein ein gutes Feuer an, und hält da» 
mit fo lange an, bis der Stein rothgluhend wird ; ſodann 
raͤumet man. die Afche und Kohlen weg, und fd,läge mit 
einer naßgemachten Schnure auf diefe oder jene Gegend 
des Steins, je nachdem die Stüuͤcke gefpalter und ſtart 
ſeyn ſollen. Hierauf lagt man den Stein erfalten, und 
wenn er kalt ift, fo ſpringt er in fo viele Stuͤcken, als 
mit der Schnur abgetheiler worden find. 
“ Man 'gräbt auch auf die Linie, da man den Stein fpal: 
ten will, eine kleine Miefe, nach Verhaͤltniß der. Dice, 
die der Stein bat, den man loshrechen will. Sodann 
macht man mit dem Meißel Löcher in diefe Riefen, bie in 
geroiffer Weite von einander abftehen. In diefe Locher 
ſteckt man einen Keil von Weidenholj, der fo ſtart iſt, 
daß man ihr mit Gewalt hinein treiben muß. Iſt das 
geſchehn, fo gießt man von Zeit zu Zeit eine Heine Men: 
e Waſſer in die Riefe. Aus diefen Riefen ziehet es ſich 
h die Locher, und ziehet fich unvermerit in die Poros der 
Keile; diefe ſchwellen auf und fprengen den Stein. 
Steinfpinnerey. Hierzu nimmt man diejenige Art 
son Amiarit, deilen Fäden am länaften- und feidenattig: 
en find, zerſchlaͤgt ihn mie einem Hammer in verfchiedene 
ucken, dech in feinem. Mörfer, damit er nicht zu 
Staub gemacht werde. Diefe Stucken werden hierauf 
fo lange in warmes Waffer geraucht, bis ihre erdigen 
Theilchen fich gänzlich aufgelöft haben. Er muß im WBafı 
fer'oft unngewendet, und in fo viel Fäden, als nur mögs 
lich iſt, mie den Fingern zert jeilt werden, damit derjenis« 


ge Kalt davon abgefondert werde, welder die Fäden zus 
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fammen hält, und von welchem das Waffernanz dicke ner 
macht, und wie Milch weiß gefärbt wird. Diefe Arbeit ' 
muß 5 bis Smal, und fo oft wiederholt werden, bis das 
Waſſer feine natuͤrliche Klarheit erhält, und die Fäden 
genug geröfter find. Wenn diefes Waſchen oder die Roͤ⸗ 
kung vorbey, jo werden die Faden auf einem Korbe oder 
Siebe von Dinfen ausgebreitet, damit das Waſſer vok 
lends ablaufen möge, und fo lange in die Senne gefekt, 
bis fie vollends. troden find. Alsdann werden 2 Kimme, 
mit ſehr zarten und engen Zähnen, wie diejenigen find, 
welche die Wolltänmmer brauchen, aenommen, und damit 
die Fäden, indem fie gelinde gefämmer werden, vollends 
aus einander getheitt. Man nimmt alsdann den, auf 
folche Art zuberiteren, Flachs aufammen, und behalt fels 
chen zwifchen den beyden uber einander gelcaten Kammer, 
daß nur die außerſten Spigen bervorragen. Die Kam 
me werden alsdann auf einem Tifche befeftiget, und dier 
nen felchergeftalt als ein Spinnrocken, von weldem der 
Faden gar füglicy kann abgefponnen werden. Wan muß 
auch auf eben diefem Tifche eine Spule (bobine) mit fehr 
fein gefponnenem Garn von gemeine Flache bey der 
Hand haben. Bon diefem wird ein Faden, und zualcich 
a oder 3 Fäden vom Amiant genommen, und durch das 
Umdrehen einer Spindel, welche mit einem Wirtel (pe- 
fon) verſehen ift, dergeftalt mit einander vereiniget, daß 
der Faden von gemeinem Flachfe mir demjenigen von Asbeit 
überzogen wird, und fie durch diefes Mittel nur einen 
einzigen Körper oder Faden ausmachen. “Damit aber dies 
fes Spinnen defto bequemer von Starten gehen. möge, fo 
muß man ein Gefaß mit Baumbl dabey haben, mir wel 
dem man von Zeit zu Zeit die Finger beneten fann, um 
dadurch theils zu verhuten, daß der Amiant vie Haut 
nicht angreife und mund mache, theils Die Käden deſto 
weicher und gelinder zu machen, Wenn man nun auf die⸗ 
fe Art einen langen, an einander hängenden Faden betemys 
men bat, foiftes leicht, wenn derer viele zuſammen ge 
nommen und untergerwwurft werden, ein Gewebe darau 
zu verfereigen, welches nach der Anzahl und Starke der 
Faden, bie man dazu nimmt, greb ‘oder tlar kann ges 
macht werden; und weil der eingefponnene Flachsfaden 
und das Del noch \darinn befindlich it, fo brennt man 
dafielbige, ohne daß es der Leinwand etwas ſchaden follte, 
im Aeuer aus. Man verfertiget wirtlich auf dem pprenäls 
ſchen Gebürge Schnüre, KRniebänder und Gürtel aus 
dergleichen Faden, weiches deutliche Proben find, von 
ber Möglichteit fie zu verarbeiten, und es ift gewiß, daß, 
wenn man mehr Mühe and Sorgfalt, als die Einwohner 
diefer Gebürge gewohnt find, darauf wenden wollte, mar 
techt artige Dinge davon verfertigen konnte, 

Sieinwaare, f. Steingut. Jac. , 

Steinwein. # Im Jahr 1789 waren die Preife des 
Steinweins im Fürftl. Hoftammerkeller folgende ; 

Das Würzburger Weinmaaß 
1779ger 1 Fl. rheiniſch. 
176298 1— 10 Kr. 

4760ger Im 20m 


Ktt 3. 1775ger 
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1775ger 1Fl. 40 Kr. 

17s83ger — — 

17288e 3— — 
Jede Bouteille iſt oben auf dem Pfropf mit dem Hofkeller⸗ 
amtsfignet, worinn des Hochſtifts Wappen, und unter 
demſelben das Jahr, in welchem der Wein gewachſen, 
und die Umfhrift ift: Fuͤrſtl. Wuͤrzb. Hofkeleramts · 
Signet. Das Siegellack ift Fhwarz, zum Unterſchiede 
bes Leiſtenweins, der roth verfiegelt-wird, 

Steinwell, f. Knochenſtein. 

Sieinwerk, ſ. Steingrube. Jar, 

Steinzeug, ſ. Steingut. Jac. 

Stein zu brennen, heißt den Stein roͤſten, damit 
das in ihm enthaltene Silber das vorgefchlagene Bley deſto 
beſſer in fi) ziehen, und dadurch fo vielmehr auch der 
Siein das in ſich enthaltene Kupfer im Wiederdurchſetzen 
laſſen möge. 

Steinzuder, f. Steinhonig. Jae. 

Stellbogen, (Kleinuhrmacher) |. Nechen. Jar. 

Stellfaß , (Salpeterfiederey ) ift ein hohes und enges 
Gefäß, wo hinein der flußige und abgefhaumte Salpeter 
ben dem Salpeterfieden mit Loffeln geihustet wird, Dar» 
auf man das Gefäß mit einem Tuche bedeckt, daß er nicht 
zu jähling fühle werde, 

Stellbaten, f. Sperrbafen. Jar. 

Stellnagel, (Artillerie) f. Prognagel. Sac. 

Stellriegel, (Artillerie) ſ. Ruheriegel. Jar. 

' Stelifteine 3a probiren, Man legt ein Stück vor 
ein ſtarkes Gebläfe auf einen andefn Stein von eben ber 
Art, damit er ſich nicht fenten und dem Öeblafe entziehen 
one, umſetzet die Eſſe 2 Fuß hoch mit Backſteinen, und 
füdee foldye mit Steintohlen von mittler Groͤße; läßt das 
Feuer fehr langſam bis zum Gluͤhen angehen, und giebt 

nad) einige Stunden mit ftärk beſchwertem Balge das 
Vefinße Feuer; läßt es nach und nad abkühlen; ſchlaͤgt 
den Stein inStüden, und fiehet, ob er ganz oder größten» 
theils gefchmolgen, ‘oder ob er mit einer Glaſur überzogen, 
und inwendig noch dicht ſey, und urtheilet daraus von ſei⸗ 
ner Brauchbarkeit zu Geftelliteinen. Iſt er zum Theil ge 
ſchmolzen, oder inwendig ſchaͤumigt und ausgedehnt wor⸗ 
den, fo müßt er zu diefer Abſicht nichts. Es iſt dabey 
nicht undienlich, wenn ein Gemenge von den zu verſchmel⸗ 
zenden Eifenfteinen und zugufeßendem Fluße alle Viertel, 
ftunden mit einem Löffel auf dem zu probirenden Stein 
getragen wird, weil oft ein Stein im Feuer gut. fteher, 
aber durch Zufa& gar leicht zum Schmelzen gebracht wird. 

Stellung, f. Stellage. Jac. 

Stelsen ‚“(Börtcher) diefeg find die Ständer, bie einen 
Theil des Haublods ausmachen. Diefe Ständer werden 
von zwey Bäumen gebildet, die den Stab, der gelenkt 
werden foll, tragen. 

Stelsfuß eines Pferdes, (Roßhaͤndler) nennt man, 
wenn die Köche aus ihrer Richtung vorwärts weicht, und, 
anftatt daß fie einige Finger breit hinter der Krone ftes 
ben ſollte, über diefelbe bervorragt, und unbeweglich ift, 

Stempel, (Muͤhlenban) f. Stampfe, Jar, 
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Stempel, (Muͤnze) f. Druͤcker. ac. 

‚Stempel, das Wertzeng, womit auf Papier, Leber, 
Zinn etc. ein gewiſſes obrigteitliches Zeichen gefeßt wird. . 

Stıempelfäuftel, (Bergw. ) ift ein großer Hammer, 
womit die Stempel angetrieben werden. 

Stempelbammer, (Bergbau) |. Stempelfäuftel. 

Stenen am Wagen, f. Bauerwagen. Jac. 

Stenge, (Schifffahrt) ift nichts anders als ein übers 
fegter Diaftbaum, und befindet fih 1. an dem großen 
Map. a) Die große Steng, heißt die erfte Ueberſetzung 
auf dern großen oder Mittelmaft, und ift ein langes russ 
des Holz, unten die, nach obem zu aber etwas fchmäler 
zugehend, weiches in das Efelsbaupt des großen Mafts 
gefegt wird. b) Die große Bramſteng fommt ihrer De , 
ſchaffenheit und anderer Umftände nad) mit der vorberge- 


henden überein, außer daß fie nach ‘Proportion tleiner 


und ſchwaͤcher it, Al, An dem Fockemaſt befinden fich 
derſelben gleichfalls zwey, als a) die Tode » oder Vor⸗ 
fteng, b) die Vorbramfteng; diefe ift wiederum kleiner, 
als die vorhergehende, beyde aber find nach Proportion 
kleiner und ſchwaͤcher, als die beyden des großen Mafts, 
11. An dem Defansmaft befinder fi die Ereuzfteng, 
welche etwa 4 bis 5 Faden lang ift, und in ihrem Eſels⸗ 
baupt ſteht. IV. Auf dem Boegſprit ift die Blindenfteng 
oder Buchfteng, iſt eine leichte Steng, die durch das 
Efelshaupt geht, und unten in der Boegſprit in einem 
vierectigten Loc) oder Spur derfelben geſetzt wird. 
Stenograpbie, ift eigentlich die rechte Vorftellung 
eines Fortificarionsbaues nad) feiner Länge, Breite, Tier 
fe und Höhe, fie weift die Schattirung und Boͤſchung der 


Beftung. 

Stentato , (Muſikus.) Diefes Wort zeigt an, man 
foll die Stimme zwingen, und fo fingen, als ob man 
viel leide, und der Zuhörer den Schmerz merken koͤnne. 

Steppdracb, f. Beſtechdrath. Jar, 

Steppen, (Mätherinn) heißt, in die Queere zweyer, 
Banmwolle enthaltene Leinwande Näthe mit dem Von 
derſtiche machen, indem man Muftern folgt, die gemei⸗ 
niglid mit tleinen Würfeln find, welches gefchieht, die 
Baumwolle in fi zu fallen, damit fie nicht in Unord⸗ 
iR ER Kuff. S fi 

teppenfüchfe, Nuff. Stepnie Lifizi, (Rauchhaͤnd⸗ 
ler) find Steppenthiere, welche in Höhlen wohnen. Man 
theilt fie in die Kirgifche (Karajanki) und kleinen (Kor- 
faki). Erftere haben faft die Fatbe der Wölfe, und fal« 
len in ber Kalmukiſchen Steppe, leßtere find klein und 
von befonderer Art, und wohnen. in den bergigten Ge: 
genden der Steppe. Sie haben eine Aehnlichteit mit 
den Fuͤchſen, find aber Heiner, und haben ein graues 
Haar ohne Ölanz. Im Jahr 1786. find 2219 Stuck 
weiße Fuchsfelle aus Archangel, und 5868 Stud rothe 
* — — worden. 
ie Preiſe in Orenburg find: der beſten Fuͤchſe &t, 
70— 80 Köp. Steppenfuͤchſe ao Kop. in Archangel. 
Weiße Fuͤchſe 180 Kop. in Petersburg. Schwarze 
den allerfeinften ohne Preis, ſeht fhöne, SONub., gerin« 
gere 


Stevpn 


gere 15 Rub. Krenzfüchte 4 Rub., ordinaire Fuͤchſe 
ı Rub. 10 K. Feuerfuchſe 3 Rub., blaue Steinfüchfe 3 
Aub., weiße 2 Rup., vorher Fuchsnacken, 1 Pelz; 60 
Aub., Rüden 30 Rub., Bauche |hwarzitreifig 6o Rub., 
Fuchsbaͤuche ord. gute 20 Rub., geringere 14 Rub., tor 
the Fuchspfoten 9 Rub., blaue Steinjuchsiuden ı Wild: 
ſchur 70 Rub., Bauche ı Pelz 40 Rub., weiße Stein: 
fuchsrüden ı Wildfhur so Rub., Bauche ı Pelz 25 Rub. 
In Rjachta ſchwarze mit eisgrauen und andern Paar: 
fpisen ı Stud 4180 Rub., Pfoten ı Paar 4 Rubel. 
Eisfuchfe (Peszi) blau, weiß, blaufahl aller Arten ı St. 
34 — 23 Rub., Pfoten ı Paar 8—20.Kop., diuden 
ı Sad 20— 62 Rub., von den Jnfeln gegen Amerita 
zu mehr ganze Pelze ı.Ztr. so Rub., zufammengenäbete 
Baͤuche ı Sad 10 Rub., Fruͤhfüchſe, Siweduſchti und 
Stedolifi ı &t. 13— 10 Rub., Storniti ı Ca 10— 
27 Rub., Creuzfuchſe (Kreftowariki) ı5 Rub., Mäven 
grau (Tſeba jelchniki) s—39 Nub., graue (Sınäki) 
22 — 28 Rub., eisgraue (Siwye) 10 Rub., Herbſtfüchſe 
«(Nedope:ki) 7—40 Rub., weiße ı &t. 2 Rub., junge 
— 2 Rub., Bände ı Paar 75.8, bis ı Nub., Hälfe 
(Dufchki) 140 8., Pfoten 10—60 Kop. — Stuck 
43— 25 Rub., Pfoten von Burye und Eibodufhti ı P. 
3—3 Rub. — ı Sad 22 — 50 Rub., Feuerrothe 
(Ognjänkı) und. gem. Kehlen 80 Kop, bis 9 Rub., rorhe 
Fuchsrucken » Sad 26 — 60 Rub., Schwänze gemeiner 
Art ı Baar 4 Kop., Baͤuche ı Sad 20— 28 Rubel, 
weiß: und bunte Peszipfoten 8 — 20 Rub., Bettdeden, 
verfch. Art und Größe 20 — 60 Rub., Steppenfuce, 
Kirgifche (Karaganki) ı &t. 14 — 2 Rub., Pfoten ı P. 
s—ıı Kop. In Taganrof: Steinfuchle, weiße 100 
©: 85 Aub., gute junge (Storki) so Rub., Steppen- 
füchfe (Kofaki) 115 Rub. In Aondon: Canadaiſche, 
ı &t. 5 Shell. 9 Pfen. IR 
Steppnarb. (Riemer.) Diefe ift ohngefähr diefelbe, 
die der Schuſter Kettelnath beißt, mit dem einzigen 
Unterſchied: daß er keine Verſtrickung oder Knoten macht. 
Es ift auch die nämliche mit der, bie der Riemer und 
Saumfattler Laſchnatb nennt, mit der Ausnahme, daß 
jener ſich nur der Nähnadeln bedient, anſtatt daß diefer, 
nach Art der Schufter, blos die wilde Schweinsborfte ae: 
braucht, und beyde beobachten, daB fie ihre Nadeln, oder 
ihre Borften kreuzweife in die Löcher der Ahle mit der 
rechten Hand zuerft, und mit der linken diesjeits einſte⸗ 


n. 
eniaihlis, am Harz ein Kalb weiblihen Ge: 
ſchlechts. 

Steren, (Zucerficder) f. Staͤren. Jae. 

Stern. (Roßhaͤudler.) Ein weißer Fleck vor der 
Etirn eines Pferdes. Es ift ein ſchönes Mahlzeichen. 

Sternamianıb, ſ. Sternasbeit. . 

Sternanis, Badian, ift ein Indianiſcher Saamen, 
Ber an Geſchmack dem gemeinen Anije beyremmt, und 
feinen Namen daher führt, weil 6, 7 und ‚tmebr Nullen 
"uf einem Stiele eben, und.einen Stern verftelien, 
Er fieht faft wie kleine Pflaumenserne aus, und. wird 
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auch Sinefifcher Fenchel genannt, weil er faft ſchmeckt, 
als wenn Anis und Fenchel unter einander gemengt tod» 
ven, und in der großen Tartarey auf Bäumen, bie uns 
fern Weiden ähnlich find, häufig waͤchſt. Man braucht 
ihn zum Thee und Branntweinbrennen. 

Sternasbeft, Sternamianıb, Am, radians Linn, 
Diefe Amianthart ſieht aus, als wenn er aus lauter Glas⸗ 
faden zufammengefegt wäre, und ift auch eben fo zerbrech⸗ 
lich, feine Baden haben den Glanz und die regelmäßige 
obige Geſtalt von Kryftallen; fie find, wie ein Stern, 
unter einander verbunden, oder laufen, wie Strahlen, 
aus einem gemeinjchaftlihen Mittelpunkte aus. 
ſchmelzt leicht im Feuer, und ſchon vor dem Loͤthergluͤhen 
zu Ölafe, und ſcheint überhaupt mehr unter die Dafalts 
als unter die Asbeftarten zu gehoͤren. Man findet ihn 
weiß, grau, ſchwarz, braun, bellgrün, lauchgrün und 
ſchwaͤrzlichtgruͤn; von der letztern Art finder man ihn bey 


Sahlberg in Schweden, wo er den Namen Wacholder 


ftraucherz führt, und gemeiniglid Bley und Silber hält. 

Sıternbafalt, f. Sternasbeſt. " 

Sternbinde, Falcia ftellara. (Wundarzjt.) Hat den 
Namen daher, weil beym Anlegen die Figur eines Sterns 
beraustomme. Man bat eine einfache (fafcia ftellara 
— und doppelte Sternbinde (falcia ſtellata du- 
piex. 

Siernbutzen, f. Sternfeuer, rotbes. Jac. 

Sternfiler, f. Filet. Jac. 

Sternfoͤrmig, beißt ein Mineral, deffen Faſern aus 
einem gemeinfcyaftlichen Punkte nad) allen Seiten gleich 
ausgehen. 

Sternfoͤrmig flebende Blätter, Nellars, Goaͤrt⸗ 
ner) heißen ſolche, wenn mehr als 2 Blätter den Stamm 
umgeben. 

——— ſ. — — 

ternkegel, (Mechgnitus ſ. Aloſcopium. 

— eier —— — nennt 
der Abt Rochon ein Inſtrument, welches aus zwey Tern⸗ 
roͤhren beſteht, deren Brennpuntte im Mittelpuntte eines 
getheilten Bogens zuſammentemmen; man ficyt mit jedem 
.. durch ein Fernrohr; es dient, Wintel zur See zu 
meſſen. 

Siernrohr, (Öptikus) ſ. aſtronomiſches Ferntohr. 

Steenfatz, (Beuerwerter) |. Satze. Jac. 

Sternſchoß, ſ. Regenbogenſchuͤßlein. 

Sternweiſer, f. Altrodictium, 

Sıernfucher, (Dptitus) ſ. Nachtfernrohr. 

Sternuhr, ift ein Inſtrument, dadurh man aus 
den Sternen des Nachts erfahren kann, wie viel Uhr es fer. 

Sternwarte, ® hatten die Chaloder am Tempel 
bes Belus; aber der feientivifche Gebrauch derfelben war 
ihnen nicht fo befannf, als man bey Obfervatorien in 
neuern Zeiten zu machen Gelegenheit bat, — Die erſte 
Steinwarte zu genauern Beftimmungen der wahren Gröf: 
fen und Entfernungen der Körper des Sonnenfoftemg, 
und zır Entdeckungen neuer Planeten, und uͤberhaupt zur 
Eröffnung von Ausfichten in ein ganz neues u der 

tern 
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Sternkunde wurde von der Parifer Afademie von 1667 
bis 1675 errichtet. — Das Königl. Obfervatorium zu 
Greenwich Cin Enaland) ward von 1675 bis 1679 errich⸗ 
tet (vornehmlich zum Mugen der Seefahtt.) — Flam: 
ficad ward der erfte Aſtronom auf demfelben, -und hatte 
den Halley und Bradley zu Nachfolgern. 

Sıterz, ein Theil des Aderhatens. - Es ift ein meiſt 
gerades Stück Eichenholz, unten, wo es in das Hofit 
geftecht wird, 24 Zoll breit, und $ Zoll Did. Die Länge 
Diefes breiten Theils richtet fichy nad) der Weite des Kruͤm⸗ 
meld vom Hoͤfft. Der übrige Theil ift 4 bis s Schub 
fang, nady der Größe des Ackermanns: denn diefer halt 
den Sterk beftändig mit einer Hand und vegiert den Dans 
Sen damit. 

Stersfeite, (Windmühle) beißt diejenige Seite an 
einer Windmühle, auf welcher fich der Sterz oder Sturz 


ndet. 
a fluͤßige Salze, fo heißen diejenigen, die man 
niemals in fefter und kryſtalliſirter Geſtalt erhalten kann, 
dergleichen die Salpeter» und Saljfäure, das durch Kalk 
gefchärfte flüchtige Alkali und einige andere find. 
Steuer, (Bergbau) ein Beytrag, den eine Grube 
der andern feiften muß, wenn fie entmeder ihr Waller 
wit halten muß, welcher die Waſſerſteuer ift, oder 
wenn jene ihre Erzfoͤrderung durch der andern Triebſchacht 
verrichtet, diefes ift eine Schachtftener. 
Steuer, (Schiffbau) f. Ruder. . 
Ssteuerarbeit, (Schifffahrt) f. Manöver. ac. 
Steuerlaftigkeit, Achterlaſtigkeit, der Unter: 
ſchied dee Waſſertracht. (Schifibau.) Man follte 
glauben, daß der Kiel eines zu einer Seereiſe geladenen 
Schiffes dem Wafferfpiegel parallel jeyn müffe: man fin 
det das aber nie; denn die Schiffbauer richten es fo ein, 
daß die Schiffe hinten mehr Waffer ziehen als vorn, das 
heißt, die Hielung des Kiels liegt “tiefer umter dem Waſ⸗ 
ferfpiegel, als fein vordetre Ende, Der Unterfchied 
diefer benden Tiefen ift dasjenige, was man den Unter 
ſchied der Waſſertracht, die Steuerlaſtigkeit, die 
Achterlafligkeir nennt. Die Schiffbauer haben ge: 
glaubt, den Schiffen etwas Steuerlaftigteit geben zu 
müffen, um das Steuerruder defto wirkſamer zu machen. 
Die Größe diefer Steuerlaftigkeit ift fchr unbejtimmt ge: 
blieben; einige haben große Schiffe mehr als 5 Fuß fteuer: 
faftig gemacht, andere nur 2 bis 3,Fup. Viele Echiff- 
bauer begnügen ſich, für jeden Fuß der Länge des Kiels 
‘ 3 Linien Steuerlaftigkeit zu rechnen; d. b., ein 168 Buß 
fanaes Schiff, deffen Kiel 143 Fuß-7 Zoll lang wäre, 
würde = Fuß 1 Zoll ro Linien und 9 Puntte achterlas 
fig werden. Andere dividiren den zwölften Theil der 
Schiffslänge noch einmal durd) *=, fo daß ein 150 Fuß 
langes Schiff, deflen zwölfter Theil der Länge ı2 Fuß 
6 6 Zoll wäre, nech einmal durch ı2 dividirt, eine Steuer: 
faftigfeit von ı Fuß 6 Linien haben würde, welches das 
“mwenigfte it, das man nehmen kant. 
Steurunasfiange, (Waſſerbau) f. Kehrbaum. Jac. 
Stehuders, (Schiffbau) ſ. Katſporen. 


Getriebeſtock, und y4; bleibt zum 
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Stevenlauf, (Schiffbau) f. Slemholz. 

Steyriſche Weine, eine Gattung Mittelgang deut 
fcher Weine, die befonders: im füdlichen Theil von — 
mark in aroßer Menge erzeugt wird. Sie ſchmecken et⸗ 
wos ſcharfer aufder Zunge als die Oeſterreichiſchen Weine, 
und enthalten mehr Säure und weniger Del, als diefe. 
Aber auch eben diefer Schärfe wegen ift das Gewächle 
bey manchen mehr verliebt. Ueberdem giebt es darunter 
geroiffe Sorten, vorzüglih im Marburger und Eillier 
Kreife „ die den guten Mofeler Weinen. an der Seite ges 
fegt werden können. Die beften fallen auch um Raders- 
burg, Kirſchbach, Luttenberg, Jeruſalem, Hochenſauſall 
u.f.w. Man rechnet, daß das Land jaͤhrlich eine Milk 
lion Eymer gewinne, Sie geben nach Kärnthen, nad 
Davern, ins Salzburgiſche u. ſ. w. Das Maaf ift wie 
das Miederöfterreichiiche. 

Steyermaͤtkiſcher Stabl, f. Stahl. 

Stibium, der alte Name des Spießglafes. Baſilius 
Balentinus nannte es juerft Antimoniun, e 

Stich. (Handwerker.) Das Vertehr, wenn di 
Waaren nicht für Geld verkauft, fondern gegen andere 
verftochen werden. 

Stich, point, (Sticker.) So wird der Theil Gold 
ober Seide ‚: fo anf der Oberfläche des Zeuges bleibt, jes 
desmal, wenn man den Faden unter dem Zeuge hindurch 
sieht, genannt; alfo fagt man, der kurze Stich, ber 
lange Stich, Wecbfelftich, Ablasftich, gefpaltener 
Stich, iſt derjenige, zwiſchen welchen der zweyte Stich 
wieder hereinführt; der geſtochene Stich ift derjenige, 


„der fowohl ober: als unterwärts die Breite des Gegen« 


ftandes umfaffetz der verlobrne Stich derjenige, 100: 
durch der Faden beym Anfange und Ende des Gebrauchs 
befeftigt wird. 

Stich. Unter diefem Worte verftehen die Werfleute, 
bey den Stirn: oder Kammrädern eines Muͤhlwerks, die 
Entfernung von der Mitte des einen Zahn und Kammes, 
(Engl. Teerh und Cog) zum andern. Diefe wird bep 
den gewöhnlichen Waſſerraͤdern gemeiniglid von 6 Zell 
gemacht. Die Eintheilung des Stichs in Kämme oder 
Zähne, und Getriebſtoͤcke, geſchieht in dem Zirkel über 
der Peripherie des Rades, auf verfchiedene Art. 
erfte ift: man theilt den Stich in 16 Theile. Won die: 
fen giebt man 7 Theile für den Zahn, 8 Theile für den 
wifchen » oder ‚Spiel: 
raum. Die andere Art ift: man theilt den Stich in7 
Theile, davon für den Zahn 3 Theile, für das Getriebe 
3% Theile, und das übrige zum Epielraum. Die dritte 

rt ift: man theilt den Stich in ı2 Theile, davon für 
den Zahn 5 Theile, für das Getriebe 64 Theil, und das 
übrige bleibt zum Spielraum, oder, wie andere ibn auch 
nennen, zum Auszuge. 

Stich anlegen, (Bergw.) heißt, wenn die Bruft 
gefertigt wird, da denn in folche über den Stichheerd das 
Stichholz eingelest; und das Geftiebe berb darum ge 
ſchlagen werden muß, nach deflen Erfolg zieht man folches 


wieder heraus, wenn Zeit. und Stunde da ift, zum = 


Die ' 


Sticha— 


chen, bohrt man vollends durch das Geſtiebe, ſo zwiſchen 
Dien und Stichholz hat müljen gelaſſen werden, damit 
das im Ofen Verſchmolzene herauslaufen kann: eriteres 
beißt den Stid) anlegen, lehteres aber Stechen, 
Sticharme, (Dergbau) ſ. Hulfsarme. ar. 
Stiche, fo heißen ben Fiſchdeichen befondere Vertie⸗ 


” fungen, Keffel, Fiſchloͤcher, Fiſchgruben, melde in ber 


Nähe des in jedem Deiche anzuordnenden Ablaffes ges 
macht werben, damit fich die Fiſche beym Ausfiihen 
darinn ſammlen, auch zuweilen zu ihrer Sicherheit dahin 
gichen konnen. . 

Stiche, Maͤtherinn) ſ. Naͤheſtiche. 

Stiche zur Kappnath und zum Tentriren. 
(Schneider.) So werden diejenigen genannt, derer man 
ich alsdann bedient, nachden man zwey Zeuge am ihren 

den auf der linfen Seite mit einem einfadhen Stiche 
zujammengefegt, und. felbige in der ganzen Länge der be: 
fagten Nath auf die vechte Seite umgekehrt hat, um fie 
eins an das andere feſt zu ziehen, welches die Zufammen: 
fesung der Stücke fehr dauerhaft madıt. 

Sticheifen, (Hüttenwert) find 3 Fuß fange, einem 
halben Zoll breite, und Z Zoll die Eifen Man ges 
braucht fie von gefchmolzenem Kupferjtein die Probe zu 
nehmen. 

Sticheleifen, (Hopfenbau) ſ. HopfenftihelL Jac. 

Sticheleifen, (Landwirthich.) f. Pfableiien. Jar, 

Stich der Schleife, (Riemer) f. Schleifen des Kum⸗ 
mets. 

Stichknappe, (Muͤller) heißt derjenige, fo den Eir- 
£cl : und den Muͤhlenbau verfteht. 

Stichplanken, find Bohlen und Bretter, welche be; 
fonders in maffiven Zapfichleufen, oder Schleufen und 
Sielen, die vorzüglich zur Durchfahrt der Schiffe dienen, 
yermittelft eilerner mit Klammern verfehener Gchänge, 
aufgehangen werden, damit die durchfahrenden Schiffer 
ſich mit ihren Stangen daran abftoßen fonnen, ohne die 
Steine, und befonders die Fugen derfelben, zu beichädis 
gen. Zwiſchen denielben werden die Klammern eingelaß 
fen, und mit Bley vergoffen. Auf aleiche Art kommen 
auch fowehl innerhalb als außerhalb der Schleuſe große 
und ftarfe eilerne Ringe und Haken mit Kammern. Die 
Haken aber dürfen nicht außerhalb den Steinen hervor 
eben, fondern es wird vorher für fie ein Loch in die Qua⸗ 
der, etwa in Öeftalt einer abgefürzten viereckten Pyra: 
mide, gehauen, da denn bie Schiffe bequem an die Rin: 
ge gebunden, und an die Haken fortgeftoßen werden koͤn⸗ 
nen, ohne daß diefe irgend einen Raum in der Schleufe 
felbft wegnehmen. Doch darf dies Anbinden, -oder viel 
anchr Anlegen, freylih nur während des Durchzapfens 

elten, in fo fern es etwa mehrere Schiffe zugleich in der 
Seieit nothig machen. Auch an die Thuͤren folcher 
feufen oder Siele werden oft bin und wieder wahn⸗ 
Eantige Bohlen oder Bretter genagelt, in der Abjicht, daß, 


wenn doch ja die Schiffer fich an den Thuͤren abſtoßen 


müffen, fie die mit folchen Bohlen beffeideten Stellen da: 
zu waͤhlen. Nur Schade, daß fie ſtch um alles diefes oft 
Technologiſches Wörterbuch VL. Tpeil, 
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wenig oder gar nicht bekuͤmmern, wenn es ihnen and 
gleich ſelbſt durch eine gedruckte auf einem Brete geklebte 
Verordnung, an und in der Schleufe, vor Augen geſtellt 
iſt. Alſo muß der Scyleufenmeifter durch eine beftandige 
Achtſamkeit, zur Erhaltung der ihm anvertrauen Schleu⸗ 
fe, wohl das Beſte thun, und jeden in der Verordnung 
ausdrudlic zu beitimmenden Mebertretungsfail fich fo fort, 
baar bezahlen laſſen. R 

Stichrechnung, (Kaufmann) f. Baratteonto. ae. 

Stichſaͤge. # Da die Stichläge kein anderes Geftell 
bat, als einen Handgriff, folglich ihr Blatt ganz frey 
it, fo kann man mit ihr an viele Orte hinfommen, we 
eine jede andere Säge unbrauchbar iſt. Allein man kann 
nichts feines damit fägen, weil man ihr eine gewiſſe Di: 
de laſſen muß, damit fie ſich nicht biege. - In manchen 
Fällen muß man ſich derer noch feinere machen, welche 
denn aud nicht viel Mühe Leiten. Denn wenn ber 
Schnitt nicht ſehr tief jepn darf, fo fann man ſich ſolche 
aus Stucken von einer Uhrfeder machen, die man oben 
zwiſchen zwey Brettern von hartem Holze oder Metall ber 
feftigt. >, 

Stichtag, (Handlung) beißt der feſtgeſetzte Tag zu 
einer Auktion, &. bey brennender Kerse verkaufen, 

Stich um Stich, Stud vor Stud, Waare um 
Waareöe verfiechen, f. Umfeßen. Dar. . 

Stichweile, (Bergm.) alio wird ein jedes Stichwerk, 
befonders zum Treiben oder Vorſchlaͤgen beygeſetzt. 

Stich zur Stricknath, (Zichneider) f. Stricknath. 

Stide, (Torfgraͤberey in Oftfriepland.) Im Hollän- 
difhen Wadder, Stikker, Stikfchup, Steekyzer, Rie- 
miizer, genannt, ift ein zur. Abtheilung bes Torfs erfor 
derliches Inſtrument. F 

Stickel, (Deihbau) find bey der Morharbeit oben an 
den Rheindeichen Kleine zugefpigte, in die Erde einge: 
ſchlagene Pfähle, zwiſchen welchen Faſchinen eingeflody. 
ten, oder, wenn der Damm mit Ketten geſpannt werden 
foll, zweyzollige Bretter oder Planken einaefegt werden, 
welche legtere man in der Badiſchen Rheindeichordnung, 
SZwerlinge nennt. : 

Stidelgebirge, (Bergim.) ift bas jähling erhoht und 
zufpist, auch jähling wieder fällt, welches tiefe Gründe 
bat, und am Tage fehr felſigt iſt ; 

Stiden, (Deichbau) find keine Hölzer, von ohnge— 
faͤhr 2 Fuß lang, ſo von Werderbufch gehauen, und zu 
Beſtickung der Sandfelder, oder eines Ufers gebraucht 
werden, um felbige zum Aufwachs zu bringen. 

Sticken. # Die verfchiedenen Arten zu ſticken, find 
eigentlich: bocherhaben, flacherhaben, in chartirtem Öok, 
de, geitechne Arbeiten, (paſſe) geftohen mir Eiſparung 
des Goldes, (pafle epargne) aefprengt, (guipure) ab- 
gefonderte Theile auf kleinen Rahmen, (broderie de 
rappost), mit aufgenahtem Golde (couchurey, mit aus 
gehactem Zeuge (gaufrure), auf Atlasart (en farind), 
mit Flitteen (en paillertes), mit Aufegung gewiſſer 
Zeugjtücen oder Ausſchnitten (en taillare), mit Schmel; 
(en jais), mit Seide, mit Cpenille (en chenille),, mit 

zit 2 Wolle, 
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Wolle, mit Tapetenſtichen, mit Kettenſtichen, mit Knoͤt 
&en und in Weißzeug, f. a. d. 

Sticken, der, nennt man in Niederſachſen die Strick⸗ 
nadel. — 

Sticker. ( Torfgraͤberey in Oſtfrießland.) Der Arbei⸗ 
ter, welcher den Torf nach der Lange und Breite abtheilt. 

Stickerey. Plinius Naturgeidh. VII 48. redet 
von geitihten Zeugen, welche die Pbrygier zuerſt ge⸗ 
macht haben; alsdann nennt er die Attaliihen Zeuge 
(deren Pracht fo oft gerühmt wird) und gleich darauf bie 
Babplonifchen, welche, wie verſchirdene Ausdruͤcke beweir 
fen, gewiß mit der Nadel gefticht werden waren. Atta ⸗ 
Ins hat zuerft wollene Zeuge mit Geldfarben flicken laſ⸗ 
fen. Am sten Jahrhundert feine man aud Gold mit 
einen verwebt, oder Leinen mit Goldfäden gefticht , ober 
auf Leinen Soldfäden aufgenaht zu haben, weldes der 
Kaifer Alex. Severus fur thoͤricht hielt, weil das Leinen 
dadurch fteif und unbiegfam wurde. 

Stiderey auf Atlas, f. fatinirte Stickerey. 

Stiderep auf weiße Wäfche, en blanc. Man 
ſtickt auf Neffeltuh, mit Baumwolle, Garn oder Zwirn 
von Maline mit Steppftichen, Kettenftichen, ober vielfal⸗ 
tig durdhfichtiger,, oder einaclegter Arbeit, und abmt da- 
mit dem Kantenftih nad, welches durch verichiedene 
Verbindungen der Fäden des Neſſeltuches geſchieht, die 
man mit fehr feinen, genau abarzählten Zwirnftichen na⸗ 
be zufanmenzieht. Wenn dieſe Ericherey zu Handtrau⸗ 
fen beſtimmt ift, fo macht man, entweder mit Knoͤtchen⸗ 
ſtichen oder mit keinen Defen ein Zahnchen daran. Zur 
weilen ftitt man zwey Enden Mefieltud zuſammen, fel- 
dyergeitalt, daß man entweder die Umzuge der untergeleg⸗ 
ten Zeichnung mit einem Schnürchen einfaßt, fe durch 
tleine Stiche angenäht wird, und die benden Enden Neſ⸗ 
ſeltuch umfaßt, oder die Gegenſtaͤnde mit einem Knotchen 
oder Kettenftiche einfaßt; alsdenn fchneidet man das eine 
Ende diefes Neſſeltuche um die Blumen, und um das 
Paubwert aus. Man zeichnet nicht die Stickerey des 
Neſſeltuchs auf das Zeug ab, fondern heftet das Neſſel⸗ 
tuch mit fleinen Stichen auf das Muſter an, welches 
von selben oder grünen Papier ſeyn muB. 

Stiderey in einyeln abgefonderten Tbeilen, Bro- 
derie en rapport. So heißt eigentlich die Stickerey der 
Mannıstieider, der Abtheilungen zu Frauensröden, der 
Schleifen und anderer Stuͤcke, die die Sticker vorrathig 
baden, und welche fonleich, auf welhem Grund man will, 
angebracht werden können. Madden die Zeichnung auf 
Taffer, Leinwand, oder gelb Papier eingerichtet iſt, fo fängt 
an damit an, daß man alle Außerliche Umzuͤge, mit einer 
mit Eleinen feidnen Stichen aufgenähten goldnen Kette, 
umzieht; wenn alsdann Blumen oder Abrheilungen vor: 
handen find, die man leicht ausarbeiten will, fo kat 
man Streife von feinem, auf dem Knoͤppelkiſſen ge: 
machten Flornetz, die man mit feidnen Stichen in den 
Blumen befeftiat, die fie umaeben, und die, wenn fie ges 
ſtickt, diefe Stiche verbergen und wieder bedecken müllen. 
Zuweilen machen Die Arbeiter felbit ihr Florne auf der 


aͤlteſte: auf folgende Weife wird babep verfahren: 
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Stelle, mit durchaefheffenen, und gelreugten Stichen, 
bie nur an den Stellen, welche mit Stickerey bedeckt 
werden füllen , in das Zeug eindringen; dieſes Verfahren 
iſt untftändlicher, aber es iſt auch behntſainer und genauer, 
Nach diefem ſtickt man das Öeftechene, wenn es die Zeich⸗ 
nung erfordert; man legt die Blumen von Folie auf; 
fühle fie mit Diatt oder Glanzkantille, und läßt ftets das 
bey etwas von dem Kettelftiche hervorſtehen; macht die 
Blaͤtter mit abgezäblten Flittern; fulle die Stengel 
mit Kantille, und läßt allemal beynahe die Halfte von 
dem Kertelftiche hervorſtehen. Wenn das Stück ganzlidy 
geſtickt, gereinigt, geleimt und getrocknet ift, fo fehneider 
man es mit der Scheere aus, um alles, was vom Grun⸗ 
de zu feben iſt, wegzunehmen, felbit das, was ſich unter 
dem Flornetz befindet; es ev denn, daß man bev Anfan: 
ge der Arbeit, unter diejes Flornetz, einen Band von 
Silber oder Schattirungen gelegt hätte: man fann audy 
diefen Band hinzufeßen,, nachdem die Stickerey bereits 
aus geſchnitten if. Wenn fie auf diefe Weife von ihrem 
ganzen Grunde befreyt iſt, mägt man fie ab, um den 
Werth davon genau zu willen; alsdenn beftet man fie 
gemeimiglich auf blau Papier, um fie fo lange zu vers 
wahren, bis man fie verkauft. 

&s werden einzelne Stickereyen geſprengt, fatinirt, 
von Lahn oder Schattirungen, und felbft von Kettenfti« 
chen gemacht, fo fehr hat man es bequem gefunden, auf 
diefe Weiſe dasjenige in >4 runden beitreiten zu tons 
nen, was nur in Einem Menat geſtickt werden tanrı. 
Die einzeln geſtickten Erde haben nech dieſen Vertbeil, 
daß jie in der Folge auf verſchiedene Gründe gebracht 
werden fonnen. 

Stiderer in Wolle, Man ftidt in feiner Engliſchen 
Wolle, mit vefpaltenen Stichen , und geftcchener Aıbeit, 
eben wie in Beide; der Unterſchied beſteht mur darinnen, 
wie man feine Nadel einfadelr; man muß das "Ende des 
Favens umfchlagen, und felbiaen alsdann durch das Ta» 
Seföhr Reden; weldes ſonſt wegen des hervorſtehenden 
Haars, ncraus die Wolle beſteht, ſchwerlich angeben 
wüurde. Die Wappen auf Bandelieren, die Wappenhatter, 
Kirchenverzierungen, Damenkleider u. dgl. werden mit 
Welle geſtickt. Man bedient ſich ferner derfelben jum 
Keitenſtiche; dieſe Materie hat den Vortheil, daß die 
Farben febhafter und befiändiger find. Es giebt Wellen; 
ftictereven, welche von alleriy ES cyattirungen gemacht 
werden. 

Zu den Kriegsausruͤſtungen, Siegszeichen, Montirun⸗ 
gen und andern ſtarken Arbeiten gebraucht man grobe 
Wolle, ſewohl als zu den Schnüren, womit der wolle: 
ne Ausfchnitt eingefaßt wird; diefe Kriegsſtickereyen find 
fo plump, nehmen weniaer das Waffer an, und find von 
—— Gebrauche, als die Pferdedecken von Tapeten⸗ 
arbeit. 

Stickerey mit Ausſchnitten, oder mit Aufſetzung 
gewiſſer Zeugſtuͤcken, broderie en taillure ieſe 
Stickerey mit Auflegung der Zeugſtücke iſt die erſte und 


Man 
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Man mag dieſelbe auf Goldſtuͤck, feidenem ober wolle⸗ 
nem Zeuge machen, fo paßt mar zuerſt die Blumen oder 
nothigen Abtheilungen, ohne Oroͤnung und fo nahe als 
moͤglich, auf das Zeug, das man ausihneiden will, jeich 
net fie mit allen ihren ſcharfen Kanten nad): alsdenn 
ſchneidet man alle Diefe Stücke mit der Scheere aus, und 

lädt fie an den Stellen, die mit andern Studen wieder 
bedeckt werden follen, drey bis vier Pinien länger. Man 
numerirt fie auf- der linfen Seite, mit eben dergleichen 
Zablen, als auf jedem Theile des Sepaufeten ſtehen müß 
fen, und woran man fie erfennen muß, wann fie ausge 
fhnitten worden, nnd man fie an ibrem Orte auflegen 
will. Die erſte Verrihtung beißt Ordnen. Sit das 
Zeua fo auszejchnitten werden, fo giebt man ibm das 
durch eine Haltung, dag man auf der linfen Seite Pas 
vier unterklebt, ehe man es zeichnet; dieſes verhindert, 
daß fich die ausgeſchnittenen Stüde nicht ausfafern, 

Sf das Zeug, fo man ausſchneiden will, von Werthe, 
oder wenn man viel dergleichen aufzuſetzen bat, fo folgt 
bier eine andere Manier, die Vorbereitung zu maden. 

Man ſticht auf zweyen Papiere zugleid) die Zeichnung 
auf, die man ausführen will, ſchneidet eine von diejen 
Zeichnungen in eben jo viel Theile, als es die Zeichnung 
erlaubt; vereinigt alle diefe Theile ohne Ordnung, und 
fo nahe als möglich, zufammen auf eim weiß Papier, jo 
von der Breite des Zeuges iſt, das ausgeichnitten werden 
foll; man zeichnet alle die Schweijungen ganz genau mit 
Bleyſtift, und fticht fie duch, jo iſt die Zubereitung 


ertig. 
Hierauf wird die Hauptzeichnung auf das Zeug, fo 
man ſticken will, gepaufet; man zeichnet die vornehmiten 
Almzüge leicht, und ein wenig eimwarts, wie auch die 
Stengel, Körner u, |, f. die nicht ausgefchnitten werden ; 
alsdenn beſtreicht man bie linde Seite eines jeden Stuͤcks, 
ſo nicht ausgeichnitten wird, injonderheit an den Ran: 
dern mit Leim oder Stärke; leat jedes Stud über bie, 
anf dem Zeuge nachgezeichnete Umzuge, nach den Mu- 
mern des Gepauſeten; breiter es aus, und drückt es ſehr 
fäuberlich durch ſehr trocknes Papier, und beobachtet da; 
ben wohl, daß die unterbroshene Abtheilungen wohl an 
einander ſtohen, und nicht abgebrochen ericheinen. 


Wenn alles ſehr troden ift, fo umziehen die Arbeiter ° 


alle äußerliche Umzüge, und greifen mit den Stichen et+ 
was in das Aufgelegte: alsdenn fallen fie alle Umzüge, 
ſcharſe Kanten; Ueberfalle u. f. mw. mir Rundichnur oder 
Stafienifcher Seide ein; zuweilen prudt man ‚die Schat- 
ten durchlange feidene oder wollene Stiche aus, weldes 
harpẽ oder hachebache heißt. Mandmal erhebt man 
die Untertheile der Blätter, oder Abtheilungen mit Stü- 
‚en Tuch oder Serge, welches emboutir genannt wird, 
Die Pierdededen, Kramdecken und Wagenderten, wer: 
den gemeiniglih von Wolle in biefer Art von Stickerey 
gemacht, Die Figuren der Feldflaggen werden von Atlas 
gemacht ; und zu den weichen Kutfchen und Meubien wird 
das Aufgelegte von Glanz, oder gewebtem Goldjlüde ges 
macht: man miſcht zuweilen Blätter. oder Beifienwerf von 
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Befprenatem oder Satinistem, und Eleine Verzierungen 
von Slittern mit darunter, 

Es wird. auch. aufgelegte Arbeit oder. Aneſchnitzelwerk 
von Aſtrataniſchen Lammerfellen, oder gefarbten Heime: 
finen, die man nachher wieder mit Chenille oder Flittern 
einfaßt und verziert, gemacht, 5 


Stiderey mir Slittern, Will man mit Flittern fir 
cken, fo muß man deren von verfchiedener Groͤße, in Beis 
nen Haufen auf einen ober zwey Filztellern, wie auch fo 
wohl gewundene, als Glanz⸗ und Mattkanrille, ben der 
Sand, und neben fi) haben; der Arbeiter fädelt eine ſeht 
feine Nadel mit gewichſter Seide ein (von welcher Farbe 
es ſey). Nachdem er zuerſt einen Stich in das Zeug ger 
macht, jo firckt er auf die Nadel ein Endchen Kantille, 
alsdann eine Flitter, die er lange feines Fadens bie auf 
das Zeug laufen läßt; er Fößt feine Nadel in das Zeug, 
zieht fie mit der andern Hand, und bringt fie alfobald in 
dem Raume einer halben Flirter wieder aufivärts, er 
nimmt wieder eine Fliiter mit der Nadel auf, alsdann 
ein Stifthen Kantille, die er, wie das erfieremal, herab 
laufen läßt: er ſticht feine Nadel in das Loch der erſten 
Flitter, zieht die Nadel wieder herumterwärts, wodurch 
die erſtere Plitter mit der zweyten auf die Hälfte bedeckt 
wird, Der zweyte Stich mit Kantille muß fid) mit dem 
erſtern fo verbinden und nur eine Linie zu machen fcheis 
nen; man bilft ihnen zuweilen mit der Spitze der Scheere, 
oder eier ſtarken Nadel nach; der Sticker bringt feine 
Madel wieder hevanfwarts, nimmt eine Flitter und ein 
Stifthen Kantille auf, fahrer auf diefe Weife fort fo lan⸗ 
ge es der Gegenſtand erjudert, und wechſelt mit großen 
Flittern ab, den Stellen und der Geſtalt des Gesenitan: 
des, den er verfertiget, gemäß, und endiget jederzeit mit 
einem Stiche von Kantille, um die letztere Flitter zu bes 
feffigen, wie er angefangen bat, Was mit der Matt 
fantille gemacht wird, kann auch mit Ölanztantifle ges 
macht werden ; dieſes iſt willtuͤhrlich. Die Stifte von 
Matt» oder Glanztantille müfien etwas länger feun , als 
der Raum der fich zwilchen den beyden Flittern befindet, 
damit felbige, wenn man den Stich feft anziehet, nur eis 
nen einzigen Goldfaden, der die Flitter befcjkiget und ver: 
bindet, auszumachen feheinen. Mean wechſelt mit der 
Einrichtung diefer Kantillenkide. Einige befeftigen zuerft 
ihre Flitter mit Seide, alsdenn bedecken fie folche mit 
Kantille; diefe doppelte Verrichtung befeftiger fehr die Ar; 
beis, und macht fie dauerhafter. Die letzte Flitter einer 
jeden Pieihe ausgenommen, fiehet man in dem ganzen 
‚Gange der Arbeit nur die Hälfte von einer jeden Flitter; 
fie finden ſich eben fo geordnet, wie die Münze, wenn 
man diefe auf dem Zahlbrette aufzählet. Diejenigen, die 
‚auf die Sparfamkeit ſehen, bringen jebe Flitter beym Ars 
beiten etwas mehr auseinander, welches in der Menge 
viel ausmacht ; aber die Arbeit ift nicht jo dauerhaft, und 
die Figuren micht fo richtig; diefer Unterſchied beträgt zur 


teilen einige Unzen unter zwey Arbeitern, die ähnliches 
Stuͤck zu ftichen haben, . 
Lille Dan 
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Man feier anf zwey Seiten mit Flittern; naͤmlich fo, 
daß diefe Art zu ſticken Feine linte Seire hat, und daf fo: 

‘wohl oben als unten am Zeuge Flirterm find. Um bier 
bey zu Werke zu fehreiten, muß der Rahm zwiſchen ben 
Beinen der Perfon, die da ſticket, aufrecht geſtellet ſeyn; 
fie hat zwey eingefädelte Nadeln: wann die erſte Nabel, 
welche mit der rechten Hand durchitachen wird, durch das 
Loch einer Flitter, welche die linfe Hand darreicht, und 
durch das Zeug aefahren ift, fa fticht man mit der linken 
Hand feine Nadel in das Loch der auf ihrer Seite befind⸗ 
lichen Flitter, und ſogleich in das Loch einer Flitter, wel» 
ehe die rechte Hand darreicht, und das Zeug befindet ſich 
wifchen beyden; alsdann ziehet man die beyden Fäden zu 
gleicher Zeit an, und der Stich von Kantille auf beyden 
Seiten findet fid mie bey jener Verrichtung, an feiner 
Stelle. Auf diefe Weife führe man fo lange fort, als es 
der Gegenſtand erfordert; diefe Stickerey iſt ſehr langwei⸗ 
lig, und wird ſelten gemacht. 

Nachdem man die Flittern mit Seide benäßft bat, ber 
deckt man die Seide zuweilen wieder mit drens oder vier 
fachem Golddrathe, welches den Flirtern einen weit [che 
nern Ölanz giebt. Sonſt befeftiger man fie mit vorher 
eder grimer Seide, um ihnen die Farbe eines Böhmiſchen 
Steins mit Geldeinipreneung zu neben; einige werden 
mit kurzem und langen feidenen Stichen bedeckt. Wermit: 
telft diefer Beränderungen giebt man den neben einander 
ſtehenden Gegenſtaͤnden ein ſpielendes Licht, ob fie gleich 
von einerley Materie find. 

Stickerey mis Bnötdhen, en noeuds. Es werden 
Roben und Möbeln auf diefe Weiſe geſtickt, daß man die 
Knoͤtchen, welche die Damen mit dem Schiffchen zu ih: 
rem Zeitvertreibe machen, mit Eleinen Stichen näher. Es 
iſt nicht noͤthig, daß man, wie bey der Stickerey mit 
Ehenille, die Enden jedesmal, wenn man abfchneiden 
muß, darchziehet; man darf nur das letzte Knoͤtchen mit 
zwey feidenen Stichen befeftigen ; es giebt wenige Arbeit, 
die jo dauerhaft ſey. Wenn die Gegenſtaͤnde etwas flarf 
find, fo kann man fie, wie mit der Seide, ſchattiren; 
zuweilen bedeckt man mir greben und großen feidenen Sti— 
een, um lichtvolle Theile und bildende Scyatten auszu⸗ 
druͤcken; alles diefes hänge vem Geſchmack ab. Es giebt 
Knoͤtchen von verſchiedener Staͤrke, und es werden deren 
einige von Welle, Zwirn und Seide gemacht. 

Stickerey mit Marſeille 
ſeille wird auf folgende Art gemacht: naͤmlich man ſteppet 
auf Batiſt oder Neſſeltuch, fo mit einer andern ſtarkern, 
und auf einem gewoͤhnlichen Rahmen aefpanneten Fein 
wand gefiretere ift, alle weiß gezeichneten Umzüge der Ab: 
cheilungen oder Blumen, mit kleinen weißen Zwirnſtichen 
aus. Wenn alle Gegenſtaͤnde folcheraeftalt gefteppet find, 
fo £ehrer man den Rahmen um; alsdern macht man ein 
Meines Loch auf der lingen Seite, und ftoßt vermittelſt 
eines Stifte, oder bes Rnopfs einer ftarken Stecknadel, 
fo viel gefponnene Baumwolle zwifchen den beuden Zeugen 
ein, als nöthirift, um fie zu erheben. Wenn man alle 
Begenſtaͤnde auf diefe Weife ausgeftopfe hat, wobey man 
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ſich wohl in Acht nimmt, daß man den Batiſt oder das 


Neſſeltuch nicht aufteißet, ſo kehret man den Rahmen 


wieder um, und bedeckt alsdann alle Gruͤnde der Zeich⸗ 
nung mit Zwirnknoͤtchen, die mit der Nadel, eines nach 
dem andern „ gemacht find, welches einen Sandgrund ber 
wirket, und die glatten Blumen ziemlich anmuchig macht, 
infonderbeit bey Bademöbeln. 

Die Teppiche, womit man bie Füße bededt, und die 
gelegen Kleider werden auf verfchiedene Weife gemacht. 

achdem man das Zeug, welches zum Futter dienen foll, 
auf einen Rahmen geſpannet hat, fo bedeckt man es 
durchaängig mit einer leichten Lage gefämmter Baumwol⸗ 
le; decket diefes alles mit dem fhönen Zeuge ganz ausges 
breiter zu, und befeftinet es mit Stichen oder Nadeln 
rund under. Man zeichner leicht mit Kreide die Schup: 
pen, Rauten oder Mofaiiche Figuren, die man vorftellen 
will ;- darauf ſteppet man alle Umzüge mit Kleinen Sticher 
on oder Zwirn, fo fih mie dem Zeuge zuſammen 

idt. 

Stiderey mit Pelzwerk, bdroderie en fourrure, 
Seitdem es der Kunſt gelungen ift, den Hermelin alle 
Barben zu geben, haben die Sticker Abtheilungen von 
ausgefhnittenen, aufgeleimten, und mit Kerne und Ein- 
faffung von Flittern verzierten Blumen davon gemacht; 
man miſcht Aſtrataniſches Lammfell darunter, worauf 
man Abtheilingen mit Flittern fickt. Wenn man das 
Pelzwert nur nachmachen will, fo ziehet man die Abthei⸗ 
lung, bie man im Sinne bar, mit offener Seide, die 
ſich zu dem Pelzwerk, das man nachahmen will, ſchi— 
cket; darauf macht man mit Chenille, die ſich ebenfalls 
dazu ſchickt, in der entgegen geſetzten Richtung der Seis 
be, das fein laufende Haar. Diefe neue Erfindungen 
nehmen ſich ziemlic, gut zum Winter aus, und gelingen 
ſehr wohl. Es werden auch Stickereyen von Haͤher⸗ und 
Rebhunfedern, mit zufammen ich ſchickenden feidenen Fäden 
durchzogen, und mit Flittern geſtickt, gemacht; ferner 
macht man Abrheilungen von buntfarbigten, mit Goldfa⸗ 
den belegten Flügeln von fpanifchen Fliegen und andern 
Käfern, und taufenderley andern Erfindungen, die nach 
und nad) zum Vorſchein kommen. 

Stiderey mir ſchattirtem Golde, f. fhattirte 
Goldſtickerey. 

Stickerey mit Schattirungen, { fhattirte Sti— 


Stickerey mit Schmelz, broderie en jais. In der 
Stideren mit Schmelz zieher man jedes Ende EC hmiek; 
auf einem wohl gewichſten feidenen Faden, oder fehr feinen 
fueffingenen Drath, den man alsdenn, wie die Stichfei- 
de, auf bie Oberflache der Gegenfände febt; und man 
wäbler den Schmelz von mehrerer oder wenigerer Länge, 
nad) ‚der Breite des Gegenftandes. Die Zeichnung zu 
biefer Art von Arbeit muß beionders entworfen feyn, weil 
man darinn nicht zulammert haͤngende noch" entfernt ſchei⸗ 
nende Dinge machen tan. Da das Röhrchen des Schmel⸗ 
zes gemeinialic) jehr enge ift, fo nimmt man, wenn man 
mit Side näher, fiatt der Nähenadel, ein Pferdehaar, 
leer 
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eat es’ zufammen, fo daß es aleichfam ein Deht ausmacht, 
wodurch der Faden Seide gejogen wird; dieſes gehet 
freyer durch; doch muß man jedesmal, wenn man ein 
Ende Schmelz gebrauchen will, mit einer Nadel ein Loch 
im das Zeug machen. Es verfteht fih, daß der feidene 
Stich um ein geringes känger, als das Ende Schmelz 


ſey: fonft winde der Schmelz entweder zerbrechen, oder _ 


die Seide, womit er aufgenäher wird, durchſchneiden. 
Der Schmelz wird gemeiniglich mit Chenille eingefaßt, da: 
mit diejenigen, bie welchen auf ihre Kleider verlangen, 
ſich nicht die Hände befchädigen: die Materie ſchrammet 
teicht ‚und ift insgemein von ſchlechtem Gebrauche zu den 
Kleidungsftäden. 

Es werden gang Grände mir gelbem nnd weißer 
Schmelze bededt, welcher im verfchiedenen Schneckenli⸗ 
nien, die durch einander faufen, und ziemlichernaaßen 
dem: Gelde und Silber beykommen, aufsenähet wird. 
Die mit Chenille geſtickten Blumen und Früchte ſtechen 
auf diefe Art von Grunde fehe aut ab, 

Man untermifcht zumeilen die von Schmelz geftickte 
Blumen mit Glasflittern, feinen Glaskorallen, und 
einen Körnern von verſchiedenen Geftalten. Der befte 
Schmelz muß kurz, von fehr gleicher Stärke, und fehe 
eben gefchnirten ſeyn. " 

Stiderey von einzelnen Stuͤcken, (ſ. Stickerey 
zum Auffegen.) heißt auch die Art und Weife, die Dlät- 
ter, Blumen oder Beſetzungen einer ganzen Zeichnung, 
oder die’verfchiedenen Theile eines Siegszeihen auf kein: 
‚wand, in einzelnen Theilen fliden, die, wenn man fie 
zuvor Stuͤck vor Stuͤck ausgefchnitten har, nachher mit 
einander vereiniget werden. Diefes Verfahren giebt ei» 
nem. Jeden ©egenftande ein reinlicheres und deutlicheres 
Anfehen , und koſtet dem Arbeiter weniger Mühe. 

Stickerey von Gold und Silber zu reinigen, 
Die Stickerey käuft leicht durch jeden fcharfen Geruch an, 
infonderheit die filberne; man teiniget mir alten Bro— 
famen, die man in einem fehr reinen Tiegel wärmer; 
* man ftreuet diefe Brofamen ganz warm darauf, reibet 
fie mit der flahen Hand, breiter fie dermaafen aus ein: 
ander, daß die ganze Arbeit damit bedeckt ſey, und man 
decket alles mir leinenen Tüchern zu. Wenn alles fait 
if, fehret man den Rahmen um, Elopfet die linte Seite 
mit einem Stäbchen aus, nach diefem beleime man die 
finte Seite der Stickerey mit Gummi-oder wohl ausge 
breiteter Staͤrke. 

Mar reiniger fie auch mit kaleinirtem und fchr feih 
durchgeſtebtem Frauenglaſe, oder fein geſtoßenen Black⸗ 
ſiſchtknochen oder Kuttelfiſchbein. Einige verſtehen die 
Kunſt, dem angelaufenen und ſehr verſcheßenen Golde 
"Kine Farbe und Glanz wieder zu aeben, ohne dem Grund 
der Stickerey zu verderben; dies iſt aber ein Seheimniß, 
weiches nur Ber Vater feinem Gthne binterläßt, "und we: 
"oh eine Familie zu Paris ihten- Unterhalt hernimmt. 
" Berner giebt man, dei ausgebleichten Gcide auf eine 
Fürze Zeit feine Farbe wieder, wenn man es über den 
Rauch verbrannter Federn haͤlt. 


Stiefeln 


Stiderey zum Xufferzen, Rapport. (Etider.) Dies 
fes find einzelne Stüce von Stickerarbeit, fo die Sticker 
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beftändig vorräthig haben, un auf welchen Grund mar 


will, aufgefeßt zu werden. Gemeiniglich beftehen fie aus 
Dorten zu Mannskleidern. 

Stickkunſt, ſ. Stiden. Jar. 

Sticklack ſ. Gummilac. 

Sticknadeln, ſind diejenigen, derer ſich die Seicker 
bey ihrer Arbeit bedienen. 

ne — ſo viel als Forckel. ich⸗ 

tiefel in die Schwaͤrze bringen, (& r 
den Stiefel ꝛe. Jae. N ”. 

Stiefelbrett, (Schufter) f. Schaftleiften. Jac. 

Sstiefelbaube, f. fteife Stiefel. 

Stiefein von Rennibierbäuten, f. auswendig und 
inwendig rauche Stiefeln. 

Stiefeln von Seebunösfellen, diefe find die, welche 
von Seehunden verfertiget werden, und davon man zu 
Kopenhagen ein Paar für einen Dukaten zu Kaufe ber 
kommt, Dieſe find itber und Aber, auswendig und inwen⸗ 
dig, auch unten im Fuße rauch, weil fie unbefohle im 
Haufe und auf dem Eife getragem werden. Die bunte 


Haarſeite, des Seehundfelles, welches man überaus aut 


zu gerben und weich zu machen weiß, iſt heraus aetehret, 
inwendig aber find fie mit Lammfellen. gefüttere Die 
Schaͤfte find auf einer Seite von dem Knoͤchel am Fuße 
an, bis herauf übers Knie offen, und mir Khöpfen und 
Knopfloͤchern verfehen. Sobald man mın mie dem Fuße 


in den Schub eingetreten iſt, wird der Schafft zugetnb⸗ 


pfet, und fchließer gennu am Fuße an, daß man es 
faum wahrnimmt, daß fie an den Seiten zugeknöpfet 


find. 

Stiefeln Dauerbaft zur erhalten. Das ganze Ges 
beimniß befteher darinn,, daß man fich die Stiefeln mie 
Meifing: oder Kupferdrarh nähen Häft. Wenn fie ein- 


mal gut genäht find, fo reißt die Math niemals aus, audy 


ſelbſt alsdann nicht, wenn. das Leder durch Alter oder 
ſonſtige Art zerreißt, fo bat. man Muͤhe diefe Math zu: 
durchihneiden, und wenn man auch einen Weißel 
braucht. , 

Das Meffingsdrath bedarf feiner andern Zubereitung, 
als dan es nur geglühet und abgekühlt werden darf. 
Wenn man es brauchen will, fo if es qus, daß man zu⸗ 
erit, außer der einfachen Sohle, zwey andere Sohlen, 
eine uber die andere, aufden Fuß naͤhet. Die einfache 
Sohle naͤht man zuerſt anf den Schuh des Stiefels dann 
die vordere Math, die einzelne Nath und die andern noth—⸗ 
wendigen Mathe, Hat man um den Fuß herum genäher, 
fo fegt man mit dem: meffingenen Drath die zweyte Math, 
eben fo wie die erfte, darauf, indem man bas Drath durch 
die nämlichen Locher auf beyden Seiten ziehre, durch die 
man den gewöhnlichen Faden gezogen hat. Man zieher 
damit die ziven harten Enden an, und ſticht mit einem 
"Orth durch das ſchon mit dem Drath angefüllte Loch, um 
fie enger zuſammen zu bringen, und bey den Enden zus 
gleich bequemer durchzuziehen. Nachdem man mit dem 

Linz) Schuh 
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Schnh des Stiefels mit der Doppelnach des meffingemen 
Drathes fertig it, jo ſchlagt man die Hälfte des Leders, 
das ardeppelt ſeyn fell, über einander, und naͤht es mit 
der erften Schle, die mit eiſernem Drath nenäbt iſt, jur 
ſammen, mit der Vorficht, das man die Nath ein wenig 
unter ben Fuß bringet, Damit die Mach der beyden Soh: 
fen nicht an einem Orte zuſammen tiefe, ſonſt fünnse es 
fonmen, daß die erſte Sohle, die zweymal genaͤhet iſt, 
ganz durch die Menge der Löcher abgeknippen würde, 

Iſt die Nath am Unterfuße des Stiefels fertig, fo legt 
"man die zweyte oder leßte Sohle auf, und ſchlaͤgt die an: 
dere Halfte des Peders zuruück, und naͤht alles mit einem 
Faden zufammen. Es würde von feinem Nusen fen, 
wenn man am die lebte Sohle, die ſich an der Erde oder 
dem Steigbüügel abnutzt, eine Doppelnatb von Eiſendrath 
anbringen wollse, vielmehr ift es gut, eine dergleichen in 

er Entfernung von 2 oder 3 Zoll an jeder Seite des Ab: 
faises zu machen , weil der Fuß des Stiefels, der ſich an 
dieſem Orte bieget, dafelbit am meiften leidet, und Gele 
genheit giebt, daß das Pechdrath, jo wie es mürbe wird, 
ausipringet. Eine ähnliche Nach muß der Stiefel vorne 
haben, um zu verhindern, daß die letzte Sohle ſich nicht 
in die Höhe hebt, wenn das Pechdrach verfanis if. Man 
ſchlaͤgt bernach die Nägel ein, um den Abfas zu befefti- 
gen, und nabg fodann um die Gegend des Abſatzes die 
weite Nath mit den zwey Sohlen, mit der einzigen Nath 
des Eifendraches; alsdann faßt man eben den Abſatz ‚mit 
der einzigen Math durch das nämliche eiferne Dratb, der; 
geſtalt, daß man fich angelenen ſeyn läßt, die Nath ein 
wenig nach dem Mittel der Ferſe anzuführen, damit dies 
ſelbe nicht von dentHolzpflöcken, womit die Abfagpflecen 
angeheft merden, berührt werde; dabey überhebt man fich 
auch der Mühe, Mägel oder Pfloöcke einzuichlagen, um 
fie feite zu halten, 

Stiefeln su widsfen, f, fteife Stiefeln. 

Stiefels, (Tuchmacher) heißt in Sachſen, was an an 
dein Orten Stärfe genannt wird, 

Stiefelftulpe,, f. Reife Stigfeln, 

Stiefelſchubleiſten, ſ. Leiten zw einem &tiefel 


hub, 
Stiefelſchwaͤrze, (Schufter) ſ. Schwärpe der Schuh, 


Stiefelfhube, (Schuſter) dieſe Art der Schuhe iſt 
ga dem Ende erfunden worden, damit fie in den ſteifen 
der arbrannten Stiefeln angezogen werden mögen; wes⸗ 
wegen man denn jene eher, als diefe, wie leicht zu erachten, 
anziehen muß. Dieſe Schuhe dienen nice nur dazu, daß 
bie Fuße wärmer gehalten werden, fondern fie gewähren 
auch eine ungemeine Bequemlichkeit, indem man fogleich 
wieder im leichten Schuhen iſt, fobald man die ftehjen 
Stiefeln ausgezogen hat, ohne mit den Füzen in bloſſen 
Etrumpfen zu ſeyn. 

Sie werben auf eben die Art gemacht, wie bie umge⸗ 
wendeten Schuhe, haben nur eine einzige Sohle vor 
Rindsleder, welche von einem Ende des Fußes bis zum 


andern gebt; find aber mit keinem Abſatze verjehen. In 


. Stifte 


faͤnglich werben fie auf der untechten Seite gemacht , und 
nachher umgekehrt; einige werden mit Quartierriemen ges 
macht, damit man fie zufchnallen fann; andere aber wer: 
den nur mie Bandern zugebunden; wenn man will, ie 
naher man auch wohl ein Stuckchen Leder an die Duyar 
—* um das Reiben zu verhindern, wenn man hinein 
abret, 

Stiefelwichſung, woblriechende, (Schufter) ma 
nimmt ſchoͤne Mennige bey dem Töpfer, allein gemablnen 
Silberglatt, ohne Zufaß, eines jeden = Loth, Umbra 
ı Cord, weißen Vitriol 2 Quentchen, des beften Storag, 
flüpigen Storax, Benzoe und Kampfer, jedes 14 Quent, 
hen, Leindl 2 Pfund. Alles unter einander gemilcher, 
und bey gelindem Feuer gekocht; zulegt den Storar , Den. 
zoe und Kampfer darunter acthan, und wenn es fait etw; 
Falten will, ein halbes Quentchen Roſenholzoͤl. 

Stiel, iſt der befannte Handgriff an mechaniſchen In⸗ 
Krumenten ; an den Hammern it es ein Ve&is homo- 
dromus, deſſen Hypamschlion im hinterſten Theile dei 
Handflaͤche, die bewegende Kraft aber im Bordertteile 
derfelben if, Es dienet, nicht nur die Haͤmmer und am 
dere Inſtrumente damit anzufaffen und zu regieren, fon 
dern ihnen auch eine große Trift zu geben, 

Stiel, f. Handhabe, Jac, 

Stiel, (Eijenarbeiter) ift ein Stuͤck gerades Holy, das 
man am Ende fpaltet, um einen Durchfehlag , deißel 
oder eine Abſchrote hinein zu ſtecken, die man darinn mit 
einer Zwinge hält, welche die beuden Theile, die man 
gelpalten har, wieder zufnmmen ziehet. Diefeg Stiche 
bedienet man fich zu den Wertzengen, die weder Loch noch 
Dille baden, und weran man anferdem, wie an den 
Kammern, keinen Btiel machen kann. 

Stiele, (Waſſerbau) f, Stangen. ar, 

Stielgewebr, ſ. Stauzengewehr. j 

Stier, (Landwirchfhft) ein ungefchnittener Ochs. 

Stier, heißt das Dier zu &chweidniß, 

Stierboord, (Schiffſaltt) |. Stenerbord, 

Stieren, (Schäfer) f Stäsren, 

Stiernagel am Wagen, (Landwirthſchaft) ſ. Steuer: 
nayel. ac, " 

Stifte, find Eleine merallene Nägel ohne Kopf, we; 
mit man einen Zapfen binter dem Stücke, durch welches 
er gehet, befeftiget, Man muß fie ſpitzig feilen, und 
wenn jie ſcharf anziehen jellen,, fe muß ihr Loch der Ober: 
fläche, auf welche fie zu liegen kommen, nicht ganz dc 
ſeyn. Sie werden auch den Zapfen hindern, ſich umzu— 
drehen, wenn fein Loch von außen ned) weniger fichtbar 
if, und wenn man in die Oberfläche des Stückes, durch 
welches der Zapfen gehet, für den Stift mit der Zeile 
Einſchnitte macht, 

Wenn die Stuͤcke greß, und nach ihrer Verbi 
ſtarken und heftigen Bewegungen ausgeſetzt find, od 
aud, wenn man befürdter, die Zapfen dutch allzu = 
Löcher zu ſchwachen : fo.bedienet man ſich, ſtact der tunden 
Stifte, der Schließen. re 

Silft⸗ 


Stifrt 
“"Gtiftkreide, eine fünftlich gemachte Kreide, aus ge 
Branntem Gyys mit Waſſer. 

Stiftmader, (Nadler) fo heißen an manden Orten 
Diejenigen Nadler, welche die Hefte (Halen und Oeſen) 
und Wandhafen verferrigen. 

Stiglet, f. Stillet. Jac. 

Stigmit, Lapis melanoſtictos Linn. Dieſer aemal: 

te Stein zeigt meiſtens eine Menge ſchwarzer Puncte auf 
feiner Oberfläche, die zuweilen, ohne fich einander zu be: 
rühren oder zuſammen zu fließen, eine punetirte Maleren 
von Baͤumchen eder Landichaften vorftellen. Man findet 
ihn am bäufigften auf Schiefern, auch zuweilen auf Chal: 
erdon nnd Carneol. 
Stillleben, (Maler) nennt man ein Gewm'lde oder 
Schilderey, welde einen Tifh mit Speiſen, $rüchten, 
Gtäfern, Flaſchen u. ſ. w. vorſtellet, ohne alle menſchliche 
Figuren. 

Stilllager, (Soldatenftand) d. i. NMadytquartier. 

. Stimme. (Muſikus.) Diefes Wort hat mehrere 
Bedeutungen; man verjtcht nämlich darunter : #) die 
menfchlihe Stimme an fih, und 2) jede aefchriebene 
Parthie eines Stuͤcks, die den Geſang enthält, der ge: 
fungen oder gefpielt werden fol, Nach der erfien Bedeu: 
tung verfteht man die vier Singeſtimmen darunter. Nah 
der zweyten Bedrutung ift ein Quatuor ein vierſtimmiges 
Stuck, weil es ans vier befondern Stimmen befiebt. 
Selbſt Die verfihiedenen Töne, die zu einem Aktorde ges 
beren, werden auch fo viel Stimmen genannt: jo fagt 
man, daß zu einem velltemmenen Dreytiang vier Stim— 
men acheren.. Daher auch die Benennimgen: Haupt: 
Bin..ae, Oberſtimme, Mirtelftinime, Soleſtimme; oder 
zwey⸗ drenftimmig, vielſtimmig. Aeußerſte Stimmen 
find die Oberſtimmen und der Baß gegen einander. 

Stimmegeld, (Muftt.) nennen die Stadtmuſikanten 
dasjenige Geld, welches ihnen die Adjuvanten ven ben 
Derfanfwartungen , wozu fie von erftern die Bewilligung 
betemmen haben, entrichten muſſen. Gewöhnlich find 
es von jedem Rthir. 4 gr. 

Stimmbammer. # Das Paquet von Nr. 4. bie 
36. wird in Minnberg zu 70 Ar. vertauft. 

Stimmung (Muftus.) Von der richtigen Stim— 
mung der Inſtrumente hangt bey der Auffubrung der Ten: 
ſtucke die Neiniateit der Harmonie, folalich ein betsacht- 
ficher Theil der guten Wartung eines Etuds ab. Zuerſt 
muß das Tlavizimbel geſtimmt werden, und zwar durch 
ganz reine conſonirende Intervallen, fo weit es moͤglich 
iſt; und nach dieſem müffen dann alle ubrige Inſtrumente 
geftimmt werden; Dies Stimmen follte aber billig ver 
fich gehen, ehe die Zubörer ſich einfinden, weil es ihnen 
durchaus die Haͤlfte des Vergnügens berauben muß, die 
fie durch die Mufit genichen, noch dazu, da es jet im» 
wermehr einreißt, vor Anfang der Mufit, fowwehl in 
Kirchen als Concerten, halbe Stunden lang zu ſtimmen, 
fo daß einem geſchmackvollen Zuhörer die größte Pein feyn 
muß, diefe Stimmerey mit anzuhoren. 
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Stlmmwerk, offen. (Orgelbauet.) So nicht gleich⸗ 
aus weite Corpora haben, ift die andere Art der offenen 
Pfeiffen, welche, weil ſie unten ziemlich weit, oben aber 
zugeſpitzt, und alſo mehr als halb zugedeckt ſeyn, viel 
einen andern Reſenanz, «44 bie Princioalmenſurart an 
und ın fid) haben, und werben biefelben darum, daß Fe 
an der Preportion und Reſonanz als ein Horn klingen, 
billig Gemßhorn genaunt, und find derfelbigen unters 
fchiedliche Arten, als Gemßhorn, Spitsflöte, Dulcian, 


u. bal. 

Stintender Afand, f. Teufelsdrecd, 

Stinkholz, Bois-puant, Ein unanaenchm riechen 
des Holz, das ein Baum auf der Inſel Ceylon liefert, 
welchen Hr. von Linne Olax genannt bar. Es ift ein 


‚hartes und feites Holz, das eine gute Politur annimmt. 


Man braucht jokhes in Indien gegen Merventrantheiten 5 

bey uns aber kommt es in die Sammlungen von Selten⸗ 
iten, - 

— ſ. Steenterken. Jae. 

Stintpott, (Artillerie) ſ. ſtinkende Kugeln. Jac. 

Stinkratze, ſ Iitis. — 

Stink ſchiefer, eine Unterart des Stinkſteins. Er 
ift ſchwarz eder ſchwarzgrau, und wie ein anderer Schie⸗ 
fer, in Tafeln gewachlen, die ſich von einander fpalten 
laſſen. Er hat fehr oft Abdrücke von Pflanzen, und 
macht nicht felten das Dady der &teintchlen aus. Ges 
trieben giebt er feinen Geruch, aber im Feuer brennt er 


mit einem unangenehmen Harzgeruche, und duich bie 
Dettillation kann man ein Bergol darans erhalten, In 


Sauren loͤſt er ſich nach und nad) ganz auf, und im Feuer 
giebt er einen grauen Kalt, der aber, weit er abfalir, nicht 
zu gebrauchen it. Er ſcheint ven einigen Arten bes 
Brandſchiefers mur durch die erbhafte Grundlage unters 
ſchieden zu ſeyn, die bey dem letztern Alaunerde, bey dem 
Stiniſchiefer Kalcerde ift. 

Suintitein. Das Gewebe diefes Steine if fire 
nig, Ichaalig oder fchieferig. Seine Geſtalt vmmo oder 
prismatiſch und vieleckig, oder renellss; fein Korn dicht 
und gleichformig, oder loſe und effen. Sein fpecifliches 
Gewicht iſt dahero won 2 bie 3 ; feine Karte nicht fo groß, 
daß er mir dem Stahl Feuer geben könnte, Er wird 
mit Nujbraufen von den Sauren aufocleft, Wenn er 
mit brennenden Keblen umgeben, fo giebt er eine Heine \ 
Flamme, und brennt zu Kalt, Er giebt deftillire wenig 
oder gar fein Del. Enthalt etwas Thonerde und Ciſen, 
und zerfallt, wenn er der Luft ausı efeßt iſt. 

inne theils ihm in 5 @attancen ein: in Seillom, 
Compaitum,, gramen latım, Squamatom, Spatifor- 
me Cryſtallinum. Wallerins und Bomare aber nur in 
drey Arten, den prismatifchen, frahlen: und kugelfoͤrmi⸗ 
gen. Bey Kürtemwerien fann er mit aleihem Nutzen, 
als andere reine Kaltfteine gebraucht werden; aber wegen 
der Beymiſchung brennbater Theile taugt er zur Wieder⸗ 
herſtelung metallifcher Kalte beffer, als andere, und aus 
eben diefem Grunde ift er auch bey Eiſenwerken auf dem 
hohen Dfen, vornehmlich in dem Kraftiener befier zu ger 

brauchen, 
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brauchen, weiĩl erdas Eifen nicht fo märbe und troden 
anacht. 

Stinz, Stincus, (Materialiſt) iſt eine im 
Lobien, Aegupten und Arabien einheimifche Eidechienart, 
die in Apotbefen Meerſtinz, (Stincus marinus) genannt 
wird. Das ganze Thier, dem man die Eingeweide durch 
einen Schnitt längs dem Unterleibe ausgenommen bat, 
wird aufbehalten. Es iſt etwa einen halben Schub lang, 
bat vier Heine Füße, die mit 5 Zehen verfehen find. Der 
ganze Körper, ausgenemmen die Stimm, it mit fderfar- ® 
benen gelblichen Eduppen bedesft, und mit bläulichen 
Queerſtreifen gezeichnet. Der Hals ift vom Korper kaum 
zu unterfcheiden, und jo dik als der Kopf. Die Augen 
‘find klein und das Maul ſpitzig. Der Schwanz iſt laͤng⸗ 
fich rund, fpißzugehend und an der Spitze gedrudt. Bey 
diefem aberglaͤubiſchen Arzneymittel hält man vorzuglich 
auf letztetn Theil. Man bewahrt fie für den Inſekten 

in Spanifhen Hepfen oder Wermuth. 

Stinx marina , find vierfußigg Thierchen, einer Eleis 
nen Eidechſe ähnlich, ungefahr einen halben Schuh lang, 
and eines Danınens breit, außerlich von aſchgrauer Far⸗ 
be und vielen Schuppen, mit einem langen runden Kos 
pie, undaufgefpigten Maule, langen und runden Schwan⸗ 
je, an dem bis an den Kopf ein brauner Strich geht. 
Mar brachte fie vor Zeiten aus Acaypten und andern 
Gegenden der Levante, vornehmlich von dem Ufer des 
Nilſtiohms, ber Marfeille zum Handel Jetzt aber 
Liefert fie N Venedig, und zwar ausgenommen, 
eingefaßen und aufgetrocknet. Die beiten find die, web 
he fein dick und lang, weiß von Farbe, und noch ganz, 
feinen moderigen Geruch haben, und nech friſch find, 
Man muß fle in Wermuch verwahren, wenn fie nicht 
verderben follen. Ihr Gebrauch it in der Medizin. 

Stirn der Poreoe, (Kleinuhrmacer) f. Steigerad» 
£loben. 

Stirnbandage, (Bardier) f. Srontelbandage. 

Stienbinde, Ropfbinde, wird der ſchmale, entiwe: 
der fchlechte oder genähete, und auf beyden Seiten auch 
wohl mit Kanten oder Zädchen befelste Streifen aenannt, 
weiche das gemeine Frauenvolf zu den weißen Schleppen 
um die Stine ı zu binden pflegt. Zumeilen iſt die untere 
Seite in der Mitten mit einer Schneppen verſehen, auch 
bedienen ſie ſich auf der Reiſe einer andern Art, ſo meiſt 
von ſchwarzen Taffent oder Sammet, mit Baumwolle 
unterlegt, Damit der Kopf dadurch warm erhalten 


werde. 

Stirne, GBergwerk) heißt derjenige Ort von ber 
Schicht, dahin die legten Scyladen zur Erlangung der 
Mafe, geſturzt werden, und davon deswegen zuerſt im 
Ofen, wenn angelaffen werden, aufgetragen wird, 

Stirne des Pferdes. (Mofhändler.) Dieſe bat ih 
gen Ort zwifchen den Augen unter dem Vorderhaupte, fie 
erſtreckt fich von dem Hirnſchalbeine bis zum obern Kinn: 
baden, bedeckt mit ihrem Obertheile das Gehirn, und 
mit dein untern vie ſchwammigten Beine nebſt dem Huͤlfs⸗ 
gliebe des Gexuchs. Sie ſoll breit ſeyn. 


Stoda 


Stienfläcben, Haͤupter oder Hauptfeiten, (Bau 
funit) heißen diejenigen Seiten der Steine, nach welchen 
bas Gewoͤlbe oder der Bogen nach Erfordern verlängert 
oder verkürzt wird, es mag nun biefes in gerader oder 
krummer Linie geichehn. 

Stirnmiteel und Unterring,. find auf Bergwerken 
3 nad) einander, am Ende der Welle angetricbene eiferne 
Ninge, damit folche nicht leicht fpringen, und aufipalten 
kann. 

Stienrad, Fienrad, (Müller) ein großes Nab, 
defien Zabne auf der Kante, oder dem Mande bes Rades 
ſtecken. Es iſt unten auf der Hauptwelle angebracht, und 
ſetzt den Triller in Bewegung, welcher auf der Welle des 
Kammrades ſteckt. Es iſt bey Mühlen, die wenig Waſ⸗ 
fer haben, eine Beyhuͤlfe zur leichtern Bewegung. Cie 
werden von gedoppelten Felgen zufammengelegt, welche 
4 bie s Zoll ſtark, und 9 big 10 Zoll breit ſeyn müffen. 
Die Kaͤmmen werden wechielsweife in die Felgen einge⸗ 
ſchnitten, zwiſchen den Kammen kommen jivev hölzerne 
Nägel zu ſtehen, welche die Felgen zuſammen halten. Iſt 
aber ein Stirnrad klein, fo heißt es ein Boͤckchen. 
q Stienriemen, (Sattler, Riemer) fiehe Stirnblatt; 

ac. 

Stobben , f. Stußben. Sue. 

Stöberlein, beißen die in Form eines Beinen Befens 

zufammengebundenen Federbuſche. 

Stobbolz, (Schmeljofen) ein rundes Hol;, daran oben 
— Leim gemacht, mit welchem der Stich zuge: 

op 

Stock, (Bucbinder) ein Stempel, den fie auf die 
Vuͤcher drucen. Es find demnad die Stode in der 
Buchbinderkunſt gewiffe von Meffing auf Art der Stoͤcke 
gemachte Inſtrumente. Sie find nad) Kupferſtecherar. 
= verfertigt und ausgehauen. Es werden mit demſel⸗ 
ben auf-gemeines rothes oder gelbes Leder ganze Figuren 
—* Gold und Silber abgedruckt, zu welcher Arbeit die 

uchbinder große eiſerne Bogenpreſſen noͤthig haben. 

Stock, (Buchdruder) nennen die Setzer oft ſchlecht⸗ 
weg eine in Holz ausgeſchnittene Zeichnung, Finalfted, 
Vignette, Leifte u. f. w. 

Stock, in England ein Fond, ein Capital. Die 
Engliſch⸗ Oſtindiſche Compagnie iſt auf ein’ Darlehn an 
die Krone gegründet, .das in 52000 Actien, jede ju 100 
Pi. Sterl eingetheilt ift, und der Indiſche Stock oder 
Fond genannt wird. 

Stock, ein Getraidemaaß in Hamburg, wird zu Ger: 
Be Hafer gebraucht, hält ı& Laſt a 2 Wispel, a 10 


a — (Kaufmann) eine wohl verwahrte eiferne 
ke. 

Stock, (Kupferhammer) f. Grfüg. ar. 

Stod, (Torfgräberey in Oftfrießland.) Ein Stab 
zu 8 Rheinl. Fuß lang, womit das Meſſen auf den Veh 
nen gelchieht. 

Stodarbeiter, [ Reper. 

Stock⸗ 


"See 


* et Fr Tertiie, (Baukunft) ein Hofer Stein 
welcher oben mit einem Männshaupt bis an die Schul: 
tern zierlich aisgebilder, unten einen abnehmenden Fuß 
bar, der anfeinem Säulenfug ruht, Die Alten haben 
fie an die Grentzea als Marrftelne geſetzt, oder auch an 
die "Scheide: oder Kreuzwege; die Meifenden zu rechte zu 
weiſen. Unſere jegige Meilenſaͤulen find eben das, nur 
daß fie anders geftaltet, und nach den Meilen gefeßt find. 
Stoͤckchen. So nennt man in den Dratbricherenen 
n Stuck Hotz, auf welchem man das Drathende, es 
bdurchs Zichelſen ifecken, zu rechte feilt und Mopft. 
een, Mübtenbau) heißt dasjenige Stücken 
Stahl, in welches die Spuhr geſchlagen wird, in welcher 
das Muͤhle iſen läuft. _ . 
Stoddegen, Stedäde, ift ein Stoßdegen, welchen 
man verborgen in einen Stock machen läßt, um folden 
im Nochfall auf der Reife zu gebrauchen. ix 
Stockdeiche, darunter verfteht Leupoid im Theatro 
Hiydrotechn, die Holzdeiche. LA 
Stoͤcke, (Ziegelhutte) ſ. Bode; * >" 17 
Soden, (DBeramwert) fo heißen die Scheiben Kupfer, 
die aufdem Saigerheerde bleiben, wenn das Silber und 
Bley durthgefaigert ift. he 
& Stoften; 


ner Gans, welcher etivas platt und härter ift, als bie 
andern, darum er auch vorgezogen wird. 

Stockfiſch, (Handlung) gedorrter Kabbelau, von 
denen es zwey Arten giebt, naͤmlich Flach: oder Fladfilch 
and Haͤngfiſch. Die Isländer rigen den Bauch auf, 
nehmen das Eingeweide heraus, fpalten den Rüden von 
innen auf, und nehmen den Ruͤckgrad, bis auf die drey 
letzten Wirbelbeine heraus, legen die gefpaltenen Fiſche 
auf felfige Derter, two fie denn ausgebreitet werden, und 
fo lange liegen bleiben, bis der Wind fie völlig ausgedörrt 
bat. In ſolchen Gegenden, wo feine Felſen verhanden 
find ‚ machen fie aus zuſammen getragenen Steinen für 


bieſeiben eine Unterlage, und degen fie jederzeit auf die ſche 


innere Seite, damit bey einfallenden Regenwetter das- 
Fleifch nicht naf werde, und! verderbe. - Die ſolcher Ger 
ale getrockneten Fiſche werden alsdann in große Haufen 
ber einander gechuͤrmt, und fo lange im freyer Luft ges 
laſſen, bis fie Gelegenheit erhalten, dieſelben zu verhan⸗ 
dein, Der Hängefiih wird eben fo zubereiter, doch mit 
dem Unterfchiede, daß bey ihm der Mücken von hinten 
faeihnitten, mithin gahy geſpalten, ‚und auf den ei: 
tem’ eine Deffnting‘ gem wird, durch welche er auf 
Sense gereihet und über Steinhuͤtten gehängt witd- 
Da nik die Steine ju den Wänden- derfelden fofe uͤber 
einander gelegt werben, kann der Wind durch die Zwi⸗ 
ſchenraͤume derfelben frey hindurchſtreichen. Ein Dad 
rd oder: Diafen, ’ womit diefe Mitten: bedeckt 
werden fühert Die Fifche vor dem Megen, Der Stods 
Technologifches Wörterbuch VU, Theil, 
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fifch , fo wie er Im den Handel koͤmmt, iſt Insaemein von 
aſchgrauer Farbe, ı bis 2 Fuß lang, aber ohme Kopf; 
bis auf den Schwanz auseinander geſchnitten oder geriſſen, 
und jo hart wie rin Stock. Die Farbe des Stortfifhes 
Eonmt-vornehimlic; auf das Salzen anz denn je teriger 
man ihn vor dem Trocknen ſalzt, deſto röther wird er, 
und je ftärter man ihn ſalzt, deſto weißer wird et. Eben 
won biefem Salze aber rührt es auch her, daß ber weiße 
Siockfiſch ſich nicht fo gut Hält, als der, welcher roch 
ausficht, weil jener, da er fehr geſalzen, leicht fenche 
wird und verdirbt, wofern man ihn nicht bald wieder am 
die Sonne bringt, um ihn zu trocknen. Indeſſen Hat 
man den weißen am liebſten; der röthliche Hingegen wird 
nicht geachtet. Der Handel mit Stockſiſch ift ungemein 
groß, indem diefer Fiſch nicht allein zur Verproviantirung 
der Kauffarthey⸗ und Kriegsſchiffe fehr gut, fondern auch 
da er gut zu effen ift, in allen Ländern und Städten eine 
ſehr Karten Abgang findende Waare if. Inſonderheit 
geſchieht damit-zur Baftenzeit ein fehe großer Handel an 
tatholiſchen Oertern. Den ſtaͤrkſten Handel mit demſel⸗ 
Ben treiben die Hollaͤnder, die deutſchen Creftädte und 
bie Franzofen. Ju den Geeftädten zähle man folgende 
Sorten von Stodfilh: 1) Jslaͤndetfiſch, oder vom fei- 
ner Figur fogenarinter lach » oder Flackfiſch, 3) Zartı 
fifch ‚ welcher die beſte Sorte iſt, 3)’ Mirteleorbfchär, 
4) Bleinrorbfebie; 5) Runofifch, 6) Sergfifeb und 
7) trockne Lempen, welche Sorten insgefammt aus 
Bergen und Dientheim fommen. In Holland hat man 
nur dreyerley Sorten von Stockfiſch, nämlich den runden 
oder Rundfiſch; den lannen oder Langfiſch, und dem fur: 
zen oder Kortſchär. Noch andere Arten von Stockfiſch 
find, alte Weiber (Vieilles), Felfenfifch, der Goberg. 
Stodfifchleberrbran, ſ. Thran von Kabbelau. 
Stodgaen, (Fifherey) f. Sadgarn, Jac. 
Stodbärig, epie romaine. (Reßhaͤndler.) Diefes 
iſt eine Folge, oder ein Strid am Halſe des Pferdes von 
aufgerichteren und zurückſtehenden Paaren, in der Geftalt 
einer Degentlinge, nahe bey der Mähne. 
Stodbolmer Bank, f. Bank. 
Stodbolmer Rechnungsmünzen, ſiehe Schwebi⸗ 


"Stodjobbers, find in England Leute, welche mit 
Aetien der Handlungsgeſellſchaften und der öffentlichen 
Fonds handeln, und ducch erfogene und kuͤnſtlich ausge: 
fireute Gerüchte vom Steigen und Fallen des Handel‘ 
machen, daß fie wohlfeif einfaufen, und theuer wieder 
verkaufen koͤnnen. 

Stodmorcdeln, f. Mordeln. : 

Siockplaͤtte, die, Unterplätte, in Oeſterreich eine’ 


Fähre. 
Gone, Englifihe, f. Aftien, 
Stockſchabe (Böttcher) ein rundes und’ in der Ge⸗ 
ſtalt eines Cylinders zufammengebogenes Miefler, von * 
Zoll im Durchſchnitt/ und zbie 4 in der Höhe, und ei-- 
nige Striche in der Diche: eine» Seite.der Klinge iſt 
ur kart gefchliffen, und auf der obern Fläche ſehr 
mm . 
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Kharf.. Dieles Wertzeug it mie einem eiſernen Griff oder 


Stich verichen , woran. nran nach, wern man will, einen 
hölgernen. Griff, um ihm zu verlängern, ſetzen 

s mit diefer Stockſchabe macht man inwendig die 
Eigur der Stucke gleich, wenn fie an einander gejegt wor⸗ 


den find. j 
Stodverblafen, (Prebierk.) Heiße die Scheidung 
derjenigen Schlacken beym Goldſcheiden, die noch einige 
Heine Goldtheilchen bey ſich führen, und die im einer Zers 
ſtreuung der Schlacken, der Schladen von Spießglas, 
durch ven Blaſebalg beſteht. Es geſchieht alſo: dir Schla» 
den von Spießglas, die. mir Silber beſchwert find, ſetzt 
man zwiſchen den Ziegelfteinen, zwischen welchen das Gold 
von iſt geläntere worden, in einer dazu bequemen 
uͤſſel, die man dahin geftelle hatte, und zuvor glühend 
werden ließ, hinein. Um zu verhuten, daß teine Koh⸗ 
ken in die Schäffel fallen, fo iſt dienlich, daß man einen 
hohlen Auffatz von eben fokher Erde, alg. fie ſelhſt ik 
der wie eine halbe Kugel geformt and heiß gemacht wors 
den, darüber decke. In dem Vordertheil diefes beblen 
Deckels läßt man eine viereckte Deffmung von ohngefahr 
3 Zollen , damit der, welcher arbeiter, bequem hinein fe 
ben, und den Wind des Blaſebalges gegen die Mitte der 
Schuͤſſel richten könne. Iſt diefee alles forgfältig anne 
richtet, fo thut man die Schlacken von Spiepalas in-tleis 
den Stucken mit Aner Zange, oder einem Loͤffel von Eir 
fon in die Schüffel. Weil fie ohnehin gern ſchmelzen, fo 
iſt kein fonderliches großes Feuer. noͤthig. Es ift genug, 
wenn die Schuſſel und der hohle Deckel nur halb und halb 
gluͤhen. Eicher man, daß die Schlafen in der Schuſſel 
nzlich zuſammen gejhmolzen find, fo thut man ohnge ⸗ 
hs den ıcten Theil gekoͤrntes oder Hein zerſtucktes Bley 
barımter, weldes, weil es bald ſchmilzt, dem fchiwefrlichen 
Dampf, der ans den Schlacken auffteiger, vermehrt; da- 
mit aber diefer bald vergebe, fo blajt man mit einem klei⸗ 
nen Blaſebalge mitten indie Schuffel. Diefes Verfah: 
sen feßt die Schlacken in eine teichte Flaͤßigkeit, und bie 
Eildertheile, die daranter zjeritrenet find, werden dadurch 
geſchickt, das Bley zu durchdringen. Indeſſen fegt man 
bie Arbeit beyrrinem geringeren Heuer forr, bie man fie 
het, daß ſich die Maſſe von Metall in ihrer Flüßigkeit 
verdickt, eben als wenn fie hart werben wellte ‚' welches 
audy wirklich geſchiehet, je nachdem der Schwefel: aus 
raucht; deswegen mus: man das Feuer ftärier machen, das 
mit der Dampf wieder zunehme, umd die Materie mehr 
erfchittert werde. Wann endhich. der ſchwefeliche Dampf- 
verfhwindet, fo entfichen Schladen ven verbranntem 
Schwefel und Bley, die man Sitherblumen nennt. Man 
dennet ſie daran, daß ſich die Oberfläche des Silbers, die 
noch mit etwas Bley vermiſcht, und ganz fluͤßig iſt, mic 
verſchiedenen Farben überziehen, die hinter eitjander ab⸗ 
wechfeln, und mit großer Geſchwindigleit erſchelnen und 
verſchwinden; ein untruglicher Beweis, daß unter dem 
Metall in der Schuͤſſel kein Spießalas mehr iſt. Und da 
dieſes der ganze Zweck ber Arbeit wär, fo muß man. nun 
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Pr 
daben abloſen⸗ re, , fe 
Ar be» (Soidatenftand.). nennt man im Felde 
bie Wade, fo die Arteſtanten bewahret, und, gemeinigs 
lich —5* dern Regimente poſtiret Rees. - 5.7 15.0 
. Stodwert.\e Zahl der Stoͤcke, die verſchiebenen 

ie Kitchen befichen immer nur 


Gebäuden einen find. 
ans einem Sıodwerke, ob ſolche ſchon ein und etliche 
oͤrer ent ⸗ 


über einander ſtehende Emportirchen für die, 
halten. Die Kit» Ball: Opern. Romddien: Be⸗ 
und Jagdzeughaͤuſer haben ebenwohl nur ein d, 
doch aber find Jolche mir Buͤhnen, oder Logen für die Zus 
ſchauer verichen. - Die Wobn» Fabriken⸗ und andere 
Gebäude für den Aufenthalt der Menſchen  beftehen bald 
nur in einem, und bald in zwey, drey und vier, ja audy 
ohl in ſunf Steckwerken. Die einfiscigen Wohngebauz 
bauen meiſt die Menſchen von niederem Stande, dech 
Ruder man aud) in den nordilchen Landen niele Wohn: 
baufer, die nur ein Stecwert, hech find; Die Bram: 
Brenn: Dad. Schlacht ⸗ und MWafchbäufer, Saf- 
“ob und Wagenſchoppen werden mur aus einem 
Stocke gebaut; inzwiſchen kann es bey den Schloͤſſern 
und Pallaften gefhehen, daß darüber, noch einige Stock ⸗ 
werte gebauet werben. Die Scheunen haben- ebenwohl 
nur ein Stock, weil eine durch fie gehende Decke der Auf 
hebung der Früchte und Farterung offenbar hinderlich iſt. 
Die Stallungen, forvohl für das große Vieh, die Pier 
de, Ochſen, Kuͤhe und ‚Rinder, als auch die für. das 
kleine Vieh, die Schafe und die Schweine, find immer 
nur einftöcig, dody bauer man über die Stalungen für 
das große Vieh, befonders auf Vorwerfen, noch nicdere 
Halbgeſchoſſe, oder ſo genannte Knie, die dann nur $ 
bis 6 Fuß hoch find, und zu der Aufhebung der Fütterung 
bicnen. nen dh 
Sıodwerf, (Kriegsbauf. ). nennt man denjenigen 
Plaß, der bey-einem Plane, cder ichnegtaphiſchem Riſſe 
einer Feitung, den Raum andeutet, auf welchem die. Haͤu⸗ 
fer ſtehen, oder zu ſtehen kommen, und wodurch die Gaſ⸗ 
ſen der Stadt formiret werden... Es wird in den. Riffem 
gemeiniglich roth angedeutet; wie auch überhaupt bey af 
len. Sefiungsriffen das Mauerwerk mit vothen Linien fell . 
angedeutet werden. F 13 < 
Stock irkel ſ. Reihittel. 
Stodel, ſ. Scheune: Dacz. ı re 
Stoffiölie, Gruisfoͤlie, die dritte Sorte Muekaten⸗ 
blumen, die-von halb reifen Nuſſen abgepflüde ift ; zum 
Kennzeichen find die-Seten, woptinn ſie verſchickt werden, 
nur mit einem Handgriffe verſehen. rule! 
Stoͤhnen, Wächer, Buaft, Aufcblag ,;holländ.- 
Steune,.fteunieh,, Water, franz. Garde, . Damit die: 
Torten der in. den Deichen liegenden, Schleufen und. Bien 
len ,. gleich bey, dene Einteitte der, Fluth/ ſich um fo ficheren: 
von fich ſeibſt verſchließen, befeftigt man gemeiniglich ſeit ⸗ 
waͤrts, hinter jeder Thüre, einen tleinen Streben von 
Holz; oder auch wohl von Ciſen, den man Stöbne,.: 
uns. 3 Kl. WI IM; Fri 
A rer] 
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wachter, Knaſt/ oder Anſchlag nenhe, und damit 
gleichwohl die Thüren ſich desfalls nicht krumm ziehen, 
vder verwerfen, befeſtiget man auch wohl gar zwey derfel: 
ben hinter jede Thute, Die eine Stoͤhne oben unter der 
Decke, Die andere aber unten auf dem Boden. Hicrdinch 
alſo werden die Thüren üserhaupe behindert, gamz außu 
fhlagert, denn die Stehnen verringern die Oeffnung 
oder Größe des Siels gewe iniglich um den fünften, vier: 
ten, ja zuweilen gar um den dritten Theil, je nachdem 
bie Thüren vor dem Strohme liegen, das Verhaltniß der 
Hohe derfelben zut Breite geringer iſt, und der Meifter, 
welcher ſolche berfertiget, fein Handwerk mehr oder weni: 
ger verfkanden bat. Der Abzng des in dem eihgedeichten 
Lande befindlichen Maffere, welches ohnehin bey dem 
sftmaligen Wachs» und hoben Fluthwaſſer den nöthis 
gen Fall nur gar zu fpatfam finder, wird alfe diefeunes 
gen zur jedesmaligen Ebbezeit gar fehr geſchmaͤlert, und 
das Yand muß jeden Tag diefe fihere und arfchwindere 
Zerſchliehung der Thriten theuer genun bezahlen. Un— 
gleich beifer ift es, wenn r) die — ſo eingerichtet 
find, daß fie in die Hohe vder an die Seite gedrehet wer: 
den konnen, alsdann kann, wenn darauf geachtet wird, 
ſowohl die etwa zur Waſſerung dienlich werdende Finlaf: 
ſung des Fluthwaſſers, als befonders auch der Ablauf des 
Binnenwaſſers auf dem Lande zur Ebbezeit, in der gan⸗ 
zen Welt des Siels geſchehen. 2) Wenn das Borfiel 
ſich gleich vor den Thuren anfehnlich erweitert, wird als: 
dann der mad) der verjlingten Oeffnung des Siels fid ein 
deingende Fluthſtrehm geſchwinder und ftärker hinter die 
Thüren‘ fallen; wenn 5) die Thüren mit ihten unte: 
ven Zapfen ſtatt blos in eifernen Haͤngen, in metallenen 
Pfannen oder Bichſen laufen; und werm 4) ein befonde: 
rer Schleuſenwaͤrter daten beſtellet wird, der zuverlaͤßig 
‚At, und das oft gefährliche, jedesmal aber ſchadliche Zwi- 
fhentteiben des Tteikzeuges zivifchen den Thuͤren, und 
Anlegen Ber Shift! vor denfelben, forgfältig verhindert, 
. Ein ſolcher M fönnte gewiß dem de, wenn er 
ehnehin in der Nähe wohnet, für ein jähtlihes geringes 
Lohn ſehr nutzlich ſehn und wenigftens alsdann die der 
Abwaͤſſerung fo nachtheilige Sröhnen ganzlich abgeſchafft 
——— Bey re Aa nn 
bin ndere Schi eifter beſtellet, die ohne alle 
Stehen die Thüren, 
und meiden men. Ä * 
Stbockenrotiet Giſter) f. Holzhauer. EN 
Stolkſcher Räfe, eine Gattung fetter —— 
Käfe ‚ die in der Krimpener Waard in Sübdhelländ ges 
* und meiſtens von Gouda zum Handel gebracht 
roen. 
Stolle der Babel, f. Sabelichmieden. ac. ! 
Stoflenbeutel, Loupe. CRoßhaͤndler.) ine Ge. 
ſchwulſt am Fuß des Pferdes. Gehtrer nicht unter die 
snatürficheh Fehlers es if ein Zufall, tweven die Urfache 
it, daß es Pferde giebt, welche wenn fie fich niederle⸗ 
gen, ben Ellebogen , d.1. das Setente, welches das En 
de der Schulter mit dem aͤußerſten Schulterbein verbin⸗ 


ſo oft es nur noͤchlg wird, auf I 
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bet, gerade auf die Stellen ober auf die Hauptfpite Te- 
gen. Da num diefer Theil des Fußes zart, und das Vor 
dergefhleppe des Pferdes fchr ſchwer iſt: fo wird durch 
ben Diuck eine Quͤetſchung verurſacht, woraus zine Ge- 
ſchwulſt, ein wahrer Stellenbeutel, entſtehet; ein Fehlet, 
woran das Pferd zwar nicht leidet, indem es weder den 
Zuſtand des Fußes, noch feine: Bewegung hindert, der 
aber doc jehr haßlich iſ. Wenn man aber die Stellung 
und Lage des Fußes Ändert: ſo verhindert man das Pferd, 
daß es den Eilebogen nicht auf das Eifen legen ann, voe- 
her das Hebel entftand. 

Sıollenflingen, eine Art Ruhler Mefferffingen. 

Stollenamundloch, f. Mundleh. Jac. * 

Stollhaus, (Bergw.) ſ. Haus. Jac. 

Stolln abwägen, (Bergw.) ſuchen, wie viel Tiefe 
ſolche einbringen. 

Stolln aufbeben, (Bergb.) das iſt, ſelbigen wieder 
ſaͤubern and gewaͤltigen, wenn er liegen blieben und ver: 
brochen tft. i 

Stolln aufnebmen, (Bergb.) ein Aufnehmer eines 
Stollns hat die Freyheit, felbigen zu treiben, wohin und 
fo lange er will; befoümmt auch, jo er es verlangt, eine 
Fundgrube darzu. 

Srolln belegen, (Bergb.) geſchiehet gemeiniglich mit 
vier Stollhäuern, die das Sitzort treiben, und den Stolln 
nachhauen. 

toͤllner, den, ins Ganze weiſen, (Bergw) ſiehe 
Ganz. Jac. I 
Stollngeſchworner, (Berab.) ift ein zu dem Stoll 
gefehter Geſchworner, weldher die Stolln befährer ind 
die Seöllner zu ihrer Arbeit anweifet. * 

Stollnbacken, (Bergb.) ift ein langes, hohl geſtiel— 
tes, 2 Zoll ſtarkes, vorn hackenformig geſchlagenes Eiſen, 
welches nach dem Abſtechen die Gaͤnße zu machen des 
Stichs gebraucht wird ie ae 

Stollnkah, (Beram.) f. Stollenfane, ı Jac.: 1 ; 
Stollnkarn. (Bergb.) ift ein ſchmaler Schubfarem,; 
darinn Derg und Erz in der Grube geführee wird, 4 

Stollnloͤſen, ( Bergb.) das ift, mit Schaͤchten, oder 
Lichtlüchern auf den Stolin nieder geben, um beffere Bes 
ferderung zu haben, und Wetter hinein zu bringen, ! 
Stolln offen balsen, (Bergw.) f. Dffen halten» 


ac. 
Stollnttieb, oder Forttrieb, iſt bie gewohnliche Ar · 
beit, die auf denfelbigen gethan wird. vn 
Stolln wird enrerbt, das ift, wenn ein anderer 
Stolin fieben Lachter tiefer rintommt, fo hat der obete 
fein Recht verloren. 


Stoopen, ein Gemäß zu fluͤßigen Dingen, Hält in 
Parifer Kubikzolle zu Anklam 20:28 Yon 
45! 
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den er. 
Ssöoters, eine hollandiſche Otlbetmũme zu 

Stüver; ars Fon tr > 4) 
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Stop, ein Getreidemaaß, enthaͤlt in Pariſer Kubik 
zollen in Schweden zu vier Quarters oder 16 Ort 66. 
Stoͤpen, Stoͤpenloͤcber, hollaͤnd. Sioepen. Man 
—— nnd Gangſtoepen. Erſtere, um dadurch mit 
gen und Pferden queer dur hohe Deiche temmen zu 
Höonnen: durch leßtere aber nur zu Buße, oder hoͤchſtens 
zur mit Schieblarren, Diefe beißen im Vremiſchen 


Rüden. 

Stopf, f. Steopen. 

Stopfen, Bourrer, (Bleyarbeiter) biefe fagen, ihr 
Diey ftopft fih, wenn es auf dem Sande ſtehen bleibt, 
und basjenige macht, was fie Baftanien oder erhabene 
Deulen nennen. 

Stöpfen, (Mätherinn) ſ. Wuͤbeln. 

. Stopfen, Stoppen, (Haushalt.) heißt die Gaͤnſe, 
Truchühner oder Kapphähne, eine Zeit vorher, ehe jie 
abgeſchlachtet werben, mit befenders dazu verfertigten 
Nudeln, die man ihnen mit Gewalt in den Hals ftopft, 
fett machen. 

- Stopfeifen, (Riemer, Sattler) biefes ift eine eiferne 
Stange, von ungefähr fünftehalb Fuß lang, und hat an 
ihrem einen Ende einen Knopf, und ‚das andere Ende ift 
platt und etwas ausgefhnitten. Es dienet, das Stroh 
ih den Stod.des Kummets zu ſtoßen. 

Stopfer, (Jäger) f. Lochguder. ac. 

Stopfgarn, f. Plattgarn. Jac. 

Stopfſtuͤbbe, ift von ‚gewöhnlicher Heerdſtuͤbbe, 
auch wohl auf zerftoßenen Schlacken zulammen gemengt, 
und fo weit mit Waffer angefeuchter, daß es ſich ballen 
laft. Sie wird zum Zumachen des Stichs in denfelben 
hinein geitoßen. 

Stopfwachs, Bienenzucht) f. Vorſtoß. Jac. 

Stopinen Juͤndſiricke, (Artilleriſt) find eine beſon⸗ 
dere Art Stricke, die man zu Anzundung der Feuetwer⸗ 
kerſachen gebraucht, abſonderlich derjenigen, die ſich erſt 
nad) einer gewiſſen Zeit entzünden ſollen. Man macht 
auch dergleichen aus Werg in Salpeter geſetten, und mit 
einem in Branniwein eingerührten Mehlpalver angefeuch⸗ 
tet, in einer gewiſſen Groͤße zuſammen aewidelt, fe, wie 
man felbiges zur Abfeurung ſewohl der Ernſt- als Luſt⸗ 
kugeln gebrauchet. Man fann aber die Stopinen auf fel⸗ 
gende Art zusichten: Es werden aus Flachs oder Hanf, 
der zum andernmale in der Hechel geblieben, und ven allen 

ben rein gemacht werden ift, Striche einen halben 
Daumens in den Diamerer did gemacht; Hernach 
mimmt man Aſche von Hageeichen⸗, Eichen, Rüſtern⸗ 
odet Ahornholz.3 Theile, und ven ungeloͤſchtem Kalke eis 
nen Theil, und macht eine Lauge. Hierzu thut man eis 
nen. Theil. Salpeter und zwey Theile Saft von friſchem 
Kuͤh · und Pferdemift, fo dur ein wollenes Tuch ger 
druckt wid, Diele Materie gießt man wohl vermiſcht 
bie, in- einem Keffel liegende Lunten. Hierauf wird 
unter dem, Keſſel gemacht, welches erſtlich gelinde 
iſt, hernach aber immer Ben. —* ‚In en 
man, fig wen. oder drey T ndiq 1, un 
die —— wird immer —*c Als⸗ 
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dann werden bie Lunten aus dem Keſſel heraus genom⸗ 
men, die Seuchtigfeit wohl se ws ie ; 

gehende Näffe mit einer Leinwand abgetrodnet. Endlich) 
werden fie auf lange Stangen gchängt, da fie von ber 
Sonne ganz aurgetrodfner werden tönn.ı. Es giebt aber 
der Stopinen bey den Feuerwerten jonderlid) zweyerley 
Artın, gelbe oder weiße und fcowarze, Die gelben 
oder weißen werden folgendergefialt zugerichtet. Man 
nimmt einen kupfernen Keſſel, thut 6 Loth gefloßenen 
Salperer in denfelben, ſchuͤtiet ein Viertelmanp Wein: 


eflig darauf, und läßt es wohl mit einander . Als: 
denn nimmt man 6 Loth Baumwolle, idee Faden 
etlide Ellen fang und fo dicke, als ein Febdertiel, 
und leget ſolche in die Lauge, daß fie darüber —5 
gehe. Man laßt fie wohl einfisden, und rübret fie 

mit einem hölernen Spadel um, damit die Kraft des 
Salpeters wohl hinein dringen möge, Man nimme fie 
endlich vom Feuer, drücket fie aus, und läßt fie an ber 
®onne austrodnen. Ben den ſchwarzen 5 
iſt zu merken, daß fie auf eben foldre Art, wie die vori« 
gen, gemacht werden. Det ganze Unterfhied befteher dar: 
inn, daß fie, fobald fie ausgedrüctet worden find, Bund) 
geftoßenes Pulver gejogen nnd abgetrocknet n. Di 
fe find im Brande etwas geſchwinder Php nous 
gleichergeftalt Bey Anzündung großer Ragueten, zum Eins 
* * Gtanaten, auch Bölerfugeln wohl gebraude 
werden. Es fönnen ſolche aud) auf felgende Act werfers 

























tiger werden: Man läßt aus flächjenem , 
Baumwolle zwey oder dry Fäden ftarke Stricte i 
die nicht gar zu fehr gedreber find; diefe hut man ın einen 
neuen verglaſten Tepf, nebft Die heilen far weiße 
ein, zvo Theile Urin, einen Theil Dranntwein, einen 
Theil gelanterten Salpeter, und tocht fie bey einem far 
fen Fruer, bis alle dabey geweſene Feuchtigieit eingefeche 
ift. , Hierauf wird auf eine Tafel das befte Meblpuiver 
I8 die 5* werden heraus genemmien, au 

r Tafel in dem Pulver gewäljet, und an der Sonne 
getrocknet. Diefe verbrennen fehr —— 
man alſo haben will, daß fie etwas länger brennen fellen, 
fo muß man diefe Fenerfpiche etwas h 
«8 wird alſo zu dieſem Endiwert genug 
Stopinen nur in Eifig und aufgeläntertim al 
geſotten, hernach mit Mehlpnper an nd. 
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werden. Es ift auch nach eine and 
die nicht in Suicke gedrehet wird, I 
drehet und offen in vorgemeldeter Materie gefoder, ebee 
in ftarfem Branntwein etliche n eingem mi 
Mehlpulver beftrenet und getrocdnet ı ib. - Bismweilen 
wird auch zu dem Brannteweine wenig aval 
Gummi oder Tragant gethan, wenn man folde 
nen verlangt, die nicht leichte auszlımirsen. fin 
bepfammen halten, Will man ab 
Etopinen haben, die ſeht langſam bren 
fte. ätf fofgende Art zubereiten; Wi 
Daiip, einen, Theil Cotoppeniu 
iwey Theile Salpeter und ein Viertpei 
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son dieſen Sachen geſtoßen und gemahlen werben kanm, 
— zu einem ſubtilen Mehle geſtoßen und gemahlen wer⸗ 
n. Darauf vermiſcht man alles wohl zuſammen, und 
laͤßt es bey dem Beuer zergehen, zieher einen flächfenen 
oder hänfenen dichen Baden durch die jerlaffene Materie, 
und drüder ben Baben in dem Gefäfle zu Boden. Die 
ſes wiederholet man fo oft, bis er. fo dicke wird, wie. ein 
gerneiner W d. fie uun gebraudye werben 
follen, fo werben fie zuerft angezündet, darnach bie Flam⸗ 
me ansgeblafen, und die glimmende Koble behalten. 
Stoppelbuſch, ( Deichbau) ift derjenige Buſch, fo 
au der Stoppellage eines Stackwertes fohl gebraucht: wer⸗ 
den, und weil das dicke oder Steppelende nad) der Strom⸗ 
feite gelegt wird, nennt man ihn alfo. - Aa 
Stoppelbutter, Wimerbutter, (Landwitthſchaft) 
iot, wenn ſich die Kühe mit den Stoppeln auf dem 
eide und hartem Strobfurter des Winters in dem Staͤl⸗ 
den bebelfen müflen, welches eigentlich den Unterſchieb 
der Farbe und des Geſchmacks an der Diay: oder Som⸗ 
merbutter machet. re re 
Stoppelenden, heißt das untere oder flärfere Ende 
bes Buſches, Dagegen die oberen oder. duͤnnen Reifer des 
Buſches die Echwippenden genannt werden. 
Stoppelvogt, (Landw.) ift bey großen Guͤthern, mp 
ein ſtarker Feldbau iſt, ein Aufſeher uber die Fröhner, die 
das Getreide auf dem Felde abbringen; er muß die 
Schnitten und Mäher beſtellen, und Acht geben, daß ein 
jeder. feine Arbeit vecht verrichte. Dafür bat er etwas ge 
wifles an Geld oder Getreide zu geniefen. An man 
en Orten iſt der Stoppelvogt auch Wormäher zur 


Stoppellage; (Deichbau) find diejeniaen Vuſchla⸗ 
gen, welche auf die Schwipplage und der Stoppel oder 
Biden Ende des Vuſches, waſſerwaͤrts oder nach der 
®tromfeite gelegt werben. A 
' Gtoppen ‚ (Ranbiv.) f. Stopfem - sin. . 

Stoppuhr, ein halb Engliſch. Name der Eelunden- 
uhr; f.d. * — 
pie, Kobrfiöpfel, (Diepazbeiter) ik ein bl: 
jener Stoͤpſel, bes mehr oder weniger disk iſt welden 
fie auf die Mündung der Röhse paſſen, die fie lüften oder 
ausleeren wellen, und dur defien Besmittlung fie felbige 

etifch verſchließen. Er ſieht ohngefähr einem Kufen- 
el ahnlich, Borg beng tue, 

. Btöerzubereisung Jam. Sandel im Holſteiniſchen. 
Bern der Sther dur die Fiſcher gebracht, ober durch 
den dazıs geotdneten Stberefer mit zwey tuchtigen ſtarten 
Männern vom der Lichten und dem Kollmar (webey die 
Zeiten ber Ebbe und Fluch; die Stoͤere abzuhelen, wohl 
in Acht zu nehmen,) gebracht, und vor die Waage getra: 

gen worden, welches Auf einer Bahre geſchieht, ſe wir 

der Fiſch gewogen otdentlich angeſchrieben, ‚und na 
gen ehe rt in das Stoerhaus gehracht wird, 
demſelben der Schwanz, ohngeſahr bis + Finger breit 
an dem Flelſche, abgehauen, und hernach ins Haus ge 
bracht· Sodann kommen Die Weiber und ſchneiden vor⸗ 
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Eſt die Kiefen aus: dann ſchneiden ſie den Leib, von dem 
Nabel bis an den Kopf hin, auf. SR der Caviarro gut, 
fo wird ſolcher mit dem von beyben Seiten des 
langen Darms, der fi bey dem Nabel endigt, abgelöft, 
in Molden gelegt, und in den Keller getragen. Darauf 
ſchaͤlen fie dem Stier die Blaſe, die rund umher ange⸗ 
wachen, und ſchneiden folde ab, und wenn fie abgewa⸗ 
ſchen, wirds zur Faͤulung in ein Faͤßgen mit Waſſer ges 
ıhan; hernach wird die Murft, Leber, Magen, Herz, 
und wenn kein Caviarro darinnen ift, die Milch ausges 
fhnitten und ausgenommen, weldes alles, nebſt dem 
abgehauenen Schwanz und Kiefen, wenn es recht abge 
brühet, rein gemacht und zubereitet wird, ein gutes Eſſen 
üft. Berner wird fo viel Waffer zugetragen, auf die Fir 
ſche gegoflen, ‚und mit dem Beſen von den Weibern fo 
lange geftrupft, bie aller Unflath, Schleim und Biut ins 
und auswendig recht ſauber und rein abgewaſchen, des⸗ 
gleichen die Stelle, wo er gelegen hat, und wieder zu 
liegen tommt, ganz sein ift. Vorher werden die Fiſche 
ordentlich an einander hingelegt, bis fie gefchlachtet ters 
den follen. - Wenn der Fiſch lebendig gebracht, und von 
den öifhern nicht flark gehauen, das Wetter auch nicht 
zu warm iſt, jo muß folder bis den dritten: Tag liegen; 
desgleichen. auch, wenn er fchon nicht lebt, und nicht 
Kart gehauen, au) kein warm Wetter it, kann er chem 
10 lange liegen; iſt der Fiſch hingegen von den Fifchern 
ſtark gehauen, und die Witterung ift warm, fo nimmt 
man ihn den andern Tag zum Schlachten; wenn bie Fi⸗ 
ſche aber von der Fichten eder Kollmar kommen, und 
man jpürt an den Kiefen,, daß fie fhem- etwa cinen oder 
In Tage gefangen, fe werden fie gleich geſchlachtet. 
er SC chlächter zieht den Stöer mir einem Haken auf den 
bazu gemachten Tiſch, und ſchneidet ihm erſt die Fleßfe⸗ 
bern ab, legt ſelbigen auf den Küden, nimmt das große 
Meſſer, welches an dem Hefte ‚einen doppelten Wicders 
ten.hat, und ſticht ſolches inwendig in die Mitte des 
ens, fahız damit durd) bis zum Schwanze, dann 
falle die unterfig Hälfte in.der Mitte von einander, Dex 
Schlachtet tehrt, das Weſſer mit der Schneide um, une 
ſchneidet damit in der Mitte weg, bis an den Kopf, daß 
ſich der Fiſch ‚ganz von einander theilt, wobey denn zu 
willen, dap die Stöere von 20 bis 95 Pf. zu halbe Ach⸗ 
sel, von 60 bis 250 Pf. zu Achtel, von 260 Pf, aber 
u. w. bis 4 und soo Pf, zu Viertelſtucken jerhauen 
werden muͤſſen. Sobald der Stber alle. inwendig im 
der Mitte, der Laͤnge nach, von einander geſchntten 
worden, nimmt der Schlachter feine Maafe, entweder 
zu den Viertels, Achtels oder halben Adhtels, nachdem der 
Fiſch groß if, und mißt damit von dem Schwanze big 
gr Kopf bin, wie viel Langen er von dem Fiſche bar 
n kann, damit wenigftens «Singer breit Fleiſch an dem 
Kepfe bleibe. Oft bleibt wohl weniger an dem Kopfe, 
pft auch etivas mehr; dann baut er voterſt den Kopf ab, 
denn ber Kopf entweder in Viertel, Achtel oder. halbe 
Achtel zu lang, jo haut er fo viel, als dem Gefäße nad, - 
der Kopf zureiche, von der Schunte ab, ſpaltet jelbige mit 
Puam'z dem 
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Bern Deile durch und dutch von einander, und wirft die 
beyden Schnutſtucke zu. Ende des Tifches, hierauf haut 
er auch den Kopf mitten durch, und wirft ſelchen am ges 
hoͤrigen · Ort: alsbenn -ninmt er einen’ etwas dicken de: 
txuͤmmten und am Ende ein wenig zugeſpitzten Stock, 
ibſt damit zu beyden Seiten die Bauchlappen, das daran 
hangende bluthautige Bert und- andere Fäulichteit rein ab, 
und fchneider es mit dem Meffer aus, ſteckt feichen Stock 
ferner unter das Ruckgrademart in die Mitte des Fiſches, 
und bohrt fotchen in die Höhe, faßt e8 mit den Händen 
an, und zieht dieſen Riemen, der dreymal fo fang ift, 
als der Fiſch ſelbſt, unter und über ſich, aus beyden hät: 
Ben Theilen des Fiſches heraus, und wirfts auch weg. 
Es ſcheint, daß hiervon ein Lederleim gemacht werden 
mmte, welches aber noch nicht verſucht moiden ; mißt 
Nach Proportion der Größe des Fiſches zur richtigen Maag 
Ber Gefäße wieder, macht bep jeder Maaßnahme mit beim 
offer in dem Knorpel ein Zeichen," und baut es nach dem 
Zeichen in die Kerben alſo uͤberzwerch entziven, kehrt jedes 
Paar Stucke nic der Ränge, fpatet es mit dem Weil 
vollends aus einander, und [chicbt' es zulangs dein Tiſch 
an das Ende; am mehreften Theile bleibe der Kepfinoch 
an Rumpf bis zu allerletzt. Dabey denn auch) in Acht 
zu nehmen, daß von dem Viertet: nnd Achtelſtöer auch 
zuweilen, nachdem von einer Sorte viel oder wenig vor: 
handen, nad den Nabelftuden von Bierteffifchen Achtel- 
ftüde, und von —— auch wohl, aber ſehr ſelten, 
halbe Achtelſtũcke können gehauen werden) wieiohl Die 
Schwanʒſtücke überall in -die Gefäße, ſelbige recht voll 
gu machen, gepadt werden fünnen. NB. Die von den 
Fiſchern gehauenen Stücke müffen , wenn fie zw ftark find, 
befonders ausgehnuen werden. Wenn der Etber alſo ge: 
ſchlachtet und zerhauen ift, ſo werden die Stuͤcke in den 
Waſchtrog ins Waller gelegt; die Weiber, deren eine 
It: ein dazu gemachtes Bret vor ſich zmerch über den 
tog liegen hat, "dazu mit einem guten Meffer umd ein 
Peifen Buͤrſte / worinn die Borften‘ mit Meflingdin 
eingezogen ſeyn muſſen, verfehen, nehmen eine jede ein 
Srüd Stöer vor ſich auf das Brett, fehneiden' davor’at; 
les daran noch hangende Häutige fauber ab, ſchrappen 
bas Blut und den Schleim mit dem Mefler aus, injon: 
derheit müffen die -Kopfitücte, melde inwendig, wo Die 
Riefen gervefen, rein und fanber, und mas fonften daran 
annuß iſt, abgefchnigten werben, buͤrſten darauf die Stih: 
de ftart von alleın Schleim abs finden fie ohne die befon: 
bers ab » und von den Fiſchern eingehnuene Stuͤcke daben, 
Po muß der Hieb rein ats dem Grunde ausheſchnitten 
Werden, daß nichts ſchwarzrothes, oder ein Merfmal da: 
don in dem Hiebe des Fiſcher überbleibt, waſchen und bür: 
ften es recht ans, und legen die alfo rein abaefchabten und 
abgebürfteren Stuͤcke Stöere in einen großen Kufen rein 
Maffer, twafchen und bürften das Fleiſch aus dem Waffer 
nochmals wieder, und legen es in einen andern Kufen 
wit reinem Waſſer, wiederholen das Waſchen noch ein- 
mal, und legen die Stuͤcke jedes allein, als die Kopfftü- 
He, Mitelftüde, Schnuten » und Schwanzftüde, in 
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beſondere Befäße » wenn alles folder Artigefäubete ; (fof 
ches geſchieht oft, wenn die. Otbäre überhauft,rdag einige 
Weiber waſchen und sinige binden, damit das Kochen 
vor fich geben Fans). Zu dem Binden werden die Ruſ̃ 
ſchen Matten gebraudyt, dieſe werden vorberiaufnchft 
die guten, und zum Binden geſchickten Bälte orbeneiich 
zufammen gewickelt, dab ein Bruck mach. dem andern 
ausgezogen und die Berwu sung darinn bermidden: werden 
kann. Das nichtsnugige Baſt wird zum Keſſelwaſchen 
und andeun Gewaͤſche gebraucht.‘ Die Kopffucke wer 
den, nachdem dieſelbigen groß ober klein find, zwegimal 
überlängs und zwey· drepasauchwiermaliniberptöerch mit - 
Verſchrentungen dichte, zuſammengezogen und gebunden, 
und wenn ein Stud Baſt nicht lang genug ift , ein ande. 
res Brück, und jo immer. weiter, wieder angetnup 

Die Birrteltude, was die Bauthſtucke, auch vom anders 
berrifit, fo werden Die Bauchlappen zufammengerolit, bie 
an das die Ruckenſteiſch, ſodann dreymal überlängs und 
dremnal überzmwerch- verfehrente und gebunden. Komum 
der Daft, welches auch bep den Kopfikücken im. Acht zu 
nehmen, ‚auf einen Knorpel, fo wird weine: Kerbe in ben 
Knorpel geſchnitten daß der Baſtanicht abweicht; und 
deſto fejter und dichter hält: Die Achtel; ind halbe A: 
teliſtucke aber werden zweymal überlängs ande überziberd 
verſchrentt und gebunden Die Schnuten ;umd Stert 


. ftüde hingegen werden nur kreuzweiſe verfehrentt und 


bunden, und jede Sorte von dem alſo gebundenen 

bis zum Kochen abforiderlich ‚zufammien gelegt, . Wahren 
der. Zeit der Stöer durch die Weiber gewafchen ‚ı gereinigt 
und gebunden wird, fo macht ber Schlachter Anſtalt zum 
Kochen, wozu die Keſſel fleifig mit Ziegelfteinen ausge 
rieben und blank geiceuert werden, mit Waſſer reif von 
ihvem Schleim abgejpült, und mit- dem, was von den 
Matten abgeht, und nicht zum Binden gebraucht werben 
kann, rein und Jauber ausgetrodner werden müflen. SI 
es nun im Anfange oder zu Ende bes Stöerfangs; da 
Hoch nicht viel Stöere gelocht werden muͤſſen, ſo iſt fol⸗ 
gendes in Acht zu nehmen: Zu einem Fiſche nimmt man 
»3 Achtel Spaniſches Salz,. und‘ 's Aditel. Waſſer, zu 
a Fifchen Hleichfalls 14 Achtel Spaniſches Saiz, und-7 
Achtel⸗Waſſer, zu 4, 5 bis 6 Fiſchen aber fo-viel, als 
wenn ein Feiner Keſſel voll gefocht wird. » Zu dem kleinen 
Keſſel, worinn 20 bis 22 Achtel Fiſch zu technen, können 
gekocht werden, Raum 34 Achtel Spanifh Salj, und 
16 Achtel · Waſſer; zu dem’großen Keſſel, worinn 24 6is 
26 Achtel · Fiſch zu rechnen, getocht werden ninmt man 
Raum 44 Achtel Spaniſch Satz, und.ı8 Achtel Waſſer. 
Das Salz muß vorher in den Keſſel gethan; und alsdenn 
das Wafler darauf gegoflen werden; und wenn wesen 
beſſerer Bequemlichkeit das, Waſſer in die Keſſel gepumpt 
wird, fo hat man einen gewiſſen Maaßſtock bey den Ref 
fein ſtehen, welchen man in den ‚Keffel ſteckt; und faldes 
zeigt bis an die in den Stock geichnittenen: Kerben nach 
ber Höhe die gewiſſe Maaß des Waſſers an. Wenn dag 
Salz mit dem Waſſer brav unter einander gerüßreift, fe 
soird das Feuer unter dem Keſſel gemacht, — 
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MWuͤchen hotz gebraucht. Das Waſſet muß ſieben und 
war unter oͤſterm Umruͤhren und. Abſchaͤumen, bis dag 
Salz alles in dem Keſſel geſchinelzen und zergangen üt. 
Waͤhrend ber Zeit diefes alles geſchieht, ifb den. Koch bey 
dem Padın, und geht fobann zu dem Keſſel zum Kochen, 
Alsdens wird der Tiſch nady der Küche aufgeſetzt, und 
werden die in Stücken gebundene Stöere in aller Ordnung 
Darauf gelegt, alfo,ıdaf die größten Mittel s und Nabel 
ste: unten auf dem Soden bes Keſſels auch in richtiger 
nasg kommen, und durch die Unordnung nicht etwas 
losgehe und Schaden geichehe. Es werden auch wohl 
ſolcher 3 bis 3 und mehr Lagen, große Stüde unten, und 
daranf die Mittelſtücke, denn. die Schnuten. und: Stert⸗ 
ſtuͤcke, mit dem fo genannten Beinen Gruß, endlich oben 
auf die Kopfſtucke, auch in großer Ordmung ein» und an 
einander ‚gelegt. Diejes alles wird dem Koch vor dem 
Keilel Durch eine Fran, fo, wie er es befindet, zugereicht, 
damit er nicht aus. des Ordnung kenıme. Wenn der Kef: 
fel voll; (wenn er. nämlidy voll werden kann) wenn er et⸗ 
wa, da fehr viele Fifhe darin, ‚des Waſſers fodann zu 
viel harte, wird davon etwas Wafler ab - und ausgegoi- 
fen, damit der Thran nicht überlaufe. Auf den angefull- 
gen Keffel wird ein Kreuzholz, welches in der Rundung 
in allen Ecken befeftigt,, eben aufgelegt, und noch einige 
hundertpfindige Gewichte auf das Kreuzhelz geſetzt, daß 
fich der Stöer niederdrücken, und alſo alles Flei 
zum Kochen temmen tann. Die Zeit des Kochens, wenn 
dev Stoͤer zu kochen anfaͤngt, iſt durch die. Bant +4 
Stunde, es mag 1,2, 3 &tier, oder der. ganze Keſſel 
voll ſeyn; find aber. vom gar großen &toeren welche in 
dem Keſſel, fo kocht es wohl auf das langite $ Stunde 
mehr, ju welchem Ende, jedesmal 2 Stundengläfer zu 
beyden Keſſeln an der Wand bangen, bie denn, nachdem 
ein odet der andere Keſſel eingeſetzt iſt, eins nach dem 
andern umgavandt werben, alſo bie rechte ordentliche 
Beit und Stunde aceurat in Acht genommen werben muß. 


Sollte dein in mährendern Kochen der Keffel vol zu ſtark ſti 


firden, welches dem Thran ſchadet, und nicht mir: wenir 
ger giebt, ſondern auch den Fiſch thranigt macht, fo 
nimmt · man entweder unter dem Keſſellein oder zwey Stuͤ⸗ 
de Holz hervor, oder fo es ſchon Kohlen find, werden 
einige Kellen voll Waſſer untergegofien, und dem zu ſtar⸗ 
ken Sode dadurch geſteuert; und ſo es etwa nicht recht 
tocht, wieder ein Paar Stuͤcken Hol untergelegt. Unter 
dem Kochen der Keſſel wird der Thran abgeſchoͤpft, und 
zwat anfanglich mie der Kelle, hernach mit einem greßen 
Supfernen Schaumloͤffel, jedergeit in einen kleinen Hand⸗ 
tübel, und wird indie dazu aehöriaen. Thranfaßgen. ges 
Hoffen, Die insgemein große Kopffäffer find, und damit 
angebatten , bis nichts mehr auf dem Keſſel zu ſpüren iſt 
Die Kepfiaſſer, die dazn gebraucht werden, haben zu unñ⸗ 
terft ein Zapfenloch mit einem Zapfen. Wenn das: Faß 
num vol ift, and ſich alles: Faule mit dem Salzwaſſen 
gelebt hat, dann wird der Zapfen ausgejogen, daß das 
unreine. Zaͤſerigte mit dem: Waͤſſer abläuft, bis fidy auch 
ein unteiner Thtan zeigt; dann wacht man ‚den Zapfen) 
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iu, und wird das Gaubere ‚oben getnach mit der Kelle 
abgefhöpft, und. in eine Tonne serhan, dag alles El 
in die Tonne femme, und mit! aiſs damit immer fo fo 
gefahren, fo lange der Stöesfana und das Kechen währt; 
der unreine wird zum Wagenſchmier gebraucht. Deiung 
der Otter feine 14 Stunde ordentlich getocht hat, ja du 
das langite, wenn gar große, Vierteltugke im Keſſel, au 
wohl s} Stunden im Kochen gewefen, fo wgrden bie 
Molden herbeygebracht, die unten einige Löcher haben, 
x auf ein dazu gehoriges Geruͤſte gelegt, alsdenn der 
Stoer aus dem Kefjel genommen ‚. wozu ein etwas kiums 
mer und vorne zugeſpitzter Stock iſt, wenit jedesmal 
jedes Stüd an den, Daft, doch entweder in zen eder 
drey Schrentungen des Baſts geſteckt wird, andefaßt, vor 
hero aber werden noch in dem Keſſel mir der heißen Per 
del die Köpfe wohl begoffen und -von dem daran fisenden 
Schaum gefanbert, Bern denn ſolches, wie verbin er» 
waͤhnt, jauberlich angefaßt, damit es nicht von einander 
falle, und unnöthige fchadbafte Brocken ache, jo werden 
bie Stucke ordentlich an einander in die Molden gelegt, 
und wenn ſolche angefüllt, fo werden mit ı, 3 oder 4 
Kellen voll beiper Brühe die in der Melde liegenden 
Erinte begofien,, und noch einmal abgeſpuͤlt und in die 
Kühlkammer getragen, allda auf die Erde geſetzt, eine 
andere Molde hingebracht, auch angefullt, and damit fo 
lange ſortgeſahten, bis alles aus dem Keſſel aenemmen, 
Wenn die Stoere nun etwas erſtarrt und auf der Erde 
obgekuhlt, werden ſolche Stuce ſauberlich, und nicht 
mis Gewalt geriſſen, Stück vor Srüc aus der Molde 
gehoben, und auf die Kublbänte gefet, (die Kublbänte 
find von Yasten, ı Finger breit allemal von einander as 
macht, und find jelche 3 Fuß lang in der Breite, werdeg 
mit Reel dünne übeikgt) und zwar alfo zu fichen tommen 
muͤſſen, daß die Kopfftüche nach einer Ecke allein ftchen, 
erſt die greßen, nebenbey Achtel, und dann wieder daben 
die Halbachteltoͤpfe. Ein ſolches iſt auch mit den Mittel: 
Rücken in Acht zu nehmen, daß jede Sorte der Viertel, 
Achtel und halben Achtel in der Ordnung wohl in Acht ger 
nommen werden muß, ſonſt giebt es hernach eine Uncid; 
nung im Packen, und muß, zumal wenn eine erofe Men⸗ 
ge vorhanden, die Zeit ſodann mit dem Ausfuchen ver⸗ 
ſautut werben, Die gtoßen und mittelmäßigen Schnu⸗ 
ten werden gleichfalls vorne auf einer Seite der Kuhl⸗ 
bank ordentlich auf+ und neben einander geleat ; genen uber 
auf dev. Kuhlbank kommen die kleinen Schnnten und 
Stertſtücke eben auch in der Ordnung aufs und neben 
einander, und felches wird. continnirt, bis alle Keſſel 
voll ausgeleeret, und in ihter Ordnung zum Abtuhlen 
auf · die Kuhlbank ordentlich rangiret and zurecht gele 
worden. Wenn nam des Tages in jedeni Keifet,2, 3 —* 
wehl amal gekocht werden muß, welches bey der Menge 
der anronnnenden Stdere und warmer: Zeit wohl geſche⸗ 
ben tann ; fo bleibt die erſte Peckel allemal im Reel und 
wird / wenn in bemfelben Keſſel das zweyte getocht wird,. 
1. Achtel ſpaniſches Salz zugeworfen, das dritte und vier⸗ 
temal desgkihen, jedesemal a Achtel  fpanifches * 
i⸗ 
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Selbiges mın muß aufs neue unter tete Umruͤhren for 
chen, bis alles Salz gaͤnzlich geſchmolzen, dann wird der 
Stder, wie vorermähnt, wieder eingefeßt, der Thran ab 
efullt-und gereiniget, abermal feine erdinaire Zeit, nam 
ih rt auch ı$ Stunden, nachdem ex greß ift, gekocht, 
und alles, wie es fi gehoͤret, dabey in Acht genommen, 
wieder herans genommen, und, wie gedacht, auf der 
Kühlbanf rangiret; folhergeftalt wird immer damit in 
tem Kochen verfahren, und muß ja nichts darinn verſaͤu⸗ 
met werden, Wenn des Tages in benden oder in einem 
Keſſei einmal gekocht worden, fo braucht man davon Lie 
Peckel, wenn fie mit dem Eſſig gemiſcht, zum Anfüllen 
der Faͤßchen. Wenn aber in einem Keffel =, 3 und mehr: 
nal aefoche wird, fo wird folche Peckel felten gebraucht, 
weil fie zu falzin, oder die Menge der gefochten Stbere 
mußte aus der Noch eine Tugend machen, und auf fol 
chem Fall. wird mit gekochtem Waſſer die Peckel gebros 
chen und gebraucht, fonften wird, wie gemeldet, nur aus 
einem einmaf getochten Keſſel voll die Peckel genemmen, 
- und damir verfährt man alfe: Es ftehen drey große ſpa⸗ 
niſche Pipen neben einander, bie Peckel komme aus dem 
Keffel in die erfte Pipe; wenn dieſelbe voll, und es ſich 
geſetzt hat, fe wird unten das Zapfloch aufarzogen, daß 
das fich unten geſetzte weglaufe. Wenn es beninnet, klar 
zu rinnen, fo wird ein mittelmäßiger Kufen untergefeht, 
darein die Peckel läuft: aus diefem Rufen wirds in die 
andere Pipe gegoflen; wenn es fih abermal geſetzt, fo 
wird damit fortgefahren,, wie mit der erften Pipe, und 
alsdenn in die dritte Pipe gegoffen, denn iſt die Peckel 
recht. In bie erfte Pipe wird ſogleich aus dem Keſſel die 
Peckel durch eine Rinne eingegoffen und damit fortgefah⸗ 
ten, fo oft die dritte Pipe entledigt worden, und muß 
bergefialt in Acht aenommen werden, daß fih niemalen 
währendem Stöerkochen ein Mangel ereignet. Sollte 
"aber allenfalls, wenn der Stöer nicht fohald abgeſchiffet 
worden, keine Pedel vorhanden fenn : fo wird ſolche frifch 
emacht: als man nimmt zum Eleinen Keffel viertehalb 
chtel ſpaniſches Salz und ı7 Achtel Waſſer; und zum 
roßen Keſſel fünftehalb Achtel ſpaniſches Salz und 19 
tel Waſſer, foldyes wird unter ftetem Rühren acfocht, 
bis das Salz gänzlich geſchmolzen, und diefes Salzwaffer 
wird fodann auch Peckel genatınt. Die Pipen müffen 
waͤhrender Stöerzeit und Kochen alle drey Tage wohl ges 
reinigt, und mit einem ſtumpfen Befen ausgefegt, wohl 
ausgeſpuͤlt und getrodnet werben, damit die Deckel immer 
reinlid und ohne Geruch bleibe. Mit der rechten Pedtel 
zum Auffüllen hat es aber eine ſolche Bewandnig: In 
dem Kufen, daraus die gepackten Stherfäßchen zum erften« 
mal aufgefüllt werden, wozu über dem Kufen ein gewiſ⸗ 
fes Gerüfte gelegt wird, die Faͤßchen allmählich darauf 
zu legen (und der blecherne Trichter, der dazu gebraucht 
foird, ift-voll Löcher, ) in folchem Kufen wird die Peckel 
gemiſcht, und wird fonften zu anders nichts gebraucht, 
dazu nimmt man 6 Achtel Pedtel« und s Achteb Stabers 
eſſig. Mit dem Paden, welches der Koch verrichtet, 
hat es folgende Bewandniß: ‚Die Bäffer, als Viertel, 
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Achtel und halbe Achtel, muͤſſen iher rechte unbd 
Groͤße und Weite haben, als wozu in der Kuͤpereh Die el 
fernen Bänder, nach Preportion eines jeden Gefaſſes, in 
Bereltſchaft ſeyn, und ſolche, wenn fie won ändern. Sie 
fern in Altona oder Ökitftadt gemacht werden, müſſen 
felbige cben diejenige Maaße haben ; übrigens aber in ih⸗ 
rer Länge und Meite Dicht und gut werden, 
Sodann werden Abends zuvor, ehe die Padung vor ih 
gebt, fo viel Faͤſſer u Werl (wor aber ifb auf 

den Böden:eines jeden Faſſes, ſowohl der Viertel, aie 

tel und Halbgchtel, die Num. mit Kreide zu machen,) ale 
wie man nad den Keffeln wohl ohngefähr ureheilerr fan, 
daß vom jeder der drey Sorten Häffer zu packen noͤthig iff, 
Wenn fie aufgefchlagen werden, werden felhe an den 
Graben mit Waſſer gefüllt, daß fie auslaugen fünnen, 
den Morgen darauf werden die Viertel, Achtel und Halbe 
Achtel ausgeleert, nnd in die Kühltammer gebracht, erſt 
lich die halbe Achtel, denn: die Viertel, und zuleße die 
Adıtet, nad) ihren Mum. ordentlich hingeſtellt, (die ober) 
fen ansgenommenen Boden liegen vor dem Küferblod 
auf der Kühlbant in eben der Ordnung, als die Fäffer in 
ihrer Ordnung auf der Eide zum Packen bereit ſtehen, da, 
mit wegen der Boden feine Confufion entftehe). In ein 
jedes. Faß wird, che es gepackt wird, eine Kelle voll zu: 
bereiteten Peckels gegoſſen. In das.erfte Faf, von was 
Gattung folche ſeyn, wird jedesmal ein halbes Kopfitüd 
gefeket, und ſolches mit feiner Ründung gegen das Spund. 
lech zu⸗ doch alfo, daß der runde Knochen nicht an das 
Spundloch tomme, damit folches frey bleibt, und die Pe: 
del darein gefüllt werden kann, und felbiges nicht ver- 
ftopft wird, folches gefchehe entweder durch die Knochen 
oder Fleiſch, dann hat man dazu unterſchiedene Dadbres 
ter, welche von Büchenholz, einige etwas breiter. und 
länger, einige etwas |chmäler und kuͤrzer, und einige zu 
dent halben Achtel fhmäler und ganz kurz, oben aber ein 
Handgriff, darein man die Hand ſtecken kann und gang 
duͤnne gemacht werden müflen ;:.je dünner nun die Pads 
Bretter find, defto beſſet find fie zu gebrauchen. Auf der‘ 
tehten Sand bat der Koch einen ledernen Handſchuh 
beym Packen an, damit er ſich die Haͤnde nicht an den 
ſpitzigen Knochen zerreiße, und dadurch untuͤchtig gemacht 
werde, ferner zu packen. Dann ſetzt er, wie ſchon erins 
nert, den halben Kopf ins Faß, vor demfelben, mach dee 
breiten Seite zu, fiedt er nach Proportion der Größe der 
Gefaͤſſe, das Packbrett ein, nimmt ein Mittelftüct, fe 
fi zur Gattung der Fäffer ſchickt, und ſchiebt felbiges am 
das Packbtrett nad) dem Grunde, dann feßt er das Park: 
brett wieder vor das eingefchobene Stuͤck und ſchiebt ale. 
dann twieder ein Mittelftücf nach Proportion , jedes: daß 
ber äußerfte runde Theil.des Stöers-an das Kot Eormme; 
hinein, babey nimmt: er das Handkrückenholz und. prefe. 
die eingefhobenen Mittelſtucke damit nach dem Boden zug 
findet fi etwa auf einet Seite noch ein Pia oder Raum, 
ber nicht voll iſt, fo fchiebt er, neben einem dazu dienli« 
hen Packbrett noch ein Stuͤckchen hinein, als wozu die: 
Otert » und. kleinen: au. gebrauchen ; er. 
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einander kommen und dichte eingepreßt werden, und zwar 
wie die Stuͤcke dem Packer vorliegen, und er urtheilet, 
ſolche anwenden zu koͤnnen, fo muß er oft die drey oberften 
Bände der Faͤſſer losfchlagen; und ift der Kopf groß, fo 
muß er, um alles richtig und recht vol zu machen, auch 
wohl die folgenden drey Bände von dem Falle in die Hoͤ⸗ 
be fhlagen, damit er neben dem großen Kopf auch Fleiſch 
mit hinein» und benbringe, und alfo recht mit dem Pas 
den zu Werke gehe; alsdenn fchiebt er abermal ein Mit: 
tel» ober Nabelftüc, neben dem Kopfſtuͤck, auf das un⸗ 
rere Mittelftück und neben bey, mit Anſetzung der Pads 
Bretter, wieder ein oder zwey Stuͤcke; und fo noch einige 
Lüden geblieben, fo muß er folche, ſonderlich zwiſchen und 
in den Kopfknochen, mit Stert: und Schnutſtuͤcken voll 
machen, mit dem Handkruͤckenholz einpreffen und die 
Knochen zufammen drüden, zu welchem Ende er oft die 
Schnutſtuͤcken zertbeilen, zerfchneiden und die Luͤcken da: 
mit voll füllen muß, damit die Käufer fich nicht beſchwe⸗ 
sen fönnen, als wären die Fäffer mit Betrug gepackt 
worden, und diefes vor allen Dingen ſowohl bey den Bier: 
teln, Achteln und halben Achteln wohl in Acht zu neb» 
men, nämlich, daß bey großen Kopfſtuͤcken fo viel Fleifch, 
als nur immer möglich, in die Fäffer eingepackt werden 
muß. Macdem es alfo voll gepackt ift, macht der. Koch 
Mit einem Meffer ben dem Spundloch, hinter und vom 
demfelben, einige Kreugfrehten, woraus zu urtheilen, 
daß ein halbes Kopfftüd in dem Faffe if. Wenn ntın 
von allen Sorten alle halbe Köpfe weggepackt und feine 
mehr da feun, fo padt er die großen Schnuten in jedes 
Achtel oder halbe Achtel eins ein, und nimmt fo viel 
Fleiſch dazu, füllt alle Höhlen aus, wie bey dem vorigen, 
drückt es dicht zufammen, und verfiehet ſolches afles auf 
das beite ; bey. dem Spund aber, auf den erften Band 
des Bauches macht er mit dem Meffer eine Kerbe; ift 
eine kleine Schnute dabey, macht er in dem Bande zwey, 
und wenn fnnter Fleifh darinnen ift, fo macht er drey 
Kerben, aus welchen allen zu erfennen, welche Gattung 
Fleiſch in den Achteln und halben Achteln iſt; in den Bier 
teln aber wird nie oder nur fehr felten eine Kerbe in dem 
erften Bauchband nöthig fenn, weil es fich felten zuträgt, 
daß fo viel große Stder in Menge gebracht werden, fon 
dern es wird im Schlachten jedesmal in Acht genommen, 
daf daraus die Achtelftücke ausgehauen werben konnen. 
Das geſchickte Paden läßt fi wohl thun, wenn eine 
Menge Stöere vorhanden, aber ben ein oder zwey Fiſchen 
geht die Packung nur mühfam ber, weil man fid nicht 
jo wohl mit den Stücken von allerhand Gattung beheifen 
kann. Wenn nun der Stöer alfo eingepackt, und wie es 
nach und nach eingepadt wird, fo ſchlaͤgt der Küfer die 
Faͤſſer zu, der denn gewiß ein recht fehr habiler Meifter 
ein —J damit er aller Leceage vorbeuge, weil durch 
ſolche Fehler, wenn auch ber Fiſch noch fo gut bereitet, 
gekocht und gepackt worden, dennoch) die Peckel durch fol« 
es Verſehen ablaufen, und die Waare verderben muß. 
Die gehauenen Stücke werden in Fäffern jedesmal allein 
Technologifches Woͤrterbuch VII, Theil, 
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gepackt. Nachdem der Kuͤfer die Fäffer mit aller Sorge 
falt zugeſchlagen, werden ſolche in der Ordnung hingelegt, 
mit dem Eſſigpeckel durch die Spundloͤcher aufgefuͤllt, und 
wo die Faͤſſer leck oder Ihhadhaft werden, durch die Kuͤfer 
gebeffert, und alles möglichiten Fleißes vor dem Verder⸗ 
ben verwahret. Wie dann, wenn die Peckel darauf 
bleibt, der Stöer ſich wohl jivey und mehrere Jahre con« 
ferviren kann. Ehe bie Stöere noch abgefchiffet werden, 
find felbige frifch aufzufüllen und uͤbrigens mie dem Ger 
bände wohl zu verfehen. Der Eaviarte, deffen vorher er« 
wähnt, twird jedesmal, wenn er ausgenommen, im ger 
woͤhnliche Stuͤcken gefchnitten und in große Holzkoͤrbe ein, 
gefalzen. Die Körbe haben vier Handhaben ; nämlich, 
man nimmt ein Theil Lünebutger und zwey Theile Spanis 
fches Sa, und miſchet ſolches wohl unter einander, dann 
fehütter man einen ziemlichen Theil folches gemiſchtes Sal 
auf den Boden, daß folcher von Salz ganz bedeckt wird, 
legt kine Lage Caviarro daranf, weicher wohl mit Balz ein» 
gerieben werden muß, ſchuͤttet auf die Lage Caviarro wie⸗ 
der bit Salz, woteberhoft das Pegen des Caviarro und des 
dien Salzes fo oft und fo viel auf einander, bis der 
Korb bis oben hinaus ganz voll if. Wenn es fih nun 
wieder fact, und der Schleim unten weg läuft, fo muß‘ 
wieder lagenweiſe Caviarro und Salz auf den Korb ges 
legt werden, bis es fi nicht mehr niederſenkt; dann 
wird ein frifcher Korb angelegt, und damit wie zuvor ver 
fahren, und fo auch mit den andern Koͤrben; fobald man 
ſieht, daß die erften Körbe finfen, muß man wieder Car 
viarro auflegen. Wenn der Caviarro ſolchergeſtalt von 
ſich gepreffer wird, dann bleibt er ſtehen, bis es Zeit ift, 
denfelben zu wachen. Daben ift nun vornehmlich in Acht 
ju nehmen, daß fein Salz aefpart werde, fonft wachſen 
inwendig Wirmer, und der Caviarro verdirbt und wird 
ftinfend. Soll er num bereitet werden, fo nimmt man 
die gefehnittenen Stuͤcke des erſten Korbes heraus, waͤſcht 
alles Salz fo fauber und rein aus in dfterım reinem Waſ⸗ 
fer, daß nichts von dem Salz darauf zu fpären; die Stuͤ⸗ 
cke müfjen übrigens von allen Fafern und zäferichten Haute 
chen fauber gereiniget, und foldhes fäferichtes Hautwerk 
mit einem Meſſer alles ausgefchnitten, abgezogen und aba 
gefchnitten werden, daß ja nichts häutiges und faferichtes 
an dem Kaviarro bleibt. Iſt dies alles gefchehen, dann 
werden die Stücke auf lange Bretter ordentlich von einans 
der gelegt, und an der Sonne oder an ber Luft getrock⸗ 
net, aber es darf Fein Regen oder Thau darauf fallen, 
Wenn der Eaviarro folchergettalt getrodnet, dann muß 
er in die Pipen, Oxhoͤfte, Tonnen, Viertel, Achtel 
oder halbe Achtel, bder worinn es ift, die Stäbe inwen: 
dig mit etwas Baumoͤl beſchmiert, eingelegt werden, doch 
nur nad) und nach, als etwa eine gute Hand hoch, dann 
wird ſolches gepreßt, abermal von dem trocknen Caviarro 
ein oder zwey Hand hoch eingelegt und wieder gepreßt, 
bis das Faß oder Gefäße voll iſt, und es zugeſchlagen 
werden kann, da dann der Boden ebenfalls wohl mit et⸗ 
mas Baumöl zu fehmieren. Die Preffung geſchieht durch 
— Brett, welches an der Wand feſt gemacht, und uͤber 
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den hoben Bloc, ber allemal auf das Faß geſetzt wird, 
geht, an defjen anderm Ende einige hundert Pfund Ges 
wicht gefeßt wird, Wenn die Zubereitung des Caviarro 
recht in Acht genommen wird, confervirt fich derfelbe ei⸗ 
nige Jahre; er muß aber fo fehn, dag er im Eſſen als 
ein Kaͤſe an einander hängt und durchſichtig klar iſt, im 
folder Art giebt er dem beften Mojeowitifchen Caviarro 
nichts nad), ja er wurde votdem im Stalien beffer, als 
der Mofeowitifche, gehalten. Die Blaſen, wenn felche 
abgejogen und an der Sonne halb troden gemacht und 
ausgebreitet worden, werden immer mit etwas angenebs 
ten Fingern aus einander aeftrihen, bis fie eine feine helle 
Klarheit erlangen und ganz dünne und durchfichtig ſeyn; 
je heller diefe find, je befler find fie, und tönnen folglich 
theurer verkauft werden. &ie werden, nachdem fie tlar 
aus einander gejogen, dichte auf einander gewidelt, daß 
fie in der Mitte etwa anderthalb Finger did find. An 
den Enden find fie etwas ſchmaͤler. Wenn fie alfo zufam: 
men gerollt, werben fie mit Daft gebunden und in halbe 
runde Würjichen gebogen, in die Luft gehangen, folgends 
getrocknet und verhandelt. 

; Storar, Styrax, welches man von dem fo genann⸗ 
ten Storax⸗ oder Stytaxbaum erhält, der aber nicht mit 
dem Amberbaum vernsechjelt werben muß, det ebenfalls 
ein Harz giebt, welches oft Storax genannt wird, und 
mit jenem am Geruch und andern Eigenſchaften überein 
komme, Der eigentlidie Storarbaum ift einer der ſchoͤn⸗ 
ſten afiatiihen Bäume, wählt in Arabien, Syrien, 
Kleinaflen, Oftindien, auf den Inſeln des Archipelagus, 
auch im jüdlichen Europa, vornehmlih in Italien, der 
Provence, und kommt auch in andern Gegenden in Gaͤr⸗ 
ten fort. In Anfehung der Höhe des Stammes, der 
Rinde und Blatter aleicht er dem Quittendbaume, Sn 
Europa laßt fich aber ven diefem Baume felten ein Harz, 
oder fe genannter Sterax fammien. Der, welcher in den 
Handel stimmt, wird von Afien, infonderheit aus Klein 
afien, Syrien, Arabien, und den Inſeln des Archipelas 
gus, auch aus Öftindien zu uns gebracht, vorzüglich haͤu⸗ 
flo aber von der Intel Cypern über Livorno, Das Harz 
quillt theils aus Einfchnitten,, die man zu gewiſſen Zeiten 
in den Stamm und Aeften madıt, theils aber nach dem 
Stich eines Inſekte in die Ninde des Baums, hervor, 
wird getrocknet, und unter dem Mamen Gıorar .oder 
Judenweyraud in den Apotheken gebraucht. Es ift 
ein feftes, aber doch noch einigermaaßen weiches und et+ 
mas fettes Darz, welches einen ſchwachen, fharfen und 
zualeich ſuüßlichen Geſchmack, und einen angenehmen Ge 
ruch hat. Der beſte muß aus klaren und reinen Rörnern 
beſtehen, roͤthlich mit etwas weiß untermenaet, blich und 
fett, dech aber nicht klebtig ſeyn. Der Storar dient 
beym innerlichen Gebtauch als ein jertheilendes, nerven. 
fkäriendes und auflöfendes Drujtmittel, und wird in Pils 
len, oder Weln und Waffer aufaelöft gebraucht. Der 
Außerliche Gebrauch iſt viel gewoͤhnlichet; es erweicht, reis 
niat, trocknet und ſtaͤrkt, daher man dies Harz au Sal 
ben und Pflaftern, auch zum Räucherpulver, ju den Raͤu⸗ 


Stoͤßel 
hertetzen, u. ſ. w. gebraucht. Sim Handel kommen drey 


Arten davon vor: 1) Storax calamita, der den Namen 
daher bat, weil man ihn vormals in runden Stücken, 
wie Rohrpfeifen , erhielt. Set aber befteht er in Brod⸗ 
ten von ungefähr ziwey hundert Pfund, und wird beym 
Sammeln in leinenen Saden zu einer Moffe zufammen 
gepregt. Er ift rorhbraun von Farbe, und muß aufdem- 

ruche glänzende Puntte haben, oder glänzend feyn, und 
einen angenehmen Geruch geben, wenn man aufs 
Geuer wirft. 2) Stosax in granıs oder Körnern, ift das. 
reinſte Harz, welches vorher abgefammiet wird, ehe man 
beum Einfammien die vorher gebente Sorte in Brodten 
jufammen preßt. Man erhält es in kleinen Brodten von 
ungefahr 10 bis 12 Pfund ; es beſteht aus lauter weißen, 
teinen Kornern, und it in eine Maſſe zuſammen gebas 
den. 3) Storax liquida ift ven demfelbigen Baume, 
aber in Faſſer acpadt, und wird aus dem Holze und den 
Blättern des Baums geforten, hat.eine dumtelgraue Far⸗ 
be und das Anfehn eines dicken Teiges. Er mug zähe 
und fett 8. und einen guten Geruch haben. Seine 
ſpezifiſche Schwere iſt nach Breſſon 1,1098. 

Storblech, (Metallarbeiter) ſ. Kreuzblech. Jaec. 

Stott, (Muſikus) |. Baſſon. 

Stoͤrte, (Deihbau) nennen einige die Wuͤppen. 

Sıörtewerk, in einigen Marſchgegenden fo viel, als 
oo Deicpiand, oder der Deichantheil eines Deichpflide 

gen. 

Störtzer, werden in Kalle beym Salzwerk diejenigen 
Leute genannt, welche de Eimer mit der Soole in den Ka; 
ften oder Trog uinfturzen. 

Störtung, (Deihbau) ſ. Srürzung. 

Storque, (Chirurgus) ein Inftrument, welches der 
Außerften Spike eines Spießts gleichet, und welches Are⸗ 
täus zum Naſenſchroͤpfen gebraucht bat. 

Stoß, (Bergbau) die Markſcheide einer Grube, da 
die Zeche ein Ende hat. . 

Stoß, (Kartenmacher) biefes enthält 25 Leimmblätter, 
ta machen ein Pad. » 

Stoßbaͤumel, (Bergw.) Stoßkolm. 

Stoßbeil, (Holy: und Metallarbeiter) ſ. Drillbohrer. 


e. 

Stoͤſte, ſ. Schachtſtoͤße. Jaec. 

Stoßeiſen, (Deichbau) if ein Inſtrument von Ei- 
fen, einem fo genannten Bechtel, ben die Tifchler 
gebrauchen, ähnlich, wird ganz von Eifen verfertigt, un 
ten mit einer breiten Platte 3 Zoll breit, 4 Zolldid, und 
mit einer langen Stange, etwa von 4 Fuß lang und eis 
nem guten Finger did, auf dem obern mit einer 
Defe oder Kruͤcke verſehen. Es wird zum Loßelfen bey 
den Stadwerfen und Schleufen gebraucht. 

Stoͤßel, (Feuerwerter) diefe werden zur Verfertigung 
ſowehl großer, mittelmäßiger als ileiner Raqueten ge: 
Braucht, und meiftens von Holz, zu den tleinften aber 
von Eifen gemacht. Es achoren aber zu jedem Raque- 
tenftodt viererley Stößel, als: ı) ein Winfelftößel; =) 
ein Fuͤllſtoͤßel; 3) ein Satzſtoͤßel, welcher hohl, und = 


.„® 


Stößef‘ 


ein Fleiner Fuͤllſtͤßel, welcher auch maſſiv. Die Länge 
"des Winfelftößels fol gleich fenn der Höhe der Forme, 
doch muß ſolches etwas länger fenn, als die Höhe des ho: 
ben Stodes, wegen Aufiwindung des Papiers, die Dicke 
aber foll +5 Theil des Diametri betragen. - Bey der Hand⸗ 
babe muß man merfen, daß ſolche wenigſtens einer Span» 
nen lang und rund gedreber ſeyn fol, Satzſtoͤßel find 
zweyerley Sattungen, fie werden gebraucht zu den Raque⸗ 
tenſtoͤcken, die feinen Dorn haben, und die man bohren 
muß; ober fie werben gebraucht zu denen, die einen Dorn 
haben. Im erften Fall find fie gleich der Höhe des Ras 
quetenftods, und haben ein Zivplftel weniger zur Dice, 
als die vorigen, fie muͤſſen unten flach und gleich feyn, das 
mit der Zeug in der Hülfe deito beffer könne auf einander 
geſchlagen werden. Im andern Falle aber iſt ſolche zehn: 
mal, fo welt die inwendige Tiefe oder papierne Hülfe reis 
det. Die Lange aber des kurzen Stößels ſoll gleich ſeyn 
ber Höhe, fo weit das Spatium von oben herab bis auf 
ie Dornfpige gehet. Die Dicke derſellben ift gleich der 
icke des vorigen Stoͤßels. Die Handhaben follen oben 
breit, und zu dem großen Raqueten mit eifernen Reifen 
perfehen werden, damit ſolche in dem Schlagen nicht klei» 
ben oder fpalten. 
Stöfel, (Muͤhlenbau) f. Stampfe. Jac 
— ein Theil des Schloßes an Kunſtſtangen, ſiehe: 


\ Stöfer, (Krappfabrit) f. Ctampfer. ac, 
—2— (Kriegstunft) f. Haugewehr. 
Stoßkeulen, (Landwirthichaft) find s Fuß lange und 


nach unten 30:4 bis 5 Zell breite, oben etwas zugefpiste I 


Klögchen von gutem ftarten büchnen oder eichnen Holze, 
bie am obern Ende mit einem geraden 3 bis 4 Fuß langen 
Stiel verfehen find; mit diefen werden die Aepfel, aus 
— — verfertigt werden ſoll, in dem Stoßtroge 
zerquetſ 

Sofmafchine, f. Percuſſionsmaſchine. 
Stoßßperlen, ſ. Saamenperlen, 

Stoßpfäble, (Deichbau) find kurze dicke Pfaͤhle, wel. 
he auf der Kante eines Deiches eingegraben werden, um 
zu verhindern, daß nicht zu nahe auf der Kante eines 
Deiches gefahren, und alfo nichts fhadhaft gemacht 


Stofipof?, f. Stoßbrett. ar, 

Stoffeide, Seide in Stöfen, find insgemein bi 
Drganfins von St. Lucia, oder auch von andern Orten, 
welche die Einpacker, nachdem fie aus der Farbe gefom: 
men, ſtoßweiſe sufammen geleget. - Es find ader dieſe 

töße nichts anders, als vieredigt laͤngliche, und ohns 
gefähr einen Fuß und zwey Zoll dicke Packeis. Sonft 
wird auch die platte Beide chen fo gepadt, ‚Und wiegt 
«in jeder Stoß von einer Gattung, wie von ber andern, 
ein Pfund ſchwer, das Pfund-zu funfzehn Unzen gerech- 
net, als welches das ordentliche Seidengewicht in Frank: 
xeich iſt. Man nennt auch die Kaufleute, welche mit 
folder Seide in Stößen handeln, deshalb marchands de 
foyt en botes. er 
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Stoſtange, (Bäiter) iſt eine an den beyden Euden 
mir Eifen beſchlagene Stange, womit man das Holz und 
bie Kohlen beym Heizen des Ofens aus einander wirft. 
Stoßfieine, |. Etoßpfähle, e 
Stoßtrog, Moſitrog, (Landwirthichaft) if ein, et 
yon 6 bis 7 Buß langer, 14 Fuß hoher und ı$ Fuß breis 
ter Klotz. Die Aushöhlung darin ift s Fuß lang, ı Fuß 
breit und ı4 Fuß tief, unten aber etwas weiter wie pben, 
in welchen die Aepfel zerftoßen werden, um den Moſt aus 
Ionen zu preffen; erſteres geſchlehet mit befonderen 
eufen, 


Stofwerf, # ift gegen das Ende des veraangenen 
Sahrhunderts von Nisolaus Briot in Franfreich erfunden 
joorden. 

Stoſtwind, Rädwind, heißt auf ſchiffbaten Fläßen 
ein ploͤtzlich 2* heftig entſtehender, aber nur eine kurze 
Zeit daurender Wind, der gemeiniglich, bey fonft ziem« 
lich fillem Wetter, nur hinter den in\der Nähe des Fluſ⸗ 
fes befindlichen Krümmen, Inſeln, hoben Deichen oder 
Ufern, Bergen, Gebäuden oder Bäumen, herum und 
herüber fallt, und desfalls den daran berfahrenden Schifs 
en, oft nach einer ganz unerwarteten Richtung, ploßlich 
ts 'pder xuͤckwaͤrts im die Beegel fällt, Dergleichen 
fleine Winde werben pon den Schiffern in der Elbgegend 
Zäbp oder auch wohl Bob genannt, Die Franzofen 
verftehen unter dem Worte; Revolin, beynahe eben 
Das. : i 
Stove, — f. Fenerbecken. Jaec. 
Stxactoxxiſteine, ( Schieferdecer) ſiehe Bordſtein. 


ac, 
Sıradis Aufſichts, (Handl) [ Sicht, Jar. 
Strabl, (Roßhändler.) Diefes ift ein Theil des Fels 
nen Fußes, ber, wie eine Gabel aeftaltet, an dem Ende 
der Ferſe liege. Er fell, feiner Eigenſchaft nach, weder 
zu viel noch zu wenig Nahrung haben. Man ſagt, daf 
der Strahl fett fen, wenn er zu groß iſt, und bis Jur Ers 
de reicht ; ein Fehler, det Das Pferd hinkend macht, und 
dem befonders Pferde mit niedrigen Ferien ausgefegt find, 
Der magere und eingesonene Strahl felbft jeiget einen hi: 
tzigen, trocknen und-hufzwängigen Fuß an, Unterhalb _ 
der Ferfe und dem Strohle ſelbſt zeiget ſich öfters eine Ge⸗ 
ſchwulſt, pder ein ſchwammigtes Gewaͤchs von fehr uͤbeln 
Geruche, das faſt einem verfaulten Horne ähnlich iſt. 
Fin — * * gt o ‚R 
r ſchwer und ich-zu heifen, tde, w 
Raͤhn oder der Wurm in den Füßen gehabt, wie auch 
diejenigen, deren Füße hohl erhoben find, und die breite 
Ferſen haben, oder wo entweder zu beyden Beiten oder 
in der Mitte eine eiterichte Feuchtigfeit fließt, find dieſem 
Fehler mehr unterroprfen, als andere, Wenn der Strahl 
faui wird und ſtuͤckweiſe ausfällt: foentfpringet der rind, 
Man ertenne ibn ar dem ftarten Geſtanke, und an einem 
gewiſſen heftigen Jucken, wedurch das Pferd zu erfennen 
giebt, daß es etwas beißendes fühle, wobey es zugleich 
mit den Füßen gegen die Erde ftampfer. Der Huf über: 
es tann ſich zufammen ziehen, ablöfen und austrod- 
nn a nen, 
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nen. Erſtetes geſchiehet durch die Raͤhn, das zweyte 
durch überflüßiges Eiter und Geſchwuͤre, und das dritte 
durch eine Verringerung der Form und oanzliches Abſter⸗ 
ben. “Die inwendige Wand ift allejeit ſchwacher als die 
auswendige. Sowohl die eine als die andere follen in ber 
Höhe gleich ſeyn: fonft wäre der Fuß ſchief, und das 
Pferd, defien Horn auf der einen Seite hoher ware, als 
il der andern, wurde nicht fesficher und 

n. 

Strablableiter, ſ. Blitzableiter. © 


Die Wande find den Horntluften unterworfen. 


Sirablbajalı, Amianthus implexus Linn, f. Strauss 


asbeſt. ne’ 
Sırabiblende, biefe Bergart, melde man in ben 
Kobaitgruben bey Loos und bey Koszatawa in Qiberien 
findet, farbt ab, glänzt aber doch wie Silber oder reiner 
Dieyalanz; fie befteher aus dünnen fpreden Strahlen, 
N perallel neben einander liegen; die ſibiriſche iſt 
ellich. 
» Strabldrufen, f. Drufen. 
Sitrablen, nennt man ‚auf, dem Erjgebürge. die 
Auarze, ie 
Steablenförmiger Bafalt, f. Strausasbeſt. 
Strablenſtein, ein#&Scywefeldies, welcher wenig 
Kupfer und Arſenit, aber deito mehr Lifen enthält. 
Sträblens Monochordium, ſiehe: Tredekachor: 
bium. 
Strahlflins, ein Feuerftein, welder aus faferigen 
Theilen zu beſtehen ſcheint. ' oa ”, 
Strablgyps ſ. gemeiner Stralgyps. 
Strablglimmer, ſireifiger Glimmer, dieſen fin: 
bet man in den Zinnbergwerten. : Die Farbe dieſer Art 
{ft gotdnelb oder ſchwarzbraun; er hat Schuppen, die der 
Länge nad in ſchmale Scheiben , zuſammen gewachlen, 
wie Faden augfchen, und dem ganzen Stein das Anichn 


ben: * 
F Sirablicht, heißt ein Mineral, wenn deſſen kleinſte 
zuſammen gehäufte Theilchen in lange Flaͤchen abgeſon⸗ 
dert, und theils über einander, theils neben einander 
liegen, 

Sırablider Byps, f. Strahlayps, Jac. ö 
—— Spiefiglaserz, |, Spießglaserz, ſtrah⸗ 
iges. Jac. 5 va 

—S E Kupfergruͤn ſ. Kupferbluͤthe. 

Sitrahlquarz, Q. radiatum.Gerb. Er iſt gelb und 
Halb durchſichtig. Er kommt gänzlid mit, dem Cylinders 
quarze ‚überein, nur das feine Säulen, wie Strahlen aus 
einem Metelpuntte, aus einander laufen. 

, Birubtichärl, Amianthus ımplexus Linn. f. Strauss 
asbeſt. 

— Rechnungsgulden (Reiche:), werden 
iu 4 Mari Sundiſch ‚gerechnet, und zu 2705 holl. As 
gi Silber sewürdiget, Dieſes giebt nad) dem 20 Al. 

uß zn. pf. Pommeciche zu 3 Mare Sundiſch, 
oder 24 Schili. ‚wird zu 2025 holl. As gewürdiget, di, 
23 90. ph . er 


fegp babe: ge , 


Strandr 


Stralſunder Rechnungsmuͤnzen. Man tedhnet, 
was königliche” Comtoirs und Handelshaͤuſer betrifft, 
nach Reihsthalern zu 48 Schilling a ı2 Pfennige; ftäds 
tiſche Departements und Berichte aber rechnen nach Pom⸗ 


merſchen Gulden zu 24 Schilling, zu aa Pf. 











Pfennig . 
[Witten ” 
517 ISechetinge 
_sj.| |esitine 
24.| 8, 4 | 2 I |Sunvifäre Mark 
ao | 32 1 16 | 8 | ah a |Mommeriche Bf, 
„Tees 96 las las ıa | 3 13 "|zöater, 
576 iss 96 wi 24. A — 


Außerdem aber rechnet man den Species; Neichöthaler zu 
a Neichsgulden a 14 Pommerſche Floren oder, Bulden, 
Mart-Sundilch find anjekt in der Rechnung nicht meht 
gebräuchlih, und Sundiſche Schillinge benannte man 
font die Sechslinge, Der Werth von 100 Reichsthalern 
ife aaa Rthlr. 2 gr. 8 pf. Conv. Geld. 


Stralſunder Rechnungstbaler, wird zu ‘2 BE 
Mommersoder 6 ME. Sundiſch gerechnet, und zu 051 
Holl. As Silber gewuͤrdigt; dieſes giebt nach dem 20 Fl. 
Fuß vchlr. a qua pl. © >. 8 de gi 
= Strämling,; Steömling, Strömming.: Eine 
Art kleiner Heringe, die in der Oftfee an den Liefländts 
fehen und Schwediſchen Küften häufig gefangen werden, 
von da man fie-denn in Fällern weit und'breit 
Sixrand, nal. Strand,''NHell; Strand, Fr. Plage, 
Coete, Bord, tal. Spiaggia, Cofta, Lid. Das 
natürliche flache Afer ) beſonders des "Meeres. " Beftran- 
ding nennen die Holländer auch noch inshrfondere einen 
tũnſtlich ſchtaͤgen priematifchen Anwurf von jerbrochenen, 
veralteten, oder verdorbenen Biegelfteinen, (Holt. Puinen) 
oder auch von Steinarand, Sand und Erbe, längs uns 
dichten Reiß » und Packwerten vor den ‚um 
auch noch dadurch den Durchzug des Waſſers zu verti⸗ 


dern. — 
Strand fiſche ( Fiſcherey) ſ. Fiſche. Jac. 
“ Streandmeifter; |. Strandſaſſn. ' - " 


" Strandguarz, Quarzum feletum. Man findet 
Abn, nach Linnee, an dem Ufer der Seen, und gebraucht 
ihn zum falſchen Schmucke; man fehleift ihn wie Dim 
mant, mit welchem er feine Durchſichrigkeit gemein hat, 
Es ſcheint übriaene eine bleße Spielart des fetten Quar⸗ 
368 zu ſeyn, und jeitt ſich/ wie dieſer/ in loſen, geränden 
ten Stuten, mit gestätterer Rinde, Pass 

Strandreuter, werden 6— 
wiſſe Aufſehet genannt, welche Tag und, Nacht an dem 


⸗ 
* 


:Strandf 


Seeufer umber reiten mälfen, damit Niemand Agt» ober 


Derniteine filhe oder fammie. 
Sirandſalz, heißt dasjenige Salz, wel 
ruͤcktreten des Meerwaſſers auf bloßem 


s beym Zu⸗ 
elde eder in 


Gruben an dem Meer hängen bleibt, und von ſelbſt 


trodnet. N 3 
Steandfaffen, Fr. Riverains, Heißen in einigen 
Gegenden diejenigen, welche längs den Ufern ſchiffbarer 


Ströme und Flülfe wohnen. In Frantreich find jelbige‘ 


verbunden, das Ufer 16 Fuß breit eben und unbebaut 


liegen zu laffen, damit auf einem ſolchen Wege die Fahr: 


zeuge an einer. Linie, vermirtelft Menſchen oder Pferde, 
ſtromwaͤrts hinauf, oder auch wider den Wind gezogen 
werden tonnen, Baliſeurs find eben daſelbſt Diejenigen, 
welchen die Aufficht uber den Strand aufgerrasen ift, 
wozu auch noch am deutſchen Ufern Strand e, 
und in den Hollaͤndiſchen Provinzen beſondere 

meifter angeſetzt find, welche letztere daſelbſt in einer’ ges 
wiſſen Lange der Küfte, oder des Ufers, vornehmlich dem 
— Deichweſen vorſtehen. 

Strandſats, ſ. Schaumſalz. Jac. 

Strandtorf, ſ. Meertorf. 

Strandiraͤger, find an einigen Orten Leute, welche 
auf einem Fuhrwerke die einzuladenden Waaren aus der 
Stadt nach dem Hafen bringen. 

Strandvoigi, iſt unter dem Worte Strandfafle 
zum Theil bereits mit erklärt. worden. An Seetuͤſten 
und Mundungen der Flüffe haben Strandvoigte, Koll. 
Wackmeefter, vornehmlich danach zu ſehen, daß im 
Schiffbruch verunglücdte Güter und: Menſchen an dem 
Strande beftmöglichit geborgen, und wenn die Körper 
der legtern todt, felbige über der Erde nicht liegen bleiben, 
fondern nad gehoriger Durchſuchung, unter die (Erde 
Kommen. Bon allen muß er feiner Obrigkeit fofere pflicht⸗ 
‚mäßig berichten, und in. diefer Abſicht ſowohl wahrend, 
als beionders, nach jedem beftiaen Sturmwettet, feinen 
Strand umgehen, und genau durchluchen. An der Muͤn⸗ 
dung der Eibe upterhält 5. €. die Stadt Hamburg einen 
beraleihen Veigt, und zwar ohnweit Curhafen auf dem 
dortigen fo genannten Neuenwerke. 
Strandwache, — f. Auslieger. . 
Serxangſeide, Seide 
weder ſogleich bey dem erſten Spinnen und Aufwinben, 
oder, da man fie auf der. Mühle zum "Farben zurecht ge⸗ 
macht, gebafpelte, oder auf der Weife abgewundene Sei 
de. Die Strange ber platten und zu denen Tapezereyen 
‚beitimmten Seide, als welche weder gefponnen , noch auf 
‚der Muhle jugerichtet worden, werden insgemein gedop⸗ 
peit zulammen gelegt, un) beyde Beiten dergeftalt um 
einander herum gefchlungen , dag fie faſt die Geſtalt einer 

drehten und am Ende mit einem von dem Btrange 

Ibft gemachten ‚Kuoten verbundene Caule haben. Die 
aus verfhiedenen ſelchen Strängen gemachten Stoͤße find 

iniglich ein Pfund ſchrer. Dir Nahſeide, ch fie 


nft. gleich ſowohl in ganzen, als einzelnen Stücken ver - 


n Sirangen, heißt die ent - 
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trieben wird, wird dennoch niemals anders als in Sttaͤn⸗ 
gen verkauft. 

Straßburger Clarerwein. Man nimmt vom fein. 
fen Zimmt 7 Quenechen, Ingwer 3 Quentchen, Neg⸗ 
lein 2 Quenuhen, Paradiestöiner, Mustaterbiüt, jedes 
» Unje, grob jerftoßen , in2 Maaf Wein gethan, und 
2 Pfund Zucker datzu, läßt es über Nacht ftehen, und 
dann durch ein reines Tuch laufen. 

——— ‚Blingen, eine Art Ruhler Meſſer⸗ 
n. 

Sırafburger Rechnungsecu oder Thaler, wird 
zu 14 Sl, 3 Lin., a5 fl., 60 Sous, 90 Kr. gerechnet, 
und auf 19,29: Koll. As fein Gold,» 273,61 As fein 
Silber — Dieſes giebt nach dem 20 Fl. Fuß 18 
ar. a pf._ 

Straßburger KRechnungsfl., wird zu = Liv. ro fl. 
5 Batzen, 40 Sous, 60 Kr. gerechnet, und.auf 12,86 
Hol. As fein Gold, 185,74 fein Silber gewürdigt, 
Diefes giebt nad) dem 30 Pl, Fuß ı2 ar. 2 pf. 

Straßburger Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet 
entweßer mad) Pivres zu 20 Sous à 12 pf. Tourneis, 
—* nach — in 90 —* u pf, , oder nach Gulden zu 
so Kr. ä 4 pf., oder na den zu 10 ill a 
24 pf. Das Verhaͤltniß ift; n er * 
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Deniers tournois Pi . 
ı Pfennige 
Kreuer 
ı [Sous tournois 
ı$ | ı /Ddasen 
ı Schilling 
24|1|61 4 | 14 | ı [Piotes tourn. 
— — — — — — — 
—— 30 130 5 ı [&ufden 
430,| 240 | 60 | solıs! ıo!a]|ı |Eei. 
720 '360| 90 | 60 Fr] 15 13 ı4lı 
ö— — — — — — — — 
Straßburger Terpentin, f. Terpentin. | 
Strafe, (Deichbau) an der Niedetelbe fo vicl als eine 
firommärts vor Hauptdeichen hergehende Erhöhung ven 
Erde, in der Breite eines Fahrweges, welche nicht allein 
zur Paſſage langs den Deichen, ſondern auch zur Ver— 
ſtarlung derſelben als. ein Fußdeich, Deichfuß, oder als 
eine Berme angewandt wird. 
Straßendamm, fo viel als Chauſſee. 
Straßendred, (Landw.) ſ. Straßenkoth. 
Straßenfahrer, werden diejenigen genannt, welche 
durch die Meerenge von Gibraltar, oder durch dir Stra— 
fe, in das. mittelländifche Meer, nach den Italieniſchen 
Häfen, und nad Surna oder andere morgenländijche 
Derter fahren. 
Sırafengleife, f. Geleiſe. 
Ann 3 


Strafen: 
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Steaßenbauer, (Bergb.) f. Erzarbeiter. Jac. 


Straßenbölzer, heipen die zwey kurzen, aber flar- 
fen Bohlen, welche über die Fleinen Schleußen mitten in 
den Straßen gelegt werden, wie abſonderlich in Dresden, 
Leipzig und andern Drten mehr zu fehen, darüber man 
ſicher reiten und fahren fann. 

Straßentorb, Baflentorb, Gaſſenſchlamm, Stra. 
ſiendreck, Moder. Der Unrath, der fih vom Staub 
und Negen auf den Gaſſen, Straßen und Wegen famm: 
fet, und die Erde, welche auf den Wesen und Strafen, 
auf den Fuhrwegen, fonderlid auf den Landſtraßen, wo 
der Rindviehtrieb oder fonft, gemeine Vichtriften find, 
und der Koth von dem Viehmiſte fett wird, die Baffen» 
erde, Straßenerde, (Schorerde, Schurerde) ift ein 
vortreffliher Dünger für Gaͤrten, Weinberge, Aeder 
und Wieſen. 

Straßenlaterne, fechsedigte, f. ſechseckigte Stra, 
$enlaternen. * 

Straßenwalze, ſ. Walze. Zae. 

Straßes Seide, ſ. Contailles. 

Strauben, (Bergwerk) fo heißt der Abſchlag von den 
Bohrern, der fidh, wenn er dünne am Bohrer ift, ab⸗ 
brechen laßt oder abfprinat. » 

Strauben vom Beräb, (Berabau) find die vom 
Schlaͤgel und Eifen bey der Arbeit abgefprungene und aus. 
gefprungene Stüdchen Eifen. 

Sıraubermäble, eine Mühle, deren Waſſerrad ein 
Otraubrad if. 

Strauch. (Forſtweſen.) Da ber einfchäfftige Buchs 
in natürlichem Zuftande, Charakter der Bäume ift, fo 
iſt die natürliche Mehrheit der Stämme aus einem Saas 
mentorne das Zeichen der Sträuhe überhaupt. Wenn 
diefe auch in der erften Jugend mit einem Stengel gefun: 
ben merden, jo folgen doch in ber Folge mehrere, ‚und 
bilden den Strauch, der gewöhnlich feinen beträchtlichen 
Hauptſtamm macht, und der noch uͤberdem von kurzer 
Dauer iſt. ' 

Ob nun zwar die Kultur und Behandlung vieles aͤn⸗ 
dern; Bäume in Sträuche, und diefe in jene vertvandeln 
können, wie das erfte bey allen Stammichlagbölsern 
von wahren Laubarten gefchieht, fo darf diefes doch kei⸗ 
nen Forſtmann verwirren, welcher zur Unterſcheidung 
wahrer natuͤrlicher Straͤuche — von erzwungenen — 
auf den Hauptſtamm, und die weit ſchwaͤchern Neben: 
ftengel fehen, und aus dem Stock felbft urtheilen muß, ob 
er noch in feinem narürlichen Zuftande, oder ſchon abge: 
trieben geweſen ſey. Die Sträuche unter fih, und be; 
fenders unter den Laubholzarten, zeigen im Abſicht ihres 
Wuchſes und ihrer Dauer manche Verſchiedenheit, fie 
find daher in ganze, balbe, rankende und Erdbolz⸗ 
ſtraͤuche eingetheilt. Die mehreften haben wegen dee 
langfamen fparlihen Wuchſes ein feftes und biegſames 
Holz, welches aber zu keinem befondern Forftgebrauche 
taugt. 

Strauchbeerd, Buſchbeerd, (Vogelſteller) ift 
eine Art von Vogelheerden, welche auf das freye Felb, 


‘fann, 


Strauchh 


jedoch nicht allzu weit von einem Walde angelegt, und 
allerley Arten tleiner Vögel, als Finten, Zeifige, Que— 
fer oder Gagler, Hanflinge, Stieglige u. dal., mit drey⸗ 
Fig bis vierzig Schub langen Wänden gefangen werden. 
Dian fett namlic) bey vier Schritt lang und anderthalb 
Schritt breit grüne Waldfträuche und Buͤſche, wovon 
ber Heerd den Namen führt,‘ in die: Erde, und zwar 
fein fefte zufammen, damit der Wind nicht vermbaend 
ſey, foldye Ey verwehen. Leber gebachte Buͤſche richtet 
man eine Wand von einer ziemlichen Breite, daf fie 
nicht allein füglich über den ganzen Buſch und Strauch), 
fondern auch noch etwas y‘ die Erde fallen und ſchlagen 
Sobald num ein Flugvogel ankommt, fällt er, 
weil font feine andere Bäume in der Nähe, auf die 
Straãuche, und wird mit ber über die Straͤuche fallende 
Wand eitigft beruͤckt. Weil aber der Vogel, wenn feine 
andere Wand nicht waͤre, gar leicht dutchwiſchen koͤnnte, 
fo wird noch eine —— zu Huͤlfe genommen, die 
aber nur blos auf die Erde gelegt, und nicht verdeckt odet 
eingelchlagen wird ; dahingegen die andere breite Wand 
unverdeckt nicht liegen kann, und dahero tie die Garne 
bey den Waldheerden, nothivendig eine Ga ha⸗ 
ben muß. Unter die Beywand kommen die Käufer, 
um die beyden Wände aber die Lockvögel, deren Käfige 
mit grünen Zweiglein bedeckt werben. Einige von ber - 
Locke ſteckt man auch auf Stänglein, und, zwar etliche 
Schritte vom Strauch entfernt, damit fie, wenn die 
fremden Vögel den Gefang der Einheimifchen nicht fe weit 
vernehmen follten, ihr Geſchrey beffet im die Ferne et. 
Thallen lafjen. Es haben zwar einige den Gebrauch bep 
Strauchheerden, ihre Locken auch zuweilen unter die Bis _ 
ſche im Heerd zu feßen, allein diefes ift micht wohl rath⸗ 
fam ned) verträglich; denn die Lockvoͤgel werden durch vie« 
tes Iuziehen erſchteckt und ſcheu, verhindern fich felbft im 
Locken und Singen, ſchaffen alfo bey dem Strauchfange 
dem Dogelfteller wenig Nutzen. Die Hütte wird nur 
über eine ausgegrabene Grube mit etlichen Büfchen ver« 
fertigt; weil aber der Vogel ſich oft auf die Hütte eher, 
als auf die Straͤuche, zu ſetzen pflegt, fo haben einige Vo— 
gelfteller in Gewohnheit, dürre Aefte auf felbige zu legen, 
den heran fliegenden Vogel dadurch von ber Hltte abzus 
hälten, und hingegen denfelden auf die grünen im Heerde 


ſtehenden Strände zu treiben. Es haben die Wogelfteller 


fatt der Straͤuche chedem vielmals nur Diſteln, 

ten und andere Geſaͤmkraͤuter aufgeſteckt; da_fie aber Ber 
funden, daß der Vogel nicht ſowohl zu dem ne und 
Freſſen, ald bey dem Grünen ju dem Geſange ich mabe, 
haben fie ſolche in Straͤuche verwandelt, zumal da durch 
Kletten und Difteln nur Unkraut in die Felder 

wird, welche Arbeit die Eigenthumsherren der Felder get- 
ne unterlaffen ſehen, weil das Unkraut auch ‚ohne Pfian⸗ 
zung mehr als zu fehr waͤchſt. Diefer Strauch + oder 
Buſchfang hebt fih um Bartholomäi an; man von 
früh Morgens bis ohngefähr um 9 oder 10 Mh ‚der 
bis auf den Mittag. Nah Michaelis, oder wenn es 
bald reift, und der Vogel auf dem Buſch nicht m 


Straubi 


falten will, laffen manche Vogelfteller ein oder etliche Fu⸗ 
der langen Mift auf einen hierzu bequemen Acer führen ; 
denfelben ziehen fie fein nach der Länge der Wande, wie 


ft der Buſch zu ſeyn pflegt, ſtecken auch wohl einzelne _ 


eißer darauf; da fallt dein der £leine Vogel auch wie: 
— ein, und werden alfo damit noch viele Voͤgel ges 

ngen. 

Strauchiger Stamm, Frufticofus , (Forfter, Gaͤrt⸗ 
mer) heißt derjenige, der aus mehren ausdaurenden 
Stämmen beſteht. 

. Strausasbeft, firablenförmiger Bafalı, Strabl 


bafalt, Strablſchoͤrl, fleiſchmuskelartiger Stein,, 
Er zeigt fich in den meiften Schwe · Ja 


Amianth. implexus. 
difhen Eifengruben, aud häufig in andern Gegenden 
Schwedens, felbft in Schlefien auf dem Eulengebirge, 
und bey Reichenftein kommt er, wiewohl felten, im &er- 
pentinfteine vor, Er fcheint von dem Sternasbeſt nicht 
weſentlich verichieden zu ſeyn, und iſt vielleicht nur eine 
Spielart deffelbigen ; überhaupt ſcheint er, mie jener, 
mehr eine Art des Bafalt, als des Asbeſt zu ſeyn. Er 
ſchmelzt vor dem Lörhrohre ziemlich leicht zu Safe. Sei⸗ 
ne vermepnten Fäden find immer etwas durdyfichtig,: und 
wenigſtens, wenn man fie mit der Ölaslinfe betrachtet, 
glänzend und eig, wie Kryſtallen; fie find ganz fpröde, 
meiftens ziemlich grob, und laufen ohne beftimmte Ord» 
nung durch einander, oder fo, daß fie wie Strahlen, aber 
aus verſchiedenen Punkten, kommen, oder büfchelmeife. 
Der Stein ift auch fehr hart und ſchwer, und halt gemeis 
niglich Eiſen. Man findet ihn fchwarzbraun, grün, 
grau und weiß. 

Nach der chemiſchen Unterfuhung des Hrn. Wieglebs 
(Erells Annalen 2 Bd. 1784. St. 12.) enthält er 3 
Quentchen 38 Gr. Kiefelerde, ı Quentchen 46 Gr. Dit: 
terfalgerde, 2 Quentchen 45 Gr. Eifen. 

Straufiberger Miufchelmarmor, ſ. Mufchelmar: 
mer, 

Strazza, bey Kaufleuten das Handbuch, wo alles 
ohne Unterfchied hineingefchrieben wird. 

Sırebeband. ® (Zimmermann) Diefes fichert ein 
vertifalftehendes Holz, gegen das Umfallen, und fügt 
fich deshalb auf ein horizontale. Bey Strebebandern 
muͤſſen die fpigigen Wintel jeder 45 Grad machen, weil 
das Band ben gegebener Lange allemal dem vertitalen 
Holje unter einem Winkel von 45° mehr. witerftebt, als 
unter einem andern, \ 

Sıtrebede, (Bergw.) f; Ede. ac. 

Strebemauer, (Baufunft) heißen diejenioen Mau⸗ 
ern, welche die Stelle der Strebenpfeiler verrichten. 

Streben, (Artillerie) f. Stuͤtzen. Jac. 

Strebſtempel, (Schachtbau) find von oſpaͤnnigen 
Hölzern die Spitzen, welche zwiſchen den Wandruthen ge: 
ſetzt werden, um vermittelſt derſelben die Joͤcher von ein» 
ander zu halten. 

Sireckbalken, (Schleuſenbau) nennt man diejenigen 
Walken der Schleuſe, fo in der Länge der Exhleufe ent» 
lang gelegt werden. . - 
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Streckbaum, Streklbaum, (Tuchmacher) iſt der 
und fo genannte Tuhbaum, worauf das Tuch gewunden 
wird. 

Strecke, (Riemer) f. Rede. Jac. 

Strecke, (Minirer) f. Dinengang. Jac. 

Strecke ablängen, gefdieht deswegen, um zu erfuns 
digen, wo man das Geſenke recht anftellen- foll, damit 
man aus ſolchen die bauwürdigen Stroßen zu beyden, und 
nicht auf einer Seite allein faflen und hinausreißen kann; 
man müßte fonft 2 Lachter abfinfen, da man nur ı bes . 


swece angeben, (Markſcheider) fiehe Stollert. 


c. 
Strecken des Zinnes oder Bleyes. (Bleyarbeiter.) 
Das Zinn : oder Bleyſtrecken, beißt, es von einer ge: 
willen Dice, die es vorher hatte, zu einer geringern 
bringen, duch Huͤlfe einer ſtarken Zujfammendrüdung. 
Dieſes verſteht fi nicht allein von Zinn oder Bley, fons 
dern auch noch von allen andern Metallen, als Kupfer, 
Silber, Gold u. f. w. 

Streden, balb zur Sand und balb Äberm Arm, 
(Bergw.) Das heißt, halb ins Hangende und halb ins 
Liegende ſtrecken. 

Streckgucht, Strekkgucht, (Fiſcher) iſt der Satz 
oder die Fortpflanzung der Fiſche. 

Streckwerksbley manufaktur. Dieſes iſt eine An: 
ſtalt, wo die Bleyarbeit im Großen betrieben wird, und 
in welcher man ſich zur Verfertigung ber bleyernen Plat⸗ 
ten des Streckwerks bedient. 

FE gie ran eund zu fchleifen, f. ftählerne 
alzen. = 

Streek, fo viel als ein fhmaler Nebenarm eines Heis 
nen Fluſſes. &o heißen z. E. im Herjcatbum Bremen 
die durch Kunft und Natur ins Unendliche gehenden Ne⸗ 
benarme des dortigen Wümmenfluffes, Streefen. 

Sıtrebngarn, (Spinnerinn) f. Strehne. Jac. 

Sitrebnbanf, ift eine Gattung des Rheinifchen Hanfs, 
als weldyer in zwey Hauptſorten, vornehmlich in den 
Sttehn / und Spinnbanf abgetbeilt wird. Die andern 
ordentlichen Sorten von jeder Hauptferte aber beftehen 
wieder in feinem, mitteln und gewöhnlichem, oder ots 
dinairem Gute, Von Frantfurt am Mayn werden ges 
dachte zwey Hauptforten mit Mugen verfchrieben. Woran 
aber zu ertennen, gb fie tüchtig oder untuͤchtig, ingleichen 
wie von jeder Dauptforte die drey ordentlichen Sorten zu 
erkennen und zu unterfcheiden, auch was fonft noch dabey 
au beobachten, ſolches erhellt aus folgendem: Weberhaupt 
bat der Strehnhanf tulbichte, gleiche, oder vorne ganz 
glatte, und nicht gedrehte Köpfe am den Kauden, wie der 
Spinnhanf. Denn bey diefem find die Kauden vorne an 
den Köpfen gedreht, und nicht kulbicht oder glatt, wie 
bey dem Spinnhanfe. Die Sache aber noch deutlicher 
zu geben, fo it eine Kaude ein Hein Wündlein Hanf, 
obngefähr von neun Achtel Pfund ſchwer, und folder 
einen Bündlein find manchmal zwanzig bis vier und 
zwanzig in einem großen Bunde jufammengebunden —— 
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denn die Kbpfe, fo zu reben, alle mit einander vorne an 
dem großen Bunde herausgehen, und die Schwänze oder 
die Spitzen vom Hanfe imvendig mit hinein gebunden, 
und hinten am Bunde fich befinden. Der Anfang nun 
davon, oder dag obere Theil am Hanfe von den- kleinen 
Bündlein, wird glatt, oder als nie ein Kopf, gleich 
vorne an znfammengebunden, auf daß dieſe Kaude, oder 
das Kleine Biindlein, nicht auseinander gehen kann, das 
übrige aber von dem Fleinen Bündlein bleibt lang hans 
gen, und ſolches heißf der Schwanz oder die Spien, 
oder der untere oder hintere Theil. Bey dem Spinnhans 
fe ift der Kopf vorne an dem tieinen Bündlein nicht glatt 
zufammen gebunden, fondern ein gedrehter oder geflochtes 
ner Kopf gemacht worden, die Spitzen aber, oder ber 

intere Theil am Hanfe it lang hängen geblichen, in 

iches Eleines Bündlein wird eine Kaude Hanf genannt 5 
da der Kopf daran verne und die Spiben hinten, Wird 
nun eine Kaude fur; zuſammen gebunden, fo, daß fie 
nicht fang hängen bleibt, fo koͤmmt der Kopf gleichfalls 
Sorne, die Epiken aber hinter, und inmwendig mit bins 
ein, aleich wie oben ſchon gemclder. Demnach ift der 
Strehnhanf von dem Spinnbanfe wohl zu unterſcheiden. 
Es muͤſſen aber beyde Hauptjorten alſo verfchrieben wer 
den: nämlid) ein Faß von vier und vierzig Bunden, oder 
eilf Straßburger Centnern. Ein jedes Bund muß aber 
richtig einen Straßburger Viertelcentner wiegen, ſonſten 
feines anzunehmen. Der Spinnhanf ift der feinite, der 
Strehnhanf nicht fo fein. Der feinfte Spinnhanf, oder 
das feinfte Sortiment von dem Spinnhanfe ift recht (hör 
weiß, nicht haaricht, ſtachlicht, oder fpaktficht, ſondern 
recht Klar, zart, fauber und feft in den Fäden und im 
Halten; huͤbſch reinlich, wicht verftoct , oder fpringicht ; 
nicht von funzen eingebundenen Kauten und Bunden, 
auch nicht fonft in Bunden, Huhrkinder genannt, als 
welche Eleine zufammengemachte kurze Endchen und Bis 
hen Hanf find, die fih inwendig in den Wunden befin» 
den, fondern durchaus gleich, und von einer rechtmäßigen 
Schwere bes Gewichts. Der feinfte Strehnhanf aber, 
oder das feinfte Sortiment vom Strehnhanſe, iſt von den 
feinften Sortimenten des Spinnhanfs ein Klein wenig in 
der Weiße unterfchieden, und daß bey den Spinnhanfe 
weniger kurzer fich befindet, als bey dem Strehnhanfe, 
da immer meldyer mit unterläuft; auch die Kauben bey 
dem Spinnhanfe immer etiwas Fleiner, als die bey dem 
Strehnhanfe ausfallen ; das feinfte Sortiment von Spinn⸗ 
hanfe auch noch immer etwas zärter und Härer ausfällt, 
als das feinfie Sortiment vom Strehnhanfe; fonft aber 
{ft weiter fein Unterfchied daben zu beobachten. Die 
Mittelforte vom Spinnbanfe fällt etwas nicht fo weiß; 
etwas nicht fo tlar, und zart; dann und wann ein Dis 
chen gruͤnlicht mit unter. Welches Grünlichte aber nichts 
fchadet, und wenn auch dann und wann unter dem Als 
lerfeinften ſich etwas befinden follte: indem das Grüns 
lichte eine fefte und friihe Waare anzeigt; dann und 
mann ein Bischen hachlicht oder ſpalſicht, foniten aber 
von Fäden und Halten fefte; nicht kuͤrzer mit unter; 
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nicht verſtockt; ohne viele Huhrkinder; durchaus gleich 
und rechtmäßig ſchwer vom Gewichte, Die Mittelforte 
vom Strehnhanfe hat,ein Klein wenig Unterfchied vor 
der Mittelforte des Spinnhanfs; dag fie nicht fo ganz 
weiß; niche jo klar und zart; und nicht jo ganz rein vom 
Hacheln und Spaktfen ift; fonft aber ebenfalls mit grüns 
licht unterfallt; von feften Fäden und Halten feyn muß; 
nicht verſtockt; nicht fo häufig viel kuͤrzer; durchaus gleich, 
und von rechtem Gewichte. Die ordentliche Sorte vom 
Spinnbanfe fallt grau; etwas grob in Fäden; mit unter 
haarlich over ſpalſicht, doch dann’ und wann noch mit 
grünlicht; auch muß folche von feften Fäden und Halten 
fenn; nicht mit unter von kurzen; nicht verftedt; ohne 
viele Hührkinder; durchaus gleich; und vom rechtmäfis 
gen ſchweren Gewichte. Die ordentliche Sorte vom 
Strehnhanfe ift gleichfalls ein wenig von der ordentlichen 
Sorte des Epinnbanis unterfchieden; daß ſolche etwas 
grauer, etwas von röbern Fäden, etivac haarichter und 
fpalfichter; indeſſen aber dennoch auch dann und wann 
noch mit gruͤnlicht unterfällt; von feſten Fäden und Hal⸗ 
ten ſeyn muß; nicht fo überhäufig viel von kurzen mit dar 
unter, nicht verſtockt; ohne allzu viel Huhrkinder; durch⸗ 
aus gleich; und vom rechtmäßigen fchweren Gewichte. 

Streichbret, Rebrbrer. # (Landwirchfhaft.) Es 
wird an den Stirz der Gretfäule feſt genagelt, und durch 
einen Queerriegel, welden man den Pflugdaum nennt, 
an die Hoͤftſohle befeftige, unten wird es auch wohl mit 
einem abgenußsten Scneidemeffer befchlagen, und zwar 
wird.der Ruͤcken unten und die Schneide oben an das 
Streichbret genemmen, 

Streichcanonen, Verfolgtanonen, (Schifffahrt) 
heißen die Stüde, fo vorne in dem Schiffe ſtehen, deren 
man ſich bedient, um auf die Schiffe, fo vorwärts fepn, 
über das Gallion wegzuſchießen, oder auf die, fo ſich res 
tiriren oder die Flucht nehmen. Aber diefe Art zu ſchie⸗ 
fen verhindert den Lauf des Schiffes. 3ꝛ 

Stteiche, (Schifff.) am Rhein ein langes ſchmales 
Steuerruder an tleinen Schiffen und Nachen. 

Streicheifen, (Buchbinder) ift eine-fleine, betzfür« 
mige, eiferne Platte, von ohrigefähr 2 Zollen auf jeder 
Seite, und obngefähr 4 Zoll dick. Auf dem Umfange 
diefer Dicke find der Länge nach, auf den vordern Sei 
ten, zwo tiefe Furchen-eingefeile, wodurch ſolglich 3 erb& 
bete Linien entſtehen. Die mittelfte derſelben muß noch 
einmal fo breit feyn, als die beyden Nebenlinien, alle 3 
aber fehr eben und glatt. Mit einem an dem hintern 
Ausbuge berauslaufenden Angel fteft das Inſtrument 
in einem gedrebten bölgernen Stiele, mit welchem zufams 
mengenommen dafjelbe obngefähr ı4 Eile lang if. Der 
Angel ift weniaftens 14 Elle lang vom Eifen; damit das 
Holz des Stiels in den Kohlen nicht verbrenne, und figt 
mit einer Spitze, in jenem hölgernen Stiele, in welchen 
es, durch einen unten darum gelegten eiferneh Ring noch 
fefter gebalten wird. 

Streichen, (Orgelbauer) ift bey den Schnarriverfen 
in den Orgeln gebräudjlih, wenn man das Blatt oder 

die 
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die Zunge auf dem Mundſtüͤcke fo ſtreicht, daß es ge 
nugſame Luft behält, und jo weit aufftcht, daß es dem 
Winde nicht zu hart und nicht zu ſchwach wird, 

Streichen, beißt bey den Gerbern und Tuchfcheerern, 
Tuch⸗ und Zeugmachern und deren Kämmern fo viel, als 
kartaͤtſchen. 

Streichen, die Seegel, ſ. Seegelſtreichen. ar. 

Streichen, (Vogelf.) heißt bey den Voͤgeln fo viel, 
als.davon zieben. Solches Streichen geſchieht mehren: 
theils im Herbſt, von einigen fruͤher, von andern fpäter; 
viele fireichen auch gar nicht weg, oder bleiben doc, ein» 
jein bey.uns. Es werden ‚daher die Vögel in 3 Klaffen 
eingetbeilt, nämlich: ı) Vögel, die gar nicht weg» 
ſtreichen, 2) Vögel, die gröfitentbeils wegftreis 
ee 3) Vögel, die ganz und gar wegfireis 


en, 

Streichgarn, (Fiſcherey) f. Zuagarn. Jac. 

Streichbolz, (Bleyarbeiter) |. Streichlinial. 

Siteeichbols. (Uhrmacher.) Ein Holz, das etiva 4 
Zoll fang, ı% Zoll breit, und mit 2 Niemen verfehen ift, 
in deren eine Caput mortuum, und in die andere Zinn 
afche mit Del, aud wohl mit Branntwein eingeftrichen 
iſt. Es dient vor und nach dem Gebrauche des Polier 
ſtahls ſolches abzureiben. 

Streichboͤlzer, zuweilen überhaupt fo viel, als Kim⸗ 
men, Schwanfeutben, u. dal. ben einem Waſſerbau 
waagrecht angebrachte Hölzer. Zuweilen aber auch insbes 
fondere diejenigen Balken, welche ben tinem Grund » oder 
Roſtwerte queer auf die zu unter beſindlichen Schling⸗ 
Hölzer zu liegen kommen, über diefeiben etwas eingekaͤmmt 
werden, und dadurch rechtwinklichte Fächer oder Vierecke 
bilden, die nad) der Beichaffenheit des Grundes von 4 
bis 8 Fuß aroß gemacht werden. Dergleichen Hölzer 
werden auf die Köpfe der vorher in den Grund getriebenen 
Rammpfahle eingezapft, worüber biernachft die Beflob» 
rung oder Bekleidung mit den Schling: und Schlamm⸗ 
bohlen fommt. 

Streichkalk, f. Steinkalk. Jac. 

Streichkarpfen, heißen diejenigen, welche laichen 
oder im Streichen begriffen ſind. Zu ihnen waͤhlt man 
sjährige. Die beſte Art iſt diejenige, fo einen laͤnglich— 
ten geſtreckten Leib, fpißigen Kopf, fchwarzen Rüden 
und ftarfen Bauch, welcher dem Druck des Fingers wi: 
derfteht, bat. Alle Karpfen, die eine platte Geftalt, 
und dabey einen furzen und dicken Kopf haben, find mehr 
Baſtarde als wirkliche Karpfen. 

Streichkraut, (Färber) ſ. Wau. 

Streichlinial, Streichbolz, (Bleyarbeiter) iſt ein 
haͤlzernes Linial, einen Zoll dick, und fo breit, als die 
ganze Ferm; es hat an beyden Enden zwey Heine Kerben, 
darinn die beyden Ränder der Form, worauf man es in 
der Mitte auflegt, herein gehen. Es bat einen Griff, 
ohngeſahr drey Fuß lang, damit man es mit leichter 

e von einem Ende der Forme zum andern. fchieben 


inne, 
Cechnologiſches Wörterbuch VII, Theil. 


ſtung ſelbſt nicht ſiehet. 
Ooo 
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Streichlinie, bewegliche, fidbirende Streichlinte, 
diefe gehet aus dem Punkte, wo die Eourtine und Flan- 
que zuſammen laufen, bis zu dem Bollwerkspunkt außer 
halb neben der Face weg ; d. i, wenn fie aus dem Ende 
der Slanaue, bis an die gegen über fichende Bollwerks⸗ 
puntte gezogen wird, und mit der Face des Bollwerks eis 
nen Winkel macht. 

Streichmaſchine zum baumwollenen Garne. 
( Manſcheſterfabrik.) Dieſes iſt eine ganz beſonders zu⸗ 
fammen geſetzte Maſchine, mit welcher eine Perſon täg« 
lich so bis 60 Pfund Baumwolle, kaͤmmen kann. &ie 
beftehet aus zwoͤlf verfchiedenen Walzen, deren cylindriſche 
Flachen mit Kämmen beichlagen, daven eine der andern 
die Wolle wieder abnimmt, bis fie endlich von der letzten 
Melle mit Hohlkehlen, welche jeden geſtrichnen Klumpen⸗ 

eif auf eine fchiefe Flache abwickelt. Diefe Rollen ſelbſt 

den fich auf einem Geſtelle in horizontaler Lage, und 
erhalten ihre Bewegung durch einen Hafpel, der an der 
großten befindlich ift, die vorzugsizeife die Trommel 
beißt; dieſe theilet den andern die Bewegung , vermittelft 
Schnuren ohne Ende, mit, Die Wolle felbft befinder 
fih auf Tuͤchern ohne Ende, welche in eines weg der 
Trommel die Baumwolle liefern, welche man darauf for 
cher ausbreitet. Diefe Tücher gehen, nadıdem fie felbige 
wieder abgeliefert haben, zurüd, und laufen unaufhoͤrlich 
weiter, . 
Steeichofen ; |. Reverberirofen. 
Streichplatz, ( Kriegsbautunft) fiehe Sekondflanke. 


ac. 
Streichriem, (Barbier) f. Barbierriemen. 
Sıteeichferge, ein tuchartiges Zeug, fo mit der Kron⸗ 
ferge in dem Verhaͤltniß der Lange, aufdem Stuhl und 
ins Stüde, wir auch in der Appretur überall gleich, nur 
werden fie acht Gänge in der Breite weniger gefcheeret, 
mithin müjfen fie nach der Preſſe, und wenn fie ganz fer« 
tig find, nur ı Eile breit feyn. 
Streichbfpan, (Maler ) f. Streihmeffer. Jac. 
Streichdeich, Brutdeich, Saamendeih. Hier: 
unter verftehet man diejenigen Deidye, in welchen die 
Streichkarpfen gefeßt werden, damit fie ungehindert dar: 
inn ftreichen oder faichen kennen, &ie müffen feine über« 
mäßige Tiefe des Waſſers haben, und find- infonderheit 
diejenigen Gewaͤſſer dazu am beften, welche rein und klar 
find, auch mürfen bie Sonnenftrahlen ibn ungehindert 
treffen tönnen, und aller moorichter Boden iſt hierzu un. 
tauglich. Die befte Zeit, denfelben mir Streichkarpfen zu 
befeßen , ift um &t. Georgenstag und Walpursis. Das 
Verhaltniß der Zuſammenſetzung der Milcher und Noge: 
ner iſt 2:1, und in einem Teich von 300 Quadratruthen 
find 8 Rogener und 16 Milcher hinlaͤnglich. 
Streichwinkel, großer, (Rriegsbauf,) ift derjenige 
Winkel, der mitten ver der Courtine, und entiveber von 
der Verlängerung der Facen der Bollwerke, oder der beyr 
den fihirenden Defenslinien, kreuzweiſe, bey Aufteifung 
einer Feftung gegogen wird, welchen man aber an der Fer 
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Streichwintel, Eleiner, ift derjenige Winkel an eis 
ner Feitung , den die rafirende Defensline mit der Cour⸗ 
tine macht. ı u 

Streifbäume, find an der Donau diejenigen Hölzer, 
welche bey der dortigen hoͤchſt bedentlichen und gefährlichen 
Schifffahrt durch Strudel und Wirbel, uber Klippen 
und Felfen, Gebäude und Schiffmüblen, u. deral. hin: 
geleget werden, damit die Schififeile, ohne Gefahr fich 
dazwifchen zu verfchlagen, frey darüber fortfchleifen kon: 
nen, wenn Menfchen und Pferde die Schiffe den Strom 
binauf ziehen. 

Sıtreife eines Slußes. In Zallingers Abhandlung 
von den Ueberſchwemmungen im Lande Tyrol, eben bag; 
was in biefigen Gegenden Stromftrih, oder auch wohl 
der Faden eines Fluffes genannt wird. 

Streifen, (Böttcher) ſ. Geradeiſen. 

‘ Streifen, (Soldatenftand) fo viel als ausgehen, um 
etwas aufzufuchen. Daher Streifkommando, eine An- 
zahl bewaffneter Manuſchaft, die das Land oder eine Ge— 
gend durchluchen, um folche von allem unnügen Gefindel 
zu faubern, und die Verdächtigen aufzuheben. Streifen 
wird auch von den Soldaten gefagt, wenn fie auf Par: 
they ausgeben, um etwas zu erhaſchen. 

Sıreifiger Blimmer, f. Strahlglimmer. 

Streif unter die Schleppen, (Pu&macherinn) dies 
fes find lange, fhmale, von klarer Leinwand, Neſſeltuch, 
Eatton, Scyleyer oder ſchwaͤbiſch zugefchnittene Streife, 
fo das Frauenzimmer unter ihre Schleppen zu fteden und 
mit Spitzen zu beiraufeln pfleget. 

Streificht, (Tuchmacher) fiehe Streifen der Tücher, 


ac. 
Streifichter Etamin, f. Etamin. 
Strek, (Bautunft) ſ. Strich. 
Strekkbaum, (Tuchmacher) ſ. Streckbaum. 
Strenge Erze, ſ. Streng. Jac. 

— Erze auf Silber zu probiren, ſ. Erze, 
enge. 
Strenge Proben, (Huͤttenw.) ſiehe Proben, ſtrenge. 


Jac. 

Strengfluͤßig, ſo viel als ſchwerfluͤßig. 

Strengfluͤßiges Erz mir ſchwarzem Fluſſe in ei, 
nem Tiegel oder Tute zu verſchlacken. ( Probiert.) 
Dieſe Operation ſchickt ſich nur fuͤr ſolche Proben, deren 
Schwerflüßigteit, vornehmlich von unmetalliſchen Berg⸗ 
arten, nicht aber, oder doch nicht hauptſachlich, ven Die: 
tallen herrührt, weil der ſchwarze Fluß vielmehr Metalle 
reduciren, als verfchladen würde. Won dergleichen mas» 
gern und firengen, befonders Kalkartigen Proben, wägt 
man demnach ı) einen Eentner ab, und läßt felchen in 
ziemlich ſtarken, doch nicht lang anhaltenden Feuer abroͤ⸗ 
Ken, weldes bier in einer rothen Mennige wohl unter 
einander gemenget, bierunter noch 6 Eentner rother Fluß, 
aus zwey Theilen Weinftein, und einem Theil Salpeter 
gerieben, in eine Tute gethan und etwa zwey Queerfinger 
ns mit gemeinem Kochſalze bedeckt. Es muß aber die 

ute von der Spur an bis in die Mitte des Bauches kei⸗ 
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nen ſchwarzen -Kiesflek haben, weil dieſe Probe vor am 
dern leicht durchgehet. 2) Auf dis alfo beſchickte Tute 
wird ein abgeichlagener Fuß von einer ſchon brauchten 
eder fonft fhadhaft gewordenen Tute gedeckt, und derge⸗ 
ftait vor das Geblafe gefeßt , daß der Bauch derfelben et⸗ 
wan 3 Zoll von der Form abftehe, und der Wind zwiſchen 
der Spur und der Mitte des Bauches anftreiche ; auf daß 
aber folches um fo viel leichter und ficdyerer gefchehen möge, 
fireuet man Koblengeftübe auf den Boden ber Eſſe, fo 
läßt fi) die Tute hoch oder niedrig feßen, und wird das 
durch-zugleich verhütet, daß ſolche nit auf dem Boden 
der Eſſe anſchmelze. 3) Dann wird die Effe mit klei⸗ 
nen Koblen gefüllt, die nicht viel größer, als KHafelnüffe, 
und dabey von Steinen, Schlacken und anderm Unratbe 
frey feyn müffen ; diefe werden oben mit glühenden Kob» 
fen bedeckt, damit das Feuer langfam von oben nieder ge» 
be; fo muß die Probe etwa eine halbe Stunde ftehen blei: 
ben, daß die Tute durchaus dunkelgluͤhend werde, der 
Fluß verpuffe und das Salz langſam verpraffele, welches, 
wenn man barauf Acht hat, man an dem und 
gelindem Öefnittere bemerten wird. 4). Das Gebläfe 
läßt man zuerft gar fanfte eben, indem man alle Gewich⸗ 
te davon nimmt; fo fängt der Fluß an zu ſchmelzen, die 
Mennige in Bley zu reduciren und die Bergart zu vers 
ſchlacken, welches mit einem dem kochenden Waſſer aͤhnli⸗ 
chem ©eräufche rag und heißt diefes: ber Fluß ar⸗ 
beitet. Mit ſolchem Feuer wird etwan eine halbe Vier 
telftunde angehalten, darauf die Gewichte wieder auf dem 
Balg gelegt, fcharf zugeblafen und damit abermäls eine 
gute Wiertelftunde angehalten; indeffen muß die Tute im⸗ 
mer mit frichen Kohlen bededtt, aud) bisweilen mit einem 
Ruͤhrhaten die Kohlen zwifchen der Forme und der Tute 
behurfam und nicht allzu ſtark angerührt werden, font 
fallen dieſe zu dichte zuſammen, und der Wind kann nicht 
frifch durchftreichen. 5) Hierauf wird die Probe heraus 
genommen, auf einen ebenen mit etwas Aſche, Sand 
oder Stubbe bejtreueren Pla geſetzt, und mit der Ties 
gelzange erlihemal oben auf die Tute geflopft, wodurch 
die bin und wieder am Rande etwan hängenden Körner 
ic) nieder und in die Spur zuſammen in ein Korn ſetzen. 
achdem die Tute von ſelbſt aber völlig abgetühlt, kann 
fie aufgefdylagen werden, da fidy denn dag Wertblen in 
der Epur findet. 6) In vielen Fallen könnte das Bley 
gleich auf der Capelle abgetrieben werden, weil ſich aber 
oft etwas Antimenium, Schwefel, Arfenif, und mittelft 
derjelben Eifen mit in das Wertbley aicht, welche insge 
ſammt die Capelle zerfreffen und verderben, fo erfordert 
die Vorficht,, ſolches zuvor auf einen Echerben etwas ver» 
ſchlacken zu laffen, welches in etlichen Minuten binläng- 
lich geſchehen tann. Zu diefer Probe wird aus der Mens 
nige ein befonderes Bleykorn gemacht, indem 4 Tentner 
davon in einer Tute mir dem Fluffe redueiret und abges 
trieben werden. Man ſchafft deswegen eine genugfame 
Quantität Menniae an, und legt das Bleykorn zu kuͤnf⸗ 
tigem Gebtauche befonders. Es können, wenn die Eſſe 
geräumlic genug iſt, zwey auch drey Tuten mit einem 
male 
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male vorgefeßt werben, in welchem Falle ſolche auf bey⸗ 
den Seiten der Forme 3 Zoll weit davon, und eine von 
der andern einen halben Zoll müffen zu fteben kommen. 
Bill man aush die dritte Tute anbringen, fo muß ſolche 
gerade gegen der Forme über (doch hinter die bepden er⸗ 
ften) fo gefeßt werden, daß ein Zivifchenraum von an: 
derthalb Zoll bleibe, und die drey Tuten alfo ein Dreyeck 
formiren; fo fann der Wind zwiſchen den beyden erften 
durchftreihen, auch die Heinen Koblen darzwiſchen durch« 
fallen, und iſt nicht zu beforgen, daß die Tuten an ein: 
ander ſchmelzen, welches gar leicht gefchiehet, wenn ein 
Steinchen unter den Röhlen mit ins Feuer fümmt. Es 
verſtehet fich aber. hieben von felbft, daß, um die Verwech⸗ 
felung zu verhüten, entweder der Stand jeder Probe bes 
merkt, oder jede Tute mit Roͤthelſtein, oder mit Einſchnit⸗ 
ten an dem Fuße, bas durch eine alte Beile geſchehen kann, 
gezeichnet werden muͤſſe. Es läßt ſich auch dieje Probe 
im Windofen gar bequem machen, und muß anfänglidy 
Key zugemachtem Afchenfalle das Feuer langſam niederges 
ben, und die Probe, mie vorhin gefant worden, eine 
Zeit fang nur duntel durchgläben ; hicrauf wird die Thür 
am Aſchenſalle ein wenig und nach Verlauf einer Viertel⸗ 
ſtunde ganz geöffnet, nachdem der Ofen zuvor mit Kohlen 
arngefüllet worden, und alfo eine halbe Stunde lang mit 
arfem Feuer angehalten, Sollte der Ofen aber feinen 
ug haben, ift wohl eine ganze Stunde und länger. zu 
u Verſchlackung der Probe, und Reduktion und 
iederſchlagen des Bleyes aus der Mennige nöthig. 


. Strepfifeeos Wolle, Crerifche Schafwolle. Die 
fe Wolle ift viel länger und aröber, ‚als die von unfern 
Schafen, wird daher aud) nicht zu feinen Tächern genom: 
men, aber zu den greben, weißen, weiten langen Süden 
der Stlavonier und Ungarn verarbeitet, auch zu ihren 
langen Pelzen, die fie bey gelinder Witterung mit der 
tauhen Seite auswärts tragen, vorgezogen. An diefen 
Pelzen nähen fie oft eben ein ſchwarzes Lammfell, welches 
fie bey ftarfer Kälte mit dem Felle der Füße um den Kopf 
als eine Müge binden. Es werden von diefer Wolle auch 
rohrhalmsdicke Faden gefponnen, und dazwiſchen die fans 
gen fraufen Floden der Wolle fo eingewebt, daß fie an 
einer Seite frey bangen und einen Pelz; vorftellen, der 
nicht fo leicht von Mäffe und Hitze am Ofen Schaden lei, 
det, weil die Haut fehlt, 

s Stresto, (Kaufmann) wenn Mangel am Gelde oder 
eine Wäare felten ift; im Gegenſatz Largo, wenn beffen 
überflüßig vorhanden ift. 

Streuerde, welche beym Keuren oder Wüppen, b. i 
bey Anfahrung der Deicherde in Schieb» oder Sturzkar: 
sen, unterweges liegen bleibt, verfireuet wird, und alfe 
nicht mit in den Deich fümmt. Sit die Arbeit verdungen, 
fo wird am Ende, bey Bezahlung derfelben, für Streuerde, 
wenn ſie irgend beträchtlich ift, an dem ganzen Eörperlis 
hen Inhalt der ausgebrachten Pürten oder Deichgruben, 
verhaͤltnißmaͤßig allerdings etivas abgezogen. Auch muß 
zur Berfertigung genauer und richtiger Anfchläge, gleich 
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anfänglich mit auf den Abgang der Streuerde nothwendig 
gerechnet werden, ax 
Streuglans , diefes it eine Erfindung eines Nürn— 
bergifchen Künftlers, Johann Hautſch, eben deſſen, def 
den Wagen erfand, womit man ſich ſelbſt fahren konnte. 
Er twar ı595 gebehren und farb 16570. Seine Nach⸗ 
fommen haben bis auf unfere Zeiten den Streuglanz ver- 
fertiget, der auch noch in Menge von Nürnberg verſchickt, 
und ju Groftenwerfen, ladirten Arbeiten, und andern 
Sachen gebraucht wird. Die Zubereitung beftehet dax⸗ 
inn, daß man feine Feilfpäne von allerley Metall ficber, 
in ſtatker Lauge abwaͤſcht, und alsdann auf einem uͤber 
gluͤhende Kohlen gelegtem Kupfer : eder Eifenbledye, unter 
beftändigem Umrühren anlaufen faßt; da dann die Spaͤne 
von Meffing allerley Abfälle der Goldfarbe, die von Ku: 
pfer die Abfälle der rorhen, die von Eifen und Stahl 
blaue und violette, die von Zinn und Wißmuth feige 
und blaulichweiße Farbe mit metallifhem Glanze annehr 
men. Diefe farbigten Spähne läßt man durch eine Platt⸗ 
muͤhle laufen, welche aus zwo gut polirten Walzen vom 
härteften Stahl beftehet, und derjenigen gleicht, welche 
die Gold⸗ und Süberdratbzieher haben, nur das bier 

jur Bequemlichkeit oben ein Trichter angebracht ift. 
Streulaub, f. Holzmift. 
Steeuftrob, (Landwirthſchaft) wird basjenige Stroh 
genannt, welches zum Streuen für's Vieh gebraucht 


wird. 

Strich, franz. bande, (Närherinn) wid nicht allein 

ben den Kopfjeugen, Müsen, fondern auch bey aller lan: 
gen Leinwand, Neffeltücher u.f.w. von geringer Breite 
gebraucht, womit man verfchiedene leinene Zeuge ein: 
affet. 
' Streich, ein Getreidemaaß, hält in Parifer Kubikzol: 
fen zu Böhmen 7599; Au Prag 4759 und 5383, auf 
dem Pande 460 und zu Pfaffenhoven 1416. 

Strich, # (Schifffahrt) er Hält 1ı Grad ı5 Mir 


nuten. 

Strich, Streck, in den Marfchen des Herzogthums 
Bremen eine, längs den Häufern und Reihen von Bäu: 
men vorbey gehende, lange Straffe, die auch, manchmal 
mit Steinen gepflaftert iſt. 

Strichfiſche, (Fifcher) heißen diejenigen, die ſich in 
geroiffen Öegenden nur zu beftimmten Zeiten fehen laffen. 
Deraleichen find die Haͤringe. 

Steichleim, (Zinngießer) f. Anftrih. ac. 

Strichſchindein, werden in &aljiverfen ironice 
auch wohl Speckkuchen genannt, weil fie eben und glatt 
als ein Kuchen geftrichen werden. Sie find hoͤchſt noͤthig 
und nüßlic ben einem folhen Gebäude, das immer in 
Gefahr wegen Feuers, als ein Salzkoth it. Sie wer: 
den alfo verfertiger: Der Cementiter macht eine lange 
Bank von ı2 bis ı6 Ellen, wornach das Dad) groß iſt, 
und viele Leute arbeiten; auf die Bank nagelt er zerſpal⸗ 
tene Städten Brett, zwey Finger breit, tie Latten bie 
Queere, und fünf Viertel von einander; hernach fpaltet 
er = bannenem Scheitholze, oder aus — haare 

002. 
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oder Stecke, die z.. dicke, rund ımd fo fang, daß 
fie allezeit auf zwey Karten gelegt werden; dann macht 
er den Leim zu rechte und richtet ihn zu, daß er wohl 
durchgearbeitet wird. Das lange Noggenftteh ſtauchet 
er aus, damit die Eleinen Strohhaͤlmer und das Untraut 
heraus tommt, daß es kieinen Fingers dicke, und von eis 
ner Yatte bis zur andern geht; gegen ſich aber kehrt er die 
fedigen Achren zu; eine Spanne unter den Aehren legt 


er einen Speil auf die Yatten, fehlägt die Aehren dar: fuß 


über, hat ein ſolches Inſtrument, wie die Klaiber, in 


Händen, fhüttet Leim darauf, und ftreicht die Aehren fe 


mit dem Leim an, and) über das Stroh, jedoch nicht all: 
zu did, thut es auf die Seite, und wenn es troden, 
wird die Strichfchindel auf der andern Seite auch über 
ſtrichen; wenn nun ein guter Theil alfo verfertiget, wers 
den fie auf das Dad) mit den Speilen zwiſchen den Lat: 
gen gelegt, jedoch fo dichte, daß fie doppelt liegen, und 
wird das Dach vollends verfertiget. 

Strich und Halt, (Goldarbeiter) ift die Schau und 
und Probe der verfertigten Arbeiten, daß die Beine dem 
Zeichen entſpreche. 

Sirick, (Jäger). ſ. Koppel. 
Strick aus, von, beißt fo viel, als die Nieder: 


d. 
Virrie ‚aus, vom Hetzen, (Jäger) f. Beben. 
Stride, ein Getreidemaaß, deſſen Inhalt nach Pa: 
rifer Kubitzollen in England zu zwey Bufchals 3545 und 


3598. 
Sıtride von Mabot, ſiehe Aiguillertes de Ma- 


hor. 

Strickbuch, (Striderinn) ift ein zufammen gehefte⸗ 
tes Buch, mit allerhand in Kupfer geftechenen, und über 
die Linien kleinwuͤrflich auspunctirten Figuren und Mu: 
ern abgetheilet, wornad das Frauenzimmer ſtricken 


Iernet. 
Strickeiſen, beißt fo viel, als Stricknadelin. 
Sıriden, # das Stricken mit Nadeln ward im Ans 
fang des ıöten Jahrhunderts erfunden. 


Strickernadeln der Paruckenmacher, find an bey _ 


den Enden gefpalten, um die Netze damit zu firiden ; ber 
Meſſing wird fo lange gealühet, und mit dem Hammer 
geſchlagen, bis ſich der Drath von felbft fpalter; alle 
Stricknadeln werden an benden Enden ſtumpfſpitzig ges 
macht; ihre Größe ift ungleich.  - 
Stridbolz, EStrumpfſtricker) ſ. Röhrchen. Jac. 
Strickkorb, gebraucht das Frauenzimmer zur Vers 
wahrung ihres Nah⸗ und Strickzeuges. 
Stricknath, (Mächerinn) ſ. Strich. Jac. 
Stricknath, eine Nath der Kuͤrſchner. 
Stricknath, der Stich zur, (Schneider) dieſer 
wird eben ſo, wie der Hinterſtich, außer in zweymalen, 
gemacht. Wenn man wieder herauf gekommen iſt, ſo 
verfeftiget man den Stich; alsdann kehret man die Mar 
del um, fo daß die Spige unten zu ſtehen tommt, und 
Be ruͤckwaͤrts. Diefer ift von allen der dauer, 
hafteſte. 


Strohd 


Strickkaͤſtchen, (Strickerinn) iſt ein kleines viereckig⸗ 
laͤngliches, leicht verfertigtes, hölkernes Kaſtlein, mit eis 
nem Auszuge, insgemein mit Goldpapier bekleidet, öfters 
mals aber auch) lackiret, worinn das Frauenzimmer ihre 
—— Strickwert füglich verbergen und bey ſich tragen 
ann, - 

Strickſcheide, (Strumpfſtricker) ſ. Röhrchen. Jac. 
Stridden, ſo nennt man in Niederſachſen den 


Steippen, CBleifcher) die Haut abziehen, von Stteis 


Stroͤcks, (Schifffahrt) find Heine flache Schiffe, wel; 
de man auf der Wolga zur Handlung mit —* und 
dem Caſpiſchen Meer gebrauchet. Dieſe Schiffe halten 
ohngefaͤhr 300 Ballen Seide, die 15 Laſten machen. 
Sie ſeegeln und rudern, und haben hierzu 16 Ruder, eis 
nen einzigen Maftund einziges Seegeltuch. Das Steuer: 
ruder ift eine lange Stange; an dem Orte, der-im Wa 
fer iſt, ift fie platt, _ Der Patron regiert es durch ein 
Seil, das zwiſchen zwey Flugeln, die os im Stande hals 
* mn Diele Saite konnen noch über die 
aaren fuͤn jwanzig Bootsleute ig P 
* Gase zwanzig te und ſechszig Pafı 
troͤckhoͤlzer, (Bergbau) die Hölzer, i 
Blaſebalge ruhen. er * * _ = 
Steob, (Diamantfchleifer) ſ. Aeſte. PIE 
Strob, (Landw.) find die Halme, welche von aus: 
gedroſchenen Feldfrüchten überbleiben. Das Stroh wird 
eingetheilt — — Schuͤttenſtrob, und in krum· 
mes oder Wierftrob, welches man an etli 
* u. —— Kos 
trobbeftidung, (Waſſerban) f. Bektampen. 2 
Stroh brandgelb zu färben, ſ. Stroh Pro —— 
brandgeld zu färben. Sar. 
Sırobbädlinge, find die geräucherten Heringe, wel⸗ 
he in geſlochtenes Stroh eingepadt , und hernach Stroh⸗ 
bundweiſe verlauft werden. Es kommen deten jährlich 
viele aus Holland nach Hamburg; fi Hering. * 
Strohbutter, ſ. Butter, 
Strohdach, ® für jedes Schock Stroh zu verdecken 
oder für jede 180 Quadratfuß zu bedecken, giebt man 
6 ar. Die Lattung wird = ı Zoll weit gemacht. 
Strobdach, feuerficheres. Es witd ein aanz dün⸗ 
nes, oder halbes Strehdach gemacht, Hd‘ diefes mie 
großen Lehmfladen , die wie der Lehm zum- Au n ber 
Wände mit Stroh gut gemifcht find, gedeckt; diefe Fla- 
den werden 3 Fuß lang, ı Fuß breit und ı Zoll dick nes 
macht, und fo wie Ziegel über einander gehangen, daß fie 
einander halb überdeden, und daß, wie be den Ziegels 
daͤchern, die Fugen auf die Mitte der unterften paffen. 
Oberwaͤrts find diefe Fladen an beyden Enden mit Stroh⸗ 
baͤndern verſehen, damit ſie an die Dachſtangen gebunden 
und ſeſt gemacht werben. Alle Fugen werden ganz feit 
mit Lehm verfhmiert, und fo ift das Dach fertig. 
Die Noth lehrte die Einwohner eines, in der Graf: 
Haft Mannsfeld belegenen, Dorfes, das in wenig Jahs 
sen 
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ven drenmal abbrannte, diefe Erfindung; auf biefe Art ift 
es nun ſchon verfdhiedene Jahre vor aller Feuersgefahr 
bewahrt werden, und bie Eimvohner haben gute und 
dauerhafte Dächer erhalten. Folgende Verbeſſerungen 
ſcheinen noch hieben fehr anwendbar zu ſeyn: 1) Man lafs 
fe das untergelegte Stroh ganz weg, weil die Mäufe nur 
darinn niften, und weil es doch weiter nichts hilſt, als 
daß die Koſten dadurch vermehrt werden. 2) Man ebene 
das ganze Dach von außen mit einem Mauerhobel, denn 
fonft fliege der Regen wie von einer Cascade, und weicht 
bald Thon und Lehm allmählic Is. 3) Man fehe bey 
einem folchen Dadye alle Sabre nah, und wenn fid) 
Heine Rinnen zeigen, fo verftreiche man diefelben. Diefe 
Art Daͤcher ift unſtreitig die wohlfeilfte und dauerhaf⸗ 


——— Lebmdach der halliſchen Salzko⸗ 
ten. Dieſes Dach beſtehet aus einer Maſſe von Lehm 
und Stroh, die unter einander getreten, und hernach auf, 
an einander gelegte, Stangen, eine halbe Elle dick, auf⸗ 
getragen und glatt geftrichen wird, Ein ſolches Dad) ift 
volltommen feuerfiher, nicht fehr theuer, hält das Ein, 
dringen der. Kälte fehr ab, (denn zu dem Salztrocknen 
iſt ein fehr hoher Grad der Wärme nürhig) und ift aus: 
nehmend dauerhaft; denn es liegt über 100 Jahr, ehe 
es einer großen Verbeſſerung bedarf; dabey ift es fehr 


19 * 
—— Auch derſelben bedient man ſich beym 
Waſſer⸗ und zwar beſonders beym Seebau, oft mit er⸗ 
heblichen Nutzen, wenn man Dünen, mit Sand umge: 
benie Inſeln, Küften und Ufer, vermehren oder verhöhen 
will. Hierdurch wird nämlich der dortige Pflugfand zwi: 
fihen bdenfelben gefangen, oder, twie man auch zu fagen 
pflegt, gedämpft. Man verfährt damit auf folgende 
Art: Ein Mann macht mit einer gewöhnlichen Schaufel, 
auf jeden Schritt, den er thut, ein Loch in den Sand, fo 
tief, als die Schärfe der Schaufel auf einmal nur gehen 
will. Hinter ihm folgt ein, oder befler zwey etwas er⸗ 
wachfene Kinder. Diefe haben Roggenſtroh, der Länge 
nach, fo viel fie nur fallen können, unter dem linken Ar 
me, und aud) vorräthig neben fich liegen, fo wie Binder 
zur Zeit der Aerndte, Vey jedem jaufgeworfenen Loche, 
das fie in dem Sande antreffen, ziehen fie eine. Hand voll 
Stroh mit der rechten Hand unterm linten Arme weg, 
ſchlagen es geſchwind in der Mitte zufammen, und fies 
den es mit dem jugebogenen Ende in das Loch. So wie 
fie ſich aufrichten und weiter gehen wollen, treten fie zus 
gleich den neben dem Locheaufgeworfenen Sand mit dem 
Fuße dicht an die Strohdocke, wedurd denn das Loch ge⸗ 
füllet, und das Stroh darinn befeſtiget wird. Es gehoͤrt 
hiezu eine gewiſſe Behendigteit der Kinder, die fie leicht 
erhalten. &o lanawierig und muhfam diefe Arbeit and 
fheint , fo tönnen doch drep Mann und ſechs Kinder auf 
diefe Art in drey Tagen, wenn fie vem ruhen Morgen 
bis zum fpäten Abend arbeiten, 400 Nhein. Quadratru⸗ 
then «mit Stroh bepflanzen. Alle Strohbuſchel, eder 
Doden, kommen nicht weiter, denn einen Schritt aus 
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einander, und zwar reihenweiſe in quineunce, damit 
der Pflugfand um fo ficherer und beffer dazwifchen gefan⸗ 
gen werde. Diejenigen Strohdoden, welche an den Fuß 
der Dünen kommen , werden oft von Wind und Welkn 
dergeftalt angefallen, daß fie ihren P lab nicht langer, 
denn einen Monat, behaupten fonnen. Gleichwohl wird 
alsbann der jauren Mühe und Arbeit nicht geachtet, ſon⸗ 
dern eben die Arbeit aufs neue wieder vorgenommen. 
Geht aber das Glück gut, fo werden fie im Sande bewe⸗ 
bet, und dann werden, wo es noͤthig, Doden auf Dos 
dien wieder gefteckt, bis endlich die nöthige Hoͤhe erreiche 
worden. Sieht man, daß es gar zu langfam damit ges 
bet, reißt man auch wohl den übrigen Theil der Beſan⸗ 
dung, welcher mit Strohdocken nicht befeßt worden, bey 
trockner Witterung, und einem nach dem Yande zu ftehens 
den mäßigen Winde, mit einer Eage auf, und macht das 
durch den Sand um fo leichter und ftärfer beweglich. Vor⸗ 
gefchriebene Bewegung des Sandes mit Strohdoden mens 
nen die Holländer eigentlid bepooten, und zwar zum 
Unterfchiede der Arbeit zur Bekleidung der Strohdeiche, 
welche bey ihnen bekrampen heißt. ' 

Sırobfarbe des Stabls im Seuer, ſ. Anlaffen des 


Stable. . 

Steobgelb auf Wolle, nah Zerrn Poͤrner. Auf 
» Pfund Tuch ift die Vorbereitung funfjehn Loch Zinn: 
— und fünf Loth Alaun. Die Farbenbruͤh 20 ft, 

arte. 4,‘ 

Strobgelbe Sarbe, Paille, eine blaßgelbe Farbe, 
aus Schivefelgelb und Roͤthlichgrau. 

Streobgelbe Sarbe auf Aeder, f. Farben der Hands 
ſchuhmacher. 

Strobbuͤte. a Die fhönften und feinften von den⸗ 
ſelben kommen aus. Stalien, und vornehmlidy von Flo 
venz, weldye man ben den Galanteriehändiern antrifft. 
&ie bleiben entweder fo blos, wie fie neflechten worden, 
eder werden auc mit Taffente und anderm Seidenzeuge 
gefüttert. und. überzogen, auch mit allerhand Bändern, 
Schleifen, Blumenfträußern, Beberbüfchen u. ſ. w. ges 
ſchmuͤckt. 

Strobjungen, werden die Jungen zu Halle ges 
nannt, welde die Wagenläder außer ihren Knechten ans. 
noch halten dinfen. 

Sirobladen, Le&tuli, Thoruli ſtraminei. Sind 
zwey runde rings umher mit Stroh umwickelte, und au⸗ 
Ben mit Leinwand uͤberzogene Stäbe, welche dienen, ein 
gebrochenes und wieder eingerichteres Bein mit dem 


‘ganzen Verbande in fic zu faflen, und daſſelbe in feiner 


Rage unverrüdt feft zu halten. Man hat wahre und fals 
ſche Strohladen, Die wahren werden alfo verfertiat: 
Man nimmt 2 hölzerne Stabe, von der Dicke eines mit» 
teimäßiaen Spanifchen Rohrs, und fo fang, dag der eine, 
namlich der innere, bis an die Schambnge fich erſtreckt, 
der ausivendine aber über die Hüfte binauf, auch wohl 
bie unter die Achlel-aebt, alle beyde aber unten bis über 
den Fuß eine Hand breit hervorragen. Solche nun lest 
man ringsherum mit langem Stroh, welches man mit 

Do 3 einem 
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einem Zwirnsfaden feſt umwickelt und anbindet. Dieſe 
mit Stroh umwickelten Staͤbe naͤht man in Leinwand 
ein und laͤßt von der Leinwand zwiſchen beyden Staͤben 
einen ſo großen Raum uͤbrig, der das gebrochene Glied 
mit dem ganzen Verbande in ſich faſſen kann. Bey der 
Annaͤhung deſſelben muß man darauf ſehen, daß fie genau 
anſchließen, und dahero die Zwiſchenraͤume deſſelben mit 
Compreſſen ausfüllen. Bu den falſchen Laden nimmt 
man nicht, wie ebemalen, runde und bernach vieredfige, 
fondern zwey Stäbe, die ausgehöhlt find, unwidelt fie 
zwar sie die Stabe bey der wahren Strohlade, aber mit 
mehr Stroh, wickelt fie aber nicht in Leinwand ein, fon 
dern verfteckt fie mit Bändern. Dean legt leßtre unter 
die wahre Strohlade, um fie zu unterflügen, an, um 
den Fuß gleichlam mehr ſchwebend zu erhalten. 

Strobeinge, f. Strobfran;. ac. 

Steobfad, ift ein Sad, darein man gefchnittenes 
Stroh ſteckt, und ſolchen in die Bettſtellen unten hinein 
legt, oder auch wohl mur bios darauf zu liegen braucht, 

Streobfehmelz , f. Schmelz, 

Steobfchneide, f. Haͤckerlimsbank. 

Strobſeil, ſ. nd, Jac. 

Strobtuch, wird das grobe leinene Tuch genannt, 
ſo man uͤber das unten in das Bette gelegte Stroh zu 
decken pflegt, damit daſſelbe bey Zubereitung ‘des Bettes 
nicht mit herausgeriſſen werden möge, Einige bedie⸗ 
nen ſich auch ſtatt deſſen eines von eben dergleichen Tuch 
vetfertigten und mit geſchnittenen Stroh oder Haͤckerling 
angefüllten Sackes, den man einen Strohſack beißt. 
Strohwaaren. Bon biefer Gattung Waaren ver 
fertiget man folgendes: Strohhuͤthe, Strohfappen, vers 
fchnittene Berliner Kappen; Neſtelkappen, Blatterkap⸗ 
pen, Schneppenhauben, Tyroler Hüte, Kindermügen, 
kange und runde ovale Tifshftrohteller und Kaͤſtgen / von 
allerley Art, 

Streobwein. # Hiezu werden die beften und zeitig⸗ 
fen Trauben ausgeſucht, dann aufgehangen; wenn fie 
gehörig abgetrodnet find, auf Stroh gelent, umd unge 
fähr im Frühjahr gepreßt, wo fie das Anfehn ven Meer 
trauben und Rofinen haben. Der Handel biemit ift ein 
Befonderer Handlungszieig. 

Steom, feine Geſchwindigkeit in der offenbaren 
See zu meflen. Hr. Kragenftein hat rr folgende 
Methode vorgefhlagen. Man laffe in einem- Augenblide 
zween gleich lange Stäbe, jeden von 6 bis 10 Fuß lang, 
vermittelft zweyer gleich großen Gewichte, zugleich aus 
dem Schiffe ins Waſſer. Ein Stab ift an fein Gewicht 
mit einem Haken bergeftalt gebenft, daß der Haken, fos 
Bald das Gewicht auf den Boden des Meeres aufitößt, 
ſich aus feinem Ringe ausföft, und der Stab vom Bo: 
den auf die Oberfläche des Meeres wieder heraufſteigt, 
Der andere Stab ift mit feinem Gewichte vermittelft einer 
Verbindung von Zuder oder einer andern ſolchen Materie, 
bie fid) im Waffer bald auflöft, vereinigt, daß er alfo erft, 
nachdem diefes Wand zergangen ift, das ift, ein, oder 
ein Paas Minuten hermad, wieder in die Hihe komunt. 
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Weil nun bie Stäbe beyde an ihren Enden eiferne Ringe 
haben, fo werden fie lothrecht im Waffer fhwimmen, und 
man kann ihre Entfernungen von einander und ihre Rich⸗ 
tung vermittelt des Hadleyiſchen Quadrantens und des 
Azimuthaltemipafjes beftimmen, woraus fich die Richtung 
und die Öejhwindigteit des Stroms giebt. Denn weil 
die Stäbe und Gewichte einander gleich und aͤhnlich find, 
fo tommen fie zu gleicher Zeit auf den Boden, und bie 
&täbe würden zu gleicher Zeit und an einem Orte wieder 
auf der Oberfläche des Waſſers ericheinen, wenn fie bepbe 
zu gleicher Zeit von den. Gewichten abgelöft würden; fo 
aber kommt der Stab, welcher fpäter abgelöft wird, auf 
der Oberfläche des Waſſers um fo viel hinter dem eriten 
zum er fo viel dieſer indeflen fortgeſchwom⸗ 
men iſt. 

Steombabn, heißt derjenige Raum, den das fort: 
fließende Waffer mit feiner Bewegung beichreibt. 

Strombruch, (Deichbau) nennt man einen folchen 
Deichbruch, wenn der Deichſchaar gelegen, ober wenn 
das Ufer oder Borland eines Deiches mit burchgeriffen, 
und der Strom in den Bruch tritt. : 

Steomcharte, Jeder Deichband follte beftändig mit 
einer beiondern Deich » oder Stromdyarte verjehen feyn, 
auf welcher folgendes mit mathematifcher Ghenauigteit ans 
zugeben wäre, als: 1) die Lage der Deiche und Richtung 
des Fluffes und Stroms überhaupt. 2) Die Tiefen und 
Untiefen des Stroms in gewiſſen ‚beftändig gleichen Ent« 
fernungen yon ‚einander, nebſt deffen etivanigen Inſeln, 
Werdern und Sandfeldern, und dieje nicht allein nach 
deren Orbfe, fondern auch Höhe, unter oder über dem 
Waſſer; und aus welcher Erdart ſowohl fie felbft, als 
auch, fo viel nur möglid), das Grundbette des Stroms 
beftebt. 3) Eben alfo auch in Anfehung des fo genann⸗ 
ten Wattes und Vorlandes vor den Deichen, und wo 
Anwuchs oder Abbruch befindlih. 4) Bon jeder etwas 
veränderten Art und Lage der Deiche vollftändige Profile 
nad) einem größeren Maafftabe; nebft Anzeige der Erd» 
art dberfelben, und des Örundes und Bodens, worauf fie 
fiegen, wobey zugleich die Hohe des in der Gegend jes 
mals erlebten, oder befannt gewordenen hoͤchſten und nie⸗ 
drigften Wafferftandes aufs genauefte und richtiafte anzu⸗ 
geben. 5) Eben alfo auch in Abficht fämmtlicher fo ges 
nannter Sommerdeiche, Binnendeiche, Fluͤgeldei⸗ 
che, Raje «oder Kuhrdeiche, Beeft » Miobr» oder 
Heidedeiche und Dämme, wie dergleihen nur Namen 
haben mögen, 6) Alle und jede Wafferwerfe, groß oder 
Hein, fie beftehen woraus oder worinn fie wollen. 7) 
Das unbebeichte Land, nebft allen den Vorkehrungen, 
bie zu deſſen Abwaͤſſerung gehören, oder darauf fich bezie ⸗ 
ben ; wie audy die verfchiedene Güte und a des Landes 
und zwar Ichteres in Abſicht des aͤußern Wafferftandes. 
8) Den Lauf und Ausflug Fleiner Fluͤſſe, nebſt deren 
größten und geringften Tiefen. 9) Die befondern Namen 
und Benennungen jeder Deiche, ingleichen ob fie Soden» 
oder Croden» Stroh » oder Stiel» Flaͤcken Holz » oder 
Steindeiche find, aud gegen welchen Windftrich * 
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Diefer Deiche llegt. 10) Das gegenüber befindliche Ufer,‘ 


in fofern es nicht unabfehlich entferne ift, und Einfluß 
auf das andere Ufer haben kann; alsdann auch die etwas 
nige Bedeihung, Beſchaffenheit, Groͤße und Höhe jener 
Ufer, nebft deren ſammtlichen Waflerwerten, 1 +) Die 
Hohe der Ebbe und Fluch, ertraosdinaiter ſowohl als or 
dinairer Fluthen und Springfluthen; des fo genannten 
Bachs » oder Oberwaſſers; des Falles und der Geſchwin⸗ 
digkeit des Fluſſes. Und endlich ı2) muͤſſen die Strem- 
und Deichcharten eines Jeder Deichbandes jedesmal nach 
einerlen Maapftabe verfertigt, und davon ein Exemplar 
böchften Orts eingefandt werden, damit jeder Deichbeams 
te ſich bey jedesmaligen Berichtserftattungen fuͤglich dar- 
auf beziehen könne, bey befondern und wichtigen Vorfäl 
len aber nur nöthig habe, fpeciellere Plane von der Ge: 
gend quaeft. (die fi) aber auf die generalen Plane ans: 
druͤcklich beziehen müffen) nad einem größern Maafftabe, 
folchen Berichten beyiulegen. Uebrigens müflen die gene: 
salen Plane ſaͤmmtlich nach Ablauf einer gewiſſen feftzus 
feßenden Zeit, aufs neue, nach dem ein für allemal ans 
genommenen Maafftabe, gemacht, oder doch wenigſtens 
nad den inzwifchen eingetretenen Veränderungen aufs 
neue eingerichtet werden. Alle diefe Plane muͤſſen forg- 
fältigft aufgehoben werden, um dadurch Urfachen und Fols 
gen der fo mannigfaltigen Veränderungen in der Bahn 
der Flüffe und Strome fiher benrtheilen, und ſolcherge⸗ 
ftalt fich endlich dadurch eine allgemeine hoͤchſt nöthige und 
zuverläßige Hiftorie des ganzen Deichweferis erweiben ju 
koͤnnen, als wotan es bis jeßt, mweniaftens fo viel mir 
bekannt ift, noch jeder Deichgegend, zum unerſetzlichen 
und unendlichen Nachtheil derfelben, mangelt, 
Stromkorb. &o nennen die Müller große Fifch- 
reuſſen, bie fie an den Flurhbetten ihrer Müblen, wenn 
fie das Schutzbret aufziehen, oder an die Deffnungen, die 
fie mit Fleiß an ihren Dämmen machen, vorlegen. 
Stromlagen. Bey wichtigen Gemaͤuern, 3. €. zu 
Antern hinter den Wänden von Quadern maffiver Schleu: 
fen und Brüden, dürfen die Mauerfteine keineswegs 
ſaͤmmtlich blog nad) dem gemeinen Mauerbande verarbeis 
tet werden, fendern es müffen auch über demſelben, zu 
befferer Verbindung, nad den Umftänden, etwa auf alle 
3 Fuß hoch, ganje Queerlagen, fchief etiwa nach einem 
Wintelvon 45 rad, über die andern, die unten gerade 
liegen, herceleat werden. Eine foldhe Lage der Steine 
nennen fewohl die Helländifchen als Deutfchen Mauer 
leute eine Stromlage. Wird fie bey hoben aufrechtite: 
henden Mauern angebracht, fo nennt man fie eigentlich 
Klamplage, Von dem Nutzen der Stromlagen fehreibt 
der Hclländer €. Redeley Kheid in feiner Verhandeling 
orer de Metfelary in Veflingwerken, p. 29. daß ſie 
das Mauerwerk außerordentlih in einander verbinden, 
und gegen Drud, Trennung, Sinken und Aufreißen 
bewahren, kurz, daß fie bey Mauern, die etwas zu bes 
deuten haben, eben jo noͤthig find, als “ie Materialien 
felbit. Ferner ©. 1374. daf alle Baumcifter in Holland 
barinn übereinftimmen, dap twafferdichte Mauern mitten 
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in Ihrer Staͤrke, zwo Strom⸗ oder Klamplagen haben 
muͤſſen. Da es überdem noͤthig iſt, daß Mauerſteine, 
fo viel nur möglich, naß vermauert werden, fo verlangt 
man auch billig von den Mauerleuten, daß fie jedesmal, 
bevor fie die Arbeit verlaffen, über Lie letztere Lage der 
Steine, Waffer mit Kalt, Tarras oder Mörtel ' ver 
miſcht, gießen, damit fid) die Steine um fo dichter mit 
einander verbinden, und twird-folhes von ihren befon« 
ders ein Guß genannt. &onft heißt auch noch bey Pack⸗ 
und Reiöwerfen eine Stromlage fo viel, als Stoppellas 
ge, wovon unter diefen Wörtern weiter nachzuſehen. 

Stromſtrich. (Es beivege ſich die ganze Strombahn 
faft niemalen mit einerley Kraft und Geſchwindigkeit fort, 
fondern es finden fi darinn gewiſſe Striche, die vor al 
len andern ſich in ihrer Keftigteit hervorthun. Dieſe 
Striche ereignen ſich in der gröten Tiefe der Strombahn, 
daher wird unter Stromſtrich die Richtung der größten im 
eines Strombahn befindlichen Tiefen verfianden. Ein 
Werk, welches ſich des Stromſtrichs bemächtigen, und 
denfelben anderswo hinlenken fell, muß nothwendig fo 
fang feyn, daß es denjelben ganz auffangen kann, auch 
muß der Wintel, unter dem ein Wert den Stromftrich 
auffängt, allemal Eleiner als 45 Grad ſeyn, denn je klei⸗ 
ner der Winkel if, deſto leichter läßt fi) der Stromſtrich 
irn 3 nur muß alsdann das Werk auch die gehörige 

age haben. 

Steomzeugbaus. Zur Errichtung eines Zenahaufes, 
in welchem jederzeit alles in Bereitfchaft wäre, fo oft es 
nur die Neth erfordert, wider hehe Fiuthen zu Felde zu 
sieben, raͤth Hr. Silberſchlag in der Abhandlung vom 
Wafferbau an Strömen vom Jahr 1766. aus Gründen 
an, deren Wichtigkeit und Richtigkeit ſich wohl niemand 
einfallen laifen wird, in Zweifel zu ziehen. In einem 
Stromzeughauſe wäre alfo noͤthig? 1. An geometrifchen 
Sinftrumenten: x) eine vorzüglidy eingerichtete Nivellir⸗ 
wange; auch geringere, oder fo genannte Ichrootwaa⸗ 
gen ;-3) eine Meßkelle, nebft ihren Köcern zu den 
Marguieftäben ; 3) einige Mepfabnen, und 4) ein 
bequem eingerichteter Meßtiſch. II. Am Zimmergerä- 
tde 5) alle Arten von Aexten, 6) große und tleine 
Bohrer, 7) Winfeleifen, #) Spund » und Falzho⸗ 
bel, 9) Meißel, 10) allerley Gattungen von Beilen 
und Aammern, 11) Zimmerfägen, “andfägen, 
Bürsfägen. IM, Werkzeuge auf dem Grunde jur arbeis 
ten; ı2) Brundfägen, um unter dem Waſſer etwas 
zu jerfchneiden, 13) Viſuirnadeln, um zu erforfhen, ob 
und wie tief unterm Sandgrunde etwa Felſen verborgen 
liegen. Sie beftehen aus einer ftarten Stange Eifen, 
die unten eine verftählte Spige hat, oben aber an eine 
hölzerne Stange befeftigt werden kann, 14) Trichters 
oder Reblbobrer, die Art des auf dem Grunde befindli- 
chen Sandes zu wiffen, ı5) "Hafen, mandyes auf dem 
Grunde im Wege liegendes wegzuziehen, 16) große eiſer⸗ 
ne auch kleinere Jungen, ı7) Anden, ı8) Kuͤbrſtan⸗ 
gen, ı9) allerhand Arten von Schoͤpfſchaufeln, 20) 
Hebeſchuͤſſeln oder Schwungfchaufeln, auch 21) Ey⸗ 

mer, 
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mer, 22) Bagger « und Modderbaken. IV. Ste 
bendes Werkzeug, 25) Spaden von allıhand Gat- 
tung, wornnter auch das Äafenmefler, deſſen Stiel mar 
auf die Schulter legt, und rüctwarts gebt, dech je, dab 
mit beuden Händen aufgedrüdt wird... Damit if man 
im Stande in aller Geſchwindigteit eine anſehnliche Men—⸗ 
ge Soden zu ſtechen, die alle von gleiher Große feyn 
tönnen, die man hernach mit dem Spaden abnehmen 
fäht. V. Hauendes Werkzeug, 24) Backen alleılyy 
Art, als da iſt die Steinbade, Erdbacke, und Dop- 
pelbade, welche letzte man ſehr bequem brauchen kann, 
wenn man bald in Sand und Grand, bald in feſten 
Schollen, bald in verwachlenes Erdreich gerath. VE. 
Stofendes Werkzeug. 25) Rammen allerley Art, als 
da ift die große, oder fü genannte Schottramme mit 
ihrem ganzen Zubehör, und zwar wegen des zu befuͤrch⸗ 
tenden Mothfalls mehr denn eine derielben; auch einen 
Prabın, der auf den Wafler bereit liege, um erfordern 
den Falls vine große Ramme darauf zu ſetzen. Hand⸗ 
oder Stoframmen, aud) fo genannte Papenmüren, 
86) ein Paar große eiferne Ambosbammer, VII. Be⸗ 
beseug, 27) ein ‘Paar gute Flaſchenzuͤge, oder Kolben, 
28) Brechſtangen, befonders eine Art, die man Geißs 
fuͤße nennt, 29) ein Paar Hebeladen, 30) Erdwin⸗ 
Den, 31) Radbafpel, 32) Wagenwinden, die jo 
wohl oben als feinvärts etwas heben konnen; nebjt den 
zu dergleichen Hebezeuge überhanpt gehörigen Tauen und 
Ketten, VIU, An Schleppjeuge, 33) Wöpp » oder 
Sturzkarren, 34) allerband andere Schublarren, 
35) Tragbabren, 36) Schlitten oder Schleufen, 
37) Blod, oder Stein. und Baumwaͤgen, auc 38) 
fo genannte Mollbooten, und Mulden. IX. Eiſen- 
were. Außer dem ſchon vorgedachten 39) eine Anzahl 
verftählter Schube ju Rammpfählen, 40) eine Alt ei 
ferner Blammer, 41) eine Anzahl großer und Heiner 
Bolzen, nebft Splinten und Ringen, 42) große und 
Bleine Naͤgel, nebft dazu gehörigen Bohrern, 43, eine 
Anzahl eiferner Sporren für die Barrengänger , und 
44) ein anfehnlicher Vorcath eiferner Stifte in und auf 
die Felgen der Karrenräder, X. Baumaterialien, auch 
andere Nothiwendigkeiten überhaupt. 45) Einen Vers 
tath von langen eichnen und ellernen Pfäblen, 46) ein 
Vorrath von kurzen bereits hinreichend behauenen und zus 
sefpisten Pfäblen, 47) desgleichen ein folder Vorrath 
etwa 5 Fuß langer Pfäble mit Salzen, in welche Spund⸗ 
bretter paffen, 48) ein binreichender Vorrath an fo 96 
nannten Pinnplanten, nebft den zugehörigen gepfalgten, 
und mit eifernen Schuhen verfehenen Pfählen, um das 
durch zur Zeit der Noth fo fort verhöhen zu Lönnen, 49) 
geihnittenes Tichenbauhelz, Bohlen und Bretter, auch 
eine gewiſſe Menge fo genannter Reuerdieblen, 50) 
ein guter Vorrath von, Eichen» und Büchen » auch Wei—⸗ 


denbuſchbuͤnden, und fo genannten Würften oder Fa⸗ 


fdinen, der, wenn er verderben will, wohl zu verftchen, 
nicht aber eher, bis-dafür neuer Vorrath ſchon wieder ba 
it, verbraucht werden kann, 51) ein veicher Vorrath 


Strumpf 


von fo genannten Släden, oder Horden, als einem 
Flechtwerte von Weidenbuſch. Ein unvergleihlicher Har⸗ 
niſch, den man den Deichen dadurch, zur Zeit der Noth, 
authun kann, 52) in gleicher Abficht auch nicht weniger 
eine gewiffe Anzahl Seegeltücher, mit den dazu nöthie 
gen Ringen, Tauen, Linien und Gewichten, 53) ein 
Vorrath von bebauenen Steinen, Bruch: und Feldſtei⸗— 
nen, in und um den Magazin Gebäude, oder vielm 

in der Nahe deffelben, 54) desgleichen ein Vorrath, 

wohl an Keet : oder Schilf» als Strohbebuef eiligter 
Herſtellung und Unterhaltung der etwa in der Gegend 
auch befindlichen Strohdeiche; imgleichen -eine Anzahl 
der dazu npthigen Spid : oder Sticknadeln, 55) eine 
Anzahl Laternen, Pechfackeln und Pechkraͤnze; befonderg 
ein fo genannter eiferner Korb, oder eine Feuerpfanne, 
wie beym Kriegsivefen gebraͤuchiich, worinn man Lunte 
oder einen Pechtranz legt, fo tweder Regen noch Wafler 
neh Wind ausiöfht, und allenthalben ſogleich hingeſteckt 
und befeftige werden fann, 56) ein Paar Tonnen mit 
Theer und Ped, 57) eine anſehnliche Anzahl Saͤcke, 
noͤthigenfalls zu Sandſaͤcken, auch einige Saͤcke voll 
Werg und Mooß, 58) einige Leitern, sg, eine Menge 
Heu: und Miftgabeln, 60) einige eiferne Fagen, nöthis 
genfalls zum Ebenen, auch Aufreigen der Deicherde, 61) 
ein Paar Eisfägen, 62) eine Menge hoͤlzerner Schla⸗ 
gen oder Schlaͤgel, von Buͤchenholz. Imgleichen 63) 
ein fo genannter Schlingels oder Schlengels gleichſam 


als ein Tauwerk von jungen Faſchinenweeden, ober Rei⸗ 


fern, zum Binden der Grundwafen, 64) eine Anzahl 
Deichklopfer und Wallfcblägel, 65) Rannt » oder 
Saunfchlagen, 66) Doßierbretter, 67) Faſchinenmeſſer, 
68) Beuerbaden, 69) Stangen, Linien und Gewichte 
zum Austiefen, 70) Meßruthen und Maaßſtocke, und 
was dgl. m· 

Stroßart, oder artig, werden die Stroſſen genannt 
in einem Gange, da verfhräme ift, 

Steoffe löff die Andre, (Bergwerk) fiche Loſen. 


ac, 
Struckboͤfte, Studbövede, Strauchbaͤupte, 
eine Art Faſchinen beym Deichbau, . 
Strudel, (Haushaltung) ein Efien von Mehl und 
m 


Steudel, Fr. Tournant de mer, Tournant d’eam, 
Gonfre, find große Schlunde im Meer, und in einigen 
Flüffen, die eine große Menge Waffers in einem Kreife 
herum treiben, und was fie ergreifen, in den Abgrund 
fenten, auch oft das Verfchlungene an eben bemfelben, 
— einem andern unweit entfernten Orte, wieder aus⸗ 
werfen. 

Steubdibamen , ein Fifherneg, ſ. Stackhamen. 

Steum, an der Donau fo viel, als ein Wirbel oder 
Strudel, Das im Wirbel befindliche Waſſer heißt dott 
baber auch Strumwafler, - 

Steumpf, (Bäder) eine Art Brodt, mit zwey übers 
Kreuz liegenden Zipfeln, von Kundftücteige, der fefter 
geftoßen ift; fie werden gegäfchelt, aber nicht ar —— 

on 


Strumpf 


ſondern bey offnen Löchern ; mad) diefen erhaften fie einen 
Schnitt; jobald ſolche Sabre haben, wird in den Schnitt 
—— In Hamburg koſtet das Stuͤck ei⸗ 
nen Schilling. 
Strumpf, ein Scheltwort der Hutmachergeſellen uns 
ter einander, Es bat vermuthlid feinen Urfprung aus 
ef. IX. 14 und XIX, ı5, 

Steumpfband, ift ein gewuͤrktes oder von Damaft 


zuſammen genähtes und gefüttertes Band, womit fic) das 


Frauenzimmer die S 
binden pfleget. 
Strümpfe, # (Stricker, Strumpfwitker) find unter⸗ 
ſchiedliche Arten, ſowohl dem Forme als Materie nad). 
Sie beftehn entweder in Manns», Frauens» oder Kinder: 


mpfe unter dem Knie hinauf zu 


ſtruͤmpfen. Gerner in gewalkten und ungemwaltten, gefärb« 


ten und ungefärbten, Winter» und Sommerftrümpfen. 
Einige find zwey⸗ andere mehr dräthig, theils find ge 
ſtrickt, cheils gewebt. Nebſt ben Engl. und Franz. wolle: 
nen Struͤmpfen find in Deutfchland, wo man nunmehr 
foft in allen Landen, abfonderlich nad) Ankunft der Frans 
zofen in Berlin und andern Städten, Strumpfmanu« 
farturen angelegt, die Hamburger drey» und vierdräthis 
gen bekannt. Berner find die Lüneburger und Femeriſchen, 
imgleihen die in Island verfertigten Strümpfe befannt 
geworden. In Sachen ift nicht nur das Strumpfftriders 
und Strumpfiweber : Handwerk fehr gemein, fondern es 
werden auch zu Tſchopau für gemeine Leute jährlich eine 
große Menge Strümpfe verfertiget, und auf die Märkte 
verführet ; wie denn auch zu Plauen viele baummoline 
Strümpfe verfertiget, und zu Leipzig und Dresden fo ſchoͤne 
feidene und wollene gemacht werden, daß fie den Franz. 
und Engl. an Feine und Güte wenig nachgeben. In Pa- 
wis befindet ſich eine ganze Zunft Strumpfmacher , weldye 
aus Tuch Strümpfe ſchneiden, und felbige zierlich aus⸗ 
aͤhen wiſſen. In dem Galjburger Lande werden 
wollene und von Zwirn geftrickte Strümpfe in großer 
Menge gemacht und häufig verführt. Zur MWinterszeit 
find die ganz » und halbgewalkten in gutem Abgang, uns 
ter welchen die feinften Caftorjträmpfe genannt werden. 


Biele feidene Strümpfe fommen aus Italien, Spanien fü 


und Frankreich; und im Deurfhland an mehrern Orten 
werden auch viele gemacht. Die geſtrickten find befler, 
als die gewebten, und auch theurer, abſonderlich nachdem 
fie ſchwer, oder. von weißer Seide gemacht find. Die ge: 
webten feidenen Floretſtruͤmpfe find die fchlechteften , weil 
fie fid) Enotig tragen, und bald reifen. Den den ſchwar⸗ 
zen Strümpfen bat man fich vorjufehen, daß fie recht 
ſchwarz gefärbet, in der Farbe nicht verbrannt oder verle⸗ 
gen find, welches man merten kann, wenn fie über die 
Spitze des Fingers gezogen werden, da fich die Wolle und 
Maſchen bald von einander geben, und die Pücher an den 
fonmen. 
— mit Heſſiſchen Zwickeln, ſ. Strumpf- 


Strumpfe, ſeidene, die erſten trug Heint. IT, von Frank 
seid ısarund in England die Königinn Elifabeth 1561. 
Technologiſches Wörterbuch VII, Theil. 


Strumpfw 


Struͤmpfe von Tuch, f. Strümpfe. 

Steumpffoble, ift ein von Papier nach dem Fuß ge, 
ſchnittenes Mufter, wornacd die Weiber den Parchent, 
womit die Strümpfe befohlet, und wieder von unten her 
ergänzet werden, im Zufchneiden zu legen pflegen, 

Strumpfſtricker. & Die erften hießen in Deutſch⸗ 
land Hofenftrider, ein Name, der fih noch in Weſtpha⸗ 
fen erhalten bat, 

Steumpfwirken; abgefaßt vom Seren Alnefen, 
Strumpfwirker in Braunfbweig Das Wirfen 
der Strümpfe gefchieht mit wenigen Handeriffen, und eis 
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niger Bewegung der Füße, denn der Stuhl uny fein Mes 


chanismus muß alles verrichten. Es ſey num, daß man 
fein mwollenes oder leinenes, oder baummchenes Garn, 
oder Seide wirft, fo ift alles einerley. Nur da man 
nah Beſchaffenheit des Fadens einen Stuhl von biefer 
oder jener Mummer, Edenn die Stühle fteigen von fein 
Nummer o, bis grob Nummer 20) oder vielmehr nach 
der Feinigkeit des Stuhls den Faden wählt, und das we 
gen der Zahl der Nadeln, weil ſelches auf allen Stühlen 
nicht gleich iſt. 

Ein gewirkter Strumpf hat hinten eine genähete Math, 
umd folglich wird ein Strumpf nach feiner nanzen Weite 
in einer geraden Linie geroirft, und auf die Madeln bes 
Stuhls ausgefpannt. Endlich ift die linfe Seite des 
Strumpfs bey dem Wirken außerhalb oder nach dem Wir⸗ 
fer zugerichtet. Die Mafchen des Strumpfs entftehen 
auf den Nadeln. Der erfien Reihe Maſchen fann der 
Stuhl keine Geſtalt und Haltbarkeit geben, wie die Folge 
näher zeigen wird, und der Strumpfwitker muß fie das 
ber um die Nadeln ſchwingen. Eine jede Neihe zufam- 
men hängender Mafchen, die durch die ganze Weite eines 
Strumpfs geht, führer den franzofifhen Namen Range. 

Der Wirfer mißt die obere Weite feines Strumpfs 
auf den Nadeln ab, und beftimmt die Anzchl der Nadeln, 
worauf beym Wirren des Strumpfs Mafchen entftehen 
follen. Ein Mannsfhumpf wird insgemein 14 bis 15 
Wertzoll; ein Frauensſtrumpf aber 13 bis 14 dergleichen 
Zoll weit gemacht, wenn es nämlich erwachſene Perfonen 


nd. 

Vor den rechten mittlern Ständer des Stuhls ſteckt 
ein eiferner Stift 1J bis = Zoll lang, darauf befindet ſich 
eine Spule mit der Wolle zum Wirken, felbiner aber 
dienet zu weiter nichts, als daß die Spule mwährender 
Arbeit nicht herunter falle. Bon diefer Wolle (oder viel 
mehr Garn) fhlingt er um jede der abgezäblten Nadeln 
den Faden gewöhnlich, fo daß der Faden jede Nadel gleich 
einer Maſche umfchlingt, folches geſchieht auf viererley 
Art. 1) Ueber eine Nadel; 2) über zwey Nadeln; 3) 
über drey Nadeln; 4) über eine Nadel um die andre 
(letzteres ift aber ebem micht mehr gebräuchlich ) nachdem 
es ſich zu der verfertinenden Waare ſchickt. Alle vier Ars 
ten führen den franzöfifhen Namen Ourlet, Diefes ger 
ſchieht ( wen nämlich der Stuhl in gehöriger Ordnung 
erhalten twirb) wenn der Stubl hoch ftebr, das ift, 
wenn die Obertheile der hängenden Arme gegen die Ge⸗ 

Prp gem 
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genſtoßſchraube ſtoßen, und vorne die Platinenbaͤuche 
wwiſchen den Nadeln ſtehen, darnach wird der Stuhl von 
binten einercchirt, daß das Ourler in die Platinen: 
—iehlen könime, und num legt der Wirker einen Fa 
den von der rechten nad) der Iinten Hand. uber die ſeſtge⸗ 
feßte Zahl der Madeln. Diefer gezweyte Faden licgt 
sun vor den Schnaͤbeln dev Platinen, und zwar unter 
den Naſen derfelben. Er tritt nunmehr den linten Fuß 
tritt (unter währender Zeit hält er mit dem rechten Fuß 
den rechten Fußt:itt in Balance) die Scheibe des Rofies 
laͤuft links herum, und beweat das Roß auf der Noß- 
fange von der Rechten zur Einten, dev Kopf des Roſſes 
erhöhet nach und nad) die Schwanze der Schwingen, fo 
wie es unter ihnen fortlauft, und felbige aus den Feder: 
fehafien hebt, und die Schwingen (bier m 
Wirter den Unterfehied, daß er die eifernen Echwingen, 
naͤmlich in eifernen Stuhlen Ounden nennt, und in hoͤl⸗ 
jenen oder fogenannten Walzenftühle, wo die Schwingen 
auch ven Helz, Schwingen ) finten vorne, nebſt denen in 
dejien, Kopf genietheten Platinen eine nach der andern. 
Diefes nennt er Couliren. Durdy diefes Couliren ift 
der aufgelegte Faden auf den Madeln (durch die Platinen: 
nafen) zwifchen den außeren Madeln zweyer benachbarter 
Unterbleye zu einem halben Cirtel gebilder, und diefe hal- 
ben Eirtel müffen nun durch den Eintritt zwiſchen zwey 
und zwey benachbarten Dadeln kleinere halbe Tirtel, durch 
die ſtehenden Platinen bilden Cauf drey und auch wohl 
auf feine zwey NMadelitühle wird mit dem Eintritt zu: 
gleich aſſemblirt, welches aber auf ordinairen zwey Na: 
deiftählen, nämlich. No. 5 und gröbern nicht nebräuchlich), 
alsdenn wird vorgezonen, und wenn durdy diefe Berrichtung 
der in tleinere Cirtel sebrachte Faden unter die umgebogenen 
Madelipigen gebraucht worden, fo däßt et die Piddeko 
(von Pied de coop ) geben, und affemblirt, und macht 
—— die Maſchen gleich und glatt, darnach laͤßt er den 

tuhl vollends in die Höhe gehen, daß die Obertheile der 
Haͤngearme an die obere Stellſchraube oder Stuͤtzen ſtoſ⸗ 
fen, und die wirtliben Haͤngeatme hinten an die Crochir⸗ 
baten liegen, und allo die BAuche der Platinen zwiſchen 
den Nadeln ſtehen. Hier befinder fih nun die erſte Reihe 
Maſchen hart vor den Platinenbäuchen, und die zweyte 
Reihe in den Meadeltöpfen. Ferner tritt er in dem Augen» 
blick den mittlein Fußttitt, der die Prefie hinab zieht. 
Die gefunfene Preſſe druͤckt die ſaͤmmtlichen Nadelfpigen 
in Schaſſen der Nadeln, und die verſenkte Spitze erlaubt 
nunmehr jede Maſche der erſten Reihe dergeſtalt vorzu— 


ſchieben, daß dieſe Maſche auf der Nadelſpitze kurz hinter 


ber Preſſe zu liegen kommt, alsdenn läßt der Wirter die 
Preſſe wieder im die Höhe neben, und zieht den Stuhl 
bis an den Anfchlag vor, Die Bände der Platinen brin⸗ 
gen alfo die erfte Reihe Maſchen über die Spitzen, bis zu 
der auferften Biedung der Madeln (eigentlich wird biefe 
Biegung der Nadeln der Kopf genannt ); alsdenn ſchlaͤgt 
er noch ein paarmal an, daß die erfte Reihe Maſchen ſich 
Über die Navektöpfe in die zweyte Reihe hinab fentet, 
Diefes Ueberftreifen der erſten Reihe Maſchen wird Abs 


aber der 
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| genannt... Hiebey iſt noch zu bemerken, daß der 

irker bey der Bewegung des Stuhls beitandig (ausge ⸗ 
nommen nicht unter wäbsendem Couliren) mit den Dau⸗ 
men auf die Pouce brudt, und dadurd vermittelt der 
Faller ( deffen vordere Enden auf den Zungen der Pousens 
liegen ) die Oudenpreſſe (welche auf die dintern Enden 
der Haller jet geichroben iſt) auf Die Oudenſchwaͤnze druͤckt, 
daß die Duden mit ihren eingenietheten Platinen nicht 
jur Unzeis vorn herab ſinten. So mie nun eine Reihe 
Maſchen gebildet wird, eben fo werben alle andre gebil 
bet, die Reihe iſt alsoenn fertig, wenn abgeſchlagen if, 
denn bey feiner Arbeit ijt das Abzupfen nicht narhia, und 
auch nicht gebräuchlich, aber auf©rch, das iſt auf Mo- 8, 
und gröbern Stühlen, wird nicht, (nachdem gepreßt it) 
abgeschlagen, fondern abgezupft, und nachdem crochirt iſt, 
wird der Faden befkändig wechſelsweiſe von der Nechten 
zur Binten, und von der Linken zur Rechten über die Mas 
dein gelegt, und, fobald er aufgelegt wird, coulirt, einge» 
treten, vorgezogen, der Stuhl im die o ge 
bracht, und allda aflembliet, in die Höhe geben gelaflen, 
gepreßt und abgefchlagen. Solches alles verrichtet 
ein geſchickter Strumpfwirter auf auter feiner Arbeit in 
24 bis 25 Sekunden, auf Ichlechter Arbeit aber in ı4 bis 
15 Gefunden. : 

Um nun die Mafchen anzujiehen , daß fie beym Crochi⸗ 
ten nicht überſtoßen, wird die erfte Neihe Maſchen an bie 
Kollmüble over das Rolleiſen vermittelit eines Tuches, 
weran fie geheftet wird, —— wodurch der fertige 
Theil des Strumpfs immer ſentrecht herunter gehalten 
wird, So wie nun der Strumpf nach und nach an Län 
ge zunimmt, jo wird das Tuch mit dem Strumpf auf bie 
Welle des Rolleiſens aufgerwidelt. Zuweilen befommen 
Caber nur die feinen) Struͤmpfe einen doppelten Rand, mel 
her auf deutih Doppelkranz, auf franzoͤſiſch Rebord 
genannt wird, alsdenn kann der Strumpf erft befeſtiget 
werden, ‚wenn er fertig if, Wenn diefer Rebord ges 
mad;t werben fell, wird, nachdem das Durlet (gewoͤhn⸗ 
lidy) über drey Madeln gefchlagen, = Zoll gerade fort ges 
wirtt Edenn in die Mitte diefer Maafe eine lange Reihe 
zu machen, ift feit 40 Jahren nicht mehr gebräuchlich, 
weil ſich felbige fo leicht beym Tragen der Strümpfe ent« 
zwey fteht, und die —* Reihe lang zu machen, iſt meis 
nes Willens feit 150 Jahren nicht mehr gebräuchlich ges 
weien, und ich weiß auch nicht, wozu es dienen follte). 
Mun lege der Wirker diefen = Zoll langen Theil um, und 
ſetzt mit der Schaffnadel (nicht Schaftnadel) die äußern 
Faden des Durlets auf eine Nadel um die andre, umd 
zwar von ber rechten zur linten Hand, Wenn nun bas 
Durlet aufgefeßt iſt, fe wird die folgende erite Reihe et: 
was langer gemacht, weil ſich die vorher gehende Rei 
fammt dem Ourlet in dieſe hinab ſenken müffen, und folg« 
lid) der doppelt zuſammen gelegte Theil befeftiger wird, als 
wenn er zuſammen genaͤht wäre, 

Sobald der Mebord fertig, fo wird das Rolleiſen befes- 
ftiget, und nun wird jo lange gewirkt, bis ein Manns: 
ſtrumpf 15 bis ı6 Mertjoll, ein, Frauensftrumpf Sa 
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9 Zoll fang iſt, ohne Ab⸗ oder Zunehmen, und nur muß 
zu dem Theil unter der Wade von oben nad) der aedadı- 
‚ten Länge abgenommen werden. Cr verrichtet dieſes mit 
der Schaffnadel, indem er die nöchigen Aufern Mafchen 
Mit folder auf die benachbarte zweyte Nadel hängt, fo 
daß mun auf diefer 2ten Madel zwey Hafen hängen. Er 
muß hiebey die Mafche von der Außerften Nadel abpreffen, 
Indem ihre umgebogene Spike in ihre Chaſſe mit der 
Schaffnadel druͤckt, die Mafche alsdenn über die verfenf: 
te Spige wegſchiebt, endlich mit der Schaffnadel abhebt, 
And auf die nächfte Nadel hängt. &o wird eine Maſche 
nach der andern abgenommen; (mın wähle ih einen 
hl Mro. 5 aus, weil von diefer Nr. bie mehreften) 
haupt werden in einem Mannsftrumpf, welcher mit 
Querrzwickeln gemacht wird (wovon nämlich hier die Re⸗ 
de iſt) 26 auch 28 Nadeln auf jeder Seite abgenommen, 
and ein Frauensſtrumpf wird aupt nicht fo weit ge» 
macht, als ein Mangsftrumpf, weil die Natur den 
tayenisperfonien nicht fo finrfe Knoͤchel, and auch nicht 

fo größe Zuͤße ‘gegeben, als den Mannsperfonen, und 
Dh fie gleich eben fo ſtarke Waden haben, fo weiter fich 
boch ein Frauensſtrumpf wegen feiner Kürze ungleich mehr, 
bie ein langer Mannsſtrumpf, welches die Strickerinnen 
ebenfalls zu beobachten wiſſen. Doch werden mehr oder 
weniger abgenommen, je nachdem die Stuͤhle, 
und folglich das baranf zu verarbeitende Garn, grob oder 
fein iſt, oder nachdem die Striimpfe weiter oder [hmäler 
feyn follen: - 
Man mmblefes Abnehmen aber alfo verftchen, daß je; 
besmal nach 6 oder 8 Reihen Maſchen oder Rangers, auf 
jeder Brite des Strumpfs eine Maſche abgenommen wird, 
und zwar die aͤußerſte, folalich nimmt der Strumpf nach 
nnd nach an Breite ab, Machden der &trumpf von dem 
Abnehmen anncch s Zoll gewirket ift, (wenn man die 
Maafie des Abnehmens 6 Zell macht, ſo sche folches ſchon 
Aber die Wade an, und der Struͤmpf hat alſo ſchon zu 
von feiner Weite perloren ) und die vorgedachten 26 
öber 2v Nadeln nech nice gänzlih abgensmmien find 
(denn wenn diefes geſchehen, ſo wird der Strumpf über 
die Zwickel zu ſchmal), fo werden die noch 8 bis 10 uͤbri⸗ 
gen Nadeln in fo genannten kleinen Theilen abgenommen, 
denn nach 5 Zollen gehen dieſe art, die des Zwickels mes 
en angehracht werden, und es beſtehen folde aus den 
derden feinen und dem Mittelteil (das Mitrelcheil Mars 
berbfart) iſt Eeine hergebrachte Kunſtſprache) und die bey: 
den kleinern Theile merden zuſammen Partages genannt, 
Dieſer Abtheilung wegen muß der Wirter die ſaͤmmtli⸗ 
Nadeln, unten des Strumpfs, den er wirft, in dreh 
eile theilen, doch fo, daß beyde Fleine Theile (Zwickel⸗ 
eile iſt auch feine Kunſtſprache) üͤberhaupt nur fo viel 
adeln erhalten, als das Mittelthell, weil dieſes ſo breit 
als beyde kleine Theile zuſammen genommen. Wenn 
jenes 76 Nadeln enthaͤlt, fo erhalten dieſe jedes 38 


Er den Wirtem füge das Mitzelthell auf den Nadeln 
A Mitte, und diedepden Heinen Theile von beyden 
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Seiten. Wenn die Eintheilung der Nadeln für alle drey 
Theile gemacht worden, fo werden jedesmal zwiſchen zwey 
Theilen zwey Nadeln etwas in die Höhe gebogen, damit 
er die Theile bey dem Wirken von einander unterfheiden, 
und ihre Fäden gehörig beym Wirken über die zu jeden 
Theil beftimmten Nadeln legen fann. Hierdurch werden 
nun allemal zwiſchen zwey Theilen zwey Mafchen uͤberfluͤßig, 
der Wirker hebt daher eine diefer beyden Mafchen, nach 
dem Fleinen Theile zu, von ihter Madel ab, und hänge 
fle auf die Äußerfte Nadel des Heinen Theils. Eben fo hebt 
er die andre überflügige Mafche von ihrer Nadel ab, und 
hängt fie auf die äußerfte Nadel des Mitteltheils, 

So wird auf beyden Seiten des Mittelcheils verfahren, 


-welches, wie gefagt, in der Mitte ifl. 


Nun muß der Wirfer auch mit den drey Faden wirken, 
weil zu jedem Theil einbefonderer Faden gehört, 
diefer drey Fäden legt der Wirker gewöhnlich über die zu 
jedem Theil beftimmten Madeln ; alles übrige verrichter er 
mit den drey Fäden zugleich, was bey dem Wirken ſchon 
gejagt worden. 
Er erochirt, legt die Faden über die Nadeln, coulirt, 
tritt ein, zieht vor, bringe ben Stuhl in die Piddefo, 
aſſemblirt alida, Jößt den Stuhl vollends in die Höhe ge: 
ben, preßt und fchlägt ab. Es entſtehet durch diefes Wir - 
fen in allen drey Theiten eine Reihe Mafchen zu aleisher 
Zeit, doch fo, daß jeder Theil durch zwey Madeln von 
dem andern. abgeſondert ift; und fo wird fo lange fort ge⸗ 
arheitet, bis die Partagen 5 Zoll lang, alsdenn wird 
über das Mitteitheif eine lange Reihe Maiden gemacht 
(welche dadurch entſtehen daß. die Oundenbahre, wenn 
coulirt werden foll, binter wird, damit bie 
Dunden tief fallen); dann werben noch s oder 6 Range 
gewöhnlich über die lange Reihe gemadyt, um hernad) des 
fo. bequemer wieder auflegen zu können; dann wird ges 
dachtes Mitteltheil von. den Nadeln herunter geworfen, 
und weil alsdann das Rofleifen an den beyden Heinen 
Theilen zu ſchwer hängt, wird ſolches 2. Vorderries 
gel gelegt, und ftatt beffen an jedes Theil ein kleiner 
Saten mit Bley, 4 Loth ſchwer, gehaͤnget, welches den 
franzöfifchen Namen contre poids führet, um ſolche beym 
Birten fenfrechtarfpanmt zu erhalten. Jedes kleine Theil 
wird 8# Zoll lang bis an das Abnehmen gewirkt. Denn 
das Mitteltheil geher nur big. zur Biegung des Fußes, DE 
im Gegentheil — kleinen Theil die Haͤlfte des Ha⸗ 


kens angewirkt 

Wenn das Mitteltheil alſo feine gehörige Länge erhal, 
ten, fo wird nur mit zwey Faden gewirkt, mämlid jedes 
Heine Theil mit einem. Webrigens werben biefe beyden 
Theile fo zufammen geroirft, wie zuerft alle drey Theile 
jufammen gewirkt wurden, 

Allein der Hafen rundet fid unten, und diefe Rundung 
muß durch das Abnehmen hervor gebracht werben, (hier 
find aber die Methoden nicht einerley, und auf grobe, 
Mittel: und feine Arbeit ift ſolches auch nicht einerley) ich 
Befinde ſolches am beſten, wenn auf gedachten Mr. 6 Stuhl, 
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zmal in den Hafen abgenommen wird, nämlich nachdem 
das erftemal abacnemmen, foldhes amal, nachdem Jedes: 
mal drey Rangen gemacht find, wiederheit, und die bey: 
den letztenmale jedes noch zwey Manaen ; felhes Abneh⸗ 
men verrichtet eim tüchtiner Wirter auf folgende Aut: Er 
hebt nämlich mit der Schaffnadel die zweyte Mafche von 
ihrer Nadel ab, und hänge foldhe auf die vierte Nadel; 
hernach best er die erſte Maſche auch von ihrer Nadel ab, 
und bängt felblge auf die dritte Nadel, daß alſo zwey 
Mafchen zualeid) abgenommen find (denn wenn beyde ab» 
genommene Mafchen allein auf die dritte Napel gehängt 
find, daß alfo-drey Maichen auf einer Nadel befindlich, 
ift allemal tutenformig). Diefes Abnehmen gefchieher auf 
die Äußere Seite des Hatens, wo nämlich die Rundung 
entfteben fol. Wenn mun auf befchriebene Art abgenom⸗ 
men, ſo find die Faden auf der vechten ®eite, denn wird 
noc ein Rangẽe gemacht, daß die Faden auf die linfe 
Erite kommen, dann wird auf ſchon beichriebene Art eine 
lange Reihe Maichen gemacht und (melches einerley ) zu⸗ 
geflochten , oder abgekettelt, damit fich das Gewirkte nicht 
auflofe, wenn man es von den Nadeln abnimmt. 

Diefe gedachten Theile oder Partagen werden aber denn 
nur gemacht, wenn ein Queerzwickel in den Strumpf ge 
macht werden joll, denm diefer muß befonders, und alfo 
das tleine Theil der Länge nad), wo der erfte Zwickel foll 
daran gemacht werden, auf die Madel gefegt werden, wo 
der Zwickel darauf verfertiget werden foll; und fo wird, 
nachdem der erfte fertig, mit bem andern auch verfahren, 
daß alfo jeder Zwickel auf Ber einen Seite. an einen klei⸗ 
nen Theil angewirft, und an der andern am das Mittel: 
theil mit einer beliebigen Nash angenaͤhet wird. 

Die Zwicel werden aber auf fehr vielerlen Art gemacht, 
daß es alſo fehr ſchwer fallen wohrde, wenn einer ihre Ans 
zahl beftimmen follte, ich will „daher die Arten benennen, 
die ich machen kann, weil. ich niche weiß; ob nicht noch 
mehrere vorhanden, nämlich alte. Engliſche, Engiifche, 
Englische mit verdeckter Maſche, doppelte Englifche und 
Deutfch -Engliihe, welche im Jahr 1729 von Chriſtoph 
Mei zu Hanau erfunden; - (Diefe fünf Arten Engliſche 
Zwickel werden von den deutfchen Strumpfwirkern auch 
Minderzwicel, weil felbige gemindert werben, und von 
den Franzoſen coin- baflement nnt.) Schweizer, 
doppelte Schweizer ,: Schweizer » Qurlet, Saͤchſiſche Min: 
der, Rahm⸗Chainet, übergepreßter Maſche, Heſſiſche, 
Keil, deutſche Ourlet, durchbrochene Queerzwickel von 
allen benannten Arten, und durchbrochene Genetzwickel; 
da zu wird. ned) eine jede Art diefer benannten, Zwickel auf 
fo vielerloy Arten gemacht, daß folches hier zu befchreiben 
zu weitlauftig. . 
Nun wird die Sohle (die Strumpfwirker nennen aus 
hergebrachter Gewohnheit den Fuß des Strumpfs ſehr ir⸗ 
rig die Sohle, weil fie die Zwickel mit zu dem FJuß zäh: 
fen, und- alfo die benden Zwickel und den Fuß ben Suß 
nennen, da doch die Zwickel eigentlich nicht zum Fuß ger 
hören, fondern befondre Theite find; folches fommt aber 
daher: weil die alten Strummpfiwirker (wie jet noch die 
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Engländer) die Füße im zwey Theile machten, und alfe 
das Obertheil die Oberfehle, und das Untertheil, welches 
an die Zwickel gewirkt, die Anterfohle nannten. Den 
Fuß in einem Stud zu machen, ift deutfche Erfindung, 
oder beffer geredet, der Fuß an die ebinen drey Theile an⸗ 
gewirkt, diefer Fuß wird bey eimm fertigen Strumpf 
nicht unter dem Fuß, fondern an der Seite jufammen ges 
näbet, ausgenommen wenn Schweizerzwickel gemacht 
find, da es fehr mühſam iſt, die Nath neben dem Fuß zu 
bringen. Aus diefer Urfache muͤſſen die drey Theile fol⸗ 
gendergeftalt wieder aufdie Nadeln aufgefeßt werden. Hier 
find aber die Methoden zweyerley: einige feßen das Mit 
teltheil zur rechten, andre aber jur linten &eite der Zwi⸗ 
del. Auf erftere Art loͤmmt die Nach auf die linte Sei⸗ 
te des Fußes; auf die zweyte aber zur rechten Seite; weil 
aber doch die mehreften Strumpfwirter. das Mitteltheil 
auf die rechte Seite feßen, fo will ich zeigen, wie foldyes 
gemacht wird: 

Auf den grwählten Nummer 6 Stuhl werden in einem 
Mannsftrumpf gewöhnlich 40 Maſchen unten im Zwickel 
offen aelaffen, welches Stebenlaſſen genannt wird; 
bierzu werden auf die linke Seite die erfordernden vierzig 
Nadeln abgezaͤhlt, und der zweyte Zwickel wird fo aufge- 
fett, daß er bey Aufſetzung des Fußes an feiner Stelle 
bleibt, und der erfte Zwickel wird mit feinem Kleinen 
Tpeil, wo er angewirkt, herum gedrebet, und zwar fo, 
daß die Hacken unten gegen einander gekehrt find, und die 
darüber gemachte lange Reihe Mafchen auf die abgezaͤhl⸗ 
ten Nadeln gelegt und au daß die letzte Reihe 
Maſchen des Zwickels auf die Nadeln kommt, denn wird 
das Mitteltheil zur Rechten der Zwickel auch auf beſagte 
Art auſgeſetzt. Sobald nun dieſe drey Theile auf vorge⸗ 
dachte Art auf die Nadeln des Stuhls aufgeſetzt ſind, ſo 
wirkt der Strumpfwirker den Fuß nad) feiner ganzen Weir 
te mit einem einzigen Faden, und vereinigt hiedutch die 
drey Theile wieder mit.einander. Der Fuß wird nicht 
had) feiner ganzen Länge, fendern von den Zwideln an, 
bis-an die Theilung, welche vorne die Kundung des Fußes 
ausmacht, nemeffen. 

Dieſe Maaße des Fußes wird gewöhnlich in Manns. 
ferümpfen 654 Werkjoll gemadt. Doch wirkt der Wirfer 
nur 54 Zoll gerade fort, ohne abzunehmen, an dem ge⸗ 
dachten Orte aber muß, er den. Anfang machen abzuneh⸗ 
men, damit ſich der Fuß gehörig zuſpißze. Nach 3 Rei⸗ 
hen Mafchen werden jederzeit 2 Madeln auf jeder Seite 
auf ſchon befchriebene Art abgenommen. Man twiebers 

oft diefes mal. In der 2 Zoll langen Spige ober 

beilung theilt fih der Fuß wieder in 2 Theile, und es 
muß daher, fo wie bey den kleinen Theilen, mit 3, bier 
mit 2 befondern Fäden gewirkt werden. Doch legt man 
gleichfalls beyde Fäden zu gleicher Zeit. über die Nadeln, 
und wirft beyde Theile zugleich wie die 3 Eleinen Theile. 
Damit, nun der Fuß vorne feine gebörige-Mundung bes 
komme, an) ticht zu kulbicht werde, werben das erſtemal 
in die Theilung 6 Rangen gemacht, ehe abgenommen 
wird, alsdann werden Auf jeder Seite der Spitze ⸗ De 
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deln abgenommen; (wie ſchen befchrieben) hernach werden 
4 Rangen gemacht, und wieder auf erwähnte Art abge: 
nommen, darnad) wird folches nach 3 Rangen mal wie 
erholt, und wenn diefes geſchehn, fo wird befagtes Ab⸗ 
nehmen jedesmal nad 2 Rangen wiederholt, bis jedes 
Theil oder Spitze noch 20 Maſchen breit ift, weil denn 
aber der Faden zur rechten Hand ſich befindet, fo wird 
noch ein Rangen darüber gemacht, daß felbiger zur linfen 
Hand kommt, dann wird eine lange Reihe Mafchen von 


der linken zur rechten Hand gemacht, welche zugeflochten. 


wird. Nun if der Strumpf auf dem Siuhl völlig 


i 9. 

* fertige Strumpf wird hinten ferner im Zwickel, 
(ausgenommen die Schweitzer und Heſſiſchen Zwickel wer: 
den auf dem Stuhl zugewirft) und. endlich auf der Seite 
des Fußes, und in die Spige deflelben auf der linten 
Seite zuſammengenaͤht, entweder. durch eine Deutfche 
oder Ueberwendliche, Saͤchſiſche, Kreutz, Platte Engli: 
ſche, oder Breite Englifhe Nath, nachdem es ſich zu je 
der Arbeit ſchickt. Beine. Strümpfe, ſowohl wolene als 
feidene, werben größtentheils mit-der breiten Enalifchen 
Darth zufammengenäht, und daher muß im Abnehmen 
die äußerfte oder Randmaſche am feinen. Strumpf frey 
bleiben, und muß daher anders als in groben Strümpfen 
abgenommen ‚werden, und kann die Mandmafche nicht 
auf die nächte Nadel gehangen werden, wie ben dem 
Abnehmen grober Strümpfe geſchieht. Des Stumpf 
wirker preßt nämlich die zweyte Mafche vom Ende von 
ihrer Nadel ganz ab, hängt oder ſetzt fie vermittelt der 
Schaffnadel auf die dritte Madel, darnach preßt er die 
aͤußerſte Mafche auch von ibrer Nadel ab, und haͤngt ſie 
auf die zweyte Madel, (folches wird frey oder Engliſch 
Abnehmen genannt.) Nota: Wenn man die zweyte Dia; 
fche durch die dritte kettelt, und auf die. ste Nadei hängt, 
fo wird ſolches ein Schnuͤrloch. - 
Es wird auch wohl.abgenommen, daß 2 freye Mafchen 
auf jeder Seite ſich befinden, ſolches wird; alfo gemadıt ; 
Man preßt dierdritte Mafche: von ihrer: Nadel ab, und 
hängt ſie auf die,wierte Nadel, ‚ferner preßt man die zte 
Mafche auch von ihrer Nadel ab, und haͤngt fie auf die 
dritte Madel, und endlich; preßt man, die erſte Maſche 
auc von ihrer Nadel ab, und hängt fie. auf. die zwepte 
Nadel, 1 Wie oft abaenommen werben müffe ‚hängt von 
der Freyheit, auch von den Fagon des Strumpfes ab; in 
— — —— 
men; als im groͤbern ſeidnen, denn je feiner der 

je mehr Maſchen muß er in der Weite haben, und dar⸗ 
nach muß auch abgenommen werden, daher werden in nicht 
gar feinen ſeidenen Strümpfen, wenn ſelbige mit Queer⸗ 
jwickeln gemacht werden, ohngefaͤhr 36 Nadeln abgenom⸗ 
men, und: in ganz feinen 60 bis 66, nachdem der Dtrump 


unten weit oder ſchmal ſeyn ſoll, denn wenn ein gamz 


feiner ſeidner Strumpf oben 360 Maſchen in die Weite 
hat, und dagegen ein groͤberer kaum 300 .ıfo iſt es na⸗ 
tuͤrlich, daß in den feinern auch ungleich mehr abgenen⸗ 
men werden muß. Endlich hänge das Abnehmen auch 
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davon ab, ob der Strumpf einen Queerzwickel erhäft, 
oder nicht. Denn wenn ein Queerzwickel gemacht wer⸗ 
ben foll, muß mehr abgenommen werden, als wenn fels 
biger weggelaffen wird. Aber ob geſtickte oder gewirkte 
Dlumen in die Strümpfe gemacht werden, hängt fo wer 


‚nig von dem Produtt, woraus die Strümpfe verfertigt 


werden, nod) von dem Zwickel ab, fondern ein Meifter 
muß fid) blos nach dem Beyfall der Käufer richten. 

Die Strümpfe ohne Zwickel zu machen, hat ein Fran⸗ 
jofe, Namens Öenette, erfunden, und werden alfo diefe 
Art Strümpfe, dem Erfinder zu Ehren, Genetfträmpfe ges 
nannt, dieſe Benennung ift aber nur von der Sorte zu 
verſtehen, welche ohne Verzierung auf dem Stuhl fertig 
gemacht, und hernach durch geftichte Blumen und Ranken 
an, den Dit, wo die Zwickel feyn follten, verziert werden. 

Berner werden auch Strümpfe ohne Queerzwickel ges 
macht, welche Bagon ein Italiener, Namens Erifutti, 
erfunden, worinn gewöhnlidy eine kleine Blume getvirkt, 
und darunter dreyeckigte Zaden, treppenfsrmig, anftatt 
des Zwicels, gefeßt werden, fo wird dieſe Fagon, weil 
das Englifche Wort Erifup, die Treppe oder Leiter hinauf, 
mit des Erfinders Namen eftwas buchftäbliche Aehnlichkeit 
bat, Erifor genannt. 

Ferner werden aud Strümpfe ohne Queerzwickel ges 
madıt, worinu, nachdem ebenfalls eine kleine Blume 
geroirke ift, Striche in Form eines Zwickels gefeßt wer⸗ 
den, welche zufammen bängend, und deswegen Chainets 
ten genannt werden, man muß aber diefe Chainetten 
nicht mit. dem Chainetzwickel verwechfeln, hieher gehören 
auch erg die Strümpfe mit Heſſiſchem Zwidel, weil 
ſolches aber Zwicel genannt werden, und auch zwickelfoͤr⸗ 
mig find, babe ic) foldhe in die Klaſſe derfelben geſetzt. 

Und endlich werden auch Strümpfe ohne Queerzwickel 
gemacht, worinn eine Blume, und darunter Ranken 
oder Laubwerk, anftatt des Zwidels, gemacht werden, 
folche führen den Sranzofiihen Namen Chiffrong. Die 
Staliener nennen diefe Sorte Strumpfe Galzi di Sorvis 

neo, Es muß aber ein folcher Strumpfivirier, der bes 
or Arbeit unternimmt, eine befondere Geſchicklichkeit 
befigen, fonft ift er gar nicht fähig dazu, (es werden 
auch in Strümpfen mit Queerzwickeln große geflochtne Blu⸗ 
men, und in die Partagen Nanten gemacht, welche den 
Mamen Epiffrong mit Partagen fuhren.) 
, Wenn bis dahin gewirkt worden, wo die Blume ihren 
Anfang nehmen fell,.fe hat der Wirker gemeiniglic) ein 
Nuſter vor fi, wornach er ſolche einwirkt, .oder er wirkt 
auch eine ihm ſchen bekannte Blume ein. Ein foldyes 
Muster wird auf Patronenpapier, fo wie ein Deflein 
gezeichnet, und jedes auspuntrirte Quadrat bedeutet eine 
Maſche, die zur Bildung der Blume das Ihrige bentras 
gen ſoll. Der Wirker kann aber eine folhe Blume auf 
folgende Arten bervorbringen, nämlich durchs Flechten ° 
oder Ketteln, en, Doppelmafden, aufgehebene 
Doppeimafchen, Durchbrechen, - Mafcheborden, oder übers. 
laufende Maſchen, Laufmalhen, Einlagen, Auslagen,, 
auf den Stuhl genäßt, 
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Da num die Strumpfwirker im Anfange bes ı8ten 
Jahrhunderts auf dem Stuhl Blumen und Ranten ein 
junäben , ſchon geübt waren, fo famen in Magdeburg 
toelche auf den Einfall, in ſchon verfertiaten Struͤmpfen 
Verzierungen ſticken zu laſſen, wovon befenders ein ba: 
matiger fehr geſchickter Strumpfwirker, Namens Blu: 
menberg, ein Mitangeber war. &ie nahmen Franens: 
perfonen, die im Sticken geübt waren, zu Huͤlfe, und 
brachten alfo das Brodiren, weldyes nach der Maſche muß 
genäht werden, zu&tande, weil nun ſowohl die Strumpf⸗ 
wirter Miterfinder diefer Arbeit find, und audy ihrer vier 
fe fotches noch jetzt machen tönnen, fo ift es auch billig, 
daf man das Brodiren mit zu der Strumpfwirkerblumen⸗ 
arbeit zahlt; ob fich aber dieſes Brodiren von Magdeburg 
aus in furger Zeit in Deutfchland verbreitet, oder ob an: 
derer Orten auch welche auf eben den Einfall gefommen, 
kann ich nicht behaupten, wenn es aber wäre, fo muͤßte 
ſolches in einer Zeit von ı5 Jahren gefchehen ſeyn, fo 
piel weiß ich aber griviß, daß von den Mefugiers ihre 
Kinder aus Magdeburg fi in den Jahren vor ı 710 bie 
1720 wieder nach Frankreich beachen , um ihrer Eltern 
zurichgelaffenes, zum Theil anſehnliches Vermögen wie 
der in Beſitz zu nehmen, auf diefe Weife das Brodiren 
had) Frankreich gebracht iſt. 

Und da im Jahr 1759 die Branzdfifche Guarnifon in 

. Quebec fih an die Engländer zu Kriegsgefangenen erge: 
ben mußte, welche nach England transportirt wurden, 
fo befand fichein ſehr geſchickter Strumpfwirker, Namens 
Wertien aus Languedor gebürtig, darunter, welcher, da 
ihm der König Georg 11. zum Werkmeiſter in London 
madıte, den Englifhen Strumpfwirkern nebft andern 

Franzoͤſiſchen und Deutſchen Erfindungen auch das Bros 

diren Ichrte. Hierzu fommt noch die erhabene Brodirung, 

Zuchfer genannt, welches nicht mach der Maſche, fondern 

nach einem Riß mit grober gezwirntet Seide genäht wird, 
geil diefes aber auch ein Angeben von den Strumpfwir⸗ 
fern, und felbige ſolches auch zum Theil felbft machen 
fennen, fo ift es billig, daß man es auch mit zu der 

Strumpfwirterblumenarbeit zaͤhlt. 

Ein Genetſtrumpf wird bis an die Hacken mit reinem 
Baden ohne Theile gewirkt; wenn der Fuf in zwey Theile 
ſoll gemacht werden, fo wird jedes Hackenſtuͤck nur halb 
fo breit abgerheilt, als das Mitteicheil, dann mird mit 
3 Fäden zugleich gearbeitet, bis die Hackenſtücke ihre Laͤn⸗ 

e bis an dag Abnehmen haben, da denn auch durch das 
Konchmen die Rundung des Hackens entfteht, wenn die 
Hadenftücen fertig, wird das Mirteltheil mit einem Far 
ben fortgearbeitet, welches das Obertheil des Fußes if, 
wenn folches feine gehörige Länge hat, wird es durd Ab: 
nehmen vorn zugefpißt, Dann werden die beyden Hacken ⸗ 
ſtuͤcken aufgefeßt , und bie Länge umd das Abnehmen wird 
gemacht , wie in der fr. 

Wenn aber der Fuß in einem Stuͤck fell gemacht mer 
den, dafı die Narh neben dem Fuß, wie in Zwickeiſtrum⸗ 
wien, kommen foll, fo werden anf ber linken Qeite ſo viel 


m 
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Nadeln abgejähle, als ein Hackenſtuͤck aufgeſetzt wird. 
Darnady werden darneben, und zwar nach der rechten 
—* en —* ſo ehr abgezäbft, wo, wenn das 

ittelthei wieder dieſe adeln zur Rechten aufgeſetzt iſt, 
das linte Hackenſtück aufgeſetzt, und üter die leeren Nas 
dein zur Linten ein Ourlet geſchlagen, dagegen das Ha⸗ 
denftück zum Rechten hängen bleibt, am weiches, wenn 
der Strumpf fertig, das Durler angenäht wird, Uehbri⸗ 
gens wird ein felher Strumpf gemacht, wie bey Zwickel⸗ 
ſtruͤmpfen iſt gewieſen worden. 

Die beſte Methode aber iſt, wenn man jedes Hacken⸗ 
ſtuck wenigftens fo breit macht, als das Mitteftheil, day 
ift, wenn man die Welte des Strumpfs mnten: in 3 
Theile theilt, den Hackenſtuͤcken ihre gehörige Länge giebt, . 
nämlich 3 Zoll bis an Das Abnehmen, und nachdem jelbb 
ge fertig, man alsdenn, wenn man den Fuß anfangen 
will, das Mitteltheil wieder in Die Mitte ſetzt, und die 
Hackenſtuͤcken zu benden Seiten darneben, und zwar ie 
breit, daß man auf jeder Seite einige Maſchen abi 
kann, bamit derr&trumpf auf dem Spann feine 
Weite erhält, alsdenn wird fort gearbeitet; bis es Zeit 
iſt abzunehmen, wie ſchon gezeigt worden, "Wenn min 
der Fuß feine Länge bis an die Theilung Hat; fo wirder 
wieder in drep Theile artheilt, und zwar ſo daß jeder 
Nebentheil nur halb fo breit, als das Mitteitheil, denn 
wird auf die inwendigen @eiten ber Theile mit dem Abs 
nehmen verfahren , wie bey dem Abnehmen ber Füße ſchen 
gezeiat iſt. Nach den gezeigten Handeriffen, ſowohl des 
Maſchenmachens, als andy des Abnehmens, werden auch 
Mupen, Haudſchnh, Welten, Kamaſchen und alle ber 
fiebige Strumpfwirkerarbeit gewirtt. 

Strumpfwirkerſtubl, @ it vor noch nicht zwey 
Jahrhunderten in England erfunden worden, und man 
nennt wahtſcheinlich William Lee, : einen Maaifter 
Cambridge, als den Erfinder, So viel iſt gewiß, da 
man dieſe Stühle eine getaume Zeit lang nur in Enaland 
kannte, und dafelbft ſehr geheim hielt/ "Won England 
famen fie nach Franfreich; daſelbſt erablirteifie Joh. Hin 
dred 1656 — und von dort durch Die framze Flucht · 
ung nach Deutſchland. 

trunk, Stipes(Foͤrſter, Gaͤrtner) fo Heißt det 
Stamm an den Schwammen und Farkenkranutern, 109 
AR, Blatt und Fruchtwertzeuge in eins, naͤmlich im dei 
Laube derfelben, zuſanmnen trefen 
fen, (Rofhändier) find lange Rufen am hintetn 
und’ vorbern Fuße der Pferde, bie, wenn fir veralten 
ſchwer zu vertreißen find, nd . 

Streuppig , (Forfiw.) if der Banm , ber unten ber 
zu viele Hefte behalten hat; daher nur zu Brennhe 


taugt, are 
en, eine Art t beiuern Mos kowit iſcher 
Schiffe, — ———— DE 
— —— 
ſebe nu = 
Stubeltnecht, (Bunfteyf. Gaſteltnecht. Dar, | 
* *— * 24 J 1 Stuben 


Stubeng 


EStub engeſelle, heißt derjenige Gefelle in den Pas 
i welcher die Appretust des Papiers ber 


Stubenofen. Da bie Kälte des Winters ber Ger 
t der. Menſchen nicht zutraͤglich iſt: fo muß man 
die Säle und Zimmer in den Gebäuden durd ein kuͤnſtll⸗ 
yes Feuer mit Holz, Torf eder Steintohlen erwärmen. 
Es geſchieht diefes, wenn man, mit diefen Brennmate 
tialien, im einem fenerfeften. hohlen Körper in einem Zim⸗ 
mer ein Feuer macht, foovon dann die Wärme, die durch 
ihn dringt, die Stubenluft erwärmt, und heißt ein fol- 
cher Körper ein Stubenofen, oder ſchlechthin ein. Ofen, 
Der Raum, wodurch man bey einem Ofen das Feuer 
anmacht, wird der Einbeitzkamin, die Röhre. aber, 
wodurch der Rauch abzieht, der unferer Gefundheit, und 
dem Seräthe in den Haufern fo ſchaͤblich ift, der Scheren: 
fein, oder Schlot genannt. 
Verſchiedene Arten der Vefen. Die Defen find 
ſowohl nad) ihrer Figur, als ihrer Materie jehr von eins 
ander unterfihieden. Der Figur nach beftehen ſolche in 


cylindeifchen runden, und in prismatifchen viereck⸗ 


igten Gefen, es können ſolche aber auch Vaſen, Sius 
len, Statben, und andere Dinge, 3, D. den Pal: 
Fan vorftellen, nur muß die Figur nicht in das Kindilche 
und Lächerliche fallen. In Rüdficht auf die Materie ber 
ftehen die Defen- in badfteinernen, ıbönernen, por: 
cellainenen und eifernen Oefen, weldye letztere bald 
aus Eiſenblech gemacht, und bald aus Eiſen gegoſſen 
werden, wovon dann die gegeflenen, welde rund find, 
zunde, oder Ranonenöfen, die aber, welche viereckigt 
findz- und aus. Platten zufammenaciegt werden, Platten⸗ 
Öfen und zwar Zwerchofen beißen, wenn fie mit der 
breiten Seite vor dem Einheitzkamin ftehen, Die Oefen, 
welche man aus Badhieinen bauer, gebraucht man 
in den Stuben für aeringe Leute, vornehmlich im Ruſſi⸗ 
ſchen Reiche, weil fie ſehr wohlfeil find, Die thoͤnernen 
Defen, die auch Kacheloͤfen heißen, machen gemeiniglich 
den obern Auffatz von den gegoſſenen viereckigten Defen 
aus, doch giebt es auch viele Oefen, die ganz aus Thon 
beſtehen, und bald viereckigt, und bald rund ſind, und 
im eiſten Falle mit Zirtulierſeuern verſehen find. Meiſt 
haben. folche die Eigenſchaft, daß fie gerne ſpringen, doch 
find die im Ruſſiſchen Reiche, die inwendig 4 bis. s Zoll 
dit mit Leimen ausgeſchmiert werden, dieſem Nachtheil 
nicht unterworfen. Die porzellainenen en geben 
einem Zimmer eine große Zierde, allein fie find theuer, 
und dann fpringen auch folche gerne. Die Vefen von 
Eiſenblech haben vor andern den Vorzug, daß fie die 
Zimmer geſchwinder erwärmen, allein die Warme hält 
nicht lange an, fie machen in den Zimmern einen brenje: 
lichen Geruch, und dann brennen ſolche gerne durch. Die 
Banonenöfen, die in Leimen gegoſſen werden, machen 
geſchwinde warm, aber auch fie:verusfachen, wenn fie 
Mnell erheigt werden , in den Zimmern einen unangeneb: 
men Öeruch, body fpringen felche, wenn das Eifen an 


ihnen mur nicht gar zu ſchlecht ift, gar felten, Die Plat ⸗ 
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tendfen , die in Sand geaoffen werden, machen nicht fe - 
geichwinde warın, als wie die Kanonenöfen, allein fie 
geben feinen unangenehmen Geruch, und dann halten fie 
die Wärme ſehr ana, weil man grobe Stüde Holz in 
fie legen kann, indeſſen fpringen ſolche gerne, wenn fie 
ans einem böfen Ciſen veftchen, vornehmii dann, wenn 
fie nicht rauh, fondern jehr glatt find, das eine Anzeige 
ift, daß das Eifen an ihmen nicht gahr genug gemacht 
worden ift. Doc das Springen fann man zuweilen das 
durch verhindern, wenn man in bie Boden » und die Geis 
tenplatten diefer Defen bier und da Löcher bohrt, "die nur 
4 oder 2 Zoll weir find. . Es fehichen ſich diefe Oefen 
am beiten für den Landmann, weil er das tnippelichite 
und gröbfte Holz in ihnen verbrennen, und dann auch 
darinn, wegen ihrer Größe, zugleich kochen und“ braten, 
alfo das Kuͤchenfeuer erfpahren,, ja auf ſolchen auch Obit 
doͤrren, und dasauf die Epeifen wärmen kann. 
Bequemlichkeiten der Defen. Die Bequemlich» 
keit der Stubenöfen begreift, wenn ſolche ihrer Abficht 
gemäß feyn, und bie ©äle und. Zimmer mit den wenig« 
ſten Koften erheigen follen , folgende Regeln in ſich. ı) 
Es muß jeder. Ofen ein Einheitz⸗ und dann aud ein 
Zuglach in den Schornftein haben, damit die Luft durch 
den Ofen ziehen, aind das Feuer brennen inne. 2) Man 
muf das Feuer fo-lange, als nur möglich üt, in dem 
Dfen erhalten, das ift, darinn zirkuliten laſſen, damit 
dem Zimmer defte mehr Wärme mirgetheilt, und die His 
ge nicht fo geſchwinde zum Schornſtein hinausgeriſſen 
werden koͤnne, das vielen Brand keftet, 53) Man muß 
einem Dfen fo viele in die Saͤle und Zimmer geben» 
de Flaͤchen geben, als nur immer moͤglich ift, damit 
die Stubenluft in fo viel mehreren Flächen erwärmt, und 
dadurch deito mehr am Vrand erfpart werde. 4) Man 
muß Die Oefen nicht nabe an die Thüren ferien, das 
mit die tarum ftehende warme Luft, bey dem Aufmachen 
der Thüre, nicht durch fie binausfommen,, auch nicht zu 
fehr ertältet werden fonne, 5) Man muß die Deren 
nicht zu nabe an Die Wand, und an feine. ſpecifiſch 
febwerern Körper ſetzen, als die Stubenluft ift, das 
mit alle Wärme diefer Luft, und nicht jenen Körpern 
mitaetheilt werde, 6) Man mu die Geſen nicht sa 
nabe an die. Erde, vornebmlich den Boden der- 
Oefen auf feine Maurer fernen, damit die Hike in 
dem Ofen dem Boden nicht mitgerheilt werde. 7) Man 
muß die Befen nicht weir, fondern ſchmal machen, 
damit nicht zu viel Kite in ihnen ſtecken bleibe, fondern 
folhe der Stubenluft mehr mitgetheilt werde. 8) Es 
muß die Miarerie an den Vefen febr dicht feyn, 
das ift, eine große fpecififche Schwere baben, weil 
eine fotche Materie, ob fie fchon lanafam warm wird, 
die Wärme länger an fich hält, als eine leichtere, und 
find demnach Die eifernen Deren vollEommener, als 
die irdenen oder. ıböneenen. 9) Man muß die Oefen 
fo ſtellen, daß allenfalls mebrere Defen aus einem 
Einbeitztamin geheigt werden fünmen. ı0) Man muß 
die Deren an dem Zugloche mis einer Klappe * 
en, 
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ben, damit man folhe, wenn aller Brand zu Kohlen 
gebrannt ift, auftellen, und die Hitze im Ofen behalten 
fonne. 11) Es müffen die Defen fo eingerichtet werden, 
daß ſolche nicht rauchen Eönnen. Endlich ı=2) mül 


fen die Vefen an eine Schiedwand, oder einen 


intel vom Zimmer zu fteben Egmmen, damit fol: 
he nicht im Wege ſtehen, und unfern Gefchäfften hinder⸗ 
(ih find. — Es find keine Defen zu finden, die weniger 
Brand erfordern, als wie die Ruſſiſchen, und fo einge» 

richtet find, daß man das Fener in dem Ofen berum zir« 
kuliren läßt, dann aber das Zug «und Einheikloch zu: 
‚macht, wenn aller Brand zu Kohlen gebrennt ift, wor 
auf dann ganz allein von den Kohlen der Ofen erwärmt, 
und dem Zimmer eine fehr angenehme, ben ganzen Tag 
dauernde Wärme mitgetheilt wird. — 

Bequeme Größe der Strubendfen. Die Oefen 
müffen, wenn folche feinen Misftand machen, und ein 
Zimmer gehörig’erärmen follen, nad) der Größe diefer 
Zimmer eingerichtet werden, und müffen daher kleine 
Zimmer Kleine, große Zimmer aber große Defen ha 
ben. Sa, ift ein Zimmer jebr groß, fo muß man es mit 
zwey Vefen verfehen. Außerdem aber muͤſſen auch die 
Defen, wenn fie warm genug machen follen, eine bins 
laͤngliche Höhe haben. In den Eleinen Zimmern find, 
diefen Grundfägen zu Folge, die runden Defen, unten 
1 bis ı% Fuß weit, und 3 bis 4 Fuß hoch, in den gre⸗ 
en Zimmern hingegen ı} bis ı4 Buß weit, und s bis 
6 Fuß hoch. Eben fo find aber auch in den Kleinen Zim⸗ 
mern die vieredigten Defen nur 13 Fuß breit, = Fuß 
ana, und 4 Fuß hoch, in den großen Zimmern hingegen 
s Tuß breit, 24 bie 3 Fuß lang, und s Fuß hoch. 

Kegeln der Seftigkeit bey den Defen. Es finden 
bey den Defen folgende Regeln der Feftigkeit ftatt: ı) 
Dan muß die Defen auf einen feften Boden, und auf 
Füge feßen, damit ſolche nicht umfallen fonnen. 2) Man 
muß alle Theile eines Ofens genau mit einander ver 
binden, damit folcher nicht auseinander fallen, und es 
auch in den Zimmern nicht rauchen könne. Endlich 3) 
muß die Materie der Oefen fo fefte feyn, daß ſolche 
von dem Feuer nicht fpringen, oder zerreißen tönnen. A. 
Weit alle irdene Materien von dem Feuer, das alle Kör- 
per ausdehnt, fo leichte Riſſe betommen, und dann ein 
Körper die Wärme um bdefto länger hält, je mehr Maffe 
er hat, oder je fpecififch ſchwerer er iſt; fo folgt auch, 
daß die eifernen Defen immer die beften find, und find 
unter bdiefen bie vom gegoflenen Eiſen immer die daus 
erhafteſten, weil die von Eiſenblech, und wenn das Eifen 
auch (hen J Zoll dick ift, mit der Zeit verbrennen. B. 
Es ließen ſich aud) Defen aus Kupfet und Meffing gießen, 
oder aus ftarfem Rupfer» oder Mieffingblecdh madıen, 
allein die Defen würden vorerft fehr theuer feyn, und dann 
zweytens von dem im ihnen gebraucht werdenden Feuer 
mancherley Farben annehmen. Doch über das erfte könn» 
te man bey den Palläften wohl weggehen, und dem lcks 
tern wird abgeholfen, wenn man diefe Oefen mit einem 
feuerbeftändigen Lade überzieht, 


-Stüdes 


Die Regeln der Schönbeit bey den: Wefen fird 
kürzlich diefes 1) Es müflen ſolche ein gefcbidtes: 
Verhaͤltniß in ibrer Breite zur Ränge, und der 
Breite zur Hoͤhe haben. 2) Es müflen fothe eine 
geſchickte Größe zur Groͤſſe des Zimmers haben,! 
worinn folche ftehen. 3) Es muͤſſen ſolche ſchoͤn und 
nicht unförmlich geftaltet feyn. 4) Es müllen, wenn 
mehrere Ofen im einem Zimmer. ftehen, ſolche fo geftelle 
werden, daß fiean der XDand, woran fie fichen, vom 
der Mittellinie dieſer Wand gleich weit wegſtehen, alfo 
fymmerrifch geftaltet find. 5) Es muß mit einem Ofen, 
wenn folcher nicht in die Mitte einer Wand, fondern in 
eine Ede fommt, an ber ihm entgegengefebten Seite eine 
Abnliche Sache abwechſeln. dlich 6) müffen die 
Defen aus einer um befto ſchoͤnern Materie gemacht wer⸗ 
den, je mehr Pracht an einem Gebäude angewendet 
wird. — Dft genug findes man in. den fbönften Gebaͤu⸗ 
den die garftiaften Defen, blos darum, teil die ganze 
Gegend an feine fchönere Defen gewöhnt ift. 

ıhber, eine tieine Scheidemünge, ſ. Cleviſche, Cöll- 
niſche, Lingiſche, Lutticher und Oftfriefiiche. 

tuͤbgen, a ein Gemäß zu fluͤßigen Dingen, ent⸗ 
haͤlt Pariſer Kubitzoll in Braunſchweig 177; in Bremen 
160; in Hamburg 1825; in Luͤbeck 1824; in Stral- 
fund 196; und in Zelle 196. 
- Stud, f. Studaturarbeit. Jac. 

Stud, der Alten. Die Alten malten ehedem auf 
Stud, und man fann bey dem Vitruvius fehen, mit 
wie vieler Sorafalt fie ihre Gebäude und.die Hebertün« 
dung derfelben zu verzieren, und ihre Arbeiten dauerhaft 
zu machen fuchten. Allein die Brestomalerey der Neuern 
verdient ohne Widerfpruh den Vorzug vor jener. 

Der Stud der Alten war eine Compofition von gepüls 
verten weißen Marmor, der mit Önpsftein oder mit 
Kalk vermijcdht wurde. Diele Mifchung ließen fie durch 
ein Sieb laufen, rührten fie mit Waffer an, und bedien⸗ 
ten fich derfelben, wie wir uns unfers Gypſes bedienen, 
und diefe ihre Arbeit nennt Plinius Marmoratum opus 
und alabrium opus. 

Diefe Arbeit ter Alten bat Anlaß gegeben, auf die 
Erfindung eines gemachten Marmors zu kommen, ber 
durch verichiedene und angenehm vermifchte Farben dem 
allerfeltenften Wiarmorfteine gleich fiebt. 

Stuckaturarbeiterkitt. Man nimmt Colophonium 
ı2 Loth, gelb Wachs 14 Loth, venetianiſchen Terpentin 
ı £oth, geftoßenen Maftir 4 Loth, mifcht diefes zufam« 
men, und läßt es in einem kleinen Keſſel über dem Feuer 
zergehen, und trägt fodann zwey Hande voll Ziegelmehl 
darein, und rührt es wohl durd) einander. 

Städbobren. # Der Schweizer Maris ift der Er: 
finder zu Anfang diefes Jahrhunderts, die Stüde aus, 
dem Ganzen zu bohren, 

Städe abtüblen, wenn ein Stüd 7 bis smal abges 
feuert worden, wird es abgefühlet, welches mit rauben 
Schaffellen, fo in Waſſer mit Eflig vermifcht, getunfer, 
au geſchehen pfleger. — 

Stuͤcke 


IStuͤckel 


Stuͤcke losbrennen, das Feuer zum Abſchießen wird 
ihm durch das Zuͤndloch mit der Lunte an einer Zundruthe 
gegeben. Wenn es abgeichoffen, muß es mie Wiſcher oder 
Wilchkolden vein ausgewiſcht werden, damit Fein Feuer 
barinn bleibe, wedurd das Pulver bey dem — 

—— — befer cs 
tudenmacher, ) o —— 

Stuckverkauf, f. Kram ” 

Stüde vernageln, geichiehet, in der Feind * 

einer Feſtung fallt, oder ſonſt in einem Treffen der feind« 
lichen Stute ſich bemächtiaet, ſolche aber nicht mit ſich 
ſotthringen kann , ſondern ſtehen laſſen muß, fo’ wird je: 
des Stinf durch das Zundloch mit-einem. farten eiſernen 
Nagel alfo vernagelt, daß man es ſobald nicht wieder ae 
brauchen tan, menn.der Nagel, weicher hinein geſchla⸗ 
gen, geßerbt gewefen. So man aber feine Nägel ben dei 
Hand ‚hätte, werden nur Pflaſterſteine mis Gewalt: in 
den Lauf getrjeben, die eben den Effect thun, als das 
Bernageln, uud viehmals-nod) ſchwere heraus zu bringen 


find. | 
y Stödelbant, (Eichtgieber) f Schneidebant Jac. 
——— CLichtzieher) ſiehe Schneidemefee. 


Stödelcofen, "Bhuroelier) fo beißen die Kleinen Dias 
nanten, davon: 100: big 160: Stuck auf einen Kane 


gehen. 
J Siad⸗ Salz, Salfläde, ein Süd Alt fe gie! Ent, 
als in einem Siedewerke geſetzt ift, das im Korbe, und 
auf jeldigen feyn fol, damit es Im Ausmeſſen fein tichti⸗ 
des Maaß habe; es verfteht fih nämlich in einem Siede⸗ 
werle, denn jedes Salzwerk hat, was die Groͤße berrifft, 
andere Studen; an etlihen Orten s Viertel, an andern 
14, wieder 2, auch wohl 3 Scheffel ; in Schäningen hätt 
ein Stud nur ohngefaͤhr ı Mete, und wird das Salz 
daſelbſt auf feine Bretter geſchlagen; ein halbes Stud 
ift demnach nur fo viel, als vom. gefeßten Manf der 
—— Theil, welches au vielen Orten nur ein Korb 


beißt 
Stüdgeräibfäreft, (Artillerie) darunter wird alles, - 


‚das verflanden, "was zu einem Stuͤck gehört, als bie La- 
defchaufel, der Setzer, die Zündruthe, id Siqer. der 
Kegel und die Keile. 

Stuͤckgießen, ⸗ der erſte Verſach, bie Rencnen mafe 
fiv zu gießen, ward etwa ums Jahr 1730 au Caſſel von 
den Sieger, Herrn Keliner, verſucht. 

Studböveoe, f. Strudpöfte. 

Sıhrjunfer, ein Oberofficier bey der Krtitferie,- PN 
‚her den Rang nachdem Studlieutenant hat. . 

Sıhdiammer, (Artillerie) tft die Kammer in einem 
ee und--iverden’ diefelben auf unterfchiedene 

Art verfertiget : einige haben kugelrunde, andere zugeſpitz ⸗ 
te Kammern, und. wieder andere — ur eingeleßte 
Kammern. 

hai ammer, CBuderfiederep ) fibe Srücboben. 

Sidatoblen f. Brockkolen. 

Technologiſche⸗ Woͤrterbuch VII. Tpeil, 


Stuͤckſ 


Staͤclack f. Otablack. 

Sidama cen wird von den ——— geſogt, 
welche· das Meigerfiud unter den Händen haben, und 
ſolches verfertigen. 

Stuͤckmeiſfer, Gandwerter) heißen diejenigen 
ent welche ihren Geſellen bie Arbeit ſtuckweiſe bes 
zahlen 

— „x koſtet der Centner in Wien 23 gi 
30 
Stuͤckmetall auf Silber zu probiren, ſiehe: ut 
tall ſche Bemenge auf Silber zu probiten. 

Stuckoſen, dieſer ſonſt in, Steyermark gebbaͤuchliche 
Ofen war weit niedriger und enger als den —* 
man fullte ihn mit 17: bis «8 Faſſern Kohlen, trug, wenn 
dieſe in Brand waren, 13 Kubel Erz (zu 3 Centnern und 
30 Pfunden) auf, und auf jeden Kuͤbel 3 bis 4 Faͤſſer 
Rohlenz fo erhielt man in alles 23 Centner Eiſen. Wenu 
alles Eiſen in einen feiten Klumpen beyſammen war, fo 
ließ man das Feuer abgehen, brach, wenn der Dien ers 
Falter war; die Bruſt weg, nahm das Ciſen mit einer 
großen: eifernen Kelle berans, und zerſchlug es in zwey 
Stucke; das Eiſen, das außen amber abgefloſſen, oder 
hinweg gebrochen war (Graglach), war weich, der Kern 
‚aber Stahl. Weil man aber bey dieſer Verfahrungsart 
sehr viele Kehlen verbrannte, undınad) jedem Schmelzen 
den Ofen ausgehen laſſen mußte, alſo in einer Woche nur 
yeriöa‘ 769, Kentner Eiſen geraten fennte, fo ſchaffte 
Ihn 1762 die Stuckoͤfen ganzlich · ab, und — Biegen 
die hoben Defen ein. 

Stuͤckpatronen, f. Kattuſchen. 

Siuͤckproben. & Man unterſucht, ob ein Stuͤck 
überwichtig ift, das beißt, ob rs auf einer Leite mehr 
Metall hat, als auf der andern. Diefes geſchiehet mit 
der fo genannten Viſierleiter, oder, mit der Bleyſchnur. 
Mar ’marht nuc einen Spiegel, d.-17 einen runden Tel⸗ 
fer, fo aroß als die Mündung, and fahrt damit in das 
Stüd; werm dieſer allenthalben gleich. gedrängt gebt, 
ift es eine Anzeige, daß das Stu gleich gebohrt iſt. 

Stuͤckſchuß, it ein Shih mit einem Stüde; wenn 
aber von vielen gejagt wird, die auf einmal, oder von eis 
ner Batterie zugleich —8* werden, ſo heißt es eine 
Canonade bey den Deutſchen, und bey den Franzoſen 
Volce, Wenn es aroße Stücke find, kann man in eis 
ner Stunde nicht mehr als zchn Schuͤſſe thun. Mit 
den Geſchwindſchüſſen hat eg eine andere Ram. 

Stuͤckſchußfrey, wird von Werfen geſagt, fie moͤ⸗ 
gen nun von Erde oder Mauer aufgeführet ſeyn, die eis 
** Stůckſchuſſe widerſtehen koͤnnen. 

‚Stödfpeife, Kanonengut, Metallſpeiſe, (Stuͤck⸗ 
— beißt diejenige metalliſche Miſchung, aus wel⸗ 
scher man die Kanonen gießet. Das Kupfer iſt das 
Hauptmetall, und wuͤrde allein. hinreichend fenn , gute 
Kanonen zu verſchaffen, wenn es. nicht zwbrächle waͤre, 
‚der Luft zu viel Eingang ließe, und bey dem Gießen vers 
ſchiedene Höhlungen ,- Gruben und Blaſen (weiche man 
— nennt) betäme, wodurch es nicht überall ir 
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Birk wird. Diefen Mangel kann mın zwar abachoffen 
werben ,. wenn man Zinn und Meffing mit dem Kupfer 
sermifchr; aflein dag Finn ſowohl, als der Galmey, wel: 
cher unter dem Meffing befindlich ift, machen bas Kupfer 
fröbe. Daher diefes die arößte Kunſt ift, eine folche 
Proportion zwiſchen diefen drey Metallen zu finden, daß 
Die Fehler des Kupfer mobft den Mängeln des Zinnes und 
Meſſings verhäret werden. Faſt jede SGtürtgießeren hat 
eine amdere Compoſition, und ſieht die ihrige für die bes 
Re, und ale ein aroßes‘ Geheimniß an, ob. fie gleich im 
Grunde nicht beffer iſt, als wie andere; denn.es find un 
ſtreitig verfchiedene Arten von Zufammenfeßinigen moͤg ⸗ 
lich ,. davon eine vollfommen eben fo gut ift, als die am 
dere. Der Hauytgrundſatz dabey ift, daß das Zinn. nie 
mals in einer großern Proportion zugefegt werden muß, 
als ein. Theil Zinn gegen ı0: Theile Kupfer und Meffing. 
Eine” geringere Proportion von Zinn ſchadet nicht; eine 
größere aber. macht die Speiſe allzu fpräde, und ſetzt die 
daraus gegoſſenen Stüde jehe der Gefahr aus, dag fie 
leicht fpringen; daher kann man ungegofiene. Glocken 
nicht ahne Gefahr zum: Gießen der Stüde nehmen, weil 
zu viel Zinn in denfelben if. Mac verfchiedenen Erfah: 
gungen: ift die befte Compofition,, wenn man zu 100 Pf. 
Kupfer 9 Pfund Zinn und 6 Pfund Mefling, oder aud) 
100 Pfund Kupfer ,. 10 Pfund Meffing und 10 Pf. Zinn 
nimmt. ° 

St. Remy fee 10 Teile Kupfer, = Theile Meſſing 
und i. Theib Zinn; oder 10000 Pfund Kupfer, 900 Pf. 
Sinn und 600Pf. Meſſing, zufammen.. 

Nach le Blond ift die beſte Miſchung, wenn man einen 
Theil: Kupfer, den: soten oder saten Zinn, und des Meſ⸗ 
finges zwey Drittel von: dem Zinne feßt. Wenn man al 
fo 238 Pfund Kupfer hätte, und wollte den 12ten Theil 
Zinn dazu nehmen ‚. fo berrägt berfelbe im Gewichte 24 
Pfund; und das Meſſing, F als des Zinnes „ ı6 Pfund. 
Diele verſchiedene Materien machen zufammen ein Ge— 
wicht von 328. Pfund, wovon das Kupfer FF, das Zinn. 
& , und das Meſſing if: Hieraus folat, daß zu ei: 
nem Stuͤcke, twelches 4.00 Pfund wiegen fol, genommen. 


werden müllen:: 

Kupfer 363742 Pfünd 

Zinn de — 
— —— 

Gewicht des Stucks 4200 Pfunb. 
Ze beſſer das Kupfer iſt, je weniger Zinn, und je ſchlech⸗ 
wer das Kupfer iſt, defto mehr Zinn. muß mar nehmen.- 
Das ſchwediſche Kupfer in Goldplatten, (wiewohl es 
auszuführen. verboten iſt.) das ungariſche in runden 
Scheiben, und das norwegifche haben vor anderm dem 
Borzug. - Zum Zinne wähler man im den Stüuͤckgießereyen 
das Engliſche, welches aus der Provinz Cornwall kömmt,. 
“und: das Schlackenwalder Zinn, in Bloͤcken zu 3 Cent: 
nern. 
:Bleve Schäden thun. In Berlin wird kein Mefling zu⸗ 


geſetzt, weil den in. dem Deſſiag defndlche Galmey: num Jar. 


Sau. . 
Btudiren „(Papiermacher) wannten chedem diefe das 


Probezinn mihrde mie feinem bey ſich habenden Brärh 


Stuffenp 


Theil verdrenut, und einen deſto grͤßern Abgang vetur⸗ 
ſachet. Ein Centner gutes Kupfer erfordert etwa 10 Pf. 
gutes Zinn zum Zuſatze. Herr von Juſti hält in dieſent 
Falle, wenn man tein Meſſing dazu nimmt, r0 Theile 
Kupier,. ı Theil Zinn und 2 Th, Zint, fin eine der be⸗ 
ften und ſicherſten Compofitionen , zumal, wenn man den 
Zint vorher von dem fafb allemal beygemiſchten Bleye reis 
niget, als welches am meiften die Sproͤdigkeit diefer Ka: 
nonenfpeife verurfachet.. Diefe Reinigung geſchieht, wenn 
man den Zink in-gelinderm Reuer ſchmelzt, waͤhrend dem 
Schmelzen nad und nach Schwefel darauf wirft, und fe 
oft eine Haut eutſteht, ſolche mit einem Haͤckchen hetaus 
zieht. Dieſes ſetzt man fo lange fort, bis der darauf ges 
toorfene Schwefel auf dem fließenden Zinte verbrennt, 
ohne daß die gerinafte Haut entftcht. Weil man aber bey 
BVerfertigung des Kanonenmetalles zugleich auf Erfparung 
der Koften zu fehen bat, der Zink umd das Kupfer aber 
etwas theurer find, als das Meifing : forerhälr man ein 
eben fo ſicheres Dietall ,- wenn man 6 Th. Kupfer, 4 TE: 
Meffing und ı Th. Zinn — ſchmelzt: oder mas 
kann 16 Th. Kupfer, ,.25 Th. Meffing und 3 Theile Zinn 
nehmen, um die. Koften noch mehr zu verringern, und 
doch ein dauerhaftes Geſchuͤtz zu erhalten. Altes Ran 
nengut, weldes reich an Kupfer geiwefen iſt, hat gar kei⸗ 
nen Zuſatz nöthig ;i höchftens ſetzt man demfelben , wegen 
des im Gnuſſe etwa verbiannten Zinnes, auf den Eentner 
# bis:2 Pf. Zinn zu. Diefe von nenem frı Metall 
gegoffene Stüde find beffer, als alle andere, weil das 
Kupfer. je öfter. es geſchmolzen wird, deftomehr von fer 
ner Eigenfchaft verliert. Wenn man in Gießerenen alte 
unbrauchbare Stuͤcke umzugießen bat, hält man insge ⸗ 
mein dafür, daß denfelben der fechfte Theil neues Kupfer 
Zufas gegeben. werden müfle, wenn eine gute Maſſe dats 
aus werden fol. 

Städ: Verkauf, (Sandlung) der Ausfnite, die 
Vereinzelnng der Waare, . 

Scud von Achten, ſ. Pefos duros,- 

Stuͤck vor Stuͤck, f. Stich vor Stich. 

Stuͤckwagen, ift ein Wagen, darauf das Geſchuͤtze 
— mit, theils ohne Lavetten, der Armee nachgefuͤhrt 
wir 


Siackwaͤrter ſ. Zeugwaͤrter. 
Sruckweiſe abſetzen ( Buchdrucker) ſ. Setzen bee 


— SEchtiften. Jac. 


Studel, Uhrmacher) ein ſchmales Stuͤckchen Meſ⸗ 
fing , welches einen Kronenzapfen in den franzöfifchen Uh⸗ 


ven hält... ' 
Stuedellagerhölser, (Wafferbau) fiche Stuedel⸗ 


Jae 

Lumpenfortiven und Reinigen; itzt höre man es felten, 

und zwar nur von Denen alten Geſellen u 
Stuffe norbbrücdig machen, (Bergw.) f. Nocth⸗ 


ig. N } 
Stuffenpuchwerk, Hätenw.) f. Truckenyuchwerk. 
VE 


Stuffenf 
Stuffen feblagen, beißt ein Zeichen ober Gewmerk 
ins Geſtein bauen, 

Stuffwerk anwaͤſſern, geſchiehet in der Schridebank, 

damit es beym Zerſetzen und Scheiden nicht fe ſtauben, 
and den Scheidejungen beym Athemholen nicht ſo in den 
Hals ſteigen kann. 
Stubken, (Torfgräberen in Oftfriefland) den Torf in 
Heine Haufen bringen, etwa za ı2 bis ı6 Seht Türfe, 
dmmer 2 und 2 queer über einander, und wird ein feicher 
Seiner Haufen Stuhke genannt, 

Suhl, (Gärtner) der Boden oder der untere leiſchi⸗ 

ge Theil des Kopfs der Artiſchocke. 

* habt, (Holzfloß) auf jedem Floß find zwey Stühle, 
einer von fünf,.der.andere von vier Schwarten, worauf die 


Floßleute mit der Petſche (ſ. d.) gehen und handthieren 
toͤnnen. 


Stubl, (Metallhuͤtte) nennen die Schmelzer, wenn 
ſich im Schmelzen ein Erz auf das andere ſetzt. 


Stubinagel, (Nagelfchmidt) diefe Gattung Nägel 


müuſſen das Sunbdert, nach der Gothaiſchen Nagelibmidte: 
are, 3 Pfund wiegen, und £often,, wenn fie verzinnt, 
and 100 Adler Eifen auf 4 thlt. 20 gr. 8.pf. geſetzt wor⸗ 
ben, 2 2 

Stubinaib, Polfter.Leppichnarb, ift eine Kunft, 
mit allerhand buntfärbigter Seide oder Garn in Gage zu 
nähen, und mancherley oder Figuren, dergleichen 
‚in: Tapeten aewürtet twerden, vermöge der Schattirung 
darein zu bringen. 


Stublramen, (Baufunf, Zimmermann) f. Stuhl: 


fetten. Jac. 
Stuhl fieber bo, f. Strumpfwirken. 
Stublwagen, f. Zeilelwagen. 
Stulp, (Orgelbaner) beißt die Dede ober der Hut, 
Damit die gedeckten Pfeifen geſtimmet werben. 
Stulpe, (Schufter) f. Reife Stiefeln. 
Stulpfode, f Kapfode. 
Stänmel, (Forfiwefen) ſ. Eitorf. Jac. 
Stummeldeich, holl. Nall. Wenn bey gar zu mach⸗ 
tigem, herannahendem Strome Lander ausgedeichet 
werden mäfjen, läßt man zuweilen gewiſſe Längen 
oder Enden, welche ‚die Anfchlufe an dem alten Deiche 
ausmachen, ſchraͤge vor der neuen Deichlinie, wie ein 
Defenſionswerk, zum Beſten derſelben, hervor treten. 
‚She traurige Meberrefte- der bey ruhigeren und gliüͤckti⸗ 
cheren Zeiten vormals nad) dem Von chorengped 
ngenen Deichlinien nennt man in einigen enden, 
zu Eurbafen am Ausfluſſe der Elbe, Stummel⸗ 
deiche, und befleidet fie als Defenfionswerte, anf ihren 
feilformigen Enden, mit grünen Rafen, Stroh oder Fld: 
diem , weiter unterwärts aber umwirft man fie mit Feld⸗ 
und andern Steinen. Auch in Seeland, und befonbers 
auf der zu Shobolland gehörenden Inſel Goeren, wer: 
ben. bie alten Enden ber Deiche, an der devtinen gefägr: 
lichſten Seite der Seeküfte, in eben gedachter Maaße ans 
gewandt. Der, nennt ſie ‚Null, und man fin 
‚de 2 or ſeibſt: Volker - Null, alı, Weiler. Ball, u. dergl, m. 


und das Steigerad ı5. 


S tum'd em u 4 
— Meine, (Winzer) f. gefangene Beine. 
ac. 


Stumpenmacher, (Forfter) ſ. Holzhauer. 
Stompfe Binde; (Wundarzt) ſ. eingebegene Binde. 
Stumpfe Manier, (Maler) ſ. Stumpf, ar. 
Stumpfes Blatt, ohtuſam, (Gärtner) heißt das 
jenige Blatt, welches ſich mit einem Zirkelſchnitte en» 


diget. 

Stumpfe Zwicke, f. Zwicke. 

Stunde abfteden, (Markſcheider) ſ. Stunde aus ber 
Grube an den Tag bringen. Jac. 

Stunde des Banges,; beißt, gegen welchen Theil 
der. Welt der Gang frin. Steeichen bat; 

Stundenlinie, (Gnemenit) heißt eine Linie, welche 
der Schatten des Zeigers in einer Sonnenuht zu einer ge: 
gebenen.Stunde erreichen muß;.die Stundenlinien recht 
einzutragen wiſſen, ift bey Berfertigung der Sonnenubren 
«ins der vornehmften. Stucke. 

Stundenubr, Taſchenuhr, Die blos die Stum 
»en zeige. So beißen diejenigen, deren Gießboden 
nicht im Mittelpunfte der Uhr liegt, da alſo die We 
feinen Minusenzeiger tragenfann. Der Älteften ihre Ge⸗ 
ſtalt (ft langlich, achteckt oder oval, nud dieje hießen ver 
Zeiten Nürnberger Eyer (f. &.) oder fie find rund. Die 
Räder wurden anfänglich von Stahl gemacht, wie wohl 
‘man fie doch bald auch von Mefjing machte, als man ein 
ſehen lernte, dap eine Kahlerne Uhr, wenn fie auch nicht 
zöftete, lange nicht fo Dauerhaft fepn Fonne, als eine mit 
meifingenen. Rädern. : Man findet diefe alten Uhren von 
folgender Einrichtung : Eine fehr dünne, breite und lange 
Feder liegt in einem unter der Platte befeitiaten, und aus 
Pfoſten beſtehenden Federhaufe. An ihren innerften En⸗ 
de iſt ſie ganz kurz in einen fcharfen Winkel umgebogen, 
und fie greifet mit diefom Haken in einen Einſchnitt der 
"Welle des Sperrades. Das Federrad wird mit einen 
Zapfen, der nicht bis zur Hinterplatte reicht, und Dem 
man einen gebrochenen nennt, in das Foch geſteckt, das 
‚in die Sperradswelle, die zugleich als- Federſtift und Auf: 
ziehzapfen dienet, eingebohret ift: es liegt alſo unmittelbar 
auf der Feder. Das Federrad hat 60 Zahne, das Groß⸗ 
bodenrad so, das Kleinbodentad 40, bas Krontad 36, 
Die Getriebe 6, 5, 5,5. Die 
fehr Fleine Unruhe C wie denn alle Unsuben ohne Spiral. 

feder ſehr Hein feon muͤſſen,) thut alſo in einem Umlaufe 
des ——— 172800 Schlaͤge. Weil dieſes Rab in der 
ganzen Wahrung der Uhr von 30 Stunden dreymal her⸗ 
am läuft, ſo iſt das Borlege: 15, und das Stundenrad 
18. Dießederfpannung in diefen "älteften Uhren ift, wie 
die in den ne und thun zugleich die Dienfe 
des Borfalls. Sie befteher in einem Aufzugsgetriebe und 
Aufzugsrade. Erxfteres iſt von 8 &täben und an den Auf⸗ 
ziehzapfen angeſteckt. Das Aufzugsrad, worinn dies Ge: 
triche eingreift, iſt in 27 Theile getheilt; es find aber 
nut 05 Zähne eingeſchnitten. Der fichengebliebene Raum 
läßt nicht zu, daß die Uhr, wenn fie auch könnte, weiter 
* als fie ſoll; und woran noch mehr — Mt, 
94 2 
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daß fie nicht weiter aufgezogen werben kann, als fie darf. 
Eoll der Feder in einer folhen Uhr mehr Anfpannung 
gegeben werden: fo löfet man das Aufjugsrad,; und ver: 
feht es um einen Zahn oder mehr im Getriebe. Die gan- 
je Einsichtung ift norhwendig von Stahl., ob ſich gleich 
feylechte Arbeiter auch Mefıng erlauben. Man findet 
auch alte Uhren, die eine Schnecke haben, aber doch feine 
Spiralfeder. Weil man damals zur Berfertigung der 
Ketten die geſchwinden Handgriffe noch nicht wußte: fo 
trifft man an deren Statt eine feine Harfenfaite in folchen 
Uhren an; oder mo fie fehlt, wird man dod) am Feder; 
"Haufe und am der Schnecke eine hinlaͤnglich große Grube 
finden, woriun der Knoten einer ſolchen Saite liegen 
Fanrn. Die Federſpannung, worinn zugleich die Stellung 
der Uhr zum gefchwinden oder langſamen Gange beftchet, 
fiegt auf der Klobenplatte, und ift eine Schraube ohne 
Ende. Man hat 6 und 30 Stundenuhren von diefer 
Art. Iene haben vier, diefe fünf\Rader. Man hat 
auch gute Stundenuhren, bie mit Fleig gemacht find, und 
noch kein hohes Alter haben. Man nennt fie wegen ihrer 
Größe: Kaſtenubren. . 
Stundenubr mit einem Miinutenzeiger zu verfe- 
ben. : Mm niethet das Loch zu, im welchem ber Hinter: 
zapfen des Stundenrades ftand, und fehraubet im der 
Mitte diefes Niethes einen langen federharten ftählernen 
Zapfen feft, der eine Minutenwelſe vorſtellt. Man ſchafft 
den Zapfen aus dem Stundentade, und macht noch ein 
ſolches Rad, das aber etwas dünner ſeyn kann, ſonſt 
‘aber’ im hbrigen dem Stundenrade völlig gleich ſeyn muß. 
Dieſes Rad niethet man unter bas Vorlegegetricbe.: Den 
Anfats um diefe Vernierhung zu machen, muß das Getrie: 
be jeldit herachen ; wozu es auch Dicke genug bat. Man 
macht von Stahl oder Meifing ein Minutenrehr, welches 
, auf der feitftehenden Welle nicht gedrang ſchließen, ſon⸗ 
dern willig herum gehen muß. Das Getriebe an dieſem 
Rohre wird von eben der Größe gemacht, die das or: 
fegeoetriehe har. ‘Das Stundenrad betommt ein Rohr, 
und man fiehet Teicht em, daß ben dieſer Vorrichtung das 


Minntenrohr zwoͤlfmal umlaufen muß, indem das Stun: ° 


denrad einmal herum toͤmmt. Einen Fehler aber hat das 
Merk noch und zwar einen fehr großen. Man kann das 
Minutentohr nicht umdrehen. Man darf alſo nicht, wie 
man es fand, das Vorlegegetriebe , mit dem darınter ge 
nietheten Made; auf den viereckten Zapferr des Schnecken⸗ 


rades fehen:' fondern dieſer durchſtehende Zapfen muß 


rund, und das Loch im Getriebe, vermittelſt eines einzu⸗ 
niethenden Rohrs, ſo enge gemacht werden, daß das Ge— 
triebe mir denn Rade zwar feſt daranf ſtehet, aber doch die 
abthige Drehung erlauber. Es ift aber zu befürchten, daß 


Br 
Biefes Loch fich Bald durch das wirderholte Drucken: am Zeir 


der erweitern werde, Dieſem / zuvor ju fommen, und zu⸗ 
aleih Raih zu ſchaffen, wenn der durchgehende Zapfen 


bat auf foldende Mer vemacht werden Bann ; Man aluhet 
den Zug von einem Uhrſchluͤſſel aus, des auf den Zapfen 
. "RR Bas ur A) Er 17 . 
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sebrang ſchließet; man ſchneidet ein Stück von einer ſol⸗ 
hen Länge ab , als das anzuſetzende emaillene Zifferblatt 
erlauber; drehet es vollfommen rund, aber lapt an der 
Stelle die zunachſt vor die Pfeilerplatte zu ſtehen tommen 
fol, einen Anſatz bleiben.  Diefer wird mit- der. Feile 
ſunfeckt gebildet; dech mit der Vorficht, daß man nicht 
vollig durchfeile, ſondern von dem Anfage ein "rundes 
Scheibchen ftehen laſſe das faum eine Papietdicke zu has 
ben braucht. Die Abfiche üt, daß ein rundes, etwas con⸗ 
caves, feberartiges, und mit einem fünfeckten Loche ver: 
fehenes ſtahlernes Scheibdyen darauf geſteckt werden foll. 
Es mürjen zwey Stiftlocher durch dieſes Nohr gebohrt 
werden: eines, um das Rohr dadurch an den Schnecken⸗ 
zapfen zu beſeſtigen, in welchem ſchon ein Loch gefunden 
wird; das andere, um damit das Vorlegegetrieb auf dem 
Rohre in gehöriger Maſſe zu befeſtigen. Wenn der Raum 
zu tlein if, fo wird vor der Platte um des Schneckenrads 
— frahirt. 
tundenwerme, iſt bey den Schweizern ein fei 

Mus, welches die. Sennen auf dem Alpgeblirge —* 
ten willen, wenn fie ſich, oder ihren Gaſten, die fie bes 
ſuchen, etwas zu Gute thun wollen. Sie bereiten es 
aber aus Nidel, Mehl und Eyern, wenn fie deren etli- 
che bey der Hand haben. Andere nehmen Butter, Mehl 
und Ziger. 

Srürbaten, f. Stuͤrzhaken. ar. 

Sturmblock, (Kriegesbautunf) ſiehe Sturmbalten. 


ac. 

Sturmbodstburm, Biefer Hatte vor Alters die Ge: 
falt eines Thurms oder Hauſes, und wurde auf niedtigen 
Radern, Dicken oder Walzen fortgeſchoben. Er dienete 
ſowohl den Sturmbock, als die Soldaten, die ihn re 


‚gierten, gegen die feindlichen Geſchoſſe zu deden. Es 


waren aber diefe Thurme oder Bedeckungen nicht eineriep, 
denn die zu den ſchwebenden mußten nothwendig höher 
ſeyn, als die zu den nicht Ichwebenden, ‘und waren oͤſters 
auch mit einer Außugbrinfe verſehen. 

Sturmbohrer, ſ. Mauerbrecher. Jac. 

Sturmdaͤcher, waren bey den Alten große geflochtene 
und mit ſtartem Leder oder rohen Hauten uͤberzogene Hur- 
den, auf drey hiedrigen Rädern, die fie im Sturme ver 


ſich herſchoben, und worunter fieben bis acht Soldaten, 


welche Stumm laufen ſollten, bedacht ſeyn konnten ; fie 
haiten die Form eines halbrunden Gewoͤlbes. 
—— —— heißt insgemein eine 
Glocke, die nut jur Zeit einer entſtandenen Feuersbru 
oder Auflaufs, gezogen wird, ' * — ii 
Siurmbaten ſind lange Halen mit eifernen Spi⸗ 


n. a 
Ssrurmbafpelfpille, , iſt · der lange. Baiten ei 
Sturmbafpeis,: ser peniichen Reuters, — 


Eichen » oder anderm guten Kern fe. j 
aar zu Lfein :aefundem wird‘, dienet sein fähleunessNchr, ' ; — — 
Reuters. 


Sturmhaſpelſpitzen, die Opigen des ſpaniſchen 


Siutmbaube, Guraßlhmidch Ham. ac. 
nt“ u RE 9 
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Sturmi 


Sturmiſches Kapital, das Kennzeichen dieſes Kar 
pitals ift, daß es 16Schnecken und eine Neihe Blätter 


hat. 
Sturmkleider, find gefüllte Wollſaͤcke, die Mauern, 
auch die Schiffe vor den Schüßen zu bedecken und zu ver: 


wahren. 

Sturmkugeln, find die Kugeln mit Schlägen verſe⸗ 
Bet. Sonft werden unter diefem Namen alle Öranaten 
und andere Sprenafugeln verftanden. —* 

Sturmiſche Luftpumpe ſ. Luſtpumpe. 

—— Ordnung, (Baulunſt) ſ. deutſche Ord⸗ 
nung. c. 

Sturmſenſen, iſt ein Kriegsinſtrument, welches man 
bey Stuͤrmen gebrauchet, und wie eine andere Senſe ge: 
ſtaltet ift. 

Sturmzeug, darumter wird nicht allein das Schanz⸗ 
zeug verftanden,, deflen man fich bedienet, auf einem er⸗ 
sberten Poften ſich rinzufchneiden und zu verfchangen; 
ſondern auch alle die Materialien und Inſtrumente, de 
zen man fi), fowohl zu Beförderung des Sturms, (dar: 
unter alfe vorher befchriebene Sturinfachen können gerech⸗ 
net werden) als zur Bedeckung bebienet, nachdem man 
Mofto aefaßt hat. 

Sturs, beißt an einigen Orten der Flor, den das 
Frauenzimmer über das Geficht herab hängen läßt. 

Sturz, (Jaͤger) f. Hirſchſchwaden. ae. 

Sturz, (Schlößer) iſt eine Stange Eifen, die man 
auf die’ Schentel der Thüren und Fenfter ſetzt, um die 
Schlußſteine eines Streifs oder: eines Bogens zu hal 
te 


n. 
Sturs, (Windmühle) ſ. Sterz. Sue. 
Stursberie, (Waſſerbau) ift, wenn im Staumwinfel 
eines Stacks, Pempe oder Kopfenden,, vom BVuſche elni⸗ 
ge ſchraͤg anlaufende Pagen verfertigt twerden, damit der 
Ueberfall des Stroms über ein Stack u. ſew. hinter dem» 
felben keine fchädliche Tiefen: verurſachen, fondern beifer 
überroffen Eönne.. Man läßt dergleichen auch machen, 
wenn ein Stadwert im Starwintel gar. zu ſtutzig ange: 
fehteffen ift, der Strom‘ auch nur vorne die Spike des 
Stocs berührt, gleich wieder umfällt, und in Staus 
" wintel einer ftarten Wall verurſacht. 
Sturzbrett, (Maurer). f Fenſterbrett. Sac, 
Sturzdratb, (Siebmacher) ſiehe Sieb von Drath. 


Sar. ' 
Sturze, (Bleharbeiter) Tr Gießlbffel. 
Stirze des Pfluges/ [;-Pfluaftirzes- 
— Sturze oder Schrsende, anuch Sroppel, oder Stop⸗ 
pelende Beym Waſſerban das untere oder dicke Ende 
des Buſches, woſelbſt er gehauen. Zur Verſertigung der 
ſo genannten Sroppellagen; in den Reif; s.cder Faſchi⸗ 
Ögleniverteir, fieht man gerne, daß die Sturzen eines jeden 
dazu nöchigen Buſchbundes fo platt. und eden, als nur 
moͤglich, gehauen und gebunden werden, Hicht allein, 


Stuͤtzen, Schooren. rg 
terſtützungen, oder ſenkrecht ftehende 
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um fo unfhädlicher verübergehe. Im Hollſtelniſchen und 
in nody andern Gegenden beißen aud die Stuͤrzkarren 
oder Wüppen, welche zur Deicyarbeit gebraucht werden, 
Stuͤrzen, Störten, , —— 

Sturzen. Ginngießer.) Wenn ein kleines Hohlge⸗ 
faͤß, z.E. eine Theelannenſchnautze, gegoſſen werden ſoll, 
fo hat man hierzu Formen ohne Kern, welche unten und 
oben offen find. Deym Gießen wird die große Oeffnung 
vermittelft eines Filzes und Thons verſchloſſen, und zum 
Guͤßel eingegoſſen; ſobald diefes geſchehen, wird die große 
Deffnung wiederum vom Filz und Thon befrens, und 
folglich geöffnet; indem dieſes geſchehn, läuft das nody 
nicht — Zinn heraus, und-das erkaltete, welches 
an der Flaͤche des Hobels fich befindet, bleibt darinn,. und 
bildet das Hohlgeſchirr. . 

Stuͤrzen der Gaͤnge, f. Stuͤrzen. Jac. 

Sturzkarn, ſ. Schneppkarn. 

Sturzleder, Gereiter) f. Schweifriemen. Gar. 

Sturzpfäble, (Müller) heißen die Pfahle, worauf 
ber Fachbaum ruht. 

Stürzung, Störtung, wird vom dem Über die Deis 
che ſich fürgenden hoben Waller gefagt, indem derfelbe 
dadurch auf die verderblichſte Art landwaͤrts angegriffen 
wird. Dergleichen Anfälle find getheilt? 1) in Zamm⸗ 
oder Bappfiürsungen, wenn ein beträchtlichen Theik 
der inwendigen Dofirung eines Deichs, zugleich mit der 
Kappe beffelben „ weggesiffen wird, 2) In Deichſtuͤr⸗ 
Zungen , wenn foldyes ebendafelbft den ganzen Deich bins 
unter gefcheben. 3) In Sufflürsungen, wenn durch 
den gewalifamen Ueberſturz des Soßen Waſſers hand⸗ 
waͤrts der Fuß des Deichs, oder die Serme, hinweg⸗ 
geriffen. Und 4) in Grundffürzungen, wenn ber 
Grund umter der ganzen inwendigen Doßirung des Deichs 
von dem überftürzenden Wafler bis zu einer gewiſſen Tiefe 
aus gewuͤhlt worden. 

Stuttenmeiſter, f. Hengſtmann. *8* 

Stutzbaͤnder, (Zimmermann) ſ. Traabaͤnder. Jac. 

Stägen, (Buchdruckerey) diejenigen Balten, wemit 
—— geſtutzt wird, daß ſelbige nicht hin und wieder 
weicht. . 

Stügen am Wagen, f. Bauerwagen. Jar. 

Diele Br Un⸗ 
tucken Holz, die 
von zwey zu zwey Balken zirSteifüng der Verdocke und 
der halben Verdecke angebracht werden. Die in der Nahe 
‚ber Gangſpille find oben mit Haͤngen verſehen⸗ damit mar 
fie aufnehmen tann, wenn man am Spill brebtz absr 
unntittelbar darauf laßt man fie mieder.sragen..‘. Diefe 
Stufen findet man zwiſchen den Verdecken nicht- telten 
vor Eiſen/ auch ſtehen fie gewoͤhnlich mir den Fußen in 
Spuren. . Dan feßs auchseie ftarte Stirke unter den 
Befannsmaft, und überhaupt aller Orten, wo die Verde⸗ 


Ice: ſtart boſchwert find. 


tm diefen Werken dadurch, am. den Seitenz nbet dem (Bahnen, der Kiegelungen, ftebende Kiegelungen 


Waffer,:eine um fo ſchonere Fläche geben zu innen, fon: 
dern auch beſonders, damig im. Wineer das Eis daran 


w 


des Galjons, Tarmen. (ECihiffdau.) Es ſind auf⸗ 
recht fiebende, vom Ausleger des Galjons bis junpber- 
249 3 ben 
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ſten Riegelung reichende, am Ausleger mb allen Niege- 
iungen gehörig befeſtigte Stuͤcke 
die vom Schiff aus bis zu den Riegelungen, laufen. Es 
faͤllt in die Augen, das die Niegelungen durch dieſe Stu: 
gen ihre Feftigkeit erhalten, indem fie ohne djefelben nur 
an benden Finden feit wären. 

Stutzrechnung, (Kaufmann) fiehe Barattkonte. 


ac. 
> Stutzrohr, f. Musfeton. ac. 

Sturubr aus einer alten Tafchenubr su machen. 
®. Taſchennhr in eine Tafeluhr umzuaͤndern. 
" Subserati, find Römifche Munzen, welche für ſilber⸗ 
ne ausgegeben werben; waren aber inwendig mit Erz un⸗ 
gerlegt. Diele Art verfälicheer Münzen fennte man nicht 
jeicht unterfcheiden von den quten ſilbernen, bis endlich 
beſchloſſen wurde, die filbernen zum Thell mit einer Feile 
zackigt zu machen, da man denn feben konnte, ob im den 
gingefeilten Luͤcken der Betrug anzutreffen wäre; wie—⸗ 
wohl der Betrug fo groß war, daß folcher auch nicht durch 
das Zadenfeilen bev allen Subaeratis konnte gemertt wer⸗ 
Sen; denn man findet noch jetzo Serratos, die dennoch 
Subaerati find, allwo endlich mach vielem Gebrauch, ba 
Bas Silber ih abarnust, im der Mitte das untergelegee 
Eye Licht kommt, 

ubferrati ‚ Diele haben ebenfalls ſolchen Betrug, wie 

Die Romiſchen Subaersti; nur beficht der Unterſchied 
darinnen, daß, wie jene mit Erz, dieſe hingegen mit 
Eiſen unterlegt find, 

Sublimat, aͤtzendes, ſaͤtzendes Sublimat. 

Sublimation, eine Arbeit, womit ſich Kuͤnſtler und 
Fabrikanten, derer Arbeiten auf chemiſchen Gruͤnden be: 
zuben, beſchaͤftigen. Sie iſt von der Deſtillation blos darinn 
unterfchieden, daß jene flügige, dieſe trockne Produfte liefert. 
Es werden alſo bierdurdy ſowehl, wie bey jener, fluchrige 
Theile durch Hülfe des Feuers abgeſchieden. Im Kleinen 
kann diefe Arbeit auch fehr gut in Kolben und Retorten 
Yerrichtet werden. Im Großen aber ben fabritmäßigen 
Einrichtungen ſind diefe Gefäße mır bey sornigen Arbeiten 
anwendbar. zu den meiften Arbeiten, die unter dieſe 
Operation gehoͤren, hat man befendere Defen, die Rauch⸗ 
faͤngen fehr aͤhnlich find. Sicher gehort Die Bearbeitung 
der Schwefelblumen, des Salmiats, Abenden Subli⸗ 
mats, Gewinnung des \iwe iks, Naffinirung des Kams 
pfers, Dereitung des Kientußes u. dgl, 

Sublimirgefähe, (Scheidefünftier.) Diefen Namen 
gab man ehedem Deftilliergläfern mit einem langen Halfe, 
auf welden ein Helm war, und daher einen Kolben mad: 
“e; in diefen deſtillirte and reimigte man fehr -fifichtige 
&ubfianzen, Aber feirdem man erfahren, daß die Länge 
des Halfes fehr unnäs, famen fie aänzlih aus .dem Ge: 
brauche. Heut zu Tage ſind die eigentlihen Sublimirge⸗ 
faje diejenigen, die man zur Sublimation gebraucht. 
Es aiebt verihiedene Arten, als: Kolben, (Alambics) 
Yludels, Deitillirgkäfer. ä 


Sublimirsopf, [.. Sublimirgefäge, 


Auch bat man ihrer, Ja 


und von baan nur 4, Duuch bieſe 


Südfers 
Sub ſcription, (Buchhandlung) ſ. Unterzeichnung. 


c. 

Subjemitunium modi, (Muſitus) iſt die große Te 
ober Dominante, oder der untere halbe Ten, fomobl-des 
Haupttons, als uberbaupt jedes Tones, in dem aus gewi⸗ 
hen wird. - Ohne das Sublemitonum, welches jemite- 
niom modı genannt wird, kann kein vollfemmener Schluß 
weder ın der Moll+ noch Durtonart bewerzitelligt werben. 
Sn vieltimmigen Sachen darf es nicht verdoppelt werden, 
weil jede Verdoppelung dejjelben hart klingt, und zu Feh⸗ 
‚fern Anlaß gicht. 

Sholiche Bergfeite, (Forſtweſen) beißt derjenige 
Abhang eines Gebirges, fo genen Mitrdg liegt. Diele 
iſt ſehr warm, zumeilen auch feucht, wenn namlich mit 
denen aus Süden kommenden Gewittern oͤftere Regen 
fallen. Die Baͤume ſind in dieſer Lage vor den rauhen 
Nordwinden geichüßt, auch den Fruͤhlingsfroͤſten nicht fo 
ſeht ausgeſetzt; weil das mächtlich ſich anlegende Eis 
ſchon wieder aufgethaut it, da fie von der Sonne beſchie⸗ 
nen werden. Aber mit alledem iſt dieſe Lage dem wilden 
Holzarten am wenigiten eriprießlich; denn fie iſt der 
Sonnenhitze am langjten und ftärtften ausgejegt , alſo 
überhaupt fehr trocden, wenn fie nicht ven Quellen befühn: 
Dig neue Feuchtigteis erhalt; und die. mit Tag und Nacht 
abwechielnde Warme und Kälte verurfacht zuweilen Glaft: 
eis, wodurd Aje Rinde der Bäume ſehr beſchaͤdigt wird. 
Indeſſen wert Warme und Feuchtigkeit das Wachschum 
befbrdern, tann dieſe Lage beſonders am Fuge eines Ver · 
ges, und wenn ber Boden thonigt und feucht iſt, zartli 
chen Holzarten fehr gedeihlich feun. 

Shofeeconipany, fouthiea cumpany, eine Hand 
fungstompagnie in England. Sie beftand urfprünglic 
aus den Ereditoren, die der Megierung Gelder auf ge: 


wiſſe öffentliche Einkünfte, die noch nicht fällig waren, 


vorgefchoffen hatten. Veimoͤge einer Parlamentsafte un: 
ter der Megierung der Königinn Anna murden die ge⸗ 
fammten Ereditoren in cine Geſellſchaft verwandelt, bie 
ein gemeinfchaftliches Kapital hatte, und ‚ihr das Recht, 
ausichließungsweife nach der Südſee zu handeln, ertheilt. 
Bon diefem Rechte har die Compagnie, verfdyiedener Urſa⸗ 
chen wegen, wenig Gebrauch gemacht, und im Aachnet 
Frieden haben fich die Engländer des Rechts, jährlich ein 
Schiff nad) Ycapulco zu ſchicken, begeben, . und bie 
Compagnie hat dagegen eine Vergütung befommen. Das 
Parlament verwandelte endlich die ganze Summe, web 
he die Regierung der Kompagnie ſchuldig war, in ein 
Kapital, davon, vermittelit gewiffer Nationaltagen, den 
Ereditoren eine jährliche Intereſſe von:6 pro Cent bezahlt 
werden follte, "Unter ver Regierung Könige Geosg 1. 
ward das Kapital bis auf so Millionen erhöht, und die 
Mesiernng bezahlte ftatt 6 pro Kent nur s. Endlich 
wurden zu Diefem Kapital der Kompagnie fo viele öffentlis 
che Schulden hinzugeſchrieben, dag ſich dafielbe bis auf 
mehr als 33 Millionen vermehrte. Die Regierung be 
voilligte dafür bis ı727 eine Intereſſe won 5 pro Cent, 

Berminderung der 
Intere⸗ 


Shdfeet P 


Srtereffen erfparte die Nation anſehnlich, und was Äbrig 
blieb, gieng in den fintenden Fond. A 

Shöfeerbee, ſ. Paraguantbee. - - 

Sueldos, eine Catalonifdhre Münze, deren .2 ein 
Real de Ardides — 1 gr. 9 pf. machen, ſie alt 12 Di: 
merös oder 24 Mallas. 

Subl, (Jäger) ſ. Prudel. Jae. 

Sublbant, (Zimmermann) |. Saalbant. ° 

Suite, (Mufitus) iſt dine Sammlung von Eleineren 
Inſtrumentalſtücken, welche gemeiniglih aus einerley 
Tonart gefeßt find, welche mit einer Ouvertüre, Intrade 
anfängt, worauf Allemanden, Couranten, und andere 
— kleinere Stucke folgen. 

ukkerdon, beißt man baumwollene oſtindiſche Zeu⸗ 
ge, welche die iſche Aſiatiſche Geſellſchaft zum Ber: 
tauf bringt. 
bis 7 Sechszehntheile breit, und 25 bis 26 Ellen lang; 
endere eine Elle und J bis 5 Sechszehntheile breit, und 
27 .bis 28 Ellen lang; eine dritte Sorte rm 6 Viertel. 
in die Breite, und a7 bis 28 Ellen. in die Länge. 
- : Sulengießer, werden bey den Salzſiedereyen diejeni- 
gen genannt, welche das Saljiwafler aus den Saljbrun: 
sen fhöpfen, und in die Rinnen gießen, durch welche es 
in die Hallhäufer oder Salghütten geleitet wird. 

Sulftube, (Salzfiederep) |. Salzitube. Jac. 

Sultane, Sultansfeder, ein Federftraus, oder auch 
eine ganz eine ſchwarze oder bunte Feder, welche das 
Frauenzimmer auf dem Kopfe trägt, 

Sultanbafle, ſ. Tichemberts. 

Sultaninen, eine Tuͤrkiſche Goldmuͤnze fit 1773. 
Gewicht 72,75 Boll. As. Gehalt 20 Kar. Inhalt fein 
Cold 60,6 Holl. As. Werth nad) dem 20 F1. Fuß 2 thlr.- 
gar. 8 pf. Man nennt fie auch Zechine, Fondout oder 
Bundueli, fie gile feit 177». 4 Piaſter oder Löwenthaler, 
oder 120 Paras. 

Sulufchmiede, ein befonderes Verfahren. das. Rob: 
eifen zu veredeln, ſ. d. 

Sulze, iſt ein dicker zaͤher Saft, der aus den knorp⸗ 


lichten Theilen der Thiere, als aus Kalberfußen, Kaͤlber⸗ 


ohren, Schweinsfüßen und Ohren, Fleiſch, Fiſchen, 
Huͤhnern, Capaunen, Elfenbeine, Hirſchhorne, Meer: 
rettige u. dal. gekocht, hernach auf vielerley Art und 
Weiſe gefärbt, und entweder- über dasjenige Fleifch „ dar: 
aus er gekocht, oder über andere Speiſen gegoffen „. und 
wenn er geftanden,, Ealt aufgeſetzt wird. 

Sölse, Preffülse, Schweinsfälse, (Koch) wird 
aus eingefalgener Schwarte von Schweinskoͤpfen imb’er: 
was Fett und Fleijch unter einander gehackt, gemacht, im 
Schwarten gefchlagen und gepreßt. An einigen Orten 
"And eigene Leute, die damit handeln, und Salſizier 


Ben. 
Sumabbolʒ, glattes, (Tifchler) . alattes. 
Summarium, (Buchdrucker) ift eine Lieberfchrift: und 
„lat den Inhalt bes Abfchnitts oder Kapiteis, oder deren 
einzelne Paragraphen turzgefaßt an: Die Summarien 
‚werden mit kleinern Lettern gefelst als der Tern- 


Einige bierunter find ı Elle und 3 Achtel pfe 
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Sumpf, wird in der Dwafchmigpr das Shf, welches 


wie eine Treibetonne ausfieht, genannt; wird über die 
Halfte mit Lehm und Erde und Waſſer darauf angefülit; 
barinnen dev Bergichmide härter. -. 

Sumpfarbeir, (ussenwerf) beißt, daß die Kupfer- 
ſchlacken, wenn fir im Heerd vom Stein-aßgezogen, gli 
hend in einen Sumpf, darinn Waller lauft, geworfen, 
dadurch bie Schlacken geſchreckt werden, daß ein guter Theil 
der guten Materie, fa noch darinnen it, aus den Schla⸗ 
den fällt, welches wieder auf den Ofen gelegt, und die 
übrigen Schlacken aus den Huͤtten zu den andern ‚die 
nicht mehr zu klauben dienen, geführt werden.- 

Sumpferde, (Bergbau) |. Torferde- 

Sumpfefchel, (Blaufarbenmwert) ift derjenige, wel⸗ 
her p> bey dem Verwaſchen des Blauglafes in den Suͤm⸗ 

n 


etzt. 
Sumpfloch, Ziegler) ſ. Sumpf. Jac. 
Sundfluthboh, fo nennt man in der Steyermark 
die Erdkohlen. 

Sundiſche Mark. Eine Rechnungsmuͤnze, davon 6 
einen Thaler machen. a) Nach dem Leipziger Fuße, Pi⸗ 
fiolen &47 thir. gehen in Schwediſch Pommern anf die 
Collniſche Mark fein, Gold r104%, Silber 72. Ihe 
Werth in Piftolen à s-thir. ifk 4 ar. 34 pf. b) Nach 
dem Hannoͤvriſchen Eaflenfuße,. Piftolen a 4# thin, gehen 
auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold ı roy,%, Silber 745. 
Ihe Werth in Pifiolen a 5 thir.. iſt 4 ar. 32 pf. j 

Sundiſche Schillinge, Eine Silbermünze 48° anf 
ı thie., nad der Munzordnung v. u551, wiegt das 
Stück 28,1 Boll. As. Gehalt s Lt. 9 Gr,, enthätt feim 
Silber 9,65 As, ift nach dem 20 Guld. Fuß 7Fpf. werth. 
Nach 1559, Gewicht 25,9 Hol, As, Gehalt 6 Lt., ent⸗ 
hält fein Silber 9,72 Hol, As, Werth 73 pf. 

Suͤndiſche Scillinge in SIchwedilch Pommerm, 
Eine Rehnungsmünze, davon 96 einen Thaler machen. 
Mac dem Hanröveriichen Caffenfuß, Piftelen a 44 the. 
geben et die Collniſche Markt fein, Gold 17666g, 
— 1194f. Ihr Werth in Piſtolen as thlr. iſt 3 * 

enn. 

Superfein Tuch, Bickkern. So heißt in dem 
Brandenburgiſchen eine Art Kerntuch, fo mit dem Buch⸗ 
ſtaben F von dem Meifter gezeichnet werd muß. Ein 
Tuch von diefer Serte wird eingeſchoren, 24 Ellen Ber⸗ 
liner Maaf in der Lange, und 2016 Fäden in der Brei⸗ 
te beftehend in 72 Gängen, 14 Pfeifen, mithin kommen 
anf jeden Gang 4 Fäden mehr als beym Kerntuche, und 
foll die Kette zu dieſem Tuche mit feinem Roggenſnehl ger 
ftärte werden, damit-daffelbige feine richtige Lände und 
Breite befomine, und in der Walte nicht gedreht oder. 
geehrt werden dürfe. Hierzu wird die allerfeinfte Kern: 
wolle, und eben fo viel, wie vergedacht, namlich 43 Pf. 
zur Kette und Einſchlag außer den- Beiften genommen. 
Bon Wertſtuhl und ausder Walle muß es mir dem Kern: 
tuche nleich lang und breit ſeyn; und iſt nbrisens das zu 
beobachten, wie beym Kerntuche erinnert worden; nur 
daß bey dieſem und vorigem kein Dei. gefpart werden muß, 
dauer 
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daher es auf das Ermeffen des Fabrikanten ankommt, ob, 
and wie weit die in der Schauordnung auf ein Stud 
Kerntuch gerechneten = Pf. Del hinreichend ‚find, damit 
er einen gleichen aund geraden Baden erreichen möge, 

Superroyalpapier, cine Art Schreibpapier. Das 
Englische iſt 19% Boll hoch, und 274 Zoll breit, und ko⸗ 
ftet das Nies ı Pfund ı3 Schilling. 

Supertoyal, eine Sattung Kupferplattenpapier in 
Enoland, fo 194 Zell hoch, und 274 Zoll breit, das 
Mies kofter » Pi. 5 bis 18 Schilling. 
Suppentörner, f. Sego, Bu rn 

Suppeunapf , ift ein von Zinn ſehr tief rund ausge⸗ 
woͤlbtes Behaͤltniß fonder. Rand, doch mit zwey Keinen 
Hentein verfehen, söorinnen die Suppen aufzefeht wer⸗ 
den, fteht bisweilen auf drey zinnemen Knöpfen. 

Suppentöpflein, Suppentopf, ift ein von Finn 
gegoſſenes und ausgedrehtes Leines Topflein auf drey 
Knuboſen ſtehend, mit einem Henkel und. Deckel, ſo ent: 
weder frey oder angenieter iſt, verſehen. I. 1% 

Suratſche Rechnungsrupien, werden zu 16 An: 
nas oder 32 Ponnes gerechnet, und. auf 17,3 Koll. As 
fein Gold, und 166,53 As fein Silber gewürdigt. Die: 
fes giebt nad) dem 20 Fl. Fuß 15 gr. 8 pf. 

Surge, fo nennt man die fette Wolle, die ungewa⸗ 
fchen und unabgefraßt verfauft wird, Es kommt deren 
viel aus ber Levante, fenderlich von Conftantinopel, Smir⸗ 
na, Alepps, Alexandria und Enpern, aus der Barbarey 
und Tunis. ’ 

Surientowein, ift ein Italieniſcher Wein, [ b. 

Surinamſche Rechnungsgulden, werben zu 20 
Stuͤver gerechnet, umd auf: 1,34 Holl. As fein Gold, 
und 166,53 fein Silber gewürdigt. Dieles giebt nad) 
dem 20 FL Fuß 1o ar 11 p[. - 

Surki, (Rauchhaͤndler) ſ. Murmelchier. 

Surlo, Zurlo, ein Handelsgewicht zu Aleppo, Hält 
274 Rololi ä’af Leipziger Pf. 
- Surplis, cin Reitrock. 2) Ueberfhuß, Verdienſt, 
ingleichen was man mehr ausgelegt als empfangen. 

- Surprife, (Kriegskunſt) ein Ueberfall. 

Surrout, Courſet, Ueberröcd, if eine gewiſſe 
Art, von einem Frauenzimmercourjet, fo vornher über 
die Bruft einen Ueberſchlaglatz hat, und über einander 
äugefmöpft, oder wmit der darauf gefeßten Schleife zuſam⸗ 
snengehalten werden kann. 

Sury, f. Qura, Dar. 

Sufces, find Arten von Taffeten, die zu Bengala 
gemadıt werden, fie haben 40 Cober in die Länge, und 
2 Mm die Breite, den Cober zu 173 Zell gerechnet. Sie 
find zur Handlung mit den Danillifchen Infeln dienlich, 
wohin die Engländer von Madras viele ſchicken. 

Süfibolz, Glyeyrrhiza glabra- Linn. ( Kanblung. ) 
Die Wurzel diefes Namens, die in vielen Gegenden des 


wärmern Europa, auch um Bamberg und in Boͤhmeg⸗ 


waͤchſt, und wie Unkraut in ſandigen Gegenden wuchert, 
iſt Äußerlih von grauer oder, rothbraͤunlicher, . innerlich 
von gelber Zarbe, lang, gewoͤhnlich eines. Fingers dic, 


Swajen. 


von|füßem angenehmen Gefinmade, der aber beym (km 
gern Kauen ins Bitterliche übergeht; von ſehr ſchwachem 
Geruche. Se frischer die Wurzel geſammelt und gettock. 
net iſt, deſto beſſer it fie. Auch ihr Inneres zeigt von 
ihrer Ontel Die innerlich gelbe, welche von ſußen und 
angenehmen Geſchmacke, und von der. Stärke des mit ⸗ 
teliten Fingers üt, muß gewählt werden, und die Sp 
niſche iſt die beſte. 
Shfibolsfaft, ſ. Lakritzenſaft. 
Süßen Wein su machen. Man nimmt den Wein 
ſofort von der Preffe, und thut ihn in einen Keſſel, laͤßt 
den dritten Theil einfieden, hernach thut man ihn in 
— das zugerichtet iſt, fo bleibt er das ganze Sabt 
uͤße. 
Oder: man nimmt im Herbſte, ſobald der Wein ge⸗ 
leſen, und noch ſofort am felbigen Tage gefeltert worden, 
gin Faß, worinhen bereits Wein geweſen, welches beſſet 
ft, als ein neues, brüht es vorher mehl aus, laßt es 
zwey über drep Tage voll Waffer liegen; und wenn nun 
der frifch gefeiterte Wein foll, hinein gefälle'mwerden, ſo 
nimmt man vorher ein gut Stück Einſchlag, und‘ bremnt 
es darinn, gießt dann ſchnell drey oder vier Kannen Meft 
hinein; ſchwenkt es aut_unter einander, bernady nimmt 
man wieder ein gut Stuͤck Einſchlag, brennt es darauf, 
und gieft dann wieder drey oder vier Rannen Moſt ein, 
ſchwenkt e8 wieder durch einander und fährt jo lange mit 
dem Umſchwenten fort, fo lange man das Faß bewegen 
fann. Hernach füllt mian das Faß recht voll; thut den 
Spund darauf; diefen Wein muß man hoͤchſtens in acht 


“Tagen ablaffen, und wieder mir dem Einſchlage und Um: 


ſchwenken verfahren, wie vorher; über bier Wochen muß 
er wieder abgezogen werden, und dann in einem Viertel« 
jahre nochmals. Nachdem braucht man ihn nicht mieder 
abzulaffenznum das Einbeennen und Umſchwenken muß 
man nie dabey vergeffen,, fo hat man alsdenn einen guten 
und fühen Wein. Soll der Moft nicht vergaͤhren, fo 
nimmt man im Herbft Wacholderbeeren , oder Berfuß " 
faamen, Hopfen und Kornbluten, thut jedes allein in 
ein Tuch, und hängt es in den Moſt; diefes verhindert 
das Gaͤhren; milk er aber gähren, fo thut man arüren 
Meerrettig oder Möhrenfaamen hinein; fo vergährt er ſich 
nicht, fondern wird wohlſchmeckend und füßer: Wert 
man Kubmilch um den Spund inwendig herum fchmiett, 
fo hält es den Wein zurück, daß er nicht übergehen 
fann. 
Swnbber, f. Schiffbefen. 


Swagak, der Name des Borares an feinem Geburts⸗ 
orte im Köniareich Jumlate. A 

Smwaien, Vibrabre, Koll, Zwaayen, Engl. Sway, 
to Swing, Sr. Tourmoyer. Wenn überhaupt d 
Strom und Wind, befonders aber durd) die;tägliche, ab⸗ 
wechſelnd entgegengeſetzte Bewegung des Ebbe > und Fluth- 
ſtroms, ein auf dem Waſſer fchrimmender, ſich übrigehs 
ſelbſt überlaffener Körper, herum gedreht wird, fo fagt 
man von demſelben in Niederſachſen, daß er fi * 


Swerte 


So froniet 3. E. jede Über dem Waſſer liegende fo genann ⸗ 

te Tonne, weldye das Fahrwaſſer ohnweit ben Muͤndun⸗ 

gn der Ebbe und Fluth haltenden Flüffe anzeigt, des 
ages viermal. 


Swerte, eigentlich ein Frieſiſches Wort, und bedeutet 
eicht alkiu fo viel, ‚als das Nachbarrecht: jus vicinim- 
tis, fondern auch fo viel als Confinium, nder den Ort, 
wo die Grenzen ziveyer Deiche, Aecker, Wiefen, Käufer 
u. dal. zufammenftoßen, Die Zeichen aber und Merk: 
male, womit biefe Örenze bezeichnet wird, heißt in Oft: 
frießland : der Sweerfloor oder Graben, Swettfchot, 
Swettpael, u. ſ. w. Corn. Rilian erkläre in feinem 
Eiymologico Teutonicae linguse das Subſtantivum 
Swette auch durch Pilcina, einen Fifchdeih; das Ver 
bum Swetten aber durch attingere limites agri, mit 
ober an einem Lande grenzen, 

Swettpfabl, f. Swette. 

Swettſchott, f. Swette. 

Swettſlott, ein Grenzgraben, ſ. Swette. 

Swicent von CLandblaͤttern zu machen, # Dan 
ſchneide die fermentirten unteren Blätter fein, und feuch · 
te den Schnitt mit ein wenig in Waffer zerlajfenen Sal⸗ 
miafmwajfer an. 

Swicentkanafter nach Englifher Art, Hundert 
Pfund braune die Virginifhe Blätter, wovon der uns 
tere Stengel abgeſchnitten, werden mit 24 Maaß reinem 
Waſſer, worunter 2 Maaß Wachholderwein gegojfen iſt, 
allenthalben durchaus naß gemacht, in ein Faß eingedruͤckt 
und drey Tage lang hingeſtellt; alsdenn werden die Blaͤt⸗ 
ter auf der Schneidelade gehoͤrig geſchnitten, und auf der 
Tabacksdoͤrre wieder abgetrocknet. Nun kocht man nad 
ſtehende Brühe zum Benetzen: ein Viertelpfund Casca⸗ 
rillrinde, = Pfund Smirnaiſche Roſinen, und 3 Pfund 
fein taffinirten Zucker. Diefes wird zufammen in zwan⸗ 
sig Maaß reinem Waffer, 2 &tunden hindurch wohl zuge» 
deckt, abgekocht, und wenn es laulicht geworden, durch 

ein leinenes grobes Tuch gebrüdt, Die Brühe läpe man 
falt werden, und gießt dazu noch ein Viertelmaaß Zimmet⸗ 
wein und ein Viertelmaag Waftigertratt, man rührt dies 
alles durch einander, und befprengt den Tabak auf dem 
Arbeitstiich allenthalben recht naß, mengt ihn wohl durch, 
und läßt ihn fodann auf dem Hausboden gut abtrodnen, 
und alsdann in die Padete eingeſchlagen. Diefes giebt 
einen herrlichen und lieblihen Tabad, 

Swicentkanafter nach bolländifcher Ars. Hundert 
Pfund braune lange Virginiſche Blätter werden mit nach⸗ 
fiehender Brühe behandelt: 24 Maaf reines Waſſer, 
» Df. Cascarillenrinde, ein Viertelpfund geftoßener Fen⸗ 
chel wird zufammen 2 Stunden abgekocht, und wenn es 
noch laulicht iſt, durch ein leinenes Tuch heraus gedrfidt, 
Mit diefer Brühe werden die Blätter durchaus recht naß 
gemacht, und in das Beizfaß ſchichtenweiſe eingedruͤckt, 
und mit einem Dedel zugededt. Wenn alle Brühe über 
bie Blätter gegoſſen 3 wird alles zugemacht , und alfo 
8 Tage hingeſtellt. Nach Verlauf diefer Zeit wird die 
unten im Faß angefammlete Brühe abgelalfen und zum 

Technologiſches Woͤrterbuch VII. Theil, 
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nachmallgen Anfeuchten auſgehoben; die Blaͤtter werden 

aus dem Faß genommen, auf der Schneidelade gehörig ge: 

ſchnitten, und jodann auf der Tabacksdoͤrre abgeticd. et: 

jedoh muß die Dörre nice zu warm gemacht, fon ern - 
biefer Taback muß darauf langſam abgetrocknet we den 

Wenn nun alles trocken geworden, nimmt man die auf: 

bewahrte Brühe und gießt dazu noch etwas Waſſer, wenn 
es zu wenig feun follte. Dazu fommt nech fernır: 3 Pf. 
geftoßener weißer Eandiszuder, ı Maaß Wacholder wein, 
und ein halbes Maaß Maſtixextrakt. Man rührt alles 
wohl unter einander, und wenn der Zucker ſaͤmmtlich dar 
ein zergangen ift, fo wird aller Tabad damit befprengt 
und angefeuchtet, auch auf dem Arbeitstifche wohl unter 
einander verarbeitet, und fo auf dem Hausboden abgetrock. 
net, und dann in Padete eingefchlagen, 

Spitenfche Mirtur, if nichts anders, als Lemery’e 
QAuedfilberöl aus den Turbich. 

Syferss, (Münze) f. Oftfriefifche. 

Sylbabiſcher Befang, (Mufit) nennt man den Ge: 
fang, wenn zu jedem Tone oder Note nur eine Sylbe 
des Tertes gefungen wird, 

Sy loiſches Sieberfalz zu verfertigen. Man nimme 
den Rüdftand, wenn man gemeinen Salmiafgeift verfer- 
on bat, fo lange er noch trocken ift, aus der Netorte, 

ft ihn Hein, und gießt dreymal fo viel reines kochendes 
Waſſer darauf, Focht ihm eine Zeitlang damit, und, wenn 
alles aufgelöß ift, fo feihet man die Aufloͤſung durch, und 
verfährt damit, wie mit der Salpeterauflöfung ; fo wer⸗ 
den fi zum erften» und jweptemmale würfelichte Kryſtal⸗ 
len anſetzen, die etlichemal mit kaltem Waſſer leicht abge» 
wafchen und dann getrodinet werden muͤſſen. 

Symmetrie an den Gebäuden. Diefes ift diejenige 
Eigerfchaft da Gebäude, vermöge welcher alle gleihnamis 
ge und ähnliche Theile eines Gebäudes von riner anges 
nommenen Mittellinie aleich weis abſtehen, und einerley 
Abſtand von einander haben, Dieſe Symmetrie theilt 
fid) in die Außere und die innere Symmetrie, und ift 
jene die, welche ſich auswendig, dieſe aber diejenige, die 
ſich inwendig an einem Gebäude befindet, Wenn dems 
nach an einem Gebäude alle Äußere gleichnamige und aͤhn⸗ 
liche Theile von der Mittellinie, die man ſich, der Hoͤhe 
nach, durch eine lange oder breite Seite eines Gebaͤudes 
gedenkt, gleich weit abſtehen, und einerley Abſtand von 
einander haben; fo ift das Gebäude aͤußerlich fpmmerrifch, 
Und wenn inwendig in einem Sebäude alle gleichnamige 
und ähnliche Theile von der Mittellinie einer Wand, die- 
man fich durch ihre Hoͤhe vorftellt, die ebengedachte Eigen: 
ſchaft — ſe iſt das Gebaͤude auch innerlich ſym⸗ 
metriſch. 

Ein jedes Gebaͤude muſt ſymmetriſch fern. Da 
bey einem Gebäude, das nicht ſymmetriſch ift, Feine Mebers, 
einftimmung ber Theile, alfo auch Feine Schoͤnheit wahr: 
zunehmen ift, eim jedes Gebäude aber fhon feun muß: 
fo folgt auch, daß ein jedes Gebäude fowohl aus» als 
ty ſymmetriſch feyn muͤſſe. 

12 


» 


\ 


% 
|» 


498 Sympat 


Es geſchiehet Häufig genug, daß man nur die Schloͤſſer 
Dalläfte und andere anfehnlihe Gebäude ſymmetriſch 
bauet, bey den geringen Gebäuden, befonders den 
Scheuern und Stallungen aber alle Symmetrie verbannt. 
Freylich bemertt man eine übelgewährte Symmetrie bey 
den leßtern Gebäuden nicht fo fehr, als wie bey den er 
ſteren, immer aber beleidigt folche das Auge des Kenners, 
und auch einem Nichtkenner gefällt das geringfte Gebäus 
de, wenn es nad) den Kegeln der Symmetrie eingerichtet 
if, und wenn er auch diefes Wort in feinem Leben nicht 
gehört bat. Noch immer giebt es auch Baumeiſter, wer 
nigftens wird ihnen oft genug diefer Charakter beygelegt, 
welche die Spmmetrie an den Fenftern, Thüren und an: 
dern dergleichen Iheilen der Gebäude nach den Betten 
und andern Dingen, die fie inein Zimmer ftellen wollen, 
oder wohl gar nach dein mehrern und wenigern Lichte, das 
in einem Zimmer oder in einer Kammer nöthig ift, oder 
auch gar nad) ven Beſchaͤftigungen einrichten , die darınn 
zur Hand genommen werden follen. Ja richten foldye 
auc wohl ein Gebäude auswendig ganz ſymmetriſch ein: 
fo vernadhlajigen doch felche alle innere Symmetrie ; ſchwer 
it es aber auch ein Gebaude zu erfinden, das fowohl 
äußere als innere Symmetrie befist. Es gleichen folche 
nur außen fommetrifche Gebäude den Dingen, die aut: 
wendig beileiitert, inwendig aber voll Unflath find. Doch 
genug von diefem Fehler in der Symmetrie, und nur 
noch fo viel, daß man ihn nur zu häufig, ja ſelbſt in dem 
Bentber und den neueften Baufchriften finder, obſchon 
der verdienftvolle Suckow beyde, die äußere und ins 
nere Symmetrie, gar deutlich gelehrt hat, 


Sympathetiſche Tinten, find folche, two die damit 
gefchriebene Schrift erft nach einigen damit vorgenomme: 
nen Veränderungen ficdhtbar wird, z. B. Fenn man die 
Schrift an die Wärme bringt, oder mit etwas beftteicht 
oder beſtreuet. Eine Epur davon findet fi key dem 
Ovid; er rieth, mie Milch zu fchreißen, weil die farbenlos 
und klebricht ift, und dann die Schrift, wenn man fie lefen 
wollte, mit Ruß zu betreuen. Plinius empfahl dazu den 
Saft einiger tlebrichter Pflanzen, ine ſympathetiſche 
Tinte, die ſogar durch eine nicht affzu dicke Band wirket, 
lernte Peter Borel von einem Apotheker in Montpellier, 
und machte fie 1653 bekannt. ie beftand ans Bleyauf⸗ 
loͤſung in Pflanzenfäure; die damit gemachte Schrift wur ⸗ 
de auch in einiger Entfernung von dem Dunft der arſeni⸗ 
kaliſchen Schwefelleber ſchwarz gefärbt. Unter dem Na⸗ 
men der fompatbetifchen Tinte koͤmmt fie zuerft im Jahr 
"1684 vor, Schon im. ı 705 lehrte ein deurfches Frauen: 
zimmer in einem Buche, das fie heraus gab, die Berei⸗ 
tuna der. fompathetifchen Tinte aus Kebolt und Scheide: 
waſſer, deren Schrift in der Kälte verfchwinder, und in 
der Warme fihhrbar wird. Genen 1737 zeigte der Jenai⸗ 
(he Profeffer Herm. Fr. Teichmeyer diefe Tinte, die er 
felbit gemacht hatte, feinen Zuhbrern. Kin beutfcher 
Künftler lehrte dem Franzofen Hellot ihre Bereituna, wer: 
auf diefer fie gegen 1744 nachmachte, und lange nad) 
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ihm zeigte 9: A. Geſner, daß auch Kobolt allein’ ſchon 
eine fompathetifche Tinte gebe. Man theilet die ſympa⸗ 
thetifche Tinte im Abſicht der Mittel, derer man ſich ber 
dient, die unfichtbare Schrift ſichtbar zu machen, im vers 
fehiedene Arten ein, die alle hierauf folgen. 


Sympatbetifche Tinte; erſte Art. Diefe bringet 
man zum Vorfhein, wenn man über die unſichtbare 
Schrift eine andere Flüßigkeit ftreicht,, oder fie der Aus— 
dimftung derfelben ausießt. Ihte Verfertigung ift fol- 
gende: Man laßt ı Unze geftogene Silberglätte mit vier 
Unzen beftillirtem Weineſſig bey gelinder Wärme anszier 
ben, und filtrirt hernach die Fluͤßigkeit. Mit diefem fi: 
quor fehreibet man aus einer ganz meugefchnittenen Feber, 
und läßt die Schrift nach und nach von felbft abtrocknen. 

Hiernaͤchſt muß man nadıfelgenden Liquor vorbereitet 
baden : Klar geftoßenes Auripiament ı Porh und unae: 
gelofchtem Kalt 2 Lorb wird mit einem Nißel Waſſer in 
einem thönernen Toͤpfchen übergoffen, und bey gelindem 
Feuer bis auf die Hälfte eingekocht, dann filttire And in 
einem wohlveritopften Glaſe aufberwahret. 

Will man nun die Schrift zum Vorſchein bringen, fo 
ſchuͤttet man etwas von dem zweyten Liquor in eim flaches 
Schalchen „und hält die unfichtbare Schrift eine kurze 
Zeit darüber; oder man beftreicht die letztere damit auf 
die unbefchriebene Seite: fo wird in benden Fällen das 
Verborgene fihrbar werden. Der Dunft diefes Liquers 
ift fo wirtfam, daß er fonar durch ein ganzes Buch Papier 
den gleichen Erfolg verurfacher, 

Dder: Man löfet etliche Graue Geld in einwenig Ab 
nigswaſſer, und verdünnt daranf die Auflofung mit 
dreymal fo viel deftillittem gemeinen‘ Wafler. 

2 such löfet man auch in einer Heinen Portion Königs: 
waſſer nad) und nach fo viel Engl. Zinn auf, als es in 
ſich nehmen kann, und gießt nach der Filtrirung eben fo 
viel gemeines beftillirtes Waffer darauf. 

Man fhreibet darauf mit der Goldauflöfung etwas auf 
ein Papier, und laͤßt es im Schatten wohl abtrodnen, 
darauf man von der Schrift nichts wird fönnen. 
Taucht man aber mit einem Pinfel in die Zinnaufftfung, 
und fahrt damit leicht uͤber Lie unſichtbare Schrift hin, fo 
mird fie alfobald in einer Purpurfarbe erfcheinen. 

Oder: Man weicher ı Lorh klar geftoßene Galläpfel 
mit zwey Taſſen voll Waſſer etliche Tage lang in einem 
Glaſe ein, und fchreibt dann damit aus einer neuen Feder 
etwas auf ein Papier; worauf man nad) einer gelin- 
en nichts von der Schrift wird erfennen 
oͤnnen. 

Laßt man aber etwas Vitriol in Waffer aufföfen, und 
beftreicht mit dieſem Waſſer die Schrift, oder ziehet num 
ein einzigeemat das Papier durch felbiges, fo wird die 
verborgene Schrift forleich zum Vorfchein kommen. a 

Oder: Man fhreibet mit einer Auffdfung von gemeinem 
Vitriel, wotzu man ein wenig. Scheidewaſſer geaoffen 
hat, vorerwahntermaagen auf Papier ; und beftreicht her⸗ 
nach die abgetrocknete unfichtbare Schrift mit der vorbereis 
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teten Ertraction des Berlinerblaues, in welchem Falle bie 
verborgene Schrift fich in einer ſchoͤnen blanen Farbe offen 
baren wird. . 

Spmpatbetifche Tinte; zweyte Art. Diefes iſt 

diejenige, die verborgen bleibt, fo lange fie einfehloffen ift; 
bingegen bald. darauf fichtbar wird, wenn man fie der 
freyen Luft ausfegt. Zu diefer Art gehoͤret die bey der er» 
fen Art erwähnte Auflöfung des Goldes; indem auch 
eine damit bereitete Schrift, ohne daß man eine Auflö- 
fung des Zinnes darüber ftreicht, wenn man fie nur ı 
oder 2 Stunden der ftepen Luft ausfeßet, ſich ganz un: 
vermerkt färbt, bis fie zuletzt fo dunkelviolet wird, daß 
fie beynahe ſchwarz ausfichet. 
i Wenn man hingegen das Papier, auf welches man ge: 
ſchrieben hat, anftatt es der frepen Luft ausjufegen, in 
einem wohl verfclogenen Käftdyen verwahret, oder in eis 
nem Papiere wohl eingewicelt erhält, fo wird dieſe 
Schrift wohl drey bis vier Monate unfichtbar bleiben; 
nad) diefer Zeit aber wird fie anfangen, ſich zu verfärben, 
und eine dunfelviofette Farbe nehmen. 

Sollte diefe alfo zubereitete Tinte bey dem Schreiben 
gelbe Flecken auf dem Papier verurfachen, fo muß man 
vs ein tvenig Bajfer zugießen, 

der: Man löfer ſehr feines Silber in Scheidewafler, 
und ſchwaͤchet nachgehends die Auflöfung mit deftillirtem 
Regenwaſſer fo lange, bis das Papier, nicht davon ange» 
freffen wird, Die Schrift, worzu man diefe Tinte 4 
brauchet, wird 3 bis 4 Monate lang unfichtbar. bleiben, 
wenn man fie in einem Käftchen wohl verfchloffen aufbe- 
mahrt; legt man fie aber in die Sonne, fo wird fie nach 
* Stunde ſichtbar, und in einer graulichen Farbe er⸗ 

einen. W 


Man kann auch zu dieſer zweyten Art der ſympatheti⸗· hä 


ſchen Tinte verſchiedene andere metalliſche Aufloſungen 
technen, als das in Weineſſig aufgelöfte Bley, die Aufloͤ⸗ 
fung des ſublimirten Merkurs in Waffer , des Kupfers in 
Scheidewaſſer, und des Zinnes in Königswaffer. Alle 
diefe Selutionen geben, wenn fie der freyen Luft ausgefeßt 
werden, und jwar eine jede, eine befondere Farbe; doch 
haben fie mehrentheils dabey das Unangenehme an ſich, 
daß firdası Papier angreifen) fo daß die Buchſtaben, die 
mit diefen Tinten gefchrieben worden, nach einiger Zeit 
sarı dauchloͤchert und ausgefreffen aefunden werden. , 
Sympatberifibe Tinte; -Driste Art. Diefe wird 
ſichtbar, wenn man eine färbende Materie in einem zar⸗ 
ten Pulver darauf ſtreuet. Man kann dazu viele zaͤhe, 
ungefärbte Säfte der Früchte und Pflanzen anwenden, 
Unter andern dienen dazu ‚alle Säfte von Aepfeln und 
Virnen, Zitronen: und Quittenfaft, Zwiebelſaft, der 
frifche Saft von gelben Moͤhren, die Milch, und viele 
dergleichen mehr. Mit allen diefen verfchiedenen Flüßig: 
keiten kann man auf Papier fehreiben, und nad der 
Trocknung vorerwaͤhntermaaßen die unfichtbare Schrift 
sum Vorſchein bringen. 
Man kann demnach eine. ſolche Schrift, oder Zeichnung 
entweder mie gemahlnem Golde oder Silber, duntelblauer 
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Smalte, oder mit einem feinen Uhrſande, der entweder 
mit Zinnober, Florentinerlack, Gruͤnſpan, Saffran eder 
Kienruß verſchiedentlich gefaͤrbt worden, beſtrenen, und 
auf ſolche Art, nach der Willkuͤhr einer Perſon, eine der⸗ 
gleichen unſichtbare Schrift in rother, blauer, gelber, 
grüner oder ſchwarzer Farbe zum Vorſchein bringen, 
Sympaibetifcbe Tinte; vierte Art. Diefe wird 
alsdann leſerlich, wenn fie an das Ferner gehalten wird. 
Sie ift fehr vielfältig, und begreift überhaupt alle Infu⸗ 
fionen und Solutionen folder Dinge im fih, die bey ei- 
ner mäßigen Hiße verbrennen, und in eine Kohle verwan: 
deit werden; oder zur fehnellen Bertohlung des Papiers 
etwas beptragen koͤnnen. 
Unter die erfte Sorte gehöret der Ejfin, Zitronen: und: 
Zwiebelſaft, und das mit Waſſer verdünnte Eyweiß. 
Unter die andere Eorte aber gehören die vorerwaͤhnten 
Tinten. von Gpld und Silber, eine Auflöfung des Virriols, 
ber des Salmiaks, oder des Alauns, oder des Küchen— 
ſalzes/ der bloffe verdünnte Vitrielgeiſt und verbinntes 
bewiafter.- 
Sympatberifebe Tinte; fünfte Arc. Diefe fanır 
erft dann gelefen werden, wenn man das gefchrichene Pa’ 
pier ins Waffer legt. Man läßt in reinem Waſſer fo diel 
zart gepulverten Alaun oder gereinigten Salmiak zer - 
wmelzen, als das Waſſer davon auflöfen kann. Mit 
einem von diefen Waſſern fhreibet man vermittelſt einer 
neuen Feder auf ein Stückchen Papier, mas man belie 
bet; von welcher Schrift, mach der Abtrocknung, niemand 
etwas wird erfennen thnnen, Leget man aber ein ſolches 
Blatt Papier in ein Geſchirr mit friihem Waffer, fo 
wird die Schrift hernqach deutlich gelefen werden koͤnnen, 
wenn man das heraus genommene Blatt gegen das Licht 


it. 
Sympatbetiſche Tinte ; fechfte Art. Diefe ift fol 
che, die zwar eben jo, wie die vierte Art, durch eine ans 
gebrachte Wärme zum. Vorfchein kommt, aber alſobald 
auch wieder verfchwinde. Man nimmt zum Verweis 
4 Loth reinen Salpstergeift,, fehütter ihn in ein Kölbchen, 
und thut nach und nad) fo viel von gefloffenem Farbenko⸗ 
bold Hinein , als fich auflöfen kann; wobey man aber das 
Gewicht des ' gerrägenen Kobolds anmerken muß. Die 
gefchehene Auftffung wird darauf filtrirt, und dasjenige, 
welches ſich davon nicht auflöfet,, wird mit Waſſer ausge 
ſuͤßet, getrocknet und gewogen, und von dem erftern Ges 
wichte des Kobalds abgezogen, damit man erfahren möge, 
tie viel davon durch den Salpetergeift aufgelofet worben. 
Hierauf nimmt man nun eben fo viel gemeines Kochſalz, 
als man gefunden, daß fich wirklid; von dem Kobolde aufs 
gelöfet hat, ſchuͤttet ſolches im eine propertionirkiche gläs 
ferne Retorte, gießet die filtrirte Auflöfung des Kobolds 
darauf, und treiber es bey gehörigem Feuersarade aus der 
Sandtapelle über, faft bis zur Trodne, Das Ueberge— 
gangene tauat hier nichts ; zu dem aber, was in der Res 
torte zurück verblieben, ſchuͤttet man 3 bis 4 Loth deftillic- 
tes Waſſer hinzu, und, (öfet bamit alles auf, was aufgex 
föfet werden kann; hernach ſchuͤttet man alles auf ein Fil⸗ 
Kır 2 trum. 
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trum. Was man mit dieſer Tinte ſchreibet ober zeichnet, 
wird nicht eher zum Borfchein fommen, als bis man das 
Papier in eine gelinde Wärme, oder an bie heißen Son: 
nenftrahlen bringt, dabey das Unfichtbare in einer Meer: 
grünenfarbe zum Vorſchein kemmen wird. Das Sonder: 
barfte in diefer Tinte ift wohl, daß, febald das Papier 
wieder kalt wird, alles wiederum verſchwindet, aber alle» 
zeit bey einer neuen Erwärmung abermals zum Vorſchein 
fömmt , fo daß man dieſe Beluſtigung damit oͤfters wie: 
berhelen fann, wenn man nur dabey beobachtet, daß man 
das Papier nicht über die Gebühr erwärmer, weil fonit 
diefe Wirkung fo eher zerftorer und unterbrochen wird. 

Wenn man nad) der eriten Auflofung des Kobolds, an: 
fatt des Kuchenfaljes, gereinigten Salpeter hinzu thut, 
und im ubrigen vorbefchriebener Maaßen verfährt, fo be: 
fimmt man davon eine tofenfarbige Tinte, die eben fo, 
wie die arüme Tinte, fichtbar wird, und wieder ver« 
ſchwindet. 


Sympbonie, nennen die Tontuͤnſtler eine Muſik, 
bie von vielen zuſammen aeftimmten, und wohl atkordi 
senden Jnftrumenten zugleich gefpielet wird. 


Synibemarögrapbie, Signaltunft, ift nach Herrn 
Bergſtraßer eine Anweiſung, nad) verabredeten Signalen 
eben fo aut zu ſchreiben, wie man die artitulirten Tone eis 
ner Sprache zu Papier bringt. 


Spraffisomalerey, f. gefrägte Zeichnung. Zac. 


Syriſche Seidenpflanze, Afclep. ſyr. f. Seiden: 
Manz. 


Syrifcbes Sibisfusbols, Hibiscus Iyriacus, die 
Tifehler brauchen dieſes Holz zum Einlegen. 


Syrten, fr. Syrres, ital. Sirto, Sirta, fehr verän- 
derliche fandige Derter, oder Sandbänte im Meere, je, 
nachdem die Waflerwogen 
der aus einander ſchlagen. 


- Syrop, (Apotheker) hierunter werden dicke Fluͤßig⸗ 
keiten verftanden, die aus verdichten Dekoften,, YJufnfio: 
nen oder blejfen Säften, mit einer erforderlichen Menge 
Zucker verbunden, beftehen. 


Syrop aus Safı von Ahorn und Birken ; vom 
»eren Srälbammer, Aus 24 Rannen Ahornfaft, die, 
in einen Keſſel geſchuͤttet, in gleichem Kochen erhalten 
wurden, habe ich eine Kanne Syrop befoimmen , welcher 
dem feinften Zucterforop in allen Stuͤcken üleich kam, wo 
nicht übertrafs daben krufallifixte ſich auch ein Stuͤck Zu: 
der auf dem Beben. 

Ich machte nun aud einen Verfuch mit Birken: 
faft, und erhielt aus achtzig Kannen fünf halbe 
Stop Sprop, ſchwaͤcher als der von Ahern, aber 
doch viel beffer, als der gewöhnliche fo genannte 
braune Syrop, und zu Speiſen völlig ftatt des Zur 
ders zu gebrauchen, wodurch alfo - leßterer fehr en 


fie bald häufen, bald aber wie 


Syfiem 


ſparet werden kann. Doch muß der Saft vorſichtig abs 
gezapft werben, damit der Baum sicht zu [ehr durch deſ⸗ 
fen luft geſchwachet werde und ausgche. Das Lech 
muß fogleich mit einem Pflocke wieder verfchtof: 
fen werden. 


Syrop aus Wiöbren zu machen. (Landwirthſchaft.) 
Man gießt auf acht Scheffel gelbe Rüben einen Zober 
Waffen, ftaucher fie mit einem Beſen rein, zerſtoͤßt fie mit 
einem Stampfeilen, zu der Länge eines Fingergliedes, 
umd läßt fie in einem Keſſel, wezu zwey Eimer Waffer 
fommen, fo fange tochen, bis fie ſich mit den Fingern 
zerdrücken laſſen, indeſſen daß man fie während des Ko: 
chens mit einer langen hölzernen Kelle umrührt,; damit 
fie nicht anbrennen. Wenn ein Keffel fo weit gebracht 
ift, fo preßt man Die — Ruͤben heiß zwiſchen 
einem Tuche, füllt den Keſſel mit neuen Rüben, gießt ei⸗ 
nen Eimer ausgepreßten Saft und frifches Waller zum 
Keſſel, und man verfährt damit, wie zuvor. ft end: 
lich aller Vorrath weich gefocht, ausgepreft und wieder 
sugegoffen worden: fo laͤßt man den Saft allein, und 
verfeßr das Abgerauchte mit neuem Safte, den man ab: 
ſchaͤumt; man läßt den Keffel viergehn bie fechsgehn Stun- 
den ohne Unterlaß kochen. Zuletzt fängt der Saft an in 
die Höhe zu ſteigen, der Keſſel wird voll, und nun vers 
hindert man mit der Schaumtelle das Ueberlaufen, Nah 
der Negel läßt man den Saft neunmal feigen ; und eben 
fo oft wieder fallen, und hierauf ſchoͤpft man ihn aus. 
Bey dem vierten Steigen 'probirt man etwas davon auf 
einem zinnernen Teller, ob derjelbe dit genug eingefccht 
ift; weil er, wofern er zu fang im Keffel bleibt, zu Did, 
und zum Ausfüllen untauglidy wird. Zuletzt alsdann 
fann man etliche zerſchnittene frifche Zitronenſchalen in den 
Keffel werfen. Das ausgeprefte Meberbleibfel wird im 
Waſſer für die Schweine eingerüßrt. Gemeiniglich bes 
komm man von dem Einfage zwangig Pelpziger Kannen. 
Man genießt den Saft auf Brodt, in der £alten Dier: 
fhale, und an dunkeln Bruͤhen. Des Morgens dieng 
—— im Huſten, in der Schwindſucht und gegen die 

ürmer. ' 


Syeop, ehe auch Holgarten, weiche Zucker und Cp 
Top geben, 


Syſtem, (Muſikus) dies Wort hat mehrere Bedew 
tungen. Die Griechen nannten jedeg Intervall, in fo 
fern es aus zwey oder mehr andern zufammengefeßt bes 
trachtet wird, Syſtem. Auch die ganze Reihe der Töne, 
bie von den freyen Eaiten eines Inſtruments angeschen 
werden, hieß Syſtem; daher die Bedeutung gekommen 
ift, daß es die ganze Reihe aller in der Mufit br : 
ten Töne, vom tiefiten bis zum höchften, bedeutet, | 
ner giebt man auch den fünf Pinien, auf welche die Nos 
ten geſetzt werden, diefen Namen ; insgemein aber werden 
diefe Linien das Notenſyſtem genannt, gar die Grund⸗ 
fage des muſtkaliſchen Gebäudes if. Das ganze Spftene 
der Tone, die zur Melodie branchbar find, ‚erfiredit 2 


Szo ſt ack 


anf fünf Oetaden; doc iſt die oberſte Oetave vom drei 
geſtrichenen bis zum vwiergeftrichenen C [chen — 
lich, weil wenig N Distance fie erreichen, da . 7 
gemeine Umfang des Syſtems der melodiſchen 

gentli nur von vier Ottaven if. 
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Szoſtack, eine Pohlniſche Silbermuͤnze, * en 
Stuͤck 64 hell. As, Gehalt 4 Lorh ı6 Graͤn, 
fein u. 19,5 As, Werth nad dem 20 . 
ı 9. 3P 
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T. auf framoͤſiſchen Münzen, iſt das Zeichen, Daß fi 
zu Nantes geprägt find. 

T. der Minier, f. Te. Jar, 

Taalie, franz. le Palan, ift ein Tau, welches bey 
einem Stüde auf dem dienet, feinen Zurädlauf 

zu hemmen, und es wieder ins Lager oder auf die Bat 
ah zu bringen. 

Tabagien, Tabackgeſellſchaften öffentliche Orte, to 
man zufammen koͤmmt, um ein Pfeifchen zu ſchmauchen. 
Heutiges Tages ift dies in mehrern Orten auch die Be⸗ 
nennung der Bordelle, oder Hurenhaͤuſer. 

Taback, # hat verfhiedene Namen nach feinen Ent: 
deckern, bie ihm zuerſt in die Ränder ge 
bracht haben. Die Amerikaner, denen er am eriten be 
fannt Bw. nannten ihn Perum. "ep den- Birgi- 
niern hieß er Uppowack; bey den Engländern in dem 
nördlichen Amerita Doli ;_ darauf bey den Europäern Ni⸗ 
coriana, wodurch fie den Namen des Johann Micots, 
eines- Franpfifchen Edelmanng; verewigten, welcher Ge⸗ 
fandter vom Franz dem II. Könige in Frankreich, an dem 
Portugieſiſchen Hofe war. . Dieſem Nicot wurden 1560 
einige junge Pflangen von einem Portugiefiiden Edel⸗ 
mann gefhenft, welchen dieſelben aus Florida waren ge: 
ſchickt worden. - Er er. fie in feinem Garten, und 
nachdem er. bie Blaͤtter e It und getrodnet hat 
te, fo verfuchte er deren ———— und andern 
aͤußerlichen Gebrechen, und fand ſich nicht betrogen. (Er 
-fhichte darauf den einen Theil feiner Erndte nach Frank⸗ 
wei, wo er von dem Koͤnige, der Königinn und einigen 

—— an biefem Hofe unterſucht und ſortgepflanzt 
: Der —.— des. Tabacks zum Rauchen, und 
—— pen erſt mit dem 177ten Jahrhunderte an. 
Sur Ehre der Königinn Catharina, Frau; des II, Dur 
ter; wurde in Frankreich der Mame herbe de la. Reine 
Mere, herba Carharinaria, herba Medicea, wie auch 
herbe du grand Prior befannt;, weil.ein großer Prior 
dieſe Pflanze von feinen Reifen über Lilfaben nad) Franf- 
* mitgebracht hatte. Die Spanier haben den 
Tabaeco eingeführt; fie gaben der Inſel in dem Spani⸗ 
ſchen Weſtindien in der Provinz Sucata den Namen Ta- 
baco, weil fie fo viel Taback darauf fanden. Das Kraut 
ap Coboba, Cobobba, Bivia, Mexita⸗ 
ae ye — — kant 
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Nicht das Kraut, fondern das Rohr, wodurch es ge: 
raucht wurde, hieß Tabacos, wie Hernandez fagt. — 
Im Italieniſchen ſind die Nainen Torrabona, von dem 
Biſchoff Nicolaus Torrabona, und Herba St. Croce, 
von dem Cardinal St. Erucis. Lateinifch wird es Pe- 
tum, Nicotiana, Tabacum, byolcyamus Peruvianus, 
Confolida Indien, herba fana fanfta etc, genannt. 

Der Botaniker unterfcheidet viererley Sorten Tabad, 
als: ») den Braſiliſchen oder Virginiſchen, Nicotiana 
Tabacum L, ,3) Den Afiatifchen, Heinen Bauerntabad 
Baſtardtaback, Nicotiana ruftica L. 3) Den Jungfer⸗ 
taback, Nicor. paniculata Lin. 4) Den Soldatenta⸗ 
bad, Nicot, glurinola Lin. In unfern deutſchen Fabris 
fen werden theils einheimifche, theils ausländiiche Sor⸗ 
ten Blätter verarbeitet. Unter den legten find die vor⸗ 
zuͤglichſten: 1) Aavannablätter, aus dem Spaniſchen 
Amerifa, woraus der Cusko⸗ Sevilla: und Havan⸗ 
nataback verfertigt wird. Auch im Kanafter, oder Vari⸗ 
nasrauchtabacde erden fie —— und geſponnen uns 
uͤberbracht. 2) Levantiſcher Blatittaback 
von Farbe, aus Salonichi, gebt ſtark nad) Skafien ‚ fein 
Preis in Oenua ift so bis 60 2, die 150 Pfund; in 
tleinen Ballen mit 106 pro Gent Thara, 

3) Aus Portorifo kommt ſchon gefponnener Rauch⸗ 
taback, in Rollen von 10 bis ı6 Pfund. Der Preis in 
Koppenhagen ift 20 bis 24 Schill, Daͤniſch Courant. 

4) Maryland liefert braune und gelbe Blätter. Die 
letztern find beffer, und gewöhnlich um ein Drittel thens 
rer. Sie dienen zu Fabrizirung des Diareftofchrupftes 
backs, die braunen zu allerhand mirtelfeinen Rauchferten, 
Sie find in Fäffern von 1000 big 1200 Pf. 

5) Virginien giebt (hrwarzbraune Blätter. Die fet; 
sen ind dunfelften wersen zu St, Omerrappe‘, und zu 
ben Dönkerker und Straffvurger Karotten verarbeis 
tet... Die magern und lichten werden : zu Suizent, Bir 
ginia und mehrern Rauctabadforten. veriponnen. Bey 
dem jebigen ** des Marylandiſchen und Virgi⸗ 
niſchen muß unfi ticher aus der Gegend von Nürn: 
det unter allen dem Marpländifcen am nächten 
kommt, Site De ſſelben fchr oft vertreten. - Nicht 
weniger —* 5* Slavoniſche und Ungariſche, 
wenn von —* und Karotten in unfern Tabadsfabris 
fen die Rede ilt, 


— gict Mittelforten (on gefponnenen 
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7) Brafilien giebt ganz duͤnn gefponnene gelbe Blaͤt⸗ 
ter: kommen über Liffabon in Kiften und Fäflern. 

3) Kouifiana, in Amerika, zeugt Dlätter, die den 
Virginiſchen und Maryländiichen vorzuziehen find ,- die 
einſt bey arößerm Anbau die beyden andern Sorten ver: 
drangen werden. 

9) Kolländifcher, der in der Gegend von- Amerss 

foort amd Nienkerke gebaut wird. ein Preis ift 40 bis 
so Fl. die 100 Pfund. Die fehlechtern Sorten, ‚als: 
Erdgot, Sandgut und Zuygers 18 bis 25 FI. 
- 10) In Slavonien, in der Poſchegauer Gefpanns 
(haft, wird eine erſtaunliche Menge Taback schaut, der 
in Guͤte dem Ungarifchen und Kroatifchen weit vorgeht, 
ſowdehl zu Rauch · als Schnupfſorten vortrefflich taugt. Seit 
dem Kriege zwiſchen England und ſeinen Kolonien geht 
deſſen zwiſchen so bis 60000 Zentnern jährlich blos nach 
Italien. Sein Mittelpreis im Lande iſt, aus der etſten 
Hand, 6 bis 8 Fl., in Fiume und Trieſt 12 Fl., in 
Wien 10 bis ıı $l., überall der Wiener Zentner. 

11) Ukrainiſcher und Podolifcber, find braune 
und lichte Blätter, die in den Koͤnigl. Pteußiſchen und 
auch Kaiferlichen Fabriken zu Verfertigung des fo genann« 
ten Heinrichauer und KTeuroder Schmpftabacks 9& 
nemmen werden: Der Ukrainiſche kommt aus Peters 
Burg und- Riga; der Podoliſche iſt jetzo ein Kaiferlich- 
Königliches Asrariolgut; fein- feftgefetster Preis ift 124 
Gulden der Wiener Zentner. Zur 

12) In unferm Deutfchland find die Naͤrnberger, 
anauer, "eflifcben und Mannbeimer Blätter die 
beften. Auch in der Niederlaufis, befenders um Guben, 
werden aus Hollaͤndiſch. und Hanauer Saamen Blätter ge: 
baut, die manchmal dieſen fehr nahe kommen. Es feble 
aber in diefer Gegend noch an genauer Sorgfalt bey der 
Einfammiung, Trocknung und Aufbewahrung. Der 
Preis ift 8 bis 10 thlr. 

Tabad, dunkelgelb zu färben, Man macht eine 
Abkohung von einem halben Pfunde Braunbolz, eben 
fo viel Brafilienfpähne, etliche Galläpfel und ein Quent⸗ 
gen EHEN, auf einen Viertel Zentner gepülverten 

abad. 

Tabad Eraufe zu machen. ( Tabadsmanufaktur.) 
Man nimmt den gefchnittenen und feuchten Tabatk, und 
dörrt ihn in einer heißen Pfanne, und noch warm wird 
er Eraus gerieben. 

Tabadobau, Die Erde zu den Tabacksbeeten muß 
noch nicht zum Treiben der Miftbeete gedient haben, fon» 
‚bern von fetten Stellen ausgefucht und zum Abtrocknen in 
Haufen geichlagen werden, damit fie an der Luft hetrock⸗ 
ne. Nachher fiebt man fie von aflen Steinen und Un: 
rathe rein, ie Miftbeete muͤſſen die Frege‘ Morgens 
und Mittagsfonne genießen, und gegen die Mordwinde 
“ fhüst man fie durch eine Wand oder Hecke. Gegen das 
Ende des Maͤrzmonaths wird die Erde, in der form eines 
laͤnglichen Vierecks, drey Viertel Elle tief ausgeſtochen, 
und anderswohin gebracht. Im dieſe Grube, wir ie 
durch alte Bretter mit Vortheil ausfüttert, wird eine 
$ .* t 1" ’ 
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Viertelelle hoch eine. Schicht von gutem Pferbemiſte, ber 
noch in der Hiße, aber nicht verbrahnt ift, oder auch 
Schaafmiſt von-gleich höher Lage geworfen, und Fuß für 
Fuß feſt getreten. Mit der zwenten, eben fo Hohen Duͤn⸗ 
gerlage verfährt man eben fo, und nun wird die mit dem 
Mifte noch nicht volltommen angefüllte Grube, deren 
Länge willtubrlich fenn kann, an allen vier Seiten mit 
Brettern eingefaßt, fo daß die Rabatte gegen die Sons 
nenfeite zu niedriger ift, und,einen Abhang macht. Die 


‚erwähnten drey Duͤngerlagen von der Höbe einer halben 


Elle bedeckt man mit einer dritten viertelelligen von. gu⸗ 
teni Kuhmiſte, den man ebenfalld eintritt, und diefe über: 
ſchuͤttet man einen halben Fuß hoch mit. der gefiebten 
Gartenerde, welche man gerade harkt, und deren Seiten 
man mit der Hand feſt druckt. 

Mad) einigen Tagen wird der in lauem Waſſer vier 
und zwanzig Stunden lang erweichte Tabacksſaame, den 
man in einem Lappen an einern warmen Ort gelegt und 
oft angefeuchter ;: ſobald er keimt, mit Aſche vermengt, 

ſtens zwey kleine Finger tief in das Miſtbeet geſaet, 
mit ein wenig Sand überſiebt, das ganze Miſtbeet mit 
der verfehrten Schaufel ſeſt geſchlagen, damit es eben bleis 
be mit duͤnnem Strcb beftteut,; und in Ermangelung 
der glaͤſernen Fonſter, befegt man die Oberflache mit 
Stroh: oder Schitfdecken, "die durch Bindfaden zuſam ⸗ 
men gehalten werden. Diefe Decken bleiben einige Tage 
auf der Rabatte, und werden blos bey warmer Witte: 
runa in ber Sonne und des Tages abgehoben, und die 
Naͤchte übergedet. 

Sobald als die feimenden Pflanzen: bas übergeftreute 
Stroh erreicht haben, fo lieft man alle Hälme von der 
Dberfläche der. Mabatten ab, und begiefit. diefelben im 
warmer Witterung , fo oft die Erde ſtaͤubt, jedoch miche 
zu ſehr, as Gießkannen; dieſer Thauregen kann ſich, 
wenn. fie.einen größeren Wuchs erreicht haben, verſtaͤrken. 
Aus Zöpfen -Gewächfe:begießen wollen, heißt, fie erträn« 
fen, und die Wurzel. von der Erde entblößen. Dean eilt 
gleich) Anfangs das Unkraut auszureißen, ehe biefes Wurs 
zel in der Mabatte ſchlagen kann. .. 
Der Adery in welchen man die Zuchtpflanzen zu ver» 
feßert wuͤnſcht, muß nicht lehmich und ſchwer, aber auch 
nicht flüchtig wnd leicht, ſondern wenigſtens ein fettes 
Mittelland'feyh,. Diefer wird den Herbſt vorher geduͤngt 
und tief-senug umgepfhigt; im _Srählinge'nochmals,; und 
zuletzt, wenn die Berpflanzung vorgenommen toird, zum 
drittenmal mit dem. Pfluge gelüftet, im Beete von- depr 
pelter gewoͤhnlicher Breite abgetbeilt, und gerade geegget. 
Queer über dieſem Beete tritt man. zwey Fuß breite Gäms 
ae ab, und die Pflanzen felbft verpflangt man anderthalb 
Sup weit von einander; im fehlechtern Boden koͤnnen fie 
ein Paar Zoll naͤher beyſammenſtehen, damit die Blätter 
Raum geivinnen mögen, ſich auszudehnen. 

Die Verpflanzung nimmt ihten Anfang, wenn bie 
Pflanzen das fünfte Blatt angefegt haben ; vorher begieße 
man fie noch, damit die Erde zum Theil an der Wurgel 
antieben, und an derfelben bangen bleibe. Zu dicht ger- 

wachſent 
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wachſene Tabackspflanzen, deren Wurzelſaſern ein ver⸗ 
worrenes Geflecht machen, werden in ein Waſſerfaß ge⸗ 
worfen, und auf dieſe Art leicht von einander getrennt. 
Unterdefien ftiht. man die Stelle für jede Pflanze in dem 
Ader an beyden Seiten: der Gange fo tief aus, als der 
Spaden eindringen kann, man hoͤhlt mit der Hand die 
Löcher nach geraden Reihen queer über die Beete aus, 
fellt die Pflanzen aufrecht, und drückt die Erde feft an 
ihrem Stamm an. ft die Erde noch etwas feucht, fo 
bedarf es keines Begießens: außerdem begießt man bie 
unge Verpflanzungen , welches man in den Morgen: und 

bendftunden, aber niemals in der Sonnenhitze, vorneh⸗ 
men muß. . 

Wenn die Pflanzen an die neue &telle des freyen 
Aders einmal gewohnt find, und ſich wieder aufgerichtet 
haben, fo werden die beyden unterften Wurzelblätter ab» 
gebrechen, weil fie den Wuchs der übrigen verzbgern. 
Mar behackt oft die Erde, um das Unkraut zu dampfen 
und die Erde aufzulodern, und wenn man Stellen ans 
teifft, wo einige Pflanzen dahin welten, und vertrodinen, 
fo beſetzt man diefelben mit andern aus der Mabatte, mo: 
fern diefe nicht fchen zu hoch aufsefchoffen finds "weil eine 
ungleiche Neifung das Ganze verwirrt, und die ‚Entblät- 
terung vervielfältigt. Der Fall, wenn große Lucken durch 
die abgeitorbenen Pflanzen entſtehen würden, madıt hin⸗ 
gegen das Nachpflanzen fchlechterdings nothwendig. 

Einige wiederholen das Behacken oͤfters, damit fie das 
Untraut vollig .ausrotten mögen, und man ſchafft daffelbe 
allezeit anf die Seite. . Nach der dritten ober vierten Da 
die wird jede Pflanze, wie dei Kohl, mit Erde behäuft, 
Die zur Blüthe auffteigende Spige der Pflanze wird end» 
lich abgebrochen, und man forgt dafür, daß alle Staus 
den, wo möalich, eine gleiche Anzahl und Größe von 
Blaͤttern behalten, und daf die Seitenausſchüſſe oder 
Spaͤtlinge der Blätter, welche das Enthaupten mit Ge 
Walt bervortreibt (Geiz), frub genug vertilge werden, 
weil fie leicht wieder nachtreiben. „Wenn fidy die Diatt- 
fpißen gegen die Erde herabnieigen, einen fiarkern Geruch 
an fich nehmen und gelb werden, welches im Auguft er: 
folgt, fo it diefes das Mertmal der Neife, wozu man 
drey Monathe von der Verpflanzung an zu rechnen pflegt. 
Alsdann entblättert man zur Zeit eines trocknen Wetters 
und bey Sonnenfhein die Plantage; regnichtes Wetter 
würde unter den Blaͤttern eine verderbliche Anlage zur 
Faͤulniß veranlaffen, und man pflegt ſich ‘bey dem Abbres 
hen der Blätter vorzuſehen, daß man jedeemal nur fo 
wiel Land abblattet, als man den naͤchſten Tag auf die 
Schnur bringen und aufhängen: kann, weil fich die ohne 
Dies feuchten Tabacksblaͤtter leicht erhigen, in Schweiß 
gerathen, und, wenn fie nicht zur rechten Zeit gelüfter 
werden, Brandfleden anfegen: und ſchwarze Farbe be- 
kommen. Man thut daher am beften, wenn man mit 
den unterftien Blättern, die man Sandblätter oder Sand⸗ 
‚gut nennt, den Anfang madıt, weil fie am erſten reifen 
und vertrodnen, und ſchlechter als die übrigen find, .. .. 
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Das Entblättern an fich gefchieht von beyden Geiten 
der Gaͤnge; man legt die Blätter eines jeden Ganges an 
deſſen Ende in Hcufen, welche man, nachdem fie unters 
deſſen etwas welter geworden, zu Gebinden macht. Wenn 
die erſte Enehlätterung des ganzen Tabacksfeldes verrich- 
tet worden, fo wendet man auf die Machleſe allen Fleiß, 
welche bisweilen ein warmer und fpäter Herbſt an den 
Stauden hervortreibt. Diefe Blätter von dem zweyten 
Wuchſe tommen beynabe den erften an Güte bey, und 
bezahlen die Mühe ber Nachleſe. ’ 

Diefe Nachlefe läßt fih von der Natur auf eine zwie⸗ 
fache Art erzwingen , denn man erfünftelt gern, was Nu⸗ 
hen bringt. Mach der erfien Methode fehneidet man 
gleich), nach der erften Entblätterung, die Tabadsftrünfe 
zween Finger body über der Erde weg. Weil dieſe Struͤn⸗ 
fe in warmer Herbſtzeit eine neue Menge von Blättern 
bervortreiben, fo behandelt man diefe zweyte Vegetation, 
als die erfte, obgleich die Natur träger dabey verfährt, 
und bie Blätter entweder unreif bleiben, oder durch die 
erften Herbfifräfte umfommen. Die zweyte Art der Nach⸗ 
lefe fommt darauf an, daß man bey der erften Abblat- 
tung an jedem Strunke den anfehnlichften Ausſchuß der 
Geißblätter, an der Seite der Hauptblätter, rubig fteben 
läge, man bricht aber diefe Geitzzweige nebft allen ent« 
ftandenen Nebenfprofien und Heinen Blättern ab. Da 
diefer wilde Trieb, welcher einmal da ift, und in vollem 
Safte fteht, viel eher zur Volltommenheit gelangt, als 
der Trieb eines verftümmelten Struntes, fo legitimirt 
man, fo zureden, die einmal vorhandenen Geitblätter, 
durch die Zerfiohrung der minder edlen NMebenftiele, und 
man begeigt den Geitz felbft. Die übrige Pflege ift mit 
der Wartung der ächten Blätter einerley. 

Sechs Wochen find zur Reifung diefes Nachſchuſſes 
binlanglih, und man muß bey diefer Nachleſe die Struͤn⸗ 
ke mit ihren Wurzeln aus der Erde berausziehen, weil fie 
außerdem und ohne allen Nugen die Safte aus dem Vo— 
ben jaugen würden; denn das Unterpflügen der Strünfe 
verbittert die Erbe dergefialt, daß die dahin gefäeten 
Wurzel» und Krautgewachfe von einem Tabadslande 
eckelhaft im Geſchmacke und ungeſund werden. Man 
thut alſo klüger, wenn man alle Struͤnte mit ihren 
Wurzeln in Gebinde packt, abtrocknet und zu Aſche ver⸗ 
brennt. 

Zu der Aufſchnuͤrung der eingeärndteten Blätter bes 
dient man ſich gewiller dünner Schmürnadeln von Eifen 
oder Meffing, welche einen Fuß. fang find.- Den Faden 
giebt, ein grobes Flachsgarn ber, und die Gerüfte zum 
Aufpängen der Blätter fichen mit der Menge derfelben im 
Verhaͤltniſſe, oder man bedient ſich dabey der Dachſpar⸗ 
ten und der gewöhnlichen Böden. Wie die Dlattribben 
auf die Schnur gezogen werden, ohne daß ein Blatt das 
andere berühren darf, ift bereiss gedacht. werden. Die 
Mägel, an denen die vollen Schnüre hängen, find wenig⸗ 
ſtens ſechs Zeil weit von einander, damit die Schnüre 
Richt an sinander Kleben, eingeſchlagen, und man Mae» 
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det öfters die zu bichten Blaͤtter, vermittelt eines Fieber: 
wiſches, welchen man an eine ©tange bindet. Die £uft- 
löcher werben nur ben regnichtem Wetter verftopft; außer 
dem ift ein freyer Durchſttich der Luft eine nothwendige 


Sorge. 
Man hält die Trocknung für binlänglih, wenn fi 
die Nibben der Dlätter in der d zerbrechen laſſen; 

wollte man fie Tängere Zeit auf dem Baden laffen, fo 
fetzte man die Blaͤtter der Gefaht aus, übertroden zu 
werden, nnd von den firengen Herbſtwinden, oder ber 
einfalfenden Kälte Schaden zu leiden, weil fie im erften 

alle ganz ausdorren und zerbrechen, und im zweyten ber 
der dag natürtiche Dei in der Pflanze zerſtoͤrt. Gemei ⸗ 
niglich nimmt man fie in den nebligen Tagen des Mo 
vernbers und Decembers von der Schmur, weil fie als 
dann weder zu duͤrre noch zu feucht find, uud jie blos eine 
welte Öefhpmeidinkeit annehmen. Sie müffen von einem 
gelinden Drucke in der Hand, wenn man die Hand ges 
ſchwind wieder öffnet, durch die elaftiiche Kraft der Rib⸗ 
ben wieder auseinander ſchnellen. 

Die von den Schnüren abgeftreiftern Blaͤtter werben 

zu Gebinden gemacht, indem man ein Blatt nad) dem 
andern aufeinander legt. Man verwahrt fie an tredinen 
Dettern Pd zur * die Fabriken, —— oe 
nicht verfauden. eſer Gefahr vorzubeugen‘, lüfter um 
wendet man die Gebinde von Zeit zu Zeit. Sie verbef 
fern fi in der That in den Päden, und verfhlimmern 
ſich auf den Schnüren, wofern fie zu lange hängen blei- 
ben, ſowohl am Gewichte als an der Güte, und vergröf 
fern durch ihre Zerbrechlichkeit den Abgang, welchen man 
zu 6 Pfunden auf den Eentner feftzufegen pflegt. Wollte 
man dergleichen Blätter mit Waffer anfeuchten, um fie 
gefchmeidig. zu erhalten, fo würde man eine Erhitzung 
oder Fäulniß veranlaffen, und ſich die Strafe des Ab- 
zugs von zwoͤlf vom Hundert zu ziehen. Folglich iſt es 
am rathfamften, die Blätter in Haufen, die fi einander 
durchwittern, — Ueberhaupt iſt ein Tabacks · 
Blatt in diefer Geſtalt ein trocknes Schwammgewebe, wel⸗ 
ches von jeder Naͤſſe aufſchwillt, und dieſe loͤſet ſeine Bes 
ſtandtheile — auf. Wo alſo der Fall waͤre, daß die 
Ausdoͤrrung uͤberhand genommen haͤtte, fo müßte man 
fie in gelinder, aber nicht in naffer Witterung, und blos 
an den ®pigen, ein wenig mit Wafler befeuchten. ° 
Das Gluͤck einer Pflanzung berubet auf der Güte des 
Tabadsfanmens. Diefer macht, daß die Blätter anſehn⸗ 
lich werden und ins Gewicht fallen; es muß daher dev 
Pflanzer darauf bedacht feyn , daß er reifen, frifchen und 
nicht verlegenen, fondern von einer gut beftellten Pflan- 
aung gezogenen Saamen anwende, ber mit feinem Geitz⸗ 
faamen vermifcht ſeyn darf. Ende erwählt man 
Diejenigen Stauden, welche die größten und dickſten Blät» 
ter haben. Hier ſchadet es nicht, wenn man darinn et» 
was zu viel thut, weil der zufällige Froſt viele von der 
volltommenen Reife zernichtet. Diefe für den Saamen 
beftimmte Stauden find von der allgemeinen Enthauptung 
ausgenommen, aber man geftatter ihnen deswegen feinen 
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Geitz oder Nebenſproſſen, welche gar ng eben 
ſowohl entfraften würden. Die wahre Bluͤthe ift in 
Saamentapfeln fchon zufrieden , welche die Größe eines 
Thalers ausmachen. Der Saame von Nebenſtengeln ift 
nicht nur an fi eine Berfpätung, fondern er entziehet 
auch dem Stammſaamen einen Theil der Nahrung, und 
— den beſten Saamen, wenn man ibn darunter 
miſcht. 

Der gute Saame muß nach der vorgenommenen Ent 
blätterung feine Zeit befommen, um vollfeommen reif (pr 
mwerden, und man ü t fi von der Reife feiner 
ner, wenn diefe in den K 
fhneidet man die Saamengehaͤuſe büfchelweife ab, man 
hängt fie in Gebinden auf den Boden an die Luft, man 
teibt fie nach einigen Wochen aus, und reinigt feine Koͤr⸗ 
ner vom den Unteinigkeiten. 

Pflanzen, welche man aus Birginifchen Saamen et 
sieht, der lange Blätter treibt, werden fogar in unfern 
Sewähshäuferu im erften Jahre niemals reif: man muß 
alfo die ausgefuchten Stauden mit ihren nech umreifen 
Saamentapfeln in Wlumentöpfen zeitig gegen die Kälte 
in Sicherheit bringen. Diefe unzeitige Berpflanzung 
fheine zwar wider alle Regeln zu gefchehen, und es fallen 
in dir That die Saamenkapſeln ab, fo wie die Wläcte 
nach und nach verwelten ; allein der ®trunt fchlägt unten 
von neuem aus, und treibt frifche Stengel. Wenn man 
num die Pflanze mäßig begießt, nad und nad) an die 
Luft gewöhnt, und in warmer Witterung unter den freyen 
Himmel ſtellt, fo blüht diefelbe bereits im May, und 
bringt eine Dienge reifen Saamen, welcher künftig reife 
Blätter und reife Körner bringt , weil er bereits an unfte 
Pflege und unfre Witterung gewöhnt ift. Bey allen bie 
fen Vortheilen ift es doch jederzeit beffer, wenn Provin⸗ 
zen ihren Tabadsfaamen eben fo unter einander vertau⸗ 
fhen, wie man mit dem Leinfaamen zu wechfeln pflegt; 
wobey man ſich vorzufehen. hat, daß leichte Felder dem 
von fettem Acer und fo umgetehrt, erwaͤhlen. 

Die Houptſache kommt indeſſen auf eine frühe Ausfaat 
in guten Miftbeeten an, welche man vorher etliche Wo⸗ 
hen lang mit einer fauge von Schaf» Tauben » und Huͤh⸗ 
nermift, Ochſenblut, Miſtwaſſer und etwas Salpeter vers 
miſcht, und durd einander rührt, wobey das Schnee 
waffer und die Sonne gute Dienfte thun. Man wird 
den Trieb diefer Beete bald aus dem fchnellen Wuchſe der 
Pflanzen abnehmen können. ' F 


Daß der Taback zu einem Wi gemacht wer: 
den kann, haben die Verſuche in Sch beſtaͤtigt. Es 
hatten ſich einige auf dem Stengel gebliebene Saa⸗ 


inengehaͤuſe von ſelbſt ausgeſaͤet, und in der. Erde uber 
wintert. Man machte daher den Verſuch, eine. Probe 


im Herbſte in einen wohl gebüngten Acker 


Der Saame gieng im Fruͤhlinge auf, die Pflanzen wur: 
ben groß und vollkommen, indeſſen daß die auf dem Miſt ⸗ 
beeten durch einen nächtlichen Froſt umfamen. Die 

maͤhliche Grwöhnung an den Froft in det Erde, härtere fie 
gegen allen Froft über der Erde ab. Diefer Verſuch ge 
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lang auch im folgenden Jahre. Folglich iſt der Taback 
eine eben ſo gute Winterfrucht, als das Wintergetreide. 
Ein bequemes Mittel, ftuͤhe Pflanzen ohne Gefahr und 
Treibhäufer, und ohne alle Koften zu erziehen; ſonderlich 
wenn man ſie im Fruͤhjahre mit der ebengedadhten Vege⸗ 
tirlauge behandelt. Ueberhaupt ſchützen die Miftbeete Die 
Pflanzen gegen den Fruͤhlingsfroſt, von dem fie ſich auch 
im offenen Felde arößtencheils wieder erholen, teil die 
Herzblaͤtter nicht allegeit mit erfrieren; aber Bie Herbſtfroͤ⸗ 
fie richten fonderlich die Spättlinge bin, und diefe macht 
die Kälte ſchwarz und ſchwammig. Wenigſtens muß man 
die erfrornen Herzblätter fo lange an dem Sttunte laffen, 
bis fie ſich bey der gelinden Witterung erholen, und als 
denn mit Vortheil abblatten laſſen. Die befte Zeit der 
Verpflanzung iſt daher der Maymonath, und für die Abs 
blattung der Auquſt; und man geht alfo ficherer, wenn 
man auf feinen Nachſchuß rechnet.“  . 

Blatter, melde man zu gefchwind trocknet, wezu eine 
heiße Witterung viel beyträgt, trocknen nicht auf ‚der 
Schnur braun, jondern fie bleiben, wie die, welche man 
im Sommer in einer Stube aufgehängt, arün, ob fie 
en bey der Abblattung ihre volige Fabrikreife hatten. 

efche grüne Blatter taucht man, mit ihren Schnuͤren, 
ins Waffer, und diefes Läuft im Aufbängen fogleich wieder 
ab. Davon werden die Blätter eben fo dunkelbraun, wie 
die gewohnlicden. 2 

Selbft die Art des Düngers macht auf die rauchende 
Zunge gewiſſe Fennbare und weſentliche Eindrüde, Die 
andrer Miſt nicht zur machen vermag. So treibt ber 
Schafmiſt ungeheuer lange, aber nur dünne Blätter, vom 
beigenden Rauchgeſchmacke herauf, indeffen daß tie an« 
dere, mit Kuhmiſt gedüngte Aderhälfte weniger ‚große, 
aber dickere Blätter, vom milderen Geruche und Ger 
ſchmacke, liefert. Vielleicht ift davon ſowohl die ſchaͤrfere 
Galle des Schafes, als die Kleinheit des Thieres, und 
die jährliche Schur, Urfache, ohne an die vielen ſcharfen 
Kräuter zu gedenken, die ein Schaf verzehrt, und wo⸗ 
von der narkotiſche Schweiel des Tabads frifchen Zuwachs 
erhält 


Tabadsblartwalsenmafchine. Eine Mafchine, ver 
mittelft welcher die Ribben und Stengel der Tabadsblät- 
ter breit gebruct werden. Zwiſchen einem Geftell befins 
den fich zwey über einander liegende Walzen; die unterfte 
ift 15 Zoll did -und von weißbuͤchnem Holze gemacht. 
Bon außen iſt diefe Walze mit einen Viertelzoll ſtarkem 
Mefling überzogen, und genau abgedrehet. Die obere 
aber ift nur- von weißbuͤchnen Holze, von eben ber 
Größe, und eben ſo genau abgedrehet. An der Achſe der 
unterften Walge befindet fi) ein Kammrad, fo von gi 
tem hartem Holze gemacht ift, und deſſen Kamme fehr 
genau zu dem darunter liegenden Drilling paflen, welcher 
mit einer Kurbel gedreher wird. An den Unteriagen der 
obern Walze befinden ſich Stellihrauben, mit welchen 
diefe der untern näher gebracht werden kann, Wenn 
man Tabadsblätter durchlaufen laffen will, müffen die 
Walzen ehr feſt auf einander geſchraubet werden, und 
CTechnologiſches Wörterbuch VII, Theil, 
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wenn. ein aus einander gebteitetes Tabackeblatt zwiſchen 
den Walzen durchgegangen iſt, fo werden alle ſtengliche 
Zweige, und der ftarfe mittlere Stengel, fo breit und. 
bunne, als feines Poſtpapier, felalid) zu lauter Blast ges 
worden ſeyn. Eben fo kann diefe Maſchine zus Stredung 
bes Tabacksbleyes gebraucht werden. 

Tabadsdarre, f. Darre. ac, 

Taback fchneiden, (Tabadsipinner) um den geſchnit⸗ 
tenen Tabad zu machen; drehet deifeibe erliche Blätter zus 
einem Wicel zufammen, um fie auf dem Schneidetifche, 
wie den Kanafter zu Nauchtabad Flein zu fchneiden, Auf 
dem Schneidetiſche it ein langes Meſſer, welches einen 
langen Heft hat, an der Spike zwiſchen einer tolle eins 
gelentt. und jeft; man hebt und drudt die Klinge nieder, 
und der eingerollte Tabak, den man in bie linfe Hand 
oimmt, liegt auf dem Brette, 

Tabadsklyitirmalchine, ſ. Kloftier, 

Tabacksoͤl, ſ. Del von dem Saamen des Tabacks. 

Tabad'spafere, (Tabacksmanufattur) fiehe Packet⸗ 
mafdine, : 

Tabadapfeife, (Handlung) ein zir Tabadsrauchen 
dienliches Werkzeug, wovon «8 vielerley Arten giebt ,. die 
theils nad) der Materie, woraus fie gemacht find, theils 
nad) ihrer Geſtalt und Lange, theils auch nach den Laͤn⸗ 
dern und Städten, woher man fie betömmt, unterfchie: 
den und benannt erden. Die gebräudlichiten darunter, 
und welche auch am färtften in die Handlang fommen, 
find die thönernen Pfeifen, wovon es kurze und lange, - 
gerade und auf mandjerley Art geirümmte, greß» und 
Heintöpfige „glatte und fafpnirte, unglafürte, weiße glas 
fürte und mit allerhand Farben glafürte giebt. Unter dies 
fen haben die hollaͤndiſchen den Vorzug, weil fie von eis 
nem ſchoͤnen Anfehn, gerade und aus fehr feinem Thone 
gemacht find. Sie werden mehrentheils zu ter Gow oder 
Gouda verfertiget, und in langen Kiften von Foͤhrenholze 
verſchickt, wo jie entweder in Kaff oder Stroh, oder auch 
in Tonnen gepackt werden, ſo daß in letztern von. der 
obern Schicht die Röhren hervor ftehen, und die Köpfe 
mit dem Rande des. Fafies gleich liegen. Dieſe Kiften 
halten insgemein vier bis fünf und zwanzig fo genannte 
Gros, jedes von zwelf Dusenden ; worunter die kleinen 
von vier Gros am beliebteften find, weil man meynt, daß 
fie darin nicht fo leicht zerbrehen, Diejenigen, weldye 
im Sanzen damit handeln , pflegen ſolche an die,. welche 
fie einzeln verthbun, nad gewifen Muftern oder Proben 
zu verkaufen, ohne die Kiften felbft zu eröfinen; und der 
Käufer hat,den Schaden, wenn darinm viele zerbrechen 
ſeyn follten. Eben fo wird es auch mit denen gemeinig⸗ 
lich gehaften, welche nunmehr an vielen Orten in Deutfch« 
land, nach Arc der holländifchen, gemacht werden.: Die 
vorjüglichften darunter find die von Königsbrüd aus der 
DOberlaufig, die von Halle in Sachen, im Hannoͤverl⸗ 
fhen, Churſachſiſchen, in-Oftfriesiand, Brandenburg 
und mehrern deutſchen Ländern. Außer diefen hat man 
auch welche, die aus einem von Holze, Rohre, Eifen: 
* oder Horne ausgehoͤhltem Rohre beſtehen, welches 

ss bald 
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bald länger, bald kürzer, und zuweilen wohl 3 bie 4 Fuß 
lang ift, woran man einen Kopf ſteckt, der entiweder aus 
einer gewiffen Art gekochter Erdnuͤſſe, oder aus Porcels 
lan und andern Dingen nemadıt ift.. Ja, man bedient 
ih wohl, fenderlich auf Reiſen, dazu folder Möhre, die 
aus einem bien und mit Drathe ummunbenen Leder ge 
macht werden. Inſonderheit pflegen fich dte Türen und 
Pohlen gern der ſeht langen aus Rohre verfertigten Röhre 
zu ihrem Tabackrauchen zu bedienen. Sonft hat man 
noch porsellänene und glaͤſerne Tabadspfeifen, welche aber 
kein eigentlihes Werk für Kaufleute find, 
Tabadspfeifenfabrit, # Zu Gouda giebt es auf 
251 Meifter, deren jeder 10 bis 30 Menfchen mit Arbeit 
befchäftiget. Hier gelten 12 Dutzend der fehlechteften Sor⸗ 
te nur 8 Stüber. Die Holländer laffen den Thon aus 
Coͤlln and aus dem Luͤttichſchen, nachdem er vorhero ab- 
getrodnet ift, in Tonnen von 460 Pfund kommen. 
Tabadspfeifenofen, Die bolländifchen Defen find 
badofenformig, mit einem runden Gewoͤlbe, welches in 
der Miste ein Zugloch hat, dergleihen auch nnten um 
dem Gewölbe an tebradıt find. Das Feuer läuft in ver- 
ſchiedenen Zügen unter den Boden ber. Mean feuert mit 
Torf. Andere Defen find vieredig, haben einen durch⸗ 
brochnen Boden und gleichen den Fayancebfen. Noch 
andre, welche tleinere Arbeiter haben, gleichen einem ab⸗ 
getürzten Kegel, find oben offen, haben eine doppelte 
Wand, zwiſchen welcher die Hitze um den ganzen Ofen 
aus dem mnten angebrachten Feuerbeerde herum ziehet; 
in der Diitte des Ofens ift ein kleiner Kegel angebracht, 
nm welchen die erften Pfeifen angelehnt werden ; oder die 
feifen werden mar tteugweife, in verfchledenen Schichten, 
ber einander gelegt. Bey jedem Brande wird der gefüll- 
te Ofen oben mit Backſteinen zugelegt, und um diefe Des 
re völlig zu ſchließen, wird über die Mitte ein mit Thon 
uͤberſchmiertes Papier gedeckt, welches vom Feuer verzehs 


. set wird, und das bdünnere thoͤnetne Dach zurück laͤßt. 


In dem Öfen diefer Art find aber teine Kapſeln nos 


id, 
’ Tabadspfeifen, tbänerne. Der Preiß der Pfeifen 
richtet ſich nach der Länge derfelben,, und ift alfs verfchie, 
den. Im Jahr 1785 kofteten felhe in Großalmerode 
has Hundert zu 40 Zoll Länge ı thlr. 16 Albus; zu 30 
Zoll 1 chlr.; zu einer Brabander Elle 24 Albus; etwas 
kürzer 19 Albus; eine ordinaire Ele lang 16 Albus; er 
was kürzer 10 Abus 8 Heller. ur Preiß der Moftis 
niſchen in Berlin ift aus folgendem Täflein zu erfehen: 
ı Qros 


Zoll lang in Kiften 

Bappenpfeifen . s thir. ı6gr, 
Pab ⸗ — — — 2 — 16 — 
Kayſer 27 dd 6— 
Konigs 24 — — 16— 
Comoir — — — — 
Davids — — u 

ittel + s 1 — u —5— 
— 13 — — ie 


Taback 


ı Ay “ü 
lang in Kiften 
Bruch ⸗ — 22gr. 
Dauer . -j — — 10 
Tabacksrauchclyſtiermaſchine, Machina elyſmati⸗ 
ca pro ſamo tabaci, (Wundarzt) iſt diejenige, wodurch 
der Tabacksrauch in die Daͤrme, um einen mehrern Reiz 
zu erweden, gebradyt wird, 
Tabadsscıbe, f. Rapr. 
Tabadsfchneidelade, der Kaften ober bie Lade diefer 
Maſchine, worinn die feuchten nnd naffen Tabacksblaͤtter 
fo feft als immer möglidy eingepackt werden, befindet ſich 
auf einem tifchförmigen Geftelle. "Der Dedel dazu bat 
binten, nach dem Zahnrade zu, ein ftartes Gewinde. 
Wenn nun diefe Lade voll ift, fo wird mit einer Schrau⸗ 
be diefeibe feft auf den Taback gepreßt. Das Zahnrad ift 
an einer fkarten eifernen Schraube befeftiger, die fo lang, 
als das ganze Tifchblait, worauf die Lade rubet, und 
wenigſtens 2 Zoll did if. Das Tiſchblati ift von 2 Zoll 
karten hartem Holze, und in demſelben ift ein Loch ges 
rade in der Mitte unter der Lade, nad) ber ganzen Laͤnge 
berfelben eingefchnitten; durch diefes lange Loch Fommen. 
zwey Schraubenmütter von gegofienem Meffing, wovon 
unten an dem Schneidebrette, (welches der bewegliche 
Moden der Lade ift, auf welchem der Taback ruher) bie 
eine hinten am Ende befeftiget, und die andere vorn am 
Ende des Lachs im Tiichblatte feft gemacht iſt: durch die: 
fe hinterſte Mutter muß die am Rade befeftiore E chraube 
ihren Gang haben , und verne am der andern Mutter if 
fie dergeftalt bifeftiget, daß fie weder rück⸗ noch vorwärts 
laufen, ſondern fih nur leicht umdrehen kann. Wenn 
nun das Rad herum gedrehet wird, fo drehet ſich auch 
die Schraube, und folglih muß das Schneidebrett mit 
ber unten feft gemachten Mutter von felbft bervor kaufen. 
Auf diefem Schneidebrette tuhet aller in der Lade befind⸗ 
lide Tabad, und fo weit das Brert durch die Bewegung 
des Rades hervor kommt, fo viel Taback kömmt auch mit 
hervor, welcher durch das Schneidemeſſer auf einmal her⸗ 
unter geihnitten wird. An dem Ende der eifernen Stans 
ge, woran das Meffer feft geſchraubet ift, geht ein langes 
Eifen durch das Tiihblatt, welches ſewohl oben als ums 
ten mit einer Schraube befeftiget il. Wenn mun das 
Meſſer in die Höhe gehoben wird, fo hebt fih ein Heber 
auch mit in die Hohe; da nun eine unten an das Geftelle 
angemachte lange eiferne Stange bis hinten zuläuft, und 
anftart daß der Heber vorne rechts iſt, fo geht derfelbe auf 
eben die Art hinten bis unter das Mad zu links, und der 
Einfall oder trumme Haken ift leicht betveglich darinn feft 
gun Wenn nun vorne das Schneidem ſſer aufgebo- 
n wird, fo zieht fidy der trumme Haren herunter, und 
drehet das Rad in etwas herum, und fo wie das Schnei⸗ 
demeſſer den Dadurch vorgefchobenen Tabad herunter ſchnei⸗ 
bet, fo gehet der Daten auf den Zaden des Rades allemal 
in die Hohe: es wird alfo eben fo oft, als das Meſſer 
fehneider, auch das Rad in Bewegung gebracht, und der 
Tabak hervor geſchoben. Noch hinten an 
dem 


eh a, 
zuvar 


dem Tifhblatte ein Wiederhafen zur linken Seite des Ra⸗ 
des, m Icher dazu dient, daß das Mad nicht wieder zu« 
rüc weichen tann, Wenn das Stelleifen unten an bem 
Hebeiſen auswärts gejtellet wird, fo fällt der Taback grob 
aus. Stellet man es aber nahe an die unten weg laufen; 
de Stange, fo fallt er am feiniken aus; und eben fo wie 
man vorne ftellen tann, fo wird auch hinten der Hufen, 
untertoärts heraus oder herein gefielit, damit er bag Rad 
mebr oder weniger herunter ziehe. Mir diefer Maſchine 
fonnen täglich 4 bis 600 Pf. Taback aefihnitten werden, 
Tabadsfchneidmafcine von der Erfindung des 
Heren Profeffor Martinowiz. Diele Tabacksſchneid⸗ 
maſchine, welche Here Prof. Martinomiz für die Winiter 
Fabtik in Gallizien erfunden hat, unterſcheidet fid) vor 
andern durch ihre außerordentliche Wurfung, indem fie 
binnen drey Monaten 30000 Ctn. Tabad ſchneiden tann, fo 
viel nämlich in ganz Ballizien jährlich confumiret wird, 
werzu fonft 63 Menfhen auf 2ı Schneidemaſchinen noͤ⸗ 
thig waren, und wovon 10000 En. zu 164. Kr. auf ı Ctn. 
8:30 Gulden theint. Arbeitsiohn betrugen, da jest nur 
30 Menfchen zum Rammeln und Einpaden des Tabacks 
noͤthig find. Wenn man rechnet, daß jetzt von biefen 
Menfchen jeder mir 20 &r. täglich bezahlt wird, fe keiten 


30,000 Ctn. zu ſchneiden 900 Gulden, und Schleſſerte⸗ g 


paraturen 1000 Fl., daher ſich alle Unfoften —— 
als 1900 FI. zuſammen belaufen. Dieſe Maihir wie 
fie die Prager Modefabrif» und Gewerbzeitung beſchreibt, 
beftebet nur aus einem fentrechten Wellbaum, mit zwey 
‚großen und einem Fleinen Stirnrad, welche in Trillinge 
greifen, mwodurd die Rader in Bewegung gefebt werden, 
Das Kleine Stienrad am Wellbaum hat an acht Orten 
nur fünf Zähne, und auch eben fo viele Zwiſchenraͤume; 
der Wellbaum bingenen in der erforderlichen Diftanz acht 
- Arme, an. welchen die Schneidemeifer angebracht find, 
‚unter welche die mit Tabadsblättern eingepreften Käft: 
chen gefcheben werden. Yeber Kaſten bat inwendig wie 
derum einen kleinen Trilling, welcher die Schraube, die 
‚den Boden des Kaftens ausmacht, mit dem Tabak zu: 
gleich aufhebt. Soͤbald alfo das große Stirnrad vermit- 
telft des Hebels in Bewegung gefeßt wird, fo areifen die 
‚fünf Zähne des Heinen Stirnrades oben in dem Wellbaum 
in die Trillinge der Käften, und der Taback hebt ſich her: 
aus, welcher ſogleich durch die acht Meffer auf einmal ab» 
geſchnitten wird, fo. daß in so Minuten 8 Etn. Tabad 
geihnitten find, Der Taback kann fo fein als Saffran 
geichnirten werden, Zur Bewegung der Mafchine find 
acht Leute hinlaͤnglich, die Arbeie ift aber ungleich leichter 
zu verrichten, als bey der bisher gemöhnfichen Maſchine, 
bey der es auch die ſtaͤrtſten Leute nicht lange aushalten 
‘fönnen. , Der Berfertiger des Modells und der dazı gehoͤ⸗ 
rigen Riſſe iſt der Mechanitus Hr, Weber, bey der Uni: 
verficät In- Lemberg, 

Tabad zu fermentiren. Das Fermentiren geſchie⸗ 
det, um die Güte des Tabacks zu verbeſſern, und geſchie⸗ 
' ı Mam bedienet. ſich eines Saizwaſſers von fri⸗ 


ſchem Brunnenwaſſer, in welches man ee Are macht 
5 
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wirft, His ein friſches Ey darauf ſchwimmend erhalten 
wird. Unter dieſe Salzaufloͤſung miſche man den achten 
Theil Weinheſen von den Weinhandlein, um mit dieſem 
Waller die Inbadsblätter anzuiprengen, in einem Faffe 
lagenweiſe feſt zu treten, und den Deckel gehörig zu bes 
ſchweren, Nah acht Tagen aͤußert fih an der Einpref 
fung eine Warme; man macht alsdann mitten im Tabad 
ein Loch, laßt das Faß dreg bis vier Tage lang offen, da 
mit die Ausdünftung Lufe befomme und die Erhitzung 
nachlaſſen möge, und alsdenn perſtepft man das Faß 
wieder. 

Die Fermentirung der Ungariſchen Blätter und Ribben 
zu befordern, mifchet man auf den Centner Blätter ein 
Pfund Weinhefen, und eine Metze Kochſalz zu einem 
Quarte Waller, Mit diefer Benekung werden die Un 
gariſchen Blatter in einem Faffe feft getreten, wohl fer» 
mentirt und zu Pulver geftoffen, nachher mit zwey Pfund 
Weinhefen, anderthalb Pfund Tamarinden und 3 Quatt 
Waller angefeuchtet, mit zwey Pfund Frant furter Ochwaͤt · 
ze uͤberſiebt, durchgearbeitet und mit anderthalb Quatt 
Salzwaſſer, worinn ein halbes Pfund Salmiak und ein 
Pfund Weinfteinfal; aufgeloft werden, angefeuchtet und 
geſiebt. Die Tamasinden waren bercits in Salzwaſſer 


ekocht. 

Tabel, f. Kober, Jac. 

Tabernacle, auf einer Galeere, iſt eine kleine Erhoͤ⸗ 
Hung gegen den Hintertheil, wo der Capitain, wenn er 
cemmandirt, feinen Ort bat, 

Table, nennt man ein Gewichte, welches in den Pro: 
pinzen Languedoe und Provence im Gebrauch ift. 

Tableau, wird das Gemälde aenannt, weldes ein 
Maler von riner wder unterfhiedlichen Perfonen machet. 
In ſolchem ift Dreyerley wahr zunehmen ; die Compoſition, 
welches andere die Invention nennen, das Dejjein und 
Solerit, 

Tableau de Camelot, nennt man ju Smirna bie 
Ballen derjenigen Zeuge, die man in die Chriſtenheit 
ſchicket. Dielen Namen haben fir ‚daher befommen, weil 
die Ballen vierectigt und flash find. Man finder in ei⸗ 
ner urfprünglichen Rechnung, die communiriret worden 
ift, 6 Ballen Camelot, welche in fi halten 82 Stück, 
das Stud zu 20 Piaſters, ı690 Piaſters. Man ſagt 
auch Table de Montrayart, jeder Ballen ı 22 Stüd, das 
Stuͤck zu 44 Piafter, 549 Piafters, 

Table dhöte, in einem Gafthofe der Tiſch, an wel⸗ 
chem Fremde und Reiſende gemeinfhaftlich fpeifen, 

Tablette, ein Buͤcherrahm, ein Nepofitorium, ein 
Buͤchergeſtelie, Hangſims, ein einfaches Brett oben und 
unten, das an der Wand Hängt, etwas darauf zu le⸗ 
‚gen; eine Schreibetafel; Tabellen ; eine Steinplatte. 

Tabouret, ein Fler, ( Taburet. c, 

. Eabouret D’Equitation, eine von Ms, Sennette 
erhındene Mafchine, die an der Dede eines Zimmers aufs 

Ängt wird, und derjenige, der darauf figet, kann alle 
namen die ein Pferd durch den Schritt, Trott und 
Cabular, 


IT 


508 Tabulat 


Tabulat, ein Verfchlag, Stockwerk in einem akade⸗ 
miſchen Collegium; auch das Efttich, der Fußboden, die 


Tacamabaca, Tacamaca; ift ein fo genanntes Gum: 
mi,’ oder vielmehr ein aus Gummi und Harz vermiſch— 
tes Weſen, welches aus Neufpanien und Weſtindien zu 
uns kommt, uhd von einen Baum erhalten wird, den 
man noc) nicht genau kennt. Nach einigen ift es eine 
Art Pappel, die daher auch Balſameſche oder Taca- 
mabacpappel genannt wird; nad) andern ift es das fo 
genannte filzigte Leichebols u.f.f. Die Balfampappel 
waͤchſt vorzůglich im nördlichen Amterita, hat eine ſchwaͤrz⸗ 
liche und glatte Rinde, und ein weißeres, fefteres Holz, 
als die andern Pappeln, Die Knofpen haben im Früh: 
Jahr einen gelben zahen Saft, der bey warmen Tagen tro- 
pfenweiſe darauf fit, und einen fo ftarten Geruch von 
fich giebt, daß man ihm unter dem Winde auf funfzig 
Schritte riechen kann. Won einem Taͤcamahac giebt es 
zwey Arten: 1) das frine und fließende, welches von 
felbit aus dem Baume ſchwitzt, und ans Fleinen durchſich⸗ 
tigen Körnern oder @&nüden befteht, welche dichte, Teft, 
fett, jedoch auch meichlich find, eine weiße, gelbe und 
grünliche Fatbe, einen durchdringenden angenehmen Ge: 
ruch, und einen harzigen, gewürzhaften Geſchmack has 
ben. Diefe Art wird in Flafhen von Kürbiffen, mit 
Blättern bedeckt, zu uns gebracht, tft aber felten. 2) 
Die gemeine Art, welche man durch Aufrigen des Baumis 
erhält, befteht aus halbdurchfihtinen Körnern oder Stü⸗ 
den, von weißlidigelber, röthlihbrauner oder grünlis 
cher Farbe, und ſtarkem, aber nicht ſonderlich angeneh⸗ 
mern Getuche. Diefes findet man häufiger in den Apo⸗ 
theten, und wird äußerlich theils zum Raͤuchern, tbeils 
als Pflaſter gebraucht; es wird auch für vielerlen Zufälle 
als nüßliches Atzneymittel angefehn, ift Aber in nenern 
Zeiten etwas außer Gebrauch gekommen. 

Cache, ift der Name einer der vorzäglichften Sorten 
unter den Burgumderweinen. &ie fällt in der Nachbar. 
ſchaft von Nuits, und wird ftart gefucht. 

Tachenianiſche Salse. Die auf Tachenius Art be: 
reiteten Salze find unreine, fenerbeftändige Altatien, wel: 

che man aus der Afche der verfchiedenen Begetabilien er» 

It, die man’ mit Fleiß fo verbrennet, daß man ihre 

amme erſtickt, und der Luft nicht mehr Zutritt zu ihnen 
verftartet, als zur Verbrennung ihrer entwidelften drenn⸗ 
baren Theile nöthia lt. 2 er 

Verfertigunq: Man thut die getrockneten Pflanzen in 
eine eiſerne Pfanne, die man über ein fo ftartes Keuer 
fett, daf der Boden derfelben recht ftart gluͤhet. Man 
rührt dieſe Pflanze in einem fort um, da dentr eih fehr 
dicker Rauch davon aufiteiat, der ſich zulebt entzündet. 
Man bededt hierauf die Pfanne mit einem Deckel, der 

‚nicht zu genau decken muß , damit der größte Theil des 
Rauches zurück gehalten , der Ausbrud) der Flamme aber 
felbft verhindert und unterdrückt mwerde, woben man aber 
doc die Pflanze beftändig umzurähren fortfaͤhrt. Iſt 


un die Pflanze auf diefe Are zu einer Aſche gebrannt: 
x u Er 


worinn man ohne Hinderniß fortrüden fann. 


Tarftif 


worden, fo lauget man dieſe Ajche.mir fiedendem Waffer 
aus, ſeihet die Lauge durch, und raucher jelbige bis zum 
Trocknen ab. Der Andftand ift eine mehrere oder weni⸗ 
dere roͤthliche ſalzattige Maffe, die man in einer verftopfr 
ten Flaſche aufhebt / und diefes ift dag mac) Tachenius Art 
bereitete fire Salz der Pflanze. 

Tichel, (Eifenhütte) f. Daͤchel. ar. 

Tackelaſche, Tackelabſche, (Schifffahrt) alles, was 
an den Diaften und Nahen zu Regierung des Schiffes ger 
hört; bisweilen mit Inbegriff des Rundhelzes felbft. 

Tadelmeifter, (Schifffahrt) heißt derjenige, weldyer 
das Schiff an» oder abtadelt. 

Take, (Reutſchule) die Zeit, Weite und Beweg 
8 * dem Exereiren zu halten und zu beobachten n 

ig iſt. No " 


, Watt, (Tanzboden) das richtige Eintreffen der Trit: 


te, mit dem vorgefpielten Geſang oder Tanz: 

Tatrifches Spiel des Herrn Hellwigs. Diefes Spiel 
bar einige Aehnlichkeit mit dem Schachſpiel. Es wird 
in zwey Elaffen getheilet; in der erſten Claſſe oder Schu 
fe nimmt man nicht Ruckſicht auf die Höhen und auf die 
Magazins. Das Brett oder der Plan, worauf das 
Spiel gefpielet wird, ift ein Rectangel, deffen Baſis 49 
gleiche Theile, und die Höhe 33 dergleichen enthält. 
Durch diefe Theilunaspuntte wird das Brett in 1617 
Quadrate getheilt, jede Seite des Quadrate iſt neun 
Zehntel eines rheiniſchen Zolles, fo daß das ganze Brett 
beynahe 44 Zoll Bafis und 30 Zoll in der Höhe hat. 
Die Auadrate auf dem Spielbrette find von verfchiedenen 
Faden. „Schwarz und weiß bedeutet eine Gegend, 
n3 
roth zeigen unpraftitable Gebürge an; ganı Groͤn Mo⸗ 
raͤſie; Blaues Gewaͤſſer, welche ohne Brücken nicht. zu 
paffiren find; rorb umd weiße Quadrate, nad dem 
Diagonalen getheilt, bedeuten Käufer, Dörfer und Staͤd⸗ 
te. Jeder Spieler bat fünf fpringende Böniginnen, 
fieben Elepbanten oder fpringende Thürme, acht ſprin⸗ 
gende Käufer, vier Thoͤrme, fechs Läufer, alle 
diefe Figuren gehen wie auf dem Schachbrett, wenn feine 
Hinderniß des Terrains im Wege ift, und die Springer, 
woven jeder Spieler 30 Stück hat, kann man fo, wie 
im Schachſpiel, gebräuchen; doch wenn ein Hindernif 
ſich zroifchen ihm: und dem Ort, den.er beſetzen foll, befin⸗ 
bet, fo muß er mit der Stelle, worauf er ſteht, durch 
praftitables Terrain zufammen hängen; in ſolchem Fall 
tann er wohl einen Sag über einen Moraft wagen, und 


dieſes gilt von allen fpringenden Figuren; auch muß das 


Terrain, worauf er fpringen will, prattitabel feyn. Fer⸗ 
ner bar.jeder Spieler 40 Bauern, die Bauern avaneıs 
ten wie im Schach, fie ſchlagen aber rück“ und vortwärts, 
und zur Seite, nachdem fie ſich ſchwenten oder wenden," bey 


dieſer Figur iſt die Seite, wohin fie Fronte machet, ber 


in — — Figuren, welche in der Form eines 
ectangels hinter oder neben einander ſtehen, konnen’ 

ih... ent ee 
Noch 


Taktiſ 

Noch hat jeder Spieler 26 Transporteuts, welches 
Rectangeln von Pappe ſind, ſo groß, als zwey Quadra— 
te des Sipielbretts; man kann Cavallerie, Infanterie 
und Artilierie auf felbige ſtellen: it Cavallerie allein dar: 
auf, fo können fie 9 Quadrat weit auf einen Zug fort: 
den; in dem andern Fall aber nur -fieben. Vier Bruü— 
dentransporteurs find den obigen Transporteurs gleich, 
und in zwey Quadrate getheiler; fie muſſen jederzeit mit 
einer Figur befegt werden; auf jedem diefer Transporteurs 
liegen vier Quadrate von Pappe, welches die Bruden be⸗ 


‘deuten, und mit der Mummer Transporteurs ‚bemerkt . 


find. Diefer muß, wenn bie Bruͤcke herunter genommen 
und geſchlagen wird, jederzeit mit ihr unmirtelbar jufam- 
‚men hängen; das Abbrechen und Schlagen der Brücden 
gilt einen Zug. Bruͤckentransporteurs rüden in einem Zu⸗ 
ge fünf Quadrate fort. Adıtsebn Maſchinen zu Ca: 
nons, welde eine Bafis fo groß als die Transporteurs 
haben ; die Hälfte aber iſt mit einer Erhöhung, in Ge⸗ 
Kalt einer Bruftwehre, verſehen. Diefe Machine if 
nicht wirkſam, wenn fie nicht mit einer Figur befetset iſt; 
der Erfinder will hierdurch lehren, daß ohne" Artilleriften 
die Canons unbrauchbar ſeyn; mir würden lieber fagen, 
die Figur bedeute, daß die Artillerie ohne Truppen ſich 
nicht vertheidigen kann. Sechs Maſchinen zu Wurfge 
ſchuͤtz find faft wie die Canons. Beyde konnen in einem 
Zug fünf Quadrate vorrüden. Die Geſchutzmaſchinen fo: 
wohl als die Transporteurs find mit Drathitiften, wer: 
an Buͤſchel von verſchiedenen Farben daran befejtiger find, 
verſehen. Auch hat-jeder 120 Zeichen zu Bruſtweb⸗ 
ren, diefes find Kleine Quadrate, mit einem rothen und 
gelben Kreuz bemerfer. Will man ſich im Spieaet ver: 
fdyanzen, fo leget man auf den Ort drey diefer Quadrate 
tiber einander , biefes gilt einen Zua: will man die Ber: 
fhanzung ſtarker haben, fo. kann man bey dem- fol» 
genden Zug wieder ein Duadrat dazu iegen. Brin 
"get man nun Gefchuß ‚vor, um die Verſchanzung 
umzuſchießen, fo kann man ein Quadrat bey jedem Ing 
wegſchießen. Auch iſt die Verſchanzung uberftiegen, 
wenn die Fiauren außerhalb ftarter als diejenigen ‚find, 
welche fie vertheidigen. Diefes-giebt einen ziemlich fal- 
ſchen Begriff von den Verſchanzungen. Endlich bat jeder 
Spieler noch eime Sabre ; womit er die Mitte der Fe 
ftung bezeichnet. : Jeder Spieler hat eine ſolche Feſtung: 


"roper, welchen fie wegnimmt oder-Aberfteint, bat das Spiel 


Die Wirkum 


ſewonnen Die zivente Schule diefes Spiels erhält noch 
seen Zeihen, die Hihen und Depots anzudeuten. 
eines: Depots erſtreckt ſich 830 Qua ⸗ 
drate; kann eine Figur in 6 Zünen nicht in dieſen Raum 
fommen , fo muß fie verhungern‘, fo wie die Beſatzung 


der Feſtung nad) dem Hunderten Zug von der Zeit der 


Bloquade. Die Anböhen nimmt der, salle mit Aetinder 
Abdahung am, ind die Artillerie, welche nirdriget ſteht, 


muß der hochſtehenden weiche. Das, Brest zur zweyten 


Scyile diefes Spiels if größer, hat in der Balls 66 


Quadrate, und zur Höhe 40; auch tönnen 4 Perfonen 


> Dies Spiel pie, Das Cpieibes wird in pie gleiche 


1. 


⸗ 
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Theile getheilet; es find alsdann zwey Feldmarfehälle und 
untergeordnete Generals, welche fpielen; haben fie eine 
halbe Stunde gegen einander gefpielet, fo treten zwey ab, 
und zwey beſprechen ſich über den ferneren Operatioiit: 
plan. Das Aufſetzen der Figuren erfordert eine geraume 
Zeit. ‚ 

Tacque, f. Teaue. Jac. 

Tael, ein Gewicht auf Batavia, womit der Bezcar 
Muiſcus, Ambta und das Geld gewogen wird. Es wiegt 
a Lt. 83 pf. Collniſchen Gewichts. 

Taels, eine Chinaiſche Rechnungsmünze, f. Chinai⸗ 
ſche Rechnungslyangs. 

Tafel, (Holzſtoß) fie beſtehet aus dem Haupte und 
9 bis 10 Beſchlahen; f.'d. 
Tafelbley, eine Sorte Fenſterbley. Der Glaſer zie— 
bet aus einem Pfunde Bley 15 Fuß ſchmales, 12 mitt 
leres und 9 Fuß breites Tafelbly. ° ; 

Tafelfoem. ( Bleyarbeiter.) Es ift ein langer Kaften, 
‚von hoͤlzernen Fuͤßen getragen, welcyer’länger als breit 
iſt, mit einem aus dren Theilen beftehenden Deckel, von 

Zimmerwerk bedeckt, um ihn gemädylicher abzunehmen, 
und wieder aufjulegen: alles ift von Eichenhelz. Der 
Kaften diefer Form hat eine Tiefe’ von 3 Zellen, und 
enthält im feiner ganzen Breite und Länge 'cine Sand: 
lage, 6 Zoll di: Auf diefen Sand gießen die Bleyar— 
beiter ihre bleyernen Tafeln, nachdem fie ſolchen begof: 
et umgeadert, und hit dem Streichliniale überftrichen 
aben. 
—— ( Damaſt⸗ und Zwillihniacher) ſ. Gr: 
deck. Jac. 
Tafeln, (Tuchbereitet) ſ. Auftaflen. Jae. 
Tafelſchiefet, Tiſchſchiefer, Schreibſchiefer, 
Schiſtas tabularis Linn. Lavagna Ital. Man findet 
ihn etwas ſelten in Schonen, haͤufiger in der Schweitz 
und in verichiedenen Gegenden Deutichlands, bey Kla: 
„drau in Böhmen, bey Vatestoop Bleygrube unweit Wins 
‚ser in Derbyshire. Cr iſt graulich ſchwarz, und läßt ſich 
fehr dunne jpalten; feine Blätter liegen dicht auf einan- 
der, und daher kommt es, daß er eine Art von Politur 
annimmt. Seine Blätter find übrigens fein, eben und 
gleich, und ſehr oft iſt unter dem härtern Blatte ein an: 
deres weiches, welches ſich zerbrödeln läßt. Seine eis 
gentyümlicde Schwere ift 2,730. Seine Cchrife if 
ſqhneeweiß, und er giebt,einigen Klang, wenn man ihn 
"fallen laͤßt. Nicht ſelten macht er ganze Derae aus, und 
zuweilen verwitters er am der freuen Luft. Seine Farbe 
kommt vornehmlid) von. eingemifchtem Erdpeche her; da— 
her brennt er ſich im Feuer gemeiniglich weißlich, zuwei⸗ 
len, wenn er viet Eiſentheilchen führt, roch, in einem 
ſtartern Beyer wird er zu einem duntelgränen röhrichten 
Glaſe, das aber doch nicht auf dem Waller ſchwimmt. 
Dap er Alaun und Kieſelerde ben ſich fuhrt, iſt ungezwei 
felt, zuweilen find auch Glimmertheiichen in den Stein 
eingeipengt, Dan gebraucht ihn zu Tifchen.und Rechen: 
tafeln, am einigen-Orten, wenn er fid} recht pofiten If‘ 
zu Böden in Zimmern und zu Grabſteinen. In Boͤ 
©ss 3 j mei 


sıo Tafelf 


men, Genua und einigen umliegenden Gegenden, deckt 
man damit die Dächer, und betleidet inwendig die Ci- 
men. 
a elfercis, * Den der Berliner Porzellainfabrif 
beſteht folches aus folgenden Stuͤcken: Terrinen 2 große 
ovale nebft Unterfchalen, 2 mittlere runde und 2 Heine 
ovale. Bratenfchäfleln, 2 große ovale, 2 mittlere ova⸗ 
fe; 2 Kleinere ovale. Schuͤſſeln, 4 große runde Nr. 4., 
4 dergleichen, Nr. 3.5 4 mittlere, Nr. 2.; 4 fleinere, 
Nr. ı, Suppenteller, 24 St. Speifeteller, 7: St. 
Salatieren, 4 mittlere, 4 kleinere. Sautieren, nebft 
Löffel und Unterſchalen. Butterbuͤchſen, 2 St. nebſt 
Unterſchalen und Steder. Salzfaͤſſer, 4&t. Von 
dieſet Staͤrke kofter ) Weiß, Mittelausſchuß, Nenglatt, 
196 thlr. 4 gr. 2) Blau, gemalt, glatt, Mittelgut, 
196 thlr. agr. 3) Blau, gemalt, gerippt, Mittelgut, 
arzehir. Bor. 4) Weiß, Mittelausſchuß, ordinair 
Dzier und Königsglatt, 219 thlr. ı2 gr. 5) Weiß, 
Mirtelausfhuß, neu Ozier und erhabene Zierrarhen, 250 
tbir. 8 ar. 6) Dlan gemalt mit deutſchen Blumen, 
Mittelsut, 278 thir. 12 gr. 7) Weiß, Mittelausſchuß, 
erhabene Blumen und antite Deffeins, 283 thlr. 16 gr. 
8) Blau, gemalt, gute Spite 285 thlr. 16 gr. 9) 
Blau gemalt, gerippt, gute Sorte, 310 thlr. 4 gr. 10) 
Mit natürlichen, bunten oder Purpurblumen, vom neu 
glatt Defein, Mirtelgut, mit weißem Rand, 374 thir. 
8 98. 11) Blau gemalt, mit deutfchen Blumen, gute 
Sorte 413 thlr. 12) Ordinair Ozier, mit natürlichen 
bunten Blumen, weißer Rand, Mittelgut, 422 thlr. 
13) Deu Ozier m. dergl. Blumen, weißem Rand, Mit- 
telgut, 481 thlt. 12 gr, 14) Mit natürlichen Blumen, 
oder Purpurblumen, neuglatt Deffein, gute Sorte, mit 
breunem Rand, 488 thir. 8 gr. 15) Antik Deffein, 
mit dergl. Blumen, braunem Rand, Mirtelfarbe 556 
tbir, 16 gr. 15) Orbinair Ozier, dergl. Blumen, braus 
nem Rand, Mittelforte, 561 thlr. 16 gr. 17) Meu 
Ozier, dergl. Blumen, braunem Rand, Mittelforre, 
619 thlr. 8 gr. 18) Antik Deffein, dergl. Blumen, 
brauner Rand, Mittelforte, 678 thir, 19) Mit vergl. 
Blumen, neu glatt Deffein, vergolderer Rand, Mittel: 
ut, 760 thlr. 16 gr. 20) Mit natürlich gemalten 
rüchten, feine Sorte, vergoldetem Rand, 801 tbir. 8 
g% 21) inair Ozier, natürliche Blumen, vergolde: 
ter Rand, feine Sorte, 849 thir. ao gr. 22) Dergl. 
mit nanrlihen Vögeln, 881 thir, 4 gr. 23) Meu Ozier 
mit deral. Blumen und Rande, 948 thir, 8 ar. 24) 
Deraleihen mit Vögeln, 969 thlr. 16 gr. 25) Dergl. 
antif Deffein, und Blumen, 1029 thlr. ı2 gr. 26) 
Detrgl. Nenozier und Vögel, 1079 thir. 8 ar. 27) Der 
gleichen antik Deffein, mit natärlihen Vögeln, vergol- 
detem Rand, 1174 thlr. 
Taffent, # verfchiedene Arten: 
Tabin oder Doppeltaffent, 
Der ebrbare Frauentaffent. Tafleras de bonne 


femme. 


Der Opaniſche Taffent. 


Taftſt 


Der ſo genannte Engliſche Taffent. 
Taffent von Tours. 
Florentiner Taffent. 
Avignoner Taffent. 
Armeifine aus Lion. 
Oſtindiſcher und Epinefifcher Taffent, 
Scharpentaffent. F 
Gewichſeter Taffent. 
Zindel⸗ oder Schetter » Tafıent, 
Dart oder halbjeidener Taffent. 
Alle dieje Arten find eine Waate der Seidenhaͤndler, wel: 
che bey uns, auch außer dem obigen in Frantkreich nad 
gemachten, auch wirtlihen Englüchen und Stalienifchen 
Taffent führen. Der Franzöfiice wird entweder gerades 
Wiges aus Frantreich geholt, oder auch aus Lion und 
Teurs vornehmlich, theils über die Schweiz verfchrieben; 
theils zu Frankfurt am Mayn eingekauft. Der Engliſche 
toͤmmt durch die Englander ſelbſt ftart nach Hamburg, 
von da er denn weiter vertheilt wird. Den Sjtalienifchen 
verfchreibt man entweder felbft aus Florenz, Genua, Bo 
Icgna und Lucca, oder es befuchen auch die in großen da 
nit handelten Seidenhändler die Mefien zu Botzen, und 
teufen dafelbit ein, fo viel fie brauchen: die Seidenkraͤ⸗ 
wer aber nehmen ſolche mehrentheils in den Leipziger 
Meſſen von den Augsburgiichen. und Nuͤrnbergiſchen 
Kaufleuten, deren einice aud in Italien, und vernehm: 
lich zu Venedig, ihre Häufer und Comtoire haben. 
Tafferpapier. (Buntpapiermanufattur.) Iſt ein 
fchönes, reines, einfarbiges Papier, auf welchem fein 
Pinfelftric) zu bemerken, umd welches auf beyden Seiten 
leich ſchon ift; man bat es feit verfchiedenen Jahren auf 
ärbetart zu bereiten angefangen. Bey dieſem kommt es 
uptfächlich auf die Behandlung der Farben und des 
piers in, weldyes man zu Annehmung der Farben ges 
ſchickt machen muß. - Ein dergleichen ſchoͤn rofenrethes 
Papier zu farben, giebt Hr. Prof. Beckmann an. Es 
wird dazu das allerfeinfte Papier genommen; die Farbe 
aber befteht aus wilden Safran und Alkali. Das Pa: 
ier wird nach Verfließung von einer Viertelſtunde ſeht 
rſichtig herausgenommen, und über Loͤſchpapier ausge» 
breitet, hernach aber mit einem Waſſer benetzt, das aus 
54 Loth gemeinen Waffer, & Loth; Eremor Tartari,; und 
4 Loth Alaun beiteht, und auf ausgefpannten ſaͤden ge- 
trosfnet. Die Verfchiedenheit der Farben entfteht, wenn 
das feuchte Papier mit alkalifchen Feuchtigteiten, Zitro⸗ 
nenfaft oder weißen Vitriolöl mit Waffer vermifcht, oder 
mit einer ſchwachen Alaunauflöfung befeuchter wird. Wer: 
den hingegen der fauern Theite zu viel genommen , fo ver: 
ſchwindet die rorhe Farbe wieder. 
Laffent für das Waller undurchdringlich zu ma⸗ 
eben ’ f. Leinewand. 
Taffentpflafter, |. Eugliſches Pflafter. 
Taffentſtein, Wergb.) ſ. Taftftein. - 
Taftſtein, Lalius. Nr. 36. GBergban.) Dieſes Ger 


ſtein gehoͤrt unter die Thonſchirferarten, denn fein Haupt · 
beſtandtheil 


iſt Thonerde, Hält etwas Sand, und zeigt 
zuwei · 


Tageb 


juwellen auf den Queerbruche etwas Sand; fein Gewicht 
it 2,687. Sein Bruch ift grobichiefrig, auf dem Spie— 
gelbruche etwas rauh, doch fidy dem matten ebenen Bruce 
etwas naͤhernd, und zu Wepfteinen brauchbar; nimmt aber 
eben £eine fonderlid gute Politur an. Diefer Schiefer 
it bellarau und dunfelgrünlich, wechſelsweiſe geftreift; 
allein feine Streifen gehen nicht mit den Wlättern des 
Schiefers parallel, fondern fie durchfchneiden ſolche, bey: 
nahe in rechten Winkeln. Man findet ihn bey Volck⸗ 
Mansteller im Blantenburgifchen. 

Tagebergwerte, heißen diejenigen, fo in der Ober 
fläche der Erde befindlic find, und zu ihnen werden die 
Wach » und die Seifenwerke gerechnet. Auch zähle man 
zu ihnen, obmehl in uneigentlichem Verſtande, die Edel- 
fteinbruche, die Marmor » Kalk » Stein: und Schtefers 
brü 


die. 

Tagebuch, (Handlung) f. Journal. Sac, 

Tagegänge, |. Tagegebenge. Zac. 

löbner, der ju einer ungemeffenen Arbeit, um ein 
tägliches Lohn, gebungen wird. Er hat um den Mittag 
eine Rubeftunde, die ihm mAB nadhgelaflen werden; und 
fein rücftändiges Lohn kann ihm unter dem Vorwand 
eines Anftandbriefes nicht vorenthalten werden. 

Tagelufi, an die, ſich gewöbnen, fagt man von 
den Bergleuten, die nur die Halden austlauben, und 
nicht in der Grube arbeiten. 

Tageſchacht in die Bems bringen, bas ift, aufs 
fefte Geftein fommen. 

Tageichichrer, (Bergwert) ift ein Arbeiter, der die 
—— hat, und wird dem Nachtſchichter entgegen⸗ 

eſelzt. 

Tagewerke, ſ. Tagebergwerke. 

Tagewerk, bey der Torfgräberey in Oſtfrießland, ſ. 
Dagwert. 

Tagewerk des Beutlers oder Handſchuhmachers. 
Dieſes iſt eine feſtgeſetzte Zeit von 12 Stunden, in wel⸗ 
her fowohl die Beinlleider, als auch Handſchuh verfer⸗ 
tiget, und zwiſchen Meiſter und Geſellen berechnet wird, 
Die Zeit, eine Hofe fertig zu machen, iſt verſchieden; fo 
giebt es welche, zu deren Berfertigung 12 Stunden ge 
feßt find, und alfo ein Tagewerk ausmachen , desgleichen 
von 8, 10, +4 bis ı8 Stunden, fogar von 24 Stunden; 
welche letztere Tagewerke ausmachen. Und fo aud) mit 
den Handſchuhen. Der woͤchentliche Lohn für einen Ge: 
fellen, der alle Arbeit, wie fie vorfällt, machen tann, 
iſt ı2 ar., aud «©, der gerinafte Lohn 8 gr. Mache 
ein fleißiger Gefelle mehr als feine 6 Tagewerte wöoͤchent⸗ 
lich, fo betommt er für jedes Tagıvert darüber 4 ar.; fo 
aber daran fehlt, werden ihm für jedes Tagwerk 4 gr. abs 
gezogen. 

Tagewurseln, (Winzer) f. Thaumurz. 

Tägliche Larven, ſ. Larve. 

Täglicher Anker, (Schifffahrt) f. Boganker, Jar, 

Tägliche Rechnung, f. Lonto conente, 


J Tagſignale nach Bourdonnage, ſ. Signale. 
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Tagwerk, Tagewerk, heißt eigentlich eine gewiſſe 
und beſtimmte Arbeit, fo viel namlich von einem halbweg 
fleißigen Menſchen gar fuglich verrichtet werden mag, fonft 
auch Manns mad und Mannewerkt genannt. 

Tail, # ein Gewicht im Königreich Achim, 100 ma: 
hen ı Cattis a 17378 Eöllniiche Eschen. Es hält 25 
Pagoden, 35 Majons, 16 Maſſias oder 64 Coupons. 

Taizy, eine von der erften Sorte des Champagner; 
weins. 

Tadelbolz, ein rothes Farbeholz, welches in Afrika 
in der Landſchaft Mambuja und Loanjo wachſt. Die 
Portugieſen tauſchen es daſelbſt für grobe Tücher, Wein, 
Dranntewein, Ciſen, Gewehr u. dgl. ein, und führen 
es haufig nach dem nahe gelegenen Königreiche Goi, wo 
fie die fo genannten Panos lampus dafür einhandeln, 
welches eine Art Tücher find, die blos daſelbſt gewebt 
werben. . 

Takken, oͤkonomiſche, ſ. d. 

Takiftrich, (Muſitus) ein durch alle s Linien gezoge⸗ 
ner Strich, welcher anzeigt, daß der Tatt voll iſt, was 
alfo ziwifchen 2 ſolchen Strichen fteht, heißt ein Tatt. 

Latızeiten, (Muſitus) f. Zeiten, 

Talent, bedeutet bey den alten Griechen eine gewiſſe 
Summe Geldes, wornad andere noch größere Summen 
pflegten gezahlt zu werden. Es war aber felbines nicht 
einerley, ſondern bey einer Nation größer, bey der andern 
geringer. Ein Atuiſches Talenı, Valentum Attıcum, 
(welches, wenn man fveiter nichts, als das Wort Tas 
lent braucht, ordentlich verstanden wird) trug 6o Minas, 
oder 6000 Altiſche Dramas aus, weide nad Roͤmi—⸗ 
ſchen Beide jo viel als 24 Seſtertia, und nach deutſchem 
Beide ungefahr 600 Beldgulden machen. Gin Alerandr. 
und Tyhrenaiſches Talent hielt noch einmal fo viel in ſich; 
Aegyptiſches aber, jo von dem Alexandriniſchen wohl 
zu unterjcheiden, macht 80 Minas aus, und aljo nach 
unjerer Muntze 800 Geldgulden, oder 5 Orth. Ein 
Lalentum Chriltopburum und Khodiur ward auf 4500 
Denarios geſchatzt. Ein Hebraͤiſches von Silber bielt 
3000 Seckel, und ein Guldenes 3:50 in fih. Hin 
gegen ein Syracuſaniſches Talent machte 30 Denarios, 
ein >Teapolitanifches 6, und eines von Xbeggio nicht 
mehr als einen halben, Wir wollen die vornehmſten 
Talente nady der Reihe unter einander herſetzen, nebſt 
dem Werthe nad) unfeser Muntze. ö 


Thlr. Sr. Pf. 

Das Atgineticum 1250 — 
Acyypbum 1000 
Alexandrinum 1500 


Atticum cummune 750 
Atticum Magnum 1000 


# 


Baby loneum 577 
Euboeicum soo 
Hebraicum 500 
Rhodium - s63 


Syraculanum vetas 300 
Syraculan, nosum ı50 


IIsı1 1111118 


Wie 
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Wie aber ſich dieſes alles von Talenten in Silber ver⸗ 
ſteht, da fie hingegen im Golde noch ıpmal fo viel, als 
in Silber hielten; alio, wenn die fihern Umſtände bey 
den Autoren kein anderes Talent zu verſtehen geben, find 
fie aliezeit von den Talentis. Atticis communibus anzu— 
nehmen, 

Talglichter. ⸗ Iſt ein walzenformiger Körper von 
Talg, durch deifen Mitte ein baumwollener Dacht geht, 
Man theilt zuvorderſt die Lichter in gcaoffene and gezogene 
ein. Die letztern pflege man au) Spieß-oder Ste 
ckenlichter zu nennen. 

Beyderley Arten unterſcheiden ſich wiederum durch die 
Anzahl, wie viel naͤmlich derfelben auf ı ‘Pf. gehen; man 
Hat vier, fechs, acht u. ſ. w. auf ı Pf. Die verſchiede— 
ne Gattungen von Fichteen unterfcheidet man noch ferner 
durch· den Gebrauch, wozu man fie gemeiniglich nimmt; 
fo nennt man fie Schuffer » Schubflider » Stider: 
Steinbrecher⸗Nachtlichter. Die fo genannten Königs 
fichter find mit ausgehoͤhlten Streifen verfeben. i 

Eine WVerbefferung der Talglichter enthält folgendes 
Verfahren. Hundert Pfund wurflicht geſchnittener Talg 
wird mit 8 Pf: Waller zum Kochen gebracht, und ale: 
dann mit 8 %t. Salmiat, 16 %r. Blasgalle und ı Pf. 
gebrannten Gyps, unter-beftändigem Umruͤhren vermenst. 
Wenn die Feuchtigieit verdunſtet if, fe daß einige auf 
Kohlen gegofjene Tropfen nicht mehr kniſtern, läpt man 
alles's Minuten ruhen, und dann durchſeihen. Berfus 
che haben gezeigt, daß ein Licht länger brennt als 2, wo⸗ 
zu eben fo viel Dachtgarn als zu jenen genommen ift, 

Talglichter der Ebinefen, Der Baum Ou-kuou- 
mp, in China, trägt eine Frucht, ‚die in einer harten, 

ölgernen, braunen und etwas rauchen Schaale fledt. 
a von diefen Schaalen enthält gemeiniglic) drey kleine 
Kerne, die mit einer Jeichten - fertigen Haut umgeben 
find, die fehr weiß und Hart iſt. Dieſe Materie ausjus 
druͤcken, preft man bie ganze Frucht, nämlic Kern und 
Schaale zufanmmen, Man kocht fie hernach in Waſſer, 
und nimmt den Schaum oder die fettige Materie, bie 
oben ſchwimmt, davon. ı Wenn die Chinefer diefe Ma: 
terie zu reinigen wüßten; wenn fie gute Formen hätten, 
und Tächte von Baumwolle dazu nähmen , fo würden die 
Lichter von diefer Fertigkeit in der That eben fo gut ſeyn, 
als die von ordentlichem Unſchlitt. Aber außerdem, daß 
fie zu dieſer Materie fat ein Drittheil Leinbl miſchen, 
brauchen fie auch nur einen hohlen leichten Stod zum 
Tachte, in welchen man Berfchiedene Faden vom Kern ges 
wiſſer Binfen geſteckt. Diefe Lichter fehen wie ein umges 
fehrter Kegel aus, fie geben ein gefblichtes Licht mit einem 
diden Dampf vermiſcht, deffen Geruch fehr ſtark if. 
Manchmal macht man rothe Lichter, indem man Zinno⸗ 
ber darunter miſcht. Der Unfchlittbaum waͤchſt am meis 

en in den Provinzen Kiang · nan, Kiang : fi und Tche⸗ 


iang. 

Talgſeiffe, dieſes iſt die gewoͤhnliche Waſchſeife der 
Seifenſieder, ſ. Seifenſieden. Jac. 

Talgtiene, (Lichtzieher) ſ. Talgbutte. Jac. 


Talfköol 


Talk, Topfſtein, Sornfelsſtein, (Wallerius) 
Seifenstein und Speckſtein, Gey Gethardt) Taleum. 
Linn. Er erhaͤttet im Feuer und ſpringt gemeiniglich in 
fcheibenforinige Stucke. Er fühle ſich fett, glatt und 
ſchlüpfrig an, hat ein unbeſtimmtes Gewebe, und in ſei⸗ 
ner Miſchung immer Alaunerde, oder die Erde des Bit ⸗ 
terſalzes, die gemeiniglich mit Kieſelerde verbunden iſt. 
Die reinen Arten brauſen mit Säuren nicht auf, wohl 
aber diejenigen, weldye Kalterde oder viele Eifentheilchen 
ben fich Führen, nur die legten ſchmelzen leicht im Feuer 
zu einer ſchwarzen glagartigen und fehaumigen Schlade, - 
aber die erſten widerftehen diefer Verwandlung hartnaͤckig; 
auch mit Gyps und Kaltftein vermiſcht, erfordern fie noch 
ein ziemlicher gewaltſames Feuer, bis fie in Fluß kemmen, 
aber mit Borax und Laugenſalzen ſchmelzen fie leicht. 
Er, findet ſich am meilten .in Floßgebirgen,- die meiften 
Arten aud im Gängen, in Felfen und ganzen Gebirgen, 
oder in Neſtern und Stockwerken. 

Talt, weißer Talk, Sibbertalk, Aporbeterralg, 
Talcum officinale, Mica talcoſa Linn. Dan finder ihn 
in verſchiedenen Ländern, auch in Boͤhmen und in der 
Schweiz. Er kommt fehr viel mir dem Goldralg über: 
ein, aber er fühle ſich fetter an, und hat faft immer-eine 
grünlid) weiße oder eine Silberfarbe; felten ift er gelblich 
und niemalen goldgelb, Seine Blättchen find biegſam, 
und einigermaaßen durchfichtig. Er hat fehr viele, fette 
Theile, welche machen, daß die. Säuren feine. auflojende 
Kraft außen, ehe er mit Laugenfalzen geröſtet wird. 
Seine Auflöfung in Waſſer, die durch die Vermittelung 
der Laugenfalze geſchieht, ift braungelb, “und fühlt ſich 
jwifchen den Fingern wie Seife an, Diefe kann eher als 
ein Schmintmittel, oder fo genanntes Talkoͤl gebraucht 
werden, als das Unding, das einige ohne Zuſatz unter 
gleichen Namen darans prefien oder gepreßt haben wollen 
Durch ſtarkes Röften verliert er etwas an Farbe und Ge⸗ 
wicht; durch die Deftillation aber nur einen weißen Rauch, 
und dadurch betemmt er mehr Glanz. Sim Brennpunkte 
des Örennipiegels verwandelt er fid) in braunes- Glas. 
Neibt man ihn in einem meffingenen Gefälle, fo wird er 
eisgrau, 

Der Herr Daron von Tott hat den Tallſtein als ein 
vorzügliches Mittel, das Reiben bey allen Arten von Mas 
fhinen zu verhindern, empfohlen. Auch tann man ibn 
zur Reinigung der Galdnen und zun.ı Auslöichen der Fler 
‚Ken aus Kleidern, und blog zart abgerieben,, oder wenn 
es nicht bie feinere Art. iſt, zuvor gelinde gebrannt, zur 
weißen, und wenn man ihn mit Karmin oder Saflor ger 
färbt Hat, zur rorhen Schminke gebrauchen. 

Talköl, welches von felbft 3ergangen iſt. War 
thut.pulverifiiten Tale, und mit Salpeter calcinirtes 
Weinfteinfalz, fhichtenweife in einen Schmelztiegel, und 
laͤßt diefen 6 Stunden lang in. einem ftarten Feuer ſte— 
ben, nimmt ihn ſodann heraus, und gießt auf die calei ⸗ 
nirte Materie guten deſtillirten Weineffig, ſeihet den 
Liquor durch, läßt ihn gerinnen, füßer = ab, und fest 
ihn im den Keller, damit er zerfließe.. Diefes Taltöl iſt 

eben 


Bee” 


eben- fo ſchaͤtzbar, als das Talkwaſſer. Ueberdles dienet 
daſſelbe auch wider die Blartern und andere Fleden des’ 
Angeſichts. 

Talje, (Schifffuhrt) ein kleiner fo genannter Flaſchen⸗ 
zug, in defien Flaſchen oder Kloben an jeder Seite nur 
eine, hoͤchſtens zwey Scheiben find, ° — 

Talkſteinwaſſer. Alle diejenigen, welche, Schoͤn⸗ 
heitsmittel zu erfinden, fih bemühen, haben es ſehr be— 
dauert, daß das Geheimniß des: Talkwaflers verloren ges 

gen ift, und die Entderfung deffelben ift von ihnen 
als eine für die Schoͤnheit fehr wichtige Erfindung angefes 
ben worden. Folgende Verordnung wird vermuthlich der 
wahren Compofition diejes fo berühmten und hochgeſchaͤtz⸗ 
ten Wafiers ſehr nahe fommen. Man nimmt eine belies 
bige Menge vom Talijtein, theilet fie in Blätter , und 
calciniret fie mir gelbem Schwefel. Mad) der Ealcination 
flößt man e8 klein, fieber es durch, und wäfcht es in eis 
ner großen Menge heißen Waſſers. Wenn man gewiß 
verfichert ift, durch diefes Waller alle Salze weggenom⸗ 
men zu haben, jo neiget man das Gefaß, Jäßt das Waſ⸗ 
fer ablaufen, das unten bleibende Dicke aber Fochen. 
Wenn es trocken ift, calcinirt man es nochmal in einem 
Dfen, zwo Stunden lang, bey einem ſtarken Fener. 
Darauf nimmt man ein Pfund ven diefem caleinirten 
Talk, und ftößt ihn mit zo Unzen Salmiat zu Pulver. 
Diefes thut man in ein gläfernes Gefaß, welches an ei 
nem feuchten Orte ftehen muß. Darauf wird aller Talk 
8 von ſelbſt aufloͤſen, und man darf alsdenn nur ganz 
achte das Gefäß neigen, und den Liquor abgießen; man 
muß fich aber ım Acht nehmen, daf man ihn nicht trübe 
mache, Diefer Liquor ift fo weiß und ſchoͤn, als eine 
Perle. Hohen Standesperfonen kann man kein herrlis 
cheres und vortrefflicheres Schoͤnheitsmittel liefern. 

Talkwuͤrfel, Boldgeanaten, find Schörltörner, die 
mit Taltblätechen überwachfen find. 

Tallaros, eine Florentinifc) » Tostanifche Silbermuͤn⸗ 

Ein Stuͤck wiegt 566 hol. As. Gehalt ı42orh 13 
Er. Inhalt fein Silber 520 Hol. As. Werth nad) 
dem 20 Fl. Fuß ıthlr. 10gr. 2 pf. 
Tallevannes, find fteinerne Büchfen von einem Stein, 
Öres genannt, gemacht, in welchen fich die Butter aut 
hält. In dieſen Büchfen koͤmmt aemeiniglich die —J 
gene oder geſchmolzene Butter von Ißigny, und von eini⸗ 
gen andern Orten aus der Miedernermandie. Die Talle: 
vannes wiegen z6 bis 40 Pfund. " 

Tallith, ſ. Taled. Jac 

Talut, (Gaͤrtner) bedentet die Schraͤge, welche die 
— Miſtbeetes oder Glashauſes von Mittag ge⸗ 

en Mitternacht abweichen. we 
Tamarinden, (Materialift) von Tamarindus indica, 
EL. einem großen in’ Oft» -undWeftindien, in Aegypten 
and Arabien wachſenden Baume. - Der Theil, den wit 
von dieſem Baume efhalten, dad Tamarindenmarf, ift 
uvſpruͤnglich in Hulſen eingeſchleſſen, die kurz und dic, 
bier und Enofiger aber am den Stellen find, wo, wie in 
den Vöhneri die Saamen filen.’ Die Affen beſtehen 
Technologiſches Wörterbuch VII. Theil. 
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aus zwo Schalen, wovon die äußere trocken und Hart, die 
innere aber haͤutig iſt, zwiſchen welcher die Scamen in 
Fachern, von dem weichen Marke. eingehültt, liegen. 
Das Mark ift der Theil, den Wir unter dem Namen 
pulpa Tamarindurum off. "erhaften, eine weiche, ſchlei⸗ 
mige und zaͤhe Subſtanz, won weinartigem Geruche, von- 
weinlänerlihem Geſchmacke, und von ſchwaͤrzlichbrauner 
Farbe, mit harten Faſern und harten glaͤnzenden Kernen 
vermiſcht, die Heiner als in dem Kaffıenmarte find, von, 
fait vierecfiger platter Form and duntelgelber Farbe, 
Man: hat.eigentlich zivey Sorten dieſes Maris, die ſehr 
von einander abweichen, ungeachtet es ein und eben ders; 
felbe Baum iſt, der beyde liefert, Die- oftindiiche Tama- 
rindenpulpe ift in größerer Menge in den Hulfen vorhan⸗ 
den, #8 iſt fchwärzer, trockner und jaurer, und bat nicht, 
nörhig, durch Beymiſchung des Zucers vor der Gährung. 
verwahrt zu werden. Die Schoten jelbit find länger, und 
jede enthält 6— 7 Saamen. Die weitindiihe hat für 
zere Schoten, die nur 3 — 4 Kerne haben, und eine weit 
geringere Menge, eines weichern und ſüßern Maris ent⸗ 
halten, welches durch Zucker vor Verderbniß verwahrt 
werden muß. Der waͤſſerige Aufguß des Tamarinden⸗ 
marks iſt braunlich, eines ſauern Geſchmacks und des Ta: 
marindengeruchs, - Die, geiftige Tinktur ift etwas braͤun⸗ 
lih, ohne Geruch, als dem des Weingeifts und von 
fauerm, doc) mehr sweingeiftigem Geſchmacke. Der Ye 
ther zieht eine gelbliche Farbe heraus. Man muß dasje- 
nige Marf wählen, welches friſch, faftig und von ange: 
nehm fauerlichem Geſchmacke it, und dasjenige perwer: 
fen, welches ſchimlich riecht und im Kelher aeftanden hat, 
welches man an feiner gar zu großen Feuchtigkeit und dar: 
an ertennet, daß die Kerne aufaequollen find. Man vers 
faͤlſcht es auch mit Syrop und Weineffjg, welches der 
fharfere unangenehmere Geſchmack zu erkennen giebt, 
Das trodnere Mark, wird auch mit Pflaumennuuſe vers 
falfcht, der brennzliche ſuͤßere Geſchmack des legtern ent: 
deckt diefen Betrug ziemlich. Die Verfälfchung des weit 
indifchen mit Zuder ift an der größern Trockenheit der fonft 
weichen Pulpe und an dem füllen Geſchmacke fennbar. 
Man weiß, daß das Tamarindenmark, ehe es verſchickt 
wird, mit Waſſer oder wohl gar mit Eifig in einem ku— 
pfernen Keffel durchgearbeitet wird, ehe der entitandene 
Brey in Tonnen zum Verſchicken gepadt wird. - Hieraus 
hat man folgern wollen, daß alles Tamarindenmark im 
Handel aufgelöfte Kupfertheile enthakte, wovon es andere 
frey gefunden haben. Sollte man dergleihen befürchten, 
fo wird ein glattes Stuͤck Eifen, in die Auflöfung eines 
verbächtigen Tamarindenmarts gelegt, nad) einigen Ta— 
gen das Kupfer. an feiner rorh gewordenen Oberfläche 


zeigen. a 
Lambayc, ſ. Tombac. ae. 
Tambourin, ein mufifaliihes Inſtrument, wie ein 
Sich geftaltet, über welches sine Pergamenthaut, oder 
ein Trommelfell, gefpannt ift, auf welches man mit den 
Singern, oder mir der Hand ſchlagt, da es dann einen 
— Ton giebt; ben die am Rande angeb * 
tt ._ n 
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ten Cymbeln oder Schellen, durch ihren Klang noch mehr 
— Man gebraucht es am liebſten bey der ſo genann⸗ 
ten Janitſcharenmuſik. 

Tamis, ſ. Dames. 

Tandems, oder Double Sileſias, (Boͤhmiſche Leim 
wandsemanufarturen) iſt eine weißgelbliche Leinwand, 
welche in der Qualitaͤt mit der Toiles Cavalina überein 
toͤmmt, nur in der Lange darinn unterfchieden ift, daß 
diefe zu 30 Ellen in Papier eingebunden wird, 

* Lang oder Tangebs, * iſt zu doppelter etwas 

Elarer ift 143 Ellen Berliner Maaß, geftichter 17% Eis 
len breit. 

Tangas, Janguas, heifen bey den Ternatanern ges 
wiſſe Barquen, die den Carcaos fehr gleich tommen, und 
fonit teinen Unterfchied haben, als zwey hölzerne, gemal: 
te oder veraeldere, halbe Monden, welche aus dem Keil 
des Schiffes hinten und vorne hervor fiehen. Dergleichen 
Schiffe kann jedes 100 Mann aufnehmen, und fahren 
die Indianer oft darauf unter dem Gerafiel der Trom⸗ 
meln und Gloͤcklein. Das Sciffsvolf beftehet insgemein 
aus 20 Soldaten und 6 Mujauetirern ; die übrigen find 
befteller, 5 oder 6 metallene Stuͤcklein zu beforgen. Die 
Muderburfche fowohl als die Soldaten find bewaffnet mit 
Saͤbeln, Schilden und jehr vielen Calabays und Saquz, 
welches eine Art Rohr unten fpigig gebrannt ift, womit 
f fehr nerade werfen fonnen, obngefähr auf die Art, wie 

ie Mohren mit ihren Wurfpfeilen zu thun pflegen. Ihre 
Are zu fechten ift diefe: &ie nahen ſich dem Beinde auf 
einen Kanonenihuß, und wenn fie losgebrannt, aeben fie 
aufs geſchwindeſte zurück, und immer von einer Seite zur 
andern, bis fie wieder zurüd Foinmen, zum andernmal 
euer zu geben, werauf fie es eben wieder fo machen. 
Zu jesem Stud ordnen fie drey Perfonen, der erfte ftelit 
es, der andre ladet und der dritte zünber los. 
aber wider die Europäer zu fechten haben, halten fie es er: 
dentlicher, indem fie unfer Exempel gelehtet hat, eine 
bejiere Kriegszucht. anzuftellen. 

Tuangas, eine Rechnungsmünge in Goa. Man hat 
gute und ſchlechte; von erſtern machen vier, und von letz⸗ 
tern fünf eine Pardo, der 18,4 gr. Conventionsaeld 
werth iſt. Der Tangas wird in vier VBintins einge 

eilt. 

— Tangelholz, f. Nadelholz. 

Tangeln, (Ferſtw.) find die Blätter des Nadelholzes, 
daher Tangelhelz, Tangelert. .. 

Tangenten, ( Mublenbau, Huͤttenw.) ſ. Hebearm. 
Jac. u 

Tangoul, eine Gattung Kupferetz, die von Salee 
auf der darbariſchen Kufte, in glatten Brodten von etwa 
10 Pfund im Gewicht, nad Marſeille gebracht wird. 
Es find ihrer immer zwey Stuͤcke beyſanmmen. Der Ars 
titel wird von den Kuvferfchmieden und königlichen Artil- 
leriegießereyen verarbeitet, F 

Tangſoda, f. Soda aus Seetang. 

Tani, Tanny, Tuny, beißt man die feinfte Sat 
timg der oftindifhen bengalifchen, nnd. beſonders Sinn 


Wenn fie 
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ſeide, welche die Holländer und Franzeſen zum Banbei 
bringen. Die Tannyſeide wird in verſchiedene Sorten 
eingetbeile, welche zum Zeichen die Buchftaben ST, und 
bie Zahlen ı bis 5 fuhren. Wenn daneben ſich noch ein 
A befinder, fo it. das ein Mertmal, daß die Waare et⸗ 
was feiner als die gewöhnliche Sorte ausfällt, nur dann 
iſt gemeininlich das Pfund um cinen halben Thaler 
theurer. Diefe Seide ift alle roh und ungefarbt. Man 
verkauft den Artitel ſowohl bey. der holland, als a 

bey der franz. Kompagnie nach Amfterdamer i 

und giebt 2 pro Cent Seonto. Die Kavelingen find von 


.a Ballen, jediweder von 240 bis 250 Pfund. Das Ver: 


hältniß der Nummern bey ber franz. Kompagnie ift gegen 
die hollandifche, wie hier nachfolat: Pro. 1. von der 
franz. gleicht der Sorte, welche in Holland mit E bezeich» 
net iſt. Mio.2. der mit D, Neo. 3. der mit Cl, No. a4. 
der mit B, und endlich Rro. 5. der hollaͤndiſchen A- Sor⸗ 
te. Man giebt afyr deym Handel allemal der franzöfis 
ſchen oftindifchen e den Vorzug vor der holUandiſchen 
Kompagniewaare, weil die eritere beſſern Glanz bat, und 
nicht fo viel Abgang beym Verarbeiten leider, als die an- 
dere. Tarina:banna, üt eine andere Sorte Seide aus 
Bengalen, die die Holländer zum Vertauf bringen. 

Tanf, f. Tange. Jac. 

Tännen, wird in Pechmuͤhlen die Soole genannt. 

Tannenbier, Tannenſproſſenbier, franz. Sapinet- 
te, Epinette, Efpinerte, hol. Spiucebeer. Ein Ge— 
tränte, welches in Kanada und Isle Royale von Abies 
Picea, foliis breribus, conis minimis Kap. verfertigt 
wird. Wenn 'man von diefern Biere ungefähr fo viel, 
als in uitfere arwöhnliche Biertonnen geht, brauen will, 
fo. fuller man. einen Keffel, worein wenigſtens noch ein 
Viertel mehr hinein gehet, mit Wafier, und wirft, fos 
bald. diejes wa.m zu werden anfängt, ein Gebunde Aeſte 
von erwahnten Tannen, welche wur fo Klein geichnitten 
werden durfen, daß fie in den Keſſel gehn, hinein. Dies 
ſes Gebunde muß ungefähr ein und zwanzig Zoll im Um⸗ 
fange beym Dane haben. Man eıhalt das Waſſer fo 
lanne ım Kochen, bis die Haut von der ganzen Lange der 
Aeſte leicht abgehet. Wahrend diefem Kochen läßt man 
einen Scheffel Hafer auf erlichemal in einer großen eifer- 
nen Pfanne röften oder brennen. _ Auch nimmt man eine 
Mandel Schiffzwibade, uder, in deren Ermanalung, 
2 bis ı5 Pfund klein geſchnittenes Bredt, und laͤßt es 
ebenfalls durchbrennen. Wenn alle. dieſe Materien auf 
ſolche Art aeröftet find, wirft man fie in den Keſſei, und 
laßt fie fo Lance darinn liegen, bis das Tannenteiſig recht 
gerecht hat. Alssann nimmt man alles Reifig aus dem 
Keſſel heraus, und löfdr das Feuer aus ; der. Haft 
das Drodt ſetzen fish alsdann zu Konten, die Tannenbi 
ter ſchwimmen oben auf, und. man -fchopft- fie mit einer 
Schaumtelle ab. Zulegt laßt man imdielem Liquor feche 
Maag CPinte) gteben Zuderiptep, pderzein deſſen Er⸗ 
manglung ı2 bis ı5 Pfund ungeläuterten Zucker, zer⸗ 
geben. Dielen Liquor ziehet man fofort auf ein von to⸗ 
them Wein friſch entleertes Faß, und läßt: auch wohl, 
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wenn man benfelßen mehr aefärbe Haben will, bie Hefen, 
nebſt 5 oder 6 Maaß Wein, darinn zuruck. Wenn der 
Liquor nur noch laulich iſt, zerfäßt man ein Nigel (Chopine) 
Heſen von ſtarkem Bier darin, um fi) mit dem Liquor 
innigſt zu vermiſchen. Machber füller nam das Faß bis 
an das Spundloch voll, und läßt letzteres offen, da ale 
dann ber ‚Liquor gaͤhret, und vielen Unrath ausivirft. 
Dean halt das Faß beftändig voll, indem man von eben 
dergleichen. Liquor, den man in einem hoͤlzernen Gefäſſe 
befonders aufbehält, nachfuͤllet. Macht man nad vier 
und zwanzig Stunden das Spundloch zu, oder ziehet 
nach einigen Tagen das Bier anf Bouteilien, fo bleibt es 
fo fharf, wie der Obftwein. Will man es aber füfle trin⸗ 
fen, fo veripindet man. das Faß nicht cher, als bis die 
Gahrung vollig vorbey ift, und füllt das Faß zweymal 
des Tages auf. i 

Tannenblattern, find Heine Hügel oder Beulen, wel⸗ 
he zumeilen unter der Rinde des Tannenbaums wachen, 
und, wenn man fie riget, ein vortrefflihes Harz fließen 
laſſen, weldyes durchſichtig, und am Geſchmacke faft wie 
Zitronenfchale iſt. Diefes Tannenbarz wird insgemein 
We kharz genannt, und hat einen Geruch faſt wie Weih⸗ 


rauch. - 

Tannenbuſch, (Deichbau) find Reifer von Tannen: 
holz, mit Weden zufammen sebunden. Wenn folcher 
nech friſch und die Nadeln. noch grün, ift felbiger zur Stack⸗ 
arbeit fehr gut zu gebrauchen, insbefondere auch zu Schöl: 
buſch. Trocken aber taugt er nicht. 

Tarinenbols, Pinus abies. ( Holjarbeiter.) Imn eis 
nem Xiter von 70 bis 80 Jahren dienen die Tannenftämi 
me zum Schiff» und Häuferbau, wo fle zum legten Ger 
brauch, befonders zu Balken, gewaͤhlt werden, da fie jäs 
ber und elaftifcher als anderes Holz find. Das mittlere 
Tannenbolz benugt man. zu Röhren, Dachrinnen, Bret: 
tern, Schreiner⸗, Drechsler: und Faßbinderarbeit, fo 
wie man es auch zu Brenn» und Kohlenholz gebraucht. 
Da das Holz leicht, biegfam und befonders von feinen 
und geraden Fafern ift, fo wird eg zur Verfertigung mus 
ſikaliſcher Inſtrumente, zu Schachteln und Siebrändern 
gebraucht. Außerdem bat diefes Holz noch den Vorzug, 
daß es in der Kange weder durch Wärme noch Feuchtig- 
keit merklich geändert wird, dahero man es am beften zu 
Brettern fiir Thermometer und andere dergleihen Werf: 
„ zeuge wählt, Die Blaſen, welche auf der Rinde der 
Tanne zum Vorſchein Eommen, enthalten den gemeinen 
Terpenthin, den man vorzuͤglich in der Schweiz zu amms 
fen pfleget, und ihn außer jenen Blafen auch aus den 
Zapfen erhält. Seine foezififche Schwere ift 0,550, 

* Tannendl, (Theerſchweler) ein Produft, welches mit 
dem Threrwaller aus dem Ofen fließt; iſt leicht, fließend, 
ar, rothbtaun, bisweilen gelblichbraun, riecht gar nicht 
nach Theer, fondern nach Harz, hat einen bittern Harz⸗ 
geſchmack, vermiſcht ſich nicht mit Waſſer, ift feuerfan⸗ 
gend, beſonders wenn es warm wird, frieret nicht in der 
Kälte, verdünſtet, ob zwar langſam, im offenen Gefäf: 
fen ; durch das ſaure Waller, welches öfters beym Theer⸗ 
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ſchwelen barunter Fommt, wird es zu Harz redueirt, wel: 
ches den: Namen Templin befoͤnunt. 

Tannenfpieren, (Deichbau) nennt man junge Tan: 
nenbäume, welche gerade gemachten, und zu Eisbrechern, 
Lagerhoͤlzern u. dergf, gebraucht werden, 2 

Tannensapfeney, (Baut,) f. Glieder, 

Tanny, |, Tani, 

Tannzapfenjtein, Graptolithus ſtrobiloides Linn, 
Diefer gemalte Stein Fommt in Schweden und bey Ilme⸗ 
nau in $ranfen in den Schiefergruben vor ; der ſchwedi— 
ſche iſt ein brauner, dichter Thonſchiefer, rund wie ein 
Ey; mitten durch biefen Schiefer Inuft der Länge nad 
eine Linie, die aus weißen glänzenden Schüppchen be: 
ſteht; und vom diefer laufen zu bepden Seiten eine Men— 
ge Streifen aus, die ſich nad) dem andern Eude zu Früm, 
men, 

Tantes, werben bie Nechenpfennige und andere Zeir 
den oder Marquen bey einigen Körtenfpielern gerannt, 

Tanfıf, f. Tſchemberts. 

Tanzen. # Die Natur forgte fir die Anlagen zum 
Tanz; die Erfahrung gab Regein dazu, und durch Kunſt⸗ 
huͤlfe wurden die Natmigaben entwicelt. Der beilige 
Tanz ift der alleraltefte, und die Quelle, aus welcher ab 
fe übrige floſſen. Pinto theilte die Tänze in zwey Klaffen 
ab, in Orcheſtrik und Palaͤſtrik. Jene Art war gelafı 
fen, fanft und voll mufitalifcher Harmonie, und ward 
bey Hochzeiten, Gaſtmahlen und beym Gettesdienfte ges 
braucht; diefe hingesen heftig, gewaltfam und mühiam, 
baher fie auf der Schaubuhne und in der Rennbahn ges 
bräuchlich war, Der Tanz der Salier war bles ein figus 
rirter Gang, in welchem man an die Schilde mit einer 
Art von Bajenetten ſchlug, womit man gewaffnet war, 
Der Erfinder war Arcas Salius. Den Waffentanz Ichr: 
ten die Karier zuerft. Plin. VII, 56. — Beym Homer 
findet man den kybiſtiſchen Tanz als den älteiten, (Od. 
VI, 100%.) Noch gab es verfchiedene Tanzarten: die 
Raconifcbe, Troerenifche, Kretiſche, Tonifche und 
Gaditaniſche; eine Nachahmung des Memphitiſchen. 
Der Pyerbidiiche Tanz rührte nicht von Porrhichus, 
einem Lacedämonier, ber; Kleophant, Thebanus und Yes 
ſchylus erfanden viele Tanzarten. Den figurirten Tanj 
bat Thefeus in Attica erfunden, Die griedhifchen figus 
rirten Ballets nahmen die Römer auf und nannten fie 
Mimen. Die Griechen nennen den Erfinder des kuͤnſt⸗ 
fihen Tanzes, womit Luftbarkeiten und Fefte verfehönert 
wurden, Comus oder Terpficomus, 

Tanzmeifter,, die erften kommen unter Ludwig XIV, 
im Jahr 1659 vor, two er durch eim Edict eine Commus 
naute‘ von Tanzmeiftern und Inſtrumentſpielern errich⸗ 
tete, deren Oberhaupt fe Roi des Violons hieß. Der 
erfte, der diefen Titel führte, war Wilhelm Dümeneir. 

Tanzſtuͤck, (Mufitus) ift ein ſolches Stück, welches 
zum Tane gefpielet wird. 

Tao: Byann, eine Sorte von Thee Bon, 

Tapeten, leinene, ® murden 1416 übermalt, ans 


ftatt darauf, wie ehemals, die hiſtotiſchen Begebenheiten 
Ttt2 ein⸗ 


sı6 Tabetene 


einzutirten. Wen Johann von Eyk aus Btuͤgge wutbe 
nämlich die altdentfche Kunft mit Delfarben zu malen zu 
mehrerer Volltommenheit gebracht. Eyt ſelbſt ſchickte 
feine meiſten Stuͤcke dem Könige Alphonſus V. ven Sici— 
fien, und dem Herzoge von Urbine. — Man trifft noch 
heut zu Taae in-den niedern Kreifen Deutfchlands eine 
ungeheure Menge Tapeten an, die mit dergleihen Ma— 
terien acyiert find. 

Tapeteneinfaffung, f. vergofdete Tapeteneinfaffung. 

Tapetenpapier, die Erfindung deffelben eignen ſich 
die Englander zu. Die Franzofen hingegen machen den 
Franſois, einen Scheidenmacher von Neuen, zum Eıfin- 
der, der die erſten Tapeten von diefer Art 1620 foll ver 
fertiget haben. 

Tapetenſtickerey. Nachdem die Zeichnung auf gro- 
Ber Leinewand mit Tinte nach Belieben gemacht worden, 
fo laͤßt man: fie mit kleinen Stichen von Flockſeide rund 
umher wieder beziehen, um bie verſchiedenen Schattisuns 
gen anzudenten. Man richtet die Stiche der Seide oder 
Wolle , womit gefticket wird, nach Wh Faden der groben 
Leimvand zu. ‚Zu dent großen Stiche faßt mar zwey Für 
den von der groben Leinewand, eckig eine Mafche nach der 
anderır, längs bes aanzen Öegenftandes, ‚oder rundes, 
fo man ſticket; alsdenn nimmt man wieder denſelbigen 
Sang im Widerfinne vor, welches einen jeden Stich 
durchtreuzet, und die Löcher der Leinwand gaͤnzlich ausr 
füller. Es verficher ſich, daß die Stärte der Wolle, mir 
derjenigen der Leinwand, gleich proportionirt dick ſeyn 
muß. Dan belegs ihm mit einer oder zwey Farben, um 
den Damaſt nachzuahmen, oder man ſchattirt in allen 
Barden, umd richtet fi nad) den Faden. 

Der kleine Stich wird von einem Wintel der Leinewand 
jum andern gemacht, alsdenn tümmt man wieder eben« 
falls von einem Wintet zum andern, im Gegenſinne zus 
ruͤcke, um erfteres zu bedecken; er thut beunahe die naͤm⸗ 
licht Wirfung, mir dem Unterfhiede, daß der Elcine 
Stich) die Geſtalten beffer ausdräcdt. Der große Stich 
wird auf feiner Feimvand, und der tleine anf grober Lein⸗ 
wand gemacht. Diefe Arbeit hat in ihrem Mechanismus 
einige Beziehung auf die Mofaiihe, Einige Kaufleute 
führen in ihrem Waarenlarer Lehnſtühle und Sophas, des 
ten Schattirungen ſchon fertig find; es bleiben nur noch 
die Grunde für diejeniven , die ſich zum Zeitvertteibe ohne 
viele Mühe damit abaeben wollen, zu machen übrig. In 
den Nonnentlöftern wird ftark in Tapetenarbeit geſticket; 
diefe iſt leicht. 

Zumeilen feat man die Leinwand ganz gezeichnet, auf 
einen gol{nen oder ſeidnen Grund, ehe man flidet ; wann 
die Blumen oder Früchte auf vorbejagte Art geſtickt find, 
und bew jedem Stiche das darunter liegende Zeug mitge— 
faßt wird, fo ſchneidet man die Kante der Leinwand ab; 
alsdenn ziehet man behende, doch nach und nad), die Für 
ben twieder ans, Bis fein einziger darinn bleibt; das Zeug, 
mweldes unten Tag,’ und fich frey befindet, wird nun der 
wahre Grund der Arbeit. Die Leinwand hat weiter zu 
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nichts gedienet, als daß man fich mit dem Stiche darnach 
gerichtet hat. . 

Der Marlythut’eben denfelben Dienſt, umd ift doch 
seit bequemer, man darf ihn nur um die Gegenſtaͤnde 
baum, wenn die Stickerey fertig ift, abſchneiden, fe iſt 
nichts davon zu fehen übrig. : j 

Da die Wolle Tebhaftere Farben hat, die ſich länger 
hatten, als die ſeidenen, fo macht man gerne die dunfeln 
Schattitungen mie Wolle, und die hellen mit Seide, 

Tapbor, f. Schiffmuͤtze. Jacı u 

Tapis Avengles , nennt man zu Smirna bie großen 
Tapeten, die nach den Pic verkauft werden, wenn bie 
Arbeit dns Muſter nicht recht getroffen hat. 

Tapıs, (Kafer le,) iſt eine Redensart der Reitbahn, 
und heißt eigentlidy den Teppich abfcheerris, und wird von 
einem fteifen Pferde gefant, das im Gchen feinen Fuf 
mehr. bieget, ſendern ſolchen auf der Erde ber flreifer, 
und den Boden tafiert und gleich eben macht. 

Tappézucker, im franzoſiſchen Kandel der feine Caffo- 
nadezucker, dee ducchs öftere Schlagen Die Form des Hut⸗ 
auders annimmt, +; th 

Tarantola,. ein blaues Tuch, welches zu Foro St. 
Martipo im Neapolitaniſchen fabrizirt wird. 

Tarbagany, (Raucibandter) f. Murmelthier. 

Tardando, (Muſitus) beißt verzoͤgernd, und 
wird denen Stellen vorgeſetzt, welche nach und wach lang⸗ 
ſamer vorgetragen werden ſellen u 

Tare, f. Tarre. ” 

‚ Carif ‚ein arabifhes Wott, ausführliches Verjeich⸗ 
niß, gewoͤhnlich nach alphabetifcher Ordnung, der Hands 
lunasguter und Waaten und der Abgaben, die daven bey 
der Einfuhr, Ausfuhr, oder Durchſuht durch ein Land, 
zu entrichten find, j 

' Tarlatane, eine Art von baumwollnem Flot, mit fer 
bener Kette, in allen Farben. 8 m 


( Carmen, (Schifffahrt) ſtehende Riegelungen des Gals 
ons. 
Tarnowitzer Schwefelerde. Man finder fie floͤt⸗ 
weiſe in einem Huͤgel, in der Herrſchaft Beuthen in 
Schleſten, aleicdy unter der Trammerde, ungefähr einen 
Schuh maͤchtig. Cie ift weißgrau, leiche und von einem 
ziemlich ſchwachen Zufommenhange, Roh bat fie einen 
Geruch, wie ein Gemenge dus Terpenthinöl und Bi: 
triciöt, aber auf dem Feuer riecht fie wie Brennender 
Schwefel; mit Seifenfioderlauge giebt fie eine Schwefel 
leber, und mit ſchmierigen und flüchtigen Delen einen 
Schwefelbalfam. 
Taroklarten, diefe beftehen erftlih aus dem gewoͤhn 
den 40 Blättern der Ar han — —— 
fes gech 38 mehr, und alio-aus 78 Blättern zuſammen 
Diefe jind in jeder Farbe, und alfo vier Reuter, Caval- 
lo, zwep und zwanzig Taroks, worunter der Bagat, 
um welchen aefpiclet wird, der crfte, und ein Sky, oder 
Scherwenzel iſt, den man zu allen- Farben und Blättern 
machen, aber nicht damit ſtechen kanns und endlich noch 
in 
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in jeder Farbe drey Blatt einzelner. Augen vom act 
«bis zehn mehr. Man. fpielt damit gewöhnlich unter drey 
Perſonen, doc) können es audy ihrer: viere fpielen. 

Ihr Preiß in Leipzig and ihre verſchiedenen Arten find, 

“wie folget: Tarotfupfer, feinfte- Munchner Art. _ Die 

Tarofs aus der Comödie : die ſechs Schufjeln und ans 
den Hamlet ı Dubend 6 thlr. Dergleichen auf dem 
Schnitt vergoldet, die Figuren aber mit Geld und &il: 
«ber illuminirt ı Stuͤck ıthlr. Dergleichen mit vergolde: 
‚tem Schnitt in Futteral ı Stuͤck 1698, Dergleichen Ta⸗ 
toffupfer mit dem Freyberger Bergwertsaufjune ı Dußend 
5 the, vage. Dergleichen mit vergoldetem Schnitt, in 
Furteral Stuck ı6gr. Dergleichen Holzſchnitt Mimch- 
ner Art ı Dußend 4 thir.* 

« Tarokfptel, ſ. Kartenſpiel. 

Tarolos, eine türtiſche Silbermuͤnze, wiegt 554 
hollaͤndiſche As. Inhalt fein Silber 322 hollaͤnd. As. 
Gehalt 9 * 6 Graͤn. Werth nach dem 20 Sl. Fuß 
argre a pf. = 

Tarragone, ein weißer fpanifdrer. Wein, der in Ka- 
talonien gezeugt, und über Barzellona ausgefiihrt wird. 

» Tarre, Eare, eine Malabariihe Eilbermünze, derer 
ſechs zehn einem Fances zu 3 ar. 6 pf. Conventionsgeld 
machen. 

Tarric, ein Getteidemaaf , halt in Parifer Kubikzols 
fen zu Algier 1007. 

Tarini, eine Neapolitaniſche Silbermunze, wiegt 91 
hellandifche As, Gehalt 14 Leth vı Br, enthält fein 
Silber 83 hellandiſche As, und ift nach dem 20 Sl. 
Fuß s gr. spf. werch. Sie gilt = Katlins oder 20 
Grains. 

Tartariſcher Mohr, ſo nennt man das mit einer 
doppelten Menge reiner Weinfteinjänre getödtete Queck⸗ 
fiber. 

» Waetarifirter XDeinflein, f. vegetabiliſches Salz, 
Heißt auch Alkalı vegerabile tarfarilatum, bey Bergmann 
Baifamum Samech Paraceilt, bey Batchhafen Sel vege- 
tal, oder Sewächsfalz, beym Lemery aufleslicher Wein— 
ftein, meinfteinfaures Gewachslaugenſalz, weinſteinſaure 
Pottaſche. Man bereitet den tartariſirten Weinſtein ent⸗ 
weder aus der Sättigung einer hber dem Feuer ſtehenden 
Aufloſung des gereinigten Weinſteins mit einer hinzuge⸗ 
goſſenen altaliſch veqgetabiliſchen Lauge, oder umgefehrt 
blos die Sattigung einer ſiedend beißen Aufloͤſung des 
vegetabiliſchen Altali, mit eingetragenem gepülverten rei⸗ 
nen Weinſteine. In beyden Fällen feiher man die noch 
warme geſattigte Auflöiung durch, und raucht dieſelbe 
entweder bis zur Trockne, oder, wenn man fie tanftallifis 
zen will, nad) der Weberfättigung mit etwas wenigem 


Altali, fo weit ab, daß fie, im Keller hingeſtellt, zu Row 


Kalten anſchießen kann. Dan erhalt auch deraleichen bep 
Ber Ausſcheidung der reinften Weinfteinfänre durch glas⸗ 
Haltiae Kalterde, aus dem Weinfteine, ingleihen duch 
die Sättigung der reinſten Weinfteinfaure mit Gewachs⸗ 
laugenſalz. Den aus dem Weintlein geſchiedenen 
sartariften Weinſtein nennt man den welentlichen, 
r 


nometet. 
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fo wie den durch die Kunſt bereiteten kuͤnſtlichen oder 
gewöbnlicben. f 

Tarıe, Torre, (Roc) ift ein aus einem quten Dur: 
terteig im einer dazu gehörigen Pfanne formirtes Geba— 
denes, worinn eine Fülle von allerhand rohen oder einger 
machten. Früchten u. f. w. gefchlagen, und das hernach 
im Backofen gebaden wird, i 

Tartelletten, find kleine Tarten, welche in kleinen 
Paſtetenpjannchen/ von Teig und einer Fülle bereitet, ges 
baden werden, j 

Tary, ein Gewicht auf Coromandel, bat = Tukos, 
24 Dis, 127% Geyras, 100 Paleins, oder 10:0 Pas 
Pe: und wiege 7 Pf. 11 Loth Handelsgewicht im 

eipzig⸗ 

Taſche, heißt ein ovalrunder von Sammt, Eſteff, 
Brocat, Damaſt und andern dergleichen Zeug verfertig⸗ 
ter, ‚genäbeter oder geftichter Beutel, der oben an einem 
fiablernen , ja zuweilen filbernen Bügel mir einem daran 
befindlichen Schloß geheftet, und in des Mitte mit einem 
Unterjcheid verfehen, und wegen des zu oberit daran bes 
findlihen Ringes und Datens an dern Rock unter bie 


‚Schürze gehangen werden kann, um das einzelne und 


Ausgebegeld darinnen verwahren, und bequem bey ſich 
tragen zu können, 

Tafchenchronometer, tragbare Zeithalter, Chro⸗ 
Eine Erfindung der Englifchen Künftler, 
dusc, Aufmanterung des Herrn Örafen von Brühl, den 


Taſchenuhren den groͤßtmoͤglichſten rad der Volltonimiens 


beit zu geben, um fie zu aftronemifchen — 
in Ruͤckſicht der Vergleichung der Zeit zu gebrauchen. 

kommt biebep auf Vermeidung des Einfluffes der Tempe: 
ratur in die Spiralfeder, und anf Bewirfung eines voll⸗ 
temmenen Iſochronismus ihrer Schwinaunaen an. The: 
mas Mudge hatte hierüber fchon feit 20 Jahren gearbei⸗ 
tet, und theilte dern Han. Grafen ein Modell eines fregen 
Stofwer:s mit, nach welchem derfelbe durch Sofeph Eme: 


‘en ein Taſchenchronometet verfertigen lich, und deſſen 


Gang Auperit forgfältig prüfte, Einen von Mudge felbft 
verfertigten Zeithalter nabın der Admiral Camphele mie 
nach Newfeundland „ und der Hr. Major ven Zach mit 
auf feine Reiſen dutch Frantreich, Deutſchland und Ita: 
dien, und als beyde nach London zuruck kamen, war der 
Unterſchied jn der wahren Londnes Zeit nicht größer, als 
einige Srcunden. 
Taſchenelektriſirmaſchine. Dieſe Maſchine beſte 
aus einem ſeidenen „etwa einer Elle langen und a Zell 
breitem Bande, welches mit einer Siegelladaufiofung in 
Weingeiſt getraͤntt, und wieder aut- getrocknet iſt. Das 
mis das Band koſne Falten betommez wird es an das obere 
und- untere Ende, deifelben queer dutch „ein meſſingenes 
Stäbchen’ befeftiget ,; welcheg mit einen Einichnitte ver 
feben ſeyn anuß / worein das Band arfheben, und ver: 
mittelſt einer Echnqube feſt dazwiſchen getlemme werben 
muß. Die Ladungsflaſche beſteht aus: einer glaͤſernen, 
ettom 6 Zoll langen und: 3 Linien breiten, am Ende het 
mE verſchloſſenen, in⸗ und auswendig mit u’ 
t3 


"gig Taſchen!l 


chen belegten Noͤhre, deren aͤußere Oberflaͤche man chen 
von der Mündung auf einen halben Zoll nackend oder iſe⸗ 
fire laͤßt, um fie eben jo mie eine gewoͤhnliche Verſtar— 
fungsflafche laden zu können. Auf die offene Muͤndung 
derſelben befeftiot man mit Siegellack, eder vermittelft 
eines Korts, einen mit einer kleinen Kugel verſehenen 
Meffingsdiath, der aͤußerlich etwas krumm gebogen, und 
mit der inwendigen Belegung dieſer kleinen gFlaſche in 
Verbindung ſtehen muß. Der ifolirte Theil diefer Roͤhre 
wird aber mit Siegellad überzogen. Das Reibzeug zu 
diefer Mafchine wird folgendermaaßen verfertigt: Man 
fehneidet ein vieredtigtes, etwa 5 bis 6 Zoll großes Stück 
Pappe, umd leimt auf die eine Seite deſſelben ein Stuck 
wildes Katenfell von aleicher Größe. Hierauf Happt 
man dafjelbe zufammen, fo daß es wie eine Buchſchale 
ausfieht, und die rauche Seite inwendig ift, Auf der ei- 
nen Seite der beyden aͤußerſten Seiten diefer Pappe be» 
fefise man ein 2 Zell langes, und wie eine Minne aus: 
gehoͤhltes Stuͤck Holz, werinnen die Ladungsflaſche, ohne 
Druck zu leiden, bequem liegen kann. 
Tafchenlaboratorium. Diefes enthält außer dem 
Blaſerohr alle diejenigen Werkzeuge und Geraͤthe, in eis 
nem Beſtecke beufammen, die einem Mineralogen bey 
Unterfuchung der Mineralien am erjten zur Hand ſeyn 
müffen, 
a Tafchenmeffer, (Meſſerſchmidt? f- Einfegemeffer. 
ac, : 
Tafchenpfeffer, Spanifcher Pfeffer, Indifcher 
effer, Taͤrkiſcher Pfeffer. (Materialift.) Die 
tucht von Capficum annuum ift zwar verfchiedentlic) 
zen: doch gewöhnlich oval und ſpitz oder kegelfürmig. 
nfänglich ift fie grün, zuletzt aber wird fie orangenreth. 
Inwendig enthält fie, in einem fehr lockern Weſen, viele 
tleine, nierenformige, platte @aamen, Der Geſchmack 
der Hülfe ift fehr bitter und beynahe brennend. 
Taſchenuhr, Deren Ridhtigkeic zu unterfuchen. 
Um dahin zu gelangen, den Grad der Nichtigkeit einer 
Taſchenuhr zu erfennen, muß man fie nad) einer_guten 
Perpenditeluhr ftellen, und fie 24 Stunden in einer Lage 
laſſen. 3.8. an der Wand bängend, aledann von 6 
zu 6 Stunden die Abweichungen von der Wanduhr auf 
zeichnen, wenn fie eine Minute zu hurtig oder zu langfam 
gebt, (welches aleich viel if, wenn es nur allegeit ge 
fhieht.) Wenn fie nun z. €. in den erfter 6 Stunden, 
ı Minute, und in den andern 6 Stunden eben fo viel 
n. f. w. und alfo in 24 Stunden 4 Minuten vorwärts 
oder rückwärts wäre, fo wäre diefes ein Beweis, daß die 
Hauptfeder gleichformig auf das Mäderwerf wirft, und 
biefes auf die Unruße. Man kann diefe Unterſuchung 
noch etliche Tage, in eben der Lage, mit der Uhr fortſetzen, 
und fehen, ob fie beſtaͤndig dieſe Art des Ganges in glei- 
cher Zeit behalte. Man trage darauf diefe Uhr Mr der 
Taſche. Wenn fie mun mieder aflegeit in 6 Stunden 
» Minute, in we Stunden 2 Minuten zu burtig oder zu 
langſam geht , eben wie im Haͤngen, fo ift diefes ein ges 
wiſſes Kerinzeichen, daß die Äußerliche Bewegung Beinen 
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Einfluß auf ihten Gang hat, und man kann von einer 
ſolchen Uhr jagen, daß ſie gut geht. Um, ſie zu richtem, 
darf man den Zeiger der Ruͤckerſcheibe nur ein wenig ver⸗ 
ruͤcken. Aber wenn eine Uhr im Hängen in 24 Stunden 
4 Minuten zu langfäm gegangen, hernach in der Taſche 
zu burtig geht, oder noch weiter mehr zucudblcıbe, als 
im Hangen, 3. E. 6—8 Minuten in 24 Stunden, fo 
kann man jagen, daß fie veränderlih im Sange ijt, und 
da wird fie auch nicht anders, als durch einen feur ge: 
ſchiclten Uhrmacher zur'Richtigteit gebracht werden fon- 
nen, Um von der Riditigteit einer Taſchenuhr recht zu 
urtbeilen, muß man inſonderheit bemerien, daß man fie 
nicht nadı der erften beiten Wand » oder Thurmuhr, oder 
nad) einer andeın Taſchenuhr, oder aud) nach einer Son⸗ 
nenubr ftelie, und beym Nachſehen wieder andere Sons 
nenuhren, Wand » oder Tafchenubren zu Lehrern babe, 
denn die Sonnenuhren, Wand : und Tafchenubren pfle 
gen gemeiniglich ungefahr-eine Viertelftunde von einander 
abzumeichen. Und gleichwohl giebt es Leute, welche glei 
das Urtheil fällen, daß ihre Taſchenuhr unrichtig gebe, 
da die Abweichung vielmehr jenen andern Uhren, wert: 
nach fie geftellt, und mit-welchen fie verglichen worden, 
zuzufchreiben ift. Daher kann eine. fehr gute Taſchenuht 
bey manchen Leuten fur ſchlecht gehalten werten. 
Taſchenuhr in eine Tafelubr umzuindern. Wir 
‚wollen diefes an der Stundenuhr, die unter diefer Rubrif 
befärieben, zeioen. Das Großbodenradsgetriebe wird 
beybebalten, weil es ein Sechſer ft. Das Steigerade: 
getriebe kann auch zur Noth beybehalten werden, ch es 
glei nur ein Bünfer if. ‘Denn dte Juſtirung des Stei« 
gerads it Schwer, wenn man es abgeichlagen und auf ein 
anderes Getriebe genietet, oder, wie man es bier finden 
wird, gelöcher hat. Man fchläge alfo nur das Kleindes 
denrad und das Kronrad von ihren Getrieben, und giebt 
ihnen Sechſer. Weil die gar zu fpigigen Zähne der bey⸗ 
den Bodenräder etwas müflen abgedreht werden, fo for 
nen die alten Zapfenlöcher fur die neuen Getriebe bleiben. 
Wäre aber das Steigeradsgetriebe an der Stelle, wo 
das Kıonrad fo lange aenıbeiter hat, zu fehr ausgelaufen, 
fo muß das Krontad doch verfeßt werden, daß es an einer 
noch ungebrauchten Stelle des Getriebes zum Cingriffe 
komme, - Unter den Krontadszjapfen macht man vor der 
Vorberplatte eine breite gedrehte meflingene Schraube, 
Vermittelſt derfetben tann man den Eingriff mehren unb 
mindern, tie man es.nörbin findet. Anftatt der Unrube 
giebt man der Übr einen fleinen Perpenditel; um feine 
Länge a —— —— uͤberlegen, was —* ge⸗ 
macht hat. urch die Verwechslung zweyer Fünferge 
triebe mit Sechſern, iſt eine Beränbgrung 
daß nun anftatt 172800 Unruhfchläge 120000 in einem 
Umlaufe des Federrades geicheben. Diefes giebe, wenn 
das Vorgelege die 3 Umläufe bes Feberrabes und bie 
‚Währung von 50 Stunden bleiben follen, 12000 Schläge 
für die Stunde. Der Perpenditel wird alfo etwas für 
ger als 3 Zoll s Einien werden. Den 34: 3j = 15 
"59,276 u 500:.20484==40,9 Linien. (Man Lu 


—— 
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auch Kaͤnge des Perpendikels.) Die Stange wird 
ganz ſchmal von einer dünnen Uhrfeder geſchnitten, und 
die darauf zu fchiebende Linfe ganz flach und rund. 


Taſchenubr, fo blos die Stunden zeigt, |. Stun⸗ 


denuhr. 

— ſo Sekunden zeigt, ſiehe Sekunden: 
r, 3 , 

—— + f Zerlegung einer Taſchen⸗ 
r. 
Taſchenuhr zu reinigen, ſ. Reinigung einer Taſchen⸗ 


2 
— iſt ein Gehaͤuß von ſtarken Eiſen, mit 
unterſchiedlichen Radern, in welchem die Muͤnzſtoͤcke ber 
feſtigt, und darauf das Geld gepraͤgt wird. 
Taſchenzeimeſſer, f. Taſchenchronometer. 
Taͤſchner. © Von ihren ſewohl alten, als neuen 
Meiſterſtuͤcken iſt zu wiſſen, daß die Alten faſt nirgends 
mehr üblich, auch von den heutiges Tages neu angeben: 
den Meiftern nicht mehr gemacht werden, auger nur 4) 
die Rheinifche Tasche, die aber überaus muhſam ıfl. =) 
Pflegteh fie vor Alters ein Leibſtück von Leder zu machen, 
welches dem jungen Meifter gerecht und an dem Leibe 
wohl anliegen, daben jehr zierlich ausgefhnitten und durch⸗ 
hakt feyn ‚mußte, auch viele Zeit und Muͤhe erforderte, 
Beydes, diefes Leibſtuck und die Rheiniſche Taſche, pflegt 
Bas Handwerk noch heut zu Tage auf ihren Schilden bey 
der Lade abgemalt zu haben, andy theils Orten flatt eines 
Petſchafts in ihrem Handwertsſiegel zu fuhren. 3) Ge: 
hörte auch zu den alten. Meiſterſtucken und dem ledeinen 
Bruſtſtucke ein. Gurtel, daran die Tale zetragen wur: 
de. 4) Eine nach langſt vergeſſener Mede gemachte 
Reuttaſche, und 5) eine ver Alters jo genannte Suuckta⸗ 
fe. In Nürnbern bat mit Vewilligung eines Hechedlen 
Raths dafeibji die Meiſterſchaft fich vereinigt, ſolche toſt— 
bare, nunmehr unnutzliche, und daher auch unvertaufliche 
Stuͤcke abzuthun, und nur allein von obigen allen ı) 
die Rüeiniiche Tafche, anſtatt der andern aber feigende 
weit nuglichere und dech gleichfalls jehr muhſame neue 
Stüde zu machen, nämlich; 2, einen guepen, von Holz: 
werk zierlih ausaefchnittenen, uberzosenen, mit Leder 
fleiiia  ausgenäheten, und mit Spangen und Naglein 
fünftlich befehlagenen Seßel; 3, einen Koffer oder Reiſe— 
fifte, fo ebenfalls mit Leder uberzogen, «und von dem 
Schloͤſſer mir Bändern und Beſchlaͤgen wohl verjeben ; 
4) eine Pferdtafche auf befondere At; und 5) ein Paar 
MPiſtolenhalftern. Dieles Handwerk gehört unter die ge; 
ſchentten, und haben die Geſellen dürd; das ganze Bor 
mifche Reich folches Geſchenkes fich zu erfreuen, finden 
auch in aroßen Städten allenthalben Arbeit. Solche ihre 
Arbeit aber beſteht ohne diejenige, deren wir bey Bes 
ſchreibung der Meiſter ſtucke ſchon Bereits gedacht, in aller» 
bey Patronen / und andern Taſchen für Reuter, Drago⸗ 
ner und Musquetirer, in Brief: Reife» Barbiertaſchen, 
n. dal. Sie dienen den Reifenden mit Beſchlagung der 
Fiaibenttellet. und Elakhenfurter, mil Ranzen, Scherfen, 
Reiſeſacken, Koffern und Reifeiifien, davon die letztern 
uih,, 


rt 
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theils glatt, theils rauch und uͤberzogen werden. Sie 
machen Beldiäde, Feldbetten und Feldftähle, ſchwarz vor 


Corxduan oder gefchnigtem Leder gemachte Mütschen, und 


in Nurnberg, auch an andern Orten, fo genannte Käpps 
lein, ja zur Luſt fehr artige und leichte von Leder gemachte 
Kegelipiele, ſammt den darzu gehörigen Kugeln, für das 
Frauenzimmer, um fi in großen Sälen damit zu belus 
ftigen und zu ergößen. - Es überziehen aber die Täfchnee 
nicht nur allerley Seffel und Stühle mit Leder, Tuch, 
Sammt, goldgertidtem Brokad u. dgl., fondern befchlas 
gen auch ſolche mit meflingenen , filbernen und vergoldeten 
Mägeln, toftbaren Borten und Franzen. Sie taprjieren 
auch je zuweilen, in Eimangelung der ordentlichen Tapes 
zierer, großer Herren Audienzfäle, und andere prächtige 
Zimmer, mit alleriey vergoldetem Leder und kunſtreich aes 
württen Tapeten. Doc gleichwohl befteht die Materie, 
fo die Tafchner insgemein verarbeiten, nur allein aus 
mandherley Xeder, aus Saffian, Corduan und Juchten, 
aus Preußiſch und Spaniſchem Zeder, wie auch aus Buͤf⸗ 
fels » gemeinen Rinde : Roß + Kalb und Schaafleder. Und 
zwar gebraudyen fie das Kalbleder rauch und glatt, die 
Arbeit damit zu überziehen. Sie find befugt, ihr bends 
thigtes Leder jelbft zuzurichten, und roth, gelb, grün, 
blau, und ſchwatz, oder wie es ihnen fonft beliebt, zu 
farben. Das Werkzeug, deſſen die Täfchner benöthige 
find, befteht in Handmeſſern mit zwey Griffen, das Les 
der auf den Schneibebrete damit zu zerfihneiden, inaleis 
chen auch aus gewifien Brettern mit und ohne Schrau⸗ 
ben, welche zwiſchen den Schenteln konnen gehalten wer⸗ 
den, um darauf zu nähen; fie haben ferner eines Zirkels 
nöthig, wie auch allerley Hammer, und einen Amboß 
zum Beſchlagen, auch brauchen fie ein ungemodelt Holz, 
fo fie das Rittelbolz nennen, womit. die Arbeit zierlich 
aussermacht wird. &ie gebrauchen ferner ein ftartes 
Handeifen und Klopfholz, allerley Zangen und Pfriemen, 
große und, kleine Locheifen, Kamm- und Schneppeiſen, 
die Stangen anzufchlagen: mancherley Gattungen von 
Briten und Raſpeln, das Holzwerk damit zu recht zu rich 
un Zn zu verfchloflenen Kiften und Reiferruben, 
u, dal. 
Taſtiorf, eine Unterart des Sumpftorfs. ° 
Tara:ifche Meſſer, eine vortveffliche Gattung diefer 
MWerizeuge, die faſt in der ganzen Welt berühmt find. 
Sie haben die herrlichften Klingen, und eine ſchoͤne Form. 
Es giebr ihrer mit Griffen von Ochlen» und Biffel» und: 
Hammelinchen, ven Elfenbein, Fiſchzahnen, 1. dal. 
mit Geld, Silber, Erz u. ſ. w. ausgelegt. Es werden 
hiervon jahrlich gegen 400000 Stück nad Rußland, Poh⸗ 
len, in die Wallachey und Moldau, nach Natolien, Kons 
fkantinop« | und der ganzen übrigen Tuͤrkey ausgefiihrt, 
Sie tommen bis nach Paris. Han macht fie zu Kons 
ftantinopel nad), aber mit wenigen Gliſck. i 
Tatarkopf des Pferdes. (Reßhaͤndler.) Man weiß, 
daß die Tatarn ihren Pferden die Nastccher auffpalten, 
Diele Operation giebt dem Kopfe ein ſolches unterfcheiden« 
des Anſchn, daß eine bejendere Wartung Köpje badaus 
j j entitans 
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entftanden if. Es fen nun, dem Pferde das Athemholen 
zu erleichtern, oder es fey aus einer bloßen Phantaſie 
daß diefe Völker ihre Pferde dergeftalt verſtummeln: fo iſt 
es allemal eine Thorbeit, es ihnen nachzuthun, weil es, 
einem suten Laufer weniger an Stärke, ale am Athem 
fehlen darf, i 


Tatzen, (Jaͤger) werden die Füße des Bären ger 


nannt. 

Tan, Touw, Koll. Lyu, Heißt in der Seefahrt ein 
Strick, fo auf den Schiffen gebraucht wird. ie find 
son mancherlen Yänge und Dice, nad) ihrem mancherley 
Gebrauch, werden durchgehende von Hanf, zuweilen auch 
an einigen Orten von Wolle, Baumwolle, Seide, Haa— 
ten, Daft von Baͤnmen oder Cocusnuͤſſen u. dgl. gemacht, 
muͤſſen in ihren rechten Maaß gedscht, und hernach getheert 
werden. Wenn man ein Tau probiren will, ob es von 

ten Zeug gearbeiter, lege man es, wenn es getheert, ins 

deerwaſſer, it der Zeug gut, fo wird es feſter daven, 
wo nicht, fo wird es morſch, und bricht leicht. 

Tau, Taue, werden auch Die großen ſtarken Stricke 
oder Seile genannt, welche an manchen Orten zu den 
Fähren von einen Ufer des Fluſſes queer über demfelben, 
bis an das andere Ufer, gefpannt werden. 

Taube (Bebirge, |. Berg, : 

Taube Zläfte,. |. Klüfte. ac. 

Taubeln, wie es die Böttcher ausfprechen, oder ae 
meiner Rede nah: Dauben, find die einzeln Stüuͤcke, 
woraus allerhand Gefaͤß zuſammengeſetzt wird, von groß 
und Heiner Art; deren die, fo zu Wein: und Bierfaͤſſern 
kommen follen, in der Mitte,breit, gegen die beyden En: 
den aber ſchmaͤler gemacht werden, wovon das mittlere 
Theil der Bauch, ſodann der Hals, und das lekte das 
Haupt genennt wird. 

Laubenbalfiger Kobald, f. Kobald. 

Laubenfchläger,, (Fotſtw.) f Staffichläger. ac. 

Tanbes Feld, taubes Bebirge, (Bergbau) ift Ges 
ſteln, welches mit dem Erze Gleichheit har, aber nichts 
mit Bortheil zu Benußendes enthält, obaleich der Gang 
in feinem Streichen bleibt. Daher fagt man: Das tau⸗ 
be Feld siebr ſich in gerader Teufe mit nieder, Es 
werden taube Wände verfabren. Das taube Feld 
perkärst niederwärts Das Gebaͤude. 

Taubgebirge, Taubfeld, (Bergw.) das kein Erz 
führt, obgleich der Gang in feinem Streichen bleibt. 

— (Forſtw.) f. Boͤttcherſcheide. 

- Kauchen, (Zinngießer) ſ. Tuncken. 

Taucher, ſ. Carteſianiſches Maͤnnchen. 

Tauchergarn, (Fiſcher) ſ. Senkgarn. ac, 

Taucherglocke. * Die aͤlteſte Nachricht vom Ge 
brauche derſelben in Europa iſt vom Jahre 1538, und 
wird vom P. Schott (Technica curioſa Lib. VI, c. 9, 
p- 393. aus Taifnjer Opufc. de motu celerrimo) ange: 
führt, Der Kanzler Baco befchreibt die ganze Vorrich 
tung fehr umftändlich in Nov, Organ. Lib, H, 4. so. in 
Opp. lat. transl, Lipf, 1694, Fol. p. 408. In der leß- 


ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts bemühte man ſich Spar 


KTaverne 


die Schaͤtze, welche 1588 mit den Schiffen ber ſo genann⸗ 
fen unuberwindlichen Flotte verfunten ſeyn ſeilten, bey 
der Inſel Mull an der weſtlichen Kuſte von Schottland 
aus dem Meere? herauf zu holen: Die daben gebrauchte 
Taucherglocte beichreibt inclair. Sturm that einige 
Borichlage zur Verbeſſetung derſelben. 

Taue der großen Bramſtange, (Schifffahrt) Fu 
Bramſtangenwand * 

Taufeln, (Muͤhlenbau) ſ. Schaufeſn. Jac. 

Taufſchein, (Zünfte) |. Geburtsſchein. Jac. 

’ Taufftein, (Baßler) fo nennt man aud; den Das 
alt. hd 

Taupel, (Fikher) f. Tauchbeerengarn, Jac. 

Tauresur, f. Torour. ac, 

Laufchen, Barattiren, ift unter Kaufleuten, fons 
derlich auf Jahrmaͤrtten, ſehr gebraͤuchlich, vornehmlich, 
wenn zwey Perfonen zufammen tommen, denen es bee 
derfeits nicht am guten Willen, aber am baaren Gelbe 
fehle, und doch Einer aern von des Andern Waare etz 
was zu handeln verlangt, fo muſſen fie eine Waare für 
die andre bingeben, wodurch alfo die. Handlung ohne Gelb 
gerrieben wird, 

Taufchjungen, werben bey den Kaufleuten; diejenis 
gen genannt, welche von ihren Xeltern, jo bie Kaufmanns 
fchaft treiben, zu andern vornehmen Kaufleuten, und die 
fer Söhne zu jener Aeltern geichisft werden, um bie 
Handlung zu lernen, 3.8. wenn ein Framzoſe fein Kind 
zu einem vornehmen Kaufmann in Deutjchland, und dies 
fer wieder feinen Sohn zu eben dem franjofiichen Kaufs 
mann in die Lehre ſchickt, damit folchergeftalt jener deutich, 
dieſer franzoͤſiſch, und beyde zugleich verichiedene Hands 
lungen, die ihnen dereinft zu ftatten fommen Eönnen , bes 
greifen mögen, 

Taufe, ein Maaß zu flüfigen Dingen in Zürich, wel⸗ 
ches 25 — 30 gewöhnliche Maaß hält. 

Laufend Maravedis de Plata, eine ſpaniſche Rech⸗ 
nungsmünze, wird zu 93,78 bolländtiche As fein Gold; 
und 1392,7 As fein Silber geroürdiger, diefes giebt nach 
dem 20 Fl. Fuß 3 thlr. 19 ar. 7 pf. 

Taufend Maravedis de VPellon, eine ſpaniſche Rech⸗ 
nungsmünge, wird zu 49,32 holl. As fein Gold, und 


‚739,837 As fein Silber gewuͤrdiget, diefes giebt nach dem 


201. Fuß 2 thlr. —8 pf. 

— (Farber) ſiehe Amaranıhs 
rbe. e. 
Tauſchrechnung, (Kaufmann) ſiehe Barattkondo, 


ac. 
Tauelwein, ift ein rother franzöfifcher Wein, ber in 

Ranguedof gebauet, und meift über Cette verfahren wird, 

Er ift auch unter dem Namen : Petit Bourgogne bekannt. 

Sf zweyten und dritten Jahre pfleget er’ feine Farbe 

verlieren, Man erhält diefe Weine in halben Piece 

35 bis 36 Bierteln. Dan führt fie befonders mah 

land und Englarid über Duynkirchen aus 

Taverne, ( Schifffahrt) ſ. Raum in ven Galeeren. 
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Tayanker, (Schifffahrt) f. Anker, Jac 

‚Tayls, eine Redhnungsmünze zu Achem, welche in 
vier Paerdow, 16 Map, 64 Cowpans, und 25600 
Caſches eingerheilt wird, da ein Mäß zu 8gr. 1opf. ge 
rechnet wird, jo iſt ſolches sehr. 21 gr. 4 pf. Conven⸗ 
tionsgeld, 

Tayls, ein Gewicht in Ahim, davon fünf ein Ben» 
fal und Hundert ein Katti wiegen; feine Schwere ift 199 
Us holl. Troy. Das Tayl zu Nathan beträgt 789, das 
zu Padang, Dentulen und andern Orten 858.38, 
| ©, beißt die. gefeßliche Beftimmung des. Werthes 
einer Sache, nach weldyer Käufer und Verkäufer fein Fa⸗ 
eit machen kann. 

Tcheouʒe, eine Art von chineſiſchem Taffent, welcher 
ziemlich dicht, und dabey ſo geſchmeidig iſt, daß, man 
mag ihn auch zuſammen legen, drucken und knuͤllen, wie 
man will, er doch gleichwohl Feine Falten davon befümmt 
oder erhält. Er läßt fih and eben fo, wie die Leine: 
wand, waſchen: Daher ihn die Chineſer ſtatt derfelber ges 
brauchen, und nicht nur Unterfutter untet die leider, 
fondern auch Schlafhofen und Hemden daraus machen. 

Tchustfe, ein Taffent in China, den man zu Bein: 
kleidern, Hemden und Unterfutter gebraucht, Er ift fehr 
dicht, und doc) fo biegfam, daß man ihn doppelt und 
dreyfach zufammen legen, amd paden Mann, tie man 
will, ohne daß er die geringfte Falte betümmt.. Man 
waͤſcht ihn ‚ wie ordentliche Leinwand, und er perliert 
besiegen nichts von feinem Glanze. 

LTechniſche Ebymie, unter diefem Namen werden 
diejenigen chemiſchen Befchäftigungen bearifien, wodurch 
viele natürliche Körper, bey allerhand Künften und Hand» 
wertern, theils erlangt, theils angerdendet und veredelt, 
und auf verfehiedene Weife zu allerhand nüglichen Endjive- 
en geſchickt gentacht werden. Diefer Theil der angewand« 
fen Chemie enthätt folgende Theile : die Halurgie, Lithur- 
sie, Hyalurgie, Metaflurgie, Zymotechnie, Pölogurpie, 
und die Bearbeitungen , melde die Veränderungen der 
Oberfläche der Körper zum Gegenftande haben, 
CTeckelage, (Schifffahrt) fo viel als Takelaſche. 

Terlenburger Leinen, find ordinaite Meftphälifche 
Sausleinen, die .in der Örafichaft — — 
und theils auf der Ems nach Emden, theils ber Ham: 
burg verfahren werden. Man handelt fie da nach hun⸗ 
dert doppelten Ellen zu fo und fo vielen Thalern Banto. 
Die Waare wird in gezeichnete und ungejeichnete unters 
ſchieden. Jene iſt die beſſere und feinere. Auch die Lei⸗ 
newand, welche im Lingenſchen gemacht wird, geht unter 
dem Namen der Tecklenburgiſchen zum Handel. Dies 
Leinen wird auch in Öber + und Unterband, und Einband 
unterichieden. Die Loggen find zu Tertienburg und Jbben« 
— Jedwedes Stich Leinen muß auf die Berge ger 

racht, daſelbſt ven den angeſtellten Schauetn nach ſei⸗ 
nem Werth und den verſchiedenen Sorten, als Oberband, 
Unterband ꝛc. tapirt, mit befondern n gezeichnet; 


und das Elenmaaß barauf-bemerkt werden. 
Teihnologifärtn Yoötterbuch vn. El 


Bein» Here 
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wand geht faſt in alle Welttheile, und wird zu Segeltuͤ— 
chern und Kleidungsſtucken der Mattoſen gebraucht. 

Tecklenburgiſche Pfennige. Eine Rechnungsmuͤnze, 
davon 252 einen Thaler machen. Nach dem Preuß. Cou⸗ 
xantfuß, Piſtolen zu 54 xthlr. gehen auf die Collniſche 
Mart fein, Gold 52170, Silber 3528. Ihr Werth 
in Piſtolen zu- 3 thfe. iſt 1.7 pf. 

Tecklenburgiſche Scillinge. Eine Rehnunasmän« 
je, davon 2ı einen Thaler machen, Nach dem Preuß. 
Eourentfuße, Piftolen zu 54 ehe. gehen auf die Coͤllni · 
sche Mart fein, Gold 434735, Silber 294: Ihr Werth 
in Piftofen zu * tblr. iſt ı gr. 12%, pf. — 

Lebfen, ( Saizſieder) an den Orten, wo die Kothe 
auf die alte Manier erbauet, und mit dem halben Theile 
des Dadies auf der Erde liegen, werden an felbigem Theil 
Thüren zum Dache hinein, und dabey ein Stud Boden 
gemacht, daß Winters, oder im Sommer, wenn es reg⸗ 
net, das gehauene ‚Holz kann von außen hinauf zur Aus: 
trocknung geſchehen, und gebracht werden, um im Bren- 
nen und Sieden befiern Vottheil zu fchaffen ; diefer Boden 
heißt eine Lebfe. 

Teichel, (Eifenhätte) nennt man in Kärnthen, was 
anderwärts eine Luppe, Geſchray u. [ mw. heißt. 

Teichrädcben, (Koch) f. Teigrad. Zac, 

Eeikhfichläanm , ſ. Schlamm. 

- Teichfel, (Stelimacher) ſ. Deichfel. Jac. 
Teig aus Sägefpänen, ſ. Saͤgeſpanmaſſe. 
Teig durchgreifen, (Bäder) beißt ihn mit Zuſam⸗ 
mendruͤckung beyder Hände zertheilen, indem man den 
Deig mit den gebogenen Fingern der Hand und ſteif ge⸗ 
haltenen Daumen ankneipet und logreißet, Dieſes Ans 
kneipen des Teiges darf man nicht vergeſſen, wenn man 
gutes Diode backen will. 
Teig, den, uͤberwerfen, (Bäder) ſ. Ueberwerfen, 
ben Teig. Jac. j 
Teig von Elfenbein su verfchiedenem Hausgeraͤ⸗ 
Man nimmt wohl kalcinirte Eyerfchalen drey Theis 
fe, zwey Theile won der zarteiten Eifenbein » Hafur, vers 
mifcht beydes wohl unter einander, fiebt ſolches durch ein 
feines Haarſieb, und macht e8 mit einem wohl riedyenden 
Peranmentleim zu einem — an, ſtreuet ſubtil pulveris 
firten Maſtix, und nach Belieben mit Zucker abgeriebe⸗ 
nen Biſam darunter, vermiſcht ſolches wohl durch einan · 
der und gießt es oder drückt es vielmehr in die dazu gehö⸗ 
rigen Formen, ſo wird es hart und ſchoͤn wie ein natürlie 
es Helfenbein. Man fann auf diefe Art ſchoͤne Spie⸗ 
gelrahmen und alleriey. Hausgeraͤthe verfertigen, 

Zeig von Korn zu verſchiedenen (Berärbfchaften, 
Man nimmt ungelöfchten Ralf » Pfund, gutes Sodaſalz 
ı Pfund und ungefähr ı Maaf Waller, laͤßt es zuſam⸗ 
mer fieden, bis zwey Theile davon eingetocht find, Alte 
dann ſtoͤßt man eine Feder darein und ftreift fie zwiſchen 
zwey Fingern durch. Laßt ſolche die Federn atschen, fo 
iſt es genug, wo nicht, fo muß man es noch länger fieben 
faffen. Wenn es nun genug ift, fo gieft man es ab, fie 

Lo ein xeines Ding und laͤßt Die Beim ven 
Unu oa 


521 


522 Teigz 

Horn in dieſer Lauge ein Paar Tage lang weichen und 
liegen. Hierauf beftreicht man die. Hande mit Del, nimmt 
die zu einem Teig gewordene Hornfpäne aus der auge 
heraus, arbeitet und Enätet diefen Teig wohl unter einan- 
der, bis er recht feft geworden ift, daß man ihn in For» 
men drüden kann. j 

Teig sufommen laffen, (Bäder) beißt, ihn nad) 
dem Durchtnaten ohngefahr eine halbe Stunde ruhig lies 
gen laffen. 

Teinture, die Farbe, oder das Färben ſelbſt, der An⸗ 
ſtrich. In verblümter Bedeutung fagt man auch Teins 
fure von einer mittelmäßigen gelehrten Kenntniß; 3. €. 
feine Teinture von Wiflenfchaften haben, heißt, nichts 
gelernt haben , nichts verftehen. ; 

Telamon, (Bautunft)-fo viel-als Atlas, f. Atlanten. 


Sar, 

Telarski. Bielti, eine Art Rauchwerk, welches aus 
Siberien, vorneymlich von der Stadt Tomft, und aus 
einigen andern Landſchaften des ruffifhen Reichs gebracht 
wird. Es ift fo weiß wie Schnee, und ungemein groß. 
Die Ruffen ſchaͤtzen es ſeht hoch, und heben es faft alles 
für den Hofauf. Jedoch geht auch ‘etwas davon nad) 
ae es ebenfalls in großer Hochachtung und fehr 
beliebt ift. 

Teleſcope, Sernröbre, Sebröbre, Perfpefrive, 
(Optieus) ift ein Inſtrument, welches entfernte Sachen 
dem Auge naber bringt und deutlich macht. &ie befichen 
aus zwey Glaͤſern, davon das eine das Dbjectiv und das 
andere das Augenglas heißt. - Sind fie beyde conver, fo 
beige es ein Sternrohr, und zeigt die Gegenflände vers 
eher. Iſt das Augenglas concav, und das Objectivglas 
conver, fo beißt es ein Erdrohr, und jeiget die Gegen» 
ftände aufrecht. Diele Art aber wird mar zu Heinen Fern» 
rbhten nebraucht. Die gewoͤhnlichen Erdroͤhre haben vier 
eonvere Glaſer, davon das eine als objectiv, die drey an⸗ 
dern als Augenaläfer ‚dienen. — Weil aber in foldyen 
Fernroͤhren die Lichtſtrahlen, nach den verfchiedenen Farben, 
fich auch verfchieden bredhen, und daher kein volltommnes 
deutliches Bild darftellen onuen , fo hat man anftart des 
Odbjeetivglaſes einen metallnen Dohlfpiegel gewählt, wel 
her das aufgefangene Bild des Gegenſtandes in einen 
ihm entaenen geſetzten Heinen &piegel wirft, worinn das 
Bild, vermöge des Augenglafes, geiehen wird. Won ihr 
zem Erfinder heißen fie Gregoriſche. Kerr Dolland in 
Enaland fette das Objectivglas von zwey Linfen vort ver⸗ 
fhiedenen Glasarten, nämlich Flint» und Kronglas, die 
verfäriedene Brechung haben, zufammen, um dadurch bas 
Abſondern der Farben zu verhindern, ‚die deshalb auch 
Achromatifche, farbenlefe, Dollandifche Fernröhre heißen. 

Die Erfindung der Fernrohre ſetzt man im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts, und fchreiber fie. Jacob Meg, ei⸗ 
nes Brillmmahers Sohn aus Alcmar,. zu, der ein con« 
eaves und converes Glas in eine Roͤhre von ehngefähr ge⸗ 
fest Habe. Andte ſchreiben die Erfindung der ohngefah⸗ 
ren Entdeckung zu; welche die Rinder eines Brillenmas 


ers, Johann Lippersheim zu Middelburg, machten al 


‚man durch ſeibigen, wenn gleich nich 


Telef 


fie Durch zwey Brillengläfer, die fie in einiger Entfernung 
von einander hielten, den Wetterhahn auf dem Kirch 
thurme größer and naher erblichten. Der Water habe die: 
fe Entoeckung gemußt und zwey Glaſer in Ninge einge» 
fapt, und auf ein Brett befeftiget, fo daß man fie weiter 
aus einander oder naher an einander fchieben fonnte, und 
ohngefahr ı 609 dem Prinz Moriz ven Oranien geſchenkt. 
Zacharias Janſen verbefferte diefe Fernröhre, und [bloß 
bie Glaͤſer in eine inwendig ſchwarz angeitrichne Roͤhre 
ein. Seine Tubi waten nur anderthalb Fuß lang. Si. 
mon Marius, ein Deutfcher, und Galiläus verfertigten 
durch Zufammenfegung eines planconveren und plancon ⸗ 
saven Glaſes größere, und letztrer entdeckte die Flecken in 
der Sonne ‚die Berge und Thaler im Monde und die 
Trabanten des Jupiters. 

Telefcop des Herrn Herfchels von fieben Hüften, 
Die Herichelfchen Ferhröhre find überhaupt Newtonſche 
Spiegeiteleitope , bey welchen man an dem obern Ende 
nad) der Seite hinein fichet, und die hiedurch den Bor: 
theil gewähren, daß nicht nur der große Spiegel den be⸗ 
ften mittleren Kern behält; an deflen Stelle bey den Gre⸗ 
goriſchen die Oeffnung für die Röhre mit den Angenälä: 
fern befindlich ift, fondern daß aud) der Beobachter unter 
allen Winkeln, und ſelbſt in Zenith, feinen Gegenftand 
immer horizontal ſiehet. Die Röhre des Teleſcops iſt 
ein Achte, und wird gerdöhnlich von. Mahagonyhoiz vers 
fertigt, Zur Verhinderung des falfchen Lichts ift fie in« 
wendig ſchwarz ange Die acht Seiten werden 
ohne alle hoͤlzerne tagel zufammen geleimet und inwen⸗ 
dig noch zur genugfamen DBefeftigung in jedem Winfel 
von einem Ende der Röhre zum andern, Fleine genau paſ⸗ 
fende Stuͤckchen Holz eingeleimer. Ihre ganze Länge bes 
trägt 7 Buß 44 Zoll English. Der Durchmeffer der in⸗ 
nern Deffnung fiebentehalb Zoll und der Äußere acht Zoll. 
An beyden Enden befinden ſich zwey achtedigte Thuͤten 
mit Schlößern, welde, wenn fie zugefchloffen werben, 
drey Zehntelzoll breit über die Rohren hervor treten. Die 
hintete dieſer Thüren hat zugleich die Abficht, den Spiegef 
defto fefter zu halten, und ihn gegen Unglück zu fihern. 
Diefer Spiegel hat hinten in feiner ftarfen meffingenen, 
mit einem Handgriffe verfehenen Rapfel brey in Dreved 
befindliche, mit Federfraft eingerichtete, fich etwas nie⸗ 
derdrüden laffende, und wieder aufipringehde runde Plat- 


sen, mittelft deren, und des uͤbrigen Mafchirienwerts, er 
die gehörige Stelle und Befeſtigung am untern Ende der 
R erhält. Die Okularmaſchine, welche außer dem 
Augenglaſe auch den lleinen Spiegel Hält, und zur Der 
richtigung des Brennpunkts dienet, ift acht Zoll lang, 
drittehalb Zoll breit und drey Zehrtelgoll Die, von ftatı 
tem Meffing verfertiger.. Der Sucher har wegen der 
Heinen Doppelfterne, Nebelfle den a.fto. auch ſchon eine 
fkarfe Vergrößerung, und ein bi Feld, fo daß 

beobachten, 
den Gegenftände felbft, doch die befindlie 
den tleinen Mertmale ertertmen,, ind‘ | 
ligen Vergrößerungen den Gegenſtand fo geſchwind als 


⁊ 
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maͤglich ins Feld des Teleſcops bringen kann. Der hier: 
zu schörige ik von’: Fuß, und fo ſtark, daß man bie Ju- 
piters. Trabanten zur Noth dadurch erfennet, und hat 

Hmaliger Vergrößerung 4 Grad Feld. Er ift an der 
Röhre fo nahe bey dem Augenglafe des Telefcops, als 
möglich, und folglich nicht, wie fonft gewoͤhnlich iſt, auf 
der oberiten horizontalen Seite der achteckigten Röhre, 
fondern ganz vorne auf der zunächit über der Ofularmas 
fchine befindlichen fchräg liegenden Seite angebracht. Zu 
feiner Berichtigung. dienet noch eine eigene Maſchine. 
Das Mafchinenwerf, durch welches dem Teleſcop jede 
erforderliche Richtung fanft, leicht und zweckmaͤßig gege⸗ 
den wird, ift eine Art Stuhl von Mahagomy« oder ans 
berm feften, dem Werfen nicht ausgefegten Holze. Es bes 
e aus vier fenfrechten Säulen, wovon bie hinterften 
s Zuß body, die worderften hingegen 314 Zoll body find. 
Die Dicke diefer vier Säulen beträgt ı$ bis = Zoll ins 
Gevierte. Sie find durch vier gleich ſtarke Seitenbalten 
und zwey vordere Queerbalken feft verbunden. Die Län: 
ge beträgt 30 und die Breite ı5 Zoll. Mitten an den 
beyden inneren Seiten ber beyden hinterm Säulen find 
von oben herunter zwey Touliffen oder Rinnen einen hal: 
ben Zoll breit und rief ausgeftoßen, mitten in den beyden 
innern Seiten zweyer fehrägen Balken, die fich innerhalb 
des Geftelles befinden, und bis zu Ende fortlaufen. In 
biefen Couliſſen rollt ein parallelog i hmen, 
mittelſt vier an denſelben befindlicher kleiner meſſingener, 
in die Couliſſen gut paſſender Rollen, auf und nieder, in 
welchen der hintere Theil dee Nöhre ruhe. Weil der 
Rahmen in den Eouliffen gerade Linien befhreibt, und 
mithin der Radius der Röhre bis auf den Rahmen bald 
länger bald kürzer wird, fo ift unten in den Rahmen ein 
Koller angebracht, welcher das Reiben der Röhre auf 
dem Rahmen verhindert, diefe frey und fanft durchgehen 
läßt, und zu ſolchem Zwecke an der bintern Seite des 


untern Rahmenſtuͤcks merklich über bie Hälfte in das Holz gen 


eingelaffen! it. Im dem hohen Theile des Stuhls, in 
weichen eigentlich diefer Rahmen läuft, find hiernaͤchſt 
fünf meflingene Rollen, welche den Flaſchenzug bewirkeit, 
angebracht. Mitten in dem Stuble, zwifchen zwey ſchraͤ⸗ 
gen Säulen, ift eine Role angebracht, auf welche bie 
Schnur des Flafchenzuges auf: und abgewunden, und 
dadurch zugleich der Röhre jede erforderliche Elevation ges 
geben wird. Die bepläufige horizontale Bewegung wird 
blos durch Fortdrehung des ganzen Inſtruments bewirkt. 
Zu dem Ende find unter den vier Füßen des Stuhls ſtar⸗ 
fe meilingne Kofters oder Rollen, welche ſich zugleich 
fenfrecht und waagrecht umdrehen, und durch derer Deys 
bülfe der Beobachter zugleich vermögend ift, das ganze 
Schwere Infrument bequem von einem Ort zum andern 
bringen. Was nun aber die feine Berichtigung ber 
des Inſtruments betrifft, fo dient hierzu eine beſon⸗ 

dere Vorrichtung, die zunaͤchſt ben kleinen Füßen des 


Stuhls angebracht iſt. Eine viereckigte hölzerne Buͤchſe 


änem halb U dien Mahagonyholze, welche uns 
Sen del ae Bas ae bes 22* zwar auf einem 
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ſtarken Queetbrette ſenkrecht befeſtiget, und oben durch 
das Stuhlbrett mit dem übrigen Werke verbunden iſt, 
durch welches leßtre Brett fie anderthalb Zoll hervor fles 
bet. Dieſe Buͤchſe enthält eine ziwepte von gleichem Holz 
verfertigte , twelche in der erften auf- und niedergeſchoben 
wird, und 2,2 und 3,1 Zoll dide ift. An der vordern 
Seite diefer zweyten Buchfe find ſchraͤg ablaufende Zähne 
eingeichnitten, und oben an der erften Buͤchſe ift eine Fer 
ber angebracht; welche mit ihrem Queerhaten durch ein 
in diefer Büchſe befindliches Loch in die Zähne der andetu 
greift, und diefe in jeder ausgezogenen Länge feſt hätt. 
&o wie man naͤmlich die innere Büchfe heraus ziehet, 
und dadurch der Röhre eine mehrere Höhe giebt, fpringe 
die Feder von ſelbſt von einem Zahne ab in den andern, 
und wenn man die Höhe der Nöhre durch Miederlaflung 
der innern Büchle wieder vermindern will, zichet man 
mit der linten Hand, mittelft eines an der Feder befind« 
lihen Knopfs, diefe fo lange von den Zahnen der innern 
Buͤchſe ab, Diefe Einrichtung iſt nörhig, wenn man der 
Röhre eine Erhöhung von so und mehr Graden geben will, 
als welche durch den obigen Blafchenzug nicht allein bemwirft 
werben fann. In der inneren Büchfe ift ferner ein ſtarkes 
eifernes Triebwerk angebracht, welches, wenn es mittelft 
eines Drebers, der zu oberft der innern Röhre ſich befin« 
det, in Wirfung gefegt wird; eine mit Zähnen verfehne 
ftählerne 165 Zoll fange, einen Zoll breite und einen hal⸗ 
ben Zell dicke, Stange, befinder ſich in derfelben, auf 
diefe greift das Triebwerk, und auf ihr ruhet der vordere 
Theil der Röhre des Teleſcopiums, welche hiedurch fanft 
aufs und niebergetrieben werden kann. Dieſes Triebs 
wert ift einer feinen Bagenwinde ähnlich, es befindet fich, 
wie ſchon gejagt , zu oberft der innern Röhre, aber nicht 
in ihr, fondern in einem darauf befeftigren eiſernen Kaͤſt⸗ 
chen; es unterfcheidet fi aber von einer Wagenwinde das 
durch, daß einmal die Stange in einer jeglichen beliebis 
Richtung, wenn man den Dreher frey laͤßt, unbeweg⸗ 
lich ftehen bleibt, und dann, daß durch eine ganze einmas 
lige Umdrehung des Drebers die Stange um u Zoll 
fortgerüctt wird, wodurd man dem Telefcope bis auf Se⸗ 
£unden die perpendikulare Richtung neben kann. Die 
Stange. diefes Triebwerks ift hiernächft in ein fehr einfas 
ches und dauerhaftes Maſchinenwerk eingezapft, wodurch 
dem Telefeope die feinfte horizontale Bewegung aegeben 
werden kann. Es beitchet dies aus einem 8,3 Zoll lan« 
gen, 2 Zoll breiten und einem 1,4 Zoll tiefen, aus ftats 
kem gegoffenem Meffing gefertigten Käfthen. Laͤngs 
durch diefes Kaͤſtchen gehet eine, einen halben Zoll, dide eis 
ferne —— ohne Ende, und zwar durch die Mutter einer 
auf meſſingenen Rollen in dem Kaͤſtchen ſanft fortrollen⸗ 
den meſſingenen 34 Zell langen kleinen Maſchine, fo 
an ber Teleſcoproͤhre ſich befindet. Auch bier kann man 
die Bewegungen bis auf Sekunden haben. Damit uͤbri— 
gens ber hintere Theil der Telefcopsröhre zu. jeder, ſelbſt 
der größten, Elevation das erforderliche Uebergewicht br. 
balte, fo wird zuvor gedachtes Mafchinenwert 30 Zell 
von der Mündung an der Roͤhre befeſtiget. Dies :c, 
Uuu s ſchieht 


\ 
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cchieht erfklich'mittelft eines arten Meſſingebleche, welches 
in die unterite Seite der Röhre einaelafien und mit ſechs 


Schrauben befiftiget: und dann durdy ein zweytes mit eis 
nem Gelente verfehenes ftarkes Meſſingsblech, welches an 


einer Seite auf einer kleinen fortrellenden Maſchine durch ſi 


fechs andere Schrauben befeftiget wird. Der große Spies 
gel, als der weientlichfte und ſchaͤtzbarſte Theil des gan» 
den Inſtruments, halt mit Einſchluß feiner Faflung im 
Durdymeffer 6,7 Zoll; im Durchmeſſer der polirten Fläche 


+ 6,5 Zoll. Er ift mit der Falfung 1,3 Zell dick und ı 4 bis 


15 Pfund ſchwer. Sein Brennpunkt betragt bis zur 
Fläche des tleinen Spiegels, wenn er auf Firfterne gerich⸗ 
ter it, 6 Fuß »oZoll, auf irdifche nahe Gegenftände aber 
7 Fuß 2 Zell und mehr. Er bat eine meflingene Kapfel, 
in welche er nach jedesmaligem Gebrtauche geftedt, und 
an einem fichern Orte aufbewahret wird, und diefe liegt 
wiedenm in einem eigenen hölzernen Kaſtchen. Der kleine 
ovale Spiegel, deffen Flache ı,: 5 Zoll im tleinften Durch⸗ 
meſſer üt, bleibe immer in der Telefcopröhte, hat aber 
ebenfalls eine ihm ganz bedestende meſſingene Kapfel, weiche 
beym Schluß jeder Beobachtung uber ihn geſchoben wird. 
Die Otularinfage, den erften am wenigſten vergrößern. 
den ausaenemmen, ſammtlich nur eine gewöhnliche, auf 
beyden Seiten converse Linfe, welche auch der Deutlichteit 
wegen fo dünne, als möglich, ansgearbeiter it. Am 
meiften zeichnet fich diefe Art Telefcopen durch die ganz 
ungewöhnlichen Bergroͤßerungen aus, die noch kein Kuͤnſt ⸗ 
ler feinen Sernröhren gegeben hat. So hat Herr Herſchel 
an den feinigen, und dieſem ganz aleidhen Inſtrumente 
eine 6ssomalige Vergrößerung mit Nuten angewandt. 
Telefcop, großes, des BSerrn Berſchela. Die 
Moͤhre it 40 Engl. Fuß fang, bat eine Deffnurig von 
4 Fuß 10Zoll, und ift aus dünnen eifernen Blechen zus 
fammen gefeßt, die durch Reifen von gleicher Gattung 


längs der Mündung m einer Entfernung von = Schuhen, 


befeftiger find. Das Blech, aus welchem die Reife ver» 
fertige find, bat ohngefahr diefe Geſtalt E77, und befter 
her aus 2 Theilen, davon der obere in einen Balz des uns 
tern eingreift, und die Stärke eines Gemälbes erhält, 
defien Druck feitwärts verhindert wird, Der Tubus mit 
den dazu gehöriaen Spiegel wiegt gegen «000 Pfund, und 
ohnerachret dieſer Laſt kann eine Perfon die Richtung fe: 
wohl vertital als auch parallel mit dem Horizonte veräns 
dern, lchtere erſtreckt ſich jedech nicht über 6 Grade auf 
jeder Seite des Merisians, in welhen das Fernrohr ge 
ſtellt iſt. Das Geritfte, von welchem diefer optifche Niefe 
getranen wird, tüht auf einem jirtelformigen Boden von 
so Fup im Durchmeſſer. Auf der weftlihen Seite des 
Sernirhis if ein Gebaude angebracht, das aeräumlich ges 
nug ift, für eine Pendeluht, nebf einem Tifche und Pul⸗ 
pet. Auf der öftlichen Seite befinder ſich ein ähnliches 
Haͤuschen, zum Gebrauch der Handlanger, die zu der 
Beranderung der. Stellung erfordert werden. Auf einer 
Gallerie, weiche nach der Mundung des Telefcops zu an 
gebracht ift, können fünf bis ſechs Perſonen bis zur aͤnßer⸗ 


Dellur 


ſten Höhe, deren das Teleſcop fähig I, don zwehen Ar⸗ 
beitern gewunden werden, Die Koften bierju betragen 
auf 2500 Pf. Sterlinge, 

Teleftope, reflektirende, ſiehe veflettirende Telex 


kope. 
Telgen, Zacken, Zweige, Aeſte, (Eorftw,) find 
fajt einerley, mit wenigem Unterſchiede. 

Teltobanierjiein, f. gelber Opal, 

Telle, heißen die Japaner eine Schnur, weran 606 

Caſches gereihet find. Die Holländer jagen eine Telle 
zu 34 Bl. ihrer Wahrung. 

Telle Cavaline , iſt Roftelleinwand. 

Tellenon, Baftentrabn, war bey den Alten eine 
Madine, in Form eines Brunnenſchwengels, an deifen 
oberiten Ende ein Kalten befeftige war, in welchem einis 
ge Mannſchaft ftand, den man in vie Hoͤhe zog, um 
dadurch zu ſehen, was ‘die Belagerten auf den Thürmen, 
oder hinter den Mauern machten, 

Teller, bedeutet den rund geſchnittenen Streif aus 
Flohr, Kattun, Neſſeltuch, Schleher, Spiken u. dal., 
weldyer an den Hauben und Auflagen hinten über das 

gezogen und geſteckt wird, 

elleebrodse, find Feine, runde, einzelne Brödtchen, 
"deren gemeiniglich achtzig Stuck, mehr oder weniger, aus 
einem Hymten gebaden werben, 

Teller der Kuftpumpe, ® der Erfinder beffelben ift 
Dionyſius Papin, f. Luftpumpe. F 

Teller, ein Theil des Elettrophors, ſ. d. 

Teile Sachhetti, it 2 br. Sadel» Leinwand, desal. J 
br. Leinwand, jo unter den Namen Greiffenberger, auch 
Kiofterleinwand betannt ift. 

Tehiere, grand- format, eine Franzoͤſiſche Papiet⸗ 
forte, fo ı7 Zoll 4 Linien breit, und 13 Zoll = Linien 
hoch ift. Das Ries darf nicht weniger als 10 Pf. wie 
gen. Der Bürtgefelle muß davon täglich 7 Nies liefern, 

Tellurium, (Mechanicus) beißt eine Maſchine, wos 
durch man fich bey Erlernung der Aftronomie eine finnlis 
che Vorſtellung derjenigen Erſcheinungen, mit deren Erklaͤ⸗ 
rungsarten man ſich beſchafftigt, machen kann. 

Tellurium des Serrn Adams, Der vorzuͤglichſte 
Theil dieſer Maſchine beſteht in einem meſſingenen cylin⸗ 
driſchen Gehauſe, das von einem Fuße von Metalle ges 
tragen wird. In dem Gehaͤuſe befindet ſich das zu den 

Bewegungen erforderliche Raderwerk, das durch Huͤlſe 
- einer Kurbel umgetrieben werden kann. Die obere Flaͤche 
des Gehaͤuſes befteht aus einem ebenen, breiten und feften 
Rande, der eine bemealiche treisrunde Platte, die den 
mittlern Theil diefes Stucks ausmacht, ringsherum nm 
giebt. Der unbewegliche Nand if in mehrere concentris 
ſche Kreife zu dem verfchiedenen Abfichten getheilt, deren 
Mirtelpunte mir dem der ganzen Oberfläche zuſammen⸗ 
fällt. Die bewegliche Platte trägt eine Art von Behaͤlt 
niß, oder Käftchen,, deifen inneres Raͤderwerk mit dem 
in dem Gehaͤuſe in Verbinsung ſteht. Für jede Umbre 
bung der Kurbel wird das Käftchen um einen — 


- 


Tempel 

Mande bes Gehaͤuſes bemerken Tag fortrfiden, und zit: 
gleich die über jenem Behaͤltniſſe befindliche Erde ſich 
einmal um ihre Are drehen. Um die Erde bewege fid) 
. ‘eine kleine Kugel, die den Mond vorftellt. Die Bahn 
des Monds un die Erde liegt nicht in der Ebne der Er 
denbahn, daher bewegt ſich auch jener bier in einer ges 
neigten Ebene. Die Sonne befindet ſich gerade im Mit: 
telpuntte des Gehäufes. Der Unvollftändigteit diefer 
Beichreibung wird der mähere angegebene Nugen des 
Wertzeugs größtentheils abhelfen tonnen. Wenn man 
weiß, was durch eine Mafchine bewirkt werden tan, fo 
fann man, wenigitens in dem gegenwärtigen Falle, und 
gegen den Mechanismus, der bier blos Nebinfache ift, 
ziemlich gleichgültig ſeyn. Alfo zu den Erfcheinungen, die 
mittelft diefes Telluriums finnlich dargeftelle werden ton: 
nen. Es dient 
ı) den Parallelismus der Erdare in allen Punkten 
ihrer Bahn um die Sonne vorzuftellen. 2) Zu zeigen, 
daß dies leßtere Geſtirn alle Zeichen des Thiertreiſes 
zu durchlaufen ſcheint; und dann, wie die auf die Erde 
fentrecht fallende Sennenftrablen, im Falle die Erde un. 
bemwealich bliebe, auf ihrer Oberfläche innerhalb eines Jah: 
tes, die Etliptik befchreiben würden. 3) Die Bewegung 
der Erde um ihre Are, und die Zeit diefer Revolution 
vorzuftellen. 4) Die Phänomene der Abwechlelung der 
Jahrszeiten verzuftellen. 5) Alle Phäncmene zu erklaͤ⸗ 
ten, die wahrend der 4 Jahrszeiten, in Abficht auf die 
verjchiedenen Horizonte, ftatt finden mülien. 6) Die 
Bewegung des Monde in feiner Bahn, die ruͤckgaͤngige 
ber Knoten, und den Unterfchied der periodifchen und 
fonodifchen Nevolutienen zu erklären. 7) Zu zeigen, wie 
der Mond, während er um die Erde läuft, uns immer 
diefelbe Seite zukehrt, und wie er alfo in bderjelben Zeit 
fi) um feine Are dreht. 8) Die Phafen des Monds 
darzuftellen. 9) Die Finfterniffe darzuftellen. 10) Die 
Erfcheinung der Ebbe und Fluth verzuftellen. 

Tempel, (Weber) f. Sperrruthe. ac. 

Temperatur, (Mufitus) bedeutet überhaupt eine 
wohl überlegte Fleine Abweichung von der höchften Reinig- 
keit eines Sijntetvalls, um es dadurch in Verbindung mit 
andern defto branchbarer zu machen ; beionders aber drückt 
man dadurch die Einrichtung des ganzen Torfpftents aus, 
nach welcher einigen Tönen etwas von der genauen Neis 
nigkeit, die fie in Abfiche auf gewiſſe Tonarten "haben 
fellten, benemmen wird, damit fie auch in: andern Ton: 
arten gebraucht werden. &o muß man ber Ctimmung 
eines Elavierinftwumente merten, daß die Dftaven vollig 
tein feyn müffen, daß die Quinte nicht merklich von ihrer 
Reinigteit abgehe; daß die Terzien nech brauchbarer find, 
wenn fie auch alfenfälfs um ein ganzes Comma ven ihrer 


Meiniateit abachen; daß die Quarte etwa um den zwölf: 9 


an — eines großen Comma unter fich ſchwebt, und fo 


weiter, 

“ Temperirmeffer, (Mater) f. Spatel. Jac. 
Temperirwalfer. « (Mignaturmaler.) Dan nimmt 

4 Loch Manna von ber feinften Art, uber am deſſen 
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Statt halb fo viel reinen Honig oder Zucker, ein halb 
Loth des weifeften arabiſchen Gummi, zerftößt lepieres 
ziemlich tlar, und lojt es im 4 Loth fochenden Wafler auf; 
wenn diejes erfolgt üft, fegt man das Manna oder den 
Honig zu, und wartet auch die Auflöjung deifelben ab; 
worauf das Aufnelöfte durch eim dichtes leinenes Tuch ger 
drüct wird. Das Durchgelaufene läßt man einen Tag 
rubig ftehen, damit ſich alle noch darinn befindliche U 
reinigteiten feft zu boden legen können, und die he 
Flüßigteit abgegofien und bey gelinder Warme noch etwas 
eingedicht werden kann, fo daß es die Stärte eines dicken 
Sytups erhält, bey welcher es auch micht leicht verderben 
wird, zumal wenn man es nady dem. Erkalten in wehl 
verftopften Gläfern aufbewahrt. Bill man nun Farben 
damit temperiren, fo mülfen fie juver außerft zart mit 
Waſſer gerieben und nicpt vollig trocken ſeyn; dann thut 
man nad) Gutachten etwas davon, wenn es zuvor, fo 
wie die dazu gewählte Farbe, lauwarm gemadt worden 
iſt, Cum ſich beffer mit einander verbinden zu können) 
hinzu, und reibt bepdes fleißig mit einander. Um nun 
zu erfahren, ob die Farbe hinlänglich mir Amperirwaſſer 
verfeben fen, darf man nur einen kleinen Theil davon auf 
ein Stud Glas, oder gegründet Papier bringen, und 
ſchnell trocknen; fpringt es beym Wiegen des Papiers 
oder beym Druck auf dem Glaſe nicht ab, fo ift e8 genug; 
widrigen Falls aber darf nur noch etwas Temperitwaſſer 
binzugefeßt werden. ' ; 

Tempern der gegoffenen XTägel aus Roheiſen. 
Die gegoffenen Nägel werden in einen eifernen Kaften 
gethan, und fodann mit Thon, bedett, und der Yange 
nad) in einen etwa 3 Fuß breiten Kanal gefeßt, deſſen 
bende Wände von gewöhnlichen Badfteinen ganz lofe zus 
ſammengeſetzt find. Die Kalten werden über und über 
mit Koblen bedeckt, und bierauf angezundet, und 24 
@tunden die Nägel hierinnen liegen aelajjen. Sie wew 
den biedurch fo biegfam, als wenn foldye aus dem beiten 
und jaheften Eifen wären geſchmiedet worden. 
— nennt man insgemein den Sturm auf der 

ee. 

Templa. (Baukunſt.) Diefes Wort nimmt Vitru⸗ 
vius für ein Queerholz, fo auf den Sparten liegt, und 
bev den Dächern der Alten üt gebraucht worden, beynas 
be wie unfere Dachfetten,, weil die Templa die Sparten 
haben in Ordnung halten müfen, weldyes unfere Fetten 
auch thun, nur daß fie nicht über, fondern unter den 
Sparren find. . In ; 

Templinöl, ein aus dem Templin oder verharzten 
Tannenoͤl (f. Tannenöl) vermirteift einer Retorte erhalte: 
nes Del. Es ifk klar, durchſcheinend, etwas gelbliche, 
hat einen ftarfen Harzgetuch, ift fenerfangend , verbrennt 
Zanz und gar mit.einer ſtillen hochblauen Flamme, und 
Tr kein Nefidunm zurück. Es iſt eigentlih eine Art 
‚Ferpentindls, mur daß diefes von Fichten fommt. Es 
wird eben dazu verbraucht, „wozu man das Terpentinat 
ſelbſt brauche, und koͤmmt meiftens mit den Arumbolzeröl 


überein. * 
Uuu3 Tempo, . 
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Tempo, (Soldatenfland) ein bey beim Erereiren uͤbli⸗ 
des Mort, ein gewiſſes kurzes Zei maaß von beftimmter 
Daucr zu bejeichnen,, nach welchem die Bewegungen und 
Handgriffe äbgemeffen werten. 

Tempo rubato,  Mufitus) bedeutet, daß zwey ober 
mehrere Töne feft art einander gebunden werden follen, fo 
daß fie keinen neuen Anſchlag, wohl aber einen merklichen 

Druck befommen. j 

Tender, Batafche, (Schifffahre) find Heine Schiffe, 
“welche vorzüalih in England üblich find, beym Matro: 
fenprefien gebraucht werden, auch die Linienfciffe beglei⸗— 
ten, um Ordres, Napports oder Nachrichten von einem 
Orte zum andern zu bringen. 

Tenorfchlöffel, Tenorzeichen, (Muſikus) ift das: 
jenige Zeichen, welches der Tenerftimme vorgeſetzt ward, 
und wornach die Töne benannt werden. Wan bedient 
fih des C Schlüflels dazu, und ſetzt ihm auf die vierte 
Linie des Syſtems. s 

Tenuto , (Muſikus) wird gemeiniglih abgekürzt ten, 
über eine More gefegt, welche in voller Stärke ausgehal⸗ 
ten werden |. 

Teorbe, Luorbe, ein Klingfpiel, fo von der Laute 
nicht unterfhieden , ohne in dem, daß es einen. boppelten 
Hals bar, davon der eine Theil länger als der andre, 
und über demfelben die vier tiefiten Saiten nejogen wer⸗ 
den, damit fie einen ftärtern Laut geben. Die Taorben 
dienen, den Baß zu fpielen. 

Teppichmacher, ein Handwerksmann, der Teppiche 
foebt oder wirkt. Zu Miürnberg haben die Teppichmacher 
ein gefperrtes Handwerk, arbeiten allein in Wollen, und 
färben felbft das Garn, das fie gebrauchen, willen auch 
mit allertey Blumen, Laubwerk, Thieren und andern 
Bildern, ihre Arbeit zu zieren. Ihr Meifterftück find 
vier und zwanzig Teppiche, derer je zwey und zwey einer: 
fey Gattung, daß fie zufammengeftoßen werden tönnen. 
Ihr vornehmftes Werkzeug befteht in dem Werkſtuhle und 
deifen Zugehörung,, in einem Farbekeſſel und einer guten 
Menge Garn. i 

Teppicnatb, f. Stuhlnath. 

Teppichweber, f. Teppihmader, 

Terceiraswolle, f. Quartos. 

Terme, eine Bildfäufe, die oben aus dem halben Koͤr⸗ 
per eines Menfhen, unten aber aus einer umgekehrten 
vierfeitigen Pyramide befteht, wird eine Bilofäule im 
engeren Verſtande, oder Terme genannt. Die Römer 
fellten dergleihen Bildſaͤulen an den Wegen dahin, two 
fih eine Meife endigte, heut zu Tage aber gebraucht man 
folche zur Auszierung der Gärten und Tragung eines Ger 
bälfes, oder einer andern Laft, in melden letzteren Faͤl⸗ 
ten dann ſolche eben fo, wie die-Laftträger, ein Kopf: 
Eiffen befommen. Die Einrichtung dabey ift immer die, 
daß der untere Theil, det Fuß, oben fo die, als die 
darauf geſetzte menſchliche Figur unten am Leibe dick ift, 
ber Fuß unten aber $ von deſſen obern Breite beſitzt, und 
dann viermal fo hech, als oben die, fonft aber auch auf 
ein kleines Fußgeſimſe geftellt if, Dan muß übrigens 
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bey der Bisher erklärten Bildſaͤule wohl merken, daß ziwas 
jede Statüe eine Bildſaule, nicht jede Bildfäule aber eine 
Statue if. 

Termjni technici, Kunſtwoͤrter, Kunſtausdtuͤcke, wel⸗ 


‚che, jede Wiſſenſchaft für fi befouders bat, fo daß eines 


und ebendaffelbe Wort oft: bey einem Kuͤnſtler ganz etwas 


‚anders-heißt, als bey dem andern, oder fonft im gemeinen 
. Keben. 


Terpentin, cypriſcher. Diefer wird vornehmlich auf 


„der Inſel Ehio jährlich gegen das Eude des Juuius ges 


ſammlet, weshalb man den Baum von oben Dis unten 
auf allen Seiten mit einer Art anhaut. In der Macht 


- fließt dann der Terpentin auf die untergelegten fleineruen 


Matten, verdickt ſich, und wird alle Morgen weggenems- 
men, Man reinigt ihn alsdann, indem man ihm durch 
die Sonnenwärme wieder gisis macht, und durch befotis 
dere dazu eingerichtete Körbe laufen läßt. Es meiden aber 
jährlich nicht viel über taufend Pfund gewonnen, daber er 
felten ift. Diefer aͤchte und unverfälfchte Terpentin if 
weiß, oder doch mur wenig gelblich, durchſichtig, ziemlich 
dick und zähe, oft auch hart, umd wie blanlich Glas in klei⸗ 
nen Stüden, bat einen angenehmen Geruch, faſt gar Feis 
nen fibarfen eder bittern Geſchmack, daher man ihn auch 
dem venetianishen und gemeinen Terpentin, vorzüglich beym 
innerlichen. Gebrauch, ‚weit vorzieht. Er ift aber felten 
und theuer, beynabe nicht rein zu haben, und mit dem 
venetianifchen immer vermifcht, daber dieſer letztere auch 
durchgebends, felbft in der Diedicin, gebraucht wird. 

Terpentin, gemeiner, Dieſen ziehet mar aus Kie⸗ 
fern, Fichten und Tannen, von dem es aber nach den kLaͤn⸗ 
dern, woher er fümmt, fo wie nach den Bäumen und der 
Art, wovon und wie er bereitet wird, vielerley orten 
giebt. Der belländifhe und englifhe Terpentin ift ſehr 
gemein, wie auch der franzoͤſiſche, welche drey Arten am 
meilten gebraucht werben, 

Terpentin, Strasburger. Bigion und deutſcher. 
Hat von Strasburg deswegen den Namen, weil er von da 
verſchickt wird, wohin ihn die Bauern und Schäfer vom 
Schwarzwalde bringen; iſt ein dünnes und weiches Harz, 
aus den Tannen, Fichten und Kiefernbaͤumen, welches 
aus ſolchen, und zwar aus den Beulen, die fi unter der 
Rinde fegen, theils von felbft, theils vem Drücken diefer 
Beulen, theils auch nach vorhergehender Auſtitzung diefer 
Bäume fließt. So lange es frifch ift, bleibt es dünne und 
flüßig, und iſt nicht fo dick und zaͤhe, oder klebricht, mie 
der venedifche Terpentin. Er ift auch durchfichtiger, und 
von einem angenehmen und bittern Geſchmacke, faft wit 
der von Citronenſchaalen, denen er aud) am Geruche gleicht, 
Mit der Zeit aber wird er etwas dick und geld. Die ges 
meinfte Sattung vom deutſchen Terpentin ift ganz dick 
und weißlicht, &ie wird im Schwarzwalde, Thüringen 
und wo fonft. große Fichten: und Tannenmwälder find, aus 
derſelben Harze gefchmolzen, und in Fäffer gegbffen, 
Hierauf wird er nach Hamburg in folchen Drböfeen ges 
bracht, und bey hundert Pfunden verkauft, Er fol fehen 
Har, und nit mit Uurathe vermengt ſeyn, wie der iſt, 

welcher 


Terpent 


welcher blos aus Tannzapfen geiocht iſt, und für das aller⸗ 
ſchlechteſte Gut gehalten wird. Der Gebrauch des Terpen⸗ 
tins in der Mediein, ſowohl innerlich, als auſſerlich, iſt 
vielfaltig; auͤſſerlich bdraucht man ihn in Wundſalben und 
vielerley Pflaſtern. Die in den Apotheken zubereiteten 
Stuͤcke find: der Balfam, der Spiritus, die Tinctur, das 
Delu.f.f. Diefes letere wird nicht allein in den Apo⸗ 
theken, fondern auch vielfältig an andern Orten, wo Ters 
pentin gemacht wird, bereitet, und dann verkaufer, wie 
denn abfonderlich vieles aus Thüringen kemmt. Es ift 
aber folch gemeines Terpentinöl ordentlich nur blos aus 
dem von Tannzapfen gefochten Terpentin abgezogen, und 
wicht fonderlich zu gebrauchen. ' 

Terpentin, venerianifcher. Diefer wird auf den 
Tyroliſchen Gebirgen, wie auch in Defterreih und Schle⸗ 
fien, Zägerndorf und Teſchen und andern Dxten, von Ler⸗ 
een» und Kichtenbäumen gefammlet, und it ein helles, 
eitrongelbes und weiches Harz, wie ein dies Del. Er 
wird oft verfälfcht, welches aber nicht nur an der Farbe 
und am Geruche, fondern aud) daran leicht zu erfennen ift, 
wenn etwas davon auf ein Papier geftrichen und angezäns 
det wird, und folches eine ſchwarze Flemme mit Geſtank 
von fi giebt. Dept erhält man ihn auch häufig aus 
Daupbine und Gavoyen. Er üft heil, gelblich, flüßig 
und zähe, dicker als Del, flüßiger als Honig, von Gebrauch 
barzig, fharf, ftark, eben nicht unangenehm, doch etwas 
widerlich, von Geſchmack ift er fcharf und birter. Je fris 
fcher, reiner, durchfichtiger, weißer und flüßiger er ift, je 
beifer ift er. Dies ift der bekannteſte und gebräuchlichfte 
in der Arzneykunſt. Er wird jährlich; durch das Aubehren 
des Stammendes aus den Bäumen gezogen, durch einge 
Haarfiebe gereinigt, das Del davon deftillirt, und das 
zurüctbleibt, giebt Colophonium. 

Terpentin, f. a. Holzarten, welche Terpentin geben, 

Terpentin, daraus Colophonium zu machen, ſ. Kolo⸗ 
phonium. 

Terpentinoͤl. Wenn der Terpentin deſtillirt wird, fo 
heißt das Fläßige, das in die Höhe feige, Terpentinöl, 
und dag nach der Deftillation im Kolben zurückbleibt, Co; 
lopbonium. Beine fpecifiihe Schwere iſt 0,792. 

Terpentinölieife, f. Seife, Stardeyifhe. Jar. 

Terraffe, ( Daufunft) beißt überhaupt ein flaches 
Dach. Es aiebt deren verfshiedene Arten, indem einige 
mit Quaderfteinen, andefe aber mit bleyernen Tafeln ge: 
deckt find. j ; 

Terrine. #_ Man madıt.folhe auch von Porcellain 
und Fayence, In der Fabrik der Pailleftein « Fayence zu 
Caſſel gelten folche nach folgenden Nummern: 


Ovale, N. 1, a thfr. 
ER N 2, 1— 16 Alb. - ı 
I N. 3, Do s— 4 Heller. 
Nunde, N.i. — 2 — — . 
N. 1-10 8 „ 
N: 1a, 
Na —1 — 8, 


‘Gelegenheit geftellt, und Mann vor 
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Terzdecimole (Muficus), iſt eine Figut, die aus 13 
Noten beſteht, welche nicht länger als achte von gleichem 
Merthe dauern dürfen, Der Deutlichkeit wegen jegt man 
die Zahlen 13 drüber, und bey der Ausübung erhält die 
erfte einen gelinden Drud, die übrigen felgen fanft nad. 

Terzerol, f. Sadpiftole. Jae. 

Terzinell, eine Art einfärbiges, von gezwirnten ſeide⸗ 
nen Fäden geihlagenes Zeuggewebe, welches nech viel 
leichter als die Ferandiren Äft, und zur Sommerkleidung 
jumeilen gebraucht wird. 

Terzquartalkord (Mufieus), befteht aus der Terzie, 
Duarte und Sexte, und iſt die zweyte Verwechslung des 
wefentlihen Eeptimenaktords, wenn naͤmlich die Quinte 
defielben zum Baßtone genommen wird. Die Terzie ift 
hierir nen die Diffenanz. Er fommt auf der Seeunde der 
Tonica in-der Durtonart, und auf der Sccunde der Dos _ 
minante in der Moltonart vor. j 

Tefak (Feder), f. Dufat. ac, 

Teffaropentade. Bierfünftel, ein Ausdruck, den Sr. 
Dur: Verafträßer zu Hanau bey feiner Maſchine 

roucht. 

Teſtones, eine roͤmiſche Silbermuͤnze. Alte. Ein 
Stuͤck wiegt 191 heil, As. Gehalt 14 Lt. 9 Gr. Inhalt 
fein Silber 173 hell. As. Werth nad dem 20 Fl. Fuß 
11 Gr. 4 Pf. Neue. Gewicht 176 holl. As. Gehalt 
14 Rt. 9 Gr. Inhalt 173 As fein Zilber. Werth 10 
Gr. 7 Pf. nach dem 20 Fl. Fuß. Er gilt 3 Julies oder 
14 Eoldi oder Paoli. 

Tere, heißt das Haupt oder die Spitze eines Dinges; 
ingleichen diejenige Seite auf den Münzen und Medaillen, 
auf welcher das Bildniß ftebet. 

Tre, le Front, ift der vordere Theil einer Linie oder 
Treffens, oder der Theil, fa dem Feinde am naͤchſten fieht. 
Es wird auch von den Zugängen, welche franz. Avennes 
beißen, gefagt, die man durch einen Ort, welches die Frans 
jeſen par une téte nennen, darzu gelangen Fann, & la 
t&ie de l’Arm&e wird gefaat, wenn ein General fih an 
die Spige der Schlachtordnung ftellet. Faire Téte 4 
’Ennemi, T&te machen aegen den Feind, beißet, demſel⸗ 
ben frifch unter die Augen gehen, ihn angreifen, und Eräfs 
tigen Widerftand thun, ” 

-Tete a Tete oder Corps a Corps, heißet fo viel, als 
auf Deutſch Mann gegen Mann, und wird ſonderlich 
bey einem fcharfen Gefechte gebraucht, da keine Parthey 
der andern den Platz räumen will, fonderlih wenn fie 
einander meift an Staͤrke aleich find. Sonſt bedeutet es 
euch fo vicl, als von Angefidht zu Angeficht, lat. Com- 
miſſis capıtıbus loqui, und wird von zwey Perfonen ges 
faat, die jeher nahe beyſammen ftehen, und einander die 
Wahrheit trecken unters Geſicht fagen. Auch wird diefes 
Wort ben der Muſterung aebraudır,.da Mann vor Mann 
bey dem hierzu beftellten Commiſſario vorbeymarfchiren 
muͤſſen; fonft pflegt mar ſich auch dieles Termini alsdann 
zu bedienen, wenn die Soldaten bey Paraden oder andrer 
ann befichtiget ober 


auch gar vifitiret werden, u, ſ. w. 
; Tite 
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Tie de la fappe, iſt bey ben Franzoſen ber vordere 
Theil einer fehr tief gemachten Tranchee, die Sappe genen⸗ 
net wird, in welcher man dem Feinde am nächften ſtehet. 

Tetrachordum, Hyperbulaeum, ® war das hoͤchſte, 


und beftund nach jekiger Art ans den Clavibus, e fg a. 
Tetrachordum /ynemmenon, bie deswegen alfo: weil 
die haste oder legte Saite des vorhergehenden J errachordi 
Melon wiederum die umterfte oder erfte Saite in dieſem, 
amd demnach diefes mit felbigen verbunden war; es bat 
aber nach jegiger Ordnung folgende Chorden: abc d. 

Teufelsabbif, Scabiofa fuecifa. (Farberkraut.) 
Waͤchſt wild auf feuchten Wieſen in waldichten Gegenden, 
bluͤht im Julius. 34. Blättern wird gen gefärbt. 
S. Gruͤn von Teufelsabbif. 

Teufelstlaue, (Mechanieus,) ein Spielwerk, fo Yaus 
a4 Höljern befteber, wel deryeftak in einander gefüget 
find, daß fie ein vierfaches Kreuz ausmachen; nimmt man 
folche aus einander, fo gebert viel Kunft und Gefchictichteit 
dazu, fie wieder zufammen zu fügen. Die Heine Teufels» 
tlaue hat nur ſechs zufammengefegte Hölzer. 

Tenfelsorgel, alfo heißet ein Koffer, welcher in dem 
Arſenal oder der Kunſtkammer zu Benedig gezeigt wird, 
- Denn wenn man ihn aufmachet, fo,gehen zehen Piftelens 
ſchuſſe darans les, weldye in dem ganzen Zunmer herum 
fehlagen, und alles tödten, was fle autrefien. 

Teufelsdred, flinkender Aſand. Alfa foetida off, 
Der getrocknete Müchfaft aus der vierjährigen Wurzel eis 
ter großen Schirmpflange, Ferula afla fuerida, L. die jaft 
allein bey Heraatum in Perfien wächft, —8* fie als Gewin; 
gebraucht, amd Hingish genenmet wird, wahrſcheinlich 
das Silphium der Alten. Dies in Stücken verfchiedener 
Größe zu uns gebrachte Gummiharz hat die Esufiftenz des 
Wachſes, und befteht aus verfchiedenen Stuͤckchen, die 
theils weißlich, theils roͤthlich, theils gelblich, theils auch 
winter, glänzend und durchſche inend find. Es ift von hoͤchſt 
finfendem, dutchdt ingendem, knoblauchartigen Geruche, 
fharfem, tiderlichem, bitterm Geſchmacke, umd erweicht 
ſich durch die Wärme der Hände. Aus einer halben Unze 
* zieht man 4 Scrupel und zinige Oran harziges Ertract 
durch Weingeift, von ekelhaftem, harzigem und etwas bit- 
term Geſchmacke, und dem Afandgerudye. An wällerigem 
Hekümmmt man 2 Quentchen und faft a Errupel von balſa⸗ 
mifchen, etwas bittern, Ekel erregenden Geſchmacke, von 
Knoblauchgeruche, und von ſchmuzig gelber, ins Braune 
fallender Farbe. Der geiftige Aufguß ift gelb, «in wenig 
erübe, vom Geruche des Lauchs, und einem widrigen, 
ſcharſen gen ce made. Der Dranntwein löfer ihm 
ganz in eine tr lüßigteit auf. Der wällerige Aufguß 
iſt blaßgelb milchicht, von Knoblauchsgeruche and einem 
balſamiſchen, Efel ervegenden Geſchmacke. Der Aether 
erhält davon eine gelbroͤthliche Farbe. Meinfteinst mit 
Weingeift gemiſcht if, webft dem verfügten Salpetergeifte, 
dag eigentliche Aufldlungsinittel diefes, fo wie fait aller 
übrigen Gummiharze. Durch die waͤſſerige Deitillation 

erhält man was weniges Atherifches Del. Der beſie 
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Aſand muß trocken, aber doch einigermaßen fett, durchſich· 
tig, ſtark riechend, von bitterlich beißendem, ſcharfem Ge⸗ 
ſchmacke, rein, gelb oder helltoͤthlich, inwendig glänzend, 
und mit fo viel, als möglich, weißen Koͤrnern durchwebt 
feyn, und zwiſchen ben Zähnen zähe werden. Die ſchlech⸗ 
ten verwerflichen Arten find ** ſchwaͤrzlich, ums 
durchſichtig, mit Sand, Rinden, Vinſen und andern 
frembdartigen Körpern angefuͤllt. 

Teuibaten (Hüttenw. f. Theilhaten. Jac. 

Thal, zu Thal, nennt man oben am Rhein die Schiff 
fahıt auf dem Strom binab. 

Thaler ( Wiünze), eine deutfche Rechnungsmuͤnze, nach 
welcher man gegenwärtig den fogenannten Neichsthaler 
zu 24 gute Groſchen, 32 Heſſiſche Albus, 36 Mariengto⸗ 
hen, 48 Schilling Luͤbiſch, 6o rüber Cleviſch, 80 Albus 
Collniſch und 90 Kreußer rechnet, iſt ohngefahr um das 
Jahr 1665 aufacfommen, als der. iko wirklich geprägte 
Speciesthaler, meldyer vor, biefer Zeit der Reichsthaler 
war, über 90 Kreuzer im äuffern Werth flieg, und folcher 
geſtalt zweyerley Thaler veranlafte, daven der wirklich 
geprägte oder itzige Cperiesthaler 96 Kreußer und drüber 
galt, der Reichsthaler aber, als eine blos eingebildere Rech⸗ 
nungsmünze, zu so Kr. fortgezablet wurde. 

Der Name diefes Reichethalers, fo der Thalerrech⸗ 
nung zum Grunde dienet, wird nach einigen ven einem 
Talent oder Geldpfunde hergeleitet, wornach der Thaler 
eigentlich Talerter geheißen haben ſoll, andere hingegen 
leiten ſeinen Namen von der in dem Boͤhmiſchen Orte 
Joachimsthal geſchlagenen zweyloͤthigen Sübermünze her, 
die nan damaliger Zeit einen Joachimsthaler zu nennen 
pflegte. Die erften Thaler, oder vielmehr zwerlathigen 
Silbermuͤnzen von ganz feinem Silber, davon 8 Erud 
eine feine Mark wogen, find wahrſcheinlich ſchon Anno 
1472 vom Kaifer Warimilian ausgemünzt worden, Dre 
zweyte Thaler, von eben dem Gewichte und Gehalte, foll 
2484 vom Erzherzog Biegiemund von Defterreich ausge 
präget feyn, und iſt unter dem Namey eines Öuldengros 
ſchen bekannt worden. Ferner 1500 ju Annaberg eben 
dergleichen zweyloͤthige Guldengroſchen, jedoch nur vom 
ıslöchigen Gehalte. Der äuffere Werth aller diefer Sil 
bermüngen war indeffen ı Gulden oder 60 Kreuzer. — 
Von denen zu Joachimsthal 1517 in Aufnahme ge⸗ 
fommenen Bergwerken wurden ebenfalls dergleichen Gul⸗ 
dengrofhen geprägt, davon 8 Stuͤck anf die nauhe Mark 
won 15 Loth feinem Silber, folglich Sr Stück auf die 
feine Mark giengen. Sie erhielten aber, mie bereits ge 
dacht, von dem Orte ihrer Aueminzung den Namen Joa» 
chimsthaler, won der Herrfchaft des Ortes, dem Grafen von 
Schlicken, den Namen Schlictenthaler, und von dem dap 
auf geprägten Boͤhmiſchen Löwen den Namen Liwenthaler. 
1623 war durch einen allgemeinen Reichsſchluß ſeſtgeſetzt, 
daß der Thaler 90 Kreuzer gelten follte, in welchem 
er denn aud bey nachmaliger und fernerer: 
jedoch nur als eine Rechnungsmuͤnze geblieben iſt. 1667 
wurde ber wirkliche oder Speciesthaler bey Errichtung des 


Zinniſchen Fußes auf 28 Ggf, oder 105 Kreutzer 8* 
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Durch den Leippiger Muͤngfuß wurde er 32 Ggr. ober me 
Kreutzer erhöhet. ach dem: ı7 36 angenommenen allge⸗ 
meinen Neichsjufe ſollte die Ehllnifche Mark fein zu 12; 
Rechnungethaler und 9 Stud Species ausgemuͤnzt werden, 
1753 wurde durch den Eomventiousfuß feſtgeſetzt, —* — 
Stuͤck auf die feine Cillniſche Mart gehen ſollten. Uebr 
gens kaun man zwar die in den Königl, Preußiſchen — 
‚ten feit 1750 unb #764 wirklich geprägten Thalerftücte 
als eine Reſtitution der ehemaligen Reichsthalerſtücke von 
24 Ggr. anfchen, weil felbige, den auffern. Werth. von 24 
Ggt.n haben, allein, es gehen von diefen 4 Stuͤck auf die 
feine Cöllniihe Mark, daher ſolche um 555 pr. Et. gegen 
bie erften differiren; die übrigen Thalermüngen, die auffers 
dem noch gegenwärtig als. Rechnungsmüngen in Deutſch⸗ 
land vorfommen, und zumeilen gebraucht worden. find; 
1) der Speciesthaler im ganzen .Meiches- 2) Scudi di 
Cambie, oder Wechſelthaler in Batzen; 3) Coutentthaler 
in Köln; 4) Scheidemüngthaler in der Graſſchaft Mark. 
s) orig Thaler; 6) Wechſelthaler in Hamburgs 
2) fhlechte Thaler in Aachen; 8) dergleichen in Oſtſries⸗ 
land; 9) Elewifcher Thaler. Auch fehe man Baſeler, 
Brandenburger, Eranzofilhe, Navarra, St. Galler, 
Schafhaͤuſer, Zürcher, 

Thaler, eine Preußifche Sübermünge von. 3750 und 
1764, wiegt 462,8 Koll, As. Gehalt ı= Lorh, Im 
balt ER Silber 347,83. u Bereh im 20 Fl. Suß 22.98, 


9 Thalis Diocks, Ebirurgus) ſiehe tahnſormige Bayı 


Thalſchiffe, find oben dm Rhein die den Strom 
binabfahrenden Schiffe; fo mie man im Gegentheil Berg« 
ſchiffe diejenigen nennt, welche hinauf oder dem Strom 
entgegen geben. 

Thalweg, ift der ſtartſte und ti Stromſtrich in 
‚ber Dahn des Rheins, als welcher Stromftrich, ran 
aber die Mitte des Rheins, die wichtige Sehne zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich ausmacht. 

Tharameeſteks, |. Keurmeefters 

Thauerde, Lagerde, (Bingen) beißt beym Wein 
bau die obere Erde, fo weit fie vom Regen und Sonnen» 
fein durchdrungen und fruchtbar gemacht wird, 

Tbaunfifch, Thunfiſch, (Fiſchfang) ift eine Art 
son Maktele, aber fehr groß, an Geſtalt dem Lachie 
nicht ungleich, hat dicht gun einander. geſchloſſene Schup⸗ 

en, daß er ganz glatt zu ſeyn ſcheint, einen dunkeln 

iicken, und blaue Seiten. Er bält ſich in dem Atlan⸗ 
tiſchen Meere auf, aus welchem er in großer Menge in 
das Mittelländifche tritt, und an den Spaniſchen, Frans 
zͤſiſchen und Italieniſchen Ufern, durch das weiße bis ins 
Schwarze Dieer, um den Sommerftiliftand feinen jaͤhrli⸗ 
hen Zua hält, allda laichet, und von dannen mit der 
jungen Brut geaen den Winter zuruͤcktehrt. Er zieht 
mebrentheils bey Nacht, und wenn er ruht, ſchlaͤft er fo 
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iſcherey davon wird im 
icil Sardin 
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—— daß er oft darüber gefangen wird. Die größte gefuͤlit werben. 
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geſtellt, da eine Dinge Menſchen, die entweder babey 
zu thun haben, ober der Arbeit zuſehen, am Meerufer 
ein Heerlager aufſchlagen. Die Fiſche find een 
fehs Fuß lang, und in der Mitte fo die, daß fie ein 
Dann kaum umfaſſen kann. Sie ſchwimmen zu gedach⸗ 
pen da fie. fich begatten, fo feicht, * der Rüden! 
über dem Waffer zu ſehen if, Es werden große Mebe 
ausgeftellt, und fobald der auf einem Thurme hierzu bes 
elite einen Haufen anfonmen ſieht, fo giebt er 
ein Zeichen, worauf die im Hinterhalte fertig liegenden 
Sicher ausfallen ; fie mit Harpunen und oft bie 
zwey taufend Stüd auf einmal fangen, . Diefe werden 
an ** Ufer gezogen ; und wenn ſie nahe genug gekommen, 
fo geht ihnen das Volt mit Haufen entgegen, Alsdann 
werben fie in Stuͤcken jerbauen, das Fleiſch in Tonnen 
eingefalzen , und mit großen Mugen zum Verſpeiſen ab⸗ 
ſonderlich auf die Schiffe, verhandelt. Aus den Köpfen, 
Graͤten, Eingeweide und übrigem Fette, wird eine große 
Menge Thran geſchmolzen, der ſonderlich auf den Schiſ⸗ 
fen zum Brennen genußt wird. 

Thauwurzeln, Tagewurseln, (Winzer) find an 
einem Weinſtock die Wurzeln, welche zur Seite hinaus 
wachlen, und zwar fo tief, als ungefähr der Than eine 
dringen kann⸗ 

Tbebifcher Marmor, ſ. Brocatell, 

Tee, ein Ehinefifches und Japaniſches Gewaͤche, 
uns in China, wo ihn die Europäer im funfzehnten Jahr 


hundert Eennen lernten "Tia öder Te genannt, daher fie 


diefen Namen beybehalten haben. Er beiteht eigentlich 
aus den getrocndten und zufammengerollten Blaͤttern eis 
nes Strauchs, Theeſtaude oder Theebaum genannt, 
den man erft felt 7763 in dem afabemifchen Garten zu 
Upfala aus Saamen gezogen hat, fonft aber noch nirgend 
in Europa hat angebaut werden fünnen, doch wird er num 
feit einigen Jahren auch in Holland, England und Frank 
weich gesogen, Bey der Einfammlung und Zurichtung 
ber Blätter verfährt man in China und Japan auf fol 
gende Art: Don einem Strauche, der drey bis ficben 
oder hoͤchſtens zehn Jahr alt iſt, bricht man die Bläts 
ter einzeln ab, wenigftens fellte fo verfahren werden, und 
zwar· kutz vor Fruͤhllngs Anfang, wenn bie Knospen 
tan vollig aufgebrochen find, und die Wlätter nur feit 
einigen Tagen treiben ; diefe nennt man daher Theeblu⸗ 

men, oberbee, doc wird auch zum zweytenmale 
einen Monat fpäter gefammelt, und diefe Sammlung fehr 
oft auch für die erſte verfauft. Die lebte Einſammlung 
geſchieht im Brachmonat. Die abgepflücten Blaͤtter 
werfen die Indianer in Körbe; und wenn fie nach Haufe 
gebracht worden , fo laſſen fie folche auf #ifernen Platten 
cöften, oder fehüitten —— in warm gemachte Pfannen, 
datinnen ſie umgerührt, allmaͤhlich getrocknet, hernach 
auf reine Matten gelegt; ferner in den Haͤnden gerollt, 
und endlich in — Gefäße oder bleherne Buͤchſen 
Die Japaneſer trocknen ihre Theeblaͤtter 
ber es denn kommt, daß der Gas 
als der Chineſiſche, in “.. 


auf reinem Papier; 


—— nicht Re, 


— 


cher 


ven es nicht vielmehr daher timmt, 
ht here durch die Haͤnde gegangen, und 
deren Ballen gerollt iſt, wie es bey dem Chineſiſchen 
gem geſchieht. Wenn der Iher eingehanbelt wor: 
den, jo muß er machmals fo — und verwahrt werden, 
daß er nicht allein vor der: freyen Luft, ſondern auch = 
Beuchtigteit, und ſtart viechenden Dingen ſicher fey, weil 
er ſonſt den Geſchmack davon annimmt, und verdirbt, 
welches auch ein jeder, der mit Thee handelt, zu brob⸗ 
achten pflegt. Daber werden bie mit Bley inwendig aus 
geftirterten Kaften forsfältig, damit-teine heimliche Ritze 
bleiben, durch welche die Luft dringen könnte, mit Par 
pier vertlebt, der Thee felbft wird auch inwendig mit dem 
fo genannten Ehinefiihen Seidenpapier bededt. 
bat eigentlich zwey Hauptſorten, naͤmlich Bobe und 
zünen Thee, aber von beyden noch mancherley Neben 
ten, welche ſewehl in Anſehung der Blätter, als auch 
in der Annehmlichteit des. Öeruchs und Befhmads, und 
daher auch im Preife fehr verfchieden find , und theils von 
der Provinz, we fie gefammele find, theils von.dem Als 
ger oder Straͤuchen) von der Zubereitung und. andern Um⸗ 
ſtaͤnden den Namen haben. Der allgemeinen Meynung 
wird dei Wehe von einer andern Art des Strauchs ald 
der grüme Three gefammelt. Ehedem hatte man and) Ja— 
paniſchen Thee, den die Kollander jet mar noch felten 
bringen , der wegen der feinen hellen grünen Farbe der 
Heinen Blätter und des ſeht Geruchs dem 
Chineſiſchen vorgezogen ward. an erhaͤlt jotzt auch zu 
Bande dlirch Rußland Thee von China, melden die Ruſ⸗ 
ſiſchen Kaufleute zu Kiachta, einem Handelsort an der 
Graͤnze Oiberiens und der Chineſiſchen Tattarey eintam 
fen, und daher Rußiſcher Thee, auch wohl Rarava; 
nenrbee genannt wird, weil der Nußifch + Ehinefiiche 
Handel vermals durch Karavanen getrieben ward. Die 
fer Thee wird für ungleich fchoner gehalten, als. derjenige, 
welchen die übrigen Eunspder ven Kanten in China zur 
See nadı Enrepa bringen, der wa inlich durch bit 
Dünfte des Seewaſſers, und bie Laͤnge der Zeit, ba.er 
im Schiffsraum liegen muß, verfhlimmert wird, daher 
auch der Thee zu Kiachta von den Ruſſen für ‚einen: der 
ver heilhafteſten Handlungsartitel Kim ae wird. Wir 
erhalten ihn gewoͤhnlich in tleinen - Buchfe n über 
Hure. Alten übrigen Thee erhält man jegt in Europa 
durch die Franzoſen, Holländer, Eng 
Dortuoiefen und Ochweden, und au: von Anierpen, 
wohin die Ladungen der ‚tanferlichen Oftindienfabrer, die 
feit einiaen Jahren gewöhnlich von Trieft ausaegangen 
find, gebracht werden. ı Diefe. Nationen Führen: jährlich 
ungeheure Parrbirn: von! Thee nach Eurepa , die Enaläns 
ber allein acht Millionen Pfund und daruber, alle ins 
t Aber funfzehn bis zwamiq Millionen Pfund, 
macht den greͤßten Theil der Ladungen der eurdpaiſchen 
Schiffe aus, die vun Canton kommen; ohnie dieſen Thee 
wuͤrden die Scife mit weniger als halben Ladung zurück 
kehren, un: die ganze — wege! China langſt aufı 
gehise Haben, Die Chinche aber. Heben :bapkr Jährlich 
i32* 


Man fer 


Thee 


andy ungeheute Summen von den Eurspkern In Baureihe 
Silber, weil diefe nur fehr wenige Waare dahin bringen, 
wofür fie abrechnen. könnten. Die Zahl der Europäifchen 
Schiffe, melde jährlich überhaupt dazu gebraucht wird, 
betraͤgt zwanzig bis vier umd zwanzig, zuweilen auch dam 
übers darunter find acht bis zwölf Engliihe, zwey Fran 
zoͤſiſche, drey bis.vier Hollaͤndiſche, dren Dänifche, zwey 
Schwediſche, und eins bis zwey eier oder fay« 
ferliche. Schiffe. - Die Holländer und Enaländer kaufen 
in Canton zwar auch viel feinen Three, aber, im Ganzen 
genommen, dodydas meifte von den ordinairen und ſchlech⸗ 
ten @orten, Den. Thee, welchen bie Franzeſen bringen, 
infonderheit. den grünen Thee, findet man ſchon wiel bei 

. Die Dünen und Schweden ſuchen hingegen die bes 
fen Sorten gu.erhalten. Auch der, welchen die Portu⸗ 

giefen über Goa (in--Dftindien, wehin von Macao in 
der Mündung des Eantonfluffes viel Chineſiſche Waaren 
gebracht werden) erhalten, iſt fehr fein, wird ‚aber die 
mebrefte Zeit in Liſſabon zu tbener vertauft, als daß man 
in Hamburg Rechnung damit haften könnte. Die Pros 
be., welche man bey den Theekiſt en mache, um fi von 
der. Witte zw überzeugen, iſt, wenn der The nicht viel 
Staub enthält, und man füglid mit der Hand in die 
Mitte der Kifte'tommen kann, denn dies ift cin Zeichen, 
daß der Thee friich -umb * —— Beſchaffenheit fen. 
Auch, wenn man den oden dur, muß er nicht 
zaͤhe, fendern turz feyn, und —— den —— muß 
er ſich ganz zerweiben lafien. Die beſte Probe aber if, 
dag man kochendes Malle: barauf gieft. Se heller geib 
aledann das Waffer des Theebou, und je ſchoͤner gras 
grün das Waſſer des grünen Thee wird, deſto befier iſt 
er. Dabey ift man aber auch im Stände, weit ficherer 
von dem * fo wie von dem Geruche zu urthei⸗ 
en. Derjenige Thee nutzt dutchgehends nicht,- A nicht 
recht trocken ift, fo dag man ihn nicht: ganz ywilden den 
Fingern zu Pulver reiben Hansi: Daben muß der arüme 
Thee in den Kiften Aründlaw dom Anſehn ſeyn, und die 
Farbe eines Krauts haben, das lanafam Fetrocknet if. 
Iſt viel Gries oder Staub darunter, oder find Blätter 
chen zu Pulver worden, fo bat er ſchon angefangen ui 1 
verderben Zur Guͤte des Thees überhaupt gehoͤrt 
baf er viel Ertraft giebt. , Ben dem beaunen Ebee oder 
Thetböbe , Theebeu, giebt es folgende Arten: 1) vie 


Dänen, unterſten, übertcifen, und eft von dem Wurm angefteffe 


nen Blätter des Theebaums geben den ſchlechteſten os 
dinaiten, oder fo genannten gemeinen Tbeebou, der 
bunteler und breiter von Blättern, als die andern Artem, 
und beynahe ganz ſchwarz, auch weit ſchwaͤcher vom Ce 
ruche und fchledyter vom Geſchmacke ift, einen ſehr bu 
fein-oder braunen Aufguß giebt, und fehnell vom Waller 
ausgezogen twird. 2) Longo: oder Kongoibee ‚; befirht 
aus den vorigen folgenden, atoßen wefimden Blättern, 
hat einen angenehmen Gerud) und beſſern Gefehmadt; 
3) Der Pedorbee ift aus den Er gelammelt, 
—— man auch viele junge weiße Blaͤttchen darunter ſin⸗ 
—— Auſzuß erhält eine ‚angenehme um ‚Itöne ger 


DThee 


ze Tarbe ¶ ſchaͤumt auch beym Ausgiegen 
lang im Waſſer ftehen, weil er nicht ſchnell abziehet, und 
kann daher vier» bis fuͤnfmal von neuem. mit fochendem 
Waſſer begoffen werden. 4) Der Sutſchong, Sat 
fhong, Soatfchuen, auch. Sutjann genannt, Hit der 

erfte, theilt dem Waſſer eine gelbgruͤne Farbe, und 
einen angenehmen Sefchmad mit. Der Patre⸗Sutſchon 
iſt der foitbarfte und theuerfte, aber nach einiger Mey: 
sung mit aromatifchen Dingen angemacht, wovon er den 
fieblihen Geſchmack und Geruch; haben foll; er fommt 
aur in keinen Quantitäten nach Europa. » Die Blätter 
find * gelblich, nicht zufammengerolit, und in klei⸗ 
nen Paquetchen oder Buͤchſen eingemaht. In Anfehung 
des Einkaufs hat man bey dem braunen oder Theebou 
noch zu bemerten, daß beym Einladen in den Schiffen 
viel von dem ordinairen oder gemeinen Theebeu in Körbe, 
oder auch in fchräge Kiften, melde man Pultkiſten 
nennt, gepackt wird, die zur beffern Stauung der Ladung 
in den Eden gelegt oder geftampft werden, und daher 
fehr oft von dem Stampfen befhädigt, aber 5 oder 6, auch 
bis 8 Schillinge das Pfund wohlfeiter find.. Wenn man 
daher beym Einkauf viele unbefchädigte Pulten iind Körbe 


erhält, ſo ift ein anſehnlicher Vortheil damit zu madhen, 


denn es. finder ſich derfelbe Thee darin, wie in ben 
großen vierechten Kiſten. Die Körbe der Dänifchen Roms 
pagnie werden, infonbderbeit, wenn der Thee theuer iſt, 
beshalb fehr gefucht. Won dem grünen Thee, der andy 
zu Songlo Singlo oder Heyſan überhaupt genannt 
wird, giebt es folgende Arten! ı) Singlo oder Songlo, 
ber geringite und wohlfeilfte, hat den Namen von dem 
Drte, woher er fommt, eine dun ne Farbe, und, 
wenn er recht ſchlecht iſt, weißlichgruͤn, einen weniger an« 
genehmen Geruch; und ‚und wird fÄhmell aus 
zogen. 2) Der Kayſeribee oder Bing ift ſchon beffer, 
ji ein fetteses und breiteres Blatt, einen angenehmen 
„hellgruͤne Farbe, aber branftigen Geſchmack. 

3) Der Tonfay iſt beffer vom Geruche und Geſchmacke, 
als der vorige. 4) Heyſan⸗ utſchin hat ſchinale Blätter, 


und ift bläulich von Farbe, auch wieder beffer als der vo» ſetzt 


tige. ° 5) Deyfan, auch Heyſſang genannt, ift der feinfte 
und befte unter allen grünen Sorten, blaugrau von Farbe; 
da hingegen Do, ı; 2. und 3 gelblihgrün, und cheils dunk⸗ 
fer, und theils heller find. "Der Hayfan hat- female, 
kraufe und rauche Blätter, ift fehr zuſammen ziehend; 
färbt den Speichel grun, giebt dem kochenden Waſſer aber 
eine ſchoͤne hochgelbe Farbe. Er hat viel Stärfe und 
wird nur langſam ausgezogen, Daher man das Waffer oft 

ieber aufgießen kann, Je Eleinblättriger und krauſer 


„Dee grüne Thee ift, je feine Barbe ins 
Kir auliche fällt, ‚und je gelber er das Wa — fürhe, auch 
an ausgezogen wird, deſto beſſer ie‘ 


ee 
ee, Amerikanifchee, Dieſe Theeſotten fhräinfen dh 


ie Neuſeelaͤndiſche T 5'der wilde 
There (Capraria biflära De Bann 


bs nur auf den Oebpanc {m Biefem Welttheite'ein. : Wiek: 
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daraguenthet wolcher sende Calline paraguny: Linn, 


‚ muß eine Zeit 


Theero 


Kammt; der carolinifche Theebaum oder. Peruaner Thee 
(prinos glaber. Linn.). Der Eaffienartige Schlingbaum 
(viburnum caflinoides Linn.); ‚der glatte Celaſter⸗ oder 
Neuyerſeythee (Ceanothus americanns Linn.); der ge 
ſtreckte Tanadifche Thee (Gaultheria procumbens Linn.); 
die Canadifche Spierlingsftaude (Spiraga hypericifolia), 
und in Merico das Paraguay: oder Jeſuitertraut (Chene- 
podium ambrofioides). u 
Theebou, die gemeinfte Sorte Thee. ©. Thee. Bey 
den Chineſen führt er den Namen Moji. Die beſte Son 
te von diefem heißt Tao Kyann ; eine geringere Antoy, und 


die ſchlechtere Hoonan eder Kulithee. . 
‚€ engen Halſe, in 
ufbewahre. Es 


e „ein Gefaß mit einem 
welchem man den Thee zum Gebrauch a ? 
ift von Metall, japanifcher Arbeit, Porzellan u. dergl. 
Cheefanne, ein Gefäß, in weldes die Theeblätter go⸗ 
than, das fochende Waſſer ans dem Theekeſſel darauf ger 
ſchůtiet, und im welchem der Thee zum Trinken bereitet 
wird: . 


Cbeer, # ijt eigentlich nichts anders, als ein brandig« 
tes Del, das mit halb zerſtoͤrten harzigten und gummigten 
Theilen noch vermiſcht iſt. 
Theer, (Waſſerbau) heißt bey einigen eine Lage vom 
Grundwaſen: bey andern aber auch ein gewiſſer Theil eis 
nes Floſſes. 

Theer zur Wagenſchmiere aus Pech zu machen. 
Man nehme ı2 Pfund Schuſterpech, laſſe es bey gelin 
dem Feuer zergehen, ſchuͤtte alsdann eben fo viel Seifens 
fieberlauge dazu, und rühre es ſtark unter einander, bis 
es dicke wird, und thue nad) Belieben eben fo viel, ober 
etwas weniger Leinöl dazu, bis es. geſchmeidig genug iſt. 
Es fünnen auch hierzu die Bodenfäge von Lein⸗ oder Ruͤb ⸗ 
fenöl, oder vom Fiſchthran gebraucht werden, 

- Tbeetanfirih, (Baukunſt) heißt derjenige Anſtrich 
bes Holzes an dem Nenferften.eines Gebaͤudes, Daches, 
—— dergf,, fo mit Bolus und getochtem Theet 

eſchiehet. 
Theerofen. · Man macht ſolche and) laͤnglich, und 
mehrere an einander. Des. aͤußere Ofen oder ber 
Mantel dienet- zur Feuerung, und der innere wird mit 
demjenigen Holze angefüllet, aus welchem der Theer durch 
eine abfleigende Deftillation gezogen werden fol. Das 
Holz wird darinn eben fo geiegt, wie in einem Meiler, 
und da bier zugleich der Endzweck ift, Kohlen zu brens 
zien, fo if ein Theerefen im Grunde nichts anders, als 
eine Retörte.- : Wenn der Ofen mit Holz gefüflet, und die 
Feuerung in dem: äußern Ofen 25 bis 28 Stunden ge: 
dauert hat, fo fängt das Therrwafler an, ſich tiepfentveis 
fe (an der Roͤhre, bie den Theer aus. dem Ofen abfubret) 
zu zeigen, und darnach gerade herunter zu fallen, wsbeg 
nach der Hand kleine Tropfen vom Theere mit folgen. IR 

«Holy. harzig, und ber Brand gehet langfam, jo fo 
get fogfeich mit dem Waſſer elmgelbes, bisweilen ein roth · 
hraumes Holzol; welches gleich von dem Waſſer abgefchäus 
metwerben muß, weil. feine: Säure fonft das Del wieder 
DB her Ins Aura ame ned a 


59 


is Kar, veraͤndett. 
Kır a 


* 


533 Theerſ 
mager, und der Ofen gehet dabey hitzig, ſo koͤmmt ent⸗ 


weder fein, oder aber ein unreines Del von einer ſchwarz⸗ 
arünen Farbe, welches man Theerfeife nennt. So wie 
ſich das Waſſer verringert, fo fängt der Theer an, reiner 
—— der dann In ein beſonderes Gefaͤß aufgeſamm⸗ 

‚und alſe nicht mit dem Theerwaſſer vermenat wird. 
Nach Verlauf von 56 bis 64 Stunden, und bisweilen, 
nad) der Größe des Dfens, fpäter, fänat der Theer an et: 
was fachter zu fließen, und endlich hört er ganz auf. Nun 
wird der Dfen zum Abkühlen amal 24 Stunden ftehen ge; 
faffen, alsdann geöffnet, und die Kohlen heraus genom: 


men. ; 
Cheerſchwelen in Mieilern, nach Arn. Pr. Jungs 
Verbefferuug - An einem etwas erhabenen Orte wird 
eine flache , fchüffelförmige Grube von ı2 bis 16 Fuß im 
Durchmeffer gemacht, und mit Backſteinen Pichte ausac: 
pflaftert und vertürter. In der Mitte diefer Grube wird 
eine ffarte eichene Butte von 4 Fuß im Durchmeſſer bis 
an den Nand einsegraben, und in den Boden genau ein: 
epaßt, damit ſich reine Luft dazwiſchen durchziehen könne. 
on außen wird ein Gang unter der Erde. bis zu diefer 
eingegrabenen Butte hin aeofinet, und mit fetbioer ein aroßer 
Trog durch eine Röhre im Verbindung gebracht, Weber 
diefe Burte wird in der Grube ein ftartes eifernes Bitter 
acleat, und in deſſen Mitte eine aus dännem Neifige ges 
bundene Wurſt beftftinet, Um diefe Wurſt wird Heines 
Holz horizental herum gelegt, und auf ſelbem das Harz⸗ 
holz zu einem Meiler aufgeſchichtet, der Meiler mit tlei⸗ 
nen Knüppeln, Raſen und Erde zugedeckt und angezün⸗ 
det. Während ber Zeit, als der Meiler brennt, wird 
‚das Harz im Holze flßig, und fließt aus dem ganzen 
Meiler in die untergefeßte Butte, und aus dieſer in den 
im verfchloffenen Gange ftebenden Trog zuſammen. 
Cheerfeife, ein unreines dickes und-zähes Del, von 
einer. ſchwarzarünen Farbe, welche nian bey dem Theer⸗ 
ſchwelen dech nicht jederzeit erhält, Man verbraucht es 
zur Wagenſchmiere. 
Theerwaſſer, ein Produkt, welches man bey dem 
Theerſchwelen erhaͤlt, und welches eher aus dem Ofen 
läuft als der Theer. Es ift fo dimne als Waſſer, ſchwaͤrz⸗ 
lich vom Geſchmack, bitter, (darf, halb klar, vom Ges 
ruche wie Theer and Rauch, doch etwas herber, frieretin 
in der Kälte und verlieret -dabey einen «Theil. von feiner 
Barbe und &rärte ; iſt leichter wie Theer. Jacobſon firhs 
tet diefes Waffen unter dem Namen. Theergalle:an, und 
jeiget feinen Gebrauch beym Meſſingswerte. . Ein ande⸗ 
ter aber beitehet darin, daß man in daſſelbe das Leder, 
welches in Waſſerpumpen zum Ventil: gebraucht werben 
Koll, darein leget, To wird es gleichſam gehaͤrtet. ben 
ff lann man mit Nutzen die Fiſchetgerathe darinn einwei⸗ 
n und wieder abtrocknen laſſen. 
CThee weile, heißt der dunnere Theil des Theers, fo 
man ben dem Theerſchwelen erhält Er. ift- vorpäglich 
durchdrngend, und muß entweder gleich verbraucht; oder 
aber in daſſern ven fetten Tannen ‚aufbervahrt wer⸗ 
den, weil er durch bie ſichtenen durchdringet, und ſo 
j —442 
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Rücheig iſt, daß er ſeht bald in öffnen Gefäffen verdunſtet 
Die TIheerweije ift dünner, aber de des⸗ 
halb fie auch unterhalb’ dem Theere abgezapft wird, und 
ſintet im Waſſer nieder; klarer als Theerwaſſer, duntele 
braun, fließend wie Del, auf der Zunge beißender als 
Theerwaſſer, hat einen durchdringenden ftintenden Ges 
ruch, frieret nicht, verfliegt aber leicht. Der vornehmfte 
Nutzen diefer Theerweije ift: daß man es beym Rothfaͤr⸗ 
ben anſtatt des Leindls gebrauchen kann, doch wird die 
- —— — ( Staffiermater, ) 
eefervis, (‘Porcellainfabrit) dieſes ti 

13 Paar Kaffeetafjen mit Senteln, 6 Paar — 
taſſen mit Hentein, einem großen Spülnanfe, ı Kaffees 
kanne, » Milchtanne, 1: Tpeetanne, ı ovalen Einſetz ⸗ 
ſchaale, ı Zucerdofe und ı Thechuchfe, und koſtet im 
Berlin: Ölatt, blau gemalt, Mittelgut ı 7 thfr. 13 gr. 
Weiß ordinair Ozier, Mittel» Ausfhuß ı2 tbir. 76 ar. 
Gerippt blau gemalt, Weirtelgue 13 thir. Weiß, nen 
Djier, neue erhabene Zierrathen ıHthlr. Ober weiß mit 
erhabenen Dlumen, Ausſch. 14 thfe. Bar. Blau gemalt, 
glatt, gute Sorte 16 thlr. Sr, Weiß, mit indianiichen 
erhabenen Blumen, Mittelgur 18 thir, Gerippt, blau 
gemalt , blaue gute Sorte ı 8.thlr. ggr. Neugerippt, blau 
gem. Mittelgut +8 thlr. »2 91. late, mit blauen deufh. 

iumen, Mitteigut 18 thfr.. aogr, Gerippt dergl. zo 
thlr. Weiß, mit indianiſchen erhabenen Blumen, gute 
Sorte 20 thlr. 12 gr. Deigleichen feine 26 thir. ı2 gr. 
Meugerippt blaue Blumen, gute Sorte #7 thir. ı2 gr, 
Glattblaue mit deutſchen Blumen’ gemalt, gute Sorte 
a8 tblr, Blatt ordinair, mit bunten Biumen und weiſ⸗ 
jen Rand. astpir. 16gr. Gerippt, mit blauen deurfchen 
Blumen, gute Sorte ag ehlr. - Weiß, mit erhabenen 
Blumen uud Zierrathen, gute Corte 29 thlr. ıgar. Or⸗ 
dinait Ozier, mit bunten Blumen und weißem Rande, 
Meittelferte zo thle. aogr. Neu Oster, mit dergl. weißem 
Mand 33 thir. 12 gr... Ordinait glatt, mit dergl. brau⸗ 
nem Rand, gute Corte 34 thlr. ı2 gr. Ordinair mit 
bunten oder Purpurbiumen , erhabene Zierrathen 36 thir 
Drdinair Ozier, mit braunem Rand, gute Sorte mic bun⸗ 
ten ac. Blumen 43thlr. s gr. Neu Dsier, dergl. Rand 
gute Sorte desgl, 46 the. 20 gr. -Drd. Dzier, goldener 
Band, bunte Blumen, Mittelforte 4 cthlr. ı6'gr, 
Mir erhabenenoder neuen Zierrathen und braunem Kant, 


gute Some ag thlr. Men Ozier, Sant gemalt und aulder 
it neuen Zierras 
Dre 


wer Rand, Mittelforte 5 1 thlr, a gr. 
then und goldnem Rand, Mittelforte 53 
dinair Ozier, mit natürlichen Blumen 
feine Sorte 58 thlr. ı89r.. Glare, 
grünen. oder. ‚blauen Blumen 76 thf, 
—— 
ragen A ihen mit Guirlanden und Dfimeh 
von Bande. 7sthin Bein mir markrlichehi Brikditin,. 
Defaiyn 73.ir, ru nk mi kimen und ap 
an T inair Oyiet, mailfirten B 
und golbnem Rande 76 gr I 


thlt. 8 gr. 
und goldnem 






thle. Sar. -Eonfeiet; Ozier pe 
Goldranten und natuͤtlichen Blumen 36 thle: ug ce 
Ord. 
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Orb. Oʒier, mie nat. Früchten. geldn. Rande 81 thfr. Gar. 
Neue Zierrathen, erhabene, natur. Blumen, Goldrand, 
feirie Sorte, 81 thlr. 6 gr. Men Ozier, emaillirte Blu⸗ 
men, Golitand, 82 thlr. 12 gr. Dergl. couleurte Gold: 
ranken und natürl. Blumen, 87 hir. Glatt natuͤrl. 
‚goldene Spitzentante u. f. w. 87 thir. Neu Ozier natuͤrl. 

ruͤchte, goldener Rand, 87 thir. 1a gr. Erhabene oder 
neue Zierrathen, mit emaillirten Blumen, 88 thir. ı8 
er. Glatt, fein, natürl. Blumen und Mofaique, 98 
thlr. 12 ar. Ord. Dsier, conlenete mit Öoldranten und 
natürlichen Früchten, 93 thlr. 6 gr. Bein, glatt, mit 
natürl. Vögeln, oder auch mit neuen Zierrathen und na⸗ 
türl, Früchten, 93 thlr. ı8 gr. Ord. Ozier, mit goldes 
nem Rande und natürf. Vögeln, 100 thlr. Bein, giatt, 
mit natürl. Früchten und Mefaique, 105 thlr. Dergl. 
mit natürl. Vögeln und einer goldenen Spitztante, 105 
thlr. ı8 gr. Men Ozier mit deral. und Goldrande 106 
thlr. 6 gr. Couleurte Ozier, mit dergl. goldenem Nande 
und Ranten, 112 thlr. Neue Zierrathen mit dergl. und 
aoldenem Rande, 112 thlr. *2 ar. Dergl. mit natürl. 
Blumen, Gold umjegenen Zierrathen und Goldmoſaique, 
115 thle. 10 gr. Fein, glatt, mit Federvieh, Gold» 
rand u. f. w. ars ehlr. 18. gr. Drd. Ozier, mit dergl., 
122 thir. Fein, glatt, mit natürl, Vögeln und Moſai— 
que, 173 tblr. 8 gr. Neue Zierrathen , mit Gold. ums 
zogen, natürl. Früchten und ceuleurte Mofaique, 123 
thir. ı8 ar. Dergl. mit goldener Mofaique, 127 thlr. 
a2 gr. Fein, glatt, mit Landfdaften, ohne Mofaique, 
151 thir. 6 gr. Coul. ord. Ozier, mit Goldranken und 
Federvieh, 134 thlr. Meue Zierrathen u. ſ. w., 134 
thlr. 12 9% Ord. Ozler, goldener Rand, mit Landichaf: 
“ten, 137 thir. ızar. Neue oder erhabene Zierrathen, 
mit Gold umzogen, natürl. Vögeln und coul. Mofaigue, 
242 thir. 12 ar: Fein, glatt, mit goldenen Spitzkanten 
und Landfhaften, 143 thir. 6 gr. Dergl. mit Bedervieh 
und Mofaique, 145 thir. 18 gr. NMeue oder erhabene 
Zierrarhen mit natürl. Vögeln u. f. w., goldener Moſai⸗ 
que, 146 thlr. 16 gr. Ord. coul. Ozier, mit Goldran⸗ 
ten und Sandfchaften, 149 thlr. ı2 gr. Ord. Ozier, mit 


einer Figur in Treillage, Goldranfen, 149 thle. eo ar, - 


Meue Zierrathen u. f. w. mit Sandfchaften, 150 thlr. 
Fein, glatt, mir. Landſchaft und Mofaique, 151 thlr. 
4 gr, Ord. coul. Ozier, mit ı Figur in Treillage, 161 
thir, 6 gr. Neue Zierrathen mit Gold umzogen, cou⸗ 
leurte Moſaique, 164 thlr. 12 gr. Dergl. goldene Mio: 
faique, 108 ihlt. 16 ar. - Bein, glatt, mit Figuren oder 
Genies, ohne Mofaique, 168 thir. ı8 ar. Ord. Ozier, 
mit dergl. ohne Miofaique,. 175 thir. Neue Zierrathen 

ſ. w. mit Landſchaften, couleurte Moſaique, ı 80 thlr. 

in, glatt, mit goldener Spitzenkante und’ Wetteau— 
oder Tennierſchen Fiauren, auch Genie, 80 thir. 18 
gr. Neue Zierrathen, Lanidfehäften und Goldmoſaique, 
184 thlr. 4 gr. Ord. Ozier conf., mit Figuten oder Ges 
nies u. ſ. w., 187 thl. Neue Zierrarben u. ſa w. mit 
Figuren, 198 thlr. Bein, glott, mit Figuren, Genies 
u. ſ. w., 198 ihlr. a8 gr. Erhabene-oder neue Zierra⸗ 
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then, mit goldenem Rande, doppelten Parthien, Geld» 
umjogenen Zierrathen, alich Figuren oder Genies, eoul. 
Te 228 thlr. Dergl. mit goldener Mofaique, 
r. 

Cheetopf, f. Theelanne. 

Theilbabte Böser, walzende Guͤter, (Landwirth) 
ſind eigene oder erbliche Güter, fo unter die Erben, ohne 
Unterſchied gleich getheilt, und darinn von den Lehn ⸗ oder 
Zinsgütern, als die nur auf gersiffe Erben verfallen, uns 
terſchieden werden. 

Tbeilbaum, bey einigen. ein zum Uferfall gebauetes 


Wehr, bey andern aber fo viel, als Fachbaum 


Trilmeffer, (Hürtenwerk) find lange fäbelfsrmige, ' 


breite, mit ſtartem Rücken verfehene Eifen, welche in das 
auf dern Treibheerd zugleich feingebrannte Silber geſenkt 
werden, dadurch der gleich abzulofchende Blick zertbeilt 
wird, Wenn der Blick fehr groß ift, werden dieje Wert 
zeuge gebraucht. “ 

Theilriß, (Muͤhlenbau) heißt diejenige Zirkellinie, 
welche aus dem Meittelpuntte eines Nades (dem Mönch) 
auf den Kranz gejogen ift, und bie alsdann in fo viel 
Theile getheile wird, als das Rad Schauſeln, oder das 
— Stöoͤcke hat, welches die Schrift genannt wird, 
ſ. Zar. — 

Theilungen, diminutiones, (Mufit) heißen die klei— 


nen Noten der andern Stimme, indem die chberfte 


Stimme aushält, und fie heißen deswegen diminutiones, 
weil ihre Geltung mußte vermindert werden, da man 
gegen eine halbe Taktnote zwey Viertel oder wier Achtel 
ſetzte. Wahrſcheinlich bat die Theilung in dem affeftvol« 
len Geſange ihren Grund; denn ohne fie wirde der Ge⸗ 
‘fang ſehr einfornua feyn. — 
Tbeilungscirtel, ſ. Reduktionseirtel. 
- Tiema, Muſitus) ſ. Hauptſatz. 
Thbeoretiſche Muſik, ſ. Muſſft. — 
Tbepois, heißt man Oſtindiſche Kattune, bie ‚bie 
Holländer zum Verlauf bringen. Sie find 2 Echides 
"breit, und 20, lang, und often 11 bis 12 Bantgulden 
Thermiſche Seide, die Haupthandlung der. Einwoh- 
ner anf dieier Inſel beftcht in Seide, welde man nicht 
weniger, als bie von Tina, adıtet. Sie wird daſelbſt 
‚ohne Schalen’ verfanft, anftart daß man ibrer auf Tina 
viele darunter laͤßt. Ordentlicherweiſe wird das Pfund 
davon für ı Thaler, bisweilen aber auch zu 100 Sous, 
und wohl gar bis zu 2 Thaler, Franzöfifchen Geldes, vers 
fauft, Man macht 
Pfund, | 
Thermometer der Zondonfchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften, ſ. Hawksbee. 
Chermometer des Grafen Koeſers, ſ. metalli⸗ 
ſches Thermometer 


- 


ihrer dafelbft jährlich 1000 bis 1200 


Thermometer für cbemifche Üperasionen, und 


bberbaupt für ſebe bobe Grade von Kine des 
“eren Wedgewood, Es find Würfel von Pfeiffenthon, 
die alle aus einer gewiſſen Form gedrudt, : und dann bem 

&Kyr 3 Öcuer, 
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Feuer, deſſen Grad man beftimmen will, ausfegt. - Die 
Würfel ziehen fih nad) Maapgabe der Hitze zufammen, 
und bleiben bey einer ſchnellen Abtüplung in dem Zuftan: 
“de. Hieranf ſchiebt man fie in eine Art von eingetheilter 
Rinne, derer Seiten ein wenig convergiren, und die 
Stelle der Rinne, wo der eingejchebene Würfel ſteckt, 
und nicht weiter geſchoben werden kann, giebt ein fehr 
genaues Maaß für die Verminderung des Volumens 
des Würfels durch die Hitze ab. 

Thermometer, merallenes, des Herrn Selters. 
Es beſteht diefes aus zwey perpendikulairen, cylindriſchen, 
parallel neben einander berablaufenden Stangen, bie 
eine von Mefling, die andere von Eiſen. Jede halt über 
4 Fuß Länge, bey 24 Linien im Durchmeſſer. Zu oberft 
find fie fo feft mie einander vermietet, daß die eine fich 
bier nicht ohne die andere ausdehnen kann: unten hinge⸗ 
sen iſt an der meffingenen Stange ein metalleher Zeiger 
gegen 3 Fuß Länge unter einem rechten Wintel, alſo ho» 
- ‚rizontal, befeftiget ; diefer geht nur durch die eijerne tan: 
ge, bey groͤßerm Spieltaumgehebe hindurch. Dehnt fid) 
num die meffingene Stange aus, fo geht der’ feite Puntt 
des Zeigers tiefer herab, da hingegen der längere Theil 
„deffelben , jenfeit der beyden Stangen, in die Hohe ruckt. 
Er befchreibt daher einen beträchtlich areßen Bogen, bey 
einer fehr geringen Ausdehnung der Stange. Auf einer 
zu diefem Zeiger gehörigen Scheibe find die Fahrenheit⸗ 
‚Shen Grade aufgetragen. Ein ſolches Thermometer wird 
außerhalb des Zimmers an der Mauer angebracht, der 
Zeiger tritt wer re ins Zimmer, wo ber Grad» 
b ſich gleichfalls befindet. 

ee von Quedfilber. Zuerft muß man 
die Roͤhre, welche man zum Thermomet:r beftimmen will, 
Ealibriren, um eine brauchbare zu wählen; hat, man diefe 
efjinden, fo fehmel;t man mit einer Blaſe diefelbe an der 
mpe an dem einen Ende zu, macht Diefen Theil der 
Röhre beymahe flüßig, und, bläft alsdann zur audern Oeff 
nung mit dem Wunde, oder durch eine vorn angebrachte 
Kugel von Federharz, hinein, wodurch ſich eine Kugel ges 
ftaltet; die Größe der Kugel, oder aud des Eylinderg, 
hängt vom Durchmefler der Röhre ab, und die Länge der 
Röhre vom Durdimefler der Kugel. Um nun diefe Ther⸗ 
mometerrähre mit Duectfilber: zu füllen, fo befeftiget man 
an das Ende der Roͤhre eine Papierdüte mit Siegellack, 
und gießt in diefelbe etwas mehr Quedfilber, als man zum 
Anfüllen gebraucht. Wird nachher die in der Kugel und 
Röhre befindliche Luft über dem Kohlfeuer herausgetrieben, 
fo dringer ſtatt derfelben das Queckſilber in die Röhre, 
welches Über dem Kohlſeuer wieder gekochet, und fo bie 
Übrige noch darinnen enthaltene Luft berausgetrieben wird, 
Detzet man nunmehro das Thermometer in kochendes Waſ 
fer, ſo wird, wenn die Röhre ganz erfüller getvefen, oben 
zu derfelben Queckfüber herauslaufen, und diefes fo lange, 
bis das Queckſilber Die Temperatur des Eochenden Wa 
angenommen bat; ift diefes nun geſchehen, und läuft vom 
‚Duedfilber niches mehr heraus, fo laffe man annoch ver» 
mittelſt des Kohlfeuers einige Tropfen beranslaufen, weil 


fiers Kühe find größer, als bie gewoͤ 
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der Siebepunft etwa ı Zoll un des Endes der Rhzre 
binfallen muß. Wenn nun auch diefes gefchehen, fo Binde 
man ohngefaͤhr in diefe Gegend einen gewichiten Zivirngs 
faden feft, fege das Thermometer nochmals in kochendes 
Waſſer, und bemerke vermittelt des Fadens, den man 


nach Erfordern auf» oder unterwärts ſchiebt, die Tempes 


satur des kochenden Waſſers. Diefe Beflimmung muß 
eigentlich bey einer Barometerhöhe von 27 Zoll geſchehen. 
Befindet man diefezu der Zeit nicht, fo muß man vermittelft 
einer Rechnung den gefundenen Ort auf denjenigen: zu 
bringen willen, welden man gefunden haben würde, wenn 
das Barometer 27 Zoll hoch gezeiget hätte. Am den 
Eispunte zu finden, bedient man fich. jerftoßenen Eiſes, 
oder auch Schnees, feet das Thermometer hinein, und 
bemerkt ebenfalls vermittelft eines Fadens diefen Puntt. 
Der Raum wwiſchen diefem Punfte und dem Anfang der 
Kugel oder des Eylinders muß weniaftens J der ganzen 
Röhre ſeyn. Da nunmehre bepde feite Punkte befiimme 
füıd, fo theilet man auf einem Brete die Entfernung beyder 


in eine gewiſſe Anzahl Grade ein, Ind.diefe Eintheilung 


iſt es eigentlich, nach weicher das Thermometer feinen 
Mamen erhält; wie aus Folgenden erhellet: 





Grade, | Grabe, 
— Kochpunkt Frierpunkt. 
Fahrenheit 212 Be 
Reaumut 80 0, 
De Lisle 00 150 
Eelfius 100,0 0,9 
be Luͤe zur Tempe: 
ratur der Luft 147 — 39 
Zur Berichtigung 
der Barometer: 
hoͤhe. 24 — 12 
Lionſche 100 0 
Roſenthal 127% 928 
„Beritigungal| — 68 | + 18 
Sauvages -87 o 


Chermomerer von Weingeift. Diefes find bie ak 
ten, ige nicht mehr zu gebraudpenden Thermotmeterfcalen, 
unter welchen befonders folgende verbierien bemerkt zu wer⸗ 
nr er ee: Halte; de 

e; enheit; Hawksbee; Jowler; 
Bernard; duͤ Creſt. — 

Thettatian, ſ. Guao. Jac. 

Theul, (Huͤttenw.) ſ. Theil. Jac. 

Thevetspfeffer, ſ. Amomum, — 
— —— — ——— * hun ir die 
n gan Indien, en und den übrigen 6 in Laͤn 
beruͤhmt iſt. Sie werden allein in hier gefunden. Du 
ü | bnliche Art, haben kurge 
Körner, und ihre Haut it mit weißlichen feidenartigen 
Haaren bedeckt. Die Schweiſe find did, und haben fange 
fliegende Haate, wie unfers Pferde, aber viel feiner und 
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gender. Dieſe werden in Indien thener verkauft, in 
berne Handgriffe eingefaßt, und zu Fliegenwedeln ges 
tandıt. Alle vornehme Leute haben dergleichen beftändig, 
forchl beym Ausgehen, als auch zu Haufe, in der Hand, 
Auch brauchen die Tataren diefe Schweife zu Plumagen 
aufihre Müsen, und zieren damit ihre Piten und Bahnen. 
Bon den Haaren verfertigen fie Deden u. dal. 
Thick⸗ poſt, eine Art Schreibpapier. In England 
iſt felches 151 Zoll hoch und 19% Zoll breit, und foſtet 
das Kies 1 > Schilling, 


Tbie, beißt an dem Oſtfrieslaͤndiſchen und andern be» $ 


nachbarten Seekuͤſten diejenige Zeit, da die fonft gewoͤhn⸗ 
liche Höhe des Waflers bey Ebbe und Fluch am größten 
zu feyu pflegt. " 
Cbiererde, tbierifche Erde, Humus animalis Linn, 
Wenn thierifche Körper durch die Gewalt eines effenen, 
und alfo zugleich mit der Luft auf fie wirtenden Feuers zer⸗ 
flöret werden, wenn fie dadurch nicht vur alle ihre flüchrige 
Theile, fonderm auch felbft durch das Ungeftüme der Flam⸗ 
me viele ihrer erdhaften Theilchen verliehren, fo bleibt 
zulegt nichts als bieße Erde zurück; dieſe Erde ift aber 
nur bey den twenigften bloße Kalterde, fondern’faft bey al» 
fen Kalterde mit Alaunerde, oft auch mit Kiefelerde und 
Eifenerde vermiſcht, umd nicht felten findet man auch in 
diefen aneaebrannten Erden Spuren einer Phospherjäure. 
Etwas anders verhält fich die Sache, wenn die tbieriichen 
Körper richt durch ein gewaltſames Feuer, fendern viel 
mehr durch eine onafamer wirkende Faulung zerſtoͤrt wer, 
Ben; auch bier verliehren fie ihten organifchen Bau und 
das meifte von ihren flüchtigen Beſtandtheilen; äber ned) 
findet man, -befonders bey der Deftilation, immer eine 
pur des flüchrigen Laugenfalzes, das bie Faͤulung ent- 
wictelt; und noch mehr von dem ſtinkenden Dele, das die, 
Kraft weniaftens feinen gegenwärtic- a Zuftand zu dans 
bat, mit der ruͤckſtandigen Erde vereinigt. So ent 
ſteht nun die Thiererde, von welcher bier die Rede iſt; 
‚man findet fie vornehmlich auf Kirdipöfen und Schind⸗ 
anaern, doch ift fie bier gemeiniglich ſchon mit Gewoͤchserde 
vermengt. Sie ift weiß oder grau, leicht und ftaubartig ; 
fie ſchluckt das Waſſer beaierig in fich, und brauſt nicht 
feicht, ehe fie gebranut ift, mit @äuren auf. Sie ift ſehr 
fruchtbar, und befrdert das Wachschum der Pflanzen uns 
gemein; fo dienen die Trümmer von Thieren den Pflan⸗ 
zen, und dieſe wieder den Thieren zur Nahrung. 
Tbierifcbe Säuren, acida animalia. &äuren, wel: 
che aus Durter, Bert oder aus Ameifen gezogen worden, 
Thieriſcher Alaun, ift eine Verbindung der Fettfäure 
znit; Alaunerde, iſt ein Salztlumpe, der fih im Waſſer 
ſchwer auflöft. 
Thbieriſcher Salmiak, eine Verbindung der Fettfäure 
mit flüchtigen Laugenfalze, if federartig, verfliegt im 
euer, und Foft ſich im Waſſer leicht auf. 


Thierifeber Schwerfpat, eine Verbindung der Fett: 


.. 


fAnre mig Schweterde. 
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Thierifäher Weinftein, eine Verbludung ber Fett 
fäure mit Gewäcslaugenfalz ; befteht aus fünffeitig zuges 
fpigten Pyramiden, die ſich im Feuer zerfeken. 

Tpierifcbes Arfenitalfals, eine Verbindung der Bette 
ſaͤure mit Arſenit metall, in Kaltgeſtalt. 

Thieriſches Bitterſalz, eine Verbindung der Fett ⸗ 
fäure mit Ditterfalgerde; iſt eine gummiaͤhnliche Maſſe, 
die an der Luſt ſchmelzt. 

Tbierifcbes Bleyſalz, eine Verbindung der Fettſaͤure 
mit Bley, in Kalkgeſtalt. 

Thieriſches Braunſteinſalz, eine Verbindung der 
ettſane mit Brauuſteinmetall; iſt flüßig. 

Thieriſche Seide; dieſer giebt es dreyerley verſchie ⸗ 
dene Arten, als: Muſcheiſeide, Raupenſe ide und Spin⸗ 


nenſeide. 
Thieriſches Eiſenſalz, eine Verbindung der Fettſaͤute 
mit Eiſen; iſt nadelſormig, und loͤſt ſich im Waſſer leicht 


auf. 

Thleriſches Boldfals, eine Berbindung der Fettſaͤure 
mit Gold, in Kaltgeftalt. * 

Ibierifches Kalkſalz, eine Verbindung der Fettſaͤure 
— — iſt fechefeitig, und in Waſſer und Weingeiſt 
auflöslich. 

Thieriſches Kobaltſalz, eine Verbindung der Fett⸗ 
fäure mit Kobalrmetall; iR fluͤßig. 

Thieriſches Rupferfals, eine Verbindung der Fett: 
fäure mit Kupfer; iſt ein Salzklumpe, der an der Luft. 


melst. . 

Tbierifches Nickelſalz, eine Verbindung der Fett⸗ 
fänre mit Nickelmetall, in Kaltgeftalt. 

Thieriſchrs Plarinafals, eine Verbindung der Fett: 
fäure mit Platina, in Kalkgeſtalt. j 

Tbierifches Queckſilberſalz, eine Berbinbung der, 
Fettſaͤure mit Queckfilber. 

Thieriſches Silberſalz, eine Verbindung der Fett⸗ 
fäure mit Sulber, in Kaltgeftalt, iſt ſtaubartig, und loͤſt 
fid) im Waſſer ſchwer auf. 

Tbierifches Spiesglansfals, eine Verbindung ber 
Settfaure m’; Spiesylangmetall ; ift ein Salztlumpe, der 
ſich im Waſſer leicht auftoit. 

Chierifves Wißmurbgr, eine Berbindung ber 
Ferrfäure mit Wißmuth, in Kairgeftalt. — 

Thieriſches Zinkſalz, eine Verbindung der Fertfänre 
mit Zink. 

Chierifebes Zinnſalz, eine Verbindung der Fettſaͤue 
mit Zinn, iſt ffaubartig. 

Thieſak, (Fechter) |. Dufat. Jar. . 

Thin :poft, eine Gattung Schreibpapier, In England 
wird ſolches 154 Zell body und 154 Zell breit gemacht, 
und kofter das Ries ı0 Schillinge. 

Tbomasmebl, Tbomaszuder, Porzuder. Cine 
Art ſchlechten Zuckers, welcher aus der &t. Thomasinfel 
kommt, und der fehlechtefte unter allen Zuckerſorten if, 
die von den Portugiefen zu ung gebracht werden. Er ift 
gemeiniglich weich, mürbe und von Farbe braͤunlich oder 
vorh; daher er auch brauner Zucker, drauner Farin ⸗ und: 

— von 
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von den Aerzten und Apothekern vorber Zucker, Rotb⸗ 
zucker, auch wohl Eypernzuder genannt wird. Die 
Mortugiefen haben zwar alles augewandt, ihn härter und 
weißer: zu machen: es hat aber nicht angeben wollen, in 
dem er alle Art von Feuchtigkeit den Erde an fich bebält. 
Doch thut auch die Luft viel dazu; meil fie den Zuder, 
wenn er aus den Formen kommt, nicht trocknen läge, da 
fie gemeiniglih heiß und feucht iſt; ausgenommen, wenn 
die fühlen Winde von Aethiopien herwehen, die aber zum 
Zudermacen eben auch niche,fehr dienlich find. Diejer 

nbequemlichkeiten wegen iſt man daſelbſt genötbigt, die 
—æ auf niedrige Breter zu ſetzen, und ſie rund 
umher und oben mit Aeſten von dicken trocknen Baͤumen 

beſchließen, ſolche anzuzünden, und den Zucker darunter, 

gut es angebet, austünften und erhärten zulaffen, weil 
fie Eeine Flamme und keinen Rauch von ſich geben, fondern 
nur wie erftichte Kohlen glimmen, Indeſſen zweifeln dech 
einige, daß aller dieſer Zucker wirklich aus der St. Tho— 
masinfel fomme, und wollen, er fey eine Art von Caſſo⸗ 
nabde, die aus dem Syrup der großen Zuckerhuͤthe gemacht 
werde, Der befte muß nicht im geringften brandig rier 
hen, rötlich, grau und fein trocken fepn- 

Thon, f. geimeiner Thon, 

Thon, (eifenhaltiger). Diefer Thon brennt fih fm 
Feuer bald heller, bald dunkler roth, zeigt, wenn man 
etwas Leinoͤl darüber abbrennen läßt, Theiichen, melde 
ber Magnet anzieht, und theilt dem Scheidewaſſer eine 
feuerrorhe Farbe mit, madıt auch, daß diefes, wenn es 
eine Zeit lang darüber geftanden hat, auf das Zugießen von 
Blutlauge, einen blauen Sag fallen läßt, und von Gall⸗ 
äpfeln fAiwarz wird. 

Thon, eiſenkieſichter, (Bergwerk) ein Alaunerz. 
Diefen findet man zu Schwemſal in Sachſen. Es ift eine 
ſchwarze, harte, aber zerbrechliche Subſtanz, welche aus 
Thon, Eiſenkies und Erdharz beſtehet. Wenn er gegrar 
ben ift, läßt man ihn zwey Jahr an der Luft liegen, wos 
durch der Eifenkies zerleget, und der Alan gebildet wird. 
Die Alaunerze aus Heffen und dem Lärtichfchen find auch 
von diefer Art, werben aber geröftet. 64 Pf. von diefem 
Erze geben s.bis 7 Pf. Alaun. Eine Erde von diefer Art 
findet man in Burgund, ure heißt Ampelites, 

. Cbon, glimmerichter, [. d. ; 


Thon, Sciefertbon. Er koͤmmt faft jederzeit von 
bald, lichterer, bald-bunflerer grauer Farbe, und zwar am 
gervohnlichften blaulich » rauch » und gelblichtgrau , feltener 
fhwärzlichtgrau vor. Er bricht derb, insgemein in beträcht« 
lichen Lagern. Inwendig ift-er matt, nur felten ſchim⸗ 
mernd, Bein Bruch it mehr oder weniger fchiefrig, 
zuweilen nähert er ſich etwas dem erdigen. Er fpringt in 
feibenformige Bruchſtuͤcke, ift undurdhfichtig, weich, auch 
wohl fehr weich, hänge etwas an der Zunge, fühlt fi 


ziemlich mager, auch nicht fonderlich kalt an, und iſt nicht 


ſonderlich ſchwer. Der fhiefrige Thon, oder Schiefer⸗ 
thon, bricht am gewöhnlichften unter und über den Stein» 
Eoblenflogen, und enthaͤlt alsdann ſehr oft Abdrüde von 
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Kräutern, als Schilf, Farren » und Schenerfraut, Schafe 
garbe u.a.m. Man nennt ihn aledann Kräuterſchie⸗ 
ber; er iſt das ſicherſte Merkmal von an einem Orte vors 
handenen Steintoplenflögen. In Sachſen findet er fi 
in den Steintoylengebirgen obnmweit Dresden, und zu 
Planiz bey Zwidan, Ohnweit Halle bricht er in dem 
Steintoplengebirge bey Giebihenftein, Wettin, Löbegin 
ud ta herum in großer Menge. Anderer Derter zu 
geſchwelgen. Im Waffer ermeicht, zerfällt er hiegemein 
eben fo, wie der verbärtete Thon. 

Tbon mis Braunftein verferst. Diefer Thon brennt 
ſich braun oder ſchwarz, und theilt feine Farbe dem Schei⸗ 
dewaſſer etwas ſchwer mit, wenn es nicht damit gekocht 
und Zucker darein geſotten wird. Aus ſolchem Thon laͤßt 
ſich, nachdem er mehr oder weniger Braunſtein hält, uͤbti⸗ 
gens, wie anderes Steinguth, ſchwatzes und bellbraunes 
Steinguth brennen; man feßt dem Thone nichts von Kies 
feln zu, und bringe ihn in Kapfeln in Defen, die von Bad: ° 
feinen aufgemauert, ungefähr 8 Ellen hoch md 10 bis ı = 
Ellen lang find; fie beſtehen aus zwo parallelen Mauern, 
die ı.bis ı4 Ellen von einander ſtehen, an ihnen ragen 
inwendig zu beyden Seiten einige Backſteine in mäßiger 
Entfernung von einander in gleicher Linie hervor; auf dies 
fen ruhen krumme, aus Thon gebrannte Balken, auf welche 
die Kapfeln gefegt, werden: das hellbraune Guth befommt 
.- Ölafur durch Kochſalz, welches man in den Ofen 
wirft. 

Thon, fchwefeliber, (Bergwerk) ein Alauner. 
Diefes macht die reinften Alaunerze aus; nämlich die von 
la Tolfa bey Civita vecchia; er ift weiß, dicht und ven 
der Härte eines verhärteren Thons, daher heißt er: Petra 
aluminaris, ift aber mehlich und gefhmadlos. 100 Theil: 
fe von diefem Erze halten 35 Theile Thon, 43 Schwefel 
und 22 Kiefel. Um aus diejem Erz Alaun ju ziehen, 
muß man es zuerſt röften, um den Schwefel zu zerlegen, 
defien Saͤure alsdann auf den Thon wirft, und went 
man es dann anfeuchtet, oder der Luft ausſetzet: fo ſchwillt 
er bald auf, fehlägt aus und bildet Alan. 

Thon , (Töpfer) er ift fehr häufig von einer graulich⸗ 
weißen, (Pfeifenthon, Pfeifenerde) lichte » gelblichgrauen, 
duntelblaulichen und rauchgrauen, felten aber bergarünen 
Farbe; erfterer hat auch bisweilen blaß ockergelbe Flecken. 
Dan findet ihn derb, und zwar in großen Lagern. 
wendig ift er matt. Er ift von einem feinerdigen Bruch, 
aber insgemein mit einer Menge kleiner Klüfte durchzo⸗ 
gen, wodurch er einigermaaßen ein unebenes Anfehn er ⸗ 
hält. Er ſpringt in unbeftimmt edige, ziemlich ftumpfe 
Eantige Bruchftücte. Iſt undurchfichtig, färbt etwas ab, 
wird durch den Strich wenig glänzend, ift fehr weich, 
beynahe zerreiblich, hängt am der Zunge, fühlt ſich fett, 
und dabep wenig kalt an, und iſt nicht fonderlich ſchwer. 
Der fhönfte weiße Thon wird in Sachſen, vorzüglich bey 
Koldig, Waldenburg und Tiefenfurt, ohnweit Wehran, 
in der Oberlaufiß, gefunden. Auch bey Bunzlau in 
Schiefien bricht (höner weißer Thon. Der Töpferthon 
erweicht im Waffer ganz, und wird, wenn nicht Fe 
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Baffer Yan kaͤmmt, zu einer geſchmeidlgen und 
trattablen Maſſe. * 

Chon, ———— Diefet wird von Re 
Slaylich » und geunlichgrauer Farbe gefiinden. Er iſt je 

"derbe, matt, und von einem erdigen Brüche, der 

ſich aber: bald dem fplietigen, bald dem ebenen nähert, 
zumeilen bar er auch ein ziemlich ſchieſtiges Anfchen, 
Seine Bruchſtucke find. unbeſtimmteckig, und etwas 
ſtumpfrantig. - Er iſt undurchſichtig, weich, hängt wenig 
an der Zunge, fühlt ſich etwas fett, auch etwas kalt an, 
und ir nicht ſonderlich ſchwer. 
Chbonat ſenitk ſalz/ eine Verbindung: der Arfenikfänre 
mit Thon. 
& * tige Eiſe 

'Chonarrige Eiſenſteine „u probiren, f. Eifenpro- 
ben nach Ilſemann. — 


Thonartige Erden und Steine zu probiren, Siehe‘ 


Erden und Steine zu prebiren.: Jac. 

Tbonartiger Sand, (Mineralogie) f. Sand, thon» 
artiger. 

Ibonartiges Benzoeſalz, eine Verbindung der Ben⸗ 
joeläure mit —— iſt von unbeſtimmter Figur, und 
im Waſſer ſchwer außzuloſen. 

Thonartiges Berntieinfals, eine Verbindung der 
Bernfteinfäure mit Thon ; ift prismatifch und loͤſt fich im 
Waller leicht auf. ! 


Thonartiges Waſſerbleyſal⸗ eine Verbindung der 
Waſſerbleyſaͤnre mir Thenerde; iſt von unbeſtimmter Fi⸗ 


gur, und im Waſſer ſchwer aufzulbſen. 

Tbonback, (Zuckerſiederey) ſ. Erdback. Jae. 

Thonborar eine Verbindung der Borarſaͤure mit 
Thon; ift eine Gummi ähnlihe Maffe. 

Thondede, (Zuderfiederey) f. Dede. Jac 

Tbonerde, reine. Sie ift voll beilweißer Farbe, nie 
renfoͤrmiger äußern Geftalt, matt, von feinen, erdigen 
Bruch, unbeftimmtedigen ganz umpftantigen Bruchftüs 
den, undurchfichtig, färbt etrmas weniges ab, fie ift fehr 
weich, beynahe zerreiblih, hängt fehr wenig an der Zuns 


Sf von unbeſtimmter Figur und zerſetzt ſich 


Tih omſ s;7 


Glanj ſind aber ſeht ſchwer, und einige von ihnen stehen, 

wennfie trocken find; das Waffer, wie der Thon, an. 
‚AEbonigtes lEungktein, eine Verbindung. der —— 

red mit: Thonerde, und im Waſſer ſchwer aufzu⸗ 


Thonigtes Ameifenfals, eine Verbindung der Amel 
—— ar Thonerde; if ein Safjtlumpen, der an der 
‚Ebonigtes Apfelfals, eine Verbindung der Apfel 
ſaure mit Thonerde; ift > unbeßimmter Figur und DR 
fih im. Wafler ſchwer auf, 

Tbonigtes. Eiteonenfals, eine Bersindung der Cicro⸗ 
nenſaure mit Busse: ift seine Gummi ähnliche Maffe, 
die im Waſſer ſchw 

ACbenigtes — eine Verbindung der Effigfäure 
mit Thonerde; tft eine Gummi ähnlihe Maffe, die im 
Bajler fich leicht aufloft,"und im Feuer zerſetzt. 

Thonigtes Weinfteinfals, eine Verbindung der 
Beinfeinfänee "mit Thonerde; ift eine Gummi ähnliche 


- Maffe, die im Waſſer ſich leicht auflöft, 


Tbonigıes Zuderfals, eine Berbindung der Zucker⸗ 
ſaͤure mit Thonerde; ift eine Gummi aͤhnliche Maſſe, die 
am der Luft fehmelzt, im Waſſer ſich leicht A und im 


zerſetzt. 
eh. reis 
onmas tobiertunft) ift ein von 
gedreheter, und im Oele gefottener Ring, gleich einem 
Rapellenfutter, von ſolchem Inhalte, als der Scherben 
in — — bequemſten Staͤrke erfordert; ſiehe auch: Treiber 


ſcherbe 
— dieſer beſtehet aus einem Drittel Kalt und 
- zwey Dritteln Thon, 

Tbonmäble, # die Meffer, weiche ſich in den Seiten 
des Kaſtens befinden, heißen Brutim-fler , die aber, ſo 
in der Trommelselle ¶ Trommel beißt eigentlich Diefe Mas 
fine) befeſtiget And, heißen Rührnägel. Beyde bilden 
eine [hraubenformige Rinie, und da ihre Flächen fchief. 
gegen Ausgang legen: fo ſchieben ſolche den Thom 


ge, fühlt fi fein aber mager, und fehr wenig kalt an, einan 


und ift nicht fonderfich ſchwer, faſt feichte. . So ift dieje: 
ige befchaffen,, welche zu Halle im Magdebürgifchen, im 
—— des daſigen Padagogii, in einer Leimgrube gefun⸗ 


ER Röhren, (Waſſerkunſt) f. Möhren, thoͤ— 
nerne. Jac. 

Thoͤnerne Tabackspfeifen zu verfertigen, ſ. Tas 
backsofeifen, thoͤnerne. Jac. 

Thonfluſiſpathſalz, eine Verbindung ber Eu 
fäure mit Thonerde. 

- Thoniger Boden, f. leimiger Boden. 


Tbonigte Eiſenerze. Bon biefen kann man zwey 


befondere Abänderungen unterfcheiden ; mämtich bie, wel⸗ 

che man in Bergen und Hechlandern; und die, tele 

man in fumpfiaen Gegenden, und mit Waſſer überfloffe: 

nen Ländern findet. Beyde Haben feinen meralliihen er 
" Technologifches Wörterbuch VII, Cheil, 


Toonpbenpborfeis, eine mittelfalziate Verbindung 
der Phosphorfäure mit Thon, oder Alaunerde. Iſt gal- 
fertartig, auch ſtaubartig amd ſchmelzt im Fener. 

Thonſalpeter, eine mittelſalzigte Verbindung der Sal⸗ 
peterſaure mir Thonerde. Iſt eine Gummi ähnliche Maſ⸗ 
fe, die ſich im Feuer zerſetzt 

"Tvonials., eine Verbindung der Salzfäure mit Thon: 
iſt ein Salzklumpen, der ſich im Feuer zerſetzt. 

Thonſand, ſ. Steinbrauſethon. 

Thonfa iefer Man hat ihn vorzüglich von ſchwaͤrz 
licharuͤnlicher und blaulicharauer Farbe. Oft findet mar 
ihn auch graulichfchwarz. Ziemlich felten fommt er mit 

zunden oder laͤnglichen Flecken von einer duntien Farbe 
(alsdenn wird er von einigen im erften Fall Gukukſtein, 
im letztern aber Rodenftein, aud) Sruchtichiefer ge: 
nannt). Er wird jederzeit derb gefunden. Inwendig ift- 
28* wenig glaͤnend, am gewoͤhnlichſten Fhim-* 
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mernd und matt; Übrigens von einem gemeinem Glange; zu London nach Tonnen von 252 Gallenen, nad Abzus 


der ſich nicht ſelten dem metalliſchen ſeht naͤhert. Sein 

Bruch iſt ſchiefrig, und zwar fo, daß einige Abaͤnderun ⸗ 
gen dem dichten, andre dem blättrigen-feht nahe kommen ;: 
er ift am gewöhnlichften gerad: (Dach: und Tafelicyiefer), 
oft auch, trumm » und’ wellenforitig ſchiefrig. Shsgemein 
foringt ex ins fcheibenformige, i jelten. in trapezoidiſchen 
CWurfelichiefer) und eben fo felten in lanafplittrige Bruch⸗ 
ftüde. Er giebt fait durchgangid einen weißlichen oder 
auch Lichtegrauen Strich. ' Iſt weich, doch fo, daß ſich 
einige Abanderungen dem halbharten, andere dem ſehr 
weichern naͤhern; und nicht fonderlich ſchwer. Der wahre 
Thonſchiefer wird nur allein in einfachen Gebürgen gefuns 
den, und iſt die gewoͤhnlichſte Bergart derfelben. (Er, 
bricht insgemein mit etwas Quarz vermenat. Auch ift er 
mit vielerleg andern Steinarten verwandt, und geht im: 
fie über: als im Glimmer, Alaunfciefer, Wepftein, 
Schieſerthon und Zeichenichiefer. Im Sachſiſchen Erzge⸗ 
bürge koͤmmt faſt im ganzen Voignande Schiefergeburge 
vor, von da zieht es ſich uber Schneeberg, Hartenſtein, 
Lösnitz Callwo ein Dachſchieferbruch iſt), Tſchopau, Floͤ⸗ 
be und Gitelsberg, Reichenbach, Gerſtorf bis Munzig. 
Bey Schneeberg tommen ſehr verſchiedene und ſchoͤne Ab⸗ 
anderungen von Thonſchieſer vor. Vorzüglich ſchoͤne Dach ⸗ 
und Tafelſchieferbruͤche ſind zu Wurzbach im Reuſſiſchen, 
und zu Lehſten im Bayreuthiſchen. —— 

Thon ſchlaͤmmen, (Probiertunſt) f. Treibſcherben. 

Thonziegel, dieſes it eine Benennung, welche bie 
Schmelzer einer Arc Ziegelfteinen geben ,. die aus Tiegel- 
„ erde gemacht find. 

Tbornagel, (Magelfhmidt) von diefer Sorte NA: 
geln niebt es zweyerley. Auf der Fabrik zu Roda wiegen 
200 kleine 2% Pfund und gelten 6 gr. 9 pf. Hundert 
große 34 Pfund zu 9 ar. 

Thorthurm, ein Thurm ähnliches Gebäude, welches 
man no im vorigen Jahrhunderte. auf die Stadtthore 
ſetzte, und das gemeininlich ein Fallaatter hatte, - 

Tbrablen, (Probiert.) ſ. Trageln. 

Traminer Trauben, Bänfefußirauben,, (Winzer) 
f. Weinrebe. TR, 

Tbran, ift eigentlich ein Del, das von dem Fette oder 
Specke der Wallfiſche, Seehunde, Wallroſſe und anderen: 
Seefiſche beweiter wird. Er theilt ſich ein ı) in weißen 
Wallfiſch⸗ eder Speckthran, der zum Ledergerben gebraucht 
wird; =) in gelbbraunen Seehunde » ‚oder Kobbenthran, 
den man zum Brennen in den Lampen gebraucht; 3) in 
braunen Fiſchleber⸗ eder Härinasthran, der arößtentheil 
von den Seifenfiedern gebraucht wird; 4) in ſchwarzen 
oder Hefenthtan, din man zu Wagenfchmiere nußt;-5) 
in Stockfiſchleberthran, der fehr fchon ift, von den Englaͤn⸗ 
dern häufig bereiset, und fehr ftark in Ledergerbereyen ge» 
braucht wird, 

Thran, Englifcher Wallfifch», fo vorzüglid von 
London und Hull nad Hamburg komme, ift fat gelb und 
geringer. Man erhält ihn in Faͤſſern, ungefahr von 320 


bis 330 Pfund netto Hamburger Gewicht, Er wird che Handbuͤcher zu Rellen pflegt. 


A ort 

der Thara, die in Hamburg achtehalb vegulaiıe Tonnen 
bervamen, getauft, und ift im Preije gewoͤhnlich dem Hol 
landiſchen gleich. 3— % 
„Tbran, boländifcher weißer Sifch. un» igelber 
Robbenihran, weicher in großen Tennen sömmt, bie 
man Quardeelen nennt, und ehngefahe drey 
Tonnen, bald mehr, bald weniger, enthalten. Sie were 
den in Hamburg nach regulairen Tonnen von 6 Kannen 
verrauft. 0 — 

Thran des Kabbelan, dieſer wird aus der Leber des 
Fiſches gemacht, und in Faͤſſer von 4 bis seo Pfund iges 
than; in Frantkreich braucht mian ihn in den Lohgerbe ⸗ 


reyen. 
Weizen, Rußiſcher, kommt gro ils von Kola, 
in Quardeelen von zwölf bis vier und zwanzig Stechtan⸗ 
nen, und wird in Hamburg nad; zegulairen Tonnen von 
ſechs Stechtannen versauft. Er fi eigentlich ein Robben⸗ 
thtan, und theilt ſich wieder in klaren und gelben, in 
dicken und braunen. 

Thran, weißer, diefer wird aus abgefchnittenein 
Speck der Walifiiche getecht, und liefern die kleinen und 
jungen Fiſche von zehn bis funfjehn, die gewöhnlichſten 
mittleren von dreyßig bis funfzig, und bie alten großen 
Fiſche hundert Hollandilche Quardeelen und druber. Kin 
Duaröee,e hait zwey Hollandiſche, oder drey zeuulaite 
Hamburgiſche Tonnen. Man halt dafur, dap die Ham⸗ 
burger den beften, weißen Wallfiſch- und geiben Kubben: 
thran brennen. Dieſer wird in regulaire Sonnen ven 
ſechs Amſterdamer Stechtannen, die zwey Centner oder 
zwey hundert und vier und zwanzig Pfund nette Thran 
enthalten, gefulir und versauft. 

Thran von Heringen, |. Däringsthran. 

Th:änen des Weinſtocks, Slusbibrönen, Re 
benthraͤnen, find nichts anders, als das Wafkr, wel, 
ches die Weinſtoͤcke zur Fruhlingszeit fließen laſſen, und 
ſich hierdurch von vielen Feuchtjgteiten, bie ihnen jonft, 
ſchadlich ſeyn wurden, winigen. ' 

Thraͤnenwein, Laerymas Chufti, ein Italieniſcher 
Wein, ſ. d. 

Thraugrums, (Thranſiederey) heißt das Ueberbleib⸗ 
ſel von dem Thranſieden. 

Thranſeife, |. ſchwarze Seife. 

Tbreſort, iſt ein hoͤlzerner fournirter Schrank, fo auf 
einem Poſtement aus gedreheten oder geſchnitzten Säulen. 
ruht, von oben ber aber mit einer durch weit tleinere 
Saulen ganz fiufenweife gemachten Abtyeilung verfehen, 
worauf man alieriey zierlide Glaſer, Porzellangefäße, 
und andere Ötlanterien, ſtatt einer Ziervath zu ſtellen 
pflegt, Tbreforgen iſt ebenfalls ein Heines mit gedreh⸗ 
ten &äuten abgesbeiltes Simewert oder Geftelle, das 
entweder bunt, gemalt, oder aufs ſchönſte lackirt, oder 
nur ganz ſchwarz angeſtrichen, an einer Wand feſt ange⸗ 
macht ift, worauf man in den -Mohnzimmern das Thee⸗ 
und Kafferzeug, in den Bertzimmern aber einige geiſtli⸗ 
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ı Ehrefor, (Roh) ſ. Dreſſͤr. nr mn 
Tbronen, (Forſtw.) find Kaͤtzchen, als Baum ⸗ 
e. J in 0 * J 1— — TG: 


Thrune, iſ. Thruhe. Zac: a LE 
srichfer , der Ehinefilhe Name des Potzellains. 
„GUbunbergiiche Wafleriäge, f. Sage, damit Pfäb- 
le am Boden ber See abzuſaͤgen. mn min 
vn Ebunfiich, ſ. Thaunfiſch. 
n Chöre, #: Es iftan der Bequemlichteit der Tbore 
und Thuͤten sicht twenig.gelegen, und man muß das 
her bey ihnen folgende Regeln beobachten. :° ' 5 
©») Die Thore müffen auf einen:freyen: Platz gerich⸗ 
tet ſeyn, damit man ſich bey dem Aus⸗ und: Einfahren 
genus drehen und wenden tünne: Damit man auch, bey 
dem Ein» und Ausgehen in einen Hof’ nicht immer nds 
thig haben möge, das Hoſthor auftumachen: fo muß 
ſich gleich daran eine Hoftbur befinden, oder. es muß die 
Thune in einem Thorflugel befindlic) feyn. 2) Die Thü⸗ 
ten nuiſſen an einem bequemen Orte ſtehen, fo, daß lol 
che nicht zu nahe an Defen, Bette, Kenıter, und Wans 
de. zu ſtehen tommen ,. und ıdann die Thurflügel ganz anf 
geben konnen, es iſt aber auch bey dieſen, den innen 
Thuͤren, die Regel angenommen, baß man fie fo ftellt, 
daß folche, wenn man fie aufinacht, gerade einem. Bens 
fter oder einem Pfeiler gegen über ſtehen, und dap die in 
den Queerſchiedewaͤnden, wenn viele Zimmer an einans 
der liegen, alle in einer ‚geraden Linie liegen, und auf 
einander treſſen. 3) Esmüfen beyde, Thoren und Thuͤ⸗ 
vom; nicht zu ſchwer, und leicht zu bewegen ſeyn, weshalb 
man denn an ein Thor, und eine große Thür immer 
zwey Flügel machen, die Thore und Thüren aus Holz ver: 
fertigen, und nur die Thuren zu Öefänaniffen, Eoftbaren 
Disliotheten, Geldgewoͤlben und Archiven mit Eifen bes 
ſchlagen, oder gar aus Eifenbleh machen laffen muß. — 
Das leichteſte Hol; zu den Thoren und Thüren iſt im⸗ 
c das tannene, mur übel, daß es fo viele Riſſe be 
kommt. Die beten Thüren find immer die, welche aus 
Eichenbolz gemacht werden, doch find ſolche immer et» 
was ſchwer, und meift jehr koſtbar. ä 
. „Bequeme Große der Tbore und Tbären, Die 
bequeme Größe der Thore und Thüren richtet fich im All 
meinen nad) der Größe der Gebäude, mworinn folde zu 
hen iommen, und fo wenig fich in ein großes Gebaude, 
das große Zimmer hat, keine Thore und Thuren ſchicken, 
eben fo ein übeles Ausfehen machen große Thore und This 
ron in Heinen Öebäuden ; die allgemeine Regel muß man 
inzwifhen bey den Thoren und Thüren feſtſetzen, daß 
man bey den erfiern bequem aus. und einfabren, 
bey den letztern aber bequem aus: und eingeben 
kann. Beil nun ein Waaen, in den Aren gemeſſen, we 
nigftens & Buß breit, und, wenn er buch beladen iſt, 
auch argen 9 Fuß hoch ift: fo darf auch ein Thor, wenn 
2 Wagen beym Fahren nicht an der Seite und oben anı 
n, es kann aber auch ſolches ı0, 12 bis 14 Fuß weit, 


und ta, 16 bis 18 Fuß Hoc ſeyn. Weil ferner ein 


ſoll, nicht unter 9 Fuß-tweit, und 10 Fuß hoch be 
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Menſch gemeiniglich gegen 6 Buß hoch, und, wenn et am 
gezogen, gegen 3 Fuß breit iſt; fo darf auch eine Thür 
nicht unter 3 Fuß breis.und 6 Fuß hoch feun; es kann 
«ber auch ſolche 33 Fuß breit, und 7 Fuß hoch, 4 Fu 
weit und»s Fuß hoch, ja an-Sälenund großen Zimmern 
44, 5, 52 bis.6 Fuß weit, undı9 bis 10 Fuß hodyfepm: 
uno eben eine folche Groͤße betommen dann auch die dufe 
fern Hausthuren, jo, daß größere Gebäude die groͤßern 
von diejen Thuten berommen. Dieſes alfo find die allges 
weunen Kegeln. wornach die Größe der Thore und Thaͤ⸗ 
ren eingerichtee werden müſſen; die Groͤßen der Thuͤren 
im den Bebanden von dieſer oder jener Art find folgende: 
Es mu namlich eine Aupere Kirchtbüre, 5, 6, 7 bis 8 
Buß weit, und 8.9 bis 10. und ı2 Fuß hoch, aber auch, 
der Hoͤhe nach, gebrochen feyn, die Thuren in den Kirch⸗ 
finyien aber find groß genug, wenn folche bey tleinen 
Stuhlen 3, bey gropen aber 4, 44 bis s Fuß weit, 6, 
7bis 8 Fuß hoch, und dann nach der Hoͤhe gebrochen 
find. In den Opern + Komödien» und Redoutenhauſern 
muſſen die Aupern Thuͤren die eben gedachten Groͤßen der 
außern Kirchtyuren haben, die zu den Zinimern und Logen 
aber find groß genug, wenn ſolche 3 bis 34 Fuß weit, 
und 7 Fuß hoch find, dach mujien die in den berrfchaft» 
lichen Kogen 5 bis 6 Fuß. weit, und 8, 9 bis 10 Fuf 
och, bey dieſer Größe aber der Höhe nach gebrochen fepn. 
ie außern Thuren in den Reit: He: und Ballhänfern 
miüjlen © bis 7 Fuß weit, 9 bis 10 Fuß hoch, und dann 
der Hohe nach gebrochen ſeyn; die innen Thuͤren aber 
find groß genug, wenn folde 3, 3# bis 4 Fuß weit, und 
64, 7 bis 8 Fuß hoch find. In den Schloͤſſern und 
Pailaften müffen die aupern Thüren 6, 7 bis 8 Fuß weit, 
ı0, ı2 bis 14 Fuß hoch, und nach der Höhe gebrochen 
ſeyn, die innen Hauptthuren aber find groß genug, wenn 
folche 5, 6 bis 65 Fuß weit, 8, 9, 10 bis 12 Fuß body, 
und nad) der Hohe gebrochen find, die Bey⸗ oder Neben⸗ 
thüren hingegen iönnen, nad) der Größe der Zimmer, 3, 
34, 4 bis 43 Auß weit, und 54, 7 bis 8 Fuß hoch, ja 
auch die, welche 4 und 43 Fuß weit find, der Hohe nad 
gebrochen ſeyn. Eben eine ſolche Größe der Thüren be: 
kommen dann auc die Thüren in den Nathhäufern für 
unabhangige Städte, in den Klöftern, den Bank», Zoll: 
und Lombardshaufern, den Narbhäufern in großen Staͤd⸗ 
ten, den Landftandehaufern, den Regierungs- Coflegiens 
Univerfitäts» und Atademiegebauden, ja auch den großem 
Poſt⸗ und Wirthshauſern. In den Privatwehnungen 
der Menfchen vom mittlern Stande, den Fabriten + Zucdhte 
Stock- Toll» Armen: Waijen » Hofpital: und Siechhaͤu⸗ 
fern, ja auch den gemeinen Rath » Amt » Schul - und - 
geringen Poft+ und Wirchshäufern befommen die äußern 
Haus: und Stallthüren.eine Weite von 44, 5 bis 6 Fuß, 
eine Höhe von 8, 9 bis 10 Fuß, und dann werden ſolche 
der Höhe nach gebrochen, Die innern Thüren hingegen 
bekommen eine Weite von 3, 34 bi 4 Fuß, und eine Hoͤ⸗ 
von 6, 7 bis 8 Buß: In den Bürgerhäufern find die 
äußern Hausthüren 4, 44 bis 5 Buß weit, „8 bis 9 Fußz 
hoch, bald nach der Breite oder Queere, balb aber auch 
Dur nach 


nach der Hbhe gebrochen, bie innern Tharen an den Shi 


den und Kammern hingegen find nur 3 bie 34 Fuß weit, fa 


und 6, 64 bis 7 Buß hoch. den Bauerndaͤuſern find 
die Äußern Hausrhüren-34 bis 4 Fuß weit, 7 bis 8 Auf 
hoch, und der Queere nacy-in den halben Höhe gebrochen, 
damit, wenn man den obern Flügel aufmacht, der Tag 
in den Hausehren fallen, und doc bein Vieh hinein kom⸗ 
men tönte, die innern Thüsen hingegen find nur 3 Fuß 
weit, und 6 bis 7 Fuß hoch. Die Kellerthuͤren find im 
allen diefen Gebäuden fo breit, wie die Kellertreppen; 
und daher die Außerm Kellerthären 4,44, 5, 6; 8 bis 10 
Fuß weit, und 6, 7, 8, 10 bis ı2 Fuß hoch, ‚bey allem 
biefen Größen aber der Höhe nach gebrochen‘, die Thuͤren 
ingegen, welche inwendig in dem Haufe nad): den Kels 
geben, find nach der Größe der Treppen und Keller 
3,3}, 4 bis s Fuß weit, und 6, 64, 7 bis 8 Buß hoch, 
bey einer Breite von 4 bis 5 Fuß aber immer, ‘der Höhe 
nad), gebrechen. Nicht felren liegen aber auch diefe Thüͤ- 
zen auf dem Fußboden, wenn ſich kein anderer Ichiclicher 
Pla dazu findet. Die Bodenthüren richten ſich nach 
der Breite der Bodentteppen, und find daher 3,4 bis $ 
Fuß weit, und 7 bis 8 Fuß hoc, bey einer Weite von 5 
Fuß aber- immer der Höhe nach gebrochen. Die Kamins 
uren erhalten eine Weite von 2 bis a4 Fuß, und eine 
She von 3, 4 bis $ Fuß, wobey man denn noch immer 
bequem zu den Defen fommen kann. Die Thuͤren an den 
Pferdeftällen muſſen, damit ein aufgefhirrtes Pferd bes 
gnem aus « und eingehen toͤnne, wenigſtens 44, audı 5 
bis 6 Fuß weit, 7,8, 9 bis 10 Fuß hoch, und dann der 
Höhe, oder auch des Queete nach in der Mitte gebrochen 
ſeyn, damit man einen Fluͤgel im Sommer, um ftiſche 
Luft in den Stall zu betommen, auflaffen kenne. Ja 
fteben in einem &talle viele Pferde, welcher Rall bey den 
Marftällen eintritt, beyſammen; fo muß man an ein 
foiches Gebaͤude, ſtatt der Thüren, Thorwege machen, 
bie 8, 9 bis 10 Fuß weit, und ı* und mehr Fuß hoch, 
aber auch in diefem Kalle der Höhe nach gebrochen find, 
bey weichen Thoren dann die Pferde geſchwinder aus: und 
eingehen tönnen, "Die Thären in die Ochfen: und Kühe 
ftälle müffen, damit die angeſchirrte Ochſen bequem ein 
und ausachen, ja auch die tragbaren Kühe fich nicht drüs 
den tönnen , wenioftens 4, auch 44 Fuß weit, und 7, 8 
bis 9 Fuß hech, aus den ſchon gedachte. Urſachen aber 
auch in die Dueere aehrochen ſeyn. Die Schaafſtallthuͤ⸗ 
ten find ben fleinen Srällen greß genug, wenn ſolche die 
eben acdachten Gioͤßen haben. Sind hingenen die Schaaf—⸗ 
ſtaͤlle ſeht gteß, fo, daß darinn 100 und mehr Stucke 
ſtehen, fo mu6 man ſtatt der Thüren Thore machen , die 
9 bis 10 Fuß weit find, und das um deswillen, damit 
ſich die tranbaren Schaafe, die fih beym Eins und Aus 
«eben immer ſehr drängen, nicht drücken, und die Lam⸗ 
mer abgehen. mögen, Die Schweinftallthüren find groß 
ug, wenn folche a bis »4 Ruß weit, und 4 bis s Fuß 
find, weil die Schweine bey eben diefen Größen! 
genug zum Aus, und Eingehen haben, und doch 
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Die Kegeln der Schoͤnheit an den Tbüren find 
folgende: +) man muß Die Thore und Thoͤren der 
Symmereig gemäfi einrichien, alfo, wenn nur eine 
Thür in eine Wand tönımt;, diefelbe' in die Mirte feben, 
oder wenn mehrere Thuten in eine Wand zu ſtehen kom⸗ 
men follen , fold fo anordnen, daß bey einer ungleichen 
Zahl der Thürem die eine in die Mitte, und die andern 
an die Seiten, oder bey einer gleichen Zahl von Thuͤren 
alle Thüren außer dem Mittel der Wand zu ſtehen fom« 
men ‚aber immer fo, daß: zwey Thüren, die einerley 
Lage haben, von einer Mittellinie gleichweit abftchens 
Auch muß man die innerm Thuͤren der Gebäude fo eins 
richten, daß die auf den Hausehten und Gängen einans 
der immier gerade gegemuber ſtehen, die aber, welche 
inwenbdig in den Zimmern von einem Zimmer in das an: 
dere fuhren, in den Queerſchiedewaͤnden in einer Linie 
ſtehen, und auf einander zutreffen. 2) Man muß bie 
Thore oder Thuren in einer Wand gleich groß machen, 
und nic die Klebentbüren Fleiner machen, als die 
Hauptthuͤren. 3) Man muß Die Groͤße der Thüren 
nach der Groͤße der Gebaͤude einrichten, und bey 
Heinen Gebaͤuden kleine, bey arofien aber große Thüren 
mad 4) Dan muß den Ihoren und Thüren, die 
in einer Wand ftchen, ein geſchicktes Verbätmif der 
Breite zur Aöbe geben, und find die VBerhaͤltniſſe bey 
den Thoten twie # zw, und ı zu 2, bey ‚den Thüren 
aber wie ı zu 2, und ı zu 3 bie aſten, nicht uber 
immer giebt diefes Verhaͤltniß fo genau die Einrichtung 
eines Baues. 5) Man muß in arfehntichen Gebäuden 
nicht einfache, fondern doppelte Thuͤrfluͤgel, das ift, 
gebrochene Thuͤren machen, die der Höhe nach gebres 
hen find. 6) Es müflen die Pfeiler oder Thͤrſchafte 
zroifdyen den Thuͤren und Fenfterm, oder den Thüren und 
Ecken der Gebaude zu beyden Seiten gleich groß feyn, 
damit keine üble Symmetrie herauskemme. 7) Es müß 
fen die Thuren in den Prachtgebaͤuden, wenn mehrere 
hüten in einer äußeın Wand find, mir geraden und 
zirkelfoͤrmigen Stuͤrzen abwechfeln, alſo oben bald gera- 
de und bald gebogen ſeyn, abet fo, daß fie in einer fo 
metrifchen Ordnung mit einander abwechſeſn, ind die 
gleihnamigen und ahnlihen, oder ſelche Thüren, die 
von der Mittellinie einerley Lane haben, auch eineriey 
Bigur berommen. Endtih 8) muß der Sturz der Thore 
und Thiven nicht böber feyn, als der Sturz dere 
Fenſter, wenn eine Einformiateit und Symmetrie hers 
austommen fol. ee 
A. Es trägt ſich an den Häufern in den Erädten nicht 
felten zu, daß die vordere Seite eines Hauſes fo fchmaf' 
ift, daß zu beyden Seiten des Hauschrens oder! Ganges 
feine Zimmer ſeyn tönnen, und dann koͤmmt frepfich dag” 
her, oder die Thlir außer der Mitte der vordern Wand, 
und man fann dabey die Symmetrie, da dieſer Türe 
gegen Aber Keine andere zu ſtehen kommen kaͤnn, durch 
i 4 . ® s sus ’ "eine 
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wine blinde Thhre an diefem Orte erſetzen. Man macht 
namlich an diefem Orte ein ———— füllt den Raum, 
der die Thuͤre geben ſollte, mit uer aus, und malt 
Bann darauf eine Thaͤre, die der wahren Thuͤre gleich iſt. 
Eben dieſes Mittels kann man ſich aber auch in einem fol- 
chen Falle bey den innern Thuͤren bedienen, man macht 
naͤmlich da, wo eine Thürei ſeyn ſollte, zwar eine wirtli⸗ 
che Thuͤre, braucht ſolche aber nur zu einem dahinter be⸗ 
ſindlichen Schrank in der Wand, 

B. Micht immer fönnen die innern Tbhren in das 
Mittel der Scheidewaͤnde zu Neben Fommen, und 
der Fall tritt ein, swerm'. der Naum zwiſchen der Thuͤre 
and einer: Ecke ſo Klein wird, dag man fein Wett mehr 
hit derilangen: ®eite an eine ſolche Wand fiellen kanm, 
Am nun dieſem Mactheile zu entgehen: fe richtet man 
die innere Thuͤre fo kin; daf folhe, wenn man durdh fie 
durchſiehet, gerade auf einen Schafft von einem Fenfter, 
oder auch wohl auf ein Fenſter zurreffe. 

°C. Es fällt bey einem Gebäude nichts fo ſeht auf, als 
ein 3uigrofes oder zu Fleines Tbor, oder eine zu 
große oder zu Kleine Thür, und muß man ſich daher 
vor diefem Fehler gar ſehr hüten. 

- D. Es gefchiehet zuweilen, daß man in großen Prachtge⸗ 
bäuden neben einem Tbor zroey gewöbnliche Thuͤren 
ferst , nicht felten macht tan aber auch bey geringen Ges 
bäuden in einem Thorflügel felbft ein Thuͤrchen. Wen 
gemeinen Hof» und Gartenthoren tft es gewöhnlich, daß 
= nur an einee Seite eines Tbors ein Thuͤrchen 
macht —35* en —F 
— anzuſchlagen, (Scloͤſſer) f. Anſchlagen der 
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Thuͤrme, mit Bley gedeckte, auszubeſſern (Bley: 
arbeiter). Weil ſich die Glockenthuͤrme gemeiniglich in 
der Mitte oder am Ende der Dede der Kirche befinden, 
weil fie auch Über die Maaßen ſteil ſind, und es unmoͤglich 
iſt, daran PÄtern aufzut ichten, fo muß man in dieſem 
Kalle von dem Seile mir@chteifen Gebrauch machen, das 
man aus dem obern Fenfter herablaͤßt, er fleigt ſolcherge ⸗ 
Ralt herab bis an den Ort, wo die Ausbeſſerung noͤthig if, 
er nimmt ah, und heftet an feine Blenplatten, wie er will. 
Man beffert eben fo die Spitzen der Glockenthuͤrme aus; 
aller Unterfchied beſtehet darin, daß, je näher die zu mar 
chende Aucbefferung dem Krepfe und der Fahne iſt, defto 
Schwerer if: fi. Man Fann fie richt anders verrichten, 
ale wenn man Bas @eil mit Schleiſen oben an der Fahne 
beſeſtiget; zu diefem Endzwecke muß man die Geſchicklich⸗ 
keit haben, ein kleines &eil zu werfen und durchgehen zu 
laſſen, welches man ans Ende einer Latte bänat, und alſo 
herunterlaͤßt; aim andern Ende dieſes kleinen Seils befefti, 
get man das Seil mie Schleifer, welches feiner Seits 
durch das erfte beraufdegegen,, und um den Knopf der 
Fähne herum aeführer wird, Man macht diefes geknoöͤtete 
ct fo feft als moͤqlich; nachher beſeſtiget man datan den 
Seſſei vermoͤge feiner Hakens/ und man fährt bin, wo es 
das Bedurfiß erfordert ¶ Man verrichtet das, was nd 
thig iſt man feige davon wieder herab; nachher macht 
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man Bas gefnötete Seil wieder los, umd zieht es jurtick, 
Diefe Arbeiten, wie man ſieht, find ſeht gefährlid); fie 
erfordern Geſchicklichkelt und Gewohnheit 

Thurmfoͤrmiger Markaſit, Marcafitta tursitus, 
Beſtehet aus verlängerten drevfeitigen Pyramiden, welche 
dicht, vole Schuppen, auf einander leben, umd durch ihre 
Rufammenhäufung eine größere Pyramide oder einen 
Thurm bilden. 

Thurm mis Bley zu decken. (Blevarbeiter.) Das 
erfte, was bierbey zu thun, iſt, daß der Thurm mit einem 
Gertite umgeben wird. Man fängt an durch die Fenſter 
des Thrne, oder durd die Ochfenaugen, wenn feine 
Benftör daran find, die Balken durchzuſtecken, die das Ge⸗ 
rüfte tragen ſollen; man bintet-felbige mit Saulen feft, 
um fie fefter zu machen; nachher befeftiger man Bretter 
rund um den Glockenthurm herum, welche um ihn ber 
einen im Kreis herum gedtelten Boden ausmachen, durch 
deffen Wermittelung es einem leicht ift, an der Dede bes 
quemlich zu arbeiten. Man befeftiger anfaͤnglich Haten 
um den Untertheil des. Zimmerwerts des Glockenthurms 
herum, weiches ein kreisformiges oder viereckichtes Weiters 
dach abgiebt, nach der Geftalt, in welcher die Glocken⸗ 
thuͤrme gebaner find; auf diefe Daten legt man die erften 
Tafeln auf, die'den Anfang der Decke des Glockenthurms 
machen follen. Wenn diefe erfte Arbeit verrichtet üt, wenn 
'man nicht den ganzen Glockenthurm mit Bien decken will, 
fohdern nur, mas am nothwendigſten ift, als die Örätfpars 
ren find; fo mn der Schieferdecker damit anfänglich die 
"Mitte belegen; der Wlenarbeiter muß nachhert an jeder 
Seite der vier Ecken des Slecdtentbintns Hafen befeftigen, 
und muß feine Beftalt-dergeftalt darauf legen, daß ſie die 
Schiefetdecken uͤberdecken, und felbige unterfiüben ; er 
muß das Holz der Fenfter decken, indem er lediglich feine 
Tafeln in ihrer ganzer Länge ausfpannt, und fie an dag 
Zimmerwerk annagelt. Wenn man im Gegentheil will, 
daß der aanze Gleckenthutm mit Bley bedeckt werde, und 
nicht mit Schiefer, alsdantı nimme man fleine Bleyplat⸗ 
ten, obriaefähr von der Größe der Schiefertaͤflein, demen 
man allerley Geftalt giebt; man macht einige an einem 
Ende rund, und viereckicht am andern: einige find an eis 
nem Ende viereficht, und am andern fpikin 5 andere find 
viereckicht an einer Eeite, und an der andern als ein Herz 
zugeſchnitten andere find fedialich viereckicht. Man 
konede nicht zum Ende formen, mern man fie alle beichreis 
ben mellte, weil man deren auf nnendlich verſchiedene Ars 
ten macht, nach dem Geſchmacke des Arbeiteig ; alſo bes 
gnügt man fich, die Geſtalten anzuzeigen, die man ihren 
am gemähnlichften nicht. Man befeſtiget deren aleich eine 
Reihe an die erften Schindeln über die bleyernen Tafeln s 
man fährt alfo fort; man begnügt fich, ſie mit Naͤgeln zu 
befeftigen, weſche bintänglich find, meit fie vice gteße Laſten 
tragen: man legt fie eine über die andere, fo daß die zweyte 
Ne be immer einen Theil der erften bedecke; und man nicht 
Acht, daß die Zierrathen dee Gleckenthurms das Zimmer: 
wert nice Äberläfligen; ans der Urfache müſſen ſelbige 
zart ſeyn, aber immer auf folche Ast, dag fie dem Degen 
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das Eindringen verhindern: Uebrigens ift Fein Unterfchieb; 
man deckt die Seiten, wie wir chen geſagt haben. Um 
die Epiten der ‚Theme mit einsm Gerüſte au umgeben, 
macht man ein zweytes Geruͤſt uͤber das erſtenezu Dem 
Ende fängt man au, auſſteigende Balken darauf zu ſetzen, 
die an einem Ende durch kleine Querbalten unterſtutzt fiub, 
welche in Geſtalt umgekehrter Galgen gemacht, und in-ihr 
ren Fuͤſen oder Untergeſtellen verzapft find; man beſeſti⸗ 
get fie oben am Queerbalken vermitteift vieler Seile; auf 
diefe Art böle man Fe feft, un darauf bequemlich herauf⸗ 
fleigen zu kömien, eder man macht eine Fallthure daran, 
um die Leiter anfegen ‚zu können, Weil num der Theil 
des Thurms, den man die Spike ader. Fahue nennt, zar ⸗ 
ter als. das ubrige-irt, fo ſchneidet man Bleyplatten zu, 
Die dünner und Heiner-fürd, als diejenigen, fo man zu dem 
vollen Dächern braucht; auſſerdem its die gewöhnliche 
Arbeit. Es giebt Thurmipigen, weldye rund find, andere 
vierecficht: man deckt die runden, indem ınan daran rund 
‚herum die bleyernen Platten befeftigt, welche allen Schar 
den erfeßen, wenn man die Hälfte der. erften Reihe durch die 
zweyte bedeckt ;- dieſe Meberdedung:üts, welche die Deder 
das Unbedeckte eder Leere nennen, amd eben jo fahrt 
man. bis zur obern Tharmſpitze ſort; aber an den runden 
Thurmfpigen, fo wie an den Thuͤrmchen, deren Dad) 
kegelfoͤrmig iſt, ift es gut, wenn die Biepplatten unterhalb 
ein wenig breiter, als oberhalb find; was die pieredichten 
betrifit, fangt man an, die Mitte der vier-Oberflächen bis 
oben an die Thurmfpige zu belegen; man deckt nachher 
die Seiten mit Streifen oder. Schnuͤen von Wien, welche 
durch Haken uvterftußt find, die der beyden Oberflachen 
ihre Diewplatten und Schiefer umfallen ; man bemubet 
ſich, diefe Arbeit zierlich bis oben an die Thurmſpitze herauf 
zu führen, Wan kann die vieredichten Thurmipiken oder 
eckichten mit Erreifen von Bley bederken, die fid) bie zur 
ganzen Hoͤhe der Thurmfpige eritrecten; aber man macht 
u. am untern Ende breiter, der Verminderung der 

urmfpige in der Dicke gemäß; man legt fie um, eine 
über die andere, obngefahr um. einen Zoll, und nagelt fie 
an den vier Eden zufammen, nachdem der Durchmeller 
der Thurmfpige großer oder Kleiner if. Sie mag mit 
bloßen Schiefern bedeckt feyn, oder mit Bleyſchieſern; fo 
muß man ihr ein bleyernes Runddach machen, das man 
oben an der, Hoͤhe der Thurmipike ſetzt, um das Ende der 
degten Reihe der Tafelnzeinzufugen und zu decken, ingleichen 
die Streifen von Bley oder Schnüren, welche die vier 
Eden der Thurmfpige decken. j 

Thuͤrmchen. (Daukunft.) Diefes find runde Gebaͤude, 
deren Örundfläche manchmal ‚breiter ift, als das Haupt: 
wert des Thuͤrmchens, dariunen find fie von den Zeltgebaͤu⸗ 
den unterſchieden. Man bedient ſich deufelben als eines 
Strebepfeilers, un dem übrigen Gebaͤude eine Gegenſtuͤtze 
zugeben, und man macht darinnen Abladungsfamfhern 
eder geheime Treppen. Diefe Art von Gebauden war 
ebetem an den Echlöffern fehr gemein, und es ift kein alteg 
— das nicht ein Beyſpiel von dergleichen Thürmchen 
anfwıckt, 


Thurmu 


Thurmubrazu unterbalten.: 139: Maßbie Uhe forye 
fältig gegen den: Staub und: die Luft verwahrt fepır, damit 
ſonderhich der Wind abgebaiten · werde, weichen den Per⸗ 
penditel in Unordnung brangt; daß die Stunden verlaͤngert 
oder abgekurzt fhlanen,- quch Durch Sand hd, Sıaub-Kie 
Schmiere verdidt und feſtgeinacht wird, wodurch die Zapfen 
und Buchſen ſich vor der Zeıt-abıisen: a) Beym Auf 
ziehen der Uhr iſt zu merken, daß ſolches zu rechter Zeit 
geſchehe, ebe fie zu ſtehen tommt, welches neues Stellen 
verutfachen würde, - jo man ohne. Moth gerneiwermeider, 
Dan muß Acht haben, ıdafi das.Aufziehegesriebe nicht zu 
tuapp angelsboben werde, und alſo abichnappe, ingleichei, 
das ıman Die Kurbel⸗ nicht aus der Hand laſſe: auch ſolcht, 
wenn man fertig iſt, nur ganz ſachte zutücklaſſe weil ſonſt 
in allen dieſen Fallen-ein-japlinger Schlag entſtehen kann, 
welcher dein Werte ſchadet. Das. Außziehegetriebe muß 
ja nicht vergeſſen werden und ſtecken biriben, ſonſt ſetzen 
die Zahne auf, uud die Uhr bleibt ſtehen. Wenn die Leine 
mebr: als einmal ‚fish über die Wolze wiudet, ſo muß die 
Aht zu.der Zeit, aufgezegem werden, weru fie wenig-fchlägt, 
md man alfo das Geſchwindſchlagen, ſo alsdann exfolgk, 
wenn die eine zum zweytenmale umwunden iſt, weniger 
merken kann. 35 Das Stellen der Uhr geſchiehet am 
ſicherſten nach einem an die Kirche richtig und ſeſt ange⸗ 
brachten Sonnenweiſer, und man thut wohl, wenn man 
in deſſen Etmangelung, da das Stellen nad) einer andern 
Uhr geichehen muß, erſt abwarte, ob»nicht: die Sitelluhr 
ſelbſt unrichtig gebe 5 dahero fielle man den» Tburmfeiger 
hoͤchſtens nur alle 24 Etunden, Manche Uhren verliebren 
dir der, Kälte, wenn die Schmiere zaͤhe wird, und der Per 
pendifel nicht weit genug auswirft, ihre Nichtigkeit, wel⸗ 
dem man am beiten dadurch begegnet, wenn man einige 
Pfund Gewichte mehr einhängt; und felde, wenn die 
Witterung gelinde wird, wieder abninunt, denn mir einem 
Kobliener zu helfen, wie es einigerm folchen Fällen ver ſucht 
haben „-üft befchiwerlich und geſahrlich. Die Accurarefie 
der Stunden wird mit der Kugel andemPerpenditel durch 
das Auf» und: Niederſcha quben bepofrkt, 4) Das Schmie⸗ 
ren der Uhr zu rechter Zeit:und mit nathiger Bebhutfamfeit 
ift ja wicht, zu verſaumen, ſonſt wird die Schmiere dicke 
wie Pech, eder das Werf wird an den Orten, wo eines 
andas andere greift, rauh, und geraͤth in Stöden,: Zur 
Schmiere nimmt man reines Baumoͤl, oder; wa man es 
haben ‚kann, noch beſſer Klauenfett, welches man nusges 
braten in. einem Glas an die Waͤrme oder Sonne ſetzen 
laſſen, und das Lautere zu zweyenmalen abgegoſſen hat. 
Man ſchwieret mittelſt einer ganz Heinen Feder „-um nicht 
zu viel und unnörhige Schmiere binein zudringen, an deu 
Radern die Getriebefiöche von oben herunter, die Zapfen 
an dem Perpenditel und den Haten, und nichts weiter. 
Sollte wider Vermuthen zu viel Schmiere eingefloflen 
ſeyn, fo muß fie ſogleich mit einem Lappen, ‚mit welchem 
man das alte Fett und Pech abputzet, Abgewiſcht wer 

s) Endlidy har ein Uhrſteller wohl auf die —— 
Acht zu haben, daß ſolche in Ordnung ſeyn. Er kann fe 
auch mis denſelben helfen, weun —— 
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dder zur langſam ſchlaͤgt, daß er nach Befinden die Zugdte⸗ 
ber ein · oder auswaͤrts haͤngt . 11, 
Thurner, (Landw.) fi Schweizerkaͤſe 

Thoͤrpfoſten, (Tiſchler) ſ. Thuͤrgeſtell. Gars’ 
Thuͤttiegeth, (Loguer): (Schloͤſſer.)Iſt der Rie⸗ 
gel’ an demjenigen: Thärflügel, welcher nicht beſtaͤndig ges 
bffner wird, und iſt entiveder nur unten, oder oben und 
unten jusleih. Der obere, greift: in den Sturz⸗ oder 
Oberſchwellen, und hat eine Zugftange, Es wird auch 
foohl vor einen andero Riegel genommen, der an demjeni⸗ 
gen -Thrflüget befindlich, det zur beſtandigen Oefſnuug 
diene! Ein ſolcher Riegel ft zur Verriegelung der Thür, 
wenn man ben nicht abfchließen wilf. - 
Thymianwaſſer zu bereiten, (Diftillar). .. Formel 
zu Kannen. Nehme 3 Kannen und 4 Noel Brannt 
fein, 3 Kannen Waffer, 3 Hande voll Thymlanblaͤtter 
und Bluͤthen. Zum Syrup ı4 Pf. Zucder und 2 Kaunen 
Waſſer. Zu drey Rannen woblriechendem: Meh⸗ 
mer Blätter und Blüchen vom Thymian, füllt eure Blaſe 
bis:auf den vierten Theil damit an, gießt zwo Kannen 
Waſſer auf eure" Blüchen, und fuller vollends eure Blaſe 
bis zur Halfte mir Branntwein; deſtillirt eure Ingredien⸗ 
zen uber einem gemäßigten Feuer, und laßt kein Phlegma 
mit berüberaehen. Formel zum einfachen und dop⸗ 
pelten Tbymianwaffer. Nehmet Thymian, weil er 
noch grün, quetſcht ihn, und deftillirt Blatter und Blüs 
then zufammen im Fraueubade. Zum bdeppelten gießet 
kein Waſſer hinzu; zum ſchlechten aber gießt welches zu, 
und deſtillirt bey offnem Feuer. 

Tibero, ein Getraidemaaß, enthält in Pariſer Cubik⸗ 
jellen in Tripoli 8:4. . 
Tic, Tiquer, ſ. Krippenbeißer. 

Tick in Rußland, blaue uud weiße einländifhe Leinen 
au Bettdecken, Matratzen und. Unterfutter unter Kleider, 
welche in Menge von St. Petersburg ausgeführt werden. 

Tiefe des Raums, f, Hel der Schiffe. 

Tiefenlinie, iſt die Linie des wirtlihen Stromftricher, 
die vornehmlich den eigentlichen Lauf und Gang des Fluffes 
allenthalben beftimmt. Diefe Linie macht in dem Grunde 
oder Bette der Flüffe gleichſam einen befondern Kanal 
oder Öraben aus, welche abaefonderte Vertiefung die Hol 
fänder den Steuf in her Bedde van de Revier nennen, 
Tieger, (Roßhaͤndler), ein weißes Pferd, welches 
gleich; einem Tiegerthiere mit ſchwarzen Flecken einger 
forenat iſt. Kl: 
Tiegererz, beißt im Saͤchſtſchen Erzgebürge ein mit. 
las; und Meigaüldenerz durdnwachfener Hornſtein, fo 
beſonders um Marienberg. und Johanngeorgenſtadt ge⸗ 
wonnen wird; : Es nimmt eine qute Politur au, daber 


Tabackedoſen und andere Sachen daraus vBerfertiget: 


Tieger-Iltis, euffiih Peregusna, Perewjäska , im 
Pelzhandel gemeiniglich Perewoltichik, ein @teppenthier, 
welches duch ganz Kleinrcuße: und. Pohlen angetrofien- 
wird, Es har die Geſtalt und auch die Lebensart des Il⸗ 
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tie. Die ſchoͤne buntgefleckte Haut wird ans Nußland 
und Pohlen zum Kandel gebiacht, 

Tieffiſche, (Fiſcherey), ſ. Fiſch. Jar, 

Tiegelbrenner, ſ. Schmeljtiegelbrenner. 

Tiegelbrennofen, ſ. Großallmeroͤder Tiegel. 

Tıegelbrey, Tiegelmus, it ein Eſſen, welches von 
fhonem Weizenmeble, oder auch won Gries, Heidegrüße, 
Hirſe, Reis, Schwaben, gebackenen Nudeln, Semmein, 
Milch oder Raam und Butter bereitet, und in einem Ties 
gel gekocht wird. . 

Tiegelmus, (Haushaltung), f. Tiegelbrey. 

Tiercellosen, (Jäger),- heißen bey den Falten die 
Maͤnulein. 

Tirol, Ein Gold» und Silbergewicht, wiegt nad) 
hell. As in Pegu 319,8, 

Til, dieſes Wore,ift größtentheils nur bey den Schif⸗ 
fern gebräuchlich, als welche die fogenannten Gate, oder 
engen und gefahrlihen Wege, welde oft die Schiffe auf 
Strömen durch Sand und Untiefen nehmen müffen, um 
z. E. in die Mündung der Fluffe einzulaufen, aljo benens 
nen. Daher kommen auf den Specialcharten der Nieder 
wefer und Miederelbe die verfchiedenen Namen Bocks— 
Till, Oſter-Till u. a. m, welche nach den nächfigeleges 
nen Dertern allo genennet werden, Sim Bremifch: Nies 
derfähfifhen Woͤrterbuche wird Till aus dem Engliſchen 
hergeleitet. Sonſt heißt auch noch in Oftfriestand Till 
fo viel als eine Brücke über einen Kanal, die fo hoch, daß 
Kähne darunter durd;fahren konnen. 

Tillote, Tillole, ein jranzöfiihes Fahrzeun, von einer, 
fonderbaren Bauart, welches weder Kiel noch Steuerruder 
hat. Man giebt auch diefen Namen fehr Kleinen und 
leichten Fahrzeugen, die an beyden Enden fpigig find, und 
derer man ſich bedient, an Orten zu fiſchen, we wenig 
Waſſer ift, und wo ‚die Fifcher damit auf dem Schlamme 
hinfahren konnen. 

Timbales, (Orgelbauer), f. Tpmpane. Jac. 

Timbang, ein Gemaß zu trocknen Waaren anf Datas 
via, halt ı0 Bade, und wird 5 Pituls gleich gerechnet, 
Aud) ein Gemäß zum Flüßigen, hält 7 Kulats, und der 
Kulaks wiegt cırca 7% Cattis. 

Timpf, eine poblnifhe Silbermuͤnze von 1755, wiegt 
ein Stuck 121 holl. As, Gehalt 8.2r. 4 Gr., Inhalt fein, 
Silber 62 46, Werth nach dem 29 51. Fuß 4 Gr. ı Pf.,, 
ſ. auch Tompf, j il 

Tinifche Seide, oder Seide von Tina, oder Tino; 
Diefe Seide it unter allen, fo aus dem Archipelaao kom⸗ 
men, am beften jugerichtet, und kann aujfer den Steffen, 
zu welchen: fie nicht dienlich ift, zu allen andern Arten von 
Arbeiten, 3. €. zu geſtrickten Strumpfen und Haudſchu⸗ 
en, zu Banden und zur Naͤhſeide gebraucht werden, * 

ie Franzofen haben im Gebrauch, fie faft alle an fich zu 
faufen, und bezahlen "diejenigen, welche fie vor Venedig 
einfchiffen laffen, gar kein: Ausſahrtsgeld; ſondern ſtellen 
blos Caution, und bezahlen fie, wenn man entdeckt, daß 
die Seide anderswehin acfuhıt werden. Iſt bie &: ide 
vor einen andern Ort, auller Venedig, ſa bezaple man «ur, 

3 Thaler 
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3 Thafer und 3 Quart für jeden Centner Ausfabrtsgeld 
Die Inſel gehört den Venetianern; die Branzofen aber 
haben daſe lbſt einen Conſul. ar 

Tıntal, f. Borax. 

Tintel, diefes Foßil ift graulich und graulichweig. Der 
äuffern Geſtalt nad) bis ſetzt blos kryſtalliſirt, und zwar 
in einzelnen loſen volltommenen fechsfeitigen Saͤulen. an 
welchen zwey gegenüberftehende Seitenflaͤchen merklich 
Breiter find, als, die vier ubrigen. Die Oberflaͤche der 
Kryſtallen it ein wenig raub, ihr Aufferer Glanz zufallia, 
inwendig hingegen if diefes Foßtt glänzend, von gemeinem 
und zwar Wachsglanze. Der Bruch ift Erummblatteria, 
doch ſcheinen die Blatter im Ganzen alle nad) einerley 
Richtung zu geben; es ſpringt in unbeſtimmteckige, wicht 
fondertich ſtumpftantige Bruchſtücke; ift im hoben Grade 

bdurchſichtig, weich, dem fehr weichen fih nahernd, 

roͤde, leicht zu zerbrechen, fuͤhlt fich ein wenig talt, 
auch etwas fettig an, und iſt nicht fonderlich ſchwer. 
Am bänfiaften ift es im Königreich Tbiber. 

Tintruren, (Apotheker) |. Eſſenzen. 

Tinte, Wenn es wahr iſt, daß ben den Ehinefern 
der Stein M& fo viel als Tinte bedeutet, oder daß doch 
eine Art derfetben daraus gemacht worden ift: fo ift bie 
Tinte fehr alt. Ihrer gedenten auch Jeremias ( Diofeor 
rides) und Plinius. Die Alten bereiteten fie aus Sapa, 
ober rörhlichem Moft, aus Maufbeerfaft, Ofenruß, ans 
der ſchwarzen Feuchtigkeit des Tintenfiſches, und die Chi⸗ 
neſer auch aus Lampenruß. Die rorhe Tinte der Alten 
wurde aus Nöthel, Mennig, Zinnober und Scharlach ⸗ 
beeren gemacht. Die griechifchen Kaifer unterichrichen 
ihre Namen mit einer rothen Time, die aus der Purpur: 
ſchnecke gemacht und Enkauſtum genannt wurde ; auch be 
dienten fie fih des Geldes zum Schreiben, Die Vor: 
miünder der Kaiſer unterfchrieben fi mit grüner Tinte. 
Gute fhwarze Tinte haben Lewis, Lambert, Neumann, 
Wiegleb, Halle und Pfannenfhmidt angegeben. 

Tinte, chineſiſche, ſ. Tufh. Dar. 

Tinte, die man wieder auslöfchen kann. Es kann 
biefe in manchen Fällen fehr nüßlich fen, befonders wenn 
man £inien ziehen will, die man nicht fehen fell, und al 
fo wieder auslöfchen muß. Diefe zu verfertigen, nehme 
man Weinftein, brenne ihn zu Aſchen, das ift, bis er 
weiß worden ift, lege davon einer Haſelnuß groß in eine 
Schuͤſſel voll Waffers, bis es zerfchmelzet, feihet es durch, 
miſcht recht fein geftoßenen Probierftein (moranf man das 
Gold ftreichet und prebiret) darunter, fo viel als gemug 
it, um einen Saft oder Tinte darans zu madyen, und 
ziehet die Linien nah Belieben damit. Will man dieſe 
wieder auslöfhen, fo teibe man das Papier mit Brodt ⸗ 
broſamen, fo verſchwinden die Pinien, daß man fie im 
gringften nicht Pax 

Tinten eines Bemäldes verftärken, (Mater) fiche 
Verſtaͤrken. ac. 

Tintenfaßform, (Bleyarbeiter) diefes ift ein Gefäß 
von gegoilenem Eifen, welches ſich in zween Theilen aus 


einander öffnet, und weiches man mit Heinen eiſernen chen. 
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Stiften zumacht. Es iſt in Geſtalt einen Tellerbodens 
ausgehoͤhlt, und oben dergeſtalt ausgetieft, um einem 
Griff an den Schrifthaltern zu machen, damit man fie 
bequem von’einem Otte zum andern übertragen tönse, 
intenflaͤſchgen / Gergbau) weiden genannt, wenn 
der Bergmann jo vieh vers Eiſen nımmt, daß das. Ge— 
fein nicht ausplagen will, fo werden die von Eifen ge 
machte Löcher, Tintenflaͤſchgen genannt. 
Tintenflede aus dem Keinenzeuge zu bringen, 
Dan nimmt Saft von weißen Sobannisbeeren, und 
waͤſcht damit das leinene Zeun aus, fo verfhminden fie, 
auch mit Eitronenfafte und Sauertleeſalz. Das mohl- 
feilfte und eben fo fichere Mittel aber ift das Scheidewaſ⸗ 
fer; wovor man fich doch nicht fürchten darf. ; Ein bis 
zwey Ttepfen davon auf einen mit bloßem Waſſer einge: 
trantten Tintenfleck getröpfelt, loͤſen folhen, obne der 
Waſche den mindeften Schaden zu verurfachen, völlig 


auf. f 

Tintenfledde aus dem ‚Papier zu bringen. Man 
föfe ohngefaͤht den dritten Theil eines Quentchen Sauer: 
kleeſalz in 2 Loth von reinem deftillirten Waffer, und be: 
neße biermit den Fleck, und fee darauf einen kleinen Ther« 
feifel voll heißes Waffer. Sollte der Fleck nach dem er: 
ftenmale noch nicht ganz verſchwunden ſeyn, fo wiederhoft 
man das Verfahren. 

Tintenflecke aus gedrudten Büchern zu bringen. 
Man vermifhe Spiritum Mynfidti : mit dem britten 
Theil Spiritus Vitrioli, überftreiche mit diefer Miſchung 
den Dintenfleck, und nehme fogleich frifches Wafler, und 
Bee es noch einmal damit, fo werden fid) die Flecken 
verlieren. 

Tintenweintrauben, (Winzer) f. Weintebe. 

Tinto de Alicanıe, ein ſuͤſſer rother fpanifcher Wein 
aus Valencia, 

Tino de las montanas, ein füffer rothet ſpaniſchet 


im. 
Tinto de Rota, ein dicker rother fpartifcher Wein. 
Tiofria, ein baummollener Zeug, |. Coroot. 
Tiquer, ſ. Krippenbeißer. 

Tiras. # Ein Wachtelgarn zu ſtricken, wird folgen: 
dermaaßen, und zwar fpiegliche geftricht: Es wird mit eis 
ner Mafche angefangen, und denn auf bepden Seiten je 
desmal zugenommen, bis er acht Klaftern breie ift, al 
dann wird auf der einen Seite eine Maſche ab» und auf 
der andern mit einer zugenommen, und fo jert geſtrickt, 
bis er fieben Klaftern hat. Endlich wird auf jeder Seite 
wieder eine Mafche abgenommen und fortgeftricht, bis es 
wieder eine Mafche wird. Auf folhe Art betoͤmmt ber 

Tiras auf allen Seiten einen Saum von doppelten Ma— 

ſchen. Vorne wird num eine Leine von ı4 Ellen eingejes 

gen, welche fo einzutheilen, daß auf: jeder: Seite die 

Klaftern übrig bleiben. 

Tırare, (Mufiier) f. Tirade, Jar. 
Tire-poil, franz. beißt, dem Golde eine Farbe m 
geben, und bas Silber mit Scheibervaffer weiß zu ma 
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_Tirer 4 la main, (Bereiter) fast man von einem 
etmäulichen Pferde, welches aus Ungehorfarh- in den 
aum fällt, und die Fauſt des Neiters befchwert, daß er 
leihfam bes Pferdes Kopf tragen muß. 3, E. wenn eis 
Bigiges Pferd auf die Fauft dringer, muß man es durch 
das Spacifliren befänftigen, und ofrers zurüdziehen. Da: 
fern es aber wegen der Steife des Halfes uud der Schul— 
tern gefchiehet, muß man es mit der Camarra und Schleif: 
zügel biegig und gelenf machen. 

Tirer la Langue, (Roßhaͤndler) ift, wenn ein Pferd 
die Zunge ſtreckt und zum Maule heraus hängen läßt, wel⸗ 
ches nicht nur [händlich ausfieht, ſondern auch fhädlich ift, 
immaaßen zur Sommerszeit der Staub fih an die Zunge 
legt, den Mund troden-und das Pferd ganz matt und 
Eraftlos macht. Solches nun zu verhindern, läßt man 
von Drath einen Fleinen Saͤckel machen, befeftiat ſolchen 
an das Mundſtuck, damit es die Zunge im Beutel halten 
muß; diefe Mafchine ift nicht allen Sporern bekannt, da⸗ 
ber man es ihnen angeben * 
Tiro, (Jager) ſ. Giro. Jac. 

Tifane, Ptiſane, tft ein tühlendes und den Durſt 
Lfchendes Getränke, welches aus Waſſer, Gerfte, Kräu: 
ten und Gewürze folgendermaaßen bereitet wird: Man 
kocht einen Theil Gerfte in zwanzig Theilen Waffer, bis 
die Gerſte quillt, und ungefähr der dritte Theil.des Waf- 
fers eingeſoiten iſt; ſchuͤttet ſodann etwas Rofinen oder 
Korinthen, Zimmer und Citronenſchalen, oder auch Süß: 
holz, Sauerampfer oder andere Kräuter darein, filtrirt 
es duch) ein Loͤſchpapier, gießt es auf Bouteillen und hält 
diefelben fein vol. Man kann auch eine geröftete Brodt⸗ 
rinde, oder eine Hand vofl gebadene Kirſchen hinein 
thun. Wil man fie mehr zum medicinifhen Gebrauch 
einrichten, fo mengt man etwas von Kichorienwurzel, 
—— oder Saſſaparillen hinein, und laͤßt es damit 

ochen. 

" Tifch des Herrn Rivert. Ein kunſtvoller Tiſch, der 
befonders für krankliche Perfonen, die der Schlaflofigkeit 
unterworfen, und oft des Nachts genoͤthigt find, warme 


Getränke zu nehmen, die Wäfche zu mechfeln ıc. von dem fa 


größten Nugen iſt. Er kann zugleich zum Macht» Spiel: 
Schreibtiſch und zum Dfen dienen, und ift micht großer, 
als ein Quadrillentiſch — Man kann die ganze Nacht, 
ehne die gerinafte Gefahr, Feuer darinn erhalten, und im 
Augenblid 3 Maaß Getränke, nach Gefallen, warm oder 
fochend haben. Bermittelit einer andern Bequemlichkeit 


bleiben die Füße der davor ſitzenden Perfonen beftändig ge 


warm und troden. Ein einziges Schloß verſchließt alles, 
fo wie die angebrachten Behälter zu Wäfche, Schwaͤm⸗ 
men, Lampen, Schreibzeug u. ſ. w. 

Tiſchblaͤtter von ladicter Arbeit, In der Braun 

ſchweiger Fabrif haben folche nachfolgende Preife : 
a) Bieredige und geſchweifte mit Landſchaften ober 

Figuren à la medaillon, 
No.ı. 36300 fang und 26 breit gthfr. — 
— 8 — — 


— 2. 34 — — 44 
Tedmologiſches Wörterbuch VL, Theil. 


Tiſcp 
31208 fang und 233 breit 7thlr. — 


265 — — 214 — 5— ı1dgr. 
b) Mit Früchten oder Blumen: 
36 Zoll fang und 26 breit 8 thle. — 
34 — 24 — 
z — un 
— 4. 264 — 214 — 
©) Eonfolen: Tiſchblaͤtter mit Fruͤchten und Blumen + 
No. 1, 36308 fang und 23 breit Sthlr. — 
2 


No, 3, 
— 4. 


No 


‚1, 
— 2. 
3. 





7 — — 


4 — 12 — 


— 2. — 4— — — 


3) Runde Tiſchblatter mit Geſtell en Medaillon, Land⸗ 
ſchaften oder Figuren: ” i 

Gemalte 25 Zell im Durhmeffr = 9thlr, 

Mit Früchten und Blumen dergleichen *  Ttble. 
©) Dvale Tifhe mit Geftell, Landfchaften und Figuren: 

31 Zoll fang und 26 breit Hthl. 
f) Dersleichen mit Blumen und Früdten. 

3ı Zoll lang und 26 breit ⸗ zthir. ı2 98. 

g) Spieltiſche mit Blumen und Geftell von Rehfuͤßen: 


36 Zoll lang und reit * = azehe. 
Zufammen gefchiagen mit Geftell von eben 
der Größe 18 thlr. 


h) Nachttifche mit Blumen und Früchten : 
28 Zoll lang und 18 breit s ıothlr. 

Tiſcherkitt, ſ. Käfeleim. Jac. 

Tiſcherſaͤgen, dieſe find die Kloben » Schtot⸗ Schließ⸗ 
Hand» und Stichfänen. 

Tifchglädtein, it ein Fleines, von Silber oder an: 
derm Metall gegoffenes, Gloͤckchen, welches bey Deckung 
des Tifches mit aufgetragen wird, damit die Herrſchaft 
mit felbigem , wofern fie noch etwas zu erinnern har, die 
Bedienten dadurch ohne Aufſtehen und Mühe rufen 


nn. 
Tiſchkanne, Bidon, heißt ein Maaß zum Geträn 
fe, für eine Schuͤſſel, oder ſieben Mann auf dem 


iffen. 
ee äftlein, it ein von Holz viereckig zufammen 
geſetztes Käftchen mit einem freyen Dedel, worinn man 
die Servierten, Tücher und Meffer auf den Tiſch zu tra 


n pfleat. 

Tifdstrug, ift ein von Porzellan oder gebranntem 
Thon mit Silber oder Zinn befchlagener Krug von großem 
und feinem Maaß, woraus man über Tifche zu trinfen 


pflegt. 
Tiſchler, f. Tifcher. 
Tiſchpreſſe, if ein mit fauberem und ſhwarz gebeiz: 
tem Hole ausfournixtes Öeftell, in der Mitte mit, einer 
großen höljernen Schraube und denen dazu gehoͤrigen 
worein das Tiſchzeug, als Ser⸗ 


latten n, 
—— und cher, geſchlagen und eingepreßt werden, 
34 EN damit 


343- . 
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damit fie beym Gebrauch beſtaͤndig glatt bleiben möchten, 
Man hat and) teinere, darein nur Servietten gelegt wer— 
den, und diefe heißen daher Serviettenprefien. Beyde 
Arten gehören nach Sachſenrechte zur weiblichen Gerade. 
Tifchwirtb, heißt überhaupt ein jeder, ber andere 
ir ein gewiſſes Geld an feinem Tifche mitſpeiſen laßt; 
sbefondre aber ein öffentlicher Speije» oder Gaſtwirth, 
Trakteur. 

Tiſchzeug, (Haushaltung) f. Tiſchgeraͤth. Jar. 

Tlirocbeil, iſt eine lange und ganz ſchwarzbraune Huͤl⸗ 
%, die aus Amerika tͤmmt. Wenn fie friſch it, fo lebt 
fie gruͤngelb aus; der Kern ſchmeckt wie Kenia, ift aber 
ganz ſchwarz, und voller kleiner Körnlein. Er giebt et 
nen vortreflichen Geruch von no. der lange Zeit dauert; 
daher ihn einige mit unter die Chokolade nehmen. 

Tobin, Tubin, eine Art gewaͤſſerten Seidenzeuss, 
Taffer oder Chamelot. 

Todiyer: Wein. Die Ober » Ungarifchen Reine wer» 
ben in Ober» Ungarifche überhaupt, und in Tofayerweine 
— ſie ſind alle ſüſſer und haben mehr Geiſt, als die 

iederungariſchen; doch find auch die Oberungariſchen 
ſich nicht an GOute gleich. Die meiſten wachſen um San— 
to, gegen Caſchau, ſind aber noch gering. Beſſer ſind 
die um Talia, von Mada und die um Tokay. Die von 
Kereſtur und Tozwa gelten für Tokayer-Weine, weil fie 
um Dokar herum anzutreffen find. Die Listeone Meine, 
5 Meilen von Tolap, find nicht fo gut, als die obigen; 
noch geringer find die Micezer, diefe letztern koͤnnen aber 
doch einen ziemllichen Weinkenner betrugen, weil fie im 
Anfange angenehm und ſtark ſchmecken, in ‚kurzer Zeit 
aber umfchlagen und gering werden. Die Urſache davon 
it wehl, daß dieſes Weinoeburge nicht fo body, und nicht 
gerade gesen die Sonne liegt; denn hierdurch haben bie 
Dberungarifchen Weine den Borzug vor den Niederunga⸗ 
tifhen. Die Niederungarifchen Geburge find viel niedri« 
ger und flacher, daher kann die Sonne nicht fo auf fie 
wırten. Bey den Tofayer Weinen muß man die Gute 
nicht im Trübfeyn fuchen, denn diefes ift Zeichen, daß 
der Wein nicht recht ausgearbeitet und abgeleaen iſt; ein 
felcher tnüber Wein iſt entweder jung, oder wenn er ja 
alt und dech trübe ift, fo rührt es von der Nachlaͤßig⸗ 
keit des Wirths ber. Diefer Trübigteit hilfe man dadurch 
ab: Man nimmt von alten abgelegenen Weinen einen 
Teil des Lagers, zieht ihn auf den jungen trüben Rein, 
fo wird er nun in 8 bis 10 Tagen Elar, welches vorher 
in 6 oder mehr Wechen nicht gefchehen wäre, Weberhaupt 
fell die Weinwartung in Oberungarn „nicht fo gut beichaf: 
fen feyn, als in Niederungarn, indem man dort, die Faͤſ⸗ 
fer zu fullen, viele Hilfen, Körner, Stiele und ganz uns 

epreßte Beeren hinein thut und darein läßt; daher ver 

ndert fich der Wein eher. In Niederungarn wird aber 
viel reinlicher damit umgegangen. Den Wein, den Ober: 
ungatn jährlich liefert, rechnet man auf 10000 Faß, jedes 
ju :$ bis 3 Eimern. 

Tod. yer: Wein nachzumachen. Einen Eimer ſchlech⸗ 
sen Landivein thus man im ein zweyeimeriges Faß, das 


Toferde 


vorher mit einer Muskatennuß, nicht aber mit Schweſel, 
auggeräuchert ſeyn muß; denn Schwefel verttagen die füf- 
fen Weine nicht. Man wüft 20 Pfund guten Fatinzu⸗ 
der hinein, rührt alles mit einem Stabe einen ganzen 
Tag lang um, oder ſchüttelt beitändig das Faß, bis aller 
Zucker zrrgangen ift; denn fonft fetst es fich feit am Bo— 
den an. Ferner werden 30 Pfund Zibeben,, die von den 
Stengeln gereinigt und aufgeſchnitten werden, hinein ges 
than. Das Faß, welches nun an einem warmen Orte 
kiegen muß, wird alle zwey Tage fleißig umaefchättelt. 
Drey oder'vier Tage nad) der Mifchung fegt man 40 bis 
80 Tropfen Vitriolgeift und 60 Tropfen Weinſteindl hin⸗ 
zu, ſchwenkt ihn oft um, und läßt ihn ausgähren,, zieht 
ihn alsdenn auf ein reines Faß, welches ganz voll und 
wohl jugefpundet werden muß. Se länger diefer Wein 
liegt, defto ftärker, licblicher und gefünder wird er. 

Tode, (Baufunft) kleine runde oder vieredige Säul⸗ 
chen, mit einem oder zwey Abfäßen, welche in die Ge- 
länder an Treppen, und wo es ſonſt nöthig ift, geſetzt 
werden. 

Tode, (Putzmacherinn) ſ. Toque. 

Tocouy, eine Art Leinwand, welche an verſchiedenen 

Orten in dem fpaniihen Amerika, und vornehmlich zu 
Buenos Apres und ba herum geweber wird. Sie ift 
nicht fonderlich fein," und wird nur von den Megern und 
Indianern zur Kleidung gebraucht. Die Spanier nen 
nen fie Lienzo de Ia Terre, Landleinewand. 
CTodie Beraft, (Mechanikus) fo nennt Hr. von Leibe 
niz eine Kraft, welche gegen ein’ unfiberwindliches Din 
derniß wirtt, und aljo nur — hervor zu bringen 
ſtrebt, ohne dieſelbe wirklich herver zu bringen. So 
ſpannt z. E. eine Kugel den Faden, an dem fie haͤngt, 
oder drütt den Tiſch, auf dem 'ſſie liegt, mir einer todten 
Kraft. Man nennt ſowohl den Druck felbft todte Kraft, 
als aud) das durch den Druck entftehende Beſtreben nady 
Bewegqung. 

Todtenflagge, ſetzt man auf die Haͤlfte des Maſtes, 
on fid) eine vornehme Leihe auf dem Schiffe be 

ndet. ° 

Todtenkopf, heißt das Bier zur Fechte. 

Todeenfopf, (Feuerwerfer) beißt, wenn man eine 
eiferne Kugel, wie einen Knecht (ſ. d.) zubereitet. 

Todtentopf, ſ. Colcorhar, 

Todtes Holz, (Forftw.) fo nennt man das Nadel⸗ 
bel, weil es nicht foieder aus der Wurzel ausfchlägr. 

Todtes Werk, (Schiſſbau) heißt der obere Theil des 
Schiffs über dem Waſſer. 

Tode gefchlagen Held, ift, wenn feine Anbrüche 
mehr da, auch nicht zu hoffen find; fo wird ſolches nies 
bergefchrieben, damit die Nachkemmen Nachricht davon 


haben. 
Todt gefchrieben Feld, (Berab.) f. Todt ſchreiben. 
at. 


Toferde, Calx paluftris, eine Gipserde. Sie ift 
troden, ftaubig und weiß, und färbt ab; überhaupt hat 
fie dem äußern Anfehen nach viele Achnlichkeit * der 

ehl⸗ 


Togw 


Mehltreide, aber fie iſt mit Vitriolſaͤute geſaͤttigt, und 


btauſt daher nicht mit Saͤuren auf. Man gebraucht ſie 
zum Weißen der Schornſteine und Wände, aber fie ſchmuzt 
auch da ab. 

Togwrig raus ſchlagen, ſ. Tagewerk. Jac. 

Toile de „alle Aſſortis, ſiehe Grands Brins. 


Jac. 

Toiles Cavallinos, (Boͤhmiſche Leinwandsmanu⸗ 
fakturen) eine weißgebleicht ı Achtel bis 7 Viertel breite 
und 58 Prager Ellen fange Leinwand. Sie wird doppelt 
und in blaues Papier gelegt, und drepmal gebunden mit 
einem Rößchenfchilde, und zum Theil auch mit einer Des 
viſe, oder fonft üblichen Zeichen bezeichnet. Man zer: 

ſchneidet diefe Leinwand in 2 bis 3 Stüde-der Beftellung 
nach, und bindet diefe in Papier ein. Die erfte Nummer 
fängt mit 4500, und im Preiße des rohen Einkaufs mit 
7: bis 22 Fl. an. Sie it ein nach Spanien, Portugal 
und Stalien gangbarer Artikel. Hierzu taugen am beften, 
die in der Öegend Friedland, Kragen, Wildſchuͤtz, Braus 
nau, Polig, Opotſchna und Pottenftein verfertigte Lein« 
wanb. ’ 

Toiles matelots, Miatrofenleinwand, (Bbhmiſche 
Lei nwandsmanufakturen) diefe Gattung Leinwand ift acht 
Viertel breit und dreyßig Ellen lang, weiß gebleicht und 
dreymal aebunden, und ohne Papierbelege, in Kiften 
gepadt. &ie ift in der Gegend Leutomiſchel zu haben, 
und nach Hamburg, Holland und Spanien gangbar. 

Toiles teintes, f. Sangaletten, böhmifche. 

Tokkivari, ein Hausgeräth der Japaner. Es ift ein 

hrank von verfchiedenen Fächern, welche aus dünnen 

retten beſtehen, die in einer ziemlich artigen Orbnung 
über einander liegen. In einem von bdiefen Fächern be 
ben die Japaner ihr Geſetzbuch forafaltig auf, und laffen 
es niemals ven Fremden ſehen, oder fonft in dem Zimmer 

rum liegen. 
hiedenem Gebrauch, man thut Bücher, Papier, Schrei» 
bezeug u. dal. hinein. . 

Tokko, ein-Hausgeräth der Japaner, Es ift ein Ka: 
ften, der nur einen Fuß hoch und zwey breitift. Man ſetzt 
ihn allezeit an die fete Mauer des Zimmers; ganz nabe 
an dieſen Kaflen breitet man zwey fchine Teppiche einen 
Über «den andern, und zwar noch über bie ordentliche 
Matte, welche den Fußboden bedeckt. Hier laͤßt man die 
Perſonen niederfisen, welchen man mit einigem Unterichied 

u begegnen fucht, indem diefer Platz als der vornehmite 
. ganzen Haufe angefehen wird. 

. Tol,# ein Gold: und Silbergewicht, wiegt nach 
Hof. As in Bombay 240,3 und in Eurate 252,}, 
‚Tolle Roller, (Roßhaͤndler) ſ. Koller. 
Collkirſche, (Materialift) Folia, Radix Belladen- 
nae, off, von Atropa Belladonna, L. mwächft im füdlichen 
Europa wild, bey uns in Gärten. Die Blätter find 
kurz geftielt, eyrund, fpiß, groß und faftig, ohne ſonder⸗ 
lien Geruch und Geſchmack. 


Die andern Abtheilungen dienen zu ver . 
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Tolmang, Dolman, heißt an Hußarenhabiten das 
am Leibe glatt anliegende kurze Camifol oder Wammes 
unter dem Pelze. 

Tolon, ein Gewicht, f. Tol. ae, 

Tomalo, Getreivemang, f. Tomoli. - 

Toman, # fie werden zu 2777 holl. As fein Silber, 
und zu ztble. ı4 gr. Spf. Tonventionsgeld gewuͤrdiget. 

Tombad zu machen, nach dem Keren von Bor⸗ 
den. Die erfte Arbeit, welche man verzunchnen hat, 
ift die Neinigung des Kupfers, welche vor allen Dingen 
noͤthig ik weil der Tombad font ſproͤde und ſchwarz 
wird, Diefe Reinigung des Kupfers wird auf diefe Art 
sorgenommen: Man nimmt 4 Pfund gute trodene Pott: 
afche, eben fo viel Ölasgalle, und 6 Loch weißes geſtoße⸗ 
nes Glas. Jedes mup aber für ſich geſtoßen werden. 
Alsdenn werden alle drey Materien durch einander ger 
mengt; und biefes Pulver theilt man in 3 gleiche Theile, 
Alsdann thut man ı Pfund und 4 Loth Kupfer in einem 
neuen Heſſiſchen Schmelztiegel, ſchmelzt daſſelbe in einen 
Windofen, der wohl ziehen und ein genugfames Feuer 
geben muß. Kann man Trefeburger oder Schwediſches 
Kupfer haben, fo ift es beſſer. Alles Kupfer ift hart: 
flupig, deswegen muß es ein flarkes Feuer ſeyn. Man 
kann das Schmelzen auch in einer Schmiedeeſſe verrich- 
ten, wenn man Steine herum legt, welche im Feuer nicht 
fpringen. Sobald das Kupfer im Fluſſe ift, fo-trägt 
man den.einen Theil des vorhin gemeldeten Pulvers zu 
verfhiedenenmalen darauf, Man det ſodann den Tie: 
gel wieder zu, und verftärkt das Feuer dergeftalt, daß 
es noch eine Viertelftunde zufammenfhmelzt. Man gieft 
—— das Kupfer in einen warm gemachten und mit 

alg ausgeſchmierten Inguß aus, oder man läßt den 
Tiegel tale werden, zerſchlaͤgt denfelben, und das Kupfer 
wird von den oben liegenden Salzen und etwa anhän- 
gendem Schmeljtiegel gereinigt, Diefe Arbeit wiederholt 
man noch einmal mit dem andern Theile des vorhin ges 
melderen Pulvers. Das Kupfer wird dadurch ſehr fein, 
gefhmeidig und glanzend werden, und es werden hoͤchſtens 
4 Kot) abgegangen ſeyn, fo daß wenigftens noch ı Pfund 
gereinigtes Kupfer ‚bleibt. Nach dieſer Vorarbeit fchreis 
tet man zur Verfestigung des Tombads ſelbſt. Man 
ſchmelzt ı Pfund gereinistes Kupfer, entweder in dem 
Windofen, oder vor dem Gebläfe, und fo bald es wohl 
fließt, fo thut man 26 Loth Goslarfchen oder Oftindifchen 
Zint dazu, zugleih aber wirft man ı Loth Pech oder 
Talg darauf, und rührt die Materie mit einem eiſernen 
Staͤngelchen wohl um. Das Pedy oder Talg verhindert, 
day nicht jo viel Zink vergeblid; verbrennt; und da den« 
noch gar viel daran liegt, daß das Kupfer und der Zink 
ſich im Schmelzen wohl vereinigen, fo muß man folgens 
des Pulver bey der Hand baden, um joldyes bey und nad) 
dem Umrähren fo fort darauf zu werfen. Diefes Pul: 
ver ſchluckt auch zugleich einen Theil des in dem Zink fig: 
denden Arfenits in ſich, davon vorhin gedacht worden, 
und der Tombad wird um fo geſchmeidiger, welches aber 
noch mehr geſchieht, wenn ber Zink, wie bernach gefagt 

333 ® er werden 
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werden foll, verher gereinigt worden. Man nimmt 6 
Loth fArarzen Fluß, welcher nicht feucht geworden ift. 
Diefer ſchwatze Fluß wird aus 3 Theilen rehen Bein 
"Rein und einem Theit Salpeter gemacht, als z. E. 3 Leth 
Weinſtein und ı Korb Calpeter, indem beydes ſeht klein 
erieben, mit einanter vermiſcht, und in einem irdenen 
legel n.it einer glülenden Kehle atigezundet wird.” den 
ner nimmt man 2 Lech Ealmiat, 2 Lorh Pottaſche, 2 
Lorh Slaszalle, ı Lorh gemeinen grünen Vitriot, 4 Loth 
klein geſteßenes weißes Glas, 7 Loth Eifenfeilipäne, wel: 
des verher gewaſchen und wieder getrecknet ſeyn muß. 
Alle diefe Salze werden vor ſich jedes allein tlein gerichen, 
md mit dert Glaſe und Eifenfeil vermengt. Man trägt 
von diefem Menafel, welches man vorher waͤtmen kann, 
einen Loͤffel voll nad) dem andern hinein, dedt den Tiegel 
zu, und verftärit das Feuer auf den hoͤchſten Grad, daß 
es nacı s oder 6 Minuten wehl flirße, da man denn den 
Tiegel hetausnimmt, erfalten laßt, und duch Zerſchla⸗ 
gung deiielben den Temback erhalt, Die Eilenfeilfpäne 
fragen vieles zur Darftelung eines guten Tembacks bey. 


Das Korn wud dadurdy viel feiner, und der Temback 


ſelbſt läge ſich viel Befier bearbeiten, als wenn man die 
Eifenfeifipäne zuzufegen unteriäßt. Diefen folchergeftalt er» 
Balteren Temback muß man nech einmal ſchmelzen, um 
entweder verfchiedene Geraͤthſchaſten in Fermen und fo 
weiter daraus zu giegen. Man wird wehl thun, wenn 
- man bey dirfer zweyten Schmelzung, fo bald der Tom’ 
back flleßt, etwaͤs Pech eder Talg darauf wirft, um die 
gu ſtarle Verflüchtigung des Zinks zu verhindern; auch 
mus man das @chmeljen mit firttem Feuer ju Stande 
Erinaen, und mit dem Ausgiehen fo viel wie meglich eiten. 
Men wird ſedaun einen Temtcc ven jebr ſchönem Glanz 
und einer Geldſatbe haben, der einem mit Kupfer ladiv 
ten Gelde äbnlich iſt, und nicht ſchwarz wird. Auf eben 
dieſe Weiſe künnen viele Arten wem Tomback veifertigt 
weiden; altes timmt auf die Vrepettion des Zints an, 
Ben mon zuſetzt. Nimtt man gleiche Theile vom Kupfır 
und Zink, fo teird der Tombad einem remen Golde michr 
äbutih; er ift afer, wenn der Zink nicht vorher gerei⸗ 
nigt worden, überaus fpröde. Nimmt men weniger 
Zint als 26 Leth, fo ſallt das Anfehn des Tembachks im« 
mer ſchlechter aus, fo daß enthich 3 bis 9 Leih Zink nichts 
als ein Meffing machen , der aber dech demjenigen, wel⸗ 
der aus Galmen gemacht wird, allemal verzuichen if. 
Unterdeffen ; je weniger gereinigten Zint man hinzuligt, 
Je geſchmeidiger wird allemal das daraus entftantene Mes 
tall, und 8 Zeh Zink in einem Pfunde geteinisten Km 
pfers, die auf vorbeſchtichene Art unter dem Schutze der 
Salze zugefegt neıden, wachen einen fehr ſchönen Mefr 
fing, ber fi vellfenimen unter dem Hammer treiben, 
md zu dem frinften Drath ziehen läßt. - Indeſſen da es 
vielen Arbeitern daran liegen möchte, einen volltemmen 
gefchmeibinen Temback zır haben, geſetzt, daß er and 
nicht die völige Schönheit des vorher bejcbriebenen hätte, 
fo kann man diefen anf folgende Art machen: Mar 
ninme 20 Loth gereinigtes Kupfer, und ı2 Loth gemeis 
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nes Meſſing, das mit Galmey gemacht ift, und ſchmelzt 
beydes zuſammen. &o bald es im Fluſſe fiche, fo thut 
man nech 10 Lorh Zint hinzu, und verfahrt:mit Zufegung 
der Salze und des gefioßenen Elafes in allem nach der 
verhinbefchriebenen Art, mit dem einzigen Unterſchiede, 
dap man fiat 2 Loch Eifenfeilfpane, nur » Lorh hinzu⸗ 
fest. Wan wird einen Tombad erhalten, der jwar etwas 
blafjer und matter ausjallt, als der vorhin beichrichene, 
der aber durchaus geſchineidig ſeyn, und ſich unter dem 
Hammer velltommen tieiben laſſen wird. Zur dicjeni⸗ 
gen, welche viel in Tombad aubeiten, ift noch zu erin 
nern, daß der. Tomback bey jedesmaligem Unmfchmelgen 
etwas an feiner Gute und Zu önheit verliert. Diefer Er 
ſelg ift gang naturlich, weil deſſen hauptſachliche Tinktut 
auf den Zint ancommt, der in dem Tomback keinesweges 
fenerbeftandig gemacht werden lann, fondern fich bey jer 
desmaligern Schmelzen zum. Theil in Rauch und Blumen 
verliert. - Man muß alfo bep jedem Schmelzen mit dem 
Ausgiegen eilen. Unterdeſſen, jo fehr man auch eilt, fü 
wird dech allemal 3 bis 4 Koch von jedem: Pfunde Toms 
bad ſich verlieren. Wenn aljo die Arbeit beym erſten 
Gufle nicht gerathen ift, oder fonft die Beſchaffenheit 
deifelben ein mehrmaliges Schmelzen erfordert, fo iſt es 
nöthig, daß man bey jedem Schmelzen auf das Pfund 
Tombad 4 Loch gereinigten Zink und ı Quentcen Eifen« 
feilfpane zufegt. Die Reinigkeit des Zints-wird alfo ges 
macht: man chut im einen Tepf, welcher flach üft, ein 
Pfund Zint, Zu jedem Pfunde Zink rechner man ein 
Pfund geftoßenen Schwefel, trägt den Schwefel, wenn 
der Zint heſchmelzen iſt, nach und nad; und fffeltweife 
auf den Zink, bis der Schwefel auf dem Zink verbrannt 
iſt. Man muß aber einen ziemlichen Verrath ven geftor 
Benen- Kohlen bey der Hand haben, und felche allezeit ſeht 
did auf den geſchmolzenen Zink werfen, fo daß foldye mer 
nigſtens 3 Finger dick darauf liegen; dieſe halten den 
Zint nieder, daf er nicht verbrennen kann, welches ſenſt 
geſchieht, wenn man teinen Koblenftanb darauf wirft. 
Der Schwefſel teinigt den Zint ven- allem Arſenik und 
Unteinigkeiten, welche, wenn ſolche darinn bleiben, den 
Temback fpröde und amlaufend machen. Wenn ber 
Schwefel auf dem Zink verbrannt ift, fo wird. ſolcher 
ausgegefien, und zum Kupfer geſetzt. So jpröbe der 
Zink vor feiner Reinigung if, fo geſchmeidig und weich 
wird er, wenn er gereinigt iſt, fo dag er wie ein ı 4löthis 
ges Silbet ausfieht. Der auf diefe Art gemachte Tom: 
bad wird nicht ſchwatz, bleibt wie Grid in Farbe, .und: 


iſt dabey ziemlich geſchmeidig. 


Tombatbraune Sarbe, eine lichtaelbe braͤunli 
Farbe „ die ſich ſehr wenig ins Graue zieht; * 


Tomoli, Tumolo, tin Getraidemaaß, haͤlt 
Parifer Kubitzell zu Apnlien 26835 zu a be 
und 26835 zu Capitanata 26585 ju Meffina 1045, 
generale 8375 'zu Meapel 2674, 2745 und 26835 zu 
Puglia 25795 u Sicilien, groß Maaß 1045 und 915, 
gemein Maaf 839. 

Tomus: 
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Tomusfeld, (Buchtinder) heißt bey den Leberbän. 
dem das zweyte Feld, weil hierinnen der Band des Buchs 
mit Geld abse.rucdt wird. 

* Tonellada, heißt in Pertugiefifchen Frachten, von 

und nad) dem Kenigreiche und deifen Landeın: 52 Almus 

das naffer, oder 54 Arobes trodiner Waaren. 

Tonica, (Muſitus) it die Beſchaffenheit ber Tonfels 
ter, nach welcher fie entweder in der tleinen oder greßen 
Terzie auffteigt. Jene wird die kleine oder weiche, dies 
fe die große oder harte Tonart genannt, welches auch 
durdy die Worte Mol und Dur ausgedrüct wird. Die: 

Tonarten giebt es num 24, woson 12 Dur» und ı2 

oltonayten find. 

Toniſche Dominante, f. Dominante. 

Tonka, ® eine Sormel, deh feinen zu verfertir 
gen. Siebt 30 Pfund gelbes Virginiſches und fein ger 
ſiebtes Blättermehl unter zehn Pfund gemeinen Spaniol, 
wovon das Pfund Holland ſechs bis acht Stüver 
gilt. Man vermengt beydes auf der Pritſche, vermittelt 
eines Miſchbrettes, und fügt ein halbes Pfund Tontes 
Bohnen, die mit Taback im Dörfer fein geftcßen werden, 
ju Der Miſchung, um alles nochmals zu fieben. Zum 
Anfeuchten gebraucht man vier Maag Waller, morinn 
vie Pfund Kochſaiz, ein Loth feuerbeftändiges. Alkali, 
vier Lord Weinfteinfalz, zwey Loth gereinigter Salmiak, 
und -vier Loth Rafingatzucker aufgeloft find. Will man 

dem Tonteeine rothe Farbe sehen, fo mifht man unter 
biefe Maffe ein Pfund Enaliih Noch, den Todtenkepf 
von Vitriol, und ein halbes Pfund rothe Mennige. 

Eine aeringere Sorte Tenfo entjicht aus dreyßig Pfuns 
den des inlandifchen, zerftampften und duch ein feines 
Haarfieb gewerinen Ribbenmehls, nebſt dreyen Pfunden 
Engliſchroth, oder Koͤllniſchreth, aus zweyen Pfunden 
bes beſten geſiebten Sandelhohes, und aus einem Pfuns 
be rocher Mennise, die fehr fein zerrieben wird. Die 
Keffelfauce kimmt auf vier Maaß Flußwaffer mit einem 
Mfunde zerfchnirtener Kalmusmwurzel, einem Pfunde 
Kraut von Steintlee, und vier Pfund Kocjalz an, wel⸗ 
ches man eine Ztunde bedeckt Eocht, durchſeiht, und mit 
einem halben Pfunde gefichter Bücenafche , zweyen Lothen 
Salmiak und einem halben Pfunde Weinjteinfalze ver 

, Hiermit wird der Tabak auf der Pritſche anger 

feuchter und in Blenbüchfen geſchlagen, f. a. fein Tonta 
und ordinairer Tonka. A 

Tontayıbee, f. Thr- _; 

Tonktunft, f. —— Jac. 

Conne, —— ein Gefaͤß, womit Erz oder Berg 
aus dem Schacht gefordert wird, Es haͤlt auf dem Harz 
6 Siruren oder 42Kabel. Solche ift oben und unten oval; 
rund. Sie wird mad; einem qus cüernen Peifen ber 
Länge und Weite nad) zufemmengefchimiederen Maaß ge: 
macht und neriht. Die Nahe eihet Tanne ift 40 Zell, 
der größere D ameter eben 32, det lleinere Diameter 20 
Fol. Der größere Diameter im Beden-itt 24, ber klei⸗ 
fere 24 Zol. Beym Anjchlagen im der Grube oder Ein: 
füllen der Tonne werden 12 bis 13 Tröge Erz auf eine 
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Tonne gerechnet. Der Bergmann, det fie‘ i 
der Anſchlaͤger zenannt. — — 

Es iſt die Tonne mit vier eiſernen Reifen beſchlagen, 
davon dreye auswendig find, und einer oben inwendig. 
Ueber dem mittelften find vier kleine Kappen, ımd auf 
jeder Seite zwey, damit er ſich nicht ſchieben kann. Drr 
Lange nach find daran zwey Schleiftappen, auf jeder 
Seite eine, die alfa heißen, weil fie im Niedergehen und 
Aufziehen an den Schachtftangen ſchleifen. Ferner zwey 
Haͤngkappen mic bem Schurz und einem Ring, um bie 
Tonne an das Seit zu hängen. Die zwey Hangtappen 
find oben inwendig über den eifernen Reifen umtgebecen, 
und es wird ein eifermer Riegel dadurch geſteckt, damit fie 
ſich im Stürzen nicht hin und her fchieben fünnen. 

Auf. dem Boden find inwendig jwen eiferne Staͤbe 
queer über, damit er nicht eingedrückt werde. Unten geht 
über dem Boden und um die Tonne ein Creuzband. Durch 
die Mitte des Bodens und der darauf liegenden zwey eis 
fernen Stege und des Ereugbandes gehr ein beweglicher 
eiſernet Nagel, der inwendia mit einem Knopfe, ‚dasınd 
ter ein Eijenblatt liegt, mad auswendig mit einem Ringe 
verfehen "it, darinn ein anderer Ring ift. Im dieſen 
Ring unter der Tonne wird, wenn’ diejehbe zu Tage are 
getommen, ein uber dem Schacht hängender Sturz mit 
einem Daten zum Sturzen gehänat, der ven der Tonne, 
wenn Fe wieder niedergeht, das unterfte in die Kite zieht, 
und fie amiftürge, wobey zwey Bergleute dieſeibe uber bie 
vor dem Sturzband ſtehende = Etrurztarren-Ihichen, und 
das Erz oder Berg darein fhürzen. In der Communien 
heißt der eine der Stürzer, der andere der Aufinuberer,’ 
der das neben bin Gefallene mit Kragen und Tıcg in die 
Karıen ſtürzt, und alfo den Boden ſanbert. 

An einer ſelchen Tenne find 80 bis 8: Pfund Eifen, 
und mit dem’ Helje wird fie auf » Eentner geredinero 
Das Hol; dazu wiıd auf dem Klaustkal mir & gr. der 
Beſchlag mit neuem Eifen das Pfund mit ı ar. 4 Pfr’ 
und ven altem Eiſen überhaupt mit 14 ar. bezahlt. 

Eonne, ein Getraidemaaß, hält nach Parifer Kubik. 
zell in Altona 70135 in Anıfterdam 6804; in Apenrade 
6909 und 6867; in Arrestoping 7256; in Audierne 
73492 und 72437; in Beauvais 97989 und 96587 5 
in Bellegarde 97989; in Breſt 69624 und 724375 in 
Eoncaineru 19624 umd 16079; in Dänemark 70r3; in 
Dien (Yhfel) 79:48; in Edterförde 6815; in Emden 
9514 und 10588; in Epdermaaf 57485 in Enderflabt 
6325 und 6929; in Flensburg 6909; in Friedrihsftads 
in Schleßwig 6378 und 6332 ; in Ölüdftadt 6456; im 
Gretſiehl 96385 in Groningen 10734; in Hadersleben 
6909 und 6867; ıin Hafelan 6640; in Dafeldorf 66405 
in Hennebont 92832 und 93741 ;-in Helftein, Fuͤrſtlich⸗ 
maafi 3976 , Juntermaaf 6640, -Köninlidimang 1,56% 5 
in Onfem-7376;- in Itzehee 6565; in Kiel-s976; in 
Könineberg 1471205 in Koprenhagen zu 8 Ef. 70% 3 
in Laland 6929; in Lanien 77360; in Leer 2363 in ku⸗ 
4m 7872; in Maran 696245 in Meldorf 6585; in 
Morlaix 73498 und 724375 in Nautes zu ıo Setier 
Bir 3 71200 
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71200 und 71860; in Narva zu 4 Viertel 81725 im 
Noirmoutier 73492; in Oldenburg an ier Hunte 8985 5 
in Oldesloh 7222, Hafer 88455 in Pernan 6552, Lein 
faamen 5586; in Pont’ Abbe 734325 in Port Louis 
94766 und 93905 ; in Quiberon, DLuimber» Corentin 
73492; in Quimperle 94766; in Ranzau 6982; in 
Redon 747815 in Rendsburg Königl, 6250 und 6433; 
in Rennes 72203 5 in Reval 5964 und 6129; in Riga 
zu = Zoof 6570; in Rechelle 69624, 99758 und 70130; 
in St. Brieux 77360; in St. Malo 69624; in Schleß⸗ 
wig 7038 und 6627; in Schweden zu = Span 7386, 
Kernmaaß 8370, Malz 8771; in Segeberg 7179, Dar 
fer 8785; In Sontderburg 699 15 im Stickhauſen 9638 ; 
in Stralfund 5892; in Tünningen 6124 und 6036; in 


Tondern 7849, 7742 und 7793; in Bannes 77360, 


75416 und 78720, 

Tonne, ein Kalkmaaß, hält nach Pariſer Kubikzollen 
in Hamburg 79685 und in Schweden 7848. 

Tonne, ein Saljmaaf, hält nad) Parifer Kubifzollen 
in Düänemarf 8571; in Hamburg Seeſalz 9450; und in 
Schweden 7848. j 

Tonne, ein Gemäß zu Steinfohlen, hält in Parifer 
Rubitzollen in Dänemark 8571. \ 

Tonne, Sciffstonne, f. Laſt. 

Tonneaur de Permifjion, aiſo nennt man in Spa—⸗ 
nien die vielen Waarenfaͤſſer, welche der indianifche Rath 
und Conſulat in Sevilien vor gut befindet, mit den Gal: 
lionen oder der fonft fo genannten ilberflotte nach Ame: 
rita zu ſchicken. Die Anzahl diefer Faͤſſer richtet fich ges 
meiniglich nach der Nachricht, die fie von. dem Vicefönis 
gen von Merico und Peru befemmen,- wie nörhig dieſe 
Lande mehr oder weniger Waaren haben, deracitalt, daß 
es Flotten giebt, die nur 200 Tonnen Erlaubniß baben, 
andre zu 5 bis 6000, Auch vifitire man die Kauffaller 
und die Menge diefer Tonmeaux de permilfion voll zu 
machen. Daher es kommt, daß es Jahre giebt, daf 
daſelbſt mehr oder weniger Kauffartheyſchiſſe find. 

Tonnenbüdlinge, f. Buͤcklinge. 

Tonnengewölbe. ® Diefe Gewölbe erfordern bie 
ftärtfte Miderlage, weil fie nur auf 2 Seiten unterftüßt 
find, und hiezu ift folgende Tabelle eingerichtet. 

A. Dogenweite oder Entfernung der Widerlagen. B. 
Höhe der keilformigen Steine. C. Halbe Breite diefer 

Steine, wo fie am ſtaͤrkſten. D. Dicke der Wibderlagen. 
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Tonnenbecht, ſ. Salzhecht. 

— binein ſchlagen, Bergw.) f. ein Fach Ton⸗ 
nen. Jac. J 

Tonnenſtaͤbe, dieſe ſind im Hamburger Holzhandel 
25 Fuß lang, ı bis 14 Zoll dick und 4 Zoll breit; und = 
Ringe Tonnenftäbe rechnet man einem Ringe Pipenſtabe 
im Handel glei). 

—— GBernſteindreher) eine Sorte Bern⸗ 
ſtein; ſ. d. 

Tonnere, ein weißer Champagnerwein der dritten 

Sorte; ſ. d. 
CTonquiniſches Lack, iſt eine Art fließendes Gummi 
in dem indianifhen Königreiche Tonquin oder Tunquin, 
weldes aus dem Stamme und Aeſten gewiffer Baume 
dringt, und von den Tunquinenfern zu ihrer berühmten 
lacirten Arbeit gebraude wird, Das Landvolk fanımlet 
deffen eine fo große Menge, daß fie alle Tage auf dem 
Markte zu Cachao ganze Tonnen voll zu Kaufe bringen, 
Es ift weiß und fo dich, als etwa Milchraam, in der Luft 
aber verändert es fich, und wird ſchwaͤrzlich; dannenbere 
die Leute, ehe fie es in die Stadt bringen, ein Paar Bo⸗ 
gen Papier darüber decken, damit es friſch bleibe und feine 
natürliche Farbe hate. 

Top! Gurt! Ks iſt gur, ift ein bey Kandel und 
Wandel, auch fonften gebräuchliches adverbium compla- 
centiae, womit man eine Sache approbirt, für befannt 
annimmt, und feinen Confens erhielt. ber wenn 
ein pacifeirender oder negotürender Theil dem andern bie 
Hand bictet, und jener den vorhandenen Traktat, Com 
tratt oder Handel acceptirt oder gut heißt, mit feiner 
Hand zufchläar, und Top! ſpricht; fo ift es eben fo viel, 
als: Ja, gur, es ift, oder es mag Drum feyn! 
Es fcheine aber. eigentlich diefes Wort aus dem Umgange 
mit den Juden entfproffen, und gleichſem naturalifirt zu 
fenn ; indem das hebtäiſche Wort Theb, nicht allein gur, 
fondern auch anftändig bedeutet, ven weldem das gute 
Land Tob, und der fremme Tobias den Namen fühe 


ren. 

Top, bas obere Ende eines jeden aufgerichteten Din⸗ 
ges. Dep Maften und Ctengen insbefondere derjenige 
Theil, am welchem die ber denfelben aufgerichteten Sten: 
gen ihre Defeftigung durch Saaling und Efelshaupt ers 
eg bey Stengen und Maſten, die nicht weiter übers 
ut find (eine weiteren Auffäge haben), tie obere 

pitze. Pa 

Topas, Topazins, Gemma. # Dkan findet ihm 
von ſchwaͤrzlich⸗ und gelblihgrauer, gelblich: und gruͤn⸗ 
lichweißer, am gewöhnlichften aber von einer aus dem 
Dunteln bis ins ganz Blaſſe abwechſelnden weingelben 
Farbe ( Topas im engeren Berftande ); man hat ihn auch 
von einer haben Mittelfarbe zwiſchen oliven: und zeiſig⸗ 
grün (Kryſolith, wenn anders derfelbe hieher gehoͤrt), und 
blaß berggrün (Aquarin). Er kömmit derb, eingeſprengt, 
in ftumpfedigen Stüden, in rundliden Körnern, am 
bäufigften aber in achtfeitigen Saͤulen kryſtalliſirt, bey der 
nen immer zwey und jiven &eitenflächen unter einen fehr 
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ftumpfen Winkel zufammex ſchließen; die Endfanten, mel: 
he immer zwey und zwey dergleichen Seitenflächen mit 
der Endflaͤche machen, zugeſcharft, die Eden, welche ſich 
an den zwey gegen uberſtehenden ſcharſen Eeitentanten 
befinden, ſtart abzeſtumpft, und die drey Ecken, welche 
ſich um eine jede der greßen Abſtumpfungsflächen herum 
befinden, wiederum abgeſtumpft find, vor. Die Kroftal: 
len find der Länge nach geftreift. Der äußere Glanz diefes 
Steines it zufällig. Inwendig ift er gemeiniglich ſtark 
glänzend, bisweilen auch nur, glänzend; überhaupt aber 
vom gemeinen Glanz. Er ift geradblättrig, und zeigt, 
wenn er derb gefunden wird, Klein: und grobtörnig abge: 
ſonderte Srüde. Seine Bruchſtücke find unbeſtimmt— 
eckig. Er wird durchſichtig, halb durchſichtig und durchs 
— gefunden, iſt hart und uͤbertrifft hierinn ben 

gkryſtall, fühle ſich ſehr kalt an. Sein Preiß iſt ges 
ſchliffen 2 Sep. so thlr. Die ſpezifiſche Schwere der 
fächfifhen Topafe ift 3,450. 


- Topasfluß, f. gelber Kryftall, auch Glasfluß, gefärb: 
ter Mo. 10, 

Topaskryſtall, f. Topasfluß. 

Topfbretr, ift ein von Brettern zufammen gefeltes 
Kuͤchenregal, worauf die Töpfe geftürzt werden. 

Topfen, fo viel, als Quarftafe. 

Töpfer. ® Die Töpferkunft, welche eben fo alt ifl, 
als.die erſten gefellfchaftlihen Verbindungen, fdhränkte ſich 
fange Zeit mr auf die Zubereitung der gemeinften Öefäfle 
ein. Die Griechen waren die erften, die dergleichen zu 
ihrem Yurus brauchten. Die Etrusker machten ſchoͤne 
Gefäaſſe. Choroebus von Athen foll nad) dem Plin. die 
Töpferarbeit zuerft getrieben, und Anacharfis, ein feuth. 
Philoſoph, oder Hyperbins von Korinth, die Topferfcheis 
be erfunden haben. 

Töpferbley, fo nennt man auch das Wafferbiey. 

Töpfererde, f. Topferthom 

Töpfererz, Bleyglanz, Bleyſchweif. Diefes ift 
das gemeinjte Bleyerz, von blaulich dunteler Farbe, und 
bejteht aus Wurfeln von mäßiger Größe; oder in Kür 
nern von fubifcher Figur, deren Eden abgeſchnitten find. 
Sein Gewebe ift blättrig, und feine Härte veränderlich. 
Die härtefte Art enthält mehr Eifen oder Quarz. Das, 
förnige wird fur das reichfte an Silber gehalten; das 
reichfte aber enthält nur ı eder 1,5 pro Cent, das ift ıa 
oder ı8 Unzen im Centner; das aͤrmſte etwa 60 Gr. Ers 
je, weldye etwa eine halbe Unze Silber im Centner ges 

n, erlegen blos die Koften des Ausfchmelzens. Das 
Verhaͤltniß des Schwefels zum Bley in diefem Erz ift 
auch, von ıs bis 25 pro Cent, veranderlih; das Erz, 
welches am wenigiten enrhält, beißt Bleyſchweif, und iſt 
im gewlſſen Grade dehnbar. Das Verhaͤltniß des Bleyes 
ift von 85 bis 60 pro Cent, wegen des zufällig benge: 
mifchten Quatzes; das des Eifens aber ift insgemein 
fehr Klein. D. Watfon bemerkt, daß die Erze, welche 
die Armften an Bley, oft die reichften an Suͤber find. 
Hr. Monnet behauptete, daß die ſchwefelichen Bleyerze 
in der Salpeterfäure unauflöslich wären; aber D. Watı 
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fon hat gezeigt, daß verdünnte alpeterfäure fie völlig 
auflöfe. Pie fpecififhe Schwere des Bleyglanzes tft 
ven 7,200 ,bis 7,730; geſchmolzen giebt es eine gelbe 
Schade. 

Um dies Erz auf dem naſſen Wege zu zerlegen, muß 


‚es durch Kochen in verdünnter Salpererläure aufgelsft 


werben, wobey der Schwefel und die unauflöelichen ſtei⸗ 
nigen Theile, und der Eifentalt unaufgetöft bleiben; das 
Eifen kann nachher durch die Digeftion in Kocyfalzfänre, 
und der Schwefel durch die Digeftion im Lauftifchen firen 
Altali gefhieden werden. Das vor» und nadıher gewo⸗ 
gene Mütbleibiel wird das Verhältniß von jedem angeben. 
Die Auflofung in Salpeterfaure wird Blen and Eilber 
enthalt n. Diefe Auflöfung muß durch fires Minerataltali 
niedergefchlagen,, der Niederſchlag in kaltem Waſſer ner 
waſchen, getresfnet, und gewogen werden. Mad dem 
Abmwägen muß es wieder in Fauftifchen, flüdjtigen Altati 
digerirt werden, welches nur den Silberkalt auflöfen und 
aufnehmen wird. Das wiederum getrocknete und gewo⸗ 
gene Nucdbleibfel giebt das Verhaͤltniß des Bleytalks; 
von welchem 132 Gr. 100 Gran Bley im metalliſchen 
Zuftande gleich zu ſchaͤtzen ſind; und der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen dem Gewicht des Niederfchlags, vor und nach dem 
Eebrauche des flüchtigen Altali, zeit die Menge des 
Eilbertelts an, von weldem 129 Gr. 105 Gr. Silber, 
im metallifchen Zuftande gleich find. —— 
Wenn das Erz eine aufldebate Bergart enthaͤlt, wel— 
ches ſelten der Fall iſt; ſo muß dieſelbe erſt durch" Kcchen 
in deſtilligtem Weineſſig geſchieden werden.  » 
Auf dem trecknen Wege kann man dies Erz unterſm 
hen, wenn man es mit # feines Gewichts an Eijenfeil- 
fpanen ſchmelzt. 
Töpferformen, fiehe Formen jur Bildung; Nr. 5. 


at. 

Töpferfunft, böbere, f. Bildfermerkunft. 

Töpferofen; diefer ift gememiglich länglicht vierecklgt, 
gewelbt, und hat am der einen ſchmalen Seite einen vers 
tieften Feuerheerd, aus dem die Hitze, durch das vor ihm 
aufgemauerte Gitter, und durch die Züge, die man zwi⸗ 
fehen der uber einander aufgeſtellten Waare gelafien bat, 
bis zug Rauchfange der entgegengefetsten Seite fpielt, 
wo die Thür iſt. Diele wird, nachdem der Ofen arfülle 
worden, fo wie auch zuleßt das Schürlech, nebft den 
daneben befindlichen Zualöchern, zugemauert. Mah hat 
auch hoͤhere Defen, mit einem doppelten durchlöchertere 
Gewoͤlbe. Man feuert mit Holz, Steintohlen oder 


Torf. s 

Nach Pallas S. 58: feiner Neife brennen die Thpfer zw 
Arath ihe Geſchirr in eingegrabenen- durdlecherten greßen 
Töpfen, derer man fich in Rußland insgemein ftatt der 
Töpferöfen bedient, und löfchen es noch ganz grühend, in 
einen! andern mit Mehlwaſſer beym Feuer ficdenden Te: 


pfe, ad, 
Töpferfheibe, (Töpfer) f. Scheibe. Jac. 
Töpferibon. # Die Töpfer verfuchen ihn fo: fie 
werfen einen ganzen Klumpen davon in ein —— Feuer, 
ommt 


ı 
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bekonunt er da zwar Miffe, bleibt aber übrigens ganz, 
und zerfällt nicht zu Staub, fo halten fie ibn fir gut zu 
ihren Abfichten. 

Töpfgen, (Schuſter) ein Keil, der zwiſchen den Un: 
serlagen, und demjenigen Theile bes Keiitens, wo ber 
Spann ift, hineingetrieben wird, um ben Schub, wenn 
es noͤthig ift, weiter ju machen. 

Topfmarkt, heißt derjenige Pla auf den Jahr: und 
MWohenmärkten, allwo die fremden und einheimiſchen 
Toͤpfer allerhand indenes Kucengrfäße entweder einzeln 
verkaufen oder parthıenweile verloofen. 

Topfretorse, (Scheidefünftier) ‚find felche, fo einen 
kurzen, mit dem Boden gleihlaufenden Hals haben; 
man braucht fie, wo fchwere, und beftiges Feuer erfor: 
dernde Materien deftillirt werden ſollen. &ie werden fo 
ins Feuer gelegt, daß ine Hals mit dem Boden parallel 
läuft. — 

Topfroſinen, ſ. Rofinen. 

CTopfltein, verbaͤrteter Talg, loſer Topfſtein, 
Cavetsſtein, Schneideſtein, Pfannenſtein, Scher⸗ 
beiftein, Meblplatz, Taſcum ollare Linn. Dieſer 
iſt am gewoͤhnlichſten von einer bald lichten, bald dunkel⸗ 
grünlich arauen, zuweilen auch dunfel lauchgrünen Farbe. 
Er bricht jederzeit derb. Inwendig üt er glänzend, auch 
wohl nur. wenig glänzend, und von einem gemeinen Glan⸗ 
je, der fich jedoch dem metalliihen ein wenig nähert, 
Sein Bruch ift wellenformig blaͤttrig, oft auch fchiefrig, 
und die Bruchſtuͤcke fheibenformig. Der blätterige if 
zuweilen von grob+ auch Fleinkörnigen abgefonderten Stuͤ⸗ 


fen. 

Er it an den Kanten durchſcheinend, bisweilen auch 
unducchfichtig, weich, zuweilen fehr weich, fpröde , das 
dem milden fehr nahe kommt, unbiegſam, fühlt fich ſett, 
and nicht ſonderlich alt an, und ijt nicht fonderlich ſchwer. 
Wenn die Theile, woraus der verhärtete Talg befteht, 
jufammenhängend, und die Stüde deſſelben auch groß 
genug find, fo werden Kochtoͤpfe daraus gedredyfelt, und 
diefen giebt man infonderheit den Namen Topfftein. Der 
befte bricht bey Como in der Schweiz, und wird dafelbft 
Lavezzo , deutſch Leberftein, genannt. Das ganze 
Bündner Land und noch andere benachbarte Gegenden 
bedienen fid) der alldert daraus gefertigten Kochgeſaͤße. 
In Sachen bricht etwas Topfitein im Serpentinfteine zu 
Zoͤblitz, doc hat diefer nicht vollig die zu obigem Gebrauch 
erforderlichen Eigenichaften. Die Kefjel, Töpfe, Kruͤge, 
und andere Gefäße, fo man davon verfertigt, breunt man 
in blechernen mit Leim verkleibten Buͤchſen. Er taugt 
auch fehr nut zu Fundamenten, Mauern, Stüdfermen, 
Scornfteinen und Oefen, und fann febr vortheilhaft in 
Schmelzhuͤtten gebraucht werden. Man legt ihn zu die» 
fer Abſicht fo lang und breit, als der Weite des Heerdbo⸗ 
dens gemäß iſt, In feiner gehörigen Neigung, und wenn 
man ihn lang genug haben kann, läßt man ihn, fo. weit 
es angeht, in den Vorheerd oder die Schlackengrube ge: 
ben; ein ſolches Stüd wird oben etwas glatt gehauen, 
und an ben Seiten [hasf gemacht, ‚bis an die Spur in 
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der Mitte, ſo daß der Stein mitten unter der Spur ſo 
dick als moͤglich bleibt. Wenn der Stein ſo vorgerichtet 
iſt, fo bringt man ihn auf die Füllung von Heerdgeſtuͤbe, 
in eine foldye Lage, wie man fie zum Schmelzen des Er: 
jes am beften befindet, und ſchlagt darauf eine Queerhand 
Heerdgeftube in einem Zufammenhange mit dem Vorheer⸗ 
de, fo daf die Auswärmung des Ofens, die vor dem 
Schmelzen nothwendig vorbergeht, fih auf der Rinde 
diefes Geſtuͤbes verrichten, und ber Stein dadurch von 
allzu fchneller Hige, wovon er ſpringen künnte, verwah« 
ten läßt. Wenn während der Arbeit die Stinde des Ger 
ftübes angegriffen wird, welches meiftens in den erften 
24 Stunden geſchieht, fo bricht man fie mitten über der 
pur bis an den Stein hinunter auf, daß man alfo den 
Stein mit geringer Mühe reig halten kann, fo lange die 
Schmelsfhicht dauert. 

Toplaft, (Schiffbau) f. Obenlaſt. 

Toppeeifen, ſ. Toupereifen. Jac. 

Toppen, (Tabadsbau) heißt, der Tabackspflanze bie 
Cpige abbrechen, um das weitere Wachsthum in die 
Höhe zu vermindern. - : 

Toppenants, der großen Mars » Ree, f. große 
Marstoppenants. 

Toppenants der großen Raa, fiehe große 

ts. 


nan 
Toppſegel, ſ. Bramſegel. 
—— Tode, (Putzmacherinn) ift eine beſondere 
Art von Hauben. 
Toque à ia grande Pröiseffe. Diefe Haube hat mit 
dem Gueule de loup einige Achnlichkeit. Sie ift von 
himmelblau geträufelten Fler. Die Binde, welche den 
Flor hält, ift von weißen Taffet, mit einem rofenroshen 
Dändchen eingefaßt. Auf der Binde find blaue und gel⸗ 
be Faden durdgejogen. Hinten ift die Binde ä la No+ 
table in eine große Mafche gebracht. Auch haͤngt hinten 
* Schleyer von ausgezackter Gaze d’Italie weit 
inab. 
Toque a la Turque. Diefe Haube ift von weißem 
geftreiften Florlinon, hat vorn rundherum kleine Perlen: 
gehaͤnge, und an der linken Site ein Paar Doppelfe: 
ons von grüßern Perlen. Die Flügel hängen faum 
bis zu den Schultern heiab, und darauf find ein Paar 
grüne Perlenzweige und ein Zweig kleine Blumen ges 


ſteckt. 

Toque à Plate form, dieſe Haube iſt faft ganz weiß, 
und ſchon mehr für ältere als ganz junge Damen. 
Fond davon befteht aus lauter horizontal liegenden Bo⸗ 


Toppe: 


‚gen von weißem broſchirten Bande. Die darüber liegen 


de Barriere iſt eim weißes Atlasband mit Zickzacks von. 
bunten Sammet, und am Rande mit fehrwarzer Eantille 
beleimt. Die Falbala mit großen Falten oben barüber, 
ift von geblümten Flor mit Blenden befeßt, fo wie auch 
die Schleife an der linken Seite, und ber hintere 
Schleyer. Ueber diefe Falbala liegt fhräge die ungefähr 
drey Queerfinger dicke hobe — * welche von 
iftem und in 
geſtreift ganz fein geke | — 


zochenn 


Torchennes, (Bereuter) find zwey webrechfelte Hoͤl⸗ 
zer von zehn Daumen lang, an einem Ende durchbohret, 
damit man einen ledernen Riemen kann durchziehen, des 
beyde Enden, die zufammen gefnüpft find, zu einer 
reinſe dienen, um des ‘Pferdes Mafentnorpel enge ein« 
zutlemmen, damit das Pferd dadurch gendthiget werde, 
ftille zu ftehn, wenn man ihm die Obren ausicheeren, oder 
was anders mit ihm vornehmen will. 

Toreumatograpbie, heit die Beſchreibung bes 
ganz und halb erhabenen Schnitzwerks der Alten. 

Toreutik, f. Dildgießerey. 

Torf, 8 Heiße eigentlich eine mit Bergol, Bergpech 
ober Bergtheer gemijchte dichte, mit jartem Gewürzel 
roohl zufammen hängende, erdartige Materie, die faure 
Geifter enthält, im Feuer leicht brennt, und eine Aſche 
zuruck laͤßt. Er ift von Boni Art, und entiveder 
meift aus Dingen aus dem Minerals oder aus dem Pflans‘ 


3 u. — 52 8 zuſammen geſetzt, fü 
daß bie erſtere das * aitfwer kin ihm ausmachen. 
Jener wird ube * TR „. biefer aber Pflanzentorf 
enannt, Imd befämnrt dene Namen, als Pechtorf,. 


el; Rafen:, Heide: und Sumpf: oder Moortorf, 
Meer, und Strandtorf, Papier: und Baggertorf. Ueber: 
haupt iſt derjenige Torf der befte, der fehr zart, fein, 
dicht, ſchwer und ſchwarz ift, und worinn die vermoderten 
Grafer, und deret Gewürzel am wenigſten zu fehen find. 

In Oſtfrießland theilet man ‚den Torf in drey Klaffen, 
die wiederum verfchiedene Aıten haben, wovon die eine 
&orte vorzäglicher, als die andre ift. 

Zur erften Kaffe gehören” allerley Sorten Hagetotfs, 
zur zwoten alleriey Arten Dargtorfs, und endlich zur 
dritten allerhand Arten braunen oder weißen Torfs. 

; Unter Bagetorf wird gerechnet ı) Groemann oder 
Elibberigter Hage, als die befie Corte des Torfs zum 
Drennen ; 2) ordinairer Hagetorf; 5) Spahtorf und 4) 
Tafitorf. Unter Dargtorf 5) Grünlandstorf aus Wie 
fen ;. 6) Gruͤndlandstorf oder Stinftorf, weil er wegen 
des vielen bey ſich führenden Salzes einen üblen Gerud) 
bat. An und vor fic) ſtinkt dieſer Torf auch nicht, fon: 
dern es rührt ſolches nur daher, daß derfelbe mit einer dich- 
ten.tlop: gdey marihartigen Erde zu einem bis anderthalb 
Fuß hoch bedeckt lieget, keine Ausdinftung hat, und des 

jegen, der. Annahme eines Ablen Geruchs unterworfen 
; Diefer Gruͤnlandsdarg oder Torf · wird aus. den Wie, 

n gegraben, und wo ein Beſitzer ſolcher Wieſen in ſei⸗ 
sem eigenthümlichen Lande dergleichen entdecket, fe wird 
von ihm über die Ausgrabung derfelben die Erlaubniß des 

andesheren nachgefucht, und feit der Mitte des vorigen 

hrhunderts eine Reeognition zu 10 pro Cent dafür. bes; 
let. 2) Daxgtorf mit vermadertem ober: vetfaultem 
olje vermiſcht. 6) Daraterf Aus: verniodertem oder: 
verfaultem Schilf. 9) Dargtorf aus vertnodertem: oder 
verfaultem Moos. 10) Torf mit blauer Farbe vermiſcht. 

11) Torf mit gelber Farbe permiſcht, weiche Farben oft 

In langen Adern durch die Moraͤſte laufen. : .. 
Technologiſches Woͤrterbuch VII, Theil, 
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Endlich gehoͤret unter unteiien Torf, 12) brammer 


Torf, ‚welcher über den Hagen cder Dargtorf zu liegen 


pfleget ;, 3) weißgrauer Torf, welcher noch über den brau⸗ 
nen Torf ſich befindet, und 14) Moostorf, der ganz oben. 
liegt, und wahrſcheinlich der erfte Urfprung des Torfs 
iſt. Die Gegenwart des Torfs verräth fich chen einiger⸗ 
maaßen durch fumpfigte und moorige Stellen in einer nie 
dern Gegend, wenn ſolche Stellen mit Moos oder dun⸗ 
nem kurzem Rafen bewachſen find, wenn fie ben jedem 
Fußtritte zietern, werm die darauf ſtehende, oder die da: 
von ausfliegende Waffer eine bräunliche oder geibliche Far: 
be, oder eim pfauenſchweifiges Häutchen haben , fo if die 
Bermuthung auf Torf fehr ſtark; wenn man fich überdies: 
noch buch einen in den Torfmoor hinein geſteckten weißen 
Stock, oder durch ‚den Torfbohrer nicht nur von der Ges 
genwart, fondern auch von der Mächtigfeit und Güte 
des Torfs, welche die Mühe und Unkoſten belohnt, ver 
ſichert hat, und auch nad, befondern Umftänden es für 
rathſam findet, den Torf aufjugsaben, fo legt man «ine 
Torfgräberey oder Torfitecherey an. Der Torf giebt ſehr 
gute Dämme in Fifchteiche ; an einigen Orten macht man 
die Fundamente der Häufer aus dem dichteften Torf, und 
feßt bernach die Mauern darauf; an andern führt man 
ganze Mauern davon auf, oder bedeckt (wie z. B. in Cur⸗ 
land), ftatt der Ziegel und des Strohes, die Dacher, und 
verwahrt ihre Giebel damit; in diefem Falle innffen aber 
die Stücke gegen 4 Ellen lang, eine halbe Elle breit, in 
der Mitte an 3 Zoll, an den Seiten aber etwa 2 Zoll zu« 
laufend geftechen werden. An vielen Orten ſammlet man 
aucd den Staub, der in Terfiiieunen, und an Orten, 
wo der Torf getroctnet wird, abrallt, ( Gemul vder Turf- 
modt in Holland ) und bringt ibn allein, oder nit Mift 
vermenst, als Drngmittel in Garten und auf Felder, die 
einen Thonboden haben; auch die Gärtner bedecten damit 
den Winter über zarte Pflanzen, theils um fie gegen die 
Kälte zu verwahren, theils ann fie genen das Ungeziefer 
zu ſchuͤtzen. Vorzüglich aber wird er, vb er gleich mehr 
Gluͤhe⸗ als Flammenfeuer giebt, zur Feuerung nicht nur 
im Haufe und in der Kuche, fondern auch in Backbfen, 
Dranntweindrennereven, Dierbrauereyen, Bleichereyen, 
Ziegelbrerineregen, Kaltdfen, Salzſiedereyen, Färbereyen, 
Seifenfiederenen und andern Cocturen , felbit ben einigen 
Eifenichmeljarbeiten mit Unterſchied in Schmiedeoͤfen, und 
C vornehmlich ben langen Digeftionen und Deftillationen ) 
in chemiſchen Defen gebraucht; freylich mülffen die Defen, 
vornehmlich wenn der Torf unter dem Brennen ſtintt, 
anders als zu dem Holze, ungefähr wie zu den Steintoh⸗ 
len, eingeridstet, und mit genugfamen Luftzuge verfeben, 
auch anf den Ruß und feinen Gebrauch zum Nauchern, fo 
wenig als auf den Gebrauch der Aſche zum Wafchen, Rech⸗ 
nung gemacht werden. Von mittelmaͤßig gutem Torfe 
braucht man ungefähr 00 Stuͤcke, die 14 Zell fang, 6 
ZA breitiund 4 Zoll hoc) find, gegen eine Klafter Kien: 
holz, die 108 Enbitfhuhe haͤlt. Zu vielen diefer Arbei« 
ten, (vornehmlich und befonders dann, wenn er mit aleich 


viel Tannenkohlen vermilht wird), zum Ausſchmelzen 
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(weil er’ durch das Tifen, das er enthält, das Ausbrin⸗ 
gen des Eifens vermehrt,) aus feinen Erzen, zum Friichen 
des Eifens, zum ®tablmaden, und zu andern Eilen 


und Schymiedearbeiten, taugt er viel beiler, mern er zu 
Kohlen gebrannt iſt; dieſes gefchiehr entweden in eigenen: 


Defen, die dech gemeiniglich au Eoftbar, oder wenn fie 
von Stein find, nicht dauerhaft genug, oder, wie bey dem 
Holze, in Mielern; dann muß aber nicht nur die Mieter 
ftärte ganz trocken, fendern auch die Torfitüce fo troden 
fenn, daß fie, wenn man fie in das Waffer wirft, die 
Naͤſſe erft nad) einiger Zeit annehmen, und überhaupt die 
Torfmieier nur ungefähr den vierten Theil ſo groß, als 
die gewoͤhnlichen Holzmieler fon. Diefe Torfeohlen bren⸗ 
nen nur nicht mehr mit einem Geruch, fie glühen fehr 
feicht und ſchnell an, geben ein ftarfes anhaltendes Feuer; 
und tonnen, wenn der Torf nut, und die Verkohlung 
glucklich gerathen ift, den Tannentehlen gleich geſchaͤtzt 
werden; nur Cchade, daß fie von der Naſſe verderben, 
und fehr mürbe, und daher nicht gut jur verfahren, auch 
ben hoben Eifenöfen-zu weich find, und ſelbſt bey Heinen 
Gichten von der Laſt derfelben zermalmt werden; dreytau⸗ 
fend Stücte Torf von der angegebenen Größe geben unge: 
fahr 30 Berliner Schefiel Kohlen. Die Einwohner von 
Collao, einer Pernaniſchen Provinz, treiben zuvor ein 
Det aus dem Torf, dag fie in mancheiley Krantheiten ges 
beauchen, und bedienen ſich dann des Ruckſtandes nech 
mir Mugen als einer Brennwaare, Einige haben aud) 
den Rus von dem Torfe zum Verbefferung des Bedens in 
Weinbergen, aber gemeinielich chne, oder mit einem 
khadiichen Erfolge aufgeſtreut; beſſer dient er in Gärten, 
Daumantern und Weinbergen dazu, wenn Ne nicht am! 
ftart eiſenſchußig, und wenn der Boden kalter Then iſt, 
and man erwartet nicht ohne Grund auch den Vertheil 
davon, daß fie das Ungeziefer abyatt; man ſtreut fie ent 
weder blos auf, oder vermifcht fie mir einer- andern Erde, 
oder mit Mift, und bringt fie fo darauf; fehr aut kann 
fie auch bey der Bereitung grüner und ſchwarzer Glaſer 
und ©lafuren, und wenn fie ſich zwiſchen den Fingern 
zaub und ſcharf, wie Sand anfuhle, zum Edjenern und 
Poliren des Silber, Kupfers, Meſſings und Zinns ges 
müßt werden. Die weiße empfichlt Heffelius zu Puder, 
die ochergelbe zur Delfarbe, umd die ſchwarze zu Firnilfen 
und Tufhe. Oft benrrheilt man aud die Guͤte des Torfs 
aus der Afche, und hält den Torf für den beften, der vorh: 
liche, dann den, der graue, und für den ſchlechteſten dem, 
der weiße Aſche nachlaßt, Die Aldyemiften haben auch 
in diefem Torf große Schaͤtze geſucht; aber vernunftige 
Scheidekunſtler zahlen dies zu ihren hbrigen Träumereyen. 
Der Gebrauch des Terfs zur Feuerung war, nad) denjes 
nigen Nachrichten, die uns Plinius binterlaffen hat, ſchon 
in dem erften Jahrhunderte nach der Geburt unſers Er⸗ 
föfers in Friesland fehr gemein. 

Daß der Torf zum Brennen: anftatt des Holzes ſchon 
vorlangft gebraucht, und nicht erft ums Jahr 1205 erfun⸗ 
den und ı222 allgemein aewerden fen, wie Winfenins 
in feiner Sriesländifchen Chronif vorgiebt, beweiſet Beck⸗ 
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mann in ſelnen Beytraͤgen zur Geſchichte der Erfindung, 
ater Th. S. 192 f. f. und er behauptet, daß der Erdbrand 
in der Gegend um Coͤlln, nach der Erzählung des Tacis 
tus Annal. XIII. 57. nichts anders, als eine Entzündung 
des Moores oder Torfs gewefen ſey. Er bemerkt auch, 
daß die Stelle Plin. Naturgeſch. XVI. 12 von den Chau⸗ 
zen, daß fie mit getrockneter Erde fochten, und ſich er⸗ 
wärmten, vom Torfe zu verfichen ſey. Der Gebrauch 
des Torfs zur Feuerung an fi, ift alfo fehr alt, und geht 
über die Epoche der chriftlichen Nachrichten von Deutſch⸗ 
land hinaus. Aber Gebrauch und ftufenweife; Verbeſſe⸗ 
rung find hier vexwechlelt. In Frankreich, aber iſt der 
Gebrauch des Torfs erft 162 1, durch Charles be Lamber⸗ 
ville, betannt gemacht. worden, welcher ihn in Holland 
kennen aelernt hatte. Er 
Die Site des Torfs zu erforſchen, im Verhaͤltniß zu 
einem andern Brande: ı) Man dämpfe in einem einge⸗ 
mauerten Keffel mit Holz⸗ oder Steintohlen eine, belies 
bige Menge Waſſers, etwa fünfzig oder mehr inaß, ab, 
— daß man dieſes Waſſer in einem. beſtaͤndigen nice zu 
attem Kochen erhalt; mit einem Thermometer aber, bei 
merke man die Wärme des Tages, worinn Abbas 
pfung geichieber, auch die Warme des zum Abdämpfen 
einaelaffenen Waffers, und zeichne die Holz» oder Koh⸗ 
Ienmenge wehl auf, die man zu diefem Eintredinen ges 
brauche bat. =) Man laſſe den Keffel mit bem Ofen, 
werinn er eingemauert ift, wieder kalt werden, und an 
einem Tage, der die Warme bat, werinn man bie ebene 
gedachte Abdämpfung vorgenommen, Dämpfe man nut 
mit einer Torfſorte eben fo viel Waſſer ab, als man mit 
Holz der Koblen abdaͤmpfen laſſen, man nehme aber von 
einem und eben demfelben Wafler, und bringe es vor dem 
Abdampfen zu eben der Wärme, die das Waffer bey jes 
ner, der eriien Abdampfung beym Einſchuͤtten in ben Keſ⸗ 
fet, hatte, aber auch hierbey bemerke man, twie viel Maafe 
oder Centner Torf von einer gewiffen Sorte man vers 
brennt hat. Ittzt 3) rechne man beydes, fowohl dem 
Preiß des verbiannten Holzes oder der Kohlen, als auch 
des Terfes aus, fo weiß man das Verhaͤltniß. Diefe 
fcheint zwar fehr gut zu ſeyn, fie muß aber mehrmalen 
wiederholt werden, weil anf Die verfchiedene Lage der 
Torf» oder Holzftüden in den Ofen es darauf anfümmt, 
das Holz zmierfparen oder unnüß zu verbrennen. 
* * aD: —— Ausdünftung eben 
ange dauern, als einem mäßigen, wel 
Waſſer blos im Kochen erhält. Pen Ye * * 
Torfbaggetn in Offfrießland, Man deck erſt die 
ſchoͤne grüne Oberfläche, die aus ı$ bis 2 Fuß dicker 
Gartenerde befteht, ab, woranf der Moorgrund bis auf 
die daruritor liegende fogenannte Darrie, eine fehr leich⸗ 
te, faſerichte und ſchwamm ichte Moorerbe, zu unterſchled⸗ 
licher Tiefe , nachdem. Moorgrund vorhanden iſt, weiches 
mar mit dem Bohrer unterſucht, vom April bis Jacobt/ 
anch wohl fpäter, theils fentrecht ausgeſtochen, theils 
mit einem an einem langen Steck befeftigten- eifernem 
Baggerbügel, daran ein geftrichtes Netz mit ledernen Ries 
. F en ie + en 
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men befeftigt IR, dadurch den auf dem feiten Lande ſtehen⸗ 
den Behnzieher, (Veentrekker) der einen ledernen Ries 
Men, (Baggefleder) womit er den Stock zieht, um die 
rechte oder Tinte Schulter aefchnalle hat, heraus gefiſcht, 
und in ein hoͤlzernes jo genanntes Miengbeden), oder 
fladye hölzerne Wanne, fo ungefähr 12 Fuß ing Gevierte 
groß, und mir einem wohl 2 Fuß hohen fehiefen Rande 
verfeben, übergeworfen und damit fortgejahren wird, bis 
die Wanne beynahe voll ift. Darinn wird die Torfmas 
terie entsveder mit Inſtrumenten, oder mitien Fuͤßen durch 
einander gefnäter, und entweder mit ‚dem darinn ſchon 
vorhandenen, oder noch nachgunießenden MWaflet durd) 
einander geruͤhrt, bisalles füßig und in dem Waſſer gaͤnz⸗ 
lich zertheilt worden. Hierauf zieht man die Wanne nad) 
dem benachbarten, feine völlige Höhe noch habenden Lande, 
das vorher ganz rein gemacht, und mit Reitſchilf, Stroh 
oder Heu, damit die Torfmaterie darauf nicht feft klebe, 
befeget worden , feeret fie darauf aus, und fährer damit 
fort, bie das Land überall zu 10 bis ı5 Zell mit Torf 
moder’ bedeckt if: “ Diefe Arbeiten gefehehen auch, wenn 
das Band zırfehr abnimmt, und dagegen das Waſſer ſich 
in den ansaebagaerten Grunden verntehret, anf Bagger⸗ 
fehiffen, mit welchen die zubereitete Torfmaterie hiernächft, 
zur fernen Bearbeitung, nad böhern Landen verfahren 
wird, "Man läßt nun diefe gefnatete, an den Seiten 
mit einer Boͤſchung verfehene Moorerde auf dem Lande 
fo lange liegen und trocknen, daß unter der Zeit das über: 
fluͤßige Waffer ſich heraus und zufammen-und. feitwärte 
abziehen könne, Bier bis fünf gute tredene Sommertas 
ge find oft im Stande, eine fernere Bearbeitung vorneh⸗ 
men zu laſſen. Diefe beftehe dann im Treten, wozu die 
Arbeiter Bretter zu ungefähr 2 Fuß lang und ı Fuß breit, 
gleich Schrittſchuhen, unter die Füße binden, und damit 
allenthalben den Moder fo lange und wiederholt treten, 
bis er überall nleich alatt, dicht und feft ift, zufammen 

ängen bleibt, und nicht mehr berftet, tmerauf man. die 

orferde wiederum einige Tage liegen läßt.- Hierauf 
folgt der Torfſticker oder Riemer, ber gleichfalls mit 
unteraebundenen Brettern auf die Torferde läuft, damit 
er nicht durchtrete, und ben Torf, vermittelſt einer eifernen, 
mit einem kurzen Stiele verfehenen. aeräden, Schaufel, 
Stikker, Stik- Schup -Steekyzer auch Riemijzer ge—⸗ 
hannt, ſenkrecht nach der gewoͤhnlichen Form des Toris 
abftiht, in welcher Lage er abermals einige Tage zum 
Trocknen aelaffen wird, und —— genugſam ges 
ſchehen, werden die Toͤrfe in kleine Haufen queer uber 
einander gelegt, daß der Wind durchſtreichen könne, und 
4 bis 6mal umgepackt, damit die unterften, ſo wie bie 
oberften, hinfänglic treden werden. Hierauf mird er in 

oͤßere, viereckte, oder aud runde Haufen zu 50 bis 100 


onrten‘;, die auf den Vehnen Kloten und Buͤlten, im 
Holländifchen aber Torfichelven (Torficheber, weilfie mit: 


den Heuſchobern Aehniichteit Haben) ' genannt werden, 


wie ein Mauerwerk zufammengefuat,; und mit Schilf, 


Stroh oder Heu, damit er ver dem Regen bewahrt bleibe, 
 augebedht, Endlich wird er im eigne dazu erbaute nahsge 
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fegene Torfiheunen gebracht, die zum weitern frenen 
Durchzug der Luft, an den Seiten, blos von Lattenwerk 
iſammengeſchlagen, und theils oben mit Ziegel, theils 
mit Schilf bedeckt find, aus welchen er biermächft vers 
fauft und verfahren wird, 

Sind aber alle jene ſchwere Koften der Bedeichung und 
Entwaͤſſerung des Landes nach der Ausbaggerung des 
Torfs angewandt, fo gerarh man auf einen ungleich fruchts 
baren Kleyboden, der die fchönften und reichften Früchte 
liefert, und dem erften Unternehmer mebft feinen Nach⸗ 
fommen die Auslagen mit der Zeit erfet, und einen im⸗ 
merrwährenden Nuben bringt, 2 

Torfbruch, f. Moor. 

Torferde, ſchwarze, auch Sumpferde. Diefe ift 
von dem Meer» oder Moortorfe darinnen unterfchieden, 
daß fie weniger zufammenhänat, und mehr die Belcdafs 
fenheit einer Erde beſitzt. Die Schweden brauchen fie 
beym Stahlfchmieden. 

Torfformen, Das,. Die Heinen Terfitüden und 
das übrige Gebroͤckel, welches bey dem Torfftechen abfällt, 
kann zur Feurung deswegen nicht gebraucht werden, weil 
es in ein dichtes Haufwerk zufammenfällt, seoben denn 
der fieme Zugang ber Luft gehemmt wird. Um daher 
auch diefen Torf zu nußen: fo pflegt man ihm zu formen. 
Man verfährt daben gewoͤhnlichermaaßen fo: 1) mache 
man aus Dieblen in der Erde einen Sumpf, oder auf 
der Erde eine Pritiche von mwohlgehobelten Diehten von 
8 Fuß lang und 4 Fuß breit, und verſieht ſolche an den 
zwey langen, und einer kurzen Seite mit einem 9 bis 12 
Zen hohen Bret, damit ſolche einen Rand habe, und 
der Torf beyfammen bleibe... 2) Man bringe auf diefe 
Pritfche einen Haufen von dem zu formenden Terf, der, 
zuvor, damit er durch und durch angezogen babe, und 
fi) unter einander knaͤten laſſe, mit Waſſer befeuchtet. 
worden. Jetzt 3) arbeitet man den Torf mit den Füßen 
eben fo durch einander, wie die Zienler den Then zu den 
Ziegeln zubereiten, und beneße ihn, wenn er erwas zu 
trocken ift, man macht ihn aber recht gahr, oder arbeitet 
ihn fo lange, bis alles recht genau unter einander gemengt, 
und der Torf ganz sähe if. Nunmehr 4) formt man 
den fo zubereiteten Torf, man ſchlaͤgt ihm nämlich zur 
Seite der Pritfche in einen Haufen, und bringt ihn in 
hoͤlzerne Formen, in welchen er fo gepreßt wird, wie die 
Lohgerber mit den Füßen ihre Lohtuchen, oder der Ziegler 
mit den Händen die Ziegel, madyen, nimmt ibn nun aus 
den Formen und hebt ihn zum Trocknen auf, da man 
denn einen jo genannten aeformten Terf befommt, der 
Ziegel: , in Holland aber Beckertorf genannt wird. 

Torfgräberey in Oſtfrießland. Wenn eine Wild» 
niß zum Vehnbau angelegt werden foll, muß der Unter⸗ 
nehmer für einen fchiffbaren Canal, Wieke genannt, an 
und- in Diefelbeforgen. Zuvörderft muß der wilde Moraft, 
welcher gemeiniglich, wegen Mangel des Abzugs des 
Wafiers, fehr damit. gefchtwänaert iſt, mit Gruͤppen 
durchjegen werden. Da, wo die Hauptwieke hinkommen 
foll, wird die erfte Grüppe 2 bis 3 Wolle 'sief, und eben 
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fo breit gelegt: Zehn Ruthen von derſelben zu beyden 
eisen wetden ebenmaßige Orüppen gezogen, damit bey 
dern Graben der Miete das Waſſer zur Seite abgeleitet 
werden kann. Um dem Moraſte mehr Feſtigeeit zu geben, 
werden diefe 3 Oruppen- zimeiniglich, alle 5 Ruthen durd) 
Queergruͤppen zufammen in Bubindung gelebt, und 
alle diefe Gruppe muſſen in folgenden Jahren erweitert 
und vertieft werden. ' 

Weil num im der Wieke aller Torf. nicht vergraben, 
und der‘ geringhaltige weige nicht wieder in, die Puͤtten 
gersorfen, auch der große Taglohn aus dem Torſe nicht, 
gelöft werden kann, fo ſucht man die’ Wiebe durch Anles 
gung der Buchwaizenacker zum. Theil abjubrennen, und 
den ſchwammigten Weien mehr Feſtigteit zu verſchaffen. 

Hat nun der Moraft auf dieſe Art und Weile eine Fer 
figteit erhalten, ſo kann man zur Ziehung der Wieke 
fdneiten. Aufder Wreflinie werien alsdann im erſten 
Jahre 2 Puͤtten grauer und ı Pure ſchwarzer -Torfger 
graben. In folgenden 4 Pürtengrauer und. 4 ſchwar⸗ 
ar, und im dritten Jahre eben fo viel. : Sitzt der Sand 
nicht hoch, und darf mithin die Wieke ‚nicht tief gegras 
ben werden, ſo fallen im dritten Jahre einige Putten 
ſchwarzer Torf weg; indem diefelbe alsdann abgebunkt 
werden können. Iſt hingegen vieler Sand heraus. zu 
werfen, fo muß die Wieke, wegen der Gloyung oder 
Doßirung, oben weit angelegt, und vieler Kaum zu 
Beraung der Wiekerde gefchafft werden. y 

Wenn der Moraſt abgegraben ift, ſo wird die Wieke 
gezogen, die öfters 10, 12 bis 14 Fuß tief heraus gebracht 
werden muß, wovon manchmal die Ruthe 10 Reichs⸗ 
chaler und daruber koſtet. Eine ſolche BSauptwieke er⸗ 
haͤlt 24, 26, 28, 30, 32 bis 34 Buß obere, und 12, 
16, 18, 20, 22 bis 24 Fuß untere Breite im Beden; je 
nachdem die Unternehmer jelche anzulegen für gut finden, 
und man trifft nach jeßiger Beſchaffenheit der Vehne im 
Sommer darinn eine Waffertiefe zu ı, ı$, 2; 2}, 24. 
bis 3 Fuß an. Selten laflen ſich mehr als 30, hoͤchſtens 
40 Ruthen in einem Jahre in Anfchnitt dringen, und 
, unter 3 bis 4 Jahren wird feine Wiete fertig ; inzwiſchen 
kann bey einem guten Moraſte und günftiger Witterung 
diefes Geſchaͤffte alfo vercheilt werden, daß man alle Jahr 
anffchneidet, die erite und zwote Erweiterung nachholt, 
And auf diefem Fuß jedesmal an die 90 Ruthen in Arbeit 
bat. Weil aber der zuletst gegrabene Torf zu weit von 
dem Waſſer komme, fo müflen ‘entweder theure Preife, 
oder die Güte des Torfs den geſchwinden Anfchnitt ans 
rächlih mahen. r 

Dan pflegt aud wohl’ die Wieklinie zu 60 bis go 
Ruthen fäng und 60 bis 70-Ruthen breit an Torfbauern 
zu verpachten, und zur Bedingung zu machen, daß der. 
Terf.in 4 bis 5 Jahren abgegraben wird. _ Durchgehends: 
wird -alsdann der Torf in Dyk gegraben. Bey der erften 
Beichreibung hingegen geſchieht das Graben: in Schlag. 
Wenn ſolchemnach die Wieke fertig ift, fo wird der nun. 
mehr in Anfchnitt gebrachte Moraft verafterpachter. Ge⸗ 
meiniglih werden die Gedeelten ‚oder Parten 20 bie, 
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25 Nuthen, die Ruthe zn ı2 Fuß Nheinländiih, auch 
wohl nach Moormaſſe zu 15 Fuß gerechnet, an der Wieke 
breit und so Ruthen hech oder lang, und folglich unges 
fahr zu einem Qusdratinhalt von 1250 Quabdratruthen, 
genommen, welches zwar willtubrlich, jedoch in mancher 
Hinſicht am bequemfien iſt. Auf diefen tonnen jährlich 
a bis 3 Püsten Torf gegraben werden, da denn ein fol: 
des Part in 16, 20 bis 25 Jahren vollitändig ausgegra⸗ 
ben ift, je nachdem man die Breite und Lange der — 
einrichtet. Soll beyſpielsweiſe ein Gedeelte in 16 Jah⸗ 
ren ausgegraben ſeyn, fo nimmt man jährlich a Putten, 
die Pücte ju9 Fuß breit und so Ruthen lang, , wodurch 
man denn in jebem Jahre einen Quadratinhalt von 75, 
Quadratruthen, within in 16 ‚Jahren obengedachten 
Quao dratiuhalt ausgräbt. Kann aber der Moraft in 
Dyt gegraben werden, fo ift die Öräberey in 7 Jahren 


aus. : 

Ale 4 Jahre können dur die Verlängerung der 
Sauptwieke 4 neue Gedeelten oder Torfgrabereyen zu 
der angegebenen Größe, außer den: Torfgräberepen, fo 
an den Inwieken hinzukommen, ausgethan, oder ange⸗ 
legt werden. Wird nun der Vehnbau ſo ſtark gettieben, 
daß ein ſolches Gedeelte in 16 Jahren ausgearaben, wird, 
fo tönnen. gegen die Zeit, daß die 4 erſtern ausgegraben, 
nıben der Hauptwieke jhon 16 andre wiederum im Gan⸗ 
ge jeun. 

Torfgräberey: in Schlag. Dieſes gefchiebt folgen 
dermaaßen: Der. Morvaft wird fehr ſtark auf Öruppen 
gelegt, fo daß ungefahr alle » bis = Ruthen Gruͤppen 
liegen, welche jährlich verlängert und vertieft werden, 
Der obere graue Torf wird ſo tief, bis man aufden 6% 
getorf tommt, abgebunkt und in die ledige Pürten, 
woraus der ſchwarze Torf gegraben worden, berein gt 
worfen. - Bey vieler grauen Torfimaterie, welche oftmals, 
6 bis 7 Fuß hoch ſeyn Fann, werden 2 Bunker erfer⸗ 
dert. Haben dieſe das Feld abgebunker, fo theilt der 
Sticker den Torf zu. beyden Seiten.ab, der (Gräber 
loͤſt ihn mit einem horizontalen Schnitt, und wirft ſolchen 
dem Babrfecter auf das Schoͤtbrett zn. Diefer ergreift 
ihn ‚mit einer Kride oder einem. Jnftrument, fo einer, 
vierzackten Mißgabel ahnlich, aber tleiner und leichter ift, 
und legt ihn horizontal auf die ‚nur blog mit einem Vor⸗ 
derbrettg verſehene Karte, Der Koder macht pin hoti⸗ 
zontales Lager von 2 Torfen bach, woran er perpenditu⸗ 
lär die.auf-der Karrergelegte Torfe richtet. Ein Schlag 
muß 8 Fuß breit und 8. Fuß lang fepn, und 32 bieler. 
Schläge machen ein Tagwert aus, Iſt die Torfmaterie. 
Darg oder vorzüglich guter Hagetorf, fo wird 5 bis 
10 Gl. Oftfrießl. oder ı the. 46 ſibr. bis 3 thlr. 38 br, 
für ein Tagwerk bezahlt. SHieruber laͤßt fich jedoch nichts, 
rei beftinnmen , weil ‚alles von der Guͤte des Torfs- 
nat; u “,.. he „rt, 

Wenn der Torf in Dyk oder Schlag gegraben worden, 
fo wird er,-um vollendg, trocken zu werden, in Xinge,, 
oder auch in Stubken oder Stiden zu etwa ı6 Toͤrfen 
queet über einander geſetzt, und durchgaͤngig, rich 2 

vollig 
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vdilig trecden geworden, aus dieſer Lage verſchifft. Bill 
bies aber nicht angehen, nicht wieder vom Regen durch: 
genaßt, fondern moͤglichſt trocken gehalten, entweder 
im Dölten, pyramidaliſche Haufen, zu etlichen Fudern 
art, oder in nech größere Anosen,  längliche- Vier: 
ee, die wie ein Mauerwerk zuſammen gelegt, und oben 
Bachformig zugefpißt werden, gefegt, letztere töͤnnen von 
oilltührficher Größe gemacht werden, daber fie ‚oft «ine 
halbe Schiffstadung umd mehr Torf enthalten. 
° Auf diefe Art lege man auch den Torf. in Haͤuſer, 
Scheunen und Böden, um rathſam damit umzugehen, daß 
er nicht jertreten werde, au um Raum zu gewinnen, 
damit man, wo es daran fehlt, dennoch. im Stande fen, 
den nöthigen Bedarf zu bergen. 
Terfgrube , [. Moor. ' : 

" Torffoblofen. Diefer it entweder von Stein ober 
Eiſen. Erſterer wird alſo erbaut: x). man maure aus 
Feidſteinen auf einen etwas erhabenen und trockenen Bo: 
den in einer Zirkelflache, deren Durclkmeſſer 13 Buß groß 
tft, mit Mörtel ein Fundament auf, das, je nachdem 
der Boben fefte iſt, =, 3 bis 4 Buß hech if. =) Man 
mache aus netrocdinetem und gefiebten Leimen, geftoßenem 
Hammerſchlag und Pferdemift, Rindsblut und ſtarke 
Salzwaſſer einen Kürt. 3) Mir diefem Kütt und Bad- 
feinen führe man auf dem Fundamente eine. zwey Fuß 
dicke Mauer auf, fo daf folche im außern Durchmeſſer 
einen Naum von va Fuß einſchließt, und das. Fundament 
tingsnum einen halben Faß vorſteht. So mie man, aber 
4) diefe Maner nach und' nach aufräher: fo maure man, 
in der Entfernung von 6 Zoll, noch eine andere Mauer 
von ı und 4 Fuß Diet, auch von Backſteinen mit dem 
vorigen Kütte auf, den leeren 6 Zoll weiten Raum aber 
ftampfe man mit durchgeſiebter Aſche aus ,- die fo feucht 
ift , daß fie fidy ballen läßt; fo iſt man bey diefer Bow 
tichtung der Gefahr nicht ausgefeht, daß: das. Mauer« 
wert Riffe, und der Ofen beym Koblen zu viel_Euft bes 
komme, woben der Torf zu Afche verbrennt: Man lege 
inzwiſchen 5) auf den Boden dieles Ofens eine gegeflene 
eiferne Platte von einem Zoll di, und maure vor dem 
2 Fuß 4 Zoff weiten und hohen Windfange-das Gerämfe 
m einem Schieber von Eifenbich ein, damit man dem 
Bien der Luft verfperren Eönne. Iſt man 6) mit den 
Aufmaurung des Ofens fo weit gekommen, daß folder 
beynahe die Hohe von 1% Fuß erreicht hat: fo maure 
man einen eifernen Ring ein, der 4 Fuß und 6 Zell im 
Durchmeſſer bat, damit man bazwiſchen den ans Eiſen ⸗ 
blech gemachten Huch feßen könne; eben diefen Huth aber 
verfehe man auch oben mit einer, anderthalb Fuß weiten 
Deffnung ; damit man den Ofen bequem 
den könne; wahrend dem Aufmauern der innern Mauer; 
oder des Futters, fereihe man indeffen die Maner mis 
Kitt wohl aus, damit der Ofen recht glart werde, und 
made ſolche »2 Fuß hoch; fo iſt der. ganze Dfen fertig 
und zum Verkohlen g fihicht, wenn man min noch zuin 
Fuͤllen eine Pritfche nach dem obern Theile des Ofens 
macht, ober eine Treppe darum aufführt, Bringe man 
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über den Ofen eine Rode, zur Seite aber einen Haſpel, 
und laßt über beude ein Beil geben, am deſſen Ende uber 
dem Ofen ein im Boden mit einem Biett verfehener Kerb 
iſt je kann man durch diefe Mafdyinen die Kohlen fehr 
bequem, und unzeiftoßen aus dem Ofen bringen. Es 
darf dann nur ein Junge, welder die. Kchlen aufhebt, 
und um fi ber in den Korb leget, in dieſem Kerbe fle 
hen; ein Mann aber dieſen Jungen zum Einfullen und 
Kerausbringen der Kohlen auf: und abziehen, und dann 
ein Dritter Die Kohlen abnehmen. Die eifernen aegoffe: 
nem Defen find nur drittehalb Fuß weit und v2 Fuß hoch, 
und beftchen aus 4 bis s Abfäken. Mar ftellt fir auf ei⸗ 
hen eben fo weiten riur 3 Fuß hoben Dfen von Badtei 
hen, mit einem Windfange, und beftteicht fie an den Fu: 
gen wohl mit Kütt. : 

Torf, kuͤnſtlicher, f. künftlicher Torf, 

» Torflaft, -( Torfgräberen in Oſtſrießland.) Eine Laft 
"Torf hält in Emden, Emdner : Amer. 140 Kbibe. Der 
Korb muß gefeßlidn= Fuß Bd Sch Hühe, oben ı Fuß 1 
Zofl und unten ı Fuß 43ell Weite im Diameter halten, 
wozu eine Form von Eiſen vorhanden ifi, darnach die 
Körbe zweymal im Jahre gemelien werden. In einen 
ſolchen Korb gehen von dem mößten Neuvehnker Torf 25 
bis 30 Stuͤck, von dem Bajeler oder Papenkburger etwa 
4 Stück, und von der kleinften Sorte, die nach Emden 
komme, ‚und daſelbſt kniggerige Hage und Darg grnannt 
wird, ungefahr so bis so Sruf Torf. Man har in 
Emden durch dem dafigen: Schutte- oder Vermmeifter, 
Eichner, Eihmeifter , einen reden Maaßkorb wit Kar: 
toffeln anfüllen, und ſolchen meſſen laſſen, da denn ber» 
feibe 2 Vierdup drittehaib Varje oder ungefahr drittehalb 
Berliner Scheſſel gehalten. Mac, Verfchiedendeit des 
Größe des Torfs liefert eine Latin Emten 3500, 4200, 
5600, 7000 und 8400 Stuck Toͤrſe. In einem Schlit ⸗ 
ten gehen dafelbit 94 Körbe and 16 Schlitten werden auf 
eine Laſt gerechnet, Auf ein gutes Fuder tommen etwa 
» dritten aber au4 Körbe, folglich ungelähe acht Fuder 
auf eine Laſt. 

In Norden hat man vor eininen Jahren ı 44 Körbe, den 
Korb zu 2 Fuß hoc) und > Fuß im Diameter weit, aufdir Laft 
ſeſtgeſetzt. Dan xechnet nach halben Fudern 12 zu 12 
Körben, oder ganzen Fudetrn deren 6 zu 24 Korhen auf 
die Laſt gehen/ penen. jedes Fuder ungeſabr, nadiem 
der Torf verſchieden iſt, ypa,big sooo Stijck Toͤrfe heit; 
Fit Laſt liefert alſo dafelbft ungefahr 5400 bis 8000 

orte. * 
In Leer ‘tft die Torflaft am größten. Daſelbſt haͤlt 
fie 210 fo genannte fchlidyte Körbe, von denen +40 ben 
m Meſſen gerüttelt werben, und wovon in jedes 3 
Stück Hartebrägger Torfir.. fo. nennt man den qus 
dem Herzegthum Oldenburg hieher gebtacht werdenden 
Torf — enthält. Die übrigen 70 Körbe bleiben unge: 
z 8 enthalten jeder von der naͤmlichen Serte Torf 
.38 Stodk, baß alſo die ganze Laſt hiernach 8680 Türfe 
ausliefert. Drey ſolche ſchlichte Kürbe, worunter zwey ge: 
rüttelte und ein amgerüttelter, machen zwey volle Körbe 
Alle 


558 Torfp 

ans, von denen mithin 40 Körbe auf die Laft gehen. 
Ein weller Korb enthält dann ungefähr fechftehatb, und 
bie ganze Laft 770 theintändifche Rubitruthen. 

Es laͤßt ſich leicht denken, daß diefe Art zu meſſen, 
da theils Körbe geruͤttelt, theils nicht gerüttelt werden, 
ſehr viel willkuͤhrliches und unficheres haben muß. Durch 
angeftellte Verſuche bat man gefunden, daß die Art, wie 

eruͤttelt wird, einen Unterſchied von ı Achtel der ganzen 
Bart bey dem Meffen verurfachen fann. 


Man müßte, um diefem übergrogen Schaden, bey bem 
Meſſen auszuweichen, andre Korbe oder Behaͤltniſſe da: 
zu wählen, denn die gewöhnlichen runden Körbe ficken 
fich auch überhaupt nicht zum Mefjen des Torfs, deffen 
Figur ein Parallelepipedum ift. 


Torfpreflen. Das Torfpreften hat einen dreyfachen 
Nugen. Denn 1) werben durch das Preffen die Theile 
näher zufammengebracht, das Feuer kann nicht geſchwin⸗ 
de in die Zmwifchenräume dringen; mithin muß ein ge 
preßter Torf länger Feuer halten, als ein anderer, ber 
diefe Zubereitung niche erfahren hat. 2) Das Preffen 
befrept den Torf von allen Feuchtigteiten, welche, die naffe 
Witterung darinn gelaffen, oder die fpäte Jahreszeit 
nicht mehr berausjuziehen vermag. 3) Durchs Preſſen 
wird der Torf um die Hälfte dünner; er bedarf alfo nur 
die Hälfte des nöthigen Raums im Magazin oder andern 
zu feiner Bewahrung beftimmten Behäleniffen. Das 
Preſſen ift dannenhero anzurathen, wenn man den Torf 
zu Gefchäfften, die mehr Otuth + als Flammenfeuer erfor, 
dern, beftimmt hat, wenn naſſe Witterung oder bie ſpaͤ⸗ 
te Jahreszeit viele Feuchtigkeiten darinn zurüc gelaffen 
pin ie Preffe felbft wird feiner weitläuftigen Bes 
chreibung bedürfen. Zen 3 Zoll ftarte Bretter, die 12 
Fuß lana, 16 Zell breit, und an jedem Ende mit einer 
Schraubenpreſſe hen, ſind die weſentlichen Stuͤcke 
dieſer Maſchine. In ſolche Preſſe können auf einmal 
ao bis 24 geſtochene Torfe gelegt werden; an jedem En⸗ 
de der Prefie fteht ein Menſch, der zu» und aufſchraubt; 
zwey Leute legen den Torf unter die Preffe, und zwey an⸗ 
dere nehmen ihn von der ‘Prefie. Diefe 6 Mienfchen, wo⸗ 
zu aud; Weiber und Kinder Kräfte und Geſchicke haben, 
Eonnen mit Bequemlichkeit täglih 6000 Stuͤck preffen, 
und die darauf zu verwendende Koften werben ſchon durd) 
das verminderte Fuhrlohn erſetzt. 


Torffchippe oder Torffpaden. (Dorfitehen.) Hier: 
mit ſticht man den Torf in feine Stuͤcke, ift eben fo wie 
ein gemeiner Spaden befchaffen. 

Torfſchippe, hoͤlzerne, wird eben 
zum Aufgeben der. Torftücke, ——— 


Torfſch 


Torfſchlamm. Nicht ſelten findet man Torſbtuͤche, 
worinnen det Torf, weil die Bluͤche nach der Entdeckung 
des Torfs immer uͤberſchwemmt geweſen find, jchom 
vermodert, und in einen bloßen Schlamm zerfallen iſt. 
In einem foldien Bruce nun, deilen Torf aus bloßem 
Schlamm befteht, dann fein Teif gefichen werden. Um 
ihn aber doch nugen zu konnen, verfährt man alfo: ı) 
man leitet das Waffer durch einen Abzugsgraben bis auf 
den Schlamm ab, oder hebt es. bis auf diefe Tiefe durch 
Maſchinen aus. 2) Man macht an langen, Stangen 
ausgebreitete Saͤcke, eben fo wie die Fiſchhamen, hängt 
damir den Schlanun an tief. gemachten Dertern an dem. 
Dande des. Druches, wohin dann der meiſte Schlamm 
fließt, auf, bringt ihn auf das trockne Land, und läßt 
ihn etwas trodnen. Jetzt 3) formt man den fo aufge: 
fangenen Torf, welches man das Baggern heißt, und 
wenn er nur erſt etwas hart ift, fo ift er zum Trocknen 
geſchickt. 

Torfſchoppen, ein Gebäude, worinn dee Torf ges 
trodnet wird. Man bauer einen ſolchen Schoppen der 
geftale: 1) Man febt ihn auf lauter Pfoften, und diefe, 
damit der Bau feft fteher, auf Schwellen, macht ihn 16 
Fuß am Stode hoch, und ftellt ihn mit der langen Seite 
queer gegen die Gegend, woher die meiften und die trod« 
neften Winde fommen. 2) Zwey Fuß body über den Bo⸗ 
den mache man, damit die Luft durchftreichen könne, ei⸗ 
nen Roſt von Holz, dergeftatt, daß die Nofibalten mit 
der breiten Seite des Baues parallel laufen, und andert- 
halb Fuß von einander liegen 5 über diefen Roſt aber ma- 
die man aus ftarten Latten ein Gerüfte, fo, daß die Lat: 
ten 4 Zoll aus einander, und mit der langen Seite des 
Baues parallel liegen. 3) In der Höhe von 7 Fuß über 
diefen Boden made man ein noch anderes ſolches Gerüfte. 
Man verjehe außerdem 4) den Bau mit Gängen und den 
dazu führenden Treppen, auf das erſte und auf das zwey⸗ 
te Serüfte, damit man bequem auf diefelben kommen 
koͤnne. Endlich mache man 5) fo tiber den erften als 
über den zweyten Gerüfte, ftets zwiſchen zwey Pfoſten 
eine zwenflügelichte, inmendig aufgehende Thüre, die 
man bequem aufiperren kann, und laſſe beym Torfiegen 
zu dem Ende inwendig an den Seiten des Baues herum 
einen ‚Gang; fo ift der Torfichoppen fertig. Legt man 
nun in die Gänge des zweyten Geriiſtes noch Treppen, 
die in den Boden führen, und macht auch in diefen einige 
Serüfte, fo daß von unten herauf, um der Feſtig—⸗ 
feit willen, Pfoiten auf Pfoften zu ftehen tommen, und 
in der Höhe eines jeden Gerüftes auf allen Seiten des 
Dachs eine dicht an einander fiehende, inwendig mit Lat⸗ 
ten verfebene Reihe Gauplocher befindlich it: fo kann 
man auch noch im Dache vielen Torf trocknen. 


Ende des fiebenten Theils. 
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